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VOBBEDE. 

i5ei  der  neuen  Bearbeitung  des  vorliegenden  zuerst  im 
Jahre  1864  erschienenen  Halbbandes  ist  weder  in  der  Be- 
grenzung noch  in  der  Anordnung  des  Stoffes  eine  Veränderung 
vorgenommen  worden.  Dagegen  bin  ich  bemttht  gewesen  die 
Ergebnisse  neuer  Thatsachen  und  wissenschaftlicher  Forschung, 
welche  die  letzten  fünfzehn  Jahre  geliefert  haben,  fUr  das  Buch 
möglichst  vollständig  zu  verwerthen  und  werde  meinen  Zweck 
eneicht  haben,  wenn  dasselbe  dem  gegenwärtigen  Stande 
unserer  Kenntniss  entsprechend  befunden  wird.  So  sehr  ich 
aber  wünsche,  von  wichtigen  Kesultaten  nichts  übersehen  zu 
haben,  so  muss  ich  doch  darauf  verzichten,  die  neue  hieher 
gehörige  Litteratur  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  anzuführen. 
Denn  einerseits  wird  mir  bei  aller  Aufmerksamkeit  manches 
entgangen  sein,  andererseits  war  vieles,  was  ttber  das  Leben 
der  IU$mer  in  Gelegenheitsschriften,  populären  Vorträgen, 
Fenilletonartikeln  und  ülustrirten  Werken  mit  mehr  Phantasie 
als  Quellenkenntniss  vorgetragen  zu  werden  pflegt,  für  mich 
imbenutzbar,  und  es  schien  mir  ungehörig,  Aufsätze  zu  citiren, 
welche  schwer  zu  erlangen  sind,  und  wenn  man  sie  erlangt 
bat,  neue  und  sichere  Aufschlüsse  nicht  gewähren.  Ich  habe 
deshalb  in  der  Begel  nur  diejenigen  Schriften  citirt,  in  welchen 
man  entweder  eine  Ausführung  und  Begründung  meiner  An- 
nahmen, oder  in  streitigen  Fällen  das  Material  zu  einer  fort- 
gesetzten Untersuchung  vorfindet.  Was  schliesslich  meine  Auf- 
fassung der  mir  gestellten  Aufgabe  betrifft,  so  war  es,  wie 
ich  bereits   in   der  Vorrede    der   ersten   Ausgabe  bemerkte, 


VIII      — 

meine  Absicht,  aus  den  zerstreuten  und  vereinzelt  auf  uns  ge- 
kommenen Nachrichten  die  für  die  Beurtheilung  des  römischen 
Volkscharakters  und  der  grossen  Umwandelung,  welche  der- 
selbe erfahren  hat,  entsclieidenden  Momente  zu  entwickeln  und 
im  Anschluss  an  die  den  Gegenstand  dieser  Arbeit  betreffenden 
fruchtbaren  Untersuchungen  von  Mommsen,  Rossbach, 
Bernhardy,  Walion,  Friedlaender  u.  A.  das  Aggregat 
der  antiquarischen  Ueberlieferung  zu  einer  einheitlichen  Dar- 
stellung zu  gestalten.  In  diesem  Versuche  lag  fllr  mich  der 
Eeiz  der  Arbeit  und  wird  vielleicht  auch  fUr  den  Leser  einige 
Befriedigung  liegen.  Denn  ein  Volk,  das  wie  das  römische, 
ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  allgemeinen  geschicht- 
lichen Entwickelung  bildet,  gewährt  nicht  nur  in  den  grossen 
Formen  seiner  politischen  Geschichte,  sondern  auch  in  den 
kleinen  Zügen  seines  Privatlebens,  in  welchen  oft  die  tief- 
liegenden Ursachen  weitgreifender  Wirkungen  zu  erkennen 
sind,  ein  unvergängliches  Interesse,  und  es  ist  auch  in  dieser 
Beziehung  treffend,  was  vor  Jahrhunderten  Hildebert  von 
Tours  und  ihm  nachdichtend  Fr.  K.  Meyer  im  Angesichte 
der  ewigen  Stadt  mit  lebhafter  Empfindung  ausspricht: 

Nichts  gleichet  dir,  o  TrUmmerheiligthum, 

In  deinem  Sturz  noch  ist  dein  Glanz  zu  lesen; 

Gefallne  Stadt,  was  sag'  ich  dir  zum  Ruhm, 

Als  die  drei  Worte:  Dies  ist  Rom  gewesen. 

Du  ewger  Grösse  Bild  und  ewger  Schmach, 

So  reich,  so  schön,  trotz  Alter,  Zeit  und  Flammen! 

Nie  wieder  ganz  ersteht,  was  hier  zerbrach, 

Nie  bricht,  was  hier  noch  stehet,  ganz  zusammen. 

Gotha,  den  19.  November  1879. 
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Jjas  Bild^  welches  wir  von  dem  Privatleben  der  Römer  zu 
entwerfen  versuchen,  hat  seinen  Mittelpunct  in  der  Darstellung 
der  Familie,  welche  wir  sowohl  in  ihrem  inneren  Organismus 
als  in  ihren  äusserlichen  Verhältnissen,  d.  h.  in  Beziehung  auf 
Erwerb  und  Geselligkeit  zu  betrachten  haben  werden.  Was  die 
inneren  Verhältnisse  der  Familie  betrifft,  so  giebt  es  kein  Volk 
des  Alterthums,  das  dieselben  sittlich  strenger  und  rechtlich 
fester  geordnet  hätte;  es  spricht  sich  in  ihnen  deutlich  das  Be- 
wusstsein  aus,  dass  nicht  nur  überhaupt  die  Familie  die  Bedin- 
gung des  Staates,  sondern  auch  die  Verfassung  der  Familie  die 
Grundlage  und  das  Vorbild  der  Verfassung  des  Staates  ist^j. 
Jedermann  in  Rom  eilt  als  Glied  einer  Familie,  wäre  es  auch  nur  ^«fi^?!.^«' 

'^  '  Familie. 

SO,  dass  er  allein  dieselbe  repräsentirte^j;  es  ist  ein  Fluch  der 
Letzte  seines  Stammes  zu  sein^);  zu  einer  vollständigen  Familie, 
welche  zu  haben  Pflicht^)  und  Stolz ^)  eines  Bürgers  ist,    gehört 

1)  Ygl.  Staatsveiw.  III,  S.  240.  Rossbach  Untersuchungen  über  die  Rom. 
Ehe.  Stnttg.  1853.  8.  S.  33.     Boecking  Fand.  I,  S.  166. 

2)  IJlpi&n.  Dig.  50,  195  %  2  *.  pater  autem  familitu  appdlahirf  qui  in  domo 
dominium  habet,  reetegue  hoc  nomine  appeüatur,  quamvis  fUium  non  habeat, 

3)  Orelli  n.  4790 :  Quiaquis  hoc  sustuUrit  aut  laeaerit ,  altimus  morum  mo^ 
riaiur.  Anch  Grabinschriften  enthalten  die  Klage,  dass  der  Verstorbene  der 
Letzte  seines  Stammes  gewesen  sei.  M.  Antonius  imper.  Comment.  8,  31 : 
xdxetvo  he  t6  ^irtYpaop^iievov  toT«  (JivifjpiaatN'  Itj^olto^  tou  (5bu  "^i^om.  C.  I.  L.  I, 
n.  1051:   VUuma  worum  Cupiennia  L.  f.  TertuUa  fwuii;  quiu»  heie  reliquiae. 

4)  Bei  der  Censnr  fragte  der  Censor:  hdbesne  tixorem  liberorum  quaercn- 
iorum  ffratia?  Gell.  4,  3,  2  und  über  die  Formel  SaYigny  in  Zeitschr.  f.  gesch. 
Recbtflw.  Y,  S.  272f.  Rossbach  S.  4.  Vgl.  Cic.  Act.  in  Verr.  2,  3,  69,  161: 
ttueepera$  enim  Uberot  non  solum  tibi  sed  etiam  patriae. 

5)  Gepriesen  wird  wegen  seines  Glöckes  Q.  Metellus  Macedonicus,  Cic. 
Tute.  1,  35,  85.  Veliei.  1,  11,  und  denselben  erwähnt  nebst  anderen  Beispielen 
Plin.  n.  &,  7f  59 :  Q.  Metellua  Macedonieua,  cum  sex  liberos  reUnqueret,  uridecim 
nepotee  retiquil,  nurut  vero  generoaque  et  omnit  qui  8e  patrit  appellatione  talur 
tarent,  vighUi  teptem.  In  acti$  temporum  divi  Augtuti  inoenUarj  XII  consulaiu 
eiuM  Lueioque  Sulla  collega  a.  d.  111  idus  Aprilii  C.  Crispinum  Hilarum  ex  in- 
gemia  pUhe  FaenUafta  cum  liberis  VI  IL  nepotibua  XXVIII,  pronepotibua  XIX, 
neptibus  VJII  —  in  CapitoUo  immoloise. 

SöB.  Alterth.   TU,  1.  1 
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der  Hausherr  [pater  familids]^  die  Hausfrau  (mater  famäias),  die 
Stfhne  und  Töchter,  die  Rinder  der  Haussöhne  und  die  Sclaven^), 
alle  vereinigt  zu  einem  geschlossenen  Ganzen,  dessen  Oberhaupt, 
der  pater  famüias,  allein  sui  iuris  ist,  wahrend  die  anderen 
Glieder  der  Familie  als  alieno  iuri  subiecti  der  Gewalt  des  Haus- 
vaters unterworfen  sind  ^j .  Wenn  diese  Gewalt  dahin  unterschie- 
den wird,  dass  die  Söhne  nebst  ihren  Descendenten  und  die 
Töchter  in  patna  potestcUe,  die  Frau  in  manUy  die  Sclaven  in 
dominica  potestate  stehn,  so  betriffl  dieser  Unterschied  nicht  so- 
wohl die  Wirkung  der  in  alter  Zeit  auf  alle  Glieder  der  Familie 
sich  gleichmässig  erstreckenden  hausherrlichen  Gewalt,  als  viel- 
mehr den  Ursprung  und  die  auf  denselben  begründete  rechtliche 
Entwicklung  derselben  ^) . 
^ntat^  Die  patria  potestas  ist  ein  natürliches  Verhältniss,  beruhend 
auf  dem  leiblichen  und  geistigen  Zusammenhange^]  so  wie  auf 
dem  ausserlichen  Zusammenleben  des  Vaters  und  der  Kinder; 
eigenthümlich  ist  sie  den  Römern  nur  insofern,  als  sie  bei  ihnen 
bis   in   ihre  äussersten   Consequcnzen   zur  Geltung  kam  ^),   dem 


1)  In  seiner  weitesten  Bedeutung  ist  fanUlia  Alles,  was  unter  der  Gewalt 
des  pater  familiat  steht,  und  es  gehören  dazu  ausser  den  Personen  auch  die 
Yermögensgegenst&nde,  die  res  familiaria,     Ulpian.  Dig.  50,  16,  195. 

21  Galus  1,  48.  49.  50—151.  Ulpian.  4—10.  InH.  1,  8—12.  Dig.  1,  6,  7. 

3)  Wenn  Rossbach  (Die  röm.  Ehe  S.  27 IT.)  die  Ansicht  ausführt,  es  habe 
eine  Zeit  gegeben,  wo  kein  Unterschied  zwischen  manias  und  poiesias  statt  fand, 
und  dies  einerseits  durch  die  Stammverwandtschaft  von  mantu^  maneipium,  und 
die  manwniMio  uroorumj  andererseits  aus  der  bei  Schriftstellern  wirklich  vor- 
kommenden Verwechselung  von  potestos  und  mamu  rechtfertigt,  so  ist  dagegen 
Folgendes  zu  bemerken:  1.  Da  moBMMf  die  Hand,  ein  tropischer  Ausdruck  ist, 
der  auf  verschiedene  Verhältnisse  flbertragen  werden  kann,  so  kann  an  sich 
auch  vom  Sclaven  gesagt  werden,  dass  er  in  manu  ist,  weil  er  manu  m/ttttur, 
aber  es  ist  wirklich  darum  nicht  gesagt  worden,  weil  durch  die  riumuB  schon 
ein  anderes  rechtliches  VerhUtniss  bezeichnet  war.  Ebenso  bitte  man  den,  ^ui 
mancipio  aeeipit,  maneep$  nennen  können,  aber  es  ist  nicht  geschehen.  In 
allen  Bedeutungen  aber  geht  manu»  auf  ein  willkQrlich  entstandenes  VerhUt- 
niss, w&hrend  potettas,  welcher  Ausdruck  zunickst  auf  die  Descendenten,  nicht 
auf  die  Sclaven  bezüglich  ist,  ein  natGrUches  VerhUtniss  bezeichnet.  2.  Die 
Verwechselung  der  Ausdrücke  manus  und  potestas  beruht  nicht  nur  auf  der  Un- 
genauigkeit  unjuristischer  Schriftsteller,  wie  schon  Dirksen  (Beiträge  zur  Kunde 
des  R.  R.  S.  284)  hervorhebt,  sondern  auch  auf  einer  Kiürze  des  Ausdrucks, 
welche,  wo  es  auf  rechtliche  Distinctionen  nicht  ankam,  erlaubt  schien.  Liv.  34, 
2,  11  sagt:  Maiores  vestri  —  feminas  voluerunt  in  manu  esse  parentumf  fratrumy 
virorum,  offenbar  um  den  Ausdruck  zu  vereinfachen,  ebenso  ist  es  Liv.  34, 
7,  11  und  an  den  übrigeu  Stellen. 

4)  Von  verschiedenen  Standpuncten  behandeln  diesen  Gegenstand  Walter 
G.  d.  R.  R.  S  502.     Boecktng  Fand.  I,  S  43. 

5)  Galus  1 ,  55 :  Item  in  potestate  nostra  sunt  liberi  nostrij  quos  kutis  nstpUis 
procreavimuSf  quod  ius  proprium  civium  Romanorum  est:  fere  enhn  nuUi  alii 


Vater  die  volle  Verfügung  über  seine  Kinder  gewährte  und  ihn 
berechtigte  dieselben  auszusetzen i] ;  zu  verkaufen^)  und  zu 
tödten^).     Eine   Beschrankung   erleidet  sie  nur  durch   die  Ein- 

mml  komine9,  qui  talem  in  filioB  mos  htiberU  poieslatem  qualem  nos  hahemui. 
Wir  lernen  jetzt  ans  der  Urkunde  von  Salpensa,  dass  aiißh  die  Latini  eoloniarii 
(StaatSTerw.  I,  S.  52)  die  patria  potestat  hatten.  Ijtx  Salpens.  p.  374,  3 
Momms. :  [Qui  II  vir  aedilis  quaestor  ex  hae  lege  faßiui  erit,  eivet  Bomani  auniOi 
eym  poei  annium  magisiratu\  abierini  cum  parentibus  coniugibus  ae  liberis ,  qui 
Ugitumis  nupU$  quaetUi  in  potestatem  parentium  fuerintj  itetn  nepolSnu  ae  nep- 
Uhus  fiUo  natu  natalm»,  qui  quaeque  in  potestate  partnüum  fuerirU.  hin.  9. 
Riubrlca).  Vi  qui  civitatem  Romanam  consequantur^  maneant  in  eorundem  man- 
ripio  manu  potestate.  S.  Mommsen  Die  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca 
S.  401. 

1)  Nach  Dionys.  2,  15  wurde  dies  Recht  schon  unter  Romulus  dahin  be- 
sclirinkt,  dass  alle  Sohne  und  die  erstgeborenen  Töchter  erzogen  werden  sollten. 
Besonder!  aber  wurden  missgeborene  und  gebrechliche  Kinder  ausgesetzt.  Dion. 
2,  15.  Cic.  de^leg.  3y  8,  19:  Deinde  quum  esset  eito  ablegatus  (leto  datus  Or.) 
tanquam  ex  XII  tahtUls  insignis  ad  deformitatem  puer,  brevi  tempore  neseio  quo 
paelo  reereatus  muUoque  taetrior  et  foedior  renatMs  est.  Llr.  27,  37,  Ö.  Sen.  de 
ira  i,  15,  2:  liberos  quoque,  si  debiles  monstrosique  editi  sunt,  mergimus.  Er- 
wähnungen solcher  Fälle  s.  Suet.  OeU  65:  Ex  nepie  Julia  editum  infaniem 
a9w>sei  alique  veluU,     Dio  Casa.  45,   1.      Plin.   ep,  10,  72.  73.     Soet.  ds  gr. 

7,  p.  105.  ReilTersch.  21  p.  115.  Suet.  Cal,  5  sagt,  die  am  Todestage  des 
Germanien 8  geborenen  Kinder  seien  ausgesetzt  worden,  weil  dies  ein  Ungldcks- 
tag  war.  Vielleicht  geschah  dasselbe  mit  allen  an  einem  dies  ater  geborenen 
Kindern.  Senec.  Controv.  9,  26,  p.  261  Bursian.  Daher  die  Sitte ,  dass  der 
Vater  das  neogeborene  Kind  anerkennt,  susdpit  oder  tollU,  wenn  er  es  erziehen 
will.  Cic.  ad  Att.  11,  9,  3.  Ter.  Andr.  2,  3,  26  u.  ö.  Zu  Paulus'  Zeit,  d.  h. 
nnter  Alezander  Sereras,  galt  das  Tödten  oder  Aussetzen  tob  Kindern  bereits 
far  einen  Mord.  Dig,  25,  3,  4.  Spätere  Verbote  s.  Cod.  Th,  9,  14,  1.  Coti. 
Just.  8,  51  (52),  2,  indessen  erwähnen  dies  Verbrechen  noch  oft  christliche  Schrift- 
steUer.  LacUnt.  5,  9,  15;  6,  20,  20—26.  Tertoll.  Apolog.  9.  Minucius 
Felix   30.      Vgl.    Zampt   Ueber    den    Stand    der    Bevölkerung    im    Alterthnm 

8.  67—70. 

2)  Cie.  de  or.  1,  40,  181 :  quia  memoria  sie  esset  proditum,  quem  pater  suus 
ami  popuku  vendidissel  aul  pater  pairatus  d^didisut,  ei  nuUum  esse  postliminium. 
Noma  soll  verboten  haben,  den  verheiratheten  Sohn  zu  verkaufen.  Dionys.  2,  27. 
Piat.  Kum.  17;  die  XII  Tafeln  beschränkten  das  Recht  des  Vaters  auf  drei- 
maligen Verkauf  des  Sohnes.  Gai.  1,  132.  Ulp.  10,  1.  Kinderverkanf  wird 
öfters  erwähnt:  Cie.  pr,  Caeein,  34,  98:  quid?  quem  pater  patratus  dedidit  aut 
«tMU  paier  populusve  vendidii?  Cic.  de  or.  i,  40,  181:  quia  memoria  sie  esset 
prodOsanj  quem  pater  »utu  aut  popuius  vendidisset,  —  ei  nullum  esse  posüiminium. 
Panlns  r.  s.  5,  1 ;  verboten  von  Diocleiian  Cod.  Just.  4,  43,  1 ;  erlaubt  bei  neu- 
feborenea  Kindern  im  FaUe  grosaer  Armuth  von  Constantin  Cod.  Just.  4,  43,  2. 
Vgl.  Fr.    Vag,  $  34. 

3)  Dionys.  2,  26,  nachdem  er  das  lose  Familienverhältniss  der  Griechen 
geschildert,  sagt:  6  hk  'Pco|ia((DV  vo(jio9£t7]c  ^TcaoaN  <&c  eiicetv  IBnxev  ^£oua(av 
-svrpi  "SJiV  ulou  xal  tiapd  irdvta  t6n  toü  plou  )^vov,  idv  tc  etpjetv  ^dEv  xe 
IMTnfOtfv  idp4jzt  ^£spLCov  it:\  t&v  xaV  d^p^  fpjcttv  xatlveiv  iiv  te  li:oxTtw6va( 
spoatp^ai,  xav  td  roXitixA  «odtraiv  6  itai;  rffr\  tuy^^ov^,  xolv  iv  dp)^au  faU 
lUTtotoic  ^STaC^(uvoc,  xav  ^ta  t?)v  eU  td  xoivd  ^iXoTifAlav  inai^oupievoc.  Die 
XU  Tafeln  besUtigen  dies  Recht:  Dionys.  2,  27.  Qell.  5,  19:  uUque  ei  vitae 
meeisque  t»  cum  potestas  siet^  uti  patri  endo  filio  est.  Cic.  de  domo  29,  77.  Se- 
nera  Contr.  2,  11,  15,  p.  145Burs.  Collat.  4,  8.  Dig.  48,  24(23),  4.  DioCass.  37, 
36  und  die  Sammlung  der  Beispiele   bei   Rossbach  Die  R.  Ehe  S.  15  f.     Erst 
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\virkuDg  des  Staates,  welcher  seinerseits  seine  Gewalt  über  die 
Person  des  filius  familias  als  eines  Bürgers  geltend  macht,  woraus 
folgt,  dass  der  Haussohn,  sobald  er  das  nOthige  Älter  erreicht 
hat^j^  in  Beziehung  auf  das  öffentliche  Becht  selbständig,  d.  h. 
zur  Bekleidung  eines  Amtes  und  zur  Theilnahme  an  den  Gomitien 
(ius  hanorum,  ius  suffragii\  fähig  wird  ^],  in  der  Ausübung  seiner 
Privatrechtsfähigkeit  aber  von  seinem  Vater  abhängig  bleibt,  so 
dass  er  namentlich  kein  Eigenthum  hat,  sondern,  was  er  erwirbt 
oder  ererbt,  der  Familie,  d.  h.  dem  paier  familias,  zubringt^). 
Nach  diesem  Rechtsgrundsatze  sind  in  der  Kaiserzeit  auch  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  unfähig  über  irgend  ein  Ver- 
mdgensobject  zu  disponiren^]  und  können  z.  B.  Spiele  nur  mit 
Genehmigung  und  auf  Kosten  des  Kaisers  selbst  veranstalten^). 
Die  väterliche  Gewalt  endet  erst,  wenn  der  Vater  stirbt^),  oder 
die  Civität  verliert  "^j,  oder  aus  eigenem  Willen  den  Sohn  aus 
der  Gewalt  entlässt  (emancipirt)  ^) ;  sie  kann  aber  auch  auf  eine 
andere  Person  übergehen^  durch  Arrogation  des  Vaters^),  durch 
Adoption  des  Sohnes^   durch  Eintritt  der  Tochter  in   die  manus 


die  christlichen  Kaiser  erklarten   die  Tödtnng  des  Sohnes  für  pafrieidium.  Cod. 
Just.  9,  17,  1;  15,1. 

1)  Für  die  Stimmberechtignng  ist  das  17.  Jahr  erforderlich,  für  die  Quastur, 
das  erste  höhere  Amt,  das  30.,  seit  Augnstns  das  2Ö.  Jahr.  Mommsen  Staats- 
recht 112,  s.  394.  12,  S.  551,  554. 

2)  Pomponins  Dig.  1,  6,  9:  Filhu  familias  in  püblicis  eausis  loeo  patris 
famiUas  habetur ^  veluti  ut  magistratum  gerat,  ut  tutor  detur.  Ulpian.  Dig.  36, 
1,  13  $  5  :  8i  quis  filius  familias  sit  et  magistratum  gerat ,  patrem  suum,  in  cuius 
est  potestate,  eogere  poterit  suspectam  dieentem  kereditatem  adire  et  restUuere. 
Hermogenianiis  t&.  l.  14 :  nam  quod  ad  ius  publicum  aitinet ,  non  sequitur  ius 
potestatU.     Vgl.  Paulns  Dig.  3,  4,  6. 

3)  Gai.  2,  86.  87.  89.  90.   Ulp.  19,  18.  19.    InsUt.  2,  9.    Dig.  41,  i,  10 

S2;  41,2,  49S1. 

4)  Sneton  Tib.  15:   Qaio  et  Lucio  intra  triennium  defunctis  adoptatur  ab 

Augusto. nee  quidquam  postea  pro  patre  familias  egit  aut  itM,  quod  ami- 

seratj    ex  uüa  parte  retinuit.     Nam  neque  donavit  neque  manumisit,   ne  heredi- 
totem  quidem  aiU  legata  percepit  uUa  alittr  quam  ut  peeulio  referret  accepio. 

5)  Monum.  Arufyr.  4,  31 :  Ter  munus  gladiatorium  dedi  meo  nomine  et  quin- 
quiens  ftliorum  meorum  aut  nepotum  nomine.  Hiernach  ist  Tac.  ann.  1,  76  zu 
erklären. 

6)  Ulpian  fr,  10,  2. 

1)  Dies  geschieht  durch  Exil  (Gai.  1,  128.  Ulp.  10,  3)  und  vorübergehend 
im  Falle  der  Kriegsgefangenschaft  des  Vaters  nnd  auch  des  Sohnes.  Gai.  1,  129 
und  mehr  bei  Rein  Frivatrecht  d.  R.  S.  307.  308. 

8)  Die  Emancipation  geschieht  durch  dreimalige  Mancipation  an  einen  dritten 
nnd  dreimalige  Freilassung  Gai.  1,  132.  Rein  Frivatrecht  S.  497.  Walter  Gesch. 
d.  R.  R.  II,  $548.  Ein  Beispiel  einer  solchen  emaneipatio^  zu  welcher  ein 
besonderer  Grund  vorlag,  s.  Liv.  7,  16,  9. 

9)  SUatsverwaltnng  III,  S.  293.  Rein  Privatr.  S.  473  ff. 


eines  pater  famäias  oder  eines  in  potestate  patris  stehenden  filius 
familias^),  endlich  durch  Ernennung  des  Sohnes  zum  Flamen 
oder  der  Tochter  zur  Yestalin^). 

Die  manus  ist  ein  ursprünglich  ebenso  enges^  aber  freiwil- ''>^*»- 
liges  und  auf  Consens  beruhendes  Verhaltniss.  Die  Frau  des 
Hausvaters  erhält  die  Rechte  der  Tochter  (sie  ist  ßliae  famäias 
loco]^);  damit  scheidet  sie  aus  jeder  Verbindung  mit  ihrem  väter- 
lichen Hause  und  tritt  in  die  Familie  ihres  Mannes  ein;  sie  ist 
ebenso  wie  die  Haussöhne  ohne  Vermögen;  was  sie  einbringt^ 
bringt  sie  dem  Familienhaupte  zu,  in  dessen  Hause  sie  selbst 
erbberechtigt  wird.  Aber  während  sie  in  Hinsicht  auf  ihr  Ver- 
mögen der  Tochter  gleichsteht,  kann  sie  weder  verkauft ^j^  noch 
willkttrlich   getödtet^),    noch    einem    anderen    ex   noxali  causa 

1)  S.  über  aUe  diese  Falle  Rein  a.  a.  0.  S.  497. 

2)  S.   Staatsverwaltung  UI,  S.  316.  301. 

3)  Gell.  18,  6,  9.  Serv.  ad  Am.  11,  476.  Gal.  1, 148;  2, 159;  3,  41.  CalM, 
16,  2  ^3.  Ulp.  22,  14.  Bocking  Fand.  I,  S.  171.  BosslMch  S.  11,  Arno.  33.  Die 
Fran  selbst  heisst  matrona,  sie  wird  maier  famiUaSj  wenn  ihr  Mann  nU  iwh 
Tiid.  Festi  ep.  p.  125.  Saetonii  reliquiae  ed.  Reifferscheid  p.  280:  matrona 
ßkn  ampliati  mater  familuUf  quae  patri  familiae  nupaii.  Gell.  18,  6.  Serv.  ad 
Am.  11,  476.  Isidori  different.  lib.  I.  p.  48Migne:  IrUer  maifxmam  et  matrem 
famäias  Melianu  f^rammalieu»  arbitraiur  hoc  interesse,  quod  matrona  dicaiur  mater 
frimi  pueri,  mater  familiaa,  quae  plures  peperit.  AUi  dixenmtj  matroncmi  dief, 
qttae  in  matrimonium  cum  viro  eonvenerit,  et  ideo  matrimonium  dictum;  matrem 
vero  famäias  eam  ease,  quae  m  mariti  manu  maneipioque  est  aui  in  euius  mariius 
manu  maneipioque  essei^  quortiam  in  fainiUam  quoque  mariti  et  sui  heredis  venisset, 

4)  Plot.  Rom.  22:  tov  ^  diroSöp^ov  '^rj^aXxa  96ea&at  ^ftoNtotc  Äeot«.  Au- 
gnitin.  ep.  157.  Vol.  II.  p.  422  Bened. :  uxory  quam  nuüis  humanis  legibus  licet 
venderCj  Christi  autem  legibus  nee  dimittere. 

5)  Es  stand  dem  Manne  zu,  wenn  er  seine  Frau  im  Ehebruch  betraf,  so- 
wohl sie  als  auch  den  aduUer  zu  tödten  (Cato  bei  Gell.  10,  23,  5.  Horat.  8erm. 
%  7,  61),  allein  dies  Strafrecht  hat  er  nicht  in  Folge  der  manus  (vgl.  Bocking 
Fand.  I  S.  176),  sondern  es  hat  dies  jeder  Ehemann,  auch  wenn  seine  Frau 
Dicht  in  manu  ist;  und  über  alle  Yergehnngen,  auch  Untreue,  mit  Ausnahme 
des  flagranten  Falles,  entscheidet  er  nur  mit  Hinzuziehung  eines  Familienge- 
richtes. Dionys.  2,  25:  dfjtaprdvouaa  ti  rt  Stxaor^v  töv  d^t%o6(j.eNON  (den  Mann) 
iildL{iBav€  xal  toü  [Wii^OM^  t"^C  Ttpi(op(ac  «öpiov  taÜTa  hi  ol  ou-y^evelc  p^Toi  toö 
ov^po^  £o(xaCov.  S.  Lipsius  exe.  ad  Tac.  Ann.  4,  42.  Rossbach  S.  16.  Als 
solche  Richter  werden  erwähnt  cognati  (Plaut.  Amphiir.  847—853.  Liv.  39, 18 
«Dd  epit.  48.  Yal.  Mai.  6,  3,  7);  propinqui  (Tac.  arm.  2,  50;  13,  32.  Sueton. 
Ti.  35.  Yal.  Max.  6,  3,  8);  amici  bei  einer  Scheidung  hinzugezogen  (Gell.  17, 
21,  44.  Yal.  Max.  2,  9,  2).  Wenn  Egnatius  Mecennins  seine  Frau  tödtete,  weil 
iie  Wein  getrunken  hatte,  und  dies  unbestraft  blieb  (Yal.  Max.  6,  3,  9),  so  be- 
traf dies  einen  ausdrucklich  im  ältesten  Recht  bezeichneten  Criminalfall  (Dionys. 
%  25);  in  einem  anderen  Falle  stiessen  die  Gensoren  des  J.  447=307  den  L.  An- 
nioB  aus  dem  Senat,  well  er  seine  Frau  Verstössen  hatte  nuUo  amicorum  eon- 
Müo  adhibito.  Die  lex  Julia  de  adulteriis  nahm  dem  Manne  selbst  für  «den  Fall 
des  Ehebruchs  das  Recht,  die  Frau  zu  bestrafen.  Pauli  s.  r.  2,  26  $  14 :  adul- 
krü  eonoMas  mulieres  dimidia  parte  dotis  et  tertia  parte  bonorum  ae  relegaUone 
in  inmdam  plaeuU  eoereeri.  cf.  %  1—8. 


mancipirt^),  oder  in   die    manus  übergeben   werden  2),    sie  kann 
ferner,   wenigstens  in  späterer  Zeit,    das  freiwillig  eingegangene 
Verhältniss  selbständig  lösen^). 
dominica  Djß  domifUca  potestas   endlich   beruht  auf  dem  Eigentbum^ 

welches  der  Herr  an  seinen  Knechten  hat,  aber  schon  insofern, 
als  diese,  wie  die  Söhne,  m  potestate  stehen *),  werden  sie  zu- 
gleich als  Mitglieder  der  Familie  anerkannt,  welche  durch  die 
Freilassung  auch  Personen  in  rechtlichem  Sinne  werden  können  ^) . 

In  allen  drei  Beziehungen  beschränkt  sich  das  Gewaltver- 
hältniss  allmählich  immer  mehr  zu  Gunsten  der  individuellen 
Freiheit,  bis  in  der  Kaiserzeit  die  natürlichen  und  sittlichen  Bande 
der  Hausgenossenschaft  sich  völlig  lösen  und  die  feste  Form  der 
Familienverfassung  auseinandergeht  ®) . 

Wir  werden  diese  Entwicklung  einmal  in  der  äusseren  Er- 
scheinung der  römischen  Faroilienverfassung ,  wie  sie  in  dem 
Namensystem  vorliegt,  und  zweitens  in  dem  inneren  Leben  des 
Hauses^  den  Verhältnissen  der  Frau,  der  Kinder  und  der  Sclaven 
nachzuweisen  haben. 


1)  Wenn  ein  Haassohn  einem  Andern  einen  Schaden  zugefügt  hatte,  so 
musste  der  Hausvater  entweder  den  Schaden  gut  machen,  oder  den  Sohn  dem 
Beschädigten  mancipiren  zu  dem  Zwecke,  den  gemachten  Schaden  durch  Arbeit 
zu  ersetzen.  Qaius  1,  140 :  quem  paUr  ex  noxali  cawa  maneipio  dedit,  veluti 
quod  fuTii  eUu  nomme  damnatus  ett  et  eum  maneipio  actori  dedii:  nam  hunc 
actor  pro  pecunia  habet.  4,  75.  Inst  4,  8  §  7.  cf.  %  3.  CoU,  2,  3.  Dig,  43,  29, 
3  §4;  47,  2,  41  $2.  Göttüng  Staatsverf.  8.  95  nimmt  zwar  an,  auch  der  Mann 
habe  seine  Frau  wegen  Delicts  mancipiren  können ,  aber  ohne  Beweis.  Siehe 
Böcking  Fand.  I,  S.  176,  Anm.  8. 

2)  Der  Fall,  dass  der  jQngere  Cato  seine  Frau  Marcia  dem  Q.  Hortensius 
abtrat  und  sie  nach  dessen  Tode  wieder  heirathete  (Plut.  Cat,  min,  25,  52),  be- 
weist  hiefOr  nichts,  da  die  Marcia  nicht  in  manu  des  Cato  war,  nnd  eine  Schei- 
dung stattgefunden  lu  haben  scheint.     S.  Rein  Privatrecht  S.  374. 

3)  Hierüber  s.  weiter  unten. 

4)  Qaius  1,  Ö2.  Ulpian.  Dig,  24,  1,  3  $3:  V^bum  poteataUs  non  aolum  ad 
liberoe  trahimu$ ,  verum  etiam  ad  seroos.  Senec.  fp.  47 :  Dominum  patrem  fa- 
miliae  appeUaverunt,  servos^  quod  etiam  in  mbni*  adhuc  duratj  familiäres. 

5)  Bocking  Fand.  I,  S.  148  bemerkt,  dass  die  Sclaverei  als  ein  unwahres, 
rechtswidriges  Institut  einer  consequenten  juristischen  Behandlung  nicht  fähig 
ist.  Die  Sclaven  sind  nach  dem  jus  naturale  freigeboren,  nach  sacralem  Recht 
allen  übrigen  Menschen  gleich  (Ulp.  Dig.  11,  7,  2  pr.),  ihrem  Herrn  gegenüber 
zugleich  Sachen  und  Personen,  und  werden  als  letztere  in  der  Gesetzgebung 
der  Kaiserzeit  immer  mehr  anerkannt. 

6)  Die  letzten  Phasen  dieser  Entwickelung ,  in  welche  das  Christenthum 
reformatorisch  eingreift,  behandelt  Troplong  De  Vinfluenee  du  Christianisme  sur 
le  droit  ^ivil  de$  Romaint.   Lonvain  1844.  8. 


Erster  Abschnitt. 
Die  Namen  ^]. 


Obgh 


laich   zur  Bezeichnung  des  Individuums  ein  einfaches ^^^|^^^^™- 
nomen  ausreicht,    so  ist  doch  in  der  römischen  Bürgerschaft,  so  '^m.  Na- 
weH  wir  zurückgehen  können,  der  einfache  Individualname  nie- 

1)  Eine  YoUständlge  Untersochnng  über  die  rdmischen  Namen,  welche  sich 
etncneits  tut  die  spnchliche  Formation,  andererseits  auf  die  sachliche  Bedeu- 
tDOg  derselben  richten  müsste,  ist  nicht  die  Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes. 
Derselbe  wird  sich  vielmehr  dem  Zusammenhange  meiner  Darstellung  gemäss 
auf  die  Erörterung  des  normalen  römischen  Namensystems  beschranken,  welches 
während  der  Republik  und  der  früheren  Kaiserzeit  bestand,  aber  seit  dem 
zweiten  Jahrhundert  immer  mehr  in  Verfall  gerieth.  Benutzt  sind  für  den- 
sdben.  die  Inschriften  der  genannten  Zeit,  besonders  die  Gonsularfasten ,  in 
welchen  indess  bei  der  unter  Augustos  vorgenommenen  Redaction  die  später 
üblichen  eognomina  den  altern  Gonsnln  willküiiioh  zugeschrieben  worden  zu 
sein  scheinen ;  die  Münzen ,  Jetzt  bei  Mommsen  Gesch.  des  R5m.  Münzwesens 
Berlin  1860.  8.  C.  /.  L.  I,  p.  128  fif.,  die  nur  zum  Theil  erhaltene  Schrift  In- 
eetU  auetoru  Über  de  fraenomimbtu  de  nominümt  de  eoffnonänibua  de  agnominibui 
de  afpeUaUanOnu  de  verbi»  in  epitomen  redacitu  a  Julio  Paride  hinter  dem  Va- 
leiins  Maximus  ed.  Kempf  p.  741  —  753;  ed.  Halm  p.  484  —  487  (über  die 
Zeit  derselben  s.  Kempf  p.  53—57)  und  insbesondere  die  Untersuchung  von 
Mommsen  Die  Romischen  Eigennamen  der  republikanischen  und  Augusteischen 
Zeit,  Euerst  erschienen  im  Rheinischen  Museum  XY  (1860)  S.  169  ff.,  sodann 
neu  bearbeitet  in  Römische  Forschungen  I,  S.  1 — 68.  Ausserdem  die  Abh.  von 
Sigooins  und  PauTlnius  in  Graevil  Thea.  Vol.  11 ;  Wesseling  Obaerv,  variae. 
Amstel.  1727.  8.  lib.  II.  c.  21.  H.  Gannegieter  De  mutata  Romanorwn  nomi- 
num  MMb  prmeip&u»  ratione,  Lugd.  Bat.  1774.  4.  Von  der  übrigen  Literatur, 
TOD  velclÜBr  ich  nur  in  soweit  Gebrauch  gemacht  habe,  als  es  für  meinen  Zweck 
geboten  war,  führe  ich  an:  Fr.  EUendt  De  eognomine  et  agnomine  Romano. 
Begimontli  1853«  Aem.  Huebnor  QfMettionee  onomatologieae  Latinae,  Bonn 
1854.  8.  Heffter  Ueber  die  romischen  Personen-  und  Geschleohts-Eigennamen, 
in  Zeitsehr.  für  das  Gymnasialwesen  XTII  (1863)  8.  511  ff.,  S.  636 ff.  G.  Lah- 
Beyer  Ueber  die  Reihenfolge  der  Eigennamen  bei  den  Römern,  im  Pilologus 
XXn  (1865)  S.  468  ff.  G.  Angermann  Die  röm.  Männernamen  auf  a  in  G. 
Curtiofl  Studien  Y  (1872)  S.  377  ff.  R.  Ghowat  Lee  noma  propres  LaUne  en 
-4itiu8  in  M^moires  de  la  tocUti  de  linguUUque  de  ParU  1868.  p.  98  ss.  und 
Lef  nome  famUiers  che%  le»  Romaine,  ebendas.  1871.  p.  293  ff.  A.  Schneider 
Beitiige  zur  Kenntnlss  der  Röm.  Personennamen.  Zürich  1874.  8.  Huebner 
Quaestionee  onomatologieae  Latinat.  I.  Nomina  in  -onus,  in  E^hem,  epigr.  U 
(1875)  p.  25-92.. 
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mals  üblich  gewesen  ^) .  Dem  römischen  Namen  ist  vielmehr  von 
Anfang  an  der  Zusammenhang  der  Person  mit  der  Familie  und 
dem  Staate  aufgeprägt  und  der  Einzelne  je  nach  seiner  Stejtung 
als  ein  organisches  Glied  eines  grösseren  Ganzen  bezeichnet  wor- 
den. Man  kann  als  sicher  annehmen,  dass  in  ältester  Zeit  dem 
Namen  des  Sohnes,  der  Tochter,  der  Frau  und  des  Sclaven 
gleichmässig  der  Name  des  Gewallhabers  im  Genetiv  hinzugefügt 
wurde  [Marcus  Marci,  Caecilia  Metellij  Marcipor  d.  h.  Marci  puer 
oder  servus)"^)'^  in  der  folgenden  Zeit  werden  die  Bezeichnungen 
aber  complicirter  und  verändern  sich  im  Zusammenhange  mit  den 
Verhältnissen. 
Kamen  der  \ .  Für  freificboreue  Männer  geben  die  Alten  selbst  den  drei- 

M&nner.  °  ^ 

fachen  Namen  an  ^)  [M.  Tullius  Cicero) ,  bestehend  aus  dem  prae- 
nomen  als  Bezeichnung  der  Person,  dem  nomen  als  Bezeichnung 
der  gens  und  dem  cognomen  als  Bezeichnung  der  Familie;  im 
officiellen  Gebrauch  finden  wir  ferner  den  Namen  des  Vaters, 
des  Grossvaters,  des  Urgrossvaters  und  der  Tribus  hinzugefügt, 
z.  B.  M,  Tullius  M.  f,  M.  n.  M.  pr{onepos)  Cor{nelia  tribu)  Cicero*) 
und  nach  der  lex  Julia  municipalis  hat  der  in  den  Colon ien  und 
Municipien  den  Gensus  abhaltende  Beamte  von  allen  römischen 
Bürgern  die  Angabe  der  nomina,  praenomina  y  patres  oder  pa- 
troniy  tribus  und  cognomina  zu  verlangen^).    Die  Reibenfolge  der 


1)  Varro  bei  dem  auet,  de  praen,  1  sagt,  Bimplieia  in  Italia  fuisse  nomina, 
führt  aber  nur  die  mythischen  Namen  RomuliUy  Rermu^  Faustulut  zam  Beweise 
an,  und  wird  von  dem  Autor  selbst  widerlegt  durch  die  ältesten  bekannten  Namen 
Rhea  SUviOt  SUvhu  Numitor,  Tihu  Taiius,  Numa  Fompühu  n.  a.  m. 

2)  Mommsen  R.  Forsch.  I,  S.  5  ff.  Diese  Bezeichnung  findet  sich  noch  auf 
Münzen  des  Bundesgenossenkrieges  mit  oskischer  Inschrift  G.  Paapi  G. 
(Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.  589)  und  auf  den  pränestinischen  Grabinschriften 
bei  Henzen  Annali  1855  p.  82  ff.  =  C.  /.  L.  I.  n.  74 — 165  haben  die  Frauen 
immer  nur  einen  Namen,  entweder  den  des  Vaters  oder  des  Mannes  neben  dem 
eigenen.     Die  späteren  Beispiele  C.  i.  L.  I.  n.  1493.  1559  sind  zweifelhaft. 

3)  Plut.  q.  R.  102:  ^pdivrat  hk  5ual  (iev  övtifiaatv  al  dif)Xetat,  Tptal  ht  o( 
({[ppcve^.  Juven.  5,  127.  Artemidor.  on.  i,  45:  olha  hi  Ttva,  8c  ihüiß  Tp(a 
l^eiv  a(5oTa  SouXo^  di^'  xal  ifhz'zo  dXe6&epoc  xal  div^'  evöc  6v6|iaToc  Tp(a  l9y(e. 
Seneca  de  henef.  4.  8:  qtioniamf  sive  praenomen  eins  sive  nomen  dixisses  sive 
cognomen,  idem  tarnen  iUe  e$ui.  Digest,  28,  1,  21  ^1.  Anson.  Idyll.  11,  80: 
tria  nomina  nobüiorum.  In  späterer  Zeit  ist  namentlich  das  cognomen  Beweis, 
dass  Jemand  über  und  nicht  aervua  ist.     Cod.  Just.  7,  16,  9. 

4)  Mommsen  J.  N.  4320.  In  den  Fasten  fehlt  die  Tribus,  z.  B.  L.  Quinetius 
L.  f,  L,  n.  Cincinnatue.  A.  Manliu»  Cn.  f.  P.  n.  VuUo,  dagegen  findet  sie 
sieb  auf  Inschriften,  z.  B.  C.  MetiUua  C.  f.  Pomp{Una  tribu)  MofceUimue;  auf 
Münzen  nur  zuweilen,  bei  mangelndem  cognomen.  L.  Memmi(us)  Odl(eria). 
Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.  456. 

5)  Lex  JüUa  munieip.  C.  I.  L.  I.  n.  206  Un.  146. 


Kamen  ist  regelmässig  die,  dass  auf  das  praenomen  das  nomen 
und  aaf  dieses  das  cognomen  folgt,  und  gute  Prosaiker  wie  Cicero 
und  Caesar  beobachten  durchaus  diese  Regel,  während  Dichter 
das  praenomen  auch  an  die  zweite  Stelle  setzen  ^) ,  und  wenn 
Personen  überhaupt  unvollständig,  d.  h.  mit  Weglassung  des 
praenomen  bezeichnet  werden,  was  in  mtlndlicher  Unterhaltung 
ohne  Zweifel  immer  vorkam,  in  der  Schriftsprache  aber  seit 
Caesar  üblich  wird,  die  meisten  Schriftsteller  das  cognomen  bald 
vor,  bald  hinter  das  nomen  stellen^).  Indessen  ist  der  in  der 
spateren  Republik  gewöhnliche  dreifache  Name  weder  die  ur- 
sprüngliche Namensform  gewesen,  noch  rechtlich  erfordert  wor- 
den, noch  endlich  in  der  Kaiserzeit  normal  geblieben^].  Der 
ältere  römische  Name  entbehrt,  wie  der  der  Griechen  und  Ita- 
liker,  des  cognomen ;  er  besteht  aus  praenomen^  gentile  und  dem 
Namen  des  Vaters  oder  Gewalthabers,  z.  R.  Q.  Fabius  Q.  f.  oder 
Q.  Fabius  Q(uinti) .  Das  gentile  hat  ursprünglich,  bei  patricischen 
Stämmen   immer  4],    die   Ableitungssilbe  ius^)y   es   wird  vererbt 

1)  S.  die  Inscbr.  des  Scipionengrabes  C.  7.  L.  I.  n.  30:  Comeliu$  lAtoiui 
Scipio  Barbtttua  und  die  von  Labmeyer  S.  470  angeführten  Beispiele :  Ceteiua  Mareua 
und  AeliuB  8eztu$  bei  Ennins  ann.  305.  335 ;  iMelius  Deeumut,  Tubuku  Lucius 
bei  LacUius  (Cic.  de  or.  2,  6,  25 ;  de  deor.  not.  1,  23,  64^,  CateelUua  Aulu$ 
bei  Hont.  ep.  ad  Pis.  371.  Die  wenigen  Stellen  des  Varro  und  Livius  da- 
gegen, in  welchen  In  nnsem  Texten  das  praenomen  dem  nomen  nachgestellt 
wird,  sind,  wie  Labmeyer  gut  ausführt,  sämmtllch  kritisch  unsicher. 

2)  Das  ResnlUt  der  sorgfältigen  Untersuchung  Lahmeyer's  S.  480  ff.  ist, 
dass  Caesar  bereits  das  praenomen  weglasst,  ohne  indess  die  Ordnung  des  nomen 
and  eognomen  zu  andern,  dass  Cicero  dagegen  in  diesem  Falle  nicht  allein  in 
den  Briefen,  sondern  auch  in  den  Reden  (vgl.  EUendt  zu  Cic.  de  or,  2,  62,  253) 
fast  darchgangig  das  cognomen  dem  nomen  vorsetzt,  z.  B.  Balbua  Cornelius  (ep. 
ad  AH.  8,  15,  3),  Ahala  Servüius  (pr.  Mil.  3,  8).  Von  da  an  wird  die  Be- 
zeichnung durch  zwei  Namen  die  ge wohnliche,  die  Stellung  derselben  bei  Horaz, 
LiTius  und  Tacitus  ist  aber  wechselnd  und  beliebig. 

3)  Dies  ist  auch  den  Alten  nicht  unbekannt.  Appian.  praef.  13:  Kai  xd 
ovöfiora  'Po)fxa(otc  ttdlXat  (liv  ^s  Iv,  &aiiep  (iv9p<6irotc  ^Traoiv,  ^dorq)*  \wzdL  hk 
iffwvro  56o,  Tcol  Oü  ttoX^{  XP^^°^»  ^5  ^^  ^'^^  xplrov  ijpfaTÖ  tww  i^  iitl-pcnoiv 
h.  'Kd%fxoi  ri  dperf)«;  izponi^to^au  Pausan.  7,  7 :  iizii  %aXouvTa(  ft  o6  iraTOÖ^ev 
ol  'P»(AaToi  xord  Taurd  "EXXtjow  ,  dXXd  xal  xpia ,  b'n6xt  -^  iXl-f lora ,  xat  ^xi 
zkivia  övöpQiTa  hudaxtp  Tidevcai.     Plntarch.  Mar,  1. 

4)  Mommsen  Rom.  Forschungen  I,  S.  107. 

Ö)  Ueber  die  gentilicia  auf  ius  und  die  identischen  auf  ems,  atus,  aeuSj 
au  liandelt  Hnbner  QuaesU  on,  p.  20 — 27.  Die  abweichenden  Formen  sind 
meistens  fremden  Ursprungs  wie  die  gentes  selbst,  die  auf  acus  {Avidiacus)  gal- 
lisch (Habner  p.  27  ff.},  die  auf  na  {Caedna^  Perpemd)^  wohl  ursprünglich  nas, 
wie  in  Maeeenas,  etruskisch  (p.  14 — 19);  die  auf  emis,  ienus  (Q,  Salvidienus 
fi«i/W«)  ombrisch  oder  picentisch.  Mommsen  Unt.  Dial.  S.  362.  Kin  Theil  der 
geniiUcia  ist  von  Städten  hergenommen,  entweder  mit  dem  Suffix  itM  wie  Peru- 
tiu9,  Parmensius,  oder  in  der  regelmässigen  Form  des  ethnicon.  So  Af.  Aeer- 
Tomu  M.  f.  Aem.  8eeundus,  von  Acerrae  (Mur.  665,  5),  Albanus,  CoranuSf  Nor- 


nomin 

gentiU. 
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und  kommt  allen  Angehörigen  der  gens,  den  Männern,  den 
Frauen ,  den  Clienten  ^)  und  den  Freigelassenen  in  gleicher 
prawwwn.  Weise  ^u ,  Während  das  proenotnen,  der  Individualname ,  eine 
Bedeutung  hat 2},  von  den  Eltern  am  dies  Itistricus,  d.  h.  am 
neunten  Tage  nach  der  Geburt  den  Söhnen  ertheilt  und  bei  der 
Verleihung  der  toga  virilis,  mit  welcher  die  persönliche  Selb- 
ständigkeit des  Sohnes  beginnt,  zum  Behuf  der  Eintragung  in 
die  Bürgerlisten  officiell  constatirt  wurdet).  Gerade  das  Be* 
streben  aber,  die  Haussöhne  von  den  übrigen  Angehörigen  der 


banWj  AquUeienaU  u.  a.,  welche  Borghesi  Dipl,  di  Dech,  Oeuvres  IV,  p.  319 
und  Hübner  Ephem.  epigr.  II,  p..  26ff.  zuBamnienstellen.  Aber  ganz  singalär 
ist  das  gentüe  VerreSf  welches  Mommseu  Rom.  Forschungen  I,  S.  51  für  ein 
zum  nomen  gewordenes  cognomen  hält. 

1)  Des  Ap.  Claudius  Client  heisst  M.  Claudius.  Lfv.  3,  44,  5.  Mommsen 
Rom.  Forschungen  I,  S.  369. 

2)  »Der  Bedeutung  nach  geben  die  Praenomina,  so  weit  sie  verstandlich 
sind,  der  grossen  Mehrzahl  nach  entweder  die  ümstinde  der  Geburt  an,  z.  B. 
LueiuSf  Manius,  der  am  Tage,  am  Morgen  Geborene,  QuiniuSf  Sextus,  Posiumus, 
OpiUr  d.  i.  cui  avus  est  pro  patre,  oder  zurück  auf  den  allgemeinen  Begriff  des 
Erhaltens  und  Gedeihens  (TuUtu  von  toUere,  Servius  von  servare,  Vibius  wohl 
mit  vivere  verwandt,  Volero  wie  Volusus  von  valerCy  Oaius  von  gaudere')  oder 
knüpfen,  obwohl  seltener,  an  eine  Gottheit  an  (AforctM,  MamereuSf  Lar,  Tihe- 
rtiM).«    Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  43.    Auct.  de  praeth,  5  und  das.  Kempf. 

3)  Ueber  die  Namengebung  am  9.  Tage  nach  der  Geburt  s.  unten.  Wenn 
es  nun  nichts  destoweniger  bei  dem  auct.  de  praen.  c.  3  heisst:  PueriM  non 
prius  quam  togam  virilem  sumerent — praenomina  imporU  moris  fkässe  Scaevola 
auctor  estj  so  ist  dies  mit  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  32  so  zu  verstehen, 
dass  die  offlcielle  Erklärung  über  den  Vornamen  zum  Zweck  der  Eintragung  iu 
die  Bürgerlisten  erst  dann  stattfand.  Factlsch  pflegte,  namentlich  in  späterer 
Zeit,  das  praenomen  dem  Kinde  gleich  gegeben  zu  werden ,  wie  der  auct.  de 
praen.  selbst  andeutet  und  Inschriften  beweisen.  S.  Or.  2708 — 2710.  BuÜ. 
Nap.  1853—54  p.  102:  AT.  Calvio  OflUoni  qui  vixU  annis  VUI.  FurUnetto 
Lapidi  Patavine  n.  228:  T.  FUwio  T.  f.  Vibiaru),  vixit  an,  uno  mens.  VII 1 
und  die  neuerdings  gefundene  Grabinschrift  von  Castellammare  (^Notiue  degli 
seavi  di  antichitä  comunicale  alla  B.  aecademia  dei  Lincei  1878  p.  301 : 

A!  male  Parearum  dura  de  lege  sororum 
raptus  in  his  iaoeo  teUuris  sedibus  atrae 
bis  Septem  minus  ante  dies  quam  quinque  per  orbes 
Solis  equigenae  (etwa  eoeUgenae?)  complerem  parvuUu  annos, 
nomine  LonginiuSf  praenomine  Caius  oUm, 
cui  Procuku  cognomen  erat,  nunc  umbra  nee  umbra 
supter  humum  positus  mortis  tegor  ecee  sepulehfo. 
Allein  es  kommt  auch  in  dieser  Zeit  noch  vor,   dass  Knaben  auf  Grabsteinen 
zwar  die  übrigen  Namen,   aber  statt  des  praenomen  den   Kindemamen  Pupus 
führen   (Henzen   n.  6222*:  Pup.  Pontio  T.  f.   Vol.  Proeulo  an.  XIII.  vgl  Or. 
2718.  2719  C.  I.  L.  III,  1236),  also  bei  ihrem  Tode  ihr  eigentliches  praenomen 
noch  nicht  hatten.     Auf  gleiche  Weise  ist  in  der  spanischen  Inschrift  C  /.  Ij. 
II,  1528:  PVP,   AOBIPPAE,  M.  F.,   Agrippa  Poslwnus  gemeint,  der  vor  der 
Adoption  M.  Agrippa  M.  f.  hiess,    hier  aber  Pupus  Agrippa  genannt  wird,  wie 
er  auch  in  der  Pompeianischen  Inschrift  des  Jahres  747  Mommsen  /.  ü.  2293 
heisst. 
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yns  zu  unterscheiden,  scheint  der  Grund  gewesen  zu  sein,  dass 
für  diese  in  jedem  Hause  gewisse  Vornamen  ausschliesslich  in 
Gebrauch  kamen,  und  zwar  in  solcher  Beschränkung,  dass  von 
der  anfangs  unzweifelhaft  viel  grösseren  Anzahl  überhaupt  nur 
einige  dreissig  Vornamen  *)  nachweisbar  sind,  von  denen  wieder 
vierzehn  früh  antiquirt  wurden  ^j  und  in  der  Zeit  vor  Sulla  nur 
achtzehn  im  Gehrauch  waren  3).  Aber  auch  unter  diesen  wählt 
jedes  Geschlecht  die  seinigen  ^);  unter  den  patricischen  gentes 
kommt  Kaeso  nur  vor  bei  den  Fabü  und  Quinctüii,  Decimus  nur 
bei  den  Claudii,  Mamercus  bei  den  AemilHy  Appius  bei  den 
Claiidiij  Numerius  bei  den  Fabü,  ja  auch  die  Familien  der  Pa- 
Iricier  haben  ihre  bestimmten  Vornamen*),  welche  die  gens  oder. 
die  Familie  feststellte^),  so  dass  für  das  gewöhnliche  Leben  der 

1)  Varro  bei  dem  auctor  de  pr.  3. 

2)  Es  sind  nach  Vanro  a.  a.  0.:  Agrippa^  AneuBy  Caesar,  FaustuSy  Hosttu, 
lor,  Opiter,  Postwmu,  ProeuUUy  Sertor ,  Statiua ,  TuütUy  VolerOy  Vopiscus. 
Hinzu  fugt  Mommsen  K.  F.  I,  S.  21  noch  ATuma,  DerUer  ^  Aruna;  VibHu  ist 
ils  patriciseher  Vorname  nicht  sicher,   Volustu  als  Vorname  sabinisch. 

3)  Davon  kommen  15  in  yerschiedenen  patricischen  Geschlechtern  vor,  näm- 
lich Auhu  {A),  Deehnus  {D),  QaiuB  (C),  Qnaeus  {Cn),  Kaeso  (K),  Lucius  (L), 
Manku  (Af*),  Marcus  (Af),  Publius  (P),  QuhUus  ((?),  Seruius  [SEH),  Sextus  [8EX), 
Spurius  [S  oder  8P],  Tiberius  [TI],  Tiius  {T),  drei  nur  bei  einzelnen:  Mamercus 
MAM}f  Appius  {AP},  Numerius  (A').  Varro  bei  dem  tmetor  de  pratn.  5.  Varro  de 
l.  L,  9,  60.     Mommsen  R.  F.  I,  S.  17. 

4)  Nach  Mommsen  R.  F.  I,  8.  15  finden  sich  bei  den 
AemOii:    €,  L,  MAM,  Af',  Af,  Q,  TL 

Oaudii :    AP,  C,  D,  P,  T/,  L  (spater  abgeschaflft),  Q.  (^Ephem.  epigr,  IV,  p.  218), 

Cbmetti.-  A,  CN,  L,  Af,  P,  8EB,  Tl. 

Fabü:        C,  K,   Af,  iV,   Q. 

Purti:       Agrippa,   C,  L,  Af,  P,  SEX,  8P. 

Jvüi:         C,  L,  8EX,    VopUeus. 

MoHlii:     A,   CN,  L,  M  (abgeschafft  370),  P,   T. 

5)  bSo  kommen  die  Vornamen  Tiberius  und  wahrscheinlich  auch  Decimus 
aasschliesalich  den  CUtudii  Nerones  zii,  so  beschranken  sich  die  Comelii  8ci- 
pianes  auf  die  drei  Vornamen  Onaeus,  Lucius  und  Pliblius.tf  Mommsen  R.  F. 
I,  S.  16. 

6)  Dies  ergiebt  sich  aas  der  bereits  erwähnten  Abschaffung  gewisser  prae- 
nomina  durch  Beschluss  der  Qens.  Vgl.  Staatsverwaltung  lU,  S.  127.  So 
Mbafften  die  ManUi  den  Vornamen  Marcus  (Cic.  PhiL  1,  13,  32.  Liv.  6,  20, 
14.  Plut.  q.  Ä.  91.  QüintiUan  3,  7,  20.  Dio  fr.  31  (26,  1).  Festi  ep.  p.  125, 
11;  151,  1);  die  Claudii  den  Vornamen  Lucius  ab.  Sueton.  Tiber,  1.  Spater 
ifidessen  grUf  auch  der  Staat  in  diese  Angelegenheit  ein.  Denn  ein  Senatus- 
C^msult  meint  wohl  Dio  Cass.  fr.  44  Bekker  s=s  Mai  Nova  CoU.  II,  p.  541 :  ^tti 
Mdffxou  KXaudou  «al  Titou  Sefiitpsovlou  &7tdtr<»N  (514  =  240)  ^^v<p  t^c  tou 
*«tp^  iir<nvupi(ac  ttp  itpeaBuT^ptp  ton  nai^ow  |Ji£T^eiv  'PcDuatot  TCapex6Xc6oavTO, 
in  welcher  SteUe  licavufjita  von  Mommsen  R.  F.  I,  8.  53  als  cogrtomen,  von 
Boighesi  Oeuorts  III,  p.  208  f.  als  der  ganse  Name,  inclusive  des  Praenomens 
ventanden  wird;  unter  Augustus  verbot  der  Senat  den  AtUonii  den  Vornamen 
Marcus  (Flut.  Cic.  49.  Dio  Cass.  51,  19),  unter  Tiberius  den  Ccdpumii  Pisones 
'len  VomtmeD  Cneus  zu  führen.     Tac.  anti.  3,  17  und  dazu  Nipperdey. 
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Yornaine  fttr  die  Bezeichnung  der  Person  ausreichte^]  und  der 
vollständige  Name  nur  für  den  officiellen  Gebrauch  erfordert 
ward.  Die  Plebejer  waren  zwar  frei  von  diesem  Namenszwange 
und  die  ignobiles  kommen  wirklich  mit  sehr  verschiedenen  Vor- 
namen  vor  2),  allein  die  Nobüität  folgte  in  der  Namengebung 
dem  Vorgänge  der  Patricier  und  setzte  in  ihren  Familien  eine 
ebenfalls  sehr  beschränkte  Zahl  derselben  Vornamen,  deren  sich 
die  Patricier  bedienten,  fest^).  Die  Sullanische  Restauration  der 
Aristokratie  hatte  zur  Folge,  dass  das  Streben  nach  ausschliess- 
lichen Vornamen  einen  neuen  Aufschwung  nahm;  von  hier  an 
bis  zum  Ende  des  JuHschen  Kaiserhauses  sehen  wir  noch  einmal 
veraltete  oder  ganz  neue  praenomina  in  Gebrauch  kommen,  wie 
Faustus  bei  den  Cornelii  Sullcte,  Paullus  bei  den  Aemilii  Lepidi] 
JuluSy  Cossus,  Nero^)y  Agrippa,  Drusus,  Germantcws  *) ,  welche 
alle  auf  die  Freigelassenen,  wie  es  scheint,  nicht  übergehen  <^} . 

1)  Söhne,  Sclayen  und  dienten  nennen  den  Haasherrn  beim  Vornamen; 
Frennde  nennen  sich  beim  cognomen.     Cic.  de  domo  9,  22.  ad  fam,  9,  32,  1. 

2)  So  findet  sich  Novhu  C.  J.  L,  I.  n.  878.  1261,  Paquiua  ib.  n.  1257.  1542, 
Salviua  ib.  n.  1286  u.  ö.,  Stathu  ib.  n.  1266  u.  ö.,  Trebku  ib.  n.  1257,  Vt- 
hius  ib.  n.  1279  u.  ö.  Vgl.  Mommsen  Unt.  Dial.  S.  241.  Henzen  Inacr,  p.237  ff. 
Henzen  AnnaU  1855  p.  82  f.  Willmanns  Ephem,  ep.  I,  p.  15  ff.  Mommsen 
ib.  IV,  p.  42. 

3)  So  haben  die  Domitii  nach  Suet.  Nero  1,  nur  die  Vornamen  Cneu»  und 
LuchUj  unter  den  Domitii  Calvini  kommt  aber  einigemal  auch  ein  Marcus  vor. 
Dramann  III,  1.  Unter  den  Calpumü  haben  die  Pisories  nie  das  praenomen 
Publiua,  die  Bibuli  nur  die  drei  Vornamen  Caiua,  Luehu,  Marcus.  Borghesi 
Oeuvres  I,  p.  141. 

4)  S.  die  Beweise  bei  Mommsen  B.  F.  I,  S.  15  ff.  Faustus  CorruUus  Suüa 
Cos.  31.  Or.  4033.  4034.;  Faustus  Cornelius  Sulla  Felix  Cos.  52;  Marini  Arv. 
p.  92.  Vgl.  Drumaiin  0.  R.  II,  509.  Paullus  AemUius  C.  f,  M,  n.  Lepidus 
Cos.  720.  Drumann  I,  10;  Paullus  Fabius  Q.  f,  Maximus  Cos.  743;  PauUus 
Fahius  Persicus  Cos.  34  p.  Chr.  Marini  Arv.  44;  Julus  ArUonius  M.  f,  Dio 
Ind.  libri  LIV.  Dram.  I,  620;  Cosaus  ComeÜus  Lentulus  Cos.  753;  Drusus,  der 
Stiefsohn  des  Augustus,  Bruder  des  Tiberius  hiess  anfänglich  Decimiu  (Suet. 
Claud.  1),  nahm  aber  dafür  den  Vornamen  Nero  an  und  hiess  sonach  Nero 
Claudius  Ti.  f.  Drusus  Uenzen  n.  5375.  Soin  Adoptivenkel,  der  Kaiser  Nero^ 
heisst  nach  der  Adoption  Nero  Claudius  Aug.  f.  Caesar  Drusus.   Eckhel  VI,  260. 

5)  Agrippa  Postumus  (Tac.  ann.  1,  3)  muss  nach  der  Adoption  (Suet.  OcL  65) 
geheissen  haben  Agrippa  Julius  Aug.  f.  Caesar  (Mommsen  R.  F.  1,  8.  193);  für 
die  Namen  der  übrigen  Mitglieder  des  augusteischen  Hauses  ist  Uauptquelle  der 
Ehrenbogen  von  Pavla  (bei  Mommsen  Ber.  d.  S.  Gesellsch.  d.  W.  1850  S.  313  ff. 
Henzen  Inscr.  p.  60).  Darin  hat  OermarUeus  den  vollständigen  Namen  Oerma- 
nietu  Julius  Ti.  f.  Aug.  nep.  Divi  pron.  Caesar;  der  Sohn  des  Tiberius  heisst 
Drusus  Julius  Ti.  f.  Augusti  nep.  Divi  pron.  Caesar^  die  Söhne  des  Oermani- 
cus:  Nero  Julius  Oermanici  f.  Aug.  pron.  Caesar  und  Drusus  Julius  Oermanici 
f.  Aug.  pron.  Oermanieus,  Der  Kaiser  Claudius  hiess  ursprünglich  Ti,  Claudius 
Drusus,  hernach  fratre  maiore  in  JiUiam  familiam  adoptato  Oermanici  cognomen 
adsumpsit,  Suet.  Claud,  2.  Er  heisst  nun  Ti,  Claudius  Drusi  Oermanici  f, 
Nvto  Oermanieus. 

6)  Ein  Freigelassener  des  Kaisers  Nero  heisst  immer   Ti.  Claudku  Aug.  l. 
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Das  cognomen  ist  zwar  in  den  patricischen  Geschlechtern  **«*^'"*'*- 
der  Republik  allgemein  vorbanden^],  unter  den  Plebejern  aber 
nicht  regelmässig  üblich  gewesen^).  Sowohl  hieraus^  als  auch 
aas  dem  Umstände,  dass  es  doppelt  gesetzt  wird  und  seine  Stelle 
hinter  der  Tribus  hat;  welche  selbst  nicht  weiter  als  auf  Servius 
Tullius  zurückgeht,  kann  man  schliessen,  dass  es  ursprünglich 
nicht  vorhanden  war,  und  wirklich  kommen,  obwohl  es  auf 
Grabschriften 3),  Münzen^)  und  officiellen  Listen ^)  etwa  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  nachweisbar  ist,  doch  in  Gesetzen  und 
Senatsbeschlüssen  die  erwähnten  Namen  nicht  vor  Sulla  mit  co- 
gnomen und  tribus  vor^j.  Uebrigens  lehrt  die  Bedeutung  der 
cognominaj  welche  sich  meistens  auf  eine  körperliche  Eigen- 
schaft'] oder  Herkunft  beziehen^),  dass  sie  ursprünglich  per- 
sönlich, nicht  erblich  waren ;  sie  wurden  aber  erblich  und  theil- 


1)  Indessen  hatte  nach  Plntarch.  Cor.  11  auch  0.  MarchUy  ehe  er  den 
Beinamen  CorhUmut  verdiente,  nnr  zwei  Namen. 

2)  Kein  cognomen  haben  die  Antoniif  Duilii,  Flaminii,  Afarü,  Memmii^  Mum- 
TOü,  Saiorii.  Vgl.  Plut.  Mar.  1 :  Fatou  Map(ov>  xptxov  o6x  ^yoficv  filiceiN  6so- 
|ia,  xaddicep  oithk  Koivrou  Zeproplou  —  o6$e  Aeux(ou  Mo(Afuou  und  Borghesi 
Oeuvres  II,  p.  277.  Wie  die  Plebejer  die  eognomma  erwarben ,  sieht  man  ans 
dem  Beispiele  der  Familie  des  Trinmyir  PompehUy  der  in  Folge  seines  africa- 
oiichen  Sieges  673=81  durch  den  Zuruf  des  Heeres  das  eognomen  Magnus  er- 
hielt und  dann  vererbte.  Drumann  lY,  S.  306.  MommsenG.  d.  R.  Mw.  S.609. 
Aber  auch  geradezu  usurpirt  wurden  die  dreifachen  Namen.  So  nannte  sich 
0.  Staienu»  C,  Äelius  Paetus.  Gio.  Brut.  68,  241 :  C.  Staimus,  qui  se  ipse  adop- 
iaeerat  et  de  Staieno  Aeliuin  fecerat.  Cic.  pro  Cluent  26,  72:  Qmd  tu  Patte?  — 
hoc  enlm  sihi  Staienus  eognomen  ex  tmaginOms  AeÜorum  delegerat. 

3)  So  in  den  Scipioneninschriften  0.  /.  L.  I.  n.  29  ff.     Orelli  n.  550  ff. 

4)  Auf  Münzen  steht  es  hiuflg  mit  Auslassung  des  gentUe,  Mommsen  G. 
d.  R.  Mw.  S.  455.  R.  F.  I,  S.  46,  seltener  auf  Inschriften,  wie  C.  1.  L.  I.  n. 
1490  Sex.   Vetto.  C.  Pedo  aed. 

5)  In  der  lex  repentund.  des  Jahres  631  oder  632  u.  o.  (C.  /.  L.  I.  n.  198) 
kommt  wiederholt  die  Formel  vor:  Quos  legerity  eos  patrem  tribum  eognomer^ue 
mdieet,  s.  Un.  14.  17.  18;  in  der  lex  Julia  munieipalis  des  Jahres  709  u.  c. 
(C.  /.  L.  I.  n.  206)  vdrd  lin.  146  für  den  Census  in  Munidpien,  Colonien  und 
Knfectnren  vorgeschrieben:  eensum  agito  eorumque  nomina  praenomina  patres 
mU  patronos  tribus  eognomina^ —  aeeipito.   Vgl.  Pseudo-Ascon.  p.  137  Or. 

6)  Die  Epistola  eoruulum  de  Bacehanalibus  aus  dem  J.  558  der  St.  (C.  /. 
L.  I.  n.  196)  beginnt:  Q.  Marcius  L.  f.  8p.  Postumku  L.  /.  eos.  senatum 
eosuoluenmt;  die  lex  Antonio  de  Termessibus  aus  dem  J.  683  u.  c.  ib.  n.  204: 

C.  Antonius  M.   f. C.    Fundanius   C.  {,  ir{ifmnei)  pl{ebei} 

it  8.  ^ententia]  plebem  [ioure  rogaverunt].  Vgl.  die  epistula  praetoris  ad  Tibur- 
ks  n.  201 :  L.  Cornelius  Cn.  f,  pffaetor)  «efi(at«im)  con«(u{tiit).  Dasselbe  findet 
sieh  in  älteren  Inschriften  überhaupt.  C.  /.  L,  I.  n.  41 :  P.  C(yn^elios)  L,  f. 
Cosdfi.  n.  599 :  C.  Antoni.  M.  TuU.  eos.  (aus  dem  J.  691).  n.  1006 :  Hoc  est 
faetsun  mowmmenium  Maareo  Caicilio. 

7)  So  Barhatus,  CineinnatuSf  Longus^  CapitOy  Nason.  a.  S.  FXui.CorioL  11. 
Einige  seltenere  giebt  Letronne  Jnsc.  de  VEgypte  I,  p.  421. 

B)  So  8abinuSy  Maluginensis  u.  a. 
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weise  auch  in  dem  Wappen  der  Familie  dargestellt  i),  wenn  ein 
Haus  sich  aus  der  gens  abzweigte,  wozu  ein  Gentilbeschluss 
nöthig  war  2),  oder  aus  dem  Hause  selbst  sich  ein  neues  Haus 
absonderte,  wie  aus  den  Scipiones  die  Nasicae,  In  gleicher  Weise 
scheinen,  als  die  patricischen  Vornamen  von  den  Plebejern  usur- 
pirt  wurden,  die  patricischen  Gentilen  von  den  plebejischen  sich 
durch  ein  cognom&ii  unterschieden  zu  haben,  woraus  sich  zu- 
gleich erklärt,  dass  sie  seitdem  den  ausschliesslichen  Gebrauch 
ihrer  Vornamen  preis  .gaben,  indem  sie  dieselben  auch  ihren 
Freigelassenen  gestatteten.  Im  Allgemeinen  kann  man  behaupten, 
dass  der  dreifache  Name  während  der  Republik  der  Nobilität 
und  etwa  den  vornehmen  Familien  der  Municipalstädte  aus- 
schliesslich eigen  ist^)  und  von  denen,  welche  ihn  nicht  habeU; 
zuweilen  durch  HinzufUgung  der  tribus  ersetzt  wird^).  Die  No- 
bilität aber  hat  sich  auf  drei  Namen  nicht  beschränkt,  sondern 
Mohrfaches  3uc1j   q\^  zwcitcs   uud   drittcs  cooTiomen  —  denn   so  und  nicht 

cognomen.  •' 

agnomen  wird   in   guter  Zeit   der   vierte   und    fünfte  Name   ge- 

1)  Die  Flamimi  führen  im  Wappen  den  apex,  die  ScrvilH  Augures  und  dio 
Minucü  Augurini  (8.  Borghesi  Oeuvr.  I,  p.  162)  den  Angurnstab,  die  Manlii 
Torqttati  die  torquef^  die  Marcii  Pkilippi  einen  Reiter,  die  FosUi  oder  Fauttuli 
ein  Melligeräss,  die  Servilü  Oemini  die  Dioskuren,  die  Caedlii  MtieJUi  Pii  eine 
Pietcu^  die  Furü  Purfmreone»  eine  Purpurschnecke,  die  Junii  Silani  einen 
Eselskopf,  die  Anlealii  GraiuU  eine  Krähe,  die  Poblieii  MaUeoli  einen  Hammer, 
die  Furil  CraaaipedeB  einen  dicken  Fnss,  die  LucreUi  Triones  das  Siebengestirn 
(s.  Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  Verzeichniss  n.  115.  130.  150.  151.  159.  163.  172. 
75.  79.  103.  173.  249),  die  Voconii  VitüU  ein  Kalb,  die  Pompofäi  MuBoe  eine 
Muse,  die  AquiUii  Flori  eine  Blume,  der  Tribun  L.  AppuUiua  Satuminus  den 
Saturn,  die  Plaeiorii  Ceatiani  einen  Faustkämpfer  mit  dem  cestu»  (Borgfaesi  Oeuvres 
1,  p.  181),  die  Butan  lAtpi  den  Wolf  (Borghesi  Oeuvren  VII,  p.  75).  Andere 
Beispiele  s.  bei  Borghesi  II,  p.  320.  Regelmässig  Ist  dies  aber  nicht,  da  z.  B.  die 
Deeii  Miures  nicht  eine  Maus,  sondern  einen  Schild  und  Lituus  im  Wappen  haben. 

2)  Mommsen  R.  F.  I,  S.  49.  Solche  Trennung  hatte  nämlich  rechtlicJie 
Folgen,  zunächst  in  Betreff  des  Erbrechts,  sodann  aber  auch  in  Beziehung  auf 
den  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  von  welchem  die  austretende  Familie  ausge- 
schlossen wurde.  Ueber  den  ersten  Punkt  vgl.  Cic.  de  or,  I,  39,  176:  Quidl-' 
qtui  de  re  inter  Mareellos  et  Claudios  patrieio$  eentumvUri  tudicatunt,  cum  Mar- 
celli  ab  Uberii  fiUo  ttirpe,  Claudii  paUrieii  eiusdem  homirUs  hereditatem  gente  ad 
$e  redisae  dieerent, 

3)  Anson.  Idyll.  11.  80:  tria  nomku.  nohHiorum,  Schol.  Jut.  5.127:  tan- 
quam  habeas  tria  nomina]  hoc  e$t  tanquam  nöbilis  sit,  Dass  ignobüe$  kein  cog- 
nomen haben,  zeigen  die  Künstlernamen;  C.  I.  L.  I.  n.  51.  C.  Ovio['&)  Ouf 
{enltina)fecit\  n.  52.  C.  Pomponi  Quir[ina)opo$',  n.  53.  CäUniu^s)  Canoleiu[s  f)erit. 
S.  Ritschi  de  fict.  liU,  p.  28.  0.  Jahn  Fieoron.  Ciita  S.  61.  Mommsen  R.  F.  I, 
S.  56. 

4)  Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.  450.  L.  Qrotefend  Imperium  Rom,  tribfüim 
detcriptum  Hann.  1863.  8.  p.  85.  So  setzen  auch  Sohne  von  libertiy  wenn  sie 
das  cognomen  ihres  Vaters,  den  früheren  Sciavennamen,  fortlassen,  statt  dessen 
die  tribus  ihrem  Namen  hinzu.     S.  unten. 


—     15     — 

DannU)  —  schon  wahrend  der  Republik  angenommen^)»  haupt- 
sächlich in  Folge  einer  Adoption^)  oder  einer  namhaften  Kriegs- 
Ihat^)  (cognomen  ex  virtute)^]  oder  einer  volksgemassen  Bezeich- 
nung <^),  ohne  dass  zwischen  den  verschiedenen  Beinamen  ein 
sachlicher  Unterscliied  stattfindet.    Denn  Personen,    welche  nur 

1)  Dies  sah  schon  Perizonius  animadv.  higt.  ed,  Htries  p.  72  nnd  in  Bnrmuin 
SyUoge  epUt.  Vol.  IV,  p.  767.  S.  jetzt  Kempf  ad  Val.  Max,  praef.  p.  62  ff. 
KTst  im  4.  Jahrh.  kommt  die  Lehre  vom  agnomen  bei  den  Grammatikern  anf. 
S.  die  Stellen  bei  Kempf  p.  64  and  Isidor  different.  1,  388  p.  50  Mlg^ie.  Afri- 
tanuM  ist  nach  Cicero  pro  Mur.  14,  31.  Val.  Max.  11,  7,  1  ein  cognomen^  so 
loch  Ptuf  nach  Val.  Max.  5,  2,  7;  andere  Beispiele  s.  bei  Perizonius  nnd 
Kempf.  Der  von  Lahmeyer  S.  479 formnlirte  Unterschied  des  eoifn/omtn  fixum  d.h. 
des  dritten  Namens,  und  des  eognomen  adiunctum  beruht  auf  keiner  alten  Autorität. 

2)  In  den  Fasten  z.  B.  kommen  vor:  365  u.  c.  L.  Postumhu  BegiUensU 
Albimu;  366  7.  QuhUHu  C'mehmahu  Capitolintu,  L.  LuereUus  TrieipUimu  Fla- 
vu»;  36Ö  P.  VäUfWu  Potitm  Poblieola;  370  L.  Lueretius  Flavua  TrieipHinua; 
377  C.  Veturhu  Craama  Cieurinus;  379  L.  8extiu8  Sexiinus  LaUranut.  Diese 
doppelten  eo^nomifia  sind,  wie  die  einzelnen,  wohl  bei  der  Redaction  der  Fasten 
naebgetragen  (Mommsen  R.  F.  I,  S.  57.  58.  65),  allein  sie  waren  doch  in 
späterer  Zeit  in  diesen  Familien. 

3)  Nach  der  älteren  Sitte  nimmt  der  Adoptivsohn  die  drei  Namen  seines 
Adoptivvaters  an  und  fügt  als  vierten  sein  ererbtes  gtnlile  mit  dem  Suffix  amu 
hinzu.  P.  Comelhu  Seipio  AeadlianuM  war  der  Sohn  des  L.  Aemilm»  PoMus 
ond  war  adeptirt  von  P.  ComelhM  Bcipio^  dem  Sohne  des  älteren  Afrieamu. 
Ebenso  ist  gebildet  Q,  Fabnu  MaxUnw  Atmüianfu;  T.  Atmiu»  T.  f.  Milo  Pa- 
piamu  (Ascon.  p.47Kiessling);  Stx,  AUühu  Senanu»  Oavianut  (Cic.  pfo  Sex,  34, 
74);  eil.  Comüm»  Lmtulus  Clodianui  u.  a.  Unregelmässig  ist  gebildet  Cn. 
Comdhu  LeiUulfu  MareeUimu ,  vom  eognomen  MarceUus ,  er  sollte  auch  CU)- 
diam§  vom  gentiU  heiasen.  S.  hierüber  OreUi  Onomaet.  TuU.  II,  p.  177.  Hat 
der  Adoptivrater  blos  zwei  Namen  (s.  oben),  so  behält  der  Adoptivsohn  sein 
altes  eognomen  auch  bei.  Cn.  Aufldiua  Orettei  Aurelianut  und  M.  Pupku  Piso 
CalpurrUanuM  hiessen  vor  der  Adoption  der  erste  Aurelitu  Oreete»y  der  zweite 
Cclpumhu  Piso.  Cic.  de  dorn.  13,  35.  Seit  Sulla  wird  es  gewohnlich ,  sUtt 
der  mit  onus  abgeleiteten  Form  des  gentUe  einen  der  ererbten  Namen  unver- 
ändert anzusetzen.  So  M,  TerenUus  Varro  Lueullu»  Cos.  681 ;  Q.  Mareius  Bex 
VaUa  Coe.  686;  Q.  Caeeühu  MeMlus  Piu$  Seipio  Cos.  702;  hierüber  s.  Borghesi 
Oemm  I,  p.  195;  V,  p.  241.  Drum.  G.  R.  II,  44.  566;  IV,  176.  195.  Eigen- 
thQmlieh  ist  der  Name  des  Brutus,  des  Mörders  Caesar's;  er  war  vom  Q.  Ser- 
vähu  Catpio  adoptirt,  heisst  aber  nicht  Q,  Serviliut  Coiepio  Brutus,  sondern 
ohne  gentiU  Q.  Caepio  BruUu.  Vgl.  Mommsen  R.  F.  I,  S.  51.  Was  der  Autor 
der  Schrift  de  nomin&u§  bemerkt,  dass  bei  ihm  das  eognomen  Caepio  nominis 
loeum  o6ttfiuil,  besUtigt  die  Inschrift  Doni  7,  196,  in  welcher  ein  Freigelassener 
des  von  Plin.  ep.  4,  9  erwähnten  Caepio  Hitpo  den  Namen  Ti,  Caepio  Hiero- 
ngmm  (Doni  hat  Hierongtaeus')  führt.  Siehe  Mommsen  a.  a.  0.  Ueber  die 
dareh  die  Adoption  in  der  Kaiserzeit  eintretende  Namensverändernng  handelt 
iQsfnhrlich  Mommaen  Hermes  III,  S.  62  ff. 

4)  So  P.  CcfneUui  Seipio  Afrieanut,  L.  Comdiue  Seipio  A$iatieut;  unter 
den  CaeeUü  MeteUi  ein  Maeedonicuty  Dahnatieua,  Numidicua,  Balearieu»,  Crt- 
<inM  und  so  viele  andere. 

5)  Sali.  Jug.  5,  4.     Vgl.  Liv.  30,  45,  6. 

6)  So  P.  Comdiu$  Lenttüut  Spin^ier,  Q,  CaeeiUue  MeteUua  CeUr,  P.  Cor- 
ndiu»  8e^^  NaUca  Coreulum,  P.  Comeliu$  Seipio  Natiea  Serapio,  Mehr  bei 
Plin.  n.  k.  7,  54  f.  Seneea  Orandio,  weil  er  lauter  grosse  Dinge  liebte.  Sen. 
Smu.  2,  17  p.  16  Bnrs. 
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zwei  Namen  haben,  ersetzen  durch  den  Ehrennamen  das  ge- 
wöhnliche cognomen^),  Personen  dagegen,  welche  mehrere  co- 
gnomina  führen,  beobachten  in  der  Anführung  derselben  keine 
regelmassige  Ordnung  ^) .  Der  durch  eine  rühmliche  That  erwor- 
bene Beiname  erbt,  wie  der  Familienname,  wenigstens  auf  die 
ältesten  Söhne  fort  ^)  und  in  der  ELaiserzeit  legte  man  ein  beson- 
deres Gewicht  darauf,  selbst  ausser  Gebrauch  gekommene  Ehren- 
namen zur  Verherrlichung  der  Familie  wieder  in  Gebrauch  zu 
nehmen  4). 
Kranen*'  ^'  ^*®  Fraucu  uud  Töchter  setzten,  wie  die  Söhne,  ursprüng- 

lich ihrem  Namen  den  ihres  Gewalthabers  ohne  weiteren  Zusatz 
bei,  die  Tochter  den  des  Vaters,  die  Frau  den  des  Mannes; 
später  fugte  die  Tochter  ßia  hinter  dem  Namen  des  Vaters  bei  ^) , 
für  die  Frau  aber  erhielt  sich  die  alte  Bezeichnung  auch  nach- 
dem das  Gewaltverhältniss  längst  antiquirt  war  6).    Der  Tochter- 

1)  Munvniuif  der  kein  Cognomen  hatte,  hiess  nach  seinem  Siege  L.  Afum- 
mius  AchaieuSy  so  dass  dies  nicht  sein  vierter,  sondern  dritter  Name  wnrde. 
Plnt.  Mar.  1 .  Ebenso  Af .  Antonius  Cretieus ;  derselbe  Beiname  8ura  oder  SuUa 
d.  i.  Surula  (s.  Mommsen  in  Oeuvr.  de  Barghesi  I,  p.  163)  kommt  als  vierter 
Name  vor  in  P.  Cktmeliu»  Lentuhu  SurOj  als  dritter  in  L.  Comelku  SuUa. 

2)  Dieselbe  Person  heisst  in  den  Fasten  des  Capitolinischen  Jahres  365 
L.  Lucretim  TrieipiUnus  Flavua,  aber  370  und  373  L,  LuereUw  Flavu$  Triei- 
pitinui. 

3)  Im  Somnium  Scipionis  (Gic.  de  rep.  6,  11,  11)  sagt  der  ältere  Seipio  zu 
dem  jüngeren :  Hanc  {Carthagmem)  hoc  hiennio  constU  everUs  erHque  cognomen  id 
tibi  per  te  partum^  quod  hohes  adhue  a  nobis  hereditarium.  Dass  nur  der  älteste 
Sohn  ein  solches  cognomen  erbte,  schliesst  Mommsen  R.  F.  I,  S.  53  ans  der 
oben  S.  11  Anm.  6  angeführten  Stelle  des  Dio  Gassins,  deren  Erklärung  indessen 
unsicher  ist.  Doch  ist  es  noch  in  der  Kaiser  zeit  Regel,  dass  das  cognomen 
des  Vaters  auf  den  älteren  Sobn  übergeht  und  erst  nach  dessen  Tode  auf  den 
zweiten  vererbt.  Der  bekannte  Freund  des  Tibull  AT.  Vcderius  Messala  Corvinus 
hatte  zwei  Söhne.  Der  erste  (Gos.  751)  hiess  Af.  Valerius  Corvinus  Messalla 
fTac.  ann.  1,  8.  Afon.  Ane,  3.  29.  Suet  Aug.  58.  74)  oder  Messalinus  (YeW.^, 
112);  der  zweite  nahm  das  gentile  seiner  Mutter  AureUa  an,  von  deren  Bruder 
er  sich  adoptiren  liess  und  hiess  nun  M.  Aureüiu  Cotia  Maximus.  Als  aber  sein 
älterer  Bruder  starb,  erbte  er  (Vell.  2,  112)  das  cognomen  MessalinuSj  das  er 
nun  statt  des  Beinamens  Maximus  führte.     S.  Henzen  Annali  1865  p.  7  ff. 

4)  Borghesi  Oeuvres  I,  p.  251. 

5)  Doch  sagt  noch  Gic.  de  div.  1,  46,  104  Caeeüia  Meielli  ohne  Zusatz  von 
filia.  So  steht  auch  Or.  716  MedulUna  CamilU.  BuU.  arch.  comunaU  1878 
p.  99 :    Cornelia  Afrieani.     Vgl.  Suet.   Claud.  26. 

6)  So  auf  Inschriften:  Caecilia  Q.  Cretiei  f.  MeteUa  Crassi  Orelli  577; 
Quineiilla  L.  Herutii  Mur.  122,  2:  Lepida  M.  Silani  Borghesi  Oeuv.  V,  p.  213; 
AuUa  Cornelia  Qn.  filia  HispaUi  Or.  551 ;  JAvia  Augusti  Or.  614 ;  AnXonia  Au- 
gusta  Drusi  Or.  650 ;  Agrippina  Qermaniei  Caesaris  Or.  673 ;  Domitia  Cn.  f. 
Domitiani  Caesaris  Mommsen  /.  iV.  2402;  PloUna  Traiani  Or.  793;  Sabina  Ha- 
driani  Or.  820;  Domitia  Bibuli  Or.  2874.  Auf  Münzen  der  Kaiserzeit:  Agrip- 
pina  Af.  f.  Oermaniei  Caesaris.  Ociavia  Neronis.  PloUna  Aug.  imp.  Draiani. 
Sabina  Augusta  Hadriani  Aug.  p.p.;  bei  Schriftstellern:  Suet.   Csf«.  50:  Po«fu- 
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name  besteht  aus  dem  gefitile  des  Vaters  und  einem  prcienomen^)^ 
welches  aber,  da  es  ohne  politische  Bedeutung  ist,  die  Beschrän- 
kung des  männlichen  Vornamens  nicht  erleidet,  sondern,  wie  bei 
den  Männern  das  cognomen,  facultativ  und  in  der  Auswahl  un- 
beschränkt ist,  auch  nicht,  wie  das  männliche  praenomenj  abge- 
kürzt geschrieben  wird.  Der  Frauenname  muss  bei  der  ältesten 
Form  der  £he,  der  weiter  unten  zu  besprechenden  confarreatioj  das 
gentile  des  Mannes  gehabt  haben,  da  die  Frau  durch  dieselbe  ganz 
io  die  gens  ihres  Mannes  überging  und  daher,  wie  das  Adoptivkind, 
ihren  Namen  verändern  musste^),  für  die  späteren  Manus-Ehen 
ist  indessen  eine  Namensveränderung  aus  unseren  Quellen  nicht 
nachweisbar^),  da  einerseits  die  allerdings  vorkommende  Namens- 
gleichheit der  Frau  und  des  Mannes  auf  ursprünglich  gleicher 
Gentilität  beruhen  kann^),  andererseits  in  den  meisten  uns  be- 
kannten Fällen  die  Frau  das  väterliche  gentile  beibehält^].  In 
der  späteren  Republik  werden  die  Vornamen  der  Frauen  und 
Töchter  immer  seltener,  und  der  einfache  Geschlechtsname  üb- 
lich^) ;  denn  ein  cognomen,  wie  die  Männer  der  Nobilität,  führen 
die  Frauen  nicht  ^);  dagegen  beginnen  sie  am  Ende  der  frei- 
siaatiichen   Zeit  ihren   persönlichen  Namen   wieder   zu  brauchen 


mki  Servii  Sulpieii,  Loüia  A.  Oabinii,  TertuUa  M.  Crassi,  Mueia  On.  Pomptii; 
Siiet.  Otho  10:  Messalina  Neronis;  Quintilian  6,  3,  73.  74:  Fabia  Dokibellae. 
DomiUa  PassicfU ;  vgl.  Mulni  Atti  p.  176  a.  Renier  Milanges  d'fyigraphie.  Paris 
1854.  8.  p.  7—9. 

1)  Frauen  mit  Yornamen  in  älteren  Inschriften  s.  bei  Mommsen  ünt. 
Dial.  S.  81.  242.  363;  C.  i.  L.  1,  p.  32,  und  0.  Jahn  Die  Ficoronische  GisU 
S.  45.  Z.  B.  Secunda  Aebutia  8p.  f.  Ond.  313,  10;  Maxmma  Sadria  8.  f. 
Henxen  n.  6232;  Dindia  Maeolnia  auf  der  Flcoron.  Cista;  Rutila  Fuleinia  Hen- 
len  n.  6233 ;  Prima  Pompeia  ib.  n.  6234.  So  Tertia  Sapiena,  Tertia  Turpedia, 
VÜiia  Tetidia ,  Aula  Cornelia ;  vgl.  auct.  de  praen.  7 :  Antiqttarum  mulierum 
frequenU  Hh  um  praenomina  fuerunt  Rtäila,  CaeselUa^  Rodaeillaf  Murrula, 
Burra  a  eolort  ducta,  lUa  praenomina  a  viris  traeta  sunt:  Oaia,  Lueia,  Publia^ 
.^umeria. 

2)  Diese  Frage  behandeln  Reinesius  8yni.  Inscr.  p.  42.  51.  202.  Qropen 
de  uxore  Rom.  p.  100  ond  neuerdings  Mommsen  R.  F.  1,  S.  9  ff. 

3)  Cannegieter  p.  81.  93.  109.  Hagenbnch  Ep.  Epigr.  p.  53. 

4)  Die  alten  Ehen  wurden  meistens  innerhalb  der  gena  geschlossen.  Siehe 
QDteD.     Vgl.  Cannegieter  p.  81. 

5)  Beispiele  Ton  gleichen  und  von  ungleichen  Namen  der  Eheleute  giebt 
Reioesins  p.  42,  die  ersten  sind  im  Ganzen  selten.  S.  Marini  Inscr.  Albant 
p  112.  OieUi  n.  2751.  2757,  und  die  zwei  Inschriften  Buü.  Nap.  1847  p.  44; 
1^-54  p.  136. 

6)  So  iifi/onia,  Atia,  CaeMonia,  Calpumkiy  Comeüay   Coaautiaf  Julia  u.  a. 

7)  Also  nicht  Lepida,  Seaura.  Nur  Metella  kommt  vor  bei  Cic.  ad  Alt. 
11,  23,  3;  13,  7,  1.     Mommsen  R.  F.  I,  S.  61. 

B«B.  Alterth.  TU,  1.  2 
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und  dem  gerUile  wie  ein  cognomen  nachzusetzen  ^)  und  zwei 
Namen  haben  sie  regelmassig  auch  in  der  Kaiserzeifc,  entweder 
das  nomen  und  cognomen  des  Vaters  oder  die  beiden  Gentil- 
namen  des  Vaters  und  der  Mutter^);  nur  ausnahmsweise  findet 
sich  bei  vornehmen  Frauen 3)  und  in  einzelnen  Gegenden^)  der 
dreifache,  sonst  den  Männern  eigenthümliche  Name  vor. 
Name^der  3^  j)[q  Sclaveu  wurdcu   ursprttngHch  nur  mit  dem  Namen 

des  Herrn  bezeichnet;  nämlich  Jfarcfpor^)  oder  Jfarpor^);  Quintt- 
por'^),  Olipor^)^  Gaipor^),  Litcipor^^),  Naepor^^),  Pw6/tpor^2),  d.  h. 

1)  Junia  Tertia  oder  TaiuUa,  C.  Cassii  tixor.  Macrob.  sat.  2,  2,  5  [Borghesi 
Omvre$  Y,  p.  178).  So  auch  Arrieidia  TeHiüla  Soet.  TU.  A;  Lania  M.  f. 
Tertia,  Lania  M.  f,  Seeunda  Or.  2732;  Vespasia  PoUa  Suet.  Vetp.  1.  Vgl. 
Henzen  Inser.  n.  7363.   VitelUa  Rufilla  Or.  1171. 

2)  Borghesi  Oeuvre$  V,  p.  184.  Beispiele  der  ersten  Art  sind:  Aemüia 
PaulU  f.  Lepida,  Tochter  des  L.  Aemilius  Lepidua  PauUus  Cos.  754  und  der 
Julia j  Tochter  des  Agrippa  nnd  der  Jtdia  Augu$ti  f, ;  CaeciUa  MeteUa  (Or.  577) ; 
Livia  MedulUna  Soet.  Oaud.  26;  Jvnia  Torquato  Or.  696;  LiekUa  Magna 
Or.  697;  DomiUa  Lcmgina  Suet.  Dom.  1;  Adia  Frontina  Or.  2741.  Für  die 
zweite  Art  ist  belehrend  Or.  2749,  wo  die  Eltern  8.  Attius  Atticus  nnd  VaUna 
Sextina  sind,  die  Tochter  Valeria  Attia  heisst;  ebenso  ist  gebildet  FlauUa  ür- 
guLaniUa  Suet.  a.  26;  Julia  Affrippina,  SUttüia  Meaialina,  Flavia  DomiUUa, 
Annia  Fauttinay  Junia  Lepida.  Andere  Beispiele  Orelli  2184  ff.  Borghesi  Oeuvr€$ 
III,  p.  16.  Wenn  Schriftsteller  nnr  einen  Namen  branchen,  so  darf  man  daraus 
nicht  anf  das  Fehlen  des  andern  schliessen.  So  z.  B.  heissen  bei  Snet.  CaL  7 
die  drei  Töchter  des  Oermaniciis  Agrippina^  DruaiÜa,  LiviUa.  Ihr  yollstandiger 
Name  ist  aber  Julia  Agrippina  (Eckhel  VI,  259.  Henzen  n.  5387),  Julia  Dru- 
aiUa  (Or.  672),  Julia  LiviUa,  bald  Jutta  (Or.  676.  Eckhel  VI,  231.  Tac.  ann. 
2,  54;  6,  15.  Suet.  Claud.  29),  bald  LiviUa  (Snet.  Cal,  7)  genannt.  Ebenso 
heisst  Junia  M.  f,  ClaudiUa  bei  Tacitns  Claudia,  bei  Sneton  CUmdOla.  Siehe 
Borghesi  Oeuvre$  Y,  p.  220. 

3)  Drei  Namen  kommen  zwar  öfter  in  spaterer  Zeit  vor,  s.  Suet.  Claud.  26 : 
Livia  MedulUna  j  eui  et  cognomen  CamiUae  erat.  So  auch  Julia  Soaemia»  Ba»- 
siana  Or.  946;  Furia  Sabina  TranquiUina  Or.  969;  Otaeilia  ApoUonia  Marcella 
BuU.  Nap.  1853 — 54  p.  111.  Andere  Beispiele  s.  bei  Borghesi  Oeuvrei  III, 
p.  239.  Des  Ansonins  Schwiegervater,  Attusius  Lucanu»  Tali$iu»  (Auson. 
Parent.  8)  hatte  mehrere  Tochter,  Atlusia  Lueana  TaUsia  (ib.  21),  AUusia  Lu- 
cana Sabina  (ib.  9)  und  PudenlUla  (ib.  18),  welche  wohl  aach  AUusia  Jjueana 
Pudentilla  geheissen  hat,  allein  selten  sind  solche  Namen,  die  wie  die  Manner- 
namen ein  praenomfn  haben.  L.  Baebia  SaUustia  Crtaeentilla  Or.  2739;  vgl.  2738. 

4)  So  in  Lngdnnnm.  0.  Titia  Fortunata  Boisslen  InBcr.  de  Lyon  c.  XV, 
107  p.  524.  L.  Vindieia  Luperea  ib.  c.  XV,  121  p.  527.  Mommsen  Annali 
1853  p.  82  hält  dies  fflr  einen  Provincialbarbarismus. 

5)  Plin.  n.  h.  33,  26.    Priscian  6,  p.  236. 

6)  C.  /.  L.  I.  n.  1076. 

7)  Festns  p.  257*:  Quintipor  servile  nomen  frequeru  aput  antiquo»  erat,  a 
praenomine  domini  dudum,  ut  Mareipor  Gripor  (lies  Oaipor). 

8)  C.  J.  L.  I.  n.  1034:  A.  CaeeiU  A,  L  OUpor;  n.  1386:  0.  Soeeoniua 
C.  l.   Olipor, 

9)  FestuB  1.  1.  RQmiBohe  Inschrift  BuU,  deUa  eommissione  areh.  com,unale 
1878  p.  95. 

10)  Plin.  1.  1. 

11)  C.  /.  L.  I.  n.  1539«. 

12)  Qnintilian  1,  4,  26:  In  servis  iam  intercidü  iUud  genut,  quod  ducebatur 
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Marci  puer,  Quinti  puer  u.  s.  w.,  und  Plinius  ist  der  Ansicht, 
dass  dieser  Gebrauch  auf  eine  Zeit  zurückgeht^  in  welcher  die 
Römer  durchschnittlich  nur  einen  Sclaven  hielten^),  der  von  dem 
Herrn  ^  wie  dies  auch  später  geschah  3) ,  puer  genannt  wurde, 
sich  selbst  aber  nach  seinem  Herrn  nannte.  Indessen  erhielt  sich 
diese  älteste  Benennung  der  Sclaven,  wenn  auch  vereinzelt,  die 
ganze  Zeit  der  Republik  hindurch^)  und  kommt*  am  häufigsten 
ror  hei  Freigelassenen ,  welche,  obgleich  sie  das  praenamen  und 
nomen  des  Herrn  annehmen,  doch  auch  im  cognomen  durch  die- 
selbe ihr  altes  Dienstverhältniss  andeuten^  z.  B.  AiUus  Ca£cilius, 
Auli  lAertuSj  Olipor^).  Als  man  bei  der  grossen  Vermehrung 
der  Sclaven  genttthigt  war,  ihnen  eigene  willkürliche  Namen  zu 
gebend),  trat  allmählich  an  die  Stelle  des  familiären  Ausdrucks 
puer  der  juristische  Ausdruck  servtiSy  dem  zur  Zeit  der  Republik 
das  gentile  und  dann  das  pramomen  des  Herrn  beigefügt  wurde« 
t.  B.  Aphrodisitis  IHoti,  Gai  servus;  Pharnaces  Egnatii,  Publii 
Krm$^)\  Nicomojchus  Albi,  Marci  servus '^)j  in  der  Kaiserzeit 
aber  der  dreifache  Name  des  Gewalthabers  in  gewöhnlicher  Ord- 
nung voransteht,    z.   B.  Eleutherus   C.  Juli  Florentini  servus  ^)f 

«  dommo ,  %jmde  Mareiporea  Publiporesque^  Priscian  6,  p.  236.  Vgl.  Mommsen 
I.  R.  n.  5149:  P.  por.  Die  Inschrift  ist  indess  von  zweifelhafter  Aechtheit. 
S.  Mommsen   C.  i.  L,  I.  ad  n.  1076. 

1)  Piin.  n.  h,  33,  26:  Aliier  apud  antiquos  singtUi  Mareiporea  Lueiporeive 
iommorum  ffentiUs  omntm  vicium  in  promucuo  habebant. 

2)  Horat.  $at.  1,  10,  100 :  /  puer  atqut  meo  eitus  Jutee  subscribt  libello. 
£bei»o  od.  1,  38,  1 ;  2,  11,  18;  3,  14,  17;  3,  19,  10;  eput.  1,  7,  52. 

3)  Sallast.  hUt.  3  fr.  69.  Dietsch  erwähnt  im  SclaTenkriege  einen  Sclaven 
Nu&ens  Puhlipor  nnd  unter  den  Varronischen  Satiren  hatte  eine  den  Titel 
Jforetpor. 

4)  C.  /.  L.  I,  n.  1034.  Ein  Freigelassener  war  auch  der  Dichter  Quintipor 
Clodiuty  Ton  dem  Tarro  bei  Nonius  p.  117  und  in  der  Satire  Bimarctu  fir.  15 
Büeheler  (Nonius  p.  448)  spricht.  Qaintilian  bezeugt  zwar  an  der  so  eben  an> 
gefährten  Stelle,  dass  zu  seiner  Zeit  diese  Art  von  Namen  nicht  mehr  ge- 
branchliGh  war,  aUein  in  dem  Verzeichnisse  der  Vigiles  vom  Jahre  205  n.  Chr. 
C.  /.  L.  VI,  n.  1057  findet  sich  noch  ein  Centurio  mit  Namen  Aultipory  der 
vis  alle  Vigiles  ein  Freigelassener  war  (Staatsverwaltung  II,  S.  469). 

5)  Vano  de  l.  L.  8,  21 :  Sie  tres  quam  emerunt  Ephesi  iingulos  »ervot, 
*rjmunqiuam  alius  deelinat  nomen  aJb  eo  qui  vendit  Artemidortu  aique  Artemi- 
^onim  lioe  Artemam  appellai^  alius  a  rtgione,  quod  ibi  emtt,  ab  lonia,  Jona, 
<ilm  quod  Ephesi ^  Ephesium;  sie  alius  ab  alia  aliqua  re,  ut  visum  est.  Man 
vUilie  auch  Konigsnamen,  PhamaeeSj  MithridateSf  Arsaees  (s.  Marini  Arv.  p.  528), 
o^r  mythologische,  wie  Lucifer  Orelli  2785 ;  im  Hause  geborene  Sclaven  (yemae) 
vvden  aueh  wohl  nach  dem  cognomen  des  Herrn  benannt.  So  hat  M.  Coelius 
Xareisstts  bei  Murat.  II,  p.  1550  einen  vema  Nareissus,  Andere  Beispiele  giebt 
Borghesi  Oeuvres  I,  p.  79.  80. 

6)  C.  /.  L.  I.  n.  602,  avs  dem  Jabre  605  n.  c. 
7j  ib.  n.  1168. 

8)  Horat.  p.  1580  n.  10. 

2* 
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Pallas,  T.  Staberi  Paventinae  serva^),  insofern  es  überhaupt  er- 
forderlich schien,  den  Sclavennamen  vollständig  anzuführen 2). 
Kommt  ein  Sciave  durch  Rauf  oder  Erbschaft  an  einen  neuen 
Gewalthaber,  so  wird  ihm  das  cognomen  seines  frühem  Herrn 
mit  dem  Suffix  anus  beigegeben,  z.  B.  SecundtiS  Caesaris  nostri 
servus  Grescentianus  ^) ,  Anna  Liviae  MaecenaHana  ■*) ;  wird  er  frei- 
gelassen, so  führt  er  den  Gentilnamen  ^j  seines  Herrn  und  einen 
Vornamen,  der  beliebig  gewählt  wird  und  nicht  nothwendig  der 
Vorname  des  Herrn  sein  darf^j;  erst  im  7.  Jahrhundert  erhält 
der  Freigelassene  mit  der  toga  '^  auch  einen  römischen  Vornamen 
^Freige-'  ^^^  zulctzt  regelmässig  den  seines  Herrn  *) ,  und  nimmt  gewöhn- 
lassenen.  |ich  seinen  alten  Namen   als  cognomen  an^).     Liberti  einer  Frau 


1)  Donl  cZ.  12  n.  47. 
•  2)  Beispiele  des  ToUständigen  Namens  s.  Fabrettl  e.  1,  188 — ^223;  Hagen- 
buch Epist»  epigr,  p.  157  ff.  Doch  wiid  derselbe  auch  abgekürzt  entweder  durch 
Auslassung  von  »ervus,  z.  B.  Amandiu  Q.  Valtfii  Asiaiici  Orelll  2786  oder  durch 
unTollständige  Angabe  des  Herrennamens.  Beides  ist  regelmässig  in  den  Marken 
der  Arretlnlschen  Geschirre.  S.  Gamarrini  Le  üertnont  dtgli  a^^thi  vasi  fitUU 
Arttini.  Roma  1859.  8.  p.  11 ;  Eros  Calidi  StrigonU ;  Menola  Singonis ;  Apollo 
C.  Anni;  Felix  L.  Titi;  Anteroa  L.  Titi;  Chryaanttu  L.  Tüi\  femer  auf  den 
te$$erae  C,  /.  L.  I.  p.  195  ff. 

3)  Fabretti  p.  37  n.  183. 

4j  Orelll  2991 ;  ebenso  DioeU$  TU  Caetaris  minister  Oermanicianu$  Or.  2924 ; 
Photio  Cae$ari$  nostri  servus  eoeus  Seslianus  Marini  Arv.  p.  214  u.  ö.  Siehe 
hieraber  Letronne  Inser.  de  VEgypte  I,  p.  158.  Fabretti  p.  319.  343.  344. 
Wilmanns  Index  vol.  II,  p.  405. 

5)  Die  von  Borghesl  Oeuvres  I,  p.  78;  IV,  p.  318  aufgestellte  Theorie  aber 
die  Gentilnamen  ist  berichtigt  von  Henzen  am  ersten  der  angeführten  Orte  und 
in  Orelli- Henzen  Jnscr.  n.  6247.  Auch  Sclavinnen  erhalten  bei  ihrer  Frei- 
lassung den  Gentilnamen.  C.  I.  L.  I,  n.  1429 :  Trutedia  hie  cubat,  P.  Trutedi 
Af¥tphioni8  lib{erta)f  nomine  servile  Appia. 

6)  Der  Dichter  L.  Livius  Andronicus,  denn  so  nennt  ihn  Gellius  17,  21, 
42  und  Cassiodor  ad  a.  51 5  s=  240,  in  Mommsen  Die  Chronik  des  Gassiodorus 
Senator  1861.  8.  p.  609,  war  ein  Freigelassener  des  M.  Livius  Salinator  Cos. 
.^35=219.  Unter  den  im  Jahre  1732  an  der  via  Appia  gefundenen  Grabin- 
schriften, jetzt  in  0.  1.  L.  I,  p.  209 ff.,  welche  in  das  siebente  Jahrhundert 
der  Stadt  gehören,  kommen  bereits  Freigelassene  mit  dem  Vornamen  des  Pa- 
trones,  daneben  aber  auch  Freigelassene  mit  anderen  Vornamen  vor.  In  dem 
Scitum  pagi  Herculanei  aus  dem  Jahre  600  der  St.,  Orelli  3793^0.  L  L.  l. 
n.  571  stehen  neben  einander  L.  Aufustiua,  L.  l.  Strato,  C.  Antonius,  M,  i. 
l^ico;  Or».  Avius,  Cn.  h  AgcUhoeles;  C,  Blossi{us)  Af.  {.  Protemus;  M.  Barn-' 
nius  P.  {.  Diopant{us)  u.  s.  w.  Andere  Beispiele  verschiedener  Vornamen  s. 
Orelli-Henzen  n.  5683.  6381.  6383.  Von  wiUkürlich  gewählten,  sonst  nicht 
vorkommenden  Vornamen  sind  Beispiele  Cratea  CaeeiU(us)  Af.  l{ibeftus)  C.  /.  L. 
],  p.  840;   CUsippus  Oeganius  0.  /.  L,  I,  p.805.  Vgl.  Mommsen  R.  F.  I,  S.  30. 

7)  Polyb.  30,  16.  Appian.  Mithr,  2. 
8l  Mommsen  R.  F.  I,  S.  30. 

9)  In  den  Inschriften  von  S.  Cesario  C.  /.  L.  1,  p.  209  ff.  aus  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  finden  sich  Freigelassene  ohne  cognomen^  wie 
M.  CQled{iu9^    M.   l,   n.  846   nach    Mommsen's   Lesung;    A.  Fulvi(us)  A,   A,  l. 
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Debmen  das  nomen  und  praenomen  des  Valers  ihrer  palrona  an, 
I.  B.  Jf.  LiviuSy  Aiyustae  libertus,  Ismarus  ^ j  y  auch  kommt  es 
ausnahmsweise  vor,  dass  der  Herr  zu  Ehren  eines  Freundes  dessen 
GeDlilnamen  stall  des  seinigen  für  den  libertus  bestimmt,  wie 
Cicero  den  Erzieher  seines  Sohnes,  Dtonysms,  den  Atticus  be- 
sonders schätzte  2),  diesem  zu  Ehren  bei  der  Freilassung  nicht 
M.  TuUius  DionysiuSy  sondern  M.  Pomponius  Dionysius  nannte  ^j. 
Halte  ein  Sclave  ein  cognomen  von  seinem  ersten  Herrn,  so  be- 
hielt er  das  auch  nach  der  Freilassung 4);  andererseits  aber  such- 
ten die  Freigelassenen  die  Erinnerung  an  ihren  früheren  Stand 
möglichst  zu  verwischen  und  ihren  Sclavennamen  einem  römi- 
schen cognomen  ähnlich  zu  machen  ^) .  Die  Nachkommen  derselben 
hörten  ganz  auf,  sowohl  den  Namen  des  Fatrones  als  den  Sclaven- 
namen zu  führen  <^). 

a.8T2;  L.  Airt(t«)  L.  l.  d.  875;  C.  Juni{w)  A.  li.  n.  880;  C.  LutaU{u8)  Q.  l. 
B.  900;  A.  Minati{uB)A.  l,  ii.  911;  T.  8uipici{u8)  L.  L  n.  963;  und  gleichzeitig 
Fteigelassene  mit  cognomenf  wie  P.  Claudi  M.  l.  PhiloeratU  n.  855;  P.  Clodis 
C  l.  Pampi{lu$)  n.  856;  2£Eto;  KXdbSio;  Aex'ifi.oü  Xtßeprivo;,  n.  857;  P.  Jjarci{u8) 
r.  l  HUarus  n.  888;  C.  Paeri(tu)  C.  l.  8alvi{ua)  n.  929;  P.  PubUe{iu8)  M.  l. 
hoUmus  D.  943;  C.  VaUri{uaj  C.  l,  Bamae$,  n.  973.  Andere  Beispiele  von 
Freigelusenen  oliue  cognomen  sind  Q,  Caecilius  Cn.  A.  Q.  Flamini  leibertus 
r  /.  L.  I,  p.  1110;  A.  Phiiua  M.  l. ;  C.  Sehius  C.  l.;  C.  Claudius  C.  l.  Ephem. 
ffi^r.  lYy  p.  42;  das  Jüngste  ist  Yielleicht  die  Insclirift  des  Jahres  21  p.  Chr. 
b«i  Mommsen  Rhein.  Mus.  1854  S.  639   mit    M.  Varenus  C.  et  M,  LarUci  l. 

1)  S.  hierüber  Henxen  Iwer,  6386. 

2)  Cic.  ad  AU.  17,  7,  1. 

3)  Cic.  ad.  AH.  4,  15,  1 :  ut  est  ex  me  et  ex  U  iunetui  DicnyfhUj 
M.  Pomponhu.  Mämlich  Marcus  hiess  er  von  CieerOj  Pomponius  von  AUi- 
cw.  Die«  Verfahren,  daa  Orelli  Onomast.  p.  223  nicht  verstanden  hat, 
eiklirt  Borghesi  Oeuvres  V,  p.  329  an  der  Inschrift  Henzen  6379,  in  welcher 
ein  paironus  L.  VaUrius  M.  f.  Ouf[entina  trihu]  Qiddo  und  dessen  zwei 
FreigeUsseoe,  L.  Gafpiimtus  M.  l.  Menophilus  ValtfUxiws  und  Valeria  L.  l.  Tru- 
ff»era  geoaoDt  werden.  Der  libertus  bat  weder  das  nomen  noch  das  praenomen 
de«  Herrn,  sondern  der  Vater  des  in  der  Inschrift  erwähnten  Oiddo,  M.  Valt- 
ms  Qiddo,  bat  ihm  zwei  fremde  Namen  gegeben,  weshalb  der  Ubeftus  seinem 
virUieben  Herrn  zu  Ehren  noch  das  zweite  eognomtn  Valerianus  führt. 

4)  So  Ti.  Claudius  Ti.  Aug.  Üb.  Arr^us  Claudianianus  Or.  2993 :  Ti, 
CUmdius  Aug.  Üb.  Seeundus  Philippianus  Henzen  AnnaU  1852  p.  307;  Ti. 
Oaudius  Aug.  Üb.  Epietetus  Aeteanus  Or.  2755.  Vgl.  Or.  103.  107. 

5)  Sneton.  de  gr.  18.  114  Reiffersoheid :  L.  CrassiÜus  genere  TaretUinus 
'vrfmu  Ubcrtin»  cognomine  Pasieles  mox  Pathsam  se  transnominavit.  Mart.  6,  17: 
niMKBn,  Ciimame,  te  iubes  voeari.  Andere  Beispiele  s.  bei  Friedlaender  Dar- 
ften.  a.  d.  Sittengeschichte  Roms.  1«,  S.  93. 193. 

6)  Borghesi  Giom.  Aread.  Vol.  37,  (1822)  p.  118  ff.  (Oeuvres  VI,  p.  204) 
^Miesct  aus  der  Inschrift  eines  römischen  Colombariums  Caius  .  0AR0ILIV8. 
HAEMON .  PROCVLJ.PHILAGRI ,  DIVl  .  AVGusii  .  Liberti  .  AOBIPPJANI . 
FILII .  PAEDAOOGVS  .  WEM  ,  Libertus,  dass  der  Freigelassene  selbst,  der 
Viter,  0.  Julius  PküagriuSt  Divi  Aug.  libertus  Agrippianus  geheissen  haben 
aftiie,  während  der  Sohn  sich  0.   Oargilius  Proeulus  nennt,  vielleicht  mit  dem 

aeUier  Matter   oder  eines  Adoptivvaters.     Einen    deutlicheren   Beweis 
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^^^ei^dea"  *'   ^^®  festen  Formen  des   Namensystems   haben    sich  er- 

aiten  Na-  halten,  SO  lange  die  Familie  selbst  unter  der  hausherrlichen  Ge- 
walt  eng  verbunden  war;  als  einerseits  die  Bande  der  Familie 
sich  lösten^  andererseits  die  eingeborene  römische  Bürgerschaft  in 
der  Masse  der  Provincialen  und  Freigelassenen  aufging,  ist  auch 
in  die  Namen  die  Unregelmässigkeit  eingedrungen,  die  wir  am 
Ende  der  Republik  beginnen  und  im  2.  und  "3.  Jahrhundert  sich 
vollenden  sehen.  Sowohl  in  den  kaiserlichen  Namen,  welche  gleich 
anfangs  das  praenomen  aufgeben  i),  im  2.  und  3.  Jahrhundert 
^»«Jj»"»^- immer  länger  und  unregelmässiger  werden*),  als  in  den  Namen 
aller  vornehmen  Leute  zeigt  sich  ein  Streben  nach  einer  gesetzlosen 
Yielnamigkeit,  welches  seinen  Grund  in  dem  verschwindenden  Be- 
wusstsein  einer  bestimmten  Familienangehörigkeit  hat  und  den 
Verfall  der  Einheit  des  Hauses  anschaulich  zu  erkennen  giebt. 

Bereits  am  Ausgange  der  Republik  wird  es  bei  vornehmen 
Leuten  Sitte,  das  praenomen  durch  eines  der  cognomina  zu  er- 
setzen 3],  wie  z.B.  im  J.  743  ein  Gonsul  Paulus  Faöius  Maximus^), 
im  J.  744  ein  Consul  Africanus  Fabius  Maxmus'^]^  unter  Tiberius 
ein  XV  vir  s.  f.  Paulus  Aemüius  Regülus^)  vorkommt,  oder  auch 
zwei  Gentilnamen  zu  verbinden,  wie  der  Sohn  des  Triumvir  An- 
tonius, als  ihm  verboten  wurde,  das  praenomen  seines  Vaters 
fortzuführen ''j 9  den  Namen  Julius  Antonius  annahm^).    Seil  Au- 

giebt  die  Inschrift  bei  Oarucei  in  AnnaU  d.  Inst.  XXXII  (1Ö60)  p.  254,  ^o 
der  Vater  MV  .  AV0N1V8  ,  MV  ,  L  .  MEN ANDER,  der  Sohn  aber  MV  .  AVO- 
NIV8  .  MV  .  F .  HOR(aiia)  heisst.  In  dem  Namen  des  Sohnes  ist  das  eognomen 
des  Vaters  und  der  Name  des  Patrones  weggelassen  und  statt  dessen  die  trUmt 
eingesetzt.  C.  I,  L,  n.  582  ist  C.  Strgiiaa  M.  f.  VeL  Mena  der  Sohn  eines 
UbtrtuSf  dessen  eognomen  Mena  er  noch  hat;  sein  Sohn  heisst  aber  Sergius 
C.  f,  ohne  eognomen. 

1)  Es  wurde  durch  das  Tpraienom€n  hnperaloris  (Suet.  Cae$.  76)  ersetzt,  das 
Augustus  29  y.  Chr.  erhielt.  Seitdem  nennt  sich  Augustus  nicht  Imp.  C.  Cae- 
sar, sondern  Imp.  Caesar.  Die  folgenden  Kaiser  brauchen  wieder  ihr  praenomen, 
aber  ohne  Imperator,  Nero  braucht  beide  praenomina,  Vespasian  aber  nennt  sich 
immer  Imp.  Caesar  Vesp.  ohne  sein  eignes  praenomen,  S.  Mommsen  Staats- 
recht 11«,  S.  743  flf. 

2)  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Kaisernamen  s.  Borghesi  Dichtaratione 
d'una  lapida  Chrut.  p.  28—31  {Oeuvres  III,  p.  488fr.).  Mommsen  a.  a.  0. 
S.  741  ff. 

3j  Mommsen  R.  F.  I,  S.  34. 

4j  Plin.  n.  h.  S,  65.  Acta  fr.  ArväLkim  ed.  Benzen  p.  XXIX  und  dazu 
p.  185. 

5)  So  heisst  er  auf  einer  Mdnze  von  Hadrumetum.  Borghesi  Oewvres  l, 
p.  249. 

6)  Inschrift  von  Saguntum.  C.  I.  L.  II,  n.  3837. 
71  Dio  Cass.  51,  19.  Plutarch.  Cie.  49. 

8)  Dies  scheint  in  der  That  die  richtige  Form  des  Namens  zu  sein.   8.  Bor- 
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guslus  ferner  hört  das  praenomen  Oberhaupt  auf,  'die  Individual- 
beseicbnong  der  verschiedenen  Söhne  eines  Vaters  lu  sein ;  ^)  die 
Brtider  erhalten  vielmehr  dasselbe  praenomen  und  unterscheiden 
sich  durch  das  cognomen,  welches  beispielsweise  der  älteste  Sohn 
unveiHndert  vom  Vater  bekommt,  der  zweite  durch  das  Suf6x 
amu  vom  Muttemamen  ableitet ^j,  der  dritte  endlich  ebenfalls 
als  Derivativum  des  väterlichen  cognomen  gestaltet').  Hatte  dies 
Verfahren  noch  eine  Analogie  mit  der  alten  Zeit,  in  welcher  cogno- 
mina  auf  onus  gewöhnlich  adoptirte  Personen  von  ihrem  wirk- 
lichen Väter  ^),  seltener  Söhne  zweiter  Ehe  von  ihrer  Mutler  er- 
hielten^), so  blieb  man  doch  dabei  nicht  stehen,  sondern  nahm 
das  gentile  oder  auch  alle  Namen  der  Mutter,  des  mütterlichen 
Groflsvaters,  des  Adoptivvaters  oder  endlich  bekannter  Personen, 
namentlich  solcher,  von  denen  man  testamentarisch  adoptirt 
wurde  ^,  zuweilen  auch  ganz  willkttrliche  Namen  an^  und  stellte 

gliesf  OeuvreB  l,  p.  469  ff.  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  35,  an  welcher  mau 
BOT  gezweifelt  hat  wegen  Horat.  od.  4,  2,  2:  Jule  eeratU  opt  DaedaUa,  Al- 
lein in  dieser  Stelle  ist  Juli  wie  JttU  metrisch  schwierig  nnd  schwerlich  haltbar. 

1)  Borghesi  Oeuvres  I,  p.  437. 

2)  Beispiele  bei  Cannegieter  p.  10.  11.  Borghesi  Oeuvres  III,  p.  493  ff. 
IV,  p.  107  ff.  Flaviua  Svhinua  hatte  von  der  Veepaeia  PöÜa  zwei  Söhne,  von 
deaen  der  älteste  vom  Vater  SabinuSf  der  Jfingere  von  der  Mutter  Fespastonus 
hicM.  Soet.  Veap.  1 ;  C.  8alviu$  ViUlüanus  ist  der  Sohn  des  Redners  C.  8al- 
rtMJ  LiberaUi  nnd  der  VittUia  Bußla  Gr.  1171;  8er.  Comeliue  DolabeUa  Pe- 
trcfiti4imu  Cos.  839  (liarini  Arv.  p.  467)  ist  der  Sohn  eines  Comeliut  DolabeUa 
und  einer  Fttfonia  Tac.  kUt.  2,  64;  und  so  sind  gebildet  die  Namen  L.  BurhuMus 
Ofiatmt  LIgariamu;  OaUrku  TraehaUu  Turpilianut;  C.  BelUeue  Natalis  T^a- 
mkame  (Mur.  307,  3);  Q.  SepUmhu  Florens  TertuUianua ;  C,  PraHina  Paeatus 
jresMUntu  Cos.  900  (Borgh.  BuU.  Nap.  1844  p.  114);  C.  Erenhiue  Aminta»  Me- 
dinwnm»  (Brnzza  lecriuoni  VereeUeti  p.  73)  n.  a.  In  der  Inschrift  bei  Henzen 
AamaU  1862  p.  164  heissen  zwei  Söhne  des  A,  Curtius  OrUpinus  der  eine 
A,  Curtiue  Critpimu  ArrunUanu$t  der  andere  A,  Curtius  Auspieatus  Titinnianus. 
AUein  diese  regelmässige  Stellang  wird  nicht  immer  beibehalten,  z.  B.  M,  Pedo 
Ytr^Okmu»  Or.  300  heUst  auch  M.  Virgaianus  Pedo  Gr.  1068,  1. 

3)  In  der  Inschrift  BuUet.  Nap,  1847.  p.  71  hat  Af.  Cosinius  Priseus  nego^ 
Uakfr  msarhu  von  seiner  Frau  Tuceia  Primae  drei  Söhne:  1.  Af.  Cosinius  Ms- 
emSy  1.  M,  CosMtu»  Primus,  3.  M.  CosiiUus  Prisoianus^  wo  also  das  Suffix  anm 
dem  ▼«temamen  angelQgt  ist.  Bei  Appuleius  de  magia  c.  68  hat  Sicinius 
AmkUM  von  seiner  Frau  AemÜia  JkidmUUa  zwei  Söhne,  Steinius  PonUamus 
(wohl  vom  Vater  oder  Grossvater)  nnd  Sicinius  Pudern,    von  der  Matter  be- 


4)  8.  oben  S.  15  Anm.  3. 

5)  GeU.  13,  20:  (^C«ao  Ceiuoriti«)  iam  muUum  senez,  Saloni  eUmÜs  sui  ßiam 
lisfimm  dmxit  in  maMmonimnf  ex  qua  natus  est  ei  M.  Cato  Sälonianus:  hoe 
emkn  Uli  eoffnomentum  fuU  a  Sakmio,  patre  mafris,  datum, 

6)  S.  Bachofen  Ueber  die  testamentarische  Adoption  in  Ausgew.  Lehren 
des  Rom.  Clvilreehto.  Bonn  1848.  8.  S.  228—244  und  Jetzt  Mommsen  Her- 
aicfl  m,  8.  62  ff.  Das  älteste  Beispiel  sind  die  Seipionss  Salvittones  Plin.  n. 
I.  35,    8;  das  bekannteste  ist  Octavian,  den  Caesar   in  seinem   Testamente 
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diese  bald  vor,  bald  zwischen  die  eigentlichen  Namen,  so  dass 
sich  zwei  praenomina  ^),  zwei  nominal)  und  viele  cognomina  neben 
einander  finden,  aus  welchen  der  Familienname  an  keinem  Kri- 
terium zu  erkennen  ist.  Neben  der  Auflösung  des  alten  Namen- 
Systems  influirt  auf  diese  Umgestaltung  aber  auch  zweitens  das 
Namel*  Eindringen  fremder  Elemente.  Griechen,  Syrer,  Aegypter  und 
andere  Peregrinen  setzten,  wenn  sie  das  römische  Bürgerrecht 
erhielten,  ihrem  Namen  zwei  römische  ^j,  und  zwar  eigentlich  die 
ihres  Patrones^)  vor,  aber  indem  auch  sie  die  Ordnung  der  Namen 

adopiirte.  Suet.  Jul,  83.  Vgl.  Suet.  Tib.  6.  Suet.  Od.  101  :  HeredcB  inttituit 
primoa  Tiberium  —  et  —  Liviam  —  quos  et  ferre  nomtn  suum  husit.  Suet.  Oalb.  17. 
V»l.  Max.  8,  5. 

1)  C.  Appiw  Junhu  8üanu$  Ooft.  781  (Borgheti  Annali  1849  p.  26  f. 
Oeuvre$  V,  p.  186)  heisst  Appiua  wahncheinlich  Ton  seiner  Mutter;  der  Kaiser 
Galba  hiess  eigentlioh  8er{vitts)  Sulpicitu  Oalba,  war  aber  Ton  seiner  Stiefmutter 
Livia  Oeellina  adoptirt  und  nahm  von  deren  Vater  die  drei  Namen  L.  Livius 
Octlla  an  (Suet.  Qalb.  3,  4),  so  dass  er  L.  LivitM  Servhu  Sulpiehu  Odiba 
helsst.  Borghesi  AnnaU  1855  p.  16^  und  OeavreB  V,  p.  145  f.  So  wie  er 
aber  den  Vornamen  Serviua  hinter  das  erste  genUle  stellt,  so  findet  sich  auch 
diese  Stellung  in  L.  Pompeiua  VopMcui  €,  Arruntius  CatelUua  CeUr  Marinl 
Aro,  p.  234;  C.  AnJtius  AuUu  Julius  Quadratus  ib.  p.  162.  Borghesi  OeuvresU^ 
p.  14.  15.  Henzen  Act.  fr.  Arv,  p.  CXLVl.  Der  Kaiser  Commodus  heisst 
L.  Aeliua  Aureliui  M.  Commodus  Antontnus  Marinl  Arv.  p.  355.  Viele  andere 
Beispiele  s.  bei  Marini  Arv,  p.  234.  235.  Vgl.  Cannegieter  p.  7.  Das  zweite 
praenomen  wird  in  diesen  Fällen  ganz  wie  ein  eognomen  behandelt.  Es  kann 
ohne  Abkürzung  geschrieben  werden,  'was  sonst  bei  dem  praenomen  nicht  vor- 
kommt (Mommsen  Hermes  III,  S.  72  f.  Das  von  Nipperdey  Variarum  observa- 
tionum  antiquitatis  Bomanae  eap.  II,  p.  11  dagegen  angeführte  Beispiel 
eines  Marcus  Salonius  Orelli- Henzen  n.  6005  erledigt  sich  dadurch,  dass 
dieser  Name  in  der  jetzt  C.  i.  L,  V,  3117  edirten  Inschrift  von  ganz  un- 
sicherer Lesart  Ist),  und  nimmt  in  der  Gruppe  der  Namen  zuweilen  die  letzte 
Stelle  ein,  wie  in  P.  Aelius  Aelianus  Arehelaus  Marcus  Momma.  /.  N,  3536; 
AuXo«  riavTouXifjlioc  Fdioc  C.  I.  Or.  339,  wo  Böckh  ohne  Grund  Faiou  liest; 
r.  Md^pioc  n^icMoc  ib.  1408  und  dazu  Böckh.  S.  mehr  bei  Gavedoni  Annali  XIX 
(1847)  p.  135. 

2J  Af.  VaUrius  Antonius  AnUco  hat  ein  geniile  vom  Vater,  das  andere  von 
der  Mutter.  Borghesi  Annali  1830  p.  182  f.;  so  auch  der  schon  angeführte 
L.  Livius  Sulpicius  Oalba  Eckhel  VI,  300;  Q,  Herenräus  Etruseus  Messius  De- 
eius  von  seiner  Mutter  Herennia  Etrusca  und  seinem  Vater  Deeius  Borgh.  Lap. 
Qrut,  p.  28  f.  (^Oeuvres  III,  p.  490). 

3)  r.  KXa6fiioc  SciXiavöc  noX6xpiTo;  C.  /.  Gr.  393 ;  M.  Koxxi^'ioc  'AX^^av- 
&poc  ib.  4010;  KXau^ioc  A(|a(Xioc  <I>tXo)v(^;  ib.  4014:  M.  *Io6Xioc  Euo^ifjixmv 
ib.  4033  und  so  öfters.  Africanische  Namen  dieser  Art,  L.  Poslumius  Nam- 
phamo;  C.  Julius  Barieio,  hat  aus  Renier's  Inschriften  zusammengestellt  Hen- 
zen AnnaU  d.  Inst.  XXXU  (1860)  p.  80.  81. 

4)  Cic.  Verr.  4,  17,  37 :  Lutatius  Diodorus^  qui  Q.  Cutuli  benefieio  ab 
L.  Sulla  eivis  Romanus  factus  est.  Gic.  ad  fam.  13,  36.  :  Cum  Demetrio  Mega 
nUhi  vetustum  hospitium  est.  —  Ei  Dolabella  royatu  meo  civiiatem  a  Caesare 
hrnpetravit,  —  Jtaque  nunc  F.  Cornelius  vocatur.  Andere  Beispiele  s.  bei  Dm- 
mann  G.  R.  II,  595.  IV,  553.  594.  Gic.  ad  fam.  13,  35:  C.  Avianus  PAt- 
loxenus  antiquus  est  kospes  meus  —  qttem  Caesar  meo  benefieio  in  Novocomenses 
retulil,     Nomen  autem  Avianii  secutus  estj  quod  homine  nuUo  plus  est  usus  quam 
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verändern  ^)  und  den  ganzen  Namen  beliebig  abkürzen  ^j ,   bringen 
sie  in   die  Namensform   eine  neue   Regellosigkeit.    Hiezu   kommt 
noch  endlich  drittens  eine  familiäre  Bezeichnung,    die  eigentlich  Be?eich-^ 
Signum^) j  bei  Tacilus  einmal  vocabulum^)  heisst,   und  mit  sive^)   °*"*®°- 
oder  qui  et,  griechisch  o  xal  angefügt  wird^),  z.  B.  Jkf.  Datellius 

Flaceo  Avianio^  meo  familiafistimo.  In  der  Kaiserzeit  nahmen  die  Neu'börger 
Tonugsweise  das  gerUiU  des  Kaisers  an.  Dio  Cass.  60,  17.  Daher  die  vielen 
OUsudii,  FUroii,  AelU,  und  selbst  Konige  thaten  dies  ans  Schmeichelei.  Borghesi 
Oeuvres  J,  p.  473. 

in  AupT)Xio;  'ApfjatXao;  SeitoOvooc  C.  /.  Chr.  4016 ;  T.  SxaTiXioc  Ao|Airp(oo 
ulo5  TtfiOTtparr^c  Mcfxfxtavöc  ib.  1124. 

2)  T.  CUmdiui  AUicua  Herodes  Cos.  143  (C.  /.  Or.  n.  1833)  heisst  ge- 
wöhnlich Nerodes  AttieiUf  in  seinen  Briefen  Herodes,  Philostr.  vit.  aoph,  2,  1, 13 ; 
in  Inschriften  KX.  'Arrtxö«  'Hpifiß-rc  C.  /.  Or.  n.  2978;  'Hp(&57]c  Arriitoö  n. 
490  oder 'Hp(6^c  n.  26.  537.  99^.  993.  995.  6185.  Ebenso  sind  gebUdet 
'Hpdbftt]«  'A^plintoc,  'ApioreloTj?  KoivTiXiav6<;,  'AxiXXeu?  Tario«,  Aiovuoioc  Ao^Yt- 
vo^y  Dio  Cassins,  bei  Suidas  s.  v.  A((uv  6  Kdaoioc  X'?W-^'^^^^^y  ^*  ^'  ^^v^«  S®~ 
nanot  Comiim,  s.  Letronne  /n^cr.  de  Vtgypte  I,  p.  128  f.  Solche  vorangestellte 
Peregrinennamen  meint  Ammian.  Marc.  28,  4,  7:  Praenominum  elaritudine 
confpietti  ^uidam,  ti<  putant,  in  tmmen^um  «em€t  extoUunt,  cum  Beburri  et  Fla' 
buni  ei  Pagonii  Qereonesque  appelUntur  ae  Dalii  cum  TarraciU  ei  Perrasiis  aliii' 
que  iia  decem  tonaniibu»  originum  insignibus  muUis. 

3)  Lamprid.  Diadumen.  4  nennt  den  Beinamen  dieses  Kaisers  Diademaius^ 
Mignum  diadtmaliM.  Vgl.  Capitolin»  Oordiani  tres  4.  8:  JamiUud  satit  constai^ 
qvod  filiumy  Gordianum  nomine,  Antonii  '$igno  inluatraverity  cum  apiid  praefec- 
tmn  aerarü  more  Romano  profesma  fUium  püblieU  aciii  eiu9  nomen  insererei, 
Morat.  I.  praef.  p.  88=Or.  2780:  Lueilius  Meirobiua  signo  Sapriciu.  BulUU, 
Nap.  N.  S.  V  (1856 — 57)  p.  44.  62 :  Delmatius  aigno  prisco  de  nomine  Laeiuf  nnd 
dazo  Mommsen  Hermes  I,  S.  158  Anm.  Carrara  De'  seavi  di  SaUma  in  Schriften 
der  Wiener  Acad.  Phil.  Gl.  Bd.  1,  2.  p.  13.  n.  4:  locus  eoneesaus  a  Navio  A%iio 
Fortunaio  signo  Asterio.  Renier  Inser.  de  l'Algirie  1777:  VirruUius  Bilatras, 
tigno  Coneordius,  Anderes  s.  bei  Hübner  In  Jahn 's  Jahrb.  Suppl.  III,  H.  6, 
S.  613. 

4)  Tac.  oftn.  1,  41 :  militari  voeabulo  Caligulam  appeUabarU.  Solch  ein 
militirlBeher  Name  ist  Cedo  alteram  (Tac.  ann.  1,23).  Vgl.  Lamprid.  Aurelian.  6: 
kuie  Signum  exereitus  apposuerat  manus  ad  ferrum, 

b)  Eustatius  sive  Lampadius  Or.  2772.   Vgl.  2773.  3927. 

6)  Gr.  1040,  7.  In  den  Fr.  Vat.  §  42  ist  eine  kaiserliche  Verfügung  des 
J.  294  adressirt  Aurelio  Loreo  eui  et  Enucentrio.  Andere  Namen  dieser  Art 
8.  Ordli-Henzen  2766 :  Ti.  Claudius  Niceros  qui  et  AsiaUcus.  4719.5007;  auch 
bei  Frmnen :  Salustia  Homüia  quae  et  CaeeOia  2767.  2768;  oder  qui  vocatur  2770; 
qui  ooctla<ur  2768;  6249;  Philadelphus  qui^  Polydapanus  C.I,  L.  III,  2468;  Sa^- 
•i'tf^papLo;  6  xal  SeiXac  Waddington  n.  2567,  aus  dem  J.  78  n.  Chr.  Vgl.  Canne- 
gieter  p.  26.  27.  Borghesi  Lop.  Qrut,  p.  42  (Oewores  III,  p.  501).  Von  einem 
zwetjahrigen  Kinde  heisst  es  in  einer  Grabschrift  des  J.  371  p.  Ohr. :  Hie  iacet 
Museuia  quae  et  Galatea  De  Rossi  Inscr.  Christ.  I,  p.  112,  n.  224.  Wenn  bei 
diesem  Ausdrucke  der  Hauptname  im  Dativ  steht,  findet  sich  in  dem  mit  dem 
Relativnm  beginnenden  Zusatz  eine  dreifache  Construction,  nämlich  1.  L.  Pec- 
eetmio  Laseivo,  qui  et  Monnieus  (Fabretti  p.  147  n.  183),  2.  Flaviae  CapitoU- 
nae  eui  et  Paeciae  (ib.  p.  146  n.  175),  so  dass  also  eui  et  Paeeiae  wie  ein 
decltnirbares  Wort  betrachtet  wird,  3.  eine  Vermischung  beider  Oonstructionen, 
wie  in  der  Inschrift  von  Arles  (Rhein.  Museum  XXIII  1868)  S.  382:  Liciniae 
Magnae  quae  Matronae,  wofür  allerdings  der  correcte  Ausdruck  wäre  sive 
Maironae. 
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Trophimus  qui  et  Fortunatus.  Häafig  ist  diese  ein  Witzwori,  in 
vielen  Fällen  aber  ein  nolbwendiges  Auskunftsmittel.  Denn  viel- 
namige  Personen  —  und  es  kommen  Leute  mit  30  Namen  vor>) 
—  mussten  im  gewöhnlichen  Leben  einen  üblichen  Namen  haben  ^) 
und  wir  finden,  dass  dieser,  da  er  in  der  Masse  der  Namen  an 
der  Stellung  nicht  erkennbar  ist,  auf  Statuen  separat  vorangesetzt 
wurde.  Zuweilen  aber  ist  dieser  individuelle  Name  in  dem  langen 
Namencomplexe  gar  nicht  enthalten  und  lässt  erkennen,  dass  selbst 
für  angesehene  Personen  gerade  ein  solcher  Name  als  Bezeich- 
nung galt,  der  mit  der  Familie  derselben  gar  keinen  Zusammen- 
hang mehr  hattet).  Einen  besonderen  Einfluss  sowohl  auf  die 
Verdoppelung^]  als  auf  die  Neubildung  von  Namen  Übte  auch 
das  Ghristenthum  aus;  zu  Augustinus  Zeit  gab  es  Namen  wie 
Deograttas^)  und  Quodvultdeus,  welche  auch  declinirl  wurden*). 


1)  Or.  2761.  vgl.  2759.  2760. 

2)  Dies  ist  schon  In  alter  Zeit  Sitte,  wenn  durch  die  Adoption  der  Name 
unklar  geworden  war.  M.  Pomponiu$  Aitieus  wurde  von  seinem  Oheim  Q.  Cae- 
cilius  adoptirt  (Nepos  Att  5)  und  hiess  deshalb  Q.  Caeeilhu  Q,  f,  PompotUanua 
AiUcutf  gewöhnlich  Aiticiu,  Cannegieter  p.  14. 

3)  Sirmond.  ad  Sidon  Apoll,  p.  3 — 6  stellt  die  Regel  auf,  dass  unter  den 
vielen  Namen  der  Kaiserzeit  der  letzte  der  Individualname  sei.  Dass  dies  falsch 
ist,  zeigt  Borghesi  Lop,  QfUt.  p.  43—47  (^Oeuvres  III,  p.  503  ff.).  Auf  den  basea 
honoTKirlae  der  Kaiserzeit  findet  sich  der  Hauptinschrift  ein  einzelner  Name  im 
Genetiv  oder  Dativ  vorgesetzt,  und  dies  ist  der  ganghare  Name  dessen,  dem  die 
Statue  gewidmet  ist ;  es  ist  aber  nicht  immer  der  letzte  Name  des  ganzen  Namen- 
complexes;  zuweilen  kommt  er  gar  nicht  in  demselben  vor.  S.  die  Beispiele 
bei  Borghesi  a.  a.  O.  und  bei  Henzen  n.  6252. 

4)  Der  christliche  Name  wird  mit  dem  römischen  durch  sive  verbunden. 
Cannegieter  p.  12. 

5)  Den  frater  DtograiioM  in  Carthago  erwähnt  Augustin  de  eaUchiuxndU 
rudibua  c.   1.  Vol.  VI,  p.  19U  Bened. 

6)  Augustini  de  haeresibus  ad  QuodvuUdeum  über  unua.  Vol.  YIII,  p.  1 
Bened.  De  Bossi  Inacr,  Chr.  I.  n.  436.  Vgl.  De  Rossi  1.  1.  n.  372:  duleU- 
Mhnae  flliae  Adeodatae.  Aehnlich  ib.  n.  913 :  Hie  re^eseit  Deusdeditj  qui  u. 
8.  w. ;  n  .923  Deuadet.  Ausserdem  findet  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Schimpf- 
namen, welche  von  den  Christen  nicht  nur  ertragen,  sondern  anch  als  ein 
Zeichen  von  Demuth  freiwillig  geführt  wurden,  wie  Foedulua,  Pecua,  Proieciua^ 
Stereoriua^  welchen  letzten  Namen  mehrere  Bischöfe  haben.  S.  hierüber  E.  de 
iUant  Revue   archiologique  Nouv.   Stfrle  Vme  anntfe.  Vol.  X  (1864)  p.  4—11. 
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Zweiter  Abschuitt 
Die  Ehe^j. 

4.    Eine  gültige  Ehe,   iustum  matrimonium^) ,   können   ^^^^Mmoni^'. 
römischem  Rechte  nur  Personen  eingehn,  welche  zur  Eheschlies- 
sung politisch   berechtigt,    durch  ihr  Alter  qualificirt,    nicht  zu  ^jJ^'J®^; 
nahe  verwandt,  und,  insofern  sie  noch  unter  väterlicher  Gewalt   s«'^®"- 
stehn,  durch  ihre  Gewalthaber  dazu  ermächtigt  sind^). 

Das  ius  conitbii  hatten   in  alter  Zeit  nur  die  römischen  Pa- ••"  <^<>»«*»'* 
tricier  unter  sich  und  vielleicht  mit  latinischen  Patricierfamilien^), 

1)  Ueber  die  rechtlichen  Yerhältuisse  der  Ehe,  welche  hier  nnr  insoweit 
zur  Besprechung  kommen,  als  unsere  Aufgabe  es  nöthig  macht,  findet  man  das 
QaeUenmaterial  und  die  neue  Litteratur  in  Rein  Privatrecht  d.  R.  S.  367—468. 
Böcking  Pandekten  $46.  Walter  G.  d.  R.  R.  (3.  Ausg.)  $  511—548.  Den 
ganzen  Stoff  mit  Hinzuziehung  der  antiquarischen  Notizen  behandeln  Barnabae 
Brisonii  de  ritu  nuptiarum  über  sing,  in  Brissonii  Opera  ed.  Trekell.  Lugd. 
Bat.  1749.  fol.  p.  287—339.  Hotomann  de  veieri  ritu  nupiiaram  in  Graevii 
Tkea,  A.  R,  Vol.  VlII.  Grnpen  De  uxore  Bomana,  Hannover  1727.  8.  Becker 
GaUtu  her.  v.  Rein  II,  S.  4—56.  Lange  Rom.  Alt.  13  S.  112  ff.  Van  Maanen 
de  mutiere  in  manu  et  in  tutela  seeundum  Qaii  institt.  prineipia.  Lugd. 
Bat.  1823.  8.  Hasse  Das  Güterrecht  der  Ehegatten  nach  röm.  Rechte.  Ber- 
lin 1827.  8.  Eggers  Ueber  das  Wesen  und  die  Eigenthümlichkeit  der  alt- 
römischen  Ehe  mit  manue.  Altena  1833.  8.  Hase  de  manu  iuris  Romam  antiquio- 
ris.  Halse  1847.  8.  Rossbach  Untersuchungen  über  die  röm.  Ehe.  Stuttgart  1853. 
8.  Derselbe  Römische  Hochzeits-  und  Ehedenkmäler.  Leipzig  1871.  8.  Fresquet 
De  la  manus  en  droit  Romain,  in  Revue  kistorique  de  droit  Franfais  II,  (1856) 
p.  13Ö.  Die  Grabrede  auf  die  Turia  C.  I.  L.  VI.  n.  1527  und  dazu  Momm- 
«en  Zwei  Sepulcralreden  aus  der  Zeit  Augusts  und  Hadrlans,  Abhandl.  der  k. 
Acad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1863.  8.  455  ff.  und  Huschke  Zu  der  Grabrede  auf 
die  Turia  in  Zeitschrift  für  Rechtogeschichte  Y  (1866)  S.  168  ff.  Kariowa  Die 
Formen  der  röm.  Ehe  und  Manus.  Bonn  1868.  8.  Hoeider  Die  röm.  Ehe. 
Zürich  1874.  8.  Vgl.  auch  P.  Laband  Die  rechtliche  Stellung  der  Frauen  im 
altrömischen  und  germanischen  Recht,  in  Lazarus  und  Steinthal  Zeitoch.  für 
Völkerpsychologie  UI  (1865)  S.  137—194.  Ueber  die  Stellung  der  Frauen  in 
der  Ksiserzeit  handelt  besonders  L.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sitten- 
gesebiehte  Roms  I«,  8.  439—507. 

2)  Gaius  1,  76.    Auch  iuetae  nupUae,     Gai.  i,  55.     Gic.  de  rep,  5,  5,  7. 

3)  Gaius  I,  67  80.  Ulp.  5,  1.  2:  Justum  matrimonium  est  si  inter  eoe,  qui 
nuptia»  eontrahunt,  eonubium  sit,  et  tarn  maseulus  pubee  quam  femxna  poiene  »ii, 
et  uMque  eonsenUant,  ei  nd  furie  aurU,  aut  etiam  patentes  eorum,  si  in  potestate 
siNil.  Comibium  est  uxoria  iure  dueendae  facultas,  Conubium  habent  eives  Ro^ 
mani  cum  eivÜme  Romanis;  cum  Latinis  autem  et  peregrinis  ita,  si  eoneessum 
aU;  cum  servis  nttUum  est  eonubium.  Ein  Beispiel  für  die  Bewilligung  des 
eomibiums  an  LaUrü  und  Peregrini  .s.  Gaius  1,  57:  Unde  et  veterarUs  quibusdam 
eoneedl  aolet  princtpaläms  eonstitution(bus  eonubium  cum  his  Latinis  peregrinisve, 
quas  primae  post  missionem  uxores  duxerini;  et  qui  ex  eo  matrimonio  ntucuniur 
ei  civee  Bomani  et  in  potestate  parenium  fiunt.     S.  Staatsverwaltung  II,  S.  545. 

4)  Strabo  5,  p.  231 :   o6&^  i^ttov   iizi^aidai  xe    T^aov  7rp6c  d[XXif)Xou;  xal 
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bis  das  Gesetz  des  Tribunen  C.  Canulems  (309=445)  de  conubio 
patrum  et  plebis  es  allen  römischen  Bürgern  gestattete  ^) .  Mit  der 
Givitai  selbst  erhielten  es  sodann  die  Latiner  ^j,  in  Folge  der  lex 
Julia  und  Plautia  Papiria  (664  und  665  =  90.  89]  sämmtliche 
Italiker,  endlich  durch  die  Constitution  Garacalla^s  alle  Bewohner 
des  römischen  Reichs  3}.  Ehen,  bei  welchen  der  eine  Theil  der  rö- 
mischen Bürgerschaft^  der  andere  den  Latinern  Jüngern  Rechtes^) 
oder  den  Peregrinen  angehörte,  sind  nach  römischem  Recht  nichts 
gültig,  sodass  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Kinder  dem  Stande 
der  Mutter  folgen  und  nicht  in  der  potestas  des  Vaters  sind^j. 
War  die  Mutter  eine  römische  Bürgerin,  so  wurden  die  Kinder 
allerdings  ctves  Romanik  indessen  nach  einer  lex  Minicia  aus 
unbestimmter  Zeit  nur  in  dem  Falle,  dass  sie  mit  einem  Latinus 
verehelicht  war,  während  die  Kinder  eines  peregrinus  und  einer 
civis  Romana  in  den  schlechteren  Stand,  nSimlich  den  des  Vaters, 
traten®). 

^liflcjS"*  ^^^  Altersqualification ,    d.  h.  der  Termin   der  Pubertät,  ist 

von  den  Juristen  für  Männer  auf  das  14.,  für  Frauen  auf  das 
12.  Jahr  gesetzt  worden''),  in  der  Praxis  aber  trat  die  Verhei- 
rathung  des  Mannes  regelmässig  erst  nach  Annahme  der  toga 
virilis  ein^),  auf  welche  wir  in  dem  dritten  Abschnitt  zurück* 
kommen  werden. 


Ispa  xoivd   td   dv  "AXß^L   xal   d(XXa   $Uaia   icoXtTi%d.      S.    Staatsverwaltung  I, 
S   53. 

1)  Liv.  4,  Iff.    Cic.  de  rep,  2,  37,  63.    Dionys.  10,  60;  11,  28. 

2)  Staat«yerwaltang  I,  S.  27. 

3)  Staatsyerwaltang  I,  S.  424 ;  II,  S.  217.  260.     Von  seiner  Zeit  sagt  Prn- 
denÜuB  c.  Sifmmachum  2,  612: 

Diaianta  regione  plagae  diviaaque  ponto 
litora  conveniunt  nunc  per  vcidimonia  ad  ttnum 
ei  commune  forum ;  wine  per  commerda  et  arUa 
ad  eoeium  celebremj  nunc  per  genialia  fuLera 
exiemi  ad  iua  conubii;  nam  aangmne  mixto 
texitur  altemU  ex  gentibua  fma  propago. 

4)  Staatsverwaltung  I,  S.  53. 
ö)  Gaius  1,  66. 

6J  Ulpian.  5,  8  nach  KrOgers  Lesung:     Conubio  intervenienie  liberi  »emper 

paUrem  sequuntur:  non  mtervenienie  conubio  matria  condicioni  aceedunij   excepto 

eo  qui  ex  peregrino  et  cive  Romana  peregrinua  naacitur,   quoniam   lex  Mtnida 

,(die  Handschrift  hat  Menaia)    ex  alterutro  peregrino  natum  deterioria   pareniia 

condicionem  aequi  iubei.     Die  l,  Minicia  erwähnt  Gaius  1,  78  Studemund. 

7)  Cod,  Juat.  5,  4,  24.  Macrob.  in  aomn.  8cip.  6,  71.  8at,  7,  7,  6.   TertuU. 
de  virg.  velandia  11.    Dlo  Cass.  54,  16  und  mehr  im  dritten  Abschnitt. 

8)  Auch  Mädchen  heiratheten   gewöhnlich  später.     8.   Friedländer  Darstel- 
lungen 1*,  S.  549—559,  ' 
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Was  drittens  die  Yerwatidtschaft  betriflft,  so  ist  es  in  alter  y?T["d*: 
Zeit  gewöhnlich,  dass  Väter  ihre  Schwiegersöhne  in  ihrer  gens 
suchen  1),  und  es  wird  als  etwas  Ausserordentliches  erwähnt, 
dass  Frauen  aus  der  gens  herausheirathen  [enubunt)  ^) .  Dagegen 
Ist  unter  Familienmitgliedern,  welche  als  unter  einem  pcUer  fa- 
milias  stehend,  alle  liberorum  loco  sind  ^} ,  eine  Yerheirathung  un- 
sittlich und  ungesetzlich  [nefariae  et  incestae  nuptiae)  ^) .  Dieser 
Rechtsgrundsatz  bezieht  sich  allerdings  nicht  auf  die  natürliche 
Entwicklung  der  Familie^  welche  durch  Descendenz  und  Seiten- 
verwandtschaft in  unbegrenzter  Weise  stattfindet,  sondern  auf 
eine  bestimmte  Definition,  nach  welcher  man  unter  Familienmit- 
gliedern [cognati]  diejenigen  versteht,  welche  bis  zum  sechsten 
Grade  verwandt  sind^).  Auf  diesen  Kreis  beschränken  sich 
die  sprachlichen  Bezeichnungen  der  Verwandten®),  das  für  die 
Frauen  geltende  ius  osculi'^),  das  Institut  der  Familiengerichte,  die 

1)  Tgl.  Augustin.  de  eiv.  d.  15,  16:  Fuit  {xutem  antiquis  patribu»  religiosae 
rurae,  ne  ipta  propmquitas  $e  paulatim  proptiginum  ordinibtu  dirhnena  longiua 
a6jret  ei  yropinquitas  esse  detisierely  eam  nondum  Umge  poaitam  rursua  matri- 
mom'i  vineulo  eoUigare  et  quodammodo  revocare  fugientem. 

2)  Man  sagt  enubere  e  patrihuB  (LI?.  4,  4,  7 ;  10,  23,  4),  enubere  extraneo 
(Isidori  opp.  ed.  Migne  Yll,  p.  1327)  und  ebenso  innubere  (Liv.  1,  34,  4);  die 
genüg  enuptio  wird   nur  einmal  Im  Jahre  568=186  erwähnt  (Liv.  39,  10),   wo 

d«r  Senat  bescUoss,   ui  Feceniae  HUpaUae gentia  enuptio,   tutorU  optio 

iiem  e»9etf  quctii  ei  vir  tesiamento  dedUaet.  Da  die  Wittwe  demnach  nur  durch 
die  testamentarische  YerfQgung  ihres  Mannes  zur  enuptio  genti»  berechtigt  wird, 
so  achliesst  Mommsen  R.  F.  I,  S.  10  mit  Recht,  dass  den  Frauen  überhaupt 
ebensowenig  der  Austritt  aus  der  gens  als  die  freie  Disposition  über  ihr  Ver- 
mögen zustand,  und  vermuthet,  dass  zu  dem  ersteren  nicht  blos  der  Consens 
des  Vaters  oder  Vormundes ,  sondern  ein  Bescbluss  der  gens  erforderlich  ge- 
wesen sei,  worüber  allerdings  ein  Zeugniss  nicht  vorliegt. 

3)  S.  die  Beweise  bei  Rossbach  Untersuchungen  S.  422  if. 

4)  Oaius  1,  ÖO.  64.  Cod.  Ju9t.  5,  27,  7  u.  ö.  Ineestum  ist  der  technische 
Ausdruck  für  eine  eheliche  Verbindung  zu  nahe  verwandter  Personen.  Paullus 
2,  19.  5.  Dig.  48,  5,  39. 

5)  Klenze  in  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft  VI,  S.  20  if. 

6)  Es  sind  für  die  Descendenten  1.  filtua,  filioy  2.  nepos,  neptis,  3.  pro- 
«epot,  pronepUi,  4.  abnepo»,  abnepUsy  5.  cuinepo8y  adneplUf  6.  irtnepo«,  M- 
neptij;  für  die  Aseendenten  1.  paür,  tmUer,  2.  avus,  aviOf  3.  proaviM,  proavia^ 
4.  abaout,  ahavia, '  5.  atavus^  atavia^  6.  triavus,  Mavia.  Ueber  diese  Zahl  hin- 
aus hetssen  die  Aseendenten  maioffs^  die  Descendenten  potUfiortB,  Ueber  die 
Bezeichnung  der  (}rade  insbesondere  der  Seiten  verwandten  (Geschwister,  Oe- 
sehwisterkinder  u.  s.  w.)  s.  Insiii,  1,  10;  Paulus  Dig,  38,  10,  10;  den  Traetaim 
de  gmdibui  hinter  dem  Ulpian  von  Krüger  p.  166  und  in  Huschke  JurUplr. 
iintetesfifi.  ed.  4,  p.  609.  Vgl.  Bocking  Pandekten  I,  S.  206.  PuchU  Instit. 
$195,  und  über  die  Eheverbote  überhaupt  Rossbach  Untersuchungen  S.  420  ff. 

T)  Polybius  bei  Athenaeus  10,  p.  440 :  irpic  Ik '  toätoi;  (t^v  ^uvcixa)  ^tXetv 
ocT  Tou«  ou^Y^velc  to^c  iaurTjc  i/loX  toC^c  tou  dvSp6<  Iq»<  dSave<j/(a>v  d.  h.  bis  zu 
den  toMnif  welche  sechsten  Grades  sind.  Ueber  das  iua  oseuli  s.  Plutarch 
{.  B.  6.     Geliius  10,  23,  1.     Cato  bei  PUn.  n.  h,  14,  90. 
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Trauerpflichl  und  die  in  verschiedenen  Gesetzen  vorkommenden 
die  cognati  betreffenden  Bestimmungen  i) ;  auf  denselben  Kreis 
erstreckte  sich  in  älterer  Zeit  auch  das  Eheverbot  2).  Je  mehr 
sich  indessen  die  strengen  Bande  der  alten  Familienverfassung 
losten,  um  so  weniger  war  dieses  Verbot  in  seinem  ganzen  Um- 
fange zu  erhalten;  schon  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  wurde 
der  sechste  Verwandtschaftsgrad  für  die  Ehescbliessung  freige- 
geben 3)  und  hiebei  blieb  es  nicht.  Denn  wenn  Livius  richtig 
berichtet,  waren  Ehen  von  Geschwisterkindern  (consobrini},  d.  h. 
Verwandten  vierten  GradeS;  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  gestattet ^j,  und  als  im  J.  49  n,  Chr.  der  Kaiser  Claudius 
die  Tochter  seines  Bruders  Germanicus,  Agrippina,  zu  heirathen 
beabsichtigte,  genehmigte  der  Senat  auch  die  Eheschliessung  zwi- 
schen Verwandten  dritten  Grades,  jedoch  mit  der  Beschränkung, 
dass  die  Frau  zwar  mit  dem  Bruder  des  Vaters  {patruus),  nicht 
aber  mit  dem  Bruder  der  Mutter  (avunculus),  der  Mann  dagegen 
weder  mit  der  Schwester  seines  Vaters  [amita)  noch  mit  der 
Schwester  seiner  Mutter  (matertera)  eine  Ehe  einzugehen  be- 
rechtigt war*) . 
Conaens.  go  lange  die  patria  potestas  in  voller  Kraft  wirkte,  war  die 

Verheirathung  der  Kinder  Sache  der  Hausväter  und  konnte  von 
einem  eigenen  Willen  der  Kinder,  zumal  wenn  sie  in  sehr  jugend- 
lichem Alter  zusammengegeben  wurden,  nicht  die  Rede  sein^}; 
principiell   aber  wird  für  die  Eheschliessung  der  Consens   aller 


1)  Hierüber  handelt  ausführlich  Klenze  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft VI,  S.  21  ff. 

2)  S.  das  von  Krüger  entdeckte  Fr.  des  Livius  Hermes  lY,  S.  372:  Livius 
libro  vieesfmo.  P.  Cloelius  (die  Handschrift  hat  Celius")  patrieius  primus  adverstu 
veterem  morem  intra  sepiimum  cognationis  gradum  duxit  uxoremy  und  dazu 
Mommsen.  Er  helrathete  nämlich  seine  sobrina,  also  im  sechsten  Grade,  der 
bisher  verboten  gewesen  war,  und  darauf  bezieht  sich  auch  Vltelllus  in  seiner 
Rede  bei  Tacitus  ann.  12,  6:  et  sobrinarum  diu  ignoraia  (eoniugia)  tempore  ad- 
dito  percrebuissef  wo  die  Lesart  der  Handschrift  nicht  zu  ändern  ist. 

3)  Dies  lehrt  das  angeführte  Fr.  des  Livius.  Denn  dessen  20stes  Buch 
umfasst  die  Zeit  von  513  =  241  bis  535  =  219. 

4)  Bei  Liv.  42,  34,  2  sagt  im  J.  583  =  171  Sp.  Ligustiiius:  cum  primum, 
in  aeiatem  veni,  pater  mihi  uxorem  frairis  sui  filiam  dedit.  Spätere  Beispiele 
solcher  Ehen  s.  bei  Bossbach  Untersuchungen  S.  431. 

5)  Ulpian.  5,  6.  Gaius  1,  62.  Das  Senaius  consüUum  Claudianum  wurde 
i.  J.  342  wieder  aufgehoben  durch  Constantinus  und  Gonstans.  S.  Cod.  Theodos. 
3,  12,  1.     Vgl.  Instit,  1,  10,  3:  Fratris  vel  sororis  filiam  uxorem  ducere  non  Ueet. 

6)  Da^er  ist  die  Hauptbedingung  für  die  Gültigkeit  der  Ehe  der  Conaens 
des  Vaters.    Paulus  2,  19,  2.  Dig.  23,  2,  35.  23,  1,  7  S  1.    Cod,  Just.  5,  4,  2. 
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Theile  erfordert^),  des  Sohnes 2)  vf\e  der  Tochter ^) ,  und  bei  der 
Ehe  des  Enkels  die  Einwilligung  des  Vaters  wie  des  Grossvaters  ^) . 

2.  Unter  diesen  Voraussetzungen  kann  nach  dem  uns  über-|jyj®°j.^*^ 
lieferten  Rechte  eine  Ehe  in  zweierlei  Weise  geschlossen  werden,     "^°<^- 
entweder  so,    dass  die  Frau  in  die  manus  des  Mannes  kommt, 
oder  sine  in  manum  conventione^).    Im  ersten  Falle  tritt  sie  aus  Ehe™it 
der  potestas  ihres  Vaters  ^]  und  geht  in  die  Familie  ihres  Mannes 
ttber  7) ,  ihr  eingebrachtes  Vermögen  fällt  ihrem  Manne  oder,  wenn 
derselbe  noch  in  potestate  steht,  dessen  Vater  zu^),   wogegen  sie 
selbst  das  Erbrecht  in  der  Familie  ihres  Mannes  erhalt 9);    im 
zweiten   Falle  bleibt  sie  in   der  Gewalt  ihres  eigenen  Vaters  ^o) 
ond  in  ihren  eigenen  Vermögensrechten.    Die  mantis  konnte  aber 
wieder  auf  dreifache  Weise  erworben  werden^*),  nämlich: 

1)  PauluB  Dig.  23,  2,  2:  Nuptiae  coruistcre  non  posaunt  fäai  conaentiant 
cmneSj  id  ett  qui  coeunt  quorumque  m  potestate  sunt. 

2)  P*nlu8  Dig.  23,  1,  13.    Cod.  Just.  6,  4,  12. 

3)  Ulpiui.  IHg.  23,  1,  12. 

4)  Paulas  Dig.  23,  2,  16.  AuBführlicli  handelt  über  den  Gonsens  Rossbaeh 
(Intenuchiiiigen  S.  303  ff.  Aach  den  Gonaens  der  Matter  bei  Verheirathung 
der  Tochter  erwähnt  die  Qrabrede  auf  die  Mwrdia.  S.  Rudorff  Zeitschrift  für 
RechtageMhiehte  IX,  S.  297. 

5)  Cic.  Top.  3,  14:  Qenus  est  uxor:  eiua  duae  formae:  una  matrwn  fa^ 
mdiaa;  eae  sunt,  qtuu  in  manum  eonvenerunt;  altera  eorunit  quae  tamtwnmodo 
wtürea  kabentur.  Gellius  18,  6,  9.  Qnintilian.  5,  10,  62.  Ulpian.  26,  7 :  id  actum 
€sl,  «f  sine  in  manum  eonveniione  matrum  legitimae  hereditates  ad  ßios  per- 
tineantm 

6)  Oaius  1,  136.   Tacit.  ann.  4,  16. 

7)  Oains  1,  111.  114.  136;  2,  139.  159. 

8)  Cic.  Top.  4,  23:  Cum  mulier  viro  in  manum  eonvenit,  omniOj  ([uae 
muUeris  fueirunt,  viri  ftunt  doUs  nmnine.    Gaiua  2,  98 ;  3,  83. 

91  Dionys.  2,  25:.  ^uvi^  xupCoi  tou  otxou  t6v  a^TÖv  rpÖTrov  "^v,  Svnep  6  dy/)p' 
xVi  TtAe*jrfjoavToc  dv&pöc  xXinpovöp^c  i^isexo  t»v  yp7)(AdT(DV,  «jb;  duYcitY^p  narpöc» 
cl  ^Jh$  dtirau  tE  xal  fiYjSev  oia^fievög  diro^otvoi ,  'itdvraiv  ouoa  xup(a  Tfiiv  aico- 
Xei«9ivTCDv,  c(  H  Ycvedv  lyot,  toic  icatolv  ioöiioipoc  Ycvouivn.  Gaius  2,  159; 
3,  ä;  14,  40.  Ulp.  22,  14;  23,  3 ;  29,  1.  Gell.  18,  6,  9.  CoUat.  16,  2  $  3.  Serv. 
ad  Aen.  7,  424.  Georg.  1,  31. 

10)  Dig.  143,  30,  1  S  5. 

11)  Seirins  ad  Verg.  Qe,  1,  31:  Tribus  enim  modis  apud  veteres  tsuptiae 
fiebant;  «au,  si  verbi  gratia  rniUier  anno  uno  cum  viro,  licet  sine  legibus  fuisset; 
farre,  ewn  per  pontifieem  maximum  et  Dialem  flaminem  per  flruges  et  molam 
salsam  eoniungelnmiur,  unde  eonfarreaUo  appellabatuir,  ex  qutbus  nuptiis  patrimi 
et  maUimi  naseebantur;  eoemtione  vero  atque  in  manum  conventione, 
ewn  iUa  in  ßiae  toctim,  maritus  in  patris  vente&ot,  ut  si  <iuis  prior  fuisset  de- 
fwiyehUf  lotmn  hereditatis  tustum  altert  fciceret.  Eine  andere  Redaction  derselben 
(JeberiieferaDg  hat  G.  Loewe  aas  einem  Glossar  des  Cod.  Monteeassinensis  439 
membr.  80.  ans  dem  XI.  Jahrh.  im  Rheinischen  Maseam  XXXni  (1878)  S.  631 
veröffentlieht ,  welche  mit  Erganznng  zweier  ausgelassenen  Worte  so  laatet: 
Confarreatis  nuptiis.  Multis  modis  nuptiae  ftunt;  usu,  si  anno  verbi 
gr^üa  (mulier')  cum  varo,  licet  ttnc  legitimis  solUmnitatibus  fuerit;  eoemptione 
vel  in  manum  eonventione,  cum  (ilUi)  in  filiae  locum,  mariUu  in  patris 
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con-  \^  durch  confarreatio ,  d.  h.  durch  eine  religiöse  Handlung, 

welche  unter  Anstellung  von  Auspicien  und  Darbringung  eines 
Opfers  von  dem  Pontifex  Maximus  und  dem  Flamen  dialis  in 
Gegenwart  von  40  Zeugen^)  vollzogen  wurde,  und  ihren  Namen 
hat  von  dem  Speltkuchen  (farreum  libum)^),  welcher  dabei  in 
Anwendung  kam; 
««««•  2.  durch  usus,   d.  h.  Verjährung,   wenn   die  Frau  ein  Jahr 

hindurch,  ohne  sich  drei  hintereinander  folgende  NSchte  von  dem 
Manne  zu  entfernen,  im  Hause  desselben  blieb  ^); 

coemtio.  3.  durch  coemtio^),  d.  h.  durch  einen  symbolischen  Kauf, 
bei  welchem  der  Vater  seine  Tochter  dem  künftigen  Manne  man- 
cipirf^),  die  Tochter  aber  gleichzeitig  ihren  Consens  zur  einzu- 
gehenden Ehe  erklart  <^).  Dass  die  Tochter  aus  der  väterlichen 
Gewalt  emancipirt  wird,  ist  nOthig,  da  sie  in  die  manus  und  das 


venity  utf  si  qui»  prior  fuerit  defunctuSf  loeum  hereditatis  iustum  aUeri  faciai; 
farrtf  cum  per  porUifieem  maximtan  et  DicUem  flaminem  per  frugee  et  molatn 
ialsam  e(ynitungufiitMrf  ex  quihu$  nupiiU  patrimi  et  matrimi  naicuniur. 

1)  S.  die  weiter  unten  zu  besprechende,  zuerst  von  Studemund  vollständig 
gelesene  Stelle  des  Gaius  1,  112:  Farreo  in  manum  conveniurU  per  quoddam 
genus  »acrifieii  quod  Jovi  farreo  fit:  in  quo  farreus  panis  adhibetur^  unde  etiam 
confarreatio  dicitur.  CcnpUira  praeterea  huiue  iuris  ordinandi  gratia  cum  certis 
et  aolemnibuB  verbia ,  praesentibus  decem  tesübus ,  aguntur  et  ftunt.  Quod  hu 
etiam  noitris  temporibus  in  usu  est:  nam  flamines  maiores^  id  est  DialeSy  Mar- 
tiaies^  QuirinaUs^  iiem  reges  sacrorum  nisi  ex  farreatis  nati  non  leguntur :  ae  ne 
ipsi  quidem  sine  eonfarreatione  saeerdotlum  habere  possunt.  Vgl.  Ulpi&n.  9,  1. 
Plin.  n.  h.  18,  10.  Serv.  ad  Aen.  A,  103.  374.  Dionys.  2,  25,  erklärt  von  Ross- 
bach S.  107. 

2)  Festi  ep,  p.  88 :  farreum  genus  tibi  ex  farre  factum. 

3)  Qaias  1,  111:  üsu  in  manum  conveniebat  quae  anno  contiwuo  nupta  per- 
severabat ;  quae  enim  veluti  annua  possessione  usucapiebatur ,  in  familiam  viri 
transibat  filiaeque  loeum  opUnebat.  Itaque  lege  XU  tdbularum,  eauium  est^  ut 
si  qua  noUet  eo  modo  in  manum  mariti  conoenirCf  ea  quotannis  trinoetio  abesset 
atque  eomodo  {usum)  cuiusque  anni  interrumperet.  Gellius  3,  2,  12.  Macrob.  sat. 
1,3,  9.  Serv.  ad  Ö«.  1,  31. 

4)  Gaius  1,  113  ed.  Studemund:  Coemptione  vero  in  manum  eonvcniunt  per 
maneipationemy  id  est  per  quandam  imaginariam  venditionem:  nam  adhibitis 
non  minus  quam  V  testibus  eivibus  Romanis  puberibus,  item  lÜtripende,  emit  [iSy 
die  HS.  hat  eum]  mulierem,  cuius  in  manum  eonvenit. 

ö)  In  der  Grabrede  der  Turia  I,  16,  heisst  es  von  der  Schwester  derselben, 
die  per  coemUonem  verheirathet  war:  Sororem  omni[um  rerum]  fore  erpertem, 
quod  emaneupata  esset  Cluvio  und  nach  Gellius  4,  3,  3;  8,  6,  9  stehen  alle 
matres  familias  in  mariti  manu  mancipioque.     Vgl.  Serv.  ad  Aen.  2,  476. 

6)  Boethius  ad  Cic.  Top.  p.  299  Or. :  Coemtio  vero  certis  solemnitatibus 
peragdfatuTj  et  stse  in  eoemendo  invicem  interrogabant,  vir  ita:  an  sibi  mulier 
maier  famiUas  esse  veUetf  Jlla  respondebat^  veüe.  Item  mulier  interrogabatf  an 
vir  sibi  pater  familias  esse  vellet?  lue  respondebaty  velle.  Jtaque  mulier  viri 
conveniebat  in  manum  et  voeabantur  hae  nuptiae  per  eoemtionem  et  erat  mulier 
mater  familias  viro  loeo  filiae.  Quam  solemnitatem  in  suis  instilutis  Vlpiantis 
txponit,     Hiemit  stimmt  genau  Serv.  ad  Aen.  4,  214. 
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naflctjptiuift  des  Mannes  übergeht,  aber  ihre  selbständige  Erklä- 
niDg  bat  die  Folge,  dass  die  Wirkung  der  mancipatio  für  sie  nicht 
der  Eintritt  in  ein  sklavisches  Verhältnisse  sondern  in  eine  freie 
darch  beiderseitiges  Uebereinkommen  gesicherte  Stellung  ist^). 

Das  Unterscheidende  der  confarreatio  liegt  nicht  in  dem 
Opfer  überhaupt  ~  denn  Opfer  und  andere  religiöse  Gaerimonien 
sind  bei  allen  Arten  von  Eheschliessungen  gebrauchlich  ^)  —  son- 
dern in  der  Mitwirkung  der  Staatspriester,  ausserdem  aber  darin, 
dass  bei  der  confarreatio  Ehe  und  mantis  zugleich  entsteht,  wäh- 
rend bei  dem  usm  die  Ehe  durch  Consens  geschlossen,  die 
mamts  erst  nach  Verlauf  eines  Jahres  bewirkt  wird;  bei  der 
coemiio  dagegen  Ehe  und  manus  zwar  gleichzeitige  aber  durch 
zwei  verschiedene  Acte  zu  Stande  kommen.  Denn  die  Manci- 
pation  ist  nur  ein  Mittel  zur  Manuserwerbung  ^  nicht  zur  Ehe- 
Schliessung,  indem  durch  sie  eine  Frau  in  die  manus  eines  Mannes 
treten  kann,  auch  ohne  dessen  itxor  zu  werden  ^j. 

Das  Vorkommen  von  vier  verschiedenen  Arten  der  Ehe- 
Schliessung  bei  ein  und  demselben  Volke  hat  zu  den  maonig- 
fMshsten  Erklärungsversuchen  Veranlassung  gegeben.    Die  Ursache 

1)  0&iu8  1,  ^  ed.  Stndemund :  [£]a  quidem^  qu<u  coemiionem  fa({it,  non  de- 
ducitur  hl]  aeniUm  ecndiU<mem;  a  [parerUibui  autem  vel  a  eoemUonatoribua] 
mandpaU  maneipataetfe  Btrvorum  loeo  eomiituuniur,  adeo  quidenif  ut  ab  eo, 
tnhu  in  maneipio  tunt,  neque  hereditatem  neque  legata  aliter  eapere  possirU  quam 
ii  jtmui  todem  tentamenio  Uberi  tau  itt6can<vr,  $ißui  iufi$  eat  in  persona  »er- 

vofwn. quod  non  Bhnüiier  fit  in  coemtUme,    Vgl.  Isidor.  orig.  5)24,26. 

Die  Basis  fOr  die  Rechtsveiliiltiiisse  der  Fraa  beruht  bei  der  eoemtio  über- 
kanpt  nicht  auf  dem  Begriffe  der  mancipatio^  sondern  auf  der  Formulirung  der 
Uebereinknnft.  Gic.  de  or,  1,  56,  237:  Illud  est  mirandum,  qui^  quibus  verbis 
eoempUo  fiat^  neseiai^  eundem  etus  mMeris^  quae  coemptionem  ftcetit^  causam 
poste  dt f endete.  Die  Frage,  wer  bei  der  eoemtio  der  Käufer,  wer  das  Object 
des  KAufes  ist,  hat  zu  ausführlichen  Erörterungen  Veranlassung  gegeben,  auf 
velehe  hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  S.  darüber  Rossbach  Unters. 
S.  77  ff.  Kariowa  8.  53.  Man  sagt  ebenso  Vir  coemptionem  facit  (Rede  auf 
tie  TuriA  I,  14)  als  midief  coemptionem  facit  (Gic.  1.  1.  Gaius  1,  114)  oder 
«nUicr  atq[iu  vir  1an{ter\  se  quaxi  emptionem  faciunt  (Serv.  ad  Aen.  4,  103).  Coemtio 
Ift  also  allgemeine  Bezeichnung  des  ganzen  Actes,  dessen  einer  Theil  die  man^ 
eipatio  ist.  Denn  in  dieser  erwirbt  der  Mann  durch  Kauf  die  Tochter  von  dem 
Vater. 

2)  Daher  sagt  man  d66iv  fd\iuöm  Plnt.  Pomp.  55. 

3)  Gaius  1,  114:  PottH  autem  coemptionem  faeere  mulier  non  sohem  cum 
marUo  mo  sed  etiam  cum  extraneo;  unde  axA  matrimonii  causa  facta  coemtio 
dieUur  aut  fidueiae  causa.  Der  letzte  Fall  kommt  vor:  1.  tutelae  muiandae 
canjo.  Gaius  1,  115:  quod  est  taU:  si  qua  velit  quos  habet  tuiores  reponere,  ut 
oUian  fMneiseaiury  iis  auctoribut  coemiionem  facit;  deinde  a  eoemptionatore  re- 
wuMndpata  ei  cui  ipsa  velitf  et  ab  eo  vindieta  manumissa  incipit  eum  habere  tu- 
torem^  a  quo  manumissa  est,  %  testamenii  faciendi  gratia,  Oaius  1,  115«. 
3:  Saerorwn  interimendorum  gratia  s.  Staatsverwaltung  III,  8.  293  und  die  aus- 
fihriidie  Erörterung  von  Kariowa  S.  83  ff. 

B«a.  Altartli.  YII,  1.  3 
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der  Erscheinung  liegt  aber  nicht  in  der  ursprünglichen  Stamm- 
verschiedenheit  der  römischen  Bevölkerung^),  sondern  vielmehr 
in  der  zeitlichen  Entwickelung  der  Verhältnisse.  Unbedenklich 
und  mit  der  Ueberliefening  übereinstimmend  darf  man  die  conr- 
farreatio  als  die  älteste  unter  den  genannten  Formen  der  Ehe 
bezeichnen;  sie  ist  noch  in  spaterer  Zeit  den  Patridem  eigen- 
thümlich^]  und  für  die  Ausübung  der  patridschen  sacerdotia 
pitblica  erforderlich;  sie  war  aber  in  alter  Zeit  ebenso  wesent- 
lieh  für  die  Besorgung  der  iacra  privata,  worunter  man  nicht 
den  Gült  der  Laren  und  Penaten ,  der  allen,  auch  den  plebe- 
jischen Häusern  gemeinsam  war;  sondern  die  gewissen  Familien 
angeerbten  oder  vom  Staate  übertragenen,  an  besondere  sacella 
geknüpften  Gentil-  oder  Familienculte  zu  verstehen  hat^).  Dass 
die  Priester  des  Staates,  die  Pontifices  und  der  Flamen  bei  der 
confarreatio  fungiren,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Ehen 
weder  im  Hause  des  Brttutigams  noch  der  Braut ^j  durch  eine  Privat- 
handlung ^),  sondern  an  einem  heiligen  Orte  durch  eine  öffentliche 
Feierlichkeit  vollzogen  wurden,  und  dass  sie  zu  den  Famillenacten 
gehören,  welche  im  Angesicht  der  patridschen  Gemeinde  stattfin- 
den. So  wie  die  Ärrogationen  ^)  und  Testamente  ^j  in  alter  Zeit  in 
Curiatcomitien  gemacht  wurden,  so  scheinen,  nach  der  Anzahl  der 
40  Zeugen  zu  schliessen,  die  Confarreationen  in  der  Curie  in 
Gegenwart  der  40  gentes^)  gefeiert  worden  zu  sein,   und  zwar 


1)  Hierüber  verweise  ich  auf  Rossbacli  Untersachungen  S.  162 — 197,  wo 
man  die  yenchiedenen   Erklärungsversuche   vollständig  zusammengestellt  findet. 

2)  S.  Staatsverwaltung  111,  S.  221.  292.  Tac.  ann.  4,  16:  Sub  idem 
temput  de  flamine  Diali  in  locum  ServH  MaluginensU  defuneU  Ugendo^  simul 
roganda  novo  lege  diMteruU  Caesar,  nam  potrieioe  confairreatia  parentibue  geräio» 
ires  rirmU  nominari,  ex  quU  unus  legeretur  vetusto  more ;  neque  adeeee^  ti (  oUmy 
eam  eopiam,  omis»a  confärreandi  adnieiudine  out  inter  paueoa  reienta;  pluresque 
eiu9  rei  causas  afferebaty  poUssimam  penea  incuriam  virortan  fem&narvmqut:  ae- 
cedert  iptiua  eaerimoniae  difficuliatea,  quae  conwUo  vitarentur, 

3)  Staatsverwaltung  III,  S.  128  IT. 

4)  Das  erste  nimmt  Rein  R.  Privatr.  S.  379  und  Becker,  das  zweite  Roes- 
bach  S.  109  an. 

5)  Eine  Eheschliessang  ohne  Oeffentlichkeit  &nd  bei  Wlttwen  statt,  worauf 
zu  beziehen  scheint  Varro  bei  Non.  p.  480,  wenn  man  anders  dort  mit  Popma 
liest:  hiviris  nuptUa  aaerifieabantur  in  eubieulo  viduae.  Die  handschriftliche 
Lesart  vin  wupUa  ist  ohne  Sinn. 

6)  Mommsen  Staatsrecht  11^  S.  36.  Staatsverwaltung  in,  S.  293. 

7)  Staatsverwaltung  III,  S.  295. 

8)  S.  Schwegler  R.  O.  I,  S.  614  f.  A.uch  Rossbach  bezieht  daher  die 
10  Zeugen  auf  die  10  genlea.  Andere  denken  an  die  10  Gurien  der  älte- 
sten Verfassung.     Walter  G.  d.  R.  R.  §  504.    Mommsen  R.  O.  I,  S.  70  Anm. 
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darum,  weil  die  aus  solchen  Ehen  geborenen  Kinder  {patrimi  et 
matrimi)^)  allein  befähigt  waren  zur  Verwaltung  der  sacra  publica 
and  privata  und  diese  Befähigung  durch  die  Oeffentlichkeit  der 
Ebeschliessung  vor  der  betheiligten  Gemeinde  constatirt  wurde  ^) . 
Schwieriger  ist  es  über  die  drei  übrigen  Formen  der  Ehe 
lu  urtheilen^  welche  das  Gleichartige  haben,  dass  sie  weder 
dffentlich  noch  nach  sacralem  Rechte  geschlossen  werden,  son- 
dern als  Givilehen  zu  betrachten  sind.  Doch  lässt  sich  Folgendes 
als  das  Wahrscheinliche  annehmen.  Die  alte  d.  h.  patricische 
Bargerschaft  war  in  sich  abgeschlossen,  nicht  allein  als  eine 
politische,  sondern  auch  als  eine  kirchliche  Gemeinde  ^) .  In  der- 
selben gab  es  nur  eine  Art  der  Manuserwerbung,  nämlich  die 
confarreatio,  welche  fUr  Glienten^)  und  Plebejer,  da  diese  zur 
Gemeinde  nicht  gehörten,  ohne  Geltung  war.  Will  man  nun 
auch  zugeben^  dass  das  Institut  der  manus  ein  in  Italien  allge- 
mein bekanntes  gewesen  sei,  so  konnte  doch  in  Rom  eine  ple- 
bejische Manusehe  nicht  zu  Recht  bestehen,  so  lange  es  über- 
haupt nur  eine  auf  dem  patricischen  Sacralrecht  beruhende  Form 
der  Ehe  gab.  Die  ältesten  ausserhalb  der  patricischen  Bürger- 
schaft geschlossenen  Ehen  sind  demnach  gar  nicht  iusta  matri- 
wumia  und  gewiss  Ehen  ohne  mantis  gewesen;  als  aber  das  ^^«oi^i^« 
Plebejerthum  sich  entwickelte,  haben  nicht  allein  die  Ehen  ohne 
manu9  ihre  rechtliche  Anerkennung  als  iusta  matrimonia  gefun- 
den, sondern  die  plebejischen  Häuser  wie  in  der  Namengebung 
so  in  der  Familienverfassung  sich  der  patricischen  Sitte  immer 
entschiedener  anzuscbliessen  begonnen  und  das  Rechtsinstitut  der 
mamdSj  soweit  es  auf  sie  anwendbar  war^  in   zwei  Formen  aus- 

1)  Staattverwaliiiiig  lU,  S.  220.  316.  325. 

2J  Bemerkenswerth  und  empfehlend  für  die  gegebene  Erkliningder  10  Zeugen 
ist  es,  daM  die  FUmioes,  wenn  sie  kinderlos  wwen,  die  eamiUi  nnd  eamiUae 
«u  dan  Conen  anBwihlten.  Dionys.  2,  22:  itztl  hk  raX  hiä  Y^vamAv  £(et 
trvd  Upd  ouvTcXeto^ac  «al  %(d  icaiScov  dpi^t^aX&v  Srepa,  —  xac  ts  Yuvatxac 
twv  Upioiv  ItoH  toTc  ioBitSiN  dvSpioi  ouvupdo&at  —  xal  iratfia^  aOr&v  xä 
takfMrca  XciroupTCiv*  toTc  ^k  dicatotv  i%  rdw  dXXeov  otxeiv  tou<  vapieoTdrouc, 
XBTvAef^NTac  iZ  txdoTTjc  ^pdtpa«  xöpov  %a\  %6^s,  tön  pi^  lo;  -^§7);  uirtjpeTelv 
tot«  UpoU,  t9)v  hk  xöp7|v  8oov  Äv  ^  ^pövov  d-pr^  -(dikms.  Gegen  diese  Ver- 
Bvtkiiiic  evklärt  sich  RoMbach  Hochzeitsdenkmäier  S.  48  f.  ;  für  dieselbe  Kar- 
bwa  8.  13. 

3)  8.  Staateverwaltnng  m,  S.  38  ff.     Sebwegler  R.  0.  I,  S.  636. 

4)  Die  Clienten  gehörten  zwar  zur  gen»  ihres  Patrones,  aber  nicht  als  yoll- 
kerechtlgte  Oentilen ;  sie  haben  gar  keine  eigenen  saera,  sondern  nehmen  an  den 
saeris  Skier  Patrone,  aber  nicht  activ,  sondern  passiv  Theil.  Vgl.  Mommsen 
Das  löm.  Gattro^t  nnd  die  v$m.  Glientel,  R.  Forschungen  I,  S.  355  ff. 
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gebildet;  von  welchen  der  usus  als  die  altere,  die  coemtio  als 
die  jüngere  zu  betrachten  ist  ^) .  Denn  einerseits  war  der  usuSj 
welcher  zur  Zeit  der  XII  Tafeln  rechtlich  bestand,  zur  Zek  des 
Gaius  schon  antiquirt^],  während  die  coemtio  sich  in  Geltung  er- 
hielt 3),  undlässt  sich  also  vermuthen,  dass  er  durch  die  coemtio 
ersetzt  wurde;  andererseits  ist  die  coemtio  unter  beiden  Formen 
der  Manuserwerbung  die  rechtlich  ausgebildetere,  da  sie  statt  der 
langsamen  und  ungewissen  Verjährung  eine  feste  Form  sowohl 
für  die  Bewirkung  der  manus  in  der  mancipatio^)  als  für  die 
Auflösung  der  manus  in  der    remancipatio^)    gewährte.       Dass 


1)  Bei  den  JuiiBten  Ist  die  Reihenfolge  der  drei  Formen  u$uSj  eonfarreatio, 
coemtio,  worin  eine  chronologische  Bestiminung  nicht  zn  snehen  ist.  Der  uau$ 
ist  als  veraltet  den  beiden  noch  übUchen  Formen  Torangeschickt.  Gaius  1,110. 
▼gl.  Senr.  ad  Oe,  1,  81.  Boethins  ad  Cie.  Top.  p.  299  (ans  Ulpian).  Arnob. 
4,  20. 

2)  Gai.  1,  111 :  aed  hoc  iotum  iua  partim  legiJma  Bvblatum  at,  partim  ip$a 
desuetudine  oblitteratum  est. 

3)  Die  eoemHo  kennt  noch  Ulpian  bei  Boeth.  ad  Cie.  Top,  3.  Tgl.  Bosi- 
bach  S.  57. 

4)  CoemptUme  in  manum  conveniurU  per  mancipationem^  sagt  Gaius  1,  113, 
und  diesen  Act  beschreibt  er  1,  119  so:  Est  atUem  mancipatio  —  imaginaria 
quaedam  venditio:  —  eaque  res  ita  agStur:  adMbitis  tum  minus  quam  quinque 
testibus  civibus  Romanis  puberibus  et  praeterea  alio  eiusdem  condieionis,  qui  U- 
bram  aeneam  teneat,  gut  appeUatur  libripens,  is,  qui  mandpio  aeeipüf  aes  tenens 
ita  dicit:  Htmo  ego  hominmi  ex  iure  Qwritium  meum  esse  aio  isque  mihi  emplus 
est  hoe  aere  aeneaque  Ubra;  deinde  aere  percutit  libram  idque  aes  dat  ei  a  quo 
maneipio  aeeipit  quasi  pretii  loco.  Diesen  Vorgang  erklärt  TortreffUch  Böcking 
Fand.  I,  S.  177,  A.  19:  »Das  eigentlichste  manu  eapere  ist  das  ex  hosUbuSj 
wodurch  man,  ganz  entsprechend  der  Rechtsansicht  einer  kriegerischen  Nation, 
am  vollständigsten  das  Eigenthumsrecht  erwirbt  (Gai.  4,  16:  maxime  sua  esse 
credebant  quae  ex  hostibus  eepisserU).  Soll  aber  von  einem  Berechtigten,  ex 
eivSy  non  ex  hostibus  die  Sache  manucapirt  und  dadurch  Eigenthum  des  Gapienten 
werden,  so  ist  dieses  ein  Privatrechtsgeschaft,  wobei  der  das  Eigenthum  über- 
lassende ebenfalls  als  Eigenthümer  geachtet  und  durch  Entgeltung  bestimmt 
wird,  zu  wollen,  dass  der  andere  sich  die  Sache  nehmen  dürfe,  und  dieses 
muBS  vor  dem  Volk  geschehen ,  wie  Ja  auch  das  ex  hostibus  manu  eapere  (in 
exercitu").  Das  gesammte  Volk  aber  (die  V  elasses,  der  exercüus')  kann  sich 
nicht  mehr  selbst  des  Rechtsgeschäftes  wegen  versammeln;  das  maneipio  dare 
und  aeeipere  geschieht  daher  vor  Ö  Zeugen  und  einem  libripens.  —  Die  Zeugen 
sind  das  Volk,  der  libripens  ist  mltthätig,  weil  der  Manucapient  and  der  Man- 
cipant  gleichberechtigte  dves  sind,  nicht  ex  hoste  capirt  wird ;  ein  Unparteiischer 
hält  die  Wage,  die  bei  allem  Kaufe  unentbehrlich  ist,  wo  das  Geld  naeh  dem 
Gewicht  gilt.«    Anderer  Ansicht  ist  Rossbach  S.  84. 

5)  Es  ist  ganz  gewohnlich,  dass  Mancipattonen  wie  Käufe  unter  Bedingung 
oder  Vorbehalt  (leges)  geschehen.  Gai.  1  $  140 :  quem  paier  ea  lege  maneipio 
dem,  ut  sibi  remaneipetur,  vgl.  1,  172.  Boethins  ad  Cie.  Top.  p.  340,  39  Gr.: 
Fidueiam  vero  aceepit^  cuicunque  res  aliqua  manetptxtur,  ut  eam  mandpanti  re- 
mancipet.  Es  ist  daher  keines  Beweises  bedürftig,  dass  ebenso  wie  für  die 
Frau,  welche  cum  extraneo  ftduciae  causa  eoemiionem  faeity  die  remaneipaUo  aus* 
bedungen  wird  (Gai.  1,  114.  115),  dies  auch  für  die  Frau,  welche  cum  marito 
eoemiionem  faeit  matrimonii  causa  im  Falle  einer  eintretenden  Scheidung  yor- 
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beide   Arten  der  Manusemverbung ,   der  usus  wie  die  coemtioj 
nicht  uralte,  sondern  kttnstliche  und  gemachte  Rechtsformen  sind, 
erhellt  ans  dem  doppelten   Umstände,   dass    sie    nicht  mit  der 
Eheschliessung  identisch,   sondern  ein  Accedens  zur  Ehe  sind» 
fdlglich  eine  Ehe  ohne  manus  voraussetzen,  und  dass  sie  zweitens 
nur  unvollständig  erreichen,  was  die  confarreatio  ohne  Weiteres 
zur  Folge  hatte,   nämlich  den  völligen   Eintritt  der  Frau  in  das 
Haus  und  den  Namen  des  Mannes.     Wir  haben   oben  erwähnt, 
dass  die  confarreirte  Frau,  weil  sie  in  die  Familie   des  Mannes 
ttberging,  ebenso  wie  das  Adoptivkind  den  Namen  ändern  musste, 
dass  dies  aber  fllr  die  späteren  Manusehen  weder  nachweisbar  noch 
wahrscheinlich  ist.    Der  Grund  hievon  liegt  in  dem  usus,  bei  wel- 
chem die  Frau  unzweifelhaft  im  Beginn  der  Ehe  den  Vaternamen 
beibehielt,  eine  neue  Caerimonie  der  Namengebung  aber  hernach 
nicht  mehr  statt  fand.   Was  die  coemtio  ins  Besondere  betrifft,  so 
ist  diese  immer  wegen  ihres  symbolischen  Charakters  und  der  von 
dem  Sachenrecht  auf  das  Personeurecht  übertragenen  mancipatio  für 
eine  verhältnissmässig  späte  Rechtsform  erklärt  worden  ;  dasselbe 
darf  man  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  die  durch  coemtio 
entstandene  mamts  von  Seiten  d^r  Frau  auflösbar  ist,  was  bei  der 
durch  confarreatio  und  durch  usus  bewirkten  manus  so  viel  wir 
wissen,  nicht  der  Fall  war^). 

3.   Die  eben  entwickelte  Ansicht  von  dem  Verhältnisse  der  Hochzeits. 

gebr&uche 


weg  festgesetzt  wurde ;  nnd  dass  wliklich  in  diesem  Falle  remanßipaiio  stattfand, 
UMt  die,  obwohl  lückenhafte,  so  doch  'in  der  Ergänzung  sichere  Stelle  des 
Gains  1,  137  nicht  wohl  bezweifeln.  S.  auch  Festns  p.  277^:  Bemaneipatam 
GaüuB  Adbi»  ene  ait,  quae  maneipata  sit  ab  eo,  cui  in  mafwun  eonvenerit,  und 
besonders  Hnsehke  Studien  des  R.  Rechts.  Breslau  1830.  S.  216  if.  und  Orelll 
IL  48ö9.  Yol.  II,  p.  351,  mit  der  Ergänzung  bei  Huschke  T.  Flavii  Syntrophi 
jMfrwn.  donai,  p.  55. 

1)  Za  ganz  Teischledenen  Resultaten  Ist  Rossbach  gelangt.  Er  nimmt  an, 
daas,  wie  bei  den  indogermanischen  Völkern  überhaupt,  so  bei  den  Romern, 
ein  wirklicher  Kauf  der  Frau  die  älteste  Art  der  Eheschliessung  gewesen  sei, 
and  dass  sich  aus  diesem  später  die  confarreatio  und  der  Scheinkauf  (die 
eoemUo),  und  zuletzt  als  Uebergang  zur  Ehe  ohne  manus  der  usus  entwickelt 
habe  (Rom.  Ehe  S.  198  —  252).  Allein  einmal  beruht  die  älteste  Ehe,  die 
eonfarreatiOj  nicht  auf  einem  Kaufe,  wie  Rossbach  S.  145  selbst  anerkennt,  und 
zweitens  lässt  sich  die  für  die  römische  Familie  so  charakteristische,  vollberech- 
tigte und  anerkannte  Stellung  der  mater  familias  aus  dieser  Hypothese  nicht 
erklären.  BöeUng  Pandekten^,  S.  179,  A.  25  hält  die  ooemüo,  wie  ich,  für 
die  neueete  der  Mannsformen;  auch  Mommsen  scheint  nach  der  Andeutung  R. 
Foneb.  I,  S.  12  die  historische  Entwickelung  so,  wie  ich  sie  versucht  habe, 
anznnehnien. 
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römisohen  Eheformen  zu  einander  erhXlt  eioe  wesenlliöhe  Be- 
stätigung durch  eine  Zusammenstellung  der  vielfachen,  uns  frei- 
lich zusammenhanglos  tiberlieferten  und  den  QueileDschrift- 
stellem  schon  grossentheils  unverständlich  gewordenen  Naohriditen 
von  den  Gebräuchen  der  Hochzeit,  aus  welchen  sich  zunächst 
ergiebt,  dass  es  für  die  verschiedenen  Arten  der  Ehe  nicht  ver- 
schiedene, sondern  vOUig  gleichartige  Riten  gab,  welche  alle  auf 
die  eine  ursprüngliche  Art  der  Eheschliessung,  die  confarreatio, 
zurückgehen  und,  obgleich  sie  für  das  rechtliche  Bestehen  der 
Ehe  nicht  erforderlich  waren,  doch  bis  in  sehr  späte  Zeit  in 
traditioneller  Anwendung  blieben.  Zwar  wurden  die  Eheschlies- 
sungen aus  der  Curie  in  das  Haus  verlegt,  die  Staatspriester  durch 
die  Hausväter  oder  Privatauspices  ersetzt,  aber  das  alte  Ritual, 
welches  bei  den  patricischen  Ehen  gegolten  hatte,  und  nament- 
lich das  Hochzeitsopfer  erhielt  sich  fUr  alle  Arten  der  Ehe  mit 
und  ohne  manus  wenigstens  in  beschränktem  Maasse^). 

^obnne''  ^'  ^^^  Ehcschliessung  selbst  ging  der  Act  der  Verlobung 

voraus  2),  der,  von  den  Eltern  beider  Theile,  zuweilen  lange 
vor  der  Hochzeit ')  abgeschlossen,  von  der  dabei  üblichen  Formel 


1)  Zu  den  Quellen,  welche  wir  für  diesen  Abschnitt  benutzen  können,  ge- 
hören ausser  den  Schiiflstellern  eine  Reihe  von  Denkmalern,  namentlich  Sar- 
kophagreliefs, welche  man  Jetzt  bei  Rossbach  Römische  Hochzeits-  und  Ehe- 
Denkmaier.  Leipzig  1871.  übersichtlich  zusammengestellt  findet.  Dieselben 
beziehen  sich  indessen  nur  auf  zwei  Riten,  die  dexirarum  iunetio  und  das 
Hauptopfer,  sie  gehören  ferner  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Jahrh.  n.  Chr. 
an,  in  welcher  Zeit  die  alten  Hochzeitsgebräuche  langst  ausser  Uebuog  gekommen 
waren,  und  sind  überhaupt  nicht  original -römische  Compositionen ,  sondern 
meistens  Nachbildungen  griechischer  Vorbilder,  in  welchen  die  Götter  selbst, 
und  zwar  griechische  Götter,  wie  Aphrodite,  Hymeuaeus,  die  Charitinnen,  auf- 
treten. Ich  werde  diejenigen  Kunstdarstellungen,  welche  für  die  hier  zu  be^ 
handelnden  Fragen  einigen  Aufschluss  geben,  an  der  betreffenden  Stelle  an- 
fuhren. Was  das  Opfer  betrlfTt,  so  erzählt  Lucan.  2,  3Ö0,  dass,  als  der  Jüngere 
Cato  seine  frühere  Frau  Marda  wieder  heirathete,  er  zwar  des  beginnenden 
Krieges  wegen  auf  alle  Festlichkeiten  verziehtet,  aber  die  rechtlichen  Formali- 
täten und  die  religiösen  Verpflichtungen  nicht  versäumt  habe:  Et  Umpora  quanr 
quam  8unt  aliena  toris,  iam  fato  in  btUa  voeanie,  Foedera  sola  tamerif  vanaque 
earmiia  pompa  Iura  placent,  sacrisque  deos  admittere  testes. 

2)  Cic.  ad  Q.  fr,  2,  Ö :  Dtderam  ad  te  liUeras,  quibus  erat  serfpttmi,  Tul- 
liam  thottram  Crauipedi  Non.  April,  esse  dtsponaam,  Clc.  ad  Att.  6,  6,  1. 
Andere  Beispiele  Dio  Cass.  59,  2;  48,  44;  53,  13. 

S^  Dig.  23,  1,  14.  Dio  Cass.  54,  16.  Eine  Braut  von  8  Jahren  Orelli 
n.  2647.  Caesar  wurde  als  praeteztaHu  verlobt.  Suet.  Jul.  1;  Vipsania  Agrip- 
pina  wurde  vix  annieula  mit  Tiberius  verlobt.  Nepos  Att.  19.  Anderes  bei 
Friedlaender  Darst.  I«,  S.  549  f. 
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Spandesne?  Spondeo^)  den  Namen  ^ponsalia^)  fuhrt  und  in  alier 
Zeit  in  Latium  su  einer  Klage  berechtigte^],  während  in  Rom 
selbst  das  Verl^bniss  zwar,  so  lange  es  besteht,  gewisse  recht- 
liche Wirkungen  hat^),  aber  einen  Zwang  zur  Vollziehung  der 
Ehe  nichi  bewirkt^);  da  es  einseitig  aufgelöst  werden  kann  (re- 
fudium  renuntiare,  remätere,  sponscUia  dissolvere)^).    Zur  Verlo- 


1)  PUut.  Avl.  2,%  77:  Meg,  Quid  nunc?  etiam  mihi  de^pondes  fUiamf 
Euel,  üii$  UgOnu,  Cwn  iUa  doU,  quam  tibi  dfxL  Meg.  ßpondm'  ergo? 
Euel.  Spondeo,  Aebnlich  Trin.  2,  4,  98;  5,  2,  33—39.  Curcul.  5,  2,  74. 
Ft>emd,  5,  3,  37.  Terent.  Andr.  1,  1,  75.  Vgl.  Varro  de  L  L.  6,  69—72,  und 
dazu  I«ariiinann  Rbein.  Mus.  VI,  (1839)  S.  112  ff.  HaBchke  Zeitaehr.  f.  geachichtl. 
RechUwiaa.  X,  S.  327  ff. 

^}  Ulp.  JMg.  23,  1,  2:  Spamalia  auUm  dieta  mtni  a  spondendo:  nam  moris 
fmU  p&Uribut  afitpulari  et  tpondere  Mihi  uxores  fuXwa$,  laidor.  ot.  9,  7,  3: 
Sponau»  a  tpondendo  voeatui.  Nam  ante  uaum  tabellarum  matrimonii  cautione* 
iieieem  tibi  emittebant,  in  qtäbtu  tpondebanty  ae  invicem  eoruentire  in  iura  ma- 
tnmtamüy  et  fidehi$9ore$  dabant.  Dieselben  Worte  bei  Serv.  ad  Am.  10,  79. 
Vgl«  Amoblua  4,  20:  üxoree  enim  dii  habent  aiqut  in  coniugalia  foedera  eon- 
dieiombus  veniunt  atile  quaewtis,  Vsu  farre  eoemtione  genialis  leeiuli  sacramenta 
eondieutU,  Habent  aperataa,  habent  paetaSf  habent  interpositia  etipulationibtu 
tponaaa.     Featl  ep,  p.  41,  14:  Compoioe  anti^tit  dicehant  flde  mutua  coüigatos. 

3}  Oell.  4,  4  za  lesen  nacb  Mommsen  Symbolae  Bethmanno  HoUwegio  ob- 
IdUu.  BeroHni  1868.  8.  p.  99:  Sponaalia  in  ea  parte  Italiae,  quae  Latkm  ap- 
pcUoltir,  koe  more  atque  iwre  aoUta  fieri  scripsit  Set,  Mpidui  in  Itbro  quem 
[mljßeripaü  de  dotibuB,  Qui  uxorem,  inquU,  duoturu»  erat^  ah  eOy  unde  dtmenda 
craly  tiiputabatur  eam  in  matirimonium  [datum  iri;  qui  datunu  trat,  id  eidem 
tpomdebai.  Jtem  qui  uxorem  datunu  erat,  ab  eo  cui  eam  datunu  eratf  atipuia- 
hatmr  eam  in  matrimonium]  duetum  iri;  qui  ductunu  erat,  id  eidem  BpomUbat, 
la  eontraehu  tttputaUonum  iponsionumque  dieebatur  sponealia  tune,  quae  pro- 
wuM$a  «rat,  aponaa  appeUabaiur ,  qui  epoponderat  dueiufvm  sponsue,  8ed  si 
poit  €aa  eüputatiimei  uxor  non  dabatur  out  fion  ducebatur,  qui  etipulabatwr  ex 
epomtu  agtbai ;  [i(ud£x\  quam  ob  rem  data  aeeeptave  non  eatet,  quaerebat ;  $i  nihil 
mtba€  eaueae  vidd>atur,  lit€m  peeunia  attiimabat  quantique  interfuerat  eam  uxortm 
[dort  amt  aeapi],  aum  qui  tpoponderat  [ei]  qui  etiputaiua  erat  eondemnabat,  Hoe 
m$  apontaUorum  obeervatum  dieit  Seroiua  ad  id  tmtpue,  quo  etviioB  unioerao 
Ltäio  lege  lulia  data  eat,  und  daza  Dirksen  Die  Wirksamkeit  der  Ebegelöbnisae 
in  AlA.  der  Berl.  Aead.  1848.  S.  89—103.  Hasehke  Zeiiaebr.  für  6.  B.  X, 
(1842)  8.  315--326.  Lacbmann  im  Rhein.  Mnaeum  VI,  S.  114.  Rein  PriTatr. 
a407. 

4)  Verlobte  d&ifen  z.  B.  nicbt  Zeugniaa  gegen  einander  ablegen,  ein  Sohn 
darf  nicht  die  Braut  seines  Vaters  heiratben  (Dig.  23,  2,  12  %  1).  Ueber  diese 
rechtlichen  Folgen  des  Verlöbnlasea  s.  Burcbardi  Lehrb.  d.  R.  R.  II,  $  117. 
Rein  PriTatr.  S.  411. 

5)  Paolna  Dig,  45,  1,  134  pr.:  inhonuttan  viaum  eal,  vineuZo  poeno«  mO" 
IrmMMwa  obatiringi  aioe  futuira  aive  iam  eontraeta.  Cod,  Juat,  5,  1,  1:  Alii  d^ 
aponeaia  rtnmUiare  condiUoni  et  nubere  alii  non  prohibetw,  JuTenal  6,  200 : 
&'  übt  legitimia  poctam  funelamque  tabellia  Non  ea  amaturuaf  ducendi  wuUa  vi- 
detur  Cauaa.  Apnl.  de  magia  c  68:  faeit  quidem  tabulaa  nuptialea  cum  quo 
hifteteliir,  cum  Sieinio  Claro :  verum  enimvero  vania  fruatraUonibua  nuptiaa  eikuiU, 

6)  Dig.  50,  16,  101  $1:  Divortium  tnter  virum  et  uxorem  fUri  didUtry  re- 
pmdimn  vero  aponaae  remitti  videtur.  Vgl.  ib.  191;  24,  2,  2  $  1 ;  24,  3,  38; 
23,  1,  10.  Flantas  Aul,  4,  10,  53.  69.  Flut.  Cot,  min.  7.  Caea.  14.  Suet. 
Co«.  21  u.  d. 
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bung  genügt  ein  niMlus  consensus^);  es  bedarf  dazu  weder  der 
Zeugen,  obwohl  diese  zugezogen  zu  werden  pflegen  ^) ,  noch  einer 
schriftlichen  Verpflichtung^);  indessen  war  es  Sitte,  dass  der 
Bräutigam  der  Braut,  wie  dies  bei  allen  Gontracten  geschah^), 
ein  Handgeld  [arra)  zahlte  oder  als  Handgeld  einen  Ring  übergab^), 
welcher  von  dieser  am  vierten  Finger  getragen  wurde  <^),  aber 
mit  dem  bei  uns  üblichen  Verlobungsringe  nur  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  hat;  da  er  nur  von  dem  Brttutigam  der  Braut  als 
Unterpfand  für  die  Erfüllung  seiner  eingegangenen  Verpflichtung 
gegeben  wird^].  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Abfassung 
eines  schriftlichen  Ehecontractes  immer  gewöhnlicher,  welcher 
tabulae  nupticUes  und  sponsales  ohne  Unterschied  genannt  wird 
(s.  unten)  und  regelmässig  war  es  ausserdem  immer,  dass  die 
Feier  in  Gegenwart  geladener  Gäste  vor  sich  ging^)  und  mit 
einem  Mahle  beschlossen  wurde  ^) .  Geschenke  empfängt  die  Braut 
sowohl  am  Verlobungstage  als  auch  später  bei  der  Hochzeit  ^^) . 


1)  Dig.  23,  1,  4  pr.  und  11. 

2)  Als  der  alte  Cato  zum  zweitenmal  beiiathen  will,  macht  er  die  tponsalia 
TOT  Zeugen  auf  dem  Forum.  Plut.  Cato  M.  24.  Diese  Zeugen  sind  die  <pon- 
$OTt».  Macrob.  $at.  1,6,29:  ZVitxm  Aninat  eognomenium  ComüiU  daUrni  est, 
qwmiam  princepa  Comeliae  genUa  empto  fundo  seu  ßlia  data  maritOf  cum  sponr 
9ore»  ab  eo  solemrUter  poseerer^r^  asinam  ewn  ptcuniat  cnere  produxU  in  fonmiy 
qua$i  pro  tponaoribua  praesem  pignus. 

3)  Dig.'iS,  1,  7S1. 

4)  Bei  einem  Kauf  Ton  Wein,  Oel  oder  Grundstücken  wird  arrae  nomine 
entweder  eine  certa  swnma  oder  ein  anulua  gegeben.  Dig.  19,  1,  11  $6;  18, 
3,  6  und  8;  14,  3,  6  $15:  8i  inatitor ,  cum  oleum  vendidiaaetj  anülum  arrae 
nomine  aeeeperit ,  neque  eum  reddat ,  dominum  institoria  teneri.  19,  Ö,  17  $  Ö. 
Plin.  n.  A.  33,  2i8 :  ad  aponaionea  etiammim  anulo  exailiente.  Terent.  J^n. 
3,  4, 3 :  dati  anuli,  locus,  tempus  constitutum  est.  Augustin.  serm.  23,  8.  9 ;  156, 
16.  378. 

5)  luven.  6,  27.  Dig,  24,  1,  36  $1.  PUn.  n.  h.  33,  12:  etiamnune  sponsae 
muneris  vice  ferreus  anulus  mitiitur  isque  sine  gemma.  Isidor.  or.  19,  32,  4: 
Feminae  non  usae  anulis  nisi  quos  virgini  sponsus  miserat.  Goldene  Ringe  er- 
wähnt Tertnll.  apol.  6:  Aurum  nulla  norat  praeter  uno  digitOy  quem  sponsus 
oppignerasset  pronubo  anulo.  Auch  Ringe  mit  Gemmen  müssen  ge wohnlich  ge- 
wesen sein,  da,  die  noch  yorhandenen  Ringsteine  mit  der  Darstellung  vorbun- 
dener  Hände  mit  "Wahrscheinlichkeit  auf  Yerlobungsringe  bezogen  werden. 
Bossbaeh  Hochzeitsdenkm.  S.  27  tt. 

6)  Isidor.  de  eccles,  offic.  2,  20,  8 :  Quod  in  primis  anulus  a  sponso  sponsae 
datUTf  fit  hoc  nimirum  vel  propter  mutuae  fidei  Signum  vel  propter  id  magiSy  ut 
eodem  pignore  eorum  corda  iungantur,  ünde  et  quarto  digito  anulw  idem  m- 
serüur.     Ueber  diesen  Finger  s.  Gellius  10,  10.     * 

7)  Daher  heisst  er  pignus,    Juven.  6,  27. 

S)  Snet.  Oet,  53:  m  turha  sponsaliorum  die  vexahis.  Tertull.  de  idololair, 
16.    Plin.  ep.  1,  9.    Senee.  de  benef.  4,  39,  3.  ' 

9)  Plin.  n.  h.  9,  117.   Oic.  ad  Q,  fr.  2,  6. 
10)  Paplnian.  Dig.  16,  3,  25. 
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b.  Die  solennen  Hochzeitsgebrüncbe  waren  darauf  berechnet,  H^^ifeit. 
das8  die  Braut  Jungfrau  war,  und  fanden  daher  nur  in  be- 
schrankter Weise  bei  der  Wiederverheirathung  einer  Wittwe  statt  ^) , 
welche  selbst  in  späterer  Zeit  etwas  Anstdssiges  hattet)  und  im 
höheren  Alterthum  selten  vorgekommen  sein  wird.  Der  Tag  der  ^xä«eBf* 
Hochzeit  war  besonders  zu  wählen,  da  gewisse  Zeiten  des  Jahres 
filr  Eheschliessungen  in  religiöser  Hinsicht  ungeeignet  waren, 
nämlich  der  ganze  Monat  Mai^)  und  die  erste  Hälfte  des  Juni^). 
Denn  in  den  Mai  fallen  die  Lemuria  und  die  Argeeropfer^),  in 
den  An&ng  des  Juni  die  dem  Heiligthum  der  Yesta  geweihten 
dies  religiosi,  die  mit  der  Reinigung  des  Vestatenipels  den 
15.  Juni  schliessen  ^) .  Ferner  die  dies  parentcUes  (13 — 2\,  Fe- 
bruar)^), die  erste  Hälfte  des  März^),  die  drei  Tage,  an  welchen 
die  Unterwelt  offen  steht  [mundus  patet  24  Aug.  5  Oct.  8.  Nov.)^), 

— - — -  —      —     — — —       -       __■■■■ -* 

1)  Plut.  q.  B,  105:  taic  fJtev  iiap^^votc  xaXöv  fiifj  öX(y(»v,  tciTc  5e  JfJP*'^ 
sls^^p^v  iioXXdv  ^VTfDV  fap^ioOat.  OpUtus  de  aehitm.  Donatistarum  p.  163  ed. 
Lond.  1631 :  Hoe  nee  midieres  paihuUur,  quae  eamaliter  nubufU.  Ex  qiähus  ri 
aiiewU  maräum  mutare  contigerü,  non  repeUtur  iUa  iemporcdis  feeihitaa:  non  in 
idium  tdütur,  non  popuU  freqwntia  procuratuir, 

2)  Plut.  1.  1. :  C'^Xqitöc  6  icpoöTog  Yd[(j.oc,  6  ti  &66Tep6c  dneuxTaioc '  a{oY6NON- 
zfu  'fdEp,  ov  lidrrtoy*  tSv  itporipoDV  iTepouc  XaptßcCvooi,  6$6povTai  hi^  av  dno^a- 
^vTwv.  Yal.  Max.  2,  1,  3;  4,  3,  3.  Plnt.  Ti.  Qt.  1.  Id  Grabechriften  werden 
die  unMriae  oft  lobend  erwähnt  Orelli  2742.  4530.  Properi.  5,  11,  36:  In 
lapide  hoe  uni  nupta  fiUsse  legar.  Vgl.  Festns  p.  242^  s.  t.  pronubae.  Se- 
neca  fr,  XIU,  71  Haase.  Bull,  deW  InU.  1861  p.  18 :  unum  ab  vitginUaU  L. 
Aemüi  SefßU  matrimonhmi  experta.  BuU,  deU'  Inst,  1863  p.  41 :  Dieeris  ooti- 
itmxB  yna  fuisse  viri.  Renler  Inser.  de  VAlg.  1987:  Oeminia  Ingenua  univira. 
WilmannB  n.  224 :  D,  M,  Egriliae  A,  f.  Storges  unMriae.  Boissler  Jnser,  de 
Lffon  p.  493 :  Dii»  Afafil&(tM)  et  memoriae  SepÜeiae  Oeminae  femlnae  sanetiss{imae) 

fomu^ue)  itMifita(e).     C  /.  L.  III,  3572:    Veturia unicubay   uniiuga  nnd 

die  längere  InschT.  n.  1537.  Vgl.  Bossbach  Untersuchungen  S.  262.  Frled- 
laender  Dantellongen  I^,  S.  505.  Eine  besondere  Bedeutung  hat  dieser  Yorzng 
im  Cnltiis.  LIt.  10,  23 :  Eodem  ferme  ritu  et  haee  ara  (Pudieftiae  plebeiae"), 
quo  Üia  anäquior,  enlta  est,  vt  nuUa  nisi  spectatae  pudieitiae  matrona,  et  quM 
tmt  vtro  nupia  fuisset,  ius  saeHfleandi  haberet,  Tac.  ann,  2,  86.  Serv.  ad  Aen, 
4,  17.  Fei^tns  p.  245».  Trebell.  PoUio  XXX  tyr.  32 :  Huius  uxor  Calpumia 
fuü^  mmeta  et  venerabHis  fenUna,  quam  maiores  nostri  univhriam  sacerdotem  inier 
saeraUsaimas  feminas  adoraruni.  Die  christlichen  Kirchenväter  eifern  einstim- 
mig gegen  eine  zweite  Ehe.  Die  Stellen  s.  bei  Helnecclus  ad  l.  Jul,  et  Pap, 
Popp,  p.  302,  und  in  Grabinschriften  christlicher  Fraaen  wird  gerühmt,  dass 
die  Verstorbene  uniut  viri  eonsortio  eoniuncta  gewesen  sei.  De  Rossi  Inseir, 
Ckr,  I,  p.  392  n.  882. 

3)  OTid.  fast.  5,  487  ff.  Plut.  q,  B.  86. 

4)  Ovid.  fast,  6,  225. 

5)  S.  StaatsTerwaltung  m,  S.  552. 

6)  S.  daselbst  S.  333. 

71  Ovid.  fast,  2,  555.  Staatsverwaltung  III,  S.  548. 

8)  Orid.  fatt.  3,  393.  Staatsverwaltung  lU,  S.  418  f.  Zu  allgemein  sagt 
Porphyr,  ad  Hör.  epp.  2,  2,  209 :   Maio  mmse  religio  est  nubere  et  item  Martio» 

9)  8.  Staatsverwaltung  III..  S.  351. 
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alle  dies  religiosi^),  die  KcUendae,  Nonae  und  idus^).  Aber  über- 
haupt fanden  an  Festtagen  feierliche  Hochzeiten  nicht  statt,  weil 
in  alter  Zeit  wenigstens  die  Theilnehmer  der  Hochzeit  durch  das 
Fest  verhindert  waren;  Wittwen  dagegen  wählten  auch  solche 
Hochzeitstage  ^) . 

^dw^Brwt?  ^*^  ^^^  ^^^  Schmttckung  der  Braut  berichtet  wird,  bat 
ebenfalls  nur  auf  Mädchen  Beziehung.  ,  Schon  am  Tage  vor  der 
Hochzeit  legte  die  Braut  ihre  Mädchenkleidung  {toga  praetexta)^) 
ab,  welche  sie  mit  ihrem  Kinderspielzeug  den  Göttern,  und  zwar 
wohl  ursprtlnglich  den  Laren  des  väterlichen  Hauses  weihte^], 
und  wurde,  wie  dies  auch  bei  JUnglingen  vor  der  Ertheilung 
der  toga  geschah,  vor  dem  Schlafengehen  ominis  causa  mit  einer 
ihrem  neuen  Stande  entsprechenden  Kleidung,  einer  tunica  recta 
oder  regilla  und  einem  rothen  Haarnetze  angethan  ^) .    Das  Braut- 

tumeareciaWQi^  scIbst  nämlich  wsr  eine  tunica  recla'^),  d.  h.  ein  nach  alter 


1)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  283. 

2)  Ma 


2)  Maciob.  Mt.  1,  15)  21.    Fest!  ep.  p.  179  s.  v.  JVbnanmi. 
3J  Plut.  q,  B,  105.  Macrob.  1.  1. 

4)  praetextis  depoiitU  Festns  p.  245^,  11.  vgl.  Piopert.  5,  11,  33:  mox  ubi 
iam  facibua  ee»$U  praetexta  maritis. 

5)  Schol.  Gruq.  ad  Hör,  saL  1,  ö,  69:  egressi  cofinos  pueriUae  iam  mmipta 
toga  diia  Penatüm»  Jmlku  ma»  conaecrdarU  ut  pueUae  pupa»»  Nach  Porphyiio 
za  denelben  Stelle  weihten  sie  die  pupae  den  Laren,  und  das  scheint  auch  zu 
sagen  Vano  bei  Nonius  p.  538,  14 :  suspendit  Laribus  tnanias,  moUia  püoM^  reU- 
eula  oü  Hrcphiaf  nach  Röper's  Emend.,  über  w.  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  187, 
Anm.  3.  Dagegen  sagt  Arnobius  2,  67 :  Cum  in  matrimonia  eowoeniUt  —  p/ue^ 
larum  Uygulat  Fortunam  dtferiU  ad  VirginaiUm,  vgl.  Varro  bei  Non.  p.  l£ä  s. 
v.  vnäfulatwm.  Persius  2,  70:  Vtimeti  donaiat  a  virghke  pvpae.  —  Varro  ap. 
tehol,  ad  h,  l:  SoUbant  virginet  anteqwim  fwberent  quaedam  virginÜatiB  auae 
dona  Veneri  eonaeerare.  IMes  scheint  aber  griechischer  Gebrauch.  S.  über  die 
Sitte  Jahn  ad  Fers,  p.  139. 

6)  Festut  p.  286b :  RegiUU^  tunkia  albU,  et  reUculU  l/uteis  utrUque  reeUa, 
texiis  auTiwn  oerstim  a  staniibuB  pridie  nuptianmi  dicm  virgine»  indutae  eubitum 
iba/U  ommU  eausa,  tU  tUam  in  togi$  virHibu$  dandia  oburvari  iolet.  Dass  dies 
nicht  derselbe  Anzug  ist,  den  die  Braut  am  Hochzeitstage  trägt,  ist  selbstver- 
ständlich. Auch  ist  das  retieulum  nicht  Identisch  mit  dem  flammewn.  Augustin. 
ep,  109  (211):  Ne  ebü  vobis  tarn  tenera  capitum  tegmina^  ut  retioUi  $ubier 
appareant, 

7)  Plin.  n.  h,  8,  194:  Ea  {TanaquU)  prima  iexuit  rtctam  tunioam,  quaU$ 
cum  toga  pura  tironee  induuntur  novaeque  nupiae.  Die  Worte  cum  toga  pura 
beziehen  sich  als  Zeitbestimmung  nur  auf  die  tironea,  und  Rossbach  6.  274 — 
276  nimmt  ohne  Grund  an,  dass  die  Br&ute  eine  toga  getragen  hatten.  Dies  ist 
zwar  in  alter  Zeit  der  Fall  gewesen,  wo  die  toga  für  Manner  wie  für  Frauen 
das  einzige  Kleid  war  (Nonius  p.  540:  Toga  non  aoUan  viri  aed  etiam  feminae 
utebantur.  —  Varro  de  vita  pop,  Bo,  lib.  i:  Praeterea  qttod  in  Ueto  togae  ante 
habebant;  ante  enim  olim  fuLt  commume  vefitmenlimi  et  diurwmi  et  noetMmum  et 
muUebre  et  v<rt£e.  —  Serv.  ad  Aen.  1.  282),  aber  für  die  spätere  Zeit  unmöglich 
anzunehmen,  da  die  Frauen  die  aiola  trugen,  die  toga  aber  das  Kleid  der  mere- 
tricta  und  aller  bescholtenen  Frauen,  namentlich  der  itudinio  publieo  damnaiat^ 
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Sitte  mit  verlical,  nidit  horizoDtal  gezogenen  Kettenfäden  gewebter 
Rock^),  den  ein  wollener  Gürtel  {cingulum)^)j  gebunden  mit  einem 
nodus  herculetis^)j  zusammenhielt;  dazu  kam  statt  des  Haarnetzes 
ein   rother  Schleier  {flammeum)^)j    womit    die  Braut  das  Haupt ■^'^"^"•• 


m  athdierio  deprehetuat,  war  (y^.  Heineccius  ad  leg.  Juliam  et  Pap.  Popp. 
p.  130  f.).  Javen.  2,  68:  Est  moeeha  FabüUa;  Damnetur^  siviSy  etiam  Carpnia, 
totem  Non  mmet  damnaia  togam.  Mari.  2,  39:  Coceina  famosae  donaa  et  ian- 
Ctea  moeeAae,  Via  dort  quat  vMtuii  maneray  mitte  togam,  10,  52:  Tkelyn  vi- 
derat  in  toga  tpadonem.  Damnatam  Ntana  dixit  e$$e  moecham.  Glc.  Phü.  % 
id,  44:  SwnpiitU  vfrUem^  quam  atatim  muUebrem  togam  reddidigti.  Ptimo  vul- 
gare acorfum,  aed  cito  Curio  intenenit,  qui  te  a  meretrieio  quaeatu  abduxitt  et 
tamguam  stolam  dediaaetj  in  matrimonio  atabiU  et  eerio  eoUocavit,  Uorat.  m(.  1, 
2.  63:  Quid  inter  Est  in  mattona^  anciila  peeeeane  togata?  und  Acioa  ad  h,  i. 
WirUieh  äbediefert  itt  nur  dies,  dass  der  leetua  nach  alter  Art  (Varro  bei 
Noniiu  p.  540)  mit  einer  toga  bedeckt  wurde.  Arnob.  2,  67:  Cum  m  matri" 
monia  eomoenitia,  toga  atemiti»  leetuloa. 

1)  Festns  p.  277^:  Reetae  appeUantur  veatimenla  vtriUa,  quae  patrea  liberia 
Mit  eoatfidenda  atrant  ominia  cauaa,  ita  uaurpata,  quod  a  alanUbua  et  in  altUU' 
dimem  iexuntur.  laidor.  or,  19,  22,  18:  Beeta  dieituir  veatia,  quam  auraum  ver- 
aum  stanteaque  texmU.  Yon  dieser  Erklärang  mit  Rosabaeh  S.  276  abzngehn, 
f«he  ich  keinen  Grand,  da  im  Alterthnm  die  Metkode  des  verticalen  und  des 
horizontalen  AuÜBchlags  einen  wesentllcben  Unterschied  ausmachte.  8.  Monges 
Beck.  9wr  Ua  habiUemeiüa  dea  aneitna  in  Mim.  de  l'InaUtut  Vol.  IV  (1818) 
p.  241—248.  Salmasius  ad  Vopiaei  Aurd.  46.  Serv.  ad  Am.  7,  14  und  be- 
sonders Schneider  Ind.  8er.  R.  B.  s.  ▼.  lekt.  Der  ^trobv  6p%ooT<iBioc  kann  mit 
der  reeta  tuniea  wenig  Aehnlichkeit  gehabt  haben,  da  selbst  Nero  sieh  schämte, 
diese  KithaiMenUeidung  (Visconti  Mua.  P.  a.  I.  Milan.  1818.  p.  161  f.)  anzu- 
legen. Dio  Cass.  63,  17  und  dazu  Fabrioius.  Die  Ableitung  der  regüia  von 
res  (Nonios  p.  639cb369  O.)  ist  ein  Scherz  der  Komiker,  obwohl  Yario  bei 
Plin.  n.  h.  8,  194  die  toga  regia  des  Servius  TuUlus  von  der  Tanaquil  weben 
und  Ton  derselben  die  reeta  tuniea  erfinden  lasst. 

2)  Festi  ep.  p.  63  s.  ▼.  cingulo.  Ueber  diesen  Gürtel  handelt  ausführlich 
Schrader  ad  Muaaemn  p.  268  ed.  Schaefer. 

3)  Festi  ep.  1.  1.  Der  Herculisehe  Knoten  ist  ein  Amulet  gegen  faaeinatio 
(vgl.  Staatsverw.  III,  S.  105)  und  wird  auch  bei  dem  Verbände  von  Wunden 
angewendet    Plin.  n.  h.  28,  63. 

4)  In  den  zahlreichen  Stellen,  welche  das  nupticdc  fkanmeum  erwähnen 
(s.  die  Lexica  und  Bossbaeh  Untersuchungen  S.  279),  ist  meistens  nur  von  der 
Farbe  die  Rede,  welche  als  luteua  eolor  bezeichnet  wird  (Plin.  n.  h.  21,  46. 
Locea.  2,  361),  nicht  von  der  Form.  Einigemal  heisst  das  Flammeum  amictua 
^FeeCi  ep.  p.  89 :  Flammeo  amieitur  nubena.  8ehol.  Juven.  6,  225 :  Flammea 
gtnua  amieU)  oder  veathnentaan  (Festi  ep.  p.  92,  16),  und  von  einem  Kopftuohe 
i«t  nirgends  die  Rede.  In  den  erhaltenen  Hodizeitsdarstellungen  verhüllt  die 
Braut  den  Hinterkopf,  nicht  das  Gesicht,  mit  dem  Obe^eide,  welches  die  ge- 
wöhnliche pcdUi  der  Frauen  zu  sein  scheint  (Rossbach  Hochzeitsdenkmaler  S.  16. 
44  u.  d.).  Da  nun  das  flammeum  die  ganze  Kaiserzelt  hindurch  bis  zum  4. 
und  ö.  Jahrhundert  (Claadian.  de  nupt.  Hon.  et  Mar.  284.  de  laud.  StUieh.  2, 
358.  Marcianus  Gapella  5,  p.  538  Kopp)  Tracht  der  Bräute  war,  so  scheint 
daa  flaanmeum  ein  langer  Schleier  gewesen  zu  sein,  der  wie  die  paUa  getragen 
weide  und  seine  Eigenthümlichkeit  nur  in  dem  Stoffe  und  der  Farbe  hatte, 
«ad  das  bestitigt  Hieronymus  ep.  12=123  Vallars  c.  2:  Soient  quaedam^  cum 
futurum  virgmem  apopoftderintj  paUa  tuniea  eam  (ruiuere  et  furvo  operire  paUiOj 
nach  welcher  Stelle  die  Braut  Ghristi  dieselben  Kleider  tragt,  wie  eine  andere 
Bnot,  aber  von  andexer  Farbe. 
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verhüllt  [nubit,  obnubit)^),,  nur  durch  die  rothe  Farbe  von  dem 
unterschieden,  welchen  alle  Frauen  beim  Ausgehen  trugen^. 
9«xcnn€8.  Das  Haar  wurde  in  sex  crines^)^  d.  h.  wohl  Flechten  oder  Locken, 
geordnet,  nicht  mit  einem  Kamm,  sondern  mit  einem  an  der 
Spitze  gekrümmten^)  Lanzeneisen  (hasta  coelä)aris)  ^) ,  und  mit 
Bändern  auseinander  gehalten®).    Unter  dem  Kopftuch  trug  die 


1)  Festi  ep.  p.  184:  Obnubit  caput,  operity  undt  ei  nupUae  dieiae  a  ca- 
piUa  opertione.     Festas  p.  170^  s.  ▼.  Nuptias, 

2)  Yal.  Max.  6,  3,  10:  (0.  Sidpieius  Oalkui)  uxorem  dimisUy  quod  eam 
eapiU  ctperio  foris  vertatam  cognoverat.  vgl.  Plat.  g.  JB.  11. 

3)  Festas  p.  339«:  Senis  ermibus  nubentes  omanetir,  quod  U  omaUu  ve- 
iuBtUsimua  fuit.  D&ss  cfiniB  eine  Locke  bedeutet,  zeigt  Sueton.  Cal.  35:  Ve- 
tera  familiarum  imignia  nobiUasimo  euique  ademitj  Torquato  torquemj  Cmem- 
nato  erinem.  Adhelm.  de  laud.  virg,  17  ed.  Giles,  Oxon.  1844:  Isla  iortis 
eineinnorum  erinibus  ealamistro  criapantibuB  ddieate  componi  »atagitf  und  viel- 
leicht  bezieht  sich  geradezu  auf  eine  Braut  das  Fragm.  des  Varro  bei  Non. 
p.  456,  6,  emend.  von  Röper  im  Philologus  IX,  S.  264:  ante  auris  modo  ex 
8ubolibu8  partfuU  Intorti  demittuntur  sex  eineinnuU,  Es  scheint,  dass  Mädchen 
bis  zur  Verheirathung  die  Haare  In   einen  Zopf   zusammenflochten.     Yarro  bei 

,  Non.  p.  236  s.  v.  apertum:  minores  natu  capite  aperto  erantf  eapillo  pexo,  uti^ 
que  wnexis  crinibus.  Bei  der  Hochzeit  änderten  sie  die  Haartracht.  Plautus 
Most,  224:  8i  tibi  sat  acceptumst^  fore  Ubi  vietum  sempitemum  Atque  iUum 
amatorem  tibi  proprium  futurum  in  vita,  Morem  gerundum  censeo  tibi  et  eapiundas 
erines;  wo  capere  erines  »Locken  anlegen«  die  Heirath  bezeichnet.  Darauf  geht 
auch  Tertulllan  de  virg,  veland.  12:  Quid  quod  etiam  hae  nostrae  (die  Christinnen) 
etiam  habitu  mutationem  aetatis  eonfitentur,  simulque  se  midieres  inteUexeruntf 
de  virginibus  edueantur,  a  eapite  qtUdem  ipso  deponentes  quod  ftierunt:  vertunt 
eapiUum  (sie  verändern  die  Haartracht)  et  aeu  lasciviore  eomam  sibi  inserentes 
(dies  bezieht  sich  auf  die  Mode  hoher  Frisuren,  enormitates  eapiUamentorum 
TertuU.  de  eultu  fem,  7)  erirUbus  a  fronte  divisis  apertam  professae  muUeri" 
totem. 

4)  Ovid.  fast,  2,  558:  eomcA  virgineas  hasta  reeurva  comas, 

5)  Festi  ep.  p.  62  s.  v.  Arnobius  2,  67.  Plut.  Rom,  15.  g.  B,  87.  Die 
Bedeutung  des  Gebrauchs  war  den  Römern  selbst  später  unklar,  wie  man  aas 
Festi  ep.  1.  1.  sieht:,  Codibari  hasta  eaput  nubentis  eomebatur,  quae  in  eorpore 
gladiatoris  stetisset  aJbieeti  oedsique  ut,  quemadmodum  iUa  eoniuneta  fiierit  cum 
corpore  gladiatoris^  sie  ipsa  cum  viro  sit;  vei  quia  matrofuie  Junonis  Curitis  in 
tuteta  sint,  quae  ita  appeüabatur  a  ferenda  hasta,  quae  lingua  Sabinorum  Curis 
dieitur;  vel  quod  forte»  vifos  genituras  ominetur;  vel  quod  nuptiaU  iure  imperio 
viri  subiieitur  nubens^  quia  hasta  summa  armorum  et  hnperii  est.  Quam  ob  eatp- 
sam  viri  fortes  ea  donantur  et  eapUvi  sub  eadem  veneunt^  quos  Cfraed  SopuoXöb- 
Touc  et  hopwLTf\xo\i^  voeani,  Dass  die  Lanze  aus  dem  Leichnam  eines  Gladia- 
toren gezogen  sein  musste,  Ist  vleUeicht  ein  später  hinzugetretener  Aberglauben, 
dem  man  sympathetische  Kraft  zuschrieb,  wie  dem  Blute,  der  Leber,  dem  Kleide 
des  Gladiators  oder  dem  Dolch,  womit  er  getodtet  war.  S.  Jahn  Ueber  den 
Aberglauben  des  bösen  Blicks  in  Berichten  der  sächs.  Gesellsch.  Phil. -bist. 
Glasse.  1855.  S.  96. 

6)  Serv.  ad  Aen,  7,  403 :  erinales  vitias^  quae  solarum  matronarum  erant, 
Nam  meretricibus  non  dabantur,  Plaut.  Aft^  gl,  791 :  Itaque  eam  hue  omatam 
addueas,  ut  matronarum  modo  Cqpite  compto  erines  vittasque  habeat  adsimiuUtque 
se  Tuam  esse  uxorem.  Ovld.  a.  a.  1,  31 :  Este  proeul  vittae  tenues  insigne  pu" 
doris.  Ov.  tr,  2,  252 :  Quas  stola  contingi  vittaque  sumJta  negat.  Ov.  ep.  ex 
Ponto  3,  3,  51 :  Senpsimus  haec  istis,  quarum  nee  vitta  pudieos  Continifit  erines, 
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Braut  einen  Kranz  von  Blumen,  die  sie  selbst  gelesen^);  so  wie 
auch  der  Bräutigam  in  späterer  Zeit  bekränzt  erscheint  2). 

Die  Feierlichkeit  des  Hochzeitstages  zerfallt  in  drei  Theile, 
die  Uebergabe  der  Braute  die  Heimführung  und  den  Empfang 
im  Hause  des  Mannes;  über  die  Anordnung  der  einzelnen  Ge- 
bräuche nach  diesen  drei  Acten  sind  wir  indess  zum  Theil  auf 
Yennuthungen  angewiesen. 

Die  Hochzeitsfeier  begann  mit  Auspicien'),  welche  in  der  ^^>pi<^^«>>- 
Stille  des  frühen  Morgens^]  gewöhnlich  von  eigenen  Auspices 
angestellt  wurden^),  wie  man  auch  schon  bei  den  Sponsalien 
den  Willen  der  Götter  durch  ein  Omen  vor  Sonnenaufgang  zu 
erforschen  versuchte  <^).  In  alter  Zeit  beobachtete  man  wirklich 
Yögelflug^),  später  ersetzte  man,  wie  im  öffentlichen,  so  im  Pri- 


nee  Uoia  longa  pedes,  Tiboll.  1,  6,  67:  8H  modo  ea$ia,  doee,  quamvU  non 
viUa  ligaioi  ImptdUU  4rine$  nte  $tola  longa  pedes.  In  diesen  Stellen  wird  die 
Ijöcfüna  von  der  ingemia,  nicht  zunächst  von  der  matrona  unterschieden,  und 
dasi  aach  Jangfrsnen  eine  viUa  tragen,  zeigt  OTid.  fatt,  6,  451,  der  von  den 
Vestelinnen  sagt:  NuUaqtu  dieetMtr  vittai  temeroBU  $ae€rdo$.  Vtl.  Gato  Dkrae 
156:  Aumu  tgon'  primus  eatdoi  violasie  pudorts  Sacratamque  meae  vittam  fm- 
tore  pueUae?  Vergil.  Aen,  2,  168  Ton  der  Pallas:  vlrgineaa  ausi  divae  eonlin« 
gtrt  vtttof..  Taler.  Flaccns  8,  6  von  der  Hedea:  Ultima  vlrgineU  Urne  fltm  de- 
die  OMcuia  vittii.  Die  matronae  wie  die  Braute  müssen  daher  ihre  eigene  Art 
viUae  gehabt  haben.  Prep.  5,  3,  15:  nee  reeia  eapUlii  Vitta  data  tit,  nupai 
mm  eomüante  deo,  5,  11,  33:  Afox,  tid<  iam  faeibua  eetaii  praeUxta  martUtf 
Vimxit  et  aeeepioi  altera  vitta  eomas,  was  ich  tou  einem  doppelten  Bande  ver- 
stehe,  während  die  Jungfrau  ihr  Haar  mit  einem  Bande  zusammen  hielt,  wie  es 
in  Griechenland  geschah  (Spanh.  ad  CaUim,  in  Cer,  5).  Und  darauf  kann  auch 
das  PriTÜegium  der  Matronen  gehn  bei  Yaler.  Max.  5,  2,  1 :  Sanxit  namque 
(aenoliM)  ut  femini»  jemita  viiri  eederent  —  veiustisque  aurium  intignibui  novum 
diaenmen  adieeit. 

1)  Festi  ep.  p.  63:   Corollam  novo  nupta  de  flpribus  verhenii  herbitque  a 
mib  anueuio  (d.   h.   unter  dem  flammeum,   vgl.   Sehol,   Juv.   6,  225) 

ferebat. 

2)  Lucan.  2,  358.  Flut.  Pomp.  55.  Tertull.  de  eoron.  mä.  13.  Glaudian. 
epiOud.  92.  Dies  ist  indessen  griechische  Sitte.  S.  Heibig  AnnaU  XXXYHI 
(18661  p.  453  ff. 

3)  Sery.  ad  Aen,  4,  45:  nuptiae  enim  eapiatii  fiebant  auguriii.  Vgl.  Serv. 
ad  Aen.  4,  340:  Maiore$  omnia  autpieaio  geribant.  1,  346:  nihil  niii  captatii 
fatütbami  augwriii.  Oio.  de  div,  i,  2,  3:  Nihil  publice  iine  au9pieii$  nee  dornt 
nee  mOitlae  gerebatur.  Yal.  Max.  2,  1,  1 :  Apud  antiquoe  non  9olum  publice  eed 
etimn  privatim  nihil  gerebatur  niu  auapieio  priu»  tumpto, 

4)  OeUius  3,  2,  10.   Staatsverwaltung  Hl,  S.  385. 

b)  Serr.  ad  Aen,  4,  45:  Varro  de  pudieitia  ait,  autpiees  in  nuptiis  appel' 
laioe  ah  auepidit,  quae  ab  marito  et  nova  m^pto  per  hoe  auapicee  eaptabantur  in 
tmpiiiM.    PUut.  Ca$.  pro!.  86. 

6)  Auch  dies  geschah  in  der  StQle  der  Nacht,  noete  eoneubia,  Yal.  Max.  1, 
d,  4.     Ygl.  Cie.  de  div.  1,  46,  104. 

7)  Plin.  n.  h.  10,  21:  Aecipitfum  genera  »edeeim  invenimue;  ex  Ha  aegir 
tkmm  —  proeperrimi  augwi  nuptiaUbua  negotii».    Auepieia  de  eoelOf   d.  h.  Blitz 
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vatieben  diese  An  der  Divination  durch  die  leichtere  der  Harus- 
picin^).  Allein  das  consultative  Opfer,  dessen  Vollzieher  man 
ebenfalls  auspices  genannt  hat,  ist  nicht  identisch  mit  dem  Haupt- 
opfer, sondern  fand  vor  der  Uebergabe  der  Braut  statt.  Das 
Opferthier  ist  wahrscheijilich  ein  Schaff),  dessen  Fell  hernach 
bei  der  Gonfarreation  gebraucht  wird.  Haben  sich  die  Gäste  ver- 
sammelt^ so  erscheinen  die  Auspices  um  den  Erfolg  der  Auspicien 
cont^'et.  ^^  verkündigen^).    Dann   erst  wird  der  Eheoontract  vollzogen^) 
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nnd  Donner,  waren  wie  fibr  die  Oomitien  (Mommsen  Stutireofat  I^,  S.  77),  so 
für  die  Ehe  ein  Hinderniss,  namentlich  für  die  confarreatio,  Serv.  ad  Aen. 
4,  166.  339. 

1)  Cic.  de  div,  1,  16,  28:  NihU  fere  quondam  maioris  rei  niii  autpicato, 
ne  ffivatim  quidem,  gerebatur,  quod  etiamnune  nuptiatum  auspieet  dtclarantf 
quiy  re  omisaa,  nomen  tanium  tenent.  Nctm  ut  nunc  extis^  sie  tune  avlbus  mag' 
not  TU  impetriri  aoUbcaU.  Yal.  Max.  1,  1.  Die  auapieia  privaia  im  eigent- 
lichen Sinne  werden  überhaupt  wie  die  auspicia  pübliea  nur  den  Patriciem  zu- 
gestanden haben.  S.  Liv.  4,  2,  5.  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  86,  Anm.  4. 
Voigt  Jus  natwaU  III,  S.  177,  Anm.  214. 

2)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Kariowa  S.  7  f.  nnd  Studemnnd  Mittheilungen 
ans  dem  Palimpsesten  des  Gains.  Leipzig  1869.  4,  S.  6.  Das  Anspioienopfer 
erwähnt  Serv.  ad  Aen.  3,  136:  Apud  veteres  neque  uxor  duei  neque  ager  arari 
sine  saerißeiis  peracUs  poterat.  Vgl.  ad  4,  56--66.  Ein  solches  bringt  Dido 
(Yerg.  ilei».  4,  56)  in  verschiedenen  Tempeln,  wobei  es  v.  63  heisst:  peeu» 
dumque  redusis  Peetoribus  inhians  splrantia  consulit  exta, 

3)  So  wie  bei  den  Staatsauspicien  der  Magistrat  selbst  auspicia  ftofrei,  der 
aii^ttf  aber  als  Sachverst&ndiger  zugezogen  ^ird  (adhibetur)  und  die  nurUiatio 
vollzieht  (s.  Mommsen  Staatsr.  1^,  S.  86f.),  so  hat  bei  den  Hochzeiten  der  Be- 
theiligte selbst  die  speeUOy  kann  aber  Sachverstindige  hinzuziehen  (Quintil. 
decL  291 :  ipse  aiapiees  adhibfä),  welche  ihre  Erklärung  über  die  Auspicien  vor 
den  Gästen  abgeben.  Suet.  Claud.  26:  doie  Mer  auspices  eonUgnaia,  Tac. 
onn.  11,  27:  atque  iüam  audisse  au*pieum  verba,  Juvenal.  10,  336:  veniet 
tum  signatoräms  auspex.  Tac.  ann.  15,  37:  inditum  imperatori  flammeum^  tfisi 
auspicesy  dos  et  genialis  torus  et  faees  nuptiales.  In  dem  Umstände,  dass  so- 
wohl die,  welche  die  Auspicien  anstellen  lassen,  als  die,  welche  sie  anstellen, 
€nupices  heissen  können,  liegt  die  Erklärung  davon,  dass  mit  dem  Abkommen 
der  eigentlichen  Auspicien  der  Name  auspices  in  allgemeiner  Bedeutung  von  den 
auetores  nupiiarum  gebraucht  wurde.  Yal.  Max.  2,  1,  1:  Apud  antiquos  non 
solum  publice  sed  eUam  privatim  nihil  gerebatur  nisi  auepicio  prius  sumpto.  Quo 
ex  more  nuptiis  cttamntine  auspices  interponuntur^  qui,  quamvis  auspieia  petere 
desierintf  ipso  tarnen  nomine  veteris  eonsueiudtnis  vestigia  usurpant.  Es  wird 
nämlich  so  genannt  die  Person,  welche  die  Braut  übergiebt  (Symmach.  ep,  6, 
3:  Soforem  Pompeiant,  oUm  viro  maturam^  te  auspice  in  montim  optat  aeeipere. 
Lucan.  2,  371 :  Junguniur  taeiü  eontentique  auapiee  Bruio,  Cic.  pro  Cluent.  5, 
14:  Nubit  genero  soerus  n^is  auspicibusy  nuUis  auctoribus'),  namenüich  auch 
die  pronuba  (Seneca  Troad.  863,  Claudian.  in  Bufin,  1,  83),  oder  die,  welche 
die  Opferhandlung  leitet  und  die  Formel  des  Gebets  vorspricht.     S.  unten. 

4)  Der  Ehecontract  heisst  tabulae  nuptiales  (Cod.  Just,  5,  4,  9.  Apul.  de 
mag,  c.  68.  88.  TertuU.  ad  ux.  2,  3);  tabeliae  aponsalium  et  nuptiarum  Tertall, 
de  vhrg.  veland,  12;  tabuiae  doiales  Dig,  23,  4,  29  pr.;  24,  1,  66;  Isidor.  de 
eeelesiastieis  offtciis  1,  20,  10;  matrimoniales  Firmicus  7,  17.  Isidor.  orig.  9, 
&,  8.  Angustin.  Opp,  ed.  Bened.  1700.  Vol.  1,  p.  120«;  instrumenta  dotis^ 
doiaUa   Cod.  Just,  ö,  4,  13.  22.  23  $  7:   und   zwar  heissen  bei  Apnleius  de 
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und  iwar  noch  in  später  Zeit  vor  zehn  Zeugen^),  wie  sie  bei 
der  alten  confarreatio  üblich  waren:  darauf  erklSiren  Braut  und 
Bi^aiigam  ihren  Consens  zur  Ehe,  und  im  Falle  einer  confar- 
reatio die  erstere  ihren  Willen  in  die  manus  und  dadurch  in 
den  Stamm  des  Mannes  einzutreten  ^ ,  indem  sie  durch  die  Formel 
quando  tu  Gaius  ego  Gaia  ursprünglich  auch  den  eigenen  Namen 
mit  dem  des  Mannes  vertauschen  zu  wollen  kund  giebt^).    Nach 


c.  68  die  bei  einer  Verlobung,  welcbe  nachher  aufgehoben  wurde,  ver- 
fassten  iabidae  auch  nuptiales.  Dieser  Contract  macht  überhaupt  die  Ehe  nicht 
(Quintil.  5,  11,  32:  Nihil  obstat,  quominus  iuatum  matrimcnhim  sit  mente  eoe- 
umUumj  ettamri  tabulae  ilgnatiie  non  fuerint ;  nihil  eräm  proderit  B^ffnasse  tabulas, 
n  meni€m  nuürimonii  non  fuisse  eonstdbit.    Dositheus  Hadr.  seni,  §11:  ditexp(&T) 

oe  {i*^  fer^'^i^au  Dig.  Ab,  i,  134.  Cod.  Jwt,  5,  4,  13:  Neque  shue  nupttis 
HMfnfltMfita  faeta  ad  pröbationem  matrimonli  sunt  idöma,  diversum  veritate  eon- 
tmenUj  nequit  non  interpositU  intl/rumentis  iure  eonitraetum  malTimofUwin  iftiium 
tu,  emm  omissa  quoque  9eriptwra  cetera  nupüarwn  indieia  non  sint  irrita);  er 
kann  daher  auch  post  eontraetwn  matrimonium  signlrt  werden  {Dig.  24,  1,  66); 
allein  da  gerade  in  der  dos  eine  Unterscheidung  der  Ehe  von  dem  Goneublnat 
liegt  (Plant.  2Vifi.  689 — 691),  so  pflegte  man  bei  der  Eheschliessung  selbst  den 
Cootraet  Ton  iSengen  unterschreiben  und  siegeln  zu  lassen.  Juyenal.  %  119 ; 
10,  336.  Suet.  Claud.  26.  Tac.  ann.  11,  27.  Obwohl  der  Ausdruck  tabulat 
«up lialet  sieh  immer  erhalten  hat,  so  erscheint  doch  der  Ehecontract  in  allen 
bUdlicben  Darstellungen,  in  welchen  der  Bräutigam  bei  der  dextrarwn  iunetio 
ihn  in  der  linken  Hand  hilt,  als  volumen,  nicht  als  diptychon. 

i)  Ambroslus  de  lapsu  virginum  5 :  Nam  si  inter  decem  testes  eonfeetis  apon" 
saiSbus,  nupUia  cofutimmofis,  quaevie  femina  viro  corüuneta  moriali  non  sine 
magno  perteuio  penetrat  ad  adulterium  — 

2}  8.  oben  S.  31.  32. 

3)  Die  Formel  ist  nur  griechisch  überliefert  von  Plntarch  q.  S.  30:  Atd 
t(  'HjY  v6|A9irfv  eloflhfovxe;  Xir^Bt^  «eXeuouctv*  'Oitou  oi^  ratoci  ^Y^  Fata;  und 
es  hingt  von  der  Erklärung  ab,  ob  man  Sttou  durch  quando  oder  ubi  über- 
■etzt.  unter  den  Tielen  BrklirungsTersuchen  derselben  scheint  mir  allein  be- 
gründet zu  sein  der  von  Mommsen  Rom.  Forsch.  1,  S.  11  ff.,  welcher  daTon  aus- 
geht, dass  Gaint  in  der  Formel  nicht  ein  Praenomen,  sondern  ein  altes,  nach- 
weisbares Oentile  ist.  Die  Braut  erklärte  also,  den  Gentilnamen  ihres  künftigen 
Mannes  annehmen  zu  wollen  und  das  konnte  sie  am  zweckmässigsten  bei  dem 
Acte,  doTch  welchen  sie  sich  in  die  Gewalt  des  Mannes  an  Tochterstatt  gab, 
und  es  scheint  mir  nicht  ndthig,  zumal  da  die  Erklärung  nur  unvollständig  er- 
halten ist,  sie  mit  Kariowa  S.  28  hinter  den  Act  der  Gonfarreation  zu  setzen. 
Welche  Bedeutung  sie  dagegen  bei  der  eoemtio  hat,  bei  welcher  sie  ebenfalls 
Torkam  (Clc.  pro  Mur.  12,  27 :  In  omni  denique  iure  eivili  aequitaUm  reliquerunt, 
verba  ^§a  tenuerunt,  putaruntf  omnea  müliereSj  quae  eoemtionem  faeerent,  Gaias 
voeari),  Ist,  wie  Cicero  selbst  andeutet,  sehr  zweifelhaft.  Denn  der  Uebergang  der 
Fran  in  den  Gentilnamen  des  Mannes  ist  weder  bei  der  eoemtio  noch  bei  der  Usus- 
^e  anzunehmen,  sondern  die  Formel  zwar  erhielt  sich  bei  der  Manusehe,  aber 
de  vnide  nnrerständllch  namentlich  dadurch,  dass  man  Gaius  und  Gaia  dem 
fiteren  Gebrauche  nach  als  Vornamen  betrachtete.  Denn  nach  der  üeberlieferung 
der  Alten  hat  sie  später  einen  ganz  allgemeinen  Sinn  und  wird  nicht  bei  der 
Eheschliessung,  sondern  bei  dem  Empfang  der  Frau  im  Hause  des  Mannes  ge- 
sprochen. Aticfor  de  praenom.  7:  Ceterum  Ooia  %itu  super  omnee  eelebrata  est. 
FertmU  enim  Oaiam  CaeeÜiam,  Tarquinii  Prisei  regia  uxorem,  optknam  lanifleam 
fmime  et  ideo  hMh/Hmn^  ut  novae  mipfae  anAe  kuwuam  mariti  itiAeffogatae^  quae^ 
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dithnnt  ^^^^^^  Erklärung  werden  die  Brautleute  durch  eine  verheirathete 
Frau  (pronu&a)i)  zusammengeführt  und  reichen  sich  die  Hände 
(dextras  iungunt)'^)f  worauf  bei  der  cor^arreatio  dem  ältesten 
römischen  Opferbrauche  gemäss  ein  unblutiges  ^j,  aus  Früchten  und 

^°o^fer**'  ^^^^^  panis  farreus  bestehendes  Opfer*)  gebracht  wurde.  Es 
galt  dem  Jupiter^]  und  wurde  daher  wahrscheinlich  yon  dem 
anwesenden  Flamen  Dialis  vollzogen;   er  sprach  die  Formen  des 


ncan  vocarenLuff  Oaias  esse  dicerent.  Ebenso  Fest!  ep.  95,  18.  Dies  ist  die 
Erklärung,  die  schon  Cicero  verspottet.  Neben  ihr  hat  Plnt.  q.  R.  30  noch  eine 
andre  ganz  allgemeine,  wonach  der  Sinn  der  Formel  sein  soll :  ''Onou  o6  x6ptoc 
xal  olxoSeairÖTT]^,  xal  i^f^  xupia  xal  o(xo$£oiroiva. 

1)  Festus  p.  242t>:  Proniubae  adfäbentuir  nupUs,  quae  semel  nupserurU,  ut 
matrimonü  perpetuüatem  auspieanUs.  Festi  ep.  p.  244,  3.  Serv.  ad  Aen.  4, 
166:  Varro  pronübam  dteU,  quae  ante  nupserit  quaeque  uni  tatUum  nupta  est, 
ideoque  auspices  deliffufUur  ad  nuptias,  Isidor.  or,  9,  7,  8.  Donat.  ad  Ter, 
Eun.  3,  5,  45.  Die  Vereinigung  des  Paares  durch  die  pronüba  ist  zwar  kein 
notbwendiges  Erforderniss  zur  Eheschliessung,  denn  bei  Lucan.  2,  371  werden 
Cato  und  Marcia  durch  Brutus  zusammen  gegeben,  kommt  aber  auf  allen  uns 
erhaltenen  Hochzeitsdenkmälern  vor,  und  zwar  wird  sie  theils  allein  (Bartoli 
Admiranda  56.  57  und  voUständige  Nachweisungen  bei  Rossbach)  theils  im 
Znsammenhange  mit  dem  Opfer  dargestellt.  Auf  dem  Mantuanischen  Relief 
(Labus  Museo  della  Reale  Accademia  di  MarUua  III,  tav.  Uli  p.  300)  besteht 
die  hieher  gehörige  Gruppe  aus  sechs  Figuren.  Der  Mann  hält  in  der  linken 
Hand  die  Schriftrolle  mit  dem  Gontract  und  reicht  die  Rechte  der  Braut;  hinter 
beiden  steht  die  pronufta,  beiden  die  Hände  auf  die  Schultern  legend;  vor 
beiden  ein  Knabe  mit  der  Fackel;  neben  dem  Bräutigam  ein  paranymphuSy  neben 
der  Braut  ebenfalls  eine  weibliche  Person.  Die  paranifmphi  erwähnt  auch  Augustin. 
de  e.  d,  14,  18 :  Nonne  omnes  famtdos  atque  etiam  ipsos  pmanymphos  ante  mittit 
foras,  quam  vel  hkmdiri  eoniuz  eoniugi  incipiat.  Sie  sind  indess,  wie  schon 
ihr  Name  anzeigt,  nicht  ursprünglich  römisch. 

2)  Bei  Claudian  31,  128  giebt  Venus  als  pronuba  die  Brautleute  zusam- 
men: Tum  dexttam  complexa  viri  dexifomque  puellae  Tradit  et  fus  tdtro  san- 
eit  eonnubia  dieUs.  Stat.  sUv,  1,  2,  11.  Trebell.  Pollio  QaU,  11.  lieber  die 
bildlichen  Darstellungen  der  dextrarwn  iunetio  s.  Rossbach  Hochzeitsd.  S.  37  ff. 

3)  S.  Staatsverw.  III,  S.  164  f. 

4)  Gaius  1,  112:  Farreo  m  manum  conveniunt  per  quoddam  genus  sacri- 
ftciij   quod  lovi  farreo  (d.  h.  durch  ein  farreum)  fit:  in  quo  farreus  panis  ad- 

hihttur.    Ulpian  9 :    Farreo  convenitur  in  manum  eertis   verbis et  testibus 

X  praesentibus  et  solemni  sacrifieio  facto,  in  quo  panis  quoque  farreus  adhibe- 
tur.  Dionys.  2,  25 :  ixdXouv  hk  tou^  (epou^  xal  vofi,(p.ouc  ol  iraXaiol  "^du-oM^ 
'Pofxatx^  7tpoOT)Yop(a  7C£piXap.ßdvovTec  cpa^^a^eCou^  iitX  rfj;  xoivcDvtac  tou  cpap^ö;, 
6  xaXoüaev  i^uX^  öav.    aßn)  ^o^P  ^\  dpyoXa  xal  [>.ix9^  tcoXXoü  au^'/jÖTjC  Äitaatv 

a^olt  7)  Tpo<p^. xal  &9icep  "EXXifjvEc  töv  xpt^ivov  xapiröv  dp^aiöxaTov 

&TCoXauSdvovTec  iizX  tow  9uoi(»v  xpi&ai;  xaxap^öjuva  oöXds  aÖTÄc  xaXoövre«, 
o5t(u  P<»|jLaiot  Ttp-MÄraTÖv  xe  Tcapirov  xal  dp^aiöxatov  thon  vo(i,((ovxec  xa;  öoc 
hiä,  xo6x(ov  dndTt]^  dp.irupou  ^aia;  xaxdtpvo'vxe;.  fi,£vei  ^^P  ^"^^  ^^^  o^  fiiexairl- 
TTXooxev  eU  icoXuxeXeox^pac  dizapyia^  x6  iSoc.  Die  Früchte  erwähnt  Serv.  ad 
Qe.  31 :  per  frugts  et  molam  salsam  coniungebantur^  und  die  Anwendung  des 
farreum  libuni  auch  bei  der  diffarreatio  Festi  ep.  p.  74,  13. 

5)  Dies  hatte  bereits  Kariowa  vermuthet  und  wird  Jetzt  durch  die  ange- 
führte, zuerst  von  Studemund  gelesene  Stelle  des  Oaius  bestätigt. 
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Gebetes  vor  ^) ,  in  welchem  auch  die  Götter  der  Ehe,  insbesoDdere 
Juno^  nnd  die  agrarischen  Gottheiten,  Tellus^],  Picumnus  und  Pi- 
lamnus^}  indigitirt  wurden.  Während  des  Opfers  sassen  die  Braut- 
leute auf  zwei  unter  sich  verbundenen  Stühlen,  Ober  welche  das 
Fell  des  vorher  geschlachteten  Schafes  gebreitet  war^),  bei  dem 
Gebete  wandelten  sie  um  den  Altar  nach  rechts  hin  ^) ,  ein  camülus 
leistete  den  Dienst,  ein  cumerum  tragend^),  in  welchem  mola 
Salsa  und  andere  Requisiten  des  Opfers  enthalten  waren  ^). 

Ob  neben  dem  Speltopfer  bei  der  Confarreation  noch  ein 
Thieropfer  statt  fand,  wissen  wir  nicht;  Ulpian  scheint  es  in- 
dessen anzunehmen^)  und  bei  den  Hochzeitsopfern  der  späteren 

13  Ueber  das  praeirt  verba  s.  Staatsverwaltang  III,  S.  172. 

2j  Serv.  ad  Aen.  4,  58:  Junoni^  cui  eutae  sunt  nuptiae,  59:  hane  Varro 
pronubam  dieit.  Vgl.  Serv.  zu  4,  166.  Dieser  gelten  zum  Theil  die  Namen, 
velebe  indigitiit  werden.     S.  Staatsverwaltung  m,  S.  14.  19. 

3)  SeiT.  ad  Aen,  4,  166 :  Quidam  sane  TeUurcffi  praeesse  nuptiia  iradurU, 
Sam  et  in  enupieiis  nupUarum  vocatutj  eui  eiiam  virginea  vü  ewn  irt  ad  domum 
mariti  eoeperint  vd  iam  ibi  po$itae  diversis  nominibuB  vel  ritu  $acriflcant.  Füi 
die  Tellos  tritt  später  Geres  ein.     Serv.  ad  Aen.  4,  58.     Festi  ep,  p.  87. 

4)  Staatsverwaltting  HI,  8.  16.  Noniiu  p.  528:  Pilumnus  et  Pieummu  dii 
proieHdts  cnupieiia  eoniuffaUbuB  deputantut. 

5}  Serv.  ad  Aen.  4,  374:  Afos  entm  apud  veterea  fiät  flamini  et  flaminieae 
ut,  (lies  cum)  per  farreationem  in  manu»  eonvenirent,  9eUa$  duas  iugatas  ovili  pelle 
tügper  ktüeeia  poni  eius  ovia^  quae  ho»Ua  fkiisaety  et  (lies  ut)  ibi  nubentes  velatia  capi" 
tSbmt  in  eonfarreatione  flamen  et  flaminiea  reaiderent.  Festi  ep.  p.  114:  /n  pelle 
Umata  nova  nupia  conaidere  aolet. 

6)  Yaler.  Flaccus  Arg,  8,  245:  ignem  PoUux  undamque  iugalem  PiraetuUt 
«f  dextrum  pariter  vertantur  in  orbem.  Diesen  Ritus,  der  auch  sonst  vorkommt 
(Staatsverwaltung  III,  S.  174.  RoBsl>ach  Untersnchnngen  S.  314  ff.)  nnd  bei  dem 
man  imhü^a  geht,  d.  h.  so,  dass  die  rechte  Seite  des  umwandelnden  dem  Altar 
zugekehrt  wird  (s.  BStticher  in  Gerhard  Arch.  Anz.  1860  n.  137,  S.  68^.  Plantns 
Omr.  69 :  PH.  quo  me  vertam,  neaeio,  PA.  8i  deoa  aaluiaa,  dextroveraum  eenaeo) 
erwihnt  Serv.  ad  Aen.  4,  62:  Matronae  enim  aaerifieaturae  eirca  araa  faeuUu 
tenentea  ferebantur.  —  Quidam  genua  aacrifieii  appelknU^  quod  veterea,  cum  araa 
eireuirent  et  ruraua  eum  reverterentur  et  deinde  conaiaterent,  dicebant  minuaculum 


7)  Yarro  de  l.  L.  7,  34:  dicitur  [in)  nuptiia  earnUku,  qui  cumerum  fert,  in 
qmo  quid  aitj  in  miniaterio  plerique  neaciunt.  Festi  ep.  p.  63:  Oumerum  voea- 
front  antiqui  vaa  quoddam^  quod  opertum  in  nupüia  ferebant,  in  quo  erant  m*- 
hwntie  taemiUa,  quod  et  eamillum  dieebant,  eo,  quod  aaerorum  miniaPrum  xdajAiXov 
appeiiahant.  p.  50 :  Cumerum  vtia  nuptiale  a  aimiUtudine  eumerarum,  quae  fluni 
paimeae  vel  aparteae  ad  uaum  populärem^  aie  <ippeUatum.  Der  CamiUua  mit  dem 
awieniin  ist  dargestellt  aaf  den  Reliefs  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  I,  Taf.  74. 
75.    BartoU  Admiranda  tav.  58.    MommtenH  pubbl.  daU'  /tuttt.  arch.  lY,  tav.  9. 

8)  Dies  iblgert  Rossbaeh  mit  Recht  darans,  dass  cumerum  ein  Getreidekorb 
bt,  mteneHia  aber  Lebensmittel  sind,  wihrend  Beeker  das  Spinngerathe  der  Fran 
ia  dem  Korbe  enthalten  glaubte,  das  bei  dem  Opfer  nicht  vorkommen  konnte. 

9)  Wenn  Dlpian  9  sagt,  bei  dem  Opfer  sei  auch  (9110911«)  ein  pania  farreua 
gektmuelit  worden,  das  Opfer  selbst  aber  sei  ein  aolemne  aacrifietum  gewesen, 
so  acheint  doch  nicht  bloss  ein  Opfer  von  Früchten  gemeint  za  sein,  wie  Kariowa 
J  1  annimmt. 

E6B.  Alterth.  TO,  1.  4 
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Zeit,  bei  welchen  das  Faropfer  fortfiel,  im  Uebrigen  aber  der 
alte  Ritus  möglichst  beibehalten  wurde,  so  dass  z.  B.  das  Gebet 
immer  vorkam,  wenn  es  gleich  nicht  von  einem  Priester,  sondern 
von  einem  auspex  nuptiarum  gesprochen  ^)  und  an  andere  Götter 
gerichtet  wurde  ^j,  concentrirte  sich  die  Hochzeitsfeierlichkeit  um 
das  Opfer  eines  Rindes ^)  oder  auch  wohl  eines  Schweines^)  und 
dieses  Opfer  stellen  die  Neuvermählten  selbst^),  und  zwar  nicht 
immer  im  Hause  ^  sondern  auch  vor  einem  öffentlichen  Tempel 
an.  Hiefttr  sprechen  nicht  nur  ausdrückliche  Zeugnisse  <^] ,  son- 
dern auch  die  bildlichen  Darstellungen,  auf  w^elchen  theils  der 
Tempel  angedeutet  ist^),  theils  der  Opferzug  in  Bewegung  er- 
scheint ^) ,  was  ohne  Sinn  sein  würde,  wenn  das  Opfer  im  Hause 
vorginge.  Dazu  kommt,  dass  ein  Thieropfer  im  Hause  wie  im 
Tempel  nur  unter  gewissen  Bedingungen  ausführbar^  dagegen  an 
den  auch  zu  Privatopfern  eingerichteten,  vor  den  Tempeln 
stehenden  Opferaltären   ganz   gewöhnlich   war^).    An   das  Opfer 

1)  Dies  sind  die  autpicum  verba  bei  Tac.  arm.  11,  27. 

2)  Statt  der  oben  erwähnten  agrarischen  Götter  erwähnt  Plntarch  q.  R.  2 
fünf  andere  Sohutzgotter  der  Ehe:  -rztrze  oeio^at  Oet&v  xouc  ^ap^ouvrac  otovxat, 
Ai^C  teXeiou  xal^Hpac  ttktia^  xax  'Acppo^txT);  xai  Ilet&oOty  irl  izäai  h^  ^Ap^i- 
{jit5o(,  "^jv  Täte  Xo^e(at(  xa\  xatc  d>Stoiv  al  •^^avu^  dTiixaXoüvTai. 

3)  S.  die  Reliefs  Bartoli  tav.  82.  Gerhard  Ant.  Biidw.  I,  Taf.  74.  Labas 
Museo  di  Mantova  I,  tav.  53.  Monumtnii  IV,  tav.  9.  Gori  Inscr.  Etr.  III. 
tav.  38.  Rossbach  Hochzeitsdenkm.  Taf.  1.  Nach  Verg.  Aen,  4,  61  liesse  sich 
annehmen,  dass  eine  Kuh  geopfert  wird,  und  diese  ist  das  Opferthier  der  Jano 
(Staataverwalt.  IV,  S.  108),  indessen  ist  dies  ans  den  Bildwerken  nicht  erkennbar. 

4)  Varro  de  r.  r.  2,  4,  9 :  nuptiarum  initio  antiqui  reges  ae  mblimes  viri  in 
Hetruriüj  in  cofUunctione  nuptiaü  nova  nupta  et  novus  maritus  primum  porcum 
immokmt»  Priaei  quoque  Latini  et  etiam  Oraeei  in  Italia  idem  factitaaee  videntur. 
Auch  in  Griechenland  ist  das  Schwein  Opferthier  der  Aphrodite.  S.  Stephanl 
Mim.  de  Vacad.  de  PiUrahourg  Stfrie  VI,  Vol.  VIII  (1855)  p.  370. 

5)  Varro  a.  a.  0.  Dido  bei  Verg.  Aen.  4,  60.  lasen  bei  Val.  Flaccus  Arg, 
8,  243.  OcUvia  bei  Seneoa  Oct.  700.  Messalina  bei  Tao.  axvn.  11,  27  sind  selbst 
bei  dem  Opfer  thätig:  die  vidimarii,  welche  auf  den  Bildwerken  erscheinen, 
sind  hülfeleistende  Pertonen. 

6)  Seneca  Oct.  700 :  Vidit  ationiiu»  tuam  Formam  aenatui^  tura  eum  auperis 
dareSy  Sacroague  grato  spargerea  araa  mero,  Velata  summum  flammeo  tenui  caput, 
Et  ipae  lateri  iunetua  atque  kaerena  tuo  Sublimia  irUer  eivium  laeta  omina  In- 
ceaait.  Tac.  ann.  11,27:  {Meaaalinam)  aacfificaaae  apud  deoa  d.  h.  vor  den 
Tempeln.  Apnl.  Met.  4,  26 :  Spedoaua  adoleaeena  inter  auoa  prineipalea  —  votie^ 
que  nuptialibua  paeto  iugali  pridem  deatinatua^  conaenau  partntum  tabuUa  etiam 
maritua  nuncupatua  ad  nupttaj,  officio  frequenti  cognatorum  et  affinium  atipaUu 
templia  et  aedibua  publicia  victimaa  immolabat.  Hier  ist  nicht  von  dem  con- 
sultativen,  aondem  ron  dem  nach  der  Eheschliessnng  folgenden  Opfer  die  Rede. 

7)  Bartoli  tav.  82. 

8)  So  ist  der  Zug  dargestellt  aaf  dem  Sarkophag  von  S.  Lorenzo,  Bartoli 
tav.  58  (Coburger  Handzeichnungen  n.  35.  Jahn  Cod.  Pigh.  p.  226  n.  221)  und 
beschrieben  in  der  angeführten  Stelle  des  Apuleius. 

9)  Staatsverwaltung  III,  S.  203  f. 
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sdiliesst  sich,  nachdem  die  Zeugen  ihre  Glückwünsche  in  der 
Aociamation  feliciter^)  ausgesprochen,  die  cena,  welche,  wie  alle^*^- 
bisher  beschriebenen  Theile  der  Feier,  gewöhnlich  im  väterlichen 
Hause  der  Braut  gehalten  wird  2).  Nachdem  man  sich  von  dieser 
beim  Einbruch  der  Nacht  erhoben  3),  beginnt  die  dedtictio,  Die*<*^*»- 
Braut  wird  aus  den  Armen  ihrer  Mutter  entführt  ^j  und  in  einem 
festlichen  Zuge  in  das  neue  Haus  geleitet,   an  den  sich  ausser 

1)  JavenaJ.  2,  119:  Signatae  tabulaej  dictum  felieiter:  ingens  CetM  aedet, 
gremio  iaeuit  nova  nupta  mariti,  Ueber  die  Acolamation  felieiter  oder  felieia 
i.  Bmson.  de  form.  YUI,  c.  24.  Marini  ArvaU  p.  581 — 583.  Benzen  Acta 
fr.  Arv.  p.  13.  27.  45.  156. 

2)  Die  sich  widersprechenden  Ansichten  der  Neueren,  so  wie  die  unklaren 
Nachlichten  der  Alten  ober  diesen  Punkt  haben  ihren  Grund  darin,  dass  in  dem 
alten  Ritas  das  Hanptopfer  weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut, 
sondern  in  der  Curie  vollzogen  wurde,  also  für  die  Eheschliessung  im  Hause 
keine  Norm  vorhanden  war.  Wir  haben  Beispiele  von  eenae  im  Hanse  des 
Biiutigams,  wobei  vielleicht  ein  grosser  Theil  der  Caerimonie  ausgefallen  sein 
mag.  PUnt.  Cure,  728.  Bei  PUut.  Aul.  2,  2,  84.  85  besorgt  zwar  der  Bräu- 
tigam die  eena,  indessen  wird  dies  als  auffallend  bezeichnet  (2,  4,  15:  quid? 
kk  ncn  poterat  de  iuo  Senex  obsonari  filiae  in  nuptiis)  und  motivirt  durch  die 
Azmath  des  Yaters,  der  indessen  doch  zur  traditio  sein  Haus  schmücken  lässt 

2,  3,  4;  2,  8,  15,  and  in  dessen  Hause  auch  das  Mahl  angerichtet  wird  3,  1,  2; 

3,  6,  15.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  7:  Pridie  Id.  Febr.  haee  scripsi  ante  luceni;  eo 
die  apiud  Pomponium  in  eius  nuptiia  eram  cenaturua.  Juvenal.  6,  202;  allein 
die  E^el  war,  dass  die  nach  der  eena  beginnende  deduetio  vom  Hause  der 
Braut  ansgihg.  Pomponius  Dig.  23,  2,  5:  MuUerem  absenti  per  literas  eiu$  vel 
per  nuniium  posse  nubere  plaeet^  si  in  domum  eiua  deduceretur:  eam  vero  quae 
obeBeetj  ex  lita-ia  vel  nuntio  auo  duci  a  marito  non  posse:  deduetione  enim  opu$ 
eue  m  maritim  non  in  uxorii  domum,  quasi  in  domieilium  matrimonii.  Maerob. 
tat.  1,  15,  22  bezeugt  ausdrücklich,  dass  die  nupta  erst  am  Tage  nach  der  Hoch- 
zeit in  ihres  Mannes  Hause  geopfert  habe,  dass  also  das  Hochzeitsopfer  dort 
nicht  stattfand ;  Seneca  Contr.  7,  21  p.  222  Burs.  sagt  von  einem  Vater,  deir 
die  Tochter  verheirathet :  Indicit  festum  diem^  aperire  iübet  maiorum  imagines. 
Quintil.  Deel,  306  p.  543  ed.  Obrecht:  Atpice  iUam  virginem,  quam  pater  tra- 
didUj  euntem  die  celebri,  eomitarUe  populo.  Capitolln.  Ant.  Piu$  10:  Nuptias 
filiae  tuae  FausUnae^  quum  M.  AnUmino  eam  coniungeret,  —  celeberrima»  feeiU 
Am  deutUchsten  Sidon.  Apoll,  ep.  1,  5  extr. :  Jam  quidem  virgo  tradita  est^  iam 
Corona  »pontui  —  honoratur  —  et  nondum  tarnen  cuneta  thalamorum  pompa  de- 
frermäty  quia  rucdum  ad  mariti  domum  nova  nupta  migravit.  Dass  also  die 
traditio  and  auch  das  Opfer  gewöhnlich  im  elterlichen  Hause  der  Braut  statt- 
fand, kann  man  mit  Sicherheit  annehmen. 

3)  Servius  ad  Bue.  8,  29:  Varro  in  Aetii$  dieity  gponsaa  ideo  faeee  prat- 
ire.  quod  antea  non  thiti  per  noetem  nvbenies  ducebamiur  a  aponti».  Festas 
p.  245*,  3 :  quia  noetu  nubebant.  OatuU.  62,  1 :  Vesper  adest :  iuvenes,  eor^' 
tmtrgiUj  Ves/pet  Olympo  Exspectata  diu  vix  tandem  lumina  tollit.  Surgere  iam 
iempu»,  iam  pifkguia  linquere  mensas.  Vgl.  20  ff.  Auch  aus  diesem  Gedicht 
ist  ersichtlich,  dass  die  cena  (v.  3)  wie  die  traditio  (v.  60)  und  der  Abschied 
von  der  Mutter  (v.  21.  22)  im  elterlichen  Hause  der  Braut  vor  sich  geht. 

4)  Festas  p.  2S9* :  Rapi  simulatur  virgo  ex  gremio  matris  aui  si  ea  rhon 
esty  ex  proxima  neeessitudine,  cum  ad  virum  trahitur,  quod  videlieet  ea  res  fett" 
euer  SÖmulo  euait.  Maerob.  aat,  1,  15,  21 :  nuptiae,  m  quibus  vis  fieri  virgini 
videtur.  Catall.  61,  3:  qui  rapis  teneram  ad  virum  virginem,  o  Hymenaee, 
Vgl.  V.  58. 

4* 


3)  S( 
1,  1,30: 
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den  Gästen  auch  theilnebmendes  Pablicum  anschliesst  ^j .  Flöten- 
spieler^) und  Fackelträger s)  gehen  voran,  der  Zug  stimmt  ein 
Fescenninenlied  an^)  und  lässt  den  Ruf  talasse^)  ertOnen;  die 
Knaben  fordern,   dass  der  Bräutigam  WallnUsse  ausstreue <^] ^   da 

1)  Claudian.  10,  286 :  Ante  forcs  iam  pompa  ionat,  Statius  ailv.  1,  2,  233. 
Gkudian.  14,  30.  Auf  etruskisoheu  Reliefs  bei  Gori  Mtu.  Etr,  I,  tav.  169, 
n.  2.  III,  el.  3,  tay.  22,  welche  einen  Hochzeitszag  darstellen,  fihtt  das  Brant- 
paar  in  einem  -rerdeckten  Wagen  mit  zwei  Pferden.  Voran  geht  ein  Knabe 
mit  der  Fackel,  hinterher  die  Begleitung.  Diese  Art  Ton  Hochzeltszügen,  nnr 
mit  offenem  Wagen,  kommt  schon  anf  Vasenbildern  vor.  Gerhard  Auserl.  Vasenb. 
310—315. 

2)  Plant.  Ca8,  4,  3,  1.  Terent.  Adelph.  5,  7,  6.  Glaadian.  14,  30  und  mehr 
bei  Rossbach  S.  342. 

3)  Servlus  ad  Buc,  8,  29 :   Varro  —  (sponsas)  aii  faeea  praeire,     Plaut.  Ccu, 
Itte^is  novae  nuptae  faeem.     Terent.  Adelph,  5,  7,  9.      Senec.  confr. 

3,  21 :  cum  infeliei  face  ad  dotalem  tuum  nova  fwtpta  dedueeretur.  Cic.  pro 
Clueni,  6,  15  und  mehr  bei  Rossb.  S.  337.  Dass  die  Worte  Plutarch's  q.  R.2: 
AiÄ  xi  o6  itXelovac  o6S'  iXoETTONac,  dXXd  nisxe  Xafitrd^ac  ättcouöiv  h*  toTc  "^d" 
ptoiCy  9,^  «T]p(oivac  övo^dCouot;  sich  auf  den  Zug  beziehen,  wie  Bossbach  an- 
nimmt, bezweifle  ich.  Auch  vor  der  deduetio  ist  das  Atrium  beleuchtet. 
EpUhal.  Laur.  et  Mar,  in  Wemsdorf  P.  Af.  IV,  p.  496,  t.  58.  Clandian. 
10,  206 :  alii  funalibue  ordine  duetie  Plurima  venturae  tuspendtte  Ivmina  noeii, 

4)  FucenrUni  vereuSf  gui  canebantur  in  nuptiia  fFestl  ep.  p.  85);  nuptiaUs 
Feseennini  (Plin.  n.  h,  15,  86.  Seneca  contr.  3,  21  p.  271)  und  mehr  bei 
Rossbach  S.  341.  Eigenthümlich  war  diesen  Hochzeitsgedichten  der  Refrain, 
den  auch  Catull.  61.  62  hat,  und  ein  derber,  stark  obsconer  Scherz,  welcher 
wesentlich  ist,  da  die  Fescenninen  Von  fcueinutn  ihren  Namen  haben  (Porphyrio 
ad  Hör,  epod,  8,  18:  fateinum  pro  virili  parte  poniüj  quoniam  praefaeeinfmdia 
rehue  haee  membri  deformiUu  apponi  iolet.  Festi  ep.  p.  85 :  Fescennini  verau»  — 
ideo  dietij  quia  faseinum  putabantur  areere")  und  ursprünglich  Phalloslieder  sind. 
Siehe  Rossbach  S.  343.  Die  ganze  Unterhaltung  bei  der  Hochzeit  schildert  Gy- 
prlan.  de  habiiu  virg.  p.  179  ed.  Paris.  1726,  fol.  als  sehr  unanständig:  Quae- 
dam  non  pudei,  nubentibue  interease  et  in  tUa  lascivientium  libertate  eermonum 
eoUoquia  ineeeta  miseere  u.  s.  w. 

5)  Talasius  (Plut.  q,  B.  31.  ▼.  Born,  15)  oder  Thalassius  (Liv.  1,  9,  12. 
Gatall.  61,  134),  Thalasio  (Serv.  ad  Aen,  1,  651.  Plut.  Pomp.  4),  Talassus 
(Hart.  5,  42,  4),  Talassio  (Mart.  1,  35,  6.  7;  3,  93,  25)  gehört  zu  den  Ter* 
schollenen  alten  Göttern  (Staatsverwaltung  III,  S.  67.  Rossbaeh  S.  345  ff.)  und 
kam  nur  noch  in  dem  Liede  selbst,  wie  es  scheint  im  Refrain,  vor.  Sidon. 
Apollin.  ep,  1,  5  a.  E.*:  TaUuiio  feeeeni^nus  expUearetur.  Plut.  Born,  15:  dl^* 
ou  h^  t&v  TaXdbtov  dE^Pt  vuv,  «h<  iCXXT^vec  t6v  *Tuivatov,  ^qiSouot  toT;  ^diiocc. 
Anders  erkl&rten  die  Alten  selbst.  Festus  p.  351d,  27  nach  der  Er^zung  von 
Mercklin  im  Ind,  Sckol.  Dorpat.  1860  p.  13:  Talaseionem  in  nuptiis  Varro  ait 
Signum  ette  lan^-fiei  TdXapov,  id  e$t  quaailUmij  i-nde  enim  ao-litum  ap- 
pellari  TakuHonem,  8ed  Cn,  Gell  im  historiarttm  aeriptor  TaUusHim  att  no^ 
mine  virum  rapta  virgine  unieae  p'Ulehritu-dini$f  quod  ei  id  eoniugiwn 
fkierit  f^elix,  boni  ortänie  graiia  nune  redintegrarL  Mercklin  hält  0aXdoato< 
für  ein  eognomen  des  Gonsus,  an  dessen  Feste  der  Sabinerinnenraub  statt  fand. 

6)  Festi  ep,  p.  172:  Nueee  fiagitarUur  nuptiii  et  iaeluntur  pueris,  ut  novae 
nuptae  intranU  domum  novi  mariti  »eeundum  fiai  auapieiwn,  Interp.  Mai  ad 
Virg.  e^l.  8,  30:  Sparge  marite  nue««]  nuptiali  festo  wiees  dividi  vel  in. 
iolwn  äbiiei  aolent.  Sie  puerorum  colUgerUium  atrepiiu  vox  puellae  non  auditar. 
Vel  ne  infattata  verba  ad  aure$  ferantur.  Est  et  iUa  opinio,  quod^  qtä  nupticu 
eontrahunty  lueua  —  relinquunt.  Serv.  ad  h,  l.  Plin.  n.  h,  15,  86:  nuees  iugUm- 
d€$  —  nupUalium  Feecennirtorum  eomitee  — .     Nee  non  et  hdnor  iie  naturae  pe- 
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er  nun  von  den  Spielen  der  Kindheit  Abschied  nimmt  i).  Die 
Braut  wird  geleitet  von  drei  pneri  patrimi  et  matrimi,  von 
welchen  einer  die  FackeP)  vorträgt,  die  beiden  anderen  die 
Brant  führen');  Rocken  und  Spindel  werden  ihr  nachgetragen^). 
Die  Fackel  des  Brautfahrers  ist  nicht,  wie  die  der  übrigen 
Fackelträger,  von  Fichtenharz ^),  sondern  von  Weissdorn  [spina 
alba)^]  ^  welcher  der  Ceres  heiligt)  und  ein  Mittel  gegen 
bdsea  Zauber  ist^);  sie  wird  hernach  von  den  Gästen  er- 
beutet und  im  Raube  davongetragen®).  Ist  der  Zug  ange- 
langt,  so  salbt  die  Braut  die  Thttrpfosten  des  neuen  Hauses 
mit  Fett  oder  Oel  und  umwindet  sie  mit  wollenen  Binden  ^^); 
darauf  wird  sie  über  die  Schwelle  des  Hauses   gehoben  ^i)  und 


gemino  proUctis  operimento  —  quae  omua  eaa  nuptüi  ftdt  religio$aBj  tot 
ftiu  munUo,  quod  est  veriMimiliu$,  quam  quia  eadendo  iripudium  «ontvium 
faekaU.  In  der  Inschrift  Orelli-^enzen  7128  trifft  Jemand  eine  Anordnung  znr 
Feier  seines  Geburtstages,  in  welcher  e»  am  Schlüsse  heisst:  item  popido  fieri 
,divi$ionea)  et  puerU  nuces  tpargi  die  8(upra)  «(eripto), 

1)  Dieser  Erklärung ,  welche  auch  die  Interpreten  des  VergU  haben,  folgt 
CatoU.  61,  131 — 135:  Da  nuces  puen»  inert  Coneubine;  eatis  diu  Lusieti  nu- 
ct&ttf :  lubet  lam  eervire  Thalassio.     Coneubine  nucee  da. 

2)  Die  Fackel  ist  das  eigentliche  Symbol  der  Hochzeit  wie  des  Begräbnisses. 
Prep.  5,  1 1 1  46 :  Viximus  insigrus  inter  utramque  faeem ,  und  mehr  bei  Ross- 
baeh  S.  337^340. 

3)  Festus  p.  245^ :  Patrimi  et  mairimi  pueri  praetextati  tres  nubentem  de" 
duevnti  tmus,  qui  faeem  praefert  ex  epina  atba^  quia  noctu  nubebant^  duo^  qui 
iatent  nubentem.     CatuJl.  61,  182. 

4)  Plin.  n.  Ä.  8,  194.    Plut.  g.  B.  1,  vgl.  Cic.  de  or.  2,  68,  277. 

5j  pinea  taeda  Ov.  fast,  2,  5ö6;  pronüba  pinut  Seneca  Medea  37.  111. 
Veig.   Or.  439. 

6)  Festus  p.  245«;  bei  Serv.  ad  Buc.  8,  29  corneae  faeea.  Plin.  n.  h.  16, 
75:  eptna  nuptiarum  faeibus  auspieatietima. 

7)  Festi  ep.  p.  87 :  faeem  in  nuptüs  in  honorem  Cereris  praeferebant. 
81  Ovid.  fast.  6,  129.  165.     Varro  ap.  CharU.  p.  117  Putach. 

9j  Festus  p.  289^:  Rapi  eolet  fax,  qua  praelueente  nova  nupta  deducta  est, 
ab  uiriueque  amidSf  ne  aut  uxor  eam  sub  leeto  viW  ea  fhoete  ponat,  aut  vir  in 
eepuUro  eomburendam  curet,  quo  utroque  mor$  propinqua  alterius  utriue  eaptari 
puiatur.  Einfacher  erkl&rt  Serv.  ad  Buo.  8,  29 :  Quai  [faeea)  raphmt  tanquam 
vitae  praetidia.     Namque  Mm  qui  $unt  potiti,  diutiu»  feruntur  vixieee. 

10)  Donat.  ad  Ter.  Hec.  1,  2,  60:  quum  puellae  nuberent,  maritorwn  poetee 
mmgebani  (bique  lanam  flgebant.  Isidor.  or.  9,  7,  12.  Serv.  ad  Aen.  4,  458. 
Plnt.  q.  B.  31.  Nach  Einigen  war  das,  womit  sie  salbten,  Schweinefett  (Plin. 
».  k.  28,  136),  nach  Anderen  Wolfsfett  (PUn.  l.  1.  S  142.  Servius  a.  a.  0.), 
oaeh  Anderen  Oel  (Isidor.  1.  1.). 

in  Plut.  q.  B.  29.  Seiv.  ad  Buc.  8,  29.  Isidor.  or.  9,  7,  12.  Plautus 
Cot.  4,  4,  1.  Lucaii.  Pkare.  2,  358.  Ob  dies  geschah,  um  nochmals  den  Raub 
der  Braut  symbolisch  danastellen  (Plut.  1.  1.  Rossbach  ß.  360),  oder  um  ein 
böse«  Omen  durch  Anstossen  des  Fusses  an  der  Schwelle  zu  vermeiden  (Becker 
Gidbua  n,  S.  17)  ist  streitig.  Plautus  a.  a.  0.  und  Catull.  61,  166:  Transfer 
omme  cum  bona  Limen  aureoloe  pedea  folgen  der  letzteren,  und  gegen  dieselbe 
spricht  auch  nicht  OpUtus  de  eehiem.  Donat  6,  3,  p.  163  ed.  Lond.  1631 :  8i 
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im  Atrium  ^j  von  ihrem  Manne  in  die  Gemeinschaft  des  Feuers  und 
Wassers  2j,  d.  h.  in  die  Theilnahme  an  dem  häuslichen  Leben  und 
Gottesdieste  aufgenommen  ^j .  In  dem  Atrium,  ihrem  künftigen 
Wohnzimmer,  ist  der  lectus  genialis  gegenüber  der  Thür  von  der 
pronuba^)  bereitet^],  hier  betet  sie  zu  den  Göttern  des  neuen 
Hauses  um  eine  glückliche  Ehe^j.     Am  Tage  nach  der  Hochzeit 

alieui  maTÜum  muiare  corUigeritj  non  reperitur  iUa  temporalis  ftitivitaa,  tum  in 
cdtum  toUitUTf  non  populi  fr^qwntia  proeuratur ,  in  welcher  überhaupt  nur  ge- 
sagt wird,  dass  keine  pompa  stattfand. 

1)  Yarro  de  l,  X.  5,  61  sagt  in  limine, 

2)  Die  Formel  ist  igni  et  aqua  aeeipere  {novam  miptom).  Digest.  24,  1,  66. 
Nonius  p.  516,  s.  ▼.  puriter.  Varro  bei  Serv.  ad  Aen.  4,  167.  Festi  ep.  2  s.  ▼. 
Vgl.  Dion.  2,  30 :  im  xoivovl^  Tcupöc  xal  SSaTo;  if^St^  to6c  '^d[i.o\}i  d>c  xal 
(li^pi  TÖJV  xad^  i^ji-ä«  diriTcXouvüai  ^P^^®^»  Festl  «p.  p.  87,  s.  v.  faeem :  Faeem 
m  nuptiis  in  honorem  Cereria  praeferebant  ,*  aqua  adapergebatur  nova  nupta,  iive  — 
$ive  vt  ignem  alfue  eiqttam  cum  viro  eommunicofet.  Yarro  de  l.  L,  5,  61.  Ovid. 
fast,  4,  792.     Pint.  9.  S.  1.     Sutius  tilv.  1,  2,  6.     Serr.  ad  Aen.  4,  103. 

3)  Festi  ep,  p.  2:  Aqua  et  igni  tarn  intewdici  solet  damnatia  ^  quam  acei- 
piuntur  nuptae,  videlicet  quia  hae  duae  res  humanam  vitam  maxime  eontinent. 
Yarro  de  l.  L.  5,  61.  Ueber  die  Bedeutung  des  Wassers  und  Feuers  s.  Staats- 
verwaltung lY,  S.  329,  und  über  die  Theilnahme  der  Frau  an  den  aaera  s.  da- 
selbst III,  S.  291,  vgl.  Senec.  contr,  7,  21,  p.  222  Burs. :  Habeamua  generum, 
ai  posaumuay  parem:  ain  minua,  non  erubeacendum  ^  cui  cognaitia  ait  aliquia^  cul 
aaera  aliqua  et  penetralia^  in  quae  deducatur  uxor.  Wie  der  Ritus  dabei  war, 
wissen  wir  nicht  genau.  Yarro  bei  Non.  p.  112,  s.  v.  fax:  cum  a  nova  nupta 
ignia  in  face  adferretur,  foco  eiua  aumptua,  cum  fax  ex  apina  alba  eaaet,  ut  eam 
puer  ingenuua  adferret.  Derselbe  bei  Non.  p.  302,  s.  v.  felix^p,  182,  s.  v. 
Utiorkem:  contra  a  novo  marito  cum  item  e  foco  in  titione  ex  felici  arbore  et  in 
aquali  aqua  aüata  eaaet.  Wenn  diese  beiden  Fragmente  zusammen  gehören,  so 
zündeten  beide  Eheleute  das  neue  Herdfeuer  gemeinsam  an;  dann  wird  die 
Fackel  von  den  Gästen  geraubt,  da  sie  nun  ihren  Zweck  erfüllt  hat,  und  für 
den,  der  sie  erbeutet,  offenbar  die  Yorbedeutung  der  eigenen  baldigen  Hochzeit 
ist.  Plut.  q,  R,  1  sagt :  n^v  Y^f^ouii^t^v  £7rrea^ai  wjpb^  xal  55aTOc  xeXe6ou9tv. 
Mit  dem  im  äquale  herbeigebrachten  Wasser  wurde  die  Braut  besprengt.  Festi 
ep.  p.  87,  11.  Propert.  5,  3,  15.  Das  Benetzen  des  Hauptes  ist  ein  Opferritus 
der  Yestalinnen  Ovid.  faat.  4,  315;  nach  Serv.  ad  Aen.  4,  167  wurden  der 
Braut  die  Füsse  gewaschen. 

4)  Epithalamium  in  Wernsd.  P,  M.  lY,  p.  497,  v.  67  ff. 

5)  LcetiM  genialia  (Festi  ep.  p.  94,  11.  Horat.  episi,  1,  1,  87),  auch  Itctua 
adveraua  (Prop.  5,  11,  85.  Laberius  bei  Gell.  16,  9),  well  er  der  Thür  gegen- 
über steht.  Asconius  in  Milon.  p.  43  Or. :  Deinde,  omni  vi  ianua  expugnata 
et  imaginea  maiorum  deiecerunt  et  lectulum  adveraum  uxoria  eiua  ComeUae  — 
fregerunt,  itemque  ttlaa,  quae  ex  vetere  more  in  atrio  teiebantur,  diruerunt, 

6)  Arnob.  2,  67:  cum  in  matrimonium  eonvenitiaf  toga  atemiUa  Uetuloa  et 
maritorum  genioa  advoeatia.  Ueber  den  geniua  s.  Staatsverwaltung  111,  S.  121. 
Mit  diesem  Acte  hingt  eine  andere  Caerlmonie  zusammen,  bei  welcher  die  Junge 
Frau,  wenigstens  nach  den  Erzählungen  der  Kirchenväter  (s.  die  Stellen  Staats- 
verwaltung UI,  S.  14,  Anm.  15),  auf  einen  Mutunus  Tutunus  gesetzt  wurde, 
um  ihr  Fruchtbarkeit  zn  erflehen.  Siehe  hierüber  Rossbach  p.  13.  Unklar  da- 
gegen ist  ein  anderer  Ritus,  über  welchen  Nonius  p.  531  sagt:  NubenUa  veteri 
lege  Romana  aaaea  trea  ad  maritum  venientea  aolebant  pervehere  atque  tintim, 
qttem  in  manu  tenerent^   tanquam  emmdi  cauaa,   marito  dare-y  ofmm,  quem  in 
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empfängt  sie  die  Vei^wandteii  bei  dem  Feste  der  repotia^)  als 
Matrone  ^)  und  bringt  den  Gottern  des  Hauses  ihr  erstes  Opfer  dar  3).  r9potia. 

c.  Indem  so  die  Frau  mit  ihrem  Manne,  in  eine  Lebensge- 
meinschaft^) tritt,  welche,  auf  dem  Willen  der  Götter^),  demsteiinngder 
Interesse  des  Staates®)  und  dem  gegenseitigen  Bedürfnisse)  be- 
ruhend, sittlich  begründet  und  ursprünglich  unlösbar  war^),  ist 
sie,  wie  auf  der  einen  Seite  der  Gewalt  des  Hausherrn  unter- 
than,  so  auf  der  anderen  Theilnehmerin  an  der  Herrschaft  des 
Hauses  ^) .    Sie  ist  von  allen  knechtischen  Diensten  frei,  sie  mahlt 

ptde  hahereni,  in  foco  Larium  famüiarium  ponere;  tertitim,  quem  in  $aeeiperio 
etmdidi9sent,  eompito  vicinali  soUre  resonare, 

1)  Festus  p.  281*:  Repotia^  postridie  nuptias  apud  novum  maritum  [quwn] 
cenahtr,  quia  qwui  refteitur  potatio.  Gell.  2,  24,  14.  Hör.  sat.  %  2,  60  imd  die 
Schol.  za  d.  St.  AnsoD.  epist.  9,  50.    Symmachus  epist.  7,  19. 

2)  Acro  ad  Hör,  $at.  2,  2,  60 :  Repotia  —  secundtu  diett  a  nuptiis,  quo  virgo 
ad  muiiebrem  habitum  componitur. 

3)  Macrob.  sat  1,  15,  22 :  Nam  quia  primua  nupiiafum  dies  verecundiae  datur, 
postridie  autem  rwtptam  in  domo  viri  dominium  ineipere  oportet  adipisci  et  rem 
faeere  divinamj  omnes  autem  postriduani  dies  seu  post  Kalendas  sive  post  Nonas 
Jdu»ve  ex  aequo  cdri  suntj  ideo  et  Nonas  inhabiles  nuptiis  esse  dixerunt^  ne  nupta 
out  postero  die  UbertaUm  auspiearetur  uxoriam  aut  atro  hrnmolaretj  quo  nefas  est 
Sacra  ceUhrari. 

4)  Dionys.  2,  26 :  -^v  hi  xoiöc&t  6  NÖp.oc '  TUvaTxa  Yaf*€Tf|N  n?jV  xaid  fdiiAO'j« 
ifpouc  ouvcX^ouooN  dvdpl  ^otvow^  dicdvroiN  elvat  )^pT](Aeitf»v  Te  %a\  Uptuv. 
Platareh.  eonkig.  praee,  22.  34. 

5)  Nicht  nur  wurden  alle  Ehen  mit  religiöser  Feierlichkeit  geachlossen, 
tondem  aaeh  eheliche  Zwiste  In  dem  saeeUum  deae  Viriplacae  in  PalaUo  bei- 
gelegt. Yal.  Max.  2,  1,  6.  Von  der  romischeii  Fran  gilt  das,  was  die  Pytha- 
goieeriJi  Phintys  bei  Stohaeus  tit.  74,  61  sagt:  icapaNOuoioa  dhixü  Y^ve^Xlcoc 
9edb<,  olxcp  «al  o\iy^tlq.  o6  ifvaalox  diitxo6p€BC  dXKa  vöooic  irape^öfieva '  dStxsi 
ti  Td»c  ^m  %t6K,  [o&cir£p]  iicoftöoaoa  uexd  t6v  a£»xac  icaxipoyv  tc  xal  ou^Y^vaiv 
ouvcXeu^eadai  Ird  xoivosvif  ßlo  xal  tsxvov  fe^tiai  x^  xaTd  vöfjiov*  d&ixei  8e 
xal  Tov  aiyzäi  iraTptfta  (ai?)  iuifiiNouoa  xoic  ivSiaTeTaY(iivoic. 

6)  Clc.  de  off.  1,  17,  54:  Nam^  quum  sit  hoc  natura  commune  anhnantium, 
ut  habearU  übidinem  procreandi,  prima  societas  in  ipso  eoniugio  est:  proxhna  in 
Uberis:  deinde  una  domus,  eommunia  omnia.  Id  autem  est  principium  urhis  et 
qua»i  seminarium  reipuhlicae, 

T)  Columella  12  pr. :  Nam  et  apud  Oraecos  et  mox  apud  Bomarios  usque  in 
patrum  nostrorum  memoriam  fere  domestieus  labor  matronalis  fuit,  tcm^uam  ad 
requiem  forensium  exereiuaionum  omni  cura  deposita  patrihus  famüias  ffUra  do-  • 

mesUeos  penaies  se  recipientibus.  Erat  enim  summa  reverentia  cum  eoruordia  et 
diligentia  mixta^  flagrabatque  mulier  puleherrima  diligerUiae  aemülatiOfUf  studens 
negotia  viri  eura  sua  maU>ra  atque  meliora  reddere.  Nihil  eonspiciebatur  in  domo 
dMduumf  nihU,  quod  aut  maritus  aut  femina  proprium  esse  iuris  sui  diceretj 
ted  in  eommune  eonspirabatur  ab  utroque. 

81  Dionyi.  2,  25:  xal  t6  Staipfjaov  to6;  ^diio\Ji  to6touc  o65ev  -^v. 

9j  Dionys.  2,  25 :  oo^povouoa  piiv  o3n  xal  icdvra  ttp  •^t^aik-rjfK&ci  ncidopivT] 
prJj  X'jpia  Tou  o!xou  t6n  aux^  tpöitov  ir^f  8v7tep  6  dv#)p.  Daher  erklärt  Plnt. 
g.  B.  30  die  Worte  "Oitoo  oö  rdio;,  if6i  rata'  "Oitoo  oi^  x6pioc  xal  olxoßccrcÖTt];, 
xal  ffd)  xup(a  xal  o(xoS£oicoiva.  Bekannt  ist  der  Scherz  des  alten  Cato  bei 
Fiat,  apophth.  VI,  p.  749  R.  »I,  p.  240  Dabner :  EÜvtsc  dvdpoicot  t&v  Yuvatxov 
dEp^o'jocv,  '^(tf  u  ^i  irdvTov  dlvdp«6icoN,  i^(i,o)v  Ik  at  pvalxec 
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nicht  und  kocht  nicht  ^),  aber  sie  sitzt  in  dem  Atrium  spinnend 
und  webend  mit  den  Mägden  2],  verwaltet  die  Hauswirthschaft^), 
nährt  selbst  ihre  Kinder ^j  und  sorgt  für  deren  Erziehung^),  in- 
sofern nicht  bei  dem  Zusammenwohnen  mehrerer  Familien  im 
Hause  eines  pater  familias  ^)  eine  der  älteren  Frauen  ausschliess- 
lich das  Geschäft,  die  Einder  zusammen  zu  beaufsichtigen  über- 
nimmt ^j.    Nicht   in   ein   Frauengemach  eingeschlossen,    wie  die 


1)  Plut.  g.  B,  85:  Atd  tI  tAc  YUNatxa?  o5t'  dXetv  stcov  o5t'  t^oizoieXs  t& 
noXaiöv;    er  sagt,  schon  den  geraubten   Sabinerinnen  sei  zugestanden  worden 

2)  Arnobins  %  67 :  Matrts  familiaa  vtttrae  in  atriis  operantur  domonan,  in- 
diutriaa  teatifiearUe*  $ua».  Asconius  in  Müon,  p.  43  Or. :  teUis ,  quae  ex  vetere 
mort  in  atrio  iexebanturj  diruemnt.  Liv.  1,  57:  {Lucretiam)  noete  aera  dediUun 
lanae  inUr  lueubrante$  anciüaa  in  medio  aedium  aedtniem  inveniunt,  Plaut.  Afen. 
796.  In  der  Grabrede  des  Q.  Lucretias  YespiUo  (Cos.  735  =3  19)  auf  seine  Frau 
Turia  (C.  /.  L.  VI,  1527)  heisst  es  I,  lin.  30:  Domcatica  bona  pudieiUae,  opae- 

qui,   comitaiiSf   facHitaiia,  lanifieiia  tuia  (adaiduitatia')  j adtua  modiei  cur 

lmemorem)'i  und  in  Grabinschriften  (C.  1,  Lat.  I.  n.  1007  z=  Or.  4848)  rühmt 
man  YOn  der  Frau:  domum  aervavity  lanam  fecU;  nennt  sie  lanificay  pia^  pu- 
dica^  domiaeda  (ib.  4639.  vgl.  4860)  und  fügt  als  Symbol  ihrer  Wirksamkeit  das 
BUd  des  Webstuhles  hinzu.  De  Rossi  Inaer.  ChrUt,  I.  p.  21.  22.  Raoul  Ro- 
chette  Mem,  de  Vaead,  dea  Jnacr.  XIII,  p.  257.  Vgl.  Friedlaender  Darstellungen 
I«,  S.  442. 

3)  Columella  12  pr.  Tertull.  Exkort.  eaaiitaU^  12:  8eio,  qtübua  cautcUto- 
ntbiM  coloremua  inaatiabiUm  carnia  eupiditatem.  praetendimua  neeeaaiiaiea  cuUni- 
nteuloriim,  domwn  adminitUrandam  ^  familiam  regendam,  elaoea  euMtodiendaa, 
lanificium  diapenaandum ,  vieium  proewrandum.  Die  Frauen  sind  dominae  apo- 
theearum  et  eellarionun  und  haben  auch  den  Weinvorrath  unter  sich.  Augostiii. 
eonfeaa.  9,  8,  2.  Plautus  Menaeehm.  120 :  Quando  ego  tibi  aneiUcta,  penum,  lanam, 
aufumj  veatem,  purpuram  Bene  praebeo  nee  quieqwxm  egea,  maHo  cavebia^  ai  aapiac 
Virum  obaervare  desmea.  Eine  Frau  soU  sein  olxoupöct  oixovö(AO(,  nacBoxpö^oc- 
Dio  Gass.  56,  3. 

4)  So  nährte  des  alten  Cato  Frau  ihr  Kind  selbst.  Plut.  Cot.  mal.  20.  Vgl. 
Plut.  de  edueatione  puerorum  5. 

5)  Dies  heisst  in  gremio  mcdria  educari.  Tac.  dialog.  28 :  tarn  primum  awia 
euique  filiuaf  ex  caata  patente  natua ,  non  in  eeüa  emptae  nutricia  aed  gremio  ae 
ainu  mairia  edtteabaturf  cuiua  praeciptia  laua  erat,  tueri  domwn  et  inaervire  libe- 
ria,  —  ae  non  aiudia  modo  curaaquef  aed  remiaaionea  etiam  luauaque  puerorum 
aanctitate  qiuidam  ac  verecundia  temperabat.  29 :  at  nunc  natua  infana  delega- 
tur  Oraeculae  aUcui  aneiUae,  Vgl.  Catull.  61,  216.  Cic.  Brut.  58,  210.  211.  Tac. 
Agr.  4.  Plut.  Sertor.  2.  Cornelia  HispuUa  bei  Plin.  ep.  3,  3,  3  hat  ihren  Sohn 
intra  eontuhemium  auum  und  lasst  ihn  auch  im  Hause  unterrichten.  Vgl.  4,  19, 
6;    7,  24,  3:  vixit  in  eontubemio  aviae  aeveriaaime  et  tarnen  obaequentiaaime. 

6)  Val.  Max.  4,  4,  8 :  Quid  Aelia  famiUa  ?  Sedeeim  eodem  tempore  Aelii  fu/b" 
runt^  qxUbua  una  domuncula  erat  —  et  unua  in  agro  Veiente  fundua,  Plut.  Aem. 
PauU,  5.  Vgl.  Val.  Max.  7,  7,  5.  Plut.  M.  Craaa.  1 :  Meipxo«  U  Kpeiöao.;  ^v 
Ti(t7)Tixou  xaX  ^ptafjißixoD  naTpöc '  ^Tpd^T)  h^  iv  o(x(a  fxtxpqi  (ircd  6üolv  d^EX^dv  * 
xal  TOic  dl5eXfo?c  a&roD  Yuvaixec  '^oav,  ext  twv  ^ovicov  l^fiirrüta^'  xaX  irdbnec  itzi 
n?)v  aM\s  dfokov  TpdiieCav.  In  dem  kleinen  HauM  des  alten  Cato  wohnte  auch 
sein  verheiratheter  Sohn.     Plut.  Cato  mai,  24. 

7)  Tac.  dial,  28. 
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griechischen  Frauen  ^) ,  sondern  in  der  Mitte  des  hauslichen  Trei- 
bens sich  bewegend,  nimmt  sie  als  die  Gebieterin  eine  bestimmte 
Etikette  in  Anspruch;  der  sich  auch  der  Hausherr  zu  unterwerfen 
bat'};  alle  Familiengiieder ,  auch  der  Mann,  nennen  sie  do- 
mma^],  Anstand  in  Rede  und  Benehmen  herrscht  in  ihrer  Gegen- 
wart^), an  dem  Mahle  des  Mannes  nimmt  sie  TheiH)  und  zwar 
sitzend*),  während  die  Kinder  an  einem  eigenen  Tische  essen 7); 
Besuche  von  Verwandten  empfängt  sie  mit  dem  Kusse  der  B^- 
grüssung®);  eigene  Gesellschaft  hat  sie  nicht,  sondern  die  Freunde 
des  Mannes  sind  auch  die  ihrigen^),  aber  sie  theilt  nicht  die  Ge- 
nüsse der  Männer  und  namentlich  Wein  zu  trinken  ist  für  sie 
unschicklich  ^<>) ;  am  ersten  März,  den  Matronalien,  bringt  ihr  das 
ganze  Haus  Glttckwttnsche  und  Geschenke  dar^^),  ihr  Geburtstag 
wird  gleichfalls  festlich  begangen  ^^).  Bei  der  Beschränkung  auf 
den  Umgang  mit  der  Familie  bewahrt  sich  die  Frau  einen 
alterthfimlichen  Dialect^^);  ihre  Bildung  ist  eine  überwiegend  prak- 
tische; geistige  Anregung  erhält  sie  zunächst  von  ihrem  Manne  ^^), 


1)  Corn.  Nep.  praef.:  Quiem  enkn  Bomanorum  pudet  uxorem  dueen  in  ecm^ 
vMum?  caU  euhu  non  nnUerfanäUoB  primum  loeum  tenH  atdium  atque  (n  ceU- 
hrUate  verwaiuf?  Quod  multo  fit  aUter  in  Oraeeia.  Nam  neque  in  conoivium 
adkibetur,  niii  propinquofum ,  neque  »edet  nisi  in  interiore  parU  (udium^  quae 
pvQUxowiTt^  appeUatur,  9110  nemo  aeeedit  nin  propinqua  oognaUone  eoniunetui, 

2)  Plat.  eoni.  praec.  13.  Vol.  I,  p.  165  Dabner :  6  Kdrow  ig^ßaXe  t^c  3ou- 
Xffi  T^v  ^OJ\üima  T?jv  iauTou  -^^dixa  •rijc  ^u^^^P^^  trapoüOT)«.     Cai,  mai,  18. 

3)  Soet.  CUwd,  39.  Teient.  Heaut,  i,  i,  15.  Yerg.  Aen,  6,  397.  Ovid. 
Md.  iy  3,  9.,  Seneca  fr,  13,  51  Haue.  Epictet.  Eneh.  62:  at  fuvatxec  e6iK»c 
dro  Teaoapeoxalftcxa  irms  bi:b  t&v  dvftpdv  xup(ai  «aXouvrai.  Orelli  Jn»er.  2663. 
DigeM.  32,  1,  41  pr.:  Uxorem  ei  fiUum  eommunem  heredee  imtituit  et  uxoris  fidei 
eommtMü  in  baee  verba:  peto  a  te,  domina  uxor,  ne  —  •— .  FriedUendar  Dar- 
iteUnngen  i«,  S.  434. 

4)  Fiat.  Rom.  20.     Tac.  ditd,  28. 

öj  Plut.  eoni,  praec,  15 :  ol  tac  Y'jvatxac  pi^  ipkm^  ßX.^icovTCc  ^o^o6oa<  xal 
srvo6üac  ftfr'  aur&v  (lodoxouaiv  ^unticXaodai  uöva^  YevouivaiC. 

6)  Val.  Max.  2,  1,  2. 

73  Tac.  ofin.  13,  16. 

8)  S.  oben  S.  29  Aniii.7  und  Arnobliu  2,  67.  Plut.  dt  vkt,  mvlieir,  7,  p.  5 
^V,  p.  301  Dübner.  9.  B.  6.     Plautus  aueh.  89.  91.     Prop.  2,  6,  7. 

9j  Plnt.  eoniug,  praec,  19:  "Ulouc  06  od  XTaodai  cplXou«  n^v  YUvaTxa,  xoi- 
voU  ie  vpfjo^ai  toTc  tou  dv^pöc 

10)  Piin.  n.  h.  14,  90.  Val.  Max.  6,  3,  9.  TertoU.  apoU  6.  Serv.  ad  Aen, 
1,  737.     GeU.  10,  23.     Dionya.  2,  25. 

11)  Staatsverwaltung  III,  S.  548. 

12)  Seneea  fr,  13,  51  Haaae.     Ovid.  tr,  4,  5,  1. 

13)  Cic.  dt  or.  3,  12,  45.     Brut,  58,  210.  211.     Qnlntü.  1,  1,  6. 

14)  Plnt.  eoni.  praec,  48.  Seneea  fr,  13,  61  Haase:  (TererUia)  eonixas  egregia 
d  qmat  dt  fonUbue  TuUiania  haueerat  eapientiam.  Vgl.  über  Helvia,  Seneca's 
Matter ,   Sen.  eon$,  ad  Helv.  17,  4.     Sehr  lebendig  schildert  besonders  Plinias 
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an  dessen  Bestrebungen  sie  persönlichen  Antheil  nimmt  ^),  und 
von  welcheni  sie  wiederum  in  Familienangelegenheiten,  z.  B.  bei 
der  Verheirathung  der  Kinder  zu  Rathe  gezogen  wird  2).  Auch 
wenn  sie  ausgeht  in  der  decenten  Tracht  der  Frau,  der  stola 
matronalis^),  was  sie  indess  nicht  ohne  Wissen  des  Hannes^)  und 
nicht  ohne  Begleitung^)/  thut,  ist  sie  einer  achtungsvollen  Behand* 
lung  sicher;  man  macht  ihr  Platz  auf  der  Strasse^);  sie  anzu- 
rühren ist  selbst  bei  einer  gerichtlichen  Vorladung  nicht  gestattet'); 
sie  erscheint  bei  gottesdiensüichen  Handlungen^),  bei  Mahlzeiten^), 
im  Theater  ^<>)  und  selbst  vor  Gericht  i^),  entweder  als  Zeugin  ^2) 
oder  um  für  einen  angeklagten  Verwandten  zu  bitten  ^^) ,  ja  noch 

ep.  4,  19,  welchen  Antheil  seine  zweite  Frau  Calpnrnla  an  seinen  Beschiftignngen 
nahm;  und  ep,  1,  16,  6  sagt  er  vom  Pompeius  Saturninns:  gloria  dignua  est, 
qui uxorem,  quam  virginem  aeeepii,  tcan  doctcan  polUamque  reddiderit, 

1)  Die  ehrgeizigen  Pläne  der  Fabia,  Fran  des  0.  Licinins  Stolo  bei  Liv.  6, 
34  sind,  wenn  aach  Fiction,  doch  ganz  im  Charakter  romischer  Fraaen.  Auch 
bei  amtlichen  Geschäften  werden  Frauen  zu  Hülfe  genommen,  wie  die  Sulpicia 
TOn  ihrem  Schwiegersohn  Postumius  bei  der  Untersuchung  über  die  Bacchanalien 
Liv.  39,  11.  Gic.  ad  AU,  15,  11  erwähnt  einer  politischen  Berathung  zwischen 
ihm,  Brutus,  Casaius  und  Favonius,  an  welcher  Serrilia,  Mutter  des  Brutus, 
TertuUa,  Frau  des  Cassius,  und  Porcia,  Frau  des  Brutus  Theil  nehmen. 

2)  Liy.  38,  67,  7. 

3)  Val.  Max.  6,  1  pr.     Hör.  sat,  1,  2,  94. 

41  Plaut.  Mereat.  809.    Val.  Max.  6,  3,  10—12.   . 

öj  Senec.  eorUr.  2,  15,  3,  p.  174  Burs.:  McUrona  pfodeai  in  tanium  omatay 
ne  immunda  9it:  haheai  eomitea  ehu  aetaii»,  qui  impudieos,  H  nihil  alhidj  vett- 
eundia  amnorum  removere  pOBiint, 

6J  Plut.  Rom.  20.     Val.  Max.  ö,  2,  1. 

7)  Val.  Max.  2,  1,  5:  8ed  quo  ftuUronaU  decus  vereeundiae  munimento  tutiu» 
esset,  in  ius  voeanU  maironam  corpus  eius  atUngere  non  permiserunt,  ut  invioUüa 
manus  alienae  taetu  stola  relinqueretur, 

8)  Feste  der  Frauen  sind  die  Camnentalia  d.  11  Januar,  die  Matronalia  d. 
1  Maxz,  das  Fest  der  Fortuna  virilis  d.  1  April,  die  MatraUa  d.  11  Juni,  das 
saerum  Cereris  im  August  (Staatsverwaltung  III,  S.  546  ff.),  das  Fest  der  Bona 
-dea  (Staatsverwaltung  III,  S.  331^;  ausserdem  nehmen  sie  an  allen  Supplicationen 
Theil  (Staatsverwaltung  III,  S.  60). 

9)  Nepos  praef.  Gic.  pro  Caelio  8,  20 :  uxores  a  eena  redeuntes.  Auch  Vesta- 
linnen  essen  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  Gesellschaft  von  Männern.  Macrob. 
sai.  3.  13,  10. 

10)  S.  Friedlaender  Staatsverwaltung  lU,  S.  514.  Val.  M.  7,  3,  12.  Cic. 
de  hat.  resp.  12,  24.     Suet.  Oct.  44. 

11)  In  älterer  Zeit  traten  Frauen  auch  als  Klägerinnen  auf,  bis  dies  in  Folge 
der  Processsucht  der  Afrania  (f  48  ▼.  Ghr.)  durch  das  prätorlsche  Edict  verboten 
wurde.    Ulp.  Dig,  3,  1,  1  $  ö.    Val.  Max.  8,  2,  2.    Drumann  G.  R.  I,  S.  39. 

12)  Cic.  in  Verr,  aet.  2,  1,  37,  94.  Ascon.  in  Milon,p,Ai  Gr.  p.35  Kiessling. 
Suet.  Caes,  74.  Tac.  ann,  2, 34 ;  3, 49.  Paulus  Dig.  22,  5, 18.  ülp.  Dig,  28, 1 ,  22  S  6. 

13)  So  war  im  Process  des  Fonteius  dessen  Mutter  und  Schwester,  eine  Ve- 
stalin,  anwesend.  Gic.  pro  Font.  21,  46,  im  Process  des  Caelius  die  Mutter.  Cic. 
pro  Cad.  2,  4.  Gate  fr,  ed.  Jordan,  p.  28:  Cato  igitur  dissuadet,  neve  suos  neve 
alienos  quis  Uberos  ad  näserieordiam  eonciliandam  produeat  neoe  uxores  neve  uUas 
ornntno  fenUnas, 
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« 

Dach  ihrem  Tode  ehrt  man  sie  durch  eine  öffentliche  laudatio^ 
auf  welche  wir  in  dem  Abschnitte  über  das  Begräbniss  zurück- 
kommen. 

Die  strenge  Sitte,  welche  das  Verhalten  der  Frau  in  u**d^^"J^J- 
ausser  dem  Hause  regelte  und  die  hohe  Achtung,  die  ihr  erwiesen  '^p^^^*° 
wurde,  hat  nicht  nur  äusserlich  dazu  beigetragen,  die  Heiligkeit 
des  Ehebündnisses  lange  Zeit  unverletzt  zu  erhalten  i)^  sondern 
auch  in  der  römischen  Frau  selbst  einen  eigenthümlichen  Cha- 
rakterzug ausgebildet,  der,  je  schroffer  er  hervortrat^  um  so  un- 
vertraglicher mit  dem  Glücke  der  Ehe  wurde.  Das  Charakte- 
ristische der  römischen  Frau  ist  die  atisieritds^)^  sie  ist  sittlich 
makellos,  aber  ihr  fehlt  die  Grazie  der  Griechinnen  und  die  hei- 
tere Liebenswürdigkeit,  die  das  Glück  des  Hannes  ausmacht.  Ist 
sie  dabei  von  altem  Adel  3)  oder  erheblichem  Reichthum^),  oder 
verdankt  sie  auch  nur  ihrem  Manne  eine  hei*vorragende  Stellung, 
so   ist  sie   anspruchsvoll,    hochmüthig    und    prunksüchtig ^) .    In 

1)  Wm  Tacitus  Qerm,  19  toh  den  deutschen  Frauen  sagt:  ioisptae  Tpudieiiia 
agutU  und  Flu$  ibi  boni  mor<$  vaUnty  quam  alihi  bonae  leges,  kann  von  den 
iSmifichen  Frauen  alter  Zeit  ebenfalls  gesagt  werden.  Seneca  fr.  13,  70  nennt 
noch  die  Zeit  des  ersten  panischen  Krieges  ein  teeiUum,  quo  impudieUia  mon- 
itmm  erat,  non  vitium. 

2)  Plut.  cont.  praee.  27 :  Sei  ^^P  ^Ivai  ttJc  olxoSeoTtolvT^c  &oirep  otvou  tö 
marnäf*  dB^^ifiiov  xal  ifiü  y  uiP)  nixpöv ,  Sanep  dlXÖT];,  \i.rfik,  ^ap(Aaxd>5e(.  29 : 
*Av   o  dpa  cp'jaet  Tic  a6orv)pa  xa\  dxpatoc  fisrixai  xal  dv/)5uvToc,   e^Y^ofxoNeiv 

h€\  zbs  av(pa  xal o&c»  Xo^lC^odai  iiepi  r^c  ö<6ypovoc  xai  ai6ory2pa;  -pjvai- 

«6c '  Ou  &6vapai  rg  a^riQ  xal  <bc  fapteriQ  xal  dbc  ^taipqi  irpoceiNat. 

3)  Für  Rangrerhältnisse  haben  die  Frauen  in  Rom  wie  überall  ein  beson- 
deres Interesse.  Bekannt  ist  der  Stolz  der  Claudiae  Säet.  Tib.  2  und  das.  die 
Ausleger,  die  Rivalität  der  beiden  Fabiae  LIt.  6,  34,  der  Streit  der  patridschen 
und  plebejischen  Frauen  an  dem  Altar  der  Pudicitia  LiT.  10,  23.  Aber  der  alte 
Ceto  zog  doch  eine  adliche  Frau  einer  reichen  vor.  Plut.  C.  mai.  20:  ^vaixa 
(jiev  ofW  eö^CNSOT^pav  9j  TcXouotoT^pav  £pQ(i6V,  V^YoOueNOCi  6pio^(»c  (xiv  dtt^or^pac 
fyeiv  ßdpoc  xal  cppövrjpia,  xd;  hk  ^ewaiac,  alEoufi.6vac  xd  air/j^dy  ptaXXov  (»tct]-^ 
x£ouc  ^I'^ai  irpöc  xd  xoXd  xoTc  Ye^aptT^xöci. 

4)  Juven.  6,  166: 

Malo  Vemuinamj  quam  te,  Cornelia,  mater 
Oraeehorum,  si  cum  magnis  virtutibua  adfers 
Orande  iupereiUum  et  numercu  in  dote  tfiumphos. 

5)  Hont,  od,  S,  24,  19:  nee  dotaia  regit  virum  coniux.  Diese  dotatae  sind 
die  Qual  der  Ehemänner  in  der  Comödie.  So  sage  Demaenetus  bei  Plautus  Astn. 
87:  Argenium  aeeepi,  dote  impertum  vendidi,  und  Megadorus  bei  Plautus  Aul. 
2,  i,  45  fr.  und  3,  5  zählt  alle  üebelstände  solcher  Ehen  auf  und  schliesst  ▼.  58: 

Hae  tunt  atqfie  aliae  multae  in  magnia  dotibus 

Jneommoditaies  aumptusque  intolerabilea, 

Nam  quae  indotata  tat,  ea  in  poteaUxte  eat  viri: 

Dotatae  maetant  et  malo  et  damno  viroa, 
JuTen.  6 ,  460 :  Intolerabüiua  nihil  eat  quam  femina  divea.     Seneca  eontr.  1 ,  6^ 
5  p.  94  Burs.  p.  95,  12:  Impotena  mahan  eat  beata  uxor. 


—     60     — 

reichem  Schmucke  einherzugehen,  Gold;  Purpur^)  und  in  späterer 
Zeit  Perlen  zu  tragen  2]^  eine  Equipage  zu  halten  3),  Sclaven  und 
Sclavinnen  zum  eigenen  Dienst  zu  haben  ^)  und  Handwerker  aller 
Art  für  ihre  Zwecke  zu  beschäftigen  ^)  sind  die  römischen  Frauen 
immer  geneigt  gewesen ;  und  wenn  es  gleich  zu  allen  Zeiten  glück- 
liche Ehen  gegeben  hat,  von  welchen  Schriftsteller  zu  berichten 
selten  Gelegenheit  finden^)  und  nur  hie  und  da  eine  von  dem 
überlebenden  Theile  in  Dankbarkeit  gewidmete  Grabschrift  Zeug- 
niss  giebt^),  während  die  sittliche  Zerrüttung,  besonders  der  vor- 
nehmen Familien  einen  Gegenstand  des  Stadtgesprächs  bildete 
und  vielleicht  übertrieben  geschildert  wird,  so  lässt  sich  doch 
nicht  allein  aus  den  stehenden  Scherzen  der  Komiker,  die,  ob- 
gleich den  Griechen  entlehnt,  doch  auch  in  Rom  grossen  Anklang 
fanden^],  sondern  auch  auf  Grund  zuverlässiger  Nachrichten  ein 
Bild  einer  römischen  Frau  entwerfen,  in  welchem  herrschsüch- 
tiges Streben  nach  dem   Regiment  des  Hauses^];   unfreundliche 


1)  Val.  Max.  2,  1,  5.  Der  Tribnn  0.  Oppius  gab  Im  J.  639  =  215  das  Ge- 
setz, ne  qua  mulier  plus  aemunciam  auri  haberet  neu  vestimento  veraieolori  ttte- 
retur  neu  iuneto  vehieulo  in  urbe  oppidove  aut  propius  inde  mille  pauua  nui 
sacrorum  publicorum  causa  veheretur;  es  wnrde  aber  bereits  559  =  195  ivieder 
abrogirt.  Liv.  34, 1—7.  Val.  Max.  9,  1,  3;  vgl.  5,  2,  1.  Zonaras  9,  17.  Vgl. 
Gate  bei  Festns  p.  262:  Mulieres  opertae  auro  purpuraque, 

2)  Plln.  n.  h.  9,  115:  eupiuntque  iam  et  paupereSj  lieiorem  femmae  in  ptf- 
blico  unionem  esae  dietitantes. 

3)  Sie  wünschen  eburata  vehiculOf  palkUf  purpuram,  Plaut.  Aul.  2,  1,  46; 
Tgl.  3,  5,  28;  pretioaae  veeteBj  aunmif  gemmae,  sumptuB^  anciUaef  supelUx  varia, 
lecticae  nnd  esseda  deaurata  Seneca  fr.  13,  48  Haase,  ans  Theophrast  de  nupUie 
offenbar  mit  Bezug  auf  römische  Frauen  angeführt.  Von  der  Gensur  des  Gato 
570ss=184  sagt  Liv.  39,  44:  Omamenta  et  vestem  muliebrem  et  vehicula,  quae 
pluriSf  quam  quindecitn  miUium  aeris  eeaent^  in  censum  referre  viatores  iuseit. 
Das  Fahren  in  der  Stadt  oder  deren  Nähe  verbot  die  {.  d^ia  Liv.  34,  1,  3; 
dass  aber  früher  and  später  Frauen  in  der  Stadt  auf  einem  earpentum  fahren, 
lehrt  Suet.  Tib.  2.    Plut.  q.  R,  56. 

4)  Plaut.   Trin.  251—255.     Senec.  fr.  13,  51.  52  Haase. 

5}  Eine  lange  Liste  von  Handwerkern,  die  eine  elegante  Frau  im  Solde  hat, 
giebt  Plautus  Aul.  3,  5,  34 — 48 ,  und  von  anderen  Personen ,  deren  Dienste  sie 
braucht,  Mü.  gl.  690—699. 

6)  Val.  Max.  4,  6,  1—5.     Tac.  Agr.  6.     Plln.  paneg.  83. 

7)  S.  OreUi  4626  ff.  0.  Jahn  epec.  epigr.  p.  58.  59.  Wllmanns  224.  248. 
249.  253.  Ein  schönes  Denkmal  einer  trefflichen  Frau  ist  die  Grabrede  des  Q. 
Lucretius  Vespillo  Gos.  735  =  19  auf  seine  Gemahlin  Turia,  C.  I.  L.  VI.  n.  1527 
und  dazu  Mommsen  Zwei  Sepulcralreden,  in  Abhandl.  der  Berliner  Aoad.  1863 
S.  455  ff. 

8)  Plaut.  Asin.  19.  42.  Mü.  glor.  683—699.  THn.  54-^5.  Cos,  2,  6,  1—3. 
Poenul.  1,  2,  1—18.    Gaecilius  bei  Gell.  2,  23.  10. 

9)  Senec.  fr.  13,  52  Haase:  8i  totam  domum  regtndam  ei  commiseris^  ser- 
viendum  eat:  ai  aliquid  tuo  arbitrio  reaervaveria ,  fidem  aibi  habtri  non  putabit 
aed  in  odium  vertetur  ae  iurgia,  et  niai  cito  conaulueria,  parabit  venena ;  vgl.  54. 
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Strenge  und  Bewusstsein  des  eigenen   Werthes    die  Haaptzttge 
sind  ^] . 

Die  grossen  Veränderungen,  welche  seit  dem  zweiten  puni- ^2?" der 
sehen  Kriege  ^]  der  wachsende  Reichthum,  die  Bekanntschaft  mit  ^^t^^^^ 
aslatisdiem  Luxus  und  der  eintretende  Verfall  der  Religion^)  in  ^^^^ 
allen  Verhältnissen  des  römischen  Lebens  veranlasste,  übten  ihren 
unmittelbarsten  Einfluss  auf  den  Charakter  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes aus^),   und  schon  lange  Zeit  früher,   als  die  grauen- 
hafte Auflösung   aller  sittlichen   Schranken,   welche  die  Bürger^ 
kriege  rar  Folge  hatten^),  die  Comiption  der  Frauen  vollendete^ 
sehen  wir,   während  Beispiele  alterthümlioher  Frauentugend  als 
bewunderungswürdige  Seltenheiten  erwähnt  werden  ^] ,  die  Masse 


1)  Beispiele  solclier  Frauen  sind  Pomponia,  Schwester  des  Attlcns,  Fran  des 
Q.  Giceio.  8.  Dramann  G.  B.  Y.  8.  90  f.  und  besonders  die  charaltteristische 
Anecdote  bei  Cic.  ad  Att,  ö,  1,  3;  M.  Cicero's  Fran  Terentia,  von  der  Flut.  Cic, 
20  sagt :  xal  ydp  o^V  dfXXwc  irpoeid  ti(  ou&^  dfxoXfjio^  rhs  ^6otv,  dl'kdi  cpiX^xtfjioc 
pv^  xal  fjiäXAov,  dbc  ain6^  ;pT}äiv  6  Ktx^pov,  xdi^  noAixixdiv  pieTaXap.ßdvoutfa 
rap  ixelNou  fpovrt&cDV^  ^  {xsxaoiSoüaa  töbv  olr£ia%ö>s  lxe(v(p.  vgl.  29;  des  Mae- 
cenas  uxor  morosa  Senec.  de  provid.  3,  10.  Selbst  der  alte  Gate  hatte  von  sei- 
ner Fran  m  leiden  nach  Senec.  fr,  13,  65  Haase :  M.  Cato  eensorius  habuit  uxo^ 
rem  Aeioriam  Paulam  humili  loco  natam,  vinolentamj  impotentemj  et,  quod  nemo 
pouet  credert,  CaUmi  nuperham.  Indessen  ist  in  dieser  Notiz  ein  historischer 
Irrtkam;  es  Ist  von  Aemilia  Paula,  Frau  des  M.  Portius  Cato  Lidnianns,  des 
Sohnes,  darin  die  Rede.    Drumann  O.  R.  V.  S.  151. 

2)  Val.  Max.  9,  1,  3:  Vthi  autem  noatrae  aeeundi  Punici  heUi  finU  ti  Phi- 
UppuB  Maeedoniae  rex  deviehu  lieentioria  vitae  fidueiam  dedit,  Liv.  39,  6,  7 : 
UomtUu  enhn  peregrinae  origo  ab  exereitu  Asiatieo  invecta  m  urbem  «at.  Juvenal. 
6,  296—300.  Das  erste  Luxnsgesetz,  die  lex  Orchia,  ist  5728=182,  die  be- 
kannte Ux  Voeonia  585  sb  169  gegeben. 

3)  S.  Staatsverwaltung  III,  8.  56  ß, 

4)  Plin.  n.  h,  17,  245:  a  quo  tempore  (600  «154)  ptidieiUam  eubveraam 
Pi$o  gravi»  avuior  prodidU,     Festus  p.  285b. 

ö)  Dio  Gass.  54,  16.  Eine  lebhafte  Schilderung  der  Demoralisation  der 
Frauen  in  Sullanischer  Zeit,  und  zwar  der  Frauen  des  Bürgerstandes,  giebt  die 
Rede  Cicero's  pro  CluerUioi  vgl.  Drumann  6.  R.  Y,  S.  360  fr. ;  eine  gleiche 
Entartong  zeigte  ein  Theil  der  hochgestellteren  Frauen  in  den  Zeiten  der  Pro* 
scripUonen.  S.  Drumann  I,  8.  376;  II,  S.  472.  Die  Zeugnisse  über  die 
Cormptel  der  Frauen  in  der  Kaiserzeit  hat  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  460  ge- 
sammelt. 

6)  Gepriesen  werden  Gornelia,  die  Mutter  der  Gracchen,  und  Porcia,  des 
M.  Bnitus  Frau,  Plut.  de  virt.  mui.  I,  p.  301  Dübner.  Tal.  Max.  4,  4  pr. 
Cic.  Br.  58,  211,  beides  sittlich  reine;  aber  männlich  gesinnte  Frauen;  Gor- 
nelia, die  Frau  des  Triumvlr  Lepidus,  cuius  eaeUta»  pro  exemplo  habiia  est, 
Ascon.  p.  43  Or. ;  Marda,  Gato's  Tochter,  Senec.  fr,  13,  72.  73  (und  andere 
Beispiele  das.  74 — 77  Haase);  aber  obgleich  es  immer  auch  in  Rom  noch  edle 
Frauen  und  treue  Mütter  gegeben  hat,  wie  Aurelia,  Gaesar's  Mutter  (Drumann  III, 
S.  1281,  Oetavla,  des  Triumvir  Antonius  unglückliche  Gemahlin  (Drumann  IV, 
S.  244),  Agrippina ,  des  Geimanicus  Gattin,  so  war  doch  ihre  Zahl  klein  ge- 
worden, und  darum  ihr  Lob  um  so  grösser.  Ehrenvolle  Zeugnisse  über  Frauen 
der  Kaiserzeit  findet  man  gesammelt  bei  Friedlaender  Darst.  I^,  8.  499  ff. 
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zunächst  der  hochgestellten  und  bemittelten  Frauen  von  allen 
Pflichten,  die  ihnen  Glaube,  Recht  und  Sitte  der  Väter  auferlegt, 
sich  mit  Selbständigkeit  emancipiren.  Die  Ehe,  welche  die  Frau 
in  die  Hand  des  Mannes  giebt,  hatten  in  alter  Zeit  die  Plebejer 
auch  fUr  sich  in  Anspruch  genommen ;  die  Frau  hatte  dabei  nichts 
zu  verlieren  gehabt:  denn  war  sie  nicht  in  der  Gewalt  des 
Mannes ;  so  blieb  sie  in  ihres  Vaters  potestas;  sie  änderte  nur 
den  Gewalthaber,  aber  büsste  an  Freiheit  nichts  ein,  so  lange 
die  Familien  Verfassung  in  ihrer  Strenge  bestand.  Mit  dem  Ver- 
fall der  alten  Sitte  lockerte  sich  die  Zucht  der  Familie^},  die 
Väterliche  Gewalt  sank  zugleich  mit  der  eheherrlichen;  beim  Ein- 
tritt in  die  Ehe  ward  Bedacht  genommen,  dass  die  Disposition 
Über  das  Vermögen  der  Frau  nicht  der  Mann  erhielt;  die  Ehen 
ohne  manus  nehmen  schon  seit  den  punischen  Kriegen  überhand 
und  sind  in  der  Kaiserzeit  allein  in  Uebung  geblieben  ^) .  Indess 
auch  der  Bevormundung  der  eigenen  Verwandten  sich  zu  entziehen 
gab  es  ein  rechtliches  Mittel  3),  und  die  Masse  des  Capitals,  wel- 
ches sich  in  den  Händen  der  Frauen  befand,  wurde  so  bedeu- 
tend, dass  der  Staat  selbst  im  Jahre  585=4  69  gegen  diesen  Uebel- 
stand  einzuschreiten  sich  bewogen  fand,  indem  er  durch  die  lex 
Voconia  verbot,  Frauen  testamentarisch  zu  Erben  einzusetzen^). 
Eine  Frau,  welche  mit  ihrem  Manne  nicht  in  Gütergemeinschaft 


1)  Ausfühilich  handelt  hierüber  Rossbach  UntersüchuDgen  S.  42  ff. 

2)  Der  U9U9  bestand  zn  Gaias  Zeit  nicht  mehr  (Gai.  1,  111);  die  coemtio 
ist  nach  Galos  und  Ulpian's  Zeit  nicht  mehr  nachweisbar ;  die  confarreatio  war 
schon  Tiel  früher  ausser  üebung  gekommen  und  würde  ganz  aufgehört  haben, 
wenn  sie  nicht  für  die  flaminea  nothwendig  gewesen  wäre.  Aber  auch  zu 
diesem  Zwecke  konnte  sie  nur  dadurch  erhalten  werden,  dass  Tiberius  für  die 
confarreirten  Frauen  die  privatrechtlichen  Folgen  der  manua  aufhob.  Tac.  ann. 
A,  16.     Gaius  1,  136. 

3)  Es  ist  die  coemtio  fidueiaria  tuUlae  evitandae  causa.  Gaius  1,  115: 
QfAod  e$t  taU:  ai  qua  vdit  quoa  Habet  iutorea  deponerCf  et  alium  nanciaci  ülia 
auetoribua  coemtionem  facit;  deinde  a  eoemptionatore  remancipata  ei  cui  ipaa 
velit^  et  ah  eo  vindieta  manumiaaa  incipii  tum  habere  tutotem^  a  quo  manu- 
miaaa  esi^  qui  tutor  fiduciariua  dieitur;  vgl.  1,  137.  166.  195. 

4)  Liv.  ep.  41:  Q.  Voeoniua  8axa  tr.  pl,  legem  tulH,  ne  quia  mulierem 
heredem  inatitueret.  Cic.  act.  in  Verr.  1,  42,  107.  Gal.  2,  274.  Das  Gesetz 
bezog  sich  nur  auf  Bürger  der  ersten  Censusdasse,  Gell.  7,  13.  Gic.  1.  1.,  und 
hatte  nur  den  Zweck,  Frauen  von  grossen  testamentarischen  Erbschaften  aus- 
zuschllessen ,  ohne  dabei  die  Intestaterbfolge  zu  verhindern.  lieber  die  sehr 
streitigen  einzelnen  Bestimmungen  des  Gesetzes  s.  Bachofen  Die  lex  Voconia. 
Basel  1843.  8.  Rein  Privatr.  S.  778 ff.,  wo  die  übrigen  Untersuchungen  ange- 
führt sind.    HuBchke  Zeltschrift  für  Rechtsgeschichte  Y  (1866)  S.  180  ff. 
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lebte  >),    hielt  ihren  eigenen  Procurator,    der  ihr  Ratbgeber   und 
Vertrauter,  öfters  auch  ihr  Liebhaber  wurdet). 

Wenn  der  Besitz  von  Vermögen  für  die  gemeineren  Naturen ^ß^ä^®^* 
unter  den  Frauen  zu  Eitelkeit  und  Ueppigkeit  Veranlassung  gab, 
so  boten  dagegen  die  letzten  Jahrhunderte  des  Freistaates  durch 
die  Möglichkeit  einer  höheren  griechischen  Bildung  den  begab- 
teren Frauen  die  Mittel  zu  einer  geistigen  Freiheit,  die  nicht 
weniger  bedenklich  war.  Die  Damen,  welche  griechische  Poesie 
und  wohl  audi  Philosophie  trieben '),  sich  fremden  Religions-  ^^^* 
culten  eifrig  zuwendeten  ^)  und  der  häuslichen  Geschäfte  und  der 
Erziehung  ihrer  Kinder  sich  überhoben^),  traten  ebenfalls  aus 
der  Sicherheit  eines  engen  aber  heiligen  Berufes  auf  den  schlttpf- 

1}  Apuleins  de  mag.  c.  75,  p.  591  Hild.  erzählt,  dass  jemand  Bankrott 
mae^t,  nachdem  er  den  Hanpttheil  seines  Vermögens  seiner  Frau  verBchriehen 
hat:  pleraque  tarnen  rd  famüiaris  in  nomen  uxorU  callidUaima  fraude  eonfert. 

5.  Friedlaender  Darst.  1*,  S.  453. 

2)  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  454  führt  an  den  Aebntins,  Geschäftsführer  der 
Wittwe  Caesennia  (Cic.  pro  Caecin.  5,  14),  den  Pudens,  Procurator  der  im  J.  20 
p.  Chr.  hingerichteten  Lepida  (Orelli  Inser.  639),  den  speciosua  procurator  bei 
Senec.  eontr.  7,  20  p.  213  Bars.,  den  formosua  asseda  et  procurator  calamiatratuM 
io  Senec.  fragm.  Vol.  III,  p.  429  Haase.  Noch'  Hleronymus  schreibt  an  die  Sal- 
Tina  cp.  79,  9  (I,  p.  505  Yailars) :  Non  amhulet  hata  te  calamiatratus  procurator, 
Aviführlioh  verspottet  ein  solches  Yerhältniss  Martial.  5,  61 :  Crispulua  üle  quia 

ttt,  uxori  aemper  adhaeret  Qui^  Mariane,   tuae? üxoria  rea  agit^    inquia, 

hu  meae. Rea  uxoria  agit?  rea  uUaa  critpulua  iate?   Rea  non  uxorUf  rea 

agU  iUe  tuaa. 

3)  Von  Sempronla,  Frau  des  D.  Brntus,  Cos.  677  «77,  Mutter  des  D. 
Bfotus ,  der  unter  Caesar's  Mördern  war ,  sagt  Sallust  Cot.  25 :  gcnere  atque 
forma  praeterea  viro  atque  liheria  aatia  fortunata  fuit,  Utteria  Oraecia  atque  La-- 
tini»  doeta,  paaUere  et  aaltare  eteganttua^  quam  neetaae  est  prohae^  multa  alia, 
quae  mttrumada  luxuriae  auni,  8ed  ei  eariora  aemper  omräat  quam  decua  atque 
pudicitia  fuit:  pecuniae  an  famae  minua  parceret  haud  facile  diacemerea,  Lit- 
teraiisch  gebildet  war  auch  Gaerellia,  Gicero's  Freundin.  Drumann  YI,  S.  415, 
und  Cornelia,  die  Frau  des  Pompeius.  Hut.  Pomp,  55 :  xal  y^P  ^^P^  '(pdit.u.oxoL 
xsXoc  fim-tiTo  xaX  Trept  X6pa^  xal  y^^i'P'^P^^^  '  ^^^  Xö^cd^  ^Uvoaö^cov  etvioro 
YpT^aifUDC  dlxo6eiv  %al  rpocfjv  to6toic  ^doc  drfiia^  xal  icepiep^Ca^  xa^apöv,  ä 
GTj  •vioLii  irpo^TpCßcTat  -y^^atSl  xd  Toiaüra  icafr/jfJWiTa.  Aber  noch  in  der  Kaiser- 
zeit machen  sich  strenge  Urtheile  über  die  wissenschaftliche  Bildung  der  Frauen 
geltend.  Senec.  ad  Helv,  17,  3  und  Lucian.  de  mereede  eond,  36  verspotten  die 
Frsnen,    welche  sich  mit  Philosophie  und  Poesie  beschäftigen.     Vgl.    Juven. 

6,  185  ff.     Hart.  2,  90,  9;  11,  19  und  über  die  griechische  BUdung  der  Frauen 
überhaupt  Friedlaender  Darst.  I«,  S.  479  ff. 

4^  So  wie  die  Bacchanalien  in  Rom  durch  Frauen  Eingang  fanden  (Liv. 
39,  13^,  so  auch  andere  fremde  Culte  (Liv.  25,  1,  7),  namentlich  der  der  Isis 
(s.  Staatsverwaltung  III,  S.  781.  Daher  fordert  Plutarch  eoni.  praec.  19,  1, 
p.  166  Dfibner:  xal  9eo6c,  oG;  o  dv^p  vop.(Cei,  o^ßeo^ai  t^  ^aper^  xal  7iV(6oxetv 
{tdvooc  rpov/^xcL    Vgl.  Friedlaender  Darst.  I^,  S.  486  ff. 

6)  Colmnella  12  pr. :  Nune  vero,  quum  pUfatque  sie  luxu  et  hurUa  diffhtanty 
ut  ne  lanifieii  quidem  etiram  auaeipere  dignentur^  aed  dornt  eonfeeUia  veatea  fastidio 
Weonl — nihil  tnirum  eat,  eaadem  ruria  et  inatrumentorum  agrestium  cwra  gravari. 
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rigen  Boden  einer  gefährlichen  Freiheit,   die  fClr  sie  selbst  wie 

für  das   eheliche  Yerhdltniss   verderblich  wurde  ^).    Die  in  der 

tittd  i^eikeit^aiserzeit   immer   mehr  Ueberhand   nehmende   Leidenschaft   für 

a6r  1S6W6- 

^^^'Jl^j^  Theater,  Amphitheater  und  Circus*)  gewSihrte  den  Frauen  nicht 
des  Hauses,  mir  Gelegenheit  in  dem  Prunke  einer  reichen  Toilette  sich  öffent- 
lich zu  zeigen^),  Bekanntschaften  mit  Männern  zu  machen^)  und 
sich  auch  wohl  für  die  Darsteller  selbst,  d.  h.  Schauspieler, 
Mimen,  Pantomimen,  Athleten,  Gladiatoren  und  Rutscher  der  Benn- 
bahn  zu  enthusiasmiren  ^) ,  sondern  gab  sie  auch  dem  entsitt- 
lichenden Einflüsse  preis,  welchen  die  Mimen  mit  ihren  unzüch- 
tigen Darstellungen  0)  und  die  Arena  mit  ihren  Schlächtereien 
selbst  auf  unverdorbenere  Naturen  hatten  ausüben  müssen;  die 
Freiheit,  den  Mahlen  der  Männer  beizuwohnen,  führte  sie  zur 
Theilnahme  an  den  schwelgerischen  Gelagen  der  Kaiserzeit,  bei 
welchen  sie,  nicht,  wie  in  alter  Zeit,  sitzend  und  sich  der  Tafelge- 
nüsse enthaltend,  sondern  gelagert  zwischen  den  Übrigen  Gästen^), 
mittrinkend^)  und  den  unzüchtigen  musikalischen  und  orchesti- 
sehen  Tischunterbaltungen  Auge  und  Ohr  leihend ^j  erscheinen; 
ihre  Promenaden  zu  Fuss  oder  in  unverschlossener  Sänfte  ^^)  und 
ihre  Betheiligungen  an  Geschäften  und  Zerstreuungen,  die  früher 
dem  Manne  vorbehalten  gewesen  waren  ^^),  brachten  sie  täglich 
in  Berührung  mit  den  bedenklichsten  Elementen  der  römischen 
Gesellschaft  und  entfremdeten  sie  immer  mehr  ihrer  ursprüng- 
lichen Aufgabe. 


1)  Epictet  fr.  53  Vol.  III,  p.  84  Schweigh. :  'Ev  TdifiiQ  a\  fisaX^t^  oerA 
)^cipa(  C^ouai  T^v  ÜXdtcovo«  TroXiretav,  Cxt  xoivdl;  d^ioX  elvai  xdc  pvaTxa«.  Toic 
fOLp  l>iiii.(ioi  Tzpo^ijonoi  TÖv  voQv,  o6  T^  (lovo^f  TOü  dlvSpöc  «.  t.  X. 

2)  Ausfahilich  h&odelt  hierüber  Friedlaender  Darst.  I^,  S.  468 ff.;  a.  be- 
sonders Ovid  ara  am.  1 ,  93 :  Üt  redit  itque  fftquen»  longum  formica  per  agmenj 
~ Sic  ruit  in  eeUbrcs  eultissima  ftmina  ludoa. 

3)  Tertull.  de  apeet,  25. 

4)  Ovid  ara  am,  i,  135  empfiehlt  jungen  Lenten  znr  Anknüpfang  Ton  Be- 
kanntschaften namentlich  den  Gircus,  wo  Minner  und  Frauen  neben  einander 
Sassen.     S.  Friedlaender  im  III.  Bande  der  Staatsverwaltung  S.  486. 

5)  Beispiele  s.  bei  Friedlaender  Darst.  I«,  S.  471  ff. 

6)  Martial.  3,  86.     FriedUender  Darst.  I«,  S.  470. 

7)  Val.  Max.  2,  1,  2.     Friedlaender  S.  474. 

8)  Juven.  6,  429  ff.     Senec.  ep.  95,  21. 

9)  Plut.  piaeat.  eonv.  7,  8,  4,  II,  p.  868  Dübner :  oi  hk  itoXXol  «al  Tuvai- 
x6>v  ou7xaTaxeip.^aiv  xal  icalSov  (Mi^ar*  iitt&c(xvuvtai  u.tp.'^p.aTa  icpa^fuiTaiv  xai 
Xöforv,  ä  itdoTfi  \ki%Tfi  tapoc^oi&^OTCpov  Tdc  ^X^  iiaTldTjctv.    Quintil.  1,  2,  8. 

10)  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  475. 

11)  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  476. 
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In  allen  Staaten,  in  welchen  Sciaverei  besteht,  hat  die  I^^uery^^^]^^!^'^ 
einer  glücklichen  und  einträchtigen  Ehe  besondere  Schwierig- 
keiten 1) .  Bei  den  Römern  aber  bildete  sich  neben  der  alten 
Praxis  des  pelicatus^)  dem  oben  bezeichneten  Charakter  der  Frauen 
gegentiber  auch  die  Theorie  aus,  dass  die  Frau  ein  Gegenstand 
der  pflichtmässigen  Achtung,  nicht  aber  der  Liebe  sei^],  und  da 


1)  PUvt.  Mereat,  805 : 

EcoitoT  lege  dura  vivorU  muUeree 

MuUoque  iniquiore  nüserae  quam  viri. 

Nam  vir  $i  teorium  duxit  elam  uxorem  suafn, 

Id  ei  reeeivU  icror,  impuneet  viro: 

üxor  virufn  «i  elam  domo  egressait  foras, 

Viro  fit  eoiMa,  exigitur  matnanonio. 
Tgl.  (hÜBtU.  5,  11,  35.  Hieronym.  epiet,  ad  Oeeamumfep,  77,  3  YtUussVol.  I, 
p.  72  ed.  CJolon.  1616«  Vol.  IV,  2,  84  p.  658  Bened.j:  AUae  sunt  Uges  Cae^ 
junim,  aliae  Christi.  —  Apud  iUoa  virit  impudieitiae  frena  laxantur  et  solo  stupro 
aiqme  aduiterio  eondmnnato  patsfm  per  lupanaria  et  aneiüulae  Ubido  pemätUUtr, 
quasi  eulpam  dignitas  faeiat,  non  volurUas,  Apud  nos  quod  non  licet  feminis, 
lyufiu  fyon  licet  viris.  Augostinus  de  verhis  Apost.  8erm.  153,  6.  Vol.  V,  p.  507 
«d.  Bened.  1700.  fol. :  Quis  enim  aliquando  ad  iudieem  duetus  est,  giiia  mere^ 
triei»  lupanar  intravit?  —  Quis  aliquando,  habena  uxorem  ^  quia  aneillam  warn 
viUavity  crimen  invenit?  Id.  8erm,  224.  Vol.  V,  p.  675:  Dicis:  Ancilla  mea 
€(meubimi  mea  est:  num  quid  ad  uxorem  cdienam  vado?  —  An  non  Ucet  mihi 
m  dcmo  mea  faeere,  quod  volo?  Von  Dzasus,  dem  Bruder  des  TibeiiuB,  wird 
es  gerülimt,  dass  er  seiner  Fraa  Antonia  ganz  treu  war  (Val.  Max.  4,  3,  3); 
Aber  wie  bei  Piaatas  Men.  787>-802  der  Vater  seine  klagende  Toohter  ermahnt : 
QuoUens  mortstravi  tibiy  viro  ut  morem  geras.   Quid  HU   faeiat  ^   ne  id  ohservea^ 

quo  tat,  quid  rerum  gerat Quando  eurakmi  ei  vestitam  hene  habet  te,  an- 

eiHa$y  penum  Beete  praehihetj  mdiust  sanam,  mulier,  mentem  sumerCf  so  sagt 
auch  Plat.  eont.  praee,  16,  I,  p.  166  Dübner:  om  ou^t  ilaii-mi  dlv/]py  dxpaT^j^ 
it  ?rcpi  xd?  i^SoNok  *ai  ivd^csf o«,  d^afJidpT^  ti  irpö^  italpav  ri  ^pairawiSa,  oct 
T^jv  -yaiirr^jv  (ji9)  d^avoTtretv  \i.rfik  ^aXcTraivciv ,  Xo^tCoi*^'^'^  i  of*  irapoivlac  xal 
dxoXao(ac  xaX  SßpeoK,  ai^oufievoc  aMj^,  Mpa  (xeraM^cootv.  Es  gab  Frauen, 
welche  nach  diesen  Gmndsltzen  Terfuhren,  wie  Tertia  Aemilla,  die  Frau  des 
iheien  AfHeanns,  von  der  Val.  Max.  6,  7,  1  sagt:  Tantae  fuit  eomitatis,  ut, 
oDit  »ciret  viro  suo  aneillulam  ex  suis  gratam  esse,  dissimulaverit,  ne  domitorem 
orbi»  Afrieamtm  —  impoteräia»  rtum  ageret,  und  später  Livia  (Snet.  Oct.  69*^ 
71),  aber  gewöhnlich  führten  solche  VerhEltnisse  zu  argen  Scenen,  wie  sie  die 
Komiker  tehUdem ,  Plant.  Men.  604—825.  Aainar.  5,  2.  CaeciUus  bei  Gell.  2, 
23,  10;  und  die  aneilla  erfuhr  die  Rache  der  Fran.   Jnven.  2,  57. 

2)  Schon  in  einem  angebliehen  Gesetze  des  Numa  hiess  es  Pelex  aram  lu- 
«oms  ne  tangito.  Gell.  4,  3,  3.  Festi  ep,  p.  222,  s.  y.  peüiees.  Gegen  ün- 
«leae  des  Mannes  ist  die  Frau  rechtlos.  Gato  bei  Gell.  10,  23 :  Tn  aduiterio 
uxortm  tuam  si  prehendisaes,  sine  iudieio  impune  necares:  iUa  te,  st  adulterares 
nee  tu  aduiierarere,  digito  non  auderet  contingere,  neque  ius  est, 

3)  Plnt.  com.  praee.  29:   Sv  ('  doa  ^aec  tic  a69rnpd  xal  dxoaTOC  '^hrrfOLi 

*ai  drfi^irvTO«,  ei-poopLOvelv  oei  tön  dvopa  xal Xo^lCco^i  *  Ou  86vajiwti  ttJ 

a-jTJ  xcn  A^  -japn^  xaX  d><  eraipa  ouvetvat.  Senec.  fr.  13,  84.  85:  In  aliena 
uxore  omnis  amor  turpis  est,  in  sua  nimius.  Sapiens  vir  iudieio  dehet  amare 
eomiugem,  non  affeetu.  —  niAU  est  foedius  quam  uxorem  amare  quasi  aduUeram, 
Düher  bnvcht  man  amare  im  Gegensatze  zu  der  ehelichen  Liebe  vorzugsweise 
von  einer  Liebeehaft.  Terent.  i4ndr.  1,  2,  20.  Ebenso  amator  als  Sehimpfwort 
FUm.  Aein.  5,  2,  71.  74.  75. 

S6s.  Altertii.  YII,  1.  5 
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es  vor  der  YerheiratbuDg  ganz  gerechtfertigt  erschien,  entweder 
ein  bestimmtes  Liebesverbältniss  zu  unterhalten  oder  auch  im 
Wechsel  seine  Befriedigung  zu  suchen  i),  so  musste  eine  Heirath, 
welche  eine  bestehende,  aus  Neigung  geschlossene  Verbindung 
den  Wünschen  der  Eltern  und  den  Rücksichten  auf  Standes-  und 
Yermtfgensverhältnisse  zu  opfern  zwang,  allemal  die  Sache  eines 
Entschlusses  sein^),  zu  welchem  man  theils  durch  die  Pflicht^ 
theils  durch  die  Hoffnung  auf  eine  Mitgift  3)  veranlasst  wurde. 
So  lange  nun  das  Bewusstsein  der  Pflicht  lebendig,  die  Gewalt 
des  Herrn  im  Hause  ungeschmälert,  das  Leben  einfach  und  die 
strenge  Sitte  in  Geltung  war,  sind  auch  solche  Ehen  einträchtig 

dMMib«n^  und  wohl  auch  glücklich  gewesen;  als  aber  die  Einheit  des  Hauses 
sich  lockerte  und  die  Individualitäten  der  Familienmitglieder  zur 
Anerkennung  gelangten,  da  musste,  wenn  die  Ehe  bestehen  sollte^ 
das  sich  lösende  äussere  Yerhältniss  der  Gewalt  durch  die  freie 
gegenseitige  Verpflichtung  ^)  und  durch  persönliche  Zuneigung  er- 
setzt werden.  Je  weniger  aber  der  Mann  diese  mitbrachte,  und 
je  weniger  die  Frau  diese  sich  zu  gewinnen  geschickt  war,  desto 
mehr  trat  der  Verfall  des  ehelichen  Verhältnisses  zu  Tage,  io 
Hass  und  Untreue,  aufiTallender  Zunahme  der  Scheidungen  und 
Ueberhandnehmen  der  Ehelosigkeit. 

scheidtuig.         d{q  strenge  Fessel  der  alten  Ehe  wurde  mehrfach  durch  Ver- 


1)  Vulgari  et  permisaa  venire  utL  Yal.  Max.  7,  3,  10.  Hor.  tat.  1,  2^ 
31 — 35.  Seneca  contr,  2,  12,  10  p.  153  Buis. :  Nihil  peeeaverat:  amat  mere- 
trieem:  $oUt  fleri;  nduUseens  est;  exspeeta,  emendabitur^  dueet  uxorem.  2,  14, 
11p.  171 :  coneessis  aetaU  voluptatibtu  utor  et  iuvenali  lege  defungor.  Vgl. 
Gic.  pro  Caei.  12,  28:  Datur  eoneessu  omnium  htUc  ali^i  Indus  aetati  ei  ipsa 
natura  profundit  adoletcentiae  cupiditatea :  quae  ti  ita  erumpuntf  ut  nulUut  vitam 
läbefactent.  nuUiut  domum  evertant,  faeUes  et  toUrabiU$  haberi  eoUnt,  Vgl. 
$  30.  42.  44.  48 :  Verum  si  quia  est^  qui  etiam  mere^rieiis  amoribuM  inttrdiettun 
iuventuU  putet,  est  iUe  qtädtm  valde  Bevetue  —  negare  non  pouum  —  ted  ab^ 
horret  non  modo  ab  huius  saeculi  lioentia,  verum  etiam  a  maiorum  eoneueiudine 
atque  eoneessis.  Quando  enim  hoe  non  factum  est,  guando  reprekemum,  quando 
non  permiatum?  quando  derUque  fuit  ut  quod  licet  non  lieeret? 

2)  Terent.  Andr.  1,  2,  20:  omne»  qui  amant^  graviter  »ibi  dari  uxorem^ 
ferunt,    Seneca  contr.  1,  6,  7  p.  95  Burs.    Propert.  2,  7,  7: 

Nam  eitiuB  paterer  caput  hoc  diseedere  eoÜOf 
Quam  po$$em  nupttu  perdere  amore  face». 
JuTen.  6,  28-37. 

3)  Epigramm  in  Petron.  ed.  Burm.  1709.  p.  SAesAnthologia  ed.  Meyer  146 : 

Uxor  legitimu»  debet  quaai  eermu  amari: 
Nee  eentum  vettern  semper  amare  meum, 

4)  Lactant.  6,  23.  24 :  Non  enim,  sicut  iuris  publici  ratio  est,  sola  muUer 
adultera  est^  quae  habet  atium,  marittu  autem,  etiamsi  plures  habeat,  a  erimine 
adulterii  solutus  est,  sed  divina  lex  —  duos  in  matrimonium  —  pari  iure  ooniungit. 
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brechen  gelöst;  Giftmord  kommt  in  Rom  zuerst  in  der  Ehe  vor^); 
die  laxe  Zucht  der  späteren  Zeit  lehrte  auch  die  Frau,  die  dem 
Manne  gestattete  Freiheit  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  ^j;  die 
Untreue  der  Frau  hatte  die  Scheidung  der  Ehe  zur  Folge ,  und 
sdion  Cicero's  Zeit  bietet  ein  widerwärtiges  Bild  von  der  Zer- 
rttttnng  des  Familienlebens  in  den  höheren  Kreisen  der  Geseil- 
schaft dar'),  welches  den  auffallenden  Contrast  des  alten  und 
des  neuen  römischen  Lebens  herauszustellen  besonders  geeignet 
ist.  Zwar  ist  die  Nachricht  des  Bionysius^),  dass  die  älteste  con- 
farreirte  Ehe  unlösbar  gewesen  sei  und  nur  im  Falle  eines  be- 
stimmten Verbrechens  der  Frau^)  auf  Grund  eines  vom  Haus- 
gericht gesprochenen  Urtheils  durch  den  Tod  habe  getrennt  werden 


1)  Im  J.  422 IS 329  BoIIen  170  Matronen,  darunter  auch  patricische,  die 
dimaU  wohl  noch  eonfarrelrt  waren,  ihre  Männer  yergiftet  haben.  Liv.  8,  18. 
Tal.  Max.  2,  5,  3.  August,  de  eiv.  d.  3,  17;  im  J.  574^:180  wurde  der  Consul 
Piso  Ton  seiner  Gemahlin  Quarta  Hostilia  ermordet.  Liy.  40,  37;  im  J.  600  ss 
154  werden  zwei  Gonaularen  Ton  ihren  Frauen  vergiftet.  Liv.  ep.  48.  Val. 
Max.  6,  3,  8.  Vgl.  QuintU.  5,  11,  39:  [M.  Cato)  nullam  aduLUram  non  eandem 
tue  vmefieam  dizit.  Javen.  1,  69 — 72.  Cic.  ad  Herenn,  4,  16,  23.  Seneca 
exe.  eontr.  6,  6  p.  406  Burs.     Senec.  de  ira  2,  9,  2.   fragm,  13,  52. 

2)  Lactant.  6,  23,  29 :  quae  iniquitoB  effecH  profecto  ut  esserU  adulieria, 
fenänU  aegre  ferentibuif  praeatare  $e  fidem  non  exhibentibus  mutiuim  earitatem, 
Denique  nuUa  est  tarn  perditi  pudoris  adulttray  quae  non  kanc  caiucan  viUi$  tuia 
praeUndat,  iniuriam  te  peecando  non  faeere,  »ed  referre. 

3)  Einzelheiten  findet  man  bei  Drumann  G.  R.  zusammengeatellt.  Sem- 
pronia ,  die  Frau  des  D.  Brutns  Cos.  677  »=  77,  Theilnehmerin  an  Catillna  s 
Plänen  (V,   416  f.),    die  herrschsüchtige  Fulvia,   nihil  muliebre  praeter  corpus 

'      1.2,74),   oö  --.     -        -  


(Yeil.  2,  74),  ou  xoXdaia  mV  olxouplav  ^povou^  Yu-vaicv ,  tibV  dv^pöc 
(Gufrrou  xpaxelv  dgioüv,  dXX'  dip^ovro«  ^PX'*^  (Plut.  AnU  10.  Drum.  II,  371 — 
374),  die  streitsüchtige  und  ausschweifende  Clodia,  Fran  des  Q.  Metellus  Geler 
Cos.  694  SS  60,  den  sie  vergiftet  zu  haben  in  Verdacht  stand,  von  Cicero  in  der 
Bede  pro  CaeUo  als  freche  Buhlerin,  procax  mereirix,  geschildert  (20,  49)  und 
des  Mordes  beschuldigt  (24,  59),  Aurelia  Orestilla,  Frau  des  Catilina-(Drum. 
y,  388),  Mocia  und  Fulvia,  die  das  Bacchanal  des  Gemellns  verherrlichten  (Val. 
9isx.  9,  1,  8),  sind  Beispiele  emancipirter  Frauen;  von  unglücklichen  Ehen  ist 
es  kaum  nothig,  Beispiele  anzuführen.  Wegen  Untreue  der  Frau  schied  die 
Ehe  L.  Lncollus  Cos.  680s=74  zweimal,  mit  Clodia  (Drum.  II,  382;  lY,  174) 
und  mit  Servilia  (Drnm.  lY,  174);  M.  Lucnllus  Cos.  681  »73  mit  einer  dem 
Nsmen  nach  anbekannten  Frau  (Drum.  lY,  179);  P.  Lentulus  Spinther,  Sohn  des 
Cos.  697  =  57  mit  der  berüchtigten  Caecüia  Metella  (Drum.  II,  58);  M.  Lepidus 
Cos.  676  BS  78  mit  Appuleia,  in  Folge  welcher  Scheidung  er  aus  Gram  starb 
rPHn.  n.  h,  7,  122);  Pompeius  mit  seiner  dritten  Gemahlin  Mucia  (Drum.  lY, 
557);  Cato  Cticensis  mit  seiner  ersten  Frau  Atilla  (Drum.  Y,  198);  Caesar  stand 
mit  den  vornehmsten  Frauen  in  Liebesverhältnissen  (Drum.  III,  741). 

4)  Dionys.  2,  25 :  (Die  Confarreation)  cU  o6v(so(M)v  dva^xalov  oixciörr^oc 
Ifcpcv  d/5caX6Tou,  %al  t6  Scatp'^oov  xo^c  Yd(U)U(  to6tou(  o6$ev  -h^, 

5)  Diese  Yerbreehen  waren  Ehebrach,  Ermordung  der  Kinder,  FUschung 
der  Sehlüisel  und  Wefaitrinken.  Dion.  a.  a.  O.  Plut.  Rom.  22.  Ygl.  Rein 
Pkivatr.  8.  447. 

5* 
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Vännen^),  in  welchem  Falle  vor  der  Vollstreckung  des  Urtheils 
die  diffarreotio  eintrat  2),  in  neuerer  Zeit  vielCoMdi  in  Zweifel  ge- 
zogen worden  3),  aber  dem  Charakter  der  confarreirten  Ehe  ist 
sie  völlig  angemessen.  Aus  denselben  Gründen,  aus  welchen  die 
Ehe  des  Flamen  Dialis  unlösbar  war^)^  ist  ttberhaupt  eine  con- 
farreirte  Ehe  unlösbar :  Mann  und  Frau  hatten  ihre  priesterlicben 
Functionen,  zu  welchen  sie  durch  Geburt  und  lebenslänglich  be- 
rufen waren,  niederlegen  müssen  ^) ,  die  Kinder  hatten  aufgehört, 
patrimi  und  matrimi,  d.  h.  zu  patricischen  Priesterärotem  be&ihigt 
zu  sein<)  und  die  patridsche  Gemeine  selbst  hätte  durch  eine 
Ehescheidung  Schaden  gelitten.  Dagegen  mag  für  die  Ehen  ohne 
manuSj  sowie  für  die  künstlichen  Manusehen^j  eine  Trennung 
von  Anfang  an  möglich  gewesen  sein;  die  Formel  für  die  Ver- 
stossung  der  Frau  (claves  adimere,  exigere)  findet  sich  in  den 
XII  Tafeln^),    und   eine  Ehescheidung  wird  bereits  im  J.  448= 

1)  Da  auf  dem  Weintrinkea  der  Tod  stand,  so  wird  dieser  aoob  in  den 
anderen  sckwereren  Fällen  die  Strafe  gevresen  sein. 

2)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  262  Anm.  8.  Der  dort  angefahrte  doeerdoa 
eonfarreationum  et  difarrtationum  ist  aus  kaiserlicher  Zeit,  in  welcher  auch  die 
patiicische  Ehe  dem  damals  üblichen  Eherechte  accommodirt  worden  war,  was 
unter  Tiberius  begann,  Tac.  ann.  4,  16,  worauf  dann  Domitian  auch  für  con- 
farreirte  Ehen  Scheidung  gestattete.     Piut.  q,  B.  50. 

3)  Rein  Privatr.  S.  447,  wo  die  übrige  Litterator  angeführt  ist.  S.  be- 
sonders Klenze  In  Savigny  Zeitschrift  YII,  21 — 42.  Vgl.  Wdter  O.  d.  B.  R. 
S522. 

4)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  316. 

5)  Gell.  10,  15,  22:  uxorem  si  amisH,  flaminio  decediU  Mairitnonium  fla- 
mini^  ni»i  morU  dirimi  ius  non  est,  Plut.  q.  B.  50.  Hieronym.  «p.  11.  Vol.  I, 
p.  30»  ed.  Colon.  1616.  fol.  =  «p.  123.  Vol.  I,  p.  906  Vallars:  flamm  unius 
uxorit  ad  aacerdotium  admittitur,  Ftaminiea  quoque  unhu  mariti  eligUur  uxor. 
Da^'s  zwischen  der  Ehe  des  Flamen  und  den  übrigen  confarreirten  Ehen  in 
diesem  Punkte  ein  Unterschied  gewesen  sei,  nimmt  Rein  Privatr.  S.  449  ohne 
allen  Grund  an ;  die  Patricier  bildeten  nicht  nur  eine  politische,  sondern  auch 
eine  kirchliche  Gemeine,  und  mussten  alle  zu  priesterlichen  Aemtern  befähigt 
sein.  Auch  zu  weiblichen  Priesterthümern  sind  geschiedene  oder  zum  zweiten 
Mal  vermählte  Frauen  nicht  tauglich,  s.  oben  S.  41  Anm.  2. 

6)  Patrimi  und  mairimi  sind  die,  welche  Vater  und  Mutter  haben.  Staats- 
verwaltung III,  S.  220.  Eine  Mutter  haben  sie  aber  nicht  mehr,  wenn  dieselbe 
aus  dem  Hause  Verstössen  ist.  Dieser  Umstand  ist  noch  unter  Tiberius  bei  der 
Wahl  einer  Vestalin  erheblich.  Tac.  ann,  2,  86:  praelata  est  PolUonis  flJUa^  non 
ob  aliudf  quam  quod  mater  eiua  in  eodem  eoniugio  manebat;  nam  Agrippa  dis' 
cidio  domwn  imminuerat.  Aber  nicht  allein  für  Vestalinnen  kommt  dies  in  Be- 
tracht; Jede  $aeerdo8  muss  casta  e  eaiiis  sein,  wie  es  In  der  Formel  heisst. 
Senec.  controv.  1,  2,  12.  p.  72,  28Burs.  p.  74,  4. 

7)  Wie  die  um  entstandene  manui  gelöst  wurde,  wissen  wir  nicht;  die 
durch  eoemtio  entstandene  manue  wurde  aber  darch  remaneipath  aufgehoben. 
S.  S.  36. 

8)  Cic.  Pha,  2,  28,  69 :  iUam  —  twu  res  tibi  haben  ttMsit,  ss  duodeMm 
tabuU»  elavea  ademiij  exegiU     Ueber  die  erste  Formel,   die  nicht  aus  den  XII 
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306  erwähnt  ^) .  Obgleich  es  demnach  auf  einem  Missverstfinänisse 
beruht,  wenn  der  bekannte  Fall  des  Sp.  Carvilius  523=234  für 
den  ersten  einer  Trennung  der  Ehe  gehalten  wurde  ^j,  so  geht 
doch  aus  dieser  Nachricht  hervor,  dass  nach  der  Ueberlieferung  der 
Alten  die  Scheidungen  in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten  der  Stadt 
eiDe  Seltenheit  gewesen  sein  müssen.  Von  da  an  werden  sie 
nl^t  allein  häufiger,  sondern  auch  willkürlicher  3);  wird  von  der 
Frau^)  oder  dem  Manne  der  Wille  zur  Trennung  erklärt,  so  be- 
darf es  keines  erheblichen  Scheidungsgrundes  mehr;  Missfallen  ^) 


Tafeln  ist,  a.  Oai.  Dig.  24,  2,  2,  1 :  In  tepudiis  avAem ,  id  ett  renxmUaUoney 
eon^robata  stmi  haec  verba :  Tuas  res  tibi  hahetOy  Uem  haee :  Tuaa  res  tibi  agito. 
Senec.  eontr.  2,  13,  9.  p.  160,  13  Bors.  Sie  findet  sich  schon  bei  Piautas  Am- 
phür.  928,  wo  Akumena  sagt:  Valeaa,  tibi  habeaa  res  tuaSy  reddas  meas,  nnd 
Trin.  266:  tuas  tibi  res  habeto.  Ueber  die  letztere  vgl.  Mait.  11,  104,  1:  l/xor, 
vade  föras  mU  moribtu  xUere  nostris.  Javenal.  6,  146:  Collige  sarcintüas,  dicet 
Ubertusj  et  exi.  Varro  sat.  to5  «axpic  t6  TWiÄtov  fr.  2,  p.  211  Bücbeler:  annos 
mulios  quod  parere  ea  non  poterat.  mulier em  foras  haetere  iussit,  aus  welcher 
Stelle  Büeheler  In  Fleckeisen^s  Jahrbücheni  CV  (1872)  p.  566  Tennuthet,  dasa 
die  ursprüngliche,  in  den  XU  Tafeln  gebrauchte  Formel  baete  foras  mulier 
gelautet  habe.    Mehr  a.  bei  Brisaon.  de  formuUs  VIII,  35. 

1)  Val.  Max.  2,  9,  2.     üeber  das  Jahr  vgl.  Liv.  9,  43,  25. 

2)  Sayigny  üeber  die  erst«  Ehescheidung  in  Rom  in  Abb.  der  Berl.  Acad. 
1818  S.  61  — 66.  auch  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  V,  S.  269  — 279  und 
Venu.  Sehr.  I,  S.  81—93.  Die  übrige  Litteratur  s.  bei  Rein  R.  Privatr.  S.451. 
Plotarch  comp.  Thesei  et  Romuü  6,  und  comp.  Lycurgi  et  Numae  setzt  den  Fall 
230  =B  524,  was  wohl  ein  Irrthum  ist,  Dionys.  2,  25  mit  Angabe  des  Gonsulates 
523  «231.  Gellius  17,  21,  44  519  «235,  dagegen  4,  3  527  «227;  Val.  Max. 
2,  1,  4  520  SS  234.  Tertullian  apolog.  6  und  de  monogamia  9  ins  Jahr  154. 
cier  Fall  galt  den  Juristen  als  der  erste,  weil  seit  ihm  cautiones  rei  uxoriae 
üblich  wurden ;  Gell.  4,  3 :  Memoriae  traditum  est,  quingentis  fere  annis  p.  B.  e. 
nmllas  rei  uxoriae  neque  aeiiones  neque  cautiones  in  urbe  Roma  atU  in  Latio 
f^ti»9e,  quta  profeeto  ruhil  desiderahantur ,  nulUs  etiamtune  matrimonüs  diverten' 
Mu».  Servkis  quoque  Sulpieius  in  libro,  quem  eomposuit  de  doUbus,  tum  primum 
eauikmes  rei  uxoriae  neeessarias  esse  visas  seripsit,  cum  8p,  CarviUus,  eui  Ruga 
eoffnomentum  fkiU,  divortium  cum  uxore  fscit,  qtUa  liberi  ex  ea  corporis  vitio  non 
gignertnimr.  In  aofern  also  konnte  diese  Scheidnng  als  die  erste  gelten,  als  sie 
ohne  Verschuldung  und  Verurtheilung  der  Frau  stattfand,  und  die  Zurückhaltung 
der  Mitgift,  welche  dem  Manne  im  Fall  der  Schuldigerklärung  der  Frau  zustand 
(Bein  Privatr.  S.  418.  435)  nicht  gestattete.  Von  ihr  an  beginnt  die  Formel 
ftio«  res  tibi  habeto. 

3)  Aemüius  Paullus  veratiess  die  Papiria,  die  Mutter  de^  Sciplo,  nach  einer 
laageo  She,  ohne  dass  ein  Grund  bekannt  wurde.  Plut.  Aem.  P.  5.  Vgl.  die 
Beiapiele  Val.  Max.  6,  3,  10.  11.  12.  Auch  Cicero  schied  sich  von  seinen  beiden 
Franen  ohne  besondere  Veranlassung.  Plut.  Cie.  41.  Ueber  die  spätere  Zeit 
•,  JuTen.  6,  142—148.  ' 

4)  Bei  Plautua  Amphitr.  928  sagt  Alcumena:  VaUas,  tibi  habeas  res  tuas, 
r^dde  meas.  Vgl.  Mart.  10,  41,  2.  Seneca  suas.  1,  7.  p.  4,  27  Bursian.  Res 
mtas  repetere  von  der  Frau  sagt  Senec.  contr,  1,  6,  5.  p.  94,  21. 

ö)  Bei  Plut  Aem,  PauU,  5  (vgl.  eoni,  praec.  22)  sagt  jemand  auf  die  Frage, 
wainm  er  seine  Junge,  reiehe,  verständige  Frau  Verstösse,  er  wisse  am  besten, 
wo  ihn  der  Sehuh  drücke;  dann  fährt  Plutarch  fort:   T(p  f^p  ^vrt  fjLCYÖlXat  (xiv 
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oder  der  Wunsch,  eine  neue  Ehe  einzugehen,  wozu  auch  bei 
der  Frau  kein  Hindemiss  vorliegt^),  genügen.  Am  Ende  der  Re- 
publik und  noch  mehr  in  der  Kaiserzeit  gilt  die  Ehe  den  meisten 
als  eine  vorübergehende  Verbindung,  welche  ebenso  leichtsinnig 
getrennt  als  geschlossen  2) ,  im  Falle  die  Scheidung  bereut  wird, 
ohne  Hindemiss  erneut  werden  kann^),  und  beiden  Theilen  keine 
Schranke  in  der  Befriedigung  ihrer  Neigungen  auflegt^).  Ovid^) 
und  der  jüngere  Piinius<^)  haben  dreimal,  Caesar 7)  und  Antonius®) 
viermal,  Sulla  ^)  und  Pompeius^<^)  fünfmal,  Gicero's  Tochter  Tullia  ^^) 
dreimal  geheirathet;  aus  der  Kaiserzeit  haben  wir  die  Grab- 
inschrift einer  siebenten  Frau^^)  und  die  Satiriker  wissen  von 
acht-  und  zehnmaligen  Yerheirathungen  zu  erzählen^'). 


dTv^tac  xal  6uaap(jiooT(a;  rfims  p.txpd  xal  ituxvd  icpoaxpo6afiaTa,   ä  Xov^dvovxa 
TOüc  dfXXous  dntp'^dZi^'zai  xd^  ^vijxiTrouc  is  'caU  oup.ßi(»aeotv  d>vXoTpiÖTT]Tac. 

1)  Cic.  ad  fam,  8,  7 :  PauUa  VaUria,  ioror  Triarii^  divortium  sine  causa, 
quo  die  vir  e  provincia  venlurus  erat,  fecit.     Nuptura  est  D.  Bruto. 

2)  Q.  Lucretius  Vespillo  sagt  in  der  Rede  auf  die  Turia  1,  27:  Bora  sunt 
tarn  diutuma  mairimonia  finita  morte,  non  divortio  irt{tafrupta :  nam  contigit] 
nöbiSf  ut  ad  annum  XX XXI  sine  offensa  perdueeretur.  Und  Senec.  de  ben.  3,  16  : 
Numquid  iam  uUa  repudio  erubescitf  postquam  inlustres  quaedam  ao  nohiUs  fe- 
minae  non  consulum  numero  sed  maritorum  annos  suos  eonputant  et  exeunt  ma" 
trimonii  eausa^  nubunt  reptidii?  Tamdiu  istuc  timebatur  quamdiu  rarum  erat: 
quia  vero  wdla  sine  divortio  acta  surU,  quod  saepe  audiebant,  facere  didieerunt. 
Tertull.  apoL  6  braucht  an  der  Stelle,  an  welcher  er  die  Frauen  seiner  Zelt 
schildert,  den  Ausdruck:  sie  heirathen,  um  sich  scheiden  zu  lassen.  Repudium 
iam  et  votum  est,  quasi  matrimonii  fruetus. 

3)  Dig.  23,  2,  18;  48,  5,  13  %9,    Fr.   Vat,  107. 

4)  Dies  gilt  wenigstens  von  den  meisten  Ehen  der  Kaiserzeit.  Senec.  de 
ben.  1,  9,  3.  4:  Coniugibus  alienis  ne  dam  quidem,  sed  aperte  ludibHo  adiUs 
suas  aliis  permisere.  —  Si  quis  nuüa  se  amica  fecU  insignem,  nto  alienae  uxori 
annuum  praestat,  huno  matronae  kumHem  et  sordidae  libidinis  et  aneiUariolum 
voeant.  Und  von  den  Frauen  dem.  Alex.  Paed.  3,  2:  t?);  nopd  fiev  toic  dv- 
(pdoiN  olxoupla^  6kifa  ^povrtCouotv '  Xuoaoat  hi  xdv&pö^  tö  ßaXccvxiov  ixxp^irouoi 
zoui  X'^FTt^^^  ^^^  ini%\i\da^f  dbc  tcoXXou^  lymn  xou  xoXod  howi^  clvai  puipxu- 
poc.  X-  T.  X.    Juyen.  6,  p.  457  fT. 

b)  Ovid.  TrUt.  4,  10,  69  flf. 

6)  Mommsen  Hermes  III,  S.  35. 

T)  Drumann  HI,  S.  762. 

8)  Seine  Frauen  waren,  die  Cleopatra  nicht  gerechnet,  Fadia,  Antonia, 
FuMa,  Octavia.     Drumann  I,  S.  517  fT. 

9)  Drumann  II,  S.  506. 

10)  Drumann  IV,  S.  556  ff. 

11)  Drumann  VI,  S.  710. 

12)  Uenzen  BuU.  deU'  Inst.  1865  p.  252. 

13)  Jnvenal.  6,  224 : 

Imperat  ergo  viro,  sed  mox  haee  regna  relinquü 
permutatque  domos  ei  flammte  eonterit,  inde 
avolat  et  spreti  repetit  vestigia  leeü. 
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Es  würde  ungerecht  sein  die  Schuld  an  dem  Verfalle  ^^^^^^^^ 
Ehe  den  Frauen  ausschliesslich  zuzuschreiben;  auch  unter  den  ^^^^^* 
Männern  zeigt  sich  schon  in  früher  Zeit  eine  Abneigung  gegen 
den  Zwang  der  Ehe.  Die  Familien  selbst  und  der  Staat  machten 
die  Forderung  der  Ehe  geltend^);  der  Censor  legte  dem  Bürger 
die  Fragß  vor,  ob  er  in  rechter  Ehe  lebe^),  und  schritt  gegen 
die  Hagestolzen  mit  Strafen  ein^);  im  Jahre  623=434  hielt  der 
Censor  Metellus^]  die  merkwürdige  Rede,  in  welcher  er  die  Ehe 
als  ein  Uebel,  aber  ein  unvermeidliches  Uebel  darstellt,  indem 
er  an  die  Pflicht  des  Bürgers  appellirt,  der  sich  auch  diesem  Uebel 
Dicht  entziehen  dürfe  ^).  Aber  nachdem  das  Aufhören  der  ein-- 
fachen  Verhältnisse  des  Lebens  auf  der  einen  Seite  die  Standes- 
massige  Erhaltung  und  Versorgung  einer  zahlreichen  Familie  er- 
schwert*), auf  der  anderen  Seite  der  Neigung  zu  zügelloser  Freiheit 


Sie  creaeii  numenUy  $ie  fkmt  octo  mariti 
quinqtie  per  auiumnoa,  Üiulo  res  digna  tepuUri, 
Mirtial.  6,  7 :     Aut  mint»  aiU  eerU  non  plua  trieeiima  lux  est, 

Et  wubü  dedmo  iam  TeUsiüa  viro. 
V\  Dion.  9, 22 :  6  ^g^  dpYalo^  a^rwv  vöpioc  ^au£Vi  tc  i^dff/iot  to6c  ^  '^Xtxlf, 

Orf^oi  (Mvot,  in^uXaYfA^ov  d^pi  t9jc  ieuirA^  if)X»(ac  6it6  t&v  icatipoiv.  Daher 
sa^  bei  Dio  Gmb.  56,  4  Aagustus  za  den  eaellbea :  xal  pi£vroi  xal  tt)v  noXirelay 
«gETaXuovicc  ou  ite.i%e9%t  toi;  vöfioic-  c.  6:  -^^  fiiv  fdp  o6%e  np69(kv  ^6v  dfie- 
Xstv  Ttoi  Tcat^icoito;  xal  'rd\usr*'  xa\  y<^P  ^^^  ^PX"^^  söO^c  ^(i*^  TJ  itpcfrqQ  ri)« 
coXtreto«  xaraordaei  dxpipos  nepl  a^r^v   ivo(AOveTr)97]  *  xal  pteid  to&co  tcoXXd 

2)  S.  Mommsen  Staatsrecht  IP,  S.  361  ff. 

3)  Cic.  de  leg,  3,  3,  7:  (Ofuorea)  eaeUbes  esse  prohibenU).  Yal.  Max.  2, 
9«  1:  CamiUuM  et  PtttumUu  eentorte  (361  «>  403  t.  Chr.)  aera  potnae  nomine 
«M,  qui  ad  eenectuiem  eaelibet  perv^nevunt,  in  cterairium  wtfeme  ittM€nmt.  Plat. 
Com,  2.  Cal.  mai,  16.  Festi  ep.  p.  379:  Uxoriium  pependieee  dietUnty  qui  guod 
mxorem  non  habuerit  res  (lies  ae»')  populo  dedü. 

4J  Liy.  ep,  59:  Q.  MeUUus  eensor  eensuity  ut  eogertniur  omnes  dueere 
wDorts  Uberorum  ereandorwn  causa.  Bt  ist  Q.  Metellas  Macedonicos.  Drain. 
0,  20.  Dagegen  sehreibt  diese  Rede  dem  Q.  MeteUns  Numidieas  Cos.  64öiw 
109  C«nfl.  652««  102  xa  QeU.  1,  6:  Legebaiur  oraUo  MeUUi  Numidid,  quam  in 
eesuura  dixit  ad  popuhan  de  ducendis  uxoribuSf  cum  eum  ad  maMmonla  capf» 
mmda  horiardur.  In  ea  oraUone  ita  senptum  fiät:  Bi  sine  uxore  possemus, 
QuiriUSy  esse,  omnes  ea  molestia  eareremus:  sed  quoniam  ita  natura  tradidit,  ut 
nse  esmi  Ulis  satis  eommode  nee  sine  iUis  uUo  modo  vivi  possit,  salxUi  perpetua€ 
poüus  quam  brevi  voiuptati  eonsuUndum  est.  Die  Rede  benatxte  anch  Aagoatas. 
Snet.  Oci.  89.  Dio  CaM.  56,  8.  Das  Urthell  des  Metellas  Aber  die  Last  der 
Ehe  ist  um  so  charakteristischer,  Je  giacklieher  er  selbst  als  FamilienTater  war. 
Er  hatte  4  Sfihne,  2  Töchter,  11  Enkel,  Ton  seinen  Söhnen  waren  3  Consalaren. 
S.  oben  S.  1  Anm.  4. 

5)  Das  Argument  ctvitatem  saloam  esse  sine  matrimoniorum  frequentia  non 
poese  (GeU.  1,  6,  6)  mhrt  weiter  aus  Angostas  bei  Dio  Cass.  56,  3. 

6)  Folyb.  fr.  37,  4.  p.  1149  Bekk. :  iizioyip  iv  toTc  %a%'  if)tiac  xaiooTc  t^v 
'D.Xdlöa  icaootv  iisatiia  *ak  ouXX-^ß(t}v  öXi^cv^posnla,  li   ^  oX  tc  teoUa  i^ 
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Raum  gegeben  hatte,  als  die  gesicherte  Macht  des  Staates  die 
Kraft  der  Nation  nach  aussen  hin  nicht  mehr  in  Anspruch  nahm  i), 
da  halfen  weder  Strafen  noch  Belohnungen^],  es  empfahl  sieh  das 
CaeUbat.  Gaelibat  als  Befreiung  von  häuslichen  Sorgen ,  als  Mittel  zu  einer 
bequemen  dem  Wechsel  der  Neigungen  angemessenen  Existenz^), 
als  eine  sittlich  gerechtfertigte.   selbstgenUgsame  Freiheit^),  und 

7^pT])j.(6^oa'^  xal  d^opla*^  etvai  ouv£ßatve  xai:cep  o^te  itoX£p.(Dv  ouvcyvv  Io^t^xötcw 
ifjp.a<  o5t€  XotfiLiicdiv  irepiordloecDV.  —  täv  y<*P  d'^OpAroöv  eU  aXaC^'^ßW  *«t 
(piXo^pT)fi.oa6v'r]v,  Iti  o^  pqL^upilav  dxTCTpaffcpivcuv  xal  pi-fj  ßouXofi,ivoiv  \^ir^^ze  faxtet)» 
|i"/]Te  d^Y^P^*  "f^  Yi*pv6(jteva  xpd^cw,  dÄ.Xd  (aöXic  Sv  twv  tcXciotwv  t)  060  Ydptv 
Tou  TcXoüoiouc  TOUTOü?  xaTaXiireiv  xal  aTtopcoXöivrac  ftpl<^ai,  Tay£(oc  IXafc  xi 
xa%^  a6(Y)a£v.     CaeciUns  hei  GeU.  %  23,  21  : 

/«  demum  infortunatus  est  homo, 
Pauper  qui  educH  in  egestate  Uheros, 
Plot.  de  amore  proüs  VU,  p.  936  B.  »I,  p.  602  Dübner:  oi  piv  Y^^p  tcIvtitec  oi 
Tpd(f ouoi  xixva,  <f  oßo6pievoi  pi-?j  ^jeipov  tj  icpo«*/)«»  xpaadvxa  ^ouXoirpeirii  xal  dlTrat- 
^euxa  xal  xSJv  xaXnv  irdivxcDv  Iv^eä  ■y^'^TQ^ai.  Der  Scowierigkeit  der  Aufziehnng 
der  Kinder  suchten  die  Kaiser  seit  Nerva  durch  das  Institut  der  Alimentationen 
abzuhelfen.  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  137 — 141.  Aber  noch  Lactant  6,  20, 
24  sagt :  At  entm  parriddae  faeuUatum  <mgu9ti(U  eonq%ierufUiury  nee  ae  pUirihtu 
liberis  edueandit  tuffieere  potse  praetenduntj 

1)  Prop.  2,  7,  13. : 

ünde  mihi  Parihia  (fnato$  praebere  Uiumpkii? 
NuUuB  de  nostro  eangume  miles  erit. 
8eneca  fir,  3,  58  Haase :    Porro   Uberorum  eau»a  uxorem   ducere ,   ut  vel  nomen 
noHfum  non  intereat,  vel  habeamu»  aeneetutii  praesidia  et  eertia  utamur  heredihtiäf 
tioUdiuimum  est, 

2)  Belohnungen  für   die  Au f zieh  ung ,  einer  zahlreichen  Familie  und  Strafen 
.         für  Ehelosigkeit  sind   keine  römischen   Erfindungen.      Sie  kommen    in   Sparta 

1270?'  (Arist.  de  ttp,  %  6,  3.  Aelian.  v.  K  6,  6.  dem.  Alex.  2,  23  p,  505  Pott.) 
und  sonst  in  Griechenland  vor  (Heineccius  ad  leg,  Jtdiam  ei  Pap,  Popp,  com- 
mentariui,  Amstel.  1726.  4.  p.  22— 2ö.  Vgl.  Osann  de  eoeUbum  apud  veterea 
populce  eonditione  eomm.  I.  II.  Giasae  1827.  1840.  4.).  Allgemein  waren  solche 
Belohnungen  bei  den  Sclaven  auf  dem  Lande.  Colum.  1,  8:  Femmie  quoque 
feeundiofibiUf  quanan  in  mbole  eerUu  numerua  honorari  debei^  otium  nonnum^ 
giMnn  et  libertatem  dedimuB^  eum  eomplurea  natoa  edueasaent,  Nam  eui  trea  erani 
fUii,  vaeatiOf  cui  phtrea,  liberttia  quoqiie  eontingebat,  Praemia  patrum,  welche 
der  Staat  den  Bürgern  verwilligte,  erwähnt  Scipio  in  der  Kode,  die  er  als  Censor 
6l!2Baal42  hielt;  Gell.  5,  19:  Animadveriimua  in  oraUone  P.  Sdpioniaf  quam 
cenaor  habtät  ad  populum  de  moribuay  inter  ea,  quae  reprehendebatj  quod  contra 
maioTum  inatituta  fierent,  id  etiam  eum  eulpaviaae,  quod  fiUua  adoptivoa  pairi 
adoptatori  inter  praemia  patrum  prodeaaet.  Auch  von  Caesar  heisst  es  bei  Bio 
Cass.  43,  25,  dass  er  706  ss  46  icoXuTcatSCac  o^^Xa  ^ic£dt]xev.  Vgl.  Gio.  pro  Marc, 
8,23;  wir  wissen  aber  nicht,  worin  diese  bestanden.  Wir  erfahren  nur,  daas 
die  Ubertinif  welche  einen  leiblichen  Sohn  von  5  Jahren  oder  drüber  hatten, 
schon  vor  &8Ö  bb  169  den  politischen  Vorzug  hatten,  in  den  tribua  ruatieae  censirt 
zu  weiden  (s.  Liv.  45,  15),  und  dass  in  Gaesar's  lex  agraria  69öas59  bei  der 
Aokervertheilung  dieijenigen  Bürger  bevorzugt  wurden,  die  drei  oder  mehr  Kinder 
hatten.     Suet.   Caea,  20.     Appian.  b,  e,  2,  10.     Dio  Cass.  38,  1—7. 

3)  Die  Schilderung,  welche  Plin.  ep.  3,  14  von  einem  ttr  praetoriua  giebt, 
der,  auf  einer  Villa  lebend,  von  seinen  Sclaven  ermordet  wird,  worauf  seine 
eoneubinae  eum  ultdatu  et  elamore  eonewrrunt,  mag  schon  auf  viel  frühere  Zeiten 
passen. 

4)  Die  Philosophen  insbesondre  nahmen   für  sieh  die  Freiheit  von  allem 
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eine  durch  die  Aufmerksamkeiten  der  auf  die  Erbschaft  hoffen- 
den Verwandten  und  Freunde  beneidenswerthe  Stellung^). 

Augustus  machte  den  Versuch ,  der  zu  Grunde  gehenden  g^j^i^^;;^ 
SHUichkeit  durch  die  Gesetzgebung  zu  Hülfe  zu  kommen  2),  zuerst  ^^^^|*>-^^ 
vergeblich  vielleicht  schon  727=27  3)^    dann  736=48   durch  die""«'oi?« 

k&usliclken  Zwtoge  in  Ansprach.  Seaec.  /V.  13,  61  Haue:  Cieero  rogatui ab  J?Hk), 
ui  posi  rq^dium  Terentiae  »ororem  ehu  dueeret,  omnino  facere  iuperaeditj  dieens 
non  poase  te  uxcri  ei  phUoaophiae  pariter  operam  dort,  Cic.  parad,  5,  2,  36 : 
Am  iUe  mtftt  Über,  eui  tnuUer  imperat?  eut  Ugt9  imponit,  pmescribtij  tubetf  vetat, 
^uod  videtur?  tt  q,  s.  Man  berief  sieh  dabei  auf  die  Aussprüche  der  CMecben, 
de«  Biaa  (Gell.  5,  11),  Demokrit  nnd  Eplkur  (Clemens  Alex.  Strom.  2,  23) ;  nach 
stoiecher  Lehre  war  die  Ehe  ein  ditd^opov  (Clem.  AI.  ib.),  nach  platonischer 
ist  eie  pflichtmässig,  ib.  p.  505  Potter.  Vgl.  TertnU.  exhorL  eaatitati$  12 :  Suf- 
ßeiant  ad  coruilium  viduitatis  vel  isla,  proiekjpue  apud  im«,  wiportumitoB  UhetO' 
mm,  ad  quo$  nueipiendot  Ugibu$  eampeUtmiur  homine»,  quia  iapiena  quUque 
mmquam  Uben$  filio»  dßtidtraiaet  und  ausführlicher  ad  ttxor.  i,  5. 

1)  PUüt.  Mit,  gl.  705: 

Quando  habto  muUos  cognaioSj  quid  mihi  opus  est  liberia? 

Nunc  bene  vivo  et  fortunate  atque  ut  volo  atque  animo  ut  lübet. 

Nam  mea  bona  meis  eognatia  dicanij  inter  eos  partiam. 

Jdto  ut  Uberi  me  eurant,   vitunt  quid  agam,  ecquid  velim: 

Ptius  quam  lucet^  adsuntf  rogitant  ru>etu  ut  somnum  eeperim, 

Saerufieanl:  dant  inde  partem  mihi  maiorem  quam  sibij 

Abdueunt  me  ad  exta^  me  ad  »e  ad  prandium,  ad  eenam  vocant, 

lUi  inter  $e  eertani  donit :  egomet  mecum  mussito: 

Bona  mea  inhiant:  at  eertatim  nutricarU  et  mururant. 
Senee.  eont,  ad  Marc.  19 :  Jn  civitate  nostra  plus  gratiae  orbitas  confert ,  quam 
eripU,  adeoque  Meneetutem  solitudo,  q%t(ie  solebat  destruere,  ad  potentiam  dueitf  ut 
quidam  odia  filiorum  simuletU  ei  liberoi  eiurent,  Tacit.  ann.  15,  19 ;  13,  42.  52; 
14,  40.  hist.  i,  73.  Germ.  20.  dial.  6.  Plin.  n.  h.  14,5:  poatquam  eoepere  orbiias 
in  {ntetoriiate  summa  et  potentia  essCy  eaptatio  in  questu  fertilissimo,  Uorat.  sat, 
%  5.  epist.  1,  1,  77.  Cic.  parad.  5,  2,  39.  Senec.  de  ben.  6,  38.  Lncian.  dial, 
mort.  6.  luvenal.  12,  93 — 130.  Senec.  eontr.  1,  6,  6.  p.  94  Burs.  Petron.  116: 
In  hae  urbe  nemo  liberos  toUtt,  quia,  quisquis  suos  hcredes  habet,  n^e  ad  cenas 
nee  ad  spectacula  admittiturj  sed  omnibus  prohibeiur^  commodis,  inter  ignominiosos 
latitat.  Qui  vero  nee  uxores  unquam  duxerunt,  nee  proximas  necessitudines  habent, 
ad  äwnmos  honores  perveniunt.  Plutarch.  de  amore  prolis  4.  Vol.  I,  p.  602  Döb- 
ner :  IIoXXouc  YoDv  noXu^tXou;  xai  TroXuTijtfjTouc  ^vro^  Sv  iraifilov  fi^6iu^os  <l©(- 
Xo'j^  xai  d^uvocTou;  iiroiTjsev.  Noch  vom  Jahre  353  p.  Chr.  sagt  Ammian.  14, 
6,  22:  viU  esse  quidquid  extra  urbis  pomerium  nascitur  existimant  praeter  orbos 
et  eaelibes:  nee  eredi  potest ,  qua  obse<^iorum  diversitate  colarUur  homines  sine 
Uberis  Rcmae.  Vgl.  Tertullian.  de  patientia  15  extr.  Eine  Schilderung  der  in 
Rom  Töllig  kunstgerecht  betriebenen  Krbschleicherei  giebt  Friedlaender  Darst.  I^, 
S.  394  ff. 

2)  Monum,  Ane.  2,  lin.  12 :  Legibus  nov^s  latis  e]eempla  maiorum  exoleseerir 
tia  [f€ooeavi  cl  fugientia]  iam  ex  nostra  memoria]  avitarum  rerum  exempla  tmi- 
tamda  [edieiis  me^s  propotui. 

3)  Propert.  2,  7,  1 : 

Oavisa  es  eerte  iublatam,  OgrUhia,  legem, 
Qua  quondam  edieta  flemiu»  ulerque  diu 

Ne  nos  dividerei. 
Diese  Elegie  ist  um  728  geschrieben ;  im  J.  727  enrihnt  Dio  Cass.  53,  13  eine 
Verfügung  des  Augustus,  wonach  die  Statthalter  der  Provinzen  J&hrig  sein  und 


—     74     — 

Juliae  rogatwnes  ^) ,  nämlich  die  lex  Julia  sumptuaria  ^) ,  lex  JiUia 
de  adulteriis  et  de  pudidtia  ') ;  lex  Julia  de  mantandis  ordinibus  ^j , 
endlich  durch  die  lex  Papia  Poppaea  des  J.  762=9  p.  Chr.  ^], 
welche  die  iEhelosigkeit  bei  Mfinnem  zwischen  20—60  Jahren, 
bei  Frauen  zwischen  SO — 50  Jahren  und  die  Kinderlosigkeit  der 
Männer  über  $5,  der  Frauen  ttber  80  Jahre  durch  Vermögens- 
rechtliche  Benachtheiligungen  zu  verhindern  ^)  y  dagegen  Eltern  von 

erloost  werden  sollten,  rtkij^  et  Ttp  itoXu7cat&(ac  9j  jdifiou  irpovo(A(a  irpocelt],  und 
auf  eine  frühere  Verfügnng  bezieht  er  sich  54,  lo,  wo  er  von  den  Rogationen 
des  J.  736  sagt:  toi;  xe  d^^fioi^  xal  Tale  d^dv^pot^  ßapUTcpa  rd  ^tcixtpiioc  i'Ki- 
xa^e  xal  IfiicoXi^  toü  xe  •^d^.ou  xal  xr);  iraiioicotta«  i%\a  £OT)xev.  Man  darf  also 
diese  Verordnungen  zn  den  censorischen  Massregeln  rechnen,  die  Augast  726 
SS  28  Tornahm  und  auf  welche  Horat.  od.  2,  15;  3,  6,  17: 

Feeunda  etdpae  saeeula  nuptias 

Frimwn  inquinavere  et  genus  et  domoa, 
Hoc  fönte  derivata  eladei 

In  patriam  popuhmique  fluxit. 
Tgl.  3,  2;  3,  24  offenbar  Bezug  nimmt.     S.  Franke  Fcati  Horat.  p.  183.  193. 

1)  Tac.  ann.  3,  25. 

2)  Suet.  Oct.  34.  40.    Dio  Cass.  54,  16.    Gell.  2,  24,  14. 

3)  Suet.  Oct.  34.  Dio  Cass.  54,  16.  Institut.  4,  18  $  4 :  Item  lex  luUa  de 
aduUeriis  coercendis,  qwLt  non  solum  iemeraiorea  alienarum  nuptiarum  gladio  pu- 
nit ,  aed  etiam  tos ,  qui  cum  maseidiB  infandam  libidinem  ezcrcere  audent.  8td 
eadtm  lege  ItUia  etiam  stupri  flagitium  punitur ,  cum  quis  sine  vi  vd  virginem 
vd  viduam  hontste  viveniem  stupravtriU  Poenam  a'uiem,  tadem  lex  irrogat  peeea- 
torihus f  si  Konesti  sunt,  publicationem  partia  dimidiae  bonorum ,  si  kumileSj  cor^ 
poris  eoercitionem  cum  relegatione.    Horat.  od.  4,  5,  21 — ^24;  4,  15,  10 — 16. 

4)  Suet.  Od,  34.  Dio  Cass.  54,  16.  Oaius  1,  178;  2,  111.  ülp.  13,  1,  2. 
Horat  earm,  saec,  17—20  (geschrieben  737=  17).    Llv.  ep.  59. 

5)  Dio  Cass.  56,  1.  Galus  1,  145.  Tac.  ann.  3,  25.  Suet.  Nero  10.  Ter- 
tull.  apol.  4.  Ueber  das  Verhältniss  der  genannten  Gesetze  zu  einander  und 
die  betreffende  Litteratur  s.  ausser  der  Hauptschrift  Heineccius  ad  legem  Juliam 
et  Papiam  Poppaeam  eommentarius  Amstelod.  1726.  4.  Rein  Privatr.  S.  461—468. 

6)  Nach  der  lex  Pap.  Popp,  sind  nur  Verbeirathete  und  Eltern  zn  einer 
Erbschaft  befähigt;  Ehelose  «erben  gar  nicht  (Ulp.  17,  1.  Gaius  2,  111 :  eaelibes 
—  lege  Julia  hereditatcm  legataque  eapere  vetantur.  144.  286);  kinderlose  Ehe- 
leute zur  Hälfte.  Gaius  2,  286^:  orbi  qui  per  legem  Papiam  ob  id  quod  libcros 
non  habebantf  dimidias  partes  hereditatum  legatorumque  perdunt.  Solche  ausfal- 
lende Erbtheile  oder  Legate  wurden  nach  altem  Recht  als  Accrescens  an  die 
Miterben  pro  portione  vertheilt  (Rudorff  Ueber  die  caducorum  vindicatio  in  Sa- 
vigny  Zeitschr.  VI,  S.  397.  Schneider  Das  altclvile  und  Justinianische  Anwach- 
sungsrecht bei  Legaten.  Berlin  1837.  Danz  Rom.  Rechtsgesch.  $  158.  Walter 
G.  d.  R.  R.  S  684)  und  dies  Recht  gestattete  das  Gesetz  auch  ferner  den  Kin- 
dern oder  Eltern  des  Testators  bis  zum  dritten  Grad  (L'lp.  18.  Dig.  31,  1,  29 
%  2.  Cod.  Just.  6,  51,  1)  und  den  in  dem  Testamente  bedachten  mit  dem  ius 
patrum  versehenen  Personen,  und  zwar  zuerst  den  Erben,  dann  den  Legatarien 
(Gaius  2,  206.  207.  286.  Ulp.  1,  21.  Galus  Dig.  28,  6,  5).  Daher  sagt  ülp.  19, 
17:  Lege  nobis  acquiritur  velut  cadueum  vel  ereptorium  ex  lege  Papia  Poppaea; 
vgl.  25,  17.  Fr,  de  iure  flsci  §  3:  sane  si  post  diem  eentesimum  patres  cadueum 
vindieent ,  omnino  ßseo  locus  non  est.     Hierdurch  erklaren  sich :  Juvenal  9,  87 : 

Jam  pater  es :  — 

Jura  parentis  habes,  propter  me  scriberis  hereSf 

Legatum  omne  eapis  nee  tum  et  dulce  cadueum. 
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Kindern,  namentlich  von  drei  oder  mehren  durch  verschiedene 
Yorrechle  und  Yortheile  [ins  Itberorum)  zu  begünstigen  >) ,  Per- 
sonen aus  senatorischen  Familien  zu  standesmassigen  Ehen  zu 
veranlassen  3)   und  die  Ehescheidungen  wenigstens  an  bestimmte 


Aoson.  epigr.  89 : 

JwrticonMtUo,  eui  vMt  advUera  cofUuZf 
Papia  Ux  plaeuit,  JtUia  ditplieuit} 

die  I*apia,  weil  die  Kinder  seiner  Frau  ihm  das  iua  liherorum  gewahren,  die 
JuUa  (de  aduUerii»)f  weil  er  straffillig  wird  wegen  der  wissentlichen  Duldung 
des  adyiUrtum.  Dig.  48,  ö,  2  $  2;  endlich  Tac.  ann.  3,  28:  et  lege  Papia 
Pcppaea  praemiU  induetiy  ut,  ai  a  priviUgiia  parentum  ee$$aretur  (d.  b.  wenn 
Ton  Seiten  der  privilegirten  parente»  kein  Anspruch  auf  die  Erbschaft  erhoben 
wurde,  wie  es  ähnlich  heisst:  edUtum  cessat  Dig,  89,  1,  1  $  l)i  velut  parem 
oamHim  populu$  vaeanUa  teneret. 

i)  Zu  den  Vorzügen  der  Vermählten  (to^  t&v  YSf  a(AT]iiÖTaiv  StxatdbfMLxa  Dio 
Cas8.  dO,  24)  gehört  ausser  der  Quallflcation  zu  Erbschaften  auch  ein  besondrer 
Platz  im  Theater.  Snet.  Oct.  44.  Mart.  5,  41.  Die  praemia  pairwn  gelten  in 
Born  y  wenn  drei ,  in  Italien ,  wenn  vier ,  in  den  Provinzen ,  wenn  fünf  Kinder 
vorb&nden  sind  (Vat.  fr.  191.  192.  247),  und  bestehen  in  Ehrenrechten  (Oell. 
2,  15.  Schol.  Juv.  9,  90),  in  Bevorzugung  bei  Amtsbewerbungen  (Tac.  aim,  2, 
51 ;  15,  19.  Plin.  ep.  7,  16.  Ulp.  Dig.  4,  4,  2.  Mommsen  Sudtrechte  von  Sal- 
pensa  und  Malaca  S.  420.  421),  Befreiung  von  lästigen  Aemtern,  Heinecc.  1.  1. 
p.  206—212),  und  verschiedenen  privatrechtlichen  Vortheilen  (Rein  Privatr. 
465.  466).  Zur  Befähigung  für  eine  Erbschaft  genügte  für  den  Mann  schon  der 
Nachweis  eines  Kindes.    Jnvenal.  a.  a.  0. 

2)  Verboten  war  die  Ehe  zwischen  Personen  senatorischen  Ranges  und  Li- 
bertinen.  Paulus  Dig.  23,  %  44  pr.  und  %  1.  Dio  Gass.  56,  7;  54, 16.  Zonar.  10, 
Si.  p.  416  Pind.  Cod,  Jutt.  5,  4,  28.  Anderen  ingenui  war  die  Ehe  mit  einer  Frei- 
geUuenen  (Dio  Cass.  54,  16.  Dig.  23,  2,  23.  Cod,  Jutt.  1.  1.),  auch  dem  pairo- 
ntu  mit  der  von  ihm  selbst  freigelassenen  ScUvin  (Dig.  23,  2.  28.  29.  OrelU 
Jnaer.  3025.  3026.  3027.  4693.  Cod.  Just.  5,  4,  15)  gesUttet,  nicht  aber  die  Yer- 
heirathung  mit  einer  bescholtenen  Person  (jjuae  quaettum  corpore  feeii).  Ulp.  13, 
16  S  2.  Dig.  23,  2,  43.  Dass  die  pafrona  ihren  Ubetiue  heirathet,  kommt  zwar 
TOT  (Orelli  /luer.  3024.  4361.  4633),  war  aber  nur  erlaubt,  ti  patrona  tarn  igiUH 
MUa  ijl,  ut  ei  honestae  tint  vel  UberU  eui  nuptiae.  Ulp.  Dig.  23,  2,  13.  Paulus 
2,  19,  9.  Indess  auch  für  die  Verbindung  freier  Bürger  mit  bescholtenen  Frauen 
gewährte  das  Gesetz  eine  Form,  indem  es  den  eonetibinatut  für  diesen  Fall  lega- 
lisirte.  Harcian.  Dig.  25,  7,  3  §  1  und  pr.:  In  coneubinatu  poteet  e$ee  et  aliena 
liberta  et  ingenua  et  maxime  ea  quae  ohseuro  loeo  nata  est  vel  quaestum  corpore 
feeH.  WiU  Jemand  eine  unbescholtene  ingenua  ^  welehe  uxor  sein  könnte,  in 
eonembimatu  haben ,  so  muss  er  hievon  Anzeige  machen,  ib.  Seit  dieser  Zeit 
ist  «meubina  eine  rechtliehe,  nicht  beschimpfende  Bezeichnung,  die  auch  auf 
Gnbmonumenten  vorkommt.  OreUi  Jnscr.  2673.  2875.  3101.  3812.  4198  u.  ö.; 
eomeMna  ist  weder  pelex,  noch  merefrta;,  sondern  uxoris  loeo.  Dig.  50, 16,  144. 
Cod.  Just,  ö,  26;  die  Kinder  aus  solchen  Verbindungen  sind  nicht  Ugitimi,  aber 
auch  nicht  spurü ,  sondern  naturales,  Cod.  Just.  5,  27 ;  Paulus  5,  6,  16.  Cod. 
Theod.  4,  6  und  das.  Gothofr.,  die  Verbindung  selbst  ein  inaequaU  eoniugium, 
Cod.  Just.  5,  27,  3,  und  besonders  üblich  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau ,  um 
nicht  den  Kindern  erster  Ehe  nahe  zu  treten.  In  solchem  Verhältniss  lebten 
Vespesian  (Snet.  Vesp.  3),  Antoninus  Plus  (Capit.  Ant.  8),  M.  Aurel.  (Capit. 
*.  A.29). 
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Formen^)  und  Vorschriften^)  zo  knüpfen  bestimmt  war.  Unter 
allen  Massregeln  welche  Augastus  ergriff,  um  dem  in  seinen 
Fundamenten  wankenden  Staate  in  dem  monarchischen  Princip 
eine  neue  Grundlage  der  Existenz  zu  geben,  ist  keine  gewalt- 
samer gewesen,  keine  mit  grösserem  Widerstände  3)  durchgesetzt 
worden,  als  der  despotische  Eingriff  der  Ehegesetze  in  die  per- 
sonliche Freiheit.  Es  war  nicht  allein  die  Sittenlosigl^eit  ^] ,  es 
war  auch  ein  gegründeter  Rechtsanspruch^),  der  diesem  Gesetze 
Opposition  machte;  aber  in  der  traurigen  Ueberzeugung,  dass 
diese  schamlose  Generation  nur  durch  Furcht  in  Schranken  zu 
halten  sei^),  hat  Augusti^s  die  lange  Zeit  seiner  Regierung  an 
die  Durchführung  einer  Gewaltmassregel  gesetzt,  welche,  wie 
sie  auf  äusserliche  Wirkung  berechnet  war,  so  auch  äussern  Er- 
folg gehabt 7),  allein,  statt  der  Sittlichkeit  und  dem  Bedürfnisse 
des  Staates  zu  helfen,  durch  das  Eindringen  polizeilicher  Spionage 

1)  Suet.  Oet.  34:  divortiis  modum  imposuit.  Ueber  die  Form  s.  Dig.  38, 
11,  1  §  1:  Lex  Julia  de  adulteriU,  niai  certo  modo  diüortixim  factum  aity  pro 
mfeeto  habet,  48,  5,  43 ;  24,  2,  9 :  nuUum  divortiwn  rcdum  est  niii  septem  ciri- 
bua  Bomanis  püberibus  adhibitis  praeter  libertum  eitu,  qui  divorthan  faeiet.  Dieser 
Uberius  scheint  der  Teberbringer  einer  schriftlichen  Erkl&rang  zn  sein,  welche 
die  Zengen  vollzogen,  und  welche  das  Gesetz  vorschrieb.  Dig.  48,  5/43:  8i  ex 
lege  repudium  näsnim  non  Ht,  Cod,  Just,  5,  17,  8:  eontraeta  (matrimoniä)  non 
nisi  miaso  repudio  dissolvi  praecipimus.  Wenn  Tac.  ann.  3,  22  repudium  dieere 
sagt,  80  ändert  er,  wie  er  pflegt,  absichtlieh  die  Formel,  welche  mütere  repu^ 
dium  heisst,  sowohl  vom  Manne  (fr,  Vat,  107,  Snet.  Cat.  36.  remitiere  SneU 
Tib,  11)  als  von  der  Frau  (Dig,  24,  1,  57.  Gains  1,  137).  Dafür  sagt  man  auch 
repudium  seribere  (Tertull.  apol,  6),  oder  Ubellwn  divortü  tradendum  aUeui  dare 
(Dig,  24,  2,  7),  repudii  libeUum  tradere  (^Cod.  Just,  5,  17,  6).  Ansführlich  han- 
deln hierüber  Schlesinger  Ueber  die  Form  der  Ehescheidung  bei  den  Römern 
seit  der  lex  JuUa  de  adulleriis ,  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  V  (1860) 
S.  193  ff.  Schirmer  Die  formlose  Scheidung  nach  der  lex  Julia  de  adütterüs, 
Zeitschr.  für  Rechtsgesehichte  XI,  S.  355  ff. 

2)  Nämlich  in  Betreff  der  Rückgabe  der  dos  bei  willkürlicher  Verstossung 
der  Frau,  oder  der  pecuniären  Nachtheile  für  den  schuldigen  Theil,  ITeinecc. 
p.  323 ff.    Rein  Privatr.  S.  454. 

3)  Suet.  Oet,  34.     Dio  Cass.  54,  16;  56,  1. 
4}  Dio  Cass.  56,  7. 

5)  Cod,  Just,  6,  50  pr.:  Et  quemadmodum  in  miuUis  lex  Papia  ab  anUrioribua 
prineipibus  emandata  fuit,  et  per  desuet^tdinem  abolita:  ita  et  a  nobis  eirea  eet- 
dueorum  observationem  ifividiosuim  stium  amiitat  vigorem^  qui  et  ipsia  prudentit» 
Hmis  viria  displieuit.     Vgl.  6,  51,  1. 

6)  £s  ist  dieses  ein  Satz,  den  schon  Aristoteles  Eth,  10,  10  von  seinen 
Zeitgenossen  ausspricht:  o6  ^dp  ice^unaoiv  aiSot  irei^ap^clv,  diXXid  ^ößip*  a^V 
didyeo^i  t6v  cpauXoiv  hiä  zh  aio^pöv,  dXkA  hiä  Td<  xtfMiplac. 

7)  Intert,  Faneg.  in  Maximian,  et  Constant,  c.  2,  4:  legea  Aae,  quae  mulcia 
eaelibes  notaveruntj  parentes  praemiie  honoraruni^  vere  dieuntur  esse  fundam/enta 
rei  pubUeae,  qtUa  seminarium  iuvenUsiiie  et  quasi  fontem  humani  corporis  semper 
Bomanis  exercitibus  ministraruut,  Tertull.  exhort,  ad  east,  12:  importuniUiS 
Uberorumy  ad  quos  suseipiendos  legibus  eompeüuntur  komines.     ad  tixor.  1,  5.^ 
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in  die  GeheimDisse  des  Hauses  zu  dem  alten  Uebel  noch  ein  neues 
gefügt  bat.  Man  sehloss  nunmehr  Eben,  aber  nicht  um  Erben 
ta  haben  f  sondern  um  Erbschaften  zu  erlangen  i);  Frauen  auch 
wohl,  um,  gesichert  äurch  einen  willenlosen ^j  oder  im  Einver* 
stiindniss  mit  einem  geldgierigen  Ehemann  3),  ungestraft  dem 
Laster  su  frObnen;  aber  jedes  Haus  war  unsicher  geworden  ^j. 


1)  Plnt.  de  am.  prolu  2,  VU,  p.  921  R.  sl,  p.  597  Dabner :  Tofi^aCov  tcoXXoI 
foiioGat  «al  ^cwdoiv,  oir^  Iva  xXiQpovöptou«  fvooiv  diXX^  Iva  xX7)povo|Ativ  d6vaiv- 
T3t.  Indess  kommen  wirklich  zahlreiche  Familien  vor,  wie  unter  Pertinax  ein 
Yater  16  Söhne  hat.     Di'^.  50,  6,  5  $2. 

2)  Seaeea  fr.  13,  87  Haase:  Nam  quid  de  vkU  paiuperihus  dicam,  quonun 
in  nomen  mariti  ad  eludtndas  UgeSj  qtLoe  contra  caelibes  latae  suntf  par$  magna 
condueihtr?  quomodo  potett  regere  rnores  et  praecipere  caatitaiem  et  mariti  aueto^ 
riii^em  ienere,  qui  mi^i?  Hieronym.  ep,  16.  Toi.  I,  p.  41h  ed.  Colon.  1616. 
foLssfp.  127yallar8:  Vnde  et  pauperea  eligunt,  ut  nomen  tantum  virorwn  habere 
videantuTf  qui  patienter  rivales  nutinetmt;  ei  mutsHaverintf  iÜico  proHeiendi. 

3)  Diaa  die  Fcau  mit  Bewilligonf  des  Mannes  aduUera  ist  und  TOn  ihren 
Liebhabern  Geld,  auch  jährliche  Zahlungen  (Senec.  de  henef.  1,  9,  4)  annimmt 
(Hör.  od.  3,  6,  29),  von  denen  der  Mann  etwas  erhält  (^Dig.  48,  5,  2  $  2—6. 
ABflon.  tpigr.  90),  dass  der  Mann  also  quaestum  ex  aduuirio  uzorie  faeit  {Dig. 
4Sy  5,  8  und  29  $  3.  ^  4),  scheint  häufig  vorgekommen  zu  sein.  Scaevola  Dig, 
24,  3,  47 :  Cum  midier  viti  lenocvnio  adulterata  fkurit ,  nihil  ex  dote  retinetur. 
Cur  enim  impröbet  maritue  mores  y  quoe  ip$e  aut  ante  eorrupit  aut  postea  prO' 
hacit?  Einen  solchen  Mann,  allerdings  aus  der  Provinz,  schildert  Apuleius  de 
magia  75 :  Ita  ei  lecti  tui  eontumelia  veetigaUe  est.  Olim  eoUers  Mio,  nunc  eon- 
tugit  corpore  vulgo  meret.  Cum  ipeo  pterique,  nee  merUiotj  cum  ipeo,  inquam, 
de  mxorU  noeübua  paeiseumiwr.  Hinc  iam,  inquamf  Uta  inter  virum  et  uxorem 
ne€a  eoUueio;  qfü  amplarn  atipem  muUeri  detulenmf,  nemo  eo$  obeervat;  mo  ar- 
bümtu  diaeedwU;  qui  inanioree  venere^  eigne  dato  pro  adulteris  deprehenduwtur, 
Dsiauf  besieht  sich  schon  das  Lncilianlsehe ,  sprüchwortlich  gewordene  »JVon 
otmUbue  dormiom.  Festns  p.  173<^,  5 ;  Cic.  ad  fem.  7,  24.  Vgl.  Plut.  Amat. 
c.  16.    Juven.  1,  56#. 

4)  Tae.  mm,  3,  25 :  ceUrum  muUitudo  pericUtanHum  gliBedkait  cum  omni» 
domu»  dekttonan  interpretaUonibus  eubtferteretury  utque  antehae  flagHiity  ita  tune 
legSbm»  laborabatur.  Sehen  unter  Tiberins  bedurfte  der  sich  aus  der  Uz  Papia 
entwlekttbide  DeUtorenunfug  einer  Abhülfe,  Tae.  ann,  3,  28 ;  Nero  setzte  gleieh- 
faÜA  den  Delatorenantheil  herab  (Suet.  JVer.  10:  pfatmia  delatorum  Papiae  ad 
quarta»  tedegii).  Aber  nicht  allein  die  lex  Pap.  Poppaea  und  namentlich  die 
BCi^estatsgesetze  beforderten  die  Denuntlationen  durch  die  Aussetzung  eines  An- 
theils  von  den  an  den  Fiscus  fallenden  eaduea^  sondern  auch  die  übrigen  leges 
Jmtiae  gaben  den  Delatoren  Gelegenheit  zu  Verdienst.  Die  {.  J%dia  de  aduUeriis 
z.  B.  gestattete  nicht  btos  dem  Manne ,  sondern  Jedem  exiraneue  die  Anklage 
{Diff.  4S,  ö,  4  $2),  und  zwar  sowohl  gegen  den  aduUer  und  die  aduUera,  aU 
gegen  die  Oelegenheitsmacber  (Dig.  48,  5,  8,  10);  schon  die  Drohung  einer  An- 
klage führte  daher  zu  einer  Gelderpressung  von  den  Betheüiglen  (JMg.  48,  6, 
14).  Beweise  zu  schaffen,  war  In  Häusern,  die  zahlreiche  Sclaven  hatten,  und 
in  denen  nichts  gehehn  blieb  (Jnven.  9,  102: 

O  Corydon,  Corydon,  Hcretum  diviiie  uUum 

Ee$e  puUu?  eervi  ut  taceant^  iumenta  loquentur 

Si  eanie  et  poetee  et  marmora), 

ohne  Schwierigkeit,   da  die   Sclaven  peinlich  verhört   wurden.     Hat  eine  Fra« 

gar  mit  einem  Sclaven   ein  Yerhältniss,   so   wird   wenigstens  nach   Constantin's 

Veifügnng   Cod.  Th.  9,  9,  1  der  Angeber  auch  belohnt :    Sit  omnibue  faeuUaa, 


—     78     — 

und  es  gab  FraueD,  welche  die  Offentiicfae  Schande  der  Verfol- 
gung der  Delatoren  vorzogen  i).  Das  Leben  selbst  ist  durch  die 
julischen  Gesetze  nicht  gebessert  worden;  Rom  und  Italien  sinkt 
in  der  Raiserzeit  zu  der  tiefsten  Stufe  sittlichen  Verfalls  herab; 
die  freche  Schamlosigkeit  des  Hofes  wie  der  höheren  Stände,  die 
Zerrissenheit  der  Familie,  die  Fortdauer  des  Caelibats,  die  öffent- 
liche Prostitution,  die  Masse  unnatürlicher,  Leib  und  Seele  zu 
Grunde  richtender  Laster,  welche  zu  bezeichnen  den  alten 
Sprachen  zum  Theil  ausschliesslich  möglich  ist  2),  die  Behaglich- 
keit, mit  welcher  ernste  wie  leichtfertige  Schriftsteller  der  Zeit 
in  diesem  Schmutze  sich  bewegen,  charakterisiren  die  Schatten- 
seite dieser  Periode,  bei  welcher  zu  verweilen  ein  undankbares 
Geschäft  ist.  Besser  als  die  polizeiliche  Ueberwachung  der  Sitten 
wirkte  die  Uebersiedelung  angesehener  Familien  aus  den  Colo- 
nien,  Municipien  und  Provinzen  nach  Rom^}  und  das  vereinzelte 
Beispiel  besserer  Kaiser^);  aber  auch  diese  Einwirkung  war  nur 
vorübergehend,  denn  auch  die  Provinzen  wurden  schnell  ein 
Opfer  der  sich  verbreitenden  Schwelgerei  und  Verweichlichung^). 


crimen  publicum  cayuendi:   8it  officio  copia  nundandi:   aii  etiam  servo  licentia 
deferendiy  cui  probato  erimine  libertas  dabitwr. 

1)  Tac.  ann.  2,  85:  Eodem  anno  gravibu$  aenatua  decretis  Ubido  feminarum 
eoereita  eautumque,  ne  quaeatum  corpore  facerei  eui  avua  aut  pater  aui  maritua 
equea  Bomanua  fuiaaei.  Nam  Viatilia  praetoria  famiUa  genita  lieenUam  atupri 
apud  aediUa  vulgaveratj  more  inter  vcUrca  recepto,  qui  aatia  poenarum  adveraua 
hnpudicaa  in  ipaa  profeaaione  flagitii  credebarU.    Suet.  Tib,  35.   Dig.  48,  5,  10  $2. 

2)  Der  einzige  Gesichtspunkt,  von  dem  sich  diese  Dinge  bespreclien  lassen, 
ist  der  des  Arztes,  und  unter  diesem  findet  man  die  vollständigste  Auskunft  in 
Rosenbaum  Die  Lustseuche  im  Alterthume.  Halle  1839.  Diese  Laster  sind  nicht 
alle  aus  dem  Orient  nach  Rom  gekommen;  sie  waren  schon  in  Gampanien  be- 
kannt. Festus  p.  189»,  31 :  frcqutntiaaimua  fuU  uaua  Oacia  libidinum  apurearum, 
vgl.  p.  198b,  31.  Päderastie  wird  in  Rom  schon  429 « 325  erwähnt  LIt.  8,  28. 
Tgl.  Val.  Max.  6,  1,  9.  Dionys.  Hai.  fr.  16,  9,  und  machte  eigene  Gesetze  nöthig, 
8.  Rosenbanm  S.  116.  140.    Goth.  ad  Cod,  Tk.  Vol.  lU,  p.  65. 

3)  Seit  Claudius  und  Vespasian  Tac.  ann.  3,  55. 

4)  Von  Vespasian  sagt  dies  Tacitus  ann.  3,  55,  von  Traian  Pllnins  Paneg, 
45,  welcher  mit  dem  Satze  schliesst :  Nam  vita  principia  cenaura  eat,  eaque  per- 
petua.  Ad  hane  dirigimurj  ad  hano  convtrtimur ,  tue  tarn  imperio  nobia  opus 
ut,  quam  exemplo.  Id.  c.  46:  mamfeatum,  prineipum  diacipUnam  capcrt  ttiam 
vulgua,    Claudian.  4,  299 : 

componiLur  orbia 
Regia  ad  exemplumy  nee  aie  inflectere  aenaua 
Humanoa  edicia  valent  ut  vita  regenUa, 
S.  hierüber  Friedlaender  Darst.  I«,  S.  72  f. 

5)  S.  Zumpt  Ueber  den  Stand  der  Bevölkerung  im  Alterthum.  Berl.  1841. 
4.  8.  71  ff. 
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Dritter  Abschnitt. 
IMe  Kinder  und  die  Erziehung  ^j. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass,  wöhrend  der 
Slaat  durch  Luxus-  und  Ehegesetze  dem  Verfall  der  strengen 
Sitte  entgegenzutreten  bemttht  war,  man  die  Erziehung  der  wer- 
denden Generation  völlig  ausser  Acht  liess^),  obgleich  man  von 
dem  im  Alterthume  unbezweifelten  Grundsatze  aus,  dass  der  Ein- 
zelne fUr  den  Staat  da  ist,  zu  einer  Einwirkung  auf  die  Erziehung 
der  Jugend  ebenso  berechtigt  in  Rom  als  in  Sparta  und  Athen 
war'). 

Man  kann  in  der  Darstellung  der  Geschichte  der  römischen  9^*^^' 
Erziehung  zwei  wesentlich  verschiedene  Perioden ,  die  der  Re-  Enieimng. 
publik  und  die  der  Kaiserzeit  unterscheiden,  von  denen  jede 
wieder  in  zwei  Abschnitte  zerfallt.  Was  charakteristisch  für  die 
römische  Erziehung  ist^  gehört  der  altem  Zeit  des  Freistaates  bis 
c.  450  v.  Chr.  an  und  hat  sich  nur  tbeilweise  in  den  folgenden 
Zeilabschnitten  erhalten ;  als  fremde  Bildungselemente  von  aussen 


1)  Unter  den  zahlreichen  Erörterungen  über  römische  Erziehung  steht  obenan 
die  von  Bemhardy  O.  d.  röm.  Litteratur.  5te  Bearbeitung  1872.  S.  36  ff.,  bei 
welchem  man  die  älteren  hiehergehörigen  Schriften  angeführt  findet.  Ausserdem 
a.  Fr.  Gramer  Gesch.  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  im  Alterthume.  Th.  I. 
II.  8.  Elberfeld  1832.  1838.  Egger  ttude  tut  Veducation  et  partieulihrement  $ur 
Viduoatkm  UtUraire  eheM  l€$  Romains,  Parts  1833.  8.  J.  H.  Krause  Geschichte 
der  Erziehung,  des  Unterrichtes  und  der  Bildung  bei  den  GriecheH,  Etruskem 
vnd  Römern.  Halle  1851.  8.  Becker  Gallus.  3.  Aufl.  von  W.  Rein.  Leipz.  1863. 
Bd.  II  8.  62  ff.  J.  L.  Ussing  Darstellung  des  Erziehungs-  und  Unterrichtswe- 
sen«  bei  den  Griechen  und  Römern,  übers,  v.  Friedrichsen.  Altena  1870.  L.  Gras- 
berger  Erziehung  und  Unterricht  im  classischen  Alterthum.  Würzburg.  Bd.  I.  II. 
1864.  1876.  8. 

2)  Cic.  de  r^,  4,  3,  3 :  PHneipio  diaeipUnam  jmerilem  ingenui»  (de  qua  Oraeei 
oiMffym.  ffUMtra  laborantnt^  et  in  qua  %tna  Polybiue  no8ter  hoepea  nottrorum  in* 
Mäuiorwn  negUgenUam  aeeueai)  nuüam  eertam  <nU  deetinatam  Ugibui  aut  puhUee 
espOiHam  aiut  unam  omnium  esse  volueruni.  Die  Worte  des  censorlscheu  Edictes 
bei  Säet,  de  rk.  i,  in  welchem  die  Gensoren  des  Jahres  662sb92  gegen  die 
rkeloree  LaihU  einschreiten:  Maioree  notWi,  quae  liberoe  mos  diteere  et  quos  in 
ludoe  Itare  vtLUni^  imtituefuni.  Baee  nova^  quae  praeter  eontuetudinem  ae  morem 
«Miiomm  ftmU,  neque  plaeent  neque  reeta  videntur^  sind  daher  nicht  auf  eine 
geeetiliche  Bestimmung,  sondern  auf  den  herkömmlichen  Gebrauch  zu  beziehen, 
den  aach  in  dem  häuslichen  Leben  und  der  Erziehung  zu  erhalten  die  Gensoren 
▼erbnoden  waren.   Dlonys.  20,  3.  Mai. 

3)  Arittoteles  PoUt,  S,  1 :  ^Ort  ftev  ouv  Tif)  vop.o&i'nQ  fidOtora  iipaYiiaTCU- 
zknn  rcpl  xi(*  xAv  v^v  iiatö<{av,  o6Scic  an  dfi^taßv^astev.  %a\  ^ap  iv  raT^ 
«AcscY  o6  Y^Y^^pc^ov  ToCrto  ßXdictct  Tdc  iroXtxelac. 
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in  die  Erziehung  eindrangen,  fehlte  es  bei  allem  Talente  der  Ein- 
zelnen für  die  Aneignung  derselben  doch  dem  Staate  an  jedem 
Mittel,  das  Fremde  mit  dem  Einheimischen  zu  einem  organischen 
Ganzen  zu  verbiaden.  Das  Anheimgeben  der  ganzen  Erziehung 
an  die  Familie,  wie  es  in  der  patria  potestas  des  Familienober- 
hauptes bedingt  war,  bringt  ein  Princip  der  Stabilität  zur  Gel- 
tung, das  darauf  ausgeht,  den  mos  maiorum  zu  erhalten^),  d.  h. 
die  folgende  Generation  der  vorhergehenden  gleich  zu  stellen;  es 
schliesst  jeden  Fortschritt  in  Wissenschaft  und  Gesittung,  also 
den  Zweck  der  modernen  Erziehung  gänzlich  aus ;  und  wenn  der 
Widerstand  gegen  diesen  Fortschritt  durch  die  Macht  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  dennoch  gebrochen  wird,  so  ist  die 
Folge  der  ^Verfall  der  alten  Zucht  ohne  den  Ersatz  durch  eine 
dem  Charakter  des  Volkes  und  den  Bedürfnissen  des  Staates  ent- 
sprechende neue  Bildung^).  Dazu  kommt,  dass  der  beschränkte 
Gesichtskreis  des  Privatmanns  der  Familienerziehung  die  engsle 
Begrenzung  giebt^).  Die  ideale  Richtung  auf  eine  harmonische 
Bildung  des  Menschen,  welche  die  Griechen  gross  gemacht  bat^ 
ist  den  Römern  stets  fremd  geblieben;  ihr  wunderbares  prak- 
tisches Talent  ersetzte  einigermassen,  was  wir  heutzutage  durch 
Schulbildung  zu  erreichen  suchen;  sie  haben  die  Welt  erobert 
und  beherrscht  mit  den  dürftigsten  geographischen  Kenntnissen^}; 


1)  Ennias  bei  Clc.  de  rep,  b,  1 :  Morihua  antiquU  res  8tat  Bomana  viri$q%ie, 
Cic.  Tuae.  1,  1,  2. 

2)  Kein  Verhältnies  ist  in  der  alten  römischen  Familie  mastethafter,  als  das 
zwischen  Sohn  und  Vater,  und  doch  thut  Yelleias  2,  67  über  die  Probehaltig- 
keit  desselben  in  der  Zeit  der  Proscriptionen  die  farchtbare  Aeussemng:  Jd 
tarnen  noiandum  esij  fuUte  tn  pfO«cripto«  woofum  ftdem  Hitnmamf  libertorum 
mediam^  seroomm  aliquamf  fUiorum  nullam. 

3)  Auch  gegen  diese  erklärt  sich  Aristoteles  Pol.  8,  1 :  'Eirsl  h'  hi  xh  xiXo^ 
•qj  TTÖXei  irdoTQ,  ^avcpöv  8ti  xal  ti?)v  7cai5e(av  jxlav  xal  rfjv  oitfiV  dva-ptaiON  elvot 
ndvToiv  %a\  Ta6Tt)c  t^v  dictfAiXetav  elvoi  xo(vV)v  xal  fx-?)  xat*  wlav,  Öv  rpiirov 
vDv  IxaOTO«  iTTipieXeiTat  toiv  a&ToD  t^kvov  ihicf.  te  «al  (Mi^otv  (&[av,  'f^v  av  5ö^, 
(t5<iox<uv,  061  ht  Tö^  xoiväav  «oiviPjv  icotcta^ai  xai  tt)n  dfoiuQOiv.  "Aiut  hk  oüok 
y(j^  v0(j.(C6iv  aOröv  a&roD  Tivd  etvai  twv  iroXtTwv,  dX.Xd  itivTac  tf^  nilsnK  *  p^ 
ptov  Y^^P  IxaoTo«  rfjc  icöXeo)«.  Schon  im  Aiterthnm  stritt  man,  wie  heute,  über 
die  Zwecke  der  Erziehung,  namentlich  den  ethischen,  den  wisseniehaftlichen 
und  den  rein  realistischen,   ib.  $  4. 

4)  Charakteristisch  ist  hiefür  eine  Anekdote,  welche  ein  gelehrter  Mann, 
Galen,  Vol.  XII,  p.  171  Kühn,  von  sich  selbst  erzählt.  £r  wollte  nämlich  tou 
Alexandria  Troas  nach  Lemnos  fahren,  um  die  Bereitung  der  Lemnisohen  SiegeU 
erde  kennen  zu  lernen,  und  da  er  nicht  wosste,  dass  ee  in  Lemnos  zwei  Städte 
gab,  nämlich  Myrina  im  Westen  und  Hephaestias  im  Osten,  sondern  glaabte,  wie 
Samos,  Chios  und  Cos,  so  habe  auch  Lemnos  nur  eine  gleichnanüge  Stadt,  so 
machte  er  mit  dem  Schiffer  den  Contract,   ihn  nach  Lemnos  zu  fahren,   in  der 
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sie  haben  einen  enormen  Staatsbaushalt  geführt  bei  der  grössten 
Schwierigkeit  der  Rechnung,  aber  sie  sind  zuletzt  durch  ihre 
praktische  Richtung  in  einen  Materialismus  gerathen,  in  welchem 
Religion  und  Sittlichkeit,  Staat  und  Familie  zu  Grunde  ging^), 
Das  ist  das  letzte  Resultat  ihrer  realistischen  Erziehung  gewesen, 
welche  wir  nunmehr  im  Einzelnen  zu  betrachten  haben. 

Ein  Theil  der  geborenen  Kinder,  nicht  nur  der  unehelichen,  ^^yj«*^^^^^^ 
sondern  auch  der  ehelichen,  wurde  gar  nicht  aufgezogen,  son- 
dern ausgesetzt 3).  Es  war  ein  Glück  für  diese  Kinder,  wenn 
sie  einen  mitleidigen  Pflegevater  fanden^)  oder  auch  starben; 
allein  dies  war  nicht  immer  der  Fall;  die  gefundenen  Kinder 
waren  ein  Capital  für  Speculanten ;  sie  wurden  als  Sclaven  ver- 
kauft, häufig  der  Prostitution  preisgegeben^],  in  späterer  Zeit 
auch  von  Bettlern  aufgegriffen  und^  wie  das  jetzt  noch  in  Italien 
üblich  ist,  an  allen  Gliedern  verstümmelt  und  abgerichtet  für 
den  Yortheil  Anderer  die  Wohlthätigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen  ^j . 
Wie  schreckliche  Begegnungen  verlorener  Kinder  mit  ihren  Eltern 
möglich  waren,   haben  die  Alten  selbst  mehrfach  angedeutet®). 

Wurde  das  Kind  aber  vom  Vater  anerkannt  [suscipere],   so  ^"®'^5J; 
erhielt  es  an  dem  dies  lustricus,  d.  h.  wenn  es  ein  Knabe  war,   ^iiäer. 
aaa  9.,  wenn  es  ein  Mädchen  war,  am  8.  Tage  seinen  Namen  "^j    ^^^^' 

Ansicht,  daas  dies  eine  Stadt  sei,  fand  aber  bei  der  Landung,  dass  er  sieb  in 
Myrina  befinde,  wahrend  er  für  seinen  Zweck  in  Hephaestias  hätte  aussteigen 
sollen. 

1]  Cic.  dt  rep.  5,  1 :  Ante  nostram  memoriam  et  mo8  ipae  pairiua  prcLeatantea 
TtroB  adhibebat,  et  vetertm  morem  ae  maiorum  iruiituta  retinebant  exeeUentts  viri. 
Notira  vero  aetas,  quum  rempublieam  aieut  picturam  aecepisset  egregiam  aed  tarn 
ewimueentem  vetwtate,  non  modo  eam  —  renovare  neglexit,  ted  ne  id  ^idem 
ntravit,  ut  formam  taltem  ehu  —  servaret.  Quid  enim  manei  ex  antiquis  mo- 
fihuM?  —  Nam  de  vMf  quid  dieam?  Mores  enim  ipai  interierunt  virorum  penu- 
ria,  euku  tanti  mali  non  modo  reddenda  ratio  nobis^  aed  ettam,  tanquam  reis, 
ca^m»  quodammodo  dicenda  causa  est. 

2)  8.  oben  S.  3  Anm.  1.  In  sp&terer  Zeit  kommt  es  auch  Tor,  dass  Kin- 
der in  Folge  der  zerrütteten  e£eUchen  Verhältnisse,  ob  diseordiam  parentum 
(Soet.  ife  pr.  21),  d.  h.  weil  der  Vater  das  Kind  nicht  als  seines  anerkannte» 
avageaetzt  wurden. 

S^  Snct.  de  gr.  7,  21. 

4j  S.  besonders  Justinus  Mart.  apolog.  1,  27. 

5)  Dies  schildert  ausfahrlich  Seneca  contr.  10,  33  p.  316—325  Burs. 

6)  Lactant.  6,  20,  23.  Giern.  Alex.  paed.  3, 3  p.  265  Potter:  TcaiSl  7copve6aavT( 
xal  {i.«^X<6oaic  OuYorpdlotv  di-poifjoavTe«  iroXXdxic  fif-povcoti  Ttatfpec,  oi  jujjlvt^- 
(iMt  Tdv  ixTel^Torv  itaiMosv.  Seneo.  1.  1.  p.  325  extr. 

7)  Macrob.  sat.  1,  16,  36:  Est  eiiam  Nundina  Romanorum  dea  a  nono  die 
naseenUum  maieupato,  qui  lustrieus  dieitur.  Est  auiem  dies  lustHcuSy  quo  infar^ 
tes  ictftrtmitir  et  nomen  aeeipiurU:  sed  is  maribus  nonus,  octavus  est  feminis. 
Plnt.  g.  Ä,  102.    Festl  «p.  p.  120.    Suet.  Ner.  6.    Arnob.  3,  4.     Der  Tag  heisst 

x»A.  ütorth.  yn,  1.  Q 
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und  seine  religiöse  Weibe  ^j  durch  ein  Opfer  im  Hause  oder  eine 
Darstellung  im  TempeP),  womit  eine  Festfeier  und  ein  Mahl  ver* 
bunden  war').  Zu  den  vielen  superstitiOsen  Gebräuchen ^] ,  die 
man  bei  der  ersten  Erziehung  des  Rindes  beobachtete^),  und 
namentlich  zum  Schutze  desselben  vor  Bezauberung  [fdscinatio) 
Die  hniia.  anwendete,  gehörte  auch  der,  dass  man  ihm  eine  biUla  ^}  um  den 
Hals  hängte,  d.  h.  eine  runde  oder  herzförmige  7)  goldene  ^)  Kapsel, 
in  welcher  ein  Amulet  ^)  verschlossen  war,  und  welche  regelmässig 
von  Knaben  bis  zur  Annahme  der  toga  virilis,  von  Mädchen  wohl 

ftuch  ioUfmitaa  nominalium,  Tertall.  de  idol,  16.  Ulp.  15,  2  and  16,  1»,  wo 
Jetzt  po8t  nominwn  diem  gelesen  wird,  hat  die  Hscbr.  pogt  nonum  dienif  was 
Mommsen  R.  Chron.  S.  229  beibehält.  Die  ersten  8  Tage  heissen  primordia, 
Serv.  ad  Verg,  ecl,  4,  1.  Kinder,  die  in  dieser  Zeit  sterben,  haben  gewöhnlich 
keinen  Namen,  Gmt.  666,  2;  674,  11,  wiewohl  auch  ein  nach  4  Standen  ge- 
storbenes Kind  mit  einem  Namen  vorkommt.  6r.  688,8.   Vgl.  oben  S.  10  Anm.  3. 

1)  Dass  die  lustrcMo  eine  religiöse  Weihe  ist,  geht  ans  dem  Namen  hervor. 
Es  findet  dabei  ein  Opfer  statt  (Tertull.  de  idoL  16),  nachdem  die  ganze  Woche 
über  verschiedene  Caerlmonien  vorgenommen  sind  (Tertull.  de  anhna  39),  in  wel- 
chen die  Götter  des  Kindesalters  and  Jano  die  Hauptrolle  spielen.  S.  Staats- 
verwaltung III,  S.  12.  Serv.  ad  Verg,  ecl.  4,  62 :  Proinde  nobilibua  puerU  editis 
in  atrio  domxu  Junorä  leetuSy  HereuU  menea  ponebatur.  Tertull.  de  anima  39 : 
per  totam  hebdomadem  Junoni  mensa  proponitur.  Zu  diesen  h&uslichen  Feiern 
gehört  ein  Opfer  am  fünften  Tage  nach  der  Geburt  des  Kindes  (Plautus  Trueul. 
2,  4,  69 :  Quin  DU  aacrufieare  hodie  pro  puero  volo  quhUo  die  quod  fieri  oportet)^ 
wenn  dasselbe  nicht  vielleicht  griechischer  Ritus  ist.  Suidas  s.  v.  'AfA^iSp6(ta  * 
t92v  iclfjLimQV  dfouctv  ini  toic  ßp^^eoiv,  iv  j  diroxa&alpovrai  Tdc  X^^P^^  ^^ 
ouva<|/dl|xevat  Tfjc  p.ai(6oeo9C,  tö  hi  ßpi^o«  repi^ipo'joi  xi^v  iorCov  xpiyo^rztQ  xai 
Sräpa  ic^(jknouotv  ot  irpooV^xoNtec. 

2)  Suet.  Cal.  25 :  Infantem  autem^  JuJUam  DrusiUam  appellatamf  per  omnium 
dearum  templa  eircumferens  Minervae  gremio  impomit  alendamque  et  iiMtiltien- 
dwn  eommendavit, 

3)  solemnitas  Tertull.  de  idol,  16;  eonvivium  Gapitolin.  Albin,  4. 

4)  Die  Superstition  der  Grossmütter  and  Kinderfrauen  beschreibt  Persius 
2,  31 — 40  a.  das.  Jahn. 

5)  S.  Staatsverwaltung  IH,  S.  105.  106. 

6)  S.  Ficoroni  La  boUa  d^oro  de'  faneiuUi  nöbili  Romani,  Rom.  1732.  4. 
MorceUi  Della  boUa  de'  faneiuUi  Bomani,  MUan.  1816.  8.  Jahn  ad  Per$,  5,  31. 
Raoul  Rochette  Troisiime  Mim.  »ur  les  ant,  ehritiennee  des  Catacombee  in  M(m, 
de  l'Imtitut  roy,  de  France,  Aead.  de$  Jnecr.  Vol.  XlII.  1838,  p.  628—630,  und 
besonders  Yates  in  Arehaeological  Jourwd.  Vol.  VI,  1849,  p.  112—113 ;  Vol.  VIII, 
1851,  p.  166—171;  Vol.  X,  p.  159.    Cuming  ebendas.  Vol.  Xni,  p.  321—323. 

7)  Cordia  flguram  schreibt  ihr  zu  Macrob.  $at,  1,  6,  17;  rond  und  mond- 
förmig  nennt  sie  Plut.  q.  R,  101.  Die  Kinder  trugen  auch  ein  halbmondförmi- 
ges Amulet,  oeXijvU»  lunula  (Plaut.  Epid,  5,  1,  33),  s.  Jahn  Ueber  den  Aber- 
glaaben  des  bösen  Blicks  in  Ber.  der  sächs.  Gesellschaft  d.  Wiss.  Ph.-hist.  Gl. 
1855  S.  42. 

8)  BuUa  aurea  Macrob.  sai,  1,  6,  16.  Plin.  n.  h,  33,  10.  Festi  ep.  s.  v. 
p.  36.  Prop.  5,  1,  131.  Plautus  Rud.  1171.  Das  Gold  selbst  ist  als  Amulet 
wirksam.    Plin.  n.  h.  33,  84.    Jahn  a.  a.  0.  S.  43. 

9)  Diese  Zauber  abwehrenden  Mittel  heissen  praebia.  Varro  de  l.  L,  7,  108 : 
praebia  a  praebendo,  quod  aint  remedia  in  eollo  puerit,  Festi  ep,  235  M.  Festas 
p.  238M. 
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in  der  Regel  bis  zu  ihrer  Yerheirathung^),  bei  besonderen  Ge- 
legenheiten^ z.  B.  bei  dem  Triumphe  2)  auch  (von  Männern  ge- 
lragen wurde.  Die  goldnen  biUlaej  deren  verschiedene  Form  nicht 
nur  aus  monumentalen  Darstellungen'],  sondern  auch  aus  meh- 
reren in  Gräbern   gefundenen  Exemplaren^}   ersichtlich  ist,   sind 


1)  Hierüber  fehlt  es  an  einer  Nachricht.  Wenn  aber  Gamcoi  Mon,  del  Mu- 
9€0  LaUranoMe  tav.  20  behauptet,  Mädchen  hätten  überhanpt  keine  hüUa  getra- 
gen, und  die  Inschrift  Orelli  1301 :  JunofU  ^  Claudia  Sabhatis  hfiUam  d.  d,  ans 
diesem  Gmnde  bezweifelt,  so  widerlegt  sich  dies  Bedenken  dnrch  Plant.  Bud.  4, 
4,  112(1171),  wo  die  Palaestra  nnter  den  ihr  angehörigen  Sachen  aufführt:  Et 
hidla  aurea  e$t,  pater  quam  dedit  mihi  nataU  die. 

2)  Maerob.  sai.  1,  6,  9 :  Nam  sieul  praeUxta  magistratuum  Ha  buüa  gtsia- 
mal  erat  tHumpftontttim ,  quam  in  tiriumipho  prat  se  gerehant  inchuia  ifUra  eam 
rem€dii$,  quae  credertnt  adversua  invidiam  valentiasima,    Plin.  n.  ^.  28,  4  $  39. 

3)  Zn  den  Denkmalern  der  jmeri  huUaU  gehören  1.  die  Münze  der  gen» 
Aemilia  mit  jugendlichem  Reiter  mit  der  huUa,  Mommsen  O.  d.  R.  M.  S.  634; 
2.  eine  grosse  Anzahl  von  Statnen,  Reliefs  nnd  Terracotten;  s.  Seultuire  del 
palaxMO  ddla  viOa  Borghete.  Rom.  1796.  Vol.  ü,  p.  24.  Visconti  Mus.  P.  dem. 
III,  t.  24  p.  123.  Mu9.  Borh.  VII ,  t.  49.  Annali  d.  Inat.  1858  p.  16  {Monum. 
VI,  t.  13);  1850  p.  135,  wo  die  buUa  herzförmig  ist;  1851  p.  233.  Beckers 
Augmieum  TU,  t.  119.  Gerhard  n.  Panofka  Neapels  Ant.  Bildw.  I,  S.  51  n.  171. 
173.  Oanicci  Afofi.  del  Mus.  Laieranense  tav.  20.  Hübner  Ant.  Bildw.  in  Ma- 
drid p.  84  n.  80.  Yates  in  Arch.  Joum.  Vni,  p.  169.  Micall  t.  44  n.  1.  T.  HI, 
p.  70.  Ficoroni  p.  23 ;  drei  Terracotten  bei  Aginconrt  Beeueit  de  Fragmens  de 
Scfdptum  en  tene  euite  pl.  14,  1.  3.  Ö;  3.  einige  Vasen  etmskischer  Fabrik. 
Jahn  Ficor.  Cisto  S.  18.  Ders.  Vasensamml.  K.  L.  S.  49  n.  152.  Gemalte  Glä- 
ser, eines  im  britischen  Mnsenm,  ein  Medaillon  von  2"  Dnrchm.  Das  Portrait 
eines  pucr  buUatus  mit  der  Beischrift  M  CECILIVS,  abg.  bei  Yates  Areh.  Joum. 
vm,  p.  170;  ein  anderes  grösseres  Medaillon  abg.  bei  Ficoroni  p.  11,  angeblich 
gefanden  in  Tivoli,  Jetzt  in  England,  eine  Mntter  mit  einem  Knaben  darstel- 
lend, ist  modern,  s.  Garucci  VeM  omati  di  flgure  in  oro.  Roma  1858  fol.  p.  83, 
tav.  XL,  9.  Ygl.  Yates  a.  a.  0.,  wo  noch  zwei  Gläser  dieser  Art,  das  Leipziger, 
abfleb.  bei  Leich  de  diptychis  veterum  p.  15,  und  ein  in  Oxford  befindliches  an- 
geführt werden.  Anch  Götter  nnd  Heroen  kommen  mit  der  buUa  vor;  so  Bacchns 
auf  der  flcoronischen  Cista,  Jahn  Fic.  Gist.  8.  18,  wo  andre  Beispiele  nachge- 
wiesen werden. 

4)  Von  erhaltenen  Exemplaren   sind  bekannt:    1.  eines  ans  Pompeji,  jetzt 
im  Mns.  Borb.,  s.  Gerhard  n.  Panofka  Neapels  Ant.  Bildwerke  I,  S.  438  n.  104; 
2.  das  im  Mus.  Chigi,   edirt  in  Gansei  AftM.  Rom.  6,  6;     3.  ein  bei  Rom  ge- 
fundenes ,   abg.   bei  Ficoroni  p.  8  und  bei  Middleton  Ant.  Mon.  t.  III,   n.  1 
p.  29  —  48,  jetzt  in  I^ondon  in  Privatbesitz;     4.   das   im  britischen  Museum, 
abg.  Areh.  JoumaL  VI,  p.  113;     5.  ein  sehr  schön  erhaltenes,  jetzt  in  London 
in  Privatbesitz,   abg.  bei  Yates  Areh.  Joum.  VIII,  p.  166;     6.  ein   im  J.  1840 
bei  Adria  gefundenes,  jetzt  in  Privatbesitz.     S.  Heydemann  Mittheilungen  aus 
den   Antikensammlungen  in  Ober-  und  Mittel- Italien.   Halle  1879.   4.    8.  27. 
Jede  dieser  Bullen  besteht  aus  zwei  kreisförmigen,  concaven  Goldblechen,  welche, 
etwa  2^  im  Durchmesser,   die  Gestalt  eines  Uhrglases  haben  und  zusammen- 
gelegt   eine  linsenförmige  (^kosi^c  Plnt.   q.   R.    101)  Kapsel    bilden.     Die 
beiden  Hälften  schliessen  nicht  in  einander,   sondern  werden  durch  eine  breite 
aof  jeder  der  Hälften  befestigte  Klammer  zusammengedrückt,   die  zugleich  als 
Henkel  für   das  Halsband  dient,    an  welchem  die    bulla  getragen  wird.     Auf 
dieser  Klammer  steht  zweimal  der  Name  des  Knaben,  nämlich  auf  Nr.  2  CATVLV8, 
auf  Nr.  6  HOSTus  HOSUUu»,    Zwei   kleinere  goldne  Bullen ,   in  England  ge- 

6* 
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den  Etruskern  ^)  und  Römern  gemeinsam :  bei  den  letzteren  waren 
sie  zuerst  ein  insigne  der  Patricier^),  hernach  der  Senatoren  und 
Ritter,  und  immer  sind  sie  ein  Yorrecht  reicher  und  vomehmer 
Familien  geblieben.  Denn  bullae  tragen  zwar  alle  pueri  ingenui^), 
aber  nur  die  vornehmen  goldene*},  die  ärmeren  lederne^];  die 
Sitte  selbst  hat  sich  bis  in  das  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  erhalten  <^). 
^°Ter^°^  Eine  Anmeldung  der  geborenen  Kinder  bei  einer  kirchlichen 
oebnrten.  oder  Weltlichen  Behörde  ist  in  der  Zeit  der  Republik  niemals 
üblich  gewesen  7] ;   selbst  der  Name  wurde  bei  Knaben   erst  bei 


fanden,  eine  rund  und  ohne  den  breiten  Henkel,  die  tndre  halbmondförmig 
8.  b.  Yates  A,  J.  YIII,  p.  108;  eine  durch  das  Verbrennen  des  Leichnams 
sehr  beschädigte,  jetzt  in  Wiesbaden  befindlich,  s.  in  Habel  Annalen  des  Ver- 
eins f.  Nassanische  Alterthumsk.  III,  3  S.  179—191.  Taf.  .3— 5{  Bullen  von 
Silber  und  Bronce  s.  b.  Baoul.  Roch.  a.  a.  0.  S.  630.     Ficoroni  t.  4. 

1)  Aurum  Etnucum  Juven.  Ö,  164.  Bullae  in  etruskischen  Gräbern  ge- 
funden BüU,  1860  p.  186 f.;  zwei  etr.  Knaben  mit  buUae  s.  Mut,  Oregorianol, 
tav.  43. 

2)  Macrob.  »at.  1,  6,  11. 

3)  Die  buUa  heisst  inaigne  ingenaUatia  Val.  Max.  5,  6,  8.  Was  Pseudo- 
Asconias  ad  Verr.  p.  199  Gr.  sagt:  huUa  tuspendi  m  eoUo  infantHnu  ingetnuis 
soUt  aurea,  Uhertini»  aeofiea,  ist  ein  ungenaues  und  theilweise  falsches  Excerpt 
aus  der  Stelle  des  Laelius  bei  Macrob.  sa(.  1,  6,  14:  ex  quo  (seit  dem  zweiten 
puni sehen  Kriege)  eoneeesum,  ut  libertinorum  quoque  filüj  gtä  ex  iutta  dumtazat 
matre  famiUan  natt  fiiisserU,  togam  praetextam  et  lorwn  in  eoüo  pro  huUae  deeore 
geatarenty  was  nur  heisst,  dass  den  libertifU  wie  den  ärmern  mgemU  der  Ge- 
brauch der  ledernen  buUa  gestattet  wurde.  Die  huLla  also  trugen  alle  ingenui, 
was  bestimmt  hervorgeht  aus  der  Geschichte  bei  Sueton.  de  gr.  26,  p.  122 
Reitferscheid»  aber  die  goldne  huUa  die  Kinder  der  Senatoren  (Liv.  26,  36)  und 
der  Ritter  (jpä  equo  meruUaent,  Plin.  n.  h.  33,  10).  Ausführlich  handelt  über 
das  Recht,  die  InlUa,  und  insbesondere  die  buUa  aurea  zu  tragen  Voigt  Berichte 
der  k.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  1878  S.  186  Anm.  128. 

4)  Statins  ailv,  5,  3,  116  sagt  von  seinem  Vater: 

Non  tibi  deformea  obicuri  eanguinie  ortue 
Nee  sine  luee  genus  —  etenim  ie  divite  ritu 
Ponere  purpureoa  infantia  adegit  amietua 
Stirpia  honore  datoa  et  nobile  peeioria  aurum  { 
ebenso  Sehol.  Juven,  5,  164:   antiquitua  nobUium  pueri  buUaa  aureaa  habebant^ 
pauperum  de  loria,  aignum  libertatia.    Ein  Beispiel  eines  Knaben,   der,  weil  er 
ganz  in  Armuth  gerathen  war,   auch  die  goldne  buUa  nicht  mehr  besass,   fQhrt 
Cic.  act.  m  Verr,  1,  58,  152  an. 

5)  Juven.  5,  164: 

quia  enim  tarn  nudua,  ut  iüum 
Bia  ferat,  £KruMum  putfo  ai  eontigii  aurum 
Vel  nodua  tanium  et  aignum  de  paupere  loro. 

Arme  trugen   also  das  Amulet  in  einem  Lederbeutelchen  oder   knüpften  es  In 

einen  Lederriemen  ein,  den  sie  um  den  Hals  trugen. 

6)  Die  oben  erwähnten  Glasmedaillons  sind  aus  der  Zeit  der  Gordiane ;  aber 
die  buUae  sind  auch  in  die  christlichen  Zeiten  übergegangen.  Raoul  Roch, 
a.  a.  0.  p.  733. 

7)  Wenn  Piso  bei  Dionys.  4,  15  berichtet,  Servins  Tullius  habe ,  um  die 
Zahl  der  Einwohner  Roms  zu  constatlren,   angeordnet,   dass  ein  Geldstück  für 
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ÄnleguDg  der  männlichen  Toga  officiell  constatirt  ^) ;  wenn  der 
Gensor  bei  der  Censur  fragte,  ob  der  Bürger  verheirathet  sei  3), 
so  Idsst  dies  schliessen,  dass  einerseits  statistische  Listen  über 
den  Bestand  der  Familie  nicht  vorhanden  waren,  andererseits 
den  Censuslisten  die  bei  der  Censnr  gemachte  eigene  Angabe 
des  Vaters  über  seinen  Sohn  zu  Grunde  lag.  Erst  M.  Aurel  führte 
amtliche  Geburtslisten  zu  dem  speciellen  Zweck  ein,  um  den  Status 
and  das  Alter  der  Personen  in  vorkommenden  Fällen  constatiren 
zu  können;  nach  seiner  Anordnung  hatte  jeder  Vater  innerhalb 
dreissig  Tagen  den  Namen  und  die  Geburtszeit  des  neugebornen 
Eindes  in  Rom  bei  dem  praefectus  aerarii,  in  den  Provinzen  bei 
den  ttibularii  publici  anzumelden  ']  und  es  wurde  über  diese  Hei- 
dung eine  doppelte  Urkunde  ausgestellt,  nämlich  ein  Original  für 
das  Archiv  und  eine  Ausfertigung  für  den  Angemeldeten  ^j,   wie 


jeden  Geborenen  an  den  Tempel  der  Juno  Lacina,  für  jeden  Gestorbenen  an 
den  Schatz  der  Llbitina,  für  Jeden,  der  die  toga  virilis  erhielt,  an  den  Schatz 
der  JuTcntas  gezahlt  werden  aolle,  so  Bohelnt  dies  noi  die  Erklämng  einer  alten 
Sitte  zu  sein,  nach  welcher  man  In  allen  drei  Fallen  ein  Geldopfer  darbrachte; 
von  einer  Reglstrlrnng  der  angemeldeten  FUle  zum  amtlichen  Gebrauch,  die 
sich  leieht  hätte  einrichten  lassen,  sagt  er  nichts. 

1)  8.  oben  8.  10  Anm.  3. 

2)  S.  8.  1  Anm.  4. 

3j  Capltolln.  Af.  Ant,  ph.  9:  Inier  haec  Ubercdes  cauacu  üa  murüvity  ut 
prkmu  Hiberet  apud  pracfeetoa  aerarii  Satumi  unumquemque  chium  nat08  Uberoi 
ffofiUri  tniita  Mctsimwn  diem  nommt  impo8ito.  Per  provineicu  tabulariorum 
pvbiieorum  tuum  inaUtuüy  apud  quo»  idem  de  origirUbua  fieretj  quod  RomM  apud 
praefeeios  aerarii:  ut  si  forte  €diguis  in  provincia  natus  eausam  liberalem  dicerety 
teatoMones  inde  ferret.  8.  über  diese  Stelle  und  die  ganze  Sache  Brisson  Sei. 
ÄnL  I,  e.  5  In  Opp, .  Min,  ed.  Treckell  p.  10,  und  die  dort  von  Treckeil  an- 
geführte ältere  Litteratnr ;  Dirksen  Die  Scriptorea  Bist.  Auguatae.  Leipzig  1842. 
tf.  8.  183 — 191.  Hübner  de  Senatus  popuUque  Romani  actis  In  Jahn's  Jahrb. 
Soppl.  Bd.  HI,  5  p.  611.  613.  Becker  Oall.  II,  8.  67—70.  Ueber  die  tabularia 
in  den  Provinzen  s.  Hnschke  Ueber  den  Gensns  der  fr.  Kaiserzeit  8.  199  n.  44. 
Vgl.  Staatsverwaltung  I,  8.  182. 

4)  Apnleios  de  mag,  c.  89 :  De  aeiate  vero  Pudentülae  —  paucis  tibi  re- 
tpondebo.  —  Pater  eiua  natam  sibi  filiam  more  eeterorum  profesaua  est:  tabulae 
eiuM  partim  tabulario  pubUeo,  partim  domo  asservantur:  guae  tibi  ob  os  obiieiuntur. 
Porrigt  Aemüiano  tabuku  istas,  linum  considerety  Signa,  quae  impresso  sunt,  re- 
cognoseatt  consules  legat,  annos  computet,  Serv.  ad  Verg.  Qeorg.  %  502:  Po- 
puli  tabularia,  ubi  actus  publici  eontinentur.  ßignifleat  auiem  templum  Sa- 
tmmi,  in  quo  et  aerarium  fiierat  et  reponebantur  actay  quae  susceptis  liberis 
faeiebant  parentes  (acta  faeere  heisst  eine  Urkunde  aufnehmen  lassen).  Aus 
dieser  Stelle  geht  so  viel  hervor,  dass  in  dem  Aerarium  nicht  nur  tabutae,  d.  h. 
Register,  sondern  auch  acta,  d.  h.  Urkunden  über  die  Geburten  angefertigt 
wurden,  was  Hübner  p.  611  in  Abrede  stellt.  Diese  Urkunden  meint  attdi 
Modestin.  JMg.  27,  1,  2  $  1 :  ^  8«  if|Xixta  ßeCxvvuai  ^  ix  TCaiSofpa^töv  ^  K  M- 
MTV  dTCo^sl^eoiv  vofiCfMW.  Möglicher  Welse  kann  man  auch  auf  die  professio 
beim  Aertrium  beziehen  Dig,  22,  3,  29  %i:  MüUer  gravida  rejmdiata ,  filium 
enbca  absente  viro,  ut  spurium  in  actis  professa  est.     Denn  22,  3,  16  heisst  es 
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dies  auch  bei  den  in  den  MiiiUirdiploinen  verliehenen  Privilegien 
zu  geschehen  pflegte^).  Allein  schon  ehe  diese  Einrichtung  ge- 
troffen war,  scheint  man  bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  Fest* 
Stellung  des  Status  personae  und  die  probatio  aetaHs  für  die  man- 
nichfachsten  Rechtsfälle  hat  2),  an  dem  dies  Imtricus  einen  Act 
vor  Zeugen  aufgenommen  zu  haben;  wenigstens  wird  später  auf 
einen  solchen  in  dem  Falle  recurrirt,  wenn  die  professio  bei  dem 
aerarium  unterlassen  war'),  in  welchem  Falle  Alter  und  statte 
durch  Zeugen  und  schriftliche  Beweismittel  aller  Art,  die  nicht 
immer  ohne  Widerspruch  unter  sich  waren,  ermittelt  werden 
mussten  ^) .  Dagegen  war  ohne  alle  rechtliche  Bedeutung  die  Sitte 
vornehmer  Familien,  häusliche  Ereignisse  und  darunter  auch  Ge- 
burten in  den  seit  Cäsar  üblichen^]  acta  popxüi  diuma  bekannt 
zu  machen^],  und  es  hat  keinen  Grund,  wenn  man   diesen  na- 


wohl  Tou  demselben  Falle:  Etiam  matris  profuaio  flliorum  reeipitur  ei  avi  re- 
ctpienda  est.  Aber  notbwendlg  ist  diese  Erkläning  nicht,  da  profiteri  apud  acta 
von  Jedef  gerichtlichen  Aassage,  die  man  zn  Protocoll  glebt,  gebraucht  wird. 
Cod.  Ju$t.  7,  16,  24:  Interrogatam  et  professam  apud  acta,  et  eeee  anciUam. 
Fr,  vat,  S  266* :  profeeeio  donaüonia  aptui  acta  facta,  Tertnll.  adv,  Marc.  6, 1 : 
Plane  profiteri  poteet  eemeUpeum  qtUvie.  Vertun  profeesio  eiua  alteriue  auetorUate 
confieitur:  aliut  aeribit^  alius  tubicribitf  alhu  obaignat,  aliua  actU  refert. 

11  Staatsverwaltung  II,  S.  Ö46. 

2j  Alle  diese  Verh&ltnisse  bespricht  Pardessus  8ur  Ua  diff^rtnti  rapporto, 
aoue  UaqueU  Vage  ita^  conaidiri  dana  la  Ugialation  Romaine  in  Mim,  de  l'Aead. 
dea  Jnacr,  XIII  (1838)  p.  266—344.  Um  nur  eins  anzuführen,  so  war  bei  Jeder 
Mündigkeitserklarung  die  probatio  aetaiia  nöthig.  Dig.  4,  4,  32.  Eine  Frau 
muss  zu  diesem  Zwecke  annoa  aetatia  probare  poaae  testibua  quinque  vel  inatru^ 
mentia,   Cod,  Jutt.  2,  45,  2  g  1. 

3)  Cod.  Juat.  5,  4,  9 :  8i  vidnia  vel  aUia  aeientibua  uxorem  Uberorvm  pro^ 
creandorum  cauaa  domi  habuiMti  et  ex  eo  matrimonio  ftlia  suacepia  eai,  quamvie 
ncque  nupUaUa  tabulae  neque  ad  natam  flUam  pertinentea  factae  stml,  non  ideo 
minua  veritaa  matrimonü  aut  auaeeptae  fiUae  auam  habet  poteatatem, 

4)  Dahin  gehört  zuerst  die  profeaaio  eenauaUa;  denn  a^tatem  in  eenaendo 
aignificare  neceaae  eat.  Dig.  50,  15,  3  pr. ;  sodann  Jede  Erklärung,  die  man  ge- 
richtlich zu  ProtocoU  giebt,  profeaaio  apud  aeta;  doch  ist  diese  allein  nicht  be- 
weisend (Cod.  Juat.  6,  23,  5),  sondern  muss  durch  schriftliche  und  mündliche 
Zeugnisse  (inatrumentia  et  UatimoniU  Cod.  Juat.  4,  19,  12;  2,  45,  2  S 1 ;  ^ 
43,  3)  beglaubigt  werden,  z.  B.  durch  Nachweis  der  legitimen  Ehe,  der  Adoption, 
Cod.  Jutt.  4,  19,  14,  durch  Correspondenz  der  Eheleute.  Dig.  22,  3,  29.  Dass 
bei  solchen  Beweisführungen  diveraae  profeaaionea  vorkamen,  ist  nicht  zu  Ter- 
wundern  (^Dig.  22,  3,  13),  zumal  da  oft  absichtliche  Täuschung  (ementita  pro- 
feaaio Cod.  Juat.  4,  19,  14)  im  Spiele  war. 

5)  Dass  Caesar  diese  Einrichtung  traf,  sagt  Suet.  Jid.  20,  und  ist  mit 
Hübner  a.  a.  0.  p.  594  gegen  Becker  Th.  I,  S.  30.  32  anzunehmen. 

6)  Die  Beweise  giebt  Hübner  S.  597  IT.  In  diesen  acta  diuma  war  ange- 
zeigt die  Geburt  des  Tiberius  (Suet.  Tib.  5),  des  älteren  Drusus  (Dio  Oass.  48, 
44),  des  CiUigula  (Suet.  Cal.  8),  des  Jüngeren  Gordianus  (Caplt.  Cford.  trea  4), 
auch  der  Kinder  vornehmer  Privatleute.    Jnven.  9,  94 :   toUia  enim  et  libria  oo- 
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mentlich  bei  Geburtsfällen  in  der  kaiserlidien  Familie  vorkom- 
menden  Gebrauch  mit  der  von  M.  Aurel  vorgeschriebenen  pro- 
fettio  in  Verbindung  gebracht  hat^). 

Seine  körperliche  wie  seine  geistige  Ausbildung  erhalt  ^^^^^l^^l^'^ 
Kind  in  alter  Zeit  regelmassig  im  Hause.  Genährt  und  bebtttet 
von  der  Mutter  selbst  oder  einer  freien  Frau^j  aus  der  Familie, 
unter  den  Augen  der  Eltern  erwachsend  und,  wenn  es  grosser 
wurde,  an  den  Beschäftigungen  und  Unterhaltungen  der  Eltern 
Iheilnehmend ,  lebte  es  sich  unmittelbar  und  ungestört  durch 
fremde  Einflüsse  in  die  derbe  Tüchtigkeit  altrömisdier  Sitte  und 
Denkart  ein.  Körperliche  Gesundheit  und  Kraft  ^j,  Gottesfurcht, 
Ehrfurcht  vor  den  Gesetzen^),  Bescheidenheit  und  Züchtigkeit  in 
Rede  und  Betragen^),  strenger  Gehorsam^),  Anstand  im  äusseren 

tonan  tpatgere  gmidu  Argumemta  viri.  Ebenso  Ehescheidungen  in  bedeutenden 
Familien.     Snet.  Cal.  36.     Senec.  de  henef,  S,  16,  12. 

1)  Man  wurde  daxu  TeianlMst  durch  Capitolin.  Oord,  tres  4 :  lam  iüind  tatis 
camtUU,  quod  fUHim  Gordiamim  nomine  AnUmini  eigno  MuetravH,  cum  apud 
pratfeetum  aerarü  ,more  Romano  profeeeu»  fUnan  publieiB  aetie  eiua  nomen  in- 
eereret ;  allein  Hübner  bemerkt  mit  Recht,  dass  hier  zwei  verschiedene  Dinge  be- 
liebtet werden,  die  profeaeio  bei  dem  aerarium  und  die  Anzeige  in  den  aeta  diuma. 
Dagegen  erklärt  wirklich  der  Sehol,  Juven,  9,  83 :  et  Ubris  aetorum]  propter  prO" 
feeekmem  eeüieet,  qua  apud  aerarium  patres  naiorwn  deferebantur  ßiorum,  welche 
Worte  zwar  corrupt  sein  müsaen,  da  die  nomina  ftliorum  deferuntur,  nicht  die 
patres,  weshalb  ich  lese:  quam  {profeaeionem)  patres  natorum  deferehant  filiorumj 
aber  doch  dem  Sinne  nach  deutlich  sind.  Indessen  trifft  diese  Erklärung  den 
Sinn  der  Stelle  Juvenal^s  nicht  (Hübner  p.  611),  sondern  richtig  erklärt  offenbar 
das  folgende  Scholiou:  epargere  gaudee]  id  est  nominum  notieiam  divulgare  eon- 
teatatione  publica.  Wenn  endlich  Suet.  Calig.  8  den  acta  publica  eine  pubUei 
autrumenU  auetorUas  zuschreibt,  so  betrachtet  er  sie  als  historische  Urkunden, 
nicht  als  juristische  Beweismittel,  und  es  lässt  sich  überhaupt  nicht  annehmen, 
dasa  die  aeta  diuma,  in  welche  nur  allgemein  interessirende  Nachrichten  auf 
Anordnung  der  Behörden  eingerückt  wurden,  dazu  gedient  haben  sollten,  voll- 
standige  GebnrtsUsten  zu  geben,  von  denen  vor  der  Anordnung  M.  Aurel's  keine 
Spur  nachweisbar  ist. 

2)  S.  oben  S.  56. 

3)  Ton  Cato  sagt  Plut.  Cat,  mai.  9 :  Twv  (c  v^csv  I^y)  ^alpetv  xoU  ^pu(^ptöoi 
I«<2X>jov  ^  ToTc  dbypiAoi.  Daher  wurde  auf  die  Diät  der  Kinder  besonders  ge- 
achtet, Schlaf  una  Nahrung  geregelt.  Varro  im  Catue  out  de  liberie  edueandis 
bei  GeU.  4,  19.    Non.  p.  201  s.  v.  eepe. 

4)  Varro  bei  Non.  p.  548  s.  v.  patella :  Quoeirca  oportet  homtm  ehern  le- 
gibu»  parere  et  deo»  eolere,  Ueber  die  Religiosität  der  alten  Römer  s.  Staats- 
verwaltung m,  S.  6. 

5)  Cato  sagt  bei  Plut.  C.  mai,  20:  td  alo^pd  twv  ^[tdxon  o^  'fjrtov 
rjXoßclodat  toO  icoiftöc  tcap^vcoc  ^  xav  tcp&v  icapdivQiv.  JuvenaL  14,  46 : 
Maxbma  debetur  puero  reverentia,  und  die  ganze  Stelle  v.  25  —  55.  Cic.  de 
of.  2,  13,  46 :  prhna  igttur  eommendaUo  profleieeüur  a  modestia  cum  pietate  in 
parentee.  Eine  rühmende  Bezeichnung  ist  adoleteene  pudentiubmut  et  in  prhnie 
honetHu»  (Cic.  pro  Otuent.  60,  165);  navue  et  puden»  et  prohua  fiüua  (Cio.  in 
Ferr.  3,  69,  161). 

6)  Hierüber  handelt  ausführlich  Dionys.  2,  26. 
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Auftreten  ^) ,  massige  Gewöhnung  [fiiigalitas]  ^) ,  praktische  Thätig- 
keit  3j ,  natürlicher  Verstand  ^)  und  Yerbrauen  auf  die  eigene  Kraft 
und  den  Herrscherberuf  des  Staates^],  das  waren  die  Eigen- 
schaften, die  man  in  dem  Knaben  zu  entwickeln  suchte,  um  aus 
ihm  einen  verständigen  Mann,  einen  guten  Hausvater  <^)  und  einen 
brauchbaren  Bürger  ^j  zu  machen.  Zu  allem  diesem  bedurfte  es 
keines  besonderen  Unterrichtes.  Wenn  der  Vater  im  Hause,  oder, 
insofern  ihm  priesterliche  Functionen  oblagen,  in  einem  Heilig- 
thume  der  gens  oder  des  Staates  opferte,  leisteten  die  Kinder 
den  Dienst  als  camüli^)  —  man  überliess  die  Erweckung  und  Ge- 
staltung des  religiösen  Lebens  in  dem  Kinde  dem  Cultus  selbst  — ; 
wenn  der  Hausherr  beim  Beginne  des  Tags  in  dem  Atrium  seines 
Hauses  auf  hohem  Stuhle  sitzend  seine  Clienten  empfing,  um  sie 
in  ihren  Angelegenheiten  zu  berathen®);  wenn  er  bei  Festen  und 

n  Clc.  de  off.  1,  35.  36. 

2)  Gic.  pro  r.  Deioi.  9,  26 :  ego  tarnen  fruffalitatemj  id  est  modestiam  et 
temperanUamy  virtutem  maximam  iudieo.  Clc.  Verr,  2,  3,  7.  Varro  Cat.  vel  de 
Hb,  ed.  bei  Non.  p.  108  s.  v.  epMppium :  Muli  puero  modica  una  füU  turUea  et 
toga,  sine  faaciia  ealeeamenta,  equua  iine  epftippto,  halneum  non  eotUdianum, 
alveus  ranu,  und  bei  Non.  p.  520  8.  ▼.  modestia:  omnia,  inqwim,  in  docendU 
pueris,  quae  demta  non  prohibent  virum  boman  fieri,  mediocriay  modiea  «unto. 
Cato,  welcher  als  Mnstei  eines  homo  ptugi  gelten  kann,  lebte  bis  in  sein  hohes 
Alter  in  der  Einfachheit  aber  auch  in  der  Geschmacklosigkeit  eines  Bauern. 
Sein  Haus  blieb  ohne  Abpatz,  sein  Haasrath  dürftig.  Sein  Wahlspruch  war: 
8i  quid  est,  quod  utar,  utor,  ai  non  est,  egeo  (Gell.  13,  24  [23])  und :  Ema$  non 
quod  opus  est,  aed  quod  neetaae  tat :  quod  non  opua  eat,  aaae  carum  est.  (Senec. 
ep.  94,  27.     Plut.  C.  mai,  4.) 

3]  Das  ottum  Qraecum  (Gic.  or.  30,  108)  ist  den  Römern  unbekannt,  da 
sie  ihre  Masse  für  wissenschaftliche  Besch&ftigungen  zu  benutzen  nicht  gewöhnt 
waren.  Ennius  bei  Gell.  19,  10,  12:  Otioao  in  otio  animua  neaeit,  quid  velit. 
Gic.  de  off,  3,  1.  Es  ist  bereits  eine  Abweichung  von  dem  alten  Leben,  welche 
Scipio  bei  Gic.  de  rep,  1,  4,  7  für  sich  in  Anspruch  nimmt:  Ja  enim  fSteramy 
eui  quum  lieeret  maiorea  ex  otio  fructua  capertj  quam  eeteria,  propter  variam 
auavitatem  atudioftim,  in  quibua  a  pueritia  vixeram,  — ;  denn  für  den  alten 
Bömer  gilt  der  Satz  Seneca  de  provid,  2,  2 :  induatiiio  otium  poena  eat,  Paouvius 
bei  Gell.  3,  8:  Ego  odi  hominea  ignava  opera  et  philoaopha  aententia,  w&hrend 
noch  Aristoteles  polit,  8,  2,  5  sagt :  tö  hk  o^oXdCciv  l^ccv  aM  SoxcT  r^v  ifio^'i 
mal  rhi  e6(aifi.ovlav  xal  t6  C'^v  p,axap(o9C. 

4j  Gic.  de  or,  i,  4,  15.  Tuac,  1,  1,  1.  Dies  ist  die  acintiüa  ingenii,  die 
flchon  in  dem  Knaben  sichtbar  wird.     Gic.  de  rep.  2,  21,  37. 

5)  Am  stolzesten  spricht  dies  Yergil.  Aen,  6,  847 — 853  ans: 

Exeudent  alii  apirarUia  molUua  aera 

Tu  regere  imperio  populoa,  Bomane,  memento. 
Hae  Ubi  erunt  artea. 

6)  Gato  sagte  (Plut.  0.  vnai,  20) :  iv  ^icalvcp  ^(Covi  xldso^ai  tö  7ap.^TT}v 
dya^v  ^  TÖ  yLifVs  elvat  ouYxXtjrntov. 

7)  Gic.  de  rep,  1,  20,  33. 

8)  S.  StaatsYerwaltung  III,  S.  222. 

9)  Gic.  de  or,  3,  33,  133  (vgl.  Plut.  Cat,  mai,  24).   Horat.  epiet.  2,  1, 103; 
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Traaerfeieriicbkeiten  die  Schränke  des  Atrium  öffnete,  und  die 
Bilder  der  Ahnen  sehen  liess^  an  welche  sich  das  Andenken  der 
mhinToUen  Vergangenheit  der  Familie  knüpfte;  wenn  das  Ge- 
sprach der  Männer  auf  die  grossen  Thaten  der  Vorzeit  kam^), 
oder  die  in  alter  Zeit  üblichen  Tischlieder  zum  Preise  der  Hei- 
den  gesungen  3)  9  oder  die  Verdienste  verstorbener  Staatsmänner 
in  öffentlicher  Standrede  gepriesen  wurden '],  hiess  man  die 
Knaben  zugegen  sein,  damit  sie  an  lehrhaftem  Beispiele  die  Auf- 
gabe ihres  eigenen  Lebens  sich  zum  Bewusstsein  brächten.  Auch 
an  der  gemeinsamen  Mahlzeit  nehmen  die  Rinder  Theil,  wie  wir 
dies  noch  bei  den  Mahlen  des  fratres  Arvales  finden*),  entweder 
an  eigenen  Tischen  sitzend  oder  die  Eltern  bedienend^),  sie  be- 
gleiten sogar  den  Vater,  wenn  er  auswärts  geladen  war^j;  die 
Töchter  spinnen  und  weben  mit  der  Mutter ^j;  die  Söhne  ackern, 
säen   und  ernten   mit  dem  Vater  ^);   von  ihm  lernen  sie  reiten, 


1,  ö,  31.  tat.  1,  1,  10.  Dionys.  2,  10.  Mommsen  Das  R.  Gastrecht  und  die 
B.  CHentel  in  t.  Sybel's  Hist.  ZeiUcbr.  I,  2  S.  357  und  nochmals  in  Rom. 
Forsch.  1,  S.  373. 

1)  Plnt.  C  nud.  25 :  t^v  hk  Tp^ncCocv  iv  tote  {AdXtora  cptXoirotöv  'ifjY^^'^^ 
•mX  iroXXt)  piv  c6^{jLia  rStn  xakSin  xai  d-^a^iiw  tcoXit&v  iiZ€i9T\fti0f  izo\h.i\  h^ 
■^  d{xvT]9r(a  rSn  d)^p'f]9to>v  xal  icovTjpdjv. 

2)  Von  dieser  früh  verscboUenen  Sitte  haben  wir  nur  eine  unvollkommene 
nnd  sieh  widersprechende  Uebprliefemng.  Nach  Cato  bei  Cic.  Brut,  19,  75. 
Ttife.  4,  2,  3  wurden  Lieder  de  clarorum  virorum  laudibua  a  singtüis  convivis 
gesungen;  Tgl.  Yal.  Max.  2,  1,  10;  nach  Varro  bei  Non.  p.  77  s.  v.  aasa  voce 
sangen  pueri  modetti  earmina  antiqtia.  Die  letzte  Nachricht  ist  besonders 
tveifelhaft,  da  nach  allem,  was  wir  sonst  wissen,  romische  Knaben  keine  An- 
Idtiing  im  Singen  erhielten. 

3)  S.  den  Abschnitt  Ueber  das  Begräbniss. 

4)  S.  Staatsverwaltang  III,  S.  432.  Mommsen  Grenzboten  1870  S.  172. 
Benzen  Acta  fr.  Arv.  p.  15. 

5)  Varro  bei  Non.  p.  156  s.  v.  puerae :  Sic  in  privatis  domibua  pueri  liberi 
et  puerae  miniitrabofU, 

6)  Plnt.  q,  B.  33:  (id  t(  t6  na)satöv  o6x  d^eiTTvouv  ü^io  X'^9^^  "^^^  ^^^^ 
In  t9|V  7:fllh^%T^s  i?iXixiav  i^övcoov. 

7)  Hieronymus  ad  Laetam  7  =i07  Yallars  c.  10:  Discat  {ßia  tua)  et  larutm 
foßtfty  tentre  eoUan,  ponere  in  gremio  ealathum,  rotare  fumm^  »tamina  polliee 
ductrt.     Vgl.  tp.  12s  128  Vallars  c.  1. 

8)  Cato  bei  Festns  p.  281%  21 :  Ego  tarn  a  prineipio  in  par$imonia  atque 
m  duriUa  atque  induttria  omnem  adoUseentiam  meam  obstinui  agro  coUndo,  8mxi$ 
SabiniSt  iiUeibu$  repattinandia  atque  conaerendia.  Dies  ist  die  von  Borat,  od, 
3.  6,  36  zurfickgewünschte  Erziehung  der 

Buttieorum  maacula  militum 
Proles,  SabeUia  doeta  ligontbua 
Veraare  glaebaa  et  aeverae 
Matria  ad  arbitrium  reciaoa 
Portare  fuatia. 
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schwimmen,  mit  der  Faust  und  den  Waffen  kämpfen;  von  ihm 
erhalten  sie  auch  den  einzigen  theoretischen  Unterricht^),  der  tOr 
die  Verwaltung  des  Hauses  nOthig  war,  im  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen  und  in  der  Kenntniss  der  Gesetze  ^j. 
Schalen.  pQf  diesen  eigentlichen  Unterricht  indess,  den  nicht  alle 
Eltern  zu  ertheilen  im  Stande  waren,  hat  es  schon  sehr  früh 
sowohl  Hauslehrer^)  als  Schulen 4)  gegeben,  und  die  Elementar- 
schulen haben  sich,  wie  es  scheint,  so  unverändert  bis  in  die 
Kaiserzeit  erhalten,  dass  es  gestattet  sein  dürfte,  die  wenigen 
Notizen,  welche  wir  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  Über  sie  haben, 
zu  einem  Bilde  zu  vereinigen. 
Eiem«ntw-  Der  Elementarlehrer,  lüterator  oder  Ypap.p.aTiatijc  *) ,  zu  unter- 
scheiden von  dem  einer  späteren  Zeit  angehOrigen  Sprachlehrer, 


1)  Piut.  Cat,  mai.  20 :  adxb^  p.^  i^s  f  pafifiartonfj^,  aM^  hk  vofjLO^iSdxTinc, 
aMi  hk  YUfivaoT^c '  oO  fi6vov  dxovTlCetv  o6(  ^  öicXopMi^eiv  o65  *  limeueiv  5i(ao- 
xcDV  t6v  ulov,  dXXd  xal  rg  ^etpl  n^i  icaUiv  xal  xau(j.a  xal  ^u^oc  dv^eo^at  %a\ 
Td  Sivc&St]  xal  Tpax^vQcvra  toü  7roTa|Aol)  v7))^Ö(acvov  dTcoßidCeo^au  Für  den  Lase- 
unteiiicht  seines  Sohnes  hatte  Cato  mit  eigener  Hand  In  grossen  Buchstaben  ein 
Geschichtsbuch  gesehrieben,  und  obwohl  er  einen  gelehrten  Sclaven  besass,  der 
andere  Kinder  unterrichtete,  so  wollte  er  doch  seinen  Sohn  nicht  unter  der 
Zucht  eines  Sclaven  sehen.  Ebenso  unterrichtet  König  Tarqulnius  den  Servius, 
den  er  wie  seinen  Sohn  hielt  (Clc.  de  rep,  2,  21,  37);  Sdplo  bei  Cic.  de  rep. 
1,  22,  36  schildert  sich  ut  unum  e  togatis,  patrii  düigentia  non  iUiberaliter  in- 
sUiutum  —  U9U  tarnen  et  domesUcia  praeeepUa  muUo  magit  erudUum  quam  U- 
terit;  vgl.  Piut.  Aem,  PmU.  6.  Bei  Plautus  Moit,  126  helsst  es  von  den  El- 
tern: Expöliunt,  doeeni  litteraa  iura  lege»  Suo  nmtptu  et  labore^  und  noch  des 
Attlcus  Vater  (Nep.  AU.  1)  und  selbst  Cicero  (ad  Att,  8,  4)  betheUigten  sich 
bei  dem  Unterrichte  ihrer  Söhne.  AUgemeln  charakterlslrt  diese  Sitte  Plln.  ep, 
Sj  14,  4:  Erat  autem  anUquitus  hutitutum^  ut  a  maiorihua  natu  non  aurUme 
modo,  verum  etiam  oeuUa  disceremua,  quae  facienda  mox  ipsi  ae  per  viees  quae- 

dam  tradenda  minoribus  haheremus, 8uu8  cuique  parena  pro  magiatro  aut 

cui  parena  non  erat,  maximua  quisque  ei  vetuetiaaimua  pro  parenie.  Vgl.  Tac. 
ann,  6,  15:  Caaaiua  plebeii  Romae  generis^  verum  antiqui  h<moratique^  et  aevera 
patria  diaeipUna  eductua, 

2)  Noch  im  7.  Jahrh.  d.  St.  lernte  man  die  XII  Tafeln  auswendig.  Cic. 
de  leg,  2,  23,  59 :  diaeebamue  erUm  pueri  XII ^  ut  earmen  neceaaariumf  quaa  tarn 
nemo  diaeit, 

3)  Plaut.  Baech.  431 : 

Inde  de  hippodromo  et  palaeatra  uhi  reveniaaea  domum, 
Cinetieulo  praeeinetua  in  aella  aput  magistrum  adaiderea. 

4)  Der  üeberlieferTing  nach  sind  die  Schulen  in  Italien  so  alt  als  die  Stadt 
Rom  selbst;  schon  Romulus  und  Remus  lernten  lesen  In  Gabil  (Piut.  iSom.  6); 
In  Rom  geht  Virginia  in  die  Schule  305  —  449  (Liv.  3,  44.  Dionys.  11,  28); 
zu  Camillus  Zeit  gab  es  Schulen  in  Falerii  (Liv.  5,  27)  und  Tusculum  (Liv. 
6,  25),  und  dass  man  bereits  unter  den  Königen  geschrieben  hat  und  also 
schreiben  lernte,  ist  ausser  Zweifel.    Mommsen  R.  G.  I,  S.  211.  212. 

5)  Suet.  de  gr.  4.  Martianus  Cap.  III,  229  p.  262  Kopp.  Apulel.  Flor.  20. 
Bernhardy  B.  L.  G.  S.  48.  Wittig  de  grammatiMtarum  et  grammatieorwn  ap,  Born, 
aeholif.   Eisenach  1844.  4. 
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dem  grammaticus^),  ist  entweder  ein  Sdave,  welcher  sowohl  die 
Kinder  seines  Herrn  als  auch  andere  Kinder  im  Hause  unterrichtet, 
in  welchem  letzteren  Falle  an  den  Herrn  des  Sclaven  Zahlung 
geleistet  wird^),  oder  ein  Freigelassener,  der  entweder  ebenfalls 
als  Hauslehrer 3j   fungirt,   oder  eine  Schule  in  einer  pergula^)^ 


1)  Angnstin.  eonftn,  1,  13:  Adamavetam  latina»  literaf,  non  qwu  primi 
magUMj  ted  quas  docent  qui  grammatici  vocantw.  Apoleins  Florida  20 :  prima 
eraierra  UUeraioris  ruditatem  eximitj  ucunda  grammatiei  doetrifui  initrutt,  Urtia 
rhetorU  eloqu/tnüa  armai, 

2)  Orbilias  bei  Suet.  de  gr.  A:  apud  maiore»  cum  famiUa  alieuiut  f}€naU$ 
prodneeretur,  non  temere  quem  liUeratum  in  iUido  sed  liiteratorem  intcribi  iolitum 
tn€  (aü;.  Solch  einen  SoOXoc  fpaufMiTton^;  hatte  Gato,  und  benatzte  Ihn  als 
Erverbsqnelle,  da  derselbe  viele  Kinder  unterrichtete.     Plat.  C.  mai,  20. 

3)  So  liess  Atticus  seine  Tochter  von  einem  seiner  Freigelassenen  unter- 
richten Snet.  cfe  gr,  16;  Angustas  seine  Enkel  durch  den  Verrius  Flaccus  ib.  17, 
und  schon  Aemilius  Paulus  hatte  den  athenischen  Philosophen  Metrodorus  als 
Lehrer  seiner  Kinder  im  Hause  (Plin.  n.  A.  35,  135),  und  Plin.  ep.  3,  3,  3 
schreibt  an  die  Corellla  Hispulla  in  Betreff  ihres  Sohnes :  iidftuc  iiXum  pueritiae 
ratio  Mra  eontuhernntm  tuum  tenuit:  praeceptorea  domi  habuit,  Quintil.  1,  2 
nntertocht  ausführlich,  utiUua  dond  an  in  Bcholia  erudiantur  pueri. 

4)  Pergüla  ist  nicht  eine  Dachstube ,   sondern  ein  Torbau  an  einem  Hause 
oder  einer  tabtma,   der   theils  als  Veranda  und  Laube,   theils  als  Atelier  oder 
Laden  gebraucht  wird,  und  zwar  verdeckt,  aber  ohne  Seitenwände  ist.    In  einer 
pergtda  stellen  Maler  ihre  Bilder  zum  Verkauf  aus.     Plin.  n.  h,  35,  84 :    Idem 
.AptUeM]  perfecta  opera  proponebat  in  pergula  tranaeuniibua,    Lucilins'  bei  Lao- 
tant.  i,  22,  13:   pergula  pietorumt  veri  nihü:  omnia  fteta.    Fronte  ad  M.  Cae- 
tarem  4,  12,  p.  81  ed.  Rom.  1846,  p.  74  Naber :  8ci$  ut  in  omni&tis  argentarüa 
mcnsttUf,  perguleia,   iabemeiSy  v€$t(bulia,  fenestri»  —  imaginea  vertrat  BinX  volgo 
propoeUae.     Cod,  Theod,  13,  4,  4:   {pieturae  profeuore»)  perguUu  et  ofßcinat  in 
loei»  publiei*  eine  pensione  o6llneafit,  also  in  pergulae  puhUeae,  die  wie  die  ia- 
Uwnae  yermiethet  wurden.    Und  so  auch  Ulpian.  Dig.  5,  1,  19  $  2 :   At  si  — 
tabemulam,  pergulam^   horreum,   armarium,  ofßeinam  eonduxiij  und  die  Insohr. 
Orelli  4323.  4324,   wo  zum  Vermiethen  ausgeboten  werden  tabemae,   pergulae^ 
eoenaeuUi;  tabemae  cum  pergtüU  tui».     Die  pergulae  magistrales  (Vopiscus  Sa- 
tumif».  10)  und  die  pergula,  in  welcher  Crassicius  lehrte  (Suet.  de  gr.  18),  sind 
daher  nichts  anderes  als  die  tabemae  auf  dem  forum  (ibi  namque  in  tabemi» 
liierarum  ludi  tränt  Liv.  3,  45),  woraus   sich  auch  Liv.  6,  25  erkürt,    der  von 
Faleril  sagt:    et  tabemis   apertis  propo$ita  omnia  in  medio  vidit,  intenioeque  opi- 
fleee  tuo  quemque  operi  et  ludos  literarum  »trepere  diteentium  vodbus,  was  alles 
lieh  auf  die  öffentliche  Thitigkeit  an   der  Strasse  bezieht.     Allerdings  können 
pergulae  auch  etwas  höher  als  das  Strassenpflaster  liegen,   oder  auch  auf  dem 
Hachen  Dache  einer   iabema  oder  eines  Hauses  angebracht  sein.    Der  erstere 
Fall  scheint  Dig.  9,  3,  5  $  12  gemeint  zu  sein :   Nam  et  cum  pietor  in  pergula 
dgpeum  vel  tabulam  expotitam  habuiBset  eaque  exeidieaet  et  transeunti  damni  quid 
dedieeety  Servius  retpondit  —  dari  oportere  aeiionem.     Auf  den  zweiten  Fall  be- 
zieht sich  Suet.  Cht,  94:  Theogenie  mathemaUd  pergulam  —  aeeenderat.    Dies 
war  nimlich  ein  astrologisches  Observatorium,  wie  die  Stelle  zeigt,  und  in  dem 
Süme  eines  Ausbaues  über  dem  Dache  erklären   das  Wort  die  Glossen  durch 
Imcp^iov,    6p0fipi^.     Als  Dach-   oder  Mansardzimmer  einer  ineula  finde  ich   das 
Wort  nur  in  einer  bildlichen  SteUe  bei  Tertullian.  adv,  ValentinianoB  7 :  Etiam 
trealori  noetro  Enniana  cenaeula  in  aedieularum  diepoeita  $unl  forma,  aliie  atque 
Mm  pergulie  euperitrueUe  et  unieuique  Deo  per  totidem  Bcalaa  distributiBf  qußt 
hereea  fuerhU.     MerUorium  faetue  est  munduB,  inauUxm  Felieulam  eredae  ianla 
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d.  h.  einem  halboffenen  Vorbau  eines  Hauses  oder  einer  tabema 
einrichtet.  Der  Staat  bekümmert  sich  um  die  Schulen  nicht,  son- 
dern die  Kinder  zahlen  dem  litterator,  wie  in  späterer  Zeit  dem 
^^^^9f^^^'  grammaticus^)  und  dem  rhetor  Schulgeld^}  in  monatlichen  Raten ^i 
und  zwar  für  8  Monate  ^) ,  denn  während  der  Monate  Juli,  August^ 
Ferien,  s^p^mber  und  Qctober  sind  Ferien  ^j;  ausserdem  waren  Geschenke 
an  gewissen  Festtagen,  namentlich  an  den  QuinqucUrus  (Minervale 
munus) ,  an  den  Saturnalien  [sportula  Saturnalicia) ,  am  Neujahrs- 
tage  (strena  calendaria)^   am  Feste  der  cara  cognatio  und  des 


iahvlaia  codorum,  ttlic  enim  Valentinianorum  deus  ad  aummas  teguUu  hahitta. 
Aber  wie  die  pergulae  der  lenonea,  Propert.  5,  5,  68.  Plaat.  Pseud.  214.  229, 
in  welchen  die  Bohlerinnen  sich  ansstellten  (prostahant'),   von  Scaliger  ad  Prop. 

1.  L  mit  Recht  als  ein  nach  der  Strasse  zu  liegender,  halb  offener  Anbau  de- 
finirt  werden,  so  bezeichnet  auch  die  Verordnung  des  Theodosius  iunior  Cod. 
Th.  14,  9,  3  die  pergulae  oder  eeUae  der  Lehrer  als  auf  Ostentation  berechnete 
Locale,  welche  er  im  Interesse  der  berechtigten  Professoren  zu  schliessen  be- 
fiehlt: Cnivereos,  •  qui  usurpantee  sibi  nomina  magiatrorum  in  püblicis  magistra- 
tionibus  cellulisqtte  coUeetos  undeeunque  diseipalos  circumferre  consueverurU,  ah 
oetentatione  vulgari  praecipimua  amoveri.  Auch  in  Griechenland  lehrte  man  auf 
der  Strasse.  Dlo  Chrys.  or.  20  p.  493  R. ;  oi  fäo  tojv  Ypafji(i.d[T(»v  oi&doxoXot 
{UTot  T(&v  Tcal^oiv  h  Tai«  6^oT(  xddtjvxai,  %a\  ou^ev  aOTOt«  iikizohdri  iortv  In 
tooo6t4>  itX'/]0et  toO  ^i^doxEtv  xe  xal  p.avddf'^etv. 

1)  Flut.  q.  jB.  59  nimmt  an,  dass  die  erste  Schule  dieser  Art  von  Sp. 
Carvilius  errichtet  worden  sei,  d.  h.  um  523  :b  231  v.  Chr.,  und  dass  bis  dahin 
die  Kinder  im  Hause  der  Eltern  unterrichtet  seien,  wobei  er  sich  in  Wider- 
spruch mit  den  S.  90  Anm.  4  citirten  Stellen  befindet. 

2)  mercedes  grammaiieorum  Suet.  de  gr,  3,  7,  13.  —  Fronte  ed.  Rom. 
1846  p.  113,  ed.  Naber  p.  103:  Litteratores  etiam  Uti  diseipuloa  auoe,  quoad 
puerilia  dieeunt  et  mereedan  pendunt,  magie  diligwU.     Mereea  theiori»  Cic.  PMl. 

2,  17,  43.     Auson.  profeee,  17,  10.    Juvenal.  7,  228. 

3)  Für  die  spätere  Zeit  steht  dies  genügend  fest.  Nach  dem  Edict  des 
Diocletian  von  301,  C.  /.  £.  III,  p.  831,  erhält  der  magUtet  institutor  liUefa- 
rum  in  8ing^li$  puerie  menstruoe  denarioe  quinquaginta  als  Maximum.  Der 
Diocletianische  Denar  ist  seinem  Werthe  nach  unbekannt,  Staatsverwaltung  U, 
S.  33,  Mommsen  setzt  ihn  auf  9 Pf.,  wonach  das  Schulgeld  höchstens  4M.  20  Pf. 
monatlich  betragen  sollt«;  der  cateulator  erhält  in  aingulis  pueria  menatruoa  de- 
narioa  LXXV,  ebensoviel  der  notariiM,  Tachygraph,  dagegen  der  grammaticua 
Qtaeeua  aive  Latinua  und  der  geometrea  monatlich  200  Denare.  So  zahlt  auch 
in  Mädchenschulen  die  nutrix  monatlich.  Paulus  Alex,  in  Jacobs  Anth.  gr,  IQ, 
p.  124  n.  46,  3 :  Ivda  Tpocpöc  xaxd  \kfisaL  ^Ipet  fiio^v  (xet^  dv^pcT];,  so  wird 
in  Attlca  monatliches  Schulgeld  gezahlt,  und  wenn  ein  Knabe  den  Monat  ver- 
säumt, zahlt  der  Vater  für  den  Monat  nicht.  Theophrast.  Chor.  30  p.  157  Pe- 
tersen; vgl.  Lucian.  Hermot.  80:  dizavzSi^  '^äp  Trapd  tivo;  töv  fjLadtjTäiv  xiv 
|Ato0öv,  i^YaNctxxei,  X^yoiv  &7tEp-^|jt.epov  elvat  %al  ixTcp^&eofjiov  tou  6^Xif)iiaTo;,  6v 
Iftei  irp6  i%%Me%a  -^(jiepoav  ^XTexixf^ai  tiq  Svtq  xal  N^qi.  oßrco  Y^p  ouvwadai. 

4)  Hör.  aat,  1,  6,  75 :  pueri  Ibant  octonia  referentea  Idibua  aera ,  richtig  er- 
klärt von  K.  Fr.  Hermann  diaa,  de  loco  HoratU  8erm.  1,  6,  74—76.  Marburg. 
1838.  4. 

5)  Martial.  10,  62. 
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septimontium  ttblich^).  Indessen  kann  auch  ein  Contractu)  auf 
jäbriidies  Gehalt  ^)^  zahlbar  nach  dem  Schlüsse  des  altrOmischen 
Jahres,  d.  h.  im  Mära^),  abgeschlossen,  oder  das  jährliche  Honorar 
der  Liberalität  der  Eltern  überlassen  werden  <^) .  Das  Einkommen 
der  Elementarlehrer  war  sehr  gering  ^'j,  und  sie  waren  genöthigt, 
einen  Nebenerwerb  zu  suchen,  wie  z.  B.  ein  magister  liidi  liUerart 
üiilocaius  in  Gapua  Testamente  schrieb  ^j ;  geschickte  Grammatiker 
konnten  unter  Umständen  mehr  gewinnen^),  am  besten  bezahlt 
wurden  in  der  Kaiserzeit  die  Rhetoren^),    doch  auch  sie  kamen 

1)  HieronymuB  eomm,  in  ep,  ad  Eph€$ioB  2,  6  p.  666  Yallars,  in  H.  Opp. 
ed.  Bened.  Paxis  1706.  Vol.  lY,  p.  396 :  et  quod  in  eorbonam  pro  peceato  virgo 
vtl  vidua  —  obtuleratj  hoc  Kalendariam  atrenam  et  SatumciLitiam  aportuUim  et 
MinervaU  munu$  grammatieuB  et  orator  aut  in  aumptus  dometticoe  aiU  in  templi 
sUpes  aut  in  sordida  aeorta  convertU.  Calendariae  strmae  sind  die  einmal  jähr- 
lich, am  1  Januar  gespendeten.  Denn  strenae  sind  das  Neujahrsgeschenk,  und 
der  Anadrack  CaUndae  bezeichnet  %ax'  ^oviPjv  die  Cal.  lan,  auch  bei  Symmachus 
1,  44;  10,  27.  Tertnllian.  de  idololair.  ICT:  (Ludimagistris  neeesse  eet")  soUmnia 
ftttaque  eorundem  (jdeorwn)  obaervare,  ut  quihua  veetigalia  aua  aupputent.  —  Ipsam 
pthttoni  novi  düeipitU  etipem  Minervae  et  honori  et  nomini  eonaeerat  [ludimagiater), 
eUam  tirenae  eaptandae  et  septImonUum  et  brunuie  et  earae  eognationia  honoraria 
adgenda  ornnia.  Das  Fest  der  Bfinerra  ist  der  19  MIrz  (Staatsverwaltung  III, 
S.  417),  an  welchem  die  Schüler  Ferien  haben.  Hör.  epist.  2,  2,  197  f.  Symmacfa. 
ip.  5,  86:  Nempe  Minerotu  tibi  solemne  de  seholii  notum  e«l,  ut  fere  memores 
Mimw  etiam  proeedente  aevo  puerüium  feriarumy  und  auch  ihrerseits  an  dem 
Feste  theilnehmen.  Ovid.  faet,  3,  815.  Juvenal.  10,  114.  Ueber  das  aepümon- 
ttmn  8.  Staatsreiwaltung  III,  S.  185;  die  hruma  bezeichnet  die  Satumalien,  die 
eoro  eognatio,  aueh  coHatia  genannt,  ist  der  22.  Febroar,  Staatsverwaltung  III, 
S.  125. 

2)  paeiaei  de  mereedibua  Suet.  de  gr,  7.    Lucian.  Hermot.  80. 

3)  Snet.  de  gr.  3,  17. 

4)  Uaerob.  aat,  1,  12,  7  s  hoe  menae  mereedea  exaölv^Kmt  magiatria,  quaa  com- 
frfeHis  annua  ddteri  feett,  Juven.  7,  240.  Anth,  Or,  3  p.  125  n.  46,  9.  Das 
Schuljahr  begann  nimlich  im  Mirz.   Ovid.  Aist.  3,  830. 

5)  Suet.  de  gr,  7:  Af.  Antoniua  Onipho  —  fttiaae  dieitur  —  eomi  faeüique 
naiatrcky  nee  ungtuan  de  mereedibua  pactua ,  eoque  plura  ex  liberalitate  diaeenlium 
eonaeaäua.  I>ies  in  der  Form  eines  Geschenkes  gegebene  Honorar  konnte  Mi- 
nerval  heissen.  Varro  de  r.  r.  3,  2,  wo  Axlus  sagt:  Reeipe  me  diaeipulum  und 
Menila  antwortet:  Quin  ainvulae  promiaeria  Minerval,  incipiam, 

6)  Suet.  de  gr,  d:  Orbüiua  —  doeuit  maiore  fama  quam  emolumento,  nam- 
que  iam  peraenex  pauperem  u  et  habita/re  auh  tegulia  quodam  aeripto  fatetur, 
ib.  11.    Anih.  gr.  1.  1. 

SInachr.  von  Capua,  herausg.  von  Nissen  Hermea  I,  S.  149. 
Snet.  de  gr.  B:  Q.  Remmlus  Palaemon  verdiente  ex  aehola  qtuidringena 
amuaa  (seffetüa) ,  400,000  HS  «  87000  M.  Suet.  de  gr,  23.  Yerrius  FUcous 
erhielt  als  Lehrer  der  Enkel  des  Augustus  eentena  aeatertia^  21000  M.  Zuweilen 
zahlte  in  den  Provinzen  auch  eine  Stadt  dem  grammatieua  ein  aalariumj  wie 
z.  B.  die  Stadt  Tritium  in  Hispania  Tarraconensis  C.  I.  L.  H,  2892,  und  in  der 
Kaiserzeit  genossen  in  den  Mnnicipien  sowohl  die  iudimagittri  (lex  metalli  Vi- 
foaeauia  lin.  57.  Eph.  epigr.  III,  p.  185.  188)  als  die  grammaiici  Immunlt&t 
TOD  den  munera  munieipalia,  S.  die  Constitution  des  Antoninus  Pius  Dig.  27, 
1,  6,  2  nnd  mehr  bei  Kuhn  Die  stidtische  Verfassung  des  Rom.  Reichs  I,  S.  83  f. 
9)  Nach  Juven.  7,  186  bekommt  der  Rhetor  fOr  einen  Schüler  duo  aeatertia 
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nur  selten  zu  bedeutender  Einnahme;  die  Goncurrenz  drückte 
den  Preis  ^)  und  alle  Lehrer  mussten  die  abgemachte  Bezahlung 
zuweilen  mit  Abzügen  annehmen 2)    oder  gerichtlich  einklagen^). 

^e^wMttade'  ^^^  Gegenstände  des  Elementarrunterrichts  sind  nur  Lesen  ^j. 
Schreiben^]  und  Rechnen^);  das  Auswendiglernen  der  XII  Tafel- 
Gesetze  mag  in  Verbindung  mit  dem  Lesen  statt  gefunden  haben, 
da  ein  anderer  Lesestoff  aus  alter  Zeit  wenigstens  uns  nicht  be- 
kannt ist  und  solche  Stellen,  wie  die  von. Cicero  de  leg,  2;  8,  9 
angeführten,  in  dem  Schulunterrichte  ebenso  gebraucht  werden 
konnten,  als  bei  uns  der  Katechismus.  Ausserdem  dienten  als 
Lehrstoff  die  Vorschriften^  welchen  ein  dazu  geeigneter  Inhalt  ge- 

schr-b"*  geben  wurde ')  und  die  dictata  magistri^).  Lesen  und  Schreiben 
ist  nun  allerdings  nicht  nur  in  Rom,  sondern  auch  im  ganzen 
römischen  Reiche  von  einem  grossen  Theile  der  Einwohner  ge- 
lernt worden^).    Man  ersieht  dies  namentlich   aus  den   militSri- 

^  435  M.  offenbar  jährlich,  der  Grammatiker  aber  weniger,  id.  7,  217.  Senec. 
eontr,  26  p.  265,  24  Burs.:  Dixü  Hateriw  quilnadam  quermtibus  puaiUaa  merce- 
dea  eum  aecepi8$e  cum  dua8  res  doceret :  fwnquam  magruu  mereedes  aecepisse  eos, 
qui  ermeneumata  docerent. 

1)  Die  Knaben  gehen  aas  einer  Rhetorenschnle  in  die  andere  am  zn  sehen, 
wo  es  am  wohlfeilsten  ist.  Jot.  7,  173—177. 

2)  Juv.  7,  218—227.    Anth.  gr,  1.  1.  v.  8—12. 

3)  Jay.  7,  157.  228.  Suet.  de  gr,9:  (^Orbühu)  libmm  ttiam,  cui  est  titüiu8 
nt^iakfh^f  «djdit  continentem  qutreUu  de  inturi»,  quaa  profes$ore9  neglegentia  aut 
arnbitione  parentum  aeciperent. 

4)  Plaatas  Baech.  400  ff.  Die  später,  vielleicht  nar  bei  Hauslehrern  ttbliche 
Methode:  pueria  olim  dant  cruBtula  blandi  Doeioreif  elementa  velini  ut  discere 
prima  (Hör.  aat,  1 »  1 ,  25)  erwähnt  auch  Hieronymus  ep.  12  es  128  Vallars : 
Itaque  Paeatula  no$tra  —  lUterarum  elementa  cognoseat ,  iungat  iyUahaSj'  diseat 
nomina,  verba  eonsociety  atque  ut  voee  tinnula  ista  meditetur^  proponarUur  ei 
crustula  muUa  praemia  et  quidquid  guatu  tuave  ett^  quod  vemat  in  flöribtu,  quod 
fuiilat  in  gemmia ,  quod  bUmditur  in  pupia  aeceptura  featinet.  SaWian.  de  gub, 
dei  6  p.  127  ed.  1688.  4.:  Jnfantea  quoque  et  omnea  fete  parvtdoa  eontumaeea, 
quoa  morigeroa  minae  ae  ferulae  non  effieiurU  ^  inierdum  ird'fXP^^OL  atq^t  blan^ 
ditiae  ad  obediendum  irahunt,  lieber  die  Methode  des  Leseunterrichtes  s.  Gras- 
berger  n,  S.  256—300. 

5)  Das  Schreiben  begann  damit,  dass  das  Kind  die  auf  einer  Holz- 
tafel eingeschnittenen  Buchstahen  mit  dem  atilua  nachzog  (litteraa  praeformataa 
peraequi  Quint.  Inat.  5,  14,  31 ;  1,  1,  27),  wobei  ihm  die  Hand  von  dem  Lehrer 
geführt  wurde  (Quint.  1,  1,  27.  Yopiso.  Tae,  6).  Später  schrieb  es  nach  Vor- 
sehriften,  Seneca  ep.  94,  51.  Solche  Schrelbflbungen  sind  noch  erhalten. 
S.  unten  den  Abschnitt  über  das  Schreibmaterial.  Ueber  den  Schreibunterricht 
8.  Grasberger  11,    S.  300  ff.    Vgl.  Gardthausen  Griech.  Palaeographie  S.  293  ff. 

6)  Augustin.  eonfeaa.  1,  13:  illaa  primaa,  ubi  legere  et  aeribere  et  numerare 
diadtur.  —  2am  vero  mnum  et  unum  duo,  duo  et  duo  quattuorn  odioaa  eantio 
mihi  erat.    Vgl.  Capitolin.  Pertin,  1.    Hör.  a.  p.  325. 

7)  Quint.  1,  1,  34—36. 

8l  Hör.  epist.  1,  18,  13;  2,  1,  71.  Clc.  ad  Q.  fr.  3,  1,  4  S 11.  Perslus  1, 29. 
9j  S.  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  494. 
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sehen  Einrichtungen ,  nach  welchen  zu  Poiybius  Zeit  die  Parole 
schriftlich  ausgegeben  wurde  ^),  und  zu  allen  Zeiten  bei  der  Aus- 
hebung auf  Leute  gesehen  wird,  die  des  Schreibens  kundig  und 
für  Bureaugeschäfte  verwendbar  sind^].  Ein  besonders  schwie- 
riges und  von  den  Römern  selbst  als  wichtig  betrachtetes  Object 
der  Schule  war  dagegen  das  Rechnen,  fttr  welches  die  bereits ^^^'^^'^' 
erwachsenen  Knaben  in  späterer  Zeit  noch  einen  eigenen  Rechen- 
meister [calculator)  frequentirten^],  dessen  Unterricht  schon  für 
einen  höheren  galt^),  besser,  als  der  des  liUerator  bezahlt  wurde 
(siehe  S.  92  Anm.  3),  und  seiner  eigen thümlichen  Methode  wegen 
auch  fttr  uns  nicht  ohne  Interesse  ist^]. 

Das  römische  Zahlensystem,  welches  nicht  nur  einfache,  son- s^^J'^^^JJ!" 
dem  auch  zusammengesetzte  Zahlzeichen  hat  (II,  III,  IV,  VI,  VII,  jJJ*^^J^ 
VIII,  Vini),  und  zur  Bezeichnung  zweier  Zahlstellen  einmal  zwei««gj^J^*» 
Zeichen  (XI),   ein  andermal  neun  Zeichen  braucht  (LXXXVIIII), 
welches  femer  der  Null  entbehrt  <^)  und  endlich  die  Zahlstellen  über- 
haupt nicht  conseqpent  unterscheidet^),  ist  für  die  Methode  unseres 


1)  SiMtsTerwaltung  II,  S.  408. 

2)  Vegetius  2,  19 :  8^  qtumiam  in  legiorUbuB  plures  seholae  mntf  qwu  Ut- 
ierato§  mäiiei  quaeruntf  ab  hii^  qui  Urone$  probant,  in  Omnibus  quidem  staturae 
mtt^tudinem,  corporis  ro&tir,  alacritatem  animi  eonvenit  explorari,  $ed  in  qw- 
huadam  noiarum  periiia,  ealculandi  eomputandique  uma  eligiiur, 

3)  IsidoT.  orig.  1,  3:  Prhnordia  grammatieae  artis  litterae  eommune$  existunt, 
fita$  Ubrarii  et  ealculciores  iequuntvr.  Martlal.  10,  62,  4.  Inschr.  bei  Bram- 
btch  C.  huer,  Bhen.  n.  912:  Idipulua  Luperetu  doetor  artia  ealculaUirae, 

4)  Dies  zeigt  die  Veioidnung  Cod.  Ju$t,  10,  52.  4:  Or(aion€  divi  Pii  Übe- 
mltem  itudiofum  profeaaoru^  fhon  tOam  ealcuUüorea  eonJtinyeniur. 

5}  üeber  die  römische  Bezeichnung  der  ganzen  Zahlen  wie  der  Brüche  habe 
ick  StaatSTerwaltnng  II,  S.  38—51  das  Nötbige  zusammengestellt,  was  ich  hier 
voiausfletze ;  über  das  Verfahren  bei  dem  römischen  Rechnen  liegt  ans  ansser 
gdegentliehen  Bemerkungen  der  Alten  nur  eine  Hauptquelle  in  dem  um  440 
n.  Chr.  Terfassten  CoieuZtM  Victorii  vor,  über  welchen  Christ  in  den  Sitzungs- 
berichten der  MQnchener  Academie  1863  S.  100—152  und  Friedlein  in  der  Zeit- 
schrift für  Mathematik  und  Physik  IX,  S.  314—320  handeln.  Die  Hauptunter- 
SBehang  Über  die  römische  Rechenkunst  ist  enthalten  in  Friedlein  Die  Zahlzeichen 
■Bd  das  elementare  Rechnen  der  Griechen  und  Romer  und  des  christlichen 
Abendlandes  vom  7.— 13.  Jahrhundert.  Eriangen  1869.  8.  S.  87—98,  nach  wel- 
cher ich  meine  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Bandes  gegebene  Darstellung 
in  wesentlichen  Puncten  habe  Terbessem  müssen.  Ausserdem  Tgl.  die  noch 
uBToUeiidete  Schrift  von  H.  8toy  Zur  Geschichte  des  Rechenunterrichtes.  Erster 
TheU.  Jena  1876.  8.  und  über  die  gesammte  Geschichte  des  Rechnens  Wilder- 
■ttth  In  Encydopaedie  des  gesammten  Erziehnngs-  und  Unterrichtswesens  von 
R.  A.  Sehmidt.  Bd.  6,  8.  695—789. 

6)  Friedlein  S.  14  $21.  Nesselmann  Die  Algebra  der  Griechen.  Beriin 
1842.  8.  8.  137.  Cantor  Mathematische  Beitrige  zum  Culturleben  der  Volker. 
HsUe  1863.  8.  8.  121—127. 

7)  Bs  ist  Staatsverwaltung  11,  8.  39  gezeigt  worden,   dass  man  die  Zahl- 
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ZifTerrechDens  voUkommeD  ungeeignet  und  macht  nicht  nur  fttr 
das  Rechnen  mit  ganzen  Zahlen,  sondern  auch  für  das  Rechnen 
mit  den  bei  den  Römern  üblichen  Duodecimalbrüchen  i) ,  besondere 
Httlfsmittel  nOthig  >] .  Diese  Httlfsmittel  sind  die  Pinger  der  Hände 
und  der  Abacus;  ^  welche  beide  auf  dem  Princip  der  decimalen 
^JJ^J^'JJ^'-Anordnung  der  Zahlen  beruhen.  Das  Fingerrechnen  ^),  welches, 
wie  im  Orient  und  Griechenland,  so  auch  in  Italien  allgemein 
üblich  und  bis  in  das  Mittelalter  im  Gebrauch  war,  hat  seinen 
Namen  davon,  dass  man  durch  48  Figuren  der  linken  Hand  die 
9  Einer  und  die  9  Zehner,  durch  ebensoviele  entsprechende  Lagen 
der  rechten  Hand  die  9  Hunderte  und  die  9  Tausende  ausdrückt, 
wahrend  man  40,000  und  die  höheren  Zahlen  durch  Rerührung 
eines  bestimmten  Körpertheiles  mit  einer  der  beiden  Hände  be- 
zeichnet 4) ,  und  ist  ursprünglich  hervoi^egangen  aus  der  den  süd- 
lichen Völkern  eigenthümlichen  Mimik,  welche  nicht  nur  die  Rede 


stellen  der  T&usende  und  der  Millionen  durch  eine  bestimmte  Bezeichnung  un- 
terschied, z.B.  fx]  =  1,000,000,  C  =  100,000;  allein  In  ein  und  derselben 
Urkunde,  der  Tafel  von  Yeleia  (s.  Dejardins  de  tabulis  alimenUirii$.  Paris  1854. 

4.),    findet  sich  VNDECIENS  .LVin  .  CL  (col.  5,  31)  also  11,  58,  150  nnd 

[x|  CLXXX  DC  (col.  2,  13)  also  1,180,600  mit  yerschiedener  StellenabtheUung. 

1)  S.  Staatsverwaltung  n,  S.  47. 

2)  Nach  Horat.  a.  p,  325  ff.  lernten  die  Knaben  zwar  auoh  Kopfrechnen 
und  es  kamen  bei  diesem  Unterricht  Exempel  vor  wie  Vi2""Vi2  ^^ '^Si  Vi2 
4-  i/j2  S3 1/2 ;  wenn  aber  Horaz  an  der  angeführten  Stelle  sagt :  Romani  pueri  longU 
ration^UB  a$sem  Discunt  in  parte»  centum  didueere,  so  bezieht  sich  dies  auf  die 
Berechnung  der  Procente  eines  Gapitals,  die  Je  nach  dem  Zinsfusse  als  cenU- 
simae  (d.  h.  partea  eenUiimae)  oder  vielfache  oentesimae  bezeichnet  werden  (Staats- 
verwaltung n,  S.  59  f.),  und  diese  Berechnung  führt  immer  zu  der  Aufgabe: 
wenn  100  a»  i  at  Zins  geben,  wieviel  Zins  giebt  i  asf  Bei  dieser  Aufgabe  musa 
Vi 00  In  einen  Duodecimalbmch  verwandelt  werden,  wozu  eine  weitlinflge,  von 
Friedlein  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1866  S.  570  ausgeführte  Rechnung  erfor- 
derlich ist,  die  in  dem  Schulunterricht  ausserordentliche  Schwierigkeit  haben 
muBste. 

3)  Die  Art,  wie  die  Zahlen  durch  Halten  und  Legen  der  Finger  ausge- 
drückt werden,  ist  genau  bekannt  aus  NixoXccou  Sfj.upva(oi>  £xcppaotc  (axxuXcxou 
fiirpoti  in  Schneider  Edoffoe  physieae  Vol.  I,  p.  477  ff.  und  aus  Beda  de  loquela 
per  gestum  digUorum  et  temporum  ratione  in  Bedae  Opera.  Oolon.  1612.  fol. 
p.  130—143,  einzeln  abgedruckt  in  Jahn's  Jahrb.  XY.  Suppl.-Bd.  (1849)  p.  511  S. 
und  mit  Benutzung  der  orientalischen  Quellen  erschöpfend  erörtert  von  Bödiger 
im  Jahresbericht  der  deutschen  morgenlindischen  Gesellschaft  für  1845.  Leipzig 
1846.  8.  In  diesem  Aufsatze  findet  man  erklärt  Juvenal.  10,  249  (vgl.  Anihol. 
Or.  II,  p.  146  n.  2,  4).  Apuleius  de  magia  89.  Macrob.  «of.  7,  13,  10.  Qnintil. 
11,  3,  177.  Plin.  n.  h.  34,  33.  Neuerdings  handeln  über  dias  Fingerrechnen 
Friedlein  %  4—7 ;  38.  82.    Stoy  S.  33  ff. 

4)  Die  bildliche  Darstellung  der  Fingerflguren  des  Beda  ist  wiederholt  in 
JoaniüB  Avefdini  Annalium  Boiorum  lihri  VII,  quibuB  ehudem  Aventini  AhaeuM 
aoee$sit.  Lipsiae  1710.  fol.  und  bei  Stoy  Taf.  1.  2.  3. 
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begleitet,  sondern  auch  eine  Onterhaltung  ohne  Worte  gestattet, 
hat  sich  aber  dann  zu  einer  eigentHchen  Technik  ausgebildet,  die 
namentlich  bei  einer  Verrechnung  zwischen  zwei  Personen  [conh' 
putatio)  in  Anwendung  kam.  Der  Gastwirth,  wenn  er  dem  Rei- 
senden^], und  der  Kaufmann,  wenn  er  dem  Kaufer  die  Rechnung 
macht  und  die  einzelnen  Posten  derselben  aufzählt,  fixirt.den 
Betrag  des  ersten  durch  eine  Pingerzahl,  einigt  sich  dann  über 
den  zweiten,  addirt  diesen  zum  ersten  und  bezeichnet  die  Summe 
wieder  durch  eine  Fingerzahl  bis  der  dritte  Posten  festgestellt 
und  hinzuaddirt  ist  u.  s.  w.,  und  dasselbe  Verfahren  beobachtet 
der  Redner,  wenn  er  vor  Gericht  eine  Rechnung  anschaulich 
machen  will  2);  endlich  Jedermann ,  der  eine  Reihe  einzeln  gege«- 
bener  Posten  zusammenzählt^),  oder  auf  irgend  eine  andere  Art 
verredinet. 

Der  Abacus  ist  eine  TafeH)  von  Stein,  Holz  oder  Metall,  deren 
sich  die  Mathematiker  zu  verschiedenen  Zwecken  bedienen.  Fttr 
geometrische  Zeichnungen  brauchte  man  eine  glatte,  mit  feinem 
Sand  bestreute  Tafel,  auf  welcher  man  die  Figuren  mit  dem 
Stilus  zeichnet^);  fttr  das  Rechnen  dagegen  diente  ein  Rechenbret  % 

1)  Eine  solche  eomputatio  ist  dargestellt  auf  dem  sp&ter  noebmals  zu  er- 
wähneaden  Relief  Ton  Aesernia  BiUl.  Nap.  YI,  I.  0.  Jahn  Berichte  der  Sachs. 
GeseUseh.  der  Wiss.  hist.-phil.  Gl.  1861  S.  369.  Taf.  X,  6. 

2)  Quintilian  1,  10,  35 :  Numerorum  guidem  noiitia  non  oratori  modo,  sed 
ftüeunque  saltem  primis  lUeria  erudüo  neeestaria  est.  In  causii  vero  frequentU-' 
»ime  venati  aolety  in  qtähua  actotj  non  dicOj  $i  circa  iummas  trepidat,  aed  n  di- 
gitonan  taUem  inctrio  aut  indecoro  geatu  a  compuiaiiont  disaentit^  iudicatur  in' 
doetua. 

3)  Sneton.  Claud.  21 :  Nee  tUlo  apectaculi  genere  eommunior  aut  remiaaior 
eriü,  aäeo  ut  oblatoa  victorihua  aureoa  prolata  ainiatra  pariter  cum  vulgo  voce  dt- 
yifügiic  numeraret, 

A)  Ueher  abaeua  als  architectoniscbe  Yerzierang  und  als  Tischplatte  wird 
an  einem  anderen  Orte  die  Rede  sein.  Auch  das  Spielbret  heisst  ahacua.  Lex, 
5ynoii.  in  Noticea  ei  Extraita,  Vol.  XIII.  Paris  1838.  4.  p.  133:  dßag  xal  dßcC- 
ztoN  lia^i^i'  dtßag  fip,  i^^  o3  xd  updlYfj.aTa  TcapaTtdiaoly  dßdxio'v  ii,  iff^  ou 

5J  Persins  1,  131,  und  dazu  der  Schol.,  Seneca  ep,  74,  27.  Oic.  de  d,  n, 
2,  18,  48.  Plut.  Cato  min.  70 :  dßdxiöv  xi  xms  YeofJieTpixwv.  Hieronym.  in 
Esech.  4,  ed.  Colon.  1616.  fol.  Yol.  lY,  p.  339  0.==Y,  p.  44  Yallars:  7rX(v^toN, 
quem  noa  lateretdum  et  abacum  appellare  poaaumtu.  In  cuiua  pulvere  aolent 
geomietrae  fP^K-fAdk  i'  e»  lineaa  radioaque  deaeribere, 

Q  Ueber  römische  abaei  handeln  Pig:norins  de  aervia  Amstelod.  1674.  8. 
p.  336ir.  Ganicci  Bull,  Nap.  N.  S.  II.  1853—54  p.  93—96;  über  griechische 
abaei  'von  entsprechender  Einrichtung  s.  Rangabtf,  Letronne  und  Yiocent  in 
fievttc  arehiöl,  ann^e  III,  p.  295—308.  401—405.  Bockh  in  Oerhard  Arch. 
Zeitang  1847  n.  3  8.  42ff. ;  Über  die  Abbildung  eines  etniskischen  Abacus  auf 
eioer  Gemme  Müller  £tr.  II,  S.  318.  Die  Gemme  bei  Ameth  Monumente  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets.  Wien  1849.  fol.  tab.  XIX,  8,  stellt  ebenfalls 

Uim.  Altorth.  1^11, 1.  7 
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das  im  Hause ^)  wie  in  Öffentlichen  Gassen^)  bei  jeder  Ein- 
nahme und  Ausgabe  in  Anwendung  kam  und  von  doppelter 
Art  ist»). 
^BMben^  Die  eine  ist  bestimmt  für  das  Reebnen  mit  Rechensteinen 
steine,  [calculi)^  Statt  deren  man  sich  in  neuerer  Zeit  bis  in  das  47.  Jahr- 
hundert 4)  der  Rechenpfennige  bedient  hat.  Sie  bedarf  für  das 
Rechnen  mit  kleinen  Zahlen  keiner  besonderen  Einrichtung.  Denn 
sollte  man  z.  B.  S6  von  68  abziehen,  so  legte  man  68  calculi 
auf,  nahm  26  weg  und  zahlte  den  Rest;  sollte  man  969  mit  26 
dividiren,  so  nahm  man  von  der  aufgezahlten  Summe  von  969 
ccUculi  sovielmal  S6  ab,  bis  ein  Rest  unter  S6  blieb  und  fand 
so  den  Quotienten  37  und  den  Rest  7.  Da  indessen  bei  gros- 
sem Zahlen  dies  Verfahren  sehr  weitläufig  ist,  so  vereinfachte 
man  es  dadurch,  dass  man  das  Rechenbret  mit  7  vielleicht  hori- 
zontalen^) Linien  versah,  von  denen  die  erste  die  Tausende,  die 
zweite  die  Fttnfhunderte^  die  dritte  die  Hunderte,  die  vierte  die 
Fünfziger,  die  fünfte  die  Zehner,  die  sechste  die  Fünfer,  die 
siebente  die  Einer  bezeichnete,  so  dass  man  2000  durch  2  calculi 
auf  der  Linie  der  Tausende,  und  200  durch  2  calciUi  auf  der 
Linie  der  Hunderte  ausdrücken  konnte.  Dass  dies  für  die  Addi- 
tion und  Subtraction  grösserer  Zahlen  eine  Erleichterung  gewährte, 
ist  selbstverständlich;  die  Multiplication  und  Division  ist  auch  bei 
dieser  Einrichtung  nicht  ohne  Weitläufigkeit,  indessen  konnte  sie 
ausgeführt  werden  und  ist  auch  ausgeführt  worden®). 

zwei  Frauen  dar,  die  an  einem  Abacus  rechnen,  was  der  Herausgeber  nicht  er- 
kannt hat.  Einen  gleichen  Zweck  wie  der  Abacus  haben  die  asiatischen  und 
amerikanischen  Rechenschnüre  und  namentlich  der  chinesische  Suanpan.  Siehe 
A.  Y.  Humboldt  üeber  die  bei  verschiedenen  Völkern  üblichen  Systeme  von 
Zahlzeichen  und  über  den  Ursprung  des  SteUenwerthes  in  den  indischen  Zahlen 
in  Grelle's  Journal  für  reine  und  ang.  Math.  IV,  S.  205—231.  Cantor  a.  a.  O. 
S.  128-139. 

1)  Juvenal  9,  40 :  ponatwr  caletUus^  adsini  Cum  tabula  pueri,  numera  aea- 
tertia  quinque.  Auf  einem  Sarkophagrelief  (AfiM.  Capitol.  IV,  tav.  20.  Righetti 
Deaerixione  del  Campidoglio  II,  tav.  311)  ist  ein  Hausvater  bei  der  Mahlzeit 
dargestellt;  vor  ihm  steht  ein  Sclave  mit  dem  Rechenbret  (allein  abgebüdet  bei 
Böttiger  Kleine  Schriften  lU.  Taf.  I,  1). 

2)  Auf  der  Dariusvase  hat  der  Einnehmer  des  Tributes  einen  Abacus. 
Gerhard  Denkm.  und  Forsch.  1857.  Aug.  S.  60.  61. 

3)  Eine  dritte  Art,  der  sogenannte  Pythagoreische  Abacus,  ist  bei  den  Rö- 
mern nicht  üblich  gewesen,  sondern  der  Abacus  mit  Columnen  ist  erst  seit  dem 
10.  Jahrh.  nachweisbar.     Friedlein  %  34.  142. 

41  Klügel  Mathematisches  Wörterbuch  Th.  U,  S.  736. 

5)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Friedlein,  für  welche  es  indess  einen  Beweis 
nicht  giebt.    Gegen  dieselbe  erklärt  sich  Stoy  S.  49  fT. 

6)  Beispiele  s.  bei  Friedlein,  Gerbert,  die  Geometrie  des  Boethius  und  die 
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Die  RecbenbreUer  der  zweiten  Art  sind  mit  verticalen  Ein-^JJ^^^j^'ji* 
schnitten  verseben,  in  welchen  sich  verschieU)are  Kndpfe  befin-  Knüpfen. 
den.    Von  ihnen  sind  vier  Exemplare  bekannt^),   welche  in  der 
Einrichtung  im  Wesentlichen  übereinstimmen,  und  von  welchen 
eines,  jetzt  in  Rom  befindlich,  die  Methode  veranschaulichen  mag. 

1234597  8  9  __ 


Die  Tafel  hat  8  längere  und  8  kürzere  correspondirende  Ein- 
schnitte, und  einen  9.  längeren,  welchem  kein  kürzerer  gegen- 
überliegt und  statt  dessen  die  Exemplare  Nr.  4  und  2  drei  kleine, 
gesonderte  Einschnitte  haben.  In  den  Einschnitten  befinden  sich 
bewegliche  Stifte  mit  Knöpfen,  in  den  längeren  Einschnitten 
4 — 7  vier  Knüpfe,    in  den  kürzeren  Eipschnitten   4 — 7  je  ein 


indiflcheii  Ziffern.    Erlangen  1861.  8.   Taf.  5   und  in   Fleckelsen' s   Jahrbüchern 
1866  S.  673. 

1)  1.  Abacua  von  Metall  3,5 cm  hoch,  4,2cm  breit,  früher  im  Besitz  von 
M.  VTelser  in  Augsburg,  edirt  in  M.  Velseil  Opp.  Norimb.  1682  p.  819.  842  fr. 
und  daiaus  bei  Qruter  p.  224  nnd  Plgnorius  a.  a.  0.  p.  340.  2.  Römischer 
Abaens,  früher  im  Besitz  von  Ursinas,  sohlecht  abgebildet  bei  Plgnorius  p.  339. 
3.  BSmlsdier  Abacns ,  Jetzt  Im  Museum  Kircherianum ,  abgebildet  bei  Oarucci 
a.  a.  0.  tav.  Tl.  n.  2  und  hier  wiederholt.  4.  Römischer  Abacus,  beschrieben 
in  Du  MoUnet  L$  ca^hut  de  la  hmiothiyue  de  8t.  OenevUve.  Paris  1692.  fol. 
p.  23,  pL  1,  jetst  im  Cablnet  des  Antiques  in  Paris  (JDieUonnaire  de  VAeadimit 
dee  BeauX'AfU.  Paris  1858.  8.  I,  p.  6).  Die  Zahlen,  welche  zur  Bezeichnung 
der  Colamnen  dienen,  hat  Oarucci  tav.  VI.  n.  5  wiederholt. 


7* 
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Knopf  ^) .  Diese  sieben  Einschnitte  sind  auf  den  anderen  Exem- 
plaren deutlicher  als  auf  dem  vorliegenden,  welches  punctirte 
Zahlen  hat,  bezeichnet: 

IXl  CCCDDO     CCIOD       CID        CXI 

d.  h.    4,000,000      400,000      40,000      4000      400      40      4 

Das  Princip  ist  demnach,  dass  jeder  Einschnitt  eine  Zahlstelle 
bezeichnet 2),  und  dass  jede  Reihe,  weiche  die  Zahlen  4 — 9  in 
der  Geltung  dieser  Zahlstelle  enthalt,  so  getheilt  ist,  wie  die 
römische  Villi  selbst,  d.  h.  in  Y  und  IUI.  Geldrechnungen  führt 
man  entweder  in  Denaren  oder  in  Sesterzen^].  Ist  der  Denar 
die  Einheit,  so  bedeutet  im  Einschnitt  7  jeder  der  4  Knöpfe 
einen  Denar,  der  einzelne  Knopf  5  Denare,  zusammen  9  Denare ; 
im  Einschnitt  6  bedeutet  jeder  der  4  Knöpfe  4  0  Denare,  der  ein- 
zelne Knopf  50  Denare,  zusammen  90  Denare  und  so  erhöht  sich 
in  demselben  Verhällniss  der  Werth  der  Knöpfe  nach  dem  aus 
der  Bezeichnung  ersichtlichen  Stellenunterschiede  der  Einschnitte. 
Zur  Erklärung  des  8.  Einschnittes  ist  indessen  eine  besondere 
Bemerkung  nöthig. 

Wie  wir  nach  Mark  und  Pfennigen  rechnen,  so  kamen 
auch  bei  den  Römern  Summen  unter  dem  Denar  vor;  diese  nennt 
man  aes  excurrens^),  verrechnet  sie  aber  nicht  nach  Sesterzen 
und  Assen,  in  welchen  sie  wirklich  gezahlt  werden,  sondern  als 
Bruchtheil  des  Denars  nach  dem  bei  den  Römern  üblichen  Duo- 
decimalsystem  <^) .  Diese  Umsetzung  erfordert  eine  leichte  Opera- 
tion, die  ganz  besonders  in  der  Schule  geübt  wurde;  der  As= 
7ie  Denar  wird  in  ^4$  verwandelt  und  dieser  Bruch  auf  Zwölftel 
und  Vierundzwanzigstel  reducirt,  d.  h.  auf  unciae  und  deren 
Theile. 

1)  N.  4  hat  fast  alle  Knöpfe,  n.  3  nur  einen,  die  andern  sind  erginzt. 

2j  Polyb.  5,  26:  ^'Ovtok  f^  el^tv  outoi  icapaicX-^otoi  Tat«  toi  vdv  dßaxCflsN 
<|r/)Qpoic'  ixeivai  TC  jdp  xard  TiPjv  tou  <|n]cp(CovToc  ßo6XYjatv  dort  YaX%oCv  xal 
icapaurbca  xdEXavrov  vs^oootv.  Diogenes  Laeit.  1,  59:  'EXrfe  ht  (6  ^öXov)  touc 
irapd  Toü  TUpdlwot«  (uvapivooc  icapairXYjolouc  clvoi  Täte  y^fotc  rate  toi  tSr* 
Xo^ioudv.  «ai  fdp  ixcivoiv  huiTcrj^  icoti  p.iv  icXttoi  OY]fia(veiv,  TWtk  hk  fJTTo». 

ä)  Volnslns  Maecianns  48.  63.  64.  65.  75:  pösteaquam  in  tedeeim  omm  cfe- 
fuiWtM  dUtributut  est,  denaria  raUo  expediKiM  tonfiei  eoepii.  Vgl.  StaatsTerwal- 
tang  n,  S.  15.  49. 

4)  excurrentU  (uri$  nöta.  Volns.  Blaee.  63.  VgJ.  Dig,  16,  3,  26  %2:  Üem 
ex  raUone  paM$  ve$M  deeem  €t  quod  exeufrtt,  zu  welcher  St.  GoUiofiredus  andere 
Beispiele  anführt. 

5)  S.  hieraber  StaatSTerwaltung  11,  S.  47  AT. 


101 


Es  ist  demnach  ^1 

4  As  =  Vi6  Denai 

'  =  V24  +  V«        Denarii 

semuncia  sicilicus 

8  »  ==  Vi« 

n 

-  V12  +  V24 

99 

uncia  semuncia 

3  „  -  Vi« 

9» 

=  Vi  J  +  V48 

99 

sextans  sicilicus 

*  »  =  Vi« 

99 

-V12 

99 

quadrans 

.5  ,  -  Vi« 

99 

-V12  +  V24  +  V48 

99 

quadrans  semuncia 
sicilicus 

6  -  =  Vi« 

»9 

-=Vl2  +  V24 

99 

triens  semuncia 

'  »  -  Vi« 

99 

=  V12  +  V4S 

99 

quincunx  sicilicus 

8  „        Vi« 

99 

=  Vl2 

99 

semis 

9  »        Vi« 

99 

=  V12  +  V24  +  V48 

99 

semis  semuncia  sici- 
licus 

<o  „  =  »Vi« 

99 

=  V12  +  V24 

99 

septunx  semuncia 

11»=  "A« 

99 

-  Vi2  +  V4S 

99 

bes  sicilicus 

12  »  =  »Vi« 

99 

=  Vl2 

99 

dodrans 

<3  „  -  "A« 

99 

=  V12  +  V24  +  V48 

99 

dodr ans' semuncia  si- 
cilicus 

14   »-"Ao 

99 

=  ^Vl2  +  V24 

99 

dextans  semuncia 

15  „      »A« 

99 

=  *Vl2  +  V48 

99 

deunx  sicilicus. 

Hatte  also  jemand  zu  zahlen  60  Denare  und  5  As,  so  hiess  das 
nomen  in  seinem  Rechnungsbuche,  wenn  dies  die  Rechnung  nach 
Denaren  hatte  (conficere  ratümem  ad  denarium)^),  Sempronio  ex- 
pensos  tuli  i  LX  ^  £3  d.  h.  denarios  sexaginta  quadrantem  se- 
munciam  sicilicum.  Kam  endlich  noch  Y2  ^^  (semis)  oder  V4  ^ 
[quadrans)  in  Zahlung,  so  war  es  möglich, 
V2  As  =  Y32  Denar = 2/72  +  V288J  Denarii  duae  sextulae  scriptulum 
V4  n  =  Ve4      ry    =V288+ Vn28>  q^f^H'^cT  scriptula  tres  siliquae 

= V288+  V576;    quattuor  scriptula  et  dimidium 
in  Rechnung  zu  bringen.    Denn  soweit  gerade  reichen  die  römi- 
schen  Rnichbeseichnungen  der  alteren   Zeit,   welche  vorbanden 

sind  fOr   V48}  V729  V288>  Vi 728  9    ^^  ^^'^  dazwischen  liegenden 
Doodecimalbrtiobe  aber  fehlen  ^) .    Für  die  Sesterzenrechnung  (ratio 


1)  Yolas.  Maec.  48—62  erklart  yod  Gronov  ät  ieiterUiB.  Lugd.  Bat.  1691. 
4.  Üb.  ni.  c.  10.  11. 

2)  Yolas.  Maec.  63.  64  u.  ö.  So  aiich  ad  dtnarium  tolvere.  Cic.  pro 
Qumet,  4,  17. 

3)  DaBS  die  angeführten  BrÜcbe  vorkamen ,  ist  Staatsverwaltong  Ü,  S.  48 
nachgewiesen,  wo  auch  der  Ausdruck  »eriptula  quatuor  et  dhnidium  belegt  ist. 
Der  Bruch  Vs76  ^<^^  nämlich  weder  Zeichen  noch  Namen  mehr,  der  Bruch  Vi 728 
dagegen  hat  noch  einen  Kamen.     Die  auch  in  Rom  gebrauchte  Bezeichnung 
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sestertioria)  gilt  überhaupt  die  griechische  Theilung  in  Zehntel, 
welche  eigene  Namen  haben,  nämlich  ^/iq  libellay  Y2  (J^inque 
libellae,  V20  senAella  oder  singula,  Y40  teruncius  ^)  und  wird  somit 
das  aes  excurrens  nicht  in  Theilen  des  As  ausgedrückt.  Unter 
den  im  J.  4875  in  Pompeii  gefundenen  und  von  de  Petra  Le 
tavolette  cerate  di  PömpeL  Napoli  4877.  4.  herausgegebenen  Quit- 
tungstafeln des  L.  Caecilius  Secundus  findet  sich  hiefUr  ein  sicheres 
Beispiel  Tav.  419,  wo  es  heisst:  HSc»  DGLIS  d.  h.  sestertia  müle 
sescentos  quinquaginta  unum  nummos  libellas  quinque^). 

Zur  Rechnung  mit  den  Bruchposten  diente  nun  der  8.  und 
9.  Einschnitt;  der  8.,  mit  0  oder  6  bezeichnet'],  für  die  Zwölftel, 
unct'ae,  der  9.  für  die  kleineren  Brüche.  Die  4  Knöpfe  dieses 
9.  Einschnittes  unserer  Tafel  müssen  durch  drei  Farben  oder 
sonstige  Zeichen  unterschieden  gewesen  sein ;  in  den  Exemplaren 
Nr.  4  und  2  sind  sie  auf  drei  abgesonderte  Einschnitte  vertheilt, 
so  dass  einer,  mit  S  bezeichnet,  einen  Knopf,  einer  mit  D  be- 
zeichnet, einen  Knopf,  einer  mit  Z  oder  2  bezeichnet,  zwei  Knöpfe 
enthält,  nämlich  für  V24  {semuncia]y  ^43  [sicüicus)  und  ^ti  [ditae 
sextulae).  Für  die  noch  kleineren  Brüche  ist  keine  Einrichtung 
da ;  wie  man  bei  der  Landvermessung  nicht  weiter  ging,  als  bis 
auf  das  scriptulum^),  so  scheint  man  bei  dem  aes  excurrens  nur 
bis  zur  sextula  gerechnet  und  die  kleineren  Brüche  ausser  An- 
satz gelassen  zu  haben.  Die  Operation  selbst,  welche  beim  Ad- 
diren,  Subtrahiren,  Hultipliciren  und  Dividiren  auf  diesem  Abacus 
vorzunehmen  war,  ist  von  Friedlein  ^)  ausführlich  erörtert,  durch 
Beispiele  erläutert  und  durch  Zeichnungen  veranschaulicht  wor- 
den, zu  ihrem  Yerständniss  ist  es  aber  nöthig,  nach  dieser  An- 
leitung, auf  die  ich  verweisen  muss,  eine  Rechnung  selbständig 
auszuführen. 


drachma  für  V96  ^^^  obolus  für  i/sto  ^^t  griechisch ;  eine  Anz&hl  andrer  Namen 
für  Brüche  findet  sich  in  der  dem  Boethius  zugeschriebenen  Owmetria  in  dem 
Abschnitt  de  mimaUa  (Boethins  ed.  Friedlein.  Lipsiae  1867.  8.)«  welcher  nicht 
von  Boethius  herrührt.     S.  Friedlein  Die  Zahlzeichen  S.  44. 


1)  Staatsverwaltung  II,  S.  50. 


2j  Auf  der  Quittung  stehen  ausser  der  Zahl  die  Worte:  Sestertios  miUe 
ie»cerU08  qtänquagirUa  ntanmo»  numm.  I  libeücLa  quinque,  was  wohl  ein  Versehen 
ist.     S.  Mommsen  Hermtt  XII,  S.  130. 

3)  Das  Unzenzeichen  O  oder  B  halte  ich  für  dieselbe  Bezeichnung,  welche 
auf  den  ünzenstücken  vorkommt.     S.  Staatsverwaltung  II,  S.  8. 

4)  Staatsverwaltung  II,  S.  48. 

5)  Friedlein  Zahlzeichen  %  124—136. 
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Es  schien  mir  nöthig,  auf  diesen  Gegenstand  des  Unterrichtes 
etwas  specieller  einzugehen,  da  er  sowohl  in  der  älteren  römi- 
schen Schule  eine  wichtige  Stelle  einnahm,  als  auch  später  immer 
in  einer  gewissen  Geltung  blieb;  nachdem  der  Charakter  der 
Jugenderziehung  sich  vOUig  anders  gestaltet  hatte.  Als  nämlich 
etwa  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  zu  den  bisher 
erwähnten  elementaren  Lehrobjecten  zuerst  in  einzelnen  Fami- 
lien M  sodann  immer  allgemeiner  der  Unterricht  des  gratnmaticus  Sciinie  de« 
oder  IMeratus,  d.  h.  des  griechischen  Sprachlehrers  2)  hinzutrat,  nuuieua. 
so  war  dies  nicht  blos  eine  Erweiterung  des  bis  dahin  sehr  be- 
schränkten Kreises  der  Gegenstände  des  Schulunterrichtes,  sondern 
die  Einführung  eines  vollkommen  neuen  pädagogischen  Principes, 
welches  statt  der  nothdttrftigeu  Vorbildung  fttr  das  praktische 
Leben  die  idealen  Erziehungszwecke  der  Griechen  zur  Basis 
hatte'].  Den  MittelpuDct  dieses  Unterrichtes  bildete  die  Erklä-GeMnstiade 
rung  eines  griechischen  Dichters^];  Homer  ward  bei  den  Römern  dm unter- 

1)  LIviQft  Salinator  Cos.  535  >■  219  liess  seine  Kinder  dnrch  den  Freige- 
Uäsenen  Ll^iu  Andronicns  uuterriohten  (Sneton  bei  Hieronym.  ehron,  Ol.  148, 
2j;  «neb  Ennins  war  Lehrer  (Snet.  de  gr,  1);  Aemillas  Panlns  lieas  eich  als 
Lehrer  seiner  Kinder  den  Philosophen  Metrodorus  ans  Athen  konunen.  Plln. 
n.  &.  35,  135.  Etwa  604  ■»  160  beginnen  dann  die  Schulen  der  Grammatici. 
Snet.  de  yr.  2  ff. 

2)  Snet.  de  gr.  ii  Orammatiea  Romae  ne  in  uau  qiädem  oUniy  nedum  in 
honore  nUo  erat,  fudi  aeiUeet  ac  beüicoaa  etUmUum  eivitate  needüm  magnopere 
lAtraUbue  diecipUnis  vaeante.  IniUum  quoque  eiua  mediocre  exitüit,  si  quidem 
enUquUsimi  docioftun  qiä  idem  ei  poeiae  et  »enägraeei  erant  —  Livium  et  £h> 
nkan  dieo,  quo$  utraque  lingua  domi  forisque  doeuisae  adnotatum  ett  —  nihU 
ampUue  quem  Oraeeoe  interpretabantur  aut  si  quid  ipai  Laiine  eompoiuiiaent 
praeUgebant.  c.  4 :  Appellatio  gramnuUieofum  Oraeea  eonauetudine  invahtit ;  aed 
mifio  UtUtati  voeabat^tut,  Comeliua  quoque  Nepoa  libello  quo  diatinguU  Utterakmi 
ab  erudito^  UUetatoa  quidem  vulgo  appeUari  cUt  eoa  qui  aliquid  diligenier  et  acute 
teietUerque  poaauU  aut  dieere  aut  acribere,  ceterum  proprie  aie  appellandoa  poetarum 
interpretea,  qui  a  Oraeeia  grammatici  nominentur.  Der  erste  griechische  Gram- 
matiker, welcher  in  Born  Yortr&ge  (dxpodaetc)  hielt,  war  nach  Sneton  de  gr,  2 
Grates  ^on  Malloe,  der  Zeltgenosse  des  Aristarch,  dessen  Aufenthalt  in  Born 
Clinton  F.  HM.  lU,  p.  90  in  das  Jahr  597  es  157  setzt. 

3)  Gic.  (Is  or.  3,  15,  58:  tu  Ua  artibua,  quac  repertae  aunt,  ut  puerorum 
mmtea  ad  kumanitatem  fingerentur  atque  vittutem,  Cic.  Tuae.  2,  11,  27:  At 
vtro  noa,  doeti  adUeet  a  Cfraeeia,  haee  (Dichterwerke)  ei  a  pueritia  legimua  et 
diaehnua:  kane  eruditionem  UberaUm  et  doctrinam  putamua.  Ib.  3,  2,  3.  Seipio 
bei  Cic.  de  rep.  1,  18,  30  will  Ton  der  Wissenschaft  als  Lebenszweck  nichts 
wissen.  Doch  fQgt  er  Unzn:  latae  quidem  airtea,  ai  modo  aUquid,  vatent,  ut 
paMum  aeuant  et  tanqnam  irritent  ingenia  puerorum,  quo  facUiua  poaaint  maiora 
diaeere,  AnsfQhrlicher  und  bestimmter  entwickelt  den  Begriff  der  liberalia  atudia 
Seneca  ep.  88,  20  ff. 

4)  Den  Gegensatz  dieser  neuen  Methode  erkennt  man  aus  Cato  bei  Gell. 
11,  2,  der  von  den  alten  Bdmem  sagt:  Poetieae  artia  honoa  non  erat,  8t  quia 
in  ea  re  atudebat  aut  aeae  ad  conüivia  adpUeabat^  graaaator  voeabaiur. 
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das  Schulbuch  wie  bei  den  Griechen,  und  blieb  es  immer ^); 
daneben  fing  man  an,  den  Unterriebt  auch  lateinisch  su  geben  ^y 
und  es  trennte  sich  der  Beruf  der  gratnmatici  Graed^)  und  der 
grammaUci  Latmi^),  welche  als  Lese-  und  Lehrstoff  des  Livius 
Andronicus  lateinische  Odyssee^),  Terenz^),  später  Yergil ^j^  Horaz^J 
und  einzelne  neuere  Dichter  einführten  ^)  •  Die  Aul^be  bei  diesem 
Unterrichte  war  zunächst  die,  dass  der  Schiller  die  gewählte 
Dichterstelle  oorrect,  mit  VerstSindniss  und  Ausdruck  lesen  lernte. 
Der  Lehrer  las  'dieselbe  zuerst  vor  ^^)  und  musste  dazu  besonders 
befähigt  sein^^);  bei  dem  Lesen  der  Schüler  hielt  er  auf  fehlerlose 
Aussprache,  Theilung  der  Sätze  nach  der  Interpunction ,  richtige 
Betonung  ^^j  und,  wo  es  nöthig  ist,  affectvoUen  Vortrag  i^).  Zu  einem 

1)  Quintil.  trist.  1,  8,  5.     PUn.  ep.  2,  14,  2.     Hont.  epUt.  2,  2,  41. 

2)  Die  griechischen  Grammatiker,  welche  am  Ende  der  Republik  in  Rom 
lehrten,  rerstanden  und  schrieben  Lateinisch,  wie  L.  Ateias  PhUologus,  der  in 
Athen  geboren  war,  aber  von  Asinius  Pollio  ein  nobilis  grammatietiB  Latinua 
genannt  wird  (Suet.  de  gr,  10),  und  M.  Antonius  Gnipho,  der  bei  Suet.  de  gr,  7 
non  minus  Oraeee  guam  LaUne  doctus  heisst,  und  noch  in  der  Kaiserzeit  giebt 
es  Lehrer,  die  sich  blos  als  grammatici  bezeichnen.     Orelli  1200. 

3)  So  nennen  sie  sich  selbst  in  Inschriften.     Orelli  1198.  1199.  4953. 

4)  £in  solcher  kommt  vor  in  Comum  (Orelli  1197),  in  Verona  C.  i.  L,  V, 
3433,  und  Ausonius  verewigt  Im  10.  Gedicht  seiner  Profeaeore»  sechs  grammatici 
Laiini  BurdigaUnsea. 

5)  Horat.  eptst.  2,  1,  69. 

6)  Quintil.  1,  8,  11. 

7)  Quintil.  inst,  1,  8,  5.  Suet.  de  gr,  16.  Augostin.  de  c.  d.  1,  3.  Juven. 
7,  227.    Macrob.  aat.  1,  24,  ö. 

8)  Quintil.  inat.  1,  8,  5.     Juvenal.  7,  227. 

9j  Martial.  8,  3,  15.  Dafür,  dass  auch  Prosaiker,  namentlich,  wie  Bem- 
hardi  G.  d.  R.  L.  5.  Ausg.  S.  62  Anm.  40  annimmt,  Cicero  erklart  worden  sei, 
finde  ich  keinen  Beweis.  Im  Gegentheil  bezeichnet  Quintil.  1,  4,  2  als  die  Auf- 
gabe der  grammatici  die  poetanim  enarratio,  und  empfiehlt  1, 1, 36  zum  Auswen- 
diglernen Stellen  ex  poeUa  mazimt,  Namque  eomm  cognüio  parvig  graUor  eat. 
Wenn  er  dann  1,  4,  4  sagt:  JVee  poetaa  Itgiaae  aaUa  eat;  txcutiendum  <mtne 
aeriptofum  genua,  non  propter  hUtofiaa  modo  aed  verba,  so  mag  sich  dies  auf 
ältere  Schüler  beziehen,  ist  aber  immer  mit  Beschrankung  zu  rerstehen.  Au- 
sonius Idyll.  4,  45  ff.  rftäi  auch  seinem  Grosssohn,  als  er  anf&ngt,  in  die  Schule  zu 
gehen:  Perlege^  quodeun^e  eat  memorabile;  aber  er  nennt  Homer,  Menaader, 
Tragiker,  Lyriker,  Horaz,  Vergil,  Terenz,  und  sagt  zuletst,  er  habe  auch  SaUust 
und  andere  Historiker  gelesen,  ohne  hinzuzufügen,  dass  dies  in  der  Schule  ge- 
schehen sei.  Dass  dagegen  Aneodoten  und  Apophtkegmata,  etempta,  dicta  cUi- 
ronmt  virorvm  gelesen  oder  zu  Dictaten  verwendet  worden,  ist  daiaus  zu 
schliessen,  dass  man  solche  Stoffe  für  die  schriftlichen  Uebungen  brauchte. 
101  Dies  heisst  praeUgere.    Quintil.  1,  8,  8.  13  u.  o. 

11)  Inschr.  Orelli  120O :  OtammatieM  leelorque  /W,  aet  leetor  eonm  More 
inoortupto  qui  plaeuere  aono.  S.  Quintil.  1,  10,  23:  sofiiis  in  oratione  quoque 
varlCy  pro  rerum  modo,  adhibetur,  aiatt  in  mttaice.  Cir.  (ie  or.  1,  42,  187:  pro- 
nuntiandi  quidam  aonua, 

12)  Quintil.  1,  8,  1. 

13)  Quintil.  1,  10,  25:  in  orando  quoque  intentio  voda,  remiaaiOj  flexw,  per^ 
tinet  ad  movendoa  audientium  affectua. 
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«dchen  Lesen  ist  aber  vollkommenes  Verständniss  erforderlich^). 
Darum  knttpft  sich  an  die  Leetüre  eine  Erklärung,  in  welcher 
laerst  das  Sprachliche  in  Beziehung  auf  Grammatik  und  Stilistik 
behandelt^  ^  dann  aber  der  Inhalt  ausführlich  erörtert  wird^  und 
bei  derselben  geht  der  Lehrer  je  nach  seiner  Befähigung  auf  alles 
eio,  zu  dessen  Besprechung  entweder  das  ganze  Werk  des  Dich- 
ters oder  die  vorliegende  Stelle  Veranlassung  bietet,  namentlich 
Fragen  aus  der  Poetik 3],  der  Litteratuiigeschichte^),  Metrik^);  Mu- 
sik*], Philosophie ;  und  zwar  nicht  nur  der  Logik  und  Ethik, 
sondern  auch  der  Physik ''] ,  ferner  auf  Geographie  ^) ,  Astronomie, 
insbesondere  den  Jahres-  Auf-  und  -Untergang  der  Gestirne,  dessen 
sich  die  Dichter  sämmtlich  für  die  Zeitbestimmung  bedienen^], 
endlich  auf  Mythologie  ^o)  und  Geschichte.  Dass  auch  die  letztere 
ia  der  Schule  zur  Behandlung  kam,  ist  deswegen  nicht  zu  be- 
iweifeln,  weil  die  Schüler  schriftliche  Arbeiten  über  berühmte 
Männer  und  Aussprüche  derselben  anfertigten,  zu  denen  der 
Lehrer  das  Material  geben  musste,  allein  sie  wurde  nicht  im  Zu- 
sammenbange, sondern  fragmentarisch,  soweit  dies  fUr  einen  be- 
stimmten Zweck  nöthig  war,  vorgetragen,  weshalb  Tacitus  diesen 

1)  QniDtil.  1,  8,  2:  Vnum  est  igitur,  quod  in  hac  parte  praedpiam:  Vt 
oniiia  hta  faeere  poesU,  kOelUgat. 

2)  QnintU.  1,  c.  4—7. 

3)  Auf  diese  bezogen  sieh  zum  TheU  die  quaesUones  der  Grammatiker 
(QnintU.  1,  2,  14:  «i  quaegtUme»  esepHeet)  und  Bernhardy  nimmt  mit  Recht  an, 
dtss,  was  Boras  Aber  solche  Fragen  nrtheUt,  er  grossentheils  der  Anregung  der 
Schak  Terdankt.  Eine  solche  Frage  erwähnt  er  »ai.  1,  4,  45:  Ideireo  quidaroj 
tcmoedia  neene  poema  Esset,  quaesivere, 

4)  Ein  Beispiel  der  Behandlung  giebt  die  sogleich  zu  besprechende  Tabula 
lUaea,  anf  welcher  die  Quellen  des  ganzen  Troianischen  Krieges  in  sachlicher 
Oidnnag  zasammengestellt  sind ,  nimlich  1.  iXid;  xard  '^Op.'npov.  2.  AidtoTtlc 
«and  'ApxTtvov  t6v  MiXi^aiov.  3.  iXtdc  (Aucpd  Xe^ofA^vr).  4.  lX(ou  tUpai^  xard 
£ti)9(yopov. 

5)  Quintil.  1,  8,  13.    Seneca  ep.  88,  3. 
e)  QuintU.  1,  4,  4. 

7)  QuintU.  1,  4,  4:  nee  ignara  phtlosophiae  (ßramnuUiee  potest  e«»e),  cum 
propler  pUtrimos  in  Omnibus  fcre  earminibus  locos,  ex  inUma  naturalium  quaesti- 
omtm  subtüitale  repetitosy  tum  propter  EmpedoeUm  in  OraeeiSy  Varronem  et  Lu- 
entium  in  LaÜnis,  qiä  praeeepia  eapientiae  versibus  tradiderunt, 

8)  Einige  Grammatiker  waren  zugleich  Geographen,  wie  Tyrannio,  der  im 
flaue  des  Clceio  nnterrichtete  (Clc.  ad  Q,  fr,  2, 4, 2),  und  Asclepiades  Ton  Myrlea, 
der  zu  Pompeius  Zeit  in  Born  lehrte,  schrieb  eine  Periegese. 

9)  QuintU.  1,  1,  4. 

10)  Cicero  aeeus.  m  Verr,  1,  18,  47.  TertuU.  de  idolatr.  10:  Quaerendum 
eutem  est  etiam  de  ludi  magistriSy  sed  et  eeteris  professortims  Utterartim»  Jmmo 
«on  dubitandum  affines  iUos  esse  muUimodae  idolairiae.  Primum  quibus  nects- 
9eest  deos  naUonum  pm€die€nrej  nomina,  genealogitzs,  fabulas,  omammta  honori- 
U*  fuaeque  mrum  enuntiart  tum  soUmnia  festaque  eorundem  observaire. 
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Unterricht  als  vollkommen  ungenügend  bezeichnet^).  Wenn  von 
den  Grammatikern  öfters  gesagt  wird,  dass  sie  r>historiam  explir- 
canU^)^  so  hat  dies  auf  die  politische  Geschichte  gar  keinen 
Bezug,  sondern  ist  ein  griechischer  technischer  Ausdruck  für  die 
Sacherklärung  überhaupt  ^) . 

Das  Gelernte  fixirte  man  theils  durch  Hemoriren  der  er- 
klärten Stelle,  theils  durch  schriftliche  Verarbeitung  ^j.  Man  liess 
im  Anschluss  an  die  Leetüre  zuerst  kleine  Erzählungen  nieder- 
schreiben oder  poetische  Stücke  in  Prosa  setzen  und  stellte 
Themata  für  Chrien  und  ethologiae  ^) ;  geschickte  Grammatiker  zogen 
auch,  namentlich  so  lange  es  noch  keine  Rhetorenschule  gab,  einen 
Gursus  der  Rhetorik  in  den  Unterricht,  mit  welchem  wieder 
schriftliche  Compositionen ,  aber  auch  in  Redeform  (allocutiones) , 
in  Verbindung  gesetzt  wurden^),  so  dass,  wenn  jemand  noch 
in  der  Musik  und  im  Rechnen  und  der  Geometrie  einen  ausser 
der  Schule  liegenden  Unterricht  erhalten  hatte''),  der  ganze  Kreis 
der  allgemeinen  Bildung,  welche  man  für  das  praktische  Leben 
nöthig  zu  haben  glaubte,  d.  h.  nach  griechischer  Bezeichnung  der 
^YXüxXio;  itaiSefa,  vollendet  war  8),  und  es  gab  Leute,  welche  un- 


1)  Tacitas  dial,  30 :  Transeo  prima  dUcentium  elementOy  in  quibus  et  ipii$ 
parum  laboratur,  nee  in  auetoribua  cognoacendis  nee  in  evolvenda  antiquitctU  nee 
in  notitia  vel  rerum  vü  hominum  vel  temporum  Batia  operae  intumitur. 

2)  Cic.  de  or.  1,  42,  187:  in  grammatiett  poetamm  perttaetaUo,  hietGriarum 
eognitio,  verborum  interpretaUo,  Qulntil.  1,  2,  14:  Orcanmaticw  quoque  $i  de 
loquendi  raiione  disaerai,  ai  quaeaiionea  explieet,  hiatoricu  exponatf  poemaia  enarret, 
Seneca  ep,  88,  3. 

31  So  beisst  es  bei  den  Scboliasten  zur  Ilias  14,  226 :  i^  loropla  napä  Map- 
a6^,  295 :  1?)  loTOpta  rrapa  Eö^opCovt,  326 :  ii  löropta  irap'  E6piw(o^  h  Bchcvatc 
Ansführlicb  erörtert  dies  L.  Friedlaender  De  htatoriarum  enarratione  in  wdU 
grammatieia.  Index  lect.  Acad.  RegiomoDt.  1874.  II.  Auch  Quintilian  Ter- 
steht  den  Ausdruck  so,  indem  er  varnt,  diese  gelegentlichen  Excurse  zu  weit 
auszudehnen.  1,  8,  18:  Hia  aecedet  enarraüo  hiatoriarumj  diUgena  quidem  HlOf 
non  tarnen  uaque  ad  aupervacuum  laborem  oceupnta,  Nam  teeeptae  a^  eerte 
elaria  auetoribua  memoraiaa  expoauieae  aatia  eat.    Und  ebenso  Juvenal.  7,  231 — 236. 

4)  Qulntil.  1,  9.     Seneca  ep,  33,  7. 

öl  Quintil.  a.  a.  0.     Sueton  de  gr,  4. 

6j  Suet.  degr,  i:  Veterea  grammatici  et  rhetoricam  doeebant,  Seeundum  quam 
eoneuetudinem  poateriorea  quoque  exiatimOj  quanquam  iam  diaeretia  profeaaionibue, 
nihilomirMa  vel  retinuiaae  vel  instituiaae  et  ipaoa  quaedam  genera  insUtutionum  ad 
tloquentiam  praeparandam,  ut  pröblemata,  parnphraaea,  dllocuüonea^  ethologiaa  at- 
que  alia  hoc  genua,  ne  acilicet  aicei  omnino  atque  aridi  pueri  rhetoribua  traderentur, 
c.  7  sagt  er  TOn  dem  Grammatiker  Gnipho:  docuit  rhetoricam  und  c.  10  Ton  L. 
Ateius  Philologus :  (eum)  inter  grammatieoa  rhetorem^  inter  rhetorea  grammaticum 
fuisae, 

T)  Qulntil,  1,  10,  9  fr.  und  34«. 

8j  Qulntil.  1,  10,  1:  nur^  de  ceteria  artibua,   qufbua  inatituendos,  priuequam 
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mittelbar  aus  der  Schule  des  Grammatikers  in  einen  selbslän- 
digen  Beruf,  sogar  des  Sachwalters  übertraten  und  diesem  völlig 
genügten^). 

Seit  dem  Ende  der  Republik  waren  für  den  Unterricht  auch  Lehrmittel. 
sweckmässige  Lehrmittel  vorhanden,  bei  denen  es  nur  zweifel- 
haft ist,  ob  sie  in  der  Schule  Anwendung  fanden,  oder  zur  selb- 
ständigen Weiterbildung  nach  der  Schulzeit,  zur  Instruction  der 
Lehrer,  oder  zum  hauslichen  Gebrauch  dienten,  nämlich  geogra- 
phische Karten,  die  Öffentlich  ausgestellt  aber  auch  in  Privatbesitz  Kurten. 
waren ^),  Geschichtscompendien ']  und  chronologische  Tafeln^), 
kurze  Inhaltsangaben  epischer  Gedichte  oder  ganzer  Sagenkreise 
in  prosaischer  und  poetischer  Form^),  und  endlich  die  von  O.Jahn 
als    Bilderchroniken    bezeichneten   Reliefplatten  ^) ,    von    denen  ^^^^^^en. 


rkOori  tradantuTj  pueroB  exiaHmo,  itrictim  mbiungamf    ut  effieiatiu/r  arhU  iUa 
dodrinae,   quam  Graeci  i'pc6icXtov  icaiSelav  voeant, 

1)  Sueton  de  gr.  4 :  Audiebam  etiam ,  memoria  patrum  quosdam  e  gram^ 
tnaUd  9tatbn  ludo  tramUH  in  forum  atque  in  numerum  prae9tantU$imorum  pc^ 
Iftmonim  recepto«. 

2)  Ueber  die  Karte  des  Agilppa  8.  StaatsTerwaltang  I,  S.  201.  Aber  schon 
Vano  de  r.  r,  1,  2,  1  erwähnt  im  Tempel  der  Tellas  eine  picta  Italia,  Vgl. 
Propert.  5,  3,  37:  cogor  et  e  tabula  pictoa  edUeert  mundos.  Unter  Domitian 
wurde  jemand  angeklagt,  Stt  'dW  olxoufAivrjv  iv  toTc  toO  xoit&voc  toCyotc  el^ev 
kixtjwiyL}thnis  Dio  Gass.  67,  12  nnd  Hieronymns  ep.  60,  7  p.  336  Vallars  setzt 
den  Öebranch  der  Karten  als  bekannt  Toraus:  Et  ficut  hij  qui  in  brevi  tabeüa 
temrum  aiiu»  pinguml,  iia  in  parvo  iato  volumine  cemae  adumbratOy  non  expressa 
tigna  virttitum.  Ueber  die  Bestimmung  der  Karten  für  den  Unterricht  haben 
vir  cibenfalls  eine  belehrende  Nachricht,  allerdings  erst  aus  dem  4.  Jahrh.  bei 
EomeniaB  pro  rettaur,  sekoUa  20,  welche  sich,  auf  Augustodunum  bezieht:  Vi- 
deo! praeierea  in  iUi$  portietbus  iuventui  et  quotidie  apeetet  omnei  terraa  et  euneta 
maria  et  quidquid  invieti$Bimi  prineipea  urbium,  gentium,  nationum  —  devineiunt, 
Siquidem  iUie  —  inetruendae  pueritiae  causa ,  quo  manifeetiuB  oculie  diacerentur, 
fuae  difpeUiuf  pereipiuntur  auditUy  omnium  cum  nominibus  nUa  loeorum  situa, 
apaiia,  inUrvaüa  deacripta  aunt,  quidquid  uhique  fluminum  oritur  et  eonditury 
fnoeimgtM  ae  litorwn  atnua  fleetunt,  qua  vü  arrhiiu  cingit  orbem  vel  impetu 
imampU  Oceanua, 

3)  L.  AteiuB  Fhilologus  hatte  ein  breviarium  rerum  omniium  Romanarum 
geschrieben  (Suet.  de  gr.  10),  aber  nicht  für  die  Schule,  sondern  für  Sallust 
und  Asinlus  Pollio. 

4)  In  Griechenland  hatte  man  solche  an  Terschiedenen  Orten,  so  das  Chro^ 
nieon  Pariumf  welches  filr  den  Privatgebrauch  bestimmt  war  (C.  /.  Qr.  n.  2374), 
die  dvojpaf^  f|  tdv  roiT^ri&v  In  Sikyon,  welche  Plutarch  de  muaiea  3  und  8 
p.  1383.  138o  Dübner  citirt,  und  auch  in  der  Umgebung  Roms  Ist  eine  solche 
TabeUe  gefunden,  die  von  Henzen  Rhein.  Mus.  N.  F.  IX  (1853)  S.  161  und 
AtmaU  XXV  p.  83  ff.  edlrt  Ist,  aber  in  Alexandria  verfasst  zu  sein  scheint. 

5)  HierQber  handelt  ausffihrlich  Michaelis  in  dem  gleich  anzuführenden 
Werke.  S.  beispielsweise  C.  /.  Or.  5984  B  und  D,  wo  die  Thaten  des  Herakles 
crtt  Drosaisch,  dann  in  Memorialversen  verzeichnet  sind. 

6]  Griechische  Bilderchroniken,  bearbeitet  von  0.  Jahn,  aus  dem  Nachlasse 
des  Verfassers  herausgegeben  und  beendigt  von  A.  MichaeUs.    Bonn  1873.  4. 
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die  bekannteste  die  Tabula  Iliaca^]  ist.  Diese  kleinen  Sculptur- 
werke  haben  das  gemein ,  dass  sie  nicht  blos  einen  künstlerischen 
Zweck  verfolgen,  sondern  offenbar  Illustrationen  zu  einem,  auf 
Belehrung  berechneten,  auf  dem  Bilde  selbst  befindlichen  Texte 
sind;  Lehrmittel  kann  man  sie  also  unbedenklich  nennen,  aber 
Lehrmittel  der  Schule  sind  sie  ohne  Zweifel  nie  gewesen.  Denn 
dazu  hätten  sie  ganz  anders  eingerichtet  werden  müssen.  Man 
kannte  im  Alterthum  sehr  wohl  den  Nutzen  grosser  Wandtafeln, 
und  hat  auf  solchen  die  Karte  des  Agrippa^),  den  römischen 
Kalender  mit  Erklärungen  ^) ,  die  Consulat-  und  Triumphalfasten  ^) 
und  die  Denkwürdigkeiten  des  Augustus  ausgestellt;  solche  Wand- 
tafeln, wenngleich  weniger  kostbar  ausgeführt,  wären  auch  für 
die  Schule  nützlich  gewesen ;  die  in  Rede  stehenden  Reliefs  sind 
aber  von  geringen  Dimensionen^),  mit  sehr  kleiner  nur  in  der 
nächsten  Nähe  lesbarer  Schrift  und  enthalten  zum  Theil  für 
Schüler  ganz  unpassende  Darstellungen^).  Sie  können  nur  be- 
nutzt worden  sein  entweder  als  Ornament  von  Tempeln  und 
Bibliotheken  7) ,  oder  wie  illustrirte  Ausgaben  poetischer  und  wis- 
senschaftlicher Werke  ^),  welche  man  in  der  Hand  halten  muss, 
um  sie  zu  betrachten ,  und  sind  so  auch  wohl  mit  Auswahl  von 
Privatlehrern  einzelnen  Schülern  mit  Nutzen  vorgelegt  und  erklärt 
worden. 

^sohXn'  ^^^  encyclopädische  Bildung,  welche  die  Schule  des  Gram- 
matikers gewährte,  galt  zwar  als  ausreichend  für  das  grosse 
Publicum ;  hatte  aber  einen  wissenschaftlichen  Charakter  nicht, 
wie  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Mädchen  entweder  im  Hause, 


1}  Oft  abgebildet,  am  besten  C.  /.  Gr.  6125  und  bei  Michaelis  Taf.  I  und  I*. 
2)  SUatsverwaltnng  II,  S.  201. 
3j  Staatsverwaltang  III,   S.  276  f. 
4}  Staatsverwaltung  III,  S.  289. 

5j  Die  Tabula  lUaca  ist  12  Zoll  hoch,  14  Zoll  bieit,  die  albanische  Tafel 
(Mlohaelis  Taf.  V)  13  Zoll  hoch. 

6)  Dies  gilt  von  dem  albanischen  Hercnlesrelief.  Mich.  Taf.  V,  welches  zu 
den  Grundsätzen,  die  Qointil.  1,  8,  6  f.  ausspricht,  schlecht  passen  würde. 

7)  Die  Apotheose  des  Homer  (abgeb.  bei  Visconti  Mus.  P.  Cl.  l  tav.  B  (am 
Ende)  und  verkleinert  reproducirt  bei  £.  Braun  Die  Apoth.  d.  H.  in  galvano- 
plastischer Nachbildung.  Leipzig  1848.  4),  welche  von  Jahn  nicht  besprochen 
worden  ist,  aber  denselben  Charakter  hat,  wie  die  von  ihm  zusammengestellten 
Sculpturen,  stand  wahrscheinlich  in  einem  Tempel,  vielleicht  in  dem  Hellig- 
thnm  der  Julii  zu  Bovillae,  wo  mehrere  dieser  Beliefs  gefunden  sind. 

8)  Dass  diese  im  Alterthum  in  grosser  Anzahl  vorhanden  waren,  wird  in 
dem  Abschnitt  über  die  Schreiber  und  Buchhändler  nachgewiesen  werden. 


1 


gridohigche. 
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oder,  wenn  es  dazu  an  Gelegenheit  fehlte,  in  der  Schale,  zu- 
weilen mit  den  Knaben  zusammen,  diesen  Unterricht  erhielten  ^) . 
Fttr  wissenschaftliche  Fachbildung,  z.  B.  in  Philosophie  und  Juris- 
prodenz  gab  es  in  Rom  keine  Lehranstalt ;  was  dagegen  für  die, 
welche  sich  einer  politischen  Thätigkeit  zu  widmen  beabsichtigten, 
als  wirkliches  BedOrfiiiss  anerkannt  wurde,  war  die  fortgesetzte 
Uebung  in  der  Redekunst,  und  für  diesen  Zweck  entstanden  noch 
im  Laufe  der  Republik  die  Rhetorenschulen  ^  welche  nunmehr 
die  höchste  Stufe  der  römischen  Erziehung  repräsentirten.  Die 
Rhelorenschulen  waren  wie  die  Grammatikerschulen  ursprüng- 
licfa  ausschliesslich  griechische,  und  die  Versuche,  welche  seit  der  ^^^,,^^^ 
Jugendzeit  Cicero's  3)  lateinische  Rhetoren,  wie  Plotius  und  spater 
Blandus'j  und  Cestius^)  machten,  die  griechischen  Uebungen 
durch  lateinische  zu  ersetzen,  fanden  weder  bei  dem  Staate  noch 
bei  den  Einzelnen  Beifall.  Im  J.  662=92  verboten  die  Censoren 
Domitius  und  Crassus  die  lateinischen  Schulen  der  Rhetorik^] 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  griechischen  Rhetoren,  wie 
sie  auch  sein  mochten,  doch  immer  wissenschaftliches  Streben 
und  vielseitige  Eenntniss  in  ihren  Beruf  mitbrächten,  die  latei- 
nischen Uebungen  dagegen  nichts  seien,   als  eine  Erziehung  zur 


1)  Dm8  aneh  Midcben  an  diesem  Unteniekt  Theil  nahmen,  gebt  hervor 
au  Uor.  Bat.  1,  10.  91.  Martial.  8,  3,  16.  SaU.  Cai.  26,  Plin.  ep.  ö,  16. 
Soet.  de  gr:  16.  Nach  alter  Sitte  war  dies  allerdings  nicht,  wie  man  ans  Seneea 
ad  Helv.  17,  3  ersieht ;  hit  (Uberalibui  studiui)  etiamsi  nunquam  adsueBseSj  nunc 
uUndum  erat.  8td  quantum  Uhi  patrU  mei  antiqmu  rigor  perrnUity  omnes  bonos 
arte»  non  gtiidem  eomprehendisti  ^  atiigitti  tarnen,  ütinam  quidem  vironmi  opti- 
vnu,  pater  meue ,  mmus  maiorum  eoneuetudini  deditua  voUii$»et  te  praeeeptis  »a- 
piemtiae  erudiri  pothUj  quam  imbuil  non  parandum  tibi  nunc  contra  foriunam 
e$$et  auxUiwn^  ud  proferendum:  propter  iitas,  quae  litteris  non  ad  aapientiam 
«timtiir,  »ed  ad  luxurtam  Inttruuntur,  minu»  te  indulgere  stadiis  pas»u$  e$t.  Vgl. 
Triedlaender  Darst.  I«,  S.  443. 

2)  Cicero  bei  Suet.  de  rhet.  2. 

3j  Seneea  conir,  2,  p.  116,  18  Bursian:  Babuit  (^Fabianui)  et  Blandum  rhe- 
lorcm  praeeeptoremj  qui  equet  Bomanus  Romae  dociät:  ante  iUum  intra  liberiino» 
praeeeptoree  puLeenimae  disciplinae  continebantur  et  mtntme  probabili  more  turpe 
cral  doctte  quod  hone$tvm  erat  discere.  'Nam  primui  omnium  Laiinu»  rhetor 
Momae  ftOt  pmtto  deerone  Plotku. 

4)  Suet.  /V.  p.  272  Roth. 

51  Oellins  15,  11,  2:  Cn.  DomÜius  Ahenobarbut  et  L.  Lieinius  Crastu»  een^ 
»res  (662^92)  de  eoereendie  rhetoribue  IjaÜnis  ita  edixerunt:  Renuntiatum  est 
wibi»  esse  ftomities,  qui  novum  genu»  diBciplinae  instituerunt ,  ad  quod  iuventua 
m  ludum  eonvenlat;  eo»  tibi  nomtn  inpo8ui$$e  LaUno»  rheioraa;  (bi  hominef 
oduUseeniuloB  dU$  toio»  desidere,  Maiores  noitrij  quae  liberos  iuos  diseere  et 
quot  in  ktdoe  iiare  veUent,  instUutrunt.  Haee  novo,  quae  praeter  eonsuetudinem 
oe  mortnn  matorum  fiunt,  neque  plaeeni,  neque  reeta  videntwr. 
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leeren  Zungenfertigkeit  und  eine  Schule  der  Unverschämtheit^), 
und  als  Cicero  in  seinen  Enabenjahren  Neigung  zeigte  den  Plotius 
zu  hOren,  rietben  sachverständige  ältere  Freunde  ihm  ab,  da  sie 
griechische  Uebungen  als  förderlicher  fOr  die  geistige  Entwicke- 
lung  betrachteten^). 

Somit  war  der  gesammte  Schulunterricht  in  drei  Stufen, 
den  elementaren,  den  grammatischen  und  den  rhetorischen,  zer- 
legt und  auf  allen  drei  Stufen  auf  griechische  Muster  angewiesen. 
^dri-  (jm  daher  fllr  diesen  griechischen  Unterricht  die  Knaben  und  zu- 
ErzEhnn '^  wcilen  auch  die  Mädchen  bequem  vorzubereiten,  hielt  man  es ,  für 
zweckmässig,  die  Kinder  gleich  von  Anfang  an  griechisch  sprech^i 
zu  lassen,  womit  auch  Quintilian  einverstanden  ist 3);  statt  des 
Familiengliedes 4j  oder  des  alten  Sclaven  oder  Freigelassenen^), 
den  man  ehedem  dem  Kinde  als  custos  d.  h.  als  beständigen 


1)  Bei  Cic.  de  or.  3,  24,  93  m^  CraMiii :  Vefhorum  eUgendorum  et  eoüo- 
eandorum  et  concludendorum  facilU  est  vel  ratio  vd  sine  ratione  ipsa  exereitatio. 
Serum  est  Silva  magna,  quam  cum  Oraeei  iam  non  Cenereni,  ob  eamque  causam 
iuventus  nostra  dedisceret  paene  discendo,  etiam  Latini,  si  diis  placet,  hoe  hien^ 
nio  magistri  dieendi  existerunt;  guos  ego  censor  edicto  meo  sustuleramf  non  quo 
—  acut  ingenia  adoleseentium  nassem,  sed  eonira  ingenia  obtundi  nolui,  eorro^ 
horari  impudentiam.  Nam  apud  Oraeeos,  cuieuimodi  essent,  videham  tarnen  esse 
praeter  hane  exereitationem  Unguae  doetrinam  aliquam  et  hwnanitatem  dignam 
seientia,  kos  vero  novos  magistros  nihil  inUlligebam  posse  doeere,  nisi  uJt  aude- 
rtni.  —  —  Hoc  cum  tmiim  tradereiwr  et  cum  impudenUae  Uidus  esset,  pUtavi 
esu  ceneoriSf  ne  Umgius  id  serperet,  providere.  Dasselbe  wiederholt  f&r  seine 
Zelt  Tacit.  dial.  35. 

2)  Cicero  bei  Snet.  d.  rh.  2 :  Equidem  memoria  teneo ,  pueris  nobis  primwn 
Latine  doeere  eoepisse  Plotium  quendam.  Ad  quem  cum  fieret  eonewrsuSf  ^od 
studiosissimus  quisque  apud  cum  exereeretury  dolebam,  mihi  idem  non  Heere. 
Continebar  autem  doctissimorum  hominum  auetoritatef  qui  existhnabant  Cfraecis 
exercitationibus  ali  melius  ingenia  posse. 

3)  Quintil.  1,  1,  12.  In  diesem  Falle  gab  gleich  den  ersten  Unterricht  ein 
magister  Oraecus  Utterator,  GapitoUn.  Maxinün,  iun.  1 ;  im  andern  Falle  lernten 
die  Kinder  in  der  Schale  griechisch  sprechen.  Ueber  die  dabei  befolgte  Methode 
geben  die  sogenannten  CoÜoquia  seholattiea  Anfschlnss,  die  man  im  Londoner 
Thesaurus  Lhig.  C^.  IX,  p.  423—433,  In  Dosithei  magiitH  interpretamenia  ed. 
Böcking.  Bonnae  1832.  p.  89  fr.  nnd  M.  Hanpt  Opuscula  II,  p.  508  ff.  findet. 

4)  S.  oben  S.  56. 

5)  Qnintü.  1,  2,  6:  praeeeptorem  eligere  eanetissimum  quemque  —  Ueet,  et 
nikilominus  amieum  gravem  virum  aut  fidelem  libertum  laieri  filü  sui  adiungere, 
euius  assiduus  eomitatus  etiam  iüos  meUores  faeiat,  qui  timebuntur,  Seneca  de 
benef.  3,  11,  2:  et  quia  utile  est  tuveatuU  regi,  impomUmus  ÜU  quasi  dometticos 
magistratus,  sub  quorum  custodia  eontinere^ur.  Den  Horaz  begleitete  sein  Vater 
selbst  als  Custos  zu  allen  Lehrern,  Hör.  sot.  1,  6,  81.  Bei  YergU.  Aen.  5,  546 
hat  Jnlns  einen  custos  eomesque  und  Statins  sUv.  5,  2,  60  sagt  zu  dem  Jangen 
Crlsplnns:  Haec  itereat  comites  praeeepta  senes([ue  patemi,  Aach  Virginia  wird 
Ton  ihrer  nutrix  in  die  Schale  begleitet.  Liv.  3,  44,  7. 
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Begleiter  gab,  fuDgirte  nun  ein  griechischer  paedagogus^)  oder  jjjj 
eine  griechische  Sclavin^};  daneben  gewann  die  Schule  bei  der 
Erweiterung  der  Lehrobjecte  und  dem  Bedürfnisse  griechischer 
iitterarischer  Bildung  eine  grössere  Wichtigkeit^);  früh  morgens 
zog  der  Knabe  mit  der  Schulmappe,  der  Tafel  und  den  Büchern  4), 
begleitet  von  dem  Pädagogus,  auch  wohl  noch  von  einem  cap^ 
sarius,  der  die  Bücher  trug^),  in  die  Schule,  in  welcher,  wenn 
sie  zahlreich  besucht  war,  die  Schüler,  ihren  Fähigkeiten  gemäss 
in  verschiedene  Abtheilungen  gesondert^),  durch  eine  strenge  Dis^ 
dplin^)  sowie  zuweilen  durch  Wetteifer  und  Belohnungen®]  zur 
Aufinerksamkeit  und  Thätigkeit  angehalten  wurden.  Der  Unter- 
richt in  den  verschiedenen  Schulen  dauerte,  nur  von  den  ziem- 
lich oft  eintretenden  Ferien^)  unterbrochen,   bis  zu  der  Zeit,  wo 

1)  Der  Name  kommt  erat  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  Tor;  die  Ein- 
lichtung  ist  aber  so  alt  als  die  Sitte,  die  Kinder  von  Anfang  an  griechiscb  spre- 
chen zu  lassen.  Bei  dem  Auet.  ad  Hercnn.  4,  52  ist,  wie  man  ans  dem  Zusam- 
menlLange  sieht,  der  QorgiaSj  pediteqttua  puerorum^  der  Fadagog;  einen  Pädagogen, 
der  ancb  so  genannt  wird,  bat  Antonius  (Dio  Gass.  46,  5),  Octavian  (ib.  48,  331 
Gains  Caesar  (Snet.  Oet.  67);  hernach  kommen  sie  oft  vor.  Sueton.  Oet,  44. 
Ctaud.  %  Nero  36  u.  5.  Inschr.  bei  Orelli  n.  716.  4860.  2879.  2880.  Sie  be- 
gleiten den  Knaben  in  die  Schule  und  bleiben  darin  anwesend  (Appian.  b.  e. 
4t  30.  Säet,  de  gt,  23),  sie  erinnern  ihn  bei  allen  Gelegenheiten:  sie  m- 
etde^  iic  eena  (Seneca  ep.  94,  8.  9.  vgl.  ep.  11,  9;  25,  6;  89,  13),  vor  allem 
aber  müssen  sie  ihn  richtig  sprechen  lehren  und  zwar  griechisch.  QuintU.  1, 
1,  11.  12.  Ihr  Amt  dauert,  bis  der  Knabe  die  ioga  virilis  erhält.  Appian.  h. 
e.  4,  30.  Statins  aüv.  5,  2,  68.  vgl.  Plutarch.  de  lib.  edue,  c.  7.  Denn  was 
Plautos  Baeeh.  423  in  der  Yergleichung  der  älteren  und  neueren  Stellung  des 
Pädagogen  sagt,  derselbe  habe  seinen  Zögling  bis  zu  dessen  20.  Jahre  beauf- 
sichtigt, ist  wohl  auch  für  griechische  Erziehung  übertrieben. 

21  Tac.  dial.  29.    Germ,  20. 

3)  Suet.  de  gf,  S:  Posthctc  magit  ac  magU  ei  gratia  et  cura  artit  inerevitf 
ul  —  temporibui  quibuidam  super  viginti  eelebres  scholae  fuisse  in  urbe  tradantur. 

4)  Zu  Horat.  sat.  1,  6,  72:  Noluit  in  Flavi  ludum  me  mitieref  magni  Q%k> 
pueri  magni*  e  eenturionibus  orti  Laevo  suspensi  loetUos  tabidamque  lacerto  Ibant 
giebt  die  beste  Erklärung  Philostratus  Y.  Soph.  p.  Ul,  36  Kayser:  'Uphs  Ik 
xon&cbv  xal  irai^a-forfoO;  xe  npo^xa^Tjpivouc,  dxoXo6&ou(  ts  itaioat  ^X^  pißXlov 
ki  ir^pac^  dlvT2|ji(iivouc.     Die  tabula  ist  nichts  als  eine  Schreibtafel. 

o)  Suet.  Nero  36.    Juven.  10,  117.    Hör.  sat  1,  6,  78. 

61  Quintü.  1,  2,  23. 

7)  Das  gewohnliche  Discipllnarmittel  ist  körperliche  Züchtigung  (Biartial.  9, 
^)>  wogegen  sich  erst  Quintillan.  1,  3,  14^17  und  Plut.  de  lib.  ed.  c.  12  er- 
klären. Bekannt  Ist  der  plagosus  Orbüius  (Horat.  ep,  2,  1,  70.  Suet.  de  gr.  9), 
die  Züchtigungsscene  auf  dem  herculanischen  Wandgemälde  (Le  piUure  di  £rco- 
Uino  m,  41.  PiroU  Le  antichitlt  tU  Ereol.  IH  ri790,  4)  tav.  11)  und  die  Be- 
schieibang  der  Schulzucht  bei  Auson.  idyll.  4,  1 — 34.  Die  Züchtigungsinstru- 
mente  sind  die  ferula,  sdj^^r^  (Martial.  10,  62,  10),  mit  welcher  man  auf  die 
Hand  schlug,  daher  fervlae  manum  subdueere  Juv.  1,  15  u.  ö. ,  die  seuiiea  und 
das  /ktgeüum.     Ueber  alle  drei  handelt  Kirchner  zu  Horat.  sat,  1,  3,  119. 

8J  Suet.  de  gr,  17, 

9)  Ausser  den   viermonatlichen  Sommerferien ,   die  bereits  S.  92  erwähnt 
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.der  Knabe  die  Toga  anlegte i);   der  rhetorische  Unterricht  auch 
zuweilen  lange  über  diese  Zeit  hinaus,  da  an  diesem  auch  Männer 
zu  ihrer  Fortbildung  Theil  zu  nehmen  pflegten  ^j. 
Griechische        j^^^k  wtlfde  indessen  irren,  wenn  man  annähme,  dass  diese 

Bildung  und  '  ' 

'^vofki*'  ß>^'6chische  Bildung  nunmehr  wirklich  in  der  Masse  der  Bevöl- 
Charakter,  keruug  Eingang  gefunden  hatte;  sie  war  vielmehr  während  der 
ganzen  Zeit  der  Republik  so  unpopulär,  dass  selbst  die  Redner, 
welche  sich  dieselbe  anzueignen  fttr  ntttzlich  hielten,  doch  dem 
Volke  gegenüber  kein  Bedenken  trugen,  sie  zu  verleugnen').  Seit 
dem  Beginne  der  Eaiserzeit  war  dies  allerdings  nicht  mehr  nOthig, 
Litteratnr.  IQ  (]er  Littcratur  kam  das  griechische  Vorbild  zur  entschiedenen 
Anerkennung,    in    Privat-   und   öffentlichen   Bibliotheken   waren 


sind,  waren  freie  Tage  an  allen  grossen  Festen,  z.  B.  den  Qainqaatms,  Her. 
episi,  2,  2,  197.  Symmach.  ep.  ö,  85,  den  Satumallen,  Martlal.  5,  84,  1.  2. 
Plin.  ep.  8,  7.  Auch  die  Nundinae  scheinen  frei-  gewesen  zu  sein.  Varro  bei 
Non.  p.  133 :  Ütri  sunt  magis  pueri,  hi  puailli  niffri,  qui  spectant  nundtnaSf  ut 
magUter  dUnittai  lumm  (d.  h.  luduni).  Diese  Menge  der  durch  alle  Feste  ver- 
ursachten Ferien  tadelt  TertuU.  de  idol,  10:  FlamkUcae  et  aediUs  Bacrificant, 
creatiB  Bchola  honoratur  ferÜB.  Jdem  fit  (doli  natali;  er  meint  den  ncUalii  Mi- 
nervae  19.  MUrz;  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  417. 

1)  Die  Ansicht  von  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  46,  dass  der  grammatisch  rhe- 
torische Cursus  erst  begonnen  habe,  wenn  der  Knabe  ins  öffentiiche  Leben  ein- 
trat, also  die  Präteita  ablegte,  ist  der  Sache  wie  der  Ueberlieferung  wider- 
sprechend. Die  erwähnten  Strafmittel  passen  nur  für  Knaben,  und  es  wird 
von  Sueton.  de  gr,  16  als  Ausnahme  bezeichnet,  dass  Q.  CaeciUuB  Epirota  Bcho- 
lam  aperuit,  Bed  tta,  ut  pauciB  et  iantum  adoleBcentibuB  praeciperet,  praetextato 
nemini,  nisi  ai  euiuB  parenti  hoc  offiefum  ntgart  non  poBset. 

2)  Sueton.  de  gr.  7. 

3j  Beim  Volke  galt  noch  immer  der  Grundsatz  des  alten  Cato  (Plin.  n.  &. 
29,  14):  bonum  iUontm  litterca  inapieere,  non  perdiBcere,  und  quandoque  ieta 
gene  buob  liUeroB  däbit,  omnia  eorrumpet  und  die  Ansicht,  welche  der  Grosa- 
vater  des  Cicero  aussprach  (Clc.  de  or.  2,  66,  265) :  noBtroB  homineB  BimiUB  esae 
Syrorwn  venalium:  ut  quUque  optime  Oraeee  Bciret,  Ha  eane  nequiBBlmum.  Die- 
sem gegenüber  glaubten  die  Redner  ihre  griechische  Bildung  nur  vorsichtig  gel- 
tend machen  zu  dürfen.  So  LucuUus,  welcher  zu  Atticus  über  seine  hietoriae 
äusserte,  m,  quo  faeiUuB  iWu  probaret  Bomani  hominie  «ae,  ideitco  hafhara 
quaedam  et  aökovML  dispeniBBe  (Cic.  ad  Att.  1,  19,  10)  {  so  Antonius  bei  Gic. 
de  or.  2,  36,  153,  so  Cicero  selbst,  nicht  nur  in  den  Reden  (Hauptstelle  ist  pro 
Mur.  29,  61  und  weiterhin)  sondern  auch  in  den  Einleitungen  der  philosophi- 
schen Bücher  Aead.  pr.  2,  2,  5.  6.  de  /Zn.  1,  4,  11  und  Tubc.  1,  1,  wo  er  den 
Satz  aufstellt:  eed  meum  Bemper  Htdidum  fuit,  omnia  noMtroB  aut  inveniBU  per 
9e  BapientiuB  quam  Oraecoa  aut  aceepta  ab  Ülia  feeUae  meliora,  vgl.  4,  2,  5. 
Mehrmals  spricht  er  die  Ansicht  seiner  Zeit  dahin  aus,  dass  die  Wissenachaft 
für  die  Erziehung  junger  Leute  und  die  Beschäftigung  in  Mussestunden  ge- 
eignet, für  den  Lebensberuf  des  Menschen  aber  ungeeignet  sei  (de  or.  3,  15,  58. 
de  rep.  1,  18,  30),  während  er  doch  ein  anderes  Mal  nicht  verhehlen  kann,  dass 
die  Halbheit  in  der  Philosophie  zu  nichts  führt.  Tubc.  2,  1.  Die  Volksfteunde 
verachteten  ganz  die  aristokratische  Bildung.  Marius  sagt  bei  Sallust.  bell.  Jug. 
85:  Neque  litteraa  Graecaa  didici  —  quippe  quae  ad  virtutem  doctoribua  nihil 
profuerunt.    Vgl.  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  56  Anm.  35. 
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beide  Litteraturen  gleichmässig  vertreten  i) ,  in  Rom  wurden  Lehrer 
der  artes  liberales  gesucht  und  geehrt  ^j,  über  den  ganzen  Umfang 
der  westlichen  Provinzen  verbreitete  sich  griechische  Bildung^); 
aber  der  Geschmack  in  Poesie  und  Beredsamkeit,  nunmehr  sich  be- 
festigend durch  die  in  Mode  gekommenen  Recitationen  ^)  und  die 
in  den  Rhetorenschulen  gleichmässig  eingeführte  Uebung  in  Sua- 
Serien  und  Gontroversen^),  so  wie  der  erweiterte  Kreis  der  Schul- 
bildung <^)   (iYxuxXioc  icatSe(a),  zu  der  namentlich  auch  Musik  und  ^ 


1)  Die  ersten  Bibliotheken,  welche  es  In  Rom  gab,  waren  griechische.  Ae- 
miUvi  Paolua  hatte  schon  griechische  BQcber  ans  Macedonien  mitgebracht  (Plnt. 
Aem.  P.  28.  Isidor.  or.  6,  5),  hernach  Sulla  aus  Athen  (Strabo  13,  d.  608.  609. 
not.  9vU,  26.  de.  ad  AU.  4,  10),  Lucnll  ans  Asien  (Isidor.  or.  6,  5.  Plut. 
Imd.  42).  Attieus  hatte  eine  Bibliothek  (Gic.  ad  Att.  1,  10,  4;  4,  14,  1),  die 
veoigstens  thellweise  griechisch  war  (ib.  13,  31,  2;  32,  2),  so  auch  M.  Cicero, 
sowohl  in  seinem  Tnscolanum,  als  seinem  Gumannm  (Dnimann  Oesch.  Roms  VI, 
S.  389.  391.  893),  ebenso  Q.  Cicero  (Clc.  ad  Q.  fr.  3,  4).  Caesar  Hess  durch 
Vano  libliofheeat  Oraeeas  et  Latincu  sammeln.  Suet.  Cae$.  44.  In  gleicher 
Weise  waren  die  seit  Angnstns  eingerichteten  öffentlichen  Bibliotheken  für  beide 
Sprachen  bestimmt,  nimlich: 

1.  die  des  Asinins  Pollio  in  atrh  LibertaiU  (Becker  Topographie  S.  460), 
Ora€ea  nnd  LaHna  Isidor.  or.  6,  5,  2.  Ovid.  tritt.  3,  1,  71.  PUn.  n.  A. 
7,  116;  35.  10. 

2.  die  Bibl.  in  porUeu  Oetaviae  s.  Becker  Topogr.  610  ff.  Snet.  de  gr,  21. 
Dio  Cass.  49,  43.  Plnt.  Mareell.  30.  Ein  Laryx  de  portieu  Oetav.  bybliothe. 
Oraeo.  nnd  ein  viUe{us)  a  hibUotheca  Oetaviae  latin{a)  In  den  Columbarien- 
insehiiilen  bei  Benzen  Annali  d.  Inat.  1856  p.  I7ff.  n.  86.  87. 

3.  hibL  Palatina  s.  Becker  Topogr.  S.  426,  ebenfalls  Latina  Oraecaque  Suet. 
^«^.'29.  Inschr.  bei  Henzen  a.  a.  0.  p.  21  n.  120:  a  hyblioi,  latina 
ApoUini». 

4.  6iM.  domm  Tiberianae  Becker  Topogr.  8.  429,  dazu  Snet.  Tib,  74.  Fionto 
ep.  ad  M.  Cae$.  4,  5  p.  76  ed.  Mai.  1846  «p.  68  Naber. 

5.  hM,  Pacis,  von  Vespaslan  gestiftet.    Becker  Topogr.  S.  437. 

6.  bäd.  ülpia  oder  bibl.  tempU  Traiani  Becker  Topogr.  S.  380.  Sie  heisst 
anch  «Iraftie  bibUotheea  d.  h.  Oraeea  et  Laiina  Sidon.  Ap.  ep.  9,  16 
p.  612  Sayar. 

Ib  der  spftteren  Kalseneit  gab  es  in  Rom  28  öffentliche  Bibliotheken  (PreUer 
Die  Begiooen  der  Stadt  Rom  S.  219)  und  eine  Bibliothek  gehörte  znr  gewöhn« 
Ucbeo  Einrichtung  Jeder  Villa.  PauUi  eewt,  3,  6,  51  :  Inetrueto  fundo  legato 
Ubri  quoque  et  bibliotheeaej  quae  in  eodem  fundo  nint,  Ugaio  eoniinebunlur, 
Maitial.  7,  17.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9;  8,  4.  Bei  Petron.^48  sagt  Trimalchio: 
Tre»  6t&tiotfteeas  kabeo,  unam  Chaeeamy  atteram  Latinam.  Sldonios  epiat.  4,11 
erwihnt  dagegen  wirklich  eine  drelfaehe  Bibliothek  des  Glaudlanns,  Romanaj 
ämea,  ChrUUatw. 

2)  Snet.  Caes,  42  s  UberaUum  artium  doetoree,  quo  libentiua  et  ipei  urbem 
infoUraU  ei  eeteri  appeterent,  eivitaie  danavit,  Vespaslan  setzte  ihnen  bekannt- 
lich ein  Gehalt  aus.  Snet.  K<sp.  18.  Knseb.  ehron.  ad  Ol.  216.  S.  hierQber 
Staauverwaltong  H,  S.  103. 

3)  Bernhardy  O.  d.  R.  L.  S.  72ff. 

4)  Bernhardy  a.  a.  0.  S.  282  Anm.  190. 

5)  Bernhardy  a.  a.  O.  S.  83  Anm.  60. 

8)  Den  Gegensatz  zu  der  ipc6xXto<  Tcaiheia  bilden  die  artes  UberalUa^  Se- 
neea  ep.  88,  23 ;  indess  wird  die  Grenze  der  Lehrobjecte  in  beiden  verschieden 

ft6a.  Altorik.  YU,  1.  8 
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Geometrie  gehörte^),  blieb  immer  ein  Vorzug  der  höheren  SUInde, 
ohne  Einfluss  auf  das  Volk  zu  gewinnen  ^) ,  bis  in  der  zweiten  Pe- 
riode der  Raiserzeit,  etwa  seit  Hadrian,  die  liberalen  Studien,  sich 
auf  einen  immer  kleineren  Kreis  concentrirend,  ein  ausschliessliches 
Eigenthum  der  für  den  Beamten-  und  Gelehrtenstand  erzogenen 
Fachmänner  wurden  ^) .  Wenn  so  wenigstens  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  fUr  einen  Theil  der  Nation  im  Beginne  der  Kaiserzeit 
eine  Yermittelung  griechischer  und  römischer  Bildungselemente 
erreicht  wurde^  ist  das  eigentliche  Princip  der  harmonischen  Er- 
ziehung der  Griechen  niemals  bei  den  Römern  völlig  zur  Aner- 
kennung gekommen.    Gymnastik,  Musik  und  Orchestik  der  Grie- 


festgestellt.  QaintllUn  rechnet  die  Grammatik  zu  den  Objecten  der  iYxOiiXtot 
icaiSela;  dagegen  Ulpian.  Dig.  50,  13,  1  pr.  deflnirt:  Liberalia  aukm  studia  ae- 
cipimua^  quae  Oratei  IXeudipta  aa&if)fiaTa  c^eUanti  rhctorea  conUnebumlur, 
grammaticiy  geometrae.     So  anch  beneca  a.  a.  0. 

1)  Qoint.  a.  a.  0.  So  halte  z.  B.  M.  Antonlnua  zu  Lehrern  zuerst  einen 
litteraiorj  dann  einen  ecmoedtUy  einen  muiieu8  und  gßonutra,  dann  einen  gram- 
matUaii  Otaeeus  und  mehrere  grammatiei  Latini^  dann  oratores  QroMi  et  LaUni. 
Capitolin.  M,  AnUphü.  2,  Noch  Cicero  Tuao.  i,  2,  4  hatte  als  Unterachied  der 
römlBchen  und  griechischen  Erziehung  hervorgehoben,  dase  cu  der  letzteren 
Musik  und  Geometrie  gehöre,  und  Ton  der  letzteren  gesagt:  In  swnmo  apud 
iUos  honore  geomeWia  fuit,  —  At  noB  meUendi  raiiooinanäique  tOUUaie  huiu» 
artis  termmavimu9  modum^ 

2)  Wie  die  wissenschaftlichen  Entdeckungen  für  das  Volk  verloren  waren, 
möge  ein  Beispiel  zeigen.  Im  J.  &869I68  hatte  bereits  ein  Römer  eine 
Mondflnsterniss  berechnet  und  das  römische  Heer  von  der  Furcht  davor  befreit 
Plin.  n.  h.  2,  53;  im  Jahr  14  n.  Chr.  war  dennoch  eine  Mondflnsterniss  für 
drei  römische  Legionen,  welche  aus  Bürgern  bestanden,  ein  unerklarUches  und 
furchterregendes  Ereignlss.    Tac.  ann,  1,  28. 

3)  Dies  entwickelt  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  86  $  17.  Von  den  Alten  hat 
niemand  diesen  Gegensatz  zwischen  dem  Manne  der  Wissenschaft  und  dem  in 
materiellem  Leben  aufgehenden  Römer  der  höheren  Stünde,  wie  er  sich  erst 
damals  herausstellte,  treffender  geschildert  als  Galen.  In  der  Sehrift  de  eonati- 
tufloiM  artis  medieae  Vol.  I,  p.  243  ff.  Kühn,  sagt  er  von  sich  selbst,  er  suche 
In  nichts  den  Ruhm  vor  Menschen,  sondern  in  Allem  die  Wahrheit  allein.  Zu 
dieser  könne  aber  nur  gelangen,  wer  erstens  gute  Anlagen,  zweitens  guten 
Unterricht,  namenUlch  in  der  Mathematik  habe,  drittens  Ausdauer  besitze,  so 
dass  er  Tag  und  Nacht  an  nichts  denke  als  an  seine  Wissenschaft,  endlioh  wer 
mit  ganzer  Hingebung  nach  Wahrheit  trachte,  mit  Hintansetzung  alles  dessen, 
wonach  die  Masse  strebt.  Im  Gegensatz  dazu  führt  er  in  der  Methodua  medendi 
1,  1  (Vol.  X,  p.  2  ff.)  aus,  es  gebe  zu  seiner  Zeit  fast  niemand,  der  auf  diese 
Wahrheit  ausgehe,  sondern  Geld,  Maoht  und  unersättliche  Vergnügungssucht 
herrsche.  Das  Vorhandensein  der  Weisheit,  d.  h.  der  Erkenntniss  göttlicher 
und  menschlicher  Dinge  leugne  man  geradezu;  die  Medicin,  Geometrie,  Rhe- 
torik, Arithmetik,  Musik  lasse  man  gelten,  aber  mit  gehöriger  Beschränkung  auf 
den  praktischen  Nutzen.  Des  Morgens  geht  man  zur  Salutatio,  dann  auf  das 
Forum  oder  zu  Tänzern  und  Kutschern,  Würfelspiel,  Liebschaften,  Bad,  Trinken 
und  Essen,  Abends  wieder  zum  Symposion,  bei  welchem  keine  Musik,  keine 
geistige  Unterhaltung  statt  findet,  sondern  nur  gegessen  und  bis  zur  Trunken- 
heit gezecht  wird.    Das  sind  die  Beschiftigungen  der  höheren  StUnde. 
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« 

ciieD  lernten  die  Rtfmer  tu  einer  Zeit  kennen,  als  nach  dem 
Uliteilgange  der  hellenisdien  Freiheit  diese  Kttnste,  auf  deren 
Debung  die  politische  Weisheit  der  alten  Zeit  die  gesunde  und 
gedeihliche  Entwicklung  des  Staates  gegründet  hattet),  ihrer  ur- 
sprünglichen Bestimmung  beraubt,  nicht  mehr  getragen  von  einem 
grossen  Gedanken,  als  Sache  der  Gewohnheit,  Unterhaltung  oder 
Epideixis  ihrem  Verfalle  entgegengingen.  Wie  in  der  litterarischen 
Thütigkeit  der  Römer  der  Erfolg  der  Nachahmung  nicht  blos  von 
der  Anlage,  die  sie  mitbrachten,  abhing,  sondern  ebenso  von  der 
släikeren  oder  schwächeren  Anregung  ^  die  sie  durch  die  daasi- 
sehen  Vorbilder  alter  Zeit  oder  durch  die  unmittelbare  Einwir- 
kimg  der  Zeitgenossen  erhielten  2),  so  war  es  auch  bei  ihrem 
Bekanntwerden  mit  der  griechischen  Gymnastik  entscheidend,  dass  GTranastik. 
sie  diese  nicht  in  der  Blüthe  ihrer  Entwickelung,  sondern  in  einer 
'Hinneigung  zu  athletischer  Kunstfertigkeit^)  und  sittlicher  Zügel- 
losigkeit  antrafen,  welche  erkennen  liesS;  dass  dies  Erziehungs- 
Institut  sich  bereits  überlebt  habe.  Sie  Hessen  sich  daher  die 
Athleten  gefallen^  wie  die  Schauspieler  und  Mimen,  als  einen 
Gegenstand  der  Unterhaltung,  bei  dem  sie  Zuschauer  waren ^); 
allein  ihre  Kinder  in  die  Palaestra  zu  schicken^  hielt  alle,  in  wel- 
chen noch  ein  Andenken  des  mos  mcuorum  vorhanden  war,  ein 
dreifacher  Grund  ab:    die   nach  römischem  Gefühl   unanständige 


i)  Die  Stellen  der  Ofieoken  Über  die  Bedeutung  der  Orchestik  für  Onltv 
uid  Srslehang  s.   bei  Krause  GymnMtik  und  Agonistik  der  Hell.  II,  S.  807  ff. 

%')  Dese  die  Bomer  z.  B.  in  der  Philosophie  yerhaltnissmässig  wenig  ge- 
Iflittet  haben,  mag  elnerieita  In  ihrer  Anlage  begründet  sein;  andererseits  war 
es  gawlss  toh  Einfluss,  dass  sie,  statt  den  Plato  und  Aristoteles  zu  studiren, 
bei  ihren  Zeitgenossen  Anleitung  suchten,  aus  welcher  sie  zwar  formelle  Bil- 
dung, nicht  aber  einen  begeisternden  Antrieb  zu  eigener  8peculati?er  Thitigkeit 
■dtbiaehten. 

3)  Dies  bemerken  die  Alten  selbst  oftmals,  Diogenes  der  Gyniker  bei  Diog. 
Uert.  6,  30.  Eoripides  fr.  AuM.  3,  17.  Aristoteles  poUi.  8,  3,  4;  4,  1.  V^, 
Kiaoae  Agon.  II,  8.  645  ff. 

4)  Athletensplele  werden  zueist  erwähnt  568 » 186.  Liy.  39,  22.  Faust- 
kaaipf,  Bingen  und  Wettlauf  kommen  allerdings  Tiel  früher  tot,  aber  als  ein- 
beimiaebe  Wettk&mpfe.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III,  S.  504.  Es  findet 
sich  ausnahmsweise,  dass  Römer  sich  aotiv  bei  griechischen  Kampfspielen  be- 
MligeB,  wie  z.  B.  Ol.  177«  72  in  Olympia  ein  Römer  Qaiua  im  UKt^tm  siegte 
(Phot.  Bi&l.  p.  83b,  38  Bekk.),  aber  in  Rom  selbst  geschah  dies  erst  seit  Nero ; 
dsDn  dasauf  geht  Sneton.  Nero  12:  IfutiUni  et  guinquennaU  eertamen  primiM 
omaiion  Bomae  tnore  Oraeeo  tripiex,  mueieum  gymnieum  equeaUre.  Der  moe 
Ofaeeu»  und  das  prbmu  bezieht  sich  auf  den  Umstand,  dass  in  diesen  Spielen 
Bieht  bezahlte  Leute,  sondern  anständige  Personen,  wie  In  Griechenland  um  den 
Preis  kämpften  und  unter  diesen  auch  Römer.  Tac  ann.  14,  20.  Vgl.  Fried- 
IsMidtt  Daist.  n3,  &.  463. 

8* 
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Nacktheit  der  liebenden,  die  Gefahr  der  Gorrupiion  der  Knaben 
und  das  müssige  Herumtreiben  der  Jugend  wie  der  Zuschauen- 
den i)  auf  den  Uebungsplätzen,  ein  Uebel,  das  der  Nutzen  einer 
nicht  auf  einen  praktischen  Zweck  berechneten  allgemeinen  Kör- 
perbildung  aufzuwiegen  nicht  geeignet  schien  ^) .  Nicht  anders  war 
orohestuc^^^  mit  der  Musik  und  Orchestik.  Die  erste  kam  allerdings  zu 
einer  gewissen  Geltung  im  Cultus,  seitdem  der  durch  die  sibyl- 
linischen  Bücher  eingeführte  Graecus  rüus^)  bei  den  Festen  des 
Apollo  und  den  Supplicationen  die  Betheiligung  der  vornehmen 
Jugend  bei  der  Ausführung  der  Gesänge  veranlasste^),  womit 
wohl  zunächst  zusammen  hängt,  dass  seit  dem  zweiten  punischen 
Kriege  auch  anständige^  Jünglinge  und  Jungfrauen  im  Singen  und^ 
Tanzen  Unterricht  nehmen^);  später  erhält  wenigstens  die  Musik 


1)  Seneca  de  br.  vit.  12,  2:  IlUtm  tu  otiosum  voeat,  —  qtä  in  eeromaU 
(nam^  pro  faeinus,  ne  Bomanis  qxädem  vitiis  laboramua)  seetaior  puerorvm  rixan- 
thrni  iedet?     Ceroma  ist  ein  Theil  des  Ringplatzes.     Krause  Agon.  I,  S.  106. 

2)  Gic.  TfAte,  4,  33,  70.  de  rep.  4,  4.  Bei  der  Einsetzung  der  Neronischen 
Spiele  l&sst  Tacitas  arm.  4,  20  die  Leute  nrtheilen:  speetaculorum  quidem  onti- 
quiiaa  servaretury  quotiena  pnietorea  ederent,  nuUa  euiquam  dvium  neceaaitale 
eeriandi.  ceterum  abolitos  paulatim  paMoa  mores  ^mditua  everti  per  aeeitam  las- 
dvtom,  ut,  quo8  usquam  eorrumpi  et  corrumpere  queat,  in  urhe  viaaturf  degeneret- 
que  etudiie  extemia  iuventue^  gymnasia  et  oOa  et  turpee  amoree  exereendo.  —  — - 
quid  tuperesee^  m'sl  ut  corpora  quoque  nudent  et  caesUu  adsumant,  ecuque  pugntu 
pro  müitia  et  armie  meditentur?  Ebenso  urtheilt  Seneca  ep.  88,  18:  aeque  lue- 
iatoree  et  totam  oleo  ac  Uito  conatctntem  seientiam  expeUo  ex  hU  studiis  Uberalibu», 
Flut.  g.  22.  40 :  tö  f  <3^p  &r)paXot^eiv  &cpeQ)pä)VTO  TfDjjLaioi  o^65pa,  xal  toic  'EXX'notv 
olovrai  (A.Y)5^  oStoc  atxtov  5ouXe(ac  Y^T^v^vat  xa\  [lakaxla^y  cbc  td  y^P-'^w^ia 
xal  tdc  iCQiXaCoTpac,  7CoX6v  d(Xuv  xa\  oj^oA'^v  ivrexoöaac  xaic  nöXeai  %al  «omoax^' 
X(av  xal  th  icai5epaoreiv  xal  t^  (laop^elpeiv  xd  0(6p.axa  x6»v  v6o>v  Sttvoic  xal 
iiEpiicdixoic  xal  xivf)oeoiv  e^pudfiotc  xal  ota(xaic  dlxptßlatv,  btf*  ^  IXa^  ixpu^rc 
xd)V  SicXcDV  xal  dfamfioocvxcc  dv^^  6icXix&v  xal  titiiiaiv  d^atov  eöxpdTceXoi  xal 
icaXatoxpTxat  xal  xoXol  X^^sodai. 

31  Staatsverwaltung  lU,  S.  180  ff. 

4)  Bei  den  Supplicationen,  die  more  Oraeeo  gehalten  wurden,  sangen  drei 
mal  neun  Jungfrauen  ein  Lied  (Staatsyerwaltung  ni,  8.  181  Anm.  4);  dies  wird 
schon  547  es  207  erwihnt  Liv.  27,  37,  in  welchem  Jahre  Liyins  Andronicus  das 
Lied  gedichtet  hatte,  nachher  öfters ;  es  sind  dies  offenbar  römische  Jungfrauen, 
wie  hei  Horaz  virginum  primae  puerique  elairi»  pairibua  orti  als  Singer  der  Fest- 
lieder erwiihnt  werden.  Hör.  od.  4,  6,  31,  32;  1,  21  und  Carm.  8aee.  und  noch 
später  unter  Oalignla  Suet.  Cal.  16.  Ueber  den  Gebrauch  der  Leier  (fldes)  bei 
Gultushandlungen  s.  Mommsen  B.  G.  I,  S.  222. 

ö)  Macrob.  sat.  3,  14,  4 :  Ecee  enim,  ut  ab  itto  ordiar  tempore,  quod  fkUt 
opthnie  mor<&iw,  inier  duo  beüa  Puniea  (d.  h.  zwischen  dem  2.  und  3.  Kriege), 
irhgenui^  quid  dicam  ingenuij  fiUi  senaUmtm  in  Utdum  taltatorium  eommeahant.  — 
Taeeo  quod  matronae  etiam  eältationem  non  inhonettam  putabant:  eed  inier  pro^ 
bat  quoque  earum  erat  taltandi  eura,  dunvnodo  non  euriosa  ueque  ad  artie  per- 
feetionem.  Quid  enim  ait  Salluttiua:  PeaUere  aaltare  degantiua  quam  neeesse 
est  pröbae?  adeo  et  ipse  Semproniam  reprehendit,  non  quod  aaltare  j  aed  quod  op- 
time  aeierit.     NobiUum  vero  filioa  et,  quod  dielu  nefae  est,  flUas  quoque  pUrgines 
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ihre  Stelle  unter  den  Gegenständen  der  2yxox>^io<;  icaiSe(a*),  allein 
beides,  Gesang  und  Tanz,  ist  niemals  ein  wesentliches  und  wirk- 
sames BUdungsmittel  in  Rom  geworden.  Es  galt  ebenfalls  für 
eine  Unterhaltung  ^j ,  an  der  man  sich  zuschauend  und  zuhörend 
erfreute,  aber  sich  activ  zu  betheiligen  immer  Bedenken  trug, 
wenn  man  für  seinen  Ruf  zu  sollen  für  gut  fand^). 

Hätte  Augustus,  der  in  so  harter  Weise  in  das  Recht  der^indenneht 
Familie  eingriff,  um  einen  Halt  in  die  Entartung  der  Zeit  zu  z«^^- 
bringen,  der  Erziehung  der  künftigen  Generation  seine  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  so  würde  es  ihm  vielleicht  möglich  gewesen 
sein,,  aus  den  urspillnglichen,  gesunden  Erziehungsinstituten  der 
Griechen  ein  auf  die  Heranbildung  der  römischen  Jugend  anwend- 
bares Princip  zu  gewinnen;  wie  damals  das  Griechenthum  war, 
konnte  es  zwar  noch  in  aller  Kunst  zu  reizender  Unterhaltung 
und  feinem  Genüsse  die  Mittel  liefern,  aber  für  die  Erhaltung 
der  sittlichen  Kraft  in  Rom  keine  Hülfe  sein.  Es  war  nur  eine 
andere  und  zuweilen  noch  falschere  Richtung,  welche  die  Freunde 
des  griechischen  Lebens  einschlugen ;  sie  führte  auf  neue  Gegen- 
sätze und  neue  Abwege. 

mUr  äudiosa  (lies  $iudia)  numeragse  aaltandi  medit<UUmem  teaiia  est  Seipio  Afri- 
eapMM  AemüianuB,  qui  in  orcitione  contra  legem  hidieiariam  Ti.  Oraechi  $ic  ait, 
Es  folgt  eine  Stelle,  in  welcher  Seipio  erzählt,  er  habe  einen  ludus  saliatoriika 
besucht.  In  welchem  50  Knaben  und  Madchen  getanzt  hätten,  darunter  ein  jmer 
httUatut.  Tänze  der  Priester  gehören  bekanntlich  zum  altromischen  Gultus 
(Quiot.  intt,  1,  11,  18.  Serv.  ad  V.  Bite.  5,  73),  hier  aber  handelt  es  sich  um 
^ethische  Tanzkunst,  in  der  ein  griechischer  Lehrer  unterrichtete;  denn  der 
erbte  römische  Tanzlehrer  kommt  erst  unter  Augustus  vor.     Plin.  n.  h.  7,  159. 

1)  Quint.  inst,  1,  10.  Seneca  ep,  88,  9.  Zu  der  Erziehung  im  kaiserlichen 
Hause  gehorte  die  Musik,  wie   mehrmals  berichtet  wird,  z.  B.    von  Titus  Suet. 

m.  3. 

2)  Anch  bei  den  Griechen  hatte  die  Mnsik  Ihre  alte  Geltung  elngebüsst. 
Aristot.  poUi.  8,  2,  3 :  sw  fJteN  y^P  ^  ^^ov9ic  X^P^*^  ^^  icXetoroi  (Jicx^^ouaiv 
vinffi'   ol  V  ii  dpX^<  ixaias  iv  irat(e(qi. 

3)  Noeh  Yom  Kaiser  Alexander  Severus  sagt  Lampridius  A,  8,  27 :  cantavit 
iio6ttJfer,  sed  nunqwm  aUo  conseio^  ni$i  fmeria  suis  tettibui,  —  Lyra,  Ubia,  or- 
fOHo  eeekUt:  tuba  etiamf  quod  quidem  imperator  nunquam  ostendit.  Es  ist  dies 
noch  immer  der  Grundsatz,  den  Nepos  Epam.  1  ausspricht:  Scirmu  eninif  mU' 
üem  nosfri«  morUnu  abeiae  a  prindpis  persona^  saltare  vero  etiam  in  vitiis  poni, 
Qua€  omnia  apud  Qra£eo$  et  grata  et  laude  digrui  dueuntur.  Während  Söerates 
bei  Xenophon  tymp,  2,  15 — 19  den  Tanz  lobt  und  sich  rühmt,  als  alter  Mann 
■och  an  der  Uebung  des  Tanzes  Freude  zu  haben,  gilt  bei  den  Römern  die 
mUath  als  nUnUtra  voluptatis  (Cic.  de  off.  1,  42,  150).  Nemo  fett  iaUat  tobriu$, 
mä  forte  inaanü.  sagt  Cic.  pro  Mwr.  6,  13  und  ähnlich  äussert  er  sich  de  off, 
3,  19,  75;  24,  93.  tn  PiMon.  10,  22.  in  Cat.  2,  10,  23.  pro  Deiot.  9,  26.  So 
klagt  aoeh  Seneca  eontr,  1  praef.  p.  49  Burs. :  Torpent  eeee  ingenia  deiidioeae 
mvcnliiftf  —  cantandi  saltandique  obteena  itudia  effenUnatoa  tenentj  und  Hör. 
od,  3,  6,  21 :  MoUu  doeeri  gaudet  iofUeoe  Matura  virgo. 
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Die  mütieriiche  und  vSieriiche  firziehuDg^  an  welche  die 
römische  Jugend  gewiesen  war,  wurde  schon  am  Ende  der  Re- 
publik, als  die  sittlichen  Familienbande  sich  immer  mehr  losten, 
ebenso  verderblich,  als  sie  ehedem  forderlich  gewesen  war^), 
aber  die  griechische  Wärterin  ^)  und  der  griechische  Paedagogus, 
die  nun  theilweise  an  die  Stelle  der  Eltern  traten,  waren  eine 
neue  Gefahr  für  das  Rind^  das  im  Umgang  mit  Sciaven  und 
häufig  mit  schlechten  Sciaven  heranwuchs^].  Die  alte  Kinder- 
zucht war  einfach  und  bäuerlich  gewesen;  sie  genügte  der  Zeit 
nicht  mehr;  aber  die  neue  setzte  an  die  Stelle  derselben  eine 
raffinirte  Verweichlichung^);  das  Kind  lag  in  Purpur  gewickelt^ 
wurde  in  Wiegen  geschaukelt^),  mit  Näschereien  gefuttert,  in 
einer  Sänfte  umhergetragen  <^)  und  mit  zierlichem  Spielzeug  ver- 
sehen, wie  es  die  geschmackvolle  Pabrication  der  späteren  Zeit 
lieferte^);  in  die  Knabenspiele  fand  neben  dem  alten  und  be- 
währten Ball-  und  Knöchel-  und  Nttsaespiel^)   auch  der  griechi- 


1)  Quintil.  inst,  1,2,  6 — 8:     Vtinam  liberorum  noatrorum  mores  non   ipsi 

perderemuat NoHrcu  amiea$,   nosttos  eoneubhios  vidient:   omne  tonvMum 

obaeenU  canHeis  strepit :  pudenda  dictu  spectantur.    Fit  ex  hia  eonsuetudo,  deinde 
natura.     Zu  diesen  Sätzen  giebt  die  Ausführnng  JuTen.  14,  1 — 55. 

2)  Diese  helsst,  wenn  sie  nicht  selbst  die  Amme  ist,  zum  Unterschiede 
von  derselben  cuaa  nutrix.  Jahn  ad  Pers,  p.  129.  lieber  die  verderbliche  Wir- 
kung der  Amme  handelt  ausführlich  Gell.  12,  1. 

*  3)  Tacit.  dial.  29 :  at  nunc  nahu  infam  delegatw  Chraeoulae  alieui  onetUoe, 
cui  adiungitur  unus  aut  alter  ex  omnibue  aervis  plerwnque  vilisaknua  nee  eui- 
quam  aerio  miniaterio  aecommodatua,  honsm  fabvlia  et  errorihua  iet^eri  ataUm  ei 
rudea  a/nimi  imbuunlur:  nee  quiaquam  in  tota  domo  penai  habet  quid  eoram  in- 
fante  domino  aut  dieat  aut  faeiat.  Auch  bei  den  Griechen  kam  es  oft  vor,  dass, 
wenn  man  einen  Scltven  zu  keinem  Geschäfte  brauchbar  fand,  man  ihn  zum 
Paedagogen  machte.  Plut.  de  lib.  educ.  7  und  mehr  bei  Krause  Gesch.  der  Erz. 
S.  403  ff. 

4)  Quint.  intl.  1,  2,  6.  7. 

5)  Galen,  de  aanit.  tuend.  Vol.  YI,  p.  37  Kfihn. 

6)  QulntU.  1. 1. 

7)  Hieher  geboren  die  Puppen,  pupae  und  pupi,  über  welche  O.  Jahn  ad 
Pera.  p.  139  das  Material  giebt.  Vgl.  Lactant.  2,  4,  13 :  pupaa^  non  a  virf^ini' 
bua,  quarum  htaihua  venia  dari  polest^  aed  a  harbatia  hominibua  eonaeerataa;  ere* 
pundia  Ton  Gold  und  Silber,  schon  bei  Plautus  Rud.  1154 — 1170  besohrieben; 
Peitschen,  Olöckchen,  Klappern,  Buchstaben  Ton  Elfenbein,  Kindergeechirr  zum 
Essen  und  Trinken,  und  Tlele  andere  Gegenst&nde,  welche  aus  den  Gräberfun- 
den von  Baonl  Rochette  3me  Mim,  aw  lea  ArUiguitda  ChrH.  dea  Catacombea  in 
Mim.  de  VAcad.  dea  Inacr,  XIU  (1838)  p.  623—633.  p.  726  zusammengestellt 
sind.  Die  in  der  casa  di  Lueiezio  in  Pompeji  gefundene  Terraoottagrappe, 
zwei  Männer,  ein  Kind  in  einer  Sänfte  tragend,  abgebildet  bei  Niccolini  Le  eaae 
ed  i  monum,  di  Pomp.  Fase.  YlII,  t.  lY,  n.  2  gehört,  wie  viele  andere  Tem^ 
ootten,  zum  Klnderspielieog. 

8)  Von  diesen  Spielen  wird  weiter  unten  gehandelt  werden. 
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Reif  und  das  Wttrfelfipiei  Eingang^);  es  war  daher  wohl 
«tne  Berecfatigung  vorhanden,  wenn  verständige  Eitern  we> 
nlgslens  für  die  reifere  Jugend  an  der  alten  Methode  der 
Leibesübungen  nm  tdhesten  festhielten,  welche  nicht  nur  auf 
Ge^wandtäeit  und  Schönheit,  sondern  vornehmlich  auf  Äb- 
hfirioDg  und  Ausdauer  fttr  den  Zweck  des  Kriegsdienstes  be~ 
re^^net  war  ^) .  Laufen  ^) ,  Springen  ^) ,  Ringen  ^) ,  Faustkampf 
ohne  künstlichen  Apparat^),   Speerwerfen    und   Waffenübung ^j, 


1)  Har.  od.  8,24,  54: 

neseU  e^uo  rudis 

Ha£r6re  ingenuus  puefj 
Vmariqne  timety  ludere  dociior, 

Sea  ffraeeo  hibeaa  troeho 
8eu  malii  vetita  Ugibu»  alea. 
I,  tfoyi6^  oder  xpCxoCi  i*t  ein  eisenier  oder  kupferner  Reif,  der  mit  einem 
acUÜMeUrtig  gekrümmten  Sttbe,   ihtvtfp ,   davU  adumca  Propert.  4,  14,  6,  ge> 
trieten  wird.     Das  Spiel  helsst  7iptiiiQXaa(a.     Siehe  KrAuse  Gymn.  n.  Agouistik 
der  Hell.  I,  S.  319;  U,  S.  901  taf.  IXb,  flg.  25  n;  Uf.  XXIY,  tig.  21. 

2)  Attdi  Honz  Ut  dieser  Ansieht,  od.  3,  24,  52:  tenerae  nimia  MenUa 
mapttiotOuB  Formandae  $tudiU,     Vgl.  3,  2,  1—6. 

3}  Dei  Wettlaaf  Ist  eine  altrömische  Uebung.  Dionyslas  7,  73.  Gio.  de 
U§.  2,  15,  38.  Vom  Pi^lriws  Oarsor  sagt  Liv.  9,  16,  13 :  vietorem  eurw  omnhim 
mtiaiis  tfwu  fuUse  fenaü.  Er  var  dberhanpt  ein  Muster  römischer  Körperbll- 
^ma^,  mokU  ad  laboron  eorporit,  Ueber  die  spatere  Zeit  s.  Hör.  od.  3, 12,  9. 
Seseea  cp.  15,  4.    Yeget.  1,  9. 

4)  Yeget.  1,  9.  Seneca  ep.  15  eifert  gegen  den  grossen  Zeitaufwand,  den 
die  Leibesübungen  erfordern  und  gegen  die  dadurch  entstehende  geistige  Er- 
ecfalaffung.  Dann  sagt  er:  Sunt  extreUatkme»  et  faciUa  et  brevet  -—  cttrsus  et 
wqUu»  wel  ÜUj  qui  eorpus  m  aUum  levat^  vel  iUey  gut  in  longwn  mUtity  vel  ÜU, 
«1  Ha  dieam,  tediarU  aut  —  fuücniu».  Er  meint  das  tripudium ,  einen  Auf- 
■pnmg  ohne  Ortsyeranderang« 

5)  Die  Utetatio  kam  auch   in  den  htdi  ffublici  vor.     Gic.  de  leg.  2,  15,  38. 

6)  Plnt.  Cot.  nuLi,  20.  Hör.  od.  3,  12,  8.  Der  altitaUsche  B'austkampf 
(Dionys.  7,  73.  Ut.  1,  35)  wird  noch  unter  Augustus  bei  öffentlichen  Spielen 
neben  dem  griechischen  erwähnt.  Suet.  Aug.  45.  Auch  Cic.  de  Ug.  2,  15,  38 
nfthlt  nntar  den  ludi  pubUei  anf :   eurm«,   pugUatio,,  Zuetatio,  currieula  equorum. 

p  Hoiat.  od.  1,  8,  12;  3,  12,  11.  Yerg.  Georg,  2,  531.  SiUus  Itol.  Pun. 
16,  ö58ff«  Der  Kaiser  Gommodus  war  berühmt  im  Speerwerfen.  Herodian.  1, 
15,3—6.  Im  Allgemeinen  Seneca  ep»  88,  19:  an  liberale  etudiwn  iatue  esse 
imvtKtmU  noairae  eredinwUf  quam  maiorei  nottri  reetam  eeerciKrunt,  hastüia  lo- 
00re,  mtdem  torquere,  equum  agitare,  arma  iraetare?  Zu  den  Waffisnikbungen, 
welche  oft  erwähnt  (Hör.  od.  1,  8,  10)  und  ausführlich  besprochen  werden  von 
Vc^Bthu  (1,  1 :  nuUa  enim  aUa  re  videmus  populum  R,  orbem  eubegiese  terrarutn. 
Hin'  annorwn  exereiUo'),  gehörte  die  Uebung  mit  dem  vectia,  einem  schweren 
Knüttel,  der  die  Stelle  des  Schwertes  yertrat.  Yeget.  1,9:  De  exereäio  Cn. 
PompeÜ  Magni  SaUuttku  numorat:  Cum  alacribus  «aUu,  cum  velocibua  curau, 
«ym  vdUdia  veeU  ceHabat,  Ygl.  zw  Erklärung  der  Sache  1,  11.  12;  3,  4. 
Selche  Knüttel  (eiovoe)  .tru^n  die  Trossknechte.  Festl  ep.  p.  62:  Calonea  ml- 
lÜMift  «ervi  didt,  quia  U^neae  davat  gerebant,  quae  Oraeci  xoXa  voeant.  Ygl. 
p.  45  s.  ▼.  «n0ida.  Servins  ad  Aen.  6,  1.  Bei  diesen  Yorübungen  kam  es 
deanf  an,  die  Kraft  zn  stärken,  daher  eine  eudes  sohwerer  ist  als  ein  Speer, 
ein  eeelif  schwerer  als  der  gladiue  (Yeget.  1,  14). 
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Reiten  ^)  und  Schwimmen  ^)  blieben  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein 
die  anerkannten  Mittel  körperlicher  Ausbildung,  zu  welcher  die 
bessere  Jugend  noch  immer  auf  dem  Marsfelde  zusammen  kam  3); 
von  den  Griechen  nahm  man  nichts  hinzu  als  den  Discus^), 
während  die  Palaestra,  welche  ihre  erste  Benutzung  in  Rom  als 
Vorbereitung  zum  Bade  für  alle  Altersklassen  gefunden  hattet), 
mehr  in  der  Diätetik  <^)' als  in  der  Erziehung  zur  Anwendung  kam  7) 
und  für  die  Jugend  fortdauernd  als  verderblich  betrachtet  wurde  ^). 


1)  Plut.  Cat,  mai.  20.  Hor.  od.  1,  8,  6;  3,  7,  25.  12,  8.  24,  54.  SUtius 
bHv.  5,2,  113.     Veget.  1,  18. 

2)  Plot.  Cat.  mai.  20.  Hor.  od,  1,  8,  8;  3,  7,  28.  12,  7.  Maximiani  eUg. 
▼.  37  in  Wernsd.  poet,  min.  VI,  1  p.  275.     Veget.  1,  3;  1,  10. 

3)  Veget.  1,  10 :  Ideoque  Romani  veterea,  quos  tot  bella  et  continuata  peri- 
eula  ad  omnem  rei  militaria  erudierant  artan,  camffum  MarUum  vieinum  Tiberi 
delegerunty  in  quo  iuvenius  post  exercitiwn  armorwn  sudorem  pulveremque  tU- 
lueret  ac  lasaitudinem  eursus  natandi  labore  deponeret.  Strabo  5,  p.  236.  Horat. 
od.  1,  8;  3,  7,  28.  8tet.  siiv,  5,  2,  113  und  sonst  oft.  Vgl.  Becker  Topogr. 
S.  631. 

4)  Ueber  den  Dlscus  s.  Krause  Agonistik  1,  S.  439—465.  Als  römische 
Uebung  erwähnen  das  Discuswerfen  Hor.  od,  1,  8,  11.  sai.  2,  2,  13.  a.  p.  380. 
Martial.  14,  164. 

5)  Ein  Gymnasium  oder  eine  Palaestra  hatte  man  auf  den  Landsitzen  schon 
zn  Gicero's  Zeit,  aber  zum  Privatgebraucfae.  Cic.  ad  AU,  1,  8.  9.  10;  tn  Vtrr. 
acctt«.  5,  72,  185:  Mercuri^  q%um  Vetren  tn  domo  et  tn  privaia  aliqua  palojutra 
po9uU.  Varro  de  r.  r.  erklärt  auch  das  für  eine  Verweichlichung,  die  erst  ein- 
trat, als  die  Römer  aufhörten,  sich  mit  Ackerbau  zu  beschäftigen.  Bäder  ge- 
hörten auch  in  Griechenland  zu  den  Gymnasien,  aber  sie  dienten  ursprünglich 
nur  znr  Reinigung  des  Leibes  nach  der  Uebung.  In  späterer  Zeit,  und  nament- 
lich in  Rom,  ist  das  Bad  die  Hauptsache,  das  Gymnasium  aber  ein  Thell  des 
Bades.  Krause  Agon.  I,  S.  93 — 95.  Noch  Vitruv.  5,  11  sagt,  die  palaesir(U  seien 
nicht  Italicae  conmetudinis.  Nero  scheint  der  erste  gewesen  zn  sein,  der  zum 
Behuf  der  Neronischen  Spiele  ein  Gymnasium  baute,  Tac.  ann.  14,  47.  Suet. 
Nero  12;  aber  auch  dies  stand  mit  den  thermae  Neronianae  in  Verbindung. 
Becker  Topographie  S.  684. 

6)  S.  Krause  Agon.  1,  S.  376.  377. 

7)  Wenn  Strabo  5  p.  236  sagt,  das  Marsfeld  sei  toII  von  der  Menge  tAn 
a^alpqi  xal  xplxq»  xai  izaikalorpa  YUfAvaCofjivoiN ,  so  ist  dies  gewiss  tou  nackten 
Uebungen  zu  verstehen,  wie  man  ans  Hor.  od,  1,  8,  8;  3,  12,  7  und  andern 
Stellen,  namentlich  der  Aerzte,  ersieht.  Auch  werden  oft  einzelne  Uebungen 
erwähnt,  wie  der  Gebrauch  der  Hanteln,  dXryjpec  (Sen.  ep.  15,  4 :  aUqtio  pondere 
manus  motae"),  über  welche  ausführlich  handelt  Krause  Agon.  I,  p.  387  ff.  II, 
907  ff.,  und  der  Ringkampf  Sen.  ep.  88,  18. 

8)  Der  ursprüngliche  Zweck  der  Leibesübungen  der  Kömer,  die  Vorberei- 
tung für  den  Kriegsdienst,  war  nach  der  seit  Augustus  eingetretenen  Umgestal- 
tung des  Heerwesens  und  Beschränkung  der  Aushebung  in  Italien  (Staatsverw. 
II,  S.  521)  wenigstens  für  die  Masse  der  Bevölkerung  nicht  mehr  vorhanden; 
nur  die,  welche  eine  militärische  Laufbahn  vor  sich  hatten,  hielten  noch  an  der 
alten  Methode  fest,  wie  noch  Alexander  Severus,  von  dem  Lampr.  AL  8,  3  sagt: 
a  prima  pueritia  artibut  bonit  imbutuSj  tam  dvi/t&vs,  quam  miUtaribu»:  ne  tmum 
quidem  diem  sponte  aua  transire  paasüa  est,  quo  se  non  et  ad  Utter<u  et  ad  mHi" 
tiam  exerceret.  Man  trieb  jetzt  Gymnastik,  um  eine  frische  Farbe  zu  haben 
(Glc.  de  off.  1,  36,  130),   gut  zu  schlafen  (Hor.  $at.  2,  1,  8),   mit  Appetit  m 
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Als  die  Grenze  der  gewöhnlichen  J.ugendbildung  gilt  das^^>^^^^^ 
vollendele  47.  Jahr,  mit  welchem  das  Mannesalier  (iuventus)  und  ^^'' 
die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  beginnt  ^) .  Gab  es  auch  Bei- 
spiele, dass  strebsame  junge  Männer,  um  sich  litterarisch  auszu- 
bilden, den  rhetorischen  Unterricht  in  Rom  fortsetzten,  oder  sich 
zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  nach  Griechenland  begaben^),  so 
waren  dies  doch  Ausnahmen,  die  erst  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik  vorkamen,  und  man  kann  annehmen,  dass  in  der  Regel 
die  Erziehung  mit  Vollendung  des  17.  Jahres  beendigt  war.  Allein 
auch  die  Zeit  bis  zu  diesem  Termine  zerfällt,  wenigstens  am  Ende 
der  Republik,  wieder  in  zwei  Entwickelungsstufen,  das  Knaben- 
alter und  das  tirocinium  ^ .    Hatte  nämlich  der  Knabe  die  körper- 


eaaen,  und  mit  Yergnügen  zu  baden,  wahrend  zum  Kriegsdienst  erfordert  wird 
eine  mvtnitua  haInMirwn  nescia.  Yeget.  1,  2.  Für  solche  Zwecke  wurde  die  Pa- 
laestra  näUUch  befanden,  galt  aber  nunmehr  als  eine  Schule  der  Verweichlichung 
und  Sittenlosigkeit.  Noeb  Traian  sagt  bei  Piin.  ep.  10,  40 :  CfymnatiU  indulgeni 
QraeeuU;  Seneca  ep,  88,  18  stellt  die  Ringer  mit  den  Köchen  zusammen,  welche 
beide  den  Leib  misten  und  die  Seele  Yerkümmem  lassen ;  am  härtesten  urthellt 
Piutarcb,  selbst  ein  Orieche,  Cato  mai.  20,  nach  welchem  die  Palaestra  die  Quelle 
aller  Schamlosigkeit  für  die  Römer  geworden  ist. 

1)  Sowohl  diese  als  die  folgenden  Altersbestimmungen  sind  vielfach  bestrit- 
ten. Becker  Handbuch  Tb.  U,  1  S.  215  nimmt  das  beginnende  17.  Jahr,  Momm- 
sen  R.  G.  I,  S.  93  das  laufende  17.  Jahr  an.  In  der  Praxis  ist,  wie  die  gleich 
anznfubrenden  Stellen  zeigen,  nach  Bedürfniss  verfahren  worden;  aber  in  der 
VorMhrift,  auf  die  es  hier  darum  ankommt,  weil  die  weiter  unten  zu  besprechen- 
den Altersstufen  mit  derselben  ebenfalls  zusammenhängen ,  war ,  wie  Uuschke 
Verf.  des  Serv.  Tuil.  S.  143  richtig  urtheilt,  das  vollendete  17.  Jahr  bezeichnet, 
da«  auch  vom  Praetor  gefordert  wird  von  dem,  der  bei  ihm  poetuliren  will. 
Gell.  10,  28 :  Tubero  —  aenptU ,  Servium  TuUium  —  pueros  ease  exittinuute ,  qui 
mjfiorw  essent  anni$  feptem  deeem ,  atque  inde  ab  anno  teptimo  decimo  —  nulitei 
9erip9U$e.  Dies  erklart  sprachlich  Ulpian.  Dig.  3,  1,  1  $  3 :  JnUnun  autem  feeit 
Praeior  ab  kU^  qui  in  totum  prolubeniur  poatulan.  In  quo  edicio  a%U  ffuerUiam 
oMt  ctfaum  «xeicMuil.  PucrUiamy  dum  minorem  annis  deeem  ei  septem^ 
qui  eo9  non  in  totum  complevit,  prohibet  poatulare.  Liv.  22,  57,  9 :  iunio^ 
res  ab  anni»  ieptemdeeim  —  aeribwU.  25,  5,  8 :  Tribuni  plebii ,  «t  iis  viderelur, 
ad  populum  ferrenif  ti<,  qui  minore»  Septem  et  deeem  anni»  »aeramento  dixitsentj 
Um  perindt  aUpendia  proeedeirent ,  ae  s<  septem  et  deeem  annorum  aut  maioret 
mUitee  facti  essent.  Plnt  C.  Gr.  5 :  xal  vsilbTepov  iirrd  ixSis  xal  Html  (a^)  xaxa- 
Xt^t9%m.  0Tporru6TT}v.  Cat.  mtU.  1 :  ^al  ydp  auxö« ,  imarjuihtiML  ySY^vcbc  fn] 
T^  n^fbrtp  9rpaTc6oaaiat  OTpaxeCaN.  WiU  man  neben  diesen  Stellen  die  An- 
nahme fiecker's  und  Mommsen's,  dass  die  Yerpflichtung  zum  Kriegsdienste  30 
Jahre,  nämlich  vom  vollendeten  16.  bis  vollendeten  46.  gedauert  habe,  aufrecht 
erhalten,  so  muss  man  das  tirocinium y  für  welches,  wie  wir  sehen  werden,  ein 
Jahr,  und  zwar  ursprünglich  das  17.  bestimmt  war,  in  diese  30  Jahre  einrechnen. 

2)  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  61. 

3)  Tiroeiniium  fori  oder  tirocinium  militiae  Ist  zunächst  die  ganze  Zeit 
zwischen  der  Annahme  der  toga  virilie  und  dem  Eintritt  in  die  militärische 
Laufbahn  oder  die  öffentliche  Thätigkeit  überhaupt,  und  zwar  ist  dies  tirocinium 
in  der  Bepublik  auf  ein  Jahr  augesetzt.  Gic.  pro  Cael,  6,  11:  Nobi»  quidem 
oUm  anmu  erat  unus  ad  eohibendum  brachium  toga  eonatitutua  et  ui  exereitatkme 
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liehe  Reife  {pubertas)  erreicht,  so  trat  er  durch  einen  feierlichen 

religiösen  Aci^),  zu  welchem  ein  besonderes  Pest,  die  Lt&era/ta^), 

d«r^d!ra  ^™  ^'^'  ^^^  bestimmt  war,   aus  dem  Knabenstande  aus').    Er 

virüit,    i^gie  vor  den  Laren  des  Hauses^)  die  insignia  puerüiüe,  die  toga 

praeteccta^)  und  die  Indla  ab,  welche  letztere  den  Laren  geweiht 

imdoqme  eampe§iri  iunkati  uteremur,  eademque  orot,  «i  «fatim  mereri  fC^lpcfKÜa 
cocpcromtu ,  etuCreiM^ j  ratio  ae  nuUtarU,  Von  jemandem ,  der  seine  erste  Rede 
hielt,  sagt  man  daher  Urocinium  ponit.  Liv.  45,  37,  3.  Zweitens  bedeutet  aber 
«roejnitim  fori  den  Beginn  dieser  Zeit  selbst ,  d.  h.  die  dtdmctio  in  forum  nach 
Anlegang  der  ioga  viriUs  Säet.  Äug,  26.     Tib.  54.     Ccd.  10. 

1)  Solennitas  togae  ffurae  TertuU.  de  idol.  16. 

2)  Ovld.  fa$t.  3,  771  ff.  Gic.  ad  Aii.  6,  1,  12:  Quinio  togam  puram  Lüfera- 
Ubui  eogiUAam  dare.  Mandamit  emm  pater.  Die  letzten  Worte  zeigen,  dass  der 
Termin  nleht  nothwendig  eingehalten  werden  durfte,  und  wir  ersehen  aus  den 
ans  Torllegenden  FiUeni  dass  die  Toga  an  andern  Tagen  sowohl  in  Rom  als  an 
andern  Orten  gegeben  wurde.  Der  Sohn  des  Cassias  sollte  sie  den  15.  März 
44  erhalten,  Plut.  Brut.  14;  Yergil  empflng  sie  am  15.  Oetober,  OctaTian  am 
18.  Oetober,  Tlberius  am  24.  April,  Nero,  der  Uteste  Sohn  das  Oermanicos,  am 
7.  Juni,  €ommodu8  am  7.  Juli;  wobei  indets  zu  bemerken  ist,  dass  alle  dlem 
Beispiele  aus  sp&terer  Zelt  sind;  der  Junge  Gieeio  bekam  sie  in  Arpiaum  (Gio. 
<id  AH.  9,  19,  1);  Q.  Gicero  in  Laodicea  (ib.  5,  20,  9),  M.  Antonius  in  Aleua- 
dria  (Plut.  AM.  9.  10);  die  Munieipalen  erhielten  sie  in  ihren  Geburtsoiten, 
z.  B.  Yergil  in  Gremona.   Vit.  Vtrg,  p.  55  Reifferseh. 

3)  Die  altere  Litteratur  über  die  Termine  der  Pubeittt  und  der  taga  vMi$ 
fährt  theilwelse  Beier  ad  Cie,  Lad.  10,  S3  an.  8.  besonders  Ferrarius  de  re 
vtHiaria  2,  1;  Gruchiiis  de  comitiie  2,  3  in  Qraevii  thes.  A.  B,  Vol.  I;  DodweU 
ptaeleet,  Camden.  Y  $  1—- 6;  Sehott  de  lege  ViUki  atmaU  magiUratuum  Romano 
mm.  Lips.  1765.  4.  5  II;  Norisins  Ceinotaph.  Fiean.  U,  A  in  Nor.  Opp.  YeroMw 
1729.  fol.  Yol.  III,  p.  177—187;  Llpsius,  Qronov  und  besonders  Rycklus  zu 
Tm.  ann.  12,  41;  Masson  OvidU  vita.  Amstelod,  1708.  8.  p.  28—45;  Fogginl 
Fättorwn  omni  Bomani  —  rtliquiae.  Rom.  1779.  Ibl.  p.  63;  Gramer  de  puber- 
taH$  termlno  ex  dUeipUna  Somanofwn  in  Gr.  kleinen  Sehr,  heraiisg.  von  Ratjea. 
Lelpz.  1837.  8.  p.  40—52;  Böttiger  de  originibfu  Oroeimi  apud  Bomanoe  in  B. 
Ojpvso.  ed.  SlUig.  Dresd.  1837.  8.  S.  206—220 ;  SsTlgny  System  dea  heutigen 
RAm.  Rechts.  Bd.  III.  BeH.  1840.  8.  55—82;  Huschke  Die  Yerfassung  de«  Sei^ 
Tlus  Tullius.  Heidelb.  1838.  8.  8.  139—145;  Boecking  Pandekten  I,  S.  15!^— 
154;  Rein  Privatr.  d.  R.  S.  146—150;  Rudorff  Yormundschaft  lU,  S.  210—218; 
Pauly  Realencyd.  YI,  S.  1996;  Beeker  CfaUw  11,  S.  90—97;  Rembaeh  Untei^ 
such.  ftb.  d.  R.  Ehe.   S.  403—420. 

4)  Propert.  5,  1,  131 : 

Mox  übi  buUa  nutt  dimieea  eet  aurea  eolto, 
Matri»  et  ante  deo$  Ubera  twnpta  toga. 

5)  Dies  ist  die  Tracht  der  freigeborenen  (ingemä)  Kinder,  Snet.  de  gr.  25. 
Quintil.  deel.  340.  Suet.  1.  1.  Gell.  18,  4.  Gie.  aee«M.  M  Verr.  1,  41,  113:  eripiee 
pupiUae  togam  praetextam.  Dazu  Psendo-Ascon.  p.  190  Gr.:  ioga  eonnmumi»  lut- 
Mtus  fStit  et  mariwn  et  feminarfmn,  »ed  praetexia  h<me8tofumf  toga  vtflofHm,  ftiod 
eflain  eirea  nmUeree  servabatuf.  Maerob.  $at.  i,  6,  10:  Hine  deduetus  mos,  ut 
praetexta  et  ImUa  in  ueum  pueforwn  nobiUwn  nimrpartntut  ad  omen  ae  vota  eon- 
eiUandae  virtuUs  ei  sfmiU«,  eui  primia  in  annte  munera  ista  eeeeemnt.  Quintil. 
deel.  840:  Ego  vohi»  dUego  etiam,  ipeum  tflud  saemm  praetextemtm  —  quo  inßr-' 
mitatem  pueritiae  saeram  faeimue  ae  venerahilem.  Die  praetexta  ist  daher  eine 
Bezeichnung  des  Knabenalters ,  anni  praetextae  Plln.  n.  h.  33,  10 ;  praetextatu» 
ist  ein  Knabe ;  praetextam  ponere  Glc.  de  am,  10,  33  sagt  man  vom  Austritt  ans 
4tm  Knabenalter.    Sea.  ep.  4,  2. 
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und  ttber  dem  Heerde  aufgehängt  wurde  *) ,  und  bekiididete  sich  mit 
der  hmica  recta^)  und  der  mttnniichen,  un verbrämten  Toga  (toga 
WTf/w'),  pura^)^  libera)^),  weshalb  er  nun  vesticeps^)  heisst,  wäh- 
rend er  80  lange  investis  ^)  war.  Nach  einem  Opfer  im  Hause  ^)  wird 
er  von  seinem  Vater  oder  Vormunde  in  Begleitung  von  Verwandten 
und  Freunden  ^)  auf  das  Forum  geführt  (dedtu^itur  in  forum)  ^^)  und 
wahrscheinlich  in  dem  Tabularium  der  Tribunen  auf  dem  Gapitol  ^^) 

1)  Peis.  5,  31.  Schon.  Hör.  Mf.  i,  ö,  65,  nAd  itber  diese  DedicAtionen  der 
liMignien  eines  gewissen  Lebensalters  oder  Lebensbemfes  Jahn  ad  Pen.  %  70. 

2)  Plin.  n.  h.  8,  194 :  reetam  tmiieam,  quaüs  cum  toga  pura  tironea  indwm- 
tar  novaeque  nuptae,  Pestas  p.  2B9*|  3.  Die  tuniea  erwähnt  auch  Sneton.  Aug.  94. 

3)  Oie.  Phü.  2,  18,  44.  Snet.  daud.  2.  Seneca  ep.  4,  2.  Apnl.  de  mag. 
e.  70.  73. 

l')  Gatan.  68,  15.   Phaedr.  fub.  3,  10,  9.  €lc.  ad  AU.  &,  20,  9;  9, 17.  19, 1. 

5)  Piropert.  5,  1,  132.    Ovid.  fast.  3,  777. 

6)  Festi  ep.  p.  368  M.  GeU.  6,  19.  Tertnil.  de  cmmi.  56.  Anson.  idyU.  4, 
73.    Apiü.  de  mag.  e.  98. 

7)  Maerob.  tat.  3,  8,  7.  Apul.  met.  5,  28.  de  mag,  c.  98.  Palladius  11, 
14  a.  S.;  8,  7.    Verkehrt  erklären  das  Wort  Nonius  p.  45.   Serv.  ad  Aen.  8,  659. 

8)  Dies  scheint  ans  Prep.  5,  1,  132  herrorzngehn.  Aach  Tertnil.  de  idoto- 
lofr.  16  sagt,  es  finden  Opfer  statt  eirea  offleia  priwitarum  et  commufUum  $o- 
Ufmüatumj  «t  togae  purae^  ut  eponialiumy  ui  nupUalium^  ui  nominalium,  In 
welchen  Fällen  allen  ein  hänsliches  Opfer  gemeint  scheint. 

9)  de.  pro  Mar.  33 ,  69 :  qua  in  tivttate  rogati  infimdrum  homHuum  ßh» 
prope  de  noeU  ex  ultima  9aepe  urbe  dedttdtwm  venire  eoleamue.  Appian.  b.  e.  4, 
30.  Nieol.  Damaso.  de  vUa  Aug.  4.  Plat.  Brut.  14.  Suet.  Cland.  2:  tim  so- 
ImntU  officio  (d.  h.  ohne  Begleitung)  Uetiea  m  Capitolium  laUw  est.  Plin.  ep.  l', 
9,  2:  HodU  quid  egUtif  —  Officio  togae  virilis  interfiä. 

10)  Sen.  ep.  4,  2.    Monum.  Ancyr.  3,  3.    Suet.  Aug.  26.    Tib.  15.    Nero  7. 

11)  Da  die  Einschreibung  nicht  immer  an  den  Liberallen,  sondern  an  jedem 
beliebigen  Tage  und  sowohl  in  Rom  als  in  den  Mnnicipien  statt  fand,  so  mnsste 
sie  in  einem  Amtsloeal  vor  einer  stehenden  Behörde  yorgenommen  werden.  Sin 
solebes  ArchlT  für  die  BQrgerlisten  nennt  Cicero  in  Heraclea,  damals  einer  föde- 
rirten  Stadt,  tabularium  (Gic.  pro  Areh.  4,  8.  Tgl.  de  nat.  deor.  3,  30,  74.  pro 
JtoMr.  8,  7,  in  welche«  letzten  Stellen  Ton  Rechnnngsablegnngen ,  die  in  dem 
Ajehiv  lagen,  die  Rede  ist,  Olandias  oder  Oalidins  bei  Non.  208,  27,  wo  Tob 
Städten  die  Rede  ist,  quarwn  iaeeni  muri,  nee  uUa  ftorrea,  euriaque  et  tabulartaB 
püHteoe),  nnd  tolehe  tabularia  (ip^eia)  gab  ee  nicht  nur  in  den  ProTinzen, 
sottdem  auch  seit  alter  Zelt  in  Rom.  Ueber  die  letzteren  handelt  in  einer 
brauchbaren  Sdirift  J.  G.  Richter  de  tabularOe  urbie  Romae.  Lips.  1736.  4,  und 
«nabhängig  Ton  derselben  Mommsen  Sui  modi  uaati  da*  Ramani  nel  conawvme 
e  pulMieare  de  leggi  ed  i  eenatuaeoneuUi  in  AnnaU  d.  inst.  1858  p.  181—221. 
In  Rom  gab  es,  nachdem  anfangs  die  Magistratspersonen  die  acta  ihres  Aat^ 
Jahres  aelbBt  bewahrt  hatten  (Dlonys.  1,  74),  verschiedene  Archive,  namentUefa 
1.  ein  tab^darhan  eensorium  (Liv.  43,  16)  bei  der  aedes  Npmpharum  (Gic.  pf^ 
IM.  27,  73.  de  kar.  resp.  27,  57.  parad.  4,  2,  31)  in  der  Nähe  des  atrtum  U^ 
bertatU  (Liv.  1.  1.  Becker  Topographie  8.  458.  625);  2.  das  Archiv  der  Coni^ln, 
«ter  Yerwaltong  der  Quaestoren,  im  aerarlum  Satumi.  In  der  topographischen 
Bestimmimg  des  Satnmnstempels  irrt  Becker  B.  312  ff.  Bs  ist  neuerdings  er» 
wiesen,  dass  die  drelsänlige  Raine  der  Tempel  des  Yespasian  ist,  dass  dagegen 
die  aedee  SatunU  an  der  Stelle  der  heutigen  Kirche  S.  Maria  della  Oonsolazioae 
kg.  8.  S^  Braun  Rom.  Baudenkmäler  im  Fhilologue  8uppl.-Bd.  II.  H.  3  8. 404  ff. 
vgl.  MoBunaen  a.  a.  O.  p.  211.    Von  diesem  Aerarinm  ist  endllcb  3.  zu  unte^- 
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in  die  BürgerlisteD  eingetragen  ^) ,  zu  welchem  Zwecke  er ,  wenn 
dies  nicht  schon  früher  geschehn  ist,  seinen  vollständigen  Namen 
erhält^).  Den  Beschluss  der  Feier  macht  ein  Opfer ^j,  wie  es 
scheint,  auf  dem  Gapitole^),  eine  Bewirthung  der  Freunde;  und 
bei  hochgestellten  Personen  eine  Spende  an  das  Volk'^). 


scheiden  du  Archiv  der  Tribunen  und  Aedilen,  das  an  verschiedenen  Orten  er- 
wähnt wird,  in  der  aeda  Cereria  (Liv.  3,  55,  13),  am  Gircus  (Becker  Topogra- 
phie S.  471),  später  in  CapitoUo  fPolyb.  3,  26:  %a\  T)Qpou(iivo)v  xöiv  ouv^tjxobv 
in  NUN  dv  ytiKxd){MiOi  Tiapa  xöv  A(a  t6v  KaicixoiXtov ,  iv  xtp  xdiv  d^opavöiicuv 
Ta[xie((p.  Plut.  Cicero  34:  (Miio)  din)X&e  ocxa  koXXäv  xiji  KanexcoXlq)  xal  xÄ« 
57][xapYiXGtc  ^^xouc,  i^  alc  divaf  pa'f  al  xoiv  oiuiXT^fiidvaDv  ^aav  (die  acta  trUmnatu» 
Ciodii)  dizianoLOB  xal  ^idcp^etpcN.  Cato  min,.,  40,  und  dies  scheint  dasselbe  Ar- 
chiv zu  sein ,  für  welches  Gatulus  78  v.  Chr.  sein  Tabularium  erhaute  (s.  die 
Inschr.  bei  Mommsen  a.  a.  0.  p.  211),  und  welches,  wie  £.  Braun  ausführlich 
nachgewiesen  hat,  in  den  Snhstrnctionen  des  capitolinischen  Baues  lag,  denen 
später  der  Vespasianustempel  vorgebaut  wurde.  In  diesem  Archiv  standen  die 
Normalmaasse  und  Gewichte  (Staatsverwaltung  II,  S.  75.  Ueuzen  /lucr.  n.  7318), 
für  deren  Richtigkeit  die  Aediieu  zu  sorgen  hatten  (Mommsen  Staatsrecht  11^, 
S.  489),  und  die  Urkunden  über  Ertheilung  des  Bürgerrechtes.  Cic.  Phü.  2,  36, 
92.  Mommsen  a.  a.  O.  p.  204.  Die  Gensuslisten  beruhten  auf  den  Listen  der 
Tribus ;  in  die  Listen  der  Trihus  musste  demnach  der  neue  Bürger  eingeschrieben 
werden ;  und  es  ist  nach  allem  wahrscheinlich ,  dass  dies  in  dem  Tabularium 
der  Tribunen  durch  deren  Unterbeamte,  die  Aedilen,  auf  dem  Gapitol  geschehen  ist. 

1)  Appian.  6.  o.  4,  30:  'AxCXioc  ^^,  äpxi  x^v  xwv  reXe^oiN  ncpt^ipievoc  9to- 
Xif]v,  -qti  yuis,  d)(  i%oi  itrci,  ouv  icofiiiin  ^(Xoiv  iid  Ouo(ac  ii  xd  Upd'  dvvo  5e 
dYYpo^^vxo«  aixoö  xot«  itho^iv,  ol  ^iXoi  —  SteSiSpoöxov.  Dio  Cass.  55,  22: 
'AyptTcitac  ^c  itp^ßoü«  —  ece^pd^iQ.  56,  29  :  FdXßa«  —  U  to6;  l^ßouc  ive^pd^. 
Dionys.  4,  15. 

2)  8.  oben  S.  10  Aum.  3. 

3)  Appian.  1.  I. 

4)  Val.  Max.  5,  4,  4 :  Hanc  pieiatem  aemulaUu  M.  Cotta  eo  ipio  die,  quo 
togam  virüem  sumpsit,  protinus  ut  a  CapitoUo  deseendit,  Cn.  Carbonem  —  pos- 
ttdaioit,  Suet.  Claud.  2.  Servius  ad  Verg.  ecL  4,  50 :  cum  pueri  togaan  virilem 
Bumpaerinty  ad  CapitoUum  eurU.  Man  könnte  annehmen,  dass  das  Opfer  statt 
fand  an  der  Ära  der  Juventas  im  capitolinischen  Tempel  Dionys.  3,  69;  siehe 
Becker  Topographie  S.  395 — 398.  Hiehin  brachten  die  in  die  juvmUus  Ein- 
getretenen schon  seit  Servius  Zeit  eine  Opfergabe.  Dionys.  4,  15 :  <jic  (e  llel- 
aov  Aeuxto«  —  toxopei,  ßouXöpievoc  xal  xoiv  ^v  doxei  6taxpißövxoiv  x6  iiXi)#oc 
eiS^vai,  xov  xe  fcwwpivoiv  xal  diroYiNOfi^ov  xal  x&v  eU  dv^pac  i^lfP^T^M^^B^i 
fra^ev  69ov  ihtt  N6p.iO[xa  xaxa^ipetv  6iiep  ^doxou  xo6c  irpo^i^xovxoc,  eU  H^ 
x^  x^C  ElXeiÄulo«  frr]oaup6v  —  Otceo  xojv  yeNNofiivojV  cU  5e  xöv  T?jc  'A©po- 
S(x7)c  —  iiittp  x&v  diroYtvofi^voiv  *  eU  ^i  xöv  xvjc  Ne<SxT]Xo;  ^ep  xwv  eU  dvopac 
dp^opi^voN  auvxsXeiv.  Allein  das  Galend.  Farn,  erwähnt  bei  dem  17.  März  ein 
Opfer  Libero  in  Cc^pitolio]f  wozu  Mommsen  C.  /.  L.  I,  p.  388  bemerkt,  dass 
auch  die  Ux  Veapa$iani  de  eiviiate  danda  ausgehängt  war  in  CapitoUo  in  podio 
airat  genUs  Jtdiae  latere  dexiro  ante  aignum  Lib(eri}  patris  (C.  J.  L.  III,  p.  849), 
so  dass  man  an  diese  ara  Liberi  zu  denken  haben  wird. 

5)  Dies  geschah  namentlich  in  der  kaiserlichen  Familie,  bei  dem  tiroeinUtm 
des  G.  und  L.  Gaesar,  Mon,  Ancyr.  3,  15,  19  und  dazu  Zumpt  p.  60.  61 ;  des 
Nero,  Sohnes  des  Germanicus,  Tac.  ann.  3,  29.  Suet.  Tib.  54.  Fasti  von  Ostia 
Benzen  Inser.  n.  6443;  des  Kaiser  Nero,  Suet.  Nero  7-^  es  war  eine  Ansnahme, 
dass  es  bei  Galigula  unterblieb.  Suet.  CaL  10.  Auch  in  den  Munldpien  be- 
wirthete   man   am  Tage   der  toga  viriUs  die  ganze  Bevölkerung,   Henzen  Jneer, 
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Die  kOq)erliche  Reife   {pubertas) ,   deren  Eintritt  durch   die^^^'J^J_ 
Anlegung  der  männlichen  Toga  bezeichnet  wird  ^)  y  hat  zur  Folge    ««i^«»* 
den  Genuss  vollständiger  flandlungsfohigkeit^).     Der  von  den  El- 
tern bis  dahin  angeordnete  Unterricht  hört  auf  und  dem  jungen 
Manne  wird  seine  Weiterbildung  selbst  überlassen  ^) ;  steht  er  noch 
unter  väterlicher  Gewalt,   so  ist  er  befähigt,   Schulden  zu  con- 
trahiren^),  steht  er  unter  Vormundschaft,  so  wird  er  mündig  und 
erhält  die  Verfügung  über  sem  Vermögen  ^)  und  die  Fähigkeit  ein     ^ 
Testament  zu  machen^) ;  in  beiden  Fällen  steht  ihm  frei,  eine  Ehe 
zu  schliessen^).     Um  dieser  rechtlichen  Folgen  willen  haben  die 
Juristen  für  die  Pubertät  eine  absolute  Grenze  festgestellt,   näm- 
lich für  Knaben  das  zurückgelegte  44.,  für  Mädchen  das  zurück- ,i^ennin 

.  .  .  derselben. 

gelegte  42.  Jahr^);    in  der  alten  Praxis  galt   indess  ein  relativer 


D.  6^11.  Apalei.  de  mag,  c.  88:  cum  haiud  pridem  Pudentüla  de  8uo  quinqua- 
gmta  miUia  nvmmum  in  populum  expunxUaet  ta  die,  qua  PonUanus  uxorem 
dvxtl  ei  hie  pueruZtM  toga  est  invoMut.     Plin.  ep,  10,  116. 

1)  Dass  die  Anlegung  der  Toga  nichts  anders  ist,  als  die  Erklirong  der 
Pubertät,  geht  hervor  aus  der  Identität  der  Ausdrücke  invesiis  und  impuhtt^ 
ve^ieepa  und  puber,  so  wie  der  rechtlichen  Folgen.  S.  Savlgny  a.  a.  0.  S.  62. 
Bossbach  S.  410,  welcher  hierüber  erschöpfend  handelt. 

2}  SaTlgny  S.  55  ff.  Rossbach  S.  403.  Daher  macht  man  einen  Ange- 
klagten für  seine  Handlungen  verantwortlich  Ton  der  toga  pura  an.  Cic.  ad 
AU.  7,  8,  5.     Phü.  2,  18,  44.     Statins  süv.  5,  2,  68; 

Quem  non  corrumpit  pubes  effrena,  novaeque 
LibertoB  properata  togae? 

3)  Festiis  ep.  p.  36  s.  v.  buUa  sagt,  der  Knabe  trage  die  butta,  ut  aigni^' 
fieamw  eam  aetaiem  alUriua  regendem  comiUo.  Nach  Ablegung  derselben  wird 
te  veUieepM  sieh  selbst  überlassen.  Persius  5,  30 — 37.  8chol,  Persii  5,  30. 
Sekol.  Juven.  ad  10,  99  bei  Gramer  In  Juioen.  Comment,  p.  605.  Heinrich  zn 
Jnvenal  I,  S.  330.  Auson.  idyU.  5,  1 — 11.  Plut.  de  audiUone  1  p.  46  DQbner: 
T-^  -fevofjiivTfv  (AOt  üyoki\s  icejpl  tou  dxo6ecv,  d»  NixavSpe,  dic^oraXxd  ooi  '^pd'^^, 
hoBK  el^'QC  TOU  iceli^er^oc  öpvnc  dxo6etv,  Srs  xftv  npocrarcdvTtDV  dmfjXXo^at,  t6 
Mpctov  aicciXin^dK  IfidlTtov. 

4)  Jn$Ut.  3,  19  S  10.  Dig,  45,  1,  141  $2.  Savlgny  System  HI,  8.  41. 
Hieraus  erklärt  sich  Horat.  sat.  1,  2,  16 :  Nomina  seetatur  modo  «iimpto  vesU 
virüi  8ub  patfibue  durie  Uroman, 

5)  Savlgny  8.  56 ff.  Bossbach  S.  403.  Die  Hauptstellen  sind:  Qaius  1, 
145.  Ulplan.  fr.  11,  28.  Dig.  42,  4,  5  $  2.  JntUt.  1,  22.  Seneea  oofM.  ad 
Marc.  24.     Tertull.  de  virg.  vel,  11. 

6)  Savlgny  S.  70.  Rossbach  8.  404.  Dig.  28,  1,  5;  28,  6,  2pr.  und  15. 
Gaus  2,  113.     Paulli  seni.  3,  4»,  1.     Cod.  Jmt.  6,  22,  4. 

7)  Savlgny  a.  a.  0.  S.  71. 

8)  Das  älteste  Zeugniss  hlefür  ist  die  lex  eoloniae  Oenetivae  (^Eph.  Epigr, 
n,   p.  105  ff.)  c.  XGVUI:    quamcunque  mwütionem  decurionea  kuiusee  eoloniae 

detreverint, eam  munÜUmem  fieri  UcetOf   dum  ne  ampUua  in  annoe  $bk' 

guloe  inque  homineM  singuloa  puberes  operaa  quinaa  —  —  deeemani.  -^  —  ÜH 
deemiones  etntutrhU,  ita  muniendum  curonto  (aedüea)  dum  ne  inoito  eiu»  opera 
engah»^  qui  minor  annorum  XIII I  aut  maior  annorum  LX  naUu  erii.  Die 
übrigen   Beweisstellen,   welche  Gramer  de  pub,  Uwm.   p.  42 ff.     SaTlgny  8.  71. 
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Termin,  welehen  Eltern  oder  Vormünder  feststelhen.  Schon  die 
Sitte,  dass  die  toga  virilis  an  einem  bestimmten  Tage  des  Jahres 
gegeben  wurde ,  hatte  nothwendig  zur  Folge ,  dass  die  Knaben, 
welche  sie  empfingen,  beinahe  um  ein  Jahr  im  Alter  verschieden 
sein  konnten ;  wir  wissen  ausserdem,  dass  das  Urtheil  der  Eltern 
ttber  d\&  körperliche^)  und  geistige 2)  Entwickelung  des  Kindes, 
so  wie  Pamilienrttoksichten  ^)  massgebend  waren.  Daraus  erklart 
sich,  dass  die  uns  überlieferten  Falle ^)  eine  erhebliche  Ver- 
schiedenheit des  Termines  constatiren  lassen^).  M.  Tullius  Cicero, 
geboren  3.  Januar  648  =  406,  empfing  die  toga  664=3  90,  nach 
Vollendung  des  46.  Jahres^);   M.  Tullius  Cicero,  der  Sohn,  geb. 


Rossbtch  S.  404  anföhren,  sind  namentlicb  Festus  p.  250^  s.  y.  pttbes*,  Senec« 
eofi0.  ad  Mardam  21,  4;  GaiuB  2,  113;  Ulp.  fr.  11,  28;  Dig.  28,  1,  ö;  28,  6,  2 
pr.  nnd  15;  Paallas  aent,  3,  4^,  1;  Tertull.  de  virg.  vel,  11;  de  anima  38; 
Maorob.  sat.  7,  7,  6;  in  aomn^.  8oip.  1,  6,  71;  Auson.  idyll,  5,  20;  Cod.  Ju$t. 
5,  60,  3;  6,  22,  4;  laidor.  or.  11,  2,  3;  id.  differentiarum  lib.  1,460  p.  57  Migne. 
2,  74  p.  81 ;  und  über  die  M&dcben  beaondera  Dig.  23,  2,  4;  24,  1,  32  S  ^7; 
27,  6,  11  $3  $4;  42,  5,  17  $  1;  Dio  Cass.  54,  16;  Plnt.  Lycurgi  et  Numae 
comp.  4. 

1)  Claudias  dacbte  dem  Britannicas,  obgleicb  er  noch  impuhe»  war,  die 
Toga  zu  geben,  quando  statuta  permitteret.  Suet.  Claud.  43.  Die  Juristen  selbst 
erkannten  diesen  Grundsatz  wenigstens  tbeilweise  an.  Instit.  1,  22:  Pubertatem 
autem  veteree  quidem  non  solum  ex  annis,  sed  etiam  ex  habitu,  eorporie  in  mas- 
ctUU  aeatimari  volebant.  Hierüber  stritten  die  Cassianer  und  Proculeianer.  Ulp. 
fr.  11,  28:  puberem  autem  Oasaktni  quidem  eum  esse  dieunt^  qui  habitu  eorporie 
pube»  apparetj  id  est,  qui  generare  possit;  Ptoeuleiani  autem  eum^  qui  quattuor- 
dtetn  annos  expievit,  verum  Ptiseo  visum,  eum  puberem  esse^  in  quem  utrumque 
eoneurrit  et  habitus  corporis  et  numerus  annorwn,    Gaius  1,  106.      Qulntil.  insi. 

4,  2,  5:  de  iure  quaeritur,  ut  apud  eentumviros  —  pubertas  annis  an  habUu 
corporis  aesUmetur.    Mehr  s.  b.  Gramer  p.  44.  45.     Savigny  S.  63  ff.     Rossbach 

5.  405. 

2)  Dies  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da  dem  Yater  z.  B.  daran  liegen 
musste,  dass  der  Sohn  keine  Schulden  maehte.  Wir  haben  aber  auch  ein  Bei- 
spiel des  Vorwurfs,  dass  ein  Oheim  seinem  Neffen  und  Mündel  zu  früh  die 
toga  vhriU»  gegeben  habe,  bei  Apulei.  de  mag.  c.  98. 

3)  Apulei.  a.  a.  0.     Suet.  Claud.  43.     Drumann  G.  R.  I,  S.  490.  ^ 
4j  Eine  Zusammenstellung  dieser  Fälle  hat  bereits  Bossbach  S.  412—414 

Tersucht,  sie  Ist  aber  in  den  Daten  nicht  genau  und  lässt  sich  noeh  um  einige 
Beispiele  vermehren. 

5)  Unabhängig  von  der  Bestimmung  der  Juristen,  die  das  vollendete  14.  Jahr 
als  Termin  der  Pubertät  annehmen,  sagt  der  Sohol.  ad  Pers.  5,  30:  Praetexta 
iuoenilis  est  vestis^  qua  usque  ad  sextum  deeimum  anmum  pueri  utebantur,  in 
quo  eultu  dicit  sub  disdplina  esse.  Das  Zeugniss  ist  ohne  allgemeinen  Werth, 
da  es  von  dem  vorliegenden  Fall  des  Persius  abstrahirt  ist.  Der  mittelalterige 
Sehol.  Juven.  ad  10,  99  bei  Heinrich  I,  S.  330  sagt  usque  ad  XV  annion,  was 
mit  der  Juristischen  Feststellung  übereinstimmt.  Bestimmt  deutet  auf  den  Ter- 
min Tao.  ofm.  13,  15:  Turbatus  his  Nero  et  propinqito  diej  quo  quarhan  deel- 
mum  eietaUs  aatmun  Britannieus  explebat,  —  oeeulta  molitur  y  pctrarique  vene- 
mim  iubet. 

6)  Dnnann  Gesch.  Rom*s  Y,  S.  216.  224.    S.  besonders  Cic.  Brut.  88.89. 
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689=65,  im  J.  705  =  49,  also  46  Jabr  al|i);  Q.  TnUius  Cicero, 
der  Sohn,  geb.  688=66,  am  17.  Mflrz  704  =  50,  etwa  16  Jabr 
all 3);  Vergil,  geb.  15.  Octeber  684=70  3)  ^  am  45.  Ootober  699 
=55,  gerade  15  Jahr  alt 4) ;  Octavian,  geb.  S3.  Sept.  691  =  63^], 
am  18.  October  706=48<{),  also  15  Jahr  und  84  Tage  alt;  M.  Aa- 
tonius  Aotylius  ^) ,  Sohn  des  Triumvir  Antonius  und  der  Fulvia, 
etwa  709=:  45  geb.  ^),  im  Anfang  724  =«30,  also  etwas  über 
14  Jahr  alt  —  die  besondem  Umstfinde  beschleunigten  seine  MUn- 
digkeitserktarung^)  — ;  G.  Caesar,  Grosasohn  des  Augustus,  geb. 
734=80^0),  erhielt  die  Toga  749=5,  also  im  15.  Jahr;  L.  Caesar, 
geb.  737  =  171^),  im  J.  758  =  8,  im  15.  Jabr^^);  Agrippa  Postu- 
mos,  nach  Agrippa^s  im  Mttrz  748  =  18  erfolgtem  Tode  geboren  ^^j, 
im  Jahr  758  =  5  p.  Chr. i^),  also  nach  dem  vollendeten  15.  Jahre; 
Tibenus,  geb.  16. November  712=48^»)^  am  84.  April  787=87  "), 
also  141/2  Jahr  alt;  Drusus^  Sohn  des  Tiberius,  geb.  den  7.  Octo- 


1)  Dramann  VI,  8.  711.  712. 
^)  Drnmann  VI,  8.  752.  753. 

3)  Pbotius  hm,  p.  84«,  18.     Snet.  vita  Vtrg.  p.  52.  54  Reiffersoheid. 

4)  Vita  Verg.  p.  55  R. :  utque  ad  viriUm  togarrij  quam  X  V  anno  natali  tuo 
aeeepU.     Die  Hdschr.  haben  XVII,  aber  die  Angabe  der  Consuln  sichert  da«  Jahr. 

5)  StaatSTerwaliong  ni,  S.  559.     Dnimann  IV,  S.  245. 

6)  8teattTerwaltnng  III,  S.  561.  Diesen  völlig  gesioherten  Angaben  gegen- 
ftber  lat  die  Notiz  bei  Nico!.  Damasc.  de  vU.  Äug,  4  p.  90  Orelli:  xax^ßatvs  Ik 
eU  TJjN  df opdv  icepl  frv)  |jid(XioTa  Teooapecxa(f^exa  x.  x.  X.  als  blosser  Irrthnm  zn 
beCnchten.  S.  über  diese  Stelle  Welobert  Imp,  CaetarU  Aug,  Bcr^iorum  reli- 
qiäae,  Grlmae  1841.  4.  p.  9.  10. 

7)  Dnimann  I,  S.  519. 

8)  Wenigstens  nicht  frfiher,  da  die  Ehe  des  Antonius  mit  der  Fnlyia  708«i 
46  am  Ende  dee  Jahres,  nach  Gaesar's  Abreise  zam  spanischen  Kriege  geschlossen 
wurde.  Drnmann  n,  S.  372.    Fischer  Rom.  ZeitUfeln  8.  295. 

Dnimann  I,  S.  490. 
Die  Cass.  54,  8. 
Dto  Gass.  54,  18. 

12)  Säet.  Avg,  26.  Monum.  Ane.  II,  44  —  III,  4:  Qaium  et  Lucium  Cae- 
sorcs  (postfttom  utmanque  Comul  ip$e  in  forum  deduztl  honorU  mei  eauaa  $matut 
popyhuque  Romanui  annum  guMtum  et  dteimum  agenteM  eonndeM  deiignavit,  ut 
Mm  magittratum  inirent  poii  quinquennlwn  ei  ex  eo  die,  quo  deducti  sunt  in 
fifnunj  ut  Interessent  eonitliie  publieis,  decrevU  tenatue,  Fischer  Zeittaf.  zn  749. 
1^.  Die  Inschr.  Grut.  228,  5,  welche  Rossbach  S.  413  n.  1404  anführt,  ist 
weder  mit  Sicherheit  auf  L.  Caesar  zn  beziehen,  noch  Überhaupt,  als  von  Pan- 
vinins  henührend,  Ton  unzweifelhafter  Aechtheit,  was  schon  Zumpt  zum  Mon, 
Ane.  p.  57  bemerkt  hat. 

13)  Dio  Cass.  54,  28. 29. 

14)  Dio  Cass.  55,  22. 

15)  Snet.  Tib,  5.    Dio  Cass.  57,  18. 

16)  Ratend,  Praeneet,    Eckhel  d.  n.  VI,  p.  182.  183. 
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ber*)  des  Jahres  739  =  45  2) ,  im  J.  755=2  p.  Chr. ,  etwa  im 
Jali^),  fast  16  Jahr  alt;  Nero^  der  älteste  Sohn  des  Germanicus 
am  7.  Juni  (VII.  IDVS.  IVN.)  773  =  20^),  iam  ingressus  iuvenr- 
tam^)j  also  sicher  über  44  Jahr  alt;  Caligula  im  49.  Jahre  oder 
noch  spater^) ;  Ti.  Caesar,  Sohn  des  jttngern  Drusus,  geboren  49 
n.  Chr. 7),  im  Jahr  37 S),  also  48  Jahr  alt;  der  Dichter  Persius 
46  Jahr  alt»);  der  Kaiser  Nero,  geboren  45.  Dec.  790=37 1<^), 
erhielt  die  Toga  vor  der  Zeit,  804  =  54  ^^),  noch  nicht  44  Jahr  alt; 
Galba,  geb.  24.  Dec.  754  =3^2)^  den  4.  Januar  767  =  44  p.  Chr., 
fast  4  6  Jahr  alt  ^^) ;  Grispinus,  der  Sohn  des  Yettius  Bolanus,  der 
seit  822  =  69  in  Britannien  commandirte^^),  war  46  Jahr  alt^^»), 
und  noch  ohne  Bart  ^^) ,  als  er  die  Toga  eben  erhalten  hatte  ^^) ; 
M.  Aurel  legte  die  Toga  an  im   45.  Jahr   (qutnto  dedmo  aetcUis 

1)  KäUnd.  Oumanum.    Mommsen  /.  N,  2557  es  C.  I,  L.  I,  p.  310. 

2)  Borghesi  BuU,  d.  Intt.  1848  p.  79—80.     Mommsen  C.  /.  L.  I,  p.  403. 

3)  Gleich  nach  der  Rückkehr  des  Tiberius  aus  Rfaodus  Suet.  Tib,  15. 
Fisoher  R.  Zeittefeln  ad  a.  755. 

4)  Fr.  fast.  Ostien8.  Henzen  Inser.  n.  6443.  Gardinali  Di  un  marmorto 
frammento  de'  fasii  düeoperto  in  Ostia  p.  16—18.  Mommsen  Ep.  Anal,  in  Ber. 
d.  S.  Ges.  d.  W.  1849  p.  294.  295.  Irrthümlich  giebt  Eckhel  d.  n.  VI,  p.  216 
da«  Jahr  776. 

5)  Tac.  ann.  3,  29. 

6)  Snet.  Cal.  10:  undevicesimo  aetatis  anno.  So  Roth.  Oadendorp  und 
Wolf  corrigiren  unetvicaimo,  was  auch  Eckhel  TI,  p.  218  billigt,  der  Ihn  die 
Toga  786  ^  33  n.  Ohr.  nehmen  lässt,  in  welchem  Jahre  er  heirathete.  Tac. 
cnwi.  6,  20. 

7)  Tac.  arm.  2,  84. 

8)  Caligula  adoptirte  ihn  bei  seiner  Thronbesteigung  an  dem  Tage,  als  er 
die  toga  virilis  erhielt,  Hess  ihn  aber  gleich  darauf  ermorden.  Suet.  Öal.  15, 
23.  Dio  Gass.  59,  8.  Eckhel  d.  n,  YI,  p.  207.  Henzen  Scavi  nH  boseo  saero 
dei  fraUUi  Arvali.  Roma  1868.  fol.  p.  10.  Seine  noch  ▼orhandene  Grabschrift 
(C.  /.  L.  VI,  892)  lautet:   Ti.   Caesar  Drusi  Catsaris  f.  Mc  Situs  esU 

9)  Pers.  5,  30  sagt,  er  habe  sich  nach  Anlegung  der  Toga  an  den  Gornutus 
angeschlossen ;  die  vita  Persii  p.  73  Rei£F.  lässt  dies  geschehen,  quwn  esset  an- 
norum  XVI.   Vgl.  Jahn  ad  Pers.  prol.  p.  XXVI.  p.  186. 

101  Suet.  Nero  6.     Gapitolin.   Ver.  2.     Eckhel  d.  n.  VI,  p.  260. 

11  j  Tac.  ann.  12,  41:  viriUs  toga  Neroni  matwrata. 

12)  Suet.  QaW.  4. 

13)  Dio  Gass.  56,  29. 
14j  Tac.  Agr.  16. 

15j  Statins  sUv.  5,  2,  12:  oetonos  bis  iam  tibi  circuit  orbes  Vita. 

16)  Ib.  62: 

nondwn  validae  tibi  signa  iuvenitae 
Jrrepsere  genis  et  adhue  deoor  inUger  aevi. 
Darum  nennt  Statius  ihn  puer  v.  8.  51. 

17)  Ib.  67  sagt  Statius,  Bolanus  hatte  seinem  Sohne  die  Toga  nicht  geben 
können,  da  er  zuvor  starb.  Dass  der  Sohn  aber  die  Toga  schon  hatte,  zeigt 
▼.  69 :  Quem  non  corrumpit  pubes  effrena ,  novaeqfie  TAbertas  togae  ?  —  At  tibi 
Pieriae  tenero  svb  peeior€  curae,  und  der  Umstand,  dass  er  gleich  eine  Verthei- 
digung  fahrte,  v.  98—110. 
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anno]  ^) ;  Commodus,  geb.  34.  Aug.  914  =  464 ,  am  7.  Juli  928 
=  475,  beinah  44  Jahr  alt 2) ;  Garacalla,  geb.  944  =488  im  ApriP), 
im  J.  954=2014)^  im  43.  Jahre»). 

Aus  dieser  ZusammeDstelluDg  ergiebt  sich  zunächst  nur  das 
siemlich  unbestimmte  Resultat,  dass  der  Termin  der  männlichen 
Toga  zwischen  dem  42.  und  49.  Jahre  lag;  bringt  man  indessen 
die  nur  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkommenden  extremen  Bei- 
spiele in  Abrechnung,  so  darf  man  aus  diesen  Fällen  als  die  nor- 
malen Altersgrenzen  das  vollendete  14.  und  das  vollendete  46.  Jahr 
oonstatiren.  Zu  erwägen  ist  aber,  dass  die  meisten  der  ange- 
führten Fälle  der  Kaiserzeit  angehören  und  keinen  unmittelbaren 
ScUuss  auf  die  Sitte  der  Republik  gestatten,  nicht  deshalb  weil 
—  was  Savigny  geltend  macht  •)  —  das  Abkommen  der  Toga 
als  gewöhnlicher  Tracht  der  Bürger  Veranlassung  gewesen  wäre, 
dass  die  Ertbeilung  derselben  überhaupt  aufgehört  hätte  und  an 
SteUe  dieser  Feierlichkeit  die  juristische  Mündigkeit  nach  dem 
vollendeten  44.  Jahre  getreten  wäre^),  sondern  deshalb^  weil  in 
der  Kaiserzeit  in  allen  Verhältnissen  des  Beamtenthums  wie  des 
Lebens  eine  Verfrühung  der  Alterstermine  nachweislich  ist^).    Es 


1)  Gapitolln.  AT.  AtU.  ph.  4. 

2)  Lamprid.   Comm,  1.  4.  12.     Eckhel  d,  n.  VH,  p.  102. 

3)  Naeh  Dio  Gase.  78,  6  den  4.  Apr.,  nach  Spart.  Carac.  6  den  6.  Apr. 

4)  Eekhel  d.  n.  VH,  202. 

5}  Annwn  dechnum  tertium  agens  Spart.  8ev,  16. 
61  Savigny  System  ni,  S.  66. 

7)  Die  Toga  wurde  nicht,  wie  Savigny  sagt,  von  der  Paennla  verdr&ngt, 
sondern  sie  blieb,  wenigstens  in  offlciellem  Gebrauch  bis  in  die  späte  Kaiser- 
seit,  and  die  feierliche  Ertheilung  der  toga  virüis  kommt  nicht  blos  in  der 
kaUerlichen  Familie  vor ,  sondern  Apnleius ,  der  unter  den  Antoninen  lebte, 
erwähnt  sie  in  seiner  Familie  de  mag.  c.  70.  73.  88;  L.  Ragonias,  Cos.  235 
p.  Chr. ,  hatte  sie  erhalten  (Orelli  Inser,  n.  2701),  nnd  sie  wird  noch  erwähnt 
in  dem  mittelalterigen  Scholion  zu  Juvenal.  10,  99  bei  Gramer  In  Juvenalem 
conrnkentarii  velusU.  Hamb.  1823.  8.  p.  605;  in  Heinrichs  Juvenal  I,  S.  330: 
RraeUxia  gtmia  erat,  toga/t^  qua  utebantur  pfuri  adhue  suft  disciplina  usqtu  ad 
XV  aniMtm:  deinde  togam  vMUm  aceipiebant,  unde  in  Vtta  Saneti  Germani 
itgUur  Cessil  pnieiexia  iogae.  Dagegen  war  der  juristische  Pubertätstermin  schon 
zn  Augostus  Zeit  festgestellt,  wie  das  auf  Yerrius  Flaccus  zurückgehende  Zeug- 
nigg  des  Festus  lehrt. 

8)  Zum  Eintritt  in  den  Senat  waren  früher  30,  vgl.  Becker  Handbuch  II, 
2  S.  218,  in  der  Kaiserzeit  25  Jahre  nöthig.  Dio  Gass.  52,  20.  Digest.  5,  4,  8. 
Für  Tiberius  folgt  dies  aus  Yellei.  2,  94  verglichen  mit  Dio  Gass.  53^  28.  Hadrian 
trmi  am  24.  Januar  100  in  sein  25.  Jahr  und  war  101  Quaestor  (yita  2.  Momm- 
sen  Hermes  lU,  S.  80).  Seit  Augustus  hatten  die  Kinder  der  Senatoren  gleich 
nech  Anlegung  der  Toga  Zotritt  zu  den  Senatssitzungen.  Suet.  Aug.  38.  Die 
Qnaestiir  erforderte  früher  30,  seit  Augustus  25,  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  551, 
564^  aeit  GonsUntin  16  Jahre  (Cod.  Thtod.  6,  4,  1.  2),  das  Gonsulat  war  zuletzt 

R5a.  Aiterth.  YII,  1.  9 


{eUi  aichi  an  GrüDden  für  die  Aonahme^],  dass  die  Anlegung 
der  toga  viräis  ursprünglich  ebenso  die  ^föhigung  zum  Militär- 
dienst und  die  politische  Selbständigkeit ,  als  die  privatrecbdiche 
Handlungsfähigkeit  zur  Folge  gehabt  habe^  und  demnach  nicht 
eher  als  nach  vollendetem  17.  Jahre  üblich  gewesen  ist  Die 
feierliche  und  Öffentliche  Einkleidung  kann  keine  andre  Bedeutung 
gehabt  haben,  als  die  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft,  weshalb 
diese  an  der  Festlichkeit  Theil  nimmt  und  die  Einschreibung  in 
die  Bürgerlisten  erfolgt;  und  wenn  gleich  in  der  Kaiserzeit,  in 
welcher  das  im  suffrctgü  seine  Bedeutung  verloren  hatte,  als  Folge 
dieses  Actes  nur  die  privatrechtlicbe  Selbständigkeit  hervorgehoben 
wird,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  mit  demselben 
auch  die  Ausübung  der  politischen  Rechte  des  Bürgers  ihren  An- 
fang nahu).  Dazu  kommt,  dass  nach  den  uns  vorliegenden  über^ 
einstimmenden  Nachrichten  in  der  servianiscben  Verfassung  das 
Knabenalter  bis  zum  vollendeten  47.  Jahre  gerechnet  wird^j ;  dass 
im  zweiten  punischen  Kriege  bei  der  Aushebung  nach  der  Schlacht 
bei  Cannae  nur  zwei  Glassen  junger  Leute  erwähnt  werden,  iuni- 
ores  von  47  Jahren  und  praetextati  unter  47  Jahren^),  und  dass 
diese  Altersstufe,  welche  man  später  als  plena  pubertas  bezeich- 


Kindern  zagänglicb.  (Im  Jahre  364  war  Jovianus  mit  seinem  Sohne  Varroolanns. 
einem  kleinen  Kinde,  zusammen  Consnl.  Ammian  25,  10,  17.  Themistius  p.  77 
Dlndorf.)  Die  Praetur  wnrde  ebenfalls  auf  ein  geringeres  Alter  gesetzt  (Momm- 
sen  Staatsrecht  P,  S.  555),  das  für  die  Bitter  und  Decurionen  erfoMerliche 
Alter  immer  geringer  normirt  (s.  meine  Hisl,  tqvitum  Born.  p.  97),  ganz  abge- 
sehen von  den  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses,  für  welche  schon  seit  Augustus 
derartige  Begünstigungen  eintraten.  In  Beziehung  auf  die  toga  vifili»  ging  der 
Wunsch  der  Knaben  natürlich  auf  Beschleunigung  des  Termins;  Apulelua  de 
mag,  c.  98  nennt  es  eine  verderbliche  Nachsicht,  wenn  man  diesem  Wunsche 
vor  der  Zeit  nachkomme.  At  nunc  adto  patienUm  te  ei  praebea  —  ut  per  haec 
tuspieaeioribua  fidem  fociat.    Invtftem  a  nobia  accepisti,  veiUcipan  iUieo  rtddiduti. 

1)  Savlgny  hält  diese  Annahme  für  natürlich  und  wahrscheinlich,  vermiast 
aber  einen  Beweis.  System  III,  S.  59.  Bestimmt  erklären  sich  für  dieselbe 
Huschke  Serv.  Tüll.  S.  142.    Böcking  Pand.  I,  S.  151. 

2)  Dies  sagt  ausdrücklich  Tubero  bei  GelUus  10,  28  und  so  de&nirt  auch 
das  praetorische  Edict  Dig.  3,  1,  1  §  3.  Dionysius  aber  4,  5  lasst  den  Servlui 
die  Einrichtung  treffen,  dass  für  die  Geborenen  im  Tempel  der  Juno  Lucina, 
für  die  Yerstorbenen  im  Heillgthum  der  Libitina,  6icep  tcuv  cU  ävSpac  dpx^fJii' 
vo)V  ouvreXeTv  im  Tempel  der  Juventas  eine  Münze  niedergelegt  weiden  soll :  iZ 
d)V  'TJfuXXe  SiaYVdbsea&ai  %a^^  SxaGxov  dviauxöv,  6oo(  xc  ol  96fiiTayrsc  i^aav  (dies 
lehrte  die  Zahl  der  Geborenen  und  Yerstorbenen),  %a\  xWec  ii  a6xd>v  xi^v  orpot- 
xe63ifiov  i^Xix(aN  elyov  *  das  ergab  sich  aus  der  Zahl  derer,  welche  die  ioga  vM- 
lis  erhalten  haben ;  also  stehen  diese  im  militärischen  Alter. 

3)  So  allein  kann  ich  mit  Savigny  a.  a.  0.  S.  58  die  Stelle  des  Livius  22, 
57,  9  verstehen :  deleetu  edieto  iuvene»  ab  annia  atptemduim  et  quo$dam  prod- 
textatos  $criburU. 


—    131     — 

nei^},  sich  noch  bis  in  spSiie  Zeit  in  Gebrauch^)  und  im  Rechte'} 
in  Anweadong  erhalten  hat,  in  den  meisten  Pallien  auch  prak- 
tisch beibehalten  werden  musste,  wenn  ein  junger  Mensch  selbst 
ein  Gut  verwalten  oder  eine  bürgerliche  Existenz  begründen 
sollte^).  Der  Bauerssohn  blieb ^zu  aller  Zeit  im  väterlichen  Hause, 
bis  er  ausgehoben  wurdet),  auch  der  vornehme  junge  Mann  trat 
nach  alter  Sitte  unmittelbar  aus  der  hfluslich^a  Erziehung  in  den 
Felddienst^i) ;  nur  wer  von  vom  herein  eine  militärische  Lau^ 
bahn  einzusehlagen  vorhatte,  ging  auch  wohl  vor  dem  gesets- 
liehen  Termine  in  den  Militärdienst  und  machte  sein  Hroeinium^  dm 
mäitiae  als  praeiextatus'').     Allein   gerade  dies   freiwillige  Itr^ 


1)  /futtUit.  1,  11  S  4.  Dig.  1,  7,  40  $  1.  ^ach  diesen  SteUen  soU  der 
Adoptirende  oder  Arrogirende  18  Jahr  alter  sein  als  der,  den  er  adoptirt  oder 
«Rosirt,  80  dsss  das  natüiUche  AltenverhUtniM  zwieche»  Vater  nnd  Sohn  auf- 
reeht  erhalten  wird.  Es  ist  also  angenommen ,  daas  man  nach  dem  YoUendeten 
17.  Jahr  heirathen  und  nach  dem  vollendeten  18.  einen  Sohn  haben  kann. 

2)  Der  Fall  des  Oalignla  hatte  ohne  Zweifel  den  mo$  maUmtm  ffir  »iah; 
sonst  wurde  er  unerklärlich  sein. 

3)  Diff.  3,  1,  1  $3:  Initium  autem  feeit  Praetor  ab  hia^  qui  in'Jotum  pro- 
kib€mhtr  fOthUart,  in  ^pio  editto  aut  pwßriUmn  atü,  eaarnn  exeu»avH.  PuerUkimy 
dum  minorem  annia  decem  ei  sepUm^  qui  eoa  non  in  totum  compUvit^  proMbct 
poshdare.  Ebenso  muss  ein  Richter  non  minor  deeem  et  octo  annis,  d.  h.  über 
17  Jahre  sein  Di^.  42,  1,  57. 

4)  Aus  diesem  Grunde  bestimmte  Hadrlan,  dass  bei  den  kaiserlichen  Ali' 
mentAtlonen  (^Staatsrer waltung  II,  S.  141),  und  Garacalla,  dass  hei  allen  testa- 
mentarischen Aussetzungen  von  Alimenten  die  Unterstützung  bei  Knaben  tuq%u 
ad  d^ebmum  oetavum,  bei  Madchen  usque  ad  quartum  decimum  annum  ausgezahlt 
werden  aolle.     Vgl.  ßöcking  Fand.  I,  S.  154  n.  15. 

5)  So  z.  B.  Marins  Plut.  Mar.  3;  Cato  major,  der  hei  Plut.  C.  mai.  1  sagt: 
etcrocxai^cxa  fCfONcbc  irq  r^v  itpc6tT]N  0TpaT€6aaa^ai  oxpaTelav. 

6)  Plut.  T.  Flamin.  1.  Plin.  ep.  8,  14,  4:  Erat  autem  antiquitua  hutitu- 
fMm,  ut  a  maioribut  ncLtu  non  auribtu  modo,  verum  etiam  oculia  diiceternuif 
qmae  facienda  mox  ipai  —  haberemua.  Inde  adoleseentuli  statim  eastrenaibtu 
wUp€ndii$  imfmebantur,  ut  impemre  parendo  —  adsueacerent.  Inde  honorea  |>e- 
Utmi  adsiatebant  euriae  foribua  et  eonaUii  pubtici  apectatorea  ante  quam  con- 
aorie»  erant. 

7)  Der  Sohn  des  Tarqninias  Priscus  kimpfte  nach  Hacrob.  aat,  1,  6,  8 
schon  XIV  annoa  natua  und  erhielt  damals  die  Praetexta,  welche  seitdem  die 
Knaben  trugen;  Seipio  Africanus  rettete  in  der  Schlacht  am  Ticinus  seinen 
Vater;  er  war  damals,  im  Jahre  536  =  218,  etwa  17  Jahr  alt  (Polyb.  10,  3); 
Anrel.  Vieler  de  vir.  iil.  49,  7  nennt  ihn  deeem  et  orto  annorum-j  da  er  543  = 
211  fiMUvor  et  viginti  ferme  annoa  hatte  (Liv.  26,  18,  7),  so  ist  die  erste  An- 
gabe wohl  richtig.  Nichtsdestoweniger  wird  er  in  diesem  Alter  praetextatua 
(Sen.  dt  benef.  3,  33,  1.  Florus  2,  6j,  puer  (Silius  Ital.  4,  428  IT.),  vixdum 
ixmmoa  puberiatia  ingreasua  (Val.  Max.  5,  4,  2  Kempf),  tum  primum  pubeacena 
{Uv.  21,  46,  7)  genannt.  Die  Münze  bei  Mommsen  6.  d.  Köm.  Mftnzw.  S.  633. 
<»34  atolit  einen  jugendUehen  Reiter  mit  langem  Haare  und  bulla  dar  mit  der 
Boischrifl  M  .  LEPWV8  .  Amorum  XV  PBogreaaua  Hoatem  Occidit  Civem  Ser- 
vmU.  Vgl.  Val.  Max.  3^  1,  1.  Er  diente,  wie  die  bulla  beweist,  als  praeUx- 
tatttf.     Vgl.  über  diesen  Gegenstand  Nlpperdey  Die  legea  annalea  p.  9. 

9» 
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ciniufn  mochte  die  Veranlassung  gegeben  haben,  dass  am  Ende 
der  Republik  das  Jahr  der  toga  virilis  ein  anderes  geworden 
war;  man  nahm  nämlich  die  Toga  damals  bei  dem  Beginne  des 
Tirociniums,  welches  man  auf  ein  Jahr  feststellte  ^) ,  also  nach 
Vollendung  des  46.  Jahres  3),  und  betrachtete  dies  Jahr  als  das 
letzte  Stadium  der  Erziehung,  in  welchem  man  sich  entweder 
im  Heere  für  den  Kriegsdienst  oder  auf  dem  Forum  fUr  die  staats- 
männische Wirksamkeit  praktisch  befähigte.  Im  letzteren  Falle 
schloss  sich  der  junge  Mann  einem  bewährten  Staatsmanne  an, 
in  dessen  Begleitung  er  den  rechtlichen  und  politischen  Veriiand- 
lungen  beiwohnte  ^  wie  Cicero  dem  Augur  Q.  Mucius  Scaevola^} 
und  Gaelius  dem  Cicero  ^j ;  im  ersteren  Falle  trat  er  in  die  cohors 
eines  Feldherrn  ein,  in  welcher  er,  ohne  die  Dienste  des  ge- 
meinen Soldaten  zu  thun,  sich  für  eine  Officierstelle  vorbereitete^). 
Wenn  solche  tirones  zur  Ausübung  ihrer  politischen  Rechte  fähig 
waren,  wie  anzunehmen  wahrscheinlich  ist<^},  so  war  dies  bereits 
eine  üerabsetzung  der  gesetzlichen  Altersstufe,  welche  die  Nobi- 
lität  für  sich  in  Anspruch  nahm^)  —  denn  für  die  Masse  der 
Büi^erschaft  hat  ein  tirocinium  müüiae  oder  fori  in  diesem  Sinne 
nie  statt  gefunden  — ;   als  aber  in  der  Eaiserzeit  das  politische 


1)  Cicero  bei  Sexr.  ad  Aen.  5,  546:  tecundum  IHittmm,  qui  dieitf  ad  mf- 
litkan  euntüma  dari  solitoa  esse  cuModes^  a  quiJtms  primo  anno  regarUur,  und  die 
S.  121  Änm.  3  angeführten  Stellen. 

21  Hiemit  stimmt  das  Beispiel  des  Cicero,  seines  Solines  nnd  seines  Neffen. 

3l  Cic.  de  am.  i,  2.     Brut.  89,  306.     de  Ug.  1,  4,  13.     Drum.  Y,  S.  224. 

41  Cic.  pro  Cael.  4,  9. 

Öj  Staatsverwaltung  II,  S.  355  £f. 

6)  Hiefur  spricht,  dass  man  sofort  nach  Anlegung  der  Toga  1.  eine  Anklage 
übernehmen  oder  eine  Vertheidigung  fuhren  kann,  wovon  Cotta  bei  Yal.  Max. 
5,4,4  und  Crispinus  bei  Statins  silv.  5, 2, 98— -110  den  Beweis  liefern.  Dies  sind 
die  pueri  fkobiles,  die  Cicero  divin,  in  Caecil.  7,  24  als  Ankläger  erwähnt ;  2.  dass 
man  fähig  ist  arrogirt  zu  werden,  was  Theiinahme  an  der  Volksversammlung  vor- 
aussetzt, Oaius  1,  102.  Ulp.  fr.  8,  5.  Gell.  5,  19;  3.  dass  man  unter  die  equiUs 
equo  püblieo  eiulxitt,  wozu  militärisches  Alter  erfordert  wird.  Monum.  Aneyr. 
III,  5;  4.  dass  man  ein  Priesteramt  übernehmen  kann,  wie  z.  B.  P.  Cornelius 
Lentulus  Spinther  der  Sohn  697  s=  57  die  toga  virilis  erhielt  und  zugleich  Augur 
wurde.  Cic.  pro  Best.  69,  144  und  dazu  SeKol.  Bob.  p.  313.  Auch  das  Yiginti- 
virat  (s.  Mommsen  Staatsrecht  U^,  S.  578  —  595)  wurde  bald  nach  Anlegung 
der  Toga  angetreten,  wenigstens  in  der  Kaiserzeit.  Einen  Illvir  monetalis  von 
18  Jahren  s.  Muratori  p.  712,  5.     Ygl.  Borghesi  Oeuvres  I,  p.  196. 

7]  Tac.  dial.  34:  Ek'go  apud  maiores  nostros  iuvenis  iUe  qui  foro  et  elo' 
quentiae  parabaUiTy  imbutus  iam  domestiea  diseiplina  —  dedueebaiur  a  patre  — 
ad  eum  aratorem,  qui  prineipem  in  civitaie  loc%im  obtinebat.  hune  seetari,  bune 
prosequiy  huius  Omnibus  dietiorubut  interesse  sive  in  iudieiis  sive  in  eontianibus 
assueseebai. 
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Recht  der  BU|[ger  und  namentlich  das  ius  suffragii  bedeutungslos 
wurde,  war  kein  Hindemiss  vorhanden,  den  Pubertdtstermin  auf 
das  von  der  Natur  und  dem  Rechte  vorgeschriebene  Minimum  zu 
reduciren. 


Vierter  Absehnitt. 
Die  Sclaveni). 

Wie   in    den   vorangehenden   Abschnitten   versucht  worden  oesiciiiB- 
ist,    den  Einfluss  nachzuweisen,   weichen    die  Umgestaltung  der  die  folgend» 
ehelichen   Verhältnisse  und  der  Kindererziehung  auf  den  Gha-  Bteiiang. 
rakter  des  römischen  Volkes  gehabt  hat,    so  wird  es  auch  die 
Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes  sein,  den  dritten  Bestandtheil 
der  Familie,  die  Sclaven,    nicht  sowohl  in  seiner  widerwärtigen 
Erscheinung,  welche  in  allen  Sclavenstaaten  dieselbe  ist,   als  in 


13  Von  ilteren  Untersuchnngen  Ist  benntzt  Titns  Popma  De  optrU  servO' 
AntTerp.  1606.  Pignorius  De  tervU  et  eorum  apud  veteres  mhusteriis.  Ru- 
rigny  8ur  la  eondition  des  eselavea  h  Rome  in  MSm.  de  VAead.  des  Intet,  XXXV. 
Creozer  Rom.  Anttq.  S.  34 — 81  und  Deutoche  Schriften  IV,  1  S.  1— -74.  Kurz 
aber  nicht  ohne  Werth  ist  G.  d'Amaud  De  iure  servorumap.  Bomanos.  Frane- 
qoerae  1734.  4.  Ein  neues  Material  über  die  Beschäftigungen  und  Namen  der 
Sclaren  haben  seit  den  letzten  hundert  Jahren  die  Inschriften  der  Golumbarien 
feUefert,  namentlich  1.  das  1726  entdeckte  Columbarium,  weiches  beschrieben 
ist  in  Bianchini  Camera  ed  itteritioni  tepulcrali  de'  Itbertl,  aervi  ed  ufficiali  della 
Cä$a  di  Auguiio,  Roma  1727.  fol.  nnd  gleichzeitig  in  Gorii  MonumerUum  sive 
eclwnboTluni  —  Liviat  Auffwtae.  Florentiae  1727.  foL,  abgedr.  in  Poleni  The$, 
Toi.  in.  2.  Zwei  Yon  Campana  im  Jahre  1840  entdeckte  Golumbarien.  S.  Cam- 
pana Di  due  tepoleri  del  teeulo  di  Augusto.  Roma  1843.  fol.  und  die  Inschr  ften 
dieser  Ortber  in  0.  Jahn  8pee.  epigr.  p.  24—100.  3.  Zwei  neuerdings  entdeckte, 
beschrieben  von  Benzen  Anriali  1856)  p.  8  fif.  Der  grosse  vorhandene  Stoflf  ist 
immer  erst  theilweise  bearbeitet  in  Becker  Oallua  her.  ▼.  Rein.  3.  Ansg.  11, 
8.  99 — 154.  Blair  An  inquiry  into  the  State  of  sittvery  amongst  the  Bomans. 
Edinb.  1833.  E.  Biot  De  Vaboliiion  de  Vesclavage  aneien  m  Occidtnlt,  Paris 
1840.  8.  und  am  besten  in  R.  Walion  Histoire  de  l'eselavage  dans  l'antiquitS. 
Tome  I.  II.  ni.  8.  Paris  1847.  —  Auf  dieses  mit  ebensoviel  Geist  als  Gelehr- 
samkeit geschriebene  und  den  massenhaften  Stoff  überall  in  Beziehung  zu  der 
grossen  historischen  Entwickelung  setzende  Werk  habe  ich,  obgleich  meine  Dar- 
stellang  anf  einem  grossentheils  selbständig  gewonnenen  Material  beruht,  viel- 
faeh  verwiesen,  wo  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Untersuchung  dem  Leser  wün- 
schenswerth  sein  konnte.  Neuerdings  haben  denselben  Gegenstand  erörtert 
Caqneiay  De  Vesclavage  ehet  les  Romains,  Paris  1864.  8.  Boissier  La  religion 
Romaine,  11,  p.  343—405.  G.  V.  L.  Lechler  Sclaverei  und  Christenthnm.  Th.  I. 
n.  Leipzig  1877.  1878.  4.  (Programm.) 
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der  eigenthÜBilichen  Bedeutung  darzustellen,  weiefae  das  in  Rom 
zuerst  beschränkte,  dann  aber  mit  ttbenrnächtiger  Gewalt  zur  Wir- 
kung kommende  Sclaventhum  auf  die  Entwickelung  der  letzten 
Periode  des  Alterthums  überhaupt  gehabt  hat.  Das  Alterthum 
beginnt  mit  starrer  Absonderung  der  Nationalitäten ,  und  inner- 
halb derselben  mit  schroffer  Trennung  der  Stände;  es  gelangt 
aber  endlich  zur  gänzlichen  Vereinigung  der  verschiedenen  Staaten 
in  ein  politisches  Ganze  und  zur  Ausgleichung  der  Standesunter- 
schiede ;  beides  vollendet  sich  in  dem  römischen  Kaiserreich  ^) ; 
und  zwar  nicht  blos  äusserlich  erfolgt  die  Gleichstellung  der  Ein- 
zelnen in  Hinsicht  auf  politische  Rechte;  sondern  auch  innerhalb 
der  Familie  vollzieht  sich  derselbe  Proccss.  Die  römische  Ehe 
verlor  ihre  alterthümliche  Strenge  und  Heiligkeil,  aber  die  Frau 
wurde  gleichberechtigt  mit  dem  Manne ;  die  Erziehung  verlor  die 
alte  Tüchtigkeit  und  Derbheit,  aber  sie  trug  wesentlich  bei  zur 
Verschmelzung  griechischer  und  römischer  Eigenthümlichkeit ; 
auch  in  dem  Scaventhum  lag  einerseits  eines  der  wesentlichsten 
Momente,  welche  den  Untergang  des  Römerlhums  beschleunigten, 
andererseits  eine  vielseitige  positive  Einwirkung  auf  die  Umge- 
staltung des  Lebens.  Die  steigende  Zunahme  einer  Glasse,  die 
den  Römern  durch  Abstammung,  Religion  und  Sitte  grossentheils 
fremd,  an  Bildung  theilweise  sehr  überlegen  war,  die  Geltung, 
welche  die  Sclaven  und  noch  mehr  die  Freigelassenen  im  Haus- 
wesen, in  der  Wissenschaft  und  zuletzt  in  Staatsdiensten  er- 
langten, die  Betriebsamkeit,  welche  durch  sie  seit  den  letzten 
Zeiten  der  Republik  in  Handel  und  Gewerbe  gebracht  ward, 
haben  wesentlich  dazu  beigetragen ,  dem  römischen  Volke  die 
verschiedensten  Keime  fremder  Bildung  einzupflanzen,  den  letzten 
Unterschied  der  Stände,  den  zwischen  Sclaven  und  Freien,  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  auszugleichen,  und  das  ursprünglich  auf 
den  Ackerbau  beschränkte  Rom  zum  Mittelpunkt  des  Handels  und 
der  Industrie  zu  machen.  Dies  ist  der  Gesichtspunkt,  von  wei- 
chem aus  die  Betrachtung  der  Sclavenfamilie  ihr  Interesse  hat. 
der'veraeh-  Sclaveu  haben  die  Römer  seit  den  ältesten  Zeiten  gehabt, 
mg  der  ab^r  in  geringer  Anzahl.  Ein  Bauer ,  der  mit  seinen  Kindern 
den  Acker  baute,  brauchte  bei  dem  kleinen  Umfang  altrömischer 
Wirthschaften  nur  wenige  Htllfe  für  die  Feldbestellung  und  ooch 

1)  Dieser  Oedanke  ist  weiter  ausgeführt  in  StMtsverwaltaiig  I,  S.  422  ff. 
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weniger  ftar  die  Bedienung,  eu  welcher  ursprünglich  ein  Bclave 
auareichte  ^  und  noch  später  für  massige  Leute  wenige  Diener 
genügten  2).  Vier  Umstände  waren  es  hauptsächlich,  die  in  Folge 
des  wachsenden  Reichthums  die  Vermehrung  der  Sclaven  veran- 
lassten: das  Aufhören  der  Bauemwirthschaften  und  das  Ueber- 
handnehmen  des  grossen  Grundbesitses,  verbunden  mit  der  Be- 
^'irthschaftung  durch  Sclaven,  welche  man  deshalb  freien  Leuten 
▼onogy  weil  sie  nicht  aum  Militärdienst  ausgehoben  wurden ') ; 
der  Luxus  des  Lebens,  welcher  eine  Menge  von  vorher  unbe- 
kannten Bedürfnissen  einführte,  zu  deren  Befriedigung  die  ver- 
schiedensten Dienste  nöthig  wurden;  die  durch  die  Masse  der 
Sclaven  entstehende  Nothwendigkeit  einer  grossen  Verwaltung, 
welche  ein  zahlreiches  Personal  zUr  Beaufsichtigung  und  Ver^ 
asrgung  der  famäia  erforderte;  endlich  die  bei  den  Griechen 
lange  übliche,  von  den  Römern  erst  später  angewendete  Benutzung 
von  Sclaven  zu  industriellen  Zwecken. 

L    Die  Sdavenfemilie  ist  berechnet  auf  das  Bedürfniss,  ünd^^£{^^^|' 
dies  bedingte  in  alter  Zeit  der  Ackerbau ,    die  einzige  anständige  ]J^^^. 
ErwerbsqueUe  des  allen  Römers^).     Erst  als  man  der  alten  Sitte,     ^*^- 
ganz  oder  doch  grOsstentheils  auf  dem  Lande  zu   leben,   untreu 
^nrard,  und  die  Beschäftigung  mit  der  Landwirthschaft  verachtend 
entweder  abwechselnd  in  der  Stadt  und  auf  dem  Gute,  oder  auch 
wohl  ganz  in  der  Stadt  zu  leben  bequemer  fand  ^)^  trat  die  Thei- 
lung   der  familia  in   eine  urhana  und  eine   rustica  ein,    welche 
indess  nie  begriffsmässig  unterschieden  worden  sind  ^) ;   sondern 

1)  8.  oben  8.  19.  Vgl.  JaTen.  14,  166:  uimm  Vemula,  trts  domini,  Val. 
Max.  4,  4,  11. 

2)  MadIiis  Carius  fOhrte  im  Samniterkriege  zwei  Sclayen  mit  sich,  der  alte 
Gato  in  Spanien  drei  (diese  and  andere  Beispiele  bei  Apul.  de  mag,  c.  17), 
Sc^io  Afrieanas  ffiiif,  Caesar  in  Brlunnien  drei,  Aihenaens  6,  c.  105  p.  273. 

3)  8.  StaaUverwaitung  I,  8.  437. 

4)  Cato  de  r.  r.  pr.  Varro  de  r.  r,  2  pr.  Colum.  1  pr.  ^  10.  Oic.  de 
off.  1,42,  151:  ChmUum  outem  fenim,  ex  quUme  altqiU<i  adquitHwr ,  nihil  e$i 
a§fi  euttura  meliue  —  nihU  homine  liheto  digmua, 

Ö)  Colom.  1  pr.  $13 — ^20;  und  12  pr.  9  sagt  er,  dass  namentlich  die 
Fimuen  tofdidiMeinwan  negotium  dueebant  paucorwn  dierum  in  villa  moram.  Val. 
Max.  7,  5,  2 :  P.  Seipio  Natiea,    togatae  potenliae  elarissimum  lumen,  (Ui  eoneul 

Jugurthae  beUum  indixit, cum  aedilitatem  curtUem  adüLescerhs  peterei  ma- 

wmnfme  eniuadam  ruetico  opere  duratam  more  candidatofwn  tenaoiue  adprehenr 
diwff,  iod  graUa  interrogavii  eum^  num  manünu  »olitue  e$$ei  ambulare,  ptod 
dietmn  —  ad  populum  manavit  eautamque  repuleae  Scipioni  aiiulit.  Omn»» 
munqme  fwtUeae  tridtM  pauperiaiem  «t&i  a6  eo  exprobraUan  iudica!n!Ue  iram  iWMi 

W9u$  eorUumeiioeam  eiue  urbanitaiem  deetrinxerunt» 

6)  Dig.  33,  1,  99  pr. 
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von  dem  Herrn  willkürlich  bestimmt  und  durch  Versetzungen 
der  Sclaven  aus  einer  in  die  andere  verändert  wurden^).  Für 
die  familia  rustica  ist  ausserdem  die  Art  des  Gutes  und  der  Be- 
wirthschaftung  massgebend,  so  dass  eine  Veränderung  der  letz- 
teren auch  eine  Veränderung  der  famüia  nach  sich  zieht.  Die 
Güter  der  alten  Römer  hatten  entweder  Viehwirthschaft  oder 
Ackerwirthschaft^),  und  zwar  gab  Gate  der  ersten  den  Vorzug'); 
als  die  Bauerngüter  den  Latifundien  wichen  und  die  Bauernhütte 
von  den  Villen  verdrängt  ward,  kam  zu  der  Viehzucht  und  dem 
Ackerbau  noch  die  auf  den  feinen  Genuss  berechnete  Landhaus- 
wirthschaft,  zu  welcher  Gartenbau  und  Zucht  von  Luxusthieren 
[villaäca  pastio)  gehört^),  welche  schon  zu  Varro^s  Zeit  sehr  ein- 
träglich war^).  Neben  dem  Umfang  der  Wirthschaft  änderte  sich 
auch  der  Betrieb;  es  gab  noch  immer  kleinere  Güter,  die  der 
Herr  in  Person  verwaltete^),  die  meisten  Grundbesitzer  aber 
zogen  es  vor,  das  Gut  ganz  oder  theilweise  zu  verpachten,  theils 
gegen  bestimmte  Pachtgelder  und  Dienstleistungen  ^) ,  theils  auf 
Tantieme  ^),  oder  dasselbe  ganz  durch  Sclaven  bewirthschaften  zu 


1)  Colum.  1  pr.  S 12. 

2l  Varro  de  r.  r.  1,  2.  3)  Cato  bei  Colum.  6  pr.  $  4. 

4}  HievoD  handelt  Vario  lib.  3.  Col.  8  fr.  Der  Thiergarten  oder  Wildpark, 
bei  den  Griechen  iza^dhtiaoQj  heisst  roborarium,  leporariumy  vharium.  Die  äl- 
teste Erwähnung  desselben  geschieht  in  einer  Bede  des  Scipio  Africanus  minor 
bei  Gell.  2,  20,  4—6.  Vgl.  Plin.  n.  h.  8,  211 :  Vivaria  komm  {aprorum}  eete- 
rorumque  iüveBtrium  primus  togati  generia  invenit  FiUvius  Lupinua  —  nee  diu 
imitatortt  defuere  L,  Lueullus  et  Q,  Hortenaitu, 

5)  Nach  Varro  de  r.  r.  3,  6,  1  verdiente  M.  Aufldius  Lurco  durch  die 
Pfauenzucht  jährlich  60,000  Sesterzen. 

6)  Das  beste  Gut  ist  ein  dem  Umfang  nach  massiges,  aber  von  dem  Herrn 
selbst  verwaltetes.     Col.  1,2$  8—13. 

7)  Nach  Colum.  1,  7  bauen  den  Acker  entweder  cotoni  oder  aervi]  die  eoloni 
leisten  opu$  ei  pen»ionem\  am  besten  sind  eoloni  indigenait\  schlecht  ist  ein 
urbainua  colomu^  qui  per  familiam  mamdt  agrum  qtkam  per  ae  eolere.  An  den 
eolonua  wird  ein  Gut  oder  eine  Parcelle  verpachtet  {locaiur  Col.  1,  7,  3);  rath- 
lieh  ist  dies  indess  nur  bei  entlegenen  Gütern,  auf  welchen  der  Herr  einen  vil- 
licua  nicht  controliren  kann  (1,  7,  6).  Ein  colonus  agri  Cai  Äelii  Aenei  Orelli 
4644;  ein  eolonua  fundi  Tironiani  Gr.  7223,  und  anderer  kaiserlicher  Güter 
Dig,  ÖO,  1,  38  $  1;  1,  19,  3  $  1.  Vgl.  Dig.  49,  14,  50.  Ueber  die  pmaio  eo- 
loni s.  Dig.  19,  2,  54  pr.,  Dig.  33,  7,  18  $  4;  über  das  Verhältniss  des  locator 
und  eonduetor  ib.  19,  2,  54  ^  1 ;  der  letztere  leistet  für  die  Pachtsumme  Caution. 
Gai.  4,  147. 

8)  Von  dem  cokmua,  qui  ad  pecuniam  numeratam  conduxit,  wird  unter- 
schieden der  pariiariua  eolonua,  der  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  die  Wirth- 
schaft fuhrt  (^Dig.  19,  2,  25  %  6)  oder  die  Viehzucht  treibt  (Cbd.  Juat.  2,  3,  8). 
Der  erste  heisst  auch  politor.  Dig.  17,  2,  52  $2:  agrwn  politori  damua  in 
commune  quaerendia  fnuitibue,  Cato  de  r.  r.  136.  Der  jüngere  Plinius  hatte 
seine  Güter  verpachtet  (ep.  7,  30,  3),   und  zwar  auf  fünf  Jahre  (9,  37,  2);  er 
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lassen,  wobei  noch  immer  einzelne  Dienste  durch  freie  oder  un- 
freie Tagelöhner  ij  oder  auch  durch  Unternehmer  2)  geleistet  wer- 
den konnten.  I9  dem  letzteren  Falle  führt  die  Wirthschaft  der 
viUicus  oder  ootor^),  ein  Sclave,  welcher  entweder  dem  Herrn 
selbst  oder  dessen  Bevollmächtigtem  {procurator)  ^)  Rechnung  ab- 
zulegen hat^);  unter  ihm  steht  die  famüia  rustica^) ,  zuerst  die 
Werkmeister  für  die  einzelnen  Zweige  des  Landbaues  und  der 
Viehzucht  (mctgistri  operum)  ^j ,  dann  die  diesen  untergebenen  Ar- 
beiter, deren  grosse  Masse  sich  in  folgende  Kategorien  sondern 
lässt. 

L    Die  Ackerbausclaven  und  zwar  AdSrUtt- 

a.  für  die  Feldwirthschaft :  die  bubulci^)  oder  aratores]^)  oder  ■«!»▼•»• 


besehlieMt  aber,  sie  anf  längere  Zelt  zu  verpachten  und  zwar  wm  nummo  (d.  h. 
um  eine  Geldsumme,  so  nummis  eoUre  Dig.  47,  2, '26  ^  1),  »ed  pariibua,  und 
dmnn  einige  Controleure  (exaetores  operis  und  cuaiode$  fruciibiui)  mit  der  Beauf- 
sichtigang  zu  beauftragen.  Ebenso  verpachtet  man  die  Wein-  und  Gelernte 
allein  mn  einen  partiarim,  und  beaufsichtigt  diesen  durch  cuHocUs,  Gate  de  r.  r. 
13.  66.  137.  144. 

1)  Yarro  der.  r.  1,  17,  2:  Omnet  agti  oolunfur  hominihus  seroia  anU  Uberis 
aui  fUfigque.  lAherii,  aut  cum  tpst  colunt  —  aut  mercenariia,  cum  eonducUeiia 
Uberorum  operU  res  mtUoreSf  «t  vindemUu  ei  /bentsicta,  adminiatrarU,  Gato  de 
r.  r,  4. 

2)  Suet.  Vetp.  1 :  Non  negavertn  iaetatum  a  quUnudam  Pet^ronii  patrem  e 
regkme  Trctnapadana  fuitse  maneipem  cpetarumf  quae  ex  Umbria  in  SabinoB  ad 
fuUuram  agrorum  quatarmis  eommeare  «oleant.  Dies  kommt  nicht  nur  bei  Wein- 
und  Oelernten,  sondern  namentlich  bei  Bauten  vor.  Oato  de  r,  r.  14.  Golum. 
1,  16. 

3)  Aetor  ist  an  sich  nicht  identisch  mit  viUicuB,  sondern  bedeutet  allgemein 
den  Geschäftsführer  oder  Gassenf Qhrer.  So  hat  der  Kaiser  (Suet.  Dom.  11), 
das  römische  Volk  (aetor  publieus  Tac.  ann.  2,  30;  3,  67)  und  auch  eine  Gom- 
mane  (Plin.  ep.  7,  18)  einen  acior,  ebenso  Privatleute,  Männer  (Aurelü  Veriani 
aetor  OreUi  1590.  2865.  Dig.  34,  3,  12)  wie  Frauen  (Or.  1233.  4688.  1617. 
Apul.  Met,  2,  26);  ein  tutor  kann  die  Geschäfte  seines  pupiüua  durch  einen 
aelor  fDhren  lassen.  Dig.  26,  7,  24.  Wenn  aber  ein  solcher  aetor  ein  einzelnes 
Gut  verwaltet  (Plin.  ep.  3,  19,  2.  aetor  praedii  Cod.  Just.  2,  13,  16.  aetor 
praedion{m]  Tublinaihtm]  Or.  1773),  so  ist  er  identisch  mit  dem  viUietu^  was 
Colum.  1,  7,  7;  1,  8,  4;  i,  8,  5;  12,  3,  6  bestttigt,  vgl.  Gr.  4141:  actori  et 
agrieolae  opUmOf  und  Golum.  6,  27,  1,  wo  aetor  equitii  zu  lesen  ist,  der  Vor- 
Steher  einer  Stuterei.  Dieser  aetor  führt  die  Rechnung  {Dig.  11,  3,  1  $  5)  wie 
der  vittieiu,  er  ist  ein  Soiave  (servut  aetor  Dig.  26,  7,  39  %  18.  Gr.  4913),  und 
gehört  zum  Inventarium  des  Gutes  {Dig.  33,  7,  12  $  38);  unter  ihm  steht  die 
famiUa.  Salvian.  4,  3 :  pavent  quippe  aetores^  paveni  sitentiarioBf  ptxvent  pro- 
emntatt%. 

4)  Colum.  1,  6,  7  u.  5.     Vgl.  Plin.  ep.  3,  19,  2. 

5)  Gate  der.  r.  2,  5,  4  und  über  den  viUietM  überhaupt  Golum.  11,  1  u.  2. 

6)  Colum.  11,  1.    Grelli  2857:  vitUcM»  et  /amtUa,  qwie  iub  eo  est.   n.6275: 
Bippoerati  Plaut.  viUc{o)  famUia  rusi{iea)  quibus  imperavit  modeste. 

7)  Colum.  1,  8,  17:  magistn  singulorum  officiorum.     ib.  1,  8,  11;  1,  9,  2; 
11, 1,  27. 

8)  Cato  ö,  6  n.  ö.  9)  Ool.  1,  9,  3. 
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ittgarii^);  der  dsinarius,  subukus,  opüio^),  der  domttor,  welcher 
die  Ochsen  einfährt ') ,  und  die  aperarüj  welche  als  occcUores  bei 
dem  Eggen,  als  sarritores  bei  dem^Behacken,  als  rtmoatores  bei 
dem  Gäien,  als  messores^)  oder  foeniseccte^)  bei  dem  Schneiden 
beschäftigt  sind; 

b.  für  den  Oelbau  neben   den  operarii  die  leguli^) ,  facto- 
res'')  oder  torcularii^)   (Presser)  und  capulatores  (Küfer) ^); 

c.  für  den  Weinbau,  bei  welchem  als  magister  der  vinitor 
fungirt^^),  und  die  zum  Aufbinden  des  Weines  erforderliche 
Weidenpflanzung,  welche  unter  dem  salictarius  sieht  ^^)j  die  ope~ 
rarii  zum  Graben  {fossores)  ^^) ,  Setzen  {satores)  *^) ,  Behacken  [pa- 
stinatores)^^),  Anbinden  {alligatores)^^),  Beschneiden  {putatores)^^), 
Abranken  {pampinatores)^'').  Lesen  (vindeniiatores)^^),  Keltern  [ccU- 
catores^^),  factores)^^),  und  Einbringen  in  die  Fjisser  {hausiores)^^) 
und  Niederlagen   [phalangarn,  Träger)  22) . 

Die  Hirten.  g    Die  Hirten  unter  dem  magister  pecoris^) ,  nSimlich  die 

armentarii  ^%  caprariP%  opüiones  ^%  suarii  ^'j,  weiche  wieder  ler- 
fallen  in  porculatores  und  subulci^^).  Wo  ein  Gestüt  [equitiiim]  2») 
ist,  sieht  dies  unter  einem  eigenen  GestUtmeister  [equitiarius]^^) . 


n  Col.  1,  6,  6. 

2)  Gato  10.     Schweine   gehören   tut  gewohnlichen   Hofwirthschaft.      Varro 
2,  4.  3)  Col.  6,  2,  6.  4)  Col.  1,  13.  5)  Col.  2,  18,  4.  5. 

6)  Cato  64.     Bei   Cato   wird   übrigens   das  Lesen  der  Oliven   in  Entreprise 
gegeben,  also  durch  fremde  Leute  besorgt,  Cato  144. 

T)  Auch  die   faciorti  sind  bei  Cato  145   condmeU ;    sie   werden   von  einem 
redemtor  gestellt.  8)  Col.  12,  52,  3. 

9)  Cato  66.      Col.   12,  50,   10.      Sie    kommen   öfters    als    coUeghtm   vor. 
Orelll  7190.  lOj  Col.  3,  3,  8.  11)  Cato  2,  1.  12)  Col.  3,  13,  3. 

13)  Col.  3,  15,  3.  14)  Col.  3,  13,  12.  15)  Col.  4,  13,  1. 

16)  Col.  4,  24,  11.  17J  Col.  4,  10,  2. 

18)  Col.  3,  21,  6;  12,  17,  2.  19)  Calpurn.  Ed.  4,  124. 

20)  Cato  13.  21)  Orelli  5089.  22)  Orelli  5089. 

23^  Varro  1,  2,  14,  wo  er  dem  viUicu»  coordinirt  wird.  Vgl.  2,  3,  8;  2, 
10,  12.  Columella  6  pr.  6  unterscheidet  die  Zucht  der  Binder,  Maulesel,  Pferde 
und  Esel,  und  die  Zucht  der  Schafe,  Schweine,  Ziegen,  Hunde,  and  handelt 
Ton  der  ersteren  Buch  6,  von  der  letzteren  Buch  7.  Er  versteht  daher  unter 
magister  peeorU  7,  6,  9  den  Inspector  über  das  Kleinvieh ,  den  er  den  ptutores 
aUerHu  generis  entgegensetzt.  Auch  Yarro  2,  5,  18  hat  einen  armmtiarhUf 
welcher  die  Bücher  des  Mago  liest,  also  auch  mehr  als  ein  Uirt  zu  sein  scheint, 
so  dass  schon  bei  ihm  jeder  Zweig  der  Viehzucht  seinen  besonderen  Vorsteher 
gehabt  haben  mag. 

24)  Varro  2  pr.  4.  25)  Varro  2,  3,  10.  26)  Col.  7,  13,  3. 

27)  Plin.  n.  ä.  8,  208. 

28)  Col.  1  pr.  26 ;  7,  9,  12.     Varro  2,  4,  1  und  20. 

29)  Dig,  6,  1,  1  S  3.     Colum.  6,  27,  1.  30)  Firmio.  Hat  8,  13. 
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3.  Sclaven  für  die  Hofwiribschaft  (viilaUca  pasUo)  ^)  :        ^^Xf? ' 

a.  für  Obst-  und  GemOsegXrteir,  sowie  für  künstliche  Garten-'^'^^«'^- 
anlagen  der  hortulanus^)   oder  supra  hortos^^   der  arborator^] 

und  olitor  ^) ,  endlick  der  topiarius  ^) ; 

b.  für  Bienenxucht  der  curator  aptarii^),  auch  melütnrgus^)^ 
wieUarms^)  genannt; 

c.  für  Federviehzucbt  der  curator  aviariP^')  oder  atmn'tM^^), 
auch  aviarius  altäiarius  ^^) ,  und  für  die  einzelnen  Arten  der  co- 
lumbariiis^^),  curator  gailinarius  ^^) ,  pkasianarius  ^*),  die  Hirten  der 
Gänse  1^)  und  Pfauen  ^^j^  die  Aufseher  über  die  Drosseln  [turdi)^ 
Turteltauben  [turtures)  und  Perlhühner  {Numidicae  äves)  ^^) ;  die 
Htthner-  und  Gänsemäster^^}  und  die  Vogelfänger  ^o) ; 

d.  für  den  Wildpark  (leporarium)^^)  oder  (vivarium)^^) ,  in 
welchem  wilde  Schweine ,  Rehe,  Hasen  und  Hasehnäuse  {glires) 
gehalten  wurden  2^),  der  custos  vivarii^^)  und  die  venatores^^)  ; 

e.  für  die  Fischteiche  die  piscatoren^^^) ,  für  die  Brunnen  und 
Wasserkünste  in  den  Gärten  die  aqtmyii^'^) , 

Endlich  für  unbestimmte  Dienste  in  Feld,  Garten  und  Haus 
die  mediastini^^)  und  für  die  Bewachung  des  Gutes  und  der 
Früchte  die  salttiarii^^), 

n.    Man  ersiebt  aus  dieser  einfachen  Zusammenstellung,  dass^^J^^JjJ'«* 
die  Organisation  der  ländlichen  Sciavenfamilie  durch  das  Bedürf- 
niss  grosser   und   complicirter  Wirtbschaften   bedingt  war,    und 
dass  die  Ausdehnung  der  familia  rustica  einen  natürlichen  Grund 

i)  Colam.  8,  1,  2.  2)  Orelli  4200. 

3)  Fabretti  40,  214;  a6  hort((mim)  culHu)  Oielli  2998. 

4)  Colum.  11,  1,  12.  ö)  Colum.  11,  1,  2.     Orelli  n.  2861. 

6)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  1,  2  $  ö.    OreUi  n.  2966.  4293.  6800.  6445.  6866. 

7)  Colum.  11,  5,  2.  8)  Varro  3,  16,  3.  9)  Varro  3,  16,  17. 
10)  Yano  3,  5,  5;  ewU>$  Colam.  8,  11,  12. 

in  Colam.  8,  3,  4;  8,  6,  14.  12)  Orelli  d.  2866. 

13)  Varro  3,  y,  7 ;  paator  eolumbcariut  Varro  3,  7,  5. 

14)  Varro  3,  9,  7.  15)  Dig.  B2,  1,  66. 

16)  aruerum  pcutorea  Dig.  32,  1,  66. 

17)  curator  pavonum  Col.  8,  11,  2;  procurator  Varro  3,  6.  3. 

18)  Colum.  8,  10.  11.  12.  19)  fartora  Colum.  8,  7,  1. 

20)  Varro  3,  3,  4.     Dig,  33,  7,  13.     Pauli  serU.  3,  6,  71. 

21)  Varro  3,  3,  1.  2;  3,  12,  1.  22)  Colum.  8,  1,  4;  9.  1,  3. 
23)  Varro  3,  3.                                       24)  Orelli  n.  22. 

25)  Orelli  n.  22.     Dig.  33,  7,  12  $  12.     Varro  3,  3,  4.     Eine   famüia  vena- 
ewia  0.  /.  L.  V,  2541.  26)  Varro  3,  17,  6. 

27)  Oorll  Jlfon.  Lfo.  Aug,  p.  126  n.  81 ;  p.  127  fi.  82. 

28)  Col.  1,  9,  3;   2,  12,  7.     OrelU  6325.     Mehr  bei  Forcellini  e.  v.     Auch 
die  SdaTon  der  Aerzte  hiessen  so  Pilo.  n.  h,  29,  4^ 

29)  Di^.  3a.  7,  12  84;  7,8,16  51. 


—     140     — 

in  der  Vielseitigkeit  des  Betriebes  der  Wirtbschaft  hatte ;  anders 
verhielt  es  sich  mit  der  städtischen  Dienerschaft,  deren  Zahl 
nicht  durch  das  wirkliche  Bedttrfniss,  sondern  durch  einen  raflPi- 
nirten  Luxus  bestimmt  wurde,  der  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
hunderten der  Republik  immer  mehr  in  den  vornehmen  Familien 
um  sich  greift  und  gerade  in  den  Einrichtungen  des  häuslichen 
Lebens  anschaulich  hervortritt. 

ftrverwai-         a.  Die  Verwaltung  des  Hauses  und   des  Inventars  hatte   in 

tung  des  ^ 

HansM^nnd  alter  Zeit  ein  Haushofmeister  [atriensis)  ^)  j  welcher  die  ganze 
tors,  Wirtbschaft  führte,  Gelder  einnahm  und  ausgab,  Käufe  und  Ver- 
käufe abschloss,  und  die  Vorräthe  unter  sich  hattet);  bei  der 
Erweiterung  des  Hauswesens  und  der  eintretenden  Nothwendig- 
keit  der  Theiiung  der  Geschäfte  wurde  für  das  Rechnungswesen 
ein  eigener  Beamter  nöthig;  dem  atriensis  blieb  nur  die  Aufsicht 
Über  die  Reinigung  und  Erhaltung  des  Hauses  und  Ameuble- 
ments"*],  und  es  gab  noch  neben  ihm  untergeordnete  Hausbe- 
amte: für  die  einzelnen  Wohnungen  [diaetae)  im  Hause  den 
diaetarius  *) ,  zeUirms  ^)  oder  diaetarcha  ®) ;  für  die  Aufnahme  frem- 
der Gäste  den  servus  ab  hospüiis  ^j ;  für  die  Hauscapelle  ^) ,  für 
die  Ahnenbilder  ^)  besondere  Sclaven;  endlich  den  Portier^  ianüor 
oder  ostiarius^^),  der  nach  altem  Gebrauch  wie  ein  Hund  an  der 
Kette  lag^i).  Uiezu  kamen  in  den  grossen  Familien,  insbesondere 
der  kaiserlichen,  die  zur  Beaufsichtigung  des  Inventars  erforder- 
lichen Beamten^  die  Intendanten  des  Hausgeräthes,  d.  h.  der  Meu- 


1)  Orelli  2784  u.  öfter. 

2)  Plaut.  A$in.  2,  2,  80.  101  j  2,  4,  26  sqq.  Pseud.  608.  609.  Poen.  5,  5,  4, 

3)  Gic.  parad.  5,  2,  38.  Varro  de  l.  L.  8,  61 :  Si  ab  aede  ei  tuendo  aedi- 
tumtM  eatj  cur  non  ab  atrio  et  tuendo  potiua  airitumus  sit,  qtiam  atriensis  ?  Orelli 
2884 :  9er{vu8)  trieUniar{eha)  item  atrii  curan(di).  Bei  Columella  12,  3,  9  hat  über 
das  Hansgerath  auf  dem  Lande  die  villica  die  Aufsicht,  sie  muss  insietere  atrien- 
eibus,  ut  supeUectUem  exponar^t,  ut  ferramenta  deteraa  rUtidefUur,  atque  rubigine 
liberentur.  Die  aliicincti  airierhses  bei  Phaedrus  2,  5,  11  sind  offenbar  die,  ^t 
tergufU,  urtgunt^  verruftty  spargunt  (Gic.  parad.  ö,  2,  37),  und  bezeichnen  die 
dem  atriensU  untergebenen  Sclaven,  z.  B.  acoparii  {pig.  33,  7,  8,  1  oirUnse», 
seoparii),  welche  sonst  atTtarU  genannt  werden.  Dig.  4,  9  §  1  §  5:  ceterum  «i 
quU  Opera  mediastirki  fungitur,  —  ut  puta  atriarii  et  focarii.    Orcdli  n.  6445. 

4)  Dig,  33,  7,  12^$  ^2- 

5)  Pauli  imt.  3,  6,  58.  6)  Orelli  n.  2912.  2913.  7)  Orelli  6291. 

8)  ad  Venerem  Bianchini  n.  107;  a  eaeraHo  ib.  n.  123. 

9)  ib.  n.  32. 

10}  Orelli  5844.  6333.    Bianchini  n.  21.  51.  210. 

11)  GolumeUa  1  pr.  $  10.    Ovid.  am.  1,6,  1.    Suet.  de  rhet,  3. 


—     141     — 

bles,  Teppiche  und  Rüchengeräthe  ^)  [supellecticarius)^}  oder  a 
supeUectüe)^) ;  der  Ess-  und  Trinkgeschirre  [ab  apotheca  triclinit% 
ab  argento  potorio^)j  a  crystallinis^),  a  corinthüsy);  der  Vor- 
räihe  [ceUarius  ^  und  a  vinis)^] ;  der  Kunstsammlungen  (a  Statuts  ^^) , 
a  pinacoAeca^^)^  a  tcAulis^^),  a  dctctyliotheca)^^);  der  Garderobe 
(o  veste,  ad  vestem^^),  vestispicus^^),  vestispica^^) ,vestiplicus^'')j 
vesUplica^^,  ab  omamentis  ^^] ,  ad  fnargarita^^)j  ad  unguenta^^)^ 
afOndü)^). 

b.  Die   persönliche  Bedienung  des  Herrn  und  der  Frau  ist  ^r^P«j^8«B- 
das  Geschäft  der  Kammerdiener  (cufricu/artt),  die  namentlich  die  ^eniuig, 

1)  Dig.  33,  10,  1 :  SupeUex  est  domeMtkutn  patrU  famiUat  iwUrumieitUium^ 
fmd  iuque  argento  aurove  facto  vel  vesU  afinumeraUir,  Ib.  3:  SupeUeciUe  — 
haee  eonttnentiir.*  meiuae,  traptMophora ,  delphiea,  nUfeellia,  icamna,  leeti  —  eui- 
eürae,  ioralia,  vaea  aquaria^  pelvee,  aquiminaria,  eandelabra,  hieemae,  truUaef 
Hern  vaaa  aenea  vutgatia, 

2)  D<^.  33.  7,  12  $31. 

3)  OreUi  n.  1927.  2957.  6446.  Biuichini  n.  27.  63.  Henzen  AnnaU  1856, 
p.  15  n.  48. 

41  Orelll  2889,  wo  dieses  Amt  ein  ingenuus  verwaltet. 

5)  ad  argeniumpot.  Bianchini  p.  70  n.  20;  ab  argento  Orelll  n.  5391.  6303. 
6651 ;  ad  argewtum  Bianchini  n.  185 ;  iupra  argentum  Henzen  Ann,  1856  p.  16 
D.  72.  p.  17  n.  79.  Die  Inschrift  Orelli  2897,  in  welcher  ein  ab  auro  e$eario 
fraepoeUue  vorkommt,  Ist  Ugorianisch.  8.  Henzen  in  Comnuntat»  phU.  in  ftofio- 
ftm  Mommieni  «er.  p.  642. 

6)  praepotitus  a  eri$talUni$f  ein  Freigelassener  Orelll  n.  2952. 

7)  OreUl  n.  6285.  6308.  6445. 

8)  a  rationibiM  eeUae  Orelli  n.  2891 ;  eeUarHu  Orelli  5732.  6287  nnd  sonst 
oft.  Von  der  eeUa  prompiuaria  j  der  Speisekammer,  ist  die  eella  penaria,  die 
Vomthskmmmei  für  den  Jahresbedarf  zn  unterscheiden,  s.  Staatsverwaltung  III, 
S.  120;  anf  die  letztere  bezieht  sich  der  promuB  oder  promut  eondui,  proeurator 
fmi  Plant.  Peeud,  2,  2,  14  (608)  u.  o.,  der  anch  die  nicht  znm  gewöhnlichen 
Gebrauch  nöthigen  GejriUhschaften  in  Yerwahrung  hat.  Oolum.  12,  3,  4 ;  auhpro- 

PUat.  Uta.  gl.  825. 

9)  OreUi  6377.  6378.  10)  Bianchini  n.  150. 

11)  OreUi  2417.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10. 

12)  Bianchini  n.  111.  13)  Mur.  907,  3. 

14)  a  vesU  OreUi  794;  Bianchini  n.  8.  120  p.  69,  8;  ab  veiU  Or.  6651-  ad 
Bianchini  n.  92.   Henzen  Ann.  1856  p.  15  n.  51;  supra  veaU  OreUl  6373. 

lo  der  kaiserlichen  Familie  ist  dies  Amt  vielfach  getheüt:  a  veste  easirenti  Or. 
6375;  eutariut  a  veste  forensi  Or.  6374;  a  pupur{a)  Bianchini  n.  7;  a  veite 
magna  Or.  577,  8;  matuUna  Or.  2897;  privata  Gr.  577,  9;  regia  et  Oraeeula 
Or.  2969;  Sacra  6372;  9e€i€niea  Gr.  578,  7;  proeurator  vestts  albae  triumphalii 
Or.  6376.  Ans  diesem  Sdaven  oder  Freigelassenen  a  veste  ist  in  der  späteren  Kai- 
leneit  der  eomes  »aerae  vestis  geworden.   Böcking  Not.  Dign.  Orient,  p.  233. 

15)  Nonios  p.  12.     Reines,  cl.  XI,  95  p.  642. 

16)  Nonius  p.  12.  17)  Orelli  2834. 

18)  Orelli  3315.  6297.    Plant.  T^m.  252.    QnintU.  deel.  363. 

19)  Orelli  763.  5402.  6331.  6332.    Bianchini  n.  192;  adiutor  a  eommentarii» 
omamentorum  Orelli  2892;   adiutor  proe{uratoris)  ab  omamentis  Bianchini  p.  13, 

20)  OieUi  2828. 

21)  Bianchini  n.  128;  ab  unguentU  Or.  2971. 

22)  praeposUus  a  fibtis  Or.  2952. 
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Anmeldung  der  Besuche  haben  ^j^  sowie  der  Pagen  und  Zofen 
(delieati,  delicalae]^.     Die  Toileile  .besorgen  bei  dem  Herrn  die 

i)  Oielli  2846.  2863.  2906.  4411.  4663.  6312.  6651.  7191.  Dig,  50,  16, 
203extr.;  a  euhieulo  Orelli  1635.  2905.  6344.  6651.  In  der  kaiserlichen  Dle- 
BeiBcbafl  bilden  die  eftbitularü  elme  x&hireiche  Glasse;  sie  sind  !b  zwei  slafjon«# 
getheilt,  welche  im  Dienste  wechseln  (cubicfdcnius  sialionis  primae  Orelli  4663. 
7191;  cubiculariua  itationiß  aeeundae  Orelli  6312)  und  wieder  in  Decnrien  ein- 
gethottt  sind  (duurio  euhitulariormn  Svet.  Domtt,  17.  Gorii  Man.  Uv.  Auff. 
p.  88  n.  21).  Für  ihre  Versorgung  und  Yerpflegnng  giebt  es  eine  besondere 
Yerwaltnng  (A  FRVMenio  CVBiculariorwn  CAESArU  NoBtri  STAUonia  L  Marini 
Am  p.  499.  Ö04;  ak  atfru  eubieulariofvm  Gr.  2886.  Ihi  Vorsteher  heisst  tupra 
eubieulairioB  Marini  Atti  p.  44.  Gorii  Mon.  Liv,  Aug.  p.  88  n.  22;  p.  89  n.  23. 
Henzen  Annali  1856  p.  15  n.  47;  praeposiiua  cttbiculo  Säet.  Dom.  16;  6  im 
ToO  xoiTÄvo«  -4c«.  Apost.  12,  20.  Arrian.  Dias.  Epiet.  4,  7.  C.  /.  Or,  n.  2947. 
3804;  xoixavlTT];  C.  /.  Qr.  6418;  icp<SxotToc  Dio  Gass.  67,  15;  72,  4.  12.  19; 
78,  14.  32;  79,  16.  Er  war  der  Gesellschafter  des  Kaisers  beim  Ballspiel  und 
dem  gymnastischen  Uebangen,  wie  beim  Frübstflck,  und  entkleidete  den  Kaiser 
beim   8chlafengdien.    Philo  Ug.  ad  Oaium   p.  571  M.    Br  hat  tV|v  toO  0(6(iaT«c 

Tpoupdv  xal  Tou  daXdifAou  i^oualov.  Herodian.  1,  12,  3;  Iftotomi  oiMwm  (Ammian. 
0,  2,  10;  22,  3,  12),  so  wie  auch  die  ihm  untergeordneten  euhiüularii  Tag  und 
Nacht  im  Vorzimmer  den  Dienst  haben,  und  iob  glaube,  dass  sie  eben  deswegen 
in  zwei  atationes  getkeilt  sind,  während  Friedlaender  Darstell.  I^,  S.  108  die 
»iationes  für  zwei  lUngclassen  ^on  Kammerdienern  erklärt.  Von  dem  Nacht- 
dienst im  Vorzimmer  (TcpoxoiT^iu  Dio  Cass.  54,  15 ;  64,  7)  haben  sie  den  Namen 
icp6«oiTO(  oder  ol  toO  ßaoiXixou  daXd|A0U  ^^Xaxc^  Herodian.  3,  12,  1.  Zu  dem 
Tagedienste  gehört  namentlich  die  Anmeldung  der  Beäuehe,  welche  In  der  Zeit 
der  Republik  die  eubieularU  hatten.  Cic.  ad  AU.  6,  2,  5.  Vgl.  ans  späterer  Zeit 
Javen.  10,  216.  Macrob.  aat.  1,  7,  1.  Petron.  30.  Bei  Hpfe  entstand  aber  fflr 
die  Audienzen  schon  unter  den  ersten  Kaisern  ein  bestimmtes  GaenmoDiell.  Die 
za  Empfangenden  waren  in  zwei  Glassen  getheilt  (Seneca  de  ben.  6,  33,  4:  non 
9um  i$ti  amiei,  qui  agmine  magno  ianuam  pulsant,  qui  in  primat  et  eeeundan 
adnäesioM*  digetuntur.  Vgl.  de  eUm>.  1,  10,  1.  Die  drei  Glassen,  welche  Suet. 
Tib.  46  angiebt,  beziehen  sich  auf  die  eomiic»  persprtfiaUonum  und  deren  eibanaj 
nieht  auf  den  Empfang  bei  Uofe,  und  aus  den  Dienern,  die  bei  dem  Empfange 
fungirten,  war  schon  unter  den  ersten  Kaisern  ein  eigenes  officium  adimissionie 
(8uet.  Veip.  14)  geworden.     Dazu   gehörten   die   Freigelassenen   ab  adnueekme 

16, 


Orelli  2888.  5416,  oder  ab  ofificiia)  ei  admi88{ione)  Bianchini  n.  172,  spater 
misBionalea  (Lamprld.  AI.  Sev.  4);  ferner  die  velarii,  welche  den  Vorhang  bei 
dem  Eintritt  öffneten  (Lamprid.  a.  a.  0.)  und  unter  einem  eigenen  praepo*ilue 
velofiorum  (Grut.  599,  7.  Mur.  916,  4.  aupra  velarioe  Orelli  2967)  stehen,  und 
der  nomenelatof  ab  admieai^ne  (Mur.  537,  3  si  Mommsen  /.  R.  N.  to43  ;  auf  dem 
Stein  steht  ab  amisBione'),  welcher  die  Namen  der  Eintretenden  nennt.  Vgl. 
Orelli  u.  6329.  6330.  Sen.  ep,  19,  11.  ad  Serenum  14,  1.  de  tr.  an.  12,  6. 
Lucian.  de  merc.  eond,  10.  Er  weiss  namentlich,  wer  zu  den  amiei  gehört  und 
wer  nicht.  Sen,  de  ben.  6,  33,  4.  ad  Seren.  14,  1 ;  er  weist  den  Gästen  den 
Platz  bei  Tische  an  Athen.  2  p.  47®,  und  auf  ihn  möchte  auch  der  Titel  a  cura 
amieorum  Or.  1588.  2392.  2907  zu  beziehen  sein,  da  er  ein  schriftliches  Ver* 
zeichaiss  derselben  führt.  Sen.  de  ben.  6,  33,  4.  Derselben  Ansicht  ist  Momo- 
sen  Hermee  IV,  S.  i28  Anm.  3.  Vgl.  .Sen.  fp.  47,  8:  alius ,  tmi  eonvivarum 
cenaura  permisBa  est,  perBtai  infelix  et  exapee.tnt^  quoB  ndtUatio  et  UnterHperaniia 
—  revocet  in  croBlinum,  Ammian.  14,  6,  12.  In  der  constantinischen  Zeit  sind 
für  diese  verschiedenen  Dienste  der  eubicuLarii  zwei  Hofämter  vorhanden ,  von 
denen  das  eine  unter  dem  praepOBituB  eaeri  eubieuli^  damals  gewöhnlieh  einen 
Eunuchen  (Böcking  ad  N.  D.  Oec.  p.  293.  294.  Friedlaender  a.  a.  0.  8.  78. 
108  ff.),  das  andere  unter  dem  magiet^r  offieiorum  oder  admietiommn  steht. 
Böcking  ad  N.  D.  Oec.  p.  322  sq.  2)  OieUi  2801^2805« 
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amaiares  *) ,  tonsores  ?) ,  calceatares  ^) ,  bei  der  Frau  die  omahi- 
ces*)  nebst  den  Friseuren  (ciniflanes^)  oder  cmerurnj  ^) ,  endlich 
die  Dienste  beim  Bade  dertinclor^)  oder  cUiptes^)^  der  alipilus^)^ 
der  sphofirista^^],  der  capmriitSf  der  die*Kleider  in  Verwahrung 
nimintii},  und  der  Bademeister  [bcdnecUor  ^^)  oder  thermarius)^^) 
und  Beizer  {fomaecUor)  ^^) , 

c.  Für  die  Küche  genügten  in  alter  Zeit  auf  dem  Land  die  ^^^« 
vüUca  und  die  Mägde;  in  der  Stadt  miethete  man  bei  festlichen 
Gelegenheiten  einen  Koch  ^^) ;  allein  später  wurde  ein  eigener  Koch 
unentbebrlieh  und  stieg  in  dem  Grade  an  Werth^^j^  dass  man  ihn 
Iheurer  bezahlte  als  den  vülicus^'^).  Ihm  wurde  ein  ganzes  Hülf&- 
personal  untergeordnet,  die  Knechte,  welche  das  Holz  tragen ^^), 
die  Einkäufer  der  verschiedenen  Materialien^^),   die  Schaar  der 


1)  Als  Titel  finde  ich  nai  omator  deorum  Firmle.  Astr.  3,  6,  9  und  omator 
gUifr<mtm,  der  die  Toilette  der  feinen  Dienersch&ft  besorgt ^  möglich  also,  dais 
der  Kammerdiener  bei  dem  Henu  das  Geschäft  des  ornator  versah.  Dass  aber 
aoch  Männer  eine  kunstvolle  Toilette  machten,  wird  von  Hortensius  (Oell.  1, 
5,  2.  Biacr.  scU,  3,  13,  4) ,  Gabinius  (Gic.  poat  red.  in  aen.  6,  13 ;  7,  16 :  frons 
ealamktri  nolata  vtstigüa.  pro  8c8i.  S,  18),  Caesar  (Plot.  Cae$,  4)  ausdrücklich 
berichtet. 

2)  OrelU  2883.    Martial.  6,  52. 

3)  Bianchini  n.  141.  Mur.  909,  12.  Plin.  ep.  3,  16,  7:  diUun  e$tU  eotmdari 
viro  Bermüos  aliquoB,  qiiofum  e  manu  cibum  oapiatj  a  quibua  vestiatairt  a  quihua 
eoMttur. 

4)  OrelH  1320.  2878.  2933.  4212.  4443.  4715.  Suet.  Claud.  40.  Gorii  Afon. 
Lh.  Äug,  p.  115  n.  67;    p.  129  u.  85.     omatrix  a  t^Oulis  Or.  6285. 


5)  Hör.  jefTn.  1,  2,  98  und  dazu  Acron. 


6)  Varro  de  l.  L.  5,  129.     Tertnll.  ad  uxer,  2,  8. 

7)  Orelli  2791.  6369.     Henzen  Ann.  1856  p.  17  n.  80.    praepo$itua  uneto- 
fum  Ib.  6528.     retmetor  Plin.  n.  h.  29,  4. 

8)  Gie.  ad  fam.  1,  9,  15.     Juven.  3,  76;  6,  422  u.  ö. 

9)  Sen.  ep.  56,  2.     Vgl.  Juven.  11,  157. 

10)  Or.  n.  644Ö. 

11)  Der  eapaarhu  kann  ein  Sclave  sein,  den  der  Herr  mitnimmt  (Petron. 
30);  gewohnlich  gehört  er  aber  zu  den  Badedienern  und  bekommt  für  seine 
Mftke  eine  Bezahlung.     Ediet,  Diocl,  YH,  75  Mommsen.     Dig.  1,  15,  3  $5. 

12)  Dig,  33,  7,  13  8  1 ;  33,  7,  17  %  2. 

13)  OrelH  6445. 

14)  Dig.  33,  7,  14. 

15)  Plin.  n.  h.  18,  109:  nee  coco»  vero  hahebant  in  aervitiia  eoBque  ex  macello 
eowtueOMnU,     Dies  geschieht  bei  Plautus  Pteud.  165—169.     Atd.  2,  4,  1 ;  3,  2. 

16)  Liv.  39,  6:  coquuSj  viliaaimum  anUqtus  mancipium  et  aestimatione  et  uau 
in  pretio  esse  et  quod  minitterium  fuerat^  ara  haberi  eoepta, 

17)  Sali.  Jug.  85,  39. 

18)  $ervU8  fomaeariua  Dig.  9,  2,  27  §  9  fGr  den  Backofen ;  servus  focarius, 
meiUa  foearia  für  den  Heerd.    Dig.  4,  9,  1  $  5  u.  ö. 

19)  obsonatoret  Sen.  ep.  47,  8.  Plaut.  MU.  gl,  667.  OreUi  2933.  2932. 
Henzen  Ann,  1856  p.  21  d.  115. 
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Kuchenbäcker  1}   und    Kttchengehttlfen    [coqui^]    und  culinarit)^), 
der  er  nunmehr  als  Dirigent  und  Oberkoch  vorstand^). 
tLci!'*  d.   Noch  grösser  war  der  Luxus,   den  man  bei  der  Tisch- 

bedienung entfaltete.  Hier  fungirt  als  Chef  der  tricliniarcha^)^ 
der  das  ganze  Arrangement  und  auch  die  Beleuchtung®)  besorgt. 
Unter  ihm  stehen  die  tricliniariij  deren  es  mehrere  Decurien^) 
geben  konnte;  der  structor,  welcher  die  Speisen  anrichtet^), 
auftragt  und  vorschneidet^),  insofern  nicht  diese  Dienste  wieder 
getheilt  werden  zwischen  dem  Truchsess  {daptfer^^)  oder  tnfer- 
tor)i*)  und  dem  Yorschneider  («cMsor)**),  die  aufwartenden 
Diener  (ministri^^) ,  oder  ministratores^^) ,  o  potione^^),  ptn- 
cemae^^),  a  IcLgotm^"^),  ad  cycUhumy^],  alles  schöne,  jugendliche 
Leute  ^^j,  gleich  an  Kleidung  und  Haartracht  2^),  endlich  die  Vor- 

1)  turha  pittorum  San.  ep.  95,  24.  Hiehin  gehören  ausser  den  Brodbiekern 
(piator  eandidarnu,  ailiginarius  a.  8.  v.)  die  duleiarii  und  laetarü  Lampr.  Heliog» 
27,  Uharii  uhd  crustularii  Sen.  ep.  56,  2. 

2)  eoneursanteB  eoqui  Sen.  ep.  114,  24.     Coquua  Orelli  646.  4166.  6651. 
3}  mlinarii  Scribonias  Largus  230.     Orelli  7227. 

4)  supra  coeos  OreUi  2827;  atMmagirua  Orelli  6302.  Juven.  9, 109.  Sidon. 
epift.  2,  9. 

5)  Orelli  794.  2952.  6285.  6337.     Friedlaender  DaxsteUungen  l\  S.  186. 

6)  Petron.  22.  7)  Orelli  6367. 

8)  Serv.  ad  Am.  1.  707.  Petron.  35.  36.  Lamprid.  Hdiog.  27.  Jnven. 
7,  184:  qui  ferenda  doeU  Componat. 

9)  Juven.  5,  120—124;  11,  136flr.    Martial.  10,  48,  15. 
10)  Mur.  915,  3.  11)  Schol.  Juv.  9,  109. 

12)  Petron.  36.  Ueber  die  ars  aeindendi  ave$  s.  Seneca  de  br.  vü.  12,  5. 
ep.  47,  6;  »eindendi  obsofUi  magiater.  Sen.  de  viia  beata  17,  2;  seltener  helsst 
er  earptor  Jnven.  9,  109. 

13)  Orelli  2924.  14)  Orelli  2812.  6327.    Petron.  31. 
15)  Orelli  794.  16)  OreUi  2881. 

17)  a  laguna  Orelli  794;  adiutor  a  lagona  Or.  6321. 

18)  Qmt.  582,  4.  Fabr.  X  n.  370.  Snet.  Cata.  49.  Horat.  od.  1,  29,  7. 
Jnven.  9,  46. 

19)  Gic.  de  fin.  2,  8,  23:  adairU  eUam  formoai  pueri,  qui  mirUatrent.  Plut. 
Cato  mai.  4  heissen  sie  (upatot,  Lucian.   OaU,  11  ^idExovoi  dipatoi. 

20)  Seneca  ep.  119,  13:  Quaeriaf  quali  menaa^  qucdi  argtnto,  quam  paribua 
miniaieriia  et  laevibua  adferalur  cibua?  Philo  de  viia  eonXempl.  5  (II,  p.479M.): 
^loxovixol  (iv^pdico^a,  e6|i.opcp6TaTa,  xat  irepixaXX^oraTa,  (hc  dcpi']^|i.£Na  ouv  liKr\- 
pea(a(  Sveva  p.aXXcv  ^  toO  ^avävra  t9jv  t&v  Oeoifjiivov  ^4*1^  ifjSuvai.  Tooiaiv  ol 
u.is  TzaXht^  hzK  ^VTe(  oivo^ooDat,  (»Spoopopouai  hk  ßo6iraiBec,  XeXou|i.^oi  xal  Xc- 
Xeiaop.^voi,  xd  re  irpöacoTra  ivxpißovxai  xal  CtnoYpd^ovxai  xal  xdc  x^;  xe^aX'?)^ 
xp()^a(  eu  icooc  SianXIxovxat  offiTjxo'jftevot  *  ßaduyaixai  y<^P  ^^^^"^  ^  f^''^  xeipo{ievot 
xö  Tcapdrrav,  ^  xdc  icpojjLexojTTiotouc  aijTÖ  jx^von  |£  dxp(nv  elc  ^iravlaruotv  x.  x.  X. 
Dies  sind  die  comati  Martial.  12,  70,  9,  eapiUati  Petron.  27.  29.  57.  70.  Mart. 
3,  58,  31,  criniti  Sen.  ep.  119.  14,  nnd  criapuLi  oder  ealamialrati  Sen.  ep.  95, 
24:  tranaeo  agmina  exoletorum  per  nationea  eoloreaque  ducripia^  ui  eadem  om- 
fUbua  laevUaa  aitj  eadem  primae  menaura  lanuginia^  eadem  apeeiea  eapillorum^  ne 
quiaj  eui  reetior  eat  coma,  criaptdia  miaeeaiur.  Ambrosins  ep.  69,  7  Migne  as 
p.  1062  ed.  Roman. :  quid  de  aiiia  dieimua,  qui  —  calamiatratoa  et  torquatoa  ha- 
beant  in  miräateirio?    Von  der  Uuvitaaf  d.  h.  der  Bartiosigkeit  oder  anch  künst- 
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aekmecker  praegustcUores) ')   und  die  Abräamer  der  Tafe)  (ana- 
lectaejVj. 

e.  YerKess  der  Herr  oder  die  Frau  das  Haus  eatweder  zu/*'  ?!?^®i: 
Fuas  oder  in  einer  Sanfte,  so  geschah  auch  dies  mit  einem  6e-  ^^j^^^ 
folge,  auf  dessen  Grösse  und  elegante  Ausstattung  man  besonderen 
Wertfa  legtet).  Ging  man  zu  Fuss,  so  hatte  man  pedisequi  oder 
pediseqiMe^)  hinter  sich,  anteambulones^)  vor  sich;  man  nahm 
aneh  wohl  einen  nomenclator^)  mit,  und  die  pedisequo/e  hatten 
namentlidi  die  Function,  den  Damen  die  Sandalen,  Fächer  und 
SoBnenschirme  zu  tragen  ^j;    ass  man  ausser  dem  Hause,   so  be- 


licli  hervorgebrachten  weibischen  Glätte  der  Haut  haben  die  glahti  ihren  Namen. 
Seo.  ep,  47,  7 :  Alhu  vini  minister  in  mulUbrtm  modwn  omaiuB  etim  aetate  Ute- 
tofiir;  non  poU$t  effugere  jmeritiam:  reirahitury  iamque  militari  habitu  gldber 
fdrilM  pSü$  aut  penitu«  eoultj«  tota  noete  pervigilat.  Phaedms  4,  4  (5),  23.  Sen. 
d€  brtv.  Vit.  12,  5.  Oretti  n.  2911:  Liaru8  Antoniae'Dnui  gldber  a  eyato.  Die 
Toilette  dieser  glahri  erforderte  einen  besondern  Künstler.  Orelli  n.  694:  Dio- 
fonitku»  Ti,  Cauari»  omator  glabr{orum), 

1)  Diese  kommen  weaigstens  in  der  kaiserlichen  Bedienung  Tor.  Orelli- 
Benzen  n.299B.  6337.  Qt.  602,  4.  Tac.  ann.  12,  66;  13,  16.  Suet.  Claud.  44. 
Alteio  schoQ  Antonius  brauchte  in  Aegypten  einen  praeguatator.  Plin.  n.  h, 
21,  13.  Ein  eolUgium  pratgtutaiorum  mit  einem  proeurator  Doni  el,  IX  n.  24. 
Gr.  581,  13;  ein  deeurio  praegwtatorum  Mur.  907,  3. 

2)  Art.  14,  82.  Sen.  ep,  27,  7.  Burm.  ad  Petron,  34.  Vgl.  Horat.  sat. 
2,  8,  10.     Mart.  7,  20,  17. 

3)  Noch  Ammian.  14,  6,  16  besehreibt,  wie  vornehme  Leute  ausgehn,  for 
mäktfwn  agmina  tanquam  praedatorios  globo$  poat  terga  trahentes,  ne  Sannione 
füidon,  ut  aU  Comimu,  domi  relieto,  und  die  Kirchenväter  eifern  gegen  diese 
ündtt«.     S.  die  Stellen  bei  Wallen  III,  p.  351. 

4)  pedisequut  Nepos  Attie.  13.  Orelli  6445.  6651.  6369 ;  pediuqm  Orelli 
6327.     BiMichini  n.  66.  125.  162.  177. 

5)  Bieeen  Dienst  leisteten  romehmen  Leuten  die  dienten,  «uf  welche  die 
Benennung  angewendet  wird  von  Martial.  2,  18,  5;  3,  7,  2;  10,  74,  3.  vgl.  3, 
48;  allein   in  der  Regel  versahen   ihn  Sclaven.     Plin.  ep.  3,  14,  7:  Equea  Ro- 

a  $€rvo  eius,  ut  tran$itum  dartt,  pnanu  Uviter  admonitus^  convertit  «e, 
$ervum,   a   qtu>  erat  taetue,   ted  ipmm  Maeedonem  tam  graviter  palma  per- 
U,  Ell  paene  etmeideret.   Lucian.  Nigrin,  34 :  Trpotövrac  fdp  xtvac  tcuv  olxeTwv 
htl  ^dv  xai  fcapafY^^stv  Tipoopöodai  toTv  itodolv,  ijrv  6^X4^  ti  ^  xoiXov  \U\~ 
Xnstv  &7cepßalveiv,  xal  {»icofjii(ivr)Oxctv  a6To5<  —  Sri  pa^(Couoi. 

6)  Die  Begleitung  des  NomencIatOTs  beim  Ausgehen  war  in  der  Zeit 
der  Republik  gewöhnlich  (Cic.  ad  AU,  4,  1,  5.  pro  Mttr.  36,  76),  aber 
aaek  in  der  Kaiserzeit  hatte  man  Nomenciatoren,  theils  für  den  JBmpfang  der 
Betsehe  (s.  S.  142  Anm.  1),  theils  wohl  aoch  für  den  Gebrauch  auf  der  Strasse. 
So  hat  der  jüngere  Plinius  zwei  Nomenciatoren  (Plin.  ep.  2,  14,  6),  öfters  er- 
vihiit  sie  Senec*  ep.  19,  11;  27,  5.  de  ben.  1,  3,  10;  oft  kommen  sie  in  Inschr. 
vor,  Or.  934.  2875.  6329.  6330;  Advnetue  Caeearit  Aug.  nomenel,  Henzen  Ann, 
1856  p.  20  n.  104,  ein  Knabe  als  Nomenciator  Dig.  38,  1,  7  $  5.     Plin.  1.  1. 

7)  PUnt.  Tfin,  251:  dueitur  familia  tota,  VeBtiplica,  unetor,  auri  eustos, 
ßobeUiferae,  eandäligervlae^  CantriceB^  cisteUatrices,  ntinttl,  renufUii,  lieber  den 
GetoMch  des  Fachen,  flabtUwny  vgl.  Ter.  Eun.  3,  5,  47;  es  diente  dazu  ein 
Wedftl  von  Pfaoenfedem.  Prop.  3,  24,  11  Haupt.  Martial.  14,  67.  Claud.  in 
^Owop,  1,  109.     Dass  der  die  Dame  beim  Ausgehen  begleitende  pedieequue, 

JUm.  Alterth.  Tu,  1.  IQ 
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hielt  man  einen  Sclaven  bei  sich,  der  bei  dem  Mahle  zu  den 
Füssen  des  Herrn  stand  [servus  a  pedibus)  ^} ,  die  Schuhe  des- 
selben auszog  und  in  Verwalirung  nahm^),  und  auch  wohl  das, 
was  der  Herr  von  dem  Mahle  nach  Hause  schaffen  wollte,  tnig^) ; 
zum  Abholen  aus  der  Gesellschaft  erschienen  wieder  andre  Die- 
ner^  die  adversitores^),  auch  wohl  des  Abends  Fackel-  oder  La- 
ternen träger^).  Liess  man  sich  in  einer  Sänfte  tragen^  so  gehörten 
dazu  sechs  bis  acht  lecticarii^) ,  stattliche,  starke  Leute  ^} ,  am  be- 
sten Syrer  oder  Gappadocier  ^} ,  die  in  gleicher  und  glänzender 
Livree  einhergingen  ^) ;  und  da  für  die  einzelnen  Mitglieder  der 
Familie  besondere  Sänften  gehalten  wurden  ^^) ,  so  war  die  Anzahl 
der  lecticarii  zuweilen  so  erheblich ,  dass  sie  einen  eigenen  Prae- 


wie  er  ihr  Platz  machte,   so  aach  den  Sonnenschirm  trag,   lehrt  Ovid.  a.  am, 
2,  209:  Ipse  tene  dittenta  suis  umbracUla  virgis^ 

Ipse  face  in  turha,  qua  venit  üla,  locum. 
Claud.  in  Eutr,  1,  464:  (Eumiehi]  umbracula  gestant  Virginibus.  Der  Sonnen- 
schirm heisst  umbraculwn  Ot.  fast.  2,  309.  Mart.  14,  28,  oder  umbella  Mart. 
11,  73,  6.  JuY.  9,  ÖO.  Mehr  über  diesen  Gegenstand  findet  man  in  P.  M. 
Paciaudi  2xia5io^6p7)|i.a  s,  de  umheüae  gestaUone,  Rom.  1752.  4.  p.  37  ff.  und 
über  die  flabella  ib.  p.  43ff. 

1)  Cic.  ad  Att,  S,  5,  1.  Oorii  Mon,  Liv.  Aug.  p.  76,  5:  Anthus  Liviae 
puer  a  pedibus.  Seneca  de  benef.  3,  27,  1 :  servusy  qui  eenanii  ad  pedes  steterat. 
Sueton.  Cal.  26.     Seneca  ep.  27,  6.     Petron.  58.  64.  68. 

21  Martial.  12,  87.  3)  Martial.  3,  23. 

4j  Donat.  ad  Ter.  Ad.  1,  1,  1.  Unter  den  personae  des  Plantinischen  Mer- 
eator  ist  Phaniscns  advorsitor,  und  der  technische  Ausdrnck  für  abholen  ist  ad- 
vorsum  ire.  Plant.  Most.  938.  947.  Men.  437.  445.  464.  987.  Stich.  607. 
Cas.  3,  6,  5. 

5)  Servus  praelueens  Suet.  Aug.  29;  lampadarius  Orelli  2845.  2930;  Um- 
Umarius  Cic.  in  Pis.  9,  20.  Orelli  6202;  lanUmam  praeferre  Yal.  Max.  6,8, 1. 
Vgl.  Juven.  3,  285.     Petron   79. 

6)  Die  leetiea  ist  entweder  hexaphoros  (Mart.  2,  81;  4,  51,  2;  5,  77,  10), 
oder  octaphoros  (Suet.  Cal.  43.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  10.  Mart.  6,  84  u.  5.),  wes- 
halb auch  die  Träger  hexaphori  u.  s.  w.  heissen.  Yitmv.  10,  3,  7.  Vgl.  Sen. 
ep.  31,  10:  turba  servorum  leeticam  tuam  per  itinera  urbana  ae  peregrina  por- 
tantium,  cf.  80,  8.     Lucian.  Cynie.  10. 

7)  Sen.  ep.  110,  17:  Uctica  formosis  imposiia  calonibus. 

S)  Ausser  den  Syrern  (Mart.  9,  22,  9.  Juven.  6,  351)  und  Cappadociern 
(Mart.  6,  77,  4.  Petron.  63)  kommen  als  Sänftenträger  auch  vor  Bithynier  (Ca- 
tull.  9,  16),  Mösier  (Juven.  9,  143),  Meder  (Juven.  7,  132),  Liburner  (Juven. 
6,  477),  Gallier  (KeXtoi  Clem.  Alex.  Paed.  3  p.  269  Pott.),  Deutsche  (TertuU. 
ad  uxor.  1,  4). 

9)  Seneca  de  ben.  3,  28,  5:  quo  ie  penulati  isti  in  militum  [et]  quidem  non 
vulgarem  ouUum  subomati  —  efferunt  ?  Mart.  9,  22,  9 :  üt  eanusirMlus  nostro 
Syrus  assere  sudet.  Da  Mart.  14,  129  canusinae  rufae  und  fkAseae  erwähnt,  so 
sieht  man,  dass  die  Livri^e  in  einer  paenula  von  rother  oder  dunkler  canusini- 
scher  Wolle  bestand. 

10)  Sen.  ad  Serenum  14,  1 :  quid  refert,  quam  (muUerem)  habeaitUf  quot  Uc^ 
Ucarios  habenUm?  Dig.  32,  1,  49  pr. :  lecticarUf  qui  solam  matrem  famüias 
portabant. 
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fecteD'  hatten  ^) .  Aber  ein  noch  grosseres  Personal  machten  die 
Equipagen  nOthig,  die  in  der  Stadt  selbst  allerdings  zum  Personen- 
verkehr nicht  gebraucht  wurden  ^) ,  für  das  Reisen  Ober  Land 
aber,  welches  in  der  Kaiserzeit  Mode  wurde');  unerlässlich  waren. 
Schon  am  Ende  der  Republik  machte  man  solche  Reisen  in  grosser 
Begleitung^) ,  und  in  der  Kaiserzeit  wird  filr  sie  nicht  nur  ein 
Marstall;  zu  dessen  Verwaltung  Reitknechte^)..  Bereiter <^) ,  Stall- 
meister ^j,  Maulthiertreiber^)  und  Rechnungsbeamte  ^)  gehören, 
sondern  auch  eine  Schaar  von  Läufern;  Yorreitem  ^^)  und  Beglei- 
tern gehalten;   die  vielleicht  auch  im  Hause  ihre  Beschäftigung 

1)  Ein  iupra  UctieariOM  Orelli  6323.  Leetioarii  kommen  öfters  in  Inschr. 
vor.    OTeUi6323. 

2)  S.  hierüber  L.  Friedlaender  Darst.  aus  der  Sittengesch.  Rom's  I<,  S.  64 — 
68.  Galen,  opp,  XI,  p.  299  Kuhn,  erzahlt,  dass  ein  reicher  Mann,  der  toi 
Rom  iv  trpoaoTc(<p  «ohnt,  nach  der  Stadt  fährt  bis  zu  der  Stelle,  fvfta  xoiv 
ij^r^liOTsv  dicoßalNciv  eialv  eK^iapivoi. 

3}  Sen.  de  tranq.  an,  %  13 :  Indt  peregrinatkmes  nueipiuniur  vagat  et 
lUora  pertmuUur  tt  modo  maxi  sc  modo  terra  experitur  eemper  praeserUibui  ifi- 
faia  levÜoM,  Nunc  Campaniam  petamue.  Jam  delieata  fattidio  sunt.  Jneulta 
vidtaniur:  Bfuttio$  et  Lueanüae  aaltue  perseptamur.  Hör.  od,  2,  16,  22.  Auch 
auf  die  viUa  fahrt  man  in  einer  rheda,     Mart.  3,  47,  5;  10,  13. 

4)  Aseon.  in  Milonian,  p.  32  Or. :  Vehebatur  Clodius  equo.  8ervi  XXX  fere 
txpeditij  ut  iUo  tempore  mo»  erat  it€r  facientibu$f  gladiU  eineti  eequebarUur, 
p.  33 :  MUo  rheda  vehebaUir  cum  uxore,  —  Sequebatur  eo$  magnum  eervorum 
agnun^  inUr  quoe  gladJUUoru  quoque  erami, 

b)  In  diese  Kategorie  gehört  der  agaeOf  ferner  der  etrator,  der  das  Pferd 
nttelt  nnd  dem  Herrn  auf  das  Pferd  hilft.  Spartian.  Carac,  7.  Ammian.  30, 
5,  19.  Orelli  6297.  6298.  Ein  decurio  etratorum  Bianchlni  n.  197 ;  ein  exone- 
rator  eaUariariue  Qr.  1117,  5. 

6)  domilor,  Gic.  de  off,  i,  26,  90.  Dies  ist  auch  ein  freies  Gewerbe,  da 
der  bei  Orelli  4179  vorkommende  L,  VMua  Liberalia  domitor  dem  Namen  nach 
ein  freier  Mann  ist. 

7)  a  htmerUia  Orelli  6320;  euperiumerUarius  Suet.  Cl,2\  a  vehiculis  Gr. 
592,  4 ;  procurator  a  veredie  Orelli  2968. 

8)  Pauli  $ent,  3,  6,  72:  Mulionee  —  inter  urbana  minieteria  continerUur, 
Dig,  33,  7,  12  S  9. 

9)  a  eommentariie  vehieulorum  Grut.  592,  4,  a  eommentariu  equorum  Or. 
2904. 

10}  Sen.  ep,  123,  7 :  Omnee  iam  aie  peregriruiniur,  ut  iUo$  Numidarum  prae- 
mrrat  equitatue^  ut  agmen  cureorum  anteeedat;  turpe  est,  nuUoe  esae,  qui  OC' 
eurrentie  via  deieiant,  aut  qui  honestum  hominem  vethire  magno  pulvere  oetendant, 
Mart.  10,  13,  2.  Mart.  12,  24,  7:  Suecinetua  neque  euraor  antecedit.  Petron. 
2ä.  29.  Suet.  Nero  30.  Sen.  ep.  78,  20 ;  87,  9.  An  der  letzten  Stelle  be- 
ze.chnet  Seneca  den  Gebrauch  der  Lauf  er  als  einen  neuen,  über  den  der  alte 
Cato  erstaunen  wurde;  aber  schon  Cicero  erwähnt  solche  praeeuraorea  de  rep,  1, 
12,  18.  Verr,  5,  41,  107.  Spater  waren  sie  ganz  gewöhnlich;  Dig,  32,  1,  99 
S  5.  Mm.  2046,  7.  Galen.  Vol.  XIX,  p.  4  K. :  öoüXo«  V  ^v  outoc  t&v  Tcapa- 
TpcyövTaw  iv  Tal(  blol^  Tcp  Seotr^'qQ  und  xwar  eU  dli70^p.lav  fioxpoTipa^  xaxd 
'/ttfov  ToO  ^oicÖTOu  OTsXXofxivou,  also  bei  einer  grösseren  Landxeise;  und  sie 
Kommen  noch  in  dem  byzantinischen  Dienstpersonal  vor.  Oorippus  de  laud, 
Juäini  mm,  3,  160. 

10  ♦ 
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fuiden^),   iDsofeitk  nioht  fttr  Bestellungen  noch  eigene  Boten  2), 

fttr  die  Einladungen  eigene   mvüaiores^)  und  für  die  Gorrespon-r 

denz  eigene  tabellarii*)  vorhanden  waren. 

fun^fSr         '*  ^^  hervorragendfile  Stellung  in  der  Dienerschaft  nahmen 

rang  und  die  Sclaveu  ein,   deren  sich  der  Herr  zur  Httlfe  bei  seinen  Ge- 

Unter- 

haitung.  Schäften  und  zur  Unterhaltung  in  seiner  Müsse  bediente.  Es  sind 
dies  einerseits  die  Rechnung»-  und  Aufsiohtsbeamten^  von  denen 
weiter  unten  die  Bede  sein  wird,  und  die  verschiedenen  Secre-^ 
täre^},  andererseits  die  Vorleser  <^),  die  beim  Mahle  ^),  beim  Bade^) 
und  auch  wohl  vor  dem  Schlafen^)  zu  recitiren  pflegten,  die  Litte* 
raten  ^^);  die  Bibliothekare  und  Bttcherabschreiber^^).  Neben  der 
litterarischen  Unterhaltung  liebte  man  seit  dem  Ende  der  Republik 
auch  eine  musikalische  und  orchestische  und  hielt  zu  diesem 
Zweck    eine    Hauscapelle  ^^j ,    oder   auch    eine  Anzahl  Pantomi- 

1)  Die  ew$ore8  besorgen  auch  Bestellungen  nnd  Briefe  Mart.  3,  100.  Plin. 
ep.  7,  12,  6.     Snet.  Nero  49.     Apul.  Met.  10,  5. 

2}  Nuntii,  renuntii  Plaut.  Trtn.  251;  pueri  taluHgendi  Plaut.  Aul.  3,5,28. 

3)  Orelll  4436.  4821.    Gorli  Mon.  Lhf.  Aug.  p.  192  n.  202. 

4l  Cic.  PhU.  2,  31,  37.    ad  fäm,  12,  12,  1.    Plin.  ep.  3,  17,  2. 

5j  Amafwenses  Pauli  wnl.  3,  6,  70.  Suet.  Nero  44.  Tit.  3 ;  a  manu  eervi 
Suet.  Caes.  74.  Orelll  2733.  2931.  5394.  6651.  7189.  Henzen  Annali  1856 
p.  15  n.  41;  a  codieiUis  Orelll  2902.  2903;  notarii  (Stenographen)  Plin.  ep.  9, 
96,2.  Auson.  epigr.  146;  a  Hudii$  Orelll  719.  2958.  Caesar  bediente  sich 
beim  Dictiren  seiner  Briefe  der  Ubrarii.  Plin.  n.  k.  7,  91.  unter  den  Kaisem 
wurden  diese  Secretarstellen  zu  eigenen  Hofämtem  erbeben,  a  UheUh  nnd  ab 
epi9tolt8.     S.  L.  Friedlaender  a.  a.  O.  I^  S.  101  IT.,  171  ff. 

6)  AnagnotUM  Cic.  ad  fam.  5,  9,  2;  leetor  Bianchinl  n.  97;  leetrix  Orelli 
2846.  7)  Plin.  ep.  3,  5,  11 ;  9,  36,  4.     Nepos  Att  16.     Mart.  3,  50. 

8^  Plin.  ep.  3,  5,  14.  9)  Suet.  Aug.  78. 

lOj  Seneca  ep.  27,  5:  Calvishu  Sabinue  —  eruditue  vol^at  videri.  Magna 
wmma  emit  servoa,  unumy  qui  Homerum  teneret,  alterum,  qui  Heatodumj  novem 
praeterea  Ufrieis  ainguloB  adsigfMvH.  Andere  Sclaven  konnten  Stücke  (j^if)oeic, 
partes  Petron.  46)  recitiren.  Orelli  2872:  Attieo  aervo,  qui  vix.  ann.  XX,  lit" 
teratus  Oraeeia  et  Latini»  Ubrarhu  pairtea  dixit  CCC. 

11)  Ueber  die  Bibliotheken  s.  oben  8. 113  Anm.  1.  Die  Bibliothekare  heissen 
a  bibliotheoa  Orelll-Henzen  6445;  a  bybUotheeia  2929,  wie  bei  den  Sffentlichen 
Bibliotheken  (OrelU-Henzen  40.  6306.  6307);  auch  bibliotheearius  Fronto  ep.  ad 
M.  Caes.  4,  5  p.  68  Naber.  Für  die  Büchersehreiber  ist  der  eigentliche  Name 
Ubrarhu;  Abschreiber  von  alten  Handschriften  heissen  auch  antiquarii.  Cod. 
Th.  4,  8,  2. 

12)  Diese  Sitte  gehörte  zu  dem  aus  Asien  nach  Bom  gekommenen  Luxus, 
den  Livius  36,  6  bei  dem  Jahre  567  ss  187  bespricht :  Tune  paaltriae  samhueif^ 
triaeque  et  eonvivatia  ludionum  obltetamenta  addita  eputis;  und  noch  später  lie- 
ferte Asien  die  xiftapcpSoC,  ^opotOXat,  öp^tjoral  und  den  ganzen  ^aoo?  ^Aoiav&N 
dxpoafjLÖlTcDv,  6icepßaAXopivQ>v  Xa|i.up(^  ra\  ß(D{i.oXo^(a  rdc  ^tih  r9j<  *lTaX(a^  x'Qpac 
Plut.  Ant.  24.  Tgl.  Capitol.  Ver.  8 :  Adduxerat  eeeum  et  fidieinoB  et  tibieinee  et 
histrionee  eeurraeque  nämarioe  et  pnustigiatoree  et  omnia  maneipiorwn  genera, 
quorum  8yria  et  Alexandria  paaeitur  voUiptate.  Intt.  ad  Petron.  fr.  p.  670  Burm. 
ed.  1709.  Diese  Künstler  und  Künstlerinnen  waren  käuflich  (Plaut.  Stkik.  380 : 
ftdieinaa  Ubidnai  Sambueae  advexit  Hcum  forma  exhnia)  und  man  hatte  sie  im 
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men^,,  aber  der  Gescfamack  an  allem  künstlerischen  Genüsse  verlor 
sich  mehr  und  mehr  schon  im  Eweiten  Jahrhundert  ^)  und  die  Be- 
lostiguBg  in  Gesellseiiaft  und  Einsamkeit  übernahm  eine  andre 
Gattinig  von  Sclaven,  deren  Auswahl  ein  inierfreuliches  Licht  auf 
die  Verkehrtheit  dieser  Zeiten  wirft*),  nSimlieh  Zwerge  und  Mis»- 
^eburten^),  Narren  und  Possenreisser^)  und  Rinder,   namentlich 

Hftoae.  Milo  liatte  imf  eiDer  Avsfalirt  pueros  symphoniaeoB  wooris  mit  sich.  Gic. 
pr,  MU.  21,  55 ;  Yeires  schenkte  einem  Freunde  sechs  aymphoniaeos  Oic.  in  Verr» 
aet,  5,  35,  64.  Von  Chrysogonus  sagt  Cic.  pro  Rose.  Am,  46,  134:  FamÜlam 
vero  quantam  et  quam  variis  cum  crttfUiU  habeai,  qvid  ego  diccan?  Mitto  hagee 
artet  vulfforUy  coquoe^  pistoree,  leetiearioe;  animi  et  awiwn  eauta  tot  hominea 
habet  ^  ut  cotidiano  cantu  vocum  et  nervorum  et  tihiarum  noetumisque  eonvivHa 
Iota  viehtttoB  penonet]  ein  Ritter  bei  Gell.  19,  9  besitzt  soOissfmo«  utrhuque 
texuBj  qui  eanerent  voce  et  qui  peaüerent;  and  auch  in  Inschriften  kommen 
SdaTen  und  Freigelassene  der  Art  vor,  Lidnia  M.  Crcuai  lib.  Selene  choraule 
Or.  2610;  Demetria,  Aetes,  Aug.  Uberiaef  tetva  aefoamai(aTia)  Or.  2885:  Syme- 
foU»  PamphüL  TL  Caeear.  eymphoniaeue  Henzen  Annali  18öo  p.  10  n.  7.  vgl. 
D.  8.  Ti.  Claudiui  CoHnthus  musiearius  Paridh  Ib.  p.  18  n.  92.  Beim  Petron 
geschieht  fast  alles  mit  Musikbegleitung,  und  Seneca  ep,  12,  8  erwähnt  einen 
PacaTios,  der  ad  tymphomiam  zu  Bett  gebracht  wird.  1)  Plin.  ep.  7,  24,  ö. 

2)  Hierüber  spricht  ausführlicfa  Oalen  X  p.  3  Kühn.,  wo  er  namentlich  das 
Aufhören  musikalischer  Tischunterhaltung  erwihnt. 

3)  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  ist  delieiaey  worunter  man  gewöhnlich 
Kinder  zu  Terstehn  hat,  mit  denen  man  spielt,  aber  auch  Zwerge.  Suet.  Aug. 
83:  talU  aut  oeellatie  nueilmaque  ludebat  cum  pueris  milnutU,  quos  faeie  et  gar- 
nUiiate  amdbilee  undique  eonquh^bat,  praedpue  Mauros  ei  Syros.  Nam  pumiloß 
eiqui  ditttyrtoi  et  omnes  generie  ekudem  ut  ludibria  naturae  maliqtte  ominia  ab' 
Korrebut.  Plut.  Anton.  59:  t  hk  2dp|i.cvToc  ^^•^  tftv  Kalaapoc  naifvloov  irat^d- 
ptON,  &  ST|X(xta  'Pofiatoi  xaXoOotv.  Plin.  n.  h.  7,  75 :  Eodem  praeeide  mintmue 
homo  duo  pedee  et  palmum  Canopae  nomine  in  ddieiie  JuUae  neptie  dtis  fl^it. 
Solche  Sclaven  kommen  auch  in  Inschriften  tot,  delielum  Or.  680.  1724.  2679. 
2680.  2682.  4394.  4958.  BuU.  1861  p.  18. 

4)  Plut.  de  eurio8.  10  p.  629  Dübner:  A;rep  oöv  iv  T(6pL|]  Ttvic  Tdc  Ypa^dc 

vi\  tou?  dvSptdvTOi«  xa\  v9)  Ata  tA  x(£XXtj  tÄv  divicDV  iralöosv  »otl  Y^vatxwv  iv  ji.7)oevl 

).6rnp  Tt&^pievoi  trepl  t9jv  tfljv  TepdEmv  d^opAv  dvaorpÄ^ovrai,  T065  dxvVjpLouc  *al  to6c 

^'usdff-erm^  xaX  to6c  Tpiocp^ötXp.00«  %a\  toöc  orpou^oxe^dfXouc  xctTaftavdctvovrec  «al 

trrni^rrze^,  eX  ti  ■jtY^vTjrai  aOfijiwcov  elRoc  xat  dt:o?pt6MO>>  T^pac  Quintilian.  deci. 

298:  Hahent  hoe  quoque  deUeiae  divitum:  malunt  quaerere  omnia  contra  naturam. 

GratuM  est  iüt  debüitate,  Hie  ipsa  infelieitate  distorii  corporis  pla^t :  alter  ernftur , 

qtiia  eolorie  aUeni  est.  Quintil.  tnsf.  2,  5, 11 :  disiortia  et  quoeunque  modo  prodigiotia 

eorpcribua  apud  quoadam  mahu  eat  prethmt,  qttam  iia,  quae  nihil  ex  communis  habt' 

tua  bonia  perdiderunt.   Dies  sind  die  nani  (Suet.  Tib.  61.    Juv.  8,  82.    Prop.  5,  8, 

41.    Lampr.  AI.  Sev.  34)  und  pumiU  (GeU.  19,  3.     Mart.  14,  212)  oder  ptimfto- 

IM«  (Stat.  ailv.  1,  6,  57  sqq.).   Vgl.  Suet.  Dom.  4 :  ante  pedea  ei  atahat  puerulus 

foccMofiis  paroo  porientoaoque   capite.     Auch  die  Frauen  liebten  die   Zwerge. 

Clement  Alex.  Paed.  8,  4  p.  271  Potter:   dW  oT^pe  dorei^tepat  TO'Jtwv  ^pvetc 

'Mexouc  xa^  xadWac  M7)5ixou<  ^xTpi^ouot  xal  ouvavoxXtvovrat  tote  cpo^oic  irod- 

Couoai,    otxCwoec  ripaci  '^any()\iie>tfxt'  xaX  TÖv   pi,ev  6epottT)v  dxo6ou9a(  ^eXfiow 

a&TQt  hk.  icoXunpLif]Touc  divo6urvat  Bepobac,    ovx  i'K*  dv^pdotv  ftfioC^YOt;,   dXX' 

h:  &x£fvotc  aöyoOotv,  A  8Vj  d/doc  iarX  •f^;.     Und  diese  Zwerggestalten  wurden 

luffl  Thell  künstlich  herrorgebraeht ,   indem  man  das  Wachsen  der  Kinder  toN 

bindette.  Longin.  de  aubl.  44,  5.     Abgebildet  sieht  man   diese  Zwerggestalten, 

deren  sich  auch  die  Kunst  bem&chtigte,  Ant.  Ereol.  6,  91.  92  p.  868.  373.  Gori 

Mua.  Etr.  1,  76. 

5)  Auch  die  morionea  (Mart.  3,  82,  24;  6,  39,  17;  8,  13;  14,  210),  scurrat 
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alexandrinische,  die  wegen  ihrer  naiven  Geschwätzigkeit  gesucht 
wurden  1). 

III.  Man  darf  allerdings  nicht  annehmen,  dass  die  ganze 
Masse  der  so  eben  aufgezählten  Sciaven  in  allen  reichen  Familien 
vorhanden  war ;  ein  Theil  der  angeführten  Functionen  ist  nur  in 
den  kaiserlichen  Sclavenfamilien  nachweisbar,  ein  anderer  ist 
seiner  Natur  nach  von  der  Art,  dass  er  die  ganze  Beschäftigung 
eines  Sciaven  nicht  ausgemacht  haben  wird,  und  wir  wissen  aus- 
drücklich, dass  ein  und  derselbe  Sclave  verschiedene  dieser  Func- 
tionen gleichzeitig  übernehmen  konnte  ^j ;  allein  einerseits  muss 
man  nicht  glauben,  dass  im  Beginne  der  Monarchie  die  Sclaven- 
familien der  Nobilität  wesentlich  hinter  der  des  Kaisers  an  Aus- 
dehnung und  Kostbarkeit  zurückgestanden  haben,  und  anderer- 
seits hielt  es  selbst  Cicero  für  ein  Zeichen  von  Geschmacklosigkeit 

nnd  cinaecU  (Plin.  ep.  9,  17,  1.  Hör.  sat,  1,  5,  56),  eopreae  (Suet.  Tib.  61. 
Claud.  8),  fatui  and  fatuae  (Sen.  ep.  ÖO,  2,  wo  erwähnt  wird,  dass  Senec&'s 
Frau  eine  faiua  hatte!  sind  mlssgestaltig  and  Ton  lächerlichem  Aeasseren.  So 
beschreibt  Martlal.  6,  39,  15  einen  morio: 

€ieuto  capiU  et  auribu$  longia^ 
Quae  sie  moventur^  ut  soleiU  aaeüorum; 
and  Lacian.  Conviv.  18  einen   feXcoTOiroiöc '   icapfjXOev   dffxop^c  tk  i^upr^iiivo^ 
Tr)v  Tce^oX-Ziv,   öX^ja^   iid  tq  xopu^'j  '^P^yi^i  6pddc   £)^ai^*   outo«  dip^if^ooiTÖ  re 
xaxaxX&v  ^auxöv  xal  ^laoTpi^ov,  (»c  ^eXototepo^  ^avslT]  x.  t.  X. 
1)  Statins  ailo.  5,  5,  66 : 

Non  ego  mercattu  Pharia  de  puhe  loquacea 

VeUciaSj  doctumve  tui  eonvicia  Nili 

Infantem,  lingua  nimium  salÜniBque  protervum 

Dilexi:  metM,  ÜU  metM. 
Seneca  ad  Serenum  11,  3 :  Pueroa  quidam  in  hoc  mereantuir  procaoesj  et  iUorum 
imprtidentiam  acuurU  ac  wb  magistro  habent^  qui  probra  meditait  effundunt;  nee 
haa  eontumelias  vocamxuj  sed  argtUiaa,  So  hatte  Livia  schon  vor  ihrer  Yerhei- 
rathang  mit  Aagastas  itai$(ov  ti  tcüv  (|;i^p6)V,  ola  al  f^^iaits^  i\i\L^dL  cbc  itX-r)l^ei 
ddtjpouaai  xp^^cuoi  Dio  Gass.  48,  44;  ein  dreijähriges  Kind  dieser  Art  erwähnt 
die  Inschrift  bei  Gori  Mon.  Liv,  Aug.  p.  73 :  Amaranthio  CeryUi  deliciua.  Vixii 
cmnia  III  m.  III,  Ein  Kind  der  Art  hatte  aach  Commodus  bei  sich.  Herodian. 
1,  17,  3 :  -^v  Se  xal  iraiSCov  itrfvu  v/jitiov  to6t«v  5i?)  twv  yu(jLVaiv  p.ev  iaftfjtoc, 
^puO(p  hk  xal  Xlftoic  icoXut((jlok  xexoafi.7]uidvo)V,  oU  dei  ^aCpouoi  ^Fa)fia(o9V  ol  Tpt>- 
cpä>VTe<;  ebenso  Domitian  Dio  Gass.  67,  15.  Mehr  über  diese  Knaben  s.  bei 
Gasanb.  ad  Suet.  Oet.  83.  Endlich  finden  sich  zam  Zwecke  der  Unterhaitang 
bei  Tische  auch  ludionea,  mimi  and  EquUibristen  aller  Art,  z.  B.  petauristarii 
(Petron.  53);  dass  diese  Indess  zu  der  familia  des  Hauses  gehört  hätten,  lässt 
sich  schwerlich  annehmen. 

'  2)  Dig.  32,  1,  65,  2 :  8i  vnus  servus  phira  artifieia  »eiatj  et  alü  eoqui  legati 
fuerunt,  alü  textorea,  alii  leeticarii,  ei  cedere  aeroum  dicendum  est,  eui  legati 
tunt,  in  quo  artifieio  plerumque  veraabatw.  In  der  Familie  des  Atticus  »erant 
pueri  litieratiaaimij  anagnoatae  opttmi,  et  plurimi  liberarii,  %U  ne  pedisequua  qm-- 
dem  quiaqtiam  eant,  qui  non  utrumque  horum  pulchre  facere  poaaetm  Nepos  AU, 
13;  in  der  viUa  des  Faustinus  bei  Mart.  3,  58  werden  alle  Sciaven  nach  dem 
Bedürfniss  niitzlich  verwendet.  Auch  in  Inschriften  kommen  Sciaven  mit  mehr- 
fachen Functionen  vor.    Orelll  2882.  2884. 
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oder  Armutb,  wenn  disparate  Geschäfte  ein  und  demselben  Sclaven 
ttbertragen  wurden  ^) .  Gehörte  aber  zu  einem  Haushalte  eine  dem 
entworfenen  Bilde  auch  nur  annähernd  entsprechende  Dienerschaft, 
80  bedurfte  diese  wieder  einer  besonderen  Beaufsichtigung  und 
Verwaltung,  welche  man  theils  Sclaven,  theils  Freigelassenen 
übertrug. 

Fttr  den  Zweck  der  Beaufsichtigung  sind  die  Sclaven  auf  dem  ^|fi^n^^^' 
Lande  wie  in  der  Stadt  ihrer  Beschäftigung  nach  gesondert,  und 
in  der  Kaiserzeit  wenigstens  haben  grosse  Familien  eine  Organi- 
sation, die  der  Verfassung  der  städtischen  Gollegien  nachgebildet 
ist  ^ .  Jede  Classe  hat  ihren  Vorsteher  ^] ;  ist  sie  zahlreich ,  so 
wird  sie  wieder  in  decuriae  getheilt;  welche  unter  der  Aufsicht 
Ton  decurümes^)j  in  der  famäia  rustica  auch  monäores  genannt^), 
ihre  Arbeit  verrichten.  Die  Aufseher  bedürfen^  um  ihr  Amt  un- 
unterbrochen zu  fuhren,  eines  Stellvertreters  ^) ,  den  ihnen  ent- 
weder   der   Herr   giebt^)    oder   sie   selbst  von  ihrem   Peculium 

1]  Cic.  in  PUon,  27,  67:  NihU  apud  hunc  lautum,  nihU  eUgana:  —  servi 
90rdidati  ministrantf  nonniMi  eticarn  senes:  idem  eoquua,  idem  atriensia. 

2]  Den  Satz  des  Plin.  ep.  8,  16,  2:  Nam  aervis  reapübliea  quaedcan  et  quasi 
dmUu  domua  eai  yersteht  Mommsen  de  eoü,  p.  102  von  den  Gollegien,  die  in 
der  FamUie  eingerichtet  waren.  So  giebt  es  in  der  kaiserlichen  Familie  ein 
eoüegium  faftcmaeZorlorum ,  coli,  praeguatatorum ,  coU.  cocorum,  eorpua  lecti' 
eariorum  Oiommsen  1. 1.  p.  78  n.  25) ;  bei  Orelll  4938  kommt  Tor  ein  eoüegium 
mahrum  et  minorum,  quae  awfU  in  domo  Setgiae  L,  f,  Paulinae, 

3)  Hleher  gehören  in  der  familia  ruaitica  die  magisM  operum,  in  der  urhana 
die  eupra  eubiaUarioat  eupra  eoeoa,  auch  praepoaiti  genannt,  die  bereits  oben 
angeführt  sind,  nnd  vielleicht  auch  die  Inschr.  Orelli  4184 :  Af .  Aeliua  ApoUoniua 
(vohl  ein  Freigelassener)  fdber  iignuariua,  magiater  in  fornilia^  praefeetua  de- 
euriae, 

4)  Von  der  familia  ruatica  Colnm.  1,  9,  7:  propier  quod  aeparandi  aunt 
aralorea  a  vinitorüma^  üque  a  mediaatinia.  Claaaea  etiam  non  maiorea  quam  de- 
Htm  homimum  faeiundae,  quaa  decuriaa  appellaoenmt  antiqui  et  maxime  proba- 
veruntj  quod  ia  numeri  modua  in  opere  eommodiaaime  euatodiretur,  nee  praeeuntia 
momiofia  dUigentiam  multiUido  confunderet,  Itaque  ai  latior  eat  ager,  in  regionea 
didueendae  9unt  eae  elaaaeaf  dividundumque  ita  opua,  ui  neque  ainguli  binive 
aimiy  quaniam  diaperai  non  facile  euatodiuntuTj  nee  tarnen  aupra  deeem,  ne  tursua 
«61  filmia  turba  aii^  id  opua  ad  ae  pertinere  ainguli  non  exiatiment.  Ebenso  in 
der  famäia  urbana  Petron.  47  und  bei  Handwerkersdaven  Vltmv.  7,  3,  10  und 
in  allen  Gollegien  (Henzen  Ind,  p.  176).  Die  in  den  Golumbarien  Torlcommen- 
den  Deenrionen,  welche  zuweilen  auch  Frauen  sind,  beziehen  sich  auf  die  Be- 
giibDissaoeietat ,  nicht  auf  die  Verfassung  der  SclaTenfamllie.  Henzen  Annaii 
1856  p.  10b.  11. 

5)  Colum.  1,  9  S  4.  $  7.     Pauli  a.  r.  3,  6,  35. 

6)  PUut.  Aain,  433.  434.  Orelli  1465.  2824.  5362.  5961.  6279.  Mur. 
692,  1.  vicarhu  aupra  eoeoa  OrelU  2827,  vieariua  aubwUici  n.  2860,  vicariua 
diapeauaiori»  Or.  2822.  5408,  arcarii  provineiae  Aehaiae  vieariua  Or.  2821,  vieariae 
OieUi  2825.  2826«  2828.  6277. 

7)  Solch  ein  Sdave  Ist  der  suj^promtis  Plaut.  Mit.  gl.  825,  837,  der  t.  8@8 
^Aeuaioa  genannt  wird. 
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kaufen^).  Sie  sind  es  daher,  die  man  vorzugsweise  unter  den 
ordinarti  servi  bu  verstehn  hat^),  einer  Classe^  die  sowohl  durch 
das  Vertrauen  des  Herrn  bevorzugt,  als  auch  durch  den  Besitz 
eines  Peculium  im  Stande  war,  für  ein^i  Yicarius  selbst  einzu- 
stehn^).  Von  untei^eordneterem  Range  in(^en  die  Disciplinar- 
beamten  gewesen  sein,  in  der  Stadt  der  silentiarius^) ,  auf  dem 
Lande  der  ergastularius,  der  die  gefesselten  Sdaven  in  Wahrsam 
Verpflegung  hielt  ^] ;  aber  eine  wichtige  Stellung  in  der  Hausverwaltung  nah- 
men die  Sdaven  ein,  welche  die  Beköstigung,  die  Bekleidung  und 
die  Krankenpflege  einer  so  grossen  Dienerschaft,  die  bauliche  Er- 
haltung und  Bewachung  der  Wohn-  und  Wirthschaftsgebäude, 
endlich  die  Rechnungsführung  sowohl  über  den  Haushalt  als  über 
die  sonstigen  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Herrn  besorgten. 
Das  Geschäft  der  Rechnungsführung  hat,  wo  der  Herr  anwesend 
ist,  der  dispemator,  weldiem  der  cellarmt^  der  die  Wirthsohafts- 
rechnung    führt,    untergeben    ist®);    die    Beköstigung    besorgen 


1)  Hör.  aat,  2,  7,  79.  Dig,  15,  1.  17:  Si  utvub  mtui  Ordinarius  viearioM 
haheat,  id  quod  vicarii  mihi  dehtnty  an  dedticam  <x  peevlio  aervi  ordinarti?  et  q,  9. 
Vgl,  15,  1,  37  S  1-  Cic.  Verr,  3,  38,  86:  Bic  Diognetus  —  vicarium  nuUum 
habet,  nihil  omniru)  peeulii, 

2)  Ordinariufn  officium.    Sen.  de  ben,  3,  28,  5. 

3)  Dig.  47,  10,  15  ^  44:  mvUtim  ifUerett^  qualU$  wervue  ««,  bonae  /^ugii  Or- 
dinarius, dispensator,  an  vero  vulgaris  vel  mediasUnus ^  an  quaUsquaUs,  Vgl. 
8aet.  Odlba  12:  ordinario  dispensatori  breviariwn  tattonum  offerenU.  Sen.  ep, 
110,  1:  unicuique  nostrum  paedagogum  dari  deum,  non  quidem  ordinariumy  sed 
hunc  inferioris  notae  ex  eorum  numero,  quos  Ovidius  ait  de  pUbe  deos. 

4)  Nach  Seneca  ep.  47,  3  ist  dies  eine  späte,  in  alter  Zeit  unbekannte  Func- 
tion. Er  sagt :  vtrga  murmur  omne  compesciturf  et  ne  foriuita  quidem  verbenbus 
exeepta  sunt,  tusais,  stemumtntaf  singultus.  Bei  den  Alten  dagegen  m  conviviis 
loquebantur,  sed  in  tormeniis  tacebant.  Sen.  de  ira  3,  35,2.  Salvian.  de  gub. 
Dei  4,  3.  Auf  Inschriften  kommt  ein  silentiarius  vor,  Orelli  2956 ,  und  am  by- 
zantinischen Hofe  ist  die  Stelle  des  silentiarius  ein  bedeutendes  Hofamt.  Go- 
thofr.  ad  Cod.  Th,  6,  23.     Böcking  d.  n.  Oec.  p.  299.     Orelli  3193.  3194. 

5)  Golum.  1,  8,  17.     Ammian.  14,  11  extr. 

6)  Wie  auf  dem  Lande  die  eeUarii  cibum  et  potionem  praebesU  «crvts  (Col. 
11,  1,  19)  und  daraber  Rechnung  fuhren  (Dig.  33,  7,  12  $  9:  CeUarium  quoque 
ideo  praepositwn,  ui  raiiones  salvae  eint,  —  ithsirumenti  esse  eonstat),  aber  unter 
Aufsieht  des  villieus  stehn  (Col.  1.  1.),  so  seheinen  die  in  der  famiUa  urbana 
oftmals  genannten  eellarii  (Or.  2423.  5732)  unter  dem  Dispensator  gestanden  zu 
haben,  denn  dieser  leistet  alle  Zahlungen,  Macrob.  sat.  2,  4,  31.  Plln.  n.  h.  33, 
43,  führt  das  Rechnnngsbueh ,  Suet.  Vesp.  22,  und  legt  dem  Herrn  Rechnung 
ab,  Gic.  bei  Non.  p.  193  s.  v.  oera.  Selbst  die  Kaiser  zahlen  durch  einen  Dis- 
pensator, der  indess  nur  Ihre  Prlvatoasse  verwaltet.  Einen  proeurator  bat  nur 
der,  welcher  Güter  oder  Geschäfte,  die  er  persönlich  nicht  verwalten  kann,  durch 
einen  Stellvertreter  verwalten  lassen  muss ;  unter  einem  solchen  proeurator  kann 
eine  ganze  Sclavenfamilie  und  auch  ein  dispensator  stehn. 
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Bildner  1)  und  Müller,  BUckerinnen  und  Kttohenfrauen  ^j ;  die  Be- 
kleidoDg  Mägde,  welche  in  alter  Zeit  unfter  den  Augen  der  Haus- 
frau, später  auf  dem  Lande  unter  der  Leitung  der  villica,  in 
grossen  Familien  unter  dem  lanipendiiAS  ^)  spinnen  {lanificae)  ^) ; 
ferner  Weber  ^),  Schneider  und  Schneiderinnen  <^),  Walker  7)  und 
Schuster  ^) ;  für  die  Kranken  giebc  es  Krankensäle  im  Hause  und 
eigene  Aerzte^) ;  Bauten  und  Reparaturen  werden  im  Hause  selbst 

1)  Fllii.  n.  A.  18,  107:  Piatoret  Eomat  i%on  /tefe  ad  Per^ieam  %uqut  bettum 
onnif  ab  urht  condita  suptr  DLXXX.  Ipsi  panem  faciebant  Quiriies  muUerumque 
U  opu»  erat.  PUtores  Messen ,  sagt  er  weiter,  qtU  far  pinsebant.  So  deflnirt  sie 
aodi  Tino  bei  Nonios  p.  152.  Spiter  ist  aber  pittor  ein  Sclave,  der  Brod  bäckt. 
Varro  bei  Gell.  15,  19:  quantum  operae  tumpsisU,  ut  tutu  pUtor  honum  faurti 
panem.     Suet.   Cats.  48.     Pauli  seni.  B,  6,  37.     Orelli  4647. 

1)  mg,  33,  7,  12^5:  Trtbaiiw  etiam,  pMorem  tt  Umtortm,  gui  famiUoe 
nt$tkae  eauta  paraU  nmif  putat  eontinerif  item  —  mtUitres,  quae  panem  caquatU, 
—  item  moUtores,  si  ad  umm  rtuUcum  parati  sint,  item  focariam  —  et  quae  pu^- 
mentaria  ruathiB  eoqwnU. 

3)  Lanipendui  Caeearis  noatri  Aug.  lib.  Orelli  6322;  lanip.  Auguttae  Uh. 
BUnebini  n.  143;  UaUpend.  ib.  n.  99;  Umipeni  Or.  2820;  Umipendia  Dig.  24,  1, 
31  pr.    8ehoL  Juv.  6,  476. 

4)  Lanificae,  quae  familiam  ruitieam  vestmnt  Dig,  33,  7,  12  J  5.  aneiUae, 
quae  veeUmaUa  rueUeis  faeiunt  Pauli  sent,  3,  6,  37. 

5)  Yarro  de  f,r.  i,  2,  21 :  ut  ii  habeat  piure$  in  fundo  textoree.  Suet.  de 
7r.  23:  Q,  BemniuM  Palaemon  —  muHeris  vema,  primo,  ui  ferunt,  textrinum 
didieit. 

6)  Scriboniae  Caesaris  vestifex  Or.  5362.  Jrtna  MareeUae  tareinatTix  Or.  645. 
Irtna  MareeUae  l.  earetnatrix  Henzen  Annali  1856  p.  17  n.  73.  Vgl.  Bianchinl 
n.  48.  55.  156.  Die  Inschrift  Gmt.  580,  2  ist  ligorUniBcli.  Henzen  Comm.  in  hon, 
Mommaemi  $cr.  p.  639. 

7)  Dig.  33,  7,  12  $  6 :  kaee  enim,  quae  rustieorwn  cauaa  parantur,  lanifloae 
et  Umeoree  et  fuüonee  —  non  agri  eunt  hMtrummHim,  sed  inetrumenti,  Bianchini 
0.  169:  C.  Juliut  Pothimu  Caeearia  füüo,  wohl  ein  Freigelassener. 

8)  Faiüi  $ent.  3,  6,  37. 

9)  In  alter  Zeit  war  der  pater  familias  auch  der  Arzt  des  Hauses,  wie  noch 
Gate  (Plut.   Caio  ifiai.  23),   welcher  vor  den  seit  535  bb  219   nach  Rom  überge- 
tiedelten  griechischen  Aerzten  (Plin.  n.  h.  39,  12)  warnte.     Allein   zu  Yarro^s 
Zelt  nahm  man  auch  auf  den  Gütern,   wenn  sie  einer  Stadt  nahe  lagen,   den 
Arzt  aus  der  Stadt,  oder  schaffte,   wenn  dies  nicht  der  Fall  war,   einen  9ervu$ 
medieue  an  (Yarro  cU  r.  r.  1,  16,  4);  reiche  Leute  hielten  meistens  einen  solchen. 
So  Domitius,  Caesar's  Zeltgenosse  (Sen.  de  ben.  3,  24.  Suet.  Nero  2);  die  kaiser- 
liche Familie  (Augustas  bei  Suet.   Cal.  8:  Afttto  ex  servit  meie  medieum.    OreUi 
653 :  Cym$,  Liviae  Dtuai  Caeearia  medUma ;  n.  6651 :    Agaihopua  (Ti.  Aug.)  me- 
dkiu;   Bianehini  n.  92:    Tgrannua  Liviae  medieua;  Henzen  Annali  1856  p.  15 
B.  44 :  Staehya  MareeUae  medieua ;  n.  54 :  PhiletUi  MareeUae  medieua)  und  die  tot- 
DchiDefen  Personen  der  Kaiserzeit.     Or.  2792:   Phaebiano  aervo  medieo  FManua 
cof  fcfmtervui?).     Ein  solcher  aervut  medieua  wird  erwihnt  Apul.  met.  9,  2.   Dig. 
11.  5,  41  $  6;  Apuleius  selbst  hatte  einen  aervua  medieinae  non  ignamaa  (de  mag. 
t.  33.  34);  eine  Frau  einen  Ubertua  medieua  Dig.  34,  1,  16  $  1.     Im  Cod.  lutH. 
6, 43,  3  pr. ;  7,  7,  1  $  5  wird  ein  aervua  medieua  auf  60  aoUdi  taxirt.     Auch  die 
Fnnen  haben  eine  mediea  d.  h.  obttetrix  (Ambros.  epiat.  5  Yol.  III  p.  932  Migne) 
im  HtQse.   Or.  4231.    Bianchini  p.  13:  Seeunda,  LiviUaea  mediea.     Henzen  An- 
nali'1856  p.  15  n.  49:  Bygia  MareeUae  l,  ohatetrix.     In  der   zahlreichen   kaiser- 
lidien  Familie  gab  es  sogar  viele  Aerzte,   welche,   wie  die  übrigen  Sclaven,  in 
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besorgt  ^)  j  da  die  gewöhnlichen  Handwerke  in  der  Hausdienerschaft 
alie  vertreten  waren  ^j ;  und  auch  den  Wachdienst  im  Hause  ver- 
sahen eigene  Sclaven^).  Es  war  femer  bei  allem  Reichthum  des 
^.JjJ^^'-^ySclavenmarktes  nicht  immer  leicht,  Sclaven  zu  erwerben,  welche 
sciaven.  fj^i»  (j^g  jedesmalige  Bedürfniss  geeignet  waren ;  man  fand  es  daher 
zweckmässig,  nicht  nur  die  im  Hause  geborenen  Sdavenkinder 
ordentlich  zu  erziehen,  sondern  auch  fremde  Sclaven  jung  zu 
kaufen  und  für  bestimmte  Arbeiten  abzurichten.  Der  filtere  Calo 
lieh  seinen  Sclaven  zu  diesem  Ende  Geld,  wovon  sie  junge  fremde 
Sclaven  erwarben,  die^  wenn  sie  ein  Jahr  lang  eingeübt  waren, 
mit  Yortheil  verkauft  wurden  ^) ;  in  den  grossen  Familien  der 
Kaiserzeit  unterrichtete  man  aber  die  Sclaven  für  den  eignen  Ge- 
brauch ^j ,   indem   man  sie   nach  ihrer  Befähigung  ein  Handwerk 

Decnrien  getheilt,  anter  einem  Oberärzte  standen.  Bianchini  n.  106:  Boeihodec, 
medico,  ib.  72 :  M.  Liviut  Liviae  Lib,  Orestes  supra  medicos  Denn  für  grosse 
Familien  gab  es  eigene  Krankenbknser ,  vcdetudinaria  Colum.  11,  1,  18;  12,  3, 
7 — 8,  und  eigne  Sclaven  für  dieselben :  aervtu  AD  VALET  VDinarittm  Oori  Jrucr. 
Etr.  I,  p.  136  n.  20;  Helpis  Liviae  ad  vaUtMidinar.  Ib.  I,  p.  461 ;  ^tycktu  Aug, 
aer.  a  vaUtudin.  Bull.  Napol.  N.  S.  Y  (1857)  p.  132;  Primus  MessaUae  ad  vaU- 
lud,  Henzen  Ann.  1856  p.  17  n.  75,  in  der  kaiserlichen  sogar  mehrfache,  z.  B. 
ein  besonderes  für  die  eubictUarii  (Or.  2886),  ferner  auch  eine  Apotheke.  Dig. 
33,  7,  12  S  41. 

1)  Handwerker  kann  man  anf  dem  Lande  aas  der  Nachbarschaft  beziehn 
(Yarro  de  r.  r.  1,  16,  4),  und  man  giebt  diesen  die  Arbeit  in  Accord  (Cato  de 
r.  r.  14),  allein  oft  hielt  man  eigne  Handverkersclaven.  Yarro  d«  r.  r.  1,  16,  4: 
8i  enim  ab  fundo  longius  absurU  oppida  aut  viei,  fabros  pararU,  quos  kaheant  in 
Villa.  Colum.  11,  1,  5.  So  kommen  als  zum  Inventar  des  Gutes  gehörig  vor 
fabri,  qui  villae  refteiendae  parati  sunt  Dig.  33,  7,  12  ^  5;  fabri  ferrarü  item  Hg- 
narii  Pauli  senU  3,  6,  50.  In  der  Familie  des  Atticus  waren  artifieesj  quos  eultus 
domesiicus  desiderat,  apprime  boni  Nep.  AU,  13.  In  den  fasti  Antiatini  (Or. 
6445)  kommen  unter  den  kaiserlichen  Sclaven  und  Freigelassenen  vor  ein  tectOTy 
lapid{fxrius),  pavimen{tarius\  pictor^  tegul{arius}]  ausserdem  ein  servus  aretUUetus 
Or.  2896 ;  ferner  wird  in  einer  römischen  Inschr.  erwähnt  (BuU,  1860  p.  174) 
Fv.  *A^^ioc  StpaTOxX'^j«  iiXötor»)«  'A^valoc,  Freigelassener  eines  Arrius. 

2)  Hierher  gehören  nicht  nur  Barbiere  (tonsores  Dig,  33,  7,  12  Q  5,  Umsor 
servorum  Dig.  11,  2,  11  pr.\  Buchbinder  (Cic.  ad  AU.  4,  4.  Or.  2925:  Tiberii 
Caesaris  glutinator.  Or.  6445),  sondern  auch  Gold-  und  Silberarbeiter.  Cic.  acc. 
in  Verr.  4,  24,  54 :  Palam  arUfiees  omnes ,  eaelatores  ae  vaseularios ,  eonvoeari 
iubet :  et  ipse  suos  eomplures  habebat.  Orelli  2785 :  ProtogeneSj  Caesaris  awrifex. 
Bianchini  n.  43:  Zeuxis  Liviae  l.  aurifex;  vgl.  n.  89.  122.  129.  154.  220;  inan- 
rator  Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  150  n.  113 ;  Epaphra  Mareellae  argentariius  Henzen 
Armali  1856  p.  15  n.  50;  Crocus  Mareellae  argentarius  ib.  n.  53.  In  der  kaiser- 
lichen Familie  giebt  es  Spiegelfabrikanten,  apeeulariarii ,  Orelli  n.  6351 — 6353, 
Maler,  Bianchini  n.  54:  Heraela  Augustae  l.  pietor;  n.  116:  AnUfOS  Liviae  eo- 
lorator.     Ein  praepositus  opificibus  domus  Augustanae  Or.  2947. 

3)  OreUi  2900.  6310:  Lalemus  Augusti  cireitor.     Petron.  53.    Priap.  16: 

Quid  meeum  tibi  eirdtor  molestef 
Ad  me  qui  prohtbes  venire  furem? 

4)  Plut.   Cato  mai.  21. 

5)  Nach  Plutarch.  Crass.  2  hielt  Grass us  viele  und  werth volle  Sclaven,  dva- 
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oder  eine  Kunst >)  lernen,  oder  ihnen  Anleitung  zum  Rechnen 2) 
oder  zu  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  ^j  geben  Hess.  Doch 
war  diese  Art  der  Erziehung  für  die  Verhältnisse  der  Kaiserzeit 
nicht  die  wichtigste.  Die  eigentlichen  paedagogia^) ,  in  welchen  i«»*<^^«^'« 
Knaben  unter  paedagogis^) ,  stibpaedagogis^)  und  decani^'^)  ge- 
bildet wurden,  und  die  noch  in  der  kaiserlichen  Hofverfassung 
d^  fünften  Jahrhunderts  vorkommen  ^) ,  sind  für  die  oben  er- 
wähnten Pagen  [delicati)  bestimmt,  welche  zur  Aufwartung  bei 
Tische^),  zur  Bedienung  im  Bade  ^o],  zur  Begleitung ^^j  und  Unter- 
haltung^^) des  Herrn  und  der  Frau,  zum  Dienste  auf  der  Jagd^^), 
oft  auch  zu  unsittlichen  Zwecken  ^^)  gehalten  wurden,  und  in  ihren 
glänzenden   Kleidungen  i^),    ihrer    zierlichen   und    gleichmässigen 


zwn  |Aav6dvou9t  %al  icpo;^x®v  xal  (cSd^oxoiv.  Bei  Petron.  94  lernen  Knaben  die 
fiarbierkanst ;  in  der  kaiserlichen  Familie  haben  die  Spiegelmacher,  apeetUariarü^ 
einen  praepositus  und  auch  diacentes,  Lehijungen.  Orelli  6353.  vgl.  Dig.  17,  1, 
26$  8:  Fabtr  mandatu  amiei  wü  emii  aervum  deeem  (aurels)  et  fabrieam  docuit, 
dände  vendidit  eum  viginti.  Zuweilen  erhielten  Sclaven  auch  eine  ausgezeich- 
nete irlssensehaftliche  Bildung.  Suet.  de  gr,  21.  Seneca  de  henef.  3,  21,  2; 
aber  für  praktische  Zwecke  gab  es  in  grösseren  Familien  immer  praeceptores,  de- 
nen die  Sclaven  m  disciplinam  traduntur  Dig,  21,  1,  17  §  3. 

1)  Cic.  pro  Rose,  Am,  41,  120:  literii  eonan  et  urhanitaie  Chryaogonw  du- 
tum,  ut  hUer  iU08  omntum  delieianan  atque  omnium  artium  pfierulos  —  velit  ho8 
ver9ari.     Mehr  hievon  weiter  unten. 

2)  Bei  Petron.  29  kommt  Trimalchio  als  Knabe  (capillatus)  nach  Rom,  lernt 
rathcinari  und  wird  hernach  diapensator. 

3)  CalTisiuB  Sabinus  hatte  einen  Sclaven,  der  den  Homer,  einen,  der  den 
Heaiod,  neun,  welche  einen  der  neun  Lyriker  auswendig  wussten.  Da  er  solche 
Sclaven  nicht  kaufen  konnte ,  so  Hess  er  sie  bilden ,  faciendos  locavit.  Seneca 
cp.  27,  6. 

4)  Sen.  ep.  128,  7.  Cr.  2941 :  Philonicus  TL  Caesaris  Qtrm,  de  paedagogio, 
ib.  2942 :  Hdeno  Aug,  vemae  ex  paedagoglo, 

5)  Spartian.  Hadr.  2.  Orelli  n.  2937.  2939 :  Onesati  Cae^aris]  r^ostri]  pae- 
dagogo  pueronun,  ib.  2943 :  Pierii  Aug.  l,  pr(uc[eptori8]  puerr.  Caesaris  n.  und 
ebenso  2944.    ib.  6291.  5466.  6)  Orelli  n.  2940. 

7)  OreUl  n.  2938.  P.  STATIO  P.  L.  BIONI  DECano  PAEDAQ,  DOMINL 
So  und  nicht  DECuriofU  ist  zu  lesen  s.  Böcking  ad  d.  n.   Occ.  p.  299.  402. 

8J  Not.  dign.   Oec.  c.  XIV. 

9j  Dig.  33,  7,  12  $32:  Ea  paedagogia^  quae  ibi  habehat,  ut,  quum  eo  ve- 
ui$$€t,  praesto  etserU  in  trielinio,  legato  cOntinentur. 

10)  Plin.  n.  h.  33,  40. 

11)  Jnlianus  Mitopog.  p.  350  Spanh. :  06  xpeTTTO"^  9jv  ö^o^lvai  p.6pa>v  ti^v 
dfc|opdv  ßaMCovTÖc  oou  xal  naXha^  TJ^elaftai  xaXo6c,  el^  ouc  dnoßX^nouatv  ol  ico- 
XlTai.  12)  Seneca  ad  Seren.  11,  3. 

13)  Ammian.  29,  3,  3 :  adtUtus  qtUdam  ex  hi$,  quoa  paedagogianoi  appeUant^ 
ad  tüervandam  venaticiam  praedam  Sparianium  eanem  retinere  diipotitut. 

14)  Seneca  ep.  95,  24.     Suet.  Nero  28.     TertuU.  Apol.  8,  13. 

15)  Seneca  de  vita  heata  17:  Quote  paedagogium  pretioea  veste  eueeingitur? 
De  tranq.  an.  1,  8:  praettringit  animum  adparatus  alieuitiS  paedagogii,  diUgerUiui 
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Haartracht  ^)  und  der  Kunst  ihrer  weibischen  Toilette  ^)  die  eigentr- 
liofae  RepNfsentation  eines  vomehmea  Hauses  ausmachten.  Nicbt 
blos  die  Kaiser'),  sondern  aaoh  Privatleute^)  hatten  mehrere  solche 
paedagogia  an  verschiedenen  Orten,  und  oft  nennen  sich  Sclaven, 
die  in  ihnen  eine  gemeinschaAliche  Erziehung  genossen  hatten^), 
compaedagogn^)  oder  campaedagogitae'^) , 
Zahl  der  jy    Wenn  Athenaeus  es  als  einen  charakteristischen  Unter* 

SclftTen 

schied   hervorhebt,    dass  die   ROmer  ihre  ungeheuren  Sclaven- 
familien^  welche  zuweilen  auf  40,000  und  80^000  K<»pfe  gestiegen 
seien,  nicht  zum  Erwerbe,   wie  die  Griechen,   sondern  zur  Be- 
gleitung beim  Ausgehn  gebraucht  hatten^),  so  übersieht  er  völlig, 
lieh'bedinfft ^^^  in  den  grossen  Zahlen,   die  er  anfllhrt,    neben  der  familia 
lindwirth-^^^^^^»    auf  welche  sich  seine  Yergleichung  bezieht,   auch   die 
8ch»ft    familia  rustica  enthalten  ist,    welche   in   der  Gesammtheit  der 
Sclaven  den  grösseren  Theii  ausmacht,  und  vorzugsweise  für  den 
Erwerb  gehalten  wird.     Der  Freigelassene  C.  Caecilius  Claudius 
Isidorus,  weicher  4446  Sclaven  hinterliess,  besass  daneben  auch 
eine  Viehwirthschaft  mit  3600  Joch  Ochsen   und   257,000  Scha- 
fen^), in  welcher  natürlich  der  grösste  Theil  seiner  Sclaven  ver- 
wendet wurde.    Richtiger  w^ürde  man  den  von  Athenaeus  bemerk- 


quam  in  tralatu  vettiia  et  auro  ctdta  mancipia  et  agmen  $ervorum  nitentium. 
Ammlan.  26,  6,  15:  Tuniea  auro  diBtineta^  ut  reghu  minister,  indutus  a  calee 
in  pubem  in  paedagogiani  pueri  speciem.  Plin.  n.  k,  SS,  40:  horhesUus  viri  pae- 
dagogiis  id  (aurum)  damus. 

1)  Martial.  3,  58,  30 : 

Et  paedagogo  non  iübente  la»eivi 
Partre  gaudent  viUco  capülati. 
Mehr  8.  oben  S.  144  Anm.  20. 

2)  Sen.  ep,  123,  7 :  omnium  paedagogia  oblita  fade  vehuniur.  ne  boI  neve 
frigus  teneram  cutem  laedat, 

3)  Ausser  dem  paedagogium  Palatinum ,  oder  paedagogium  damini  nosiri 
(OreUi  n.  2938  vgl.  2940) ,  welches  in  der  NotiUa  dign,  Occ,  c.  XIV  mb  dte- 
poaitione  viri  apectahilis  castrensis  steht,  giebt  es  seit  Caracalla  ein  paedagogium 
ad  Caput  Africae,  über  welche  Localitat  von  Becker  Topographie  S.  508  gehan- 
delt ist.  S.  Orelli  n.  2934.  2935.  2685.  Die  j^ueri  Caeretani  beruhen  auf  der 
nach  Henzen's  Urtheü  falschen  Inschr.  Or.  2936. 

4^  S.  oben  S.  155  Anm.  9. 

b)  Diese  Knaben  lebten  und  schliefen  gemeinsam.     Plin.  ep.  7,  27,  13. 

6)  Fabretti  Jnacr.  p.  361  n.  97.  7)  Orelli  2818.  2819. 

8)  Athenaens  6,  104  p.  272d :  Topialoiv  Sxaoro;  —  hXeIötou;  8ooüc  xextij- 
(i^oc  olx^ac  *  xal  *(äft  (i,up(ouc  xal  Siopiuptouc  %aX  In  7:Xe{ou<  ^e  rdunoXXoi 
xIxTtjvtai  •  oöx  irzl  itpocöSotc  hk ,  &;irep  6  täv  %\Xi^^ms  Cö^t^Xoutoc  NcxCa«  * 
(dieser  vermlethete  nämlich  1000  Sclaven  dem  Thracier  Sosias  in  dessen  Silber- 
bergwerke  gegen  tägliche  Zahlung  von  1  Obol  pro  Kopf  s.  c.  103)  dXX'  o\  ttXctouc 
T&v  'PovpialoDV  ou(JLitpo'(<SvTftc  fyo'joi  toC^c  nXetoTou^. 

9)  Plin.  n.  Ä.  33,  135.      ' 
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te»  Unterschied  daher  se  bestimmen,  dass,  weil  der  Haupterwerb 
d*r  Römer  ursprünglich  die  Landwirtbsohaft  war^  sie  für  gewerb- 
liche Unternehmungen  Sclaven  nicht  in  dem  Grade  brauchten, 
wie  die  Griechen.  Allein  auch  dieser  Untersclüed  gilt  nur  für 
die  alte  Zeit.  Die  Landwirthschaft  selbst  führte  unmittelbar  zu 
industrielien  Thatigkeiten  i) ,  wenn  Sand-  und  Steingruben,  Berg-  ^^^^i^^ 
werke^  Ziegeleien,  Töpfereien,  Webereien,  Walkereien  und  Gast- t^**^^«**- 
wirihacbaften^)  auf  den  Gütern  etaMirt  werden  konnten,  welche 
Geschäftszweige  zwar  an  Pttchter  übergeben  ^) ,  aber  auch  durch 
Freigelassene  oder  Sclaven  betrieben  wurden^).     In  dem  Grade 


1)  Paulas  Dig,  8,  3,  6  $  1 :  Item  longe  reeedit  ab  um  ftuotu  iu»  calci»  eo- 
fitigmdae  et  lapidU  eximetidi  et  harenae  fodiendae  aedifieandi  ehu  gratia  quod  in 
^endo  est,  iUm  sUvae  eaeduae, 

2)  Schon  Varro  de  r,  r.  1,  2,  21 — ^23  erwähnt,  dass  man  anf  den  Gütern 
fiwte»  textoree  atque  inUÜutoe  hietonae  and  andre  arttflees,  ferner  figlinae,  car^^ 
gemii  fodina»  et  alia  metaUa,  lapidieina»  and  a^enarias  habe  and  auch  tabema» 
dtvenoria»  einrichte,  welche  gat  rentirten.  Von  Gato  sagt  Plntarch  Cot,  mai, 
21 :  'rijfv  j*€v  "iftm^ioM  fjiaXXov  t^y^ito  Äia^cüT^v  ^  icpöcoSov  •  sie  8  *  daopaX'f)  npärf' 
{MEt«  xal  ß^ßaia  xaTaTt&ifMvoc  xdc  dlcpop(i.d<  irxdxo  Xlfxvoc,  S^axa  vepfiia,  tö- 
;wtK  wa^eüocv  dv6tp.£vouc.  Ueber  die  anf  fielen  Gütern  Torhandenen  figlinaet 
in  welchen  Ziegel,  Dachpfannen,  doUa  and  Töpfe  aller  Art  gebrannt  wurden, 
haben  wir  eine  grosse  Masse  von  Notizen  in  den  Stempeln  der  Fabricate,  die 
gefwoholich  eine  kreisförmige  Inschrift  haben  and  theilweise  von  Fabretti  o.  VII, 
in  groeaer  Ansahl  von  G.  Marin!  in  einem  handschriftlich  im  Vatican  vorhan- 
d^en  Werke  gesammelt  sind,  aas  welchem  bisher  nar  die  Vorrede  in  A.  Mai 
8enptorwn  veUrrnn  nova  coUectio  Tom.  III,  2.  Roma  1833.  4.  p.  163—168  ge- 
drackt  ist,  viele  Inschriften  aber  in  Marini's  Atti  de'  frateUi  Arvali,  Rom.  1795. 
2  Voll.  4.  gelegentlich  mitgetheilt  sind.  Als  Beispiel  möge  dienen :  Opus  DoUare 
EX  PRaedil»  DOMiUae  LVCiUae  VERI:  CLaudiue  QVinquatrali»  ANTwUno  IUI 
BT  VBBO  II.  CO^,  Orelli  5467.  Anf  den  Gütern  dieser  Domitia  Lacilla,  der 
Matter  des  M.  Aarel,  welche  bei  Capitolin.  M,  Ant.  Phil.  1  in  nnsern  Texten 
ülaehlich  Domitia  Calvilla  heisst  (s.  Borghesi  Oeuvree  III,  p.  40  ff.  BuU.  d. 
hut,  1833  p.  120.  BuU.  Napol.  N.  S.  V,  1857  p.  73)  gab  ea  verschiedene 
figlinae:  Domitianae,  AuguttofuUy  Caninianae,  Terentianae^  Fulvianae  (Borghesi 
Oeuvre»  III,  p.  37 ff.).  Ebenso  lag  die  ofßeina  Pansiana^  welche  von  Tiberius 
bis  Vespasiau  in  Thätigkeit  war,  anf  einem  kaiserlichen  Gate,  wie  die  Stempel 
mit  Nercni»  Claud.  Pan${iana)  zeigen.  S.  Borghesi  bei  Farlanetto  Lapidi  Pct- 
tmime  p.  538. 

3)  Beispiele  von  Verpachtang  der  figlinae  geben  zwei  Stempel  bei  Borghesi 
BuU.  1856  p.  5 : 

EX  '  PBAEDI8  Lucü  MILA8SI  •  VEBI  -  FIQLINA8  •  MATRINIANAS  • 
Quinli   V0LV8I  -  BENEDICTI  .  C0NDVCT0BI8  • 

EX  •  PRAEDü»  HOBTeneü  PAVLINI  •  DE  •  FlOVlinU  •  PROPETianU  - 
UEQotiatori»  •  AVReüi  ANTONIANI. 

4)  Wenn  der  Stempel  nar  den  Besitzer  erwähnt,  z.  B.  Marini  AtU  p.  252b : 
«I  PWLINLB  LVCILLAE8  OVARTIONIS;  ib.  p.  608^:  FIQUna  DOLIA- 
EIS  FVNDI  FVRIANI  PRECILIORVM;  oder  wenn  neben  dem  Gutsherrn  nar 
ehi  Sclave  in  der  Firma  erseheint,  z.  B.  ib.  p.  196:  Q.  ARTICVLEI  PAETI 
8A0ITTA  Sertm»  Feeit;  ib.  p.  348:  IMP  ANTONINO  II .  ET  BRuTTiO  COS 
Ik  ,  Pfaedüe.  Quinti  .  ServiUi  .  Pudenti»  .  Doliare  .  Opu»  .  ARABI  SERvi; 
p.667:  ANICETV8  DOMITIAE  PuMü  FUiae  LVCILLAE;  p.  769:  CALLI8TI 
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aber,  wie  der  Landbau  zurückging,  nahm  die  Anlage  des  Capi- 
tais  in  industriellen  Unternehmungen  überhand  ^  und  hiezu  diente 
das  Sclaventham  auch  in  der  Stadt  in  doppelter  Weise. 

Einmal  legte  man,  ganz  wie  es  in  Griechenland  geschah,  sein 
Capital  gradezu.in  einer  Anzahl  von  Sdaven  an,  welche  man  zu 
einem  Geschäftsbetrieb  anlernte;  und  zwar  behielt  man  sie  ent- 
weder in  seinem  eigenen  Geschäfte  ^) ,  wie  der  Raufmann ,  der 
sie  als  institoreB^)  oder  als  navium  magistri^)^  der  Banquier,  der 
sie  als  actores^)y  der  Arzt,  der  sie  als  unctores  und  mediastini^)^ 


DVORVM  DOMITJORum,  so  sieht  m&n,  dass  der  Herr  selbst  den  Betrieb  des 
Geschäftes  leitete;  zuweilen  enthält  aber  die  Firma  drei  Namen,  den  Besitzer 
des  Gutes,  den  Inhaber  der  Fabrik,  der  ein  Freigelassener  oder  ein  Pächter, 
oder  beides  sein  kann,  und  den  Sclaven,  der  die  Arbeit  gemacht  hat,  oder  anch 
nur  die  ersten  beiden  Namen.  Das  Letzte  ist  das  Gewöhnliche;  drei  Namen 
hat  der  Stempel  bei  Marin!  Atti  p.  144,  welchen  Borghesi  BuU,  Napol.  1844 
p.  114  so  liest:  Caio  Annio  Largo  Caio  Ptatiina  Paeato  eonsiUibtUj  ex  ofßcina 
Caii  Calpetani  Favoria,  opus  figlinum,  ex  praediU  Cosiniae  OratiUaef  Calpetani 
PafmyctU,  Der  Arbeiter»  Oalpetanus  Pannychius,  der  ein  Sohn  oder  Bruder  des 
Fabrikanten  Capetanus  Favor  gewesen  zu  sein  scheint,  kommt  in  einem  späte- 
ren Stempel,  den  Borghesi  anführt,  als  Vorsteher  einer  eignen  Fabrik  vor.  Die- 
ser Stempel  heisst:  0PV8  FlOLINum  DOLIARe  EX  PBaediia  CAEsaris  Nostri, 
OFficina  Caii  CALPETANI  PANNYCI,  Die  berühmten  Töpferwaarenfabriken 
von  Arrctium  waren  im  Besitz  freier  Leute;  die  Fabrikanten  selbst  aber  sind 
gewöhnlich  Sclaven,  seltener  Freigelassene,  zuweilen  die  Herren  selbst.  S.  Ga- 
murrini  Le  Jaerizioni  degli  vaai  AretirU.  Roma  1859.  8.  z.  B.  ein  Sciave :  Felix 
L.  Titi  n.  17;  ein  Freigelassener:  C.  Memmitu  C.  L  Mahe$  n.  195;  der  Herr 
selbst:  Aulw  TITIua  FIGVLus  ARRETinus  n.  C2.  vgl.  Murat.  963,  2:  Memo- 
riae  C.  Luiati  C.  f.  Pawiani  figuli  ab  imbr.  Bergwerke  und  Steinbrüche  wur- 
den, insoweit  sie  Privateigenthum  waren,  wohl  ausschliesslich  von  Sclaven  be- 
betrieben, auch  In  den  kaiserlichen  Bergwerken  war  dies  durchschnittlich  der 
Fall.    S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  II,  S.  252  AT. 

1)  Ulpian  Dig,  14,  3,  13  pr.:  Habthat  quia  servum  merci  oleariae  praepaai" 
tum  Arelate,  eundem  et  mutuia  pecuniia  aceipiendis. 

2)  Hierüber  handeln  die  Dig,  14,  3  und  Gaius  4,  71 :  itutitoria  vero  formula 
tum  locum  habet,  cum  qui$  tabemae  aut  euilibet  negotiationi  filium  aervumve  — 
pratpoauerit.  Der  inatitor  hat  seinen  Namen  davon,  quod  negotio  gerendo  inatat 
(I.  3);  er  kann  ein  Sciave  sein  (1.  1.  1.  7  $  1),  und  alle  Arten  Geschäfte  ver- 
walten, eine  tabema  (3),  eine  inaula^  einen  Getreidekauf,  ein  Banquiergeschäft, 
eine  Ackerwirthschaft,  einen  Laden,  eine  Schnittwaarenhandlung,  ein  Fuhrmanns- 
geschäft, eine  Walkerei,  Schneiderei,  ein  Leichen  fuhrwerk  und  dergleichen 
Geschäfte  mehr,  welche  1.  5  aufzählt.  Solche  aervi  institorea  kommen  auch  in 
Inschriften  vor;  so  hat  bei  Orelli  4202  ein  aeplaaiariua  negotiator  einen  aervua 
inatitor. 

3)  Gaius  4,  71.  4)  Dig,  40,  7,  40  S  ö. 

5)  Plin.  n.  h.  29,  4:  Nee  fuit  postta  quaeatua  modiM,  g[wmkun  Ptodictu  Se- 
lymbriae  natua  —  inatituena  quam  vocant  iatraliptieen  rcunetoribua  quoque  medi" 
conan  ae  mediaatinia  veetigal  invenit.  Diese  frieaiorea  (Caelius  AoreUanus  mor6. 
ckron.  3,  7,  92j  oder  iatraUptae  (Orelli  6326.  Petion.  28)  dienten  dem  Ante  als 
Gehülfen;  und  auch  wenn  sie  f^ei  gelassen  werden,  dauert  dies  fort.  Digeat,  38, 
25  $  2 !   liem  plerumque  mediei  aervoa  eiuadem  artia  Ubertoa  perducunt ,    quomm 
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der  Scbauspieldirector,  der  sie  als  histriones^),  der  Besitzer  einer 
GladiatoreDschule,  der  seinen  Ittdus  ^j ,  der  Buchhändler,  der  seine 
Schreiber^);  der  Häuserspeculant,  der  seine  Bauband  werker  selbst 
verwerthet^) ;  oder  man  vermiethete  sie  um  Tagelobn,  und  zwar 
nicht  nur  Ackerbauer  und  Handwerker^),  sondern  auch  Gelehrte 
und  Künstler.  Der  alte  Gato  Hess  einen  servits  litteratus  zu  sei- 
Dem  Vortheil  Unterricht  erlheilen  ^) ,  Fannius  Ghaerea  einen  Sclaven 
in  die  Schauspielertruppe  des  Roscius  eintreten*^),  und  Sclaven 
aller  Art  und  zu  allen  Diensten  waren  in  Rom  zu  miethen  ^) .  der  scuven 
Sodann  aber  übertrug  man  nicht  nur  Freigelassenen  sondern  diger  oe- 
anch  Sclaven  eigene  Geschäfte  ^)  und  dies  wurde  für  die  Stellung     mng. 


eperii  perp€tiio  uU  non  aliUr  po$8untf  quam  ut  tos  locent,    Ea  et  in  ceteri$  arti" 
/Ed&ti«  diei  posnint. 

1)  Schauspieler  waren  gewöhnlich  Sclaven,  entweder  des  Entrepreneurs 
(^Digest.  21,  1,  34 :  quum  ciusdem  gener U  plurtt  res  simul  veneantj  veluii  comoedi 
od  chonu,  PUut.  Asin.  prol,  2),  oder  auch  fremde,  welche  diesem  vermiethet 
wurden,  lieber  den  ersten  Fall  s.  Friedlaender  Darstellungen  II^,  S.  449  f., 
aber  den  letztern  unten  A.  7.  Auch  der  berühmte  Roscius  war  von  Geburt 
ein  Sdave.    Plin.  n.  h.  7,  128. 

2)  lieber  die  Gladiatorenbanden,  die  regelmassig  aus  Sclaven  bestanden,  s. 
Friedlaender  Darstellungen  II^,  S.  340  ff.  Auch  Attlcus  hielt  Gladiatoren.  Gic. 
ad  Ati.  4,  4^:  nae  tu  emisti  ludum  praeclarum:  gladiatore»  audio  pugnare  miri" 
fiet.    Si  ioeart  voluiBiU,  dudbuB  hia  munerihuM  liberasses, 

3)  S.  unten  den  Abschn.  über  den  Buchhandel. 

4)  Crusus  hielt  500  Maurer  und  Zimmerlente,  kaufte  abgebrannte  und 
eingestürzte  Uiuser,  baute  sie  aus  und  vermiethete  sie.  Plut.  Af.  Crasa.  2.  Der 
Aufseher  einer  solchen  Miethswohnung ,  inaula  (Staatsverwaltung  II,  S.  120  f.), 
ist  ebenfalls  ein  Sclave,  intulariaa,  Dig.  50,  16,  166.  OreUi  n.  2926;  supra 
mmikLM  OreUi  n.  721  =  2927. 

5)  Dig,  33,  7,  19  $  1 :  Strown  vero  arte  fabriea  peritum,  qui  annuam  met' 
eedtm  parabat ,  inttrumento  villae  non  coniineri.  ib.  12  $  8 :  Servif  si  aliqua 
parte  anni  per  eo$  ager  eoUtur^  aUqtui  parte  in  mercedem  miituntury  nikilominus 
M  inatrumento  eontineniur.  In  der  Inschr.  OreUi  n.  5042  dienen  zwei  Sclaven 
des  M.  Albios  Pollio  als  operarii  dem  C.  Domltius  Rufus;  wenn  die  Erklärung 
der  Inschr.  richtig  ist,  woran  Henzen  zweifelt. 

6)  Platarch.  Cato  mai.  20. 

7)  Pannrgus,  Sclave  des  Fannius,  wurde  vom  Roscius  zum  Schauspieler  ge- 
bildet. Als  er  getödtet  wurde  und  für  ihn  eine  Entschädigung  gezahlt  ward, 
Bahm  Fannius  seinen  Theü  in  Anspruch.     Cic.  pro  Boac.  Com.  c.  10.  11. 

8)  Jnvenal.  6,  352 : 

Vt  apeetet  ludoa^  eonducit  Ogulnia  vestem^ 
Condueit  comitea  aeVLam  cervieal  amieas 
Nutrieem  et  flavam^  eui  det  mandatCf  puellam. 

9)  Die  atüo  irÜnOortay  von  welcher  der  Titel  Dig.  14,  4  handelt,  bezieht 
lieh  aof  den  Fall,  dass  eine  unter  väterlicher  oder  herrschaftlicher  Gewalt 
stehende  Person,  also  ein  ßiua  famiUaa  oder  ein  Sclave  entweder  mit  seinem 
Feciiliom  oder  mit  einem  ihm  vom  Gewalthaber  gegebenen  Capital  ein  Handels- 
fcs^häft  eröffnet  und  Bankrott  macht.  Dieser  Fall  wird  also  als  gewöhnlich  vor- 
aasgesetzt.  Auch  die  kaiserlichen  Sclaven  führen  selbständige  Verwaltungen, 
ond  wenn  Snet.  Caea.  76  sagt:  monetae  publieiaque  vectigaUbua  peeuUarea  aervos 
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der  Sciaven  von  besonderer  Wichtigkeil.  In  dem  rOmischeD 
Hause  war  es,  wie  dem  Haussohne,  so  aach  dem  Sciaven  ge- 
p^cuiium.  stattet,  sich  ein  persönliches  Vermögen  (peculium)  ^)  zu  sammeln ; 
der  Hausherr  sah  es  gern^),  wenn  der  Sdave  von  dem  ihm  ge- 
lieferten Unterhalt  etwas  sparte^  oder  von  den  ihm  erlaubten 
Yortheilen  des  Dienstes^)  Gebrauch  machte,  und  betrachtete  das 
peculium  desselben  nicht  nur  als  einen  Beweis  seiner  Betriebsam- 
keit und  Befähigung  ^) ,  sondern  auch  als  eine  Caution  für  den 
Fall  eines  angerichteten  Schadens ,  der  aus  dem  peculium  ersetzt 
werden  konnte^),  und  es  fand  daher  bei  der  Freilassung  eines 
Sciaven  eine  Abrechnung  statt,  in  Folge  deren  der  Herr  auf  allen 
weiteren  Anspruch  auf  das  peculium  des  Sciaven  verzichtete  ^j . 
Wurde  nun  dem  Sciaven  noch  ein  selbständiges  Geschäft  des 
Herrn  zum  Betriebe  übergeben^  wie  die  Verwaltung  eines  Land- 
gutes ^)  oder  ein  Bankgeschäft  [mensa  argerUaria)  ^)  oder  die  Füh- 
rung eines  Seeschiffes  ^^j,  so  erhielt  er  entweder  einen  Antheil  an 
dem  Gewinne  (vgl.  Anm.  4),  oder  ein  Betriebscapital ,  das  er 
natürlich  verzinsen  musste^^),  oder,  wenn  er  dies  bereits  hatte^ 


pra^potuU,   80  tadelt  er  dad  zwar,  aber  nur  inaofern,   als  Caesar  seine  eigenen 
Solaven,  nicht  tervi  publici  zu  diesen  Diensten  verwendete. 

1)  Dig.  15,  1,  5  $4:  Peculium  auUm  Tuhero  quidem  sie  deftmt —  —  quod 
sertfus  domini  pernUssu  $eparatum  a  rationibu$  donUrUeis  häbet^  dedueto  inde^  si 
quid  domino  debetur. 

2)  Varro  d«  r.  r.  1,  17,  5:  dandaque  cpera,  ut  habeant  ($ervi)  peculium. 

3]  Die  Sciaven  erhielten  ausser  Kleidung  und  Kost  (4,  41/2)  5  ModU  Weizen 
monatlich.  Cato  de  r,  r.  56.  Seneca  ep,  80,  7)  auch  5  Denare  monatlich.  Se- 
neca  a.  a.  0.  Hiervon  konnten  sie  etwas  sparen  (Terent.  PAorm.  1,  1,  7 — 11) 
oder  auch  wohl,  wenn  sie  reichliche  Nahrung  hatten,  verkaufen.  Apul.  metam, 
10,  14. 

4)  Der  Hirt  konnte  einige  Schafe  zu  seinem  Voriheü  aufziehen.  Plaut. 
Asin,  541.  Yarro  der,  r.  1,  17,  7,  und  der  Herr  beförderte  gewisse  Zweige  der 
Production  dadurch,  dass  er  seinen  Sciaven  für  gewisse  Producte  eine  Prämie 
zahlte,  wie  Tubero  fQr  Geflügel  eine  Drachme  fQr  das  Stück,  Rutelins  IQr  ein 
Pfund  Fische  3  Obolen  zahlte.     Athenaeus  VI,  118  p.  279^. 

5)  Ein  Sclave  ohne  peculium  ist  ein  schlechter  Sclave.  Plaut.  Caain.  2,  3, 
40:  servo  — ^ —  nihili  atque  improbo,  Cui  homini  hodie  peeuli  nutmnm»  non  eet 
plumheus;  einem  peeulio»us  $ervu8  dagegen  gestattet  man  sich  ein  gewisses  An- 
sehen zu  geben.  Plaut.  Bud,  112.  Aein,  498:  F)rugi  tarnen  tum  nee  potest  pe- 
culium enumcTarL 

6^  Pomponius  Dig,  15,  1,  4.    Ulpian.  Dig,  15,  1,  11.    Paulus  Dig.  33,  8,  9. 

7j  Augustin.  serm.  21,  6:  Vi  mmwfmiUa»  eervum  tuum,  fnmgis  tahulaa  eius. 
Deu*  non  frangii  tahulat  tua»  —  admonerit  condiUoni$  tuaet  commemoraiur  tibi 
preUum  tuum.  8)  Dig.  33,  7,  12  S  3;  33,  7,  18  $  4. 

91  Dig.  2,  13,  4  S  3;  14,  3,  20.  10)  Gaius  4.  71. 

11)  Plut.  Cat.  Mai.  21 :  ihiho\j  hk  xaX  t&v  olxercvv  tote  ßouXofxivoic  dp^uptov* 
ol  V  divouvTo  icalSac  elxa  to6tou<  dox'^oavTt^  xai  ftt^d^avtcc  dvaX(6|iaai  to» 
KdlTwvoc  }A£t'  ivtauTÖv  dicsSlSovTo. 
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wurde  auch  ein  Pachtcontract  mit  ihm  abgeschlossen,  durch  wel- 
chen er  sich  verpflichtete,  an  den  Eigentbttmer  eine  bestimmte 
Summe  jährlich  lu  zahlen  i).  In  allen  diesen  Fällen  hatte  er  die 
Mdglichkeit,  ein  Capital  zu  erwerben ,  das  er  zunächst  zu  seinem 
Loskauf  aus  der  Sclaverei  ^] ,  demnächst  aber  zur  Fortsetzung  des 
Geschäftes  auf  eigne  Rechnung  verwenden  konnte^).  Oft  ver- 
zichtete aber  der  Freilasser  auf  den  Ersatz  des  Kaufpreises^);  Jiess 
dem  Freigelassenen  sein  peculium^)  und  verpflichtete  ihn  nur  zu 
gewissen  Diensten  [operae]^)  oder  Gaben  (dona,  munei*a) '']  ]   zu- 

1)  Ein  ScUve  kann  als  viUicus  Pächter  sein  {Dig.  33,  7,  20  $  1)  and  auch 
Bergwerke  pachten.  So  kommt  unter  Traian  in  den  Perphyrgrnben  in  Aegypten 
ein  '£;:acppöStToc  SouXoc  Sei-jpQptavöc ,  fAiodor^c  xdiv  (lexoXXoiv  vor.  C.  i.  Gr. 
n.  4713  f. 

2)  Seneca  ep.  80,  4:  peeulium  suum,  quod  comparaverurU  venire  ftaudato, 
pro  eapiU  numerant,  Verg.  eel.  1,  33 :  Nee  $pet  libertaUa  erat  rue  cura  peeuU, 
PUntus  Rud,  929.  Plin.  n.  h.  7,  128 :  Ubertatem  nuzm  mercati.  Dio  Chrysost. 
14  p.  440  R. :  ol  Zi  Tive«  tfjv  abzSts  ti(jii?)v  xaxaßeßX'/jxaai  tou  SeoTröxai«. 

3)  Das  Vorhandensein  eines  solchen  Capitals  ist  offenbar  erforderlich  bei 
der  manumissio  eensu,  Ulp.  fr,  1,  8:  ctnsu  manumittebantur  olim,  qui  Itutrali 
eeiuu  Somae  iuseu  dominorum  inUr  eives  Romanos  censum  profitebantur.  BoethiLii 
ad  Cic,  top,  2  p.  288  Or. :  8i  quU  ergo  consentiente  vel  iubenie  domino  nomen 
dettdiiset  in  eentwn,  civi$  Romanus  fiebat  et  servitutia  vinculo  eolvebatur,  atqtte 
hoe  erat  cemu  fieri  liberum^  ptr  consenswn  domini  nomen  in  eenaum  deferrt  et 
tffiei  eivem  Romanum,  Dass  der  libcriua  nunmehr  sein  altes  Geschäft  fortführte 
zeigt  Scaevola  Dig.  38,  14,  18. 

4)  Dig.  12,  4,  3  $5.  Gratis  manumissus  Or.  2984.  Vespasian  verweigerte 
einem  tenez  buhuleus  die  gratuüa  Ubertas.  Suet.  Vesp,  16;  vgl.  Tac.  ann,  15, 
55:  libertates  eervis  tt  ante  dono  datas,  Aas  späterer  Zeit  sind  Freilassangs- 
orkonden  dieser  Art  noch  vorhanden.  Marini  Papiri  diplomatiei  n.  76  p.  119: 
Bo$  omnes  cum  omni  peculiare  (d.  h.  ptcuUo)  eorum  —  liberos  esse  praeeipio. 
Gregor.  Magn.  epiet.  6,  12:  Liberos  ex  hae  die  civesque  Romanos  efflcimus^  omne- 
jue  veeirum  vobis  rclaxamtu  peeulium.  Andere  Beispiele  s.  bei  Marini  P.  d. 
p.  261»»  n.  7. 

51  Fragm.   Vat.  §261.     Zimmern  Privatr.  I,  S.  683. 

6)  Hievon  handelt  der  Titel  de  operis  libertorum  (^Dig,  38,  1].  Die  operae 
sind  entweder  offlcialeSy  d.  h.  persönliche  Dienste,  die  nach  Tagen  bestimmt 
werden  (lex  1),  woza  anch  gehört,  dass  der  libertus  cum  patrono  moretur,  per- 
egre  profieiseatur  ^  negotium  eius  exerceat  (1.  38  $  1.  Vgl.  Plaatas  Menaechmi 
1032 ff.];  oder  es  sind  fabriles  (1.  6).  wenn  der  Freigelassene  ein  faber  oder 
pifior  ist  (1.  23  pr.).  Dahin  gehören  auch  die  Dienste  der  pantomimi  and  me- 
dkl.  Die  ersten  treten  in  den  Spielen  ihres  patronus  umsonst  aaf,  die  letztern 
coriren  ilin  amsonst  (1.  27],  er  kann  aber  aach  ihre  operas  locare  et  mercedem 
ex  operis  liberti  sul  eapere  (1.  25)  and  das  gilt  von  allen  Gewerben  1.  25  $  2. 

7)  Dies  sind  Geschenke  bei  Hochzeiten,  Geharten,  an  gewissen  Festtagen 
und  in  Nothfallen.  Dig.  1.  1.  7  ^  3.  Paalus  sent.  2,  32 :  Egentem  patronum 
Ubertus  obUgatione  doni  muneris  et  operarum  solutus  düre  eogendus  est  pro  modo 
faadtatum  auarum.  Einen  Fall  der  Art  behandelt  Seneca  exe.  controv.  4,  8 
p.  389  Bors.  Dies  scheint  donum  genannt  za  werden ,  die  regelmässigen  Ge- 
schenke dagegen  munera.     Fronto  de  diff.   verb.  p.  473  Mai   ed.    Med.    1815: 

Mvmu,  quod  amieus  vel  eUens  vel  libertus  officii  causa  mittunt dona  — , 

fnoe  donant  pauperibus  divites.     Isidor.  differ.  lib.  1,  360  p.  47Migne:  Munus 
c<l  dc6ttum,  ut  in  patrono ;  donum  honorarium  est. 

Um.  JdUrili.  VU,  1.  11 
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weilen  lieh^)  oder  schenkte  ^j  er  auch  dem  libertus  ein  Capital, 
oder  er  Hess  ihm  ein  Geschäft  gegen  einen  zu  zahlenden  An- 
theil  ^) .  Der  Handel  war  in  alter  Zeit  den  Senatoren  verboten  ^] , 
der  Wucher  galt  für  ehrlos^),  aber  schon  Cato  der  Äeltere  trieb 
SeehandeH),  und  wer  Geld  hatte,  wucherte^);  selbst  die  schmu- 
zigste  Art  des  Erwerbes  schien  unverächtlich  ^) ,  aber  man  be- 
diente sich  dazu  der  Pächter^  Freigelassenen  oder  Sclaven^  und 
unter  den  weiter  unten  zu  besprechenden  Gründen,  weshalb  in 
der  Kaiserzeit  die  gewerbliche  Thätigkeit  zum  grossen  Theile  in 
den  Händen  von  Sciaven  und  Freigelassenen  ^}  ist,  darf  man  den 
hervorheben,  dass  durch  sie  die  Gapitalien  der  Reichen  eine 
früher  unbekannte  Verwendung  fanden. 


1^  Dig.  38,  ly  4:    petindt  enim  operae  a  libertis  ac  peeunia  eredita  peiitur. 

2)  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  367.  Ausdrückliche  Erwähnung  Ton  Privat- 
Bchenkongen  dieser  Art  haben  wir  noch  in  Urkunden  späterer  Zeit.  In  dem  von 
Marinl  Pap,  dipl,  p.  305  herausgegebenen  pap,  XGIII  vermacht  eine  patrona 
Ihrer  Sdavln  mit  der  Freiheit  ein  Landgut  ad  confirmcmdam  libertatem,  welche 
Formel  öfters  wiederkehrt.  Baluz.  Capitular.  T.  II,  p.  394:  iUas  concessionety 
quaa  ad  libertos  nostroa  ad  eorum  ingenuitates  confirmandas  fecimu».  Dies  thaten 
die  Freilasser,  ne  nudum  heneficium  libertatis  videatur  ^  wie  es  Marini  pap.  CXLI 
heisst.  Ein  älteres  Zengniss  giebt  die  Inschrift  von  Cordova  Monatsber.  d.  Berl. 
Acad.  1861  Januar  p.  60:  L.  Calpumiua  Urbanutf  L.  CalpurrU  Salviani  L ,  manu- 
missus  ex  testamerUOy  officio  accepto  nihil  praeter  Optimum  praemium  libttititis 
uxori»  famulae  sitae  [abatulit  ex  bonis  supra  scriptis].  Dazu  Mommsen :  »Urbanns 
empfing  im  Testament  seines  Herrn  ausser  der  Freiheit  andere  pecuniäre  .Zu- 
wendungen, er  schlug  aber  diese  Voitheile  zu  Gunsten  der  Erben  aus,  und  erbat 
sich  nur  die  Freilassung  seiner  zu  seinem  pectdium  gehörigen  eontubemalit.n 

3)  Bei  Dositheus  Adriani  aerU.  §  8  beklagt  sich  Jemand,  er  werde  von  seinen 
Freigelassenen  betrogen:  xal  ^X^iv  toia  ^pYa^Tfjpia,  hi  oi«  auToi  irpaYfi-aTeuovTai 
ht.  T<öv  a'broO  y(jpri[».d'zoyif  xal  (i.7]5ev  diz  exeCvoiv  Xapißavetv.  Der  Sachwalter  der 
Freigelassenen  erwidert:  itd  iroXXqi  XP'^'^M*  «'JtoO«  Tcj5  irciTpovi  aüTöav  2v  Ixaorov 
TzaLpiaynri%isai  5pa)^p.'fjv,  xal  ^Tt  iTotfJio'Jc  elvai  irap^^eiv,  el  «Otoi«  IriTp^rot  Trpa-y- 
(xaTcOea^at ,  worauf  der  Kaiser  sagt,  sie  sollten  das  ferner  thun.  Wir  sehen 
daraus,  dass  Freigelassene  eine  officina  mit  dem  Capital  ihres  Patrone«  betreiben, 
und  Ihm  dafür  eine  Abgabe  entrichten. 

4)  Liv.  21,  63.    Cic.  acct«.  in  Verr.  5,  18,  45. 

5)  Cato  de  r.  r.  pr. ;  Et  interdum  praeatare  mercaturia  rem  quaerere^  ni  tarn 
periculosum  aiet;  et  item  foerurari,  ai  tarn  hcneatum  aiet.  Maicrea  enim  noairi 
hoc  sie  habueruntj  et  ita  legibua  posiverunt,  furem  dupli  condemnari^  foentratorem 
quadrupli. 

6)  Plut.   CaU  mai,  21 . 

7)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  400  flf. ;  II,  S.  61. 

8)  Dig,  5,  3,  27  S  1 :  Sed  et  penaionea,  qiuie  ex  locationibua  praediorum  urba- 
norum  perceptae  sunt,  venienty  licet  a  lupanario  perceptae  aint;  nam  et  in  mul' 
torum  lumeatorum  virorum  praediia  lupanaria  exercentur, 

9]  Griechen  und  Orientalen  besassen  zu  kaufmännischen  Unternehmungen 
besonderes  Geschick.  Der  Reichthum  eines  Freigelassenen  (Patrimonium  Über" 
tini  Seneca  ep.  27,  5)  ist  in  der  Kaiserzeit  sprüchwörtlich.  S.  Friedlaender  Dar^t. 
I*,  S.  283  ff. 


—    163     — 

V.  Fassen  wir  die  bisher  erwähnten  Momente  zusammen,  so 
ergiebt  sich,  dass,  wenn  jemand  einen  ausgedehnten  Gutercomplex 
besass,  auf  welchem  Ackerbau,  Viehzucht,  Hofwirthschaft  und 
Fabrikgeschafte  betrieben  warden,  wenn  er  ferner  in  der  Stadt 
ein  Haus^machte  oder  an  gewerblichen  Unternehmungen  sich  be- 
theiligte;  er  allerdings  mehrere  tausend  Sclaven  beschäftigen 
konnte,  so  dass  die  Nachrichten  von  enormen  Sciavenfamilien 
nicht  für  übertrieben  gehalten  werden  dürfen  ^) .  Woher  bezogen^^^«J^^^^«' 
nun  die  Römer  diese  Hasse  von  Sclaven? 

Ein  Theil  wurde  im  Hause  geboren,  und  diese  Art  der  Ver-  *;'«J  ?«- 

D  7  jjurt  im 

srOsseruns  der  Familie  ist  ein  unmittelbarer  Zuwachs  des  Ver-   ^*^"®* 
mögens^),  auf  welchen  man  eifrig  bedacht  war.     Der  Landbesitzer 
hat  an  der  Vermehrung  der  Sclavenfamilie   dasselbe  Interesse  3), 
wie  an  dem  Bestände  seines  Viehes^);  aber  auch  in  der  familia 


1)  Die  Ux  Fufia  Caninia  (Gains  1,  42  ff.)  bestimmte,  wie  viel  SdaTen  JemaDCl 
in  seinem  Testamente  freilassen  dürfe  and  unterschied  dabei  Leute,  welche  1 — 
10,  10—30,  30—100,  100—500  Sclaven  hatten.  Eine  SclavenfamUie  von  400 
erwähnt  Tac.  arm.  14,  43.  Eine  scherzhafte  Uebertreibung  ist  es,  wenn  Petron 
&3  auf  dem  praedhan.  Cumanum  des  Trimalchio  an  einem  Tage  70  Sclavenkinder 
geboren  werden  lässt,  nnd  c.  117  von  einem  anderen  gesagt  wird,  familiam  qui' 
dem  tarn  magnam  per  agrot  Numidiae  esse  sparsam  ^  ut  poasit  vel  Carthaginem 
eapere.  Aber  auch  Seneca  de  benef,  7,  10,  5  macht  eine  ähnliche  Beschreibung : 
0  miserwn,  si  quem  deUetat  patrimonii  tut  Über  magnua  ei  vcuta  spatia  terrarum 
colenda  per  vinetot  et  (mmenai  greget  peeorum.  per  provincias  et  regna  paaeendi  et 
familia  bdlieoeia  natiofäbtia  maior.  Ebenso  Plin.  n.  h.  33,  26 :  ^e  profeeere.  man- 
eipiorum  legionea,  in  domo  iurba  externa  ae  iam  aervorum  quoque  cauaa  nomen- 
eiator  adhibendua ,  nnd  die  Golnmbarien,  welche  für  1000  bis  2000  Gräber  von 
Sklaven  nnd  Freigelassenen  eingerichtet  sind,  bestätigen  diese  Schilderung.  Denn 
obwohl  sie  der  kaiserlichen  Familie  angehören,  lassen  sie  doch  einen  Schlnss  auf 
die  übrigen  Sciavenfamilien  vornehmer  Häuser  machen,  welche  wenigstens  anfangs 
in  diesem  Punkte  nicht  viel  nachgestanden  haben  mögen.  Ueber  das  Verhält- 
Diss  der  Anzahl  der  Sclaven  zu  der  der  Freien  in  Rom  siehe  übrigens  Staats- 
verwaltung II,  S.  118.     Wallon  a.  a.  0.  II,  p.  71—159. 

2)  Dig.  5,  3,  27 :  AneiUarum  etiam  partua  et  partuum  partua ,  quanquam 
/WidiiJ  eaee  non  exiathnaniurf  quia  non  temere  aneillae  eiua  rei  cauaa  eomparan' 
ticr,  ttt  pariantf  augent  tarnen  hereditatem,  Horat.  epod,  2,  65 :  vemaa^  ditia  exa- 
men  domua.  Es  war  eine  bekannte  Streitfrage,  ob  das  Kind  einer  Sclavin  dem, 
der  den  uaua  fructua  derselben  hatte,  oder  dem  Herrn  als  Vortheil  zufalle.  Cic. 
de  /In.  1,  4,  12.     Dig,  7,  1,  68. 

b)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  6 :  Quod  ad  foeturam  humanam  pertinet  ptiatorumj 
<pii  in  fündo  .perpetuo  manent,  faclle  eat,  quod  habeant  eonaervam  in  viUa,  Qui 
ouiem  $unt  in  aaltüma  —  hia  mtdierea  adiungere  —  utile  arbitrati  multij  und 
dies  thun  sie,  quo  facÜiua  ad  gregea  paatorea  retineant  et  puerperio  familiam 
faeiant  maiorem  et  rem  pecuariam  fruetuoaiorem,  ib,  2,  1,  26.  Colum.  1,  8,  19: 
feminia  quoque  feeundioribua  ^  quarum  in  aubole  eertua  numerus  honcrari  debet^ 
otium  noiMittiigtiam  et  libertatem  dedimua ,  cum  plurea  natoa  edueaaaent.  Nam 
Mi  tru  erant  fUU,  vaealio,  eui  plurea^  libertaa  quoque  contingebat,  Haec  et  iusti' 
tu  et  cum  pairisfamiUas  multum  confert  augendo  patrimonto. 

4)  Dig.  9,  2,  2  $  2 :  (lex  Aquilia')  servia  noatria  exaequat  quadrupedea,  quat 

11» 
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urbana  gelten  die  im  Hause  geborenen  Sclaven  (vema^)  nicht 
nur  wegen  des  Gapitals,  welches  sie  repräsentiren,  sondern  auch 
wegen  der  Brauchbarkeit,  weiche  sie  haben.  •  Da'  sie  im  Hause 
mit  den  Kindern  des  Herrn  heranwachsen  und  zu  deren  Dienste 
erzogen  werden,  so  sind  sie  durch  ein  sittliches  Band  an  die 
Familie  geknüpft  ^) ;  sie  sind  treu  und  zuverlässig,  geniessen  ge- 
wisse Freiheiten  und  besonderes  Vertrauen,  weshalb  zuweilen 
selbst  Freigelassene  einen  Stolz  darein  setzen^  sich  als  vemae  zu 
bezeichnen  2). 

durah  Kauf.        Der  übrige  Theil  wurde  erworben  und  zwar  in  ältester  Zeit 

unmittelbar  durch  den  Krieg,    denn  von  manu  capere  hat  man- 

cipium  seinen  Namen  ^j,  in  späterer  durch  den  Sclavenhandel,  der 

in  allen  Staaten  des  Alterthums  ein  einträgliches  Geschäft  war  ^] . 

Aaf  den  In  dcu  Handel  kamen  die  Sclaven  aber  entweder  aus  der  Kriegs- 

men  Sclaven  beute,  odcr  durch  Raub,  oder  durch  freiwillige  Zufuhr  aus  Län- 
dern, in  welchen  Sclaverei  bestand,  oder  endlich  durch  recht- 
liches Verfahren  und  besondere  Umstände. 

darchver-         Kriege  hat  es  mit  sellenen  Unterbrechungen  die  ganze  Zeit 

Kriegsge'  der  römischcu  Herrschaft  hindurch  gegeben,  und  die  Gefangenen 

fiinffenen 

'  bildeten  immer  einen  wesentlichen  Theil  der  Beute,  nach  einem 
Siege  oder  der  Eroberung  einer  Stadt  wurden  Tausende  von 
Kriegsgefangenen^]  entweder  an  Ort  und  Stelle  oder  auf  dem 
nächsten  Markte  vom  Quaestor  verkauft  <^)  ,  und  für  diese  ist  der 
technische  Ausdruck  sub  hasta  ^)  oder  sub  corond  venire  ^) . 

ptoudum  numero  sunt  et  gregatim  häbeniur,  vekUi  oum,  caprae,  boves,  09111,  muü, 
(uirä. 

1)  Sie  werden  von  einer  mOrix  genährt  PUut.  Mil,  gl,  696 ;  Cato't  Frau 
nährte  selbst  die  Kinder  der  Hanssclaven ;  Plnt.  Cato  mai,  20 :  xal  Td  xwv  (06- 
Xtnv  izaihdpia  xtp  piao^tp  Trpo9icpiv7)  xaTe9xc6aa«v  euvoiav  h,  t^  ouvTpoolac  itpöc 
TÖv  M^i,  Sie  Sassen  mit  dem  Herrn  am  Herde  Hör.  epod,  %  dö.  sat,  2,  6,  66. 
Mart.  3,  58,  22,  und  durften  sich  Freiheiten  erlauben,  die  sonst  den  Sclaven 
nicht  gestattet  wurden.  Sie  sind  dreist,  Torlant  und  geschwätzig,  proeaeea  (Hör. 
aat,  %  6,  66),  gamdi  (Tlb.  1,  5,  26),  und  die  lieetOia  vemaeulomm  (Seneca  ad 
Lueü.  de  prov.  1,  6)  wird  oft  erwähnt.  Vgl.  Mart.  10,  3.  Tac.  hist  2,  88;  aber 
sie  sind  die  besten  Sclaven  (Tac.  ann.  14,  44).  Atticns  hielt  nnr  vemae  in  sei- 
nem Hanse.  Nep.  Att,  13. 

2)  Orelli  n.  2997 :  M,  Ulpio  Aug.  Uh,  vemae.  n.  3197 :  ForUmatui  Aug.  lib. 
vefna.    C.  1.  L.  II,  n.  1062  u.  ö.  3)  Ygi.  oben  S.  36  Anm.  4. 

4^  6.  Boeger  De  maneipioruim  eommereio  apud  BomanoB.  Berolini  1841.  8. 

5)  S.  StaateTorwaltnng  I,  S.  398  Anm.  1  und  die  Sammlung  bei  Wallon  II, 
p.  34-~41.     Boeger  p.  25  ff. 

6)  Plant.  Capt.  pro(.'34:  EmH  de  praeda  hoiee  ambos  a  quaeetorihue. 

7)  Liv.  6,  4,  2;  23,  37,  13.  Dionys.  4,  24:  divT]odl(avoc  icapoi  tou  fii^fioolou 
ToC^C  bnb  56pu  iccoXouudvouc  it.  tövv  Xa^upeiv. 

8)  Festns  p.  306^:  8Üb  cortma  venire  dieufUur,  quia  eaptivi  eoronatC  soUtit 
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Menschenraub  wurde  im  ganzen  Alterthum  als  Geschäft  l^e- geiiMna^ ' 
trieben ;  sdion  Homer  redet  davon  ^) ;  ein  unerträgliches  Uebel 
wurde  er  zur  Zeit  der  cilicischen  Seeräuber ,  welche  alle  Kttsten 
des  mittelländischen  Meeres ,  die  italischen  nicht  ausgenommen; 
durch  ihre  Frechheit  in  Schrecken  setzten  ?) ,  und  ihre  offenen 
Markte  in  Dolos,  Pbaselis^}  und  Side  in  Pamphylien^)  hatten; 
ihre  politische  Macht  wurde  durch  Porapeius  vernichtet,  aber  ihr 
Gewerbe  bestand  nach  wie  vor^).  Die  Landwege  wurden  nicht 
weniger  unsicher  gemacht  durch  Strassenräuber  {grassatores),  für 
weiche  nicht  nur  die  Habe,  sondern  auch  die  Person  des  Reisen* 
den  eine  zu  verwerthende  Beute  war^),  ja  in  Rom  selbst  waren 
unerfahrene  Fremde  zuweilen  der  Gefahr  in  ewige  Knechtschaft 
zu  gerathen  ausgesetzt^). 

rfnire,  ut  aÜ  Caio  in  eo^  tpA  etfi  dt  rt  mÜitari:  ut  pöpulu$  mm  opera  potiua  ob 
rem  beru  ge»tam  eoronatus  supplieatum  eat,  quam  re  male  getta  coronatus  veniot. 
Ctelius  Sabinus  bei  Gellias  6,  4,  3 :  Antiquitua  mancipia  iure  belli  capta  eoroni» 
induta  venkbant  ei  idehrco  dieebarUur  nib  corona  venire.  Vgl.  Liv.  2,  17,  6 ;  4, 
34,  4;  ö,  22,  1  und  sonst  oft.  1)  Hom.  Od,  15,  450—484. 

2)  Plnt.  Pomp,  24.  Gic.  de  imp,  Cn.  Pomp.  12.  Drnmann  Gesch.  Rom's  IV, 
S.  893-401.  3)  Drumann  a.  a.  0.  S.  394.  4)  Strabo  14  p.  664. 

5)  Cic.  de  off,  %  16,  55 :  Uberalea  sunt ,  qtä  suis  faetdtatibua  eaptos  a  prae- 
donibfia  redlmunt.  Dio  Ghrys.  14  p.  440  R.:  o&xouv  icoXXol  nepl  ttoXXoiv  %a\ 
üffM^an  xaraßeßXifpcaoiv  dp76p(ov,  ot  it.k>t  iToXe(i(otc  ol  hk  X^orau  X6Tpa  5t*- 
iovtcc;  die  scythischen  Stimme  der  Achaeer,  Zygen  nnd  Heniocher  lebten  m 
Rtnbo's  Zeit  von  Seeräuberei  nnd  Menschenraub  Strabo  11  p.  496,  Phönioische 
Seeräuber  erwähnt  Phllostratus  V.  Apoll,  3,  24,  und  oft  geschieht  des  Menschen- 
raobes  Bnrähnung.     So  z,  B.  bei  Achilles  Tatius  2,  18;  5,  7;  5,  17. 

6)  Appian.  b.  e.  4,  30:  iX-/)(p^  irpö«  dvSp6c,  XiQCTeüeiv  toö«  irapoße6ovToc 
XU  ^l  CpYM'  i^^TaSctv  6i^8|jiivoti.  Suet.  Aug.  32:  nam  et  grauatorum  plurimi 
falam  ae  ferebant  aueeineti  ferro  —  et  rapU  per  agroa  viatorea  aine  diaerimine 
lihtri  urvique  ergaaUdia  poaaeaaorum  aupprimtbanttur.  Vgl.  Suet.  Tib,  8.  Dig, 
39,  4,  12  %  2.  Seneca  conCr.  10,  33  p.  323  Burs. :  non  ewaUa ,  quod  aolitudinea 
auaa  iaU  beati  ingenuontm  ergaaltUia  exeolunt,  non  curatiaj  quod  iuvenum  miae^ 
ronan  aimpUcUatem  eircumeant  et  apeeioaiaaimMm  quemque  ac  maxime  idoneum 
eaatria  in  ludum  eonieiunt,  Ueber  die  Menschenräuber  {plagiarii)  gab  es  eine  lex 
Fabia,  erwähnt  von  Cicero  pro  Rabir,  3,  8,  an  welche  sich  die  spätere  Gesets- 
geboog  anschloss.  Dig.  48,  15.  Coli.  Ug.  Moa.  et  Rom,  14,  welcher  letzte  Titel 
atudrücklich  erwähnt,  dass  das  Verbrechen  noch  in  später  Zeit  in  Italien  wie  in 
den  Provinzen  häufig  vorkam. 

7)  Socrates  hiat.  eed.  5,  18  berichtet  über  eine  Thatsache,  die  ganz  dem 
gleichkommt,  was  die  Romane  unserer  Zeit  von  den  Geheimnissen  von  Paris  und 

.  London  erzählen.  Beim  Antritt  der  Regierung  des  Kaisers  Theodosius  (379) 
hatten  die  manctpcs  der  Backhäuser  in  Rom,  welche  seit  Augustus  in  allen  Re- 
gionen der  Stadt  vorhanden  waren  (Preller  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  111),  die 
Verkaufslokale  in  Schenken  (xoiin]Xeia)  verwandelt,  in  denen  auch  eine  Bordell- 
wirthschaft  war.  So  zogen  sie  Fremde  an,  welche  sie  durch  eine  mechanische 
Vonichtung  (Ix  tivoc  fA7]X^^^)  plötzlich  aus  dem  Zimmer,  in  dem  sie  sich  be- 
fanden, in  die  Keller  des  Hauses  versinken  Hessen,  wo  das  piatrinum  war,  in 
dem  sie  nun  als  Sclaven  fest  gehalten  wurden,  und  so  verschwanden,  dass  ihre 
Angehörigen  nie  wieder  von  ihnen  hörten. 
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^S^^a'  Freiwillige  Zufuhr  erhielten  die  Markte  aus  den  westlichen, 
L&^era  ^^^  ^^^  ^^°  östlichen  Provinzen,  und  für  gewisse  Handelsplätze 
machte  die  Sclavenausfuhr  den  Hauptgegenstand  des  Verkehrs 
aus  1) .  Alle  Nationalitäten  waren  im  Sclaventhume  vertreten  ^j ; 
nach  ihnen  erhält  der  Sclave  häufig  seinen  Namen'),  gewöhnlich 
seine  Beschäftigung;  jede  Nation  wird  in  ihrer  charakteristischen 
Eigenthümlichkeit  genutzt  und  bei  dem  Ankauf  aus  der  Angabe 
der  Herkunft  nicht  nur  über  die  gute  oder  schlechte  Qualität, 
sondern  auch  tiber  die  besondere  Befähigung  des  Sclaven  ein  Ur- 
theil  gewonnen^].  Myser,  Phryger,  Lyder,  Garer  sind  schlechtes 
Volk*);  nicht  besser  Syrer •),  Sardinier ^j  undCorsen^);  Gallier 
qualificiren  sich  zu  Pferdeknechten  ^) ,  Leute  aus  den  Donau- 
gegenden zu  Schafhirten  ^^) ;  zu  Sänftenträgern  Cappadociet*,  Syrer, 
Liburaer,  Bithyner,  Moeser,  Gallier  und  Germanen  *^) ;  zu  Vorreitern 
und  Boten  Numider^^)  und  Mazaker^^) ;  zur  Bedienung  beim  Bade 
Aethiopen  ^*j ,  zur  Aufwartung  bei  Tische  Phryger,  Lycier  i*) ,  und 
asiatische  Griechen  [flos  Asiae)  ^^j ;  aber  hiemit  ist  die  Zahl  der 
Nationalitäten   noch   nicht  erschöpft,    es  kommen   auch   Inder i?], 


1)  So  Tanais  am  gleichnamigen  Flusse,  Strabo  11,  p.  493;  Byzanz,  Polyb. 
4,  38,  4;  Side  in  Pamphylien.  Strabo  14,  p.  664.  Auch  in  Britannien  war  die 
Ausfahr  der  Sclaven  erheblich.  Der  Hauptmarkt  aber  war  Deloa,  Strabo  14, 
p.  668.  Ueber  die  Herkunft  der  Sclaven  handelt  sehr  nnvollstandig  nnd  dürftig 
Heyne,  E  guibus  terris  maneipia  in  Oraecorum  et  Bomanorum  fora  advecta  fue^ 
rint.  In  Oputc,  IV,  p.  120 — 139.  Besseres  giebt  darüber  Boeger  De  maneipiorum 
commereio.  Berol.  1841.  p.  24 — 32. 

2)  Tac.  arm.  3,  53:  quid  erurn  primum  proMhere  —  adgrediar?  villarumne 
infirUta  ipatia?  familiarum  numerum  etnaÜOfies?  ib.  14,  44:  nationes  in  familiis 
habemus. 

3)  Strabo  7,  p  304.  Solche  Namen  sind  Jon,  Ephesios  (Varro  de  l,  L^  8, 
21),  Thessala  in  Plautus  Amphiir. ;  Lydus  in  Plautns  BaeeK, ;  Syra  in  Plautus 
Afereafor;  Lesbia,  Mysis  in  Terent.  Andriat,  Phrygla,  Syrus  In  Ter.  Heaviont. 

4)  Dig.  21,  1,  32,  21 :  QiU  maneipia  vendunt,  nationem  ctäuaqite  in  vendi- 
tione  pronuntiare  debent;  plerumque  enim  natio  tervi  autprovocat  aut  deterret  em- 
torem.  Varro  de  l,  L.  9,  93:  itaque  in  hominibiu  emendis  si  natione  alter  est 
melior,  emimus  pUiria.  5)  Gic.  pro  Flacco  27,  65. 

6)  Gic.  de  or.  2,  66,  265  sagt  von  den  Syri^  ut  qui$que  optime  Graeee  acirety 
ita  esse  nequissimum. 

7)  Von  diesen  sagte  das  SprQchwort  8ardi  vencdes  älius  aüo  nequior,  Gic. 
ad  fam.  7,  24,  2.  Festus  p.  322^  nnd  mehr  bei  Oronov.  de  sestert.  IV,  c.  10, 
p.  321  ff.  8)  Strabo  5,  p.  224.  9)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4. 

10)  Martial.  7,  80,  11.  11)  S.  S.  146  Anm.  8. 

12)  Sen.  ep.  87,  9;  123,  6.  Mart.  10,  13,  2.  Tac.  hist.  2,  40.  Orelli  n.  2877. 

13j  Suet.  Nero  30. 

14)  Auct.  ad  Herenn.  4,  50,  63.     Mus.  Pio-Clement,  III,  pl.  35. 

15)  Juven.  11,  147.  16)  Jnven.  5,  56.     Mart.  7,  80,  9. 
17)  Horat.  sat.  2,  8,  14. 
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Pariher,  Daker,  Cilicier,  Aegypter,   Juden  und  Alanen  auf  dem 
Markte  vor^j. 

Endlich  konnten  durch  ein  rechtliches  Verfahren  freie  Leute    ^,9\ 

recnthches 

in  Knechtschaft  gerathen.  In  Rom  selbst  kam  dies  bekanntlich  ^®'^^^'®°- 
vor  bei  dem  Sohne,  den  sein  eigener  Vater  verkaufte  ^) ,  bei  dem 
nexus ,  der  am  dritten  Markttage  sich  nicht  löste  ^) ,  bei  dem- 
jenigen, welcher  sich  dem  Census^)  oder  dem  Kriegsdienste^) 
entzog,  oder  sich,  um  den  Käufer  zu  betrügen ,  als  Sclaven  hatte 
verkaufen  lassen  ^] ;  allein  wir  können  diese  Fälle  hier  tibergehen, 
da  sie  theils  der  älteren  Zeit  angehören,  theils  einen  Verkauf  in 
das  Ausland  zur  Folge  hatten  und  dem  römischen  Sclaventhume 
keine  neue  Quelle  eröffneten.  In  den  Provinzen  dagegen  hatten 
die  entsetzlichen  Bedrückungen,  welche  die  Publicani  und  Nego- 
tiatores  ausübten ''j,  bei  dem  geltenden  Schuldrechte  die  unaus- 
bleibliche Folge,  dass  der  Schuldner,  nachdem  er  alle  seine  Habe 
geopfert,  Weib  und  Kind  und  zuletzt  sich  selbst  als  Sclave  ver- 
kaufen iiess  ^] .  Die  Deutschen  hatten  die  besondere  Leidenschaft 
um  ihre  Freiheit  zu  würfeln,  und  der  Verlierende  wurde  auf  den 
Markt  gebracht^);  aber  in  den  Provinzen  stieg  die  Noth  zeitweise 
ia  dem  Grade,  dass  man  sich  freiwillig  in  die  Sclaverei  begab, 
um  nur  sein  Leben  zu  fristen  ^o). 

Den  Hauptbedarf  von  Sclaven  hatten  seit  den  letzten  Jahr-Sciavenhan- 
hunderten  der  Republik  die  herrschenden  Römer;  nicht  nur  der^^|JJ^*^*«' 
Markt  in  Dolos  blühte  durch  sie^*],   sondern   in  Rom  selbst  war 

1)  Mart.  7,  30.  2)  S.  S.  3  Anm.  2.  3)  GeUius  20,  1,  47. 

4)  Liv.  1,  14.  Clc.  pro  Caeeina  34,  99.  Ulpian.  11,  11.  Dionys.  4,  15; 
5,  75.  5)  S.  SUat8Yerwaltung  II,  S.  371  Anm.  8. 

6)  Dig.  40,  12,  7.  Ueber  diesen  und  andere  bieher  geböilge  Fälle  8.  Walter 
Gesch.  d.  R.  R.  g  476.     Böcking  Pandekten  I,  S.  183  f. 

7)  S.  SUatsyerwaltung  I,  8.  400  ff. 

8j  Plnt.  LueuU.  20.  Nlcomedes  von  Bithynlen ,  vom  Marins  aufgefordert, 
Truppen  zn  stellen,  antwortete,  touc  icXeCouc  t&v  BiduvoiN  bi:h  töv  ^T^fxosuovwv 
IwüTza-fi^ai  (ouXcöetv  h  xatc  iTrap^Caic.  Dlodor.  exe.  Photii  IIb.  XXXVI, 
p.  d32  W.  Den  Prisen  war  ein  Tribnt  von  Thierfellen  aufgelegt ,  den  sie  nicht 
zahlen  konnten,  ae  primo  hove$  ipsos^  mox  agro9^  postremo  corpora  eoniugum  aut 
Uberorum  tervitio  tradehafU.  Tac.  arm.  4,  72.  Ueber  das  Execntionsverfahren 
Tgl.  Walter  Gesch.  d.  R.  R.  $  753. 

9)  Tac.  Oerm,  24. 

10)  Dies  erzählt  z.  B.  von  einer  Hnngersnoth  in  Gallien  im  6.  Jahrbiundert 
p.  Chr.  Gregor.  Tnron.  7,  45;  aber  dergleichen  Fälle  werden  auch  früher  vor- 
gekommen sein. 

11)  Strabo  14,  p.  668:  if)  A'^Xoc,  ^uvau^T]  fjiupid^ac  dv5pai:65o)V   a^^fiep^v 

x«l  (^^asdai  «al  d7:oni\v^t tt?Ttov  o   8x1  ir)wo6oiot  Yevöjuvot  'PopLaioi  ptexA 

^v  Kapyt)^6vo(  %a\  KopNdou  xgtTaoxa^i?iv  olxexeiat;  d^pmvro  TcoXXat;. 
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der  Sclavenhandel  ein  gewöhnliches  Geschäft^  in  welchem,  wenn 
es  auch  nicht- für  anständig  gait^),  doch  ehren werthe  Leute,  wie 
der  alte  Cato^),  ihr  Geld  anlegten.  Es  gab  stehende  Handlungen, 
z.  B.  am  CastortempeP) ,  und  auch  öffentliche  Märkte;  der  Staat 
nahm  von  den  Sclaven  eine  Eingangs*  und  Verkaufssteuer  ^) ;  die 
Aedilen  führten  die  Aufsicht  über  diesen  Geschäfliszweig  ^) ,  und 
suchten  durch  detaillirte  Bestimmungen  ihres  Edictes  das  Publi- 
cum vor  den  Betrügereien  der  Sciavenhändler  [mangones]  ^]  zu 
schützen '').  Der  zu  verkaufende  Sclave  ward  auf  einem  Gerüste 
(catasta)^)  ausgestellt;  er  wurde  entblösst,  besehen,  ange- 
fasst^),  musste  Proben  seiner  körperlichen  Gewandtheit  oder  geistigen 
Ausbildung  ablegen  ^^) ;  war  er  frisch  über  See  gekommen ,  so 
waren  zum  Zeichen  dessen  seine  Füsse  mit  Kreide  oder  Gyps  ge- 

* -mmr --  ^ 7 , 1 f — r-r^  -^i-     -g      n  wm  mi    mim       ■   ■ 

1)  PUutas  Capt,  98.  ^9  nennt  ihn  quaestus  inhonutui, 

21  Plut.  Cat.  mai.  21. 

Si  Seneca  ad  Serenum  13,  4.     Plaut.  Cure.  4,  1,  20. 

4l  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  269. 

0)  S.  Dig.  21,  1.  Ueber  den  Sclavenhandel  s.  J.  F.  Jugleri  'Av$paito5oxa- 
7t7]Xeiov  sive  de  nundinatione  Bervorum  apud  veterea  Hb,  »ing,  Lips.  1741.  8. 
G.  Boeger  de  mancipiontm  eommercio  apud  Romanos.  Berol.  1841.  8.  Wallou  II, 
p.  17 — 70.  Ohne  neue  Resultate  ist  [v.  Heister]  Sclayenhandel  und  Sclaven- 
markt,  Eunuchen  und  Hetaeren  bei  den  Römern.  Als  Manuscript  gedruckt  Stettin 
1856.  8. ,  welchem  namentlich  die  Wallonischen  Untersuchungen  ganz  unbekannt 
geblieben  sind. 

6^  Sie  heissen  auch  vencdieii  Gic.  or.  70,  232;  mercatoret  venalicii  Orot. 
411,  1;  637,  5;  mangoniei  venalieii  Plin.  n.  h.  21,  170;  vtnalieiarii  Digett.  17, 
1,  57  u.  o. 

7)  Gic.  de  off.  3,  27,  71 :  Nee  vero  in  praedii$  solum  ius  dvUe  duetum  a 
natura  malitiam  fraudemque  vindicat,  sed  etiam  in  mancipiorum  venditione  ven- 
ditoria  fraue  omnis  excluditur.  Qui  enim  teire  dehuit  de  aanitate ,  de  fuga ,  de 
furtia^  praestai  edieto  aedilium. 

8)  Tibull.  2,  3,  60:  quem  saepe  coegit  Barbara  gypsaios  ferre  cata$ta  pedea. 
Pers.  6,  76:  nee  ait  praettantior  alter  Cappadoeaa  rigida  pinguea  plauaiaae  eataata, 
wozu  der  Schol. :  Gladiatorea  aignifleat.  Nam  apud  antiquoa  güidiatorea  venaUa 
in  cataata  ponebantur^  ut  in  eia  poaatnt  omnia  membra  con9piei.  Suet.  de  gr.  13. 
Mart.  6,  29,  1 ;  9,  29,  5;  10,  76,  3.  Das  Gerflst  war  drehbar,  daher  bei  Stat. 
ailv.  2,  1,  72:  Non  te  barbaricae  veraaJbat  turbo  oataataey  und  bei  Q.  Oic.  de  petit. 
eona.  2,  7:  amieam  —  de  machinia  emit.  Indessen  diente  statt  dessen  auch  ein 
Stein,  TTpar^p  Xldo;  PoUux  3,  78,  126.  S.  Plaut.  Boöch.  814:  O  »tuUe,  ttulU, 
neaeia  nunc  venire  te  Atque  in  eopae  aataa  lapide,  ut  praeoo  praedicat.  Golum. 
3,  3,  8:  vinitoriaf  quem  vulgua  quidem  parvi  aeria  vel  de  lapide  noxhim  poau 
comparari  putat.     Gic.  in  Piaon.  15,  35. 

9)  Seneca  contr.  1,  2  p.  69  Burs.  Mart.  9,  59,  3;  6,  66.  Claudian  in  Butrop. 
1,  35.  Seneca  ep.  80,  9:  detrdhia  veatimenta  venalibua ,  tu  qua  vitia  eorporix  la- 
teant.  —  mangonea  qtUdquid  eat,  quod  diapUceat,  aliquo  lenocinio  abacondunt: 
itaque  emerUibua  omamenta  ipaa  auapecta  auni :  aive  crua  adligatum  aive  brachium 
adapieerea,  nudari  iuberea  et  ipaum  tibi  corpua  oatendi.  Suet.  Aug.  67.  Lucian. 
viiarum  auctio  6. 

10)  Propert.  5,  5,  52 :  media  cum  ealuere  foro.    Bei  Luoian  werden  alle  tum 
Verkauf  Gestellten  über  ihre  Künste  befragt. 
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weissi^ )  ;  am  Halse  trug  er  einen  Zettel  {titulus) ,  auf  welchem 
sein  Geburtsland,  sein  Alter,  seine  Befähigung^)  und  seine  Fehler 
verzeichnet  sein  mussten;  es  musste  angegeben  werden,  wenn  er 
körperliche  Gebrechen  oder  Krankheiten  hatte,  wenn  er  ein  fugi- 
tivus  oder  erro  war  ^) ;  für  diese  Angaben  leistete  der  Verkäufer 
Gewähr  durch  eine  stiptUatio^)  oder  konnte  auch  ohne  diese  bei 
dem  Aedilen  verantworllich  gemacht  werden  ^) .  Uebemahm  er  keine 
VerpOichtung,  so  wurde  auch  dieses  dadurch  bezeichnet,  dass  dem 
Sclaven  ein  Hut  {pilleus]  aufgesetzt  wurde^  in  ähnlicher  Weise, 
wie  den  vom  Quaestor  feil  gebotenen  Kriegsgefangenen  ein  Kranz  % 


1)  Rln.  n.  h,  35.  199:  est  et  vUUsima  (ereto),  qua  ptdes  venalium  Irans 
maria  advtetorum  denotare  ingtihierufU  maiores.  Dem  auf  der  eatasta  gekauften 
SclaTen  wird  der  vema  entgegengesetzt  (Mart.  10,  76,  3.  Stat.  silv,  2,  1,  72)"; 
Tielldeht  aber  versteht  PUnfns  nuter  den  trän»  mare  advecti  znnichst  die  Sdar 
veii,  welche  zum  erstenmal  auf  den  Markt  kommen,  novioii  (ex  venalUio  novi- 
eiorum  emtiu  Dig.  21,  1,  65  $  2),  entgegengesetzt  den  veteratores,  gedienten  Scla- 
ven; denn  er  führt  Beispiele  solcher  Personen  an,  die  Jung  als  Sclaven  nach 
Bom  kamen  and  ihr  Gluck  machten ;  es  fehlt  nur  noch,  setzt  er  hinzu,  das«  sie 
aan  laureatis  faseibus  remitti  iUo  ^  unde  cretatis  pedilmi  advenissent.  Dasselbe 
en^lt  Petron.  29  vom  Trimalchio.  Vgl.  Juven.  1,  111:  nuper  in  hane  urbem 
ftdilms  qui  venerat  Mit,  und  auch  Ov.  am.  1,8,  64  nennt  die  unfreie  Geburt 
gifpaati  crimen  mane  pedis.  Dagegen  sagt  Tibull.  2,  3,  60  allerdings,  dass  jemand 
oft  mit  geweissten  Füssen  auf  der  eattista  verkauft  worden  sei. 

2)  Diese  Angaben  erwähnt  die  gleich  anzuführende  Stelle  des  Edicts  nicht, 
aber  sie  sind  theils  selbstverständlich,  theils  wird  die  Angabe  des  Vaterlandes 
^erlaogt,  Dig.  21,  1,  32,  21;  dass  die  Befähigung  bezeichnet  wurde,  geht  hervor 
aui  Suet.  de  gr.  4:  apud  maiores,  ait  (Orbilius),  cum  familia  alicuius  venalis 
pndueeretur  y  non  temere  quem  Utteratum  in  tittdo,  sed  litteratorem  inscribi  soli- 
ttm  esse.  Plln.  ep.  5,  19,  3 :  (Zosimus")  est  homo  probus,  officioaus,  literatus,  et 
an  quidem  eius  et  quasi  inseriptio  eomoedus.  Inwiefern  der  Verkäufer  für  die 
von  ihm  über  die  Befähigung  der  Sclaven  gemachte  Angabe  einzustehn  hatte, 
lekrt  Ulpian  Dig.  21,  1,  19. 

S*)  Gell.  4,  2 :  Jn  edicto  aedilium  euruUtim,  qua  parte  de  mancipiis  vendundis 
coiitom  e$t,  scriptum  sie  fSiÜ:  Titulus  seriptorum  singidorum  scriptus  sit  curato. 
Ha  ut  inUüegi  reete  possit,  quid  morbi  vitiive  cuique  sity  quis  fugiiivus  errove  sit 
■oxooc  solutus  non  sit.  Ausführlich  steht  die  Stelle  des  Edlctes  Dig  21,  1,  1 
QDd  wird  in  den  folgenden  Fragmenten  erklärt.  Vgl.  Wallon  II ,  p.  58 — 64. 
Jagler  p.  70 — 79.  Den  titulus  erwähnen  Propert.  5,  5,  51 :  out  quorum  titulus 
fer  bofbara  eoüa  pependit.  Sen.  ep.  47,  9.  Petron.  29.  vgl.  Philostr.  F. 
ApoU.  3,  25. 

4)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  5 :  In  horum  emtione  solet  —  stiptUatio  intereederCj 
«oMtm  eum  essSy  furüs  noxisque  soUjAum. 

5)  Dig.  21,  1,  1  S  1.  Ausführlicheres  hierüber  giebt  Walter  G.  d.  R.  K. 
$602.     Rein  Privatr.  d.  Römer  S.  710  ff. 

6)  Gell.  6  (7),  4 :  PiUeatos  servos  venum  »oUtos  ire,  gfuorum  nomine  venditor 

"Ail  praestaret ,    Caelius  Sabinus  iurisperitus  scriptum  reliquit. Sieuii,  in- 

fvit,  aniiquitMts  mancipia  iure  beUi  capta  eoronis  induta  veniebant  et  ideirco  di' 
f^oMtm  sub  Corona  venire.  Natnque  ut  ea  Corona  Signum  erat  eapUvorum  ve- 
nolhim,  ffa  pilleus  impositus  demonsträbat  eiusmodi  servos  venundari,  quorum 
"omine  emptori  venditor  nikil  praestaret.  Es  ist  ein  Irrthum,  wem  Boeger  p.  18 
vod  WtUon  II.  p.  54  annehmen,  alle  Sclaven,  die  keinen  pilleus  beim  Verkaufe 
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Ausgesuchte  Sclaven^j  und  vernae^)  verkaufle  man  aus  der  Hand, 
ohne  sie  auszustellen. 
Preise..  Dj^  Preise  der  Sclaven^)  waren  natürlich  sehr  verschieden 
nach  Massgabe  des  Zeitalters^  des  augenblicklichen  Vorrathes^) 
und  der  Qualität,  lieber  die  Preise  der  alten  Zeit  sind  wir  ohne 
Nachricht;  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  aber  waren  die 
Preise  der  griechischen  Märkte  auch  für  die  römischen  bestim- 
mend. Hannibal  bekam  fttr  seine  Kriegsgefangenen  in  Griechen- 
land 5  Minen  oder  500  Denare^),  der  ältere  Cato  zahlte  für  Acker- 
bauer bis  4500  Denare  <^},  aber  besteuerte  im  J.  570  =  484  als 
Censor  sehr  hoch  die  Luxusscia ven,  welche  über  40,000  As  ge- 
schätzt wurden  ^j ,  was ,  wenn  schwere  Asse  zu  verstehen  sind, 
2500  Denare  macht  ^];  bei  Plautus  wird  ein  Kind  mit  6  Minen  ^), 
ein  schönes  junges  Mädchen  mit  20  ^%  30iij,  50  ^^)  bis  60  ^^j  Minen, 
eine  Saitenspielerin  mit  40  Minen  ^^] ,  bei  Horaz  ein  vema  mit 
8000  HS  oder  2000  Denaren  bezahlt  i^],  bei  Columella  ein  Wein- 
gärtner auf  denselben  Preis  geschätzt  i<^j ;  es  gab  aber  auch  Scla- 
ven  für  500  Drachmen  ^'j^    Sclavinnen  zu  600  HS,  d.  h.  450  De- 


trngen,  hätten  eine  eorona  getragen :  zur  Zeit  des  Caelius  Sabinns,  der  anter 
Yespasian,  Titas  and  Domitian  lebte,  war  der  Kranz  überhaupt  nicht  mehr  üb- 
lich, wie  aus  der  angeführten  Stelle  hervorgeht,  aber  auch  früher  war  er  nicht 
auf  dem  Markte  überhaupt  üblich^  sondern  nur  beim  Verkauf  der  Kriegsgefan- 
genen durch  den  Quaestor.  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4:  aut  si  e  praeda  8ub  Co- 
rona emit.  i)  Mart.  9,  59,  3—6. 

«  2)  Horat.  epUU  2,  2,  1 — 16.  £ine  Schilderung  eines  Sclavenverkaofes  durch 
den  praeco  findet  man  in  Lucian's  Vitarum  auctio. 

3)  S.  Boeger  p.  20—24.  Walion  II,  p.  160—176,  der  mit  Benutzung  der 
Untersuchungen  von  Dureau  de  ia  Malle  die  nachfolgenden  Angaben  ausführ- 
licher, als  es  hier  geschehen  kann,  gewürdigt  hat. 

4)  Im  Lager  des  LucuU  kaufte  man  nach  dem  mithridatlschen  Kriege  einen 
Sclaven  für  4  Drachmen.     Plut.  Lue.  14. 

5)  Liv.  24,  50.  Zur  ungefähren  Reduction  der  folgenden  Preise  genügt  es 
den  Denar  BS  75  Pf.,  die  Mine  zu  78  M.  zu  setzen. 

61  Pluto  Cato  mai.  4. 


61  Plut 
7)  Liv. 


29,  44.     S.  StoatsYerwaltung  II,  S.  163  f. 


8)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  14.     Hultoch  Metrologie  S.  213. 
9j  Plut.  Ccipt.  974.    Zwei  Kinder  nebst  der  nutrix  kosten  8  Minen.    Plaut. 
Poen,  4,  2,  75.  10)  Plaut.  Pseud.  52. 

11)  Plaut.  Rud.  45.  Es  hatte  1000  nummi  gekostet  (fiud.  1406),  worunter 
Didrachmen  zu  verstehen  sind  (Mommsen  Gesch.  d.  R5m.  MQnzw.  S.  198  n.  83 
und  S.  22),  also  2000  Drachmen  oder  20  Minen,  und  vrird  wieder  verkauft  für 
30.  Denselben  Preis  hat  ein  Madchen  bei  Plaut.  MosUU.  1,  3,  142  (300). 
Cure.  62. 

12)  Bei  Plaut.  Mere.  429  bieten  Vater  und  Sohn  auf  eine  Sclavin  und  stei- 
gern sich  von  20  bis  50  Minen. 

13)  Plaut.  Persa  4,  4,  HO.  14)  Plaut.  Epid.  1,  1,  50. 

15)  Horat.  epist.  2,  2,  2.        16)  Colum.  3,  3,  8.        17)  Hör.  teU.  2,  7,  43. 
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oaren  ^] ;  in  den  Digesten  wird  ein  vicarius  eines  Sciaven  zu 
^^i)  ^'ly  ^^^)  ciureij  den  aureus  zu  48  Mark  gerechnet,  ein 
gewöhnlicher  Sclave  zu  40,  ein  ausgelernter  Handwerker  zu 
20  otiret^),  ein  andermal  ein  Sclave  zu  5000«),  40,000  BS  7), 
aber  auch  zu  S  aurei^)  veranschlagt,  im  Justinianeischen  Codex 
nAnnliche  wie  weibliche  Sciaven  unter  40  Jahren  auf  40  aurei 
zu  42  Mark),  tiber  40  Jahre  auf  20  aurei  taxirt,  wenn  sie  ohne 
besondere  Befähigung  sind ;  verstehen  sie  eine  Profession,  auf  30, 
notarii  auf  50,  Aerzte  und  Hebammen  auf  60,  Eunuchen  auf  30 
bis  50  und,  wenn  sie  eine  Kunst  verstehen;  auf  60^).  Aller- 
dings sind  dies  nur  Normalpreise,  während  Liebhaber  zu  allen 
Zeiten  exorbitante  Summen  zahlten,  wovon  seit  dem  Ende  der 
Republik  Beispiele  erwähnt  werden.  Ein  Knabe  gilt  4  00,000  HS^o) , 
ebensoviel  ein  Mädchen  ^^) ;  ein  morio  20,000  ^^) ,  ein  dispensator 
430,000^3)^  ein  Knabe  200,000^4)^  ein  Eunuch  500,000 ^&),  ein 
gelehrter  Sclave  400,000  bis  700,000  HS^»).  Einen  Gladiator  ver- 
mielhet  man  ftlr  einen  Kampf  unter  der  Bedingung,  dass,  wenn 
er  unv*erwundet  bleibt,  20,000  Denare,  wenn  er  getödtet  oder  ver- 
wundet wird,  4000  Denare  gezahlt  werden  ^7). 

VI.    Die  Behandlung  der  Sciaven  war  dem  Grundsatze  nach  ^•^J'jJ^^^ 
keine  schlechte.     Ein   verständiger  Wirth  Hess  es,   wie  seinem   sciATon. 
Yieh,   so  auch   seinen  Knechten   an  nichts  fehlen;   er  gab  aus- 
reichende Beköstigung  1^),  täglich  etwas  Wein^^),  freilich  von  der 
schlechtesten  Sorte ^Oj,  ferner  Kleidung,  Schuhest)   und  Wohnung 
io  einer  eigenen  cella^^).     Auch  fehlte,    so  lange  der  Herr  selbst 


1)  Mart.  6,  66,  9.  2)  Dig.  15,  1,  11  g  4,  8)  Dig.  15,  1,  37  S  1. 

4)  Dig,  15,  1,  11  §  5;  15,  1,  38  g  2. 

ö)  Dig.  17,  1,  26  $  8,  wo  ein  faber  einen  SclaTen  für  10  aurei  kaoft,  und 
Dacbdem  er  ihn  hat  aoabilden  lassen,  für  20  verkauft . 
6)  Dig.  21,  1,  57  %  1. 

7l  Ibid.  8)  Dig.  47,  2,  76.  9)  Cod.  Jwt.  6,  43,  3  pr. 

lOj  Antonios  kanfte  zwei  sich  sehr  ähnliche  Knahen  jeden  für  100,000  HS. 
PUn.  n.  h.  7,  56.  Ein  Knahe  für  denselben  Preis  bei  Martial.  1,  58,  1 ;  11, 
70,1;  3,62,1. 

11)  Martial.  2,  63.  12)  MartUl.  8,  13. 

13)  Plin.  n.  Ä.  7,  128.         14)  Martial.  3,  62,  1.         15)  Plin.  n.  h.  7,  129. 
16)  Die   servi  Utttrati  des  GaMslus  Sabinns  kosteten  100,000  HS.     Seneca 
ep.  27,  7;   den  Daphnls  kaufte  Q.  Gatolns  für  700,000  HS.     Säet,  de  gr.  3. 
Plin.  fi.  &.  7,  128.  17)  Galus  3,  146. 

18)  Seneea  de  hen,  3,  21 :  est  aütpiid,  qw>d  dominus  praestare  servo  debeat^ 
uA  eibaria,  ut  vesUariwn.  19)  Cato  de  r.  r.  56.  57. 

20)  Das  Becept  giebt  Cato  c.  114.  21)  Cato  de  r.  r.  59.  135. 

22)  Cato  de  t.  r.  14,  1.     Colum.  1,  6,  3.  8.     Cic.  Fhü.  2,  27,  67.     Petron. 
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die  Wiribscbaft  führte,  nicht  eine  menschliche  und  gemttthliche 
^leben" «'  Beziehung  *) ,  in  welcher  der  Knecht  als  Mitglied  der  Familie  (/o- 
dMFamiue!^^^^^^*^)  ^)  ^^^^^  Anerkennung  fand;  Cato  arbeitete  und  ass  und 
trank  mit  seinen  Sclaven^);  seine  Frau  nährte  zuweilen  Sdaven- 
kinder,  um  ihre  Zuneigung  zu  erwerben  ^) ;  und  auch  nachdem 
es  regelmässig  geworden  war,  den  Sclaven  ihr  Deputat  in  täg- 
lichen oder  monatlichen  Raten  zu  liefern  ^) ,  nahm  wenigstens 
eine  begünstigte  Anzahl  von  Sclaven  noch  immer  an  dem  Mahle 
des  Herrn  Theil®),  zwar  nicht  liegend  bei  Tische,  aber  doch, 
wie  die  Rinder  des  Hauses ,  in  subselliis  sitzend " j .  Noch  Colu- 
mella  halt  es  für  gut,  sich  mit  den  Sclaven  zu  untertialten,  ihren 
Batb  zu  verlangen  und  durch  Freundlichkeit  ihnen  Muth  zur  Ar- 
beit zu  machen  ^) ;  nach  althergebrachter  Sitte  feiern  Herren  und 
Sclaven  die  Saturnalien  in  gemeinsamer  Heiterkeit^),  und  täglich 
erscheinen  die  Sclaven  einzeln  vor  dem  Herrn;  um  ihm  guten 
Morgen  und  gute  Nacht  zu  wünschen  ^^] .  Die  gemeine  Praxis  des 
alten  Cato,  den  beiden  Geschlechtem  gegen  eine  Geldabgabe  Um- 
gang zu  gestatten  ^^),  erfuhr  keine  allgemeine  Billigung,  Plutarch 

29.  Seneca  contr.  7,  21  p.  220,  8;  221,  23  Burs.  Auf  dem  Lande  hatten  die 
Sclaven  ihren  gemeinsamen  Anfenthalt  in  fireien  Standen  in  der  eulma.  Colum. 
1,  6,  3.     Varro  de  r.  r.  1,  13,  1. 

1)  Plut.  Cofiol,  24 :  xal  -^o^p  dxpd»vTO  t:oX>.tq  irp6c  toi»;  oix^Ta;  dTüicixela 
i&zt,  hC  aOTOup^tav  xal  rb  xoivcoveTv  Sia(T7]c  i^fieptibTepov  ^^rovTSc  rpö;  o^to^c 
Ttal  öüvtj^iotepov. 

2)  Hierüber  spricht  ausführlich  Seneca  ep.  47,  wo  es  ^  14  heisst :  Dominum 
patrem  familiae  adpeUaverunty  servos,  quod  etiam  in  mimia  adhuc  dural,  /VzmJ- 
liarea,  Macrob.  $at,  1,  11,  11.  Und  nicht  nnr  Plantas  hat  diesen  Ansdrack 
(^Epid.  1,  1,  2.     Amphit.  1,  1,  203],  sondern  auch  Golnmella  1,  6,  3. 

3)  Plut.  Cato  mai.  3.  4)  Plut.  Cato  mai.  20. 

5)  Das  Deputat  hiess  demensum.  Donat.  ad  Ter.  Pkorm.  1,  1,  9.  Es  wurde 
monatlich  (Plaut.  8tkh.  60)  oder  auch  wohl  tSglioh  verabreicht,  denn  auch  diaria 
aervorum  kommen  vor.  Martial.  11,  108,  3.   Hör.  epUt»  1,  14,  40. 

6)  Noch  Seneca  hielt  dies  so.  ep.  47,  2,  15. 

7)  Seneca  ad  Seren,  de  provid.  15,  1 :  Ncn  accipiet  ergo  sapiens  iniuHam 
—  si  in  convivio  regia  reeumbeTe  infra  menaam  veacique  cum  aervia  —  iübthitur. 
In  diesen  auhaelliia  sassen  die  Rinder,  Tac.  arm.  13,  16.  Suet.  Aug,  64.  Claud. 
32;  auch  Leute  untergeordneten  Ranges,  Suet.  vita  Tertnt.  p.  28  Reiffersch.: 
Ad  (Caeeiliuni)  eenarUem  cum  veniaset,  dicitur  initium  quidem  fabulaey  quod  erat 
contemptiore  veatitu,  in  aubaellio  iuxta  lectulum  reaidena  legiaae,  poat  paucoa  vtro 
veraua  invitatu^  ut  accumberet ,  eenasae  una ,  und  namentlich  Parasiten ,  welche 
daher  imi  aubaeUi  virl  heissen  Plaut.  Capt.  471.    Stich.  489.    vgl.  698. 

8)  Colum.  1,  8,  15. 

9)  Staatsverwaltung  III,  S.  564.  Capit.  Ver.  7:  Vemaa  in  triclinmm  Satur- 
nalibua  et  diebua  festia  aemper  admiait.  Auf  dem  Lande  erhalten  an  den  Satur- 
nalien  und  auch  an  den  Compitalien  (Staatsverwaltung  III ,  S.  197]  die  Sclaven 
Jeder  einen  eongiua  Wein  (Cato  de  r.  r.  57],  d.  h.  fast  3  Quart,  um  sich  einen 
vergnügten  Tag  zu  machen. 

10]  Snet.  Gotha  4.  11]  Plut.  Cato  mai.  21. 
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berichtet  darüber ,   wie  (iber  einen  Ausnahmefall;   im  Gegentheil  ^^g^^^^~ 
kam  der  rechtlichen  Un&higkeit  der  Sclaven  zur  Ehe  ^)  gegenüber 
die  menschliche  Berechtigung  zu  immer  grosserer  Anerkennung. 
Es  lag  nicht  nur  von  jeher  im  Interesse  des  Herrn ,  gewisse  Scla- 
ven, wie  den  välicus^)^  die  Hirten^)  und  alle  Aubeher^]  zu  ver- 
heirathen ,  sondern  es  wurde  in  der  Kaiserzeit  auch  Regel ,   das 
Gooiubemium  des  Sclaven  als  ein  dauerndes  und   untrennbares 
ra  betrachten  ^) ,  die  Ausdrücke  uxor  und  coniunx  auf  Sclaven* 
ehen  anzuwenden  ^) ,   die  Verheirathung  von  Sclaven  durch  eine 
Hochzeitsfeier  zu  begehen,  bei  welcher  die  Familie  des  Herrn  er- 
schien ^}  und  auch  im  Testamente  eine  ausdrückliche  Bestimmung 
Ober  das  Zusammenbleiben  der  verheiratheten  Sclaven  mit  ihren 
Frauen  zu  treffen  ^) .     Ebenso  gestattete  man  den  Sclaven,  um  sie 
an  ein  sparsames  und  ordentliches  Leben  zu  gewöhnen,  die  Dis- 
position  über  ihre  Ersparnisse  (das  peculium,  s.  S.  464  Anm.  2] 
und  erOffiiete   ihnen  theils  hiedurch,    theils  durch  Anerkennung  ^®^>^j>^s 
treuer  Dienste  die  Hoffnung  auf  Freilassung  entweder  während  ^^^^^ 
des  Lebens  oder  bei  dem  Tode  des  Herrn.     Mit  der  Freilassung  seiasse&en. 
war  aber  eine  dauernde  Versorgung  verbunden,  welche  der  Frei- 

1)  Cod,  Jwt.  9,  9,  23  pr. 

2)  Colrnn.  1,  8,  5 :  Qualietmque  vHUco  coniubemalis  mtdler  assignanda  est. 
Diese  heisst  bei  Cato  143  uxor  viUieL    Vgl.  Colum.  12,  1. 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  6. 

4)  Varro  de  r,  r,  1,  17,  6:  dandaque  opera ,  ut  Juibeant  —  eoniunctas  con- 
KTvaSj  e  quibus  habeant  fUios,  eo  enim  fiunt  ßrmiores  et  eoniunctiorea  fundo. 

5)  Dig,  33,  7,  12  ^7:  üzore$  quoque  et  mfantet  eorum  (die  zu  der  viUa 
gehöreo)  crtdendwn  e$t  in  eadem  viUa  agentes  voluisae  testaiorem  legato  conti- 
ntri ;  neque  enkn  dutam  ieparationem  iniunxisse  eredendua  est.  Die  Sclaven  dürfen 
dalier  nor  innerhalb  der  familia  belrathen ;  indesB  verordnet  Justlnian  Nov,  157, 
diM,  selbst  wenn  dies  nicht  geschehen  isti  die  Ehe  nicht  getrennt  werden  soll. 

6)  Dig.  1.1.  ^  33 :  ContubemaU^  quoque  servorum ,  id  est  uxoree  et  natos 
äutrueto  /Stndo  eontimri  verum  est,  Panli  sent.  3,  6,  38.  So  heisst  auf  Orabin- 
«hriften  die  Frau  des  Sclaven  statt  eontubemalis  (Colum.  1,  8,  5.  OrelU  n.2834 
—2840  und  sonst  oft)  anch  coniux  Orelli  n.  2841— -2847,  sowie  der  Mann  mari- 
du  OielU  n.  2840.  Bei  Apuleius  met.  8,  22  hat  ein  viUieus  eine  eonserva  eonr 
tia,  die  gleich  darauf  uxor  genannt  wird. 

7)  Hieionymus  <p.  ad  Laetam  ep,  107,  11.  Vol.  I,  p.  687  Vallars:  Non 
mtersU  (fiUä)  tua  nuptUs  servulorum  nee  familiae  perstrepentU  lusibits  misceatur. 

8)  Eine  solche  Anordnung  führt  Scaevola  Dig.  32,  1,  41  $2  an:  Omnibus 
artan  l&erU»  meis  et  quos  vivus  et  quos  his  codieiUis  mamimisi  vel  postea  manU' 
misero,  ecmiübemaleB  suas,  item  fiUos  filias  lego.  C.  /.  L.  II,  n.  2265 :  . . .  Calpumius 
Ürbamue,  X>.  Calpufni  SalvicaU  l{ibertus)j  manumisius  ex  testamentOy  officio  aecepto, 
nääl  praeUr  Optimum  praemium  UbertaUs  uxoris  famulae  tuae  [absfuüt  ex  boni]/i 
«ttpra)  i{cnpiis).  Diesem  Freigelassenen  war  also  mit  Anderem  anch  seine  eory^ 
t^d>ernaUs  vermacht ,  welche  er  allein  annahm ,  indem  er  auf  das  üebrige  ver- 
zichtete. 
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lasser  zu  übernehmen  hatte  ^] ,  und  welche  in  alter  Zeit  wahr- 
scheinlich in  der  Anweisung  eines  fttr  den  Unterhalt  ausreichen- 
den Ackerstttckes  bestand^) ,  aber  auch  später  immer  in  irgend 
einer  Weise  gewährt  wurde.  Denn  der  Freigelassene  blieb  ent- 
weder im  Familienhause,  bei  einem  der  überlebenden  Familien- 
mitglieder^), oder  erhielt  Wohnung  und  Unterhalt  {habitcUio^  ctba-- 
ria  und  vesHaria)^),  oder  wurde  in  eine  Tiibus,  d.  h.  in  der 
Raiserzeit  eine  Corporation  von  Unterstützungsbedürftigen  ^) ,  ein- 
gekauft^}. Ausserdem  aber  pflegten  dankbare  Herren  verdienten 
Sclaven  entweder  bei  ihren  Lebzeiten  oder  in  ihrem  Testamente 
mit  der  Freiheit  zugleich  ein  landliches  Grundstück  ^ ,  oder  ein 
Wohnhaus^),  oder  eine  Taberna  mit  dem  darin  enthaltenen 
Waarenbestande®),  oder  ein  GapitaP^^)  oder  eine  Rente  ^^)  anzu- 
weisen, ja  es  kommt  auch  vor,  dass  ein  Sclave  zum  Erben  eines 
Vermögenstheiles  ^2]  oder  auch  des  ganzen  Vermögens  ^^)  eingesetzt 
wird.  J)ass  bei  guter  Behandlung  solche  Aussichten  im  Stande 
waren,  die  Sclaven  mit  ihrem  Loose  auszusöhnen  und  eine  wirk- 
liche Zuneigung  und  Anhänglichkeit  in  ihnen   zu  erwecken,   ist 


1)  Marcianüs  Vig.  37,  14,  5:  JmperatorU  nosiri  reteripto  eaveiur,  ut,  si 
patronua  libtrtum  8uum  non  aluerity  hu  paironi  perdat.  Die  Yerpflichtiing  des 
Patrons,  den  Freigelassenen  lu  erbalten  (alere  lAerttan  Dig,  38,  %  83),  hat  in- 
dessen seit  ältester  Zeit  bestanden  und  wird  erwähnt  von  Plantos  Epid,  5,  % 
60  (714)  ft. ,  wo  Periphanes  seinen  Sclaven  Epidicus  belohnen  will  and  es  heisst : 
Per.  soecoa,  tunieamy  paUium  Tibi  dabo.  Kpid.  Quid  deinde  porro?  Per.  liber^ 
tatem.  Epid.  at  poatea?  Ncvo  liberio  opua  cat  quod  papcU  Per.  dabitur,  prac- 
bebo  cibuni. 

2)  S.  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  366  f. 

3j  Dies  heisst  morari  cum  aliquo,  Dig.  34,  1,  13,  1  und  18,  1.  Auf  das 
Wohnen  des  libertua  im  Hause  des  Freilassers  komme  ich  im  5ten  Abschnitte 
nochmals  zurück. 

4)  Hierüber  handelt  der  Titel  De  alimentia  vel  eibariia  legatia  (Dig.  84,  1), 
wo  es  1.  6  heisst:  Legatia  alimentia  cibaria  et  veatitua  et  habitatio  debebitur^  quia 
aine  hia  aU  eorpua  rwn  poteat. 

5)  Staatsverwaltung  II,  S.  126.  6)  Dig.  32,  1,  35  u.  o. 

7)  Dig.  82,  1,  41  8  3;  32,  1,  97;  34,  1,  4  pr. 

8)  Dig.  32,  1,  41  S  1.  9)  l>i9'  33,  7,  7;  33,  20  §  1  S  6. 

10)  In  der  von  Henzen  Annaü  1865  p.  d  ff.  herausgegebenen  und  erUIrten 
Inschrift  rühmt  sich  ein  Freigelassener  des  Cn.  Aurelius  Cotta  Maximus,  Zeit- 
genossen Ovid's  (ep.  ex  Ponto  3,  2,  107;  4,  16,  41),  dass  ihm  sein  Herr  mehr- 
mals (aaepe)  den  ritterlichen  Census,  400,000  Sesterzen,  geschenkt,  seine  Söhne 
erzogen,  seine  Töchter  ausgestattet  und  einen  seiner  Söhne  zum  tribunua  mili- 
tum  gemacht  und  so  in  den  Ritterstand  erhoben  habe.  Vgl.  Juvenal  2,  117: 
Qtiadringenta  dedit  Graechua  aeatertia  dotem  eomieini.  Martial  7,  64:  (^i  tcn" 
acr  tota  fueraa  notiaaimua  t«r(e,  et  poat  hoe  dominae  munere  faeiua  equea.  Tg). 
Friedlaender  Darstellungen  I«,  S.  373  ff. 

11)  Dig.  33,  1,9;  34,  1,  18. 

12)  Dig.  39,  5,  35.  13)  Dig.  28,  5,  90  (89)  und  91  (90);  29,  1,  40. 
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aus  vielfachen  Beweisen  aufopfernder  Treue  ^)  und  ausdrücklichen  ■ 
Zeugnissen  2]  ersichtlich. 

Allerdings  war  aber  diese  günstige  Gestaltung  des  Verhält- ^^^gjjjj^^ 
Disses  weder  eine  rechtlich  begründete ,    noch  eine  allgemeine,  y^^^^^^. 
Vor  dem  Gesetze  ist  der  Sclave   völlig  rechtlos  ^) ,    er  ist  eine  3^™^/^®^ 
Sache,   über  welche  dem  Herrn  allein  die   beliebige  Verfügung *«^/«i^^'»« 
susteht;  er  kann  ihm  die  gemeinsten^}  und  unsittlichsten^)  Dienste 
nmuthen,  ihn  martern  und  tödten,  oder  wenn  er  alt  und  krank 
wird,  verkaufen  und  Verstössen,  d.  h.  dem  Hungertode  preis  ge- 
ben^}.    Und  diese  unmenschliche  Behandlung  nahm  in  der  That 
Oberhand ,   seitdem   das  Zusammenleben  des  Hausvaters  mit  den 
Ackerknechten  aufhörte,    und  bei  der  zunehmenden  Ausdehnung 
der  Gütercomplexe  und  der  Abwesenheit  der  Eigenthümer  die 
Sclaven  dem  Herrn  entfremdet   wurden^).     Seit  dieser  Zeit  trat 

1)  Beispiele  hievon,  namentlich  ans  der  Zeit  der  Sclavenkriege,  Bürger- 
kriege and  Proscriptionen  geben  Seneca  de  benef.  3,  22 — ^27.  Macrob.  sat.  1,  11, 
16-40.    Val.  Max.  6,  8,  1—8. 

2)  Plant.  Capi.  272 : 

quanquam  non  müllum  fuit  moUsia  servitua 
Nee  mihi  »ecu»  erat  quam  si  essem  familiariB  filius, 
Apal.  met.  10,  13.  Der  Jüngere  Plinlns  hatte  auf  seinen  Gütern  gar  keine 
fomptdili  nnd  seine  Nachbarn  ebenfalls  nicht  (Plin.  ep.  3,  19),  nnd  Seneca  ep. 
47  sagt,  man  könne  sich  die  Sclaven  durch  gute  Behandlung  sehr  wohl  zu  Freun- 
den machen  (^  16)  nnd  sie  ohne  Schläge  und  Furcht  regieren  ($  19).  Es  wird 
veiter  unten  erwähnt  werden,  dass  ein  Sclave  des  Maecenas  in  seiner  Unfreiheit 
verblieb,  obwohl  er  frei  werden  konnte,  und  es  fehlt  nicht  an  Grabschriften, 
«eiche  dankbare  Herren  ihren  Sclaven  setzten.  C,  I,  L,  I,  n.  1479 :  Plotia.  L, 
A  Fufiae  l.  Prune  [voeijtatast  ancilla,  heie  sitast^  [quae]  quali«  fuerit  contra  pa- 
tnmum  patronam  parentem  eoniugem  mc[numerijtum  indieat. 

3")  .Ausfuhrlicheres  s.  bei  Wallen  II,  p  177—203.  Rein  Prtvatrecht  d.  R. 
S.  560-569.     Walter  Gesch.  d.  R.  R.  S  ^66. 

4)  Zu  solchen  Diensten  gehört  das  Uerbeibringen  der  matetlaf  wenn  der 
Herr  digith  oder  digitos  eonerepat,  Petron.  27:  Trimalchio  digitos  conerepuit, 
ad  qucd  $igrmm  matellam  9.pado  luderUi  aubiecit,  Martial.  3,  82,  15;  6,  89;  14, 
119.  Arrian.  Epiet,  1,  2,  8;  1,  19,  17.  Plut.  Lacon.  apophth,  35  erzählt,  dass 
ein  lacedämonischer  Knabe  sich  getödtet  habe,    um  diesem  Dienste  zu  entgehn. 

5)  Petron.  75:  nee  turpe  est^  quod  dominua  iubet,  Haterius  bei  Seneca 
ftmtr.  Hb.  4  pr.  p.  378,  9 :  impudicitia  in  ingenuo  crimen  est,  in  servo  necesaitoi, 
m  liberto  officium.  Hör.  sal.  1,  2,  117.  Ein  adulterium  oder  atuprum  findet 
Barh  der  lex  Julia  nur  bei  freien  Personen  statt.     Dig.  48,  5,  6  pr. 

6)  Cato  pflegte  alte  oder  kranke  Sclaven  zu  verkaufen.  Gate  de  r,  r.  2,  7. 
Rot.  Cato  mai.  5.  Später  setzte  man  kranke  Sclaven  auf  der  inauXa  Aeaculapii 
(Becker  Topographie  651)  aus.     Suet.  Claud.  25.     Dio  Cass,  60,  29. 

7)  Lucao.  1,  167: 

Tune  longoa  iungere  finea 
Agrofum  ei  quondam  duro  auleata  Camilli 
Vomere  et  antiquoa  Curiorum  paaaa  ligonea 
Longa  tub  ignotia  extendere  rura  colonia. 
Aosfahrlich  spricht  bievon  Colum.  1,  3,  8 — 13. 
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überhaupt  die  famüia  rustica  an  Geltung  zurück ;  man  betrach- 
tete sie  als  ein  Exil;  in  weiches  man  die  unbrauchbaren  Sclaven 
der  famüia  urhana  ausstiess  ^) .  ffier  regierte  der  villicus,  selbst 
ein  Sclave^  auf  seinen  Vortheil  bedacht;  und  geneigt,  sowohl  den 
Herrn  um  seine  Einkünfte  2);  als  die  Knechte  um  ihr  Deputat  zu 
betrügen  ^) ;  ein  religiöser  Einfluss  und  ein  sittliches  Band  fehlte 
ganz^) ;  es  waltete  nur  die  Furcht  vor  der  Strafe,  und  obgleich 
es  durch  Erfahrung  feststand,  dass  schlechte  Behandlung  die  Scla- 
ven nur  schlechter  und  gefährlicher  mache  ^);  und  einsichtsvolle 
Herren  Milde  und  Schonung  empfahlen^),  so  gab  doch  theils  die 
UnZuverlässigkeit  der  SclaveU;  gegen  die  man  misstrauisch  zu  sein 
allen  Grund  hatte  ^),  theils  die  harle  Gesinnung  der  Herren  oder 
Verwalter  immer  neuen  Anlass  zur  Schärfung  der  Strafmittel.    In 

1)  Plaut.  Atin,  2,  2,  76  (342).  Hor.  Bat.  %  7,  117.  Seneca  de  ira  3,  29, 
1:  a  Servitute  urbana  et  ferlata  tranalatuB  ad  durum  op%u  {rustiei  laboria).  Pe- 
tron.  69 :  ideo  me  in  villicationem  relegavit.  Golum.  1  pr.  $  12.  Dig,  28,  5,  35 
§  3 :  <Si  eervus  fuerit  mistua  in  villam  —  quia  dominum  off  enderat ,  quasi  ad 
temput  relegatus. 

21  Colum.  1,  1,  20;  1,  8,  13.  3)  Colom.  1,  8,  17. 

4j  Die  Sclaven  haben  gar  keinen  eignen  Gottesdienst,  der  Herr  opfert  für 
die  familia,  Cato  143,  der  vittieus  soll  nnr  an  den  Gompltalien  Opfer  bringen, 
Cato  5.  Col.  1,  8,  5;  die  viüica  darf  gar  nicht  opfern  ohne  Befehl  des  Herrn 
oder  der  Herrin,  Cato  143.  Von  der  späteren  Zeit  Tac.  ann,  14,  44:  postquam 
vero  nationes  in  familiis  hahemus,  quibw  diversi  ritua,  externa  saera  aut  nuUa 
sunt,  eolluviem  iitam  non  nisi  metu  eoereuerit, 

5)  Plaut.  Pseud.  135  ff.  Colum.  1,8,  17.  Selbst  die  Greuel  des  Sclaven- 
krieges  schreibt  Diodor.  Exe.  Photii  34,  2  p.  527  nicht  sowohl  der  natürlichen 
Bosheit,  als  vielmehr  der  schlechten  Behandlung  der  Sclaven  zu,  und  Galen,  de 
plae,  Hippocr,  et  Fiat,  V,  Vol.  V  p.  497  K.  ist  der  Ansicht,  dass  Sclaven  sich 
verdiente  Strafen  gefallen  lassen,  durch  ungerechte  aber  zur  Rache  und  Wuth 
getrieben  werden. 

6)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  5.  Colum.  1,  8,  10.  Seneca  ep,  47.  Salvian.  de 
guh,  deiQ,  p.  127  ed.  1688.  4.:  Solent  quippe  etiam  nequissimoe  servot^  quos 
suppUeia  non  eorrexerinty  blandimenta  eorrigere,  Ambros.  in  ep,  ad  Eph,  c.  VI, 
Vol.  IV  p.  422  Migne :  Videnies  enim  domini  meliorasse  aervos  et  in  reddendis 
obaequiis  fidtliter  profeeissef  quod  merentur  eum  omni  libertate  exsolvunt.  8ervi 
qttoque^  dum  cemunt  mansuetudinem  dominorum ,  omni  aviditate  coneupiicunt 
ftdem,  cuius  tarn  plaeidis  retinaculii  gubemantur  humana  offieia, 

7)  Nicht  nur  in  der  Comödie  ist  der  fallax  aerviu  eine  steheude  Bolle 
(Ovld.  am.  1,  15,  18),  sondern  in  der  ganzen  Hausverwaltung  gilt  die  Annahme, 
^ass  die  ganze  Dienerschaft  stiehlt.  Plin.  n.  h.  33,  26:  Qxme  fuit  iUa  vita, 
qualia  innocentiaf  in  qua  nihil  aignabatur!  Nunc  cibi  quoque  ae  potua  anulo 
vindieantur  a  rapina.  Martial.  9,  87,  7.  Plaut.  Caa.  2,  1,  1.  Hor.  epiat  2,  2, 
134.  Von  Clcero's  Mutter  heisst  es :  lagenaa  etiam  inanea  obaignabat^  ne  dice- 
rentur  inanea  aliquae  fuiaae,  quae  furtim  eaaent  exaiceatae.  Cie.  ad  fam.  16,26. 
Tac.  ann.  2,  2:  Irridebantur  et  Oraeei  eomitea  ae  viliaaima  utenailium  anulo 
dauaa.  Das  Naschen  (Hor.  aat.  1,  3,  80;  2,  4,  79),  das  Ausplaudern  alles  des- 
sen, was  die  Sclaven  sehen  und  hdren  (Juven.  9,  102-^19),  was  Cato  noch  zn 
verhindern  wusste  (Plut.  Cato  mai.  21),  das  Stehlen  und  Betrügen  waren  Dinge, 
welche  in  dem  Verhältniss  der  Sdaverel  selbst  ihren  Grund  hatten. 
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einem  grossen  Tbeile  Italiens  arbeiteten  die  operarn  in  Ketten  i), 
warden  Abends  in  einem  wohlverwahrten  Arbeüshause  [ergastu- 
htm)  ^  in  sicheren  Verwahrsam  gebracht ,  und  waren  zum  Thetl 
gebrandmarkt ')  oder  an  dem  Kopfe  halb  geschoren^). 

Die  famäia  urbana  stand  zwar  dem  Herrn  näher,  aber  öuch^^J.J«^«' 
ihre  Lage  wurde  theils  durch  ihre  Verwendung,  theils  durch  die  ^^^- 
perstfnliche  BerOhrung  mit  dem  Herrn  unsicher  und  häufig  bekla- 
genswerih.  Es  gab  gebildete  SclaveU;  weiche  von  denjenigen  Her- 
ren, die  solche  Vorzüge  anzuerkennen  wussten^  wie  Freunde  mit 
Aditung  und  Liebe  behandelt  wurden;  in  solchem  Verhaltniss  stand 
Cicero  zu  Tiro^),  Atticus  zu  Alexis  und  anderen  seiner  Diener  ^) , 
Maecenas  zu  Melissus,  welcher,  obwohl  frei  geboren,  doch  freiwillig 
im  Dienst  des  Maecenas  blieb;  bis  er  manumittirt  wurde  "^j,  und 
namentlich  hatten  Aerzte  Gelegenheit,  den  Dank  und  die  Liebe 
ihrer  Herren  zu  verdienen  ^) ,  aber  tiberwiegend  war  doch  die 
Schattenseite  des  Verhältnisses.  Um  gar  nicht  von  dem  Gebrauche 
zu  reden,  den  die  lenones  und  lanistae  von  ihren  Sclaven  mach- 
ten, oder  den  Handwerkersciaven ,    deren  Ertrag  um  so  grösser 

1)  Diese  vineti  (PUn.  n.  h,  18,  21)  oder  eompediti  fOato  de  r.  r.  56),  alli- 
ffcU  (Col.  1,  9,  4),  das  ferraUU  gmus  (Plaut.  Moat,  i,  1,  18)  bestenden  theils 
ans  Strifllngen,  theils  aber  auch  ans  solchen,  denen  man  nicht  traute.  Plaut. 
Capt.  iiO — ^118.  Ueber  ihre  Behandlung  geben  die  tcriptores  rei  nut.  besondre 
Vorschriften,  aus  welchen  man  sieht,  dass  sie  als  durchscbnittlieb  vorbanden  an- 
genommen werden  {vinetus  fotsof  Ovid.  itisi,  4,  1,  5.  ep,  tx  PonJt,  1,  6,  31. 
Lucas.  7,  402.  Sen.  de  hentf,  7,  10.  Juy.  U,  80),  wiewohl  in  einzelnen  Ge- 
genden man  auch  ohne  diese  Barbarei  wirthschaftete  (Plin.  ep,  3,  19),  und  Plln. 
«.  h.  18,  36  sagt:  Coli  rura  ab  ergastuUa  pessimum  ett  et  qfädqtUd  agitur  a 
desperanti6«J.  Auch  weibliche  Sclaven  in  Ketten  kommen  vor.  Achilles  Tatius 
5,17. 

2)  Die  vineti  haben  ein  sübterraneum  ergtuiulum,  pUiHmii  idque  angtuti» 
iümitTatwn  fenettrie,  aique  a  terra  sie  ediiit^  ne  manu  eontingi  possint.  Colnm. 
1,  6,  3.  Hievon  sagt  Plautus  Aulul,  2,  5,  31,  wenn  ein  Sclave  etwas  ver- 
brochen habe,  heisse  es  gleich  eomprehendite,  Vineit€y  verberaU,  in  puUum  eonr 
äiU.     Mehr  s.  bei  Colam.  1,  8,  16;  9,  1,22. 

3)  8.  unten  S.  180  Anm.  4. 

4)  Apulei.  met.  9,  12:  eapillum  aemira$i,  Gatull.  59:  semlnistM  uitor,  Ar- 
temldor.  Oneir.  1,  21.  Petron.  103.  Gyprian.  ep.  77  ad  Nemes.  von  den  in 
den  Bergwerken  arbeitenden  Märtyrern :  semitonsi  oapitis  capiUua  horreadt.  Auch 
SdaTiiinea  wurden  so  geschoren.     Achilles  Tatius  5,  17. 

5)  Hieron  geben  die  Briefe  Cicero's  vielfache  Beweise.  8.  ad  Ätt,  7,  5,  2 
und  namentlich  die  Correipondenz  mit  Tlro  selbst  ad  fäm,  16.  S.  auch  Dru- 
maan  6.  R.  VI,  S.  405  ff. 

6)  Cicero  nennt  ihn  imago  Tironia  ad  ÄU.  12,  10.  Ueber  diesen  und  die 
sBdem  Selaven  des  Atticus  und  ihre  Stellung  s.  Dmmann  G.  R.  Y,  S.  66.  67.  71. 

7)  Suet.  de  pr.  21. 

8)  Seneca  de  benef,  6,  16.  So  hatte  Cicero  an  seinem  Ante  Alezio  einen 
Freund.    Dmmann  G.  R.  VI,  S.  402. 

Bön.  Alterth.    Vn,  1.  12 
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war^  je  weniger  ihre  ÜDlerhaltung  kostete,  so  gab  es  id  der  Wirth- 
Schaft  selbst  Functionen,  welche  in  Ketten  ausgeübt  wurden,  wie 
die  des  TbUrstehers^).  Nur  wem  das  Vertrauen  des  Herrn  eine 
Aufsichtstelle  oder  ein  selbständiges  Geschäft  Übertrug ,  der  pro- 
curator,  actor ,  dispensator,  institor^),  oder  wer  dem  Herrn  un- 
mittelbar nahe  stand,  wie  der  cubicularius  oder  Secretär,  konnte 
eine  um  so  freiere  und  einflussreichere  Stellung  gewinnen,  je 
brauchbarer  er  sich  zeigte  oder  je  überlegner  er  dem  Herren  war  s) . 
Hier  gab  es  Gelegenheit  Geld  zu  verdienen^)  und  Yortheil  zu 
machen,  hier  gründete  man  einen  Einfluss^),  der  nach  der  Frei- 
lassung fortdauerte,  hier  war  man  aber  auch  den  Launen  und 
der  Leidenschaft  am  häufigsten  ausgesetzt  ^) .  Denn  das  alte  länd- 
liche Zusammenleben  hatte  in  der  Stadt  keine  Analogie ''j,  es  war 
eine  strenge  Etiquette  eingetreten;  der  Sclave  durfte  nicht  mehr 
ungefragt  sprechen  ^j ;  es  gab  Herren ,   die  ihrerseits  die  Sclaven 


n  S.  oben  S.  141  Anm.  8. 

2)  Philo  qtuxi  onrnii  probus  liber  6.  Vol.  II,  p.  450  Mang. :  '^Erepoi  hi  e(9tv  ix 
Y^oüc  SoüXoi,  tA  t«v  ^Xeud^pov  eOfioipla  tü^tjc  fieriövrec*  litlTpoitoi  ydp  olxiAv, 
XTTjfxdlTwv  xal  lu^dKori  o6oi(»v,  Ioti  5e  4t€  xai  6(jlo$ouXo>v  Äp^ovrec  xa^oravToii. 
IIoaXoI  hi.  xal  -fisaXxa^  %a\  icaiSac  6p(pavo6c  (eaTcoT&v  dTcerpdTrrjaav,  ^ (Xov  xal 
auYY^v&v  icpoxpidivrec  eU  tcIotin  '  dXX  Sfi,»;  eial  5oOXoi,  (avelCovreCi  (bvo6fi6vot, 
icpo;ö5ouc  hik£f6[us^oif  ^epaiceuöpievot. 

3)  Ambros.  «p.  2,  7,  5  (Vol.  lU,  p.  71  ed.  1567)  =  ep.  37,  15  Vol.  HI, 
p.  1133Mlgne:  Denique  famuU>  BapienÜ  muUi^  ut  aefiptum  e*tf  terviurU  liberi. 
Et  est  servu»  irUeüigens,  qui  regat  dcminoa  atultot,     P.  Syii  9erU,  586: 

Qtü  doete  servity  partem  dominatus  tenet. 

4)  Wer  bei  einem  Vornehmen  Zutritt  begehrte,  beschenkte  die  Sclayen. 
Juven.  3,  183 — 189.  Lacian.  de  mere,  eond.  37.  Horat.  $at,  i,  9,  57.  Am- 
mian.  14,  6,  15. 

5J  Galen,  adhort,  ad  artee  addiee,  I,  p.  9  K.  sagt,  es  gebe  Sclaven,  die 
10,000  Drachmen  kosteten,  and  deren  Herr  nicht  eine  Drachme  werth  sei,  und 
ahnlich  sagt  der  Sclave  bei  Horat.  $at.  2,  7,  42:  Quid,  9i  me  etuUior  ipeo  Quifi- 
gentia  emio  drachmU  deprenderU.  Von  diesem  Verhältniss  des  überlegenen 
Sclaven  und  Freigelassenen  zu  seinem  Herrn  geben  nicht  nur  die  Como- 
dien  eine  Anschanong,  sondern  namentlich  die  Geschichte  schwacher  Kaiser, 
wie  des  Glaudins.  Das  reiche  hierüber  vorhandene  Material  hat  L.  Friedlaender 
Darst.  aus  der  Sittengeschichte  Roms  I^,  S.  75  IT.  -8.  371 — 376  zusammenge- 
stellt.    Vgl.  Wallen  H,  S.  426—429. 

6^  Sen.  de  ira  2,  25,  1.  7)  Tac.  ann,  14,  42. 

dj  Sen.  ep.  47,  3,  4:  consm  domino  loqui  non  licet»  Plut.  de  gaimU,  18 
erz&hlt  in  Beziehung  liierauf,  dass  M.  Pupius  Piso  Cos.  693  es  61  (Drumann  II, 
S.  84 ff.)  einst  den  Glodius  zu  Mittag  eingeladen,  lange  auf  ihn  gewartet  und 
endlich  den  betreffenden  Sclaven  gefragt  habe,  ob  er  ihn  nicht  eingeladen  habe. 
Als  dieser  die  Frage  bejahte  habe  er  weiter  gefragt,  warum  er  nicht  komme. 
Weil  er  abgesagt  hat,  war  die  Antwort.  Auf  den  Vorwurf,  warum  er  das  nicht 
gleich  gesagt  habe,  sei  dann  vom  Sclaven  erwidert  worden,  weil  er  nicht  gefragt 
worden  sei.  Plutarch  setzt  hinzu,  dies  sei  ein  für  die  Römer  charakteristischer 
Zug,  denn  in  Attica  würde  niemanden  einfallen,  so  etwas  von  seinen  Sclaven  zu 
verlangen.  * 
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aniareden  fOr  ihrer  unwürdig  hielten  ^) ;  nur  die  Schwäche  des 
Herrn  gab  dem  Sclaven  'die  Gewalt  in  die  Hand,  jede  Unzu- 
friedenheit des  Herrn  bttsste  er  dagegen  mit  willkürlicher  und  oft 
grausamer  Bestrafung^).  Schläge  mit  verschiedenen,  nach  Graden  stnfea. 
abgestuften  Instrumenten'],  Fesseln  aller  Arten ^),  Yerurtheilung 
in  das  ländliche  ergcLStulum^)  oder  das  pistrinum^)  oder  gar  in 
die  Steinbrüche 7)  und  Verkauf  ausser  Landes^)  waren  die  ge- 
wöhnlichen Strafen ;  aber  die  personliche  Wuth  des  Herrn,  wenn 
sie  erregt  wurde,  hatte  gar  keine  Schranken  ®)  und  die  vornehme 
Männer-  und  Damenwelt  ^o)  war  in  Rom  in  ausgesuchten- Mitteln 
der  Grausamkeit  erfinderisch  und  unbedenklich^^).     Der  natttr- 


1)  Tacit.  arm,  13,  23  and  Dio  Cmb.  62,  14  erzähleQ  dies  von  Pallas,  dem 
Freigelassenen  des  Claudius. 

2)  S.  CaUiachins  de  mtpplieiii  aervonmi  in  PoUfä  Thuaur.  III,  p.  348 ff. 

3)  Bei  Hoiat.  tat.  1,  3,  119  nn4  JuTenal.  6,  479  werden  drei  Zflchtlgangs- 
lostnimente  genannt,  fenUa  (ydp^TjjQt  ^In  Rohrstock,  wofür  anch  virgae  (Plaut. 
AOn.TBS.  BaaA.  780)  oder  übnei  (Plant.  Bud.  636  und  sonst  oft;  ulmitrü>a 
Plant.  Pena  2,  4,  7)  vorkommen ;  teutiea,  anch  lorum  oder  lora  (Hör.  eptst.  1, 
16,  47),  wovon  lorarkUf  oder  habena  (Hör.  epist.  2,  2,  15),  eine  Lederpeitsche; 
endlich  ftagrum  oder  ftageUum  (Hör.  epod.  4,  11),  eine  Knute  ans  Knoten- 
itricken,  anch  wohl  ans  Draht,  nnd  mit  Stacheln  (icorpiones)  yersehn.  Dies 
sind  die  MUmuU  hei  Plautns  MoH.  56.  Pseud,  1240.  Menaeehmi  951.  S.  über 
lUe  drei  Instrumente  Kirchner  ad  Hör,  sat.  1,  3,  119. 

4)  Es  sind  namentlich  oompedes,  die  oft  vorkommen,  aber  auch  ein  eoHare 
(Plaut.  Capt,  357)  und  manieae,  Handschellen.     Plaut.  Astn,  304. 

5)  S.  oben  S.  177  Anm.  2. 

6)  Plaut.  Bacch,  781.  Epid,  i,  2,  18.  Ter.  Phorm.  2,  1,  20.  Inpi$Mnum 
dedere  Terent  Andr,  1,  2,  28;  in  pUMnum  detrudert  et  eompingere  Cio.  de  or. 
1,  11,  46;  pisfnno  dignue  Ter.  Heaut.  3,  2,  19. 

7)  Plaut.  Capt.  721.  730  ff.  1000.  Der  Dienst  in  den  Steinbrüchen  war  in 
allen  Lindem  eine  furchtbare  Strafe,  auch  in  Aegypten  (piodor.  3,  12.  13) 
und  SieUien  (Thucyd.  7,  87).     Vgl.  Staatsverwaltung  II,  S.  257  Anm.  8. 

8J  Dig.  21,  1,  17  J  19;  26,  4,  6  J  1.     Cod.  Just.  4,  55. 
9j  Sen.  de  Clem,  1,  18,  2:   cum  in  servum  omnia  Ueeant.    Juven.  6,  219: 
•Pone  erueem  eervofm  Meruit  quo  erimine  serviu 
Supplicium?  quU  ieHia  adeat?  — 
»O  demena,  ita  $ervu$  homo  eet?  nU  feeeritf  uto: 
Hoc  volo,  »ie  iubeo,  $it  pro  raUone  ookmtos.« 
10)  Bei  der  Toilette  verrichteten  die  omntrieeB  ihren  Dienst  mit  entblosstem 
Oberkörper,   um  bei  jedem  Versehen  Schiige    und   Nadelstiche  empfangen   zu 
können.    Ovid.  am.  1,  14,  15 — 18.     Juvenal.  6,  475 — 496  und  mehr  bei  Boet- 
tiger  Sabina  S.  276—278. 

11)  Ohrfelgen  (eUaphi  Boettiger  Bahina  B.  278)  und  Faustschlige  in  die 
Zihne  (Hart.  14,  68)  waren  sehr  gewöhnlich ;  wie  oft  aber  grausame  Misshand- 
langen  Torkamen,  sieht  man  daraus,  dass  selbst  Augustus  einen  proeurator  im 
Zom  an  einen  Schiffsmast  nageln  Hess  (Plut.  apopth.  Vol.  YI,  p.  779  R.  a 
Vol.  I,  p.  252  DÜbner),  und  dass  Hadrian  mit  einem  Griffel  einem  Sclaven  das 
Auge  ausstiess.  Galen,  de  propr.  anhni  euhuque  äfftet,  dign.  Vol.  V,  p.  17 ff., 
wo  er  ausführlich  von  diesen  Misshandlungen  redet,  ganz  abgesehen  von  solchen 
Schandthaten,  wie  sie  Yedlus  Pollio  verübte,  welcher  wegen  kleiner  Beschidi- 

12* 
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liebste  Gedanke  eines  ungerecht  gemarterten  3olaven  war  Fludit 
oder  Rache.  Aber  der  Verdacht  der  Flucht  war  so  allgemein, 
dass  dagegen  alle  Vorkehrungen  getrofifen  waren.  Und  wohin 
sollte  der  Flüchtling  sich  wenden,  da  jeder,  der  ihn  aufnahm, 
mit  schwerer  Strafe  bedroht  war  i]  ?  Er  hatte  nur  die  Möglich- 
keit, entweder  die  FUrsprache  eines  Freundes  seines  Herrn  zu 
erbitten,  oder  in  späterer  Zeit  zu  einer  Statue  des  Kaisers >  die 
als  Asyl  galt,  seine  Zuflucht  zu  nehmen ^j;  floh  er  aber,  und 
wurde  eingebracht,  was  nicht  nur  durch  besondre  Verfolger,  son- 
dern auch  durch  die  Behörden  geschah  ^j,  so  stand  ihm  die  Brand- 
markung ^j  ^   oder  das  Einschmieden  in  einen  Halsring  ^  der  wie 

gangen  seine  Sdaven  seinen  Muränen  vorwarf.  Plin.  n.  h,  9,  77.  Seneca  de 
dem.  1,  18.  de  ira  3,  40,  2.  Dto  Cass.  54,  23.  Indessen  sind  hier  nicht  Ans- 
nahmen  massgebend,  sondern  regelmässige  Fälle.  Galen,  de  piac.  Hippocr.  et 
Piatonis  VI  extr.y  Vol.  V,  p.  584  K. :  o&to  fouv  eicbftaoi  xal  vuv  itotciv  ol  toirc 
dfJLapxoivovTac  ol%ixa^  «axadixeCCovxec,  tuv  (lev  ditoEi^paOxdvccDV  rd  ox£kri  xa(ov- 
Tee  xai  xatttO^otCovrec  «al  7ra(ovTec  {Cod,  Just,  6,  1,  3),  xäv  hi  «XeTCTÖvxar»  tdc 
YcTpac,  fiöitep  if€  xal  töjv  •^'X'S'piiLdp'^wN  vfy^  jataxioa  xal  x&v  ^Xuof  o6vtcdv  ti?^ 
^XcoTTav  (exseeare  linguam  Oic.  pro  Cluent.  oQ,  187),  dnXwc  ^'  eiicelv  ixeiva 
xoXdCoyrec  xd  fxöpia,  (i*  dav  Ivepifo^ot  xdc  fiio^dT^pd«  ^ep^eloc.  Ansser  allen 
diesen  Strafen  kam  bei  der  Untersuchung  eines  eigentlichen  Verbrechens  bei 
Sdaven  noch  die  Tortur  in  Anwendung,  als  deren  Haupttnstmmente  Seneca  de 
iraSy  19,  1  fidieukte^  ialariaj  eculeua  und  igtUa  nennt.  Fidieulae  sind  nervi  oder 
Stricke,  durch  welche  der  Delinquent  auf  einem  Gerüste  so  ausgespannt  wird, 
dass  seine  Glieder  aus  den  Gelenken  gerissen  werden.  Quintil.  deel.  19,  12 
p.  373  Burmann :  tendebam  fidieulas,  —  ut  leviter  sedibus  suis  tmota  eompaffo 
per  singulos  artus  merribra  laxaret.  vgl.  8  p.  126.  127.  Der  equuteus^  ein  Bock, 
auf  dem  der  Verbrecher  sitzen  mnss,  ist  ebenfalla  darauf  eingerichtet,  die  Glieder 
desselben  durch  Gewichte  oder  Winden  auszurecken  (Seneca  ep,  67,  3:  eeulto 
longior  f actus)  und  wird  häufig,  namentUdi  bei  den  Martyrien  erwähnt,  s.  Ma- 
gius  dt  equuUo  Über,  Hanoviae  1609.  8.  und  Amstel.  1664.  12.  Petisci  lex.  s.  v. 
Die  talaria  sind  wohl  (MioTtfec  doTpaYOtXorcai,  über  welche  Hemsterh.  zu  PoUnx 
10,  54  p.  1210  handelt;  abgebUdet  bei  Caylus  Bec.  VII,  p.  57,  4  und  daraus  bei 
Boettlger  Sabina  Taf.  VIII.  lieber  den  eqwdeus  und  die  übrigen  Marterinstru- 
mente 8.  auch  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  9,  12,  1. 

1)  Plaut.  Poen.  1,  1,  56  scheint  das  duplum  als  Strafe  anzugeben.    Siehe 
Taubmann  zu   d.  St.     Die  späteren   Strafbeatimmungen  e.   Dig.  11,  4.      Ck>d. 


Just.  6,  1.     Walter  G.  d.  B.  B.  $  475. 
l)  Dig.  21,  1,  17  8  4  und  S 
3)  Dig.  11,  4  de  fugitivia.    Pauli  senl.  r.  1,  6«.     Cod,  Just.  6,  1,  2. 


2)  Dig.  21,  1,  17  8  4  und  S  12.     Taclt.  ann.  3,  36. 


4)  Dies  ist  die  eigentliche  Strafe  der  fugitivi.  Quintil.  inst,  7,  4,  14 :  fugi- 
tivo  Stigmata  seribere;  Clem.  AI.  paed.  3  p.  258  Pott.:  xiv  ^paTC^v  xd  oxlffMixa 
—  5e(«vuoi ;  Auson.  epigr.  15,  3.  Die  Gebrandmarkten  heissen  inscripti  Plin.  n. 
h.  18,  21.  Martial.  8,  75,  9;  inseripta  ergastula  Juv.  14,  24.  Die  Marke  wurde 
entweder  an  Händen  oder  Fassen  (^Cod.  Just.  9,  47,  17],  oder  auf  der  Stirn  ein- 
gebrannt (inseripUones  frontis  Seneca  de  ira  3,  3,  6;  noias  insignüi  frontibus 
Boeth.  de  eonsol.  1  p,  30  ed.  Lugd.  1671.  8.;  frontes  litterati  9, 12  p.  616;  frons 
notata  Martial.  3,  21.  Petron.  103:  Sequar  ego,  frontes  notans  inseripUone  sol- 
lertij  ut  videamini  stigmate  esse  puniti.  —  Implevit  Eumolpus  frontes  utriusque 
ingentibus  litteris  et  notum  fugitivorum  epigramma  per  totam  faoiem  liberali  manu 
duxit.     Was  das  für  ein  notum  epigramma  war,  ist  nicht  "bekannt;   ein  blosses 
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ein  Hundehalsband  mit  einer  Inschrift  verseben  war^) ,  oder  die 
Ueberliefemng  in  die  Arena  2)  oder  endlich  der  Tod  bevoi^,  und 
iwar  ein  Tod,  welcher  mit  besonderer  Grausamkeit  verhangt 
wurdet).  Wagte  er  es  vollends,  Rache  an  dem  Herrn  zu  neh- 
men, was  Öfters  vorkam  *) ,  so  war  bei  der  allgemeinen  Gefahr, 
die  dieser  nabeliegende  Fall  fttr  alle  Sciavenbesitzer  hatte  ^),  hie- 
Rlr  eine  furchtbare  Strafe  festgesetzt,  nSmlich,  dass  die  ganze 
Sclavenfamilie  mit  dem  Tode  büsste,  insofern  sie  nicht  den  Mord- 
Yersach  verrieth  oder  hinderte  <^). 

Die  gewöhnliche  Todesstrafe  für  die  Sclaven  ist  im  Alter- 
thume  die  Kreuzigung,  welche  erst  die  christlichen  Kaiser  ab- 
sehafilen,  um  die  heilige  Gestalt  des  Kreuzes  nicht  zu  entweihen 7], 
eine  Strafe,  ttber  deren  Einzelheiten  unter  Gelehrten  und  Kflnst- 
lern  sehr  verschiedene  Ansichten  und  irrige  Vorstellungen  zur 
Geltung  gekommen  sind^).     Der  Delinquent  wird  zunächst,  eine 

furca  oder  ein  pcUibulum  tragend,  unter  Geissei-  und  Ruthenhieben  poMiOtm. 
1 

F  scheint  es  nach  der  Beschrelbnng  nicht  sn  sein.  Vgl.  Lipsii  EUcta  II,  15. 
Opp.  1675.  8.  Vol.  I,  p.  804  f.    Gothofr.  ad  Cod.  Theod,  9,  40,  2. 

1)  Solche  T&feln  sind  noch  erhalten.  S.  Orelll  Inser,  n.  !2830— 2833.  6264. 
De  Rosa!  BuU.  ekriit.  1874  p.  49  ff.  Fahrettl  p.  522  n.  35^—369.  Einen  Hande- 
balsiing  mit  der  Inschrift  Fügt,  tene  me  u,  s.  w.    s.  Orelli  n.  4319. 

2)  GeUlaa  5,  14,  27.  Seneca  de  tra  3,  3,  6.  Anch  freiwillig  gaben  sich 
Oäehtige  Sclaven  znm  Thierkampfe  her.   Dig.  11,  4,  5. 

3)  Seneca  de  ira  3,  3,  6 :  eeuLei  et  fidieuUu  ei  ergaeliula  et  erueee  et  eireum^ 
dati  eorporibue  igne»  et  eadavera  quoque  trahens  uneut. 

4)  Beispiele  erwähnen  Appian.  S.  e.  3,  98.  Cio.  ad  fam.  4,  12.  Tac.  ann, 
14,  42.    Plin.  ep.  3,  14;  8,  14,  15. 

5)  Die  Ansicht  war,  totidem  hoste»  eette  qaot  »ervoe,  Seneca  ep.  47,  5.  Ma- 
crob.  tat.  1,  11,  13.  Festns  p.  261»:  Quot  eervi,  tot  hostee,  in  proverbio  est; 
und  dass  auch  milde  Herren  sich  nicht  sicher  fühlten ,  sagt  ausdrücklich  Plin. 
tp.  3,  14,  ö.     Tac.  ofm,  14,  44. 

6)  Gesetzlich  wurde  dies  festgestellt  dnrch  das  senatueeoneultum  Süanianmn 
(763  =  10  p.  Chr.),  Dig,  29,  5  de  8Cto  SÜamano  1  J  26.  §28.  §35;  6  pr.  17. 
19.    Pauli  eent.  r.  3,  ö  $  3.  6.  7.  8.  11.  12.     Tac.  ann,  14,  42. 

7)  Nach  Zosimns  &.  e.  1 ,  8  ygl.  Anrel.  Vict.  Caee,  41,  4  hob  Constantia 
d.  Gr.  sie  anf,  und  diese  Aufhebung  setzt  Uaenel  Corpus  legum  p.  192  ins  Jahr 
315.  Dagegen  macht  Zestermann  in  der  gleich  anzuführenden  Schrift  S.  9  ff. 
gaitend,  dass  die  Kreuzesstrafe  noch  spater  und  zwar  bis  auf  Theodosius  d.  Gr. 
angewendet  worden,  dann  aber  allerdings  ausser  Gebrauch  gekommen  ist. 

8)  Das  weitliulige  Material  findet  mao  in  Lipsü  de  eruee  libti  III  in  Opp. 
Vesal.  1676.  Vol.  lU.  J.  Gretseri  de  eruee  ChrUU  librt  IV.  Ingoist.  1598.  2  Voll. 
4.,  nicht  aber  eine  endgültige  Lösung  der  fraglichen  Punete.  Neuerdings  han- 
d^  über  die  Kreuzigung  Zestermann  Die  bildliche  DarsteUung  des  Kreuzes  und 
der  Kreuzigung  Jesu  Christi  historisch  entwickelt.  I.  Abtheilung:  Das  Kreuz 
▼or  Christus.  II.  Abtheilung:  Die  Kreuzigung  bei  den  Alten.  Progr.  der  Thomas- 
Mhule  in  Leipzig.  Leipzig  1867.  1868.  4.  Ph.  Degen  Das  Kreuz  als  Strafwerk«* 
zeug  und  Strafe  der  Alten.  Aachen  1873.  4.  Fulda  Das  Kreuz  und  die  Kreu- 
zigung. Breslau  1878.  8.  Ueber  fKi</6t<lii*n,  griechisch  oraup^c  (Macrob.  sof.  1, 
11,  b\  s.  Cobet  Mnanoegne  VUI,  p.  275  und  279. 


—     182    — 

an  den  Ort  der  Execution  geführt.  Die  furca  ist  ursprünglich 
gar  kein  Marterinstrument,  sondern  die  Gabel,  welche  an  jedem 
vierrädrigen  Wagen  über  der  Vorderaxe  liegt,  und  in  welche  die 
Deichsel  eingelassen  wird^).  Sie  hat  die  Gestalt  eines  Y,  oder 
wenn  die  äusseren  Enden  noch  durch  ein  Querholz  (Reibscheit) 
verbunden  sind,  eines  V^]*  Es  war  nun  eine  alte  häusliche 
Strafe,  einem  Sclaven  dies  Holz  so  über  die  Schultern  zu  iegen^ 
dass  der  Kopf  in  die  Gabel  kam,  die  Arme  aber  an  die  Gabel- 
hölzer gebunden  wurden,  und  den  so  gefesselten  Missethäter  im 
Dorf  herumzuführen^].  Sie  jLonnte  aber  geschärft  werden  durch 
Schläge^  und  auch  bei  freien  römischen  Bürgern  wurde  nach  alter 
Sitte  die  Strafe  der  Stäupung  (virgis  caedi)  unter  der  furca  er- 
Die  Kren-  litten  ^) .  Sollte  nun  aber  auf  die  Stäupung  noch  die  Kreuzigung 
folgen  ^) ,  so  bediente  man  sich  dann  statt  der  furca  des  patibu- 
lum,  welches  zwar  öfters  ebenfalls  furca  genannt  wird  ®) ,   aber 

1)  Diese  Gabel  heisst  duplex  areus  bei  Sidon.  carm,  22,  23,  wo  Bacchus 
die  Tiger  anspannt : 

Vite  capi9trat(u  eogtbat  ad  esseda  Ugresj 
JrUräbat  dupUeem  qua  temo  raeemifer  areum, 

2)  Oinzrot  Die  Wagen  und  Fahiwerke  der  Griechen  nnd  Romer.  München 
1817.  4.  Bd.  I,  S.  96  ff.  bemerkt,  dass  in  den  ältesten  Wagen  Gabel  nnd  Deich- 
sel nicht  zwei  separate,  verbandene  Stücke  waren,  sondern  dass  die  Deichsel 
selbst  am  Ende  gespalten  nnd  gabelförmig  und  in  einer  gewissen  Entfernung 
von  der  Wagenaze  mit  einem  Ringe  gebunden  war,  um  nicht  welter  zu  spalten. 
In  diesem  Falle  heisst  dte  am  hintern  Ende  gabelförmige  Deichsel  selbst  furca. 
Nach  Abschaffung  der  Kreuzigung  bediente  man  sich  einer  solchen  furca,  die 
die  Form  des  Y  hat,  als  Galgen.  Harmenopulus  manuaU  Ugum  6,  8,  2:  ol 
icp6c  to6c  iroX6(i.(ou<  aOxofAoXovivTec  —  eic  9o6pxav  dvoipTö>VTai  ^  xafovrat.  In 
demselben  Sinne  ^up«{C£adai  Harmenopulus  man.  leg,  6,  6,  25.  Legea  agrariae 
(hinter  dem  Harmenop.  ed.  Heimbach.  Lips.  1851.  8.)  8,  2,  3.  Und  so  ist  wohl 
schon  In  den  Digesten  zu  verstehn  ad  füream  damnatio  48,  19,  28  pr. ,  furea 
figere  ib.  $  15,  fkirea  suspendere  48,  19,  38  $  1,  in  fuream  tollere  ib.  $  2,  /Vxr- 
eae  aubiieere  48,  19,  9  $  11. 

3)  Plut.  Coriol,  24:  ^Hv  hk  [ke'((£h]  «öXaaic  olx^xou  TtXif^fi.fteX'/joavroc ,  ei 
S6Xov  dfid&n^,  qi  t6v  j>ufx6v  6nepe($ouotv ,  dpd[t£stii  (le^X^oc  icapd  rfjv  Y^iTvla- 
öiv.  —  'ExoAeiTO  It  cpo^pxt^ep  •  8  ^fdp  "EXXtjvec  6itooTdlT7)v  xai  ori^pi^fta,  toDto 
'PofJiaiot  Qpo6pxav  6vo(i.(itou9i. 

4)  8ub  furea  eaedi  ist  auch  für  Freie  eine  alte  Strafe.  Liv.  1,  26,  10.  Liy. 
ep.  55 :  C.  Matienua  aecuaatua  est  apud  trihunoa  plefti«,  quod  exereitum  in  Hiapa^ 
nia  detertUssel,  damnatusque  aub  furca  diu  vhrgU  eaenu  e$t  et  settertio  nummo 
venUt.  Zu  dieser  Strafe  wurde  Nero  vom  Senat  verurtheilt.  Aar.  Yict.  ep,  5 : 
8enatU8  $ententia  eonstitutum ,  %U  more  maiorum  eollo  in  fuream  eonieeto  virgie 
ad  necem  eaederetur,  Suet.  Nero  49 :  nudi  hominis  eervieem  in$eri  furcae^  eorpu» 
virgU  ad  neeem  eaedij  und  diese  Strafe  meint  auch  Tac.  ann,  2,  32;  16,  11. 

5)  Yal.  Max.  1,  7,  4:  Cum  —  quidam  —  pater  familiae  —  tervum  suum 
verher&nu  müUaifum  nib  furea  ad  tuppUeium  egi$$et,  Glc.  de  diu,  1,  26,  55: 
$ervu8  per  eireumj  quum  virgia  caedereturj  fuream  feren$  duetui  est,  Liv.  2,  36. 
Dlonys.  7,  68.     Lactant.  2,  7,  20.     Arnob.  7,  39. 

6)  In  der  Erzählung  der  In  der  vorigen  Anm.  angeführten  Geschichte  von 
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eine  wesentlich  andere  Gonstruction  hatte.  Patibulum  (von  patere) 
ist  nämlich  ein  Halsblock^  aus  zwei  Theilen  bestehend  ^] ;  er  wird 
getfflhety  um  den  Hals  des  Verbrechers  gelegt,  dann  geschlossen  ^) , 
and  hat  in  dieser  Form  die  Gestalt  eines  Balkens'),  an  den  beide 
Hände  des  Yerurtheilten  gebunden  oder  genagelt  werden  können. 
Unter  der  crux  versteht  man  nur  den  Pfahi^)^  der  an  der  Rieht- 
Stätte  bereits  aufgerichtet  ist  \palus  oder  stipes) ;  auch  an  diesem 
kann  jemand  gegeisselt^)  und  gekreuzigt  werden  <^j,  aber  die  ge- 
wöhnliche Art  der  Kreuzigung  ist  die,  dass  der  Verbrecher  in 
dem  paUbtdum  hängend  an  den  Pfabl  hinaufgezogen  wird  ^J  ,   so 


dem  SdaTen  s&gt  Macrobins  $ai,  i,  11,  3:  quidam  »ervum  auum  verberatum  pa- 
UMoftie  eomtrietum  —  per  eiroum  egü^  ▼oraas  man  sieht,  dass  furea  and  pati'^ 
6ii(iim  dem  Sinne  nach  nicht  yerscbieden  sind. 

1)  Zestermann  I,  S.  21  stellt  dies  in  Abrede,  da  es  nie  ansdrücklich  gesagt 
wird.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich  noch  Jetzt  die  Anm.  2  angeführten  Stellen 
für  meine  Ansicht  anführen  zu  können,  da  das  patibulum,  wie  die  Ableitung 
der  Wortes  von  patere  zeigt,  offenbar  ein  Loch  hatte,  dorch  welches  der  Delin- 
qaeni  den  Kopf  stecken  musste.  So  dachte  sich  dasselbe  bereits  Cujacius  06- 
tero.  XVI,  1,  und  da  die  Strafe  des  Fussblockes  (eaudex)  in  Rom  ganz  üblich 
var  (JuTcnal  2,  57  und  dazu  das  Scholion.  Propert.  5,  7,  44),  so  ist  es  durchaus 
wahrscheinlich,  dass  man  auch  den  Halsblock  ebenso,  nämlich  aus  zwei  zusam- 
men zuschliessenden  Stücken  constiuirt  haben  wird. 

2*)  Dionys.  7,  69 :  ol  V  ÄYOvrec  töv  depdnoyra  iizl  tifjv  tifjioapCav  td;  yjXpai 
dfwrcNavrec  dficpox^pac  xal  ^uXcp  npoc^i^oavrec  napol  xd  or^pva  re  xal  touc 
6(i0uc  pti^pt  'Fövv  xapnwv  (lYjxovri  napv2xoAo68ouv  laNovrec  \»jioxiii  YUfxvov  6sxa. 
Suidas  8.  V.  At^ujjtov  (uXov*  ii  irapd  To>fi.a(ou  9o6pxa,  und  Flutarch.  quaesL 
Rom,  70,  der  die  furca  fiiTiXouv  (uXov  nennt,  haben  nach  meiner  Ansicht  die 
Form  des  patibulum  Tor  Augen,  während  die  fkirea  genauer  ((xpouv  (6Xov  genannt 
wird.  Photius  p.  538.  Timocles  bei  Athen.  6  p.  243<:.  Hesychius  s.  v.  of/)- 
ptffcc.  Vgl.  die  Glosse  in  Stephan!  thes,  ed.  Lond.  Vol.  IX,  p.  250:  Furcifer 
STau^x6|xi9T0C)  Swpavo^öpo«.  Ol  ircalcvtec  dvrl  TifjioDpiac  5t«pavov  £v  toi;  xpa- 
'/;f|Xou  ^wrti^  r€pießc6[jiiCov  (icepiex6(xtCov  Lips.)  Sid  rfjc  ttöXccoc  7repia76(i£N0i. 

3)  Ais  einen  Querbalken,  der  von  innen  vor  die  HausthÜr  gelegt  wird, 
deflnirt  patOniium  Nonius  p.  366:  PaÜhuhan  »era^  qua  osiia  obeluduniur  ^  quod 
ftflc  remota  valvae  pateant,  Titinnius  Fullonibua,  8i  quUquam  hodie  praeter 
haue  PotÜeum  noetrum  pepuLerÜj  paiibulo  hoe  Ei  eaptU  defiringam, 

4)  So  nennt  z.  B.  Statlus  sflo.  3,  4,  25  die  Deichsel  des  Wagens  crux  pen- 
Ma.   S.  Llps.  1.  1.  I,  c.  5.  6. 

5)  ad  paium  aUigare  ei  floffris  eaedere  Cic.  Verr,  aee,  5,  5  $  10.  11.  Von 
diesem  palue  sagt  er  6,  12:  tif,  quam  damnaiis  erueem  $ervi$  fiMerae,  harke  in* 
demnaUe  videUeet  cMbu»  BomanU  rtwrvaree, 

6)  Seneea  ad  Marc,  20,  3 :  Video  isiie  erueee  rum  urUua  quidem  generiSj  aed 
diier  ab  altis  fabrieatae:  eapUe  quidam  eonvereoi  in  ierram  euependere,  alii  per 
6b$eoena  eUpitem  egerurU  (dies  ist  die  Strafe  des  Spiessens.  Llps.  1.  1.  1,6 
p.  1160),  alii  braelUa  patibuio  expUeuerurU, 

7)  Firmio.  Mat.  a$tron.  6,  31.  ed.  Bas.  1551.  fol.  p.  179:  Nam  ietia  faeir 
wortbut  eompreheneui  eevera  animadverientia  aerUeiUia  patibuio  auffijcua  in  erueem 
etudeliUr  erigitur,  Euseb.  h,  e.  5,  1  p.  131  Vales. :  BXavfttva  —  oroupoi»  oy(i\[iua.xi 
xfc|M(&^  und  kurz  vorher  iitl  (6Xou  xpspiao^cloa.  Plin.  n.  h,  29,  57 :  si^pfrft- 
da  amma  eanee  pendunt  inter  aedem  Juventatia  ei  Bwnmam  vivi  in  fkirea^aa- 
hucta  armo  fixi. 
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dass  dieses,  wenn  es  festgelegt  ist,  die  QuerstaDge  des  Kreuzes 
bildet  1).  Ein  Unterschied  der  Strafe  liegt  nur  darin,  dass  der 
Delinquent  zuweilen  einfach  in  dem  patibulum  aufgehängt  ^j,  ge- 
wöhnlich aber  mit  den  Händen  an  das  patibtUumy  mit  den  Füssen 
an  den  stipes  genagelt  wird^j.  Hienach  ist  es,  wie  Gebet  be- 
merkt hat,  irrig,  Christus  so  darzustellen,  dass  er  das  Kreuz 
trägt;  der  Vorgang  ist  ganz  nach  römischem  Usus  zu  erklären, 
und  nach  diesem  sagt  man  nie  ferre  crucem ,  sondern  crux  po^ 
nitur,  staAuitur^  figituvj  erigitur :  damnati  in  crucem  aguntur,  toU' 
luntur,  cntci  affiguntur,  d^guntur,  suffigurUur^  wohl  aber  sagt 
man  patibulum  ferre  ^  ataupov  fipeiv,  ßaoraCeiv^j.  Es  ist  un- 
möglich, die  raffinirten  Grausamkeiten  aufzuzählen,  welche  einzeln, 
aber  nicht  selten,  vorkommen,  wie  man  den  Verbrecher  in  einen 
Ofen  warf^),  oder  ihn  mit  Pech  bestrich  und  so  verbrennen  liess^}; 
das  Widerwärtigste  und  Empörendste  ist,  dass  man  die  Todesqual 
zu  einem  erwünschten  Schauspiel  einer  barbarischen  Menge  in 
den  Arenen  und  Theatern  zu  machen  kein  Bedenken  trug^j. 


1)  Dafls  das,  was  getragen  wird,  nur  eine  Stange  ist,  lehrt  TertuU.  adv, 
Judaeoa  11:  Isaac,  cum  a  patrc  ho$tia  duceretur  et  ligntim  ipse  stbi  portaret, 
Christi  exitum  iam  tum  denotahat  —  liffnum  paasioma  suae  baiukmtiB. 

2J  Euseb.  h,  e.  4,  15  p.  108*  Val. 

3)  Plant.  MoBtell.  360.  Uebei  die  elavi,  mit  denen  dies  geschah,  s.  An- 
gnstini  Opp.  ed.  Bened.  1700.  fol.  Vol.  V,  p.  1011.  Daher  patibulo  mffigere 
Justin.  22,  7;  30,  2.  Ammian.  19,  9,  1;  patibulo  affigere  Cod.  Theod.  9,  5,  1. 
C.  I.  L.  V  n.  2781.  Sallust. /r.  bei  Non.  p.  366:  patibulo  eminens  affigehatur; 
patihuli  poena  multare  Arnob.  7,  39  (von  der  Todesstrafe). 

4)  Plautus  bei  Nonius  p.  221:  Patibulum  ferat  per  urhem,  deinde  affigatur 
eruei.  Licinius  Macer  ibid.:  Deligati  ad  patibulos  cireumferuntur  et  eruci  defi- 
guntur  (beide  Stellen  nach  Cobet's  Lesart).     Plaut.  Most,  56 : 

Jta  te  forabunt  patihulatum  per  via» 

Stimuüis  [terebris],  kue  ai  reveniat  aenex. 
Id.  Mil.  gl,  359: 

Credo  ego  iatue  exemplo  tibi  eaae  pertundum  extra  portcrni, 
Diapeaaia  manibua  patibulum  quom  habebia. 
Griechisch  otaupöv  cp^petv  Chariten  p.  72,  25  Hercher ;  orauo^v  SaordCsiN  ib.  p.  76, 
11.  Matth.  ev,  16*,  24.  Lncae  ev.  14,  27.  Job.  ev.  19,  17  u.  5.  Plut.  de 
aera  num.  vind.  9:  Sxaoroc  tSv  xaxo6pY<BV  dx^^pei  t^  aOrou  orocupöv.  Zester- 
mann  II,  S.  29  ist  wieder  zu  der  Ansicht  zurückgekehrt,  dass  der  Yerurtheilte 
das  Kreuz,  nicht  das  patibulum^  zum  Richtplatz  trug. 

5)  Plaut.  Epid.  1.  2,  16.     Caain,  2,  5,  1. 

6)  Plant.  Capt,  597.  Martial.  10,  ö.  Tao.  ann,  15,  44  und  die  Erklärer 
zu  dieser  Stelle. 

7)  Dies  kam  nicht  allein  in  der  Art  vor,  dass  man  die  Verbrecher  zum 
Kampf  mit  Thieren  oder  in  die  Oladiatorensplele  verurthellte ,  sondern  man 
machte  auch  ihren  Tod  zu  einer  besondem  Episode  einer  theatralischen  Vorstel- 
lung. Martial.  1,  7.  Plut.  de  aera  num.  vind,  9  p.  671  Dübner:  dXX^  o^hki  fvioc 
Siacp^pouot  itai^ap((»v,  ä  to5;  xaxo6pYOU^  iv  toTc  ÖedEtpoic  ^6<6f<.€va  iroXXdxi^  iv 
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VII.  Wie  diesem  furchtbaren  Rechtszustande  gegenüber  <li^  „^'en^der 
Lage  der  Sclaven  sich  bereits  im  ersten  und  zweiten,  noch  ent-'^f^^Ji^,^«!^ 
scfaiedeoer  aber  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  dennoch  gUn-  «iBse  der 

*^  Sclaven  in 

syger  zu  gestalten  anfing,   Ist  eine  der  interessantesten  Betrach-^«' Kaiser- 

zeit« 

tODgen,  welche  die  Geschichte  des  untergehenden  Römerthums 
darbietet  >).  Der  Sciave,  der  nach  altem  römischen  Recht  eine 
Sache  ist,  der  weder  Vater  2),  nodi  Ehe,  noch  Eigen thum,  noch 
irgend  eine  mensdiliche  Geltung  hat,  gelangt  durch  die  Entwicke- 
lang  der  Verhältnisse  tbatsachlich  und  praktisch  zur  Anerkennung 
seiner  natlirlichen  Rechte  und  wird  aus  einer  Sache  eine  Person. 
Ehe^),  Verwandtschaftsrechte  4) ;  Eigenthum  <^) ,  Fähigkeit  zu  testie- 
ren *}  und  in  eine  Corporation  einzutreten  ?)    werden  ihm  in  ge- 

71TW31  otaj^pusou  *^l  )^Xafji'j5(oi«  dXoupYoT;  ioxecpavwfisvo'j;  xal  rjMv/iios'zai 
ayaT«  xal  T^Orjirev  a>;  jAaxapbuf  df^pu  ou  XEVToyfxrvoi  xal  fworiYOUfAevoi  xal 
r^  dvt^vTS^  ix  Tf)^  (ivmvTjt  ixcivt^c  Wi  icoXutcXo&c  io^xo«  äfli^Aoiv.  Tac. 
flwi.  15,  44. 

1)  S.  £.  Biot  De  l'ahoUiion  de  l'esclavage  aneien  en  Oceident.  Paris  1840.  8. 
FUon  Mhnoire  tur  Viiat  moral  et  rdigieux  de  la  toeUU  ä  V^poque  de  l'ajtparition 
du  ehrutianisme  in  M6m.  de  VAeadimie  royale  des  aeiences  morales  et  poUtiques 
dt  VJniütui.  T.  1.  Savan»  Ürangere  1841.  4.  p.  769—824.  Von  einzelnen  Ge- 
sichtspuneten  aas  behandeln  den  Gegenstand  Troplong  Sur  Vinfluenee  du  chritUa- 
nmte  dan$  U  droit  eivH  des  Bomaint  in  Mim»  de  VAead.  des  seiences  morales  et 
foliU^[U€$.  Vol.  IV,  p.  287—512  (1844)  und  besonders  Louvain  1844.  8:  YiUe- 
main  FkUosophie  stoique  et  ehritierme  in  dessen  MiUmges,  T.  II,  p.  127  ff.  Cha- 
teaubriand Essai».  Vol.  X.  II.  Schmidt  Essai  historique  sur  la  sociiti  civile  dans 
lemonde  Romain.  Strasbonrg  1853.  8.,  am  erschöpfendsten  aber  Walion  Tome  III. 

2)  Plaut.  Capt.  574:  Quem  patrem,  qui  servos  est? 

3)  8.  S.  173. 

4j  l>ie  senilis  eognatio  ist  anerkannt  in  Beziehung  auf  die  Ehen  der  Frei- 
gelassenen Dig.  22,  2,  8 :  libertinus  libertinam  matrem  aut  sororem  uxorem  dueere 
non  puiut,  quia  hoe  ius  moribus,  rton  legibus  irUroducium  est.  Ib.  14  §  2: 
Senilis  cognaiiones  hoe  iure  observandae  sunt.  $  3 :  idem  —  eiiam  in  servilibus 
(iffmUatibus  »eroandwn  est,  und  nach  Justinian's  Bestimmung  auch  Im  Erbrechte, 
imtjt.  3,  6  §  10.  In  Inschriften  sind  Erwähnungen  der  Verwandtschaft  unter 
Sclaven  nicht  selten.  Inschr.  b.  Grotefend  Jahrbücher  des  Vereina  t.  Alter- 
tfaumsfr.  im  Rheinl.  XYI,  2  S.  86  :  ARAM  Diis  MavXbus  —  HIPPONICl  .  SERvi 

DiOXILLAE  (uxoris)   IVNH  PASTOR JS  (Cos.  163^ HEDYEPEd   ET 

GESE81A  PARENTES.  5)  S.  oben  S.  161.  173. 

6)  Plin.  €p.  8,  16,  1 :  Permitto  servis  quoque  quasi  testamenta  faeere  eaque 
vt  itgitima  euttodio.  —  Dividunt,  donant,  reUnquunt  dunlaxat  intra  domum.  In 
itz  lex  eoUeffii  cultorwn  Dianae  et  Antinoi  (Orelli-Henzen  n.  6086)  Col.  II  wird 
dem  Sclaven,  der  Mitglied  des  Collegiums  ist.  über  das  funeraticium  zu  testiren 
gestattet :  Neque  domino  neque  domtnae  neque  creditori  ex  hoe  coUegio  ulla  petitio 
esto  nisi  si  quis  testamento  heres  rtominatus  er  it.  —  Item  plaeuit,  quisquis  ex  hoe 
eoUegio  servus  defimctus  /kserü  et  corpus  eius  a  domino  dominave  iniquitate  se- 
puUmae  datum  non  fuerii,  neque  tabellas  fecerit,  ei  fiAnus  imaginarium  fiel. 
Servi  pubUei  konnten  nach  Ulpian.  fr.  20,  16  über  die  Hälfte  il^res  Peculium 
testiren. 

7)  Dig.  47,  22,  3  $  2 :  Servos  quoque  lieet  in  collegium  tenuiorum  reeiptre 
votentibus  dominis.  Beispiele  kommen  mehrfach  vor,  so  in  dem  eben  angeführ- 
ten Coli.  Dianae,    S.  Mommsen  de  collegiis  et  sodaliciis  p.  102. 
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i^issem  Sinne  zugestanden,  die  Freilassung  aber,  welche  ihn  zur 
Gleichstellung  mit  dem  Bürger  und  zu  einer  oft  einflussreichen 
Stellung  in  der  Familie,  den  Gommunen  und  dem  Staate  fuhrt, 
schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  beschränkenden  und  er- 
schwerenden Formen  entbunden^  welche  ihr  noch  Augustus^)  in 
dem  Bestreben^  den  Bttrgerstand  von  unfreien  Elementen  zu  säu- 
bern, auferlegt  hatte  3],  und  so  der  Bürgerschaft  aus  dem  Sclaven- 
Stande  ein  Bestandtheil  zugeführt,  der  nicht  nur  unmittelbar  von 
EinQuss  wurde^  sondern  auch  in  den  folgenden  Generationen  sich 
immer  weiter  verbreitete  ^) .  Zugleich  tritt  in  der  Behandlung  der 
Sclaven  ein  gewisser  Rechtsschutz  ein.  Eine  lex  Petronia^)  aus 
dem  Beginne  der  Kaiserherrschaft  nahm  den  Herren  die  Befug- 
niss,  Sclaven  zum  Thierkampf  zu  verurtheilen,  und  übertrug  die- 
selbe einem  ordentlichen  Richter,  nämlich  in  Rom  dem  praefectus 
urbi^)y  in  den  Provinzen  dem  Statthalter  <^j  ;  der  prctefectus  urbi 
nimmt  ausserdem  Beschwerden  der  Sclaven  über  harte  Behand- 
lung an  7) ,  und  ist,  wenn  er  diese  begründet  findet,  nach  einem 


1)  Suet.  Aug,  40.  Diooys.  4,  24.  Dio  Cass.  55,  13.  Diese  Beschrän- 
knngen  waren  namentlich  in  der  im  J.  4  n.  Chr.  gegebenen  lex  Aelia  SerUia 
enthalten,  Über  welche  s.  Rein  Privatr.  d.  R.  S.  584  ff.;  ferner  in  der  {.  Furia 
Cantnia^  ebenfalls  unter  Aognstas  (Rein  S.  587),  während  die  Ux  JarUa  Norhana 
für  die  anfeierlich  Freigelassenen  einen  eigenen  Stand  der  JLathU  Juniani  (esU 
stellte.     S.  Staatsverwaltung  I,  S.  61  f. 

2)  S.  Walion  III,  S.  67-92;  446—451.  Walter  G.  d.  R.  R.  §481.  482. 
Als  Princip  galt  bei  der  Entscheidung  hieher  gehöriger  Fälle :  Quoties  dubia  tnter- 
ffttatio  estf  secundum  libertatem  retpondendum  erit  {Dig,  50,  17,  20),  und  Ulpian. 
Dig,  40,  5,  24  $  10  sagt :  T^te  enim  ignoimn  est,  guod  muUa  contra  iuris  rigorem 
pro  lihertate  MrU  eonsiittUa. 

3)  Tac.  ann.  13,  27:  quippe  late  fkuum  id  eorpu».  Hine  plemmque  trünu, 
decuria$y  ministeria  magistratihus  et  »aeerdotibua,  cohortee  eiicun  in  urhe  eonteripta$. 
Et  plurimis  equitum,  plerisque  senatoribua  non  aliunde  originan  trahi.  8i  tepa- 
rareniur  libertini,  manifestam  fore  penuiriam  ingenuorum. 

4)  Dig,  48,  8,  11  $  2:  Post  legem  Petroniam  et  tenatUBeomulta  ad  eam  legem 
pertinentia  dominia  poteatas  ablata  eat,  ad  hestiaa  depugnandaa  mo  avbitrio  aervoe 
tradere ;  oblato  tarnen  iudiei  aervo,  $i  ituta  $it  domini  querela,  $ie  poenae  tradetur. 
Vgl.  Dig.  18,  1,  42.  Ob  dies  Gesetz  mit  der  lex  Junia  Petronia,  welche  Dig. 
40,  1,  24  in  Beziehung  auf  die  Manumission  erwähnt  wird,  identisch  ist,  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  mit  der  lex  Pelronia  de  praefeetia  (Staatsverwaltung  I, 
S.  494)  steht  es  in  gar  keinem  Zusammenhange.  Nach  Borghesi  Oeuvres  II, 
p.  482 ;  III,  358  Ist  es  entweder  von  P.  Petronius  Cos.  19  p.  Chr.  oder  C.  Pe- 
tronius  Umbrlcus  Cos.  suif.  25  p.  Chr.  gegeben,  nach  Mommsen  ist  es  ein  Ple- 
biscit  aus  dem  Ende  der  Republik  oder  dem  Anfange  der  Kaiserzeit.  Mommsen 
in  Borghesi  Oeuvre»  III,  p.  358  n.  7.     Vgl.  Rudorff  Rechtsgeschichte  I,  S.  63  f. 

5)  Tacit.  ann.  6,  11.     Dig.  13,  7,  24  S  3. 
1)  Dig.  13,  7,  24  «3  u 

Mo$.  et  Born.  leg.  coli.  3,  3. 


6)  Dig.  13,  7,  24  $13  und  das  Rescr.  des  M.  Antoninus  Pius  Dig.  1,  6,  2. 
et  Born.  leg.  coli.  3,  3. 

7)  Dig.  1,  12,  1  §  1 :  Servoa,  qui  ad  statua»  eonfugerint  —  de  domini»  que- 
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Rescripte  des  M.  Antoninus  Pius  ermächtigt,  den  Sdaven  an  einen 
aDdern  Herrn  zu  verkaufen^).  Von  Claudius  wird  der  kranke 
Sciave,  den  sein  Herr  verstösst,  fUr  frei  erklärt 3) ,  von  Hadrian 
das  Recht,  Sclaven  willkürlich  zu  todten,  zu  quälen  oder  an  einen 
lamta  oder  leno  zu  verkaufen ,  den  Herren  genommen  ^) ,  von 
GoDstanlin  endlich  die  absichtliche  Todtung  eines  Sclaven  dem 
Horde  [honuddium]  gleichgestellt^). 

Drei  Gründe  waren  es  hauptsächlich,  welche  diese  Verände-  Sm^^ 
rang  berbeifllhrten. 

Zunächst  wurde  die  theoretische  Ansicht  von  der  Sclaverei 
eine  andere  und  dies  ist  ein  Verdienst  der  Philosophie  der  Kaiser* 
seit.    Noch  Varro^)  und  im  Allgemeinen  auch  Cicero  <^)  folgen  in 


rmUa  audiet,  $  8  :  Qw)d  auUm  dictum  est,  ut  aervos  de  dominia  querentea  prae- 
fteiua  audiat,  $ie  aecipiemua,  non  aceuaanUa  dominoB  (hoc  erUm  neqiuiquam  aervo 
fimättendum  e$t  nisi  tx  eauaia  rectptia'),  aed  ai  vereeunde  expoatuUrU,  ai  aaevUiay 
n  duriUaj  ai  fame  eoa  premant,  ai  obaeoenitatem ,  in  quam  eoa  eompulerinl  vel 
eompdUmi,  apud  praefeetum  wf>i  exponoaü.  Seneo.  de  benef.  3,  2^2,  3 :  atqui  de 
iniiariia  dominorum  in  aerooa  qui  audiat  poaitua  eat,  qui  et  aaevitiam  et  Uhidinem 
d  in  praebendia  ad  victum  neeeaaariia  avaritUmi  compeaeat. 

1)  Dig.  1,  6,  2.  Gains  1,  53:  8ed  hoe  tempore  neque  eivibua  Romanianec 
■ttif  aliia  homimbua  qui  aub  imperio  popuU  Bomani  aufUf  licet  aupra  modum  et  aine 
cowa  in  aerooa  auoa  aaevire:  -nam  ex  eonatitutione  hnperatoria  Anionini  qui  aine 
eoKM  atrown  auum  oeciderit,  non  minua  teneri  iubetUTf  quam  qui  alienum  aervum 
oeciderit.  Sed  et  maior  quoque  aaperiiaa  dominorum  per  eiiudem  principia  eon' 
düitftoncin  eoereelur,  Nam  eonaultua  a  quibuadam  praeaidtbua  provinciarum  de 
kia  aervia  qui  ad  fana  deorum  vel  ad  ataiuaa  prineipum  eonfugiunt,  praecepity 
«I,  ai  iniolerabilia  videaUtr  dominorum  aaevitia,  cogantur  aervoa  auoa  vendere, 

2^  Soet.  Ctaud,  25    Dio  Caas.  60,  29.     Cod.  Juat.  7,  6,  3. 

3)  Spaztian.  Hadr,  18.  Genaner  Oaius  Dig.  1,  6,  1  $  1:  Apud  omnea  per- 
ocfue  geniea  animadvertere  poaaumua  dominia  in  aervoa  vitae  neeiaque  poteatatem 
fiäaae.  §  2:  Sed  hoe  tempore  nuUia  hominibua ,  qui  aub  imperio  Romano  aunt, 
Ucd  aupra  modum  et  aine  eauaa  legfbua  eogrUta  in  aervoa  auoa  aaevire.  Ulpi&n 
in  Moa,  et  Born,  tegum  eoU.  3,  4:  Divua  etiam  Hadrianua  ümhram  quandam 
matronam  in  quinqtiennium  rdegavit,  quod  ex  Uviaaimia  eauaia  aneiUaa  atrocia- 
äme  traetaret.  Dig.  1,  6,  2. 

4)  Cod,  Juat.  9,  14. 

5)  Yarzo  de  r.  r,  1,  17,  1  sagt,  einige  nähmen  bei  dem  Inventarium  der 
Landwirtiisehaft  drei  Gattungen  an,  genua  voeede  et  aemivoecde  et  mutum.  Voeaie, 
te  jiio  M0U  Mfoi,  aemivoeaU,  in  quo  aunt  hovea,  mutumj  in  quo  aunt  plauatra. 

6)  Cicero  war  ein  gütiger  Herr  seiner  Sclaven  (Drumann  G.  R.  VI,  S.  409), 
aber  Ton  der  Theorie  der  früheren  Zeit  ist  er  nicht  frei,  de  rep.  3,  25  redet 
er  Ton  einem  genua  iniuatae  aervitutiaj  olTenbar  im  Gegensatze  za  einer  iuata 
•erriliifl;  ad  AU.  i,  12  a.  £.  schreibt  er,  der  Tod  seines  Vorlesers  Sositheus 
•dunerze  ihn  mehr,  als  es  sich  vielleicht  gezieme;  de  off .  3,  23,  89  behandelt 
er  die  tob  Hecato  aufgestellte  Frage,  ob  man  in  der  Zeit  einer  Theuerung  die 
Sdaven  verhungern  lassen  dürfe,  und  ob  man  bei  einem  Sturm  auf  dem  Meere 
Heber  ein  edles  Pferd  als  einen  wohlfeilen  Sclaven  retten  müsse.  Die  Ansicht 
im  Aristoteles,  dass  die  Sclaverei  nothwendig  ist  als  Bedingung  der  Freiheit  der 
Bürger,  da  gewisse  Arbeiten,  namentlich  die  Handwerke  banausisch  sind,  hat 
nA  Cicero  de  off.  1,  42:  nee  enim  quidquam  ingenuum  habere  poteat  ofßcina. 


—     188     — 

diesem  Puncte  dem  von  der  Macht  der  vorhandenen  Yerhältnisse 
befangenen  Systeme  des  Aristoteles,  nach  welchem  der  Sclave  ein 
Stück  des  lebenden  Inventarinms  (ein  xT^fia  Ija^oxov)  und  die 
Sclaverei  ein  im  Naturrechte  begründetes  Verhttltniss  isl^j.  Im 
Gegensatz  hiezu  lehrt  die  spätere  Stoa  von  Seneca  an,  dass  diese 
nalurrechtliche  Begründung  nicht  vorhanden,  der  Anspruch  aller 
Menschen  auf  Freiheit  ein  gleicher,  der  Unterschied  des  Sciaven 
und  Freien  ein  ausserlicher  und  zufälliger,  und  die  wahre  Frei- 
heit nicht  eine  civilrechtliche ,  sondern  eine  sittliche  sei,  dass 
demnach  jeder  die  Bedingung  seiner  Freiheit  in  seiner  Hand  habe 
und  der  Sclave  frei,  der  ingenuus  unfrei  sein  könne  ^) .  Und  diese 
Ansicht  war  nicht  blos  eine  unfruchtbare  Theorie,  sondern  sie 
wurde  in  gebildeten  Höusern  massgebend')  und  fand  im  römi- 
schen Rechte  ihre  Anerkennung.  Es  ist  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, wie  statt  des  mos  maiorum^  den  noch  Cicero  für  die 
Richtschnur  aller  politischen  Wirksamkeit  erklärt^],  in  der  Rechts- 
wissenschaft der  Kaiserzeit  ein  philosophisches  Princip  zur  Gel- 
tung gelangt^],  vor  dem  weder  die  patria  potestas^)  noch  das 
Herrenrecht  in  altrömischem  Sinne  bestehen  kann.  Die  Juristen 
dieser  Periode  sind  in  der  Lehre  von  der  natürlichen  Gleichheit 
der  Menschen  einigt],  einer  Lehre,  die  zu  der  Ueberiieferung  in 

1)  S.  besonders  Arist.  Pol.  1,  2.  Eth,  Nie.  8,  13  und  die  ansfuhrllehe  Dar- 
stellang  bei  Wallen  I,  p.  371—393.  L.  Schiller  Die  Lehre  de«  Aiiatoteles  tob 
der  SclaTorei.  Erlangen  1847.  4.  IlUdenbrand  Gesch.  u.  System  der  Rechts-  n. 
StaatsphUosopbie.  Leipzig  1860.  I,  S.  39Ö--406,  wo  man  die  übrige  Litteratnr 
angeführt  findet. 

2)  Diese  Ansichten  sprechen  ans  Seneca  an  vielen  Stellen,  besonders  ep.  47 
und  ep.  95,  Ö2:  omne  hoe,  quod  vides,  —  unum  est:  tnembra  tumu»  eorpori» 
magni,  NtUura  nos  eognatoe  edidit\  Philo  (blühte  40  p.  Ohr.)  in  der  Schrift  7C€pl 
Tou  icdvra  oirou^iov  etvai  iXc6^epov  Vol.  il,  p.  445  ff.  Mang. ;  Dio  Chrysosto- 
mns  (unter  Vespasian)  oralion,  14,  15;  Epictet  (starb  117)  z.  B.  fr.  44:  Sonc 
^iXei(  6o6Xo)V  ixxöc  bndpyievif  aM^  dnokd^rjfzi  douXe(ac'  iain  h^  dXsu^poCi  ocv 
dnoXu&iQC  ^TCi^fjiUc*  endlich  M.  Antoninus  in  seiner  Schrift  Tä  tli  iauT^. 
Ausführliche  Nachweisnngen  siehe  bei  Walion  III,  p.  15—50.  G.  Schmidt  JElssctt 
hitt.  $ur  la  90cUU  civile  dan»  U  monde  Romain.  Strasbourg  1853.  8.  p.  360—408. 
Troplong  a.  a.  0.  p.  26 — 38. 

3)  Dies  bezeugen  Plin.  ep.  1,  4;  5,  19.  PlnUrch.  de  ira  eohih.  11.  Vol.  VII, 
p.  801  R.;  Vol.  I,  p,  557  Dübner.  Plut.  Catomai.  5.  Galen  Vol.  V,  p.  17  ff., 
p.  497  Kühn.  4)  Cic.  de  rep.  5,  1 . 

5)  Ganz  im  Gegensatz  zu  Cicero  a.  d.  a.  St.  sagt  Proculos  Vig.  1,  18,  12: 
non  tarn  spectandum  est,  quid  Bomae  factum  eet,  quam  quid  fUri  debeai. 

6)  Marcianus  Big;  48 ,  9,5:  Divus  HadrUmue  fertUTy  quum  in  venaUone 
filium  suum  quidam  neeaverat,  qui  novercam  adulterahatj  in  insulam  eum  depor- 
taMc,  quod  latronii  magiSf  quam  pairia  iure  eum  interfeeiBsei.  Nam  patria  po^ 
teetaa  in  pietaU  debet,  non  airoeitaSe  coneistere, 

7)  Dig.  1,  5,  4  $  1 :  Servitus  est  eontlitutio  iuri$  gentium  ^  qua  quii  dominio 
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«chneidendem  Widerspruche  steht  und  zu  den  Merkmalen  einer 
Deoen  geistigen  Entwickeiung  gehört,  welche  schon  im  ersten 
Jahrhunden  der  christlichen  Zeitrechnung  eintritt^). 

Hiesu  kam  zweitens  die  Veränderung  der  politischen  Verhält- 
niase.  Seitdem  das  römische  Reich  seine  grösste  Ausdehnung 
eriangt  hatte,  und  die  Erweiterung  desselben  grundstttzlich  auf- 
gsgeben^,  die  Verwaltung  dagegen  besser  organisirt  war  3),  ver- 
minderten sidi  zwei  Hauptquellen  der  Sclaverei;  die  Zufuhr  von 
Gefangenen  und  der  Menschenraub.  Es  gab  noch  bis  in  das 
lechste  Jabrtiundert  grosse  Sclavenfaniilien^),  aber  das  Ausland  lie- 
bite  nur  noch  Barbaren  ^) ,  und  man  kann  annehmen ,  dass  die 
Zahl  der  Sdaven  ihr  Maximum  am  Anfange  der  Periode  der 
Kaiser  erreicht  hatte  und  dass  die  gleichmässige  Betheiligung  von 
Freien  und  Unfreien  an  allen  Zweigen  der  Erwerbsthätigkeit, 
welche  wir  nach  dieser  Zeit  wahrnehmend^),  in  der  verhältniss- 
massigen Abnahme  der  Sclaven  überhaupt  oder  doch  der  geeig- 
netai  Sclaven  und  der  gleichzeitigen  Nöthigung  der  Freien  zur 
Arbeit  ihre  Erklärung  findet.  Dem  Kaiser  selbst  stand  die  Ein- 
wohnerschaft Roms  nicht  als  das  herrschende  Volk,  sondern  als 
ein  Complex  von  Unterthanen  gegenüber,  in  weichem  sich  der 
Unterschied  von  Fremden  und  Bürgern,  Sclaven  und  Freien  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  ausglich  ^) ;  während  aus  den  Sclaven 
und  Freigelassenen  des  kaiserlichen  Hauses  Beamte  wurden,  welche 


aUeno  eonira  naturam  subüeitur,  ülpUn.  Dig.  i,  1,  4:  utpoit  quum  iure  natu- 
ndi  onmes  Uberi  naaeereniur.  50,  17,  32:  Quod  txUinet  ad  im  civiU,  aervi  jm> 
mdUi  kabentur,  tum  tarnen  et  iwe  naiurali,  juta,  quod  ad  ins  naturale  aUinet, 
cmnti  honUnes  aequales  tuni. 

1)  8.  Orüoff  Ueber  den  Elnflass  der  Btoischen  Philosophie  auf  die  RÖm. 
Jazispindenz.  Srlangen  i7B7.  Vedec  Hi$t.  philoiopkiae  iuriB  ap,  vetere«,  Lugd. 
Bit.  1832.  sect.  XI.  Laferrlftre  M€m.  coneemarU  finfluenee  du  atoieiame  mr  la 
doetrine  des  JuriteontutUa  Bomaim  in  Mim,  de  VAead,  du  aeieneea  moraUs  et 
pcUUqua  de  l'InsUtut  Vol.  X  (1860)  p.  579—685.  HUdenbrand  Geschichte  und 
System  der  Rechts-  n.  StaatsphUosophie  Bd.  I,  S.  593  ff. 

2)  Tac.  ann.  1,  11.  3)  S.  Staataverwaltung  I,  S.  402  f. 

4)  Ammian.  14,  6,  16:  famiUafum  (so  Gtoooy  statt  des  handsehiiftlichen 
famüiairiwnf  da  Ton  Sclaven  die  Rede  ist  und  $  17  die  urbana  famUia  erwähnt 
*iid)  agmina  tanquam  praedatorioa  globoa  poai  ierga  trahentee.  Ibid.  28,  4,  8: 
MnmiUiM  —  —  manipulaUm  coneitaio  fragort  segtiitttr  muUit'odo  aerwjrum.  Be- 
listr  steUte  7000  Reiter  ix  tfk  olictac     Procop.  6.  Q.  3,  1  p,  283  Dlnd. 

5)  Synenus  (ob  400  p.  Chr.)  sagt  de  rtqno  p.  23<l  ed.  PeUv.  1612,  dass  zu 
ttincr  Zeit  In  jedem  Hause  scythische  Sclaven  gewesen  seien ,  der  xpaiceConoiöc 
[(rieUniofefta),  der  Ofenheizer,  der  Kellner,  der  pedisefuiie,    alle  seien  Scythen. 

6)  Hie  von  wird  im  folgenden  Theüe  ausfOhrlicher  gehandelt  werden. 

7)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  67.  403;  II,  S.  217. 
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in  der  Verwaltung  die  wichtigsten  Stellen  einnahmen  ^  trat  der 
Bürgerstand  in  eine  Abhängigkeit,  welche  durch  die  Bezeichnung 
des  Kaisers  als  dominus  ^)  deutlich  charakterisirt  wird.  Noch  vor 
Constantin  ist  das  römische  Reich  zu  einem  festgegliederten  Me- 
chanismus geworden,  in  welchem  alle  Classen  der  Einwohner 
ihre  bestimmte  Stelle  einnehmen.  Der  kaiserliche  Dienst  {mäüia) 
legt  jedem  seine  Functionen  auf;  nicht  nur  die  Hof-  und  Ver- 
waltungsbeamten und  das  Militär,  sondern  sämmtliche  Unterthanen, 
nach  Städtebezirken  eingetheilt  und  innerhalb  derselben  in  Gor- 
porationen  geordnet,  sind  fllr  sich  und  ihre  Nachkommen  zu  be- 
stimmten Diensten  an  Commune  und  Staat  verpflichtet;  servire 
ist  die  Losung  aller  ^],  und  während  die  Knechtschaft  des  Älter- 
thums  im  Mittelalter  in  die  Hörigkeit  übergeht,  ist  auch  die  Frei- 
heit am  Ende  der  alten  Zeit  zu  einem  Minimum  gelangt,  welches 
sich  von  diesem  Zustande  nur  noch  dem  Nameü  nach  unter- 
scheidet^). 

Allein  mehr  als  das  Ausleben  des  Alterthums  hat  endlich  auf 
die  Lage  der  Sclaven  das  Auftreten  des  Christenthums  Einfluss 
gehabt,  und  zwar  nicht  erst  von  der  Zeit  an,  wo  es  Staatsreligion 
wurde,  sondern  in  dem  Grade,  wie  es  sich  von  Anfang  an  im 
römischen  Reiche  verbreitete^).  Das  Christenthum  kennt  keine 
natürliche  Recbtsverschiedenheit  der  Menschen  ^) ,  es  sieht  die 
Sclaverei  als  ein  Gewaltverhältniss  an,  welches  ertragen  werden 
kann,  wie  jede  Lage  des  Lebens,  aber  gemildert  werden  muss 
durch  den  freien  Willen  des  Dienenden  und  die  gute  Behandlung 
von  Seiten  des  Herrn  ^] .  Die  Kirche  hat  die  Sclaverei  nicht  auf- 
gehoben, weil  dies  nicht  ohne  Gefahr  für  die  Gesammtheit  wie 
für  die  Sclaven  selbst  möglich  war;  sie  hat  auch  die  ererbten 
Vorurtheile  des  Alterthums  nur   langsam  und  allmählich   über- 


1)  Mommsen  Stoatsiecht  II^,  S.  737  f. 

2)  Cod.  Th.  14,  2,  4:  eorporati  Vfhia  Bomae  —  redirt  eogantur,  ut  tervire 
poisint  fkinetiorUbue,  qwu  hnpotuü  antiqua  tolennUas,  13,  5,  35 :  ünivenoBj  quos 
navieulariae  conditUmi  öbnoaUos  inverUt  antiquitas^  praedMae  fünetioni  eonveniet 
famulari.    So  anch  eu/riae  vü  coVUgio  —  tiroirt  12,  19,  2. 

3)  Die  hier  gegebenen  karzen  Andeatungen  findet  man  vortrefflich  ansge* 
fahrt  bet  WaUon  ni,  p.  93—313. 

4)  Tertnllian.  apolog.  37  sagt  um  das  Jahr  211 :  HesUnU  twnui  et  vcstra 
omnia  impUvinnUf  whet,  inmUi9,  eaateüaf  municipiaf  coneUiabulat  caatra  ipsa, 
trifnu,  deeuricUf  palaUumf  ienatum,  /bnim,  aola  vobU  reUnquImu»  ttmpla. 

5)  ad  Gal.  3,  28.    ad  Cor.  1,  12,  13.    ad  Col098,  3,  11. 

6)  ad  Ephe$.  6,  5—11. 
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wonden;  aber  sie  hat  von  Anfang  an  die  Knechtschaft  als  einen 
provisorischen  Zustand  und  die  Abschaffung  derselben  als  ihre 
ioff^abe  betrachtet.  Ihr  Einfluss  war  es,  dass  nicht  nur  die 
dmstlichen  Eigenthttmer  ihre  Sclaven  in  grosser  Anzahl  frei- 
liessen^) ,  sondern  auch  aus  den  Mitteln  der  Gemeinden  Sclaven 
losgekauft  wurden,  dass  endlich  auch  das  Gesetz  die  Gladiatoren- 
spiele aufhob  ^ ,  eine  neue  Art  der  Manumission  in  der  Kirche 
vor  der  Gemeinde  gestattete  ^j  und  die  Unterschiede  des  Standes 
der  Freigelassenen  völlig  beseitigte^}. 


Fttnfter  Abschnitt. 
Die  Oastfrennde^  dienten  und  Freigelassenen^). 

Wir  haben  bisher  die  wesentlichen  Bestandtheile  des  römi- 
schen Hauswesens  bebandelt;  dasselbe  war  indessen  nach  zwei 
Seiten  hin  einer  Erweiterung  f^hig,  einmal  durch  das  Wohnen 
verbeiratheter  Haussöhne  im  Hause  des  pater  familiaSj  welches 
in  alter  Zeit  häufig  vorkam^),  sodann  durch  das  Hinzutreten  dreier 
anderer  Gattungen  von  Personen^  welche  wir  noch  in  Betracht  zu 
neben  haben,  der  Gastfreunde,  dienten  und  Freigelassenen. 

Die  Sitte  der  Gastfreundschaft  ist  uralt  und  auch  bei  denoastftennd. 

Bchafi. 

1)  ä.  die  Beispiele  bei  WaUon  HI,  p.  381  ff.  C.  Schmidt  p.  246  ff.,  unter 
velehen  indess  einige  aas  apokryphischen  Quellen  sind,  wie  das  des  Hermes, 
tnceblieh  praefecUu  urhi  circa  116.  S.  über  diesen  Ck>rsini  de  praef,  urhU,  Pisis 
1766.  4.  p.  54  ff. 

1}  CoDstantin  verbot  sie  zuerst  325  in  Folge  des  Concils  von  Nicaea  im 
Orient,  Cod.  Th.  15,  12,  1  and  das.  Gothofr.  Im  Ocddent  hob  sie  Honorins  anf 
•B  404.    Theodore!,  h,  c,  5,  26. 

3)  Cod,  Jtut.  1,  13,  1,  Yerordnnng  Constantin's  \om  J.  316. 

4)  Ifuül.  1,  5,  3.  Cod.  Jfui.  7,  6.  Ausführlich  handeln  über  die  Einwir- 
kug  des  Chrlstenthums  auf  die  Sclaverei  Mdbler  Bruchstücke  aus  der  Geschichte 
der  Aufhebung  der  SdaTerel  durch  das  Chxlstenthum  in  Theolog.  Quartalschr. 
Tübingen  1839,  p.  61  ff.  Troplong  a.  a.  0.  p.  68—78.  WaUon  III,  p.  314—469. 
Schmidt  a.  a.  O.  p.  232-255.  431—439.  462—473. 

5)  Benutzt  ist  für  den  ersten  Theil  dieses  Abschnittes  vornehmlich  Momm- 
len  Das  rdm.  Oastrecht  und  die  r5m.  Clientel  in  y.  Sybel's  Eist.  Zeltschrift  I, 
S.  332 — 379,  zum  zweiten  Mal  herausgegeben  In  Bomlsche  Forschungen  I  (Ber- 
Hb  1864.  S.%  8.  319—390,  dem  Ich  auch  einen  grossen  Theil  der  anzuführenden 
BeveiscteUen  verdanke.  6)  S.  oben  S.  56  Anm.  6. 
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Römern  seit  den  frühesten  Zeiten  ttblich  ^] ;  sie  hat  aber  durch 
den  vorzugsweisen  Verkehr  mit  den  unteritalischen  Griechen  ein 
entschieden  griechisches  Gepräge  angenommen,  wie  die  griechisdien 
^J^^  Namen  der  Gastzeicfaen  und  die  für  den  Gastvertrag  gewöhnlich 
gewordene  Form  der  aoYYpaf  i]  ^)  beweisen.  Das  hospitium ,  mag 
es  statt  finden  zwischen  zwei  selbständigen  Gemeinden  ^) ,  oder 
zwischen  zwei  einzelnen  Personen,  oder  zwischen  einer  Person 
und  einer  Gemeinde^),  oder  endlich  zwischen  allen  Mitgliedern 
zweier  Gemeinden^),  ist  eine  Paction^),  beruhend  auf  der  Willens- 
erklärung beider  Theile  7) ,  aber  verbindlich  für  Kinder  und  Nach- 
kommen^); es  wird  geschlossen  durch  sponsio^],  Handschlag ^<^} 
und  Austausch  eines  schriftlichen  Gastvertrages  oder  eines  statt 
desselben  dienenden  Zeichens  und  kann  wieder  aufgehoben  wer- 

■■<!■■■ 

n  Liv.  1,  45,  2;  5,  50,  3.  2)  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  341. 

3)  Dig,  49f  15,  5  $  2 :  si  cum  ffenU  aliqua  neque  amiciUam  neque  hoapiUum 
habemus  — .  So  wu  mit  den  Gaeriten  ein  kospitium  puhlieum  geschlossen.  Liv. 
5,30,3,  später  mit  den  Aedoern  in  Gallien.  Gaes.  b.  Q,  1,  31,  7.  Täc.  <mn,  11,25. 

4)  Liv.  5,  28,  5  vom  Timasithens  von  Lipara:  hospitium  ewn  to  »enatuM^ 
contuUo  eil  factum  donaque  publice  data.  Im  J.  78  v.  Ghr.  wixd  darch  ein 
SGtum  (C.  I,  Gr.  III,  n.  5879)  dem  Asclepiades  von  Glazomenae  das  Gastrecht  ia 
Rom  yerllehn. 

5)  Hiefür  ist  die  Formel  gebräuchlich  kospitium  publice  privatimque  faeerej 
Liv.  30,  13  und  das  von  Mommsen  S.  366  angeführte  curubitensische  Patronats- 
decret  MSm.  de  VAead.  Fr.  XLIX,  p.  501.  Ein  Beispiel  giebt  die  Broncetafel 
OreUi  n.  156 :  Af.  Lieinio  Crauo  L,  Calpumio  Piione  eo$.  (27  p.  Ghr.)  HU  Kl, 
Maiaa  gerUilitaa  Desoncorum  ex  gente  Zoelarum  (in  Astnrien)  et  gentilitcu  Tridia- 
vorum  ex  gente  idem  (d.  h.  item")  Zoelarum  hospitium  vetustum  antiq%u)m  renova" 
verunt  eique  omnes  alis  alkun  m  fidem  elierUelamque  suam  tuorumque  receperurU. 

6)  Gic.  pro  Balbo  12,  29 :  ut  quaeque  (civitaa)  nobis  cum  maxime  societatey 
amieitiaf  tponsione,  paetionef  foedere  est  eoniuncta. 

7)  So  heisst  es  in  dem  Decret  der  Gnrzensischen  Gemeinde  vom  J.  12  vor 
Ghr.  bei  Marini  Atti  p.  782 :  kospitium  feeerunt  quom  L.  Domitio  Cn.  f.  L.  n, 
Ak«nobarbo  pro  cos,  eumque  et  posteros  etus  sibi  posterisque  tueis  paironum  eopta- 
verunt  (sie),  isque  eo»  posterosque  eorum  in  fidem  elienteiamque  suam  recepit.  An- 
dere Beweise  giebt  Spallettl  in  der  S.  193  Anm.  2  angeführten  Schrift  p.  116 
-120. 

8)  Dies  geht  nicht  nor  ans  der  angeführten  Urkunde,  sondern  auch  ans 
der  häufigen  Erwähnung  eines  kospitium  patemum  (Gaes.  6.  c,  2,  25.  Liv.  42, 
38,  8.  Plut.  Cato  min.  12.  Gic.  div.  in  Caeoil.  20,  67)  oder  vetustum  (Gic.  ad 
fam.  13,  36)  hervor. 

9)  Liv.  9,  41,  20:  Oorieulani  sponsione  in  amieitiam  ocoepti,  vgl.  9,  5,  wo 
ein  foedus  so  geschlossen  wird.     Gic.  pro  Balbo  12,  29. 

10)  Liv.  30,  13,  8:  reeordaUo  kospitii  dextraeque  datae.  Gic.  pro  Deiot.  3,  8. 
Veig.  Aen.  3,  83;  11,  165.  Tac.  kist.  1,  54:  miserat  -^  dexiras,  kospUü  m- 
signe.  Vgl.  2,  8.  Dies  ist  bekanntlich  auch  griechische  Sitte.  Xenoph.  anab. 
2,  4,  1.  Age».  3,  4.  Eine  elfenbeinerne  tessera  mit  verschlungenen  Händen  und 
der  Inschrift:  *Ifx(X^oivoc  ^Iv(ßaXo<  XX&poc  ^sviaN  inonfjoaxo  iip6<  A6aa>va  Aio- 
frf]fto\i  "mX  tAv  £-ff^(ov,  in  LUybaenm  gefunden,  s.  C.  /.  Or.  n.  5496 :  eiiie  bron- 
cene  Hand  mit  der  Inschrift  oöfAßoXov  tcoo«  OusXauv^ouc ,  nach  Gallien  gehörig, 
ib.  n.  6778. 
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deo  durch  fbrmKche  Kündigung  ^) .  Der  schriftliche  Gastvertrag  ^ 
ist  Begel  bei  einem  hospüium  publicum,  d.  h.  einem  solchen,  wel- 
ches eine  Gemeinde  entweder  mit  einer  andern  Gemeinde  oder 
einem  Privatmanne  scbliesst;  er  wird  auf  kupfernen  Tafeln  in 
zwei  Exemplaren  ausgefertigt,  durch  besondere  Gesandte  feierlich 
Qbergeben')  und  von  der  Gemeinde  in  einem  Heiligthume,  in 
Rom  in  der  aedes  Fidei  populi  Romani*) ,  von  dem  Privatmanne 
aber  in  seinem  Atrium  aufgestellt^).  Das  einfache  Gastzeichen 
geottgt  für  Privatlente  zur  Beglaubigung  des  sich  vorstellenden 
Fremden;  aber  auch  dies  ist  doppelt  vorhanden,  um  durch  Ver- 

gleicfaung  eine  Constatirung  der  Aechtheit  zu  gestatten  ^) .    Beides, 

■       ■■  ....  11      .11 .1     I  •-■        '* 

1)  Die«  lieisst  hotpitium  aliciU  renuntiare.  Cic.  aec,  in  Verr.  2,  36,  89. 
LlT.  25,  18,  9;  8iaX6€oftot  t^jv  Jeviav  Dlonys.  5,  34.  Dazu  vergleicht  Mommsen 
den  metaphorischen  Ausdmck  eonfrinffere  teastram,  die  Freundschaft  anflösen, 
bei  Plaatus  CUt.  2,  i,  27. 

2)  Nach  Mommsen  waren  im  J.  1859  etwa  40  solcher  Urkunden  bekannt. 
Seitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch  bedeutend  vermehrt.  Das  älteste  Exemplar, 
die  ieuera  ^mdafka,  zwischen  532  und  602  der  Stadt  abgefasst,  edirt  C.  I.  L.  I, 
0.  532  SS  Orelli-Henzen  n.  7000,  hat  die  Form  eines  Fisches  und  war  bestimmt, 
auf  der  Reise  mitgefuhrt  zu  werden ;  der  Zeit  nach  folgt  zunächst  das  von  Ma- 
lini  Atti  p.  782  herausgegebene,  aus  dem  J.  12  vor  Chr.  In  Betreif  der  übrigen 
s.  Tomasini  dt  tesseris  hospitalüatis  lih,  fing.  Amstelod.  1670.  12. ;  Maffei  Istoria 
diplomatfea,  Mantova  1727.  4.  p.  37->-41 ;  (G.  Spalletti)  Diehiarazione  di  una 
laroto  otpitaU  ritrovata  in  Roma  sopra  ü  monie  Aventino,  Roma  1777.  4.  j 
AmeUhon  in  Mim.  de  l'Acad,  du  Inscr.  XLIX  (1808)  p.  501—511 ;  Marini  AM 
ii  frat.  Arvali  U,  p.  782.  783 ;  Gazzera  Di  un  decreto  di  patronato  e  clientela 
diUa  eolonia  GiiUia  Atiguata  Vsellia.  Torino  1830.  4.,  auch  in  den  Memorie  della 
R.  Aeead.  dtUe  seienzt  a  Torino  1831  p.  1 ;  Osann  de  tabula  patronatus  IgUna. 
GUsae  1839.  4.  Beispiele  von  tabulae  hospitales  und  tabulae  patronattu ,  von 
denen  sogleich  die  Rede  sein  wird,  finden  sich  Gmter  362,  1;  362,  2;  363,  2; 
364,  1;  470,  1,  2.  Orelli  n.  784.  1079.  3693.  4036.  4133.  C.  /.  L,  II,  2110; 
2211;  2633;  2958;  2960;  3695;  V,  4919;  4920;  4921;  4922;  7165;  VI,  1684. 
Wfllmanns  2853.  Hfibner  Hermes  V,  S.  371  und  Ephem.  Epigr.  1872  p.  46. 
SotisU  degli  8cavi  di  antichitä  communieate  alla  B,  Aecademia  dei  Lineei  1876 
p.  28.  Tisconti  BuUettino  della  commissioru  arch,  comundU  di  Roma  1877 
p.  66-75. 

3)  Orelli  n.  784.  Marini  Atti  p.  783.  Cic.  pro  Balho  18,  41.  Mehr  bei 
SptUetti  a.  a.  0.  p.  112—116. 

4)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  339—342  und  in  Annali  delV  In»t,  1858  p.  181— 
212.  Die  Formel  ist  7:(vaxa  voXäoöv  qptXia(  £v  im  KansToXlm  dva^eiNai.  C.  I, 
Gr.  n.  5879  lin.  25. 

5]  Orelli  n.  784:  placett  conacriptis,  legato»  ex  hoc  ordine  mitti  ad  T.  Pom- 
poiiitcm  Basiumj  clariasimum  virum,  qui  ab  eo  impetrentj  (n  clientelam  amplis- 
ffmae  domua  wae  munieipium  noatrum  reeipere  digrutur,  patronumque  ae  cooptari 
tiAuUi  hoapitali  inciaa  in  hoc  decreto  in  domo  aua  poaita  permiitat  eensuere. 
Mommsen  /.  iV.  n.  591 :  placet  igitur  huie  tabulaa  (sie)  aere  inciaum  per 
9iroa  prineipalea  offerri  ei  apud  penatea  domua  huiua  dedicari  —  eenauerunt. 
60  Haut.  Poen.  5,  2,  87 ; 

HA,   8i  ita  eat,  teaaeram 
Conferre  ai  via  hoapitalem,  eeeam  attuli. 
AO.    Agedum  huc  astende,  est  par  probe,  nam  habeo  domi, 
V.  s.  w. 

Woi.  Alterth.  VII,  1.  13 
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<Ms«ra.  die  schriftliche  Urkunde  ^j   wie  die  Marke  ^j,    heisst  tessera^    der 
hospikdii.  W^fel»  ^^^  tioaape?,  oder  symbolum  *) ;   die  erstere  auch  tabula 
hospitaiis^)j   und  nachdem  sich,    wie  wir  später  sehen  werden, 
die  Gastfreundschaft  der  römischen  Nobilität  gegenüber  dem  Glientel- 
verhaltniss  sehr  ähnlich  gestaltet  hatte,  auch  tabula  patranatus  ^) . 
def^Ao^«  ^*®  Verpflichtung,  welche  ein  solcher  Vertrag  der^  Gemeinde  auf- 
legt, ist  eine  dreifache:  der  Ao^p^  erhält  freie  Wohnung <^),  Haus- 
lantia.  geräth  (lautia)  7)  und  ein  Gastgeschenk  ^] ;   ausserdem   auch  wohl 
freien  Unterhalt®],  im  Falle  einer  Krankheit  Verpflegung,  und  im 
Todesfälle  ein  Begräbniss  ^<)) .    Die  Sorge  für  diese  Leistungen  lag 
in  Rom  dem  Quaestor  ob^^);  in  griechischen  Städten  war  dagegen 
die  Aufnahme  römischer  hospites  und  namentlich  reisender  Be- 


1)  Cic.  pro  Batbo  18,  41 ;  teaaera  hoipitali$  OreUi  n.  1079.  Mcm,  dt  VAead. 
des  Inser.  XLIX  p.  501.     Grater  362,  1. 

2)  Plaut.  Pom,  1.  1.  und  5,  1,  25.  3)  Plaut.  Baech,  265. 

4)  OreUl  n.  784. 

5)  Hübner  In  Monatsber.  d.  Berl.  Acad.  1861  Jan.  p.  55 ;  tabtda  aerea  pa- 
tronatua  Murat.  564,  1;  tabulae  patroeinalea  aheneae  Orelli-Henzen  n.  7171. 

6)  locus  Liv.  28,  39,  19 ;  42.  26,  5 ;  45,  20,  6 ;  auch  aede$  liherae  Liv.  30, 
17,  14;  35,  23,  11;  42,  6,  11,  d.  h.  nach  Mommsen  ein  freistehendes  QuarÜeT. 
Gesandte  von  Feinden  erhalten  entweder  gar  kein  Quartler  (Liv.  45,  20,  6. 
Polyb.  32,  19,  2:  fxi?)  xardEXufia  8o0^vat  o^loi  fit-^xe  itapovifjv),  oder  ein  hospitium 
publicum  in  der  viUa  publica  auf  dem  Marsfelde,  ohne  in  die  Stadt  eingelassen 
zu  werden  Liv.  30,  21,  12;  33,  24,  5. 

7)  Lauiia  heisst  wohl  ursprünglich  der  Badeapparat;  denn  wie  bei  Homer, 
80  braucht  auch  bei  den  Römern  der  Ankommende  zuerst  ein  Bad.  Cic.  ad 
fam.  9,  5 :  5t  minus,  peracquar  in  Cumanum,  et  arUc  te  eertiorem  faciam,  ut 
lavatio  parata  ait.  Selbst  gewohnliche  Tischgaste  waschen  zuerst  Hände  und 
FQsse.  Plautus  Peraa  792:  hie  aecumbe,  fer  aquam,  pedibua,  praeben  puere? 
Petrou.  31.  Horat.  od.  3,  19,  6.  aaJt,  1,  4,  88.  Aber  das  Wort  bezeichnet  her- 
nach etwas  Allgemeineres,  zwar  nicht  ^ivia,  wie  Plut.  g.  R,  43  es  erklärt,  wohl 
aber  aupeUex.  Charisius  I,  p.  34  Keil.  So  auch  die  Glossen :  Iv^ofjievia  Supel- 
lex;  lN^o(jtev(ai  Laueia,  Daher  sagt  Livius,  der  gewöhnlich  loca  UxuUaque  er- 
wähnt (28,  39,  19;  30,  17,  14;  35,  23,  11;  42,  26,  5),  an  einer  andern  SteUe 
42,  19,  6:  DecreverufU,  ut  (M,  Sieiniua  praetor  aedea  inatruetaa  loearetf  ubi 
filiua  regia  comileaque  eiua  habitare  poaaenly  und  Polyblus  braucht  dafür  irapoyifj 
(32,  19,  2)  oder  itapoxat  (25,  6,  6).  Das  Wort  hat  auch  Fest!  ep.  p.  68  äL  : 
dautiOf  quae  lautia  dicimua,  ei  dantur  legatia  hoapitii  gratia ;  der  lateinische  Text 
des  Senatuscons.  C.  /.  Or.  5879:  munuaque  eia  ex  formula,  loeum  Undiaque 
Qyka£atoreni\  urb.  eia  loeare  mittereque  iubererU,  was  im  griechischen  Text  llo.  25 
heisst :  ^i^nd  te  a^Tolc  xatd  zb  hid'zaLfit.a,  töitov  itapoWiN  tc  t6v  Tafxiav  t6v  xaTot 
icöXiv  to6toi;  fjiio0&oai  diroorelXat  te  xeXeuooaiv.  Cic.  ad  Att.  13,  2,  2:  eum 
(Ariaraihen)  Seatiua  ru>8ter  paroehia  publicia  oeeupavit. 

8)  Der  Werth  dieses  Geschenkes  war  für  die  verschiedenen  Classen  der 
Gäste  gesetzlich  festgestellt.     Mommsen  a.  a.  0.  S.  371  Anm.  33. 

9)  Liv.  42,  6,  11 :  legatoque  eentum  milium  aeria  muntu  miaaum,  et  aedes 
Uberae  hoapitio  daiae,  aumptuaque  decretua^  donee  in  Italia  eaaet.  Andere  Bei- 
spiele giebt  Val.  Max.  5,  1,  1. 

"    Val.  Max.  5,  1,  1.     Plut.  q.  R.  43. 

Mommsen  R5m.  Forschungen  I.  S.  343  If. 


10)  Va 

11)  S. 
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amten  eio  wechselndes  Onus,  welches  die  parochif  d.  h.  ange-^^*^^* 
sehene,  zu  diesem  Dienste  verpflichtete  Gemeindemitglieder ,  der 
Reihe  nach  übernahmen  ^] ,  und  welches ,  gesetzlich  auf  ein  be- 
scheidenes Haass  beschränkt  ^) ,  thatsächlich  in  hohem  Grade  lästig 
war  3}.  Der  Privatgast  wird  dagegen  Theilnehmer  des  Familien- 
lebens; bei  seiner  Ankunft  wird  ein  Bad,  Opfer  und  Mahl  ver- 
anstaltet^) ;  er  verweilt  oft  lange  Zeit  im  Hause  ^)  und  tritt  in  ein 
Pietätsverhaltniss  zu  dem  Hausherrn  <^) ,  der  ihm^  so  lange  er  da 
ist,  Schutz  und  thätigen  Beistand  insbesondere  in  Rechtsstreitig- 
keiten leistet'),  und,  wenn  er  abwesend  ist,  seine  Geschäfte  in 
Rom  besorgt.  Es  galt  für  alle  römischen  Staatsmänner  als  eine 
Ehre,  zahlreichen  Gastfreunden  ihr  Haus  zu  öffnen^)  und  ihre 
Dienste  zu  widmen  ^) ,  und  der  Staat  gestattete  der  Nobilität,  auf 


1)  Cic.  ace,  in  Verr.  1,  25,  65:  {Fhilodamua)  oatendit,  mtmu$  iUud  auum 
ftoffi  e$»e:  ae,  «um  tuoe  partes  essent  hoipitum  reeipiendonmi,  tum  ip90$  tctmen 
praeioreM  et  eoneuUs,  non  Ugatorum  a»ucliu  reeipere  eoUre,  Mehr  bei  Knbn 
Tetf.  des  Born.  Beichs  I,  S.  61  ff. 

2)  Hör.  Mt.  1,  5,  45 : 

JPtoshna  Campano  ponU  quae  viUula,  teetum 
Ptaebuü  et  parochi  quae  debent  ligna  »aUmque. 

Indessen  geboren  daza  anch  Hea  für  die  Pferde,  und  Betten,  lecti.     Cic.  ad  Att. 

5,  16,  2.  3)  Gio.  aee.  in  Verr,  1,  26,  25  f. 

4)  Cena  adventicia  Snet.  Vit  13.  Colnmella  12, 3  redet  von  dem  Gescbirr, 
das  man  bei  besonderen  Oelegenbeiten  braucht:  Quibua  autem  ad  diee  fetto$  et 
ad  hotpäum  adventum  uUmur  et  ad  quaedam  rata  negotia^  haee  promo  tradidi» 
fiMM.  Sen.  ep.  21,  10:  C%sm  adierie  hortuloe  et  Hucriptum  hortuUe:  HoapeSf  hie 
bene  tnand>i$,  hie  $ummum  bonum  voluptas  est :  paratus  erit  istius  domicilii  custos 
hoapÜaUs,  humamu,  el  te  poUnta  exdpiet  et  aquam  quoque  lofge  minisirahit. 
Das  Opferthier,  hosUa^  bat  von  hostis^  dem  Gaste,  denn  dies  ist  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Wortes  (Varro  de  l,  L.  5,  3),  seinen  Namen.  Auch  der 
öffentliche  Gast  opferte  in  Born  auf  dem  Capitolium  und  hatte  bei  Festspielen 
seinen  Platz  auf  der  Graecostasis.     S.  Mommsen  Born.  Forschungen  I,  S.  347. 

5)  Aus  alter  Zeit  ist  hierüber  nichts  bekannt.  Lysen  von  Patrae,  mit  dem 
Cicero  ein  oetaw  hospÜHumi  hatte,  wohnte  einmal  im  Hause  desselben  ein  ganzes 
Jahr.     Cic.  ad  fam,  13,  19,  1. 

6)  Bei  OelÜus  5,  13,  5  sagt  Masurius  Sabinus :  In  offleiis  apud  maiores  ita 
ohservaiwn  estj  primum  tutelae,  deinde  hospiU,  deinde  c{i«nti,  tum  cognato, 
posUa  afßni.  7)  Cic.  div.  in  Caeoil,  20,  67. 

8)  Cic.  de  off,  if  39,  139:  in  domo  elari  hominis,  in  quam  et  hospites  multi 
reeSpiendi  ei  adnäüenda  hominum  euftw^  geneiris  muHMtudo^  adhihenda  cura  est 
laxHatiM. 

9)  Cic.  div.  in  CaeeiL  20,  66:  Clarissimi  viri  nostrae  eiviiatU  temporihus 
optünU  hoe  »ibi  ampUssimum  puleherrimumque  dueebant,  ab  hospitÜmt  dientibus^ 
que  suis  —  irUurias  propulsaire,  Cic.  de  off.  2,  18,  64:  Est  enim  valde  deeorum 
paiere  domus  hominum  iUustrium  hospitibus  illustribus  idque  etiam  reipublieae  est 
CfnameniOy  homines  extemos  hoe  ÜberaUtatis  genere  in  urbe  nostra  non  egere. 
Cieeio  selbst  rühmt  sich  seiner  Gastvertrige  mit  Provincialen  in  Catil,  4, 11,  23, 
lad  nennt  öfters  Gastf^ennde,  z.  B.  ad  fam.  13,  36;  13,  19,  1.  pro  Flaceo  20, 
48  u.  ö. 

13* 
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diese  Weise  ihren  Einfluss  in  den  Provinzen  geltend  zu  machen, 
während  er  für  seine  Geschäfte  sich  niemals  auswärtiger  Gast- 
freunde  bedient  hat.  Ein  römischer  Gastfreund  ist  für  auswar« 
tige  Gemeinden  und  Privatpersonen  ein  icpoEsvo^  in  griechischem 
Sinne,  vergleichbar  unsern  Consuln,  ein  Bevollmächtigter  fttr 
Staats-  und  Privatgesichäfte;  ein  griechischer  Gastfreund  dagegen 
niqimt  zwar  Beamte  und  Privatleute  aus  Rom  in  seinem  Hause 
auf,  aber  Geschäftssachen  erledigt  der  römische  Staat  nicht  durch 
ihn,  sondern  durch  seine  eigenen  Beamten.  Es  schien  bedenk- 
lich, Fremden  in  ihren  Gemeinden  einen  Einfluss  zu  gewähren^ 
welcher  selbst  bei  Römern  unter  Umständen  gefiihrlich  werden 
konnte^);  und  in  der  Raiserzeit  den  römischen  Nobiles  den  Ver- 
dacht eines  unerlaubten  Strebens  nach  politischem  Anhange  zu- 
zogt). Man  wird  es  daher  erklärlich  finden,  dass  die  Ungleich- 
heit des  gegenseitigen  Verhältnisses  wesentlich  dazu  beitrug,  die 
gastrechtliche  Verbindung  zwischen  Fremden  und  Römern  zu  einer 
Glientel  zu  gestalten,  und  endlich  selbst  die  Namen  patronus 
und  cliens  dem  der  hospües  zu  substituiren. 
ciientei.  Glientel 3)  und  Hospitium  sind  darin  übereinstimmend,  dass 
wie  der  hospes  so  auch  ursprünglich  der  Client  in  Ron^  kein  Bür- 
gerrecht hat,  darin  aber  verschieden,  dass  der  hospes  ein  selb- 
ständiger, in  seiner  Gemeinde  heimathberechtigter  Mann  ist,  der 
dsneiben'  Client  dfl^egcu  gar  keiner  Gemeinde  angehört.  Zieht  z.  B.  jemand 
aus  einer  Gemeinde,  welche  mit  Rom  keinen  Gastvertrag  hat, 
nach  Rom  ^} ,  oder  wird  er  aus  seiner  Vaterstadt  verbannt  und 
geht  ins  Exil  nach  ]%om,  so  hat  er  hier  weder  eine  Rechts- 
stellung noch  einen  Unterhalt.  Ihm  bleiben  nur  zwei  Mittel 
übrig,  nämlich  entweder  sich  freiwillig  in   die  Sclaverei  zu  be- 


1)  Sp.  MaeliuB  kaufte  das  Getreide  zu  seiiien  Largitlonea  ia  Btrnrien  per 
hospiium  elierUium^ue  ministeria  Liv.  4,  13,  2;  von  Claudias  Drusus  &Rgt  Snet. 
Tib.  2:  JtaLiam  per  elienteUu  oecupare  terUavit;  von  Pompeius  Velleius  2,  29: 
Ol.  Pompehu  —  privaU»  ut  opibus  üa  conailii»  mc^fna  aiMUs,  —  firmum  ex 
agro  Piceno,  qui  totus  patemh  eius  dientelia  refertus  eratt  eontraxit  ezercitum. 
Dass  hier  Ton  clientea  die  Rede  ist,  beruht  auf  der  im  späteren  Sprachgebrauch 
auch  der  tabidae  hoapitales  gewöhnlichen  Vermischung  der  Begriffe  hospitium 
und  elienUla. 

2)  Tac.  ann,  3,  55.  diäl,  dt  or,  36,  wo  von  den  alten  Rednern  zum 
Unterschiede  von  den  späteren  gesagt  wird :  hi  cUentelis  ettam  txterafum  nationum 
redunddbant, 

3)  S.  M.  Voigt  Ueber  die  Ciientei  und  Libertinität  in  Berichte  der  königl. 
Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.   PhiL-hist.  Cl.  1878  S.  147—220. 

4)  Cic.  de  or.  1,  39,  177. 
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geben  ^] ,  oder  sich  unter  den  Schutz  eines  römischen  Bürgers  zu 
stellen  [se  applicare]^],  welcher  sich  dazu  versteht,  ihm  seine 
persDnlicbe  Freiheit  zu  lassen,  ihn  aber  in  seine  potestas  zu  neh- 
men und  ihn  demgemäss  zu  unterhalten  ^j^  vor  Gewalt  zu  schützen, 
vor  Gericht  zu  vertreten  ^)  und  nach  seiüem  Tode  zu  begraben  ^] . 
So  lange  die  Patricier  allein  die  Bürgerschaft  bildeten,  konnten 
sie  allein  dienten  habend],  und  sie  vei*sorgten  und  verwendeten 
dieselben,  indem  sie  ihnen  ein  Stück  Land?],  insbesondere  auf 
dem  ager  occupatorius  anwiesen  ^j.  In  das  nämliche  Schutzver- 
hältniss  können  ganze  Gemeinden  treten,  wenn  sie  sich  dem  römi- 
schen Volke  ergeben ;  dem  Staate  steht  es  dann  zu,  entweder  die 
Gemeindemitglieder  in  die  Sclaverei  zu  verkaufen  ^) ,  oder  nur 
den  Gemeindeverband  aufzulösen  und  aller  politischen  Rechte  zu 
berauben,  die  Einzelnen  dagegen  im  thatsächlichen  Besitz  ihrer 
Freiheit,  d.  h.  im  Yerhältniss  freigelassener  Schutzleute  [deditüii) 
zu  belassen  1®).  unterworfene  Gemeinden  wie  ganze  Provinzen 
pflegten  sich  überdies  speciell  in  das  Patronat  desjenigen  Römers 


1)  Ein  Beispiel  glebt  der  cordUfertus  deB  Trimalohio  Petron.  57:  ipte  me 
dedi  m  »etvituUm  et  mahU  eivü  Romanui  esse  qtiam  trihutariuB.  £r  erzahlt 
liernach,  er  sei  40  Jahre  ScUve  gewesen,  dann  habe  er  sich  frei  gekauft. 

2)  Cic.  de  orat.  i,  39,  177:  Quid  quod  item  in  eentumvirali  iudieio  eerta^ 
tum  esse  aeeepbnus^  qui  Romam  in  exilium  venisaet,  eui  Bomae  extdare  iua  esaet, 
n  ee  ad  aUqwm  qvast  patronum  appltemisut ,  fntestato^  e^fit  fnörfuus,  nonne 
in  ta  causa  tu«  appUcaUoni$ ,  obscurum  $ane  et  ignotum,  patefactum  in  iudieio 
atquc  iUustratum  est  a  patrono?  Unter  Jemandes  Schntz  stehn  helsst  in  flde 
älieuiuif  ttu.  Lex  repetund,  C,  J.  L.  I,  n.  198  Un.  10:  q^iave  in  fide  i$  erit 
maloreave  in  rruüorum  fide  fuerlnt.  Vgl.  lin.  33.  Gell.  5,  13 :  dientet^  —  qui  $e$e 
—  in  fidem  pattociniumque  noatntm  dediderunt. 

3]  Dionys.  2,  10.  Plnt.  Rom.  13.  Hierin  liegt  der  Grund,  dass  Patrone 
von  ihren  dienten  keine  Geldentschädignng  fQr  ihre  Dienste  nehmen  dürfen, 
Gell.  20,  1,  40,  welchen  Grundsatz  die  lex  Cineia  de  donis  et  muneribus  (Liy. 
34,  4  und  sonst  oft  erwähnt)  zum  Gesetz  erhob.  S.  Mommsen  Rom.  Forsch.  I, 
8.  867  Anm.  21. 

4)  Dionys.  2,  10.  Caesar  bei  Gell.  5,  13.  Snet.  Aug.  56.  Als  natürlicher 
Tertheidiger  dee  GHenten  darf  deshalb  der  Patron  gegen  denselben  kein  Zeng- 
nlu  ablegen.  Gell.  5,  13:  iesUmonium  adveraum  elientem  nemo  dieit. 

5]  Dies  lisst  sich  mit  Slcherhöit  schliessen  aus  der  gleichen  Verpflichtung 
gegen  Gastf^unde  und  Freigelassene. 

6)  Dionys.  2,  10.    Plut.  Rom.  13  und  Voigt  a.  a.  0.  S.  147  ff. 

7)  Voigt  a.  a.  0.  S.  164  Anm.  69.  Auch  der  romische  Staat  pflegte  Per- 
ionen, die  sich  in  seinen  Schutz  begaben,  mit  Landbesitz  auszustatten.  Liv.  2, 
16,  4:  44,  16,  4.  Rudorif  Ackergesetz  des  Sp.  Thorlus  in  Zeitschr.  für  ge- 
schichü.  Rechtswissenschaft  X,  1  S.  102.  103. 

8)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  I,  S.  433. 

9)  S.  daselbst  I,  S.  430. 

10}  Von  solchen  Gemeinden  ist  Staatsverwaltung  I,  S.  27  ff.  166.  354  ge- 
htudelt  worden. 
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zu  begeben,  der  die  Unterwerfung  bewirkt  und  das  Unterthttnig- 
keitsverhältniss  selbst  geordnet  hatte  i),  und  die  praktischen  Yor- 
theile,  welche  die  bestandige  Vertretung  der  Gemeindeangelegen- 
heiten einer  auswärtigen  Commune  in  Born  gewährte,  bestimmten 
seit  dem  Ende  der  Republik  selbst  diejenigen  Städte,  welche  ur- 
sprünglich in  gar  keinem  Unterthänigkeitsverhältnisse  zu  Rom 
standen,  nämlich  die  Colonien  und  Municipien,  dennoch  in  Rom 
sich  einen  patronits  zu  wählen  ^j.  Auf  diese  römischen  patroni, 
welche  immer  aus  den  Senatoren  oder  Rittern  genommen  wer- 
den, ist  demnach  das  doppelte.  Yerhältniss  des  Gastrechts  und 
der  Clientel  in  sehr  ungenauer  Weise  übertragen  worden ;  sie 
sind  eigentlich  nur  Geschäftsführer  {procuratores) ,  denen  man 
einen  Ehrentitel  aus  alter  Zeit  beilegte  3] . 
Jer^enän  '^  ^®'  engerer  Verbindung  steht  der  Privatclient  zu  seinem 
Patronns.  Pst^^one.  Er  tritt,  wie  in  die  potestas  des  pater  familias^  so  auch 
in  eine  dauernde,  auf  die  beiderseitigen  Descendenten  forterbende^} 
Familiengemeinschaft  ^) ;  er  nimmt  den  Geschlechlsnamen  des  pa- 
tronus  an  ^) ,  wird  zur  Theilnahme  an  den  gentilicischen  Opfern 
zugelassen 7),  zieht  mit  dem  Herrn  in  die  Fremde^)  und  in  den 
Kriegt) ,  holt  seinen  Rath  ein  in  Rechtsgeschäften  wie  in  häus- 
lichen Angelegenheiten  ^^j ;  steuert  von  seinem  Vermögen ,  wenn 
der  Patron  eine  Tochter  ausstattet  oder  aus  der  Kriegsgefangen- 


1)  Appian.  6.  e.  2,  4 :  dizdaai^  ir6Xea(v  lorC  xt^  iv  'Pdi\t.iQ  it^oarärfi^.  Dio- 
nys.  2,  11:  Glc.  d«  o/f.  1,  11,  35:  In  quo  iarUo  opere  apud'noatroa  kutitia  ctMa 
eat,  ut  üf  qtü  etvitate»  aut  nationef  deoietas  heÜo  in  fidem  reeepiMentf  earum 
patroni  es$ent  more  maiorum.  So  hatten,  -wie  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  361 
anfahrt,  das  Patronat  über  die  slcüischen  Städte  die  Marcelli  (Liv.  26,  32,  8. 
Cic.  div.  in  Caeeü.  4,  13.  aee.  in  Verr,  2,  49,  122.  Plut.  Marc.  23);  über 
die  Spanier,  Lignrer  and  Macedonier  Aemilins  Paulus  fPlut.  Aem.  P.  391 ;  übet 
die  Spanler  audb  der  ältere  Cato  (Cic.  div.  in  Caec,  20,  66.  Liy.  43,  2};  über 
die  Allobroger  die  Fabii  (Appian.  b,  e.  2,  4);  über  Gypem  Cato  Uticensis  (Cic. 
ad  fam.  15,  4,  15). 

2)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  505  ff.     Spalletti  a.  a.  0.  p.  103—110. 

3)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  358. 

4j  Dionys.  2,  10 :  'zoifdpxoi  (tifjietvav  ht  noXXaU  Y^cau  o5S^v  (laop^pouoat 
vr^^ix&s  dva^xator/iroiv  al  täv  ireXaT&v  Te  %a\  TrpoaroTÄv  ouCu^lai  irawl  itol- 
han  ouvi9rd(ji£vat,  xal  («i^ac  licaivoc  i^v  toTc  h.  x&s  l7ri^av6&v  ol%aiv  d>c  TcXetoroüc 
TceXdkac  ix^rv  rck  tc  icpoYOvtxolc  ^uXdETTOuoi  (laSo^dtc  tSv  iiaTpeovci&v  xal  htä, 
tTJc  iaurSv*  dprdj^  dIXXac  iiriXTaip.f^oi;.  Fragm.  Vatic.  308 :  et  $ieut  in  XII  ta- 
b%di»  patroni  appeÜaUone  eUam  liberi  patroni  eoniinentur,  ita  et  in  hae  lege.  Lex 
repetwhdarumy  angeführt  S.  197  Anm.  2.     Mehr  bei  Voigt  a.  a.  0.  S.  155  ff. 

5)  Festns  p.  253b  g.  y.  patronua. 

6)  S.  oben  S.  20.  7)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  371. 

8)  Dionys.. 2,  46  am  Ende;  5,  40.     Liv.  2,  16,  4.     Suet.   Tih,  1. 

9)  Dionys.  2,  10;  7,  19;  10,  14.  10)  S.  Voigt  a.  a.  0.  S.  167. 
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Schaft  ausgelöst  werden  oder  eine  Geldbusse  zahlen  muss  ^) .  Und 
dies  Verhältniss  der  Pietät  ist  ein  gegenseitiges.  Kein  Tbeil  kann 
gegen  den  andern  Process  führen,  Zeugniss  ablegen,  Stimme  ab* 
geben  oder  Sachwalter  sein^);  die  Pflicht  gegen  den  Clienten 
geht  selbst  der  gegen  den  Blutsverwandten 3}  vor,  und  die  Yer- 
letxnng  derselben  wird  als  ein  todeswttrdiges  Verbrechen  ge- 
ahndet^}. 

Die  Freigelassenen  werden  zwar  sprachlich  von  den  Clienten  \^^J^' 
unterschieden,   sind  aber  nur  eine  Art  derselben &].     Die  Frei- *?*«*  *?«^ 

'  '  die  Frei- 

lassung beruht  auf  dem  erklärten  Willen  des  Herrn,  von  seinem  ff<»i»sseneii. 

Herrenrechte  keinen  Gebrauch  machen  zu  wollen,  schafft  aber  aus 
dem  Sclaven  nicht  einen  römischen  Bürger  ^) ,  sondern  eine  herren- 
lose und  heimathlose  Person,  welche  des  fortdauernden  Schutzes 
bedarf.  Der  Itbertus  bleibt  deswegen  entweder  ganz  im  Hause  7] 
und  Dienste  seines  früheren  Herrn  oder  wird  von  ihm  mit  Acker- 
besitz  oder  Capital  ausgestattet  ^) ;  er  nimmt  den  Namen  seines 
früheren  Herrn  an*) ,  steht  nach  wie  vor  unter  dessen  Gerichts- 
barkeit^*) und  ist  verbunden ,  denselben  im  Falle  des  Bedürfnisses 
mit   seinem  Vermögen   zu  unterstützen   und  im  Falle   der  Ver- 

1)  Dionys.  %  10.    Plnt.  Rom.  13.     Voigt  a.  «.  0.  S.  164  Anm.  64. 

2)  Dionys.2, 10.  Gell.  5, 13.  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.377.  Voigt  S.  165. 
8)  OeD.  5,  13;  20,  1,  40. 

4)  Dionys.  2,  10.  Plnt.  Rom,  13.  Servius  ad  Aen.  6,  609 :  ex  lege  duo- 
didm  tafnUdrum  venitf  in  quibu$  scriptum  est :  PatronuSt  si  cÜerUi  ftaudem  fecerit, 
saetr  esto. 

5)  Dionys.  4,  23:   «al  {(l^  icoXXd  cJb^eXt^d^oeo^at  toC»c  eOicopcard^Tou;  To)- 

^i^^oplau tAc  Ydlpttas  h  oU   jAdXtora  (iovTai  7cpdY{Aaat  xopiiCopiivou« 

xat  Tou;  h.  tSr*  dTceXcutitpoiv  Yivo^tirvouc  TceXctrac  toTc  I776VOIC  toic  iauTwv  xara- 
U(:covrac.  Daher  der  Aüsdmck  eliens  libertinus  LIy.  43 ,  16,  4.  Mommseir 
a.  a.  0.  S.  360  ff.     Voigt  a.  a.  0.  S.  153  ff. 

6)  Namentlich  wird  in  alter  Zeit  der  Freigelassene  eines  Patriciers  nicht 
Phtricier;  er  wird  nnr  Client  desselben.   S.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  359. 

7)  Ulp.  Dig.  9,  3,  5  $  1 :  8i  fuis  gratuitas  hahitationes  dedent  liberiU  et 
dknUhui  vel  suis  vel  uxoris.  Big,  7,  8,  2  $  1 :  Et  oH  Labeo ,  eum ,  gui  ipse 
kAUai,  inquiUnum  poase  recipers,  item  et  ho»pitem  et  Ubertos  sitos.  Plin.  ep.  2, 
17,  9:  Reliqua  pars  lateris  kiäus  servonan  Ubertorumque  tisibus  detinetur. 

8)  S.  den  Abschn.  über  die  Sclaven  S.  162. 

9)  8.  oben  S.  ^  f. 

10 j  Die  Ansicht  Ton  Becker  Handbach  Th.  n,  1,  83.  84,  dass  der  Patron 
gegen  seinen  Freigelassenen  kein  anderes  Strafmittel  gehabt  habe,  als  die  Ans- 
lehliessnng  vom  Begrtbniss,  ist  für  die  Zeit  der  Republik  entschieden  irrig.  Eine 
Vemrtheilnng  eines  Frelgelas^nen  durch  den  Patron  und  zwar  znm  Tode  erwihnt 
TaL  Max.  %,  1,  4.  Snet.  Caes,  48  nnd  die  lex  Aelia  Sentia  yom  J.  4  n.  Chr. 
(Th.  n,  1  S.  83)  hatte,  wie  es  scheint,  nicht  die  Einführung  einer  Gerichtsbar- 
keit des  Patrons,  sondern  eine  gesetzliche  Beschränkung  derselben  zum  Zwecke. 
S.  Mommsen  S.  369.   Vgl.  Walter  G.  d.  R.  ü.  %  495. 
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annung  zu  unterhalten  i).  Der  Herr  dagegen,  der  ihn  im  Leben 
versorgt  und  nach  seinem  Tode  bestattet  2),  ist,  wenn  er  kinderlos 
stirbt,  sein  Erbe^j,  wenn  er  aber  unmtlndige  Kinder  hinterlässt, 
der  natürliche  Vormund  derselben^). 

Am  Ende  der  Republik  hat  der  eigentliche  Stand  der  dien- 
ten insoweit  aufgehört,  als  er  nur  noch  durch  die  Freigelassenen 
repräsentirt  und  der  Name  patronus,  der  sich  ursprünglich  auf 
die  Glientel  bezog,   ausschliesslich  von  dem  Freilasser  gebraucht 

Kalle^lelr  ^^^^  *)  *  ^^^  ^^^  dagegen  in  der  Kaiserzeit  Glientel  nennte  ist 
ein  Verhältniss  wesentlich  verschiedenen  Ursprungs,  auf  welches 
man  eine  alte  Bezeichnung  anwendete,  weil  sie  wenigstens  in 
einer  speciellen  Beziehung  der  Sache  entsprechend  war.  Es  ge-> 
hörte  zu  den  natürlichen  Bedingungen  des  Lebens  in  der  Re- 
publik, dass  alle  Staatsmänner  ihren  Einfluss  durch  einen  poli- 
tischen Anhang  zu  gewinnen  und  zu  sichern  suchten  und  zu 
diesem  Zwecke  ein  Gefolge  von  saliUatores,  deductores  und  assec- 
tatores  um  sich  sammelten,  das  sie  durch  Dienste,  Gefälligkeiten 
und  Bewirthungen  ^]  an  sich  fesselten^  von  dem  sie  aber  nament- 
lich in  Zeiten  der  Amtsbewerbung  Gegendienste  in  Anspruch 
nahmen  ?) .  Zu  diesem  Anhange  gehörten  allerdings  auch  dien- 
ten. Freigelassene  und  Sclaven,  denn  auch  diese  waren  brauch- 
bar,   die   öffentliche  Stimmung  zu  bearbeiten^),   daneben  aber 


n  Panlns  «.  r.  %  32.     Ulp.  Dig,  25,  3,  5  $  18  ff.     Paulus  Dig.  37,  14,  24. 

2)  Hievon  wird  im  letzten  Abschnitte  dieses  Bandes  die  Bede  sein. 

3)  S.  Walter  G.  d.  R.  B.  %  655. 

4)  S.  Walter  a.  a.  0.  %  550  Aum.  8.  Auch  Kinder  lebender  Freigelassener 
erzieht  und  unterstützt  der  Patron.  S.  die  Inschr.  bei  Benzen  Anndli  1865 
p.  6  ff.,  angeführt  oben  S.  174  Anm.  10. 

5)  Daher  sagt  Cicero  de  orat.  1,  39,  177  Ton  dem  dienten:  ti  se  ad  ali^xum 
qua$i  paironum  appUcavUui,  da  ihm  das  Wort  nur  in  dem  YerhältniBS  zum  Uber- 
tu$  geläufig  war.  6)  Cic.  pro  Afur.  35,  73.  74. 

7)  Ausführlich  spricht  hievon  Q.  Cic.  de  pet.  eona,  9,  34:  Et  qwmiam  aa- 
MctationU  mmtio  facta  ut,  id  quoque  cwranduai  est^  nA  (jucUdioML  cutus^ue  p«- 
nerii  ei  ordinu  ei  aetaii»  ütare.  Nam  ex  ea  ipM  copia  conieciura  fieri  poUrit, 
quantum  sU  in  ipao  eampo  vitUan  ae  faefUtaiie  habUurua,  Buius  autem  ret  irea 
partes  sunt :  una  ealutatorurrij  cum  domum  veniurUt  aUera  deductorum ,  tertia  a$- 
seetatorum,  Salutatoree,  sagt  er  weiter  $  35,  magis  vtügaret  8Wit  et  hoc  eofuue- 
tudiiUf  quae  nunc  est,  plutee  verduni ;  die  deductores  sind  noch  wichtiger,  %  36 : 
Magnam  affert  opinionem^  magnam  dignitatem  quotidiana  tn  dedueendo  frequenUa, 
Die  asseetatorea  sind  beständige  Begleiter;  alle,  denen  ein  Staatsmann  vor  €^« 
rieht  Dienste  geleistet  hat,  erscheinen  mit  ihrer  gauzen  Verwandtschaft,  um  in 
der  entscheidenden  Zeit  der  Bewerbung  ihrem  Pation  zu  helfen.  %  38.  Cic. 
pro  Mur.  34,  70.  An  dieser  Stelle  wird  auch  eine  lex  Fabia  de  numgro  seeta- 
torum  und  ein  aenatusconaultum  gleichen  Inhalts  erwähnt.     %  74  u.  das.  Zompt. 

8j  Ibid.  5,  17:    Deinde  ut  quisque  est  inthnus  ae  maxime  domestieuSf   ut  i» 
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TriboleD  und  Nachbarn,  Gastfreunde  aus  allen  italischen  Städten  ^) 
und  besonders  Anhänger  aus  vornehmen  Familien  ^) ;  denn  je  ein- 
flüssreicher das  Gefolge  war,  desto  mehr  entsprach  es  seinem 
Zwecke.  Als  in  der  Kaiserzeit  die  politische  Bedeutung  dieses 
Anhanges  aufhörte,  blieb  es  doch  einerseits  Bedttrfniss  angesehener 
Leute,  sich  bei  öffentlichem  Erscheinen  mit  einem  stattlichen  Ge* 
folge  zu  umgeben  ^)  und  ihr  Haus  zum  Hittelpuncte  eines  kleinen 
Hofstaates  zu  machen,  dem  sie,  um  ihn  zu  erhalten,  Schutz 4) 
und  Unterstützung &)  angedeihen  Hessen;  andererseits  gab  es  bei 
der  entschiedenen  Abneigung  der  Römer  gegen  den  kleinen  ehr- 
lichen Erwerb  und  dem  allgemeinen  Begehr  nach  gutem  Leben 
und  Einfluss  eine  grosse  Anzahl  von  Personen  der  verschieden* 
Sien  Stände  und  Interessen,  welche  sich  bereitwillig  vornehmen 
Häusern  anschlössen,  um  sich  ihren  Lebensunterhalt  und  eine  ge* 
wisse  gesellige  Stellung  zu  sichern.  Sowie  nun  deshalb,  weil  in 
dem  alten  Clientelverhältnisse  der  Rechtsbeistand  eine  Pflidit  des 
Patrons  war,  der  Name  patronus  später  auf  jeden  Anwalt  über- 
ging, wenn  derselbe  dem  Process  führenden  auch  ganz  ferne  stand, 
so  ist  der  Umstand,  dass  es  dem  patronus  oblag,  seinen  dienten 
auch  zu  versorgen,  die  Veranlassung  geworden,  den  Namen  der 
Clientel  auf  das  eben  beschriebene  Verhältniss  anzuwenden,  wel- 
ches darin  von  der  alten  Clientel  ganz  verschieden  ist,  dass  es 
ohne  aUen  inneren  Zusammenhang  mit  der  Familie  des  Herrn  und 
willkürlich  lösbar  ist,  darin  aber  eine  gewisse  Analogie  mit  jenem 
hat,  dass  es  auf  Dienst  und  Gegendienst  basirt  ist^}.  Müssig- 
ganger,  an  das  Herumlaufen  gewöhnt ''j,  und  zu  allen  guten  und 


amei  et  quam  ampU8$imMim  e8$e  U  cupiatf  valde  tlaborandum  est,  tum  tä  tribuU$j 
ut  viemi,  Mt  ctUnte$,  tä  denique  liherti,  poslirtmo  etiam  tervi  tui :  nam  fete  omnU 
fenno  ad  forenaem  faimam  a  domeHieis  emanat  auetoribtta. 

1)  Ibid.  8,  30;  5,  18.    Gic.  pro  Mur.  33,  69;  34,  70. 

2)  Cic.  1.  l.  1,  6;  5,  18. 

3)  JuTen.  7,  142.  Sen.  ep.  22,  9:  nudum  erii  latus?  meomitata  leetica? 
atrimn  vacuum? 

4)  Martlal.  2,  32  beklagt  sich  daher  über  den  Pontieufl ,  dass  er ,  der  doch 
Min  domimu  seiii  woUe,  ihm  vor  Gericht  nicht  belBtehe. 

51  Martial.  4,  88;  10,  18  u.  d. 

6)  Ueber  diese  spitere  Clientel  haben  neuerdings  erschöpfend  gehandelt 
Henermann  Ueber  die  Cllenten  unter  den  ersten  römischen  Kaisern.  Münster 
1^.  4.  L.  Friedlaender  Darstellnngen  ans  der  Sittengeschichte  Bom's.  K 
8.  356  ff. 

7)  Einen  solchen  beschreiben  Manilins  Ö,  61 — 66.  Seneca  de  tranq,  animi 
12.  Sie  haben  einen  eigenen  Namen,  ardetUmcBf  Phaedr.  fab.  2,  by  oder  a/rda' 
Uonci,  Martial.  4,  78,  10.     S.  hieraber  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  391  fT. 
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schlechten  Diensten  erbötig  i),  Dichter  und  geistreiche  Leute,  de- 
nen es  an  einer  Existenz  fehlte^];  Glücksritter,  die  durch  das 
Vertrauen  grosser  Herren  eigenen  Yortheil  und  Einfluss  zu  er- 
reichen hofften  3]^  Hungerleider,  welchen  es  um  die  Einladung  za 
einem  guten  Mahle  zu  thun  war^) ,  Erbschleicher,  welche  ihr 
Glttck  bei  kinderlosen  alten  Herren  und  Damen  suchten  ^] ,  ver- 
armte und  für  ihre  Bedürfnisse  nicht  ausreichend  situirte  Nach- 
kömmlinge der  alten  Nobilitat^) ,  aber  auch  Senatoren  und  Gon- 
sulare^),  welche  einen  eigenen  Anhang  hielten^),  und  daneben 
ganz  arme  Leute  mit  zerrissenen  Mänteln^]  und  Schuhen i^']  oder 
Soldaten  ^1],  alle  fanden  es  vortheilhaft  und  ehrenwerth  sich  an 
einen  Vornehmen  zu  hängen  und  durch  dessen  Gunst  und  Al- 
mosen eine  Existenz  zu  gewinnen,  indem  sie  je  nach  ihrer  Be- 
ftlhigung  als  Freunde  und  Gesellschafter  gern  gesehn,  oder  als 
Parasiten  geduldet,  oder  als  noth wendiger  Tross  ernährt  wurden. 
chmktei  An  die  Stelle  der  Pietät,  welche  das  Band  der  alten  Clientel  war, 
ist  nun  der  Egoismus  getreten,  statt  des  einen  Patrones  sucht 
man  nun  so  viele  als  möglich  zu  erlangen  ^^) ;  nicht  auf  treue 
Dienste  und  aufrichtige  Hingebung  gründet  sich  der  Anspruch  an 
die  Gunst  des  Herrn,  sondern  auf  Bestechung  der  Sclaven  und 
Freigelassenen  ^3),  auf  unverschämte  Schmeichelei  ^^j ,  zu  welcher 
die  Griechen  besonderes  Talent  hatten  ^^),  und  ostensible  Devotion, 
in  welcher  man  den  Herrn  als  rex  und  dominus  anredete  ^^);  das 
höchste  Streben  ging  dahin,  Geschenke  zu  erhalten  i^],   zur  Tafel 


1)  Tac.  ann.  13,  19.     Martial.  6,  50. 

2)  Das  Yerhältniss  des  Vergil  nnd  Horaz  za  Maecenas  eTscheint  dem  Mar- 
tial beneidenswerth  (1,  107-  8,  66*).  ebenso  dem  Javenal  7,  62.  Martial  war 
^0  Jahre  Client  gewesen  (12,  18,  lo)  und  dieses  Lel>en8  sehr  müde  geworden 
(10,  74),  ohne  etwas  dabei  zu  erübrigen.  Er  erhielt  bei  seinem  Abgange  ans 
Rom  anf  die  Zuschrift  10,  19  von  Plinius  ein  viaUeum  (Plin.  ep.  3,  21).  dien- 
ten waren  auch  Statiu«  {jMo.  4,  9,  48)  und  der  Verfasser  des  Ccmnen  ad  Pisonem 
In  Wemsdorf  Poet.  L.  m.  IV,  1  p.  256  t.  105  ff. 

3)  JuYen.  3,  49.    Martial.  6,  50. 

4)  Martial.  2,  11.  14.  27.  37;  3,  14;  7,  20;  9   14.  19. 

5)  Ausführlich  handeln  hievon  Heuermann  S.  32.    Friedlaender  S.  394  ff. 

6)  Troiugenae  Juy.  1,  100.  7)  Maitlal.  10,  10;  12,  26. 

8)  Martial.  2,  18.  9)  Juy.  5,  131.  10)  Jut.  3,  149. 

11)  Snet.  Claud.  25.  12)  milU  oder  sexcentos  Martial.  10,  10 :  12,  16. 

13)  Juv.  3,  188.  vgl.  5,  66. 
14}  Horat.  epiH,  1,  18,  10.     Martial.  11,  24;  12,  40.    Seneca  de  ira  3,  8,  6. 

15)  Die  OraeeuU  eBurierOes  sind  adtdandi  gena  pruderUiuima  Juv.  3,  78. 86  ff. 

16)  Martial.  1,  112;  2,  18,  5;  2,  68;  7,  88;  9,  92.    Mehr  bei  Friedlaender 
8.  432  ff. 

17)  Hievon  ist  Martial  das  beste  Beispiel  s.  2,  46;  5,  42.  82;  7,  53;  8,  28- 
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geladen  ^) ,  und  schliesslich  mit  einer  Stelle  auf  einem  Gute  ^j 
oder  im  besten  Falle  mit  einem  kleinen  Landbesitze  ^j  versorgt 
in  werden.  Indessen  war  das  Einladen  der  dienten  eine  l^ost-^^^j^^^^ 
spielige  Sache,  und  wenn  auch  die  imi  convivae  lecti,  wie  sie 
Horat.  saL  2,  8,  44  nennt,  sich  so  massig  als  mtSglich  benahmen, 
oder  sich  eine  geringere  Kost  als  die  Übrigen  Gäste  gefallen  Hes- 
sen ^j,  so  führte  man  schliesslich  doch  eine  bei  Massenbewirthungen  . 
bereits  vorhandene  Sitte  auch  bei  der  Speisung  der  dienten  ein, 
indem  man  ihnen  eine  kleine  Geldsumme  statt  der  cena  verab- 
reichen und  somit  einen  Tagelohn  zahlen  Hess ,  welcher  sportula  «ihh^«^' 
genannt  wird  und  oft  die  ganze  Einnahme  der  dienten  aus- 
machte ^] .  Das  Wort  sportula,  welches  namentlich  in  seiner  An- 
wendung auf  die  dienten  zu  vielfältigen  Besprechungen  Veran- 
lassung gegeben  hat^,  wird  nämlich  in  eigentlichem  und  in 
übertragenem  Sinne  gebraucht.  In  eigentlicher  Bedeutung  kommt 
es  bei  Opfern  vor,  bei  welchen  man  meistens  nur  einzelne  Theile 
des  Opferthieres ,  die  exta  mit  den  Zuthaten,  den  Göttern  dar- 
brachte, das  Fleisch  {viscera)  aber  entweder  unter  die  Opfergäste 
yertheilte^),  welche  dasselbe  in  einem  zu  diesem  Zwecke  mitge- 
brachten Korbe  [sportiUa)  nach  Hause  bringen  Hessen^},  oder  bei 
einem  gemeinsamen  Opfermahle  {visceratio)  ^j  an  Ort  und  Stelle 
verzehrte.  Im  letzteren  Falle  muss  für  Brod,  Wein  und  Zukost 
noch  besonders  gesorgt  werden,  während  unter  sportula  auch  in 


10, 11.  73;  12,  36.  Wer  an  den  Satarnalien  oder  dem  Nenjahntage  dem  Pa- 
treava  aelbst  ein  kleinea  Geschenk  bringt,  thnt  dies  in  der  Hoffnnng  anf  reicb- 
Hcbe  Wiederrergeltnng.     Martial.  ö,  18. 

1)  Juv.  5,  14 : 

Fvueiu$  amieiUae  magnae  eibut;  impuUU  hune  rtx, 
Et  qwtmvU  rarum  tarnen  imputot. 

2)  Columella  pr.  Üb.  i,  12. 

3)  Hont.  epUt  i,  7,  81.     Martial.  11,  18.    Juv.  9,  139. 

4)  PUn.  ep.  2,  6.    Maztial.  3,  60.  5)  JoTenal.  1,  117. 

6)  Ueber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  s.  Bnttmann  lieber  die  Spor- 
tela  der  Bömer,  in  Seebode  Krit.  Bibliothek  III  (1821)  S.  391—409.  Schmie- 
ier  De  tpoHnla.  Progr.  von  Brieg  1836.  4.  Mommsen  de  eoUegiie  et  BodalicUt. 
Kfliae  1843.  8.  p.  109.  Becker  OalUu  H»,  S.  164  ff.  0.  Onttmann  Obeerva" 
tkmmn  In  M,  Valer,  Martialem  parUeulae  Y.  Breslaa  1866.  8.  Friedlaender  Dar- 
üeUiingen  I*,  8.  420—427.  Heuermann  Untersuchungen  Aber  die  Sportnla  der 
ClieitteD.  Bnrgsteinfort  1875.  4.  7)  Staatsverwaltnng  lU,  S.  176. 

8^  Mommsen  de  eoUegUe  p.  109. 

9j  Serr.  ad  Aen.  6,  253:  Nam  vieeera  $unt,  (fiädqtäd  inter  o$$a  et  eutem 
MC.  Vnde  etiam  vUeeratio  dieUur  eonvivium  de  eanübuB  faetum,  LIt.  8,  22,  4 ; 
41,28, 11.  Cic.  de  off.  2,  16,  öö.  Cic.  de  or,  3,  19,  73  nennt  das  Opfer  der 
yilvM  eputones  ein  eptUare  taerificium. 
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Stiftungsurkttüden  nur  das  Fleisch  oder  das  Essen  überhaupt  zu 
verstehen  ist  und  wenn  eine  gemeinsame  Mahlzeit  gehalten  wer- 
den soll,  ausserdem  die  Verabreichung  von  Brod  und  Wein  .an- 
geordnet wird  ^j .  Dasselbe  Verfahren  fand  statt  bei  einem  epulum 
publicum^)  j  d.  h.  nicht  einem  auf  Staatskosten  gegebenen,  son- 
dern entweder  von  einem  Magistrate  oder  dem  Kaiser  oder  auch 
einem  Privatmanne  an  einem  öffentlichen  Orte  (m  publico)  ^) ,  z.  B. 
auf  dem  Forum  veranstalteten  Gastmahle,  zu  welchem  entweder 
die  ganze  Stadtbevölkerung  oder  ein  Theil  derselben  eingeladen 
wird.  Nicht  nur  in  Rom  waren  solche  Gastmähler  bei  religiösen 
Feiern*),  Spielen*),  Triumphen*),  Leichenfesten ^)  und  anderen 
Gelegenheiten  Üblich®),  sondern  auch  in  den  Municipien  werdeti 
sie  tbeils  bei  besonderen  Veranlassungen*)  theils  regelmassig  an 
bestimmten  Tagen  jedes  Jahres  i<^)  begangen.  Di^se  Bewirthungen 
wurden  so  eingerichtet,  dass  entweder  eine  ordentliche  Mahlzeit 
mit  dem  ganzen  Tafelapparat  (eine  recta  cena)**)  hergestellt  oder 
dass  jedem  Gaste  seine  Portion  in  einem  Korbe  [sportula]  verab- 
reicht wurde.  Das  erste  wird  in  Rom  erwähnt  bei  dem  Triumphe 
des  Caesar  708  =±=46,  nach  welchem  die  ganze  männliche  Bevöl- 


1)  Orelli  3949=4100 :  oh  atatuae  dedicationem  dedit  iuvenibui  8,  HS.  XXX  n. 
aditeto  pane  et  vino  epulanUbw,     Vgl.  n.  3902.  4069:  euhta  dedieaiione  sinff[tdit 

H8.  n,  XXX X  adiecto  pane  et  vmo  eum  epiul{arentur)  dedit,  7101.     Mommsei 
p.  HO.  2)  Sueton.  Cal.  32. 

3)  OrelU-Henzen  71  lÖ:   C.  Torastus  Severua  —  ad  celebrandum  natalem  fiU 

aui  in  publicum  dedit  H8.  CCL^  ex  quorwn  redUu  —  —  omnibus  annla  deouriO' 
nes  in  puhlico  cenarent  et  munidpea  praeunUa  aeciperent  aeHa  oetonos.     Statt 

dessen  Orelli  1368:  A.  Plutiua  Epapkroditu$ HS.  X  Hn.  reipubUeae  Ga* 

binorum  intulitf  Ha  ut  ex  U8uri8  eiuadem  summae   quodannis deeurUmee  et 

Vlviri  Auguatale»  publice  in  trieliniii  mäe  epulentur, 

4)  Eine  Speisung  des  Senates,  der  Ritterschaft  und  der  Plebs  bei  dem  Opfer 
des  Septimontium  (Staatsverwaltung  III ,  S.  184)  erwihnt  Snet.  Domit,  4.  Da- 
mals gab  sie  der  Kaiser,  aber  in  altef  Zeit  War  mit  einem  solchen  Bacrum  po- 
puläre wohl  die  cena  popuiaris  verbunden,  velche  Pltfutus  Trin.  468  ff.  beschreibt 
und  bei  welcher  jeder  sein  Essen  mitbrachte. 

ö)  Friedlaender  In  Staatsversraltung  III,  S.  475. 

6)  Athenaeus  p.  221  f.:  iv  Ttp  *HpaxX£ou«  lep^,  i>t  <|>  ot  to*JC  dpui(jLßo<tK 
xaxdYOVTe;  orpaTv^Yol  ioridiot  touc  iroXltoc.  Ein  Beispiel  giebt  ausser  dem  welter 
unten  anzufühlenden  Triumphe  Caesar's  der  Triumph  des  Luculi.  Plut.  Lue.  37  : 
in\  TOUToic  Tf)v  Te  «6Xtv  ciorlaoe  Xofiiitpoc  xal  Tdc  7:eptoix(^ac  %ds\t.aif  Ac  o6tiio6( 
xaXouat.  7)  Liv.  39,  46,  2  f. 

8)  So  am  Geburtstage  des  Augustus.     Dlo  Gass«  54,  30. 

9)  S.  die  Inschriften  Wümanns  d.  351.  692.  745.  746.  747.  774.  lödö.  1589. 
1870.  2062.  2348.  2351.  10)  Wümanns  n.  307.  2001.  2099  u.  ö. 

11)  Suet,  Amg,  74.   Domit.  7.    Martial.  2,  69,  7;  7,  20,  2;  8,  50,  10:  Pro- 
missa  est  nobia  sportula,  recta  data  est. 
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kaning  Rom's  au  28,000  TricUaien  ass^],  und  ausserdem  oft- 
mals 2j ,  ebeuao  iu  Ostia,  wo  unier  Augustus  sämmtliche  Colonisten 
aa  SI7  Triclinien  speisien^);  und  in  anderen  Städten^);  von  dem 
Zweiten,  fbr  welches  der  technische  Ausdruck  ist,  epulutn  divi- 
(kre^)f  haben  wir  ebenfalls  bestimmte  Beispiele®).  Wer  ein  sol- 
ches Mahl  gab,  musste  nach  rttmiscbem  Gebrauche  die  Lieferung 
der  Speisen  einem  Unternehmer  [manceps)  übertragen  und  diesem 
fbr  jedes  Couvert  oder  jede  Sportula  eine  bestimmte  Summe 
lahlen.  Es  lag  daher  nahe,  diese  Largition  so  zu  vereinfachen, 
dass  man  die  betreffende  Summe  direct  den  Festtheiinehmern 
zahlte  und  diesen  ttberliess^  dieselbe  zu  Hause,  oder  öffentlich 
und  goneinsam  zu  verzehren  oder  endlich  zu  andern  Zwecken 
zu  verwenden ') .  In  der  Kaiserseit  wenigstens  ist  unter  viscera-- 
Uo^.f  qnUum^)  und  ^por^uto^^^)  häufig  nur  ein  Geldgeschenk  zu 
verstehen,  obwohl  zuweilen  die  Verwendung  desselben  zu  einem 


1)  Hat.  Cae$.  56.     Vgl.  Dio  Cass.  43,  21.     Liv.  ep.  llö. 

2)  LiT.  39,  46  (yom  J.  570  ■■184):  pott  ludoa  eptiium.  In  quo  eum  toto 
foro  twicUnia  »trata  etsentf  tempegtaa  —  coorta  eoegit  pUro$que  tabemacula  «ta- 
teerc  in  foro,     Platarch.  Crasa.  2.     Comp.  Nie.  eum  Crasso  1.  Suet.  Cal.  32. 

31  Wilmaiinf  1724:  Jdem  epulum  ewn  trieUnU  CCVU  eolonU  dedit, 
4)  So  war  in  Gabil  eine  Stiftung,  ut  ^  publice  in  tricliniia  suis  epuUfUur 
(Crem  1368).  5)  WUmanns  2315. 

6)  Suet.  Cal.  18 :  Sparsit  et  missUia  vwtiarwn  tetum  et  panaria  cum  obsonio 
rirüun  divisil,  qua  epukUione  equiti  Romano  contra  se  hilarius  avidiusque  vescenti 
parte»  mku  misU.  9net.  Dom,  4:  SepUmonttali  saero  quidem  Senatui  equttique 
ptmariU,  pld>ei  sporteüis  eum  obiorUo  dittributia,  tniltum  vescendi  primus  fecit. 

7)  In  der  Inschr.  Orelli  n.  3722  lassen  die  Decorionen  eines  Ortes  ex  »por^ 
ttdU  «vis  eine  Statae  setzen  and  dergleichen  moss  öfters  geschehen  seiu,  da  man 
es  nothig  fand,  es  gradeza  zu  verbieten.  Inschr.  iron  Narbo  bei  Herzog  Gaüiae 
Xarh.  historia.     Append.  p.  9 :   ut  uturaa   tiuius  atnnmae  ea  die  —   inter  prae^ 

et  epulanUe  in  peirpttuum  dividaiis.     Neque  ea  mnmia  in  alium  u$um  eon- 


8)  In  der  Inschr.  Orelli  n.  134  macht  Jemand  eine  Stiftung  von  einer  Summe 
Scateizen,  ut  ex  reditu  eorum  die  tkatalis  filii  $ui  omnibus  annit  viscerationis  no- 
mine dsvidaiur  deeurionibus  fingulis  H8,  XX  n. 

9)  Petron.  45 :  epuium  daturue  est  Mammaea  binos  denarioe.  71 :  epulum 
dedi  frtfioj  denarios,  Morat.  p.  238,  1 :  epulum  dedit  decur(ionibua)  et  augiuta- 
l  ibm,  HS.  VJII.  Andre  Inschriften  mit  dieser  Formel  s.  b.  Marini  Arvali  p.  398, 
der  iedessen  die  Formel  falsch  erklärt,  indem  er  epulum  et  sesteriioSj  also  Mahl 
vad  Sportula  nebeneinander  verstanden  wissen  will.  Das  kommt  zwar  einigemal 
^r,  es  wird  aber  dann  beides  durch  et  verbanden.  Regel  ist  es  nicht,  s.  Momm- 
scB  de  eoU.  p.  HO — 111,  sondern  0pulum  und  sportula  ist  identisch.  So  sagt 
■an  epuium  dypkun  dare  Orelli  3740 ;  Decorionen  errichten  eine  Statue  ex  epu- 
ttf  amU  Orelli  88,  oder  ex  eoüatione  Ugativi  epuli.     Murat.  p.  614,  1. 

10)  Gewöhnlich  wird  bei  Stiftungen  der  Geldbetrag  der  Sportula  angegeben. 
Iftdeeaen  beisst  es  auch:  aportu[lae)  n{omine)  singulis  dedieavit  denarios  III. 
Bozos  GaUiae  Narb.  hisL  Append.  p.  9  b.  17.  U.  Vgl.  Grat.  483,  7 :  Spor- 
tulaa  dedü  nngulia  denarioa  binoa. 
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Festmahle  ausdrücklich  angeordnet  wird^)  oder  eine  doppelte  Be- 
willigung einer  Geldsumme  oder  eines  epulum  stattfindet  ^j.  Der 
ctna  ncta.  Unterschied  aber,  welcher  zwischen  der  cena  recta  und  der  fpor- 
tulüj  mag  diese  nun  in  Naturalien  oder  in  Geld  gezahlt  werden, 
stattfindet,  liegt  darin,  dass  das  Volk,  wenn  es  zu  einer  solennen 
Mahlzeit  geladen  wird,  auch  Anspruch  auf  den  kostbaren  Apparat 
der  Tafel  machte ;  welcher  bei  dem  Wirthe  selbst  ttblich  war. 
Als  Q.  Fabius  Maximus  AUobrogicus  Cos.  633  =  424  dem  römi- 
schen Volke  ein  epulum  gab,  bat  er  seine  Verwandten  ihn  dabei 
durch  Ausstattung  einiger  Triclinien  zu  unterstützen.  Sein  Vetter 
Q.  Aelius  Tubero,  ein  Stoiker,  und  jedem  Prunke  feind,  lieferte 
eines;  das  Volk  aber  fand  das  Triclinium  ordinär,  die  Decken 
der  lecti  unanständig  und  die  Geräthschaften  ärmlich,  und  nahm 
dies  so  übel,  dass  es  ihn  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetur 
durchfallen  liess^).  Scheute  man  aber  den  Aufwand  kostbarer 
lecli  und  vasa  nicht,  so  erforderten  diese  wieder  ein  Aufsichts- 
personal, damit  nichts  verdorben  oder  gestohlen  würde  ^],  und 
Nero  machte  daher  wirklich  eine  grosse  Ersparung,  als  er  die 
cenae  rectae  abschaSle  und  nur  die  sporhdae  beibehielt^] ,  wäh- 
rend Domitian,  als  er  die  ersteren  wieder  einführte^),  offenbar 
von  der  Absicht  geleitet  wurde,  vornehmen  Privatpersonen,  die 
zwar  eine  sportula  auszusetzen,  nicht  aber  eine  cena  recta  zu  geben 


1)  Orelli-Henzen  1368.  7103.  7115.    Herzog  Oalliae  Narb,  historia  Append. 

p.  30  n.  111 :    dedieatione  iempli deeurionibu»  Nemamentfum tbi- 

fftdU  denarios  V,  ita  ut  in  publieo  veseerentur,  dUtrÜmi  husit.  Ibid.  p.  88  n.  419. 
BoisBlea  ln$cr,  de  Lyon  p.  19:  cuhu  dtdieaUone  honoratia  prae8enUb{u$)  dedit 
epuli  denarios  II, 

2)  Marinl  Aroali  p.  399:  epulum  et  H8  IUI  n.  dedU,  Henzen  n.  7145: 
et  epulum  pUbei$  singulii  HS  ...  n.  et  viecerationem.  n.  7190:  dedit  deeu- 
f{ionibu8)  denarios  V,  sex  v(iria)  denarios  II,  pop(ulo)  denarium  I  et  epulum  suf~ 
ftciiens).     Hlebei  kaDn  gemeint  sein,  dass  ein  Theil  der  Bevölkerung  die  sportula, 

ein  andrer  die  eena  bekommt,   wie  Orelli  3491 :    Otacilia deeur[ioni1nu]  et 

augustaUhus  sporiuUas)  et  populo  epulum  dedit,  oder  dass  zwei  gesonderte  Lar- 
gitionen  gemacht  werden,  wie  auch  in  der  Zeit  der  Republik  bei  einer  Fest- 
feier eine  viseeratio  und  ein  epuhun  gegeben  wird,  aber  an  verschiedenen  Tagen. 
Liv.  39,  46,  2;  43,  28,  11.  In  der  lex  eoUegi  Aeseulapi  et  Hygiae  Orelli  2417 
p.  421  wird  entweder  eine  sportula  oder  eine  eena  angeordnet:  Fr,  Id.  Mari, 
eodem  loeo  cenam,  quam  OfUus  Hermes  q/^in)qj^uennaüs)  Omnibus  annis  dandam 
praesent&us  promisit  vel  sportulasy  sieut  solitus  est  dare, 

3)  Gie.  pr.  Mur,  36,  75  und  daselbst  Znmpt.     Valer.  Max.  7,  5,  1. 
41  Sueton.  Cal,  32. 

b)  Suet.  Ner.  16:  adhihitus  sumptibus  modus;  pubUeae  eenae  ad  sporhdas 
redaetae, 

6)  Suet.  Domit.  7:  sporiulas  puhUeas  sustulit,  revocaia  redarum  eenartan 
consuetudine,  Martial.  8,  50. 
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im  Stande  waren,  Largitionen  dieser  Art  überhaupt  unmöglich  zu 
machen  1).  Der  Gebrauch  der  spartula  bestand  übrigens  noch 
lange  nach  Domitian  fort,  und  die  Collegien,  welche  zu  ihren 
Versammlungen  eigene  auch  zu  Festmahlen  eingerichtete  Localien 
besassen,  pflegten  die  aus  der  Gasse  des  GoUegiums  an  die  Mit- 
glieder gezahlten  sportulae  entweder  dem  magister  collegii  oder 
einem  andern  Mitgliede  zu  überweisen,  um  davon  das  gemein- 
same Mahl  auch  als  eine  recta  cena^  wie  sie  den  Verhältnissen 
angemessen  war,  auszurichten  3) . 

Entsprechend  dieser  Art  der  öffentlichen  Bewirthungen  ist 
auch  die  Speisung  der  dienten  eingerichtet  worden.  Von  den 
Clienten^  welche  den  Herrn  des  Morgens  besucht  und  den  Tag 
ttber  begleitet  hatten,  wurde  vielleicht  einer  oder  der  andere  zu 
Tische  gezogen;  den  übrigen  gab  man  zuerst,  wie  es  scheint, 
vom  Tische  selbst  ihre  Portion  nach  Hause  mit^),  hernach  gegen 
die  Zeit  der  cena  ^)  oder  auch  wohl  gleich  beim  Morgenbesuche  ^) 
statt  dessen  eine  Geldsumme,  in  der  Regel  400  Quadranten^] 
oder  25  As,  d.  h.  etwa  h  M.  30  Pf.  Davon  kaufte  sich  der  Glient 
nicht  nur  sein  Mittagsessen^) ,  sondern  bestritt  auch  seinen  gan- 
len  Lebensunterhalt^) ;  zuweilen  erhielt  er  eine  grössere  Summe  ^), 
namentlich  bei  Geburtstagen  ^^) ;  auf  der  andern  Seite  aber  wurde 
die  sportula  nicht  alle  Tage  gezahlt  ^^),    sondern  nur  wenn  der 


1)  Oattmann  p.  38. 

2)  Wir  kennen  diese  Einrichtung  namentlich  ans  den  Festschminsen  der 
fratm  ArvaU»,  bei  welchen  sie  der  Magister  besorgte.  Henzen  Acta  fr.  Arv, 
p.  16.  Sie  acheint  aber  in  allen  Collegien  Yorznkommen.  S.  Mommsen  de  eoUeg, 
p.  110. 

3)  Darauf  geht  Hin.  ep.  2,  14,  4:  tarn  palam  »portulae  quam  in  tricUräo 
dtmUir.  Da  es  gewöhnlich  Ist,  Glienten  ein  prandhmi  in  einem  Korbe  znm  Ge- 
schenk zu  schicken  (Martial.  9,  72)  und  aneh  Frennden  Tom  Tische  eine  Portion 
Essen  (partes  Snet.  Cal.  18.  Damit,  11)  zukommen  zn  lassen,  so  ist  diese 
Art,  die  dienten  abzufertigen,  wohl  als  die  ursprüngliche  anzanehmen.  Anch 
Hes}rchin0  s.  t.  dizh  oirup(5oc,  der  die  Bezeichnung  einer  griechischen  Sitte, 
dass  Freunde  ein  gemeinsames  Mahl  halten.  Jeder  sein  Essen  im  Korbe  mit- 
bringend (Athenaeus  8  p.  36Ö*),  auf  die  römische  Sportula  anwendet,  sagt: 
diA  oirjplSoc  ^ticvcTv  ^  5ei7ry(Ceiv*  xh  dvrl  (eCicvou  dpY6piov  xal  (jipT]  (d.  h. 
partes)  ev  orcupl^c  Xaßetv  t)  (oüvat. 

4)  Martial.  10,  70.  5)  Jut.  1,  128. 
6J  Martial.  1,  59;  3,  7;  4,  68;  6,  88;   10,  70,  13.  74,  4.  75,  11.  Juvenal 


1,120. 


7]  Jut.  1,  134;  Schal.  Juv.  3,  250:  pulmentaria  portani  seeum  comparaia 
€x  tportuda.  8)  Juv.  1,  119.     Martial.  3,  30. 

9)  Drei  Denare  Martial.  9,  100.  10)  Martial.    10,  27. 

li)  Ist  der  Herr  z.  B.  krank  und  nimmt  er  den  Glienten  nicht  an,  so  fUlt 
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Client  zur  deductio  oder  2u  andern  Diensten  gebraucht,  oder 
zum  Empfange  der  spornte  besonders  eingeladen  war^).  Martial 
gab  seinen  Patron  auf,  weil  er  bei  ihm  jährlich  nur  420  Ses- 
terzen^)  (86  H.)  verdiente;  bei  diesem  spärlichen  Ertrage')  musste 
man  sich  also  nach  vielen  Patronen  umsehn,  um  sein  Leben  zu 
fristen.  Unter  Domitian  speiste  man  die  dienten  eine  Zeit  lang 
wieder  am  Tische  ^] ;  aber  audi  hiemtt  war  ihnen  nicht  geholfen, 
es  fehlte  ihnen  an  Geld  zu  allen  andern  Ausgaben,  welche  sie 
sonst  von  der  spor^Za  bestritten  hatten^),  und  wird  ihnen  daher 
nichts  häufiger  geschenkt,  als  eine  Toga®);  sie  verlangen  aber 
eigentlich  ein  Gebalt  {saiariumy) ,  und  es  scheint  daher  im 
Interesse  des  Clienten  wie  des  Patrones  gewesen  zu  sein, 
die  Geldsportula  wieder  einzuführen^],  welche^  so  lange  das 
Clientelverhältniss  überhaupt  dauerte,  auch  in  Anwendung  ge- 
blieben sein  wird^). 


Sechster  Abschnitt. 
Das  Haus. 

Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  Per- 
sonen kennen  gelernt  haben,  welche  zur  römisefaen  Familie  ent* 
weder  als  wesentliche  Hitglieder  gehören  oder  als  Fremde  in  ein 

die  iportula  weg.     Maitial.  9,  85:  mea  porrexU  tportula,    PauUe,  pedea,   d.  h. 
sie  ist  zn  Grabe  getragen.  1)  Maitial.  4,  68 ;  9,  100. 

2)  Maitial.  4,  26 : 

Quod  te  numt  dornt  toto  non  vidimus  aiMio, 

Vis  dieam,  quantunif  PosUimej  ptrdiderhn? 
Trieenoi  puto  iis,  vieeno»  ter^  ptäOj  mammoi, 
Iffnotcea:  (oyukwt,  PoatunUf  plwrU  tmo. 
Es  sind  TieUeicht  auch  nnr  60  HS  gemeint. 

3)  Martial.  3,  38,  11 : 

»Atria  magna  eolanHi.     Viz  Uta  aui  quattuor  Uta 
BcB  aluit,  paUet  cetera  turha  fame. 

4)  Martial.  3,  60.  82.  5)  Martial.  3,  30  vgL  3,  14. 

6l  Martial.  10,  11»  6;  10,  73;  12,  36.  7)  Martial.  3,  7. 

8j  Von  der  Aufhebung  der  Qeldsportnla  spricht  Martial  nnr  im  3.  Buche, 
das  zwischen  84  und  88  Terfasst  Ist.  (Friedlaender  S.  422;  ygl.  Henermann 
S.  16),  während  in  den  andern  Büchern  immer  die  Geldsportula  vorkommt, 
z.  B.  6,  88,  nach  Friedlaender  geschrieben  im  J.  90. 

9)  Nac^  der  Zeit  des  Martial  und  Juvenal  haben  wir  fiber  die  Verhältnisse 
der  Clienten  keine  speziellen  Nachrichten.  Der  Glanz  der  alten  Nobilit&t,  an 
welche   sich  das  faistitut  der  Clientel  ursprünglich  knüpfte,    erlosch  bald  nach 
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beslimmtes  VerhöItniBs  treten,  dürfen  wir  es  versuchen,  uns  das 
tägliche  Leben  in  einem  römischen  Bürgerhause  der  Stadt  zu  ver- 
gegenwärtigen, und  beginnen  dabei  mit  der  Schilderung  der  Lo- 
caiitäten,  an  welche  dieses  gebunden  war^). 

Da    von   antiken   Privathäusem    in  Rom    selbst    keine    zur  Qoeiien  der 

Unter- 

Orienlirung  ausreichenden  Reste  mehr  vorhanden  sind^),  so  waren  snchung. 
die  Fragen,  welche  wir  hier  zu  behandeln  haben,  bis  zur  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  unlösbar;  erst  die  seit  1748  begonnene 
Ausgrabung  von  Pompeii^)    hat  uns  eine  reiche   und  vielseitige 
Anschauung  des  römischen  Wohnhauses  eröffnet^) ,  vorausgesetzt 

der  Mitte  de«  ersten  Jahrhunderts ;  dielf  orgenbesnche  nnd  sonstigen  Bemühungen 
der  CUenten  dauerten  zwar  bis  auf  Symmachus  Zeit,  galten  aber  damals  den 
höheien  Beamten,  deren  Gunst  man  zu  gewinnen  und  zu  erbalten  suchte,  und 
Ton  denen  eine  Sportula  weder  erwartet  noch  gezahlt  worden  sein  wird. 

1)  S.  Mazois  Estai  iur  le$  hahUatUms  des  aneitns  Rowiairu  in  dem  Werke 
Le$  ruhtet  de  Pompii.  11^«  part.  Paris  1824.  p.  1—34.  P.  Marquez  Delle  caee 
di  eitak  degU  Bomani.  Roma  1795.  8.  Sohlassi  DegU  edMei  di  Born,  aniichi, 
Bologna  1817.  Hirt  Geschichte  der  Baukunst.  Berlin  1827.  HI,  B.  267—327. 
Mftzois  Le  Paiais  de  Scaunu,  Paria  1819.  8. ;  3me  €d.  par  Varcollier.  Paris 
1861.  8.  übers,  tou  Wüstemann  Gotha  1820.  8.  Canina  L'areMtettura  B<mana 
deteritta  t  dimoHrata  eoi  mommenti.  Borna  1830—1840.  fol.  1  Bd.  Text,  1  Bd. 
Tifdin.  Zumpt  lieber  die  bauliche  Einrichtung  des  Rom.  Wohnhauses.  Berlin 
1844.  8.  Becker  OaUw,  3.  Ausg.  von  Rein  II,  S.  171  ff.  Gnhl  u.  Koner  Das 
Leben  der  Gr.  u.  Rom.  I,  S.  72^-85 ;  H,  S.  74—98.  Krause  Deinokrates  oder 
Bitte,  Haus  und  Palast.  Jena  1863.  8.  S.  488—598.  Winckler  Die  Wohnhauser 
der  Hellenen.  Berlin  1868.  8.  A.  v.  Eye  Das  bürgerliche  Wohnhaus  in  seiner 
geschiehtlichen  Wandlang,  in  Raumer's  historischem  Tasohenbuch.  1868.  8. 
S.  249 — 361.  J.  L.  Ussing  Om  Oraekemes  og  Romeme»  H%L$e,  med  taerligt 
Bentyn  tU  Behaevnelaen  for  de  ehkelU  i2iim,  InäbydeUeetkriß  iU  Kjahenhavna 
Vniver$Het$-Fe»t  —  den  8de  April  1876.  KJebenbavn  1876.  4.,  eine  Schrift,  auf 
deren  reichen  Inhalt  einzugehen  in  den  engen  Schranken  dieses  Buches  unmöglich 
iit,  da  darin  ganz  neue  Fondamentalsätze  aufgestellt  werden,  z.  B.,  dass  die  Schrift 
des  VitruT  nicht  unter  Augustus  sondern  unter  CoDstantin  dem  Gr.  ^erfasst  und 
daher  für  die  vorliegende  Untersuchung  als  Quelle  nicht  zu  benutzen  sei.  Da- 
gegen habe  ich  besonders  benutzt  Nissen  Pompejanische  Studien  zur  St&dtekunde 
des  Älterthnms.  Leipzig  1877.  8.  Das  Buch  von  W.  Lange  Das  antike  griechisch- 
römische  Wohnhaus.  Leipzig  1878.  8.  ist  ohne  wissenschaftlichen  Werth. 

2)  S.  Mazois  E$sai  p.  4  pl.  II.  Das  wichtigste  Monument  dieser  Art  ist  das 
Bsdi  wohl  erhaltene,  von  den  Trümmern  des  Tiberianischen  Palastes  elnge- 
Khloisene,  1869  entdeckte  Privathaus,  welches  für  das  Haus  des  Vaters  des 
Tiberins  oder  der  Livia  gehalten  wird  (Jordan  in  Bursian's  Jahresbericht  1873 
S.  776).  Den  Grundriss  desselben  s.  Bevue  areMologique,  Nouvelle  S^rie. 
Vol.  XXI  (1870)  Table  XIV  und  verkleinert  bei  Jordan  Forma  urhis  Tab.  XXXVl 
B.  7 ;  über  die  Wandgemälde  desselben  s.  Renier  und  Perrot  Reoue  areh,  a.  a.  0. 
p.  327  ff.  387  ff.  und  Vol.  XXII  p.  47  ff. 

3)  üeber  den  Beginn  und  die  Fortführung  der  Ausgrabungen  findet  man  das 
Genauere  bei  Mommsen  /.  £.  iV.  p.  112  und  in  Fiorelli  Pompeianaftan  antiquitaium 
Mstorjo.  Vol.  I,  complecUna  annos  effoaaionttm  1748^1818;  Vol.  II,  fasc.  1.  2.  Na- 
poli  1860—1862.  8.  Fiorelli  Qiomali  dtlU  Bcavi  di  Pompei,  Anno  1861—1865.  8. ; 
1868-1877.  4.    Dere.  Oli  aeavi  di  Pompei  dal  1861—1872.  Napoli  1873.  4. 

4)  Aus  der  reichen  Litteratur  über  Herculaneum  und  PompeÜ  führe  ich  nur 
dis  Wichtigste  an.   Das  Hauptwerk  ist  noch  immer  Lea  Buines  de  Pompii,  det- 

BAb.  llt«rth.  TU,  1.  14 
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Dämlich,  dass  wir  in  Pompeii  italische,  nicht  griechische  Hduser 
vor  uns  haben.  Indessen  kann  an  der  Richtigkeit  dieser  Vor- 
aussetzung kein  Zweifel  sein.  Allerdings  sind  die  Häuser  von 
Pompeii  Bauten  einer  Zeit,  in  welcher  griechische  Kunst 
überall     zur   Anwendung    gekommen     ist  ^) ,     und    Wohnungen 

ainiea  et  mesurics  par  Fr.  Mazois,  pendant  les  anniea  1809.  1810.  1811,  oui^rage 
eontinui  par  Gau.  Paris  1812 — 1838.  4  Voll,  fol.;  es  nmfasst  die  Entdeckungen 
von  17Ö7 — 1821.  Ausserdem  s.  Winckelmann  Sendschreiben  von  den  hercnla- 
nischen  Entdeckangen.  Dresden  1762.  4;  Nachrichten  v.  d.  neuesten  herc.  Eutd. 
das.  1764.  4.  (Werke  Bd.  2);  ArUiquitia  de  la  QrandenOrhce  —  gtaviee  par  Fr. 
Piranesi  —  expUquies  par  Gnattani.  Tom.  I.  Antiq,  de  Pompeta.  Tom.  1.  2. 
Paris  1804.  —  üaages.  Paris  1807.  fol. ;  im  Ganzen  drei  Bände ;  einen  vierten 
Band :  Vues  de  Pompeia,  armures  et  autres  ohjects  d'anHq%i^tiB  irouvie  dans  eeiU 
vilU  habe  ich  nie  gesehen.  Pompeii  illustrat€d  —  by  W.  B.  Cook  from  drawinge 
hy  Cockbum,  Goldicutt  and  Paike,  wUh  dedcr,  —  by  T.  L.  Donaldson.  London 
1827.  2  Voll.  fol.  —  W.  GeU  and  J.  P.  Gandy  Pompeiana,  London  1817—1819. 
8.  2.  Ansg.  1821.  8.  mit  77  Tafeln;  GeU  Pompeiana  —  ihe  rendt  of  exeavatiom 
aince  1819.  London  1832.  2  Bände  Text  und  1  Band  plaias,  8.;  F.  e  F.  Nicco- 
lini  Le  caae  ed  i  monumenli  di  PompeL  Kapoli  1854 — 1879.  fol.,  bis  jetzt 
60  Hefte,  aber  noch  unvollendet;  und  die  fibersichtlichen  Darstellungen  in  Pom^ 
peia  dicrite  et  deaairUe  par  E.  Breton,  »uivie  d'une  notiee  <ur  Hercfdanum.  3m«  ^d. 
Paris  1869.  8.  J.  Overbeck  Pompeii.  Leipzig.  3te  Aufl.  1875.  8.  FloreUi  De- 
aerixionie  di  Pompei.  NapoU  1875.  8.  lieber  die  Privathäuser  s.  ausserdem  Engel- 
hard Beschreibung  der  in  Pompeji  ausgegrabenen  Gebäude.  Berlin  1843 ,  abge- 
druckt aus  Crelle's  Journal  für  die  Baukunst.  Bd.  XYIIL  F.  M.  Avellino  Deaeritione 
di  una  casa  Pompeiana  eon  eapiteüi  figurati  aü'  ingreaao,  Napoli  1837.  4.  Ders. 
Deacr,  di  una  ea$a  dUotierrata  1832.  33.  34.  Napo^  1840.  4.  Ders.  Deaer.  di 
una  eaaa  diaotterrata  1833.  Napoli  1843.  4.  Becchi  in  den  Schlussabschnitten  der 
yerschiedenen  Theile  des  Mttaeo  Borbomco\  Schulz  in  Ännali  d.  InH.  1838 
p.  148 — 201.  Ueber  die  in  Herculaneum  und  Pompeii  gefundenen  Gegenstände 
der  Kunst  und  der  gewerblichen  Thätigkeit  sind  die  Hauptwerke:  W.  Zahn  Die 
schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji,  Hercnlanum 
und  Stabiae,  nebst  einigen  Grundrissen  und  Ansichten.  Iste  Folge.  10  Hefte. 
1828—1829:  2te  Folge.  10  Hefte.  1842— 18U;  3te  Folge.  10  Hefte.  1852— 
1859.  Berlin,  fol.  max.  W.  Temite  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Hercnlanum 
mit  Text  von  F.  G.  Welcker,  11  Hefte  mit  88  Tafeln  fol.  max.  Berlin,  beendigt 
1858;  der  Text  separat  in  Welcker  Alte  Denkmäler.  Bd.  lY.  Göttingen  1861. 
8.  W.  Heibig  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Gampaniens. 
Leipzig  1868.  8.  Mit  Atlas  von  23  Tafeln.  Maiaon  du  poete  tragi^ue  ä  Pom- 
pH,  publice  avec  aea  peinturea  et  aea  moaaiquea  —  par  R.  Rochette  et  J.  Beuchet. 
Paris  8.  a.  fol.  Choix  de  peinturea  de  PompH  —  Uthographiiea  en  couUwr  par 
Roux  et  p\ihliUa  avee  l'explication  —  de  chaque  peiniure  —  par  >  R.  Rochette. 
Paris  1847—53.  fol.  Le  piUure  antiehe  di  Ereolano,  Pompei  et  Stabia  con  qualehe 
apiegaüone.  Napoli.  5  YoU.  fol.  1757—1779.  Dei  Bronzi  di  Ereolano,  ib.  2  YoU. 
1767.  1771.  Luceme  e  Candelabri,  ib.  1792,  zus.  8  Bde.  fol.  AnUquitia  d'Her- 
culanum,  graviea  par  Piroli.  Paris  1804^6.  4.  auch  mit  ital.  Text.  Rom  1789 
— 1807.  Herculanum  und  Pompeii.  YoUständige  Sammlung  der  daselbst  ent- 
deckten —  Malereien,  Mosaiken  und  Bronzen,  gestochen  von  H.  Roux.  Mit  Text 
von  Barrtf  und  Kayser.  6  Bde.  Hamburg  1841.  8.  Em.  Presnhn  Pompei.  Die 
neuesten  Ausgrabungen  von  1874 — 1878.  Leipzig  1878.  4. 

1)  Pompeii  wurde  am  5.  Februar  63  p.  Chr.  durch  ein  Erdbeben  zerstört 
(Tac.  ann,  15,  22.  Seneca  n.  9.  6,  1,  1),  dann  neu  aufgebaut,  und  am  24.  Au- 
gust 79  p.  Chr.  durch  einen  Ausbruch  des  Yesuv  verschüttet.  Plln.  ep,  6,  16. 
20.  Dio  Cass.  66,  23.  Ueber  die  ältere  Baugeschichte  Pompeii^s  s.  Nissen  Pom- 
peianische  Studien  und  A.  Mau  Pompeianische  Beiträge.  Berlin  1874.  8. 
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von  Municipalbürgern ,  für  welche  die  BedttrfDisse  der  römischen 
NobiliUlt  nicht  massgebend  waren.  Allein  sie  stimmen  erstens 
in  ihrer  Anlage  durchaus  Uberein  mit  den  Grundrissen  romischer 
Gebäude,  welche  der  unter  Septimius  Severus  angefertigte  und 
noch  vorhandene  Plan  der  Stadt  Rom  enthält  ^} ;  sie  haben  ferner 
diejenigen  Theile^  weiche  dem  römischen  Hause  wesentlich,  dem 
griechischen  aber  fremd  sind,  das  atrium,  die  alae^  das  tablimim ; 
sie  haben  drittens  Einrichtungen,  die  ausdrücklich  als  rOmische 
bezeugt  sind,  das  Aufgehn  der  Hausthüre  nach  inneU;  den  Tisch 
and  den  Geldkasten  im  atrium;  sie  geben  endlich  alle  Anhalts- 
puncto  zum  Verständniss  der  freilich  spärlichen  Ueberlieferung;  ^ 
welche  wir  über  die  ursprüngliche  Form  und  allmähliche  Erweite- 
rung des  römischen  Hauses  haben. 

Der  Unterschied  des  antiken  noch  jetzt  im  Orient  vorbände- Y****'"!lS** 

^  des  antiken 

nen  Wohnhauses  von  dem  modernen  beruht,   wie  Nissen  ausge- ^"»^  ™^«'- 

'  ^      nen  Hauses. 

führt  hat ,  hauptsächlich  auf  dem  Umstände ,  ddss  die  Alten  des 
Glases  entbehrten.     Wir  werden  zwar  weiter  unten  sehen,  dass' 
es  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  Glasfabriken  in  Italien 
g^b  und  bei  Luxusbauten  und  in  beschränktem  Maasse  auch  in 
Wohnhäusern  Glasfenster  zur  Anwendung  kamen,  aber  bis  dahin 
und  im  Grossen  und  Ganzen  auch  nachher  hatte  man  kein  an- 
deres Mittel  Luft  und  Licht  in  das  Haus  dringen   zu  lassen ,   als 
eine  grosse  Hausthüre,  welche  deshalb  lumen  heisst^)  und,  wenn 
diese  geschlossen  wurde,  eine  Oeffnung  über  der  Thüre,  später 
auch  im  Dache  oder  in  den  Wänden.     Die  ältesten  Bauernhäuser  Aititaii- 
io  Italien  waren  von  Holz^)  gebaut;  ihre  Form  ersehen  wir  ausBanemiiaas. 
den  bei  Albano  gefundenen  Aschenkisten  4) .     Charakteristisch  ist 
für  sie  das  grosse  Thor^   die  Oeffnung  darüber  und  ein    spitzes 
Strohdach  ^] ,  das  entweder  von  zwei  oder  von  vier  Seiten  abfallt 
and  im  ersten  Falle  tectum  pectenatum,   im  letzten  tectum  testu- 


1)  Zuerst  herausgegeben  von  Bellori  Fragm,  vegt.  veU  Born, ,  zuletzt  von 
H.  Jordan  Forma  urbia  Romae.   Berollni  1874.  fol. 

2^  Vltrav.  4,  6.    Inschrift  von  Puteoll  C.  L  L,  I,  577  Un.  10. 

3j  Festl  €p.  p.  12:  AdiibemalUi  hahiiator  contMttae  iahemae,  gtiod  genua 
iondeOU  anUquitiimum  Romani$  fuiist  Ustimonio  sunt  txterae  geniesj  quae  ad- 
ku  UAuUaU  habUant  aediftciis;  unde  etiam  Ueia  eattrenaiaf  quamvia  pellihu» 
ntUegnntur,  iabemaeula  tarnen  dicunlur, 

i\  Abeken  Mittetttalien  8.  186. 

5j  Das  Strohdach  der  iltesten  Rom.  Häuser  erwähnen  Yitruv.  2,  1,  5. 
Uidor.  orig.  15,  8.  Ovld.  fast,  3,  184;  6,  261:  Quae  nunc  aere  vides,  stipula 
fvm  teeta  videreSf  ei  partes  lento  vfmine  tectus  erat, 

14* 


—    212     — 

dinattim  heisst^).     Auch  in  der  Stadt  haben  sich  diese  Dächer 

erhalten,  das  Giebeldach  bei  den  Tempeln,    das  vierseitige  Dach 

bei  den  Wohnhttusern.     Der  Name  des  altrOmischen  Wohnhauses 

atrium,  {^i  atrium  und  es  gab  in  Rom  eine  grosse  Anzahl  von  Gebäuden 

alter  und  einfacher  Construction,   welche  diesen  Namen  führten, 

wie  das  atrium  Vestae,  in  welchem  die  Yestalinnen  wohnten,  das 

atrium  sutoriumy  die  atria  Tiberina,  das  atrium  Liberiatis,  die  cUria 

lAcinia,  atria  auctionaria  und  andere,  welche  Staatsverwaltung  III^ 

S.  455  f.  angeführt  worden  sind;   aber  auch  in  dem  erweiterten 

Hause  späterer  Zeiten  ist  das  Atrium  immer  der  wesentliche  Theil 

geblieben,    um  den  sich  aber  andere  Localitäten  gruppiren.     Die 

bauliche  Construction  des  Atrium  hing  von  der  Art  ab,  wie  man 

DMhcon-  ^'®  Beleuchtung  schaflTen  wollte.     Vitruv  zählt  fünf  verschiedene 

itruction.  Conslructioncn  desselben  auf  ^) ,   welche  sich  indessen  auf  zwei 

zurückführen  lassen  ^) ,    nämlich  das  Atrium  mit  geschlossenem 

Dache  und  das  Atrium  mit  einer  Lichttfffnung  im  Dache.     Ist  das 

Dach  ohne  OefiEhung,  so  heisst  es  testvdo,  das  atrium  aber  testu- 

dinatum  und  dies  scheint  die  älteste  Form  desselben  gewesen  zu 

sein,   welche  sich  in  der  Stadt  als  unzweckmässig  herausstellte; 

eonipiuvium.i^l  CS  dagegen  geöffnet,   so  heisst  die  DachOffnung  selbst  com- 

pluvium,   der  unter  derselben  liegende  Theil  des  Fussbodens 

^mp{MviMm. dagegen,  auf  welchen  der  Regen  fiel,  impluvium^).     Die  übri- 


1)  Festas  p.  213 :  PuUnatum  ieetum  dteOuf  a  gImUitudine  peeUnU  in  duas 
parteB  devexum,  u(  testudinatwm  in  quattuor. 

2)  VitniY.  6,  3,  1 :  Cava  aedium  quinque  generibus  sunt  diitinetay  quorum 
ita  figurae  nonUnantur :  Tuseanieumf  CorifUÄtum,  ietrastylon,  ditpluüiahim  j  tes- 
tudinatitm, 

3)  Nissen  S.  629.  V&rro  de  l.  L.  5,  161 :  Cavum  aedium  dieiumy  qui  locut 
t€eiu$  intra  parietes  rdinquebatur  patulus,  qui  estet  ad  eommunem  omnium  untm. 
In  hoc  locu»  ii  nidlua  relicttM  erat,  $ub  divo  qui  esiet,  dicebatur  testudo  ab  tes- 
tudinis  similitudine,  ut  est  in  praetorio  in  eastria.  Si  relictum  erat  in  medio  ut 
tueem  eaperet,  deortum  quo  hnpluebat  diehtm  impliuvium,  iuaum  qua  eompluebal, 
compluviumj  utrumque  a  pluvia.  Tuaeanicum  dictum  a  Tuaeitf  poateaquam  il- 
lorum  cavum  aedium  aimulare  coeperunt,  Atrium  appellatum  ab  Atriatibua  Tuseit ; 
ilUua  enim  exemplum  aumptum, 

4)  Varro  de  l,  L.  5,  161:  Deoraum,  quo  impluebat,  dictum  <mp2uoitim,  m- 
narif  qua  compluebaty  compluvium,  Festi  ep,  p.  108:  Jmpluviwn,  quo  aqua  im- 
pluit  coUeeta  de  teeto.  Compluvium,  quo  de  div€r»i$  tectia  aqua  pluvialia  cofv- 
fluit  in  eundem  locum.  Llv.  43,  13,  6:  palmam  enatam  impluvio  auo  T.  Marcius 
Figulua  nuniidbat.  Im  weiteren  Sinne  heisst  impluovum  der  ganze  unbedeckte 
Baum  im  Atrium  wie  im  Peristyl.  Gic.  acU  in  Verr,  1,  23,  61 :  d%u>  aigna^ 
quae  nunc  ad  impluvium  tuum  atant  und  dazu  Pseudo-Asconias  p.  177  Or. :  Im- 
pluvium  locua  aine  tecto  in  aedibua^  quo  impluere  imber  in  domum  poasit,  Seir. 
ad  Am.  %  512.  Plaut,  mit,  gl,  159.  287.  340.  Terent.  etm.  3,  6,  40.  In 
derselben  allgemeinen  Bedeutung  compluvium  Suet.  Aug.  92. 
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geo  Arten  der  Dachconstruction  unterscheiden  sich  nur  insofern, 
als  bei  dem  atnum  Tuscanicum,  von  welchem  weiter  unten  eine 
Aoschauung  gegeben  werden  wird,  das  Dach  auf  zwei  Querbalken 
ruht  ^) ,  bei  dem  teirastylon  und  Corinthium  dagegen  von  Säulen 
getragen  wird,  wahrend  es  bei  dem  displuviaium  so  construirt  ist^ 
dass  das  Wasser  nkM  in  das  compluviunif  sondern  nach  aussen 
hin  abfliesst.  Das  tectum  displuviatum  hat  wie  das  tectum  testfp- 
dinatum  die  Unbequemlichkeit,  dass,  da  man  gemeinsame  Regen^ 
rinnen  im  Alterthum  nicht  kannte,  jedes  Haus  einen  freien  Am^ 
Utas  von  sy^  Puss  haben  musste,  der  das  abfliessende  Wasser 
aufnahm.  In  den  XII  Tafeln  wird  dieser  ambitus  oder  circuttus 
gesetslidi  angeordnet  2) ,  allein  sp8ter,  vielleicht  schon  nach  dem 
Gallischen  Brande,  ist  in  Rom  Haus  an  Haus  gebaut  worden,  wie 
wir  es  auch  in  Pompeü  finden ') ;  und  das  tuscanische  Atrium 
allgemein  in  Gebrauch  gekommen. 

In  dieser  durch  Oberlicht  erleuchteten  Halle  concentrirt  sich  fJ^'JJJ" 
das  Leben  der  Familie  und  die  wirthschaftliche  Thätigkeit.  Hier^^'J^^^»" 
ist  zuerst  der  Brunnen  {puteus)^  d.  h.  eine  unterirdische  Gisterne, 
in  welche  der  Regen  vom  impluvtum  abfliesst  ^) ;  denn  bevor  es 
Wasserleitungen  gab,  war  Rom  wie  Pompeü  auf  Cistemen  ange- 
wiesen; hier  steht  an  der  Rückseite  des  Impluvium  der  Herd; 
dessen  Rauch  durch  die  Oeffnung  des  Daches  hinauszieht  und 
deshalb  die  schwarze  Farbe  giebt,  von  welcher  das  römische 
Atrium  wie  das  griechische  (jLiXa&pov  ihre  Namen  haben  ^) ,   hier 

• 

1)  Zu  diesem  Zwecke  brauchte  man  starke  Balken,  die  nach  Yitruv.  6, 3, 3 
bis  6(r  Spaannng  haben  konnten.  Selbst  in  Pompeü  haben  diese  Triger  9 — 
10  Meter  Länge.  Wurden  die  Atrien  noch  grosser,  so  waren  S&ulen  zum  Tragen 
des  Daches  unerlässlich  (Nissen  S.  637),  aber  die  S&ulen  hatten  überhaupt  den 
Vortheil,  dass  man  schwächere  und  wohlfeilere  Balken  zu  Trägem  nehmen 
konnte.  Yitniv.  6,  3,  1 :  Tetrastyla  rnnt,  quuu  tiubiecU»  9ub  irahibus  an9%daribw 
columnU  et  vUitatem  trabibiu  et  flrmitatem  praestant,  quod  neque  ipaae  ma^tmn 
impetum  eoguntur  kaberej  neque  ah  inttrpenBwis  (meranAw.  Statt  vilüatem  haben 
die  Texte  utiUtatem ,  aber  viliiatem  ist  richtig  Ton  Mau  {InsUUiio  areheologieo 
cenium  »emestria  felieiter  peraeta  gratulantur  juvenee  CapÜoUnL  Bomae  1879.  4. 
p.  20]  emendlrt  worden. 

2)  Schoell  legiM  XIJ  tdbulanm  teUquitu  p.  136.     Niseen  S.  567.  630.  636. 

3)  Nissen  S.  636.  4)  Nissen  S.  640. 

5)  Etymologisch  hat  man  atrium  von  der  Stadt  Atria  (Yarro  de  l.  L,  5, 161), 
Tsn  terra  (Festl  o.  p.  13:  qw>d  a  terra  orfofur,  qua^  oterHum),  von  al^ptOv 
(Scaliger),  von  ddpöov  (Becker),  endlich  von  alter  abgeleitet  (Serv.  od  Atti. 
1,  726.  Isidor.  or.  15,  3,  4).  Das  letztere  billigen  Schwegler  R.  O.  I,  S.  275. 
Momnsen  R.  O.  I,  S.  229.  Nissen  S.  628,  und  dafür  sprechen  auch  die  f^- 
moeae  imaginM^  die  im  Atrium  standen.     Dass  in  späterer  Zeit  in  Kfichen  uad 
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ist  das  Wohnzimmer  ^j ,  in  welchem  gekocht ,  geopfert  und  ge- 
gessen wurdet);  hier  baV  der  Geldkasten  seinen  Platz  3)  und  an 
der  Hinterwand,  gegenüber  dem  Eingange  das  Ehebett  des  Haus- 
herrn^); hier  sitzt  die  Hausfrau  spinnend  und  webend  mit  den 
Mägden^)  und  zugleich  die  Wirtbschaft  beaufsichtigend <^) .  Mit 
Recht  bezeichnet  Vitruv  auch  in  dieser  Beziehung  das  Atrium  als 
charakteristisch  für  das  römische  Haus  im  Gegensatz  zu  dem  grie- 
chischen 7) .  Denn  während  das  letztere  in  zwei  geordnete  Theile, 
den  für  die  Männer,  ävSpcovin^j  und  den  für  die  Frauen,  '^o'^ai- 
xcDvTtt^,  zerfäillt^j,  bildet  in  Rom  das  Atrium  den  gemeinsamen 
Mittelpunct  für  alle  Glieder  der  Familie.  Die  Frau  sitzt  in  medio 
aedium^) ,  oder  wie  Nepos  sagt:  mater  famüias  primum  locum 
tenet  aedium  atque  in  celebritate  versatur^^), 
fcTiumiBes^  Auf  dem  Lande  erhielt  sich  das  Zusammenleben  der  Familie 
im  Atrium  bis  in  die  Kaiserzeit  ^^j ,  in  der  Stadt  aber  hatte  es, 
namentlich  wenn  im  Hause  des  pater  familias  verheirathele  Söhne 
wohnten  ^^) ,  seine  Unbequemlichkeit  ^^] ,  und  sobald  die  Mittel  des 
Lebens  reichlicher,  die  Ansprüche  an  häusliches  Wohlbehagen 
grösser  und  die  Bekanntschaft  mit  griechischen  Einrichtungen  all- 
gemeiner wurde,  so  ging  man  an  die  Erweiterung  und  bequemere 


Bädern  ein  Schlot  fQr  die  Abführung  des  Bauches  angebracht  war,  ist  an  sich 
nicht  zu  bezweifeln  und  von  Fea  zu  Wlnckelmann  Werke  11,  S.  347  ausführ- 
lich dargethan. 

1)  Yarro  de  l,  X.  5,  61  nennt  das  Atrium  einen  locii«  paiuUu,  qui  e3$ei  ad 
eommunem  omnium  uaum. 

2)  Serr.  ad  Aen.  1,  726:  Nam,  ut  ait  CatOj  et  in  atrio  et  duolnu  fercuUs 
epuläbantur  anUqui.  —  Ihi  *et  culina  erat.  Tgl.  zu  9,  648.  Yarro  bei  Nonius 
p.  83  8.  V.  cortes:  Ad  forum  hieme  ae  frigorihu»  cenitahafii.    Hör.  wA.  2, 6,  65  ff. 

3)  Serv.  ad  Aen,  1,  726:  ihi  etiam  pecwnias  haibehant.   Mehr  s.  weiter  unten. 
4j  S.  oben  S.  54.  5)  S.  oben  S.  56  Anm.  2. 

6)  Wie  sehr  diese  Einrichtung  dem  Bedürfniss  des  bäuerlichen  Lebens  ent- 
spricht, sieht  man  aus  der  Analogie,  welche  sie  in  dem  altsäehsischen  Bauern- 
hause findet,  über  welches  Nissen  S.  613  die  schone  Stelle  aus  Moescr  Patriot. 
Phantasien  ni  n.  37  anführt. 

7)  YitruY.  6,  7,  1 :  Atriis  Oraeei  quia  r%on  utuntur  neque  aedifieant, 

8l  Plut.  de  ewioaitaU  1.  Nissen  S.  622.  9)  Liv.  1,  57,  9. 

lOl  Nepos  praef.  6. 
11 J  Horaz  schildert  dies  epod,  2,  63  und  tat,  2,  6,  65: 

O  noster  eenaeque  deum!  quibua  ip$e  meique 
Ante  Larem  proprium  vescor  vema$que  proeacea 
Pateo  Übatis  dapibus. 
Ygl.  Columella  11,  1,  19:  Contuescat  viüieu»  rusticos  eirea  Larem  domini  forum- 
que  famUiarem  $emper  epulari.  12)  S.  oben  S.  56  Anm.  6. 

13)  Yarro  bei  Nonius  p.  55  s.  v.  eolinam:  In  poatica  parte  (atrii')  erat  eo- 
lina;  dieta  ah  eo  quod  ihi  eolebant  ignem.  LocupleUorum  domua  quam  fuermt 
angu$tii8  paupertinia  eoaetae^  ip$a  nomina  dedarant. 
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VertheiluDg  der  Wohnräume  i] .  Das  Atrium  wurde  auf  zwei 
Seiten  von  kleinen  Zimmern  umgeben  ^) ,  welche,  da  sie  ihr  Licht 
nur  vom  Atrium  erhielten,  allerdings  nur  zum  Schlafen  oder  zur 
Aufbewahrung  von  Sachen  brauchbar  waren;  zu  beiden  Seiten 
des  Herdes  indess,  also  an  der  pars  posticay  behält  es  seine  ganze 
Breite  und  läuft  rechts  und  links  hinter  den  Zimmern  in  zwei 
alcte  aus,  weiche  in  vornehmen  Häusern  den  Platz  ftlr  die  imagines  *^^- 
gewährten').  An  der  äusseren  Rückwand  des  Atriums  baute  man 
eine  Laube  von  Bretem  {iablinum)^)  an,  um  im  Freien  sitzen,  *«*'•*•••"»• 
essen  und  arbeiten  zu  können,  entfernte  dann  aus  dem  Atrium 
das  Ehebett  von  der  inneren  Seite  der  Wand,  brach  dieselbe 
durch ,  und  verband  so  die  Laube  mit  dem  Atrium  ^] ,  das  nun 
im  Sommer  nach  der  Rttckseite  zu  offen  blieb  und  volles  Licht 
erhielt,  im  Winter  aber  durch  einen  Breterverschlag  wieder  ge- 
schlossen wurde  ^ .  Einen  Hof  hatten  die  alten  Stadthäuser  nicht 
gehabt,  jetzt  aber  legte  man  hinter  dem  Hause  einen  von  Seiten- 
gebäuden und  bedeckten  Säulengängen  eingeschlossenen  Garten 


1)  Varro  de  l.  L,  6,  162:  eireum  eavum  aedium  erant  unius  quoiusque  rei 
fUUÜatiB  coMua  parieiibus  dissepta,  übi  quid  eonditum  esic  voUbarU^  a  celando 
ecUam  appcUarunt,  penariantj  ubi  penus,  ii6t  cübabantf  cubieulumj  ubi  cennbant, 
eena«ti2um  vocitab<mt.  —  —  Po$t€aquam  in  superiore  parte  eenitare  eoeperuntf 
aupefioriM  dormu  univeraa  eenaeula  dieta.  Die  Veranderangen ,  von  welchen 
diese  Stelle  redet,  fallen  Bchon  vor  die  Zelt  des  Plantus,  der  sie  an  mehreren 
Stellen  erw&hnt.  S.  Nissen  S.  650.  Man  kann  als  Periode  derselben  daher  die 
Zeit  der  panischen  Kriege  bezeichnen. 

2)  Das  ganze  Areal  wurde  so  vertheilt,  dass  die  eine  Hälfte  auf  das  Atrium, 
die  andre  anf  die  Zimmer  verwendet  wnrde.     Nissen  S.  639. 

3)  S.  hierQber  weiter  unten. 

4)  Die  Erklirnng,  nach  welcher  tablinum  ein  Archiv  gewesen  sein  soll 
(Feetue  p.  356,  zu  lesen  nach  Mommsen  Abh.  der  Berliner  Acad.  Phil. -bist. 
Cl«sse.  1864  p.  68:  tablinum  proxime  atrium  loeui  dieiHir,  quod  antiqui  ma- 
gisinstuM  in  nio  imperio  tabulis  rationum  ibi  habebant  pübUe(trum  rationum  caußa 
facium  loeum.  Plinins  n.  h.  35,  7 :  täbulina  eodicibua  impUbantur  et  monimintii 
Ttrum  in  magittratu  geatarum.  Oloss. :  tablinum  )[apToqpuXd[xiov)  gehört  einer 
späteren  Periode  an;  die  ursprüngliche  Bedeutung  bezeichnet  Varro  bei  Nonius 
p.  83  ••  Y.  eortes:  ad  forum  hieme  ae  frigoribus  cenitabanty  ae$tiüo  tempore  in 
yrcpattdo,  rure  in  corte,  in  urbe  in  tabuLino,  quod  maenianwn  poasumus  inteU 
legere  iabulie  fabricatum.  Wie  opua  flglinum  eine  Töpferarbeit,  so  ist  tablinum 
eine  Breterarbeit ;  Hygin  de  mun,  eastr,  $.  2.  3.  32.  34.  43  unterscheidet  daher 
bei  der  den  Truppen theilen  zugemessenen  Zeltreihe  (jpedatura^  die  Fahnenseite 
(eigna}  und  die  Breterseite  (ki6Unum);  denn  die  Lederdecken  der  Zelte  (cor- 
Umae,  Isidor.  orig.  19,  26,  9)  waren  distentae  funäms,  tabuU»  ifUer$tantibu$. 
Isidor.  orig.  15,  10,  1.  5)  S.  Nissen  S.  643. 

6)  Hierauf  bezieht  sich  Javolenus  Dig,  50,  16,  242  %  4:  Straturam  loci 
oUetiifM  ex  tabutia  faetis,  quae  aestate  toUerentur  et  hieme  ponerentur,  aedium 
€M§e  aH  Labeo,  quoniam  petpetm  uma  paratae  eaaent,  neque  ad  rem  pertinere, 
fnod  inUrim  toUerentur, 
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pirittyiium.  {peristylium)  *)  an,  der  durch  Namen  und  Anlage  seinen  griechi- 
schen Ursprung  verrttth  und  in  den  ihn  umgebenden  Gebäuden 
Raum  fttr  verschiedene  Bedürfnisse  gewährte,  fttr  welche  bisher 
das  Atnum  hatte  ausreichen  müssen.  In  diese  verlegte  man 
Speise-,  Schlaf-  und  Wohnzimmer,  besonders  aber  Yorraths-** 
Kflche.  kammem,  Herd  und  Küche,  und  im  Atrium  blieb  statt  des  Her^ 
des  an  dessen  Stelle  nur  ein  Tisch  zurück,  der  den  Namen  curti^ 
bulum  führt  ^).  Alle  diese  Erweiterungen  des  Areals  waren  nur 
möglich  durch  Ankauf  von  Nebenhäusem,  die  man  nicht  immer 
abriss  und  umbaute,  sondern  so  viel  als  möglich  benutEte.  In 
Pompeii  finden  sich  daher  Häuser  mit  mehreren  Atrien  und  die 
Lage  des  Peristyls  ist  nicht  immer  die  zweckmässigste ,  sondern 
wird  durch  das  zu  Gebote  stehende  Terrain  bedingt.  Zuletzl 
Hehrere  schritt  man  cndUch  dazu,  dem  auf  ein  Stockwerk  berechneten 
Hause  ein  zweites  hinzuzufügen,  dessen  Zimmer  alle  cenct^ 
ctMctda.  (^l^  heissen^)  und  mit  Fenstern,  d,  h.  durch  Läden  zu  vi»- 
schliessenden  LichtöfiEhungen  versehen  sind^).  Sie  werden  iheils 
"^  von  dem  Eigenthümer  selbst  benutzt^]  ,  theils  vermiethet®),  und 
man  gelangt  zu  ihnen  auf  sehr  unvollkommenen  hölzernen  Trep- 
pen, welche  nichts  mehr  als  Leitern  sind^).  Weder  in  Rom 
noch  in  Pompeii  ist  diese  Bauart  alt,  obgleich  Livius  sie  schon 
früh  erwähnt  ^) ,  seit  dem  Ende  der  republikanischen  Zeit  in- 
dessen zwang  das  Bedürfniss  zu  immer  höheren  Dimensionen^) 
nicht  nur  der  Miethshäuser,  insulae  ^^)  ,  über  deren  Einrichtung 
wir  ganz  im  Unklaren  sind,  sondern  auch  der  Privatgebäude,  so 
dass  in  Rom   dreistöckige  Häuser  nicht  selten  waren  ^^]   und  es 

1^  Nissen  8.  645  ff.  2)  Yarro  de  L  L.  5,  125.    Nissen  S.  641. 

3j  Varro  de  l.  L.  5,  162:  pösteaqwim  in  mperlore  parte  eenii(tre  eoeperwU, 
euperiorii  domus  universa  eenaeula  dieta,  Festi  ep.  p.  54:  eenaeula  dieuntur, 
ad  quae  scalU  a$eendituf.  4)  Nissen  S.  639.  5)  Yano  a.  a.  O. 

6)  cenaculum  beisst  gradoEn  eine  Mlethswohnnng.  Horat.  ^ist,  1,  1,  91 
und  cenaeulariam  exercere  Wohnungen  Termlethen.  S.^  die  Stellen  bei  Nimen  8. 602. 

71  Nissen  8.  602. 

8)  LiT.  1,  41,  4:  ex  supetiore  parte  atdiwn  per  feneHra»  in  novam  viam 
veriüs  populwn  Tanaguil  aüoquUur,  Und  vom  J.  568^186:  QHispalae')  ce^ 
naerdum  iuper  aedes  daium  est,  teaUs  ferenlibus  in  pubUewn  oh9eratiiy  aditu  in 
aedet  verao. 

9)  VitiHT.  2,  8,  17 :  In  ea  auiem  mateHaU  wrbi»  et  eivium  inftnüa  fte- 
quentia  innwnerabiles  hahitatkneB  opus  fuit  expUcare.  Ergo  cum  reeipere  non 
p08$et  area  plana  tanfam  muUitadhnem  ad  hahüandum  in  urhe^  ad  auxilHim  oUI- 
tudini$  aedifloiorum  res  ipaa  coegit  devenire, 

10)  Staatsrerwaltung  II,  S.  120. 

llj  LlTlas  21,  62,  8  erEihlt  schon  vom  J.  536  as  218:  fbro  bovario  hovem  in 
tertiam  contignationem  aseendisH.     Martial  wohnte  drei  Treppen  hoch.  1,118,7. 
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wegeo  der  Gefahr  bei  FeuersbrtlDsten  und  UeberschwemmuDgen  *) 
DtHliig  wurde,  ein  Haximam  der  Httbe  tu  bestimiueD,  welches 
UBter  AuguaUu  auf  70  fuss ,  uoter  Traian  auf  60  Fuss  Dormirt 
wnrde^}.  Zi^leich  mit  dem  BedUrfoJsse  machte  sich  der  Luxus 
Sc^leod;  das  Baus  des  Lepidus,  im  J.  676  =  78  das  schönste  in 
fiom,  nahm  35  Jahre  spSlOT  nur  noch  einea  untei^eordneteD 
Rang  ein*);  die  NobilitHt  wetteiferte  in  der  Ausstattung  ihrer 
WohDungen*],  und  obgleich  Ai^stus  eine  gewisse  Einfachheit 
der  häuslichen  Einrichtung  durch  sein  Beispiel  empfahl  ^) ,  so 
steigerte  sich  die  Pracht  der  römiscfaen  Bauten   in   unglaublicher 

Weise ,     bis     sie 

unter  Nero  ihren 
Culmiaations- 

poDct     erreichte. 

Unsere      Abeidit 

beschrankt      sich 

iodessen  auf  die 

Betraditung    der 

gewöhnlichen  und 
nothwendigen 

Wohnungsraume 

eines   Bürgerhau- 
ses, zu  deren  Ver- 
anscfaaulicbung 
zwei  Beispiele 
pompeianischer 

Hauser    genügen 

werden. 

Das      erste, 

dessen  Grundriss 

ich  aus  Hazois  11,  "'  "  '  1 1  1 1  m  i^  i"         i"  f"--'- 

1)  Tu.  Htm.  1,  76.  Snel.  Atig.  30.  Seaeca  contr.  2,  9  p.  121  Bnn.  t 
loMla  dlUtudo  atdfficionmt  c<4,  tU  nejut  advenut  Ifnem  pTotlidlum  nte  tx  mMii 
«Utim  utlsm  in  partem  tffuflum  M.  Üebei  die  HSba  dei  Hiofet  handelt  m*- 
nihrllct  Frledliender  Dtntellmigen  V,  B.  7  f. 

2)  Stuumririltiiiig  II,  B.  121  knm.  1.  3)  Hin.  n.  A.  36,  109. 
4)  ClMro  kiufle  692=362   «Hb  Riue   fflt  3,000,000  BS.   (ad  fam.  5,  6,  2), 

<lu  Ihm  hemioh  mit  2  HUlionen  eraettt  «arde  (od  AU.  i,  2,  5);  CriUQ*  tcltltite 
mId  Hihi   sof  6  HUlionen  HS.  (Tal.  Hu.  9,  1,  4),   illeio  Q.  Citula«   und   dw 
Btn«r  Aqnllliii  b«MM«n  niKh  MhCnere.  Plln.   n.  A.  17,  2. 
5]  Soetoo.  Aug.  11. 
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pl.  IX  n.  4    entnehme,    ist  ein  Wohnhaus   der   bescheidensten 
Art  (s.  S.  217): 

Es  ist  in  demselben  ausser  einem  Entree  (1),  einem  Laden  (2), 
einem  Zimmer  (5),  einer  Kttche  (7]  und  einer  Treppe  (6),  die  in 
ein  oberes  Stockwerk  führte^  nur  ein  grosser  Raum  (3]  vorhan- 
den, der  dem  atrium  entspricht  und  ein  von  vier  Säulen  ge- 
tragenes compluvium  (4)  hat.  Allein  ein  cUr^ium,  wie  es  die  No- 
bilität  in  Rom  hatte,  ist  dieser  Raum  auch  nicht;  ihm  fehlen  das 
tablinum^  die  alae^)  und  die  anliegenden  Zimmer 2) :  wir  wissen 
aber  aus  Vitruv^),  dass  auch  in  Rom  gewöhnliche  Bürgerhäuser 
ein  solches  atrium  nicht  hatten^  wie  die  Paläste  der  Vornehmen, 
und  hierin  liegt  offenbar  der  Grund,  dass  sowohl  Varro  als  Yitmv 
den  Hauptraum  des  Hauses  bald  cavum  aedium  bald  c^ium  nen- 
nen. Denn  es  ist  zwischen  diesen  Ausdrücken  kein  andrer  Unter- 
schied, als  dass  cavum  aedium  die  DeckenOffnung  bezeichnet,  aber 
genau  genommen  nur  für  das  Tuscanicum  und  die  übrigen  offe- 
nen Atrien  gebraucht  werden  kann,  a^ium  aber  in  speciellem 
Sinne  von  der  vollständig  eingerichteten  Halle  vornehmer  Häuser 
verstanden  werden  kann.  Im  Uebrigen  wurden  beide  Worte  in 
ganz  gleichem  Sinne  angewendet^). 


1)  Ein  eavaedium  mit  einer  ala  statt  mit  zwei  alae  hat  das  Hans  N.  57 
in  der  itrada  Stahiana,  Niccolini  fasc.  6  und  die  ea$a  del  poeta  iraffieo'y  gar 
keine  alae  hat  das  1833  ausgegrabene,  von  Avellino  1843  beschriebene  Haas. 

2]  Cicero  ad  Q,  fr.  3,  1,  2  halt  es  für  unmöglich,  in'dem  Manilianum  ein 
atriolum  anzulegen,  da  kein  Platz  yorhanden  war  für  die  adiuncta  cuhicula  €t 
eiusmodi  membra. 

3)  VitruT.  6,  8  (5)«  1  Rose :  Igitur  i$,  qui  eommuni  sunt  fortuna,  non  ne- 
eestaria  magnifica  veatibula  nee  tahlina  neque  atria,  quod  magh  alüs  officia  prae- 
stant  amhiundo,  quam  ah  alH$  amhiuntur. 

4)  Die  von  Becker  Gallu»  II,  192  ff.  aufgestellte,  von  Rein  in  Schatz  ge- 
nommene und  neuerdings  für  die  früheste  Zeit  auch  von  Fr.  Velissky  (Zeitschrift 
für  die  österreichischen  Gymnasien  XXVI  (1875)  S.  811  ff.)  gebiUigte  Ansicht, 
dass  atrium  und  eavaedium  zwei  Terschiedene  Theile  des  Hauses  gewesen  seien, 
hat  gar  nichts  für  sich.  Das  Hauptargument  Becker^s  ist  der  Beschreibung  ent- 
nommen, weicht  Plinius  ep.  2,  17,  4  von  seiner  viUa  Laureniina  macht.  In 
dieser  lagen  hinter  einander  1.  ein  atrium,  2.  eine  porticw  in  Form  eines  D, 
eine  area  umgebend,  also  ein  Peristyl,  3.  ein  eavaedium.  Nun  sagt  aber  Cicero 
ad  Q.  fr.  2,  1,  2,  man  pflege  in  solchen  Tillen,  welche  ein  atrium  maiua  und 
dann  eine  porticus  haben,  an  dieser  porticus  (in  porticu,  Plinius  sagt  contra  m^ 
dia$  porticus)  ein  zweites  kleines  atrium  (atriolum)  anzulegen ,  und  dies  ist  es, 
was  Plinius  eavaedium  Mlare  nennt.  So  spricht  auch  Plinius  gegen  Becker's 
Annahme.  Wenn  dagegen  Yeliäsky  S.  813  yermuthet,  dass  das  cavum  aedium 
aus  dem  Viehhofe  des  Bauernhauses  entstanden  sei,  so  ist  dies  ebenfalls  nicht 
zuzugeben,  da,  wie  wir  sehen  werden,  dieser  vor  dem  Bauernhause  gelegene  Hof 
zum  veatibulum  wurde. 
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Als  zweites  Beispiel  wählen  wir  die  co^acfe' «HpMfe'/^itisftlf '^^'^'^ 
(Tafel  1}  ^) ,   welche   uns  Gelegenheit  geben   wird ,    die  einzelnen 
The&e   auch  des  römischen  Hauses  eingehender  in  Betracht  zu 
ziehen. 

4.  Der  Eingang. 

Die  Häosthüre  befindet  sich  niobt  unmittelbar  an  der  Sirasse, 
sondern  es  führen  zu  ihr  zwei  Stufen  (a] ,  welche  innerhalb  der 
W^de  des  Eingangs  liegen.  Der  so  entstehende  Raum  zwischen 
den  bis  an  die  Strasse  reichenden  beiden  Pilaslem  des  Einganges 
(aniai)  ^)  und  der  Thttre  selbst  ist  eine  öfters  in  Pompeii  vorkom- 
meade^)  Andeutung  dessen,  was  in  den  vornehmen  Häusern 
Boiiis  vestümlum  genannt  wurde,  nämlich  des  Platzes  zwisoben 
der  Strassenlinie  und  der  Hausthüre,  auf  welchem  die  zur  salu- 
tatio  Mch  versammelnden  Clienten  warteten,  bis  das  Haus  gelKfltoQt 
wuide*).  Dies  vestibulumy  welches  auch  vor  Tempeln^]  und •«*^*^»'"- 
Momimenten  ^)  vorkommt,  lag  mehrere  Stufen  über  der  Strasse  ^] 

f)  ATeUino  2>e«eHft.  di  una  easa  '^bmpeiana,  Napoli  1837.  4. ,  nach  welchem 
ich  ien  Omndriss  gebe. 

2)  Isid.  orig.  15,  7,  9  Arev.  (8  Lind.):  Postea  et  antae  quoH  poH  ßt  ante.  Et 
(mt^f  qtäa  ^pUe  $tant,  vel  quia  antea  ad  eas  aecedimus ,  priusquam  domum  in- 
|ii  iftiHiii  PoHe$  eo,  quod  poit  oatium  Btent.  Festi  ep,  p.  16 :  atUaet  guae  »unt 
late^  oßtiorwn.    Daher  anUu  proUeere  Mommsen  i.  B,  N.  n.  2458  ool.  1  lln.  13. 

8^  Nissen  8.  631. 

43  Gellins  16,  5,  3 :  C  Acliui  Oallus  in  libro  de  aignifleatione  verborutrij 
fuae  ad  hu  eivUe  pertinent,  $eeundo  veatihulum  esse  dicit  non  in  ipsis  aedihus 
»ifue  pofiem  aedtum,  sed  loeum  ante  ianuam  domtts  vaeuuniy  per  quem  a  via 
9ditu$  aeetMsusque  ad  aedis  est,  cwn  dextra  sinistraque  tecta  (sunt),  quae  sunt 
viae  iuneta  atque  ipsa  ianua  procul  a  via  est ,  area  vaeanti  intersita  (die  Lesart 
tocto  —  quae  nach  Huschke  Jurispr.  Antejust,  p.  29).  ib.  $  8:  Qui  domos  igitur 
amploM  atUiquitus  faciebant,  loeum  ante  ianuam  vaeuum  relinquehant ,  qui  inter 
fores  domus  et  viam  ^edius  esset.  In  eo  loeOf  qui  dominum  eius  domus  saUtta- 
tum  venerant,  priusquam  admitterenturj  consistebant  et  rheque  in  via  stahant  neque 
mtra  aedes  erant.  liaciob.  sat,  6,  8,  15  ff.  Hiermit  stimmt  Seneca  ad  Marc. 
10,  1 :  ampla  atria  et  exelusorum  eiienlium  twHya  referta  vestibula.  Serv.  ad 
Atn.  4,  507:  Bomani  moris  fuit,  ut  —  eupressus  —  in  vestibulo  mortui  ponere- 
für,  ne  qui$  imprudens  funestam  domum  —  introeat.  Id.  ad  Aen.  %  469 :  Vesti- 
b%dum  est  prhna  ianuae  pars.  Dictum  autem  vestibtUum,  quod  ianuam  vestiat, 
ut  ^denvus  eameram  duabus  sustentatam  eolumnis.  Varro  de  (.  L.  7,  81 :  vesti- 
kmlum^  quod  est  ante  domum.  Dig.  10,  3,  19  $  1 :  vestibulum  commune  binamm 
aedtum. 

5}  80  wlzd  erwähnt  ein  vestübulum  aedis  Vestae  (Liv.  epit.  86) ,  ein  vesti- 
Mton  aedis  Aeseutapii  (Val.  Max.  1,  8,  2),  ein  vestibuJiMm  templi  Matris  deum 
(Tal.  Max.   1,  8,  11),  ein  vesUbuium  Capitolii  (Tac.  hist.  1,  86). 

6)  Veettbukm  et  ambitus  monumenti  C.  J.  L,  UI,  2072.  In  den  XII  Ta- 
feln hiess  es  (Clc.  de  leg.  2,  24,  61.  Scholl  p.  156):  forum,  id  est  vestibulum 
sepuiekri.  Vgl.  Festi  ep.  p.  84:  Quarto,  quum  id  forum  antiqui  appeUabant, 
qiod  nunc  veetibtüum  sepulcri  dicari  solet. 

7)  Seneca  ep.  84:  praeteri  istos  gradus  diviium  et  magno  adgestu  suspensa 
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und  hatte  suweilea  grosse  Dimensionen;  zum  Schmucke  waren 
auf  ihm  erbeutete  Waffen  und  Statuen  ^) ,  zuweilen  quadrigae^ 
aufgestellt  2) ,  in  ihm  standen  in  den  Hfilusem  der  höheren  Magi- 
strate die  fasces  der  Lictoren  ^) ,  und  zuweilen  diente  auch  eine 
Porticus^)  und  ein  freier  Platz  mit  Gartenanlagen  [area]  vor  der 
Fronte  des  Gebäudes^}  der  Menge  der  zum  Morgengrusse  Er- 
scheinenden als  Warteplatz.  In  gewöhnlichen  Bürgerhäusern  in 
Rom  wie  in  Municipalstädten  wäre  ein  vestibulum  ohne  Zweck 
gewesen;  es  war  daher  entweder  gar  nicht  vorhanden <^j,  so  dass 
die  Thttre  hart  an  der  Strasse  lag,  oder  nur  angedeutet,  wie  in 
dem  vorliegenden  Hause.  Aber  an  einer  äusseren  Decoration 
fehlte  es  auch  diesen  einfachen  Eingängen  nicht;  eine  Inschrift 
Über  der  Thttre,  entweder  einen  guten  Spruch  ^j,  oder  eine  depre- 
catio  incendiorum  ^)  oder  auch  den  Namen  des  Besitzers  ^)  enthaU 

vestihula:  non  in  praerupto  iantum  illie  stabiSf  aed  in  luhrieo.    Oft  weiden  die 
graduB  PaUüH  erwilmt  c.  B.  Suet.  Nero  8.     VitdL  15. 

1)  Pilo.  n.  h,  35,  7:  Aliae  fori$  ei  circa  limina  animorum  ingenUum  ima- 
ginea  erant,  adfixia  hostittm  apoliiSy  quae  nee  emptori  refigere  liceret;  triumphal 
hantque  etiam  dominia  mtUatia  ipaixe  domua,  \g\.  LiT.  10,  7,  9;  22,  57,  10. 
Cic.  Phü,  2,  28,  68.  Verg.  Aen.  2,  504.  TibnU.  1,  1,  54.  Ovid.  trist.  3, 
1,  33.     Suet.  Nero  38.     Von  dem  Hanse  des  Regulus  sagt  Silins  Ital.  6,  434: 

Afflxi  elipei  eurruaque  et  apicula  noia 

Aedibtu  in  parvia,  magni  monumenta  triumphi 

Pulaabctnt  oculoa,  coniuxqtte  in  limine  primo 

Clamabat, 
Auch  ein  BUd  einer  eroberten  Stadt  wird  im  veatihulum  anfgestellt.  Liv.  38,  43, 
11:  Fulvium  —  qui  ob  haa  rea  geaiaa  triumphum  a  vobis  poatulahifua  ait;  Am- 
braeiam  eaptam  (d.  b.  ein  Bild  anf  Holz  gemalt,  s.  Raool  Rochette  Peinturta 
antiquea  iniditea,  Paris  1836.  4.  p.  345)  aignaque  quae  ablata  crimtnantur  et 
cetera  apoUa  eixta  urbia  ante  cumtm  laturua  et  ftxurua  m  poaiibua  «uls. 

2)  JuTenal.  7,  126.     Suet.  ^^«1^31.     Tac.  ann.  11,  35. 

3)  Anr.  Vict.  de  vir.  iU.  20.  Claudian.  de  IV  eona.  Honor.  416.  in  Pto^. 
et  Olybr.  cona.  233. 

41  Diese  Porticns  schrieb  nach  dem  Brande  Nero  auch  in  Rom  vor.  Suet. 
Nero  16.     Tac.  ann.  15,  43. 

5)  Plautl  Moat.  3,  2,  132(867):  Vidon'  veatibulwn  anU  aedia  hoc  et  am- 
btUaerum  quoiuamodi?  Verg.  Oe.  4,  20 :  Palmaque  vestibulum  out  ingena  Oleaster 
inumbret.  6)  Vltmv.  6,  5,  1. 

7)  NihU  intret  mali  In  Salzburg;  fOix  hie  locus  In  Pompeil.  Mehr  bei  0. 
Jahn  Berichte  d.  s&chs.  Gesellsch.  d.  Wlss.  Phll.-hist.  Gl.  1855  S.  46.  75.  Die 
Inschrift  Im  Hause  des  Pansa  in  Pompeil:  Bio  habitat  felieitas  steht  innerhalb 
des  Hauses  im  Bickerzimmer.  Die  von  Diogenes  Laert.  6,  50  erwähnte  In- 
schrift eines  Hauses: 

6  ToQ  Aiöc  itaU  xoXXCvixoc  HpaxX-fjc 

dv9d5e  xatoixct"  \t.rfihi  elako»  xaxöv 
findet  sich   in  einem  1^5   ausgegrabenen  Laden  eines  Pompelanischen  Hauses 
auf  der  Innern  Wand  mit  rothen  Buchstaben   augeschrieben.     FiorelU  (HofiuAe 
1861.  3.  p.  93. 

8)  Plin.  fi.  h.  28,  20.     Orelli  Inacr.  n.  1384.     Pest!  ep.  p.  18  M. 


0  Pli 


9j  0.  Jahn  a.  a.  0.  und  Augustinus  enarr.  in  Paalm,  LV,  1 :  Sieut  iHiquam 
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(end,  eine  symbolische  Vereieniog  von  DnglUck  abwehrender 
Kraft  ^],  an  Laden,  die  sum  grossen  Theil  an  der  Fronte  der  Häuser 
lagen 3),  ein  Sohild^),  ein  Emblem  an  den  Pfeilern^),  oder  eine 
Ausstellung  der  Waare  traten  in  dem  Hause  des  Gewerbtreiben- 
den  an  die  Stelle  des  unnöthigen  vestibulum.  Der  Umstand,  dass 
sonach  die  meisten  Häuser  kein  vestibiUum  hatten^),  und  dass  bei 
dem  sinkenden  Einflüsse  der  Nobilität  am  Ende  des  ersten  Jahr- 
banderts  der  christlichen  Zeitrechnung^)  das  Institut  der  Glientel 
in  Verfall  gerieth  und  dadurch  das  vestibulum  überhaupt  unnütz 
wurde,  hatte  zur  Folge,  dass  unter  den  Antoninen  der  Begriff 
des  vestibulum  eine  fragliche  Antiquität  geworden  war,  über 
welche  Gellius  alte  Autoritäten  zu  Hülfe  nehmen  muss  ^j ,  und 
dass  im  vierten  Jahriiundert  das  Wort  seine  Bedeutung  ganz  ver- 

domum  tntraliiri,  euiu9  sit  et  ad  quem  perimeaty  in  tUulo  inapieimua,  ne  forte 
impofiune  irriutmus  quo  non  oportet,  —  tanquam  ergo  ai  legeremua :  Hate  praedia 
ÜJlku  aUt  UJUu9:  ita  in  suptrliminari  p$almi  huiua  häbemua  inseriptum  et  q.  s. 
S.  anch  d&8  Epigramm  bei  Jacobs  Anth,  Or.  1  p.  56  n.  10  und  Ennodii  earm, 
2, 17  in  Sirmondl  Opp.  Venet.  1727.  fol.  Vol.  I,  p.  1120: 

Navita  per  pottei  auxpendü  munera  ponti 

In  forifnui  proprüa  fiumine  paria  gerent, 
Venator  portis  apponit  misaile  ferrum^ 
Ve9tibvlum  galea  comitur  armigeri, 
Diteüur  in  valvis  arsy  virtus,  noment  origo: 
No8  frorUis  tigno  eredimur  esse  dei.     n.  s.  w. 
1^  O.  Jahn  a.  a.  O.  S.  74. 

2j  In  Born  varen  alle  Stiasaen  darch  Laden  und  Vorbauten  so  verengt, 
diss  Domitian  diesem  Uebelatande  entgegentreten  musete.  Martial«  7,  61.  Frled- 
laender  Darstelluogen  I^,  S.  8. 

3)  Inschr.  eines  Wirthshauses  Orelli  n.  4329;  eines  Bades  Orelll  n.  4328; 
eines  Badegeldeinnebmers  Mommsen  /.  R.  N,  n.  6152,  vgl.  Borghesi  Bull.  1833 
p.  115.  Ein  Ladensehild  en  reite f,  darstellend  zwei  Sclaven,  welcbe  eine  am- 
pkora  Wein  tragen,  Mazois  11,  pl.  46,  1 ;  eine  Tafel,  an  zwei  Ketten  bangend, 
mit  der  Inschrift  D  IVNl  PROQVLI  BuU,  Nap,  N.  8.  H  (1853—64)  p.  118. 
Eine  hnago  OaUi  in  jculo  Cinibrieo  pieta  an  einer  Tabeme  Quintil.  Instit.  6,  3, 
33.  Ein  B  (beta)  an  einer  Gemüsehandlung  (Symposii  aenigma  42  in  Werns- 
dorf  P.  M.  VI,  p.  518).     Vgl.  den  otpitaUa  a  gallo  gflMinaeeo  Orelli  n.  4330. 

4)  So  der  Mercur  auf  dem  rechten  Thürpfeiler  des  Hauses  des  Quaestor  In 
Pomp«U.    Overbeck  p.  230. 

5)  Auf  den  Grundrissen  des  eapltolinischen  Stadtplanes  haben  die  Häuser 
kein  veeUbuiumj  in  PompeÜ  liegt  die  Thüre  entweder  unmittelbar  an  der  Strasse 
oder  ist  um  einige  Fuss  eingerückt. 

6)  Tac.  arm.  3,  55  setzt  diesen  Verfall  In  die  Zeit  des  Galba.  Ditea  olim 
famüiae  tkiobiUumy  aut  elaritudine  inaignea,  atudio  magnifioentiae  prolctbebantur. 
Xam  etiamtum  plehem  aocioa  regna  eolere  et  coli  licitum ;  ut  quiaque  opibua  domo 
paratu  «pecionM,  per  nomen  et  clievUela»  ülualrior  hahebatur.  poatquam  eaedibua 
aaeviium  et  magnitudo  famae  esiUo  eratj  eeteri  ad  aapientiora  eonvertere,  et  q.  a. 

7)  Gellius  16,  5,  2  sagt  ausdrücklich,  viele  verwechselten  die  Bezeichnungen 
vetttbulum  und  atriumj  citirt  dann  eine  Erklärung  des  C.  Aelius  Gallus,  der 
etwa  50  V.  Chr.  blühte,  und  redet  von  dem  veatibulum  wlederholentlich  wie  von 
etner  Antiquität,  z.  B.  $  8. 
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ändert  hat^].  Auch  die  neueren  Antiquare  sind  über  den  Begriff 
des  vestibulum  uneinig  2)  und  insofern  nicht  ohne  Grund,  als  das 
vesHbulum  in  der  That  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  verschiedene 
Bedeutung  gehabt  hat.  Vestibulum  ist  ein  altlateinisches  Wort 
und  zwar  eine  Nebenform  von  stabulum ;  es  bezeichnet  ursprüng- 
lich einen  unentbehrlichen  Theil  des  Bauemgehöftes,  nSmlich  den 
Wirthschaftshof,  der  nicht  hinter,  sondern  vor  dem  Hause  lag  und 
die  Stallungen  enthielt  3].  Die  in  der  Stadt  lebenden  Römer 
waren  ebenfalls  grossentheils  Bauern;  sie  konnten  ihren  Wirth- 
schaftshof auf  dem  Gute  haben,  dies  schloss  aber  nicht  aus,  dass 
sie  auch  in  der  Stadt  Hausvieh,  namentlich  Schweine  und  Hühner 
hielten  und  es  wird  in  Rom  anfangs  nicht  anders  gewesen  sein, 
wie  in  dem  sachsischen  Bauernhause,  wo  die  Schweinekoben  neben 
dem  Eingange  stehn^).  Diese  Zustände  sind  unsem  Bericht- 
erstattern aus  dem  Gedächtniss  gekommen,  sie  kennen  nur  die 
Zeit,  in  welcher  die  Ställe  vor  den  Häusern  den  Tabernen  ge- 
wichen und  auch  die  letzteren  immermehr  in  die  Häuser  verlegt 
waren,  vor  den  Palästen  dagegen  freie  Vorplätze  lagen,  die  eine 
besondre  Bedeutung  als  Versammlungsort  der  dienten  erlangten, 
weil  in  den  Häusern  der  alten  Nobililät  die  Hausthüre  unmittelbar 
in  das  Atrium  führte  ^) ,  in  welches ,    wenn   sie  geöffnet  wurde, 

1)  Cod.  Theod.  9,  3,  1  aus  dem  J.  320:  Nee  vero  ae<U$  inümae  tenebrcu 
pati  debei  inelusuBy  $ed  uBurpata  luee  vegetarif  et  ubi  nox  geminaverit  eustodiam^ 
ve$tibulis  earcerum  et  salubribuB  locis  recipi.  Hier  ist  offenbar  nicht  ein  freier 
Raum  vor  dem  Gefangniss,  sondern  eine  Halle  im  Oefingnlss  verstanden. 

2)  Die  Terschiedenen  Ansichten  findet  man  angeführt  in  Becker's  Gedlua 
und  J.  L.  Ussing  Et  Btdrag  Ol  ForataaeUen  af  Ordet  VeHibulum,  Aftryb  af 
Overa.  over  d.  k.  D.  Videnak.  Selak.  Forh,  1875.  KJebenhavu  1876.  8.  und  be- 
nrtheilt  in  Avellino  Deacr.  di  una  eaaa  diaotterr.  n.  a.  1833.  Napoli  1843.  p.  10 
— 12.  Die  Etymologie  des  Wortes  war  den  Alten  unklar.  Man  leitet  es  ab 
Ton  Ve-atdbidumj  was  von  Ribbeck  Beiträge  znr  Lehre  TOn  den  lateiplschen  Par- 
tikeln p.  10  als  abgesonderter  Vorplatz,  von  den  Alten  dagegen  als  grandia  loci 
eonaiatio  (Gell.  16,  5,  10.  Macrob.  aai,  6,  8,  17.  Nonins  p.  53  s.  v.)  erklirt  wird  ; 
Ton  Veata  (Ovid.  faaU  6,  297.  Serv.  ad  Aen,  2,  469.  Preuner  Vesta  S.  229),  von 
veatire^  quod  iantulm  veatiat  (Servlus  a.  a.  0.  and  ad  Aen,  6,  273).  Neuere 
finden  den  Stamm  in  ve-atartf  was  beissen  soll  »ausserhalb  stehn«  oder  vtatire, 
so  dass  es  ein  Ankleideplatz  w&re  (Mommsen  R.  G.  I ,  S.  237).  Mir  scheint, 
wie  palibüUtm  von  patere,  so  veatibtüum  von  lordlvai  zu  kommen,  und  durch  die 
Erörterung  von  Nissen  S.  032  ff.  diese  Frage  endgültig  gelöst  zu  sein. 

3)'yitruv.  6,  5,  2:  Qui  autem  fruetibua  ruitieia  aerviunty  in  eorum  veaiihu- 
lia  atabula  —  poaaunt  eaae.   Nissen  S.  632.  4)  Nissen  S.  633. 

6)  Das  airium  ist  prima  aedium  para  (Sen.  de  benef,  S,  28,  2.  Val.  Max. 
&>  3)  4),  primua  loeua  aedhim  (Nepos  pr.  6),  was  doch  wohl  zu  erklären  ist  nacb 
Yitruv.  6,  5,  3 :  in  urbe  atria  proxima  iantüa  aolent  eaae.  Dies  meint  auch  Se- 
neca  ep.  43,  4 :  vix  qutmquam  inveniea ,  gut  poaait  aperto  oatio  vivere ;  ianitorta 
conaeientia  noatra,  non  auperbia  obpoauit,    aie  vivimua,  ut  deprekendi  sU  mbito 
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die  Clienten  ohne  weitere  Anmeldung  alle  zusammen  eintraten, 
während  der  Herr  auf-  und  niederginge  um  mit  dem  einen  oder 
dem  andern  zu  sprechen  i).  Am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  hat  diese  allgemeine  salutatio  aufgehölt,  der  Herr  des 
Hauses  wohnt  nicht  mehr  im  Atrium,  sondern  im  Peristyl;  Be- 
amte in  Rom  wie  in  den  Provinzen  2),  vornehme  Leute  und  na- 
mentlich die  Kaiser  gaben  nur  Audienzen,  zu  welchen  nicht  der 
ianitor  einen  Schwärm  von  Waltenden  einliess,  sondern  der  ve- 
kurius  die  Einzelnen,  nachdem  sie  angemeldet  und  angenommen 
waren,  einführte  3).  So  war  der  Warteplatz  vor  dem  Hause  un- 
Ddthig  geworden ;  die  sich  Anmeldenden  warteten  im  Atrium  und 
auf  dieses  wird  nunmehr  der  Name  vestibulum  übertragen^). 

2.  Die  Thüre. 

Die  Thüre,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  innerhalb  des  constme- 
ostium  oder  aditits  lag,  ist  in  der  Regel  von  Holz^),  eingeschlossen    Thftre. 
von  zwei  Thürpfeilem,  postes  ^j ,  der  Schwelle  (ß)  /men,  die  eben- 
falls gewöhnlich  von  Holz  ist,  und  dem  Sturze  {Urnen  superum)'^)^ 
in  der  Regel  zweiflüglig  {fores) ,    bei  breiten   Eingängen ,    z.  B. 

adtpid.  Tritt  man  in  die  HtusthOire,  so  ist  man  im  atrhan,  Plut.  de  eurio$,  3. 
Tfi.  LiT.  2b,  12  :  vulffo  aptriis  ianuiB  in  propatulis  epul<Ut  tuntj  d.  h.  im  Atrium ; 
tos  dem  Atrium  sieht  man  unmittelbar  auf  die  Strasse.    Suet.  Cul,  41. 

1)  Cie.  ad  Alt.  6,  2,  ö:  Aditus  autem  ad  me  minhne  provineiales :  nihil  per 
mbiftäarium ;  anU  lueem  inambulaham  domi ,  ut  olim  eandidaiuB,  Q.  Cic.  de 
f«iä,  ecmul.  11,  44:  ewaque,  ut  aditus  ad  te  diumi  noetumique  pateant,  neque 
•olton  foribut  aedlum  tuarum,  ied  etiam  vtdtu  et  fronte,  quae  eit  animi  ianua; 
qftae  $i  Mtgnifieat  völuntatem  abditam  eBte  ac  retnuam,  parvi  refert,  patere  oHium, 
Horat.  epist.  2,  1,  103: 

Romae  dtüee  diu  fuit  et  ioUmne  reeluea 

Mane  domo  vigilarej  elienti  promere  iura. 
Seoeca  igp.  84,  12.     Noch  Alexander  Severus  empfing  nach  alter  Art ,  ut  --  sa- 
Uitaretmr  quaei  umu  de  $enaiorihu8,  patente  velo,  admi8$ionalibu8  remotii, 

2)  Cicero  a.  a.  0.  3)  S.  oben  S.  142  Anip.  13. 

4)  S.  LiT.  5,  41  $  2  und  8;  Ovid.  6,  299  ff.  Suet.  Oct.  100.  Auf  diesem 
spiteren  Sprachgebrauche  beruht  die  Ableitung  des  Wortes  von  Vesta,  d.  h.  dem 
Herde  des  Atriums.   S.  Nissen  8.  633. 

5)  Broniene  Thftren  hatte  an  seinem  Hause  Camillus,  Plin.  n.  h.  34,  13. 
Tempelüifiren  von  Bronze  sind  noch  vorhanden,  so  die  1845  bei  Mainz  gefun- 
dene, jetzt  in  Wiesbaden,  an  der  leider  das  Schloss  fehlt,  und  mehrere  in  Rom. 
8.  Em.  Braun  AnnaU  d.  Intt,  1854  p.  109.  Bötticher  Tektonik  Buch  4  8.  93. 
tNmaldson  CoUeetion  of  doorwaye  from  anciera  btiMdingt  in  Oreeee  arhd  Italy. 
UiidoB  1833.  4. 

6^  Die  Thüre  ist  imerta  poiU.  Ovid.  am.  2,  1,  27.  Anthol.  Lot.  ed.  Meyer 
^  ^11:  marmareo  ianua  poete  nitet.  Die  Dichter  bezeichnen  daher  mit  pcttee 
*•  Tbfire  selbst. 

7)  Nonlus.  p.  336  s.  v.  Ihnen.    Plaut,  mcrccrt.  5,  1,  1  (830),  vgl.  Plin.  n. 
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der  Tempel  und  der  innern  Hausräume  aus  mehreren  zusammen* 
zuklappenden  Tbeilen  besteh^id  [valvae)  ^) ;  bei  Läden  endlich 
aus  einer  Reihe  in  einander  zu  schiebender  Breter  zusammenge- 
setzt 3).  Sie  geht  nach  innen  auf  ^) ,  ist  nach  aussen  an  drei 
Seiten  durch  eine  Holzeinfassung  {antepagmenta)  verkleidet  ^)  und 
hängt  nicht  in  Angeln ,  wie  unsere  Thttren ,  sondern  dreht  ^ich 
auf  Zapfen  [cardines) ,  für  weldie  in  der  Schwelle  und  dem  Sturz 
Löcher  eingelassen  sind^).     Man  verschliesst  jeden  Flügel  durch 


h.  36,  96;  Urnen  ohne  Znsatz  Vitruv.  6,  6  (9)  $  7;  superlimen  Plin.  n.  h.  29, 
83;  Orelli-Henzen  6129.    iuperliminare  Ang;u8tin.  in  Ptalm,  LY,  1. 

1)  Isidor.  OT.  15,  7,  4:  Forea  dicunUir^  ^tMie  foraa,  valvae,  quae  intua  re- 
volvuntur  et  dupliee»  eomplicahilesque  iunt.  Vgl.  Isidor.  dlffer.  1,  308  p.42  Migne  : 
ForeSf  quae  foraa  vertuntur,  valvaCj  quae  intus  aperiuntur^  et  dupUces,  muttipH" 
cea,  eomplieahileaque  aunt.  Ebenso  Pltcldi  gloaa.  bei  Mal  Auct,  elaaa,  YI,  p.  564. 
Serv.  ad  Aen,  1,  449:  forea  proptie  dieuniur,  quae  foraa  cqftritmiur,  aicut  apiui 
veterea  fuit :  valvae  autem  aunt ,  ut  dicit  Varro ,  quae  revolvuniur  et  ae  velant. 
Dies  sind  grundlose,  im  Sprachgebraach  nicht  nachweisbare  Unterscheidongen. 
Ovid.  met,  2,  4  sagt  z.  B.  hiforta  valvae.  Wir  lernen  daraus  nur,  dass  vaivae 
mehrtheilige  Klappthüren  sind,  welche  zum  Verschliessen  breiter  Eingänge  dien- 
ten. Bei  Tempeln  waren  forea  valvaiae^  z.  B.  quadrifotta  gewöhnlich.  Yitru^. 
4,  6,  5.     Auch  in  der  Com,  di  Luetetio  in  Pompeii  war  die  Thür  yiertheilig. 

2)  Diese  Art  des  Verschlusses,  welche  noch  Jetzt  üblich  ist,  beschreibt 
Mazois  II,  p.  43,  pl.  YHI  n.  3.  Avellino  Deacriz.  di  una  caaa.  Nap.  1840.  4. 
p.  5.  6.  9.  tav.  I,  n.  2.  3.  Im  J.  1861  hat  man  einen  solchen  Laden  verschluss 
nach  dem  Abdruck,  den  er  in  der  Erde  zurückgelassen,  in  Gyps  abgeformt.  Es 
sind  9  Breter  neben  einer  separat  zu  öffnenden  Thttre.  8.  Fiorelli  Oiomale  degli 
acavi  di  Pompei  1861,  p.  10  tav.  2. 

3)  Plin.  n.  h.  36,  112.  Asoon.  in  Ptson.  p.  13  Or.  Dionys.  5,  39.  Dasa 
dies  spater  nicht  mehr  regelmässig  war,  deutet  Plut.  PobL  20  an:  t&v  S*  a>Jvcov 
Tdre  dupAv  elooi  t9jc  olxlac  eic  tö  xXet9(ov  dvoiYopivoiv,  lueivr^c  fiövTjc  t^c  oix(ac 
iiro(Y]aQN  ixTÖc  ^icaYCodat  n^v  aGXetov,  und  in  den  griechischen  Häusern  ging 
die  Thüre  nach  aussen  auf.  Plut.  Pobl.  20.  In  Pompeii  herrscht  die  römische 
Sitte.  Avellino  a.  a.  0.  p.  6  und  Deaer.  di  una  eaaa  diaotitrraia  in  Pomp.  1832. 
33.  34.  Napoli  1840.  4.  p.  12.  Diese  ging  auch  nach  Byzanz  über.  Helladius 
bei  Photius  eod,  279  p.  535b,  26. 

4)  Vitruv.  4,  6;  antepagmenta  abiegnea  Mommsen  /.  R.  N.  2458  col.  2 
lin.  4.  Falsch  schreibt  Fest!  ep.  p.  8  antipagmenta  y  indem  er  hinzusetzt,  quae 
antia  —  afftguntur.  Es  sind  vielmehr  die  Verkleidungen  der  poalea  und  des 
limen  auperiua,  deren  Spuren  noch  in  den  Löchern  erhalten  sind,  in  welche  sie 
eingelassen  wurden ,  Avellino  a.  a.  0.  p.  4.  Cato  de  r.  r.  14  $  2  und  $  4  er- 
wähnt sie  ebenfalls,  an  der  ersten  Stelle  mit  verschiedenen  Inventarienstücken, 
Webstühlen,  Mörsern,  so  dass  er  darunter  zu  verstehn  scheint,  was  man  sonst 
antefixa  nennt,  d.  h.  Zierrathen  aus  gebranntem  Thon,  namentlich  Götterbilder. 
Liv.  26,  23,  4;   34,  4,  4. 

5)  Die  Thüre  wird  so  gemacht,  dass  sie  oben  und  unten  einen  ZapfenscheiK 
kel,  aeopiM  eardinalia,  bat.  Vitruv.  4,  6,  4  und  5.  Dazu  empfiehlt  Plin.  n.  A. 
16,  210  Ulmenholz.  Indessen  hatte  man  auch  eardinea  von  Erz.  Verg.  CtV.  222. 
Die  Sache  erwähnt  Apul.  met,  1,  11 :  ianuae  —  evulaia  fkmditua  eafdinibua  pro* 
aterrmnUiTy  und  e.  14:  forea  ad  priatinum  atatum  integrae  reaurgunty  eardinea  ad 
forcMiina  reaident.  An  unserm  Hause  sind  die  foranUna  der  eardinea  in  dem 
limen  vorhanden.  Avellino  a.  a.  0.  p.  5,  tav.  I  n.  2.  Auch  Thüren  dieser  Art 
gfebt  es  noch,   so  eine  steinerne  Thür  eines  Grabes  in  Chiusi,  die  in  Zapfen- 
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Ewei  Riegel,  von  denen  der  eine  in  die  Schwelle,  der  andere  in 
den  Sturz  eingeschoben  wifd  [dober  pessuli  im  Plural)  i),  und  legt 
hinter  die  Thttr  einen  Querbalken  (sera)  ^ ,  der  in  die  postes  zu 
beiden  Seiten  der  Thttr  eingelassen  wird,  und  fortgenommen  wer- 
den muss;  wenn  man  die  Thür  öffnet.  Statt  der  sera  dienen  zur 
Sicherung  der  Thür  auch  repagula^ ,  d.  h.  zwei  Krampen  oder 
Haken  ^] ,  welche  an  jedem  der  beiden  Thürpfosteq  <^j  in  einer 
Oese  beweglich  hängend  in  einen  an  der  innem  Seite  jedes  Thür- 
flflgels  befindlichen  festen  Ring  eingekrampt  wurden  %  so  dass 
sie  gegen  einen  Stoss  von  aussen  dem  Thttrflügel  Haltung  gaben  7). 

löebern  geht.  Dennis  Die  Städte  und  Begräbnissplätze  Etrailens.  Deutsch  von 
Meisaner.  Leipzig  1852.  8.  S.  601.  S.  auch  S.  612.  658,  und  die  Bronzethüren 
in  Wiesbaden.  Armali  1854  p.  108  ff.  tav.  27.  28.  29.  Cardo  heisst  überhaupt 
Zapfen.  YitruT.  10,  14,  2:  mtpra  trabt»  eoUoceniuf  eapreoU  cardimbiu  aliu»  m 
alkm  eoneluai. 

1)  Dies  hat  Avellino  a.  a.  O.  p.  5  aus  den  Torhandenen  Löchern  der  Schwelle 
nachgewiesen.  Er  vergleicht  Plaut.  Aulul.  1,  2,  25:  ocelude  «i«  Fore»  ambobus 
yeuuU».  Marcell.  Emp.  17  in  Medici  arUiqui.  Yenet.  1547.  fol.  p.  111:  in  eo 
loeo  vel  foramine,  in  quo  ianuae  pesmli  descendunt,  quidquid  repereriSf  colUge, 
Pradeot.  e.  Symm,  1,  65:  nunc  foribus  surdis,  sera  quas  vel  penulus  artis  Fir- 
marai  evntia. 

2)  Yarro  dt  l,  L,  7,  108.  Nonius  p.  41  8.  v.  rtserare.  Fest!  ep.  p.  25 
8.  T.  oMer^f s.  Daher  opponere  seram^öbserare  verschliessen ,  demere,  removere^ 
aeuiere  $eram  =  re8€rart  offnen.  In  unserem  Hause  sind  In  den  poHea  Ein- 
fldmitte  erkennbar,  In  welchen  die  sera  lag,  Avellino  p.  8.  Ebenso  in  andern 
Häusern,  Fiorelli  QiomaU  1861  I,  p.  13;  auch  an  Zimmerthüren ,  Avellino 
Deter.  1840.  4.  p.  14.  Uebrigens  heisst  dieser  Thürbalken  auch  palibulum  No- 
DiQs  p.  366  8.  V.,  obex  und  pessultu,     Festi  ep,  p.  187:  Obiees,  pessuli,  serae, 

3)  Aus  dem  Plural  sieht  man,  dass  zwei,  oder,  was  bei  valvae  vorkam, 
mehrere  vorhanden  sein  konnten. 

4)  Glosse  im  Londoner  Stephanus  IX,  p.  312:  repagulum  xöpa^  (d.  h.  Haken) 
—  »6pa5  ai^T^pou;  06pa;,  p-oyXou  ^-ptivo;.  p.  106:  x6paS  ai^Tjpouc  ^6pa;  unei- 
mu,  repagulum,  Apnlei.  met.  3,  15:  fores  cuhicuU  oeeludam.  Et  cum  dicto 
pesntUs  inieetis  et  tmeino  firmiter  immisso  —  inquit.  Bei  Apul.  met.  1,11  werden 
die  Thüren  durch  einen  Zauber  ausgebrochen;  dann  o.  14  heisst  es:  fores  ad 
pritUmtm  ttatum  integrae  remrgunty  eardines  ad  foramina  resident ,  postes  (hier 
vie  oft  bei  Dichtem  die  Thure  selbst)  ad  repagula  redeunt,  ad  clausira  pessuli 
reewTunt.  So  wie  die  foramina  der  Schwelle  und  die  claustra,  d.  h.  die  Riegel- 
locber  der  Schwelle,  die  festen  Punkte  sind,  in  welchen  sich  die  wledereinge- 
wtzte  Thür  an  das  Thürgerüst  anschliesst,  so  sind  auch  die  repagula  die  festen 
an  den  Thurpfeilern  befindlichen  Krampen ,  die  nun  wieder  In  die  Krampen- 
Iccher  passen.  Hlednrch  widerlegt  sich  die  Ansicht  Becker's  Oallus  H,  S.  276, 
der  repagula  für  zwei  Riegel  hält,  die  er,  so  weit  ich  ihn  verstehe,  an  den 
Thürflügeln  selbst  angebracht  denkt. 

5)  Ovid.  met.  5,  120 :  raptaque  de  dextro  robusta  repagula  poste.  v.  123 : 
Jkmere  tentabat  laevi  quoque  robora  postis. 

6)  immitiere  Apul.  1.  1. 

7)  Die  Stelle  des  Festus  p.  281«:  Repagula  sunt,  ut  Verrius  ait,  quaepate- 
fadundi  gratia  qua  ita  figuntur,  ut  ex  contrario  quae  oppanguntur  ist  offenbar 
cctnipt,  das  Excerpt  des  Paulus  aber:  Bepagula  mnt,  quae  patefaciendi  gratia 
ila  figuntur^  ut  e  contrario  oppangantur  ohne  Sinn.  Ich  glaube,  dass  bei  Festus 
zu  lesen  ist :  Bepagula  sunt  ita  (sowohl)  quae  patefaeiundi  gratia  figwUur  (näm- 

B«ai.  Alt«Ttk.  Vn,  i.  15 
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^^^^1^^^^  Ausser  diesen  Sicherheitsvorkehrungen  hatte  die  Thttr  übrigens 
ein  Schloss,  das  mit  einem  Schlüssel  auch  von  aussen  geöffnet 
werden  konnte,  und  dieses  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in 
verschiedenen  Gegenden  offenbar  sehr  verschieden  gewesen  i) .  Die 
Alten  reden  von  höhsernen^j^  carischen'}  und  lakonischen^} 
Schlüsseln,  und  die  grosse  Masse  der  noch  vorhandenen  Metall- 
schlüssel lässt  ebenfalls  wesentliche  Differenzen  erkennen.  Ein 
Theil  derselben  ist  vollkommen  übereinstimmend  mit  unsem 
Schlüsseln  ^)  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  die  Schlösser,  deren 
sich  die  Römer  der  Kaiseneit  bedienten,  zu  einem  Theile  in  der 
Gonstruction  den  jetzt  üblichen  sehr  ahnlich  gewesen  sind;  ein 
anderer  Theil  dagegen  hat  eine  ganz  abweichende  Form,  die  in 
Aegypten  seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  ist,  sich  aber  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Europa^s,  so  auf  den  Faröerinseln  ^)  und 
auch  in  Deutschland  in  den  Rhein  landen  noch  in  Gebrauch  fin- 
det ^j.     In  Aegypten  und  ganz  Nordafrica  nSmlich  wird  beutzu- 


lich  hakenförmige  Klopfer,  die  man  fasste,  nm  die  ThÜr  za  öffnen.  Ein  soleher 
Klopfer  heisst,  weil  man  ihn  anfasst,  um  die  Thür  zu  bewegen,  ama  OMtioU 
Petron.  96),  ul  ex  eorUrario  quae  oppanguntur.  Dies  sind  die,  Ton  welchen  wir 
hier  reden. 

1)  Unter  den  alteren  Untersnohnngen  über  die  Schlösser  ist  besonders  za 
nennen  die  von  Salmasins  fxerc.  Plin.  p.  649  ff.  Sagittarios  de  ianuU  veUrum. 
Altenbnrg  1672.  8.  c.  9 — 15  und  Molin  de  elavibue  vetefum  in  Sallengre  Thes. 
III,  p.  795—843  gelangen  zu  gar  keinem  evidenten  Resultate.  Becker  OaUu$ 
II,  S.  272 — ^281  hat  diesen  Punkt  eingehend  behandelt,  doch  kann  ich  auch 
seinen  Resultaten  grossentheils  nicht  beistimmen.  Sachverständig  ist  der  Gegen- 
stand dagegen  behandelt  von  John  Chubb  On  the  ContirueÜon  of  U>ek$  imd 
keys,  Exeerpi  Minutee  of  Ptoeeeding$  of  th€  ImtiUUion  of  civil  engineer$.  Vol. 
IX.  London  1850.  8.  femer  von  G.  Price  A  Treatiae  on  fire  and  thief-ptoof  de- 
poeitorieB  and  loeks  and  heye.  London  1856.  8.  p.  178  ff.  und  Cuming  Hietory 
of  key$  in  The  Journal  of  the  British  Arehaeol.  AuoeiaUon.  XH.  1856.  8. 
p.  117—129.  Xni  (1857)  p.  335—339.  Vgl.  Dorow  Denkm.  U,  S.  83—107. 
Die  Schrift  von  £.  Nötling  Studie  über  altrömische  Thür-  und  Kasten-Schlosser. 
Mannheim  1870.  8.  ist  keine  antiquarische  Forschung,  sondern  nur  eine  Be- 
schreibung der  von  dem  Verf.  selbstgefertigten  SchlossmodeUe. 

2)  Augustinus  de  doetr,  ehrist.  4,  11  (26):  Quid  prodest  doots  aurea,  ei 
aperire,  quod  vohimui,  non  poteet,  aut  quid  oheai  Ugnea,  si  hoe  poteet? 

3)  Avieni  Aratea  ^menomena  455: 

Lux  hebee  e$t  matri  (der  Caesiepeiä):  vix  qwdem  Caria  quondam 
Noverat  inirantem  per  elauttra  tenacia  ektoem, 

4)  Plaut.  Most.  404.  Arlstoph.  Tkeemoph.  423:  (xXeiMa)  Aaxovlx  dtira, 
Toetc  l^ovra  yoi^T^ouc.  Enstaih.  ad  Odyss,  p.  1603,  51.  Suid.  s.  v.  Aaxasvcxal 
xkeX^e^,  der,  die  Stelle  des  Aristophanes  dtirend,  sagt:  td  "^äp  dp^aia  f&ovoßcs- 
Xovdl  OT]otv  slvat.     Er  meint  die  ßoXavdlYpa. 

b)  S.  z.  B.  die  pompeianisohen  Schlüssel  Maiols  Pomp,  n,  pl.  7  n.  4.  Afu- 
seo  Borb,  XVI,  tav.  23.  6)  Price  a.  a.  0.  S.  182. 

7)  S.  den  Catalog  des  Saalbnrg-Musenms.  Homburg  1876.  8.  S.  6.  Ea  sind 
hölzerne  Riegelschlösser,  welche  an  Scheunen  und  Wirthschaftsgebauden  ange- 
bracht werden.    Auf  der  Saalburg  fand  sich  aber  ein  römisches  eisernes  Schloss 


—    227     — 

tage  ao  Tbsrei,  wie  an   Thüren  and  SohritaikoD   em   hStieniM 

ScfaloM  gebnacte'),   dnaea  Form   sich  bereits  aaf  «iBeoi   mot 

ThUr  darAeDenden  Belief  eines  Tempels  in  Karoak  aus  ältester 

Zeit  Torfiadet^],   nod   also   zu  allen  Zeitea   in 

Africa   oenstant  geblieben    zu    sein   scheint'). 

Ein  bohemer  Biegel,  U  Zoll  bis  2  Fuss  lai^ 

ist  aa  der  Anssenseito  der  ThUr   durch    ein 

rechtwinklig  darUberliegendes  Schloss    gelegt, 

und  greift,  wena  die  ThQre  eine  einfache  ist, 

in  eia  BiegeUoofa  der  Hauer.    Der  Riegel  selbst 

hat  an  der  oberen  Seite  S  Lticfaer,  die,  wenn 

er  eingcMhoben  ist,  unter  dem  Schlosse  liegen, 

und  lo   welche    aus    dem   oberen   Theile   des 

Sdilonea  6  Bolien  (alleo,  nm  den  Riegel  fest- 

sah&lten.      Er   ist   aber   hohl    bis   etwa    zur    . 

Hälfte.     In   diese   Höhlung   steckt  man   einen 

holiemen     Sofalossel      in     der     Form     eines 

dicken  Lineals,  der  6,   den  Löchern   in   der  Lage   entsprechende 

eiserne  Stifte  bat.     Indem   man   diese  von  unten  in  die  Löcher 

des  Riegels  eindrückt,  bebt  maa  die  Boltea  und  |eieht  lugleich 

den  Riegel  auf.    Vgl.  die  Zeichnung  auf  der  nKchsten  Seite. 

Diese  Art  von  Schlössern  eiklart  nicht  nur  Tollkomoira 
die  belre&nden  Stellen  der  in  Aegyp4en  und  Äfriea  ein- 
bwmischeD    Sohriftateller,   des    Arat*) ,    Apuleius')    und    Augu- 

d(nelb«D  Comtnictioti.  Dm  alch  dieselbe  deutlich  la  nueben,  'bedient  mia 
dek  un  beiten  der  Modelle,  ireluhe  der  B&QinelMef  Loals  Jicobl  in  Hombnig  *. 
i.  Kha  iowohl  Ton  dem  hSliemeD  als  roa  dem  eiKcnea  SchlMn  lOi  den  Ver- 
kmf  aBgafarttgt  hat,    nnd  waleb«  liel  lagtuKitlvai  rind  als  Jede  Zeictinnng. 

1)  Denoa  Vofof«  dam  ta  baue  *t  la  AouM  igfpte,  OctaTanegabe.  Parle  1803, 
T.  m,  p.  289  nad  Atlu  pl.  139  n.  18.  14.  10.  16.  B.  W.  Lane  Bitten  nnd 
GebrlDche  der  heDttgen  Egyptei  flben.  tod  ZeiAer.  Letpdg  1852.  13.  Th.  I, 
p.  14  Taf.  &  0.  2)  DMMn  «.  «.  0.  T.  II,  p.  354. 

3)  Ein  TwhlineMkliii  TOa  dtater  Geimraotton  au  WMtefriea  «mUint 
Cniiai  a,  a.  O.  Ba  l«t  aUanHnga  *db  Ellen,  aber  aa«b  Im  alten  Aegypten  gab 
<a  elaKM  SeUOaaeT  dlMei  An.     0.  ODmlng  a.  a.  O.  p.  118. 

4)  Ant.  Harn.  192: 

OTnv  U  xX-nÜt  HfTji  tmaV  dpoputov 

■nlot  ftl  (det  OMtlapaU)  |iouv^  iimuljitNoi  [vUXXo'rRn 

1  h.  die  Gaulepela  bat  b  Sterne,  wie  dsr  SeUQaael  6  Zltane.  OocmanieDi  Ant. 
AoM.  4Ö5  iiTt,  «enn  ai  die  Aehnllchtelt  det  Cu«lepeU  mit  dem  SoUBai«! 
1*  dam  Kkvachen  Qlania  mcbt,  wobei  er  an  eine«  brMuanen  SeUAiMl  4enkt. 
b)  Bai  ApaL  ifwl.  4,  10  (teokt  ein  NabeT  Hand  nnd  Am  in  daa  Mtlfiewl- 
■■A,  w  dH  SdhtH  m  S>B«n,  wat  nur  bcri  eiHm  wIcb«B  SeUoaa«  mIgUth  M. 
16  • 


228 


js^iJ/ 


!  ö)  0   @    ®   ®    © 


-SzEzizz: 


-<-> 


stinus^),  sondern  ist  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Griechen^)  und 
Römern  allgemein  üblich  gewesen»  da  durch  sie  nicht  nur  der 

Ausdruck  clavem 
ÄttWtcerc*),  son- 
dern auch  die 
Form  derjenigen 
noch     erhaltenen 

Metalkchittssel 
verständlich  wird, 
welche  einen 
vierkantigen  oder 
platten  Stiel  und 
statt  des  Bartes 
einen  Kamm  ha- 
ben ,  also  nicht 
zum  Drehen,  son- 
dern zum  Heben  bestimmt  sind^].  Vgl.  die  folgenden  Abbil- 
dungen. 

Von  innen  konnte  die  Thür  durch  pesstdi  und  sera  ver- 
schlossen werden;  da  es  indessen  auch  darauf  ankam,  dass  nie- 
mand ohne  Wissen  des  ianitor  das  Haus  verliess  ^) ,  so  wurde 
auch  von  innen  ein  SchJoss  nöthig,  zu  welchem  der  ianitor  den 
Schlüssel  hatte  ^).  Auch  Zimmerthüren  öffnet  man  von  in- 
nen mit  einem  Schlüssel  und  in  beiden  Fällen  heisst  es  sub- 
dita    clavi  pesmlos    reduco  7) ,    clavi   pessulis  stAiecta   repandit 
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Ä  Das  SchloBs  geöffnet  von  auBsen. 

B  Daa  Schloss  ohne  Riegel. 

C  Der  Riegel  mit  dem  ScUftssel. 


n  S.  Oben  S.  226  Anm.  2. 
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2)  Die  ßaXavdlYpa  ist  ein  Holzichlussel  dei  Art,  welcher  die  ßdXoNoc  oder 
die  ßdXavot,  d.  h.  die  herabfaUenden  Bolzea  des  Sohlosses  aufhebt.  Sie  hat 
aber  gewöhnlich  nnr  einen  Stift  statt  der  fünf  Stifte.     S.  226  Anm.  4. 

3)  Germanicas  Arati  Phaen,  192. 

4)  Die  beiden  Abbildungen  von  Kammschlüsseln  entnehme  ich  ans  der  Abh. 
von  Cnming.  Aehnliohe  Formen  kommen  in  allen  Samminngen  vor.  Die  Prie- 
sterinnen griechischer  Tempel,  welche  den  Verschlnss  derselben  haben,  tragen 
einen  grossen,  hölzernen,  hakenförmigen  Schlüssel  ähnlicher  Gonstmction  in  der 
linken  Hand,  ihn  an  die  Schulter  lehnend,  woraus  sich  Callimachus  hymn,  in 
Cerer,  49  erklärt:  xatoipia^lav  V  It^t  xXaiSa.  Abbildungen  solcher  Darstellungen 
s.  Mowanenii  ddl,  IntUttOo  VI  u.  YH,  tav.  LXXY  n.  2;  IV,  Uv.  LI;  eine  rö- 
mische Darstellung  einer  Göttin,  welche  die  Schlüssel  in  der  rechten  Hand 
trigt,  Passerii  Lucemae  I,  tav.  97.  Vgl.  Conze  in  Gerhard's  Archaeol.  Zeitung 
XX  (1862)  S.  296;  XXH  (1864)  S.  152. 

5)  Yarro  de  r.  r.  1,  13,  2.     Petron.  28.     Apul.  met,  1,  15. 

6)  Apul.  met.  9,  20 ;  vgl.  4,  18. 

7j  Apul.  mei,  1,  14.  Dass  hier  nicht  der  Schwellenriegel  mit  einem  Haken 
aufgezogen,   sondern  ein  Schlüssel  eines  Schlosses  gebraucht  wird,    geht  daraus 
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/iirft<),  in  welchen  Stelleo  peisuli  nicbl  die  Riegel  unten   und 
oben   an   der  ThOr,   sondern  die  Bolzen   des  Schlosses   zu   be- 
denten   scheinen.     Man   darf  wohl  anneh- 
men, dass  urspranglich  die  Thttr  von  aussen 
und  von  innen  besondere  Schlosser  hatte  ^], 
indessen  lag  es  nahe,  das  Schloss   so  ein- 
turiditen,    dass  es   von  beiden  Seiten   mit 
verschiedenen  ScbiQsseln    zu  ttfiben  war. 
Bei  Apuleius  met.  i  c  10    ist  das  Schloss 
nach  der  inneren  Seite  der  TbUr  za  offen; 
denn  als  der  Dieb  von  aussen  den  Ann  in 
das    Schlüsselloch 
stecht ,    nagelt    der 
Hansbesitier ,       der 
innerhalb    der  ThUr 
sieht,  ihm  die  Hand 
an   die    ThOre    an. 
Es  war  also  mOglicb, 
auch  von  innen  einen 
Schlossel      in      das 
Schloss  SU  bringen. 

Hetallschlässer  aus  römischer  Zeit  sind  in  zahlreichen  Exem- 
plaren vorhanden,  sowohl  feste^),  als  Vorhängeschlösser*);  Ober 
ibre  Construction  lasst  sich  zwar  in  den  meisten  Fallen  kein  Re- 
sultat gewinnen,  da  sie  grossentheils  sehr  zerstört  sind;  indessen 
ist  in  einigen  noch  entschieden  dieselbe  Einrichtung  erkennbar, 
welche  wir  an  den  hölzernen  SchlOssehi  nachgewiesen   habend). 


berroT,  dtu  der  SchlüsBel  nlrbt  gleich  pusen  will:  Sumo  » 
mMaa  clavl  paautoi  redum.  AI  iUae  jmbat  tt  fidtlu  ianuae,  juac  lUa  ipontt 
nttmtae  nocU  fiierant,  vtx  landein  tl  aegtrrime  (une  etavi»  mae  crebra  itnmi»- 
ikmt  foltfima.  1)  Apnl.  met.  9,  20. 

2)  Schal,  ad  Arat.  Phaen.  192:  T^  ImSoSev  ^auaa(iiivt]v  eIisi  rf)v  %Uli 
^JOiS«'  o6  föp  'hs  ''5v  hi^zis  eIoi-j  al  «XeTBc;,  oU."  Ivitn  td  TuoXaiöv  iropd 
Alprdot;  xa\  Aittmai.  Bei  Ptautua  Moit.  405  verachlieBst  Truilo  du  Haai 
"»  aoaaeD,  PhUolachea  Ton  Innen,  t.  425:  Clavhn  eedo  atque  abi  Unc  Mro: 
Miodt  oittum,   £1  tgo  Une  oeeludam. 

3)  Id  dem  hier  hetchitebenen  pompeUniachen  H&nse  alnd  zwei,  indesa  aehi 
MtitSrte,  getonden.     ATolIlno  p.  76  tav.  X,  16.  17. 

41  9.  iwei  bei  Cnmlng  >.  a.  0.  p.  118  pl.  13  n.  3.  3. 

^J  Ein  aolohea  Schloaa  nnd  anaaerdem  ein  Riegel  elnea  so  conetmliten 
^klotiM  iit  abgebildet  Im  Motto  Borbonlto,  Jetzt  Mweo  dj  Napoli  Fbbc.  62 
**j.  Tun  n.  4.  D.  2.  EId  TarhingeachloBa  derselben  Conatractlon  bei  Gnntug 
*'  1-  0.  pl.  13  n.  3.    Out  erlwlteae  SchlSsaei   und  SehlDaael  dlesei  Art  aind  in 
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Das  Uer  aliigebiidete  Sohloss  an  der  aoiiken  Bronoelhür  von 
S.  Cosma  a  Damiano 
in  Rom,  welches  eben-  f'^ 
falls  für  antik  gehal- 
ten wird^  ist  ein  Rad- 
schloss,  das  den  Riegel 
vorwärts  und  rück- 
wärts schiebt^). 

Uebrigens  pflegte  man  die  Hausthür  am  Tage  nicht  zu  ver- 
schliessen  ^) ;  der  ianüor  hütete  die  Thür  {servabai)  und  führte 
schlimmsten  Falls  einen  Stock  {virga)  gegen  Eindringlinge'). 
Fremde  klopfen  an  {pulsant),  um  nicht  unerwartet  einsutreten  *) , 
und  die  höheren  Magistrate  lassen  den  lictor  mit  einem  Stabe 
{virga)  sowohl  an  ihre  eigene <^),  als,  wenn  sie  einen  Resuch 
machen,  an  die  fremde  Thür  schlagen^).  Auch  Thürklopfer 7) 
und  Thürklingeln®)  werden  erwähnt,  doch  scheinen  die  letzteren 
in  grossen  Häusern  nur  dazu  bestimmt  gewesen  zu  sein,  die 
Dienerschaft  bei  feierlichem  Empfange  zu  versammeln^);  denn  der 
ianüor  bedurfte  dieses  Zeichens  nicht. 

3.  Die  Flur  des  Eingangs. 

Treten  wir  über  die  Schwelle,  auf  welcher  in  einem  pompe- 
ianischen  Hause  ein  begrüssendes  SALVE  in  Mosaik  angebracht 

Vlroniun  in  Kärothen  gefunden  worden.    8.  MUtheilnngen  der  k.  k.  Oentral- 
Commlsslon.     Nene  Folge.  Y,  p.  XCII  f. 

1)  S.  £m.  Braun  in  Annali  d.  Inst.  1854  p.  109  ff.  tav.  XXX. 
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2)  Plant.  Mo$t,  444:  Qtd  fuid  &oe?  oetHuaa  iawua  e$t  Merdms.  SUeh,  308: 
Quid  hoc?  oeduaam  ianuam  video.  Bei  Apal.  met,  9,  20  heisst  es  tod  dem 
Herrn,  der  Nachts  cnrüeUommt :  8uae  domua  ianuam  puUat.  Hatte  man  ihn 
n&mlich  erwartet,  so  wire  die  Thfir  nicht  versdilcesen  gewesen. 

3)  Seneca  ad  8er ,  de  eomi,  9ap.  14,  2.  Salvian.  de  gub.  dei  3,  82:  8j- 
giuidem  intra  ianua»  non  modo  iüiutrium  poiettatum  $ed  etiam  jfrae$idmn  aatt 
propo9itorum  non  onmMpatiim  intrarc  prataumunt,  niii  qw>$  anU  ImdeK  voeaverii 
aut  negotium  traxerit  —  -^  ita  ut  si  quitpiam  fkterit  intolenter  mffremu^  aul 
eaedatur  aut  propellatur, 

4)  Plut.  de  curioB.  3:  xaCrot  fufi  xötJMcrcd  "ft  (^6pav  $U  olxlav  iXXorpCatv  o6 
vQ(A(CeTat  icapeX^tv*  dXXd  vuv  p.ev  eloi  dupopol,  icdEXot  Ik  biicxoa  Kpov6(ieva 
np^C  Tale  86paic  alodT^otv  icopsi^ev,  Iva  [t^  tVjv  olKo^^OTcotvav  iv  itio^  xaxaXiß^ 
6  dXXörpioc  t^  T^jv  irap^^ov,  ^  xoXaCöfkevov  oixirrjv  ^  «cxpapia«  xäiQ  dcjMi- 
lansila^.  Daher  puUare  Plant.  Aäin,  382.  Petron.  16.  92.  Apnl.  mit.  i,  22; 
9,  20  nnd  sonst  oft.  5)  LIt.  6,  34,  6. 

&)  Plln.  n.  h,  7,  112.    SUtlns  «tfv.  1,  2,  48.  7)  Plnt.  1.  1. 

8j  Snet.  Aug,  91.  Sen.  de  ira  3,  35,  3:  Quid  mUer  expaioetoie  ad  elamortm 
Mfrvij  ad  UtmÜMm  aerie^  ad  ianuae  impuUum? 

9)  So  giebt  die  Glocke  das  Zeichen  znm  AufBtehn  der  Sclaven,  Lndan.  de 
mere,  eond.  24,  nnd  zn  andern  regelmässigen  Besch&ftignngen  ib.  31. 
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ist  1)  (Taf .  I  ßj,  80  befinden  wir  uns  in  einer  Flur  2)  (a),  welche  un- 
miUeibar  in  das  Atrium  fahrt  oder  nur  durch  ein  velum  yon  die- 
sem getrennt  war  3).  Hier  lag  der  Haushund  an  der  Kette  ^); 
statt  dessen  ist  im  Hause  des  tragischen  Dichters  in  Pompeii^) 
in  der  Mosaik  des  Fussbodens,  im  Hause  des  Trimalchio  bei  Pe- 
tron  auf  der  linken  Wand  ein  Hund  dargestellt  mit  der  Inschrift 
Cave  canem  *) ;  hier  pflegte  auch  der  ianüor  zu  verweilen ,  der 
seine  cella  (7]  neben  der  Flur  hatte  7). 

4.  Das  Atrium  und  die  anliegenden  Räume. 

(S.  die  AbbUdungen  auf  Taf.  I  und  S.  232.) 

Das  Atrium  (Taf.  1 6]  ist  in  unserm  Hause  von  der  einfachsten  .  aMum 

Tuscanictan. 

form,  nämlich  ein  Tuscanicum.  Das  Ziegeldach  desselben  wurde 
von  zwei  Hauptbalken  getragen,  in  welche  zwei  Querbalken  ein- 
gelegt waren^).  Es  war  viertheiJig,  nach  innen  geneigt,  und 
hatte  den  Abfluss  nach  dem  compluvium.  Es  gab  indess  in  Pom- 
peii  auch  die  andern  bereits  besprochenen  Arten  des  Atrium,  das 
tetrastylumj  in  welchem  das  compluvium  von  vier  Säulen  getragen 
wird*);  das  Corinthium^  in  welchem  die  beiden  von  Wand  zu 
Wand  reichenden  Bauptbaiken  nicht   vorhanden  sind,    sondern 

1)  Im  Hanse  des  Pansa.  Oveibeck  S.  222.  Vor  der  easa  del  Fauno  ist  in 
im  TrotCoir  vor  der  Hansthür  das  Wort  HA  VE  in  Mosaik  gelegt.  Nlocolini 
ftfe.  III.    Cata  deUa  dd  Fauno. 

2)  Mazoia  nennt  diesen  Ranm  proihyron  nach  Vitro v.  6,  10  (7),  5 :  Prothyra 
fraeec  dicuntur^  quae  nmi  ante  januaa  vestibula,  nos  autem  appeUamiu  proihyraf  quae 
fraeee  dieunluf  Sid^pa.  Die  Bedeutung  von  (id&upa  ist  aber  unbekannt  und 
dae  Xkai  Hack  dem  Atrium  ist  weder  in  unserm  Hause  nooh  sonst  gewöhnlich 
eikesAbv.  3)  8.  unten  8.  232  Amn.  ö. 

4)  Plaut.  Mo9t,  854 :  Tranio ,  age  canem  Utam  a  foribus  aUquU  abdueat 
fact.    Suet.  ViteU.  16.     Seneca  de  ira  3,  37,  2.     TlbuU.  2,  4,  34. 

5)  OeU  PompeUma.  1832.  I,  p.  142.    Niccolini  fasc.  XIII.  tav.  I,  n.  23. 

6)  Petron.  29.  Varro  bei  Nonius  p.  152  s.  ▼.  praebitio:  In  iamtam  eave 
canem  tn»eribi  iubeo. 

7)  VitniT.  6,  7,  1  erwähnt  die  ceUa  oatiarü  bei  dem  griechischen  Hause. 
In  PompeU  scheint  sie  ebenfalls  gewöhnlich  gewesen  zu  sein. 

8)  Mazoia  a.  a.  O.  pl.  III,  flg.  I.  II. ,  der  die  Gonstruotion  folgendermassen 
erläntert:  a.  Hauptbalken  (einer  der  beiden  Trager  [irahei]);  6.  die  auf  diesen 
Trigem  liegenden  Querbalken,  welche  das  Viereck  des  eompkwiwn  herstellen 
(iaUrpenawa');  c.  ein  auf  dem  HaupttrSger  der  Länge  nach  liegender  Balken, 
bettiBunt,  dem  Dache  auf  den  Längenbalken  eine  gleich  hohe  Unterlage  zu  geben, 
via  sie  ctie  Querbalken  darbieten;  d.  die  geneigten  Streben;  €.  die  Latten  (ea- 
praoU);  f.  die  Plattziegel  (tegulae)-,  y.  die  über  den  Fugen  der  Plattziegel  lie- 
Seadn  Hohlziegel  (hnbrieei) ;  h,  die  grossen  Hohlziegel  (tegulae  eonlieiafte,  Cato 
de  r.  r.  14),  welche  über  den  Zusammenstoss  der  Dachseiten  gelegt  sind ;  i.  com- 
fUmiiani  k,  ünpktoium. 

9)  Sa  findet  sieh  z.  B.  in  der  eata  di  Ciampionet.  Mazoia  II,  pl.  20. 


jeder  DachbalVieD  auf  der  einen  Seite  io  die  Wand  eiogelassea, 
auf  der  aDdereo  von  einer  Säule  getragen  wurde'],   bei  welcher 


CoDStniclion  es  mißlich  war  das  Atrium  [durch  VermehniDg  der 
Säulenzahl  beliebig  zu  erweitern^) ;  das  disptuviaium,  in  welchem 
das  Dach  sich  nicht  dem  compluvium  zuneigte,  sondern  den  Ab- 
fluss  nach  den  Wänden  des  üauses  hatte,  von  welchen  das  Was- 
ser in  Binnen  abgeleitet  wurdet);  endlich  das  tesfudiflotum,  wel- 
ches ebenso  construirt,  aber  ganz  bedeckt  war*].  Zu  verdecken 
pflegte  man  auch  das  compluvium  aller  Atrien,  namentlich  gegen 
die  Einwirkung  der  Sonne;  hiezu  dienten  jndess  VoritScge 
ivela)'}. 


1]  VltrnT.  6,  3,  1  ^  In  Corinthlli  —  a  parittibw  trabf  netdtnUi  fn  cjr«iu- 
tione  tirca  cotuniiKU  eomfiontinlur.  Ein  ulriuni  Corfnthium  b4t  di>9  Haoi  des 
Polybins  MtzoiB  II,  p.  52,  pl.  XIU  fig.  2. 

2)  Von  den  vlei  luaunmenltegenden  Hinsem  In  Pompeli ,  in  welchen  dt« 
eata  dtl  Caüaura  und  die  eaia  di  Cailort  «  PoUuee  geboren,  hiben  iwel  ein 
alnum  ruicnnlcum , '' twei  ein  ofrium  Corintliiam  loa  12  nnd  16  S&olen,  Orer- 
beck  S.  226. 

3)  Ein  diipltiviatum  hatte  die  eaia  di  Modeito,  Oieibeck  S.  227.  210. 

4)  Dächer  sind  in  Pompeti  ttat  gu  nicht  erbalten  ;  beigeren  AnCschtiiis  über  lie 
geben  die  AuigrabiiDgeD  yon  HercnUDeam,  S.  Zahn  II,  tav.  63.  64,  wa  die  von 
1828 — ItiSS  auBgegribenea  Hinter  zasammengeBtellt  elnd.  Indeasen  hat  anch 
Pompeli  zwei  Reite  von  D&chern  aufzuweisen,  Miccolini  Cata  dl  Lucralo  p.  17 
und  ßlrada  Stabiana,  Caaa  Numero  57  p.  5.  In  dem  letiteren  Hauie  war  daa 
Dach  der  Küche  Torhanden ;  die  Ziegel  daaaelben  waren  mit  Oeffnungen  ver- 
sehen, dorob  welche  das  RegecwaBjer  taf  andere  unterhalb  derselben  angebrachte 
breite  HoUzlagel  fiel,  von  denen  es  aufgefangen  und  abgeleitet  wurde,  zuglelrl 
aber  ancb  Licht  eindrang.  Eine  ähnliche  Constiuctlon  kSnnen  die  Dachdegel 
des  ttttvdinatum  gehabt  haben. 

5)  Diftrt.  33,  T,  12  $20:  dt  velii,  quat  in  hypaelhtii  txUnduatuT ,  itan 
de   hii ,   quae  tuni  circa  eohimruu  Ctlnu  terlMt  magli  mptlUeUU  adnumerattda. 
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In  der  Mitte  des  Fussbodens  befindet  sich  das  impluvium  •mi''««^«**». 
Taf.  I  c),  ein  vertieftes  und  eingefasstes  Bassin,  an  dessen  einer,  dem 
Inoem  des  Hauses  zugewendeten  Seite  ein  Marmortisch  ^)  mit  vier 
LOwenftlssen  angebracht  war  (dj.  Unter  dem  Fussboden  gehen 
Abzüge  ftlr  das  Regenwasser  hiU;  welches  durch  mehrere  runde 
Oeffoungen  des  Fussbodens  abfliesst  (e).  Der  vordere  Theil  des 
Atriums  ist  von  acht  Räumlichkeiten  eingeschlossen,  welche  von 
demselben  durch  FlttgelthtLren^)  getrennt  sind,  während  sonst  die 
Wohnzimmer  statt  der  Thüren  auch  nur  vela  haben  ^) ,  nämlich 
der  Zelle  des  o$tiarius  (^],  welche  ein  schmales  Fenster  nach  der 
Strasse  hat^),  einem  Treppenhause,  das  die  Communication  mit 
dem  oberen  Stockwerke  vermittelt  und  zugleich  einen  Brunnen 
enUiält  (/),  und  sechs  Wohn-  oder  Schlafzimmern  [h.uj.k.m.n]. 
Der  hintere  Theil  des  Atrium  erweitert  sich  in  zwei  Seitenräume 
[olae]  [oo)y  welche  die  Tiefe  der  Zimmer  haben,  aber  nach  dem  ^^^' 
Atrium  zu  offen  sind^)  ,  und  in  einen  nach  dem  Innern  des 
Hauses  zu  liegenden  Mittel raum^  das  tablinum  (p) ,  welches  den  ^winwi. 
eigentlichen  Mittelpunkt  des  Hauses  bildet,  beide  Haupttheile  des 
Hauses,  das  Atrium  und  das  Peristylium  übersieht  und  dem  Herrn 

PUn.  n.  h.  19,  25:   vda  —  rübent  in  ecmis  aedium  et  muscum  a  tote  defen- 
dma.  (Md.  TMt,  10,  595: 

haud  aliter  guam  cum  iuper  atria  velum 
Candida  ^purpureum  similatas  inftcü  umbras.  Vgl.  Botticher  Tek- 
tonik. Buch  4  S.  367. 

1)  Varro  de  l,  L.  5,  125:  alUra  vcuaria  mensa  erat  (vdrschieden  von  der 
tmoria)  lapidea  quadrata  oblonga,  una  columella:  vocabatur  eartibulum,  Haec 
m  atdihus  ad  eompluvium  apud  rrmUo»  me  puero  ponebatur  et  in  ea  et  cum  ea 
aenea  vaaa.  Dieser  Tisch  findet  sich  ausser  in  unserm  Hause  auch  in  der  eaaa 
di  Sabutio  (Overb.  S.  263),  In  der  easa  del  CaUauro  (das.  8.  293),  in  der  casa 
^l  Laherinto  (das.  S.  306),  in  der  eata  der  sirada  Stabiana  Numero  57.  Nlcco- 
Unl  fase.  VI,  pl.  I  n.  24  und  irlrd  noch  erwähnt  in  dem  Glossar  bei  Mai  Clase, 
Mui,  Vol.  VI,  p.  514:  ColtpiUum,  menaa  quadrata,  quae  m  atriU  ponitur. 

2)  Fore$  cubieuli  8uet.  Caes.  81.  Apul.  met,  3,  15.  Verschliessbare  Zimmer 
kommen  öfters  vor.  Gic.  Tuee.  5,  21,  59:  forem  cubieuli  elauserat.  Tac.  hitt. 
3,  38.  Verg.  moret,  15;  und  eonelave  ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  ein 
Zimmer  oder  einen  Complex  tou  Zimmern  mit  verschliessbarer  Thür.  Fest!  ep. 
38.  Donat.  ad  Ter.  Eun,  3,  5,  35.  Die  um  das  Atrium  Uegenden  Zimmer 
Wiben  regelmissig  Thüren.     Siehe  Niecolini  fasc.  VI.  Casa  numero  57  p.  2. 

3)  FeAim  eubiculare  Lamprld.  Heliog.  14.  vgl.  Suet.  Claud.  10.  Tac.  ann. 
13,  5.  Seneea  ep.  80,' 1:  non  erepuit  eubinde  oatium,  non  adlevabiiur  velum. 
SeiMea  n.  q,  4,  13,  7 :  quamvia  eenationem  veli$  ac  tpeeularibua  muniant.  Isidor. 
or.  19,  2^,  7:  vela  dieta,  quod  ohiedu  euo  interiora  domorum  velent. 

4)  ATelliDO  p.  11.  Die  eella  ostiarii  erwähnen  Varro  de  r.  r.  1,  13.  Suet. 
^tt.  16;  Anr.  Vict.  Cae$.  8  nennt  sie  tugurium  ianitoris. 

5)  Die  Stelle  des  Vitruv.  6,  3,  4  über  die  alae  ist  erst  durch  die  pom- 
fcisnischen  Häuser  ▼erständlich  geworden  und  zuerst  richtig  erklärt  tou  Mazois 
n,  p.  24.  Vgl.  Avellino  p.  16  ff. 
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'  zum  Geschäftszimmer  dient.  Es  scheint  vom  Atrium  nicht  durch 
eine  Thttr^  sondern  nur  durch  ein  vdum  getrennt  gewesen  zu 
sein^);  dagegen  hatte  es  nach  dem  Peristyl  zu  eine  breite  ThOr 
mit  zwei  cardines  und  zwei  doppelten  FlOgeln  (valvae)^). 

Die  alae  und  das  tablinum  sind  wesentliche  und  charakteri- 
stische Theile  des  Atrium,  die  sich  auch  in  Pompeii  finden;  von 
der  sonstigen  Ausstattung  des  Atrium  geben  die  spateren  Gebäude 
nur  einzelne  Andeutungen,  da  in  dem  erweiterten  Hause  das 
Atrium  nur  noch  als  Empfangszimmer  diente.  Der  focus  mit  den 
Penaten  war  in  den  inneren  Theil  des  Hauses  verlegt^),  die  Laren 
lorart'icm.  erhielten  ein  eigenes  sacrarium  oder  lararium^) ,  allein  noch  im 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  stand  in  den  meisten  Häusern  un- 
mittelbar am  Eingänge  des  Atrium  ^]  oder  auch  in  der  Flur  hinter 
der  Hausthttr  der  Schutzgott  des  Hauses,  Lar  oder  damals  auch 
Tutela^)  genannt^.     Der  bereits  erwähnte  Marmortisch  am   imr- 


1)  AyoIUho  p.  ^.  Auch  in  andem  HioAein  yon  Pompeii  ist  dies  ersichtlich. 
2l  AveUino  p.  24. 

3  j  Serv.  ad  Aen.  2,  469 :  iingvla  memhn  domm  aaerata  murU  dSi»,  ui  eutfna 
diu  penatihua, 

4)  Lamprid.  AI.  8ev,  29.  31.  Auch  in  den  pompeianisohen  H&usern  liegt 
dis  Boerarium  gewöhnlich  im  PeristyL     S.  nnten. 

5)  In  der  caaa  di  Lucresfo  ist  gleich  rechts  vom  Eingänge  in  das  Atrium 
eine  Nische  mit  dem  lairariuin  nnd  einer  ara^  in  der  como  dei  capiteUi  eolorati 
ist  das  Boerarium  in  der  linken  alOy  nnd  ein  anderes  am  grossen  Peristyl,  in 
der  ca$a  CaroUna  neben  dem  Atriom  (Mazois  U,  pl.  Xn  flg.  1) ;  in  dem  1833 
ausgegrabenen  Ton  ATellino  Nap.  1843  beschriebenen  Hause  gleich  am  Eingange 
des  Atriums.     8.  Avellino  a.  a.  0.  p.  19.  20. 

6)  OreUi  Jnaer,  n.  1736. 1737.  1837.  Ö676;  tuiela  donm$  ib.  n.  1700;  tuUia 
kidua  loci  ib.  n.  1699.    Petron.  57;  dew  tutdae  OreUi  n.  1698.  2622.    Andi 
bei  Marini  AiU  p.  375. 

7)  Hieronymus  te  Eaaiam  lib.  6,  o.  67.  Yol.  m,  p.  418  ed.  Paris  1704 
Vol.  lY,  p.  672  Vallars :  mMuaque  /Vierit  loeci«,  qui  non  idololatHae  $ordUni$ 
qfänaku  bH,  in  ianhmif  tU  poH  foru  domonim  idoia  poturenlf  quo$  domeatieoa  ap- 
peUonl  Larti  et  tarn  publice  quam  pHvatim  animarvm  auanrnn  sonytilfMin  /linderenl. 
Hoe  errore  et  peaeima  eonauetudine  veiuatatia  muUarum  provineiarum  urhea  laboranL 
Ipaaque  Roma,  orhia  dominaf  in  ainguUa  inmdia  domibuaque  Tutelae  aimiulacrum  eereia 
venerana  ae  ItMemif ,  quam  ad  tuitionem  aecUum  iaio  appeUant  nomine^  ut  tarn  jiv- 
traniea  quam  exeuntea  domua  auaa  inelUi  aemper  eommonMontur  efn>ria.  YgL  Pra«- 
dentius  c.  Symmaeh,  II,  445  449.  Die  im  Hause  des  Lncretius  in  Pompeii  (Over- 
beok  8. 278)  im  Atrium  gleich  rechts  vom  Eingange  befindliche  Nische  enthielt  fOnf 
Bionzeflguren,  unter  welchen  eine  Fortuna,  die  man  nach  der  Stelle  des  Hie- 
ronymus als  Tutela  bezeichnen  kann.  Denn  diese  Schutzgottin  des  Hauset 
heisst  Dea  Fortuna  Tutela  (OreUi  n.  1736.  1737)  oder  auoh  Fortuna,  x.  B.  For- 
fima  horreorvm  Orelli  n.  4881.  4882.  Zu  ähnlichem  Zwecke  sind  in  PompeU 
Symbole  gegen  Bezauberung  im  Eingange  hinter  der  Thflr  angebracht.  BmU.  d. 
Inat.  1841  p.  117.  BuU.  Nap.  YI,  p.  35.  In  Alexandria  diente  als  SehuU  ein 
Medaillonbild  des  Serapis.  Ruflnus  in  der  Fortsetzung  der  Kirohengeschlchte 
des  Euseblus  2,  29 :  8ed  et  iüud  apud  Alexandriam  geatum  est,   quod  etiam  tho^ 
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pktvmm  und  der  Geldkasten  am  Eingänge  des  tablinum  {f]   ^^r^^^^^^^^ 
10  onsenn  Hanse  vorhanden  ^) ;    in   den   Häusern   der  Nobilitat 
hatte   indessen   das  Atrium  dnen  andern  und  eigenthttmlioben 
Schmuck  an  den  imagmei  der  Vorfahren  2},  welche  in  den  alae**'^^'^' 
ao^esldlt  wurden ') .     Ueber  den  Ursprung  dieser  Sitte  haben  ^j^Ji^^n. 
nenerdings   die   Untersuchungen   von   0.    Benndorf^)   einen   er- 
wttnsditen'  Aufschluss  gegeben.    Wie  man  im  Altertbum  in  der 
Ansicht,  dass  der  Todte  im  Grabe  fortlebt,  dasselbe  als  Wohnung 
mit  aller  häuslichen  Einrichtung  ausstattete  ^) ,  so  glaubte  man  auch 
Mine  Persönlichkeit  durch  eine  portraitartige  Maske  erhalten  su 
nässen.    Wie  die  aegyptischen  Mumien  mit  Portraitköpfen  ver- 
sehen sind^  so  hat  man  auch  in  Niniveh,   Phoenicien,  Garthago, 
Italien  und  Griechenland  den  Leichen  Masken  von  Gold,   Silber, 
Bronse,   Eisen  oder  Thon  auf  das  Gesicht  gelegt  <^).     Eine  prak* 


rata  SerapiB,  qid  per  iingula»  quasque  domot  in  \pafietibw ,   in  ingreuibus ,   M 
fottibu$  etknn  ae  ftnesMi  erani,  —  abicisti  swU, 

1)  A^Qlno  p.  10.  31  und  die  BMehfeilmng  der  Bronzeverkleidung  des 
KifteiiB  p.  45.  Derselbe  Kasten  an  derselben  Stelle  fand  sich  im  Haase  des 
Gistor  und  Pdlux,  In  der  oaaa  dd  Laherinio  and  andern  Häusern,  ÄTellino 
p.  47.  Orerbeek  S.  297.  299.  306.  306,  und  wird  erwalint  Appian.  h.  o.  4, 44: 
'Ottivur«  5e  dircXs6^poc  oäroa  ^Oucvlou  OiX-fifiosv,  olx(av  xs«T7]fj.ivoc  Xa^npdv,  is 
T^  pLeaarMlnp  Tfjc  oixiac  ixfu<}wv  tt  Xd(>yaxt»  Ac  dic6  oi^pou  ic  wi]\katm*i  fj 
pipXuDv  l^ouct  jpuXoxVlv,  wo|anter  den  Büchern  wohl  Rechaungsbücher  cn  Ter* 
nshen  sind.  Uebrigens  s.  Cato  bei  Serv.  od  Am,  1,  726 :  Ibi  (in  atrio)  eiiam 
ftmmkn  habebant.  Ser^.  ad  Aen.  9,  648:  Cmtui  eUam  omnU  üUe  {in  aUio) 
tenabaiur, 

2)  Deber  das  ius  ima^imim,  welches  man  dnrch  BeUeidnng  eines  enrali- 
lehen  Amtes  erwarb ,  s.  Memmsen  Staatareoht  I^,  S.  436  ff. ,  wo  bereits  die 
Haoptstellsn  über  die  imaginu  angeführt  sind.  Von  der  künstlerischen  Form 
dsr  hmagin€9  haben  nach  Lessing  Ueber  die  Ahnenbilder  der  R5mer,  Werke  her- 
tnsgegeben  Ton  Lachmann  XI,  S.  183—196,  und  Eichstädt  De  imagMbw  Sa- 
moNonon  diu.  duae.  Petropeli  1806.  4.  mit  Sachkenntniss  gehandelt  Qaatrem^ 
Ae  Qniney  U  Jt^ter  Olympien,  Paris  1815.  fd.  p.  36.  37.  Yisconti  Hw.  Pio- 
Clem.  YI,  p.  21  der  Mailinder  Anvg.  R.  BoeheCte  Pstntures  anUquu  inSdiU». 
Pteu  1836.  4.  p.  534-^40.    Vgl.  auch  Avellino  a.  a.  0.  p.  21.  22. 

3)  YitraT.  6,  3,  6 :  Imaginea  tUm  alte  ewn  $ui$  ofnamentis  ad  UUHudimm 
flienm  sint  eontUttOae,  Sonst  heisst  es  gewöhnlich,  dass  sie  in  akrio  standen. 
ivTsnal.  8,  19: 

Tda  licet  veUree  exomenl  undique  eerae 
AiriOf  nobiUku  $ola  est  offne  mUea  viriut. 
PUn.  ».  k.  35,  6.    Orid.  faet,  1,  591.     omor.  1,  8,  65,   wo  in  lesen  seheint: 
See  te  deelpiani  veterte  eirea  «Mo  oeroe.     BfartiaL  2,  90,  6 ;  5,  20,  5—7.     Se* 
neea  ad  Polyb.  14,  3. 

4)  0.  Benndflfff  Antike  Oesiehtshelme  und  Sepnlcnlmasken.  Wien  1878.  8. 
Scpsntabdniek  ans  dem  XXVUL  Bande  der  Denkschriften  der  phll.-hist.  Ciasse 
te  k.  Akad.  der  Wissenschaften. 

ÖJ  8.  Uexfiber,  wie  Über  weiter  in  erwähnende  Eigenthümllfhkelten  des 
lömisdMn  Begribnisses  den  achten  Abschnitt. 

6)  Hieher  gehören  die  Sehliemaan'ichen  Entdeckungen  in  Mykenae,   die 
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tische  Nothwendigkeit  dazu  war  bei  allen  Völkern  vorhanden, 
bei  welchen  eine  Ausstellung  der  Todten  vor  dem  Begräbnisse 
stattfand.  In  Rom  dauerte  diese  bei  solennen  Begräbnissen  sieben 
Tage  1) ,  wahrend  welcher  in  Italien  eine  natürliche  Conservation 
der  Leiche  unmöglich  ist.  Daher  war  es  die  Aufgabe  des  pol- 
linctor,  die  Leichen  einzubalsamiren  3)  und  wahrscheinlidi  auch 
»das  Gesicht  der  Leichen  zu  formen,  die  Hohlform  in  Wadis  aus- 
zugiessen  und  den  Wachsausguss  auszubessern  [emendare)  und 
zu  bemalen^  der  dann  entweder  auf  dem  Gesichte  der  Leichen 
selbst  oder  einer  statt  ihrer  eintretenden  Paradefigur  zu  liegen 
bestimmt  wara^j.  Nach  dieser  Ansicht  waren  die  imagines  or- 
sprQnglich  portraitartige  Ausstellungsmasken  von  Wachs  ^) ;  mit 
ihnen  wurde  die  Leiche  auf  das  Forum  gebracht  und  wie  ich 
glaube^  auch  begraben  oder  verbrannt;  nach  dem  BegrSbniss  aber 
ein  neuer  Abguss  der  Hohlfocm^)  gemacht  und  wahrscheinlich 
derselben  ^^  ^^^^   Bttsto  angefügt  <^).     Die  Büsten  mit  den  Portraitmasken 

Funde  von  Olbia  und  das  reiche  Material,  trelchee  Benndorf  vereinigt  hat.  8. 
Benndorf  S.  65  ff. 

1)  Serviüs  ad  Atn.  5,  64:   Apud  maiorei  ubi  qui»  fiä$8€t  exUneiuB,  ad  do- 

mum  aucan  referebatur et  ilUe  sepUm  trat  diebtu,     Octavo  ineendebatur, 

nono  iepeliebatur.  Ammian.  19,  1,  10.  üeber  die  Ausstellong  und  die  Naob- 
rieht  des  Servius,  welche  in  ihrem  lotsten  Theile  nicht  richtig  sein  kann,  siehe 
den  achten  Abschnitt. 

2)  Was  Serv.  ad  Aen.  9,  487  sagt :  polUnetorei  appeüatos  dieuni  qui  mortui» 
09  poUine  ohUntibarUj  ne  üvor  apparerei  exUneU,  scheint  nor  |anf  einer  falschen 
Etymologie  zn  beruhen. 

3)  Ich  bediene  mich  der  eigenen  Worte  Benndorf  s  S.  73.  Beseugt  Ist 
diese  Yermuthung  nicht,  aber  sie  ist  an  sich  sehr  ansprechend  und  wie  ich 
glaube  Überzeugend.     Ueber  die  Paradeflguren  s.  den  achten  Abschnitt. 

4)  Plin.  n.  ft.  35,  6 :  Expressi  eera  voltus  singidia  ditponehantuir  armariU. 
Juvenal.  8,  2 :  pictoB  voltu»  maiorum.  Polyb.  6,  53 :  Tt(Kaoi  t9)v  sixöva  toü  fArr- 
aXXdiSavTOc  elc  töv  ini^av^otatov  tötcov  t^c  olxlac,  (öXcva  vcitSia  itcptTiWvrec- 
if)  hk  6(x(6v  iozi  icpöooiicov  6(c  6|jL0t(STV]Ta  ftia^epövTosc  ^t(>7aff(<ivov  «al  «axd 
T^jv  icXdloiv  xal  xaxd  t9)v  ÖTro^pa^v.     Sali.  Jug,  4,  5. 

5)  Dass  man  auch  später,  wenn  feierliche  Begrabnisse  statt  fanden,  oder 
wenn  eine  Frau  ihrem  Manne  die  Bildnisse  ihrer  Ahnen  zubrachte,  immer  neue 
Abgüsse  von  der  aufbewahrten  Hohlform  zu  machen  genöthigt  war,  nimmt  Benn- 
dorf S.  76  mit  Recht  an.  Die  Nachricht  des  Plinius  35,  153,  dass  die  Erfln* 
düng,  ein  Gesicht  in  Wachs  abzudrücken,  von  dem  Sikyonier  Lysistratus  ge- 
macht sei,  ist  wenig  glaublich,  seitdem  viel  Utere  Gesichtsmasken  zu  Tage  ge- 
kommen sind;  die  Romer  verfuhren  bei  dieser  Operation  vielleicht  sehr  ohne 
künstlerische  Rücksicht,  und  am  Ende  der  Republik  fehlte  es  für  diesen  Zweck 
auch  nicht  an  Künstlern. 

6)  S.  hierüber  Quatremdre  de  Quincy,  der  die  Ansicht  begründet,  dass  die 
Büsten  Kopf,  Hals  und  Anfang  der  Bekleidung  hatten,  und  nachweist,  wie  die 
Masken  angebracht  und  abgenommen  werden  konnten.  Bei  den  Begräbnissen 
konnten  die  Wachsmasken,  welche  lebende  Personen  anlegten,  um  das  lebendige 
Bild  der  Ahnen  zu  vergegenwärtigen,  unmöglich  immer  dieselben  fumosae  ima- 
gines (Seneca  ep,  44,  5.     Clc.  in  Pteon.  1,  i.     Boeth.  cona,  phil.  1,  1«    Juven. 
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waren  an  den  Wanden  der  cdae  in  kleinen  tempelartigen  Schrän--^^^!^^^ 
ken^]   angebracht,   unter   denen  Inschriften    (tituli)   die  Namen, 
Würden  und  Thaten  der  betreffenden  Personen  veiiiündeten^), 
and  so  geordnet  und  durch  gemalte  Linien  verbunden,  dass  sie 
den  Stammbaum  der  Familie  darsteUten^).    An  festlichen  Tagen 

8, 8j  sein,  aondem  Bie  rnnssten  toh  Zeit  zu  Zeit  neu  tbgegoflten  werden,  worin 
offenbar  die  Einrichtung,  dass  die  Maske  von  dei  Büste  abzunehmen  war,  ihren 
6nmd  hatte.  Visconti  bemerkt,  dass  volle,  nicht  en  relief  gearbeitete  Portrait- 
^fisten,  ffii  welche  die  Griechen  keine  sprachliche  Bezeichnung  haben,  erst  seit 
der  Kaiserzeit  vorkommen  und  ihr  Muster  in  den  romischen  imagines  haben. 
Y^.  R.  Sehoene  in  Bull,  deW  Inst.  1866  p.  99.  In  Cumae  sind  in  einem  Grabe 
ras  der  Zeit  des  Diodetian  zwei  Skelette  gefunden  worden,  welche  statt  der 
TodtenkSpfe  Kopfe  von  Wachs  mit  Glasaugen  hatten.  S.  Ashpitel  The  Citv  of 
Cvmae  <md  iht  reeerU  exeavation$  (here  in  Arehaeologia,  Vol.  XXXVII,  p.  317 — 
334.  Bull.  Nap.  I,  p.  107.  121  if.  161fr.  187  fr.  Auch  Benndorf  S.  76  ent- 
wbeidet  sich  fttr  die  Bflstenform  der  hnagmea  in  den  Atrien. 

1)  airmaria  Plin.  n.  h.  35,  6;  ^Xiva  sat^ia  Polyb.  6,  53;  atriorvm  pegmata 
Anson.  epigr.  26, 10. 

2)  &ico7pa^  nennt  diese  Inschrift  Polyb.  a.  a.  O.  Sonst  heisst  sie  Utulus 
oder  dogivm  (nach  Mommsen  C.  I.  L,  I,  p.  277  von  eligerej  als  Auszug  aus  den 
eommentarii  gerUUieii)  oder  index,  Liv.  10,  7,  11 :  euiue  imaginiB  iilulo  eonsu- 
UOut  een$ufaqu€  et  triumphus  aequo  afUmo  legetur,  si  augwratum  aut  pontiflcatum 
QdUeerUiMy  non  austinebunt  Ugentium  oculi?  Tibull.  4,  1,  30:  nee  quaeri»,  quid 
fiuque  index  $ub  imagine  dieat.  Valer.  Max.  5,  8,  3 :  Videbat  enim  te  in  eo 
etrk>  eonaedUse,  in  quo  Imperioai  iUiue  Torquati  severitate  eompicua  imago  pOBita 
tnt,  pruderUisaimoque  viro- iueewrehai  efflgie$  maiorum  suorum  cum  iitulis  nU$ 
adreo  in  prima  pairte  aedium  poni  solere,  ut  eorum  viriutea  poateri  non  aolum 
legerent  eed  eUam  tmitarentur.  Daher  sagt  Ovid.  fast,  1,  591 :  perlege  diapositas 
«erat  und  führt  die  Cognomina  an ,  die  in  der  Inschrift  verzeichnet  waren ; 
ebenso  Claudius  in  der  Rede  Über  das  iua  honorum  der  Gallier  bei  Nipperdey 
TaeiL  11,  p.  225 :  Tot  eeee  inaignea  iuvenea ,  quot  intueory  non  magia  sunt  pae- 
näeHdi  aenatore»,  quam  paenitet  Peraieumj  —  emiieum  meum,  inter  imaginea 
makftym  maorum  AUohrogtei  nomen  legere ;  und  Liv.  3,  58,  2  nennt  honoratiaaima 
imago  ein  Bild  mit  einem  tituluay  In  dem  viele  honorea  erwähnt  wurden.  Vgl. 
Vtl.  Max.  4,  4,  1:  (^VaUriua  PohlieoUi)  trea  eonaulatua  —  geaalt  et  plurimorum 
9e  maximorum  operum  praetexto  iitulum  imaginum  auarum  amplificavit.  Das 
Büd  des  Cassius  im  Hause  seines  Nachkommen  G.  Casslus  bei  Tac.  ann,  16,  7 
liatte  die  Inschrift  Duei  partium,  in  welcher  der  Dativ  entweder  vom  Tadtus 
herrührt,  oder  abweichend  von  der  Regel  ist ;  denn  die  elo^ia  haben  den  Namen 
ud  Titel  in  Nominativ  auch  in  den  erhaltenen  nach  dem  Muster  der  Atrium- 
luehriften  formuUrten  Steininschriften  dieser  Art.  S.  Mommsen  C.  /.  L.  I, 
p.  277  ff.  Attieus  beechiftigte  sich  damit,  die  Titel  in  Verse  zu  bringen,  Nepos 
^.  18,  und  die  Eitelkeit  der  Nachkommen  verfälschte  auch  die  tituli  durch  er- 
fandene  Würden  und  Thaten.  S.  Liv.  4,  16,  4;  8,  40;  22,  31,  11.  Plin.  n.  h, 
35,8. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  6:  atemmata  vero  Uneia  diacurr^ant  ad  imaginea  pietaa. 
Suet.  ITero  37 :  obieetmn  eat  —  Caaaio  Longino  —  quod  in  vetere  gentili  atem- 
na(e  C.  Caaai  percuaaoria  Caeaaria  imaginea  retinuiaaet,  Seneoa  de  hen,  3, 28, 2 : 
(M  imaginea  in  atrio  expommt,  et  nomina  familiae  auae  longo  ordine  ae  multia 
■teinmafiim  iüigato  flexuria  in  phrte  prima  aedium  cotloeanl^  non  noti  magia  quam 
nchäea  aunt?    Martial.  4,  40,  1 : 

Atria  Piaonum  atabant  cum  atemmate  toto. 
^let.  OaLb,  2:  imperator  vero  etiam  atemma  in  atrio  propoauerit,    quo  patemam 
oriyiM€m  ad  Jovem,  matemam  ad  Paaiphaam  MInoia  uxorem  referret. 
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worden  die  Schränke  geöChet  ^)  und  die  Büsten  mH  Lorbeer  be* 
krttnst^j.  Einen  besonderen  Stols  setste  natürlich  die  Familie  in 
die  Triomphatoren;  wie  diese  im  Yesübakiai  Buweilea  eine  SUIue 
hatten  ^) ,  so  scheinen  sie  auch  im  Atrium  in  ganier  Figur ,  ste- 
hend auf  dem  Wagen ^)  gemalt  gewesen  su  sein*).  Der  unter* 
gang  der  Nobilitat  und  das  Aufkommen  neuer  Familien,  wdcbe, 
ohne  ifnagmes  zu  besitsen,  doch  den  Schmuck  des  Atriums  nicht 
entbehren  wollten,  änderte  die  Sitte  dahin,  dass  man  nunmehr 
^^p**' clipecUae  imagines^),  d.  h.  bronzene  oder  silberne  Portraitmedail- 

1)  Polyb.  a.  a.  0.  Seneea  coiUrov.  7,  21  p.  222Bor««ii:  JndMt  feshan 
diem,  aperiirt  iubei  maiotwn  imagines,  YopUcua  Florian.  19  (6).  Cic.  pr.  Bulla 
31,  88.    Mommsen  Staatsrecht  12,  S.  430. 

2\  OJc.  pro  Afur.  41,  88.  3)  Jnyenal.  7,  125—128. 

4j  Dies  ist  der  Typus  der  ttatiuae  triumphale»»  So  standao  sie  auf  den 
Triumphbogen.    Prudentius  <.  Syrnm,  2,  556: 

eurrua  sumrno  miramur  in  arcu 

Qtuidriiugos  atarUeaaue  duce»  in  eurribua  aUU, 
f  5)  S.  B.  Rochette  a.  a.  0.  p.  343.   Darauf  geht  Carm,  ad  Piton.  in  Wernsd. 

P.  M.  IV,  p.  238,  8 : 

Nam  quid  imaginibus,  quid  avUit  fuUa  triumphi» 

AtriOf  quid  pleni  numero»o  contuU  fatU 

ProfuerirU,  ai  vita  labat? 
und  Juyenal.  8,  1 : 

Quid  prodestf  Pontieey  longo 

Sanguine  cenaeri,  pictos  oHendure  vuUut 

Maiorum  et  atantea  in  currÜfu»  Aemüiano» 

Et  Curio»  itan  dimidio»  umero$qu€  minorem 

Corvinum  et  Oalbam  aurieuli$  naeoque  earenUm. 
Der  Schol.  erklärt:  vetuetate  pidurae  ita  effeetum,  und  in  der  That  passt  die 
Beschreibung  nur  auf  ein  altes  Bild.  Dass  es  aber  solche  GenüUde  Yon  Tiinoft- 
pbatoren  gab,  zeigt  Festus  p.  209*  s.  y.  pieia:  Eine  rei  argumentum  eet  pieiura 
in  aede  Vertumni  et  Conti ,  quarum  in  aiUra  M.  FSdviui  Flaeeua,  in  altera  L, 
PapiHu»  Cursor  triumphantea  ita  pieti  amU.  Tgl.  Mommsen  Staatsrecht  P,  8. 429. 
6)  Plin.  n.  h.  3ö,  4:  Imaginum  quUUm  pfotura,  qua  maxume  ttmüe»  m 
aevom  propagabantur  flgurae,  in  toium  exolevH,  Aettei  pommimr  elipei,  argenteae 
faeie»  surdo  figurarum  ditcrimine.  Diese  eUpeatae  imaginee  (Macrob.  mK.  2,  8,  4} 
oder  idipei  oder  ihoraeu  sind  in  der  grieohisohen  Kunstübung  gewShnlidi  (R. 
Rochette  Peint,  ant.  inid.  p.  238  —  246.  Boeekh.  C.  i.  Gr.  n,  p.  664b  flE. 
p.  851b.  p.  IUI  n.  2775«.  277ö<i),  und  dienten  auch  in  Rom  zum  Sehmncke 
von  Tempeln  und  difentlichen  Orten.  Plin.  1.  1.  $  12:  ^ipeoe  in  aaoro  vel 
publieo  dieare  privatim  pritmu  hutituitt  ut  reptrio,  Appiu»  CiemdltM,  qui  eonnU 
cum  P.  Serviiio  fuit  anno  urbis  CCLJX,  (Bs  Ist  yielmekr  Ap.  Glandfos  Oaeeaa 
Cos.  447.  458  u.  c.  S.  Mommsen  C.  J.  L.  I,  p.  278.)  Poeuit  enim  in  BeUenaa 
aede  maiore»  tuo»  placuitque  in  exedeo  tpeetari  et  titulo»  honorwn  legi,  Inschr. 
bei  Marini  Atti  p.  654 :  permiserunt  in  el/upeo  quod  ei  pomermf{t  anUe]  Umpimm 
novum  pingere  effigiem  Ma  •  .  .  Severinat  virginie  Albanae  masimae  »orane 
suae  poet  exceeeum  vitae  eiu$.  C.  J.  L.  II,  1263.  Borghesi  Omwes  11,  p.  USf. 
Mehr  s.  bei  Lipsius  exe.  ad  Tae.  orwi.  2,  83.  Salmasins  ad  2Ve5.  PoU,  trig. 
tyr.  26.  ad  Treb.  PoU.  Diu.  Claud,  3 ;  Marini  AUi  «.  90.  662.  MoxeeUi  Opp. 
I,  p.  26  ir.  Letronne  LeUree  d'%m  anUquaire.  Paris  1886.  8.  p.  448  f.  Appendice 
p.  108  f.  Im  Senattsaale  hingen  die  Portraits  berühmter  Biedatr  in  diaaer  Fonn. 
Tao.  ann.  2,  83.  37.     Suet  Domü.  23.     Treb.   PoU.  Div.   Claud.  3,  und  Per* 
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ioDS;  wie  man  sie  in  der  Zeit  der  Republik  in  Tempeln  und  an 
dffentUchen  Orten  ausstellte,  auch  als  Decoration  des  Atriums  ver-- 
wendete^).  Bildnisse  von  Kaisem  und  andern  berühmten  Per- 
tonen  ersetzten  die  Bilder  der  Vorfahren,  wo  solche  nicht  vor- 
handen waren,  und  auch  in  Pompeii  sieht  man  in  den  cUae  die 
Wände  mit  gemalten  Portraitmedaillons  geschmückt  2).  Dass  aber 
die  Wachsbttsten  gani  ausser  Gebrauch  gekommen  seien,  muss 
Bum  trotz  der  Behauptung  des  Plinius  bezweifeln ,  da  noch  im 
Jahre  276  n.  Chr.  ihrer  bestimmte  Erwähnung  geschieht').  Bei 
dem  grossen  Werth,  den  man  selbst  in  den  spätesten  Zeiten  auf 
einen  alten  Stammbaum  legte  ^),  scheinen  bei  den  wenigen  da* 
mals  übrigen  Nachkommen  der  alten  Nobilität  auch  die  alten  tma- 
jmes  sich  noch  lange  erhalten  zu  haben  ^). 

Das  tablimm  ist,  wie  wir  oben  S.  21 5  gesehen  haben ,  ur-  *<Minum. 
^rOnglicb  eine  Laube  nach  dem  Garten  zu,   welche  erst  später 

tnitiiMdaillont  kommen  nicht  nur  in  Marmor  auf  Denkmälern  oft  vor,  sondern 
lind  auch  betonderi  erhalten.  So  die  iimago  elipeata  des  Cicero  bei  Visconti 
/em.  Born.  p.  363  der  Mailinder  Ansg.  und  der  1847  gefundene  Silbersohild 
des  Theodosios.  HQbner  Die  antiken  Bildwerke  in  Madrid  p.  213—216.  Auf 
dem  Wandgemilde  im  Tricllninm  der  cata  di  Liuiretio  zeichnet  eine  Victoria 
ein  Bild  anf  einen  eUpeu9  (Nlccolini  Casa  di  Luer.  tay.  V  und  p.  15)  und  Me- 
daillons mit  idealen  Köpfen  bilden  eine  gewöhnliche  Wanddecoration  in  Pompeii. 
Zikn  I,  89 ;  II,  43 ;  IH,  36.  79.  Vgl.  Benndorf  nnd  Sofaoene  BUdwerke  des 
iAtainens.  Mnseoms  p.  210.  Stark  Verhandlungen  der  31.  PhilologeuTenamm- 
lasf  S.  39ff. 

1)  Solehe  hnaginei  meint  Statins  TAefr.  2,  214: 

Laelo  ngdUa  eoetu 

Atria  eomplentuff  tpecia  est  eemere  avorum 

ConUmu  et  viv($  e€rta$iüa  vultibuB  oera, 
ud  wohl  anch  Gonstantin  in  der  Verordnung  des  J.  326.    Cod,  Jwt.  ö,  37,  22 : 
Ntt  vero  domum  vendere  lieeat,  in  qua  defeeit  pater,  minor  erevit^  in  qua  moto- 
nin  imagineM  aut  non  videre  flxoM  aut  revuUas  videre  fotis  est  lugubre. 

2)  MaxoU  a.  a.  0.  n,  p.  24. 

3)  Vopiscus  Florian,  6:  Tantum  illud  dico,  aenatoree  omnea  ea  esee  laeUiia 
datot,  tit  domibue  9ui$  omnee  albaa  hottia»  eaederent,  imaginee  frequenter  aperirenit, 
DiMer  Ausdruck  Uast  sich  nur  Ton  den  Sehränken  verstehen,  in  denen  die 
Wsehsbilder  standen. 

4}  Piso,  einer  der  dreissig  Tyrannen»  stammte  angebUek  aus  der  alten  Fa- 
szie der  Pleonen,  die  ihren  Ursprung  Ton  Galpus,  Sohn  des  Numa,  ableitete 
(i.  meine  Biet,  eqpitum  Bom.  p.  52) ;  Oordlan  stammte  Ton  den  Oracchen  (Ca- 
pitolin«  Oord»  tre$  2);  Avienus,  Cos.  450  p.  Chr.  Ton  Messala  Corvlnus  (Sidon. 
▲poll.  epM.  1,  9) ,  weshalb  bei  Maorob.  sa<.  1,  6,  26  Praetextatus  zu  diesem 
Avienos  sagt:  sie  Meaaaia  ttau«,  Aviene,  dieUu  a  eognomento  ValerÜ  maxinUf 
vas  L.  Jan  entgangen  ist,  und  dergleichen  Beispiele  sind  In  grosserer  Anzahl 
tgdisBden. 

5)  Im  fünften  Jahrhundert  erwähnt  sie  noch  Sidonius  Apoll.  1,  6:  eenatorii 
^BRJNif  hämo,  qui  quotidi«  trabeatie  proavorum  hnaginSbue  ini^itur.  Wären  hier 
die  alten  taioyin««  zu  Terstehn,  so  würde  das  Epitheton  trabeaiae  beweisen,  dass 
licht  von  Oesiehtsmaaken,  sondern  von  bekleideten  Büsten  die  Bede  ist. 
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mit  dem  Atrium  in  Verbindung  gesetzt  wurde;  wenn  unsere 
Quellen  seinen  Namen  von  den  dort  aufbewahrten  Documenten 
der  Magistratspersonen  ableiten,  so  ist  daran  das  richtig,  dass  in 
alter  Zeit  die  Magistratspersonen  ihr  Archiv  in  der  That  im  Hause 
hatten^)  und  auch  anzunehmen,  dass  die  die  Familie  selbst  be- 
treffenden Urkunden,  namentlich  Gastverträge  des  Herrn  mit  aus- 
wärtigen Gemeinden^  tabulae  hospücUes  (s.  S.  493)  und  Patronats- 
decrete  von  Gollegien^]  ihren  Platz  im  tablinum  erhielten.  Auch 
diese  Bronzetafeln  entsprechen  in  ihrer  Form  den  tempelartigen 
Schranken,  indem  sie  am  obem  Theile  dachförmig  geschnitten 
und  zum  Befestigen  an  der  Wand  an  den  Seiten  mit  Löchern 
versehen  sind^). 

Neben  dem  tablinum  liegen  drei  mit  diesem  verbundene 
Räume,  zwei  Zimmer  [s  und  r)  und  ein  Durchgang  in  das  Innere 
/Mteet,  ^Q^  Hauses  (q) ,  in  welchem  man  mit  Recht  die  fauces  *)  erkannt 
hat.  Die  Zimmer  Offnen  sich  nach  der  Hinterseite  mit  vcUvaCj 
der  Gang  mit  fores;  geht  man  durch  den  letzteren  hindurch,  so 
gelangt  man  in  den  von  Säulen  umgebenen  Hof, 

5.  das  Peristyl  (Q, 

dessen  area  mit  einer  Gartenanlage  versehen  und  mit  einer  Mauer 
umgeben  war.  An  der  rechten  Seite  desselben,  unmittelbar  an 
der  Wand  des  Hauses  war  das  sacrarium^)  angebracht,  und  in 
mehreren  andern  pompeianischen  Häusern  liegt  ebenfalls  die  Ga- 
pelle im  Peristyl.  Nur  zwei  Zimmer  (u.  u),  wohl  cellae  fUr  Scla- 
ven,    und    ein  Treppenaufgang    sind  an   dem  Hofe    befindlich, 

1)  Dionys.  1,  74:  ^T^Xourai  hi  ii  ÄXXov  re  iroXXdvv  xal  xaXoufi^ov  Tip.73- 
Tixöv  öitopvTjiJLrfTov ,  Ä  fiia5^8Tai  iraic  izapä  iraTpoc  xal  itepl  tcoXXou  iroteiTai 
Toic  [uV  eauTÖv  ^oopi^oic  dboTtep  tepoi  narpfpa  irapa5i5övai  *  tcoXXoI  (*  ciotv  d7z^ 
TÄv  TiuttjTixcov  oXtuos  dfvfipcc  ^i^pavcTc  ol  Sia^uXdbtovTec  aOrrf.  Vgl.  oben  S.  215 
Anin.  4. 

2)  Orelli  n.  4133,  wo  ein  eoüegium  fabrum  im  J.  190  p.  Ohr.  einen  patro- 
nu8  cooptirt.  Am  Schlüsse  heisst  es:  petendutnq{iM)  ab  to,  libenter  Buseipiai 
eolUgii  nottri  pairO¥iat{u8)  honorem,  tabvlamque  aeream  cum  inseriptione  hxUus 
deereti  in  domo  eiut  poni  eenmerunt. 

8)  S.  die  Abbildungen  bei  Grater  p.  862.  868.  364. 

4}  VitniY.  6,  3,  6 :  Fauee»  minorihui  oMia  e  tahlini  laiitudine  demta  tertia, 
maioribxu  dimidia  eonsUiuantur,  Obgleich  diese  Stelle  zeigt,  dass  die  fauees  neben 
dem  tablinum  lagen,  so  haben  doch  erst  die  pompeianischen  Hinser  das  Verst&nd- 
niss  derselben  gesichert. 

bj  Ebenso  findet  sich  das  »aerarium  in  der  easa  del  gran  mu»aieo  (O^erb. 
S.  30ö),  in  dem  Hause  des  Oastor  und  PoUux  (Orerb.  S.  800),  in  der  easa  del 
poeta  tragieo  (Gell  Pomp.  1682,  pl.  85.  36.  Overbeck  8.  2öO)  und  öfter. 
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woraus  man  sieht,  dass  dieser  Theil  des  Hauses  eigentliche  Wohn- 
räume für  die  Familie  nicht  enthielt^  sondern  nur  die  Stelle  eines 
Gartens^)  vertrat. 

Das  Haus  also^  welches  wir  bisher  betrachtet,  hat  nur  zwei 
Haupttheile,  die  Halle  (atrium)  mit  den  dazu  gehörigen  Zimmern, 
und  den  ummauerten  Garten  (Peristyl).  Von  dieser  Anlage  ist 
ein  grosser  Theil  der  pompeianischen  Häuser^]  und  in  ihr  sind 
alle  wesentUchen  Wohnräume  der  römischen  Familien  enthalten. 
Eine  Erweiterung  derselben  konnte  indess  auf  doppelte  Weise 
bewirkt  werden,  einmal  durch  VergrOsserung  des  Areals,  indem 
man  hinter  dem  Peristyl  einen  freien  Garten^]  oder  auch  ein 
zweites,  grösseres  Peristyl  anlegte,  in  welchem  Falle  das  erste 
Peristyl  mit  Gesellschaftszimmern  umgebeU;  hinter  das  zweite  aber 
die  Wirtbschaftsräume  und  Sclavenzimmer  verlegt  wurden  ^) ;  so- 
dann durch  Aufbau  eines  oberen  Stockwerks,  das  die  Halle  und 
das  Peristyl  ganz  oder  theilweise  umschloss  ^] ,  theils  nach  innen  ^) ; 
theils  nach  aussen  Fenster^  hatte  und  zu  Wohn-  und  Esszim- 
mem,  vermiethbaren  Wohnungen  und  offenen  oder  halboffenen 
Erholangsplätzen  ^j  Raum  gewährte.     Endlich  konnten  die  zu  bei- 

1)  Eine  BesehieibTing  eines  römischen  Gartens  versncht  Mazois  Pallast  des 
Scaaros  S.  175  ff.     Becker  Qaüus  III,  S.  42r— 57. 

2)  S.  die  Znsammenstellnng  der  Gmndrisse  bei  Overbeck  S.  !2öO  ff. 

3)  Dieser  findet  sich  z.  B.  im  Hause  des  Pansa.   Overb.  flg.  171. 

4)  Beispiele  sind  die  easa  del  gran  MuiaieOy  Overb.  flg.  176,  nnd  die  easa 
da  capiUlli  cohrati,  Niccolini  fasc.  XXYI ,  tav.  II ,  die  easa  del  Fauno ,  deren 
erstes  Peristyl  28,  deren  zweites  Peristyl  44  Säulen  hat. 

5)  In  Pompeii  sind  die  oberen  Stockwerke  zerstört  und  nur  noch  an  schwachen 
Veberresten  erkennbar;  in  Herculaneum  dagegen  haben  sie  sich  noch  soweit  er- 
halten, dass  sie  bei  der  Ausgrabung  gezeichnet  werden  konnten.  S.  S.232  Anm.  4. 

6)  D.  h.  nach  dem  Dache  des  Atrium  und  dem  Peristyl  zu.  Dies  ist  noch 
im  Hause  des  Pansa  erkennbar.    Overbeck  flg.  172. 

7)  Das  untere  Stockwerk  hat  durchschnittlich  keine  Fenster  nach  der  Strasse ; 
dagegen  wohl  das  obere,   wie  theils  die  Häuser  von  Herculaneum  (s.  Zahn  an 
ier  S.  232  Anm.  4  angeführten  Stelle),   theils  die  von  Becker  OaUu$  II,  S.  262 
angefühlten  SteUen  zeigen,  namentlich  Liv.  1,  41,  4:  ex  tuperiore  parte  aedium 
per  fenettroM   in  novam  viam  versas  —  populum  Tanaquil  alloquitur.    Jnvenal. 
3.  268—271 :  Bespiee  nunc  alia  ae  diversa  perictda  noctis,  —  quoUens  rimosa  et 
nifta  fenestris  Vasa  eadant ,   auf  welchen  Uebelstand  der  Digestentitel  9,  3 :  de 
U«,  qui  effuderint  vel  deiecerinty  sich  bezieht.    Propert.  5,  7,  15 — 18.  Martial.  1, 
^t  1.     Von  griechischen  Häusern  in  Syracus  Liv.  24,  21,  8:  pars  ex  tectis  fene- 
^rwpu  prospeetantj  und  so  auch  von  dem  Hause,  das  die  komische  Scena  dar- 
stellte, Titruv.  6,  7.   Diese  Fenster  waren  entweder  durch  Gitter  (fenestrae  da- 
trotae  Plaut.  nUl.  gl,  379),    oder  durch  Läden  (Ovid.  am.  1,  5,  3.   Juvenal.  9, 
104  u.  5.)   verschlossen ,    oder   hatten    später  Glasscheiben ,    worüber  an  einer 
anderen  Stelle  die  Rede  sein  wird. 

8)  Ein  flaches  Dach  dient  als  Söller,  solarium  (Isidor.  or.  15,  3,  12.  Plaut, 
"ul.  gl.  340.  378.    Macrob.  sat.  2,  4,  14.    Suet.  Nero  16) ;   es  war  zuweilen  ver- 

Kda.  Alterth.  YD,  1.  16 
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den  Seiten  des  Einganges  liegenden  Zimmer  zu  Läden  eingerichtet 
werden^  die  theils  mit  dem  Atrium  des  Hauses  in  Verbindung 
standen,  wenn  der  Hausherr  selbst  einen  Verkauf  betrieb,  theils 
vermiethet  und  durch  eine  Treppe  mit  den  ebenfalls  vermietheten 
Wohnzimmern  des  oberen  Stockwerks  verbunden  wurden  ^j .  Alle 
diese  dem  Hause  nicht  ursprünglich  angehörigen  Räumlichkeiten 
sind  in  Lage  und  Einrichtung  mehr  oder  weniger  willkürlich  so 
wie  in  ihrer  technischen  Bezeichnung  vieldeutig;  in  den  pompe- 
ianischen  Häusern  geben  sich  die  Schlafzimmer  (cubiada  oder 
bestimmter  dormüoria)^)  durch  die  ^ür  das  Bett  bestimmt« 
Nische  3)  oder  ein  Vorzimmer  (TrpoxotToSv)  ^)  für  den  cubicularmSj 
die  cellae  für  Sclaven,  Freigelassene^]  und  Vorräthe,  die  Küche ^), 
Bäckerei^)  und  Werkstätten)  durch  Mangel  an  Decoration  oder 
Spuren  ihrer  wirthschafUichen  Einrichtungen  zu  erkennen,  wäh- 
rend die  Säle  [oecty)  und  Gesellschaftszimmer  {exedrae)^^)  durch 

deckt  (tectum  aolarium  Inschr.  Orelli  n.  ^l'Q)  oder  auch  mit  Blumen  nnd  Baamen 
geschmückt.  Seneca  exe,  corUrov.  5,  5  p.  396  Bnrs.  Seneoa  ep,  122,  8.  S.  über 
die  Einrichtung  dieser  hängenden  Gärten  Mazois  Pallast  d.  Scaurus  S.  156  ff. 
Ausserdem  aber  hatten  die  oberen  Theile  des  Hanses  vorspringende  Balcons, 
maunkakit  Hieronymus  epitt,  136  ad  Suniam  et  FreteÜam  ed.  Colon.  1616.  fol. 
p.  322«^  =  ep.  106,  63,  Vol.  I,  p.  667  Vallars:  in  Palaestina  enim  et  Aegypto,— 
non  hahent  in  tectis  eiilminay  aed  domatOy  quae  Romae  vel  solaria  vel  maeniana 
voeant,  id  est  plana  tecta  quae  transvenie  trabibus  matentantur.  Festns  p.  134b, 
22.  Isidor.  or.  15,  3,  11.  Noniue  p.  65.  Pseudo-Ascon.  p.  120  Or.  Dig.  50,  16, 
242  %  1.  Val.  Max.  9,  12,  7.  Dergleichen  ausgebaute  Balcons  waren  in  alter 
Zeit  in  Rom  verboten ,  fabrieari  Romae  prieeia  vetita  legibus  Ammian.  27,  9,  8, 
und  wurden  im  J.  368  p.  Chr.  abgerissen.  Ammian.  1.  1.  Endlich  hatten  einen 
gleichen  Zweck  die  pergulae^  über  welche  S.  91  Anm.  4  gesprochen  worden  ist. 

1)  Nicht  allein  in  Pompeii  linden  sich  Läden  beiderlei  Art  In  vielen  Hin- 
sein,  sondern  auch  €icero  ad  Att.  14,  9,  1  erwähnt,  dass  er  Tabernen  besass. 
die  wahrscheinlich  in  seinem  Hause  waren.  In  der  Vermiethungsanzelge  Orelli 
n.  4323  werden  zusammen  ausgeboten  ta6cmae,  pergulae,  eenacula, 

2)  Da  man  eubieula  diuma  und  nocturna  unterscheidet  (Plln.  ep.  1,  3,  i\ 
so  bezeichnet  man  die  letzteren  besonders  als  dormitoria  euhicula  (ibid.  5,  6^  2i. 
Sidon.  Apoll,  epist.  2,  2),  eubieula  nootis  et  iomni  (Plin.  ep,  2,  17,  22). 

3)  Eine  Nische,  zunächst  für  Aufstellung  von  Statuen  (Orelli  n.  1368. 
2006.  Visconti  Monumenti  Oabmi,  Milano  1835.  8.  p.  126  ff.  Mus^  Pie-CUm, 
Milan  1822.  8.  Tome  VII,  p.  109),  dann  aber  auch  für  den  Uetua  hetsst  totheea 
Plin.  ep,  2,  17,  21 ,  oder  zotheeula  ibid.  5,  6,  38.  Sidon.  Apoll,  epitt,  8,  16;  9, 
11.  Sie  findet  sich  in  Pompeii  oft  in  Schlafzimmern,  wie  in  der  eaeade'  6rofui, 
Avellino  Deser,  di  una  casa,   Nap.  1840.  4.  p.  14  und  sonst. 

4)  Varro  de  r,  r.  2  pr.     Plin.  ep,  2,  17  %  10.  23. 

5)  Dass  Freigelassene  im  Hause  wohnen,  wird  öfters  erwähnt.  S.  S.  174 
Anm.  3.    S.  199  Anm.  7. 

6)  Zu  der  Decoration  der  Küche  gehören  namentlich  die  an  die  Wand  ge- 
malten Schlangen,  welche  ihr  als  tuUla  dienen.   NiccoUni  fasc.  XXIII,  p.  12. 

7)  Im  Hause  des  Aktaeon  ist  eine  Bäckerei  mit  drei  Mühlen  und  einem 
Ofen.    Mazois  II,  pl.  35. 

8)  S,  Overbeek  S.  259  ff.  9)  Vitruv.  6,  3,  8 ;  6,  7,  3.  4. 

10)  Exedra  ist  ursprünglich  ein  in  einer  Säulenhalle  nach  aussen  hin  aae- 
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ihre  baulich  vorgeschriebene  ConsiructioD  und  luxuriöse  Ausstat- 
tang  bestimmbar  sind ;  die  triclinia  ^) ,  in  welchen  in  Pompeii 
die  steinemeii  lecti  noch  erbalten  sind^] ,  die  conclavia  und  diaetae 
(Wohnsimmer)^) ,  die  Bibliotheken  und  Pinaootheken ,  insofern 
solche  Yorhanden  waren^  haben  eine  bestimmte  Stelle  im  Hause 
ebenfalls  nicht.  Wir  begnügen  uns  daher,  dieser  Theile  des 
Hauses  beiläufig  Erwähnung  zu  thun,  und  werden  nur  auf  eine 
xwar  dem  Hause  nicht  durchaus  wesentliche  aber  dem  täglichen 
Leben  des  Römers  unentbehrliche  Einrichtung,  nämlich  das  Bad, 
in  dem  folgenden  Abschnitte  noch  zurückkommen. 


Siebenter  Abschnitt. 
Das  tägliche  Leben. 

Eine  allgemeine  Norm  für  die  Tagesbeschäftigungen  in  einer 
grossen  Stadt  aufzustellen,  in  welcher  das  Zusammenleben  sehr 
verschiedener  Stände  und  Nationalitäten  die  Erhaltung  eines  festen 
landesüblichen  Herkomqiens  unmöglich  macht  und  statt  der  natür- 
lichen Bedingungen  der  Existenz  die  complicirten  Anforderungen 
einer  eigensinnigen  Verwöhnung  zur  Geltung  gelangen,  kann  selbst- 
verständlich nur  in  einigen  Beziehungen  versucht  werden,  in  wel- 
chen sich  übereinstimmende  Züge  der  Lebensweise  als  charakte- 
ristisch erkennen  lassen.     Auf  diese  wird  sich  daher  die  folgende 

gebauter  Sitiplati.  Plaeidi  glou.  in  Mai  Auet,  CUub.  m,  p.  459 :  Exedra  absit 
quaedam  ieparaUi  modieum  quid  a  praetoHo  aut  a  palatio.  So  in  der  Palaestra. 
Sehneider  zu  Yltmy.  5,  11.  Ein  Yogelhans  wird  mit  diesem  Namen  bezeichnet 
Yano  de  r.  r.  3,  5,  8.  In  PriTathäuBern  wird  eine  exedra  erwähnt  Cic.  de  or. 
Z,  d,  17.  de  d,  f».  1,  6,  15  and  txedria  Cic.  ad  fam.  7,  23,  3.  Die  letzteren 
soUen  mit  Gemälden  geschmückt  werden,  und  als  Zimmer  kommen  exedrae  bei 
VitniT.  6,  7,  8;  6,  3,  8.    JDigeH,  9,  3,  5  $2  vor. 

1)  Tridinia  gab  es  mehrere  im  Hanse,  andere  für  den  Sommer  (aetUvd), 
«Dden  für  den  Winter  (lUhtmat  hiemalia'),  VitruT.  6,  4,  der  ancb  vema  und 
avtumnalia  anfühlt  Vgl.  Yarro  de  r.  r.  1,  13.  de  l,  L.  8,  29.  Lncoll  hatte 
▼tele  tHeUnia  (Plnt.  Lue.  41)  und  auch  Sidon.  Apoll.  2,  2  erwähnt  in  seiner 
Yilla  ein  himudc  und  ein  maironaU  triclinium.  In  Pompeii  sind  sie  znm  Theil 
ohne  alles  Lieht,  und  wurden  also  dnrch  Lampen  beleuchtet. 

2)  So  in  der  eata  di  iMcrttio,  in  der  casa  Carolina  (Mazois  II,  pl.  XII,  flg.  1). 

3)  Diaeta  ist  ein  Ausdruck  für  Jedes  Wohnzimmer,  auch  die  cellae  der  Scla- 
V6II.    Plnt.  de  eurtos.  c.  1:  'zä^  t&v  9«paicövT0)v  (taCxac 

16* 
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Darstellung  bescbränken,  ohne  die  Sonderbarkeiten  zu  berühren, 
welche  im  Alterthume  nicht  weniger  häufig  vorkommen,    als   in 
der  neuen  Zeit^). 
dem^Lande  ^*®  Eiutheilung  dcs  Tagos  war,  wie   alle  Gewohnheiten  der 

Römer,  ursprünglich  durch  die  Ackerwirthschaft  bedingt.  Man 
stand  auf  mit  Sonnenaufgang,  opferte  und  frühstückte;  arbeitete 
bis  Mittag,  ass  und  schlief  etwas  und  ging  wieder  an  die  Arbeit 
bis  zum  Abendbrod.  So  verfloss  ein  Tag  wie  der  andere,  wenn 
nicht  Familienfeste  oder  Feiertage  oder  ausserordentliche  Ereig- 
nisse im  Hause  eine  Abwechslung  herbeiführten  und  Veranlassung 
gaben,  den  weiteren  Kreis  der  Familie  zu  versammeln.  Zu  den 
Familienfesten  gehörten  insbesondere  die  Geburtstage^)  des  Herrn 3), 
der  Frau^)  und  der  Rinder^),  welche  man  in  festlicher  Klei- 
dung^) mit  Glückwünschen 7),  Geschenken^),  Opfer ^)  und  MahP<*) 


1)  ÄQsfQhrlich  redet  hievon  Seneca  ep.  122.  6.  besonders  $  9 :  Cum  kuii- 
tuerunt  omnia  contra  naturcut  consuttudinem  veHe,  novistime  in  totum  ab  illa 
descüeunt :  lucet :  somni  tempiu  tat.  quiea  est :  nunc  exereeamar^  nunc  geatemur, 
nunc  prandeamua,  iam  lux  propiua  aecedit :  tempua  eai  eenae.  Non  oportet  id 
faeere,  guod  populua, 

2)  S.  HUdebrand  De  nataliciia  veUrum.  Helmst&dt  1661.  Schubert  Dt  riti- 
bua  Bomunorum  etltbrandi  dUs  natalta.  Heimst.  1750.  Wagner  Dt  genio  Rom. 
eumqut  dit  natali  colendi  ratione.  Marburg  1821.  Schön  Dt  vtt,  aolenn.  naiat. 
Halberstadt  1832.  Panly  RealencycL  V,  S.  422  ff.  Ueber  die  Geburtstage  der 
Kaiser  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  258. 

3)  Der  eigene  Geburtstag  wird  oft  als  Festtag  erwähnt.  Cie.  ad  Att.  7,  6, 
3;  9,  4.     Jnren.   12,  1: 

Natali,  Corvine,  dit  mihi  dulcior  hatc  lux. 

4)  S.  oben  S.  57  Anm.  12. 

5)  natale»  liberorum  Seneca  dt  ira  3,  33,  4. 

6)  Man  legt  am  Geburtstage  eine  toga  alba  oder  earhdida  an.  Ovld.  triat.  3, 
,  14  (13),  14;  5,  5,  8.     Hör.  aat,2,  2,  61.     Pers.  1,  16. 

7j  Censorin.  dt  d.  n.  2.  TlbuU.  1,  7,  63  ff.;  2,  2;  4,  5.  Pers.  2,  3  ff. 
Die  Geburtstagsvisite  (officium)  erwähnt  Mart.  11,  65.  Später  sind  auch  schrift- 
liche Gratulationen  üblich.  Fronte  ad  M.  Cataarem  3,  9  p.  47  Naber :  Seio  naiali 
dit  quoiuaqut  pro  to^  quoiua  ia  dita  tat,  amieoa  vota  ausciptrt. 

8)  Man  schickt  ein  Geschenk  natalieii  tittdo  (Censorin.  1);  naiaUtium  mtf- 
nua,  Symroach.  tp.  6,  48.  Dionys.  Halic.  dt  comp.  vtrb.  1.  Luclan.  Maerob.  2. 
Martial.  8,  64;  9,  55.  Der  Vater  beschenkt  die  Kinder  (Flaut.  Bud.  1171); 
der  Bruder  die  Schwester  (Plaut.  Cure.  5,  2,  56);  der  Client  den  Patron  (Petron. 
30.  Antlpater  Thessalonic.  in  Jacobs  Anth.  gr.  II,  p.  99  n.  17^  der  Sdave  die 
Kinder  des  Herrn  (Plaut.  Epid.  5,  1,  34). 

9)  Man  opfert  dem  Genius  (s.  Staatsverwaltung  III,  8.  121)  Wein  (Pers. 
2,  3:  Fundt  mcrum  gtnio)^  und  bekränzt  Ihn  mit  Blumen  TibuU.  1,  7,  52.   Cod. 

Thtod.  16,  10,  12:  NuÜua Lartm  igne^  mtro  Oenium.  Ptnatea  nidore  ve- 

ntrattUj  aeeendat  lumina,  inponat  dura,  atrta  auapendat.  Ein  Opferthier  wird 
nicht  geschlachtet,  da  der  Genius  das  Princip  des  Lebens  ist  (Censor.  de  d,  n. 
2),  wenigstens  nicht  von  dem  Betheiligten  selbst;  Horaz  od.' 4,  11,  8  will  am 
Geburtstage  des  Maecenas  allerdings  ein  Lamm  opfern. 

10)  Cic.  Phil.  2,  6,  15:  Hodie  non  deacendü  Antonius.     Cur?  Dat  nakdiciam 


—     245     — 

feierte  und  aa  welchen  auch  der  Geburtstagskuchen  nicht  fehlte  ^] ; 
zu  den  Feiertagen,  welche  mit  einer  häuslichen  Festfeier  begangen 
wurden,  das  Fest  der  strenae  am  ersten  Januar  2),  an  dem  man 
sich  Geschenke  (strenae) ']  ominis  boni  gratia^)  darbrachte  und 
bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  christlichen  Zeit  und  viel- 
leicht noch  später  Mahlzeiten^)  in  ausgelassener  Fröhlichkeit 
feierte^);  femer  die  Compitalia  am  3 — 5.  Januar,  die  Caristia  am 

m  horUs,  GeU.  19,  9,  1.  Plaut,  eapt.  174.  pseud.  165  ff.  Persa  769.  MartUI. 
10,27.  jQTen&l.  11,  83.  Aason.  earm,  de  oatreia  in  Wernsd.  P,  M.  I,  p.  235 
V.  49.     Von    solcher    lindlichen   Feier   des  Geburtstages    sagt  Juvenal  11 ,  81 : 

Sicci  terga  suis  — 

Moris  erat  quondam  futii  tervare  diebui 

Et  natalicium  eognatis  ponere  lardum, 

1)  Ovid.  am.  1, 8, 94:  nataUm  libo  testifteare  tuum,  trist.  3, 14, 17 ;  4,  10,  12. 
TiboU.  1,  7,  54;  2,  2,  8.  Die  ganze  Feier  beschreibt  Ovid.  tHit,  3,  14,  13,  wo 
er  Ton  seinem  eigenen  Geburtstage  redet: 

Scilicet  extpeetas  »olitum  tibi  moria  honorem: 

Ptndeat  ex  humerie  vestit  ui  alba  meii^ 
Fumida  cingatur  florerUibus  ara  coroniSj 

Mieaqite  lolemni  turis  in  igne  sonet, 
Libaque  dem  proprie  genitale  notantia  tempta 

Cor^eipiamque  bonos  ore  favtnte  preces, 

2)  Augustinus  eerm.  198,  2:  (de  Kalendis  Januariis)  Acturus  es  eelebraUo- 
iwm  strenarwn  sicut  paganus^  luwrus  alea  et  inebriaturus  te.  Ueber  dieses  Fest 
handelt  gründlich  und  gelehrt  M.  Lipenius  Strenarum  historia  in  Graeyii  The" 
taur.  AtU.  Rom.  XII.  p.  409 — 552.  Vgl.  H.  Rossii  Janotatius  s.  de  strena  in 
Salleogre  Thes.  II,  p.  1410—1448.  Scheiffele  Die  Gelübde  der  Alten,  der  erste 
Jaooar  im  alten  Rom,  Strenae,  Janus,  Aesculap.    Stuttgart  1851.  4.  p.  15 — 17. 

3)  Strena  wird  tou  den  Alten  mit  der  Gottin  Strenia  (Staatsverwaltung  III, 
S.  14)  in  Verbindung  gebracht  und  soll  eigentlich  ein  helliger  Zweig  (yerbena) 
aas  dem  Haine  der  Strenia  sein.  Symmachus  ep.  10,  35 :  Ab  exortu  paene  urbis 
Martiae  strenarum  %lsus  adolevit,  auetoritate  Taiii  regis^  qui  verbtnas  felieis  ar^ 
horis  ex  lueo  Strenuae  anni  novi  auspiees  primus  aecepit.     Lydus  de  mens,  4,  4 : 

4)  Festus  p.  313»,  28.  Der  Lorbeer  hat  sühnende  und  heiligende  Kraft;  s. 
Staatsverwaltung  UI,  S.  170  Anm.  8.  Scheiffele  a.  a.  0.  S.  15  Anm.  32;  ebenso 
haben  die  andern  Geschenke  ihre  Bedeutung;  Süssigkeiten :  Ovid.  fast.  1,   185: 

'    Quid  voll  palma  sibi  rugosaque  carica,  dixi, 

Et  data  sub  niveo  Candida  meUa  eado'i 
Omen,  ait,  causa  estj  ut  res  sapor  iüe  seguatur^ 

Et  peragat  eoeptum  duleis  ut  annus  iter, 
vgl.  Martial.  13,  27;  8,  33,  11.  Seneca  ep.  87,  3;  ferner  Lampen  mit  der  In- 
»dirift  Anno  novo  faustum  felix  Ubiy  von  welchen  mehrere  Exemplare  noch  vor- 
handen sind ,  s.  Boettiger  kleine  Sehr.  III ,  S.  316  f.  Taf.  IV.  Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  XXU,  S.  36 — 40.  Orelll  n.  4307. 
BuiUU,  Nap.  1844  p.  139 ;  Becher  mit  derselben  Inschrift  OreUi  n.  4306  ,  be- 
sonders aber  ein  As  oder  später  eine  Goldmünze,  denn  Geld  am  Neujahrstage  zu 
empfangen  war  das  beste  Omen  (Ovid.  fast.  1,  189—226),  weshalb  auch  die 
Kaiser  als  Neujahrsgeschenk  ein  Geldstück  annahmen.  Suet.  Aug»  57.  91.  Tib, 
34.  Coi.  42.  Dio  Cass.  59,  24,  woraus  in  der  spftteren  Kaiserzett  eine  regel- 
müsige  Abgabe  entsUnd.  S.  GothofV.  ad  Cod,  Theod.  7,  24,  1  De  oblaticne 
vslonim.  5)  Lamprid.  AUx.  Sev,  37  und  Anm.  2. 

6)  Noch  im  Jahre  692  wird  dies  Fest  auf  dem  Goncilium  Trullianum  Ca- 
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22.  Februar,  die  Matronalia  am  4.  Mftrz,  die  Vinalia  am  28.  April, 
die  Nonae  Caprotinae  am  7.  Juli;  die  Vinalia  rusticaam  49.  August, 
endlich  die  Satumalia  am  47 — 49.  December^) ;  zu  den  ausser- 
ordentlichen häuslichen  Ereignissen  das  Fest  der  Namengebung  2) , 
der  Bekleidung  eines  Sohnes  mit  der  Toga ') ,  der  Verlobung  ^) , 
der  Hocheeit^],  der  Repotia^)  und  etwaige  Leichenschmfluse. 

^^stodt^^'  Das  Leben  in  der  Stadt  änderte  diese  Einförmigkeit;  die 
Beschäftigung  mit  der  Staatsverwaltung  und  den  Gerichtsverhand- 
lungen, das  Bedürfnisse  sich  entweder  einen  Anhang  zu  ver- 
schaffen oder  sich  einem  einflussreichen  Manne  anzuschliessen, 
die  damit  verbundene  vielföltige  Verpflichtung  zu  Besuchen  und 
Begleitungen,  endlich  das  Streben  nach  Genuss,  in  welches  selbst 
die  unbemittelten  Glassen  der  Bevölkerung  durch  öffentliche  Fest- 
lichkeiten in  immer  höherem  Grade  hineingezogen  wurden,  brachte 
Wechsel  und  Unruhe  in  das  Leben;  die  naturgemässen  Stunden 
für  Arbeit  und  Ruhe  passten  nicht  mehr  für  die  anders  gewor- 
denen Interessen,  und  wie  der  Tag  für  den  einen  früh,  für  den 
andern  spät  anfing  und  endete ;  so  wurde  auch  die  Vertheilung 
der  Tagesgeschäfte  eine  sowohl  für  jeden  Einzelnen  verschiedene 
als  auch  von  der  alten  Sitte  vielfach  abweichende. 

^dea^T^^^J?  ^^^  Römer  unterscheiden  den  bürgerlichen  und  den  natür- 
lichen Tag.  Den  ersteren  rechnen  sie  von  Mitternacht  bis  Mitter- 
nacht zu  24  Stunden ') ;  den  letzteren  von  Sonnenaufgang  bis 
Sonnenuntergang  zu  12  Stunden^).  Allein  die  Rechnung  nach 
Stunden  ist  überhaupt  erst  üblich  geworden  nach  dem  Bekannt- 
werden der  Sonnenuhren^],  d.h.  nach  dem  Jahre  491  =263, 
in  welchem  die  erste  Sonnenuhr  nach  Rom  gebracht  wurde.  Ob- 
gleich diese  für   das   etwa  4  Grad  südlicher  liegende  Gatina   in 


non  62  als  anchristlich  verboten.  Vorher  wird  es  oft  besprochen  nicht  nur  von 
LibaninSy  der  ihm  eine  eigene  Rede,  sU  tot;  xaXctv^Ci  Vol.  I,  p.  256—260 
Reiske,  gewidmet  hat,  sondern  auch  von  den  meisten  Kirchenvätern,  z.  B.  Pm- 
dentins  c.  8ymm.  I,  237  ff.  Die  hieher  gehörigen  Stellen  derselben  sind  mit 
grosser  Vollständigkeit  gesammelt  von  M.  Lipenius  a.  a.  0.  p.  4ö9  ff. 

1)  S.  tbber  diese  Feste  Staatsverwaltung  III,  S.  645  ff. 

2)  S.  oben  8.  81  Anm.  7.  3)  S.  oben  S.  122.  4)  S.  oben  8.  40. 
5)  8.  oben  8.  51.                           6)  8.  oben  8.  55. 

7)  Oensorinus  de  die  naJtäU  23.  Varro  bei  Gelllns  3,  2.  Macrob.  $ai,  1,  3. 
Paulns  Dig,  2,  12,  8.  Isidor.  or.  5,  30,  1.  Die  sämmtlichen  hieher  gehörigen 
8tellen  findet  man  cnsammengestellt  bei  Reifferscheid  Suetonü  reliquiae  p.  149 
—153.  8)  Censorinns  23,  1. 

9)  Gensorinus  23,  6:  In  horcu  XII  divisum  este  diem  noetemque  in  toUäem 
vulgo  nottmi  est:  $ed  hoc  credo  Romae  po$t  reperta  tolaria  observatum. 
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SicilieD  berechnet  und  somit  fUr  Rom  völlig  unbrauchbar  war, 
so  dauerte  es  doch  noch  99  Jahre ,  ehe  man  in  Rom  diesen  Irr- 
thnm  bemerkte  und  durch  Q.  Marcius  Philippus  eine  richtig  con* 
stmirte  Uhr  erhielt.  Wenig  später,  im  J.  595  =  459,  kam  auch 
die  erste  Wasseruhr  in  Offentlicdien  Gebrauch  ^j .  Wenn  vor  die- 
ser Zeit  Stunden  erwähnt  werden,  so  ist  dies  eine  Bezeichnung 
späterer  Darsteller;  im  rechtlichen  Verkehr,  bei  der  sogenannten 
Cätilcomputation  ^) ,  abstrahirte  man  von  einer  Eintheilung  des 
Tages;  im  Leben  behaif  man  sich  mit  den  auch  ohne  Uhr  mög- 
lidien  Zeitbestimmungen,  für  welche  es  im  praktischen  Gebrauch 
wie  in  der  Dichtersprache  eine  grosse  Anzahl  von  Ausdrücken 
gab,  welche  wir  übergehen  können,  da  sie  auf  keinem  gemein- 
samen und  anerkannten  Principe  beruhen  ^j .  Ein  solches  Princip 
wurde  erst  massgebend  im  Militärdiensie;  in  welchem  man  die 
Nacht  in  vier  gleiche  Wachzeiten   [vigüiae)  eintheilte^).     Diesem 


1)  PUB.  n.  h,  7,  213 :  PHneepB  IU>manis  iolairium  horologlum  $taiuu$e  ante 
III  anno$  quccm  Pyrrho  hellcUum  est  ad  aedem  Quirini  L,  Papiriua  Cursor  — 
proditur.  (Dies  wäre  461  &=  293.)  —  M.  Varro  primum  itatutum  in  ptiblico  ee- 
emdftm  roaira  in  eolumna  tradit  hello  I\mieo  primo  a  M'  VaUirio  Meaaala  eon- 
lute  Catina  eapia  in  SieUia,  deportatum  inde  poH  ^LKX  annos  quam  de  Papiriano 
korologio  traditur,  anno  urbU  CCCCLXXXXJ  (263  v.  Chr.),  nee  eor^ru^ant  ad 
iorii«  eku  Uneae;  paruerunt  tarnen  ei  omni»  undeeeftAum,  donee  Q.  'Mareiwt  Phi" 
lippui  qui  cum  L.  Paulo  fuit  eenaor  diligenUue  ordinatum  iuxta  ponat  (590  ss  164). 
—  Etkmmme  tarnen  nuhilo  ineertae  fitere  horae  uaque  ad  proximum  lu»trum; 
tme  8eipk>  Naeiea  conUga  Laenatie  primuB  aqua  divieit  horae  aeque  noetium  ae 
dknrni  idque  horolopium  sub  teeto  dieavU  anno  urbis  DXCV  (159).  Censoiinas 
^  $  6  ff.  2)  S.  Boecking  Fand.  I  %  122  S.  440,  Ygl.  S.  444  Anm.  18. 

3)  Vano  de  l.  L.  6,  4 — 7  führt  ohne  Ordnung  an:  Mane,  iupr«ma,  ere^ 
fiueedmn,  nac,  vetperuffo  oder  veeper,  nox  intempeeta  oder  eoneubium  oder  silen^ 
ttHm  noetie  oder  eoiUieinium.  Anders  Serv.  ad  Aen.  2,  268 :  Sunt  autem  eoUdae 
noeUs  partes  seeundum  Varronem  kae :  vetpera  {wepueevdum)^  conticinium  [eoncu' 
hmn^  bUempeeta  nox,  galUeinium  (eontkinium),  Vucifer  {erepusculum  matutinum), 
Diei:  maney  ortusj  meridies,  oceasue.  Wieder  anders  Serv.  ad  Aen,  3,  587:  Noctis 
Septem  tempora  pormntur,  erepuseulmn,  quod  et  vesper,  fax,  quo  Utmina  ineen^ 
dsmtur,  eomeiMum,  quo  nos  quieti  damus,  intempesta,  i.  e.  media  f  gaUieiniumy 
pio  galli  eantantj  conUeinUtm,  post  cantum  gallorum  Silentium,  aurora  vel  erepu^ 
sedum  motiiümim.  Wieder  anders  Isidor.  or.  5,  31.  32.  Gensorinns  24,  6.  Ma- 
aob.  sat.  1,  3  $  12  ff.  Fronte  ad  AT.  Caes.  II,  6  p.  31  Naber,  wo  genannt  wird 
media  mox  —  galUeinium  —  eontieinium  —  nuUutinum  —  dUueulum  —  ante 
mridiem  —  meridies  —  veepera  —  eoneubia  nox,  intempesta  nox,  S.  über  diese 
und  die  entsprechenden  grleehischen  Bezeichnungen  Bissen  De  partibus  noctis  et 
üü  ex  dMeionibue  vetemtm  in  Dlssen's  kleinen  lateinischen  und  deutschen  Schrif- 
ten. Göttingen  1839.  8.  S.  130—150. 

4)  8.  BtaatsYerwaltung  U,  8.  407.  Dissen  a.  a.  O.  S.  146  führt  auf  diese 
vier  llieUe  die  ^ersehiedenen  Ausdrücke  zurück  und  meint,  die  erste  Wache 
Übe  man  becaiohnet  durch  prima  faee^  Vmniniäitu  aeeensie,  lueemalie  hora,  prima 
soeie;  die  zweite  durch  tiox  eoneubia,  die  dritte  durch  media  fU}x,  die  vierte  ist 
«irklich  das  galUeinium.  Plin.  n.  h.  10,  46.  Die  verschiedenen  Ausdrücke  für 
die  Tsgeszeiten  glaubt  er  dagegen  nieht  in  vier  Kategorien  bringen   zu  können, 
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eDtsprechend  findet  sich  auch  für  den  Tag,  der  in  ältester  Zeit 
Th^e  °"''  durch  den  Mittag  getheilt  war  ^) ,  eine  Eintheiiung  in  vier 
Theile  ^j ,  den  Morgen  {mane)  von  Sonnenaufgang  bis  zum  Beginn 
der  dritten  Stunde,  den  Vormittag  [ad  meridiem)  von  der  dritten 
bis  zum  Ende  der  sechsten  Stunde ,  den  Nachmittag  [de  meridie) 
bis  zur  neunten  oder  zehnten  Stunde,  und  den  Abend  [suprema) 
bis  zu  Sonnenuntei^ang  3) .  Dass  diese  Eintheiiung  des  Tages 
für  die  Gerichtssitzungen  galt  und  vom  Praetor  herrührte^), 
scheint  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Gerichtsverhandlungen  begannen 
nämlich  mit  der  dritten  Stunde^)  und  dauerten  bis  zur  suprema 
[tempestas  diei).  Unter  der  suprema  verstanden  die  XII  Tafeln 
die  Zeit  des  Sonnenunterganges^  bis  zu  welchem  der  Praetor  zu 
Gericht  sass;  allein  in  Folge  einer  der  Zeit  nach  unbekannten  lex 
Plaetoria  wurde  die  suprema  durch  den  praeco  vor  Sonnenunter- 
gang abgerufen,  und  zwar,  wie  man  aus  der  später  üblichen 
Praxis  sieht;  nach  Vollendung  der  neunten  Stunde,  so  dass  die 
suprema  tempestas  diei  von  der  zehnten  Stunde  bis  zum  Unter- 
gange der  Sonne  gerechnet  wird®). 

und  in  der  That  sind  alle  diese  volksgemässen  Ausdrücke  unabhängig  yon  der 
milit&rischen  nnd  juristischen  Praxis,  obwohl  die  Juristen  hie  und  da  auch  eine 
solche  Zeitbestimmung  brauchen.  Niebuhr  R.  G.  11,  S.  300  Anm.  610  sagt,  in- 
dem er  den  Ausdruck  Iticc  prima  erklart :  »Die  alba  vor  der  Morgenrothe,  wofür 
unsere  Sprache  kein  Wort  hat:  wie  denn  unser  Norden  ihre  Herrlichkeit  so  we- 
nig kennt,  als  der  Süden  den  Reiz  unserer  Abenddämmerung«,  und  nicht  nur 
Caesar  b.  c.  1,  68  braucht  den  Ausdruck  albente  eoclo  wie  Vergil  Aen,  i,  586: 
Regina  e  speculit  ut  primum  albescerc  Ixieem  Vidit,  sondern  auch  Paulus  Dig.  28, 
2,  25  S  1  bezeichnet  die  Geburtsstunde  eines  Kindes  so :  quum  —  atbetetrUe  coelo 
ruri  8it  enixa  Maevia  mcuculum.  Andere  Stellen,  in  welchen  sich  dieser  Aus- 
druck als  Formel  wiederholt,  siehe  bei  Savaro  zu  Sidon.  Apoll,  carm,  23,  488 
p.  202. 

1)  Plin.  n.  h.  7,  212:  Duodedm  tabulis  orttu  iantum  ei  occatu»  nomtnanr- 
tut  (Tgl.  Varro  de  l.  L,  6,  5 ;  7,  51),  poat  aliquot  annos  aditettu  e«t  ei  meridie«, 
accenao  conaidum  id  pronuntiante ,  cum  a  curia  inter  rostra  et  Qraecostaaiin  prO' 
spexisset  eolem;  a  columrha  Maenia  ad  earcerem  incUnato  iidere  tupremam  pro^ 
riMUiavit. 

2^  Censorinus  23,  9  :  Alii  diem  quadripartüo  aed  et  noctem  eimUUer  divideba$U. 

3j  Censorinus  24,  3 :  Secundum  diluculum  voeatur  mane ,  cum  ituc  videtur 
solie;  post  hoc  ad  meridiem,  tunc  meridiee,  quod  est  medii  diei  nomen;  inde  dt 
meridie,  func  suprema. 

4)  Varro  de  L  L.  6,  89 :  Cosconius  in  actionibus  acribit,  praetorem  aeeetisum 
BOlitum  eaat  ivbere,  ubi  ei  videbaiur  horam  esae  iertiamy  inclamare  horam  tertiarn 
eaae^  itemque  meridiem  et  horam  nonam, 

ö)  Martial.  4,  8,  2:  Exereet  rauco»  tertia  eauaidieos.  Bei  Horat.  tat,  1,  9,  35 
hat  Jemand  einen  Termin  quarta  iam  parte  diei  Praeterita  d.  h.  hora  quarta.  Man 
sieht  aus  dem  Ausdrucke,  dass  Horaz  den  Tag  in  vier  Theile  theilt.  Der  Pro- 
cess  des  Bfilo  begann  in  der  zweiten  Stunde.  Aacon.  in  Milonian.  p.  42  Or. : 
intra  horam  secundam  aecuaatorei  coeperunt  dicere» 

6)  Varro  de  (.  L.  6,  5 :  Suprema  iummum  diei,  id  a  wperrimo.     Hoc  lern- 
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Nach  dem  J.  595  =  459  konnten  diese  ungefähren^  auf  Beob- 
achlUDgen  des  Sonnenstandes  beruhenden  Ansätze  genauer  fixirt  uhren. 
werden,  da  Sonnen-  und  Wasseruhren  in  allgemeinen  Gebrauch 
kameo.  Man  stellte  nunmehr  Uhren  nicht  nur  auf  Märkten  ^)  auf, 
sondern  hielt  sie  auch  in  Häusern ,  Villen  und  Bädern 2);  im 
Hause  hatte  man  einen  eigenen  Sclaven,  der  die  Stunde  abrieft], 
und  den  man  nach  der  Uhr  fragte  *) ;  Wasseruhren  signalisirten 
auch  die  Stunden  durch  einen  lauten  Ton^].  Aber  die  Einrieb* 
tung  dieser  Uhren  war  von  der  der  uosrigen  darin  wesentlich 
verschieden,  dass  sie  nicht  gleiche  Stunden  (Aequinoctialstunden)^), 
deren  sich  die  Alten  nur  bei  astronomischen  Rechnungen  bedien- 
ten^  sondern  Zwölftel  des  Tages  und  der  Nacht  zeigten  ^j ,  indem 


fut  XI J  iahulae  dicufd  oecasum  esse  solis;  sed  postea  lex  Plaetoria  id  quoque 
tmptM  mbet  esse  supremunif  quo  praeeo  in  eomitio  aupremum  pronuntiavit  po- 
pulo.  Der  Sinn  dieser  SteUe  ist  offenbar,  dass  später  das  supremum  tempus  diei 
nicht  mit  dem  Sonnenuntergang  anfing,  sondern  früher  abgerafen  wurde,  d.  b. 
dass  die  Gerichte  vor  Sonnenuntergang  geschlossen  wurden.  Dies  geschah  nun 
in  Cicexo's  Zeit  nach  Vollendung  der  neunten  Stunde.  Ascon.  in  MUonian.  p.  41 
Dr.:  Dimiuo  eirea  horam  decimam  iudicio.  Cic,  acc.  in  Verr,  2,  17,  41:  Übt 
eomperit  Heraelium  non  adeasej  cogere  incipii  eos,  ut  absenUm  Herculium  con- 
demnent.  Uli  eum  eommonefaciunty  ut  si  ei  videatur  ^  utatur  instituto  suo,  nee 
to^t  ante  horam  deeifham  de  absente  secundum  praeaentem  iudieare.  Seneca  de 
(roAf .  an,  17,  7 :  qmdam  nuilum  non  diem  inter  otium  et  curat  dividebant.  Quä- 
lern PoUionem  Aainium  [oratorem  magnum]  meminimuSj  quem  nulla  ret  ultra  de- 
aimam  retinuit.    Paulus  aent.  r,  4, 6,  2 :  Teatamenta  in  muiücipiia,  coLoniia,  oppidia 

inter  horam  aecundam  et  deeimam  diei  (aperiri')  recitarique  debebunU     Cic. 

act.  I  in  Verr.  10,  31:  Nonae  aunt  hodie  aextilea;  hora  ociava  convenire  eoepi- 
ftü.  Hüne  diem  ictm  ne  iwmierant  quidem.  Aee.  in  Verr,  2,  37,  91  wird  Sthe- 
niuB  Tom  Yerres  hora  nona  vorgeladen,  woraus  man  schloss,  dass  derselbe  ohne 
gebort  zu  werden  abgeurtheilt  werden  soUe.  Die  Stelle  des  Gensorinus  24,  3, 
welcher  offenbar  dasselbe  berichten  will,  was  Yarro  berichtet,  scheint  mir  sprach- 
lich und  sachlich  falsch  und  nach  Ansstossung  eines  Glossems  so  zu  lesen: 
Quamvif  plurimi  aupremam  poat  oceaaum  aolia  eaae  exiatimant^  quia  eat  in  XII 
tabuUa  aeriptum  aic:  aolia  oceaaua  auprema  tempeataa  eato:  ^aed  poatea  M,  Plaeto- 
riua  tribunua  pUbia  acitum  tuUtf  in  quo  aeriptum  est:  Praetor  urbfmua  qui  nunc 
eat  quique  poathae  fuat  duo  Uetorea  apud  ae  habeto  uaque  (^ad)  aupremam  [ad  ao- 
Um  oeeoMUm]  iuaque  inter  civea  dicito.  Ad  habe  ich  zugesetzt,  die  Worte  ad  ao- 
Um  oeeasum  als  Glossem  gestrichen;  uaque  ad  aupremam  heisst  aber  bis  zum 
Beginne  der  auprema  tempeataa,  welcher  nach  der  nennten  Stunde  abgerufen  wird. 

1)  Cic.  Brut,  54,  200 ,  wo  der  Richter  auf  dem  Markte  nach  der  Uhr 
sehen  läset. 

2)  Von  den  Uhren  wird  im  zweiten  Thelle  besonders  gehandelt  werden. 

3)  Jnvenal.  10,  215.  Martial.  8,  67,  1.  Sidon.  Apoll.  epUt,  2,  9.  Plin. 
ep.  3,  1,  8.     Seneca  de  brevitate  vitae  12,  6. 

4)  Plln.  n.  h,  7,  182.     Suet.  Dom.  16.  5)  Lucian.  Hipp.  8. 

6)  opat  l9Y)ucpiva(  (aequinoetialea)  Galen.  Vol.  VI,  p.  405 ;  X,  p.  479  Kühn. 

T)  VitruT.  9,  7  (8),  7  sagt  von  den  Sonnenuhren :  Omnium  autem  figurarum 
dueriptiowumque  earum  effeetua  unua,  uti  dies  atq^inoctialia  brumaliaque  itemque 
anUlHialia  in  duodeeUn  partea  aequaliUr  ait  diviaua.  Vgl.  Ideler  Handbuch  der 
math.  und  techn.  Chronologie  I,  S.  84. 
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säeV^nde  ^^®  ^®^  ^^\^^  römisohcn  Bruchrechnungen  Übliche  Theilung  der 
Einheit  (ctö)  in  Zwölftel  (unciae)  ^)  auch  auf  den  Tag  und  die 
Nacht  ihre  natürliche  Anwendung  fand.  Die  Winterstanden  sind 
daher  kürzer  >] ,  die  Sommerstunden  länger  ^)  als  die  Aequi- 
noctialstunden ;  ein  Umstand;  welcher  für  die  Gonstraction  der 
Uhren  im  Alterthum  besondere  Schwierigkeit  erregte,  für  uns  aber 
bei  der  Benutzung  von  Zeitangaben  nach  Stunden  eine  Reduction 
nOthig  macht.  Nach  Ideler  ^)  beträgt  die  Länge  des  Tages  in  Rom, 
welches  4^54'  Polhöhe  hat; 

am  83.  December  8  Stunden  54  Minuten 

»  6.  Februar  9  »  50  » 

))  S3.  März  4S  » 

»  9.  Mai  n  D  40  » 

9  25.  Juni  45  »  6  » 

9  40.  August  44  y>  40  d 

»  S5.  September  42  » 

»  9.  November  9  »  50  » 

tnd  somit  die  Stunde  am  23.  December  44  Minuten  30  Secun- 
den,  am  25.  Juni  aber  75  Minuten  30  Secunden,  während  am 
23.  März  und  25.  September  die  Stunde  60  Minuten  unserer  Rech- 
nung hat.  Demnach  entsprechen  in  der  Zeit  des  Aequinoctiums 
die  römischen  Stunden  den  unsrigen,  in  der  Zeit  der  Soistitien 
differirten  sie  aber  in  folgender  Weise,  wie  bereits  Becker  Gallus 
II;  S.  353  nach  Ideler^s  Ansatz  berechnet  hat. 


Im  Sommer 

Im  Winter 

1, 

Stunde 

4  U.  27' 

7  U.  33' 

2. 

» 

5    n    42'  30" 

8    »    47'  30" 

3. 

» 

6    »    58' 

9    Ä      2' 

4. 

» 

8    »    43'  30" 

9    »    46'  30" 

5. 

» 

9    »    29' 

40    »   34' 

6. 

D 

40    »    44'  30" 

44     »    45'  30" 

7. 

» 

42    » 

42    » 

1)  S.  Steatsverwaltung  II,  S.  48  f. 

2)  Haut,  paeud.  1302 : 

SIMO.   Credo  equidem  potU  e$u  te^  $celu», 
MaisUU  morUü  überrumos  ftiattuor 
FruetUB  ebtbere  m  f4fia  hora.     PS.  Hihmtka,  addiUi. 

3)  hora  aeativa  in  diesem  Sinne  M&rtial.  12,  1,  4.     Yeget.  1,  9. 

4)  Ideler  Handb.  der  math.  nnd  techn.  Chronologie  II,  S.  13. 


8. 

Stunde 

4 

9. 

D 

2 

10. 

» 

3 

44. 

» 

5 

12. 

» 

6 

Ende  des 

»  Tages 

7 

4 

t 

29' 

2 

» 

43'  30" 

2 

» 

58' 

3 

i> 

42'  30" 
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Im  Sommer         Im  Winter 

»  45'  30"    42    »    44'  30" 

»  34' 

»  46'  30" 

))  2' 

y^  47'  30" 

»  33'  4    »    27' 

Nach  diesen  Ansätzen  werden  die  in  der  nachfolgenden  Dar- 
stellung vorkommenden  römischen  Zeitangaben  auf  unsere  Tages- 
Kunden  zu  reduciren  sein. 

Der  Morgen  und  der  Vormittag. 

Der  Schlaf  bis  zum  hellen  Tage  galt  für  eine  Bequemlich- 
bit, welche  man  in  Rom  schwer  haben  konnte^);  schon  vor 
Tagesanbruch  begannen  die  Handwerker  ihre  Arbeit^),  die  Män- 
ner der  Wissenschaft  ihre  Studien  3) ;  in  erster  Frühe  gehen  die 
Knaben  in  die  Sdiule  ^) ;  und  wenn  es  gleich  Leute  gab,  die  bis 
zur  4.^]  oder  5.  Stunde  oder  selbst  bis  Mittag  ausschliefen^),  so 
war  das  doch  nur  eine  Ausnahme ,  welche  sich  Liebhaber  per- 
sönlicher Ungebundenheit,  Sonderlinge  und  Schwelger  erlaui)ten. 
h  alter  Zeit  empfSingt  der  Hausherr  beim  Anbruch  des  Morgens 
zuerst  den  Gruss  seiner  Kinder  "^  und  Sclaven  ^) ,  mit  diesen  opfert 
und  betet  er^) ;  darauf  nimmt  er  sein  Hausbuch  vor,   lässt  sich 

1)  Hont.  epUt,  1,  17,  6:  8i  U  grata  quu9  et  primam  somnua  in  horam  De- 
Udat  —  FefmtÜnum  ire  itibebo. 

2)  Dl«i  geschah  in  Born  (Marti&l.  12,  57)  wie  in  Athen ,  in  welchem  die 
•midueana  oplftewn  industtia  den  Demoethenes  zu  gleichem  Fleisse  anspornte. 
Cic.  Tuac,  4,  19,  44. 

3)  Der  nachherige  Kaiser  M.  Anrel  schreibt  an  Fronto  «p.  4,  6  p.  69  Naber : 
'!&  unidtefma  noetia  in  tertiam  diei  partim  legi  —  partim  scripai.  Horat.  epitt, 
1  1, 112:  et  priue  orio  86U  vigil  calamum  et  Chartas  et  ecriniaposco;  vgl.  1,  2, 
^.  Der  ältere  Plinius  arbeitete  a  nocte  multa^  hieme  vero  ab  hora  septima, 
^d  cum  tarditsimef  octava,  eaepe  Mxto,  d.  h.  von  Mitternacht,  and  ging  schon 
^or  Sonnenaufgang  znm  Kaiser  Vespasian ,  welcher  anch  vor  Tagesanbruch  ar- 
beitete.   Plin.  ep.  3,  5,  8.  9.     Dasselbe  that  Julian,  Ammian.  Marc.  16,  5,  4. 

4)  Marüal.  14,  223.  5)  Horat.  saU  i,  6,  122:  ad  quartam  iaceo, 

6)  Per«.  3,  3 : 

Stertimus,  indomitum  quod  detpwnare  FaUmum 

Sufficiatj  quinta  dum  linea  tangitur  umbra, 
^*«U.  7,  10,  5 :  At  nunc  videre  est,  philosophos  ultra  eurrerey  ut  doeeatU,  ad  fores 
nfvaMun  dfotfum  eosque  ihi  sedere  atque  opperiri  prope  ad  meridiem,  ^doneo  dis- 
(ipttU  noetumtim  omne  vinum  edormiant.     Seneca  ep,  122,  1. 

7)  Diese  alte  Sitte  war  noch  im  Hause  der  Antonine  üblich.  Fronto  ad 
V.  Caes.  4,  6  p.  69  Naber.  8)  Sueton.   Oalba  4. 

9)  Diese  Sitte  bestand  ebenfalls  noch  in  der  Kaiserzeit.     Sueton.  Otho  6 : 
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über  die  Wirthschaft  berichten,  ordnet  die  Tagesarbeit  und  er- 
tbeilt  seinen  dienten  Rath  und  Belehrung  in  Rechtssachen  wie 
in  persönlichen  Angelegenheiten  ^] ;  noch  in  den  vornehmen  Hau- 
»oMatio  *^"^  ^^^  Kaiserzeit  begann  der  Morgenempfang,  die  salutatio,  mit 
Sonnenaufgang.  Die  dienten,  welche  viele  Besuche  zu  machen  ^) 
und  weite  Wege  zurückzulegen  hatten  3),  wanderten  schon  in  der 
Dämmerung  des  Morgens^)  durch  die  Strassen,  um  nicht  zu  spät 
zu  erscheinen^).  Ohne  noch  ausgeschlafen®)  oder  verdaut  zu 
haben  ^)  finden  sie  sich  selbst  bei  dem  schlechtesten  Wetter  und 
tiefsten  Schmutze  ^)  in  der  feierlichen  Tracht  der  Toga  ®)  ein ; 
häufig  werden  sie  gar  nicht ^®),  oft  nur  mit  Schwierigkeit^')  vor- 

Mane  Qalbam  salutavitf  —  —  eiiam  taerificanti  interftut,  M.  Aarel  bei  Fronto 
a.  a.  0. :  Indt  salutato  patre  meo  —  faucea  fovi,  Faucibw  euraiit  abü  ad  pa- 
trem  meum  et  immolanti  adatiti,  Lamprid.  Alex.  8ev,  29:  ünu  vivendi  eidem 
hio  fuit:  primum  —  matutiräa  hori$  in  larario  suo  —  rem  divinam  faeiebaU 

1)  Uorat.  epitt.  2,  1,  103: 

Romae  dulce  diu  fuit  et  $oUmne  reclusa 
Mane  domo  vigiLare,  elienti  promere  iura, 
Cautos  nominibiu  reetis  expendere  nummoSf 
Maiores  audire,  minori  dicere,  per  quae 
Creecere  res  pouety  minui  dcsmnosa  libido. 
Vgl.  l^mmaen   Rom.  Forschungen  I,    S.  373.     Glc.  de  or.  3,  33,  133 :  ad  quo4 
olim  et  ita  ambulantea  et  in.aolio  aedentea  dond  aic  adibatur,   non  aolum  ut  de 
iure  eivili  ad  eoa^  verum  etiam  de  fiUa  eoUoeanda^   de  fundo  emendo^   de  agro 
eolendOf   de  omni  denique  aut   officio  aut  negotio  referretur,     Dass   der  Client 
über  die  Verheirathang  seiner  Tochter  den  Patron  befragte,  zeigt  Plut.  Cat.  ifiut. 
24;    das«  auch    der    Rechtsanwalt    schon    beim  Hahnenschrei  Audienz    geben 
musste,  Horat.  aat.  1,  1,  10. 

2)  Seneca  de  brev,  viU  14,  3.     Martial.  9,  92,  6;  10,  10;  12,  26. 

3)  Martial.  1,  108,  5;  5,  22. 

4)  Lucian.  Nigrin.  22:  vuxxöc  (acv  dSavtordfjLevoi  (x^ot)«  iccpi(^^ovreC  ^e  h» 
7i6xX(p  r^  7:6Xiv.  Martial.  10,  70,  5.  Plin.  ep,  3,  12.  Fronto  ep,  ad  Af.  Caea. 
1,  3'p.  6  N&ber:  Nam  neque  domum  veairam  diluculo  Ventilat  (^FronUi)  neque 
eoti<Üe  aalutat, 

5)  S.  Friedlaender  Darst.  aus  der  Sitteng.  Roms  I^,  S.  361  f.  und  beson- 
ders Juvenal.  5,  19 : 

Habet  Trebiu»,  propter  quod  rumpere  aominum 
Debeat  et  ligulaa  dimitUref  aollieitua  ne 
Tota  aaluiatrix  iam  turba  peregerit  orbem^ 
Sideribua  dubiia  aut  illo  tempore,  quo  ae 
Frigida  eireumagunt  pigri  aerraea  Bootae. 
Vgl.  Martial.  7,  39. 

6)  Martial.  10,  74;  12,  68.  7)  Statins  aüv.  4,  9,  48. 

8)  Martial.  3,  36,  4;  10,  82.     Juvenal.  5,  76«. ;  3,  247. 

9)  Die  aalutatorea  sind  eine  turba  togata^  Juvenal.  1,  96;  die  aalutatio 
selbst  heisst  opera  iogaia  Martial.  3,  46,  1.  Die  Toga  ist  für  die  dienten  eine 
grosse  Ausgabe  (Martial.  9,  100;  10,  96,  11),  und  eine  beschwerliche  Tracht. 
Martial.  12,  18,  5. 

10)  Colum.  1  praef.  9.     Horat.  epiat,  1,  5,  31.     Martial  5,  22,  10;  9,  7,  3. 
Lucian.  Nigrin.  22. 

11)  Seneca  ad  Serenum  14,  2.    de  benef.  6,  34,  1. 
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gelassen,  oft  müssen  sie  lange  warten  ^) ;  viele  patroni  aber  sind 
selbst  schon  früh  auf  ^)  und  lassen  der  lärmenden  Schaar,  die  sich 
im  Vestibulum  versammelt  hat^) ,  das  zum  Empfang  bestimmte 
Atrium^)  Offnen.  Die  dienten  begrüssen  den  Herrn  mit  der  An- 
rede ave^)  domine^)j  indem  sie  der  Reibe  nach  eintreten^);  der 
Herr  empfangt  sie,  wenn  er  herablassend  ist,  mit  Handschlag^) 
Qod  Kuss*);  oft  aber  erwidert  er  ihren  Gruss  kaum^^);  er  er- 
innert sich  ihrer  entweder  nicht,  oder  braucht  dazu  die  Hülfe 
des  Nomenciators  ^^j ;  in  der  späteren  Kaiserzeit  küssen  die  dien- 
ten dem  Herrn  die  Hand,  wie  die  Sola ven  ^^) ,  oder  begrüssen  ihn 
fassßlUig  13) . 

Die  Audienz  dauerte  spätestens  bis  zur  dritten  Stunde,   inBegiim  und 


1)  S.  oben  S.  251  Anm.  6. 

2)  Cic.  ad  AU.  6,  2,  5:  Aditus  autem  ad  me  minime  provinciaUi ;  nihil  per 
(iibkulaHiuim;  ante  lueem  inawibulabam  dornt  j  tU  oUm  eandidatus.  Der  Kaiser 
Yespasian  empfing  schon  vor  Sonnenaufgang.     Plin.  tp.  3,  Ö,  9. 

3]  S.  oben  S.  219  Anm.  4.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  362ff.,  wo  die  Hanpt- 
stellen  angeführt  sind ;  ftir&a  aalutantium  Seneca  ep.  19,  1 1 ;  coetas  salutantium 
Tac.  ofin.  14,  56.  Plot.  de  anäeorum  multitudirie  c.  3 :  is  hi  Tai;  t&v  itXoualov 
ruil  -^je|ioNur&N  oixtatc  noXt^  ^^Xov  xaX  4^6pußov  doiraCofi^voiv  xaX  SeEioufi^voiv 
xai  oopu9opo6vTCRV  6p&vT£(  €6$aip.ov(Co'jai  to6c  noXu^CXous.  Seneca  ad  Mareiam 
10,  1.    de  benef.  6,  34,  4.     ep.  84,  12.     Epictet.  dies.  4,  37. 

4)  Hör.  epiBt.  1,  5,  31.     Juvenal.  7,  91.     Martial.  3,  38,  11;  9,  100,  2. 

5)  Seneca  de  benef.  6,  34,  3.  Martial.  1,  108,  10;  7,  39,  2;  9,  7,  2.  An- 
iODios  Ephem.  p.  58  Bip.     EgresBio  t.  5.  6)  S.  S.  202  Anm.  16. 

7)  Seneea  de  benef.  6,  34,  3. 

8)  Serv.  ad  Aen.  1,  408:  Cur  dextrae  iungere  dextram]  Maiorum  enim  fuerat 
ialutaUo,  euhu  rei  t6  aftiov  i.  e.  causam  Varro  —  expomit  et  q.  t.  und  andere 
Stellen  bei  Savaro  ad  8idon.  Apoü.  epiBt.  1,  11  p.  83. 

9)  Martial.  8,  44,  5:  Et  mane  audas  urbiB  oseuliB  udue.     12,  26,- 3 : 

Quod  non  a  prima  diBcurram  luee  per  urbem 
Et  refernm  laatUB  baeia  mille  domum. 
Der  Kuss  ist  die  gewohnliche  Art  der  Begrüssung  (Seneca  de  ira  2,  24) ;  auch 
die  Selaven  küssten  dem  Herrn  die  Hand.  Arrian.  diBS.  Epiet.  1,  19,  24: 
sdvTEc  ol  diravTÄvTcc  our^^ovxai,  dXXoc  tou;  öcp^aXfAO^C  »aracpiXEi,  dfXXoc  töv 
TpdiyT,Xov,  ol  5oOXot  rd;  yeipa;.  In  Rom  war  das  Küssen  eine  lästige  Sache 
(Mmial.  11,  98;  12,  59;  7,  95),  die  sich  bei  der  aalutatio  auch  die  Kaiser  ge- 
fallen Hessen,  Snet.  Otho  6.  Plin.  paneg.  23,  1 ;  24,  2.  Pacatus  paneg.  in  Theo- 
iioiHim22,  2;  wiewohl  Tiberius  es  durch  ein  Edict  verbot  (Suet.  Tib,  34:  Co- 
ttdiofui  oBcula  edicto  proJiibuit')^  und  andere  Kaiser  sich  Hände  und  Füsse  küssen 
Hessen,  wie  Galigula,  Seneca  de  benef.  2,  12,  1.  Dio  Gass.  59,  27,  und  Maxi- 
minns  iunior,  Capitolin.  Mcaimin.  tun.  2. 

10)  Petron.  44:  et  quam  benignus  re$alutare ,  nomina  omnium  reddere^  tan- 
^lium  umu  de  nobie.    Jnvenal.  3,  184. 

11)  S.  oben  S.  142  Anm.  1.  Seneca  de  brev.  vitae  14,  4:  quam  mulii  he- 
»tema  eraptUa  BemiaomneB  et  graveB  HUb  miseriB  nium  aomnum  rumpentibus,  ut 
nliemm  ezapeetent^  vix  adtevatU  labriB  inBuaurratum  millieB  nomen  oaciiatione 
^tperbiuima  reddent? 

Ammlan.  Marc.  28,  4,  10.     Claudian.  in  Rufin.  1,  442. 
ClandUn.  in  Euirop.  2,  66.     Friedlaender  a.  a.  0.  S.  369. 
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welcher  die  Gerichtssitzung  ^j  y  das  Geschäft  ^j ,  und  in  der  alten 
christlichen  Kirche  der  Gottesdienst  ^j  seinen  Anfang  nahm.  In 
viden  Fällen  begann  aber  die  geschäftliche  Thätigkeit  schon  früher. 
Zu  den  Gomitien  yersammelte  sich  das  Volk  um  die  2te  Stunde^) : 
juristische  Acte^),  Opfer  und  feierliche  Handlungen  in  der  Fa- 
milie, zu  welcher  Freunde  ans  höflicher  Theiinabme  [ofj/icii  causa 
erschienen^),  das  Namensfest ^) ,  die  Anlegung  der  Toga^],  Ver- 
lobungen ^]  und  Hochzeiten  ^^)  finden  vom  frühen  Morgen  an  statt 
und  zu  den  Spielen  geht  man  mit  Tagesanbruch  [prima  luce)  ^  ^] . 
Bei  allen  diesen  Gelegenheiten  erscheinen  vornehme  Leute,  sei  es 
zu  Fuss  oder  in  der  Sänfte,  in  Begleitung  ihrer  Clienten,  welche 
theils  vorangehn,  um  Platz  zu  machen,  theils  das  Gefolge  bil- 
den ^2).    Hat  der  Patronus  vor  Gericht  zu  reden,  so  stehn  sie  dabei 


1)  Die  gftnze  Tageseintheilung  'glebt  Martial.  4,  8  folgendermassen  an : 

Prima  salutantes  atque  altera  eonterit  hora^ 

Exercet  raucos  tertia  eaualdicoa; 
In  quintam  v<xrio$  extendit  Roma  laborea, 

Sexta  qiUe»  Uusis,  aeptima  finü  erit; 
Sufficit  in  nonam  nitidit  oetava  palaeatris, 

Imperat  exstruetoi  frangere  wma  toro$, 

2)  Maitial.  8,  44  von  einem  geeobäftigen  Manne: 

Cy/rriB  per  omnei  tertiasque  quintasque, 

3 )  Savaro  ad  Sidon,  ApoU.  epiat,  5,  17  p.  363.  4)  Cic.  ad  fam,  7,  30. 
b)  Cic.  pro  Quinet,  6,  25 :  ipse  suoa  neeetsarios  —  corrogatj   ut  ad  tabulam 

Sextiam  sibi  adsint  hora  aecunda  posiridie.     Doch  macht  jemand   ein  Teitament 
aaeh  hora  sexta  Dig.  28,  2,  25  $  1. 

6)  Frledlaender  Darstellungen  I*,  S.  387.  Suet.  Aug.  78:  MatuUna  vigiUn 
offendebatUTf  ae  ai  vel  offieü  vel  saeri  causa  maturius  evigiUmdum  e«aet,  —  in 
proximo  euiuscunque  domeaUeorum  eenaeulo  manebai. 

7)  S.  oben  S.  10  Anm.  3  und  S.  81  Anm.  7. 

8)  S.  oben  S.  122. 

9j  Festus  p.  245« :  prima  aui  eecunda  hora  ducant  (lies  dicantur)  apontalibut 
omini$  causQy   ut  optima  ac   aecundiaaima  eveniant.     Seneca  de  benef.  A,  39.  3  .- 
Surgam  ad  aporualia,  quia  promiai^  quamvia  rum  concoxerim, 
10)  Sutius  ailv,  1,  2,  229.     Juven.  2,  132—134. 
11;  S.  Frledlaender  In  Staatsverwaltung  III,  S.  474  Anm.  6. 
12)  Martial.  3,  46 : 

Exigis  a  nobia  operam  aine  flne  togatam. 
Non  eo,  libertum  aed  tibi  mitto  meum. 
vNon  ettn  inquia  »idemm,     Midto  plua  eaae  probabo: 

Vix  ego  lecUcam  auhaequarf  Ule  feret. 
In  turbam  incidtriSy  ctmeoa  umbone  repeilet; 

Jnvalidum  eat  nobia  ingenuumque  latw, 
Quidlibet  in  cauaa  narraveria,  ipae  taeebo, 
At  tibi  tergeminum  mugiet  ille  aophoe. 
Vgl.  S.  200  ff.  Carmen  in  Piaonem  122  in  Wernsdorf  P.  L.  Af.  4,  1  p.259: 

Nee  enim  tibi  dura  elientum 
Turba  ruditve  plaeetj  misero  quae  freta  lahore 
Nil  niai  aummoto  novit  praecedere  vulgo. 
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and  nifen  ihm  Beifall  zu  ^) ;  macht  er  Besuche,  entweder  um  sich 
Dach  dem  Befinden  eines  Kranken  zu  erkundigen  ^j,  oder  jeman- 
dem XU  condoliren^)  oder  zu  graiuliren^) ,  sich  um  eine  Stimme 
zu  bewerben^]  oder  der  Gunst  einer  alten  Frau,  die  er  beerben 
will,  sich  zu  versichern^),  oder  einem  abreisenden  Bekannten 
das  Geleit  zu  geben  ^j,  immer  sind  die  dienten  in  seiner  Beglei- 
tung; recitirt  er  ein  Gedicht,  so  ist  es  ihre  Aufgabe,  durch  Auf- 
stehn  und  Zuruf  das  Zdchen  zum  Applaus  zu  geben  ^) ;  reist  w 
auls  Land,  so  müssen  sie  bereit  sein  ihn  jeder  Zeit  zu  begleiten  9). 
Wer  in  Staatsgeschäften  und  vor  Gericht  zu  thun  hatte,  konnte 
bis  Sonnenuntergang  oder  wenigstens  bis  zur  40ten  Stunde  be- 
schäftigt sein;  Senatssitzungen  konnten  bis  zum  Untergang  der 
Sonne  1^),  Volksversammlungen  bis  zum  Einbruch  der  Nacht  i^), 
Gerichlssitzungen  bis  zur  zehnten  Stunde ^^)  dauern;  aber  auch 
wer  solche  Obliegenheiten  nicht  hatte,  brachte  mit  Besuchen  und 
geselligen  Verpflichtungen  ^%  in  öffentlichen  Spielen  und  luxuriösen 
Unterhaltungen^^]  oft  den  ganzen  Tag  hin,   so  dass  auch  er  mit 

1)  Sie  rufen :  oo<p«D< !  Martial.  6,  48.     Vgl.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  390. 
21  Horat.  epUt,  2,  2,  68  ff.     tat.  1,  9,  18.  3)  Plin.  ep.  4.  2,  4. 

4)  Anian.  di88.  Epiet.  1,  19,  24.  5)  Seneca  de  hrev,  vit  1,  7. 

6)  Seneca  de  breo  vU.  7,  7.     Martial.  9,  100: 

Ad  vettdiu  tecum  plus  mkitu  Ire  deeem, 

7)  Dies  lind  die  offieia  prosequentium  Snet.   Caet.  71. 

8)  Martial.  10,  10.  9)  Hör.  epM,  i,  7,  75. 

10)  Darauf  bezieht  sich  der  öfters  gemachte  Versuch,  den  Tag  mit  Beden 
biozabringen,  diem  dieendo  eximere.  Plut.  Cai.  min.  31 :  Xi'^ms  SXtjv  %aTavdi- 
)«3E  T^  Tj^pav.    S.  Becker  Handbuch  11,  2  S.  417. 

11)  So  lieisst  es  von  einer  contio  vor  den  Genturiatcomitien  Liv.  10,  22,  8: 
Ri*  agendis  die$  est  eonsumptus.  Poslridie  ad  praescriptum  conaulh  et  eonsvlaria 
€t  praetoria  eonütia  habita.  Vgl.  Liv.  38,  51,  5 :  Orationibus  in  noetem  perductis 
ffidkia  dies  est,  Platareh.  Aem.  Paul.  '30 :  (Z£pßioc  röfXßa^)  dpSdlp£voc  fia%p({i 
ui  ßXaovnftloc  ^ovri  icavroiaic&c  yififia%at  X^ftp  töv  ^p6vov  dv^Xaioe  Tfjc  if)pi^pa<. 
Ut.  45,  o6,  2 :  8er,  Oalha  repente  proeessit  et  a  iribunis  postulavU,  i4,  quoniam 
kon  jom  oetaoa  diei  esset  nee  satis  temporis  ad  demonst/randum  habemtf  cur  L, 
AemiUum  non  iuberent  triumpharCy  in  posterum  diem  differrent  et  mane  eam  rem 

sgaent. Cum  tribuni  dieere  eo  die,  si  quid  vellet,  iuberent,  in  noetem  rem 

dktndo  extraxü. 

12^  S.  oben  S.  248  Anm.  6. 

13)  Offleiontm  ambitus  Tac.  Agr,  18.  Ausführlicher  Plin.  ep,  1,  9:  Mirwn 
e<t,  quam  singulis  dieb^is  in  urbe  ratio  aut  eonstet  aut  eonsta^e  videatur^  pluribus 
cfmetaque  non  eonstet,  Nam  si  quem  interrogeSj  »hodie  quid  egisti?«  respondeat 
»ofßtio  iogae  inrilis  irderfui,  sponsalia  aut  nuptias  frequentavi^  iUe  me  ad  signan- 
^nn  (estomenftim,  ille  m  advocationem^  iUe  in  eonsilium  rogavit.« 

14)  Galen,  method.  med.  I.  Vol.  X,  p.  3  Kühn:  dndvTCRV  hi  6Xir]c  t)p.£pac 
^/oXooit^aiv,  IcD^  fiiv  is  icpoc^YopeOoeai  *oivtq,  jüxtä  TaÜT«  h*  ffit)  o^^iCopi- 
■»w",  fcti  (1^  Ti?|v  d^opdv  xal  Tac  Swtac  ou  apiixpou  tivo;  Iftvouc,  in\  o  «5  toC>5 
ipTf^jOtdc  te  xal  touc  ijjvtö^ouc  hipo'j  irXeloNo;,   oöx  öXt^ou  H  Ttvo;  dfXXou  rote 
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seinen  dienten  erst  um  die  zehnte  Stunde  zur  Ruhe  kam  ^) ;  wer 
dagegen  seine  Freiheit  liebte,  endete  auch  wohl  bis  Mittag  seine 
Geschäfte,  und  suchte  die  natürliche  Theilung  des  Tages  herzu- 
stellen, indem  er  den  Vormittag  der  Arbeit,  den  Nachmittag  der 
Erholung  widmete  2).  Denn  der  Vormittag  gilt  als  melior^)  oder 
maigr  pars  diei^),  auf  welchen  in  nachconstantinischer  Zeit  auch 
die  Gerichtsstunden  beschränkt  wurden  ^} ,  während  der  Nach- 
mittag und  Abend  für  den  Genuss  geeignet  ist,  wie  dies  das  be- 
kannte Epigramm  ausspricht^} : 

S£  <i>pai  {xo^doi^  ixavcüTaTai'  al  8i  {xer   aora^ 
YpotjAfia^t  Seixvojievat  ZH6I  Xi^ouai  ßporoTc. 


9up.:r6ata. 

1)  Martial.  3,  36: 

Quod  novus  et  nuper  faetu$  tibi  pratstat  omi'ou«, 

Hoc  praeatare  iubes  m«,  Fabiane y   tibi: 
Horridus  ut  primo  te  aemper  mane  aalutem 

Per  mediumque  irahat  mt  tua.  atlla  Uitum^ 
Lassua  ut  in  thermaa  decima  vel  aerius  hora 

Te  atquar  Agrippae,  cum  laver  ipae  Tili. 

vgl.  10,  70,  13 :  Balnea  pott  deeimam  laaao  centumque  petuntur  Quadrantea. 

2)  Seneca  de  tranq.  an.  17,  7:  quidam  medio  die  interiunxerunt  ei  in  post- 
meridianaa  horaa  aliquid  levioria  operae  diatulerunt.     Plat.  q.  R.  SA:  ^^  xa^dtztp 

oStoc  äpV"^  loo^e  Troieiadai  tö  ficaovjxTiov;  Texfi-f^piov  Be  to6tou  m-^i,  t^   jx-fj 
iroielaöai    PtofiaToN  Äpyovxa  ffuvfir^xa;  piTjSe  biioko-^ioa  fjLSTd  fAisov  7)fi|pac. 

3)  Verg.   Äen.  9,    156: 

Nunc  adeOf  melior  quoniam  para  acta  dieiy 
Quod  aupereat,  laeti  bene  geatia  eorpora  rebua 
Procurate,  viri. 

4)  Digest.  50,  16,  2  J  1 :  Cuiuaque  diei  maior  pars  ett  horairum  aepteni  pri- 
marum  diei,  non  aupremarum.  Maior  para  ist  also  eine  Stande  über  Mittag, 
während  an  einer  andern  Stelle  Dig.  38 ,  1,  3  $  1  die  erste  Hälfte  des  Tages 
mit  dem  Ausdruck  aex  horae  antemeridianae  bezeichnet  wird.  Diese  nennt  Piin. 
paneg,  49,  4  aeriaa  partes  dierum.  » 

5)  Cod.  Theod.  1,  8,  1;  1,  7,  6:  Ne  quis  domum  iudieia  ordinarii  postmerl- 
diano  tempore  ex  occasione  secreti  ingredi  familiariter  affectet,  nnd  daselbst  Go- 
thofredns.  Auch  die  Spiele  durften  die  höheren  Beamten  nur  Vormittags  besuchen. 
Cod.  Theod.  15,  5,  2 :  ante  meridiem  iantum  aolemnitati  pareant,  poat  epulas  vero 
ad  apeetaculum  redire  deaiatant.     Die  eptdae  sind  das  prandium. 

6)  Jacobs  Anth.  gr.  IV,  p.  167  n.  242.    Anth.  Pal.  X,  43.    Dazu  das  Scho- 


fevdTtj;,  TÖ  6,  xal  r?j?  Sexctr»^;,  tö  I,   xaxa  auXXaßac  CüvaTrrOfxsva  ZHBI  &(^09- 
oiv  dsa^ifitiit3%€i^i.    Vgl.  Eustath.  ad  IL  H,  2^2  p.  681,  1  Rom.  Martial.  4,  8,  4: 

Sexta  quiea  laaaiSj  septima  finis  erit. 
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Das  Frtthstttck. 

yiermal  im  Tage  zu  essen  ist  zwar  im  Norden  nicht  unge- 
wohnlich,  in  Italien  aber  einer  verständigen  Diät  widersprechend. 
Ein  Schwelger,  wie  der  Kaiser  Vitellius,  hielt  allerdings  vier 
Mahlzeiten^  ientaculum,  prandium^  cena  und  commissatio^)  oder 
griechisch  ixpaticixa,  aptorov,  Selnvov,  (letaSopirtov^) ;  alten  Leuten, 
welche  wenig  auf  einmal  und  daher  öfter  essen  sollen,  wird  von 
deD  Aerzten  dreimal  im  Tage  etwas  zu  geniessen  angerathen^) 
Qod  bei  der  Landarbeit  mag  ebenfalls  ein  dreifacher  Imbiss  üblich 
gewesen  sein ;  aber  gesunde  und  massige  Leute  assen  nur  zwei- 
mal am  Tage^).  Liegt  schon  in  dieser  verschiedenen  Diät  der 
spateren  Zeit  eine  Schvnerigkeit  für  die  Ansetzung  allgemein  gül- 
tiger Stunden  für  das  Essen,  so  vermehrt  sich  diese  noch  dadurch, 
dass  zwischen  der  alten  ländlichen  und  der  späteren  städtischen 
Lebensweise  in  dieser  Beziehung  eine  Differenz  bestand ;  das  ist 

1)  Sneton.   ViieU,  13. 

2)  DIo  Gtss.  65,  2 :  dIXXoi  |i.^  dicpaTioaodai  napel^ov',  SKkot  ^k  ipiorfflai, 
Inpoi  Ik  Setitvov,  Srepot  [WzM^itia. 

3)  Oalen.  Vol.  VI,  p.  332.  Er  führt  als  Beispiel  an  den  Aizt  Antiochus, 
weldier  80  Jahr  alt  war.  Dieser  besuchte  Morgens  die  nahen  Kranken  zu  Fnss : 
lEcpl  Tplnjv  Apov  ^  x6  f&axpdrepov  nepi  TcreipTYjv  'Jja^tev  dfprov  (utä  fA^tTOc  ^ Am- 
«o3.  Das  war  sein  Jentaculnm.  Dann  besachte  er  die  weiter  wohnenden  Pa- 
tienten in  einer  Sinfte  oder  zn  Wagen.  Um  die  siebente  Stunde  nahm  er  ein 
Bad,  ffuuvdCcTÖ  tc  toI  izpiicovra  Y^po^t  TUfivdata.  Dann  ging  er  zum  Prandinm : 
fipi9Ta  o6pi|ACTpov  f  icpAra  uiv  Soa  AaiceiTTCt  x^v  Yaoripa  Tcpoc^cpöfACvoc ,  ^^e^c 
ä  ix^6artf  zh  icXsTorov,  oaoi  nrrpatoi  xal  icsXdYtoi.  Sp&ter  folgte  dann  das 
^Imov.  Aehnllch  ein  andrer  ib.  p.  333,  der  des  Morgens  ^övSpov  (Granpen- 
sippe) isst,  nm  die  siebente  Stande  Xi^ava  (Gemüse),  Fische  and  Vögel,  wo- 
gegen er  als  (cticvov  nnr  Brod  in  Wein  getaucht  zu  sich  nimmt.  Diese  Lehre 
des  Galen  wiederholt  Paulus  Aegineta  1,  23;  er  r&th  alten  Leuten  icspl  fiev  Tp(- 
tr)v  &pav  dtpTOu  xb  ßpa^^  [uetd  [Wkixo^  ^Arcixou,  xal  [Lfxä  tauta  iß(6fjLT)v  &pav 
Tp«)a|uvotc  xal  YUfxvaoapirvou  xd  icpiicovra  'pfivd^aia  y^P^^^^  ^^^  Xouaafjiivoic 
^An  |Uv  Soa  XaireCxrci  t^n  "^aoripa  Tcpoc^ipeiv,  ^vc^c  ^k  i^86cRV  ^  dpvl^ov. 
Binn  folgt  das  ScTicvov.  Auch  der  iltere  Plihius  firühstückte  zweimal.  Von  ihm 
stgt  Plin.  ep.  3,  5,  10:  poit  eibum  $aepe,  quem  interdiu  Uvem  et  faeüem  vetetwn 
mort  mm^at,  aistate,  $i  quid  otiiy  iaeebat  in  90U,  —  Pött  9oUm  plerumque  fri- 
9ida  lavabaiur,  deSnde  ffuitabat  dormiebatque  minimum.  Unter  cibus  ist  hier  das 
tenloeiiftm,  unter  guntatio  das  prandium  verstanden. 

4)  Galen.  Vol.  X,  p.  492  K.:  xd  xe  y^P  dfXXa  xol\  oö^  Sv  eUo<  Sitaoi  StaU 
tT)€  4v  Idcf  Toic  fiiv  Yflkp  Äiü«?,  ToTc  li  oU  oiTclaÄai  —  I0oc  ioxL  Vol.  VI, 
h  410:  oxcirriov  V  iv  toT«  (MiXiora,  nÖTSpov  Aica£  ^  5U  io^Uiv  xob^  iv  tcp 
TotoÖTtp  ßUp  ou|A^^pct.  Galen  selbst  ass  ein  ientaeidum  um  die  vierte  Stunde 
iBd  eine  cena  um  die  zehnte ,  aber  kein  prandkan  s.  Vol.  VI,  p.  412.  Der 
Anonymus  iccpl  ludvrfi  In  Phytiei  et  Mediei  Oraeei  minoru  ed.  Ideler.  Berol. 
iSfö.  n,  p.  194  hält  oft  zu  essen  und  zu  trinken  für  schidlioh  und  empfiehlt 
ein  dlpitfrov  und  ein  dctitvov  als  regelmässige  Mahlzeiten.  Vgl.  Gelsus  I,  1  p.  13^ 
19;  I,  3  p.  20,  24;  p.  21,  9  Daremb. 

!«•.  Alterth.  Vü,  1.  17 
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indessen  unverkennbar,  dass  auch  für  die  Essenszeit  die  be- 
sprochenen vier  Theile  des  Tages  als  massgebend  gelten  müssen. 
dmuacuium.  D^g  ^j»^iq  Fftthstück,  tentoculum  oder  iantaculum^)  wird  näm- 
lich in  der  3ten  oder  spätestens  in  der  4ten  Stunde  genom- 
men 2) ;  es  besteht  nur  in  Brod,  welches  entweder  in  Wein  ge- 
taucht ^j  oder  mit  Honig  ^),  Datteln,  Oliven  oder  Salz ^]  genossen 
wird,  .auch  wohl  aus  Backwerk^)  oder  Käse^). 

Hierauf  folgte  in  alter  Zeit  in  der  Mittagsstunde  {hora  W 
oder  Vn]  die  Hauptmahlzeit,  cena^),  ohne  dass  ein  prandium  ge- 
nossen wurde  ^) ;  erst  die  Geschäfte  des  städtischen  Lebens,  die, 
wie  wir  gesehen  haben,  bis  zur  lOten  oder  wenigstens  9ten 
Stunde  zu  dauern  pflegten,  veranlassten  die  Verlegung  der 
cena  auf  den  Nachmittag;    indessen  bestand  die  Äenderung  nur 

1)  Isidor.  or.  20,  2,  10:  JantaciUum  est  primw  eibua  quo  idurUum  $olvitur, 
unde  et  nuneupatum.  Nigidius:  Nos  ip$i  iäunia  iantaeuLis  levUme  eolvimiu. 
FulgentiuB  c.  SÜB:  JtrUaeulum  dieüur  guttoHo  Meea.  Bei  Nonlas  p.  126,  10  iat 
nach  den  besten  Handschr.  zn  lesen  Jeientare,  AfrarUus  Bueeone  adoptato: 
Jeientare  nuUa  invitat.  Plautue  Cureul.  (1,  1,  73):  Quid  anteponea  Veneri  ieien- 
iaeuLi?  Afranius  Crimtne:  Haee  ieiunia  ieientavit.  Varro  Mareipore:  ul  tat 
ae  rem  publieam  admirUsiret,  quod  puUi  ienUiU.  6.  Ribbeck  Comioor,  Laiinor. 
reliquiae  p.  143. 

2)  Ausdrücklich  sagt  dies  Galen  Yol.  YI,  p.  332.  333.  410,  Paolos  Aegi- 
neta  1,  23 ;  ond  Hierophilus  bei  Ideler  Phya.  et  Med.  Or.  min.  l,  p.  413  sehteibt 
für  den  Mosat  Joni  -vor  liitvt)GTe6eiv  laac  &Pot4  y'>  woraus  sich  erkUrt  Maniai. 
8,  67,  9: 

Mane  veni  potius:  nam  cur  te  qumta  morettur? 
üt  ianUty  aerOy  Caeeiliane,  venis. 

3)  Von  den  alten  Griechen  sagt  Plutareh.  Qttaesl,  oonviv.  8,  6,  4,  Yol.  II, 
p.  88öDübner:  ^ol  fo^p  ^e(vouc,  dpYaTtxo^c  £|Mi  xal  o<6^povac  ^vrac»  ScD%ev 
lodictv  dl[(>TOv  i^  dx(>ciTü}  %a\  it-rfih  otXXo.  Tgl.  Athenaeos  I,  p.  11^.  Yoq  den 
Römern  Festi  ep.  p.  346 :  SUaUan  antiqui  pro  eo,  quod  nunc  ientaetHum  dktmuin 
appellabitiU  t  quia  ieiuni  vinum  eiU  eonditwn  ante  meridiem  aheorhehant.  Hieio- 
philos  bei  Ideler  1.  1.  .p.  409:  'Apfi^Cet  dito  xoIttjc  Xau,ßdtv6iv  olvov  fhj/tiliyt  tüoX 
xö^SuTON  idveiv  xal  xapuxs6p.aTa  xal  ßpdbpiaTa  depfld  xat  fXuvia  iodUtv.  p.  410 : 
xaXöv  ioTiv  dizb  icpcota^  Xspißdivetv  olvov  naXacöv,  e6i&d7}. 

4J  Galen.  Yol.  VI,  p.  332. 

öj  Galen.  Yol.  YI,  p.  412.  Der  Kaiser  Tacitos  ass  panem  tieeum  —  taU 
ti  aliie  rebui  conditum.     Yopisc.  Tac,  11  ond  daselbst  Salniasius. 

6)  IMe  Knaben,  welche  in  die  Sckule  gehn,  kaufen  sieh  £rilh  motgmia  aii- 
pata  (Bcbmalzkachen')  bei  dem  Bäcker.   Martial.  14,  223. 

7)  Martial.  13,  31.    Caseua  Vestinus. 

Si  sine  eame  volee  ientoßula  tumere  frugi^ 
Haee  tibi  Vtslino  de  grege  matBa  vtnit. 
Apalei.  met.  1,  18:  £n,  in^uam,  pairaJtum  Ühi  adest  imtaculum.    Et  eum  diefo  -^ 
ea$eum  cum  pane  propere  ei  pcrrigo. 

8)  Festi  ep.  p.  54 :  eena  apud  arUiquoe  dicebaturf  quod  nunc  ut  pfandngm  ; 
vetperrutj  quam  nunc  eenam  appellamuB.  p.  338 :  SceMoe  ßabini  cena»  dieeibaiU. 
Quae  autem  nune  prandia  aurUf  eenaa  dieeftont,  et  pro  eenia  vespema»  appeUabant. 

9)  Isidor.  orig.  20,  2,  14:  Est  autem  eena  ve^pertinus  cibuSf  quam  vtepemaan 
antiqui  dicebant.    In  usu  enim  non  erant  prandia. 
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dariD,  dass  man  nunmehr  in  der  6ten  ^)  oder  beim  Beginne  der 
7toD  Stande  3)  ein  grosses  FrUbstUck  nahm^  —  denn  das  natür- «»»'«•^•«*»' 
licfae  Bedttrfhiss  machte  hierin  sein  Recht  geltend  s)  —  dagegen 
das  firOher  übliche  Abendbrod  (vespema)  nun  durch  die  cena  er- 
setzte.  Eine  vierte  Mahlzeit,  die  oben  erwähnte  commissatio  (fLeta- 
Sofnrtov)  ist  immer  Ausnahme  geblieben. 

Zahlt  man  also  drei  Mahlzeiten,  so  waren  dies  nach  alter 
Sitte  das  ientctculufriy  die  cena  und  die  vespema,  nach  späterem 
Gebrauch  das  ientaculum,  das  prandium  und  die  cena;  wer  sich 
dagegen  mit  zweimaligem  Essen  begnügte,  frühstückte  nur  einmal 
und  in  diesem  Falle  in  der  Zwischenzeit  zwischen  ientaculum  und 
prandium j  d.  h.  in  der  5ten  oder  4ten  Stunde  ^j;  ebenso  fingen 
Schlemmer,  welche  den  Genuss  nicht  früh  genug  beginnen  kenn- 


1)  Diese  Zeit  ergiebt  sich  aus  vielfachen  Zengnissen.  Bei  den  Gladiatoren- 
spielen  machte  man  am  die  Mittagszeit  eine  Pause  ziiur  Zweck  des  Prandium. 
Soet.  Gaud,  34 :  BesUariU  meridianuque  adeo  delectahatw,  vi  —  meridit,  dimisto 
ad  prtifMUifm  populo^  peraederet,  Aosdrftcklich  wird  die  6te  Stunde  erwähnt  in 
dem  S.  256  Anm.  6  citirten  Schoüon  und  die  Mittagsstunde  Plut.  quaestion, 
eonvlvoles  8,  6,  5;  von  Martial.  8,  68  wird  die  öte  als  zu  früh  bezeichnet.  Bnet. 
Ang.  78  uennt  das  Pnndium  rihua  meridianuij  Tacitus  llisst  ann.  14,  2  den  Nero 
mtdio  dUi  per  vinum  et  epulas  iiiealeseere.  Als  G.  Caninius  Rebüus  am  letzten 
Deeember  des  Jahres  709aB4ö  hora  YII  auf  einen  halben  Tag  als  eonnd  suf- 
fed^  renuntürt  worden  war«  machte  Cicero  ad  fam.  7,  30,  1  den  bekannten 
Sekeiz:  IIa  CaininU)  eonmde  seito  neminem  prandisae.  Mit  der  6ten  Stunde  war 
also  damal»  das  prandium  yotbei. 

2}  Galen.  Vol.  YI,  p.  332.  333.    Paulus  Aegineta  1,  23. 

3)  Aogustin.  serm.  345,  ö  ed.  Ben  ed.  Vol.  V,  i  p.  932^ :  iUe  te  vere  di- 
tiUm  faeiU  9IM  Ubi  donat,  ne  in  aetemum  eeuriaa.  Nam  quantumvis  habeas, 
am  venerü  hora  quinta,  anteqtuxm  ad  menaam  aceedaa,  eauris  et  deftcis.  Alct- 
pkion  3,  4  p.  40  Meinelüe :  '0  fsA^s  oGhod  oxidCei  tVjv  Ixttjv,  lydi  hi  iTreo^Xt^ 
livai  xKvfiu'^tD  Ttp  Xifiij)  itevTo6|ji6vo<. 

4)  Sidonius  Apoll,  epiat.  7,  8  ftQhstückt  auf  einer  Reise  zu  der  Zeit,  wo 
tarn  dtiae  teeundae  faeile  processerant  d.  h.  nachdem  vier  Stunden  des  Tages 
▼oibei  waren,  welchen  Ausdruck  er  wieder  braucht  carm.  23,  488 : 

JBine  na»  ad  propriam  domum  vocaba$f 
Cum  mane  exierat  notfum,  et  caU$cen$ 
Horam  90I  dabat  alteram  »ecundam. 

In  dem  hier  beschriebenen  Falle  wird  erst  gespielt,  dann  gebadet,  dann  znm 
Msble  gegangen.  Ausoniu«  beschreibt  in  der  Ephemerie  (ed.  Bip.  p.  53  ff.)  seine 
gtoze  Tagesbeechäftigung.  £r  «teht  auf,  wäscht  sich,  kleidet  sich  an,  hält  sein 
Xorgengebet  (er  war  Christ),  geht  dann  zur  aalutatio;  um  die  4te  Stunde  denkt 
«I  an  das  Frühstüek : 

Quod  cum  per  horas  quatuor 

JncUnet  ad  meridiemf 

Monendus  est  tarn  8oBia»\ 
«c  läsit  fünf  Gäste  laden  und  fährt  fort : 

Soiia^  prandendum  eet^  quartam  iam  ioUu  in  horam 
80I  ealet;  od  quintom  fleetUur  unibra  notam, 

17* 
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teO;  in  der  Sten^),  ja  auch  wohl  in  der  3ten  Stunde^  zu  früh- 
stücken an.  Ein  solches  einmaliges  Frühstück  kann  ientactdum 
oder  auch  prandium  genannt  werden ') ,  je  nachdem  es  einfach 
war,  wie  das  erstere  ^)  oder  reichlich  wie  das  letztere ;  denn  bei 
diesem  pflegte  man  kalte^jynd  warme^')  Speisen;  Fische^;  Fleisch^), 
Gemüse,  Früchte*)  und  Wein^<^)  zu  geben. 
nurtnda.  p^g  Wort  merenda  ist  ein  alterthümlicher  Ausdruck,  dessen 
Bedeutung  den  Spateren  unklar  war  i^) :  so  viel  man  aus  den  über- 

1)  Gic.  in  Pi9on.  6,  13:  MtnUnUthUf  cum  ad  U  guinta  fere  Aora  —  ve- 
niuem,  neaeio  quo  e  gurguttio  te  prodire,  inooluto  capite,  9oUatum?  et  gtuim 
iMio  ort  foetido  taeterrimam  nobU  popinam  tnhaUuseSf  eseutatione  te  uU  vaUtu- 
dirUtf  quod  dieeres,  vinolenti»  t€  quÜmedam  medieamentis  Molere  eurari, 

2)  Gic.  Phä.  2,41,  104:  ab  hora  Urtia  bibebatur,  ludebatu/r,  vonubatur. 
Seneea  n.  q,  4,  13,  6  sagt,  damit  rainfrten  die  Leute  sich,  dass  sie ,  nachdem 
sie  bis  zum  Morgen  geschwelgt,  schon  Morgens  wieder  anfingen  zu  schwelgen: 
prandia  eenit  tuque  In  lueem  perduetU  ingetta  ranf. 

3)  So  heisst  das  Frühst&ck,  welches  die  Soldaten  Tor  dem  Ausmarsche 
nehmen,  bald  prandium  bald  ientaeuLum,  Liv.  28,  14,  7 :  teueram  —  dedity  lU 
anU  lueem  —  pranti  eteenl,  Isidor.  orig,  20,  2,  11:  veUre»  prandium  voeabani 
omnhim  miUtum  etbum  ante  pugnam,  unde  est  iUud  ducU  aUoquium  (s.  Seoea 
ep.  82,  21):  Prandeamu»  tanquam  ad  inftroe  eenaiurL  TrebeU.  PolUo  OaUiem 
duo  2 :  Diüunt  enim  müitare  prandium,  quod  dictum  eU  ab  eo,  quod  ad  beUum 
miUte»  paret.  Dagegen  Soet.  Vitell.  7:  ut  mane  sm^ulos,  iamne  ientauenti 
$eiicitaretur, 

4)  Aach  In  diesem  Falle  indess  wird  es  prandium  genannt  von  Seneea  ep. 
83,  6 :  PaniM  deinde  $iecut  ei  sine  mensa  prandium^  po»i  quod  non  sunt  loüandae 
manui.     Vgl.  87,  3. 

5)  In  Plantas  Pena  104  ff.  unterhalten  sich  Toxilus  und  Saturio  darüber, 
ob  die  Ueberblelbsel  der  gestrigen  Mahlzeit  zum  Frühstück  aufgew&rmt  oder  kalt 
gegeben  werden  sollen: 

T.   CalefUri  iussi  reUquias,     8,   Pemam  quidem 

Meliust  adponi  frigidam  pottridie. 

T.   Jta  fleri  iu$ei,     8,   Ecquid  haUeeist?     T.    Vah,  roga»? 

8.    8api$  multum  ad  genium»     T.   8et  eequid  nam  meminiiUj  Aer«, 

Qua  de  re  tgo  teeum  mentionem  feeeram? 

8,   Memini:  ut  muraena  et  conger  ne  eaUfierent: 

Nam  nimio  melius  oppectuntur  frigida. 

6)  Auson.  ephem,  p.  59  Bip. : 

CoriiuU  ferventes  palmis  volventÜms  oüas, 

7)  Plaut.  Persa  109.     Galen.  Vol.  VI,  p.  332.  333. 

8)  Pockelfleisch,  Schinken,  Schweinskopf;  Plaut.  ^enoecAm.  208: 

Jube  igitur  tribus  nohis  aput  te  prandium  aeeurarier 
Atque  aUquid  scitamentorum  de  foro  obsonarieir: 
Glandionidam  suiüam  out  lariäsim  pemonidem 
Aut  sineipitamenta  porcina  aut  aUquid  ad  eum  modum. 

Tgl.  Plaut.  Cure,  2,  3,  44:  Pemam,  abdomen,  sumen,  suis  glandium, 

9J  Galen.  Vol.  VI,  p.  333.  412.  In  den  Coüoquia  geholastiea  im  Londoner 
Stephanus  Yol.  IX,  p.  427  bekommt  der  aus  der  Schule  zum  Frühstück  gehende 
Knabe  dlprov  xa^apöv,  iXalac,  TUpöv,  i^^dha^  (earicas^  xeipua  (nuce*). 

10}  Tac.  ann.  12,  2  und  sonst  öfters. 

11)  Isidor.  or.  20,  2,  12:  Merenda  e$t  cibus  qui  deelinante  die  sumOur  quati 
poit      ridiem  edenda  et  proxima  eenae.    Vnde  ei  anteeenia  a  quibusdam  voeaniw. 
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lieferteo  Erklttrungen  abnehmen  kann,  scheint  es  von  dem  Abend- 
brod  (vespema)  gebraucht  worden  zu  sein,  welches  die  Arbeiter, 
wenn  sie  von  der  Arbeit  entlassen  wurden^]  ^  etwa  in  der  Zeit 
der  nachherigen  cena^) ,  erhielten.  Seitdem  auf  diese  Zeit  die 
cena  verlegt  war,  kam  das  Wort  merenda  ausser  Uebung  oder 
wurde  willkttrlich  von  irgend  einem  Imbiss,  dem  prandium^) 
oder  auch  dem  ientaculum^),  gebraucht. 

Nach  dem  prandium,  also  in  der  7ten  Stunde,    beginnt  die 
Mittagsruhe    [meridicUio)^),     Man    hat    keinen   Grund  anzuneb- "••^*'"^- 

Itan  nurmditre  quasi  meridU  edere.  20,  3,  3 :  Aferum  diehmu,  quidquid  ptirufn 
atque  itnetrum  ett,  —  Hine  et  merenda,  quod  anUquitus  id  temporis  puerii  ope- 
rank  cihu»  panU  menu  dt^batur,  aut  quod  mertdient  eodem  tempore,  id  est  aoU 
ae  teparofim,  non  ut  in  prandio  anU  in  eena  ad  unam  menaam, 

1)  Hont.  epod.  2,  Öl : 

Hob  inter  epvlaa  ut  iuvat  paetae  oves 
Videre  properantes  domumf 

Yidme  feuos  vomerem  hwertum  boves 
CoUo  trahentee  languido 

PoHtoeque  vemoi,  ditii  examen  domusj 

Ckewn  renidentee  laree. 
Vgl.  Hör.  od,  3,  6,  41  ff.     Salvian.  de  g,  c2.  1,  2:    iVurn^tiid  paream  iUam  tune 
agreetemque  viUmt  cum  gtmitu  et  dolore  tolerabantf   eum  viUs  ae  rustieos  eiboe 
enU  ipios,  qutbue  eoxerant,  foeot  tvmefeni  eotque  ipios  eapere  nisi  ad  veeperam 
flo»  lieeret? 

2)  Nonias  p.  28 :  Merenda  dieitur  eibuSy  po$t  meridlem  qui  datiuir,  Afraniue 
Fratriis  (bei  Bibbeck  p.  159.  183):  Interim  merendam  oeeurro  ad  eenam  eum 
ocni,  ktvai.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar :  Ich  dachte  zu  einem  einfachen 
labiss  za  kommen  und  itwae  mich  eine  ordentUche  Mahlzeit  zu  finden.  Die 
Zeit  der  naerenda  und  der  eena  ist  also  dieselbe.  Oloaeae  in  Steph.  Thee.  ed. 
Und.  Vol.  IX,  p.  278 :  merenda  dfptorov  5ciXtv6v  *  SctXcW).  Bestimmt  giebt  die 
Zeit  an  Calpumins  eeL  5,  60  bei  Wemsdorf  P.  L.  M.  n,  p.  142: 

Verum  übi  deelM  iam  nona  tepeeeere  $ole 

Ineipiet,  seraeque  videbHur  hora  merendae^ 

Burtus  pcaee  gregee  et  opaeoe  desere  lueos, 
weshalb  Scaliger  Con^,  ad  Varr,  de  r.  r.  p.  247  merenda  von  der  Abendmahl- 
zeit Torsteht,  welche  den  mereenatii  (gtii  aere  merebant)  vor  der  Entlassung  von 
der  Arbeit  gegeben  wurde. 

3)  Fest!  ep.  p.  123,  23 :  Merendam  antiqui  dieebant  pro  prandU),  quod  sei' 
liest  medU)  die  eaperetur, 

4)  Der  Junge  Marc  Aurel,  als  Schüler  Fronto's  ein  Liebhaber  von  Archais- 
neo,  erzälUt  in  Fronto*s  Briefen  ad  M.  Cats,  4,  6  p.  69  Naber,  er  habe  hora 
krOa  seinem  Yater  den  Morgengruss  {saUiUitio')  gebracht,  dann  mit  ihm  ge- 
«rCBit.  Deinde  ad  merendam  iium.  Quid  me  eenses  prandisse?  panis  tantulum. 
Dtnuf  geht  er  zu  einer  Weinlese  und  kommt  hora  sexta  wieder  nach  Hause. 
Hier  kann  also  nur  das  ientaeulum  unter  merenda  verstanden  werden. 

5)  Gatull.  32,  10:  prasmu  ioceo.  Suet.  Aug.  78:  Post  eibtun  meridianum  — 
fmdisper  eonqwUese^at,  Plinius  ep.  3,  5,  11  von  dem  Uteren  Flinius :  deinde 
ffutebai  dornüebaique  minimMn,  Seneca  ep,  83,  6.  Suet.  Cal.  38.  Nero  6. 
Celsns  1,  2.  Lampridius  Alex,  Sever.  61 :  Et  quum  dormiret  post  eonvhium  hora 
^  fers  sepHma.  Julian,  epist.  14:  'Astf^en  ^«^c  t^  Xöyo^  iroö  dlflotou  o^s^dv' 
^ftOT^Mc  oe  icplv  dvaica6oa9^ai  t6  XotTC^  Tcpo^air^Bnxa  T^jc  ovapf^frocos.  Das 
^oit  iw.na&aa9%ai  erklärt  Suidas  s.  v.  xb  v.9xa%kis€0^ai  <h;  icp^;  Cicvov.     Li- 
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meni),  dass  diese  erst  in  der  Zeit  der  Verweichlichung  ttblieh  wurde; 
im  Gegentheil  machte  die  Feldarbeit  den  Schlaf  zu  Mittag  nOthig^] 
und  nur  die  Geschäfte  im  Senat  und  bei  Gericht  hinderten  ihn 
in  der  Stadt*).  Wenigstens  im  Sommer^)  schlief  jeder  nach  der 
xMittagszeit;  nnd  wenn  es  auch  in  der  Hauptstadt  der  Welt  nicht 
so  still  wurde,  wie  in  den  Provincialstädten  Africa's,  wo  man  in 
der  Einsamkeit  des  Mittags,  wie  bei  uns  um  Mittemacht,  Geister 
sah^),  so  wurde  doch  im  J.  440  n.  Chr.  Rom  von  Alarich  er- 
obert, als  es  um  Mittag  im  Schlafe  lag^}. 

Die  8te  Stunde  endet  den  Mittagsschlaf,  denn  sie  ist  für 
eine  der  wichtigsten  Tagesbeschäftigungen  bestimmt,  nämlich  für 
die  gymnastischen  Uebungen  und 

Das  Bad^). 
^Bader  Allerdings  badete  man  auch  zu  andern  Tageszeiten^  nament- 

banius  orat,  51.  Vol.  II,  p.  Ö92  Reiske:  icoXXol  xdc  t&v  dpyövtoiv  xoraYCDYoic 
di^iouatv  a^ToTc  dNctpx^^zi  xal  toIc  a^xAv  o(x(ac  di^ivrec  iv  litelvaic  ^iaTp(ßou9iv, 
e6Ä6«  -fjpiaTTjxfe;  ixeloe  ^mpouvrc^,  dTtooeiöpicvoi  töv  örvov,  8^  t6  ^piorrjx^vai 
Tioiei.  Kai  ol  {xev  Irt  dptard&vToiv  "fj^oyTCc  iidE9v]VT«t  xdito,  XaXoOvtsc  (Reiske 
will  %aXoüvTec)  oGtok,  3>^'  ixelvouc  aiaBdvco^i,  touto  5^  iortv  ^  irpoegava- 
OT^Nat  To5  tiXouc,  Tj  ouv  d-rfiia  pi^xP'  ^^  t^ouc  iX(kiv,  xal  irp^cevnv  6ir»ot> 
oripvjeK.  OU  ^*  öir^p^e  xot  oiivou  ti  (^ao4^at  (hpdioLO^ai  Reieke),  ßoa?c  rat; 
TÄv  i^xövTcpv  dcpüTTvlCovrai  u.äXXoN  tJ  xai«  icapa  tön  izaihafotfon  ol  itaiSec. 
Sldonias  ApoUin.  epist.  1,  2  p.  SSavtro:  Dapibus  expUto  aomntM  meridiantw 
eaepe  mMusj  sempw  exigmu».  Ibid.  2,  9:  ExouMto  torpore  meridiano  pauUgper 
equttäbamtu,  1]  Rein  In  Becker's  OoIUm  3,  S.  229. 

^  2)  Ob  freillcb  den  SclaTen  die  Mittagsnihe  geitattet  wurde,  Ist  eine  andre 
Frage.  In  den  Dig,  38,  1,  26  pr.  werden  die  Dienste  der  Freigelaseenen  (Übe- 
taUs  operae)  so  deflnirt,  i4  aoquiescere  eos  meridkmo  tempore  et  vaUtudinia  et 
honestatis  nuu  rationem  habere  sinerit  (patronue), 

3}  Cicero  sagt  von  sich  selbst  de  divm.  2,  68,  142:  Nunc  quidem  propter 
irUermiationem  forensU  operae  et  lueubrationee  detraxi  et  meridiationes  addidij 
^ibus  uti  antea  non  eoUbam. 

4)  Yarro  de  r,  r.  1,  2:  Ego  hie  —  aeetivo  dU  si  non  difflnderem  meo  in- 
sititio  somno  meridie,  vivere  ntm  po$$em,  Plln.  ep.  9,  40:  Beqtäris  quid  er  hoe 
in  Laurentino  hieme  permutem.  Nihily  nisi  quod  meridiaMU  eomnua  txhnitur. 
7,  4,  4:  Dein,  cum  meridie  (erat  enim  aeeiai)  dormituru$  me  recepitaem,  nee 
obreperet  eomnus,  coepi  reputare  e,  q.  «.  Celsus  1,  2  räth  an  langen  Tagen  vor 
dem  prandium,  zu  schlafen,  sonst  nach  dem  prandium. 

5)  Vom  Gurtius  Rufus  erzählt  Tacitas  ann»  11,  21:  Dum  in  oppido  Adru- 
meto  vaeuiB  per  medium  diei  poriieibue  aecretu»  agitat,  oblata  et  gpeeiea  muLiebri» 
ultra  modum  humanum  et  audita  est  vox:  tu  et,  -Bu/is,  qui  in  hone  provinciam 
pro  coneuU  veniee.  Plin.  ep.  7,  27,  der  dieselbe  Geschichte  erzihlt,  liest  die 
Sache  Abends,  inelinato  die,  vorfallen. 

6)  Prooop.  de  bello  Vandal,  1,  2  p.  315  ed.  Bonn.  Alarich  befahl,  die  in 
die  Stadt  gesendeten  Jünglinge  sollten  iv   "i^pi^pa  xaxTig   dpi^l  '^pi^pav   udXicTa 

Siotjv,  ditdvTWN  ffi-q  —  ÖTTvov,  Äc  tö  clx6c,  fUTol  xä  ffixla  aipoo(tivoiv,  «v  «6Xtq 
notvTac  t^  SaXap(qi  %aXoupivi^  ^^^^^^^^  "^^^  '^'^*  '^^  ^Xoxoc  ou^cn    irpoaiodo- 
[jif/ouc  ii  imhpo\t.f^^  xTcivai  Td;  rt  it6Xo^  dvoi'p6vat. 

7)  Ausser  den  Erklirem  des  Vitras  und  den  Heimusgebem  der  nachher 
anzuführenden  Beschreibungen  vorhandener  Biderreste  handeln  von    dem   vor- 
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lieh  in  der  5teD  Stunde  vor  dem  prandium  ^) ,  oder  mehrmals 
am  Tage^);  aber  als  Regel  galt  die  Ste  oder  9te  Stunde  ^j  und 
die  (tfrentUchen  Bäder  wurden  mit  der  8ten  Stunde  ge^net^), 
wo   eine   in   den  Bädern  angebrachte  Glodie^)    oder  Uhr^)   das 

Hegenden  Gegenstande  Baccius  de  thermis  vtterum  in  (JraeTÜ  Thea.  XII,  p.  279 — 
379.  FeRarins  de  halneia  In  Polen!  Thea,  III,  p.  297^310.  Montfancon  Aniiqu. 
apl.  m,  2  p.  201—212.  Stieglitz  Aiehceologie  der  Bauknnet.  Weimar  1801.  8. 
I,  S.  241—276.  Hirt  Gesch.  d.  Bank,  bei  d.  Alten.  Bd.  III.  Berlin  1827.  4. 
S.  233-^286.  Canina  L'arehitettura  Rmnana,  Roma  1830—1840.  Yol.  I,  2  c.  IX. 
Bwsemaker  et  Daremberg  Oeuffrn  d'Orihase,  Vol.  II.  Parle  1854.  8.  p.  865— 
875.  Becker  OaUu$  III,  S.  6&— 114.  Gabi  u.  Koner  II,  S.  122ff.  Herzog  in 
Panly's  Realencyclopaedle  I.  S.  2250.  Saglio  Dietionnaire  de»  antiquiU».  Vol.  I. 
Paris  1873.  4.  p.  648—664.  Die  Dissertation  Ton  Guenther  de  bcUneis.  Berol. 
1844.  8.  ist  eine  Jagendarbeit,  in  welcher  das  Torbandene  liaterial  nnr  zu 
einem  kleinen  Thelle  benutzt  ist. 

1)  Javen.  11,204: 

iam  nunc  in  halnea  $alva 

Fronte  licet  vadas^  quanquam  solida  hora  supersit 

Ad  sextam, 
Eplctet.  diss.  1,  1,  29:  'AXXA  f^Xftcv  V)  TrlfjiimQ*  Ta6'q|  8'  M^i  ^ufxvaodlfjLevoc 
^jypoXourpciN.  Lamprid.  Alex,  Sev.  30 :  Egretiu»  halneat  rmiltum  laeUs  et  pani$ 
mtmchat,  ova,  deknde  mulmim:  atque  kia  refeeba»  aliquando  prandium  inihat,  ali- 
fuanio  dhum  usque  ad  cenam  differebaL  Der  Arzt  Antiochus  badete  ebenfalls 
Tor  dem  prandium^  wiewohl  erst  In  der  7ten  Stande.  Galen.  Vol.  VI,  p.  332K. 
Aadi  anaaerbalb  Rom  badete  man  schon  so  früh;  denn  Tertollian.  de  ieiun,  16 
sagt  von  Zeiten  besonderen  Unglücks:  opud  quasdam  eolonias  —  balnea  —  in 
nonam  tuque  dauduntur.     Gewöhnlich  also  massten  sie  früher  geöffnet  sein. 

2)  Snet.  4ie  ^.  23 :  {Q.  Remmius  Palaemon)  Iweuriae  ita  indtUait,  ut  taepiu» 
Hl  dk  lavaret.  Commodas  badete  sieben-  bis  achtmal  an  einem  Tage  (Lamprid. 
Comm.  11);  Gordian  im  Sommer  vier-  bis  fünfmal,  im  Winter  zweimal  (Gapl-  ' 
tolin.  Gord.  tres  6);  Gallienas  im  Sommer  sechs-  bis  siebenmal  (Treb.  Poll. 
GaÜ.  duo  17).  lieber  diese  Unmaasigkeit  s.  mehrere  Nachweisangen  bei  Ber- 
naid  ad  Theophan,  Non.  1,  p.  435.     Jacobs  ad  Anih.  Oraee,  Yol.  XH,  p.  124. 

3)  Plin.  ep.  3,  1,  8.  Cic.  ad  AU.  13,  52:  Inde  ambulavU  (^Caeaar)  in  lUore, 
Pö$t  horam  VII J  in  boiiMum.  liartial.  4,  8,  5;  an  einer  andern  Stelle  nennt 
ei  als  sehr  spate  Badezeit  die  lOte  Stande,  3,  36,  5,  ebenso  10,  70,  13.  In  ! 
den  sogenannten  eonstiiuUonu  apottoUeae  des  Clemens  Roman,  wird  den  Fraaen  I 
die  lOie  Stande  empfohlen.     1,  9:    fjii^  Rcptooor^pav  hi  Xouaiv  nocsiodo},    (i-^ 

Ik  «oXMjv  p.rfii  icoXXdbuc '   [kffik  h  fUo^  t^  '^['^9^  ^^^  ci  ^'jvqctöv,  [iffik  xad 
'fifiipov*  Apa  li  aoi  loro  toxtV)  i^  Tfjc  «atpoXouolac  SfxdTT]. 

4)  Dies  wir  wenigstens  anter  Hadrian  der  Fall.  Spart.  Eadr,  22 :  Ante 
ottatan  horam  in  pfMieo  neminem  nisi  aegrwn  lavari  paasu»  e»t.  Aach  bei 
Lafflpr.  AUx.  8ev,  24  ist  mit  Salmasins  zn  schreiben :  Addidit  et  oleum  lumini- 
&iu  (Aermanim,  guttm  antea  ad  nonam  paterent  et  ante  ioUa  oceamtm  elauderentur. 
Vor  Hadrians  Zeit  scheinen  indessen  die  Bader  ^on  Mittag  an  geheizt  worden 
ZI  sdo.    Denn  Martial.  10,  48  sagt  aosdrückUch  von  der  8ten  Stande: 

Temperat^haee  therma»;  nimio  prior  hora  vapore 
Balat  et  immodieo  eexla  Nerone  eaJLU, 
Ebenso  Vitrav.  5,  10,  1  (5,  11,  1) :  temptis  lavandi  a  meridiano  ad  veeperum  e$t 
coiutiliitwn.     Bei  Juvenal.  11,  20&  geht  Jemand  schon  eine  Stunde  Tor  der  $exta 
in«  Bad;  alleiii  die  Bider  tot  dem  prandium  (s.  S.  262  Anm,  6)  sind  wohl  im 
Hmse,  nicht  In  öffentlichen  baJneia  genommen  worden. 

5)  Bfartial.  14,  163  mit  der  Ueberschrift  Tintinnabulum: 

Redde  püam:  eonat  ae»  thetmarum,    JAadeft  pergi»? 

6)  Eine  Sonnenuhr  fand  sich  in  den  neuen  pompeianlsohen  Badern.   Lacian. 
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Zeichen  der  ErOfihung  gab;  und  in  Rom  gesetzlich  vor  Einbruch 
der  Nacht  geschlossen^).     In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  in- 
dessen auch  in  Rom  bei  licht  gebadet^],   was  ausserhalb  Roms 
immer  gestattet  gewesen  zu  sein  scheint^) ;  denn  in  Pompeü  fan* 
den  sich  in  dem  älteren  kleinen  Rade  an  tausend  Lampen,  welche 
auf  den  Gebrauch  des  Rades  nach  Sonnenuntergang  sicher  schlies- 
^r^V-^~^^°  lassen.     Allein  in  alter  Zeit  war  für  die  Römer  das  Rad  tlber- 
^Ba4eB  fm"  "^^^P^  ^^^^  Ncbeusache ;  man  wusch  sich  des  Morgens  und  badete 
»it«n  Bom.  alle  acht  Tage  einmal  *) ;  das  Local  dazu  war  das  Waschhaus  (lo- 
vatrina)  ^j ,  das  man  neben  die  Kttche  legte,  um  den  gemeinsamen 
Heizapparat  und  Wasserabfluss  zu  benutzen^),  und  noch  Scipio 
badete  in  einem   dunkelen,    ungemttthlichen  Räume  in   trübem 
Wasser  7).    An  die  Stelle  des  Waschhauses  trat  das  ursprünglich 
griechische  balneum^),  aus  mehreren  Radezimmem  bestehend,  wie 


Bippias  8  erw&hnt   in    dem  von  ihm  beschriebenen    Bade  zwei  Uhren,    eioe 
Wassemhr  mit  einem  Blasewerk  und  eine  Sonnenuhr,  (ircdc  (7]X(6oetCy  'rijv  (öv 

1)  Dies  war  gesetzlich  bis  Alexander  Severus,  s.  S.  263  Anm.  4.  Der 
Kaiser  Tacitns  befahl  es  aufs  Nene.  Yopiscns  Toe.  10:  Thennas  omnet  ante 
lueemam  elaudi  iuBsit,  ne  quid  per  noctem  iediUonii  orireUtr,  Wie  lange  diese 
Anordnung  in  Gültigkeit  blieb,  wissen  wir  nicht;  in  Constantinopel  wurde  das 
Bad  des  Zeuxippus  erleuchtet.     Cod.  Thtod.  15,  1,  52  a  Cod.  Just.  8,  12,  19. 

2)  Juvenal.  6,  419  sagt  schon  von  einer  Frau :  balnea  noete  subit,  rechnet 
dies  aber  zu  den  unerträglichen  Verkehrtheiten,  von  denen  auch  Seneca  ep.l22 
(s.  S.  244  Anm.  1)  redet.  Aber  unter  Alexander  Severus  wurden  die  Bider 
nach  Sonnenuntergang  beleuchtet,  s.  S.  263  Anm.  4. 

3}  Libanius  orat.  51,  Vol.  U,  p.  592  Reiske,  schildert  die  zudringlichen 
Besuche,  denen  die  Provinzialbeamten  ausgesetzt  sind.  Diese  kommen  schon 
beim  Frühstück  und  hingen  sich  bis  zum  Abend  an  die  Beamten.  'Eoiripa  xal 
X6yvoc,  xal  o^hh  (jtdXXov  dic^pvorcai,  diXXd  «al  XouTp6>^  t&  t&v  ip^övroiv  o^roTc 
(hier  fehlt  ein  Verbum,  etwa  iA^oYärat,  insidiis  obsidetuir), 

4)  Seneca  <p.  86,  12:  (Scipiojnon  eoUdie  lavcibatur.  Namt  ut  tUunt,  qui 
priseos  mores  urbis  tradideruntf  braehia  et  erura  eoUdie  abUubant,  —  eeterum  ioU 
nundinis  lavahantur.  Cato  bei  Nonius  p.  108  s.  v.  ephipphsm:  Miki  puero  mo- 
diea  una  fuit  tuniea  et  toga  —  equus  sine  ephippiOj  balneum  non  cottidianum. 
Vgl.  Columella  1,6,20,  nach  welchem  die  Sclaven  nur  an  Fesitagen  baden 
sollen.  Ueber  den  sehr  beschrlnkten  Gebrauch  des  Bades  im  alten  Bom  s.  Hei- 
big Die  lUliker  in  der  Poebene  8.  63. 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  68.    Nonius  p.  212  s.  v.  Xattim. 

6j  Varro  de  l.  L.  5,  118:  Trua,  qua  e  culina  in  lavairinam  aqiutm  fun- 
dunt.  Für  Landhäuser  giebt  noch  VltruT.  6,  6  (9)  $  2  die  Regel:  balnearia  eon- 
itineta  sint  eiUinaej  ita  enim  lavationi  rusUeae  ministraiio  non  erit  Umge. 

7)  Seneca  ep.  86,  11:  Quantae  nune  äliquis  ruaUeitatis  damnat  Sdpionan, 
quod  non  in  etddarium  suum  speeulanbus  diem  admiserat?  quod  non  m  muUa 
luce  deeoquebatiur  et  exspeetabat,  ut  in  batneo  eoneoqueret,  O  hominem-  ealami- 
iosumi  Neseiit  vivere.  Non  saoeata  aqua  lavabaiurj  sed  saepe  tufbida  et,  cum 
pUieret  vehemenliusj  paene  luiülenta.  Nee  rmütum  eius  intererat,  an  sie  Uivart' 
tutf  veniebat  enim,  ut  sudorem  Ulie  ablueret,  non  ut  unguentum. 

8)  Varro  de  l.  L.  9,  68.     Nonius  1.  1. 


n 
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es  in  pompeianischen  Hausern  i]  und  in  den  Villen ,  in ,  welchen 
eine  eigene  Badeeinrichtung  auch  später  wegen  ihrer  Entfernung 
von  öffentlichen  Bftdem  unerlässlidi  war^  sich  regelmässig  vor- 
fand^. Junge  Leute  badeten  im  Sommer  in  der  Tiber') ,  auch 
gab  es  wenigstens  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  öffentlidie 
Bäder  \pcdneae  oder  balnea)  ^);  welche  entweder  von  der  Gemeinde  ^^^^'^IJ^^^ 
oder  von  einem  Spekulanten  ^)  errichtet,  einem  Pächter  [conductor)^ 
unter  bestimmten  Bedingungen  übertragen  ^)  und  in  Rom  von  den 

i)  In  der  cata  del  Xo&ertnto  liegt  neben  dem  Backhanse  das  Bad,  auf  diel 
Zlmmem  bestehend.  Overbeck  S.  304.  Ein  Bad  ist  auch  in  der  Villa  des  Dio- 
medes,  dem  Hause  des  Nonlus,  des  Popidius,  der  casa  del  Fauno  und  in  andern 
moseni.  S.  Overbeck  S.  248.  310.  319.  323.  328.  347 ;  Mazois  II,  pl.  52  flg.  1 ; 
pl.  11  flg.  3;  pl.  33. 

2)  Beispiele  geben  die  Villen  des  Sclpio  (Seneca  ep.  86,  4),  des  Cicero  (ad 
Q.  fr.  3,  iy  1),  des  Plinins  (Plin.  ep.  2, 17,  11 ;  ö,  6,  25).  Im  Allgemeinen  s. 
PtUsdins  1,  40. 

3)  Vegetius  1,  10.  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  12,  7.  Cic.  pro  Cael.  15,  36: 
Babe»  hortoi  ad  Tiberim  ac  dÜigenUr  to  loeo  parastiy  quo  omnii  iuventus  ntitandi 
emua  vtnit. 

4)  Varro  de  l.  L.  9,  68:  publieae  halneae  fkon  balnea ,  contra  quod  privaii 
dieant  wmm  baJneum.  Charisius  1,  12:  Balneum  vetere»  dixerurU  ihe  baUneum^ 
näul  entm  differt  publicum  a  privaiii:  in  pubUeit  autem  femxnini  generis  et  qui- 
dem  immero  semper  plurali  frequenter  balneas  et  balineas ,  nee  immerito :  nam 
fonimoniae  cau$a  uno  igni  duplex  balineum  calfaciebanty  patiete  interieetOf  ut 
puior  vlrü  miulieribuique  constaret.  Dieser  Unterschied  ist  richtig  für  die  Zeit 
des  Cicero,  der  pro  Cael.  25,  62  balruat  SeniaSj  ib.  26,  62  balneas  publicai  er- 
vahnt;  so  hat  anch  die  Inschr.  von  Praeneste  C.  I.  L.  I,  n.  1141  balinea/ty  Fron- 
tin.  de  aq.  108  balihearum  (von  vermiethbaren  Privatbädem) ;  aber  schon  zor  Zeit 
der  Republik  wird  anch  baXneum  von  einem  öffentlichen  Bade  gebraucht  0.  /. 
L.  I,  n.  1263,  and  in  der  Kaiserzeit  hiuflg.  OreUi  n.  2289.  3982.  6625.  6626. 
7028  n.  5. 

5)  Von  dieser  Art  war  das  Bad,  welches  2;nr  Zeit  der  Gracchen  M.  Junius 
Bratas  besass  und  dessen  Sohn  verkaufte,  Glc.  de  or.  2,  55,  223;  pro  Cluent. 
51, 141 ;  ferner  die  balneae  PaUaeinae  Cic.  pro  Roaeio  Am.  7,  18 ;  die  bdlneae 
SenSae  Cic.  pro  Cael.  25,  61,  und  die  von  Martial.  2,  14,  11  erwähnten: 

Nee  Fortunati  epemit  nee  balthea  Faueti, 
Nee  GrylU  tenebra$  Aeöliumque  Jjupif 

vgl  1.  59:  Lupi  tenebro$aque  balnea  OrylU),  das  balneum  TigelUni  (Martial.  3, 
'\  16)  und  andre ,  welche  In  dem  Stadtplane  und  Ton  den  Begionariern  vei^ 
Kishoet  sind,  wie  in  der  ersten  Region  das  balneum  Torqwxtif  balneum  Abae^ 
ttntii  et  Mamertinf,  in  der  vierten  balneum  DafnidU,  in  der  vierzehnten  das 
boinciBn  AmptiidU  ei  IHanee.  Dieselben  flndet  man  zusammengestellt  bei  Jor- 
dtn  Fofma  ürbU  p.  42  und  Hermes  IX,  S.  417.  SagUo  Dietionnaife  de$  Antiq. 
I,  p.  652  n.  90.  Auch  auf  dem  Lande  gab  es  solche  Bilder,  die  sich  durch  In- 
idbriften  empfahlen ,  z.  B.  IN  PRAEDIS  C.  LEOIANNI  VEBI  BALINEVM  - 
MORE  VBBICO  LAVATur  -  OMNIA  COMMODA  PBAE8TANTVB.  Marini 
Mü  p.  532.  Solche  B&der,  welche  balkua  meritoria  heissen  (Plin.  ep.  2,  17,  26), 
dienen  daher  vermögenden  Leuten  zur  Anlage  ihrer  Capltalien,  und  die  Beve- 
Boen  denelben  können  testamentarisch  legirt  werden.    Dig.  7,  4,  12. 

6)  Mneiim  condueere  Dig.  19,  2,  58,  2;  20,  4,  9  pr. 

y  Lex  metalU  VipascensU,  herausgegeben  von  Hübner  Ephem.  epigr.  III, 
P<16oir.  lin.  19:    Condtietor  boHmei  eoeiutoe  ehu  omnia  tua  impenea  balineum, 


ä 
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Aedilen  beaufsichtigt  wurden^).  Für  die  Benutzung  nahm  ent- 
weder die  Stadt  ein  vecügal^)  oder  der  Pikchter  ein  Badegeld 
haineaticum.  [balneaticum) .  Es  gehört  zu  den  Acten  der  Liberalität,  wenn  von 
einem  Kaiser  oder  einem  Privatmanne  den  Volke  für  einen  Tag  ^) 
oder  für  eine  bestimmte  Zdt^)  oder  filr  immer  ^]  freies  Bad  ge- 
währt, von  einer  Gemeinde  der  Aufwand  für  das  Bad  auf  die 
Stadtkasse  übernommen  <^)^  von  Patrioten  in  ihrem  Testament  ein 
Capital  zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Badebetriebes  ausgesetzt^), 
oder  gewissen  Personen  die  Immunität  von  dem  Badegelde  als 
ein  besonderes  Privilegium  ertheilt  wird^).     Im  Allgemeinen  zahlt 

[quod  Ha  conduetum  habejlbit  in  pr.  K.  Jul.  primcu  Omnibus  diebus  calfaeere  et 
praestare  debeto  a  prima  luce  in  horam  septim[am  diei  mulieribua]  et  ab  hora 
oetava  in  koram  secundam  noctis  viris  arbitratu  proc{uratori8]  qui  metallis  praeerit, 
Aquam  in  [balineum  usque  ad"]  summam  ranam  (dies  scheint  ein  Höhenmesser 
zu  sein)  hypoeaustis  et  m  labrum  tarn  mulieribia  quam  viris  proflueniem  reete 
praestare  debeto:  Conductor  a  viris  sing,  aeris  semisses  et  a  mulicribus  singuUs 
aeris  asses  exigito.  Excipiuntur  liberti  et  servi  [Cae«.  qui  proc."]  in  offieia  eruni 
vel  commoda  percipientf  item  impuberes  et  milites.  Es  folgen  noch  mehrere  Be- 
stimm engen  über  die  Ablieferung  des  Inventars  nach  Beendigung  der  Pachtzeit, 
die  Reinigung  des  Kessels,  den  Verbrauch  des  Holzes  und  zuletzt  eine  Strafan- 
drohung für  den  Fall  der  Verletzung  des  Contractes. 

1)  Seneca  ep.  86,  9 :  At  oLim  et  pauca  erant  balnea  ruc  ullo  c%Utu  exomaia. 
Cur  enim  orrmretur  res  quadrantaria  et  in  usum,  non  obleeiamentum  reperta?  — 
sed,  da  bonif  quam  iuvat  illa  balnea  intrare  obscura  ei  gregali  teetorio  inductOf 
quae  ecires  Catonem  tibi  aedÜem  aut  Fabium  Maximum  aut  ex  ComtlÜs  aliquem 
manu  sua  temperasse*f  nam  hoc  quoque  nobilissimi  aediles  fungebantur  officio  in- 
trandi  ea  loca^  quae  populum  receptabant. 

2)  So  scheint  zu  verstehen  das  publicum  Interamnitum  veetigal  balnearum 
Orelli-Henzen  6661.     Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VI,  p.  510. 

3)  Dlo  Cass.  sagt  von  Faustus  Sulla  37,  51 :  t6v  Sf)p.ov  Xafiirptt);  etoriaae ' 
xd  Te  XouTpd  xoti  tö  IXatov  TcpoTxa  aitoic  trapiov ev  *  und  von  Augustus  54,  25 : 
Ttj»  hk  ^fA({)  irpoixa  t«  te  Xouxpd  xal  tou;  xoupeas  rrjv  i^fiipav  nipizyt.  Vgl. 
Capitolin.  Ant.  P.  7:  balneum,  quo  usus  fuisset,  sine  mercede  populo  exhibuit. 
Die  griechische  Formel  für  eine  solche  Liberalitat  ist  Xousin  töv  ^(jlov  i%  twv 
l^twv.  C.  /.  Or.  III.  Add.  p.  1081  n.  3847b. 

4)  So  auf  ein  Jahr  {Dig.  19,  2,  30  $  1:  Aedilis  in  munieipio  balnetu  cor^ 
duxerat ,  ut  eo.  anno  municipes  gratis  lavarentur)  oder  auf  10  Monate  (Dig.  32, 
35,  31.  Dio  Cass.  49,  43:  (Agrippa)  xd  t6  ßaXaveia  i;poi«a  5i'  Irouc  xal  toic 
dvdpaat  xal  xatc  pvat^l  Xoufio^ai  nap^o^^c. 

5)  Orelli-Henzen  6962 :    Q.  L.  Poppaei munidpibus lavationem 

in  perpetuom  de  sua  peeunia  darU, 

6)  C.  /.  L.  V,  376 :  colorUs,  incoliSf  peregrinis  lavamUs  gratis  d{eereto)  d(«Ai^ 
rionum)  p{ecunia)  fi{übUea)  p{ositum), 

7)  Agrippa  vermachte  dem  Volke  das  von  ihm  erbaute  Bad,  Aore  npoTxa  a6touc 
Xoueodai  (Dio  Cass.  54,  29).  Vgl.  Dig,  32,  85,  3:  CodieOlis  conßrmatU  ita  envü: 
Tü>urtibuSf  municipibus  meis  —  balineum  Julianumj  iunetum  domui  meae,  Üa  ut 
publice  sumptu  heredum  meorvm  et  diligentia  decem  mensibus  iotius  a$vu  proe- 
beatur  gratis.     Zwei  Vermächtnisse  dieser  Art  s.  Orelli  n.  332Ö.  3326. 

8)  In  NemauBus  wird  einem  Soldaten  als  Belohnung  freies  Bad  für  seine 
Person  und  s^ine  Familie  bewilligt  (Orelli  3579) ,  bei  Orelli  202  nehmen  die 
Einwohner  eines  Pagus  dasselbe  Privilegium  für  sich  in  Anspruch,  weil  sie  es 
40  Jahre  genoflsen  haben,  und  in  dem  MetaUum  Vipascense  sind  die  kaiserlichen 
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jeder  für  das  Bad^  und  zwar  betrug  das  gewöhnliche  Entrde  in 
Rom  für  Mfinner  einen  qtmdrans  (Vi  As)  ^) ,  für  Frauen ,  wie  es 
scheint,  mehr  2);  Kinder  waren  frei^).  Indessen  war  es  weder 
Überall  so,  noch  ist  in  Born  selbst  ein  gleich  massiger  Preis  fttr 
alle  ^der  abzunehmen.  In  dem  Metallum  VipcLScense  in  Lusi- 
tanien  zahlten  die  Männer  einen  halben^  die  Frauen  einen  ganzen 
As;  in  Bononia  waren  die  Kinder  nicht  frei^),  nnd  in  Rom  gab 
es  Bäder  sehr  verschiedener  Art,  auch  Einzdbäder,  wie  sie  sich 
in  den  pompeianischen  Thermen  finden  und  von  Ovid  erwähnt 
werden^).  Diese  waren  natürlich  theurer.  Endlich  erhält  nach 
dem  Edict  des  Diocletian  VII,  75  (Mommsen)  sowohl  der  capsarius 
als  der  halneaior  von  jedem  Badenden  zwei  damalige  Denare, 
nach  Mommsen  etwa  20  Pf. ,  also  weit  mehr,  als  einen  Quadrans. 

In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Bäder  ein  luxuriöses  Vergnü- ^MjJ^JJJ 
gen;  die  häusliche  Einrichtung  dafttr  wurde  immer  prächtiger ^j, 
die  Zahl  der  Öffentlichen  Badehäuser  immer  grosser,  Agrippa 
fttgte  zu  den  bereits  durch  Privatspeculanten  errichteten  in  seiner 
Aedtlität  470  hinzu  ^);  alle  Regionen  der  Stadt  waren  damit  so 
reichlich  verseben,  dass  die  Regionarier  952  balnea  aufzählen; 
ausserdem  wurden  seit  Agrippa  die  den  griechischen  Palaestren 
nachgebildeten  Thermen^)   in   der  Stadt  wie   in  Italien  und  den 

Freigelassenen  und  Sclaven,   die  Kinder  und  die  Soldaten   von   dem  Eintritts- 
9elde  befreit.     S.  oben  S.  265  Anm.  7. 

1)  Dies  Eintrittsgeld  wird  oft  erwähnt,  z.  B.  Horat.  aat.  1,  3,  137.    Martial. 
3,  30,  4.    jQTenal.  6,  445 : 

Nam  qtuu  doeta  nimis  eupit  et  facunda  videri, 

Crure  tenua  medio  tuniccu  succingere  debetf 

Caedcre  SUvano  porcum^  quadrante  lavari. 
d.  h.  sie  mnss  sich  als  Mann  geriren,  worans  zn  schliessen  ist,  dass  der  quadrans 
nnr  fttr  das  gemeine  M&nnerbad  das  Eintrittsgeld  war.    Seneea  ep,  86,  9  nennt 
das  Bad  überhaupt  eine  res  quadrantaria, 

2)  Das  balneatieum  zahlten  die  Franen  auch.  Dio  Cass.  49,  43.  Dass  es 
grösser  war,  geht  ans  der  angeführten  Stelle  des  Juyenal  hervor. 

3)  Juvenal.  2,  162 :  Nee  pueri  eredunt^  niai  qui  nondum  aere  lavantutf  woza 
das  Sdkolion  bemerkt:  Hi/anles,  quia  pueri  non  dant  balneatieum.  Auch  in  dem 
MeUülum  Vipaaeenae  sind  die  impuberea  frei.  4)  Orelli  n.  3326. 

5)  (hid.  ara  am.  3,  639 : 

Cum  euatode  foria  txmieaa  aervatde  puellae 
•  CeUnt  furtivoa  baltiea  tuta  viroa. 

6)  Die  glänzende  Einrichtung  derselben  beschreibt  Seneea  ep.  86,  6.  7. 

7)  PUn«  n.  h.  36,  122 :  Adüeii  ipae  {A(fHppd)  aediUtatia  auae  commemoratione 
€i  kidoa  diebua  unäeaexaginia  factoa  et  gratuita  pra^iia  balnea  eentum  aeptuagintOj 
fwc  mme  Bomae  ad  infinitum  auxere  nwnenun.  Lamprid.  Alex.  Seo.  38 :  Bai- 
nta  onmibua  regionibua  addidit^  quae  forte  non  habebani, 

8)  Balnea  sind  Badestuben  oder  Badehäoser,  (Aermos  aber  grosse  für  gymna- 
fltiiehe  Uebnngen  bestimmte  nnd  ngleieh  mit  Badeeioriobtnng  versehene  Anstal- 
t«a.   S.  Preller  Die  Regionen  S.  106  IT.    Die  Thermen  des  Agrippa  heissen  bei 
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Provinzen  eingeführt,  d.  h.  umfangreiche  und  grossartige  An- 
lagen, welche  ausser  einer  coropiicirten  und  zu  verschiedenem 
Gebrauch  bestimmten  Badeeinrichtung  auch  den  ganzen  Apparat 
der  griechischen  Gymnasien  enthielten. 
^*B&der°*  ^^^  ^®"  unzähligen  Bauwerken  dieser  Art,  die  in  keiner 
Provinzialstadt  fehlten  und  selbst  in  Dörfern  vorhanden  waren  ^], 
ist  ein  Theil  wenigstens  so  weit  erhalten;  dass  man  über  die 
Einrichtung  des  Baues  sich  mehr  oder  weniger  orientiren  kann, 
und  neben  der  kurzen  und  sehr  verschieden  verstandenen  Theorie 
des  Vitruv  5,  H  (40);  \%  (\\]  bilden  die  noch  übrigen  Ruinen 
die  Hauptquelle  für  unsere  Kenntniss  des  römischen  Bades.  Der 
Erhaltung  nach  nehmen  die  wichtigste  Stelle  ein  die  pompeiani- 
schen  Bäder,  von  denen  das  eine,  4824  ausgegrabene^),  als  ein 
balneum  zu  bezeichnen ,  das  zweite,  4  857  entdeckte ') ,  auf  wei- 
ches wir  später  zurtickkommen  werden,  sowie  das  dritte,  4877 
und  4878  aufgedeckte^),  unter  die  Thermen  zurechnen  ist.  Viel 
weniger  Aufschluss  geben  über  die  Detailfragen  die  grossen 
römischen  Thermen  &) ,  deren  umfangreiche  ^)  und  prachtige 
Anlagen  man  durch  Restaurationsversuche  für  die  Phantasie  an- 
schaulich zu  machen  vielfältig  versucht  hat,  namentlich  die  des 
Agrippa,  Nero,  Titus,  Domitian  und  Traian,  des  Caracalla,  Dio- 
cletian  und  Constantin  7) ,  die  verschiedenen  Reste  von  Bädern  in 

Dio  Cass.  53,  27  YUfjkvdotov ,   die   des  Nero  bei  Tac.  ann,  14,  47  nnd  Dio  Cass. 
61,  21  ebenfaUs.  1)  OrelU  n.  202. 

2)  Beschrieben  von  Becbl  im  Mutto  Borbonico  Vol.  II.  Gell  Pompeinna. 
London  1832.  I,  p.  83—141.  II,  p.  80—94.  Overbeck  Pompeü  p.  176—190. 
Becker  OaUu»  III,  S.  74  ff.    Nissen  Pomp.  Studien  S.  128  ff. 

3)  Beschrieben  yon  Minervini  im  Bull.  Nap,  N.  Ser.  II  n.  45.  III  n.  55. 
IV  n.  77.  91.  95.  V  n.  103.  113.  VI  n.  125.  130.  Michaelis  In  Gerhard's 
Denkm.  o.  Forsch.  1859  n.  124.  125.  NiccoUni  Le  can  fasc.  XV.  Finati  im 
Museo  di  Napoü  (Mus.  Borb.  XVI)  ut.  A  B.   Overbeck  S.  190  ff.   Nissen  S.  140  ff. 

4)  Mau  BulUttino  dtW  Itutüuto  1877  p.  214  ff.  1878  p.  251  ff.  Fioielli 
in  Notitie  degli  tcavi  di  aniichUb  eommunieaU  aUa  B,  aeeademia  dei  Lined  1877 
p.  218  ff.    1878  p.  70  ff.,  p.  HO  ff. 

5)  Die  Naohweisungen  über  dieselben  s.  Becker  Topographie  S.  683 — 692. 

6)  Ammian.  Marc.  16,  10,  13 :  lavaera  in  modum  provincianun  ex$trueta. 

7)  Les  Therme$  de»  BomaifUj  de$9in^e»  par  Palladio,  ti  fn/blifta  de  nouveau 
avee  quelques  obiervaUons  par  Scamozzi.  Vicenza  1785.  fol.  (Die  Zeichnungen 
Palladlo's,  welche  flöchtig  aufgenommen  und  willkOrlioh  erginzt  sind  (Hirt  O. 
d.  B.  III,  S.  253),  blieben  unedirt,  bis  sie  Lord  Burlington  in  der  ehemaligen 
Sammlung  des  D.  Barbaro  bei  Trevlso  auffand,  kaufte  und  1732  bekannt  machte ; 
worauf  sie  mehrmals  wieder  edirt  sind,  am  besten  von  Scamozzi.)  The  Batfu  of 
the  BomanB  explained  and  iUu9traUd  &y  Gh.  Cameron.  London  1772.  fol.  Re^tau- 
raUon  des  Tkermes  d' Antonin  Caracaüa  ä  Borne  par  A.  Bleuet.  Paris  1828.  fol. 
Canina  L'Architettura  Bomana.  Vol.  I  parte  2  c.  IX,  tav.  145—150. 
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Rom  ^) ,  in  lialien  ^  ^  unter  denen  die  von  Velleia  ^) ,  Pisa  ^) ,  der 
Insel  Lipara^)^  und  von  Bädern  in  Frankreich,  unter  denen  die 
von  Bayeux,  Lillebonne,  Valognes  (Älauna)^  SainteS;  Dr^vant^ 
Vienne,  Nismes,  Paris  die  bekanntesten  sind^].  Auch  in  Eng- 
land^, den  Rbein-^  Mosel- und  Neckargegenden  9),  den  rdmischen 
Donauprovinzen  ^)  und  in  Numidien  ^^)  sind  zahlreiche  Reste  von 

1)  So  daa  bei  der  Kirche  der  S.  Caecilia  entdeckte.  Rhodins  ad  Scrib.  Larg, 
p.  104.  105. 

2)  An  der  Via  AppU,  AnnaU  1852  p.  278,  zu  Ferentam,  AnnaU  1854 
p.  50,  in  Nnova  Snrrina,  Annodi  1854  p.  52. 

3)  Aasgegraben  1760  bis  1765.  8.  Antollnl  Le  rovine  dl  VeUia,  Milano  1819. 
fol.  parte  2  tav.  7.  4)  RoborteUi  in  Oraev.  Th€$.  XU,  p.  885—388. 

5)  Smyth  in  Arehatologia  XXITI,  1.  London  1830.  4.  p.  98—102.  Das 
kleine  aber  gnt  erhaltene  halneum  besteht  ans  drei  Theilen ,  einem  frigidarium 
nebst  Bassin,  einer  edla  media  (Upidarhtm)  nnd  einem  caidaHum,  Die  beiden 
letzteren  haben  ein  wohlerhaltenes  hypoeauttum  nnd  an  den  Wänden  eine  Wsr- 
meleitong  von  Thonröhren. 

6)  S.  Oaumont  Cowt  d'anUquiUi  monumenUdea.  UI.  Paris  1838.  8.  p.  21 
—  66.  Ueber  das  Bad  zn  Saint  Cemin  (Dep.  de  la  Corrdze)  s.  Linunsin  In 
Obtervations  et  MSmoSres  de  la  SoeUU  de»  antiquairea  de  Franee  XIX,  p.  393. 
üeber  die  Blder  von  Nismes  s.  aaeh  Ganina  Areh.  Rom,  tav.  144,  Über  die 
Bider  Ton  AmAie-les-Bains  Caumont  BuUet.  monum,  1870  p.  620. 

7)  Sehr  instmctlT  Ut  das  in  Caerwent  entdeckte  kleine  aber  gnt  erhaltene 
PllTitbad,  ArekaeoLogia  XXXVI,  2  p.  432—437,  plate  36.  Ansseidem  sind  beschrie- 
ben :  ein  Bad  einer  Villa  in  Wheatley  bei  Oxford  in  The  Archaeologieal  Journal 
II.  Lond.  1846.  p.  350 — 356 ;  ein  Bad  In  Dover  ohne  erhebliche  Ueberbleibsel, 
Ardtaeologia  V,  p.  325—334;  ein  Bad  in  Brecknock,  Arehaeolagia  VII,  p.  205 
—210;  In  Wroxeter,  ib.  IX,  p.  323—328;  in  London,  Archaeologieal  Journal  V 
(1848)  p.  25-33. 

8)  Ueber  das  Bad  zn  BnxonviUe  nnd  zn  Lichtenberg  bei  Zweibrücken  s. 
Scbopflin  AlsaUa  ilUutraia,  Colmar  1751.  I,  p.539,  tob.  15,  wiederholt  in  Winckel- 
mann's  Werken  II.  Taf.  IV  AB;  über  das  Bad  von  Badenweiler,  Hirt  Qeseh. 
d.  Baukunst  III,  p.  247,  tof.  24.  Sehnch  Privatalterth.  der  Römer  S.  639.  Ca- 
nios  Areh.  Rom.  tov.  142.  Leibnitz  Die  Rom.  Blder  bei  BadenweUer.  Lelpz. 
1660.  4.  Ueber  das  Bad  von  Allenz :  Ans*m  Werth  Das  Bad  der  rdm.  Villa  bei 
Atlanz.  Bonn  1861.  Ueber  das  Bad  zn  Wasserliesch  bei  Trier:  v.  Wilmowskl 
Du  föm.  Bad  zn  Wasserliesoh  in  dem  Jahresber.  für  nfitzl.  Forsohnngen.  Trier 
i868  S.  73  ff.  Ueber  ein  Bad  zn  Vilbel  bei  Frankfurt  a.  M.  Bossler  die  Römer- 
ffitte  bei  Vilbel.  Darmstadt  1862.  8.  S.  31  ff.  Ueber  ein  Bad  in  Fliessen  bei 
Trier:  Schmidt  Bandenkmiler  in  Trier  I,  Taf.  IV,  1  p.  22. 

9)  Ameth  Ueber  das  im  Jahre  1851  entdeckte  Hypocanstnm  —  zu  Enns 
in  dem  Jahrbuch  der  k.  k.  Gentrai^Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale.  Wien  1856.  4.  S.  51—72.  Ueber  die  noch  ziemlich  erhalte- 
nen Bider  In  Alt-Ofen  s.  Schdnvlsner  De  ruderihue  Laeoniei  ealdarilque  Romani 
<n  loto  Budenei  rtperto,  Bndae  1778.  fol.  Ameth  a.  a.  0.  S.  54.  H.  Fioker 
Aqoineum  und  seine  Ueberreste.  Progr.  des  Gymnas.  zu  Ofen  1857.  4.  S.  11  ff. 
Ueber  die  Biderruinen  in  Carnuntum,  sechs  Meilen  dstlieh  von  Wien,  s.  v.  Sacken 
Sitzangsberichte  der  ph.  bist.  Cl.  der  Wiener  Aoad.  IX,  S.  689  ff.,  und  über 
«eiliger  erhaltene  alte  Beste  dieser  Art  Ficker  a.  a.  0.  S.  12.  Seidl  im  Archiv 
ftr  Kunde  österreichischer  Oeschiehtsquellen  IX,  1  S.  141 ;  endlich  über  die 
Bider  von  Salona  AnmUi  1850  n.  139.  Carrara  Ausgrab,  von  Salona,  herausg. 
^  Neigebaur.   Leipz.  1854.  8.  S:  13. 

10)  Ueber  das  grosse  Bad  in  Lambese  s.  Beeueil  des  NotUses  et  Mimoire»  de 
fa  SoeUU  areh,  de  la  prov,  de  Constantine  1866  pl.  XXVIII. 
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Bfidero  entdeckt  worden,  auf  welche  im  Folgenden  Bezug  ge- 
nommen werden  wird.  Neben  den  genannten  Monumenten  ist 
^^i.^|^^^{^j  indessen  bis  in  die  neueste  Zeit  als  Hauptquelle  ein  angeblich 
^^lüdes!™'^^  den  Bädern  des  Titus  herrührendes  Bild  benutst  worden, 
das  den  Durchschnitt  eines  römischen  Bades  darstellt  ^  und  alle 
von  Vitruv  angegebenen  Theile  desselben  mit  deren  Bezeich- 
nungen ,  elaeothesium ,  frigidarium ,  tepidarium,  concamerata  su- 
datio  u.  s.  w.  enthalt.  Schon  Canina  bemerkte,  dass  ein  solches 
Bild  in  den  Bädern  des  Titus  weder  vorbanden  ist  noch  nach 
irgend  einer  Ueberlieferung  jemals  entdeckt  worden  sei,  dass  das 
Bild  vielmehr  eine  Illustration  lum  Vitruv  zu  sein  scheine,  die 
noch  dazu  an  einigen  erheblichen  Irrthttmern,  nämlich  einer  fal- 
schen Darstellung  des  Laconicum  und  der  drei  bei  Vitruv  er- 
wähnten Wasserkessel  leide,  und  als  aus  den  Bädern  des  Titus 
genommen  bezeichnet  werde,  nicht,  weil  es  dort  gefunden  sei, 
sondern  weil  es  die  Einrichtung  dieser  Bäder  darstellen  solle  ^). 
Auch  seine  Zweifel  haben  indessen  nicht  vermocht,  die  AutoritSt 
des  Bildes  zu  erschüttern^)  und  es  wird  daher  nöthig  sein  zu 
bemerken,  dass  diese  Zeichnung  von  dem  Architecten  Giov.  An- 
tonio Rusconi  im  J.  4553  erfunden  ist^  um  in  Holz  geschnitten 
als  Titelkupfer  zu  Joh.  Antonii  Sicci  Cremensis  de  balneis  com- 
pendium  ex  Hippocrate  et  Galeno  zu  dienen^).     Dieser  Holzschnitt 

1)  Gitniiuk  Archit,  Born,  II,  p.  154:  8i  sogUono  comprovare  U  differenti  opi- 
ntoni  tanto  sui  laeoniei  e  tudatorj^  ehe  suUe  altre  parti  dei  hagni  $mora  deseritU 
dai  oammentatori  di  Vitruvio  e  da  tutti  eoloro  ehe  teriBtero  vJLiimtxmenU  Mi  ifuesto 
tUtBO  atgumtniOt  da  quanto  8i  vede  esprtsto  in  un  dipinto  che  $i  diee  tratio  dalU 

terme  di  Tito,  dal  quäle ne  offriamo  un  disegno  nella  tav.  CXLI :   ma  poi 

non  poatiamo  ometUre  dalV  indieare,  ehe  ne$tuna  prova  si  aceenna  che  faeeia 
eonoseere  eteere  Hato  veramenie  un  iale  dipinto  rinvenuto  nelU  designate  lernte  e 
ehe  lo  dimoBtri  e$8ere  opera  anUea;  poiehh  tra  tutte  U  notbUe  che  abbiamo  e  che 
ancor  n  comprovano  con  eih  ehe  si  vlde  ultimamente  ritomare  alla  luee  un  tote 
monumento,  nulla  si  rinviene  ehe  eontesti  una  tale  asseniofu. 

2)  Die  Zeichnung  iit  nicht  nur  von  den  Interpreten  des  Vitrav  und  den 
Uteren  Architecten  und  Gelehrten  wie  Cameronf  den  Heransgebern  von  Winckel- 
mann't  Werken  II,  8.  768.  Taf.  IV  C  u.  a.,  sondern  auch  bis  in  die  neueste 
Zeit  (noch  1873.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthomsfrennden  im  Rheln- 
lande.  Heft  Uli,  S.  206)  als  unverdächtig  benatzt  und  auch  reproducirt  worden. 
Rein  zu  Becker's  OaiUu  III,  S.  92  erwähnt  des  Urtheils  von  Canina.,  ohne  in- 
dess  Becker's  auf  dieser  Zeichnung  beruhende  Ansicht  von  dem  Laconicum  zu 
modlüeiren. 

3)  Gedruckt  in  dem  Buche:  Dt  bal/nei$  omnia  qtuie  exstant  apud  Graeeos 
Latinos  et  Arabas  tarn  medieos  quam  quoseunque  eeterarum  ariium  probatoM  «cri- 
ptores  etc.  Venetiis  apud  Juntas  15&3.  4.  Auf  fol.  488  sehliesst  dies  Buch  und 
folgt  fol.  489 — 497  als  Anhang  das  genannte  Compendiura,  worauf  fol.  497  Ters. 
nochmals  schliewt:  Venetiis  apud  haered€$  LucaeantonU  Juntae  MDLIII,  Der 
Holzschnitt  steht  fol.  489  vers.   In  der  Vorrede  fol.  489  aber  heistt  es  von  dem- 
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hat  die  Ueherschrift  Baineorum  apnd  veteres  forma  und  pr8ten- 
dirt  Dicht,  nach  einem  Bilde  aus  den  Bädern  des  Titus  zu  sein 
oder  die  GlaubwOrdigkett  eines  antiken  Monumentes  zu  haben. 
Unter  diesem  Anspruch  erscheint  das  Bild,  so  viel  ich  habe  fin- 
den können,  zuerst  in  der  4704  in  Rom  selbst  herausgegebenen 
Raccdta  di  Status  antiche  e  moderne,  data  in  luce  da  De  de  Rossi, 
ähutrata  di  P.  A.  Maffei.  (o\.,  deren  Herausgeber,  ein  Officier  der 
pXkpstlichen  Garde,  und  wohl  zu  unterscheiden  von  seinem  ge- 
lehrten Namensgenossen  Franz  Seipio  Maffiei,  dasselbe  als  Vignette 
IQ  p.  S  des  Textes  hat  stechen  lassen ,  nicht  aber  etwa  nach 
einem  Originale,  sondern  nach  einer  Zeichnung,  die  er  in  den 
Mappen  oder  Büchern  des  Kunstliebhabers  Gassiano  del  Pozio 
(f  4657)  fand^),  und  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts 
anderes  war  als  der  Holzschnitt  des  Busconi.  Das  Buch,  zu 
welchem  derselbe  gehört,  ist  sowohl  ihm  als  später  Ganina  un- 
bekannt geblieben.  Aus  der  Raccolta  hat  Montfaucon  Ant,  expL 
Vol.  111,  2  pl.  CXXII  seine  Abbildung  entlehnt  ^j,  und  aus  ihm  ist 
sie  dann,  zum  Theil  sehr  verändert 3),   oft  wiederholt  worden. 

Nach  Beseitigung  dieser  trtlgerischen  Quelle  lässt  sich  über  Einrichtung 
die  Einrichtung  der  Bäder  bei  den  Römern  Folgendes  feststellen. 
Das  regelmässige  Bad  der  späteren  Zeit  besteht  aus  vier  Theilen^ 
dem  Aufenthalt  in  erwärmter  Luft,   dem  warmen  Wasserbade, 
dem  kalten  Wasserbade  und  der  Abreibung^),   und  es  sind  da- 

»elben:  Et  quoniam  in  hoc  nostro  eommenlariolo  sttepe  de  atructura  halneif  de 
corüf  €iu8  domiciUis  deque  alii9  partibus  mentio  a  nobis  facienda  esi^  quae  quidem 
mM»  forta$se  euhobaewra  videri  po$8ent,  propierea  ftguram  antiqui  balnei  deli- 
wandam  euravimits.  quo  in  negotio  usi  8ttmtu  diligentia  atque  peritia  JohanniB 
Asiimii  Ruaconi,  quem  Bomana  atque  aniiqua  aediflcia  ad  amusaim  explorasse  et 
fwioie  abeervatee  non  ignofttrmu:  quem  tu  quoque  no&ti  esse  hat  nosira  aetaU 
iUgantissimum  et  eeUberrimum  arehitectum.  Cuius  arte  plurimum  adiuius  futu- 
rum tpero,  ut  res  ipta  elarior  et  faeilior  Omnibus  videatur. 

1)  P.  154  gfebt  er  die  QneUe  der  Vignette  so  an:  una  pittura  deiU  rino- 
fwU  fann«  di  Tito,  iraita  da'  libri  de'  disegni  del  famoso  Museo  del  Commen- 
datort  Cassiano  del  Posxo,  was  nochmals  wiederholt  wird  p.  160. 

2)  Dagegen  hat  sich  durch  die  Zeldmnng  nioiit  taaschen  lassen  der  gelehrte 
Hennsgeber  des  Scribonlus  Largus,  J.  Bhodkw  p.  103. 

3)  Theiia  bat  man  die  in  Jedem  Baume  beigesofariebene  Benennang  desselben 
fortgelassen,  thelJe  die  Zeichnung  selbst  geändert;  das  letzte  Ist  s.  B.  von  Rohde 
za  Vitrny  geschehn. 

4)  Galen,  nuthod.  medendi  10,  10.  Vol.  X,  p.  708  K.,  auch  bei  Oribasins 
10,  i  p.  370  Daremberg,  wo  die  Stelle  etwas  abgekürzt  so  heisst :  Suv^tov  hk 
^^ct  xö  Sko^  XouTpö^  i%  5ta^p^vteiv  xatc  Suvdfieoi  tcov  a&rou  uspAv '  clceX- 
I^Ycf«  ficv  fäf  6fiiXouoiv  dipt  vepfx.q>,  pLerd  5s  Toüra  eU  S^op  sUiaot  dtppi6v, 
cHa  i^MvTcc  eU  ^'^XP^^»  *^'^  dTmadxxtrreai  tiv  l5pd»Ta.  Auvorai  hi  t6  (a^v 
^9nw  «6toO  (lipo«  Oep|jif|Va(  xe  hiä  oXou  tou  a(6piaToc  xal  "jfitn  xdc  liXac  —  x6 
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für  mindestens  drei  Locale  erforderlich;  fttr  die  dem  Bade  vor- 
angehende Erwärmung  die  cella  tepidaria^)^  für  das  warme 
Wasserbad  die  cella  ccUdaria^),  für  das  kalte  Wasserbad  die  ceUa 
frigidaria^)j  wozu  dann  noch  ein  eigenes  Zimmer  zum  Aus-  und 
Ankleiden  (airo&sotc^),  airofiun^piov)  ^)  und  ein  zweites  für  die 
Abreibung  {destfnctarium^)^  unctartum) '')  kommen  kann.  Galen ^ 
indem  er  die  Benutzung  eines  gewöhnlichen  Bades  für  seine 
Kranken  vorschreibt^} ,  redet  ausdrücklich  von  drei  Zellen  (tok 
Tpialv  oixou)  ®) ;  die  erste  (o  tcpoiToc  oIxo<)  ist  ungeheizt;  sie  dient 
als  cella  frigidaria  und  zugleich  als  Auskleidezimmer  für  die^  de- 
nen dieser  Baum  nicht  zu  kalt  ist^<^);  die  zweite  (o  {jiooc  olxoc)^ 
auch  von  Plinius  media  cella  genannt  ^^) ,  ist  das  teptdartum,  wo 
man  sich  ebenfalls  auskleiden  und  auch  abreiben  lassen  kann  ^^) ; 
die  dritte  (o  xpCxo^  olxo^)  ist  das  caldarium  ^'j ;  von  diesem  wird 
der  Kranke  zurück  in  das  frigidarium  getragen,  und  nachdem  er 
kalt  gebadet^  abgerieben  und  nach  Hause  gebracht  ^^).  Auch  in 
dem  von  Lucian  beschriebenen  Bade  des  Hippias  c.  5  sind  die 
genannten  drei  Theile  massgebend;  nur  ist  das  Bad  ein  grosseres 

5c6Tepov  hif  Srav  M  Erjp^l  Tic  Stadtei  a(6p.aT0C  a6t(p  XPH^^>  vvrt^a  ^fmot^jv 
iv&etvat  Toic  orepeou  toD  C4Sou  fiopCotc*  V)  Si  xplrr)  fiotpa  twv  Xourpcbv  yO^ai 
p.€v  t6  o6(Anav  cwp.a  —  t6  hi  xfcaprov  ixxcvAoat  Sid  ISpdbTosv  t6  aöbpia  X^P^^ 
Tfjc  ix  to&  66^codai  ßXdißv^c-  Nochmftls  geht  Galen  diese  Tier  Theile  dnieh 
a.  a.  0.  p.  713. 

1)  Orelli  n.  3328.  Tepidarium  bei  Celsus  1,  3  (m  teptdofio  tedere).  VltruT. 
5,  11  (10),  1. 

2)  Plin.  ep.  b,  6,  26.  OrelU  n.  5659  auch  caldarium.  Seneca  ep.  86,  11. 
Celfius  1.  1.    VitruT.  1. 1.  3)  Plin.  ep.  5,  6,  25.  26. 

4)  Bei  Lnoian.  flipp.  5  liegen  tot  dem  fHgidarium  €xaTipo»dsv  StapxcTc 
toTc  dtco^uopiivotc  diiodiaeic. 

5)  Plin.  ep.  5,  6,  25.  27.  Orelli  n.  3278.  Isidor.  orig.  15,  2,  41.  Spo- 
Uarium  heisst  es  in  Isidorl  gloBi.  p.  488  Arev.,  SpoliaHa,  txUxioru  haUi/eaman 
eeUulae, 

6)  Diese  Benennung  ist  erst  durch  eine  Inschrift  der  1857  entdeckten 
pompeianischen  Bader  bekannt  geworden.  S.  Niccolini  Le  com,  fasc.  XV,  p.  6. 
C.  /.  Lat,  I,  n.  1251.  7)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

8)  Galen,  tneih.  med.  Vol.  X,  p.  723  fr.  9)  a.  a.  0.  p.  724. 

10)  Galen.  Vol.  X,  p.  723  K. :  ci  pi^  oöv  a6Tdlpxa»<  cfv}  ^puö<  6  icporcoc 
oIxoCf   ^  aÖTtp  Y^pLvo^clc  6  «dipivaiv  cU  t^v  ^6Tcpov  tUxopkiC^ovea  *   ci  ( ^   fci 

otv^ova  pii^  ^XP^"^  ^  '^^  TOiouTov  i7r(pXi}|jia.  Bei  Plin.  ep.  5,  6,  25  liegt  das 
apodyterium  boLinei  vor  der  cella  frigidaria, 

11)  Plin.  1.  1.  $26:  Frigidariae  ceUae  conmecUtur  media ,  dann  folgt  die 
ealdaria. 

12)  Galen.  1. 1.  p.  724:  Iotcd  hi  6  uiaoc  oixoc  o6  pt^vov  rg  ^ioct,  dXXd  xal 
rj  xpdoei  TOOo6Ttp  xou  Trpdtrrou  dcppiOTCpoc,  8a(p  toO  TpCTou  ^'^XP^'^P^'  ^ 
to6tu>  TU)  o!x(p  TÖ  IXaiov  eoro  vXtapdv,  d>c  eödicoc  iccptxud'^i'vat  tui  xduLNOvn. 

13)  Galen.  1. 1.  p.  724.  725.  14)  Ibid.  p.  725. 
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und  bequemeres.  Es  hat  zuerst  zwei  Auskleidezimmer,  dann 
das  frigidariumj  das  tepidariumy  neben  welchem  das  unctorium 
liegt;  welches  auch  fttr  die  Palaestra  benutzt  wird,  und  endlich 
das  caldariunij  von  welchem  man  durch  einen  Gang  zum  frigi- 
darium  zurückkehrt.  Eine  nicht  nothwendigC;  für  sich  bestehende 
und  von  dem  gewöhnlichen  Bade  verschiedene  Anstalt  ist  dagegen 
das  Lac(mtcum*)y  d.  h.  ein  Schwitzbad;  dessen  Liebhaber  die  ge- 
wöhnlichen Arten  der  Bäder  unbenutzt  Hessen  ^  indem  sie  nur 
trocken  schwitzten  und  darauf  ein  kaltes  Bad  2)  oder  einen  kalten 
Ceberguss  nahmen  3).  Alle  übrigen  Räume,  die  in  grösseren  Bä- 
dern vorkommen,  sind  Einrichtungen  der  Bequemlichkeit  und  des 
Luxus:  wie  die  Wartezimmer  für  die  Begleitung  der  Badenden 
und  die  kleiderhütenden  Sclaven^),  welche  unentbehrlich  waren, 
da  in  den  öffentlichen  Bädern  viel  gestohlen  wurde  ^) ;  die  Salons 
lllr  die  Unterhaltung  und  den  Aufenthalt  vor  dem  Bade  ®) ,  die 
Restaurationen  und  Läden  ^ ;  oder  sie  gehören  zur  Einrichtung 
der  griechischen  Gymnasien ,  wie  die  Garderobe   für  die  Palae- 


1)  VitruT.  5,  10  (11),  5  behandelt  das  Laconicuim  in  seiner  Beschreibung 
des  Tömischen  Bades  am  Schlass  und  als  Anhang,  kommt  aber  daranf  zarüch 
c.  11  (12),  2  bei  der  Beschreibong  der  griechischen  Palaestra.  Aus  der  bereits 
iDgefuhrten  Inschrift  der  pompelanischen  Thermen :  C.  üliut  C.  f,,  P,  AnkUua 
C.  f.  U.  V.  i.  D.  Laßoniewn  et  destrictarhim  faeiund,  et  porticuB  et  palae8tr{am) 
fffitiunda  locofunt  sieht  man,  dass  das  Laeonicum  und  dettrietarium  dem  vor- 
hüidenen  Bade  hinzagefügt  wurde.  Ausserdem  wird  das  Schwitzbad  von  dem 
eifentUchen  Bade  unterschieden:  Seneca  de  v,  h,  7,  B:  balinea  ac  sudatoria, 
Senees  ep,  51,  6:  Quid  nUhi  cum  Utis  cäUntibus  alagniSj  quid  cum  sudctioriitf 
m  fwe  siecus  vapor  eorpora  exhaueturus  ineluditur,  Celsus  3,  27,  3 :  Inimiea 
(Uam  habet  hcUnea  aaaaaqtte  mdationee.  2,  17:  iudor  duobus  modia  elieitutj  aut 
«feeo  ealore  aut  balneo. 

2)  Mtrtial.  6,  42  beschreibt  das  Bad  des  Etruscus;  dann  fährt  er  ▼.  16  fort: 

J&itue  ei  plaeeant  tibi  Laconum, 
Contentue  potee  arido  vapore 
Cruda  Virgine  Mareiave  mergi, 

Hienidi  brauchte  also,  wer  ein  Dampfbad  nahm,  die  andern  Bäder  nicht.  Den 
Ansdnirk  Dampfbad  tadelt  Nissen  Pomp.  Studien  8.  156.  Aber  Seneca  a.  a.  0. 
1>iiiicht  eieeue  vapor  in  demselben  Sinne  wie  Celsus  eiectu  calor, 

3)  Suet.  Aug.  82 :  etidabat  ad  flammam^  deinde  perfundebatur, 

i)  Lucian.  Hvppiae  5 :  xoivöc  olxo;  tb^f^i^i,  Ixavi^jv  iy^jaas  dxoXo69oi;  xal 
'in)^afc  liOTptß^v.    Ueber  die  eapsarii  s.  oben  S.  143  Anm.  11. 

5)  Der  Dlgestentitel  47,  17  handelt  besonders  de  furibue  balneariiSj  vgl. 
OoU.  M08,  et  Rom,  leg,  7,  4,  1.  Paulus  eenl,  ree.  5,  3,  5.  CatuU.  33:  O  furum 
ffitime  balneariorum.  Auch  TertuUian.  apol,  44  erwähnt  lavantium  praedonee 
uid  de  fuga  in  pereec,  c.  13  /Vires  balnearum,  de  idoloL  5  fures  balneares.  S. 
ttcb  Petfon.  30.     Diog.  Laert.  6  $  52. 

6)  Lucian.  Hipp,  5 :  oixoc,  irEpirröf  p.^  <bc  Ttp^c  t6  Xouxpöv,  dvapcaioc  hi 
^  cpi;  Tf|V  Tov  Mai\k<rt£9zipfjaN  biioloyfyi, 

7)  Ludan.  Bipp.  5 :  td  £c  Tpo^^N  Ttapsoxsuaspiiva  olxifjpiaTa. 
B«n.  jüterfk.  YII,  1.  18 
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striteii>),  die  Sttulebgange  und  Xysten,  die  Conversationsziromer 
(exedrae) ,  die  Halle  für  den  Unterricht;  ephebeum^  für  die  Oelung 
und  Bestäubung,  elaeothesium  und  conisterium^  fttr  die  Uebung 
mit  dem  xa>puxo(;^)  und  das  Ballspiel  (xcopoxeiov  und  o<paipt9Tr|- 
piov)^),  endlich  die  allgemeine  piscina,  welche  nicht  zum  Bade, 
sondern  zur  Palaestra  zu  rechnen  ist^).  Alle  diese  Localitäten 
konnten  in  gewöhnlichen  Bädern  entbehrt  werden ;  dagegen  pfleg- 
ten auch  in  solchen  die  oben  bezeichneten  nothwendigen  cellae 
FnluenbaS'  ^^^PP®*^  Vorhanden  und  für  den  Gebrauch  der  Männer  und  Frauen 
geschieden  zu  sein'),  obwohl  in  kleinen  Orten  auch  die  Einrich- 
tung bestand;  dass  beide  Gesohlechter  dasselbe  Local  zu  verschie- 
denen Zeiten  benutzten*].  Die  BOmische  Sitte  gestattete  weder 
dem  Vater  mit  dem  Sohne,  noch  dem  Schwiegervater  mit  dem 
Schwiegersohne  zu  baden  ^j;  für  Frauen  mochte  es  ursprünglich 
wohl  überhaupt  nicht  anständig  sein,  eifn  öffentliches  Bad  zu  be- 
suchen ;  nachdem  wenigstens  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik 
hiegegen  kein  Bedenken  mehr  vorlagt),  war  zugleich  die  Gelegen- 
heit zu  Ausschweifungen  gegeben^) ,  worauf  die  Einführung  der 
griechischen  Palaestra  so  wesentlich  beitrug  alles  Schamgefühl  zu 

1)  al  xoival  T&v  lp,aTto«puXaxo6vTayv  xaTa9xeua(  ibid. 

2)  K(&puxo<  ist  ein  mit  Sand  gefüUter  lederner  Sack,  der  von  der  Decke 
herabhänf^,  und  den  man  sich  anstemmend  zo  bewegen  sucht. 

3)  Ueber  alle  diese  Theile,  deren  Erkl&rung  hier  nicht  beabsichtigt  wird, 
8.  Yitrav.  6,  11  (12)  utid  Krause  Die  Girmnastik  und  Agonistlk  der  Hellenen. 
Leipzig  1841.  Bd.  I,  S.  96 — 131.  Von  dem  Ballspiel  wird  noch  besonders  die 
Rede  sein. 

4)  Galen,  de  nwlh,  tned,  10.  Vol.  X,  p.  717:  toioOtov  hk  5V)  ti  xal  ot  yy^pU 
Tou  ßaXavetoü  ypdbfxevoi  xcj)  4*^7? M*  ^pd^TTOuaiv,  ^Tav  itpOYUf&vaoftivrec  de  «ut^ 
xa^aXXoovrat  •  oio'^  f '^P  "^^  '^^  PoXavetov  i?)p,iv  iott,  xotoOrov  ixshotc  ti  YujAvdEöioN. 
Id.  ib.  p.  672:  sie  fjfivdoiov  iicoprjdT]  XouaöfisvoCt  ^t'  diXei<{^dfievoc  aveTp(4^ato 
o6v  Ttvi  Tcnv  a*^T69i  stasiaiuos.  Er  braucht  nur  die  pUeina  und  die  Abreibung, 
nicht  das  warme  Bad. 

5)  Yarro  dt  l,  L.  9,  68:  primutn  halneum  (nomtn  ut  Oraecum  iniroiU  in 
urhem)  puhliee  ibi  eonsediif  uhi  hina  cMent  coniuncta  aedifieia  lavandi  cauja, 
tinum,  tibi  viri,  älterwn,  tibi  mulicrtB  lavarentur.  Ein  Männerbad  in  Teannm 
Sldicinum  erwähnt  Gracchus  bei  Gelliiis  10,  3,  3.  Doppelbäder  sind  gefunden 
in  Pompeii  und  Badenweiler,  und  die  Inschr.  Orelli  n.  3324  erwähnt  halnea 
virü(a  utraque  et  muiiebre, 

6)  In  dem  MetaÜum  Vipascense  badeten  die  Trauen  von  Sonnenaufgang  bis 
zur  siebenten  Stande,  die  Männer  von  der  achten  Stunde  des  Tages  bis  zur 
zweiten  Stnnde  der  Nacht.     S.  oben  S.  265  Anm.  7. 

7)  Plut.  Cato  mai.  20.  Cicero  de  off,  1,  35,  129:  Noatro  quidem  more  cum 
parenHbua  pubertt  filUy  cum  soeeri»  generi  non  lavaniur.  Capitolin.  Oord,  trea  6 : 
Soeero  «uo  Annio  Severo  iantum  detulit  —  ut  nunquam  cum  eo  lavarH.  Val. 
Max.  2,  1,  7.-    Ambrosius  de  ofße,  1,  18. 

8)  Atia,  die  Mutter  des  Augnstus,  besuchte  öffentliche  Bäder.   Suet.  AtMff.  94. 

9)  Ovid.  ars  am,  3,  639  empHeklt  das  Bad  als  sicheren  Zusammenknnftsort. 
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erstrcken^),  dass  Frauen  sich  nicht  allein  im  Bade  von  mSinn- 
liehen  Sclaven  bedienen  Hessen  2),  sondern  auch  mit  Männern 
gemeioschaftlich  badeten  3),  zwar  auf  Kosten  ihres  guten  Rufest), 
aber  doch  so  vielföHig  und  trotz  der  Gesetse,  welche  die  Kaiser 
wiederholentlich  gegen  dieses  Unwesen  eHiessen^) ,  mit  solcher 
GoDseqnenz,  dass  die  mixta  balnea  bis  tief  in  die  diristlichen 
Zeilen  hinein  sich  erhalten  und  ein  fortwährendes  und  doch  nie 
wirksames  Einschreiten  wehKcher  und  geistlicher  Behörden  er- 
fordert haben  ^. 

Die  Einrichtung  eines  Bades  mit  gesonderten  Localitäten  für  Heizung. 
Frauen  und  Männer  war  in   der  Regel  die,   dass  die  Mitte   der 


1)  Diesen  Orund  hebt  Plut.   Cato  mai.  20  heryor. 

2)  jQvenal.  6,  422.     Clemens  Alex.  Paed,  3,  5  p.  273  Potter. 

3)  PUn.  n.  A.  33,  153*.  Videret  haee  Fahricius  et  $trata8  argento  mulierum 

bdineat cum  vlrit  lavantium.   Martial.  3,  51.  72;  7,  35;  11,  75.  Clemens 

Alex.  Paed,  3,  ö  p.  272  Potter :  xax  ^  toi;  jacv  Mpdai  Totc  «^äv  o'j^t  av 
ÄzoSuffatrco,  i:po?7ro(7]T0v  alay6vt)c  d^io^^^'^t«^  jjiN(6pL£vai  •    JJeoxi  hk  toTc  pooXo- 

{iivou  —  -ptiVÄc  iv  toTc   paXavcioic   Äeaaaodai. Koivol   hh  dvlipXTai  dv- 

Ip^tv  6fioü  xa\  "fjsonZX  Tflt  paXaveia*  xdlvteuftev  inX  rfjV  dxpaaCav  dno^do^rrn, 
Aiu  der  folgenden  Schildernng  sieht  man ,  dass,  iClhrend  zu  MartiaVs  Zeit  die 
Fmen  noch  ein  nibligar  heim  Bade  trugen  (Martlal.  3,  87),  dies  sp&ter  auch 
abgelegt  war.  Auch  Cyprian  eifert  gegen  die  promiscuae  balneae  in  dem  Bnche 
de  virginum  hahitu  p.  179.  ed.  Paris.  1726.  fol. :  Quid  vero,  quae  promiacuat 
haüuoi  adeunt,  quae  Oeulis  ad  libidinem  curhsis  pudort  ac  pudieitiae  eorpora 
dicata  proitituunt,  quae  cum  viroa  atque  a  virts  nudae  vident  turpiter  et  videntur 
[rielleicht :  cum  viroB  vident^  tum  a  viris  nudae  turpiter  et  videntur]^  norme  ipaae 
üUetbtam  vttii$  praettant? 

4)  Qointil.  inst,  5,  9,  14:  eat  Signum  adulterae,  lavari  cum  viris.  Noch 
Ammian.  Marc.  28,  4  p.  574  Gron.  charakterlsirt  die  in  den  Bädern  sich  herum- 
trelbeiiden  Weiher  als  sehr  unanständige  Personen. 

5)  Verbote  dagegen  erlieasen  Hadrian  (Spartian.  Hadt,  18.  Dlo  Cass.  69,8), 
M.  Antoninos  (Capitolin.  M,  AtU,  23)  und  Dach  Heliogahal's  entgegengesetxtem 
Vortrage  (Lamprid.  Seliog,  31)  Alexander  Severus  (Lamprid.  AI,  Sev,  24). 
Vgl.  die  römiBche  Insohiift  des  dritten  Jahrhunderts  C,  1,  L,  VI,  579:  Ne  qua 
tmditf  vdU  in  f»weifia(m)  viirilti^)  deseendere. 

6)  Noch  In  den  dem  Clemen»  Romanus  zugescMehenen  Constitutiones  8. 
AfosMorum  bei  Mansi  (kme.  nova  coU.  I,  p.  258  if.  ist  1,  &  und  1,  9  duTon  die 
Bede.  An  der  letzteren  Stelle  heisst  ee:  irepiterraoo  %a\  v^  dv  ßaXav«(<f»  (UtÄ 
Wpwv  d['pncTov  y€vo{xivTr)v  Xet>otN '  —  •y'^^'**^^**^  ^^  Ävte»c  paXavefoo  cdtdxTO« 
uctdi  oi^oOc  ficptrr(>'Y)pL£va>^  Xou^a^hn.  Uniev  den  ScbeldungBgrttnden,  welche  dte 
Terordnung  Jostfnian's  von  528  Cod.  Just,  ö,  18,  11  $  2  auffahrt,  Ist  auob  der, 
A  fa/rte  utor  —  ita  luxurhsa  est,  ut  commune  Uwaorum  cum  vMs  Ubidinis  causa 
Uhere  audeat,  was  wiederholt  wird  Nov.  82,  16  $  1 .  In  dem  Gonell  tu  Laodieea 
io  J.  320,  Canon  30  hei  Mansi  Condl,  nova  coU.  II,  p.  569  wird  bestimmt, 
^  0^  ^T  Up«tnu>6;  9j  xXt)ptxo{^c  \  dvxtjrdc  iv  ßaXoNdtp  \uexdL  ^^avtxks  dizo- 
).o6e9%ai,  ^rfik  icdvra  yptortovöv  ?j  Xottit^,  welche  Bestimmung  wiederholt  wird 
Mf  den  Cenefl  zu  Cofiotantinopel  im  Jahre  692.  Cone,  Trullanfum  can.  77  bei 
^mA  Toi.  ^I,  p.  978.  Tgl.  Photil  Nomocanon  Lntet.  Paris.  1615.  4.  tit.  9, 
«.  Sl.  tH.  il,  c.  7. 

18* 
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ganzen  Anlage  der  Ofen,  hypocausis^) ,  fomax  bcdneariorum^) ^ 
einnahm,  vor  dem  die  Kammer  zum  Heizen^  propnigeum^),  prae- 
fumium*)j  lag^).  Zu  beiden  Seiten  des  Ofens  waren  die  Gal- 
darien,  an  diese  stiessen  die  Tepidarien^  und  nach  der  Aussen- 
seile  hin  befanden  sich  die  Frigidarien  ^j,  so  dass  die  warme  Luft 
in  die  beiden  geheizten  RSume,  das  Wasser  aber  durch  alle  drei 
Räume  geleitet  werden  konnte^).  Die  Caldarien  und  Tepidarien 
hatten  Luftheizung^  d.  h.  sie  lagen  über  einem  Souterrain  [su$- 
pensurae) ,  durch  welches  die  Hitze  {vapor)  aus  dem  Ofen  sich 
verbreitete  ^)  und  von  da  aus  ausserdem  durch  Thonr($hren  zwi- 
schen den  doppelten  Wänden  der  celbie  hinaufgeführt  wurde. 
Die  Erfindung  der  suspensurae  wird  dem  C.  Sergius  Orata,  einem 
älteren  Zeitgenossen   des  Cicero,   zugeschrieben^];    die   Wärme- 

1)  'TTtöxauat;  ist  der  Ofen  (Vitruv.  5, 11  [10]  1  zweimal),  hypoccuutum  dagegen 
das  von  nnten  gebeizte  Badelocal,  oTxoc  &ic6xauaToc.  Epiphanins  Vol.  I,  p.4ö9^ 
Yales.  sagt:  6icoxa(ou9i  tov  o(x(o%ov  und  gleich  darauf  von  Adam  und  Eva: 
o^x  h  &7:oxa63Tcp  oTx(p  t^v  SCaixav  el^ov.  Ebenso  Digest,  32,  1,  55  $  3:  lAgnii 
auUm  Ugatis  quod  comburendi  causa  paratum  est  eontinetur,  sive  ad  halnei  ealc- 
factionem  sive  diaetarum  hypoeaustarum.  Daher  ist  auch  bei  Plln.  ep,  %  17,  11 
unetorium  hypocausUm  zu  verbinden  und  das  von  H.  Keil  dazwischen  gesetzte 
Comma  zu  streichen,  aach  5,  6,  25  unter  hypoeauston  ein  geheiztes  Zimmer  zu 
verdtehn.  Doch  scheinen  auch  die  suspensurae  selbst  hypoeaustum  genannt  zu 
Verden,  wie  bei  Statins  silv,  1,  5,  57: 

Quid  nunc  strata  solo  referam  tabuLatüy  crepantes 
AudUura  pilaSf  ubi  languidus  ignis  inerrat 
AedibuSf  et  tenuem  volvunt  hypocausta  vaporem? 

2)  Scribonius  Largus  60.  3)  Vitruv.  5,  11  (12),  2.   Plin.  ep.  2,  17,  11. 

4)  Vitruv.  5,  10(11),  2. 

5)  Neuerdings  handelt  Über  die  Heizvorrichtungen  Morin  Note  sur  les  ap^ 
pareils  de  ehauffage  et  de  Ventilation  employis  par  les  Romains  pour  les  thermes 
h  air  ehaud  in  Mimoires  priseniis  par  divers  savants  h  VAeadimie  des  Inser^ 
Premiere  Stfrie.  VIII.  deuxUme  partie.  p.  347—^69. 

6)  Vitruv.  5, 10  (11),  1 :  et  item  est  animadvertendumi  uti  caldaria  muUebria 
et  virilia  eoniuneta  et  in  isdem  regionihus  sint  eoUocata ;  sie  enim  efficietur,  ut  ia 
vasaria  hypocausis  communis  sU  eorum  utrisque.  Da  nun  das  tepidarium  ala 
media  eeüa  bezeichnet  wird,  folgt  daraus  die  Lage  des  frigidarium  und  diese 
Einrichtung  zeigen  auch  die  erhaltenen  Bäder. 

7)  Gassiodor.  Vor,  2,  39  von  dem  fons  Aponus :  8ed  inter  alia  loci  ijMiur 
bona  iUud  quoque  stupendum  esse  didicimus^  quod  una  fluentorum  natura  di- 
versis  ministeriis  videaiur  aeeommodata.  Nam  protinus  saxo  suscipiente  coUisa 
inihalai  primae  cellulae  sudatoriam  qualitatem,  deinde  in  solum  mUigata  descen- 
dens  minaci  ardore  depostto  suavi  temperatione  moUescit;  mox  in  vieinum  pro^ 
dttctüj  cum  aliqua  dUatione  iorpuerit,  multo  blandius  intepescit:  postrcmOy  ipso 
quoque  tepore  dereUetOj  in  piseinam  Neronianam  frigida  iantum  effidlur^  quanUum 
prius  ferbuisse  senUtur, 

8)  Diese  Züge  des  Souterrains  heissen  eurdculi,  per  quos  vapor  trahüur  in 
balneaHis  Dig,  43,  21,  3  $  6;  fomacU  cuniculus  Plin.  n.  h.  9,  134. 

9)  Cicero  in  Hortensio  bei  Nonins  p.  194  s.  v.  balneae:  Primus  balneda 
suspcndit,  Inschr.  bei  Borghesl  Oeuvres  VI,  p.  83 :  idem  baUneum  suspendil, 
Val.  Max.  9,  1,  1:    0.    Sergius  Orata  pensilia  baUnea  primus  facere  ineiiUiit^ 
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leitong  durch  Röhren  zwischen  den  Wänden  scheint  von  noch 
neuerer  Erfindung  zu  sein^).  Nach  Vitruv's  Vorschrift^),  mit 
welcher  die  vielen  erhaltenen  Reste  von  stcspensurae  oder  soge- 
oaDDten  Hypocausten  vollkommen  übereinstimmen;  ist  das  Souter- 
rain nur  2  Fuss  hoch.  Auf  dem  Boden  desselben,  welcher  mit 
Ziegeln  ausgelegt  ist');  stehen  kleine^  8  Fuss  hohe  Pfeiler  reihen- 
weise in  einer  Entfernung  von  i  Y^  Puss  neben  einander,  so  dass 
Ziegelplatten  von  2  Fuss  im  Quadrat  von  je  zwei  oder  je  vier 
Pfeilern  4)  getragen  werden  können.  Diese  Platten  bilden  den 
Fassboden  der  cellae;  über  ihnen  wird  erst  ein  Estrich  und  auf 
diesen  ein  Mosaikfussboden  gelegt^);  innerhalb  der  Wände  aber 
gehen  die  ^t  aus  den  suspensurae  in  die  Höhe  und  lassen  aus 
OeffDungen  die  Hitze  von  der  Wandseite  aus  in  die  cella  ein- 
dringen^. 

(hm  impensa  levilnu  initiis  coepta  ad  $U9p€nsae  ealdae  aquae  tantwn  non  aequora 
^dTavit.  Plin.  n.  h,  9,  168 :  Sergiu»  Orata  —  aetaU  L.  Crassi  orutoris  ante 
äaniman  beUrnn  —  qtä  primaa  pemiU»  invenerit  balnea».  Id.  26,  16.  Macrob. 
M<.  3,  15,  3.  Ueber  die  nupenaurae  und  die  Zeit  ihrer  Einführoiig  haDdelt  Jetzt 
NUiea  Pomp.  Studien  S.  152  ff. 

1)  Seneca  ep,  90,  2Ö :  Quaedam  noHra  demum  prodiste  memoria  schnua,  ui 
»ptetiiarkmim  U9um  —  ut  nupenturas  halneorum  ei  impressoB  parietihus  tüboSf 
per  quoa  cireumfundereiur  calor,  qui  ima  ahntd  ae  summa  foveret  aequaliter. 
Tgl.  die  Schilderangen  bei  Statins  tilv,  1,  5,  57  —  59.  Aosonii  Mob,  337  ff. 
%.  8,  2,  13 :  Quidam  Hibenu  nominej  qui  habet  pott  horrea  mea  insulam,  bal- 
nearia  fecit  seeundum  parietem  eommunem.  Non  licet  autem  tubülos  habere  ad- 
noiot  ad  parietem  eommunem,  —  De  tubulis  —  hoc  iwit  eet^  quod  per  eos 
/bRma  iorretur  pariee.  Seneca  de  prov,  4,  9  besehreibt  einen  Weichling,  der 
leine  Zimmer  so  heizt,  cuiua  eenationes  tubditu»  et  parietibu»  circumfusua  ealor 
UmperaoU.    Vgl.  Plin.  ep.  5,  6,  25. 

2)  Vitmv.  5,  10(11),  2:  Stupemurae  ealdariorum  ita  $unt  faciendae,  ut 
prinnffli  eeequtpedaJUbue  tegidie  eoUan  etematur  ineUnatum  ad  hypocausim,  lUi  pila 
mm  mittatuTf  non  poeeit  intro  reeiitere,  ted  rurna  redeat  ad  praefurnium  ipea 
ftr  w.  ita  flamma  faeüiue  pervagabUur  tub  nupensione ;  tupraque  latereulis 
^itmUbue  püae  struantur  ita  diepotitae,  uti  bipedaüe  tegulae  poeeint  eupra  esse 
«oUoeatae;  altitudinem  autem  pilae  habeant  pedee  duo  —  eupraque  eoUoeentur 
^tgtdae  bipedoLee,  quae  sueUneant  pavimenium.  Uebereinstimmend  damit  Palla« 
diu  1,  40. 

3)  Dies  findet  sich  in  dem  Hypocanstnm  in  Bonn  nnd  auch  sonst.  Braun 
Jihib.  d.  V.  ▼.  A.  Im  Rh.  IV,  S.  117. 

i)  Das  letztere  ist  der  Fall  in  dem  Hypocanstnm  in  Alt-Ofen. 

5)  Dies  ist  am  besten  sichtbar  in  dem  Bade  in  Alt-Ofen ;  siehe  Schon- 
^Ber  a.  a.  O. ;  auch  in  dem  Bade  Yon  Brecknock ,  siehe  Arehaeologia  VII, 
pl.  17 :  Thia  Entry  was  ßled  up  with  Pillare  three  feet  three  inehee  high,  made 
o^Mdk  Tilee.  Theee  PiUare  were  about  eixteen  inehee  disiant  from  each  oiher: 
ttc  Pülare  eupported  large  brick  Tilee  and  then  a  body  of  Ctmad^  upon  \Dh\ch 
^  ihe  Pavement,  Bei  Bossler  Die  Römerstätte  bei  Vilbel  ist  der  Unterban 
anes  Mosaikfossbodens  im  Durchschnitt  abgebildet,  er  besteht  aus  sechs  Schich- 
teo,  die  ibweehtelnd  Kalk  mit  Ziegelmehl  und  Kalk  mit  Kieselsteinen  enthalten. 

6)  Diese  Röhrenleitungen  sind  gut  erhalten  an  den  Els&ssischen  Badern,  s. 
WiakeUnann's  Werke  II,  Taf.  IV,  A,  flg.  1  u.  3,  und  in  Lipari.   S.  Arehaeologia 
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lieber  dem  Hauptofen  befinden  sich  drei  Wasseitessei  für 
kaltes,  laues  und  heisses  Wasser  [frigidarium ,  tepidarium^  cal- 
darium)  ^j  y  welche  indess  nicht ,  wie  es  in  dem  mehrfach  be- 
sprochenen Bilde  dargestellt  ist,  nach  unten  zu  sich  verengend, 
sondern  mit  breiter  Basis  ^) ,  wie  es  der  Natur  der  Sache  gemäss 
ist,  über  dem  Feuer  liegen ;  ihre  Stelle  ist  in  den  pompeianischen 
Badern  sichtbar,  und  aus  ihnen  floss  das  Wasser  in  die  Bade- 
räume,  deren  Einrichtung  wir  noch  zu  betrachten  haben. 

Tepiaarium.  ])as  Tepidarium  war  das  erste  Local,  in  das  man  sich  be- 
gab 3)^  und  wo  man  sich  auch  entkleiden  konnte,  wenn  man  dies 
nicht  in  dem  Frigidarium,  durch  welches  man  zuweilen  durch- 
zugehen hatte,  oder  in  einem  Apodyterium  bereits  gethan  hatte. 
Man  setzte  sich,  um  zu  transpiriren  ^) ,  weshalb  in  den  älteren 
pompeianischen  Bädern  drei  bronzene  Bänke  im  Tepidarium  stan- 
den^], man  Hess  sich  auch  abreiben  und  salben;  ein  Wasserbad 
aber  war  in  dieser  Cella  gewöhnlich  nichts  und  es  scheint  eine 
Ausnahme;  dass  es  sich  in  den  neuen  Bädern  von  Pompeii  vor- 
findet. 

caidarium.  ])as  Galdarium ,  in  welches  man  zunächst  trat,  enthielt  das 
warme  Wasserbad^  das  man  in  älterer  Zeit  in  einer  Badewanne 
[solium  ^)   oder  alveus ,    griechisch  icueXoc  ^) ,    in   späterer    Zeit  in 

XXIII,  Taf.  zu  p.  102.  S.  aQ«h  Braun  a.  a.  0.  8.  119.  120.  Sie  sind  ^wShit- 
lieh  von  Thon;  bleierne  Röhren  in  der  Wand  hatte  das  in  Rom  bei  der  Kirche 
S.  Cecilit  gefundene  Bad.     Rhodios  ad  Seribon,  Larg,  p.  104.  105. 

1)  Yitrav.  5,  10  (11),  1 :  Apua  supra  hypoccnuim  Ma  Buni  eomponemda, 
tmum  ealdariumj  alUfum  tepidarium^  terUum  frigidariumj  et  ita  eoUocanda^  uli 
ex  tepidario  in  ealdarium  ([uantum  aquae  ealidae  exieritf  influat ;  de  frigidano  in 
tepidarium  ad  eundem  modum.  1)  S.  Cuiina  a.  a.  O. 

3)  Celans  1,  4:  8i  in  balnewn  venit,  »üb  veete  primum  in  tepidario  inemdart, 
ihi  ungi,  tum  transire  in  calidarium. 

4)  Oelsns  1,  3:  Commuräa  deinde  omnibua  mnt  pott  faiigationem  cibum 
sumpturiif  ubi  pauU/um  ambulavemwt,  »i  balneum  non  eatj  ealido  loco  vel  in  toU 
vel  ad  ignem  ungi  atque  audare:  «i  est,  ante  omnia  in  tepidario  residere,  deinde^ 
uhi  paulum  eonquieverunt,  intrare  et  deeeerhdere  in  aolium, 

5)  Becker  OalLue  III,  S.  84.  Overbeck  S.  166.  167.  Rinke,  eeamna,  gehö- 
ren zum  insirumentum  balneatoriwn,    Paulas  sent.  r.  3,  6,  6Ö. 

6)  Scribon.  Larg.  130:  aolium  ealdum.  Celans  7,  26,  5:  in  eolium  —  aquae 
ealidae  reeupinue  demittendue  est,  Festns  p.  298^  M.:  Alvei  quoque^  tavandi  gra- 
tia  institutif  quo  singuli  deseendunt,  soHa  dieuntur,  VitruT.  9  praef.  $  10 :  Tw 
is  (Archimedes)  —  casu  venit  in  balineumy  ibique  eum  in  solium  deseendereU 
animadvertit  y  quantum  corporis  §ui  in  eo  insideret^  tantum  aquae  extra  soUtm 
efßuere,  Suet.  Aug,  82:  insidtn»  Ugneo  soüo,  Plin.  n.  &.  33,  1Ö2:  eum  feminae 
laventur  (argento)  et  niei  argentea  sotia  fastidiant, 

T)  Galen,  meth,  med,  7,  6,  Vol.  X,  p.  473  K.:  ivX  itiUiorov  jdp  ypi?;  xoy 
d[v8p(»7rov  ivSiaTp(ß€tv  Ttp  S^ttTt,  %al  liä  totixo  xal  al  xoXupißijdpai  pcAT(ou;  eist 
tAv  f&rxpd>v  TTuiXiov. 
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einem  Bassin  (auch  wohl  alvms^)y  aber  auch  ccUida  piscina^)^ 
ftept&i^  SeEapivY)  3) ,  xoXu|j.ß7]&pa  Oepfiou  oSato^)^)  nahm;  in  den 
Bädern  des  Garacalla  wird  eine  eigene  grosse  cella  soliaris  er- 
w^(hnt^)y  so  dass  vielleicht  fOir  das  Bassin  und  für  die  Wannen-- 
bsder  verschiedene  Bäume  vorhanden  waren.  Das  Galdarium 
wird  in  seinen  Dimensionen  so  bestimmt ,  dass  die  Länge  des- 
selben um  die  Hälfte  grösser  ist,  als  die  Breite  ^) ;  an  den  beiden 
schmalen  Seiten  befanden  sich  auf  der  einen  das  Bassin,  auf  der 
andern,  welche  in  eine  Nische  auslief,  das  labrum'')  ,  d.  h.  ein 
nindes,  flaches  Becken,  welches,  wie  es  scheint,  zu  kalten  Ueber- 
giessuDgen  bestimmt  war^).     Um  beides,  das  Bassin  wie  das  La- 


1)  YitruT.  5,  11  (10),  4.  Das  Wort  hat  indessen  diese  Bedentung  erst  be* 
kommen,  seitdem  warme  Bassins  aufgekommen  waren;  bei  dem  Auetor  ad  He- 
Ttnn.  4,  10,  14  kann  es  nar  eine  Wanne  bedeuten ,  nnd  diese  bedeutet  es  auch 
bei  Gapitolin.  Albin.  5:  Nam  quum  Caesariana  familia  hoc  speciale  hahuerit,  ut 
parouU  domtu  eiu»  in  teatudineiM  alveis  lavarentur,  nato  infantulo  leHudo  ingens 
patri  eiu3  —  aüala  est.  2)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

3)  Galen,  mith.  med.  8,  2,  Vol.  X,  p.  536  K. 

4)  Dio  Cass.  55,  7  von  Maecenas:  irp&roc  t6  xoXu(j.ß'/)^pav  ^ep(i,ou  u^axoc 
h  rj  itöXei  xaTC0xc6a96V.  Vai.  Max.  1,  1  sagt,  diese  pisctnae  seien  atupensae 
addae  aquae  tantum  non  aequora.  ö)  8partian.  Carae.  9. 

6)  Vitra V.  5,  11  (10),  4:  Magnitudines  avtem  balnearum  videntitr  fieri  pro 
eopia  hominum.  8int  ita  eompositae:  quanta  Umgiiudo  fiierii,  tertia  demptOj  Up- 
Utedo  aü  praeter  seholam  Uibri  et  alvei.  Pallad.  1,  14,  der  z.  B.  15  Fass  Länge, 
10  Fass  Breite  angiebt.  Dass  Vitrav  hier  von  der  cella  caldaria  redet,  ist  aus 
dem  Zusammenhange  sicher  und  von  Schneider  bemerkt  worden. 

7)  laidor.  orig.  20,  6,  8 :  Labrwn  vocatwn  eo  quod  in  eo  lavationem  soUtum 
ut  firi  infantum.  —  Idem  ei  alveum,  quod  in  eo  abhUionem  fieri  solitum  ait. 
Bei  den  ChriBten  beisst  das  Taufbecken  labrum.  Siehe  Anastasius  Bibliothe- 
cuias  de  viUe  pontifie.  Tom.  I.  Rom.  1718.  fol.  p.  39 :  (Constantiri  schenkt  hier) 
in  labium  (oder  labruni)  fonUs  baptisterü  agnum  ex  aiwro  puriaaimo^  fundentem 
aquam.  Die  Formen  labium  und  labrum  werden  ohne 'Unterschied  gebraucht. 
Iddori  gloMoe  tn  sacr.  acript,  Yol.  Y II,  p.  412  Arev. :  Labium  et  labrum  uiwm 
naUf  va$  aeneum  quadrangulumy  in  quo  lavantur  saeerdotes.  In  dem  caldarium 
der  altern  Bader  in  Pompeii  Ut  das  labrum  vorhanden  mit  der  Inschrift  (Momm- 
sea  I.  B.  N.  n.  2217) :  Cn.  MeUseaeo  Cn.  f.  Apro,  M.  Staio  M.  f.  Rufo  IJvir. 
iter.  id  labfwn  ex  d.  d,  ex  p,  p,  f.  c.  Es  ist  eine  auf  fester  Basis  liegende 
8  ZoU  tiefe  Schale.  0 verbeck  S.  186.  Den  Gebrauch  des  Beckens  zum  Ab- 
waschen erläutern  die  Yasenbilder  bei  Panofka  Bilder  antiken  Lebens.  Berlin 
1843.  4.  Taf.  I,  flg.  9,  wo  ein  Ephebe,  und  Taf.  XYIII,  flg.  11 ,  wo  eine  Frau 
sieh  wascht.  In  dem  letzteren  Bilde  fliesst  das  Wasser  von  oben  in  das  labrum. 

8)  Der  Kranke  bei  Celsus  1,  4  soll  erst  in  das  tepidarium  gehn,  dann  sich 
Silben,  dann  transire  in  caldarium:  ubi  sudarily  in  solium  non  deseendere ,  sed 
multa  ealida  aqua  per  eaput  se  totum  perfundere^  tum  tepida,  dein  frigida.  Zu 
dem  letzten  Zweeke  diente  offenbar  das  labrum.  Uebergussbäder  werden  sonst 
oft  erwähnt,  Galen.  Yol.  X,  p.  722 :  t^  joüv  öototov  55  p  wrcayelv  ^u^pöv ;  (pe^- 
ftmdi  Suet.  Aug.  82).  Plin.  n.  h.  28,  55 :  perfundere  eaput  ecUida  ante  balinear 
non  vaporaUonem  et  postea  frigida  täluberrimum  intelligitur ;  und  sind  dargestellt 
uf  verschiedenen  YasenbUdern.  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  XYIII,  flg.  9.  10.  Auch 
Cicero  läset  sich  in  dem  Bade  seines  Tuseulanom  ein  labrum  machen,  ad  fam. 
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brum  war  ein  mit  Sitzen  versehener  Umgang  [schola)  gelassen^), 
in  welchem  die  auf  den  Zutritt  Wartenden  Platz  fanden  2).  Zur 
Erwärmung  des  Wassers  im  Bassin  hatte  man  zuweilen  noch  eine 
besondere  Heizung,  wie  in  den  neuen  Badern  in  Pompeii,  auch 
wohl  einen  bronzenen  -Ofen;  der  von  der  Form  des  Meilenzeigers 
den  Namen  miliarium  hat,  und  in  dem  das  Wasser  durch  Röhren 
sich  um  die  Feuerung  zog,  um  immer  eine  unveränderte  Tempe- 
ratur zu  behalten'). 
Frigidariam.  Das  Frigidadum  endlich  wurde  von  einem  kalten  Bassin, 
Piscina^),  cistema^)y  tj^o^pa  8eSa[Aiv>)^),  baptisterium'')^  eingenom- 
men; zuweilen  hatte  es  auch  ein  doppeltes  Bassin^).  Auch  hier 
waren  um  die  Piscina  Nischen  mit  Bänken  angebracht  {schoUie)  ^] . 
Wem  das  Wasser  zu  kalt  war,  konnte  die  allgemeine  Piscina  der 

14,  20.     In   dem  Bade  des  Etinscus  (Stat.  süv,  1,  5,  48)  flo38  das  Wasser  aus 
silberkien  Röhien,  fiel  in  das  labrum  und  floss  daraus  wieder  langsam  ab: 

Argento  felix  propeUitur  unda, 
Argenloque  cadit,  labriaque  niierUibus  ifutol, 
Velieias  mtrata  sua$  et  abire  rteutat, 

1)  VitroT.  5,  10(11),  4:  Seholam  Utbri  et  alvei,  und  darauf:  teholat  autem 
lahrorum  ita  fieri  oportet  apatiosa»,  uti  cum  priores  oeeupaveriat  loca,  cireutn- 
tpeetantes  reliqui  reete  atare  poutnt.  Petron.  92:  Paene  vapulavi,  quia  eontUw 
8um  circa  ioUum  aedentibuB  Carmen  recitarCf  wo  aolium  offenbar  das  bedeutet, 
was  VitruY  alveus  nennt,  das  Bassin. 

2)  Locum  in  balneia  oceupare,  sich  zudrängen,  Ist  bei  Tertnlüan.  adv.  Marc. 
3,  3  eine  sprüchwortllche  Redensart.  ' 

3)  Palladius  1,  40:  Miliairium  vero  plumbetMmf  eui  aerea  patdna  aubeaty  inter 
aoUorum  apatia  forinaeeua  atatwanua  foffhoce  aubieeta,  ad  quod  miliarium  flattda 
frigidctria  dirigatur,  et  ab  hoe  ad  aoUum  aimüia  magnittuUnia  fiatula  proeedaitj 
quae  tantum  calidae  dueat  IrUeriua,  quantum  fiatula  Uli  frigidi  liquoria  intulerit. 
Id.  5,  8:  Vaa  aeneum  miUario  atmilCf  id  eat^  altum  et  auguatum,  Athenaeus  3 
p.  98^:  t6  ^.(Xtdpiov  xaXo6(jLevov  bitb  'P(u|jLa(oiv  tö  elc  r^v  toO  Oeopiou  G^atoc 
xaTepY^oiav  xaTaoxeuaC6(Aevov.  Nicander  in  Ar^,  Or,  III,  p.  66  n.  34:  ^'^6pa9a^ 
YoXxoQv  fiiXidpio«^.  8chol.  ad  Lueian,  Lexiph.  8.  Tom.  V,  p.  187  Bip.:  (nvo- 
X^ßY}c,  zb  h  ouv7]^(qL  p.tXtdpiov.  Seneca  q.  n.  3,  24:  Faeere  aoteima  draeonea 
et  miliaria  et  eomplurea  formaa^  in  quibtta  aereaa  fiatulaa  atruimua  per  dedive 
circumdataBf  ut  aaepe  eundem  ignem  ambiena  aqua  per  tantum  fluat  apatU,  quan- 
tum  efficiendo  ealori  aat  eat,  Paulus  serU.  3,  6,  65  recbnet  zu  dem  inatrumentum 
balneatorium  auch  die  miliaria.  Ein  bronzener  Ofen  stand  in  dem  tepidarium 
der  alten  B&der  in  Pompeil    Overbeck  S.  165. 

4)  Seneca  ep.  86,  6  und  5fter. 

5)  Petron.  73:  balneum  —  angustum  —  et  ciatemae  frigidartae  aimile. 

6)  Galen,  meth,  med.  Vol.  X,  p.  722.  vgl.  724. 

7)  Sidon.  Apoll,  epiat.  2,  2:  piacitui  forinaeeua^  teu  ai  graecari  mavia,  bapti- 
alerium,  Plin.  ep,  5,  6,  25 :  ceUa  frigidaria ,  in  ^tia  bapiiaterium  amplum  atque 
opacum, 

8)  Plin.  «p.  2,  17,  11 :  Inde  balnei  eella  frigidaria  apatioaa  et  effuaa,  euiua 
in  eontrariia  parietibua  duo  baptiateria  velut  eieeta  ainuantur, 

9)  Diese  sieht  man  noch  in  den  pompeianlschan  Badern. 
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Pälaestra  benutzen,  welche  unter  freiem  Himmel  lag  und  die  Tem~ 
peratur  der  freien  Luft  hatte  ^). 

Die  Abreibung  [destringere]  und  Einölung  [ungere)  des  Kör- 
pers fftid  zuweilen  vor  dem  warmen^),  gewöhnlich  nach  dem 
kalten  Bade  unmittelbar  vor  dem  Anziehn  statt,  um  der  Trans- 
piration ein  Ende  zu  machen  ^) ,  und  zwar ,  wie  bereits  bemerkt 
ist,  entweder  in  besonderen  Räumen,  destrictarium,  unctorium^),  unctorium. 
oder  im  Tepidarium.  Man  brauchte  zum  Abreiben  ein  eigenes 
Instrument,  die  strigilis^]^  daneben  leinene  Tücher^),  Kranke  auch 
einen  Schwamm  7),  und  pflegte  strigilis  und  Oelflasche,  ampulla, 
oder  auch  ein  ganzes  Kästchen  mit  dem  Toilettenapparat  (ctsto), 
oamlicb  mit  strigilis ,  Xi]xo&0(;  [ampulla),  Salbenbüchse  (alaba- 
itrum)j  Kamm  und  Nadel  durch  einen  Sclaven  nachtragen  zu 
lassen  ^) . 

Was  endlich  das  bereits  erwähnte  Schwitzbad^)    [Laconicum)  i'wonicnm. 
belrifll,   so   ist  dies  erst  am  Ende  der  Republik  ^^j    und   wie  es 

1)  PUn.  ep,  5,  6,  25. 

2l  Galen,  meth,  med.  Yol.  X,  p.  537.     Celsus  1,  4. 

3)  Galen.  1.  1.  p.  479:  xal  p.ev  h-h  %a\  iitaXet4>0LteN  a^T^v  dXa((p  icptv 
diffc^Uwuodai.  p.  4dl :  iicocXel^eiv  hk  tkait^  \uxä  xd  XouTpd  X^P^''  "^^^  P*^ 
0(l1^»elo^t  itXiov  toO  icpo^ifjxovTo?,  dXX^  ifticecppdiY^i]  toO  &^P(j.aToc  xo^c  it<5pou;. 

4)  PUn.  ep.  2y  17,  11. 

5)  Zu  dem  Badeapparat  gehört  die  atrigüu  und  ompuZki  (Oelflasche,  Xif)xu9oc), 
Cie.  de  fin.  4,  12,  30.  Plautns  Perta  124.  Stieh.  228.  Apalei.  Florid.  1,  9 
p.  34.  Beide  trägt  der  Sdave  nach.  S.  die  Statue  bei  Visconti  Mus,  P.  Cl,  III, 
1.6.111;  vgl.  Jahn  Die  Ficor.  Cista  S.  38.  Zu  diesem  Zwecke  sind  zuweilen 
beide  durch  einen  Ring  verbunden  (&>OTpoX'^Ku8ov  Letronne  Rieomp.  prom. 
p.  16 IT.).  StrigUes  sind  noch  mehrfach  erhalten,  und  ein  ganzer  durch  einen 
Ring  verbundener  Apparat,  bestehend  aus  vier  strigileSj  d€t  ampuUa  und  einer 
lUcben  Schale  mit  Stiel,  deren  Gebrauch  unbekannt  ist,  im  Mtu.  Borb,  YII, 
Ut.  16,  und  daraus  in  Becker's  Oallus  III,  S.  108  abgebildet.  Es  war  ein  oft 
vori[ommendes  Object  für  Bildhauer,  diesen  Act  darzustellen;  so  erw&hnt  Plin. 
».  k,  34,  77  des  Daedalus  pueroa  duo$  deatringentea  se,  des  Lysippus  deßtriri' 
gtnUm  9€  oder  apoxyomenon  (ib.  S^'^))  ^S^*  Monum.  d.  Inst.  Vol.  V,  13  und 
eioe  gleichnamige  Statue  des  Polyclet  (ib.  Öö).  Den  Tydeus  d7to&>6fAevoc  stellt 
dis  Gemme  bei  Visconti  Mus.  P.  Cl.  I,  p.  347,  Uv.  A.  IV  dar. 

6)  tinfea  Marüal.  14,  51,  2;  12,  70,  1;  82,  7.  Apulel.  met.  1,23.  Plin. 
«•  A.  28,  Ö5;  oft  erwähnt  bei  den  Aerzten. 

7)  Galen.  Vol.  XV,  p.  713.  715.      8)  S.  O.  Jahn  Die  Ficor.  Cista  8.46  fr. 
9)  ^pöv  ßoXavetov  Galen,  de  san.  iuenda  8,  Vol.  VI,  p.  228  K. ;   <issa  su- 

^oth  Celsus  3,  27,  3;  sieeus  eaJLor  ib.  2,  17;  ^Tjpöc  IhiXoc,  Alexand.  Aphrod. 
V^i^tm.  1,  41  bei  Ideler  Phys.  ei  Med.  Gr.  I,  p.  15;  assaj  Cic.  ad  Q,  fr.  3, 
1,2.  Assa  eellOj  in  den  Glossen  erklärt  durch  dcpiBpomfjpiov ;  sudaiorium  Se- 
■eca  ep.  51,  6. 

10)  Plautus  Stieh,  229  erwähnt  schon  unetUmes  grateas  sudatoricUj  den  Namen 
^t  finde  ich  zuerst  bei  Cicero  ad  Att.  4,  10 ,  welcher  im  J.  699  auf  seinem 
^teolannm  ein  Laeonieum  hatte,  und  im  J.  700  ad  Q,  fr,  III,  1,  2  eine  assa 
^^,  d.  h.  ein  Lacotikurrij  erwähnt. 
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scheint,  namentlich  durch  Agrippa^)  in  Rom  Hode  geworden. 
Der  Name  ist  in  Italien  entstanden  ^) ,  denn  in  Griechenland  ist 
diese  Art  des  Bades  altherkömmlich  und  nicht  den  Lacedämoniern 
eigenthUmlicb ;  Herodot  nennt  es  '  EXXxiVix:^  in>p(>)  ^} ,  ud4  sonst 
heisst  es  icopiatT^piov  ^) .  Die  Wirkung  des  Laconicum  ist  von  der 
des  Tepidarium  sehr  verschieden;  das  letztere  war  eine  Stärkung 
und  Erholung^),  das  erstere  eine  angreifende  Gur<^),  durch  welche 
man  die  Folgen  übermässiger  TafelgenUsse  zu  überwinden  suchte. 
Denn  sehr  heisse  Wasserbader  ^j  und  starkes  Schwitzen  im  Dampf- 
bade ^)  sollten  die  Verdauung  befördern.  Das  Laconicum  lag  in 
grösseren  Bädern  an  einer  Schmalseite  des  Tepidarium  oder  Cal- 
darium^),  wird  aber  von  demselben  vollkommen  durch  eine  Mauer 


1)  Dlo  Cass.  53,  27 :  (^Agrippa)  xö  TrupWT/jpiov  t6  AaxcDVixö^^  xaTCOxeuaac. 
Aoixoivix&v  Y^P  '^^  pfxvdlaiovy  iTrsiS'/licep  ol  Aax&(ai|i.6vioi  y^F''*^^^^^^^  '^  ^^  "^X 
TÖTe  Ypövcp  %aX  Xliia  ooxeTv  jidlXtara  £$öxo'jv,  iTiexdLXeoe.   (Vgl.  Strabo  3,  p.  154. J 

!2)  Er  kommt  überhaupt,  auch  bei  den  Aerzten,  nicht  häufig  vor.  Celsns 
1,  3;  2,  17.  3)  Herod.  4,  75. 

4^  Aristoteles  pröbl.  2,  c.  11.  29.  32.     Becker  Chariel.  II,  p.  139. 

5)  Nach  Celsus  1,  4  muss  man  post  faiigationem  —  in  tepidarlo  residert. 

6]  Aia^opeiaftai ;  zerfliessen,  ist  dafür  der  technisefae  Ansdmck.  Alex. 
Aphrod.  probl.  1,  41.  Vgl.  Sen.  ep.  51,  6 :  Quid  mihi  —  cum  audatoriia,  m  quae 
$iccua  vapoT  eorpora  exhaustvru»  ineluditur.  Ibid.  86,  6:  pucmos  —  in  quat 
muUa  wdaüone  eorpora  exmniata  demitlirmu. 

7)  Seneca  ep,  86,  10,  11 :  $alubrem  Umperaturanif  non  hone,  quae  nuper  in- 
venia  est  aimilis  incendiOf  adeo  quidem,  ut  eonvictum  in  aliquo  aeelere  «ervum 
vivum  lavari  opofieat.  Nihil  mihi  videlur  iam  intereste,  ardeal  halntum,  an  ea- 
Uat.  Quantae  nunc  aliquis  nutieitatis  damnat  Scipionemf  quod  non  —  —  m 
muUa  luee  dMoquebalur  et  ezipectahat^  ut  in  balneo  eoneoqueret,  Petron.  72: 
coniielamuB  non  in  bcdntum,  —  sie  ealet  tanquam  fumue,  Plin.  n.  h.  29,  1  ta- 
delt die  wechselnde  Ansicht '  der  Aerzte ,  die  bald  das  Heil  In  kalten  Badern 
suchen,  wie  Antonius  Musa,  bald  in  balineat  ardenUs,  quibu»  pertuaeere  in  cor- 
poribus  eibos  eoqui  ($  26).  Auch  gleich  nach  Tische  nahm  man  das  heUse  Bad, 
was  vielen  todtlich   wurde.     Hör.  epist.  1,  6,  61.     Juven.  1,  143.     Fers.  3,  98. 

8)  Das  Schwitzbad  vertreibt  die  eruditcu  und  erregt  neuen  Durst.  Seneca 
ep.  15,  3;  122,  6;  Colum.  1  pr.  16:  ui  apU  veniamus  ad  ganea$,  quoUdianam 
eruditatem  Laconiei»  exeoquimua  et  ex$ucto  audore  sitim  quaerhntu. 

9)  Was  Yitrnv.  5,  10  (11)  $  5  bei  der  Beschreibung  des  römischen  Bades 
sagt:  Laconicum  sudationeeque  l[et  scheint  hiemit  die  einzelnen  Platze  für  die 
Badenden  im  Laeonieum  zn  verstehn)  mint  eoniungendae  tepidoHOf  wird  voll- 
kommen bestätigt  durch  Cic.  ad  (?.  /V.  3,  1,  2:  In  balneariit  a$$a  in  allerum 
apod^erii  angulum  promovi^  propterea  quod  ita  erant  posita,  ut  eorum  vaporarium 
(die  ÖTCÖxauatc)  esset  subiectwn  eubieuUs.  Denn  das  apodyterhtm  ist  in  kleinen 
Bädern  identisch  mit  dem  tepidarium.  Im  folgenden  Capitel  12  (11)  beschreibt 
er  die  pdaestrae^  tametsi  non  simt  Jtalieae  consuetudinis^  quemadmodum  apud 
Oraecos  constttuantur.  Hier  ist  gegenüber  dem  frigidarium  eine  eoneom^rata  «u- 
datiOy  quae  habeat  in  versuris  ex  una  parte  laeonieum,  —  ex  adverso  laconiei  cal- 
dam  lavationem.  Es  ist  hier  gar  kein  tepidarium  ^  wie  überhaupt  nicht  in  der 
Palaestra,  weil  die  vor  dem  Bade  nothige  Erwärmung  des  Körpers  bei  den  Pslae- 
Btriten  dnrch  die  körperlichen  Uebungen  bewirkt  wird,  sondern  das  Laeoniemn 
liegt  in  der  caldaria  eella. 
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getreDDt,  was  anzunehmen  schon  darum  unerlässlich  ist,  weil  es 
eine  extrem  heisse,  von  der  des  Tepidariums  ganz  verachiedene 
Temperatur  hat;  es  ist  ein  Gewölbe  nach  Art  der  russischen 
Dampfbäder,  nach  Vitruv's  Vorschrift  in  der  Basis  am  besten 
kreisförmig ,  in  der  Wölbung  halbkugelförmig  ^j ;  das  Licht  fallt 
darch  eine  Oeffnung  in  der  Höhe  der  Kuppel;  unter  dieser  Oeff- 
nung  hängt  eine  eherne  Scheibe  [difeuz]  an  Ketten,  welche,  herab- 
gelassen oder  hinaufgezogen,  die  Hitze  zu  temperiren  bestimmt 
ist  2].  Rusconi  hat  in  seiner  Zeichnung  das  Laoonicum  als  einen 
kleinen  gew(dbten  Ofen  dargestellt,  der  zur  Heizung  eines  grös- 
seren Raumes,  der  concamerata  sudatio  dient,  und  aus  welchem 
durch  Niederlassen  des  clipeus  die  Hitze  in  den  grösseren  Raum 
geführt  wird;  dass  aber  das  Laconicum  eine  eigene  Gella  (oixoc) 
ist,  in  welcher  sich  die  Badenden  befinden,  und  in  welcher  die 
Hitze  so  concentrirt  wird,  dass  sie  nur  in  der  Höhe  des  Gewöl- 
bes einen  Ausgang  hat^),  sagt  nicht  nur  Vitruv  deutlich,  sondern 
es  wird  auch  durch  ein,  so  viel  ich  sehe,  noch  unbenutztes  Zeug- 
niss  über  die  griechischen  Bäder  in  allen  Einzelheiten  bestätigt^). 
Das  Laconicum,  welches  in  den  Thermen  von  Pompeii  der 
dort  gefundenen  Inschrift  zufolge  vorhanden  gewesen  ist,  lässt 
sich  nicht  mehr  nachweisen^),  weshalb  Nissen^)  diesen  Namen 
auf  das  gewöhnliche  Caldarium  bezieht;  was  man  in  den  älteren 

1)  Das  von  Vitrav  erwähnte  hemispKaerium  ist  also  nicht  eine  offene  Nische 
im  Upidarium,  sondern  die  halbkugelförmige  Wölbung  des  Laconicum]  daher 
heisst  dies  &Qp6c  &6Xoc  bei  Alex.  Aphrod.  1,  41 ;  nnd  Alciphron  1,  TS  lisst  eioeii, 
der  friert,  ^paf&eiv  eU  xd^  OöXouc  y)  rdc  xa^ilvooc  t<»v  ßaXavelov.  Tholi  balne- 
arum  erwähnt  auch  Ammian.  28,  4,  9,  ohne  indess  speciell  vom  LasorUcum  zu 
reden,  nnd  Eratosthenes  bei  Athen.  11,  p.  501d:  tqöv  y^P  ?iQiX6»v  ol  öfjicpaXol  «al 
T»v  ßoXavtUnv  oi  %6\m  itapöfjLOiot.  » 

2)  VitruY.  5,  10  (ll)j  5 :  Laconicum  sudatUmesque  sunt  coniungendae  tepi- 
dariOf  taeqw  quam  laiat  fuerint^  taniam  altitudinem  hctbeant  ad  imam  curvatu^ 
Tom  hemitphaerii  (bis  zam  Anfang  der  Deckenwölbung)  mediumque  lumen  in 
hemisphaerio  relinqwUur ,  ex  eoque  ciipeum  aeneum  catenia  pcndeat,  per  cuiua 
nductiones  et  demiaaiones  perficietur  tudationis  temperatura ;  ipsumque  ad  circinum 
ßeri  oportere  videtur,  ut  ae^iualiter  a  media  flammae  vaporisque  vis  per  eurvaturae 
rotundatione*  pervagetur. 

3)  Im  Ganzen  richtig  urtheilen  Qber  das  Laconicum  Stieglitz  Arch.  d.  B.  I, 
S.  274.  Hirt  G.  d.  B.  b.  d.  A.  III,  S.  241.  Daiemberg  a.  a.  0.  Canina  a.  a. 
0.  p.  501.  Dagegen  hat  sich  Becker  OaUua  III,  S.  98  von  dem  angeblichen 
Titas-Thermenbilde  gänzlich  tauschen  lassen. 

4)  Timarchos  bei  Athen.  11,  p.  501  f. :  rd  irXeToTa  töv  'AdVjvtjai  ßaXaveloav 
xuxXoet^  Tau  xaTaaxewai«  Svra  to6«  iiafto-^obi  i/ei  xaxd  fxiaov,  ^<p'  oö  (die 
Hsehr.  d^*  ou}  ^aXxouc  dfx^oXö;  fneoxtv. 

5)  Michaelis  in  Gerhardts  Denkm.  u.  Forsch.  18Ö9  n.  125,  p.  44. 

6)  Nissen  Pomp.  Studien  S.  156,  welchem  Mau  S.  147  beistimmt. 
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Bädern  ganz  ohne  Grund  als  Laconicum  bezeichnet  hat,  ist  die 
Nische  für  das  Labrum  ^) ;  das  Bad  von  Pisa,  welches  man  Laco- 
nicum genannt  hat  2),  entspricht  zwar  der  Beschreibung  des  Vitruv 
in  wesentlichen  Punkten,  da  seine  Basis*  kreisförmig  und  nur 
durch  sieben  Nischen  erweitert,  sein  Gewölbe  halbkugelfbrmig 
und  oben  mit  der  Oeffnung  für  das  Licht  versehen  ist;  allein  es 
hat  so  grosse  Dimensionen  ^^^^|%  röm.  Palmen  Höhe,  34^2  ^^^ 
Palmen  Breite] ,  dass  es  zu  einem  eigentlichen  Dampfbade  schwer- 
lich dienen  konnte.  Dagegen  scheint  ein  Laconicum  sicher  er- 
kennbar in.  den  4877  ausgegrabenen  Bädern,  so  wie  in  der  Villa 
der  Julia  Felix  in  Pompeii^),  sodann  in  dem  Bade  von  Wroxeter^}, 
in  welchem  in  einer  Ecke  eines  grossen  Tepidariums  ein  kleines 
getrenntes  Bad  auf  suspensurae  vorhanden  ist,  und  endlich  in 
einem  zweiten;  verhältnissmässig  gut  erhaltenen  englischen  Bade, 
welches  ich  sogleich  näher  beschreiben  werde. 

Um  eine  Anschauung  von  der  Anlage   der  sämmtlichen  be- 
sprochenen Localitäten  zu  geben,  wähle  ich  zwei  sehr  verschiedene 
Beispiele,  das  im  Sommer  4855  ausgegrabene  kleine  Privatbad  zu 
Caerwent  in  England  und  die  4857  entdeckten  Thermen  von  Pompeii. 
Prin^ud  j)ag  erstgenannte  Bad*),  welches,  nach  den  darin  gefundenen 

«MTwent.  utinzen  zu  schliesseU;  in  der  Zeit  Constantin^s  d.  Gr.  in  Gebrauch 
war,  und  in  mehreren  Punkten  von  den  Vorschriften  des  Vitruv 
abweicht,  nimmt  im  Ganzen  nur  einen  Baum  von  34  Fuss  Länge, 
34  Fuss  Breite  ein.  Es  hat  4  Zimmer  mit  Heizung  und  ausser- 
dem ein  kaltes  Bad.  Der  Eingang  A  führt  in  den  ungeheizten 
Raum,  nämlich  das  Frigidarium  B,  40' 6"  :  6'6";  neben  welchem 
die  kalte  Piscina  C,  40'6"  :  5' 6"  sich  befindet;  auf  der  andern 
Seite  liegt  das  Apodyterium  D,  10'6"  :  4  3' 3";  von  da  gelangt 
man  in  das  Tepidarium  E,  42'  :  43',  daraus  in  das  Galdarium  F, 
4  3'  :  7'  6",  welches  ein  warmes  Bassin ,  G,  6'  lang,  3'  breit ,  2' 
tief  hat,  und  zuletzt  in  ein  kleines^  8'  langes,  4'  breites  Gemach 
Hj  das  ebenfalls  eine  Hypocausis  hat,  dessen  Fussboden  erheb- 
lich dünner  construirt  ist,  als  der  der  übrigen  Räume,   um  die 

IJ  Ovexb.  S.  186. 

2)  Robortelli  bei  Scrlbonius  Largus  ed.  Rhodius.  Patavii  1655.  4.  p.  109 — 
118,  auch  in  Graevil  tkes.  XII,  p.  386—388. 

3^  S.  Maa  Pompeianiache  Beitr&ge  S.  144 fT. 

4l  Leighton  in  Ärehaeologia  IX,  p.  328. 

5)  Beschrieben  von  0.  Morgan  in  Ärehaeologia  XXXYI,  2,  p.  432  pl.  36, 
nach  welchem  ich  die  Abbildung  gebe. 
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BlUe  des  Souterrains  durchzulassen,  und  aa  welchem  uomiltelbar 
das  Praefumiuui  K  mit  dem  Hauptofen  /  liegt.  Hier  ist  ein  La- 
coDicum  unverkennbar;  denn  die  Hitze  des  Ofens  geht  zuerst  in 
das  Dampfbad,  welches  kein  Bassin  hat;  von  da  zieht  sie  in  das 


Caldarium,  und,  immer  schwacher  wirkend,   in  das  Tepidarium 
und  Apodylerium. 

Bähen  wir  hier  ein  Privatbad  von  den  kleinsten  Dimensiooen  !»•>«■- 
vor  Augen,  so  gewahren  uns  dagegen  die  pompeianischen  Ther-  t^«™«- 
meD,  deren  Plan  ich  nach  der  Aufnahme  und  mit  der  Besohrei- 
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buDg  von  Finati  und  Michaelis^)  mittbeile  (Taf.  11),  ein  BiM  der 
coinplicirten,  in  Rom  noch  weit  nrnfangreicberen  grossen  Bader- 
anlagen.  Das  Gebäude  ist  von  drei  Strassen  umgeben,  im  We- 
sten von  der  Theaierstrasse  (3) ,  im  Süden  von  der  Strasse  des 
Holconius  (4) ,  im  Osten  von  der  Strasse  von  Stabiae  (2) ,  und 
aerföllt  in  zwei  Hauptabtbeilungen ,  von  welchen  die  westliche 
die  Palaestra^  die  östliche  ein  doppeltes  Bad  und  zwischen  dem- 
selben den  Hauptofen  enthält.  Die  äussere  Fronte  der  West-  und 
Südseite  wird  von  einer  Reihe  von  Läden  (4.  5.  6)  gebildet^  zwi- 
schen welchen  auf  der  Südseite  der  Haupteingang  (7)  in  ein 
grosses  Peristyl  (8.  9.  40.  4  4]  führt.  Auf  dem  Dache  desselben, 
das  jetzt  eingestürzt  ist,  stand  eine  Sonnenuhr,  welche  noch  er- 
halten ist;  innerhalb  der  drei  Seiten  des  Säulenganges  breitet 
sich  ein  freier  Raum,  die  Palaestra,  aus,  deren  Boden  aus  festge- 
stampfter Erde  besteht.  Nur  an  der  von  Säulen  nicht  einge- 
schlossenen Westseite  zieht  sich  ein  Streifen  von  Pflaster  aus 
grauem  Tufstein  hin,  vielleicht  für  das  Ballspiel  bestimmt  {sphae- 
risterium).  Westlich  davon  ist  die  allgemeine  Piscina  für  den 
Gebrauch  der  Palaestriten  (43),  und  auf  beiden  Seilen  ein  Raum 
(44.  45),  der  von  Finati  als  ein  doppeltes  Wasserreservoir,  von 
Michaelis  als  Wartezimmer  für  die  Benutzer  der  Piscina  angesehen 
wird.  N.  46  ist  als  Apodyterium  oder  Zimmer  für  die  [p-arto- 
foXaxoovtec  ^)  an  den  eisernen  Haken  erkennbar,  welche  an  drei 
Wänden  des  Zimmers  wahrscheinlich  zur  Befestigung  von  Schrän- 
ken angebracht  sind.  Auf  der  Nordseite  ist  N.  4  7  ein  Flügel  des 
Säulenganges,  N.  48.  49.  20  sind  Zimmer  ohne  erkennbare  Be- 
stimmung; aus  dem  letzten  kommt  man  in  einen  Gang  nach 
der  Strasse  (24).  Der  Vorplatz  (22),  an  dem  eine  Kammer  (23) 
liegt,  führt  durch  einen  Gang  (24)  zur  Treppe  ins  obere  Stock- 
werk. Der  Gang  war  indessen  schon  zur  Zeit  der  Benutzung  des 
Gebäudes  vermauert,  und  in  ihm  fand  sich  die  mehrmals  er- 
wähnte Inschrift  (C.  /.  L,  I  n.  4254)  an  die  Wand  gelehnt;  sie 
muss  wegen  einer  zeitweisen  Reparatur  hier  an  die  Seite  gesetzt 
worden  sein.  Durch  einen  zweiten  Gang  (25)  gelangt  man  in 
einen  abgelegenen  Raum  (26) ,  dessen  von  Mkhaeiis  genau  be- 
schriebene Einrichtungen   mit  Sicherheit  eine   Latrina  erkennen 

lassen.     Finati  hält  dieselben  ohne  genügenden)  Grund  für  das  in 

« 

1)  S.  oben  S.  268  Anm.  3.  2)  S.  obea-  S.  273  Anm.  4. 
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der  genannten  Inschrift  erwähnte  Destrictariutn,  welches  hier  viel 
XU  abgelegen  sein  ipvurde.     Von  den  übrigen  Räumen  dieser  Ab- 
tbeilong  ist  N.  27  unbestimmbar,    durch  N.  28  aber  sind  fünf 
Zellen  für  Einzelbttder  bezeichnet,   in   denen  jedesmal  eine   von 
Backsteinen  gemauerte  Wanne  fast  die  Hälfte  des  Raumes  einnimmt. 
\.  39  ist  ein  Nebeneingang  von  der  Theatersirasse  zur  Palaestra. 
Zu  dem  Bade,  welches  die  Ostseite  der  ganzen  Anlage  aus- 
macht, sind  sieben  Eingänge  vorhanden,  zwei  von  der  Palaestra, 
N.  34  und  44,  vier  von  der  Strasse  von  Stabiae,  N.  42.  43.  39. 
41,  endlich  einer  von  der  Theaterstrasse,  N.  49.  48.     Es  zerfällt, 
wie  schon   bemerkt  ist,   in  zwei  gesonderte  Theile,   von  denen 
Finati  die  Gellae  N.  37.  38.  40  als  Frauenbad,  die  Gellae  N.  33. 
34.  35.  36  als  Männerbad   betrachtet.     Michaelis  wendet  gegen 
diese  Ansicht  ein,  dass  auch  die  erstgenannten  Zellen  N.  37.  38. 
40  mit  der  Palaestra   eine  Verbindung  haben,   während  in  den 
alten  Bädern  von  Pompeii  Frauen-  und  Männerbad  ganz  geschie- 
den sind,  und  erklärt  die  Zellen  37.  38.  40  für  den  älteren  Theil 
der  Thermen,  welcher  später  durch  die  weit  eleganter  eingerich- 
teten Zimmer  33.  34.  35.  36  ersetzt  worden  sei.     Ich  mächte  in- 
dessen kaum  zweifeln,    dass  ein  Frauenbad  in  diesen  Thermen 
gewesen   ist  ^) ;    dasselbe   hat    seine   eigenen  Zugänge    von   zwei 
Strassen,  und  wenn  es  in  Communication  mit  der  Palaestra  steht, 
so  kann  diese  für  die  Bedienung,  Reinigung  und  Adminisiration 
Dothwendig  gewesen  sein,  ohne  für  die  Besucher  als  Veii>indung 
beider  Localitäten  zu  dienen,  wie  dies  in  den  Bädern  von  Baden- 
weiier  ebenfalls  der  Fall   gewesen   zu  sein  scheint  <).     Es  wird 
jedenfalls  gestattet  sein,  der  Deutlichkeit  der  Beschreibung  wegen 
das  doppelte  Bad   durch    einen  bestimmten   Namen    zu    unter- 
scheiden. 

Zu  dem  Männerbade  gelangt  man  von  der  Palaestra  aus 
durch  ein  gewölbtes^  elegant  decorirtes  Zimmer  N.  34,  und 
zwar  tritt  man  zuerst  in  das  Apodyt^rium  N.  32,  an  dessen  Wän- 
den Bänke  herumlaufen,  über  welchen  viereckige  Nischen  befind- 
lich sind;  aus  diesem  in  das  Tepidarium,  dessen  eingestürzter 
Fussboden  die  suspensurcie  bloss  gelegt  hat,  und  an  dessen  Ost- 
sette,  was  nicht  gewöhnlich  zu  sein  scheint,  sich  ein  Bassin  be- 

1)  Derielban  Aiiaicht  sind  Schoene   QuMitione$  Pomp,  p.  15   und  Nisaen 
S.  143.  2)  LelbnlU  a.  a.  0.  S.  1*2. 


—     288     — 

findet.  Neben  dem  Tepidarium  liegt  auf  der  einen  Seite  das 
Galdarium  N.  36,  auf  der  andern  das  Frigidarium  N.  33 ,  sodass 
das  Tepidarium  auch  hier  als  media  cella  erscheint.  Die  Wände 
des  Galdarium  sind  hohl,  um  die  heisse  Luft  auch  von  den  Wand- 
seiten eindringen  zu  lassen;  auf  der  Ostseite  ist  das  heisse  Bas- 
sin, auf  der  Westseite  ein  sehr  zerstörtes  Labrum  (35j  innerhalb 
einer  halbrunden  und  einst  oben  gewölbten  Nische^  in  welcher 
Finati  das  Laconicum  sucht;  das  Frigidarium  ist  eine  Rotunde 
mit  kreisförmigem  Bassin,  welches  von  vier  halbkreisförmigen 
gewölbten  Nischen  umgeben  ist.  Das  Frauenbad  hat  seinen  Ein- 
gang von  zwei  Strassen,  N.  49  und  44.  Beide  Eingänge  führen 
in  das  Frigidarium  (40) ,  in  welchem  sich  ein  Bassin  befindet, 
ohne  dass  ein  besonderes  Ankleidezimmer  vorhanden  wäre; 
mit  diesem  steht  das  Tepidarium  (38)  in  Verbindung,  welches 
auf  suspensurae  ruht  und  hohle  Wände  und  Tonnengewölbe  hat; 
worauf  die  cella  caldarta  (37)  folgt,  ebenfalls  ein  Gemach  mit 
hohlen  Wänden  und  Tonnengewölbe.  Auf  der  Ostseite  liegt  das 
warme  Bassin,  auf  der  Westseite  das  Labrum. 

Zwischen  beiden  Bädern  in  der  Mitte  ist  der  Hauptofen  an- 
gebracht, zu  dem  man  von  zwei  Seiten,  durch  die  Räume  43 
und  44  gelangt.  Drei  kupferne  Kessel  (46)  standen,  ganz  wie  es 
Vitruv  vorschreibt,  über  dem  Ofen,  welcher  von  dem  praefurnium 
43  aus  geheizt  wurde.  Von  ihm  ging  die  heisse  Luft  in  beide 
Galdarien  und  Tepidarien,  indess  hat  das  Bassin  des  Tepidarium 
N.  34  noch  einen  eigenen  Ofen^  den  man  von  dem  gewölbten 
Gange  45  aus  heizte.  Neben  dem  Hauptofen  liegen  noch  einige 
kleine  Kammern  47,  die  vielleicht  für  den  Heizer  oder  das  Hei- 
zungsmaterial bestimmt  waren. 

Man  sieht,  dass  die  complicirten  Einrichtungen,  welche  wir 
beschrieben  habeu;  über  die  Zwecke  des  Bedürfnisses  weit  hin- 
ausgingen; denn  für  die  Reinigung  des  Körpers  genügte  ein 
W^annenbad,  für  den  Abschluss  der  palaestnschen  Uebungen  die 
Piscina ;  die  Thermen  dagegen  waren  Vergnügungsanstalten;  weiche 
gleichzeitig  mit  den  schwelgerischen  Tafelgenüssen  aufkamen  und 
einerseits  der  geselligen  Unterhaltung,  andererseits  aber  der  Vor- 
bereitung für  das  Hauptereigniss  des  Tages,  die  Mahlzeit,  bestimmt 
waren  ^) , 

1^  Artemidor.   Oneirocr.  1,  61:    Xo6ovxai   piXXovTCc  icwrv/jceiv,  »al  Ioti  v5n 
TÖ  ßaAaveiov  o^hbi  dfXXo  ^  bhb^  in\  Tpo;pif]v  (lies  Tpu^Vjv). 
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Die  Cena^). 

Die  Hauptmahlzeit  folgt  natnlich  unmittelbar  auf  das  Bad  2),  zeit  der 
sie  beginnt  durchschnittlich  eine  Stunde  nach  der  Badezeit,  also 
in  der  9len  Stunde »)  (im  Sommer  Vj^  Uhr,  im  Winter  h^j^  ü.) 
oder,  wenn  man  später  badete,  in  der  lOten^).  Beides,  Bad 
und  Mahl  ist  so  zusammengehörig,  dass  das  eine  wie  das  andere 
den  aulTaUenden  Gegensatz  der  einfachen  alten  Sitte  und  der 
nachherigen  Genusssucht  in  derselben  Weise  zur  Erscheinung 
bringt.  Zu  der  Zeit,  in  weicher  das  häusliche  Bad  in  der  lava^ 
trina  gentigte,  beschränkte  sich  auch  die  Mahlzeit  noch  auf  das 
Nationalgericht,  den  Mehlbrei  {puh)^)  ^  und  andre  einfache  Nah- 
rungsmittel ,  namentlich  grobe  Gemüse  ^)  —  denn  Fleisch  gehörte 

1)  Im  IGten,  17ten  und  18ten  Jahrhandeit  waren  die  Antiquitäten  der  Ta^ 
fei  ein  beliebtes  Thema,  das  in  zahlreichen  grosseren  und  kleineren  Abhandlun- 
gen behandelt  wurde.  Einen  Theil  derselben  citirt  Fabricius  Bihliografhia  anti- 
9iuiria  ed.  Schaflhausen.  Hamburg  1760.  4.  p.  871  ff.  Die  bedeutendsten  sindt 
Stuckll  AnUquUaU»  eonvivalet,  zuerst  Tiguri  1582,  fol. ,  dann  in  Stuckii  Opp, 
Lugd.  Bat.  1695,  fol.  Bulengerus  de  convivHs  in  Graevii  Thes.  XII,  p.  45—- 232. 
Ciscconius  de  trielinio,  Amstelod.  1664.  12.;  die  Abbandlungen  von  Gomazlus, 
Baccius,  CasaliuB  und  Lanrentius  in  Gronov.  Then.  A.  Or.  IX;  Eutins  de  calidOf 
frigido  et  temperato  antiquorum  potu  in  Oraevii  Th,  XU,  p.  1  ff.  Ueber  Nahrungs- 
mittel handeln  besonders  L.  Nonni  DiaeUtieon  t,  de  rt  ciharia  lihri  IV.  Ant- 
Terp.  1646.  4.  Jovius  de  RomanU  piscibus  in  Sallengie  Thet,  I,  p.  837—891. 
Uebersichtliche  Darstellungen  des  ganzen  Gegenstandes  findet  man  bei  Bahr  in 
Creuzer's  Abriss  der  R.  A.  S.  407-~4d7.  Beeker  OaUu»  III,  S.  22(>— 314.  Guhl 
0.  Koner  II,  8.  255—267. 

2)  So  heisst  es  von  den  Arralen  Marini  Atti  tav.  XLI^  lin.  11  =  Henzen 
p.CCIII:  poet  meridiem  a  balneo  eathedris  eonaederunt,  deinde — in  tricliniaribu» 
äiieubuerurU  ei  epulati  tunt;  und  bei  Martial.  6,  ÖS :  Lotus  nobiseum  esty  hilaris 
eenavU. 

3)  Cic.  ad  fam,  9,  26.  Mart.  4,  8,  6;  po$i  nonam  Hör.  epUL  1,  7,  71;  i^ 
is<krr<  Jaeobs  Anth,  Gr.  II,  p.  79  n.  33  vgl.  VIII,  p.  248. 

4)  Awst.  €td  JBerenn,  4,  51,  64.  Mart.  7,  51 ,  11  vgl.  1,  108,  9.  Philodemi 
ep.  in  Jacobs  AfUh.  6r.  II,  p.  76  n.  23  v.  6. 

5)  Von  dieser  alten  einfachen  Zeit  sagt  Jnven.  14,  170: 

A  9crobe  vü  muco  redeuntibua  altera  eena 

Amplior  et  grandee  fumabant  pvUibtu  oUae. 
Tano  de  L  L,  5,  105 :  De  vietu  antiqui$»ima  puls,  108 :  Quod  edehant  cum  pultej 
ab  to  pubnentum.  Plinius  n.  h,  18,  83:  pulte  autem  non  pane  vixitae  longo  tem^ 
port  Bomanoa  manifestum,  quoniam  et  pulmentaria  hodieque  difuntur.  Valer. 
Max.  2,  ö,  5.  Als  gewöhnliches  hausliches  Essen  diente  noch  in  später  Zeit  der 
Mehlbrei:  Mart.  5,  78,  9:  Et  puUem  niveam  premene  lotetku.  13,  8:  ImMte 
fkbeiae  CluetniM  pultilm»  oUas.  Puls  wird  Yon  Weizenmehl  gemacht,  und  ist 
ein  italisches  Essen,  poUnta  ist  ein  Brei  aus  Gerstenmehl  und  ein  griechisches 
Qeiicht.    PUn.  n.  h.  18,  84  vgl.  $  78.  80. 

6)  Erbsen,  Bohnen,  Linsen,  Runkelrüben  (beta,  Pers.  3,  114.  Mart.  13,  13% 
Ksbl,  brastiea  (Gato  de  r.  r.  156),  olus,  noch  spEter  Nahrung  innerer  Leute, 
Hör.  epist.  1,  17,  13;  Lauch,  porrumy  und  Zwiebeln,  eepae,  bulbi^  welche  Gato 
besonders  zu  sien  empfiehlt  (de  r,  r.  8,  2.     Plin.  n.  A.  19,  93.     Varro  im  Bi- 

Um.  AltMth.  YU,  1.  19 
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nicht  zu  der  regelmässigen  Kost  —  und  ein  solches  Mahl  mochte 
weder  viele  Vorbereitung  erfordern  noch  für  den  Genuss  viele 
Zeit  in  Anspruch  nehmen;  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  hielt 
man  wohl  einen  Schmaus,  den  auch  der  alte  Cato  nicht  verach- 
tete ij ;  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  dagegen 
war  die  Cena  nicht  nur  in  Folge  des  ausgebreiteten  Handels, 
welcher  die  Delicatessen  aller  Länder  nach  Rom  führte,  für  Schwel- 
ger ein  Gegenstand  raffinirten  Genusses,  sondern  auch  durch  die 
Macht  der  Gewohnheit  für  massige  Leute  eine  unentbehrliche 
Unterhaltung  geworden,  mit  welcher  man  den  letzten  Theil  des 
Tages  noth wendig  hinbrachte  ^j ;  die  Bedürfnisse  der  feineren  Tafel 
wurden  so  allgemein  massgebend,  dass  sie,  wie  sie  für  den  Han- 
del einen  wichtigen  Gegenstand  bildeten,  auch  die  Landwirth- 
schaft  in  Italien  durch  die  Einführung  der  Zucht  von  Luxusthieren 
{villatica  pastio)^)  wesentlich  umgestalteten,  und  die  Luxusge- 
setze ^],  mit  welchen  der  Staat  eine  Beschränkung  der  Schwelgerei 
beabsichtigte,  hatten  in  der  That  nur  den  Erfolg,  zur  Entwicke- 
lung  der  Kochkunst  beizutragen,  welche  sich  die  Aufgabe  stellte, 
erlaubte  und  dem  Namen  nach  gewöhnliche  Gerichte   durch  Zu- 

marcus  p.  166,  63  Buecheler,  bei  Non.  p.  201 :  Avi  et  aiavi  nottri^  quum  cdhan 
ac  eepae  eorum  verba  oUrentf  tarnen  optume  anitnaU  erarU) ;  /dagegen  empört  sich 
6<:hon  Tranlo  in  Piautas  MosteU.  38  über  den  Knoblauch : 

At  te  Jupiter 

Dique  omnea  perdant:  fu!  aboluUti  alium. 

welches   Thema  ausfuhrlicher  Horat.  epod,  3  behandelt,   und  diese  Gegensätze 

hebt  hervor  Juven.  11,  77,  nachdem  er  ein  Mahl  der  alten  Zeit  geschildert  hat : 

Haee  olim  noitri  tarn  luxuHoaa  senatus 
Cena  fkjtit.     Curhu  paroo  quae  legerai  horio^ 
lp»e  foeis  brevibus  ponebat  olitscula^  quae  nunc 
8qualidu8  in  magna  fasUdit  eompede  fosior, 
Qui  meminit,  calidae  9apiat  quid  vuLva  popinae. 

1)  Cic.   Cato  mai.  13,  45. 

2)  Plinius  ep.  3,  1  erzahlt,  dass  Spurinna,  ein  massiger  Oreis,  seine  cena 
frugi  bis  in  die  Nacht  zu  verlängern  pflegte:  Btamit  aliquid  de  noeie  ei  aestate: 
nemini  hoc  longum  est:  tanta  comitate  convivium  trahitur.  Und  von  seinem 
Oheim  sagt  er  ep,  3,  5,  13:  Tanta  erat  partimonia  temporia.  Surgebai  aeataU 
a  cena  luee,  hieme  intra  primcnn  noetitj  d.  h.  er  sass  etwa  8  Stunden  zu  Tische. 

3)  S.  oben  S.  139. 

4j  Diese  Gesetze ,  welche  Gellius  2,  24.  Macrob.  $at.  3,  17  (2,  13)  auf- 
zählen, waren  die  lex  Orchia  573  ss  181,  welche  die  Zahl  der  Gäste  beschränkte ; 
die  {.  FanniQ  593  =  161,  l.  Didia  611^143;  l.  AemiUa  639sll5,  qua  lege 
non  sumptui  eenarumt  »ed  eiborwn  genus  ei  modus  praefinäua  tat;  die  l.  Lieinia 
651  =s  103,  quae  cum  ceriia  diebua,  iieut  Fannia,  centenoe  aeris  impendi  per^ 
misiaset^  nuptiia  ducenoa  indulait  — ,*  cum  et  eamia  aridae  ei  aalaamenti  certa 
pondera  in  ainguloa  dica  conatitutfit^  aed  quidquid  eaaet  natum  e  terra^  vite^  or- 
bore,  promiaeue  atque  indefinite  largita  est;  die  l.  Cornelia  673 «81,  die  l, 
Antia^  l,  Julia  Caeaaria  (Suet.   Caea.  43);  l.  Julia  Auguaii  736  »18. 
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ihalen  io  Delicatessen  zu  verwandeln  ^) .  Es  gab  Leute,  welchen 
der  Nachmittag  zu  kurz  für  die  Freuden  der  Tafel  schien ,  und 
die  daher  schon  früh  am  Tage  [de  die)  ^)  das  Gelage  (tempestivum 
convivium]^)  begannen,  oder  dasselbe  bis  tief  in  die  Nacht  ^j  und 
auch  wohl  bis  zum  hellen  Tage^)  fortsetzten.  Das  Liegen  bei  ^|^[j^^^J^ 
Tische  [accubare)  ist  ebenfalls  charakteristisch  für  die  behagliche 
Hingebung  an  den  Tafelgenuss ;  denn  in  guter  alter  Zeit  ass  man 
in  Griechenland  wie  in  Rom  sitzend  ^) ;  von  dem  Gutsverwalter 
{viliicus)  verlangt  noch  Columella,  dass  er  dies  immer,  ausser 
et^^a  an  Festtagen^  thue  ^j ,  und  Gate  minor  pflegte  in  der  Trauer 
nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  sitzend  zu  essen  ^).     Und  wäh* 

1)  In  einem  697  s=  57  geschriebenen  Briefe  erwähnt  dies  Cicero  ad  fam, 
7,  26,  2:  Lex  8umptuaria ,  qttae  videtur  XiT6TT)Ta  atttdiase^  ea  mihi  fraudi  fuit, 
JVofn,  dum  volunt  i»ti  lauti  terra  nata,  quae  Ugt  excepta  aunt^  in  honorem  addu- 
cere,  fungo$^  helveUa$f  herbaa  omne*  iia  condiunt,  ut  nihil  postit  esse  suavius,  ^ 
IIa  ego,  qui  me  ottreia  et  muraeni»  faeile  abatinebamj  a  beta  ei  a  malva  deceptiu  sum, 

2)  Liv.  23,  8,  6:  Coeperunt  epulari  de  die.  CatuU.  47,  5:  voa  convivia 
laula  sumptuoae  De  die  faeitia?  Terent.  Ad.  5,9,  8:  apparare  de  die  convivium, 
Plaut.  Aain.  4,  2,  16 :  de  die  polare.  Hör.  aat,  2,  8,  3 :  de  medio  polare  die.  od. 
1,  1,  20:  Nee  partem  solido  temere  de  die  ßpemit.  Javen.  1,  49:  ExtU  ah  oetava 
Marias  büfil,    Plin.  paneg,  49. 

3)  Der  meistens  tadelnde  Ausdruck  tempealivum  convivium  findet  sich  mit 
sicherer  handschriftlicher  Lesart  Cic.  Cato  mai.  14,  46.  pro  Areh.  6,  13.  aee. 
in  Vtrr.  3,  25,  62.  ad  AH.  9,  1,  3;  9,  13,  6.  Tac.  ann.  11,  37.  hiat.  2,  68. 
Seneca  d«  tni  2,  28,  8.  Suet.  Cal.  45.  Quintllian.  deel.  331  p.  635  Obrecht. 
Apalei.  de  mag.  c.  47.  Dagegen  hat  bei  Cic.  pro  Mur.  6,  13  ein  Thell  der  Codd. 
intempeativi  eonvivii  und  dieser  Ausdruck  findet  sich  auch  bei  Curtius  6, 
4;  6,  5,  und  Cod.  Theod.  14,  9,  1  steht  ohne  alle  Varietät  der  Ton  Haenel  ver- 
glichenen Handschriften :  neve  »peetaeida  frequenliua  adeant  aut  appetani  vtdgo 
int^mpeativa  convivia.  Salmasius  ad  Vopiaei  Florian.  6  und  Gernhard  ad  Cic, 
Cot.  mai.  14  verwarfen  diesen  Ausdruck  ganz;  Lipsius  Exe,  ad  Tac.  ann,  14 
unterschied  dagegen  das  vor  der  Zeit  anfangende  tempealivum  convivium  von 
dem  in  die  Nacht  hineindauernden  intempeativumf  was  neuerdings  A.  W.  Zumpt 
ad  Cie.  pro  Mur.  6,  13  durch  Curtius  6,  4:  intempeativa  convivia  et  perpotandi 
pervigilandiquc  inaana  dulcedo  und  6,  5:  cum  intempeativia  conviviia  dies  pariter 
noeiei^ue  eonsumeret  zu  beweisen  sucht.  Mir  scheint  bei  Cicero  selbst  der  bei 
ihm  oft  vorkommende  Ausdruck  tempealivum  convivium  auch  an  der  Stelle  pro 
Mur.  beibehalten  zu  sein.  Wenn  dagegen  spater  wirklich  intempeativum" con- 
viviwn  gesagt  worden  ist,  woran  ich  zweifle,  so  ist  dies  jedenfalls  nicht  mit 
Lipsius  auf  die  nox  intempeata  zu  beziehen ,  sondern  als  eine  allgemeine  Be- 
zeichnung eines  nnzeitigen  und  unschicklichen  Schwelgens  aufzufassen. 

4)  Suet.  Nero  27:  Epulaa  a  medio  die  ad  mediam  nociem  protrahebat.  Und 
schon  Cato  bei  Cic.  C.  mai.  14,  46:  eonviviumque  vicinorum  quoiidie  compleo, 
quod  ad  multam  noctem^  qxuxm  maxime  poaaumua ,  vario  aermone  producimua. 
Oft  freuen  sich  die  Dichter  der  nächtlichen  Schwärmerei.  Propert.  5,  6,  85  f.  u.  o. 

5)  in  lucem  Hart.  1,  28.  Claudian.  in  Eutrop.  2,  84.  vgl.  Horat.  od.  3,  21, 
23.    Plaut.  Menaeehm.  175.  6)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  45. 

T\  Colum.   11,  1,  19:  nee  niai  aaeria  diebua  aeetibana  coenet, 

8)  Plut.  Cato  min.  56 :  i5e(7:vct  hk  xaBrjfuvoc  ^cp'  ]Jc  "Of^pac  '^  ^^'^^  ^d^- 

aakw  l^vQi  i^Tcav*  xal  toirro  Ttp  Xoiir<j)  icpo;i^xc  n^vvei,  t^  (a9)  xaraxXidiivai 

Tz}jr{<t  xa(^e65aiv. 

19» 
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rend  man  ehedem  im  Atrium^),  d.  h.  vor  alier  Augen  (inpropct- 
tuh)  ^)  im  Kreise  der  Familie  das  Mahl  einnahm^  die  Frau  immer 
sitzend  3)  auf  dem  Lectus,  die  Kinder  sitzend  neben  demselben 
{ad  fulcra  lectorurh)^)  oder  auch  an  einem  eigenen  Tische^), 
Sclaven  und  untergeordnete  Personen  aber  auf  Blinken  {in  sub- 
sdliis)  neben  den  lectis^),  so  dass  sie  aus  der  Hand  assen,  was 
ihnen  gereicht  wurde,  wenn  nicht,  wie  dies  auf  dem  Lande  Üb- 
lich war,  für  die  Sclaven  ein  eigener  Tisch  oder  der  Herd  zum 
Essen  diente  ^j :  so  richtete  man  nun  eigene  Speiselocale  {triclinia) 
ein ,  und  zwar  verschiedene  ftir  jede  Jahreszeit  ^} ,  so  dass  man 
im  Winter  in  den  inneren  Theilen  des  Hauses  bei  Lampenbe- 
leuchtung, im  Sommer  in  einer  Pergula  des  Hofes  ^)  oder  in  dem 
oberen  Stockwerk ^o)  die  Mahlzeit  einnahm.  Diese  Locale  waren 
nicht  mehr  für  die  Familie,  sondern  für  Gesellschaft  bestimmt; 
erschienen^  in  dieser,  was  immer  noch   gewöhnlich  war^^),    die 

I)  S.  oben  S.  214  Anm.  2.  2)  S    S.  214  Anm.  1. 

3)  Val.  Max.  2,  1;  2:  Feminae  cum  viri$  cuhanübus  sedentea  eenitabanL 
Quae  eoruuetudo  ex  hominum  convietu  ad  divina  penetravit.  Nam  Jovia  epulo 
ipat  in  lectulumy  Juno  ei  Minerva  in  aeUa$  ad  eenam  invitabantur.  Quod  genu9 
$everiiaiia  aetas  nottra  diligenthu  in  Capitolio  quam  in  mia  domibvs  conservat, 
videiieet  quia  magis  ad  rem  perlinet  dearum  quam  mulierum  diaeiplinam  eontineri. 
Isidor.  orig,  20,  11,  9:  apud  veterea  Romanoa  non  erat  uaua  aeeuhandi  (vgl.  Serv. 
ad  Aen.  1,  79.  214.  708;  7,  176),  unde  et  eonaidere  dicebantur.  Poatea,  ut  Varro 
Ott  de  Vita  populi  Romaniy  viri  diacumbere  eoepentnt,  mulierea  aedere,  quia  turpi» 
visua  eat  in  mutiere  aeeubitua.  Auf  zahlreichen  Grabdenkmälern  und  sonstigen 
bildlichen  Darstellungen  sieht  man  auf  einem  Lectus  den  Mann  gelagert,  die 
Frau  zn  seinen  FQssen  sitzend.  S.  z.  B.  Gerhard  Ant.  Bildw.  IV,  1.  Taf.  316. 
Muaeo  Borb.  I,  24.  XI,  48.  Ausführlich  handelt  Ton  diesen  Darstellungen 
Stephan!  Der  ansrahende  Heracles  S.  44  ff. ,  auch  in  MSmoirea  de  Vacad.  de  Pi- 
terabourg,  VI.  Stfrie.  8eieneea  poL,  hiat.,  ,philol.  Tome  VIII  ri8ö5)  4.  p.  296  ff. 
Vgl.  L.  Friedlaender  de  operibua  anaglyphia,   Regiomont.  1847.  8.  p.  52. 

4)  Snet.  Claud.  32 :  Adhibebat  omni  eenae  et  Uberoa  auoa  cum  pueria  puellis- 
que  nobilibuaf  qui  more  veteri  ad  fulcra  lectorum  aedentea  veaeerentur.  So  ist  es 
auch  bei  dem  Festmahl  der  Arvalen.  Marini  Atti  Tav.  XLI^  lin.  12:  (^Arvaleay 
in  trtcliniaribua  diaeubuerurU  et  epulati  aunt:  item  pueri  ingenui  patrimi  et  ma- 
trimi,  aenatorum  fHii,  numero  IUI  in  cathedria  conaederunt  et  epulati  aunt.  Snet. 
Aug.  64:  neque  cenavit  unOy  niai  ut  nepotea  in  imo  lecto  aaaiderent. 

5)  Tac.  ann.  13,  16:  Moa  habebatur,  principum  Uberoa  cum  ceteria  idem  aeta- 
tia  nobilibua  aedentea  veaci,  in  adapeetu  propinquorum^  propria  et  parciore  menaa, 

6)  S.  ausser  den  oben  S.  172  Anm.  7  angeführten  Stellen  Dio  Cass.  59, 
29,  wo  von  einem  Mahle  des  Caligula  erzählt  wird:  nofjL7C(6vioc  SexoDvSo^,  6^ 
TÖTE  &?caTe6€av,  dve^opetTÖ  Te  S.\t.a  xösv  oixicuv,  napGt  toTc  ttooIv  a*jioi3  xa&Tjficvoc 

7)  Horat.  epod,  2,  65.  8)  S.  oben  S.  243  Anm.  1. 

9)  Dies  findet  man  auch  in  Pompeii.     Mazois  II,  pl.  XXXYIII,  fig.  I. 
10)  S.  oben  S.  216. 

II)  Suet.  Cal.  24:  iuatitium  indixit,  in  quo  riaiaae  laviaae  eenaaae  cum  partt^ 
tibua  aut  coniuge  liberiave  eapital  fuit.     Lucian.  de  mere.  eond.  15. 
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Frau  und  die  Kinder,  so  nahmen  sie  auch  an  dem  Gelage  und 
der  Unterhaltung  der  Männer  Theil,  was  Plutarch  als  einen  we- 
sentlichen Grund  der  sittlichen  Gorruption  bezeichnet^) ;  wie  ehe- 
dem bei  schwelgerischen  Gelagen  die  Buhlerinnen  ^j ,  so  sah  man 
nun  die  Frauen  des  Hauses  unter  den  Gästen  gelagert  3). 

Man  speiste  gewöhnlich  an  einem  quadratischen  Tische;  wel-  ^cUninm. 
eher  von  drei  Seiten  von  Ruhebetten  (lecti)  umgd^en,  an  der 
vierten  aber  für  die  Bedienung  frei  und  auf  9  Personen  einge- 
richtet war ;  der  Umstand,  dass  dieser  Tisch  ebenso  wie  das  Ess- 
zimmer triclinium  heisst,  lässt  erkennen,  dass  auch  das  Zimmer 
ursprünglich  nur  für  9  Gäste  berechnet,  und  diese  Zahl  als  nor- 
mal betrachtet  wurde  ^j.  Allerdings  hatte  man  schon  am  Ende 
der  Republik  Speisesäle,  welche  3  oder  4  Triciinien  und  ausser- 
dem genügenden  Raum  für  die  Bedienung  und  die  sur  Unterhal- 
tung herbeigezogenen  Künstler  enthielten,  und  in  der  Kaiserzeit 
vergrOsserte  man  diese  Räume  immer  mehr^} ;  aber  die  Tische  zu 
9  Personen  behielt  man  bei,  auch  wenn  die  Gesellschaft  grosser 
war;  sogar  das  Volk  bewirthete  man  an  Triciinien^).  Die  lecti 
iricliniares  sind  weder  Betten  noch  Sopha's,  sondern  breite,  ur- 


1)  8.  S.  64.     Vgl.  S.  Ö8  Anm.  9. 

2)  So 


2)  So  werden  toii  Cicero  Cat,  2,  ö,  10  die  Gatiliiurler  geschildert:  aeeii- 
banUt  in  eonvMU,  compUxi  muUere*  hnpudieatf  vino  langtädi.  Tgl.  Cic.  ad  fam, 
"9,  26,  2 :  Infra  Eutrapelum  CytherU  aeeiUmit,  In  eo  igitur ,  inqui» ,  oonvivh 
Cieero?    Liy.  39,  43,  B:  iUam  infra  tum  aeeubantem, 

3)  Yal.  Max.  2,  1,2.  Sneton.  Cal.  24.  Platarch.  [qttaetU  eonviv,  7,  8,  4, 
Toi.  11,  p.  868  Dübner:  td  hk  raiYvia,  icoXXf)c  Y^fACvra  ßo>fM>XoY(ac  xal  oircp- 
fioXo^ioc  ou(e  ToU  Td  &ico^(Aata  xofJiCCouoi  icai^pCoic  —  dtioao^i  itpo^'^xci* 
«l  oc  icoXXo(,  xal  Yuvaix&v  au-piaTaxeifjiiviDV  xai  ic«((aiv  dv^Bnv,  diti^edcNuvrai 
tuinTJlMtTa  itpafpLdtnv  xal  Xöfnv,  &  irdoY];  iJiÖt^c  xapa^osSiOTSpov  rdt  ^^yßi 
oi«TMh)öiv. 

4)  In  der  Ux  eoUmiae  Oenetivae  c.  132  Eph.  epigr.  II,   p.  231  heisst  es: 

Ne  qui» fnag{iitratus)  peUndi  eonvivia  faciio  -^  -^  ad  cenamve  qttem  voee$ 

praeUr  fuod  ipae  candidatiu$  peiitor  in  to  an$iO,  [quo]  mag{iiiratum)  petai ,  voca" 
rU  dumiaxat  [in]  die»  $ing{uU>s)  hominum  VlIiL 

Ö)  YltruT.  o,  10,  3 :  Habtnl  auiem  eae  domu»  (er  redet  von  griechisch  ein- 
gerichteten Häusern)  —  oeeos  quadratos  tarn  ampla  magnitudiney  uU  faeUiUr  in 
eis  fuaUuor  trieliniii  $UatiM  miniatraUonum  ludorumque  opetis  loeu»  po$»U  eu9 
jyalionif.  Da  Vitrav  sonach  4  trielinia  als  Maximum  für  einen  »Saal  angiebt, 
so  ist  bei  Cic  aee.  in  Vtrr,  4,  26,  58 :  Nam  ut  in  $ingula  eoneiavia ,  quae  i$te 
nom  modo  Bomae  »ed  in  omnibuM  viUi$  habttf  iricenoaUecto»  optime  ttrato»  cum 
^eUria  omamenü»  eonvivii  quaereret,  nimium  muUa  comparare  videretur,  die  Les- 
art Meeno»  wohl  unhaltbar,  und  mit  Halm  trino»  zu  lesen,  obwohl  von  seiner 
Zeit,  was  Halm  entgangen  ist,  Plutarch.  quaest.  eonviv.  5,  5,  9  wirklich  bezeugt : 
«6x  ^9db;  ol  icXo63tot  veavtc6ovTat  xataoTccudCovTcc  oTxou;  TptaxovTaxXlvou«  xal 
lixtCouc-  d|i(xxcov  fdp  a&Ti}  xal  dcpCXov  5f(icvoiv  if)  icapaoxsui^  xal  travijY^pidp^oo 
jMlXXev  Ij  oufiirooidpYou  5co(A^v«av. 

6)  S.  oben  S.  205. 
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sprüDglich   gaDZ   holzeroe  Gestelle,    Dach    der  Tischseite  höher, 
nach  der  Aussenseite  niedriger  ^) ,  so  dass  man  sie  von  der  Aussen- 
Seite   bestiegt).     Die  lacedämonischen  xXTvat  waren  von  festem 
Holz  3] ,    ganz  den  Lagern  (Pritschen)    unserer  Soldaten  auf  den 
Wachen  zu  vergleichen,    und   in  Pompeii   haben   sich   gemauerte 
Tricllnien  gefunden ^j  ^   aber  gewöhnliche  Lecti  werden  ^   wie  die 
zum  Schlafen  bestimmten  Betten,    Gurte  gehabt  haben;   darüber 
lagen  Polster  (ton)  und  auf  diesen  Decken ;  zudem  auf  jedem  der 
9  Plätze  ein  Kissen  (pulvinus),  auf  welchem  man  den  linken  Arm 
stützte^),  wenn  man,  die  FUsse  nach  der  Aussenseite  des  Lectus 
gerichtet,  am  Tische  lag.     Indessen  war  die  gleichmassige   und 
parallele  Lage  der  drei  Personen  des  Lectus  nur  so  lange  erforder- 
lich,  als  man   wirklich   ass;   bei   der  Unterhaltung  änderte  man 
auch  die  Stellung  und  suchte  es   sich  in  aller  Art  bequem  zu 
machen  ^) . 
der^utze^         In  Betreff  der  neun  Plätze  des  Tricliniums,  deren  Yertheilung 
aus  der  nachstehenden  Zeichnung  ersichtlich   ist,    herrschte   eine 
strenge  Etikette,   welche  oftmals   erwähnt  wird').     Man   unter- 

1)  Dies  ist  ersichtlich  aus  den  gleich  anzuführenden  in  Pompeii  erhaltenen 
Triclinien. 

2}  Galigula  bei  Snet.  Cal.  36  mustert  die  eingeladenen  Frauen,  praeter 
pedea  suos  transeuntes.     Sie  gingen  von  der  Aussenseite  an  den  Lectus. 

3)  Cicero  pro  Mur.  3ö,  74:  Lacedaemonii  —  qui  eotidianis  epülia  in  robore 
aeeumbunU 

43  Overbeck  S.  230.  267.  Einen  hölzernen  mit  Bronze  beschlagenen  leettu 
8.  S.  378. 

ö)  Diese  Lage  ist  aus  Tielen  Monumenten  anschaulich.  S.  S.  292  Anm.  3. 
Eines  der  schönsten  dieser  Art  ist  das  Gemälde  bei  Niccolini  Case  e  MonumerUi 
Fase.  XV.  Deacr.  generale  Uv.  IIL   Vgl.  Horat.  od,  1,  27,  7 : 

Lenite  elamorem  sodalea 
Et  etibito  remanete  presao. 
«at.  2,  4,  38: 

Languidua  in  eiUfÜum  iam  se  eonviva  reponet, 
Sidon.  ApoUin.  epiai,  1,  11:  cubitum  toro  reddidi.    Petron.  27:    Hie  eat,  inqtiitf 
apud  quem  cubitum  ponetia^  et  quidem  iam  principium  eenae  videtia, 

6)  Alexand.  Aphrodts.  Problem.  1,  82  in  Ideler  Phya,  et  Med.  Or.  min,  I, 
p.  26 :  AiÄ  tC  is  Toi;  aup,TrooEo(c  is  ptiv  tq  ^PX^  "^^  f  po^"^5  xal  irpö  TtXT]p<6aeaic 
OT€vo6fxe&a  dvaxeCficvoi ,  \urä  hk  7:X-/]pa)aiv  xai  np6c  t^  TeXeurQ  toü  dptorot» 
dpaio6p£da  fATjx^Tt  dXißö[j.evoi ;  8ti  Ttapd  [ih  t7)v  dp^^v  opefiv  tcöv  oitIcdv  C^w- 
tec  itXc(oT7)N  in\  tA  Mo^  itrfvtec  ttjc  OTpcujAvfj;  (^so  lese  ich  statt  itdvxoiv  t9)v 
0Tpcufiv9)v)  ouvxp^ouaiv  dva%e(pievoi  %ai  d%p6to^  Äp.a  %a\  oStcdc  dXtßovrai.  jxeTflt 
hk  TÄv  xöpov  Tfji  Tpo^fjc  8;  ftev  ^irl  xh  xduzo}  ve6ei  jjlSXXov,  8;  hk  iitl  td  TrXdfia 
xal  8c  ptev  irood)^  avaxdftTjTai ,  dX>vOu  irXiov  tou  8£ovcoc  k'!z\  xd  dxxö;  veüovTo? ' 
xal  oÖTOj;  fjLexd  irXTjpcaoiv  T?jc  Tpo^*?)«  dpaioüvrai.  Unter  xd  Ixx6?  versteht  er 
die  Tischseite. 

7)  Ueber  die  Anordnung  der  Sitzplätze  handeln  Salmas.  Exere,  Plin.  p.  886. 
J.  Fr.  Gronov.  Lectionea  Plautinae.  Amstel.  1740.  8.  p.  307  ff.  Becker  Gallu9 
m,  S.  265  und  die  S.  289  Anm.  1  angeführten  Schriftsteller. 
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scheidet  den  medius^  imus  und  summus  lectus,  und  zwar  haben 
die  auf  dem  medius  Liegenden  den  summus  zur  Linken,  den  imus 
tVLT  Rechten  i).  Der  medius  und  summus  lectus  war  fllr  die  Gäste 
bestimmt   und    zwar   der 


7Aiß;ui/j0S'.': 


S 


medius  für  die  vornehm^ 
sten^);  der  imus  fUr  den 
Wirtb,  seine  Frau  und  ein 
Kind^),    wenn  dieses  mit 
am  Tische  ass,  oder  einen  | 
Freigelassenen  ^j .      Der 
Ehrenplatz  auf  dem  lectus 
summus    und    imus    war 
der   erste,     an    welchem 
das  Ruhebett  eine  Lehne 
hatte  und   die  bequemste 
Lage  gestattete^  der  fttr  die  Hauptperson  der  Gesellschaft  bestimmte 
Platz  aber,  der  sogenannte  locus  consulariSy  befand  sich  auf  dem 


xixiv 


X.  9necH»hf. 


1)  Znr  Erklarang  der  Bezeichnungen  summus  und  xmMA  vergleicht  Salmasius 
die  Stelle  des  Seneca  n.  9.  5,  16,  6 ,  wo  von  der  Windtafel  des  Yarro  gesagt 
wild :  A  septentrionali  latere  summus  est  aquilo,  medius  septentriOj  imus  thraseiaSf 
ms  Yegetins  6,  8,  ebenfalls  ans  Yarro  referlrend,  so  ausdrückt :  SepterUrionaUm 
vero  eardinem  sortitus  est  dirapxT^ac  sive  septentriOj  eui  adhaeret  a  dextra  dpaax(ac 
afre  drchu,  a  sinisira  ßoplac  id  est  aqutio.  Ygl.  Isidor.  de  nat.  rer,  c.  37  p.  62 
Becker:  Cirdus,  qui  et  thraseias:  hie  a  dtxtris  septentrionis  intonans  faeit  nives. 
Man  ersieht  aas  der  Yergleichang  dieser  Stellen ,  dass  summus  und  sinistefj  imus 
nnd  dcxter  gleichbedeutend  sind,  dass  aber  diese  Bezeichnungen  auf  die  Inhaber 
des  medius  Uetus^  deren  Gesicht  nach  der  offenen  Seite  des  Tisches  gerichtet 
war,  zu  beziehen  sind,  geht  aus  der  gleich  anzuführenden  Stelle  des  Plutarch 
guaist.  eonviv.  1,  3,  4  deutlich  hervor.  In  der  Zeichnung  habe  ich  nach  dem 
Vorgänge  Koner*s  S.  180  die  Kissen  durch  die  Schrafflrung ,  die  Lage  der  Per- 
sonen durch  Pfeile  angedeutet. 

23  Plut.  Brut.  34 :  ffiri  Zk  xafza%£i\i^ms  ^adlWioc  r^^u  XeXoufxIvo^.  fjtapTU- 
po'j{i.f»ou  hk  Bpo6TOU  jx'^  TirxX'np.ivov  a6t6v  i^xsis  xal  xeXe6ovToc  diraYStv  dnl 
Tf^v  dvQDTOttu  xAwTjv,  ßCqi  icapeX{^d>v  tlc  t9)v  \UorN  xaxexXi^T). 

3}  Die  Hauptstelle  Ober  die  Tischplitze  ist  Plutarch.  quaest.  eonvival,  1,  3. 
Hier  beisst  es  ^  4:  xdiv  ouoTv  xXivdiv  diroSeSofjL^vcuv  toT<  7rapaxexX7]|ji^vo(c  if) 
Tplrr)  xjoX  xauTTjc  &  TrpwTOC  töitoc  f+aXiota  toü  ioTi&vTÖc  iorw  •  dvtaufra  •ydp  dic- 
ircp  -f^iojQ^  ^  xuBepv^TQC  ^nl  Se^id  irp6c  vhi  iic(BXe<|/iv  dStxvetTai  x^c  birnpe- 
o{ac  —  •  6  piv  f  olp  61t*  aÖTOV  ^  Yuvatxoc  r^  izaitoy*  iortv  *  6  hi  öirep  auriv 
elxi^xnc  T(p  p^ioxa  tifjLCDpivcp  todv  xexX7][j.f^(ov  diceS69i],  Tva  Iff^Ji  {  toü  ^otittiv- 
To<.  Suet.  Cai.  24:  pi^no^ifie  eonvivio  singulas  (sorores  sucu)  infra  se  vicissim 
conloeabat,  uxore  $upra  eubante,  was  Sueton  hart  tadelt ;  denn  dies  ist  der  Platz, 
wenn  nicht  der  Frau,  so  der  amiea.  Gic.  ad  fam.  9,  26:  Infra  Eutrapelum 
Cjfiheri»  aeeubuiU  Seneca  eontr.  9,  25  p.  2Ö1 :  meretrix  uxoris  loeo  aeeubuit.  Ygl. 
S.  293  Anm.  2. 

4)  PetroD.  38:  Quid  iUe,  qui  libertini  loco  iaeet?  Dass  dies  der  imus  locus 
itni  UeU  war,  sagt  Petron  ausdrücklich  kurz  vorher:  «ides  iüum,  qui  in  imo 
kmu  reeumbit. 
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TMdius  lectuSj  und  zwar  war  es  hier  Dicht  der  erste,  sondern 
der  dritte.  Plutarch  giebt  verschiedene  Gründe  an,  aus  welchen 
dieser  Platz  ftlr  den  Gonsul  bestimmt  wurde^  unter  andern  den, 
dass  der  Gonsul  hier  theils  dem  Wirthe  zunächst  lag,  welcher 
den  ersten  Platz  des  imus  Uctus  einnahm,  theils  die  freie  Ecke 
des  Tricliniums  vor  sich  hatte,  welche  ihm  gestattete  Meldungen 
anzunehmen  und  sich  eilige  Sachen  zur  Untersdirift  vorlegen  zu 
lassen  ^) . 

Neun  Personen  sind,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die  regel- 
mässige Zahl  für  das  Triclinium  ^] .  Dass  mehr,  als  drei  sich  auf 
einen  Lectus  zusammendrängten,  galt  für  unanständig^)  ;  waren 
aber  weniger  Gäste  da,  so  nahmen  dieselben  auch  zu  zweien^) 
oder  allein^]  einen  Lectus  ein,  wenn  sie  nicht  etwa  Begleiter 
wnbra*.  [umbroe)  mitbrachten,  weiche  die  Plätze  neben  ihnen  erhielten  ^) . 

1)  Plnt.  quaest.  eonviv,  1,3, 1 :  ^Ex  to6tou  nspl  xov  töicqbv  Ivimac  C'nn20tc. 
AXXoi  fdp  dlXXoic  ^vTifi,oi'  —  'Pwfjiatoic  Se  6  xfjc  fJt^orjc  xX(vjfj5  TeXeuTaio^,  8^ 
uiratixöv  itpocaYOpeuouai.  Bei  Seneca  contr.  9,  25  p.  251  heisst  der  Platz  locus 
praetoria.  Für  die  Bevorzugfung  dieses  Platzes  giebt  Plataroh  drei  Gründe  an 
und  zwar  als  dritten  Grund :  i^a  ouv  dlxoOaal  te,  ä  oei,  xoX  TTpotTa^ai  xaX  &:ro- 
Ypd[4^ai  SüVTjtai,  toOtov  i^aipsios  lyei  töv  t^ttov,  is  4»  xfj;  ^eutipo;  xXCvrjc  t^ 
Tp(T^  (so  ist  mit  Reiske  und  Düboer  zu  lesen  statt  tq  iipc&T^,  da  auch  $  4 
der  Platz  als  zunächst  dem  primus  imi  tecti,  auf  welchem  der  Wirth  sitzt,  be> 
zeichnet  wird)  9uvairTo6aT]; ,  i^  fmsia  ^idiXeifx^a  Troioüoa  tq  xafATriQ  ^t&ooat  xai 
f pap.fjLaT6r  xai  &7a]pi'qQ  xal  cp6\axi  ocGpiaTo;  xai  d^fikt^  tüv  dizh  otpaTOiciSou 
«poceXÄelv,  5iaXey^^vai,  iru&io^at,  p.r)T€  xtv^;  ivoyXoDvxo^  aiTcj»  fJt'^lTe  tivo« 
ivoyXoufJb^vou  Tdiv  gu^tcotcun,  diX>.d  xai  Ycipa  xal  ^<Ünt]v  uirep^£&ov  fYovn  xal 
dx(£XuTov.  Den  locus  consularU  bezeichnet  auch  Martial.  6,  74,  1 :  Mtdio  r«- 
cumbit  hnua  iüe  qui  Ucto,  und  Tac.  ann.  3,  14 :  in  eonvivio  Oermanieif  cum 
super  cum  Piso  diseumberet,  infeetos  manibus  eius  eihos  arguentes.  Germanicua 
hatte  den  dritten  Platz  auf  dem  lectus  medias,  Piso  den  zweiten ;  Piso  hätte 
über  den  Körper  des  Germanicus  herüberreichen  müssen,  um  seine  Speisen  zu 
vergiften. 

2)  Plautus  Slieh.  487 :  Verum  hie  qpu<  me  cenant  alieni  novem.  Gell.  13, 
11,  2:  Dieit  autem  (Forro)  convivarum  numerum  incipere  oportere  a  OraUarum 
numero  et  progredi  ad  Musaruntj  id  est,  proficisei  a  tribus  et  consistere  in  novem. 
Aus  neun  Personen  besteht  die  Gesellschaft  auf  dem  Bilde  bei  Niccolini  (siebe 
S.  294  Anm.  5)  und  nenn  Personen  hat  auch  das  Triclinium  auf  dem  von  Fnr- 
lanetto  Le  antiehe  lapidi  del  museo  di  Este,  Padova  1837.  8.  p.  165  n.  78  be- 
schriebenen Relief. 

3)  Gic.  in  Pison.  27,  67:    Nihil  apud  hune   lautum,   nihil  eUgans: 

Oraeei  stipatij  quini  in  leetis,  saepe  plures,  ipse  solus,     Horat.  sat.  1,  4,  86. 

4)  Javen.  5,  17 : 

Tertia  ne  vaeuo  eeisaret  culcita  lecio 
»Üna  «imiMtr,  ait, 

5)  Auch  der  Wirth  lag  wohl  allein  auf  dem  Lectus.     S.  Clc.  1. 1.     Juven. 
1,  136 :  Optima  silvarum  itUiCrea  pelagique  vorahit 

Bex  horumy  oocuisgiie  toris  tantum  ipse  iacebit, 

6)  So  briagt  bei  Hör.  sat,  2,  8,  22  Maecenai  zwei  umbrae  mit.  welche  mit 
ihm  auf  dem  medius  lectus  ihren  Platz  erhalten.     Hör.  epiat.  1,  5,  28:  loesu  est 
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Bei  dem  Gastmahle,  während  dessen  im  Jahre  682  =s  7S  Sertorius 
in  Osca  ermordet  wurdet),  lagen  nach  Sallast  auf  dem  medius 
ledus  iwei  Personen,  Sertorius  auf  dem  locus  consularis  und  über 
ihm  L.  Fabius;  auf  dem  summus  ebenfalls  nur  zwei,  Antonius 
und  Yersius,  auf  dem  imus  aber  drei,  Perpenna  der  Wirth,  Mae- 
oenas  der  Schreiber  und  Tarquitius  ^] .  Bei  der  cena  pontificaiü^ 
Ober  welche  der  Pontifex  Metellus  bei  Macrobius  scUvm.  3,  43, 
i\  berichtet,  assen  an  drei  TricHnien  wahrscheinlich  je  sechs 
Personen  ^) ;  bei  der  Gena  des  Nasidienus ,  welche  Horaz  ^o^.  2, 
8  beschreibt,  lagen  auf  dem  summus  Uctus  4.  Fundanius  2.  Viscus 
3.  Varius;  auf  dem  medius  Maecenas  mit  seinen  beiden  umbrae, 
Servilius  Balatro  und  Vibidius,  und  zwar  Maecenas  auf  dem  locus 
consularis;  auf  dem  imus  4.  Nomentanus  2.  der  Wirth  Nasidienus, 
der  seinen  Platz  an  den  Nomentanus  abgetreten  zu  haben  scheint, 
om  diesem  die  Unterhaltung  mit  Maecenas  zu  überlassen,  3.  Por- 
cius.  Ausserdem  wird  oftmals  der  beschriebenen  Anordnung  der 
Platze  Erwähnung  gethan  ^)  und  bei  grösseren  Gesellschaften  stellte 
man  sogar  einen  Nomenciator  an  um  die  Plätze  anzuweisen^]. 

Als  am  Ende  der  Republik  die  mensae  citreae  aufkamen, 
weiche  runde  Tischplatten,   orbes^^  hatten,   benutzte  man  diese 

d  pluridij  vnnhrU.   Plutorch.  gtkiMt.  tonoiv,  7,  6,  3 :  Tö  (e  t&v  imxXifjTiDV  i%fKy 
cu;  rrt  oxidc  «aXoOoiVy  o6  «rxXt)fiivo6;  oi6to6c,   dXX'   (mö  t«v  KcxXTjfji^voiv  ixÄ 

1)  Dnunann  IV,  S.  374.     Mommsen'R.  G.  Ill,  S.  31. 

2)  SaUQSt.  hUt,  3,  fr.  4  Dietsch:  Jgitur  dUeuhucre,  Strtoriua  inferior  in 
wtedioy  mper  eum  L.  FabiuM  Higpaniemia  Senator  ex  proecriptia:  in  eummo  An- 
toniuf  et  infra  »criba  Sertori  Venku:  c(  alter  eeriba  Maeeenae  in  imo  mediu» 
inter  TarquiUum  et  dominum  Petpennam.  Nach  dieser  Nachxieht  war  L.  Fabius 
der  Mordet  des  Sertorius,  nicht  AntODins,  wie  Plutaroh.  8ert.  26  berichtet : 
'AvTfD^fto^  &ic6pxaTaxcifAevoc  icaUi  T(}i  ((cpci  t^  SspTtbpiov. 

3^  S.  das  Nähere  Staatsyerwaltung  lU,  S.  234. 

4j  Bei  Plaut.  Moeteli.  43  sagt  Qrumio,  er  wolle  nicht  euperior  etim  ero  ac- 
eunbere  und  Stich,  492  sagt  Oelasinras: 

Ergo  oraioree  popuU  eummaUe  vUrt 
Summi  aeeubent,  ego  knfwnaUe  infumue. 
Vgl.  Cic  ad  fam,  0,  26 :  Aeeubuerasn  hora  nona  —  apud  Volumniium  Euire^ 
peium,  et  quidtm  eupra  me  AUieue^  infra  FerrttM.  Gell.  10,  16,  21:  Super 
fUanmem  DiaUm  in  convioio,  ni»i  rez  eaütißeuhu,  Kaud  päequam  aliue  aeeumhit, 
Serr.  ad  Aen.  2,  2:  non  Ueebat  enim  eupra  regem  eaerifieukan  quemquam  ao» 
cumbere.  Festut  p.  185*,  22:  itaque  in  (eonnioii»)  solus  Rex  eupra  onunes  ae- 
eubat.  Sie  et  Dialie  tupra  Martialem  et  Quirinalem ;  Martialit  eupra  proximum. 
Owmee  Htm  mpra  Fioniificem,  Seneca  euae»  7,  p.  44,  13 :  mterrogabat,  qui  Hie 
90faretur,  qui  in  imo  reeumbent,  Seneca  ad  Seren,  10,  2:  non  in  modio  me 
leeio  eed  in  imo  eoUoeaoü.    de  iraS,  37,  4. 

ö)  AtheDaaua  2,  29  p.  47« :  Mrcd  xaUra  dvaerivrcc  ««ctxXUh)p«v  <hc  Ixaoto^ 
^i^cXcv,  o6  ncpitu(vavTC<  4^fotAaxX'f)Topa  t^v  t&v  ^(icvow  xaSCapyov. 

6)  MartUl.  2,  43,  9.    Ovid.  koroid.  17,  87. 
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und  ahnlich  geformte  Tische  auch  zum  Essen  ^)  und  verwandelte 
die  drei  in  einen  rechten  Winkel  zu  einander  gesetzten  Lecti  in 
ein  einziges  halbkreisförmiges  Ruhebett,  welches  von  seiner  Form 
sigma.  (C)  sigmu^)  odcr  stibadium^)  oder  auch  accubüum^)  heisst,  aber, 
weil  diese  kostbaren  Tische  nicht  gross  waren ;  statt  neun  Per- 
sonen gewöhnlich  nur  fünf^j,  sechs  <^j,  sieben  ?)  oder  acht^)  fasste, 
und  davon  4£axXivov*),  iirraxXivov^^^),  oxTaxXivov*^),  genannt  wird, 
wiewohl  ausnahmsweise  auch  grössere  Stibadien  zu  neun  und  zu 
zwölf  Personen  vorkommen  ^^) .    Die  Ehrenplätze  auf  dem  Sigma, 

1)  Javenal.  11,  120: 

At  nunc  divitibus  cenandi  nuUa  voluptaSj 
NU  rhomhus,  nil  dama  iapit^  putere  videntur 
Vnguenta  aiqtie  roaae,  latM  nUi  sustinet  orbea 
Grande  ebur. 

Vgl.  Martial,  9,  59,  7—10.     Varro  de  l.  L,  5,  118:    Mensam    escariam  ciUibam 

appelldbant;  ea  erat  qwidrata,  —  po$tea  rotunda  facta. 

2)  semirotundum  heisst  es  bei  Apul.  met.  b,  3.  Ueber  siffma  s.  die  Stellen 
bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epiat.  2,  2  p.  109. 

3)  Serv.  ad  Aen.  1,  698:  anUqui  enim  stibadta  non  habebantf  aed  stratia 
tribua  Uctia  epulabantur.     Piin.  ep.  5,  6,  36.     Martial.  14,  87. 

4)  Schol.  Juven.  5,  17:  apud  veterea  accubitorum  uaua  non  erat,  aed  in  lee~ 
iüUa  diacumbentea  manducabant,  trea  autem  lecttUi  erant,  in  quÜma  diactanbebant, 
unde  kodieque  triclinia  appellantur.     Lamprid.  Hcliogah.  19,  9 ;  25,  2.     C.  i.  L. 

m,  4441 :  poriiimm  cum  accubito reatituit.    Darauf  bezieht  sieb  der  tcEtit); 

dixxoußtTapiC  Edictum  DiocUliani  16,  9.  C.  I.  L.  IIT,  p.  836.  Mommsen  Das 
Edict  Dlocletian's  in  Berichte  der  k.  slchs.  Gesellschaft  der  Wiss.  phil. -bist. 
CI.  18Ö1  S.  83  und  Labbaei  Oloaaa:  aceubitum  dvaxXivrfjpiov. 

5)  Sulpicius  Severus  de  vita  beati  Martini  c.  23  beschreibt  ein  im  J.  386 
p.  Chr.  in  Trier  gehaltenes  Gastmahl  des  Kaisers  Maximns,  bei  welchem  fünf 
Personen  bei  Tische  liegen,  Martinus  selbst  aber  daneben  sitzt:  Convivae  autem 
aderant  —  eonaut  Euodiua  «^  comitea  duo  —  medHta  inter  hoa  MarUni  prea^ 
byter,  —  ipae  autem  aeUula  iuxta  regem  poaita  conaederat. 

6)  Auson.  Ephem.  p.  58  ed.  Bip. : 

Quinque  advoeavi.     8ex  enmt  eonvivium 
Cum  rege  hutum,  ai  auper,  eonvidum  eaU 

7)  Martial.  10,  48,  6:  Septem  aigma  eapit;  aex  aumua,  adde  Lupum. 

8)  Martial.  14,  87  mit  der  Ueberschrift  Stibadia: 

Accipe  lunata  acriptum  teatudine  aigma; 
Octo  capit;  veniat  quiaquia  amicua  erit. 
Lamprid.  Heliogäb.  29:  Habuit  et  hanc  eonsuetudinem,  ut  octo  calvoa  rogarei  ad 
eenam,  item  octo  luacoa,  et  item  oeto  podagroaoa,  oeto  aurdoa,  octo  nigroa,  octo 
longoa  et  octo  pinguea,  quum  eapi  non  poaaent  uno  aigmate.  Das  Letzte  bezieht 
sich  nur  auf  die  pingueaj  denn  die  Zahl  8  ist  gewöhnlich.  Auch  in  der  weiter 
unten  anzuführenden  Steile  des  Sidonius  Apoll,  epiat,  1.  11  werden  8  Gäste 
aufgezählt.  9)  Martial.  9,  59,  9.  10)  Athenaeus  2  p.  47f 

11^  Arist.  mir.  atise.  1.  » 

12 J  Die  eena  hmlexa^to^j  bei  welcher  Augustus,  selbst  den  Apollo  dar- 
stellend, zu  zwölfen  ass  (Suet.  Äug,  70),  setzt  offenbar  ein  aigma  voraus.  Diese 
Nachricht  unberücksichtigt  lassend  sagt  Capitoün.  Ver.  ö :  Et  noUaaimum  eiuä 
quidem  fertur  taU  eonvivium,  in  quo  primum  duodecim  aecubuiaae  dieitur,  quum 
ait  notiaahnum  dictum  de  numero  convivarum:  Septem  eonvivium ,  novem  vero 
oonvicium.     Bei  Macrobius  (s.  aat.  1,  7,  12  und  dazu  Jan  an  dieser  Stelle  und 
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dessen  Gebrauch  sich  bis  in  das  Mittelalter  erhalten  hat,  waren 
die  Eckplätze  [corri'ua)  ^j ,  und  zwar  galt  als  erster  Platz  der  in 
dextro  comu,  dessen  Inhaber  mit  dem  Gesichte  nach  der  freien 
Seite  des  Tisches  lag ;  als  zweiter  der  in  sinistro  comu ;  von  die- 
sem wurden  die  folgenden  Plätze  gezählt,  so  dass  'der  letzte  an 
der  linken  Seite  des  ersten  lag  ^) .  Erschien  ein  unerwarteter  Gast, 
so  musste  er  auf  einem  Stuhle  sitzen  ^) .  Uebrigens  sieht  man  aus 
den  mehrfach  erhaltenen  bildlichen  Darstellungen^)  ,  dass  auch 
das  Sigma  in  verschiedenen  Zeiten  und  zu  verschiedenen  Zwecken 
besonders  eingerichtet  wurde.  Auf  einem  pompeianischen  Bilde 
ist  es  um  einen  kleinen^  runden,  dreifüssigen  Tisch  gelegt;  der 
Leetus,  auf  dem  neun  Personen  liegen,  ist  wenig  niedriger 
als  der  Tisch,  das  Rissen,  auf  das  der  Arm  gelegt  wird,  läuft 
auf  der  inneren  Seite  des  Leclus  herum  ^)  ,   so  dass   nicht  jeder 

froleg.  p,  XXII)  sind  zuerst  9  Gäste  veisammelt,  es  kommen  aber  noch  drei 
hinzu;  9  Personen  hat  auch  das  Sigma  bei  Niocolini,  s.  S.  294  Anm.  5,  und 
der  olxo^  dweöi%XtNOC  Athenaeas  2  p.  47^. 

1)  Juveneus  3,  615  : 

8i  V09  quisque  vocat,  cenae  eonvivia  poneru, 
CoTfUbtts  in  iummis  devitai  ponere  mimbra 
Quiaque  sapit:  veniet  forsan  $i  nobilis  aUery 
Turpittr  eximio  eogetur  cedere  comuy 
Quem  tumor  inflaii  eordis  per  summa  locarat. 
Sin  contentut  erit  mediocria  prendere  eenae 
Inferior que  dehinc  si  mox  conviva  tübibity 
Ad  potiora  pudena  tranaibit  sttata  tororum, 

2)  Sidonias  ApolUn.  epitt.  1,  11  beschreibt  eine  Cena,  za  welcher  ihn  im 
J.  461  der  Kaiser  Maiorianns  in  Arelate  eingeladen  hatte :  Primu*  iacebat  eomu 
amutro  eonnU  Ordinarius  Severinua;  —  iuxta  tum  Magnus  —  reeumbentc  posi 
se  CamiUo  filio  fratris,  —  Paeonius  hine  propter^  atque  hinc  Atlienius,  —  Hüne 
seqnebatur  Oratianensis,  —  ültimus  ego  iacebam,  qua  'purpurati  (des  Kaisers) 
latus  laevum  margine  in  dextro  porrigebatur.  Der  Kaiser  lag  also  in  dextro 
comUf  mit  dem  Gesicht  nach  dem  freien  Platze  zu,  wie  ehedem  der  Ehrengast 
aaf  dem  locus  eoruularis  des  Tricliniums ;  der  Consul  in  sinistro  comu ;  Sidonius 
hatte  unter  den  8  Personen  den  letzten  Platz,  zunächst  dem  Kaiser.  Gregorins 
▼on  Tours,  welcher  540 — 594  lebte,  erzählt  in  seinem  MiracuLorum  Hb.  1  c.  80 
{Maxima  biblioiheea  pairum.  Lugd.  1677.  fol.  Vol.  XI,  p.  852)  folgende  Ge- 
schichte: Eine  katholische  Frau  hat  einen  Häretiker  (Arianer)  zum  Mann;  die 
Frau  ladet  ihren  katholischen  Priester  ein,  der  Mann  seinen  häretischen,  und 
zwar  Tindlcirt  der  Mann  dem  letzteren  den  Ehrenplatz.  Discumbentibus  autem 
ad  cQnoivktm  vir  ilU  cum  presbytero  dextrae  partis  eomu  oceupatj  catholicum  ad 
sinistrum  statuenSj  positaque  ad  laevam  eius  sellula,  in  qua  coniitx  eiu$  resideret, 

3)  In  Lucian's  Convivium,  das  wohl  an  Sigmen  statt  fand,  kommt  dies 
▼or  e.  13. 

4)  Sie  sind  grossentheils  angeführt  bei  Stephani  Der  ausruhende  Heracles 
S.  5Ö.  56.  0.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  Columbariums  in  der  Villa  Pamflii. 
München  1857.  4.  S.  42. 

5)  Dies  ist  deutlich  sichtbar  auch  auf  dem  Relief  bei  Montfaucon  Ant, 
Kxpl.  in,  1  pl.  57. 
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Gast  einen  eigenen  pulvinus  hat;  die  Seilen  des  Lectus  sind  mit 
Drapirung  verkleidet  ^ j ;  im  Freien  aber  legte  man  sieb  auf  dem 
Rasen  im  Halbkreise  um  die  aufgetragene  Mahlzeit  ^j  und  unier 
Heliogabal  wurde  es  überhaupt  Mode,  die  Polster  auf  die  Erde 
zu  legen  ^} ;  in  andern  Darstellungen  erscheint  statt  des  runden 
Tisches  ein  sichelförmiger,  dem  Sigma  selbst  sich  in  der  Form 
anschliessend^),  oder  der  Tisch  fehlt  ganz  und  die  Speisen  wer- 
den gereicht^). 
Bedienung.  Mit  dem  Decken  des  Tisches  und  der  Vorbereitung  zum  Mahle 

waren  die  betreffenden  Sclaven,  tricliniarii ,  unter  der  Aufsicht 
des  tricliniarcha^)  bei  festlichen  Gelegenheiten  schon  am  frlüien 
Morgen  beschäftigt 7].  In  alter  Zeit  freilich  war  hievon  nicht  die 
Bede;  man  ass  aus  Thongeschirren  und  legte  auf  den  hölzernen 
Lectus  ein  Ziegenfell;  aber  schon  im  Jahre  625  =  429  war  das 
Volk  mit  einer  solchen  Einfachheit  der  Zurtlstung  bei  dem  Leichen- 
schmause  des  jüngeren  Scipio  sehr  unzufrieden^);  denn  seit 
50  Jahren  (seit  567  =  487)  kannte  man  damals  den  Luxus  der 
a'^^writ    Tafeleinrichtung®),  Tische  und  Ruhebetten  von  kostbarem  Holz^®), 

1)  Niccolini  Le  eate  e  monumenti  di  Pömpei.  Fase.  XV,  DescrU.  gener. 
UV.  III. 

2)  So  aaf  dem  BUde  der  Villa  Pamflii  bei  Jahn  Taf.  VI,  Fig.  16,  wo  acht 
Personen  gelagert  sind.  Ebenso  in  den  Reliefs  bei  Beger  JdeUagridea.  Colon. 
Brand.  1696.  4.  p.  22,  wo  fQnf  Personen  liegen  und  in  einem  andern  bei  Caylus 
Rec.  d'ant.  2,  115,  3. 

3)  Lamprid.  HtUog,  25:  Ptimui  denique  invenii  eigma  in  terra  stemere, 
non  in  lectulis, 

4)  8.  das  Bild  in  Gampana  Dt  dui  »epolcri  del  uctdo  di  AugwAo,  Roma 
1843.  fol.  pl.  14.  Elf  Personen  in  bunten  Kleidern  und  bekränit  liegen  auf 
diesem  Sigma,  vor  dem  ein  schmaler  sichelförmiger  Tisch  steht.  Denselben 
Tisch  hat  das  Sigma  bei  Aringhi  Roma  $vbUrranea  II,  p.  36,  wo  6  Personen 
Terssmmelt  sind.        5)  Sarkophagrelief  bei  Montfaucon  Änt»  ExpL  III,  1  pl.  57. 

6)  8.  oben  S.  144. 

7J  Cic.  aceuB,  in  Verr.  4,  15^  33 :  Ludi$  eireen$ibu$  mane  apud  L,  Siten' 
nam  —  cum  estent  trieZ/nia  »trata  argentumque  exposHum  in  aedibut,  —  aceeuit 
üd  argentum, 

8)  Cic.  pro  Mut,  36,  75 :  Q,  Tuhero  —  cum  cpuiufn  Q,  Maximui  P.  Afli- 
eani  palrui  sui  nomine  populo  Romano  daret^  rogatu»  e$t  a  MaximOj  ut  MeUnium 
stemeret,  cum  estet  Tubero  duidem  Afrieani  torori»  fUiiu,  Aique  iUe,  Homo 
erudiUstimu»  ae  8toieu$  sUravit  peUietäiM  Jmedinii  Uetuloa  Punieonot  et  expowU 
voaa  Samia,  d.  h.  wie  Seneca  ep,  95,  72  sagt,  Ugneoa  Uetoe  et  vaea  fietUia;  in 
Folge  dessen  fiel  er  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetur  durch.  Vsler.  Max. 
7,  5,  1 :  urb$  —  ruhorem  epuli  iuffragiia  suis  vindieaviL 

9)  Liv.  39,  6,  7:  Luxuriae  enim  peregrinae  origo  ah  exereitu  Asiatico  in- 
veeta  in  ufbem  est,  ii  primum  leetos  aeratos,  vestem  stragulam  pretiosamt  pla- 
gulas  et  alia  textUia,  et,  quae  tum  magnifieae  supeUeetilis  hahebantur,  monopodia 
et  abaeos  Romam  advexertmt.     Plin.  n.  h.  34,  14;  87,  12. 

10)  Hieher  gehören  die  mensae  eitreae,   von   welchen   noch  die  Rede  sein 
wird,  und  die  leeti  eitrei,  denn  diese  meint  Verg.  Cir,  440: 
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lecti  inargentati  oder  inauraH^)y  eboraH^)j  testudinei^),  d.  h.  Ge- '*<^''- 
stelle  mit   Beliefplatten   (laminde  ^)    oder   brticteae)  &)   von  Silber, 
Gold  uod  Elfenbein  verkleidet  oder  mit  Schildkröte  fnrnirt;   und 
in   der  Kaiserzeit  brachte  man  es  dahin  ^  zuerst  die   FUsse  der 
LecU ,    sodann    die  ganzen   Triclinien   von  massivem   Silber  zu  ^•***^- 
machen  ^] .   Die  ganze  Ausstattung  des  Speisezimmers  wurde  orien- 
talisch :  denn  aus  Kleinasien  kamen  die  Lecti  mit  elfenbeinernen 
und  silbernen  Füssen^),  die  kostbaren  Decken,  welche  man  aber  ^^^^^^'^ 
die   Polster  breitete   (triclinium  stemei^e)  y   endlich  die  Drapirung 
der  Wände  des  Zimmers  mit  Vorhängen,  plagulae^)  oder  aulaea.  ««*«'«• 
Die  letzteren,   im  Orient  von  Alters  her  gebräuchlich^],    kamen 
nach  Rom  aus  der  Erbschaft  des  Attalus  ^^) ;  sie  hatten  keineswegs, 

Nee  Libya  ÄBsyrio  tiemetur  Uetuliu  ostto, 
und  Martia!.  14,  85;  Tgl.  Pers.  1,  Ö2:   non  quidquid  denique   lectis  Seribitur  in 
citreu.  1)  Dig.  38,  10,  3  8  3. 

2)  Piautas  Stich.  377:  leeU>$  ebwata$f  auroto«. 

3]  Varro  de  l,  L,  d,  AI :  Ueto9  alios  ex  ebore  alioa  ex  testudine.  Dig,  32, 
i,  100  S  4:  Ucto$  tettudineos  pedibue  inargentatoa,     Martial.  9,  59,  9: 

Et  tettudineum  mentua  quater  hexaclinon 
Ingemuit  citro  non  tatis  esse  $uo. 
Philo  de  vita  eontempl.  6,  2  p.  479  Mang. :   TpixXivd  zt  xal  TreplxXiva  (er  meint 
das  Sigma)  jjikiSrrrfi  I)  ^X^^ovroc  xaTEOxeuaaui^va  %al  TifAaXcpeorepa;  SXy)«,  d&v  xd 
iz>Xi9va  \i%o%6'khrzoL,     Galen.  Vol.  V,  p.  837  K. :  xXKtj  y«P  ^Xe^aviÖTTou;  o68ev 
o6t'  di^Xcl  T^v  6^^^^^"'  ^^^  ßXdETCTSt.     Apnl.  met.  10,  34. 

4)  Säet.  Ccdig,  32 :  Romae  püblico  eptUo  servum  ob  detraetam  legis  argenteam 
laminam  eamiflei  eonfeatim  tradiait, 

5)  Martial.  8,  33,  5 : 

An  magis  astuti  derasa  est  ungue  ministri 
Bractea,  de  fulero  quam  reor  esse  tiu>, 
Ton  den  Handwerkern,  welche  diese  Arbeit  machen,    den  brcietearii,  wird  noch 
besonders  die  Rede  sein. 

6)  Wenn  bei  älteren  Schriftstellern  leeti  aurei  (Cic.  Tuse,  5,  21,  61.  Suet. 
Caes.  49.  Seneca  ep.  17,  12;  HO,  12),  oder  ebumi  (Horat.  sat,  2,  6,  103)  vor- 
kommen, so  hat  man  nnr  an  incrustirte  Arbeiten  zu  denken,  also  an  leeti  in- 
auTotif  inargentati^  eburati;  oder  wie  Clemens  Alex.  Paedag.  2,  3  p.  188  sie 
aafzählt,  xXivai  dpfupÖTCoSec  xal  iXe^pavroxöXXT^oi  ^p'jo4oTiXTo(  xe  xaX  ■/ekthsfi^ 
icrRoiiLiXfiivai  xoirr^  rXiotdU^.  Vgl.  Plin.  n.  h.  9,  39 :  Testudinum  putamina 
teeare  in  Icmmas ,  leetosque  et  repositoria  his  vestire  Carvilius  Pollio  inatituit; 
aber  in  der  späteren  Kaiserzeit  kommen  auch  mensae  und  lecti  Ton  massivem 
SUbsT  vor.  Petron.  73.  Lamprid.  Heliog,  20 :  Ric  solido  argento  faetos  habuit 
UetOM  €t  trieUniares  et  eubieulares.  Dig,  33,  10,  3  $  3 :  Nam  et  pelves  argenieas 
H  aquikmkn((dia  argentea  et  mensaa  et  lectos  inargentatos  vel  inauralos  atque  gem- 
maioa  in  supelleetile  esse  non  dubitatur  usque  adeOy  «t  idem  iuris  siif  si  tota  ot' 
gtmUa  vü  cMrea  sknt.  Ibid.  1,  9  $  1 :  airgenieos  ieetos  item  argentea  candelabra. 
Angnstin.  sermon,  277  $  4. 

7)  Athenaens  2,  31  p.  48d  vgl.  p.  48^.  49«,  wo  von  den  xXivai  und  Tpdl- 
fccCou  iXscpovTÖico^cc  nnd  dp^opönoSe^  und  zugleich  von  den  oTpd&fxigtTQc  noXuTeXf) 
die  Rede  ist.  Ueber  die  letzteren  wird  in  einem  besonderen  Abschnitt  gehan- 
delt werden.  8)  Liv.  39,  6,  7  und  daselbst  Düker. 

9)  8.  Brisson.  de  regno  Pers.  II,  c.  144.  14Ö. 
10)  Serv.  ad  Aen.  1,  697 :  Aulaeis,  velis  pietiSf  quae  ideo  aulaea  dieta  sunty 
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wie  man  aus  Varro  und  Horaz  hat  schliessen  wollen,  irgend  einen 
praktischen  Nutzen,  am  wenigsten  den,  den  von  der  Decke  herab* 
fallenden  Staub  abzuhalten  <),  denn  die  getäfelte  Decke  des  Zim- 
mers (lacunar)  blieb  über  dem  Tische  frei  und  wurde  Öfters  dazu 
benutzt,  um  aus  derselben  auf  überraschende  Weise  Blumen, 
Kränze  und  andre  Geschenke  auf  die  Gäste  fallen  zu  lassen^; 
sondern  die  Vorhänge  waren  vertical,  nicht  horizontal  an  der 
Wand  des  Speisezimmers  angebracht^)  und  so  gewöhnlich  als 
Decoration  geworden,  dass  Iloraz  eine  cena  sine  aulaeis  als  cha- 


quod  primum  in  atda  Attali  regia  Asiae^  qui  populum  Romanitm  acripsit  heredemj 
inventa  sunt.  Ideo  autem  ctiam  in  dotnibuB  tendcbantur  aulaea,  ut  imiUüio  tcn- 
toriorum  fieret.  Damit  übereinstimmend  Serv.  ad  Georg.  3,  2Ö.  Isidor.  or.  19, 
26,  8.     Daher  Attaliea  aulaea.     Val.  Max.  9,  8,  5. 

1)  Serv.  ad  Aen.  1,  697:  Varro  tarnen  dieit,  vela  totere  9U9pendi  ad  ex- 
cipiendum  pulverem.  —  Vnde  Horatius  («a<.  2,  8,  54) : 

'  Interea  ttispenfa  graves  atdaea  ruinas 

In  patinam  feeere^  trahentia  pulveris  a<ri, 
Quantum  non  Aquüo  Campania  excitat  agria, 

zu  welcher  Stelle  Porphyrio  die  Notiz  des  Varro  wiederholt:  eonaueiado  apud 
antiquoa  fuii,  ut  aulaea  auh  cameraa  tenderent,  ut  ai  quid  pulveria  caderety  ab 
ipaia  exeiperetur. 

2)  Val.  Max.  9,  1,  5:  Quid  enim  aibi  voluit  —  Meteüua  Piua  ~  cum  Ai- 
talieia  aulaeia  contectoa  parietea  laeto  animo  intuebaiur?  —  cum  palmaia  vesie 
eonvivia  ceUbrabat  demiaaaaque  lacunaribua  aureaa  Coronas  velut  caeleati  capile 
recipiebat?  Durch  diese  Stelle  wird  die  Bemerkung  von  Heindorf  zu  Hör.  aat. 
2,  Sf  54  widerlegt,  wonach  »in  den  triclinüf^  wo  nicht  tecta  laqueata  waren, 
unter  der  Decke  über  der  Tafel  ein  Baldachin  (aulacum')  ausgebreitet  war«. 
Denn  Metellus  hatte  zugleich  lacunaria  und  aulaea ,  und  die  letzteren  bingen 
nicht  unter  der  Decke,  sondern  an  der  Wand.  Suet.  Nero  31:  In  eeteris  pat' 
tibua  {domus  aureae)  euncta  auro  Uta  — ;  cenatiorua  laqueatae  tabulia  ebumeis 
versatilibua,  ut  florea,  fiatulatiaj  ut  unguenta  deauper  apargerentur,  Seneca  ep. 
90,  15 :  qui  —  veraatilia  eenationum  laqutaria  ita  eoagmentat,  ut  subinde  alia 
faciea  atque  alia  auccedat  et  totiena  teeta  quotiens  fercuCa,  mutenXur,  Petron.  60: 
Ecce  autem  diductia  la/cunaribua  subito  circulua  ingena  —  demittiturf  cuiua  per 
totum  orbem  coronae  aureae  cum  alabaatria  unguenti  pendebant.  —  haee  apo- 
phoreta  iübemw  aumere. 

3)  Schon  Fea  zu  Horat.  aat.  2,  8,  54  erklärt  richtig ,  dass  nicht  die  auUxM 
auf  den  Tisch  fallen,  sondern  nur  der  Staub  und  vielleicht  der  abbrechende 
Kalkputz  der  Wand;  und  bezieht  sich  auf  die  häufig  vorkommenden  Darstel- 
lungen solcher  aulaea.  S.  z.  B.  Gerhard  Ant.  Denkm.  II,  108.  Deseription  of 
the  coüection  of  at^ient  marbUa  in  the  Britiah  Museum  II,  pl.  4.  Museo  Borb, 
I,  34.  Bartboli  Pieturae  antiquae  eryptarum  Bomanatum.  Rom.  1738.  fol.  tav. 
III.  IV.  V.  Recueil  de  peinturea  anUques.  Paris  1783.  fol.  Tome  I,  pl.  V.  VI. 
Furlanetto  Le  antiche  lapidi  del  museo  di  Eate.  Padova  1837.  8.  p.  165.  Auf 
den  Wandgemälden  im  Trlolinium  des  1847  entdeckten  pompeianischen  Hanies, 
welche  Eros  und  Psyche  darstellen  (Afu«.  Borb.  XV,  46.  Zahn  III,  31.  0.  Jahn 
Berichte  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Phü.-hist.  Gl.  1851.  S.  168 ff.),  ist  aller- 
dings ein  Velum  über  dem  Lager  der  Eroten  zwischen  zwei  Bäumen  horizontal 
ausgespannt,  aber  im  Freien,  und  zum  Schutze  gegen  die  Sonne,  weshalb  diese 
und  ähnliche  Darstellungen  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 
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rakieristisch  für  die  Armuth  bezeichnet^).  Der  Tisch  selbst 
scheint  bis  in  die  Kaiserzeit  nicht  mit  einem  Tischtuche  bedeckt 
worden  zu  sein,  denn  er  war  sichtbar  und  wurde  öfters  abge- 
wischt ^j  ;  auch  existirt  für  das  Tischtuch  kein  besonderer  sprach-» 
lieber  Ausdruck,  da  mantele,  welches  später  dafür  gebraucht  "*<>**<«<<' 
wird  3],  ursprünglich  das  Handtuch  bedeutet  4),  womit  die  Priester 
beim  Opfer  ^)  und  die  Gäste  beim  Händewaschen  die  Hfinde  trock- 
neten^). Seit  Domitian^)  bedeckte  man  aber  die  Tische  und  seit 
Hadrian  werden  Tafeltttcher  von  kostbaren  Stoffen  oft  erwähnt  ^) . 

1)  Hör.  od,  3,  29,  14 : 

Mundaeque  parvo  tub  lare  pauperum 
Cenae  sine  aulaeia  et  ottro, 

2)  LaciUus  bei  PrUcian.  9,  50  p.  870  P. : 

Purpureo  tersit  iune  lata»  gausape  mensaa. 
Hont.  »at.  2,  8,  10 : 

Bis  ubi  tublatu  ptter  alte  einetu$  aeemam 
Qausape  purpurto  menMom  pertersit, 

3)  Isidor.  or.  19,  26,  6 :  Manielia  nunc  pro  operiendis  mentis  sunt,  <iwie,  ut 
nomen  ipjum  indicat,  olim  tergendia  manüma  praebebarUw.  Die  Schreibart 
manieU,  nicht  mantüet  wie  GronoT.  /««€(.  Plaut,  p.  73  wollte,  ist  gesichert 
durch  die  Arvalinschriften.     S.  Marini  AUi  p.  574. 

4)  Yarro  de  L  L.  6,  85 :  Manteliumf  vbi  manu»  tergwUur,  Serv.  ad  Oeorg, 
4,  376:  Manielia f  quibus  manu»  terguntur,  Philarg.  ad  h.  1.  377:  Manielia: 
huiu»  »ingulari»  manielum,  —  Lueiliu»  autem  mantela  dicit  mappa»:  Man- 
iela  merumque,  Festns  p.  133*:  frequen»  enim  anUqui»  ad  manu»  tergenda» 
Uta»  fuit  manUloTum. 

5)  Serr.  ad  Aen.  1,  701:  Conetat  erüm,  maiore»  mappa»  habui»»e  viUoaatj 
fuafriu  etiam  in  »aeri»  utebantur,  »ieut  in  Oeorgiei»  (4,  376) : 

manibu»  liquide»  dani  ordine  fonti» 
Oermanae  ton»i»que  fetunt  manielia  viUm. 
De   »upplieatwi»  e»üm  hoe  dixii,     Manielia  vero  a  manibu»  —  dieta.     Die  man* 
idia  kommen  ancb  bei  dem  Opfer  der  Arvalen  Tor,  Tay.  XLI&,  lin.  14.    Marini 
p.  574;   Henzen  Ada  fr,  Arval,  p.  13.  16;   ebenso  bei  dem  Opfer  des  Flamen, 
Ovid.  fa»i.  4,  933:  a  dextra  villi»  mantele  »oluti», 

Cumque  meri  patera  thuri»  acerra  fuit. 

6)  üeber  den  Gebrauch  des  yeipöiiaxTpov  s.  Athenaeus  9  p.  410^  and  das 
Epigzunm  Anth.  Or.  IV  p.  286  n.  2  Elc  XtvoO^^  ^eipöfxaxtpov : 

Sav^T]  fji^v  TIC  irfoiS  "^^v  iidpo;,  aXXd  xoireiaa 

Y[vo}f.ai  dpYewTj;  XeuxoT^pT]  x^^voc* 
ya[po>  ^6  ^Xuxspq)  xe  xal  i^^uöevxi  XciTpip 

7:p(6T7]  ^atT'jp.(^Na}v  eU  /opöv  £p)^o(A£vT]. 

7)  Dass  kostbare  Tische  gewöhnlich  bedeckt  wurden,  lehrt  Mart.  9,  59,  7. 
Das  Tischtach  bei  der  cena  kommt  bei  ihm,  wie  es  scheint,  zuerst  vor  12,  29,  11 : 

Attulerat  mappam  nemo^  dum  fitrta  iimentur; 
Mamile  e  men»a  »urpuit  Hermogene», 

8)  Lamprid.  Heliog,  27:  nonnunquam  tot  pieta  mantelia  in  men»am  mute" 
bat  hü  edulßfu»  pteta  qucte  apponerentur ,  quot  mi»8U»  e»»et  habituru»,  ita  ui  de 
aeu  aui  de  textill  pietura  exhiberetur,  Lamprid.  Alex.  8ev.  37 :  Convivium  neque 
oplyamm  neque  nimi»  pareum,  »ed  nitori»  »ummi  fuit,  ita  tamen,  ut  pura  man- 
ielia mitterentur:  »aepiu»  eoceo  elavata,  aurata  vero  nunquam,  quum  haec  Hello- 
gabalu»  iam  recepi»»etf  et  ante^  ut  quidam  praedieantf  Adrianu»  habui»»et.  Trebell. 
PoU.  OaUieni  duo  16:  ManteUbu»  aurei»  »emper  »travit,    Yopiscns  Aurelian.  12. 
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*«wp*'*-  Servietten  dagegen,  deren  Name,  mappa,  für  punisch  galt  ^) ,  wa- 
ren schon  zu  Horazens  Zeit  üblich,  wenn  sie  auch  nur  in  feinerer 
Gesellschaft  zu  dem  Zwecke  dienten,  den  sie  bei  uns  habend); 
man  brauchte  sie  nämlich  ausserdem  auch  dazu,  beim  Nachhause- 
gehen  in  ihnen  3}  Speisen  vom  Nachtisch  und  kleine  Geschenke, 
die  den  Gasten  gegeben  wurden,  iicoffopyjfta^)  mitzunehmen.  Aus 
diesem  doppelten  Gebrauche  erklärt  sich,  dass  sowohl  der  Wirth 
die  für  den  Tiscfagebrauch  nöthigen  Servietten  lieferte^),  als 
auch  der  Gast   seine    eigene    mitbrachte  ^j ;   denn  was    er  mitr 

i)  Qaiiltil.  inst.  1,  5,  57. 

2)  Pltn.  n.  ft.  7,  12:  Anihropophagos  —  ossibu»  humanorum  capitum  hihert 
cutibiuque  cum  capillo  pro  mafäelibua  anU  peetora  uti  Itogcmus  [prodidü],  Pe- 
troD.  32  Yom  Trimalchio:  eireaqtie  oneratas  vestt  corviees  latielavkarn  hnmUerat 
mappam  fimbriis  hino  atque  iUine  pendentibus.  So  hat  bei  MartUl.  4,  46,  17 
S&bellns  eine  lato  variata  mappa  clavo.  Bei  Horat.  taU  %  8,  63  lieisst  es: 
Varius  mappa  eompeaeere  riawn  Vix  poterat,  und  anf  einem  herculanelschen 
Wandgemälde  (^Pitlure  di  EreoL  II,  p.  207  tav.  35)  sind  drei  Junge  nackte  Die- 
ner dargestellt,  welche  in  einer  Hand  einen  Zweig,  in  der  andern  eine  Schale 
halten  and  Über  den  Arm,  der  die  Schale  trägt,  eine  Serviette  gelegt  haben, 
wie  dies  noch  heate  aufwartende  Diener  thun.  Dass  übrigens  die  mappae  nur 
in  feinen  Gesellschaften  gegeben  wurden,  lehrt  Lucian.  de  merc.  cond,  15,  wo 
er  sagt:  die  Diener  werden  aufmerken,  wie  du  dich  in  Gesellschaft  benimmst, 
und  gewahr  werden,  xatvöv  elva(  ooi  t^  vecp^fiaxTpov  tt^fj,£vov. 

3)  Petron.  66 :  ego  tamen  duo  (mala)  nutuli  et  eece  in  mappa  alUgata  habeo : 
nam  si  aliquid  muneris  meo  vertmlae  non  tulero,  habebo  convitium»  Ib.  60;  qui- 
busdam  tamen  —  poma  rapientibut  et  ipii  mappas  implevimue. 

4)  Ambrosius  ad  virginee  adhortatio  am  Anfang :  Qui  ad  eonvfvium  magnwn 
invitantur,  apophoreta  secum  referre  contueverunt.  Solche  Geschenke  werden  'ver- 
theilt  bei  Petron.  56.  60,  namentlich  kamen  sie  Tor  bei  den  Saturnaiien,  Martial. 
14,  1,  6:  praemia  convivae  dent  ma  quiaque  mo;  bei  den  Matronalien,  Suet. 
Veep.  19,  und  bei  Hochzeiten,  SchoL  Juv.  6,  203 :  eolebant  enim  antea  per  nuptiai 
recedentibut  duleia  erogari  pro  npophoretis.  Allgemein  sagt  Luoian.  Ifigrin.  25 
von  begehrlichen  Gästen:  IJaviöravrai  oe  tcöIvtcdv  öffraTOi,  itXei»  hk  dito^^pew 
Töv  4XX(öv  dlSioöatv.     Vgl.  Anth,  Qr.  III,  p.  33  n.  22: 

06Sev  d<P'9Jxev  8Xai<,  A(ov6oie,  Xe(4^avov  AIjX(|} 

d.  h.    er  reichte  es  dem   hinter  ihm  sitzenden  Sclaven.     Ebenso  macht  es  der 
Stoiker  bei  Lucian.  conviv,  36. 

5)  Yarro  de  L  L.  9,  47:  Nam  nemo  faeit  trielinii  lectoa  ni$i  pares  et  ma- 
teria  et  altitudine  et  flgura.  Quia  faeit  mappas  trieliniares  non  aimiUs  inter  h? 
quia  pulvinos?  Also  die  mappae  gehören  ebenso  zu  der  Einrichtung ,  wie  die 
leeU  und  pulvini.    Vgl.  Hör.  sat,  2,  4,  81 : 

Vilibia  in  ecopiSy  in  mappiSf  in  scobe  quantiu 
Coneiftit  nmiptue?  negleetis  flagitium  ingens. 
Hör.  epiat,  i,  5,  21: 

Haee  ego  procurare  et  idoneua  imperor  et  non 
InvituSf  ne  turpe  tor<ü,  ne  aordida  mappa 
Corruget  narea. 

6)  Martial.  12,  29,  21 : 

Ad  eenam  Hermogenea  mappam  non  attultt  unqwm, 
A  eena  aemper  rettulU  Hermogenea, 
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nahmi},  konnte  er  weder  in  eine  ihm  nicht  gehörige,  noch  in  eine 
bei  der  antiken  Art  des  Essens  vielleicht  stark  gebrauchte  ServieUe 
einpacken.  Man  ass  nämlich  im  Alterthum  mit  sehr  einfachen 
Gerällischaflenr  welche  nur  auf  die  rechte  Hand,  die  man  allein 
frei  hatte,  berechnet  waren;  das  Zerlegen  der  Speisen  Uberliess 
man  grOsstentheils  den»  scissor^]  und  erst  Varro  scheint  Tisch- 
messer  id  erwuhnen ,  welche  aus  Bilbynien  eingefilhrl  waren '] ; 
die     gewObnlicbeo    Essger3tbe    sind  . 

cochlearia  und  ligulae,  über  deren 
Unterschied  viel  gestritten  ist^).  In 
PfHnpeii  sind  bauptsflchlich  zwei  Gat- 
tungen von  Löffeln  gefunden  worden, 
welche  sich  bis  in  das  Mittelalter  er- 
halten haben '},  eine  grossere,  unsern 
Essloffeln  entsprechende  {A),  und  eine 
kleinere,  deren  Höhlung  kreisrund  ist 
und  deren  Stiel  uadelfOrmig  auslauft 
(fl).  Nun  ist  sieber,  dass  cochlear 
der  kleinere  Lößel  und  für  medici- 
niscfae  Dosen  ein  besimmtes  kleinstes 
Maass   war,    welches   man    auf   die    Hillfle    der    Drachme 


Ei  itihl  namllch  die  mappa  dei  Wirthes.   Tgl.  8,  59.  7: 

Fotuta  toliiciti  j/erdunt  lifuiaaqut  miniiM, 
Et  lattt  in  lepido  plurima  mappa  ainu. 

1)  MitOil.  2,  37 ; 

Quidquid  panitur  Atno  el  indt,  verrit, 
Mammae  saminii  imtrictmqtie  porej 
Communemjfie  dtiobut  atliiyenam,  — 
Ilaec  cum  eondila  sunt  madentt  mafipa, 
Trad-unlVT  ptitro  domvm  fircnda. 
M«ItUl.  7,  20,  13; 

Seil  mappa  cum  iam  miUe  rumpilur  /iirtti, 
Roaot  Upcnti  tpondyloi  sinu  condil 
Ei  dtvOTOto  capilc  turturiTn  tnmtum. 

2)  S.  oben  S.  144. 

3^  Vwro  rspovTo5i6a<W(iX(p  bei  Noi.Ilib  p.  19ü,  l6=>Bacbeler  n.  197:  noctu 
atttn  eogumari  m  traitcit;  nondian  tnim  invtili  erant  cuiietli  ifi,v.<xiaTal  t  Bi- 
ilUfnia.  In  Oriibem  haben  sich  nebeJi  den  dort  niedeige legten  Speisen  auch  die 
Exa*ppante  fifCers  gefunden,  namentlich  ausser  löffeln  auali  Messer  mit  Eiren- 
beln^rhale.  Raaol-Rochetre  ///«•  Mim.  mr  Ui  ant.  Cbriiitnncn  dti  Cntucombt» 
in  Mim.  dt  l'Aead.  Xlll  p.  ()82.  Ebemo  in  UercuUneuia  nnd  l'ompeli.  Siehe 
die  gleich  lo  ciUreiide  Schritt  Vagino  La  Ligula  p.  16. 

4j  Besondxi  handelt  darüber  Oi.  Pagano  La  Ligula.  NapoU  1830.  8.,  welcher 
indefSi  wie  arhon  Becker  erkanrtfe,  in  Beziehung  >uf  den  L'nteiachled  von 
roeUear  and  ligula  t»  dem  der  Wahrheit  entgegengesetzten  KeaultiCe  gelangt  Ist, 

ä)  £>  giebt  antike  Löffel  ^on  Knochen.  Bionze  und  Silber.  Die  Ilmpt- 
BAn.  Alterth.    TU,  1.  20 
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nürte  ^) ,  dass  es  eine  Spitze  und  eine  kleine  Höhlung  hatte^  und 
zum  Essen  von  Eiern  und  Schnecken  gebraucht  wurde  ^) ,  dass  da- 
gegen die  ligula  schwerer  war  ^)  und  als  eigentlicher  Löffel  zu  Mehl- 
speisen diente^],  womit  also  wahrscheinlich  auch  die  nationale pti/j 
gegessen  wurde.  Man  darf  daher  annehmen,  dass  wir  in  der  Form  .4 
ligtüae.  c[ie  Ugula,  in  der  Form  B  das  cochleare  zu  erkennen  haben,  und 
dass,  wenn  liffula  als  Diminutivum  von  lingua  bezeichnet  wird^], 
die  Höhlung  des  Löffels  wegen  ihrer  zugespitzten  Form  mit  der 
Zunge  verglichen  wird,  nicht  aber,  woran  man  auch  gedacht  hat^), 

formen  sind  zneammengestellt  im  Museo  Borbon.  X,  t«v.  46,  wonas  die  Abbil- 
dangen  entlehnt  sind.  Silberne  Löffel  etwa  ans  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
sind  abgebildet  bei  de  Rossi  BulUttino  di  archeoL  christiana.  1868  p.  83.  tav.  1. 
Ein  cochlear  von  Knochen  fand  sich  in  einem  Grabe  bei  Yverdon,  das  der  Zeit 
vom  6.  bis  9.  Jahrh.  angehört.  Kochat  Antiquitia  d'Yverdon  in  Mitthellnngea 
der  ant.  Gesellschaft  in  Zürich.  B.  XIV,  H.  3  p.  88  (26).  Taf.  IV,  1. 

1)  CochUariB  menmra  Plin.  n.  h,  27,  17;  vgl.  Isidor.  orig,  16,  26,  3: 
Mensurarum  pars  minima  eoehlear^  quod  est  dimidia  pars  drachmae,  Marcellas 
Empir.  in  Mtdici  anliqui  ed.  Stephanus  1567.  fol.  p.  243.  Medicin  wird  ge- 
wöhnlich eingegeben  in  einem  eochUar,  Plin.  n.  h.  23,  76.  Scribonias  Largns 
76,  94,  doch  auch  in  einer  ligula.  Apnleias  de  viriuiibus  heirbarum  c.  1  in  Med. 
ant,  ed.  Aldus  fol.  211  vers. :  herbam  pUmiaginia  coniundea  et  auecum  eiua  de 
eochUario  r<l  de  ligula  dahia  bibere.  Auch  Apicius  braucht  beide  Maasse,  2,  2 
tritt  piperis  cochleare^  3,  18  dimidium  coehlearium,  und  dagegen  7,  10  mdUa  U- 
gulam,  8,  6  meüia  ligviaa  duaa;  ebenso  Colum.  12,  21,  3  muati  coehleaf^  und 
vorher  $  2  ligula  cumulata  (aalia). 

2)  Martial.  14,  121  mit  der  Ueberschrift  Cochleare: 

8um  eoehUia  habüia  aed  nee  minua  utitts  ovia; 
Numquid  aeia,  potius  cur  cochleare  voeer? 
Plin.  n.  A.  28,  4:  Defigi  quidem  diria  preeatiombua  nemo  non  metuU;   hue  per- 
tinet  ovorum  quae  exaorbuerit   quiaque  ealyeea  eoehlearumque  prottnua  frangi  aut 
eoadem  cochlearibua  perforari.     Petron.  33 :    Aecipimua  noa  cocklearia  non  minua 
aelibraa  pendentia  ovaque  ex  farina  pingui  figurata  pertundimua. 

3)  Martial.  8,  33,  23 : 

Quid  tibi  cum  pMakij  Ugulam  cum  mittere  poaaia, 
Mittere  cum  poaaia  vel  cochleare  mihi? 
und  8,  71  sagt  er,    vor  zehn  Jahren   habe   sein  Patron  ihm  4  Pfund  Silber  ge- 
schenkt, hernach  2,  dann  eins,  dann  ein  halbes: 

Oetavua  (annua)  Ugulam  miaii  aextanle  minorem^ 

Nonua  aeu  leviua  vix  cochleare  tulit. 
Quod  mittat  nobia  deeimua  iam  non  habet  annua. 
Das  cochleare  ist  also  das  kleinste  Silbergescheuk. 

4)  Cato  de  r.  r.  84  glebt  ein  Recept  zu  einer  Mehlspeise  (^aavillum)^  be- 
stehend aus  Mehl,  Käse,  Honig  und  einem  Ei,  nnd  f&gt  hinzu :  pone  cum  ca- 
tillo  et  linguUa. 

5)  Martial.  14,  120: 

Quamvia  me  Ugulam  dicatU  equiteaque  paireaque 
Dicor  ab  bndoctia  lingula  grammaticia. 
Anders  Charislus  p.  80  P.  «s  p.  104  Keil :    Lingula  cum  n  a  linguendo  dicta  est 
in  argento ;  in  ealeeia  vero  ligula  a  ligando.   Sed  usus  ligulam  eine  n  frequentat. 
Spätere  schreiben  auch  legula.     Savaro  ad  Sidon,  Apoll,  p.  8.  9. 

6)  Da  nämlich  lingula  auch  die  Zunge  der  Wagschale  ist  (^8ehol,  Ptra. 
1,  7)  und  somit  von  einer  Nadel  gebraucht  werden  kann,  so  Hesse  sich  dies  auf 
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der  Stiel.  Was  die  Gabeln  betrifift*),  so  sind  diese  beim  Aufgeben  «»^«in. 
der  Speisen  in  der  Küche  und  dem  Vorschneiden  ohne  Zweifel  im 
Alterthum^)  wie  im  Mittelalter ^j  gebräuchlich  gewesen;  zu  welcher 
Zeit  man  aber  begonnen  hat,  Messer  und  Gabel  beim  Essen  anzu- 
wenden, ist  eine  noch  nicht  sicher  zu  beantwortende  Frage.  Der 
Gebrauch  der  Tischgabel  ist  in  Frankreich  erst  im  Jahre  1379  nach- 
weisbar'^j^  kam  in  Italien  im  15.  Jahrhundert  auf  ^)  und  gelangte 
Dach  England  im  Beginne  des  17.  Jahrhunderts^).  Er  scheint  also 
verhältnissmassig  modern  zu  sein,  und  man  hatte  um  so  weniger 
Grund,  hieran  zu  zweifeln,  als  einmal  in  der  lateinischen  Sprache 
für  die  Tischgabel  kein  Ausdruck  vorhanden  ist,  da  furca,  für- 
cula  und  furcilla  ein  TischgerUth  niemals  bezeichnen,  und  zwei- 
leas  über  Funde  angeblich  antiker  Gabeln  nur  wenige  und  zweifel- 

den  Stiel  der  von  mir  als  cochlear  bezeiclmeten  Form  anwenden.     Indess   ist 
dieser  Vergleich  täuschend. 

1)  S.  Baratfaldas  de  armis  eonvivalibus  in  Salengre  The»,  Vol.  III,  p.737flf. 

2)  Unter  dem  verschiedenen  Apparat,  den  das  Wandgemälde  Pitture  di 
Ercol.  II,  p.  303,  tav.  58  darstellt,  befindet  sich  eine  grosse  Gabel  in  Form  des 
Tridens,  wie  er  dem  Keptnn  beigegehen  wird.  Doch  gehört  diese  wahrschein- 
lich nicht  hieher,  sondern  ist  eine  Harpune  {fuacina),  die  zum  Fischfang  ge- 
braucht wird.     S.  A.  Gastellani  in  Bullett.  municipaU  II  (1874)  p.  118  n.  4. 

3)  Eine  eiserne,  dreizinkige  Gabel,  gefunden  in  einem  Grabe  bei  Yverdon 
ans  der  Zeit  zwischen  dem  6.  bis  9.  Jahrb.,  deren  Grosse  indess  nicht  angege- 
ben wird,  s.  in  Mittheilungen  d.  antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  XIV,  3  p.  88(26) 
Taf.  IV,  19.  In  dem  dem  12.  Jahrh.  angehdrigen  Hortus  delieiarum  (s.  Gh.  M. 
Eogelhardt  Herrad  von  Landsperg,  Aebtissin  zu  Hohenburg  im  Elsass  und  ihr 
Werk  HoHua  delieiarum.  Stuttgart  1818.  8.  nebst  18  Tafeln  in  fol.)  stellt  eine 
der  Miniaturen  (Taf.  IV)  einen  gedeckten  Tisch  dar,  auf  dem  zwei  Paare  Messer 
and  Gabeln  mit  zwei  Zinken  liegen,  offenbar  zum  Vorschneiden  bestimmt,  denn 
die  Tafel  ist  für  mehre  Gäste  eingerichtet. 

4)  de  ^8si  BuUettino  di  archeologia  ehriatiana.  1868  p.  83:  Leggo  nel  Mo- 
niteur  de  VareMologue  {bou$  la  direetion  de  M.  de  Coustou-Coysevox)  Monktuban 
1868,  2.  sir.  T.  II,  p.  216,  ehe  la  prima  mentione  deUe  foTchetU  in  Franeia  ai 
trova  neW  inventario  deW  argenteria  di  Carlo  V,  fanno  1379, 

5)  In  dem  Chronieon  Piacent,  bei  Muratori  Rerum  Jtal.  Script,  XVI,  p.  583, 
welches  mit  dem  Jahre  1402  schliesst,  wird  den  Einwohnern  von  Piacenza  grosser 
Lnxos  zugeschrieben:  utuntur  taciia,  eugiariia  et  fotetlUa  argenti. 

6)  Dies  Verdienst  nimmt  für  sich  in  Anspruch  Th.  Coryate  in  seinen 
Cmditiea.  London  1611.  4.  p.  90:  /  ohaerved  a  euatom  in  all  thoae  Italian  eitiea 
ond  towna  through  the  whieh  i  paaaed,  that  ia  not  tued  in  any  other  coimtry  that 
i  aaw  in  my  travela,  neither  do  i  think  that  any  other  nation  of  Chriatendom 
dolh  tue  U,  hut  only  Jtaly.  The  Jtalian,  and  alao  moat  atrangera  that  are  com- 
moratif  in  Italy,  do  alwaya  at  their  meala  uae  a  little  forte  when  they  cut  their 
meat.  Hier  folgt  eine  Beschreibung  des  Gebrauchs  der  Gabel.  Dann  heisst  es: 
Thia  form  of  feeding,  i  t/nderstond,  ia  generaUy  uaed  in  all  placea  of  Italyf  their 
forka  being,  for  the  most  pari,  made  of  iron  or  ateely  and  aome  of  ailver ,  but 
Ihoie  are  tM«d  only  by  gentUmen.  Darauf  erzählt  er,  er  habe  diese  Sitte  nach 
England  gebracht,  und  dafür  von  seinen  Freunden  den  Spottnamen  fureifer  er- 
halten. Diese  und  die  weiter  anzuführenden  Notizen  sind  Klemm  (Die  Werk- 
zeuge und  Waffen.  Sondershausen  18&8.  8.  S.  384)  entgangen. 

20» 
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hafte  Nachrichten  vorlagen^).     Im  Jahre  4874   sind   indessen  in 
Rom  zwei  silberne  Gabeln  ausgegraben  worden,   welche  von  Ga- 
stellani^    der  sie  hat  abbilden  lassen  2),    für  antik  und   etwa  der 
Zeit   der  Antoninen   angehorig  erklärt  werden  und   von  so  zier- 
licher Form  sind,  dass  sie  bei  Tisch  gebraucht  werden  konnten. 
Castellani  zweifelt  daher  nicht;  dass  die  Gabeln  in  Rom  seit  dem 
2.  Jahrhundert  im  Gebrauch  waren   und   seitdem   in  den  gebil- 
deten Ständen  immer  gebräuchlich  geblieben  sind.     Wie  es  sich 
hiemit  verhält,  werden  vielleicht  zukünftige  Entdeckungen  lehren ; 
in  der  Zeit  der  Republik  und  der  ersten  Kaiser  sind  Gabeln  ohne 
Zweifel    unbekannt   gewesen   und    hat  höchstens  die    Spitze  des 
cochleare  die  Gabel  vertreten,  wenn  sie  dazu  geeignet  war,  was 
bei   den   uns  erhaltenen   Exemplaren   nicht   immer  der  Fall  ist. 
Wenn  man  sich  demnach  beim  Essen  der  Hände  selbst  mehr  be- 
diente ^j,  als  es  heutzutage  schicklich  ist,  so  darf  man  doch  hier- 
aus keinen  voreiligen  Schluss  auf  eine  unzierliche  Art  des  Tafel- 
genusses machen.     Im  Gegentheil  war  mit  der  Kochkunst  selbst 
und    dem   Geschmack   an  Tischgesellschaften  auch  die   Etiqueite 
fortgeschritten  und  eine  strenge  Sitte  bei  Tische  eingeführt,  gegen 
welche  zu  Verstössen   man  nicht  wagen   durfte,    ohne   den  Ver- 
dacht zu  erregen,  dass  man  in  feine  Gesellschaft  nicht  gehöre^). 

1)  Raoul-Rochette  ///»<«  Memoire  8ur  les  antiquitia  Chritiennea  des  Cata- 
combea  in  Mim.  de  l'Acad.  des  Inscr,  XIII  (1818)  p.  683  führt  zwar  mehrere 
Fundo  antiker  Gabeln  an,  aber  die  silberne,  bei  Gay  Ins  RecueÜ  III,  pl.  84  n.  5 
p.  312  abgebildete  zweizinkige  Gabel,  angeblich  gefunden  »dans  une  ruine  sur 
La  Via  Appia«  ist  ihm  selbst  verdächtig;  die  angeblich  bei  Paestum  gefundene 
bei  Niccolas  Memorie  del  Sig.  Rob.  PaoUni  intorno  ad  aleuni  antichi  monumenti 
di  Miseno  Bacoli  e  Baja,  1812.  p.  332,  tav.  V  flg.  13  abgebildete  vierzlnklge 
Gabel  ist  eine  Mystiflcation,  von  welcher  Pagano  La  Ligula  p.  12  eine  ergötz- 
liche Geschichte  erzählt;  wenn  aber  Schulz  BulUtt.  1836  p.  73  In  einer  Samm^ 
lang  in  Knvo  »diverse  forchetUj  cortelU,  atrigili,  tenaglie,  focaliv  u.  s.  w.  er- 
wähnt, so  ist  diese  Notiz  zu  unbestimmt,  um  daraus  SchlüHse  zu  machen.  Im 
Museo  Borbonico  befindet  sich  nach  Arditi  bei  Pagano  p.  13  fT.  keine  Tischgabel 
und  de  Rossi  sagt  a.  a.  0.  p.  83:  Veramente  di  forchette  n^  gli  seritlori  rü  i 
monumenti  ci  danno  indieio  verunOy  und  p.  39:  Parmi  evidente,  che  l'eUganza  e 
la  deeenta  degli  antichi  nel  prendere  ü  eibo  fu  assai  diversa  dalla  nosira  poti- 
ies%a  ed  educaxione. 

2)  BtUUttino  della  eommissione  aroheologica  municipale  II  (1874)  p.  116iT« 
Ausserdem  ist  1878  in  Rom  eine  bronzene  (^Bull.  comunaLe  1878  p.  290)  und 
in  Rondineto  eine  eiserne  Gabel  gefunden  worden  (^Notisie  degli  acavi  di  anti^ 
quith  1878  p.  214). 

3)  Martial.  3,  17 ;  5,  78,  6 : 

Ponetur  digitis  tenendua  uatis 
Nigra  colieulus  virena  patella. 

4)  Lucian.  de  mere.  eond.  lö:  SO  B'  &9iztp  toü  Atö;  tov  oixov  rapeXü^oiv 
itavxa  xe&aufjiaxac  %a\  i^^  hjdoxtj^  tüjv  icpaTTOfji^vtov   |jLet^o)po;  el.    ^^a  fdp  oot 
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Das  unentbehrlichste  Stück  der  Tischeinrichtung  ist  das  Salz-  saizfass. 
fass,  das,  wie  auf  den  Opfertischen  der  Tempel  i) ,  so  auch  auf 
dem  häuslichen  Tische  nicht  fehlte  2),  da  jeder  Tisch  den  Gtfttem 
geheiligt  ist^) ,  auch  in  ärmeren  Familien  von  Silber  zu  sein 
pflegte^)  und  nicht  sowohl  zur  Würze  der  Speisen,  als  für  die 
mola  Salsa  ^)  diente,  mit  welcher  man  opferte  ^) ;  femer  gab  es 
auch  wohl  eine  Essigflasche  [acetabulum)  von  Silber^).  Aber  ^^^^:^ 
den  Glanz  des  Tisches  machte  das  silberne  Ess-  und  Trink- 
geschirr aus  [argenlum  escarium^  potorium),  welches  letztere  auf 
«inem  Prunktische    (ab(icus^) ,   trapezophoron  ^  delphica,    nwnopo- *^^^^'^*^' 

xax  aYVoiora  Tztvrza  xal  -?]  Te  olxeTcCa  eU  oe  dtzo^Xinti  xal  t&v  7:ap(SvTQ>v  fxasxoc 

2,  ti  npo^u  iittT7)po5oiv. ol  jjiev  ^ao  twv  ouvSeItvcdv  dxöXou^oi  opmvTEC 

ixnenXi^YfjL^voN  i(  rhs  drEiptav  twv  5po>{i.^^o)v  di:oox(67rtouoi,  Tcxp.'vipiov  t:oio6- 
ji£>oi  ToO  p.*^  icap'  d[)vX({)  Tcp6Tep6v  oe  oe^eiiCN'r)xivai,  tö  xatvöv  elva(  ooi  xal  t6 
/eip^piaxTpov  Ti&^fJievoN  x.  t.  X.  In  Betreff  des  Gebrauchs  der  Hände  giebt  auch 
Üvid.  a.  am.  3^  755  die  Regel: 

Carpe  ciboa  digitis  —  est  quidam  ge$ttu  edendi  — 
Ora  nee  immurhda  tota  perunge  manu, 

1)  Arnob.  2,  67 :  aacraa  facitU  menaas  aalinorum  appositu. 

2)  Festas  p.  344^  s.  v.  aalinum  erzählt,  dass  Jemand  im  Hause  eines  figuLus 
et  mensa  salinum  eoniecit  in  fomacem.  Vgl.  p.  329^:  Salinum  in  menta  pro 
aquali  »oiitum  eau  poni  aii  cum  pateUaj  quia  nihil  aliud  sit  aal,  quam  aqua. 

3)  Plut.  quaeat.  conviv.  7,  4,  7:  v»iioXaßu)v  ht  6  Ae'jxio;  l^pv),  xij^  pi4ipLpLT]c 
^ipcodsc  {jLV7](jiove6eiv,  ob^  Upöv  (jicv  i\  Tpc£7i€(a. 

4)  Val.  Max.  4,  4,  3 :  Jn  Oaii  vero  Fabricii  et  Q.  AemilU  Papi  principwn 
*üecuU  aui  domibua  argenlum  fuiaae  eonfitear  oportet,  Vterque  enim  pateUam  deorum 
tt  saUnum  habuitr  aed  eo  lauiiua  Fabriciua^  quod  patellam  auam  eomeo  pedieulo 
nutineri  voluit,  Plin.  n.  h,  33,  153:  Fabriciua,  qui  hellieoaoa  imperatorea  plua 
quam  paUram  et  saUnum  habere  ex  argenio  veiabat.  Auf  dies  silberne  aalinum 
b«ziehn  sich  Horat.  od,  2,  16,  14: 

Vivitur  parvo  bene^  cui  patemum 
Splendet  in  menaa  tenui  aalinum 
Pers.  3,  25: 

Sed  rure  paiemo 
Eat  tibi  far  modlcum,  piurum  et  aine  labe  aalinum, 

5)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  329.  Die  mola  aaUa  meint  Statins  ailv, 
1,  4,  130 : 

aed  aaepe  dtia  hoa  inter  honorea 
Ceapea  ei  exiguo  placuenmt  farra  aaUno, 

6)  LW.  26,  36,  5 :  Auirum  airgentum  —  in  publicum  eonferamua^  ita  ut  annw 
<0i  a^i  quiaqua  —  telinquanty  —  ei  {II)  Ubraa  pondo,  ui  aalinum  patellamque 
deorum  eauaa  habere  poaaini.  Acre  ad  Hör,  od.  %  16,  14:  proprie  tarnen  aali- 
num  eat  patellaj  in  qua  dia  primitiae  cum  aale  offerebantur.  Auch  die  patella 
dient  nicht  zum  Essen,  sondern  zum  Darbringen  des  Speiseopfers  für  die  Laren. 
Cic.  de  fin,  2,  7,  22:  At  qui  reperiemua  cuotoa  primum  ita  non  religioaoa,  ut 
tdatU  de  patella.    Klausen  Aeneas  und  die  Penaten  U,  S.  632. 

71  Digeat,  34,  2,  19  S  9. 

8J  Ein  Abacas  alt  Küchen  tisch  kommt  schon  bei  Cato  de  r,  r.  10,  4  vor; 
«ber  die  Pranktlsche,  welche  hier  gemeint  sind,  waren,  wie  der  übrige  Tafel- 
Ibxus,  im  J.  567  »s  187  aus  Asien  nach  Rom  gekommen.  Liv.  39,  6,  7.  Plin. 
«.  &.  34,  14.     Sie  erwähnt  Cic.  acc,  in  Verr.  4,  16,  35:   Ab   hoo  abaei  vaaa 
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dium)  ^ j  ausgestellt  wurde,  um  für  den  Gebrauch  des  Mahles  bereit 
zu  sein.    Abacus  bedeutet  eigentlich  eine  vierkantige  Tischplatte  ^j, 

^^k^r'n"  ^'®^^^®  ^^f  einem  Untersatze ,  trapezophoron ^) ,  ruhte ,  der  aus 
Marmor^  Bronze  oder  Silber  gearbeitet  wurde  und  einen  eigenen 
Gegenstand  der  Scuiptur  ausmachte^].  Beide  Ausdrücke  werden 
aber  zur  Bezeichnung  des  Tisches  selbst  gebraucht^)  und  zwar 
eines  viereckigen  Schenktisches,  der  zuweilen  auch,  wie  eine 
Servante,  mit  verschliessbaren  Fächern  yersehen  war^);  wogegen 

deipMca.  (]]e  delphica  die  Form  eines  griechischen  Dreifusses,  Tpdcouc,  hatte, 

omniat  tU  exposita  fuerunty  ahaiuliL  Ib.  25,  57:  dliquot  abaeorum  vaia  aurea. 
Plin.  n.  A.  37,  14 :  vasa  ex  auro  ei  gemmia  abaeorum  novem.  Vgl.  Cic.  ace.  m 
Verr,  4,  14,  33 :  cum  essent  trielinia  strata  argentumque  exposiium  in  aedibus. 
Petron.  73.  Ib.  21.  22.  Zwei  zierliche  Schenktisclie ,  viereckig,  der  eine  von 
zwei  Sphinxen  getragen,  der  andere  mit  vier  Füssen,  beide  mit  Gefassen  und 
Statuetten  besetzt,  sind  dargestellt  anf  dem  pariser  Sardonyxgefäss  bei  Clarac  Mus. 
de  Sculpt.  pl.  125  =s  Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II,  Taf.  L  flg.  626«.  626b. 

1)  Auf  dem  ersten  Relief  des  von  Olfers  lieber  ein  merkwürdiges  Grab  bei 
Cumae  in  Abh.  d.  Berlin.  Acad.  1830  S.  1 — 47  beschriebenen  Grabes  ist  ein 
Gastmahl  dargestellt.  Neun  Gäste  liegen  auf  einem  Triclinium,  und  sehen  einer 
Tänzerin  zu.  Rechts  vom  Bescbauer  steht  ein  abaeus  auf  einem  Fasse  (mcmo- 
podium  Liv.  39,  6),  auf  welchem  sechs  Trinkgefasse  aufgestellt  sind.  Unter  dem 
Tische  steht  ein  grosser  Crater. 

2)  S.  oben  S.  97  und  Dictionnaire  des  antiquit^a  I,  p.  1  ff. 

3)  Cic.  ad  fam.  7,  23,  3.  Quod  tibi  deatinaras  TpaTrECo96pov,  ai  ie  delectatj 
kabebia.  Dig,  33,  10,  3 :  Supeüectile  legata  haee  continentur .  menaae ,  trapezo- 
phorQt  delphicae.    Artemidor.  Oneir.  1,  74. 

4)  Solche  Trapezophoren  sind  in  grosser  Zahl  erhalten.  Kin  marmorner  mit 
zwei  Greifen  Visconti  M.  P.  Cl.  V,  p.  69  ff.  pl.  X  der  Mailänder  Ausgabe;  an- 
dere marmorne  Deacription  of  tke  coli,  of  ancient  marblea  in  the  Britiah  Muaeum 
I,  3,  15;  III,  3,  8;  pompeianlscbe  mit  Greifen  Mus.  Borb,  III,  59;  mit  Sphinxen 
Mus,  Borb.  VII,  28;  IX,  48;  Marmortisch  mit  Bronzefüssen  Mua.  Borb.  XV,  6. 

5)  Dies  folgt  aus  Digest.  33,  10,  3 ,  wo  nur  drei  Arten  von  Tischen  unter 
der  supeüex  begriffen  werden ,  mensae  (zum  Essen) ,  trapetophora  und  dtiphicat, 
die  abaci  also  unter  den  tfape%ophora  verstanden  werden,  und  aus  luven.  3,  203 : 

ureeoli  sex 
Omamentum  abaei ;  nee  non  et  parvülus  infra 
Cantharus  et  recubans  süb  eodem  marmore  Chiron, 
welche  von  Heinrich  nicht  verstandene  Stelle  Visconti  a.  a.  O.  richtig  so  erklärt, 
dass   der  Centaur  der  rpiireCoopöpoc   ist.     Ein  solcher  trapetophoros  mit  Centaur 
und  Scylla  ist  noch  vorhanden  und  abgebildet  bei  Winckelmann  Mon.  ined,  n.  37. 
SS  Miueo  Borb.  I,  48.  vgl.  Pollux  Onom,  10,  69:   Igcort  8e  t^lv  TpdlitKCT*,  i^' 
IQ  Tot  lxii(6fjiata  xaTdfxeitat ,  TCTpd^TCOuv  Te  Tpdne^as  eCicetv  xal  fioNÖnouv,    «at  e( 
Tt?  ßo'jXoito  «ptXoTifieia^ai  rrpo«  nPjv  xaivönjra  T?j;  ^pi^wwc,  TpaireCo^^pov. 

6)  Sidon.  Apoll,  earm,  17,  7: 

Non  tibi  gemmatis  ponentur  prandia  mensiSf 

Aasyriua  murex  nee  tibi  sigma  dabit; 
Nee  per  muUipliees  abaco  aplendente  eavemas 
Argenti  nigri  pondera  defodiam. 
Diese   Stelle  wird   vortrefflich  erläutert  durch    ein   Relief   von    Terracotta   bei 
Stackeiberg   Gräber  der  Hellenen,   Vignette  im   Text  S.  42,   darstellend  eineD 
viereckigen  Abacus,  der  mit  Krügen  und  Körbchen  besetzt  ist  und  unterhalb  der 
Tischplatte  verschlossene  Fächer  hat. 
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auf  dem  eine  runde  Tischplatte  lag^].  Schüsseln  mit  Speisen 
standen  beim  Beginne  des  Mahles  nicht  auf  dem  Tische,  sondern 
man  brachte  dieselben  auf  den  Tisch  in  einem  Tafelaufsatze  (re-  ^jp?**- 
posüormm]  ^] ,  der  den  ganzen  Gang  iferculum]  enthielt,  ursprüDg- 
lich  von  Holz,  dann  von  Silber ^j  und  so  eingerichtet  war,  dass 
die  Schüsseln  darin  nicht  nur  neben,  sondern  auch  über  einan- 
der geschmackvoll  zusammengestellt  werden  konnten^).  So  viel 
Gänge  das  Mahl  hatte,  so  oft  wurde  das  Repositorium  aufgetragen 
und  wieder  abgenommen  ^)  ;   die  Gäste  langten ,  jenachdem  die 

1)  Procop.  de  6.  Vand.  1,  21:  h  noXaTicp  ^Q^p  "ctj)  iizX  'P(6|Jit)c,  Ivda  ouvi- 
pawe  OTißdoa^  tAc  ßaaiXeoo;  elvat,  xplftou?  i%  naXatoü  elar/jxei,  itf  o'j  h'h  to« 
x6Xtxac  oi  ßaoiXioDC  oivoYÖot  dxl&evro.  AiX^txa  hi  töv  tpiitoSa  xaXoüoi  Pcd- 
fniioii  iixi  icp&xov  t*  AeXcpoi<;  f^Yove.  Cic.  aec,  in  Verr,  A,  59,  131:  mensaa 
Ddphkcu  e  marmore.     Martial.  12,  66,  5: 

Oemmantes  prima  fulgent  tattidine  lecti 

Et  Mauruaiaei  pondera  rata  eitrig 
Argenhtm  atque  aunan  non  «implex  Delphica  poriat. 
Orelli  Ifuer,  n.  250Ö :  Dceimia  C,  f,  Candid.  Sacer{dos)  M[atri9)  D{eorum)  ddficam 
cum  laribfu  et  eeriolariit  nlumero)  XXX  VI.     Eine  delphica  aerea  cum  omni  etUtu 
exomata  OreUi  n.  3094.     Zu  Horat.  saU  i,  6,  llß: 

Cejia  ministratur  pueris  tribua  et  lapi»  albus 
Foeula  cum  eyatho  duo  tustinety 
sagt  Porphyrio :  Marmoream  meruam  delphicam  aignißeaty  quae  aeilieet  pretii  non 
magni  eat.     Auf  die  Delphicae  ist  auch  wohl  zu  beziehen,  was  Dio  Cass.  61,  10 
Ton  Seneca  sagt:   Trevraxoobuc  Tp(ico5ac  xe^pivou  (uXou  iXecpavt^7:oSa(  toouc  %oci 
i|M>to'j;  el^c.     Solche  Delphicae  s.  bei  0 verbeck  S.  299. 

2)  UlpUn.  Dig.  34,  2,  19  S  10  zählt  unter  den  Tischgeräthen  (yasa)  auch 
die  repositoria  auf. 

3j  Plin.  n.  h,  33,  146 :  Cornelius  Nepoa  tradit ,  ante  Bullae  victoriam  duo 
tantum  triclinia  Romat  fuisse  argentea;  repoaitoriia  argentum  addi  »ua  memoria 
eoeptumj  FeneatelUij  qui  obiit  novissimo  Tiberii  Caesarie  principatu,  ait  et  testu- 
iinea  tum  in  usum  veniaae,  ante  ae  atUem  paülo  Ugnea,  rotunda,  aolida  nee  multo 
maiora  quam  mensaa  fuiaae:  ae  qtüdem  puero  quadrata  et  compacta  aut  aeere 
vperia  avt  eitro  eoepiaaCf  mox  additum  argentum  in  anguloa  lineaaque  per  com- 
miaittraa. 

4)  Fercula  docte  eomponere  Juvenal.  7,  184.  Die  Etagen  des  Aufsatzes  be- 
schreibt Petron.  35  :  Ferculum  inaeoutum  eat  plane  non  pro  exapectatione  magnum ; 
novitaa  tarnen  omnium  convertU  oeuloa,  rotundum  enim  repoaitorium  duodecim 
habebat  aigna  in  orbe  diapoaita,  auper  quae  proprium  converüerUemque  materiae 
atmetor  hnpotuerat  eibum:  auper  arietem  cicer  arieUnum,  auper  taurum  bubulae 
fruatum  u.  8.  w. ;  c.  36 :  quaituor  tripudiantea  proeurrerunt  auperioremque  parlem 
repoaitorU  €U>atulerunt,  Quo  facto  videmua  infra  altiUa  et  »umina  leporemque  in 
medio.  Hieraus  erklärt  sich  Plin.  n.  h.  33,  140 :  iam  vero  et  menaaa  repoaitoriia 
imponimua  (menaa  nennt  er  die  auperior  pars  des  Aufsatzes)  ad  aualinenda  ob- 
Mfiia. 

5)  Plin.  n.  h,  38,  26 :  bibente  conviva  menaam  vel  repoaitorium  toUi  inauapi- 
catimmum  iudicatw.  Petron.  33:  guatantibua  adhuc  nobia  repoaitorium  allatum 
tat  cum  eorbe.  c.  34:  guataioria  a  choro  eantarUe  rapiurUur.  c.  35  wird  wieder 
ein  fereulum  aufgetragen,  c.  39 :  aublatum  erat  ferculum.  c.  40  erscheint  ein 
neues  repoiiiorium.  c.  49 :  nondum  efflaverat  omnia,  cum  repoaitorium  cum  aue 
ingenti  m/enaam  oeeupavit.  c.  60 :  iam  iüic  repoaitorium  cum  placentia  aliquot 
erat  poaitum.     Horat.  aat,  2,  8,  10. 
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Speisen  waren,  entweder  unmittelbar  zu  %  wobei  indess  eine 
gewisse  culinarische  Bildung  erfordert  wurde,  um  die  normale 
Reihefolge  in  dem  Genüsse  des  complicirten  Ganges  zu  treffen  2), 
oder  der  Scissor  zerlegte  von  der  freien  Seite  des  Tisches  aus 
erst  die  Speise^]  und  Hess  sie  durch  die  Sclaven  herumreichen^], 
wie  dies  auch  mit  dem  Brode^j,  dem  Wasser  und  Weine  geschah. 
Tracht  der         Die  Gesellschaft,  namentlich  wenn  sie  sich  zu  einem  heiteren 

G&8t6. 

Mahle  versammelte^),  machte  es  sich  auch  in  der  Tracht  möglichst 
bequem ;  man  erschien  nicht  in  Schuhen ,  sondern  in  Sandalen 
8ou>ae.  [soleae),  welche  auf  der  Strasse  in  anderen  Fällen^  als  wenn  man 
zum  Mahle  ging ,  zu  tragen  unanständig  war  ?)  ;  nicht  in  der 
Toga^),  sondern  wie  bei  den  Saturnalien®)  in  einer  vestis  cenor 
ayntht9i9.ioria^^)y  otoXt]  Ssiimni;^^]  oder  synthesis^'^)^  d.  h.  einem  leichten 

i)  Petron.  60:  avidiun  ad  pompam  manus  porreximus.  Plutarch.  quaesi. 
convival.  2,  10  unteisncht,  Tcötepov  ol  fcaXatol  ß^Xriov  dirotouv  irp6<  fjiepidac,  tj 
oi  vOv  ix  xotvoü  BetTTvouNTe;.  Bei  Homer  nämlich  erhalt  jeder  seine  Portion;  za 
Plntarcli*8  Zeit  nahmen  alle  ans  derselben  Schüssel. 

2)  liucian.  de  merc,  cond.  15:  &B7:ep  ouv  elxö;,  Ißietv  re  dva-pttj  biz  dizo- 
pia«  xal  pLifjTe  oi'i/wvTa  Tiietv  alreiv  ToXtiav  —  fJ'-'^Te  t&v  6^ms  Tcapaxe^vtoiv 
TCOixiXmv  Ttpo«  Tiva  "zd^is  ioxeuaaptivnv  elSivai,  i^^  8,  Tt  itptbxo^  ^  oeörepov  t9;v 
velpa  iv^Y^T]«*  uTioßXiireiv  ouv  i^  tov  itXtjoiov  SeVioet  xdxetvov  Ctq^-ouv  xal  piav- 
Sal^eiv  ToO  öetitvou  ti?jv  dxoXcjftlav.  3j^ Petron.  36.  40. 

4)  Petron.  33:  accesaerc  eonUnuo  duo  servi  et  —  aenUari  palecan  coepenmt 
erutaque  iubinde  pavonina  ovo  divisere  convivia.  40:  staiim  pueri  ad  »porUUat 
accesserunty  quae  pendehant  e  dentibtu  (aprf)^  thebaicaBque  et  caryotas  ad  nume- 
mm  divisere  cenantibus.  Ebenso  beschreibt  Lucian.  ephtolae  Saturn.  22,  wie  der 
Yorschneider  dem  Hausherrn  das  beste  StQck,  den  Gasten  aber  Knochen  reicht. 
Martial  tadelt  daher  das  Heramreichen  als  eine  schlechte  Sitte  7,  48: 

Cum  metMas  habeat  fere  treeenta^. 

Pro  mensis  habet  Annnu  ministros. 

TranBeurrunt  gabatae  volantque  lanees. 

Hob  vöbis  epulas  habetCf  lautiy 

No8  offtndimur  ambulante  eena. 
Bei  dem  von  .Athenaeus,  der  unter  Gommodus  schrieb,   geschilderten  Gastmahle 
werden  die  Speisen  herumgereicht.     Athen,  p.  100'.  245'.  275». 

5)  Petron.  35:  circumferebat  Aegyptius  puer  elibano  argenteo  panem. 

6^  Seneca  ep.  18,  2 :  an  —  hilarius  cenandum  et  exuendam  togam  (existimaree). 

7)  Gell.  13,  22, 1.  Die  Gaste  kamen  in  diesem  Anznge  gewöhnlich  in  einer  S&ntte; 
gingen  sie  zu  Fuss,  so  kamen  sie  wohl  in  Schuhen  daher.  Plln.  ep.  9, 47,  3 :  Quam 
multif  cttm  leetor  aut  lyrittes  aut  comoedus  indueius  ett,  ealeeos  poscunt.  Bei 
Hör.  ep.  1,  13,  15  trägt  der  eingeladene  tribuUs  seine  Sohlen  unter  dem  Arme. 

8)  Spart.  Hadr.  22:  Senatorea  et  equites  Romanos  $emper  in  publieo  togatot 
esae  iuBsii  nisi  ti  a  eena  reverterentur,  9)  Marc.  14,  1,  1. 

10)  Martial.  10,  87,  12;  14,  135.  Capitolin.  Maxim,  tun.  4:  Jpse  puerulus 
quum  ad  eenam  ab  Alexandro  etset  rogatua^  —  quod  ei  deeaaet  veatis  cenaioria. 
ipaiua  Alexandri  accepit.  Auch  die  Frauen  legten  ein  solches  Kleid  an.  Dig. 
34,  2,  33:  acire  ae  quendam  aenatorem  muliebribua  cenatoriia  uU  aolitum. 

11)  Dio  Cass.  69,  18. 

12)  Arvalen Inschrift  acta  anni  91,  p.  CXXXI,  p.  15  Henzen:  cum  aynthenbua 
epulati  aunt.     Martial.  4,  66,  4. 
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farbigen  Kleide^)  —  die  Arvalen  tragen  vielleicht  in  ihrer  prie- 
sterlicben  Function  eine  weisse  Synthesis  ^)  —  und  vTechseite  das- 
selbe wahrend  des  Mahles  öfters  ^j.  Wenn  man  zu  Tische  ging 
{accumbere^  discumbere)  ^  liess  man  sich  auch  die  Soleae  durch 
seinen  eigenen  Sciaven ,  den  man  dazu  mitbrachte  (ad  pedes)  ^) , 
aosziehn^),  und  stand  man  vom  Mahle  auf,  so  forderte  ifian  die 
Sohlen  ^) .  Hatten  sich  alle  gelagert,  so  wurde  Wasser  zum  Hände- 
wascben  herumgegeben  ^j ;  dies  wurde  zwischen  den  einzelnen 
Gängen  wieder  herumgereicht^)  und  auch  wahrend  des  Essens 
requirirt*). 

Die  Mahlzeit  selbst  zerfallt   regelmassig   in   drei  Theile ,    die  ^^']|^^°5 
Entr^s,  den  Haupttheil,  und  den  Nachtisch,  und  war  wenigstens     2®^^- 
in  der  Kaiserzeit  theils  nach  einer  von  den  Aerzten  vielfach  be- 
handelten diätetischen  Theorie  ^o),  theils   aber  nach  den   mit  der 
Mode   wechselnden  Regeln   tlber  die   zweckmassigste  Vertheilung 
der  vielfältigen  Genüsse  geordnet. 

1)  prasina  synthesis  Marti&l.  10,  29,  4;  vgl.  2,  46.  Was  Sueton.  Nero  51  bei 
der  Beschreibung  des  Anzuges  des  Nero  synthesina  nennt,  heisst  bei  Di(4  Cass. 
63,  13  ^iTcuviov  d^vdtvov. 

2)  eenatorium  album  Tav.  XL  lin.  15;  cenatoria  alba  sumserunt  Tav.  XLI& 
lin.  11  Marini;  p.  12.27  Henzen.  Indessen  trug  man  bei  allen  feierlichen  Ge- 
legenheiten weisse  Kleider.     Siehe  S.  244  Anm.  6. 

3j  Martial.  5,  79,  2. 

4)  Martial.  12,  87.  Vgl.  oben  S.  146  Anm.  1.  Dass  diese  Sciaven  bei 
Tische  zugegen  blieben,  lehrt  Plut.  quaesU  convival.  7,  8,  4  §4,  wo  er  sagt, 
Mimen  seien  so  nnpassend  für  das  Mahl,  dass  selbst  die  Sciaven ,  welche  Ihren 
Herren  die  Schuhe  trügen,  sie  nicht  anhören  dürften. 

5)  Soleas  deponere  Martial.  3,  50,  2,  und  vom  Sciaven  soleas  demere  Plaut« 
Tfuad.  2,  4,  16.  Dieser  Act  ist  dargestellt  in  dem  öfters  wiederholten  Relief, 
velcbes  Wieseler  als  Besuch  des  Dionysos  bei  Icarios  deutet.  Visconti  Mus.  P- 
a.  IV,  T.  25.     Wieseler  Denkra.  d.  alten  Kunst  II,  Taf.  L  n.  624. 

6)  Solens  poscere  Hör.  saU  2,  8,  77.  Seneca  contr.  9,  25,  p.  259 ,  3  Burs, 
So  heisst  es  Plaut.  Most.  2,  1,  37  (384):  Soleas  cedo  mL 

7)  Plaut.  Persa  5,  1,  16  (768) : 

Hoc  age:  accunibe.  hune  diem  suavem 

Meum  nataUm  agitemus  amoenitm.  date  aquam  manihus.  ponite  mensam, 
Fabius  Plctor  bei  Nonlus  p.  544  s.  v.  polubrum :  Aquam  manibus  pedibusque  dato^ 
Volubrum  sinistra  manu  teneto^   dexiera   vnsum  cum  aqua,     Petron.  31.     Ueber 
die  entsprechenden  griechischen  Ausdrücke  s    Cobet  Novae  leetiones  p.  4.  5. 

8)  Lampr.  Heliog.  25:  quum  tantum  biberent  per  singula  fercula  et  manus, 
fuasi  eomedisserUj  lavarent.  Vgl.  Athenaeus  4,  4  p.  129^.  Petron.  34:  vinum- 
<pu  dederunl  in  manus  (zum  Händewaschen) ;  aqtuim  enim  nemo  porrexii. 

9)  Sidon.  Apoll,  epist.  1,  11:  Retrorsumque  conversus^  tanquam  aquam  ma- 
Ai^tu  poscerem, 

10)  Fast  in  allen  arztlichen  Schriften  des  Alterthums  bildet  die  Di&tetik  einen 
'^^^iptgegenstand.  Besonders  handeln  Über  die  Nahrungsmittel  Xenoerates  Ilepl 
^.;  iih  Mhpm^  tpo^c,  edirt  v.  Goray  Paris  1814.  8.  Galen.  Ilepl  TpocpAv  du- 
>s^<d;  bei  Kühn  Vol.  VI,  p.  453  ß.  IIspl  t^yp^ia^  xal  xaxo)^ufi.(ac  Tpof&v  eben- 
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gustatio.  d[q  Entr^es,  gustus  *) ,  gustaJtio  2) ,  oder ,  weil  man  dazu  ein 
aus  Most  und  Honig  bereitetes  Getränk,  mulsum^)^  gab,  promulsis 
genannt^),  waren  darauf  berechnet,  das  Mahl  mit  leichten,  die 
Verdauung  befördernden^)  und  den  Appetit  reizenden^)  Speisen 
zu  beginnen.  Sie  scheinen  anfänglich  gar  keinen  eigenen  Theil 
der  Mahlzeit  ausgemacht  zu  haben,  da  die  Nachricht,  bei  den 
Alten  hätte  das  Mahl  nur  aus  zwei  Gängen  bestanden  ^j^  von  der 
Hauptmahlzeit  und  dem  Nachtisch  erklärt  wird  ^j ,  und  die  kalten 
Gerichte,  welche  zum  Beginne  gegeben  wurden,  zum  Theil  ur- 
sprünglich zum  Nachtisch  gehört  hatten  und  erst  später  an  den 
Anfang  des  Mahles  verlegt  waren  ^].  Die  Gustatio  wurde  auf 
einem  eigenen  Repositorium,  welches  gustatorium^^]  oder  promul- 
sitare^^)     heisst,     aufgetragen    und    enthielt    namentlich    weiche 


das.  p.  749  ff.  Celans  üb.  II,  c.  18—33.  Orlbaslus  lib.  I— V.  Vgl.  C.  J.  van 
Cootb  Diatribe  in  diaeteticam  veterum.    Trat,  ad  Rhen.  1835.  8. 

1)  Martial.  10,  48,  13;  11,  31,  4;  11,  52,  12.  2)  Petron.  21.  31. 

3)  Colnmella  12,  41,  wo  das  Recept  gegeben  wird.  Varro  de  r.  r.  3,  16,  2: 
cum  interea  nihilo  minua  pene  quotidie  in  convivio  omnibus  darem  mulsum.  Ho- 
rat.  tat.  2,  2,  15 ;  2,  4,  24.  Macrob.  sat.  7,  12,  9.  So  heisst  es  Petron.  34  bei 
der  gustatio:  Jam  Trimalchio  —  feeerat  potestatem  dara  voce,  ai  quii  noatrum 
iUrum  vcllet  mulsum  aumere.  4)  Gic.  ad  fam.  9,  16,  8;  9,  20,  1. 

5)  Soa  XaTTdrcei  rfiV  Yaorlpa  Galen.  VI,  p.  333  Kühn,  und  öfter.  Horat 
aat.  2,  4,  27 : 

8i  dura  morahiiur  alvua, 
Mitulua  et  vilea  pellent  ohstantia  coTichae 
Et  lapaihi  brevis  herba. 

6)  qualia  laaaum  Pervellunt  atomachum  Hör.  aai.  2,  8,  8. 

1)  Serv.  ad  Aen.  1,  726 :  Nam,  ut  ait  CatOy  et  in  atrio  et  duobua  ferculU 
epulabantur  antiqui. 

8)  Serv.  ad  Aen,  1,  723:  licet  aub  extranta  persona  Romanorum  tarnen  ex- 
aequitur  morem,  apud  quos  duae  mensae  erant,  una  epidarumy  altera  poeulorum. 
Id.  ad  Aen.  8,  283 :  una  (mensa)  camis  fuerat,  altera  pomorum. 

9)  Die  Entr^es  heissen  auch  frigida  mensa.  S.  Salmasius  ad  CapitoUn, 
Gord.  Jun.  21  und  besonders  Plut.  quaeat.  conv.  8,  9,  3,  der  von  der  wechseln- 
den Mode  des  Tafelgenasses  redend,  erwähnt,  olv6[jieXt  d.  h.  mulaum  hätte  man 
früher  gar  nicht  getrunken  und  eine  vulva  gar  nicht  gegessen,  alte  Leute  assen 
noch  zu  seiner  Zeit  weder  Gurken  noch  Melonen  noch  Pfeffer,  und  dann  fort- 
fahrt S  28:  AI  jdp  xaXo6(jL£vai  'I'ü^pal  TodTieCai  rp^repov,  dorptcuv,  ^^[vwv, 
fi){i.d)v  Xaydvcnv,  &airep  ^e^ev  6  IIXdTcov,  ott'  oipa;  iizX  oröpia  aetav^eToai  tt^v 
:rp(6-T]v  ovxl  Tij;  iT/arrfi  ToiSiv  l^ouoi.     Dies  bestätigt  Martial.  13,  14: 

Claudere  quae  eenaa  lactuca  aolebat  avorum^ 
Die  mihij  cur  noatraa  inehoat  iUa  dapes? 
Tgl.  Verg.  Morel.  74: 

Grataque  nobilium  requics  lactuca  ciborum, 
und  mehr  über  diese,  erst  nach  Vergll's  Zeit  eingetretene  Aenderung  bei  Hein- 
dorf zu  Hör.  sat.  2,  4,  59. 

10)  Petron.  34.     Plin.  ep,  5,  6,  37 :  gi^taiorium  graoiorque  eena  margini  im- 
ponitur.     Martial.  14,  88.     Auch  gustum^  Apicius  4,  5. 

11)  Petron.  31.    Dig.  34,  2,  19  S  10.    Tertullian.  de  paü.  5  nennt  den  Auf- 
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Eier^),  wober  das  Spruch wori  ab  ovo  ad  mala,  von  Anfang  bis  zu 
Eode^),  stammt;  ausserdem  Salate  und  pikant  zubereitete  Gemüse^]; 
Garlensalat  [lo^tuca),  der  als  heilsam  für  den  Hagen  gilt^);  Kohl 
[brassica) ,  den  Cato  für  das  beste  Gemüse  erklärt  und  denen^ 
die  stark  trinken  und  essen  wollen,  als  Präservativ  roh  mit  Essig 
zu  essen  empfiehlt^];  Grünkohl  in  Salpeter  gekocht,  so  dass  er 
eine  hellgrüne  Farbe  bekommt  ^) ;  Rüben  (rapa)  und  Kohlrüben 
(napi)  in  Salz,  Senf  und  Essig  eingemacht '')  und  auf  künstliche 
Weise  bunt  gefärbt^);  Artischocken  (cardutj  ^  ein  besonders  be- 
liebtes Gericht^),  Spargel  [asparagi)^^)^  Kürbisse  und  Melonen  mit 
Essig,  Pfeffer  und  andern  pikanten  Zuthaten  ^^) ;  Gurken,  die  der 
Kaiser  Tiberius  täglich  ass^^),  Oliven  ^3j^  Ampfer  (lapathm  oder 
rumex)  und  Malven**),  Lauch  {porrum)  in  Oel  und  Wein  ge- 
kocht ^^];  Pilze  verschiedener  Art,  ordinäre,  fungi  suilli  (Stein- 
pilze), auch  getrocknet  in  Essig  ^<^),  bo/eti,  Kaiserschwämme  i^) ,  an 

Satz  selbst  promtdtU:  Dru$iUanu8,    et  quidem  serviu  Claudii,  quingenariam  pro^ 
muUidem  aedifieat, 

1)  Oft  erwähnt,  z.  B.  Hör.  sat.  2,  4,  12.  Cic.  ad  fam.  9,  20,  1.  Varro 
dt  r.  r.  1,  2,  11. 

2)  Zu  Hör.  $aU  1,3,  6: 

8i  collibuisset,  ab  ovo 
Vsque  ad  mala  eitaret  nJo  Baeehe^  ' 
sagt  PoTpbyrio:    Id  est  ab   initio  eenae  ad  finem  u9g[U€.     Ovum  enim  hodieque 
mitium  eenae  ett,  quippe  cum  in  gnatu  ttatim  a   halneia  offeratur;  mala  autem 
apud  veterea  hUer  cetera  seeundae  mensae  offerebantur. 

3)  S.  hierüber  Schach  Gemüse  and  Salate  der  Alten.  Rastatt  1853.  1854. 
8.  Lenz  Botonlk  der  alten  Gr.  und  Rom.  Gotha  1859.  8.  S.  78  ff.  Becker 
GaUuä  III,  S.  248  ff.  4)  S.  die  SteUen  bei  Lenz  S.  486  ff. 

5)  Cato  de  r.  r.  156:  Brassica  est,  quae  omnibus  oleribtu  antistat  ^  eam  esto 

v^  coetam  vel  erudam, 8i  voles  in  eonvivio  multum  bibere  eenareque  li- 

henttr,  ante  eenam  esto  erudam  quantum  voles  ex  aceto. 

6)  Martlal.  13,  17 : 

Ne  tibi  pallenies  moveant  fastidia  cauUSj 
Nitrata  viridis  brassica  fiai  aqua. 
Tgl.  5,  78,  7:  Nigra  eolieulus  virens  patella, 

Apidus  3,  1  :   Omne  olus  smaragdtnum  fiet^  si  cum  nitro  eoquaiur. 

7)  ColumeUa  12,  56.     Plin.  n.  A.  18,  128. 

8j  Sapa  eoloribus  picta  praeter  suum  sex  aliis^  purpureo  quoque.  Plin.  a.  a.  0. 
9)  Plin.  n.  h.  19,  152.  153.  10)  Oft  erwähnt,  auch  bei  Aplclus  3,  3. 

11)  Apicius  3,  4,  7.  12)  Plin.  n.  h.  19,  64.     Apicius  3,  6. 

13)  Hör.  sat.  %  2,  46. 

14)  Cic.  ad  fam,  7,  26,  2.     Hör.  epod.  2, 57 : 

Aut  herba  lapaihi  prata  amantis  et  gravi 
Malvae  snlubres  corpori. 
Hot.  sat,  2,  4,  27.     od,  1,  31,  16. 

15)  Martial.  5,  78,  4.     Apicius  3,  10.  16)  Plin.  n.  h,  22,  98. 
17j  Juvenal.  5,  147 : 

fungi  ponentur  amiciSj 
Boletus  domino. 


—     316     — 

denen  der  Kaiser  Claudius  starb,  Champignons  {pratenses  fungt)  ^) 
und  Trüffeln  [tubera]  ^) ,  wiewobl  die  letzteren  nicht  besonders 
beliebt  waren,  da  die  schwarze  Trüffel  den  Alten  unbekannt  ge- 
wesen zu  sein  scheint 3);  ferner  Schnecken  und  Austern,  frisch 
{ostrea  crtida)  ^)  und  gekocht^};  gesalzene  Fische  [scUsamenta^)  ^ 
pisces  salstj ,  z.  B.  Sardinen  ^j  oder  lacerti  in  Stücken  mit  zer- 
schnittenen harten  Eiern  aufgetragen  ^) ;  endlich  complicirte  Schüs- 
seln ähnlichen  Charakters.  Vollständigere  Verzeichnisse  der  die 
Verdauung  befördernden  und  daher  für  den  Beginn  der  Mahlzeit 
geeigneten  Speisen  geben  die  Aerzte^}  und  die  uns  erhaltenen 
Beschreibungen  einfacher  i<))  oder  complicirterer^^]  Mahlzeiten. 
ema,  Auf  diesc  Eutr^os  folgte  die  eigentliche  Cena,  in  alter  Zeit 
und  auch  später  bei  unbemittelten  Leuten  ein  einzelner  Gang^^), 
dem  der  Name  cena  in  engerem  Sinne  zukommt;  denn  wenn 
man,    wie   dies  hernach  sehr  üblich  war,    drei   oder  auch  wohl 

Martial.  3,  60,  5 : 

Sunt  tibi  holetiy  fungoa  tgo  aumo  suiUos. 
1)  Hor.  sat.  2,  4,  20.  2)  MartUl.  13,  50. 

3)  Oribasias  2,  24  und  dazu  Daremberg  Vol.  I,  p.  584. 
41  Macrob.  8at.  8,   13,  12. 

öl  patina  ostrearum  Macrobius  1.  1.     Aplcius  9,  6. 
6l  Celsns  1,2:  cibiu  a  taUatnentUf  oUribu»,  8imUibu$que  rebus  melius  incipit. 

7)  sardae  sive  Sardinae  £d.  Dioolet.  Y,  12. 

8)  Martial.  10,  48,  11. 

9}  CelsuB  2,  29,  der  hierüber  am  comi>endiöae8ten  bandelt,  fuhrt  nament- 
lich an :  Kohl  (brassica) ,  Garteiisalat  (laHucd) ,  Dill  {anethum) ,  Kresse  (nastur- 
(mm),  Basllie  (ocimum)^  Nesseln  (urtiea;  anch  Apiclus  4,  2,  169  hat  eine  patina 
urticarum  calida  et  frigida),  Portulaceen,  Radieschen,  Kappern,  Lauch,  Zwiebeln, 
Malven,  Ampher,  Beta,  bpargel,  Kürbis,  Kirschen,  Maulbeeren,  alles  weiche 
Obst,  trockne  Feigen,  wie  auch  frische;  Weintrauben,  kleines  Geflügel,  Schnecken, 
Garum,  gesalzenen  Fisch,  Austern  ond  Muscheln  und  besonders  Brühe  von  den- 
selben; zarte  Fische. 

10)  Martial.  10,  48,  7 : 

Exoneraturas  ventrem  mihi  vUica  malvas 

AttuUt  et  variasy  quas  habet  hortuSf  opes. 
In  quibus  est  lactuea  sedens  et  tonsile  porrum: 

Nee  deest  ructatrix  mentha  nee  herba  salax  (d.  h.  eruea). 
Seda  cofxmabunt  rutatos  ova  Uicertos 

Et  madidum  thifnni  de  aale  aumen  erü. 
Ousius  in  his. 
Aehnlich  5,  78. 

11)  Macrobius  sat.  3,  13,  12  in  der  Beschreibung  einer  cena  pontiftealis: 
Cena  haec  fuit:  Ante  eenmn  eehinos^  ostreas  crudas  quantum  vellent,  peloridas, 
sphondylos,  turdum  asparagos  subtus^  gallinam  aitilemy  patinam  ostrearum^  pelO' 
fidumy  balanos  nigros^  balanos  alboSj  iterum  sphondylos ,  glyeomaridas  y  Urticas^ 
ftcedulasj  lumbos  eapraginoSy  aprugnos,  altilia  ex  farina  involutaf  fioedulas^  mu- 
rices  et  purpuras.  Einen  Commentar  zu  dieser  Stelle  giebt  Bdttlger  Kleine 
Sehr.  III,  S.  217—226. 

12)  Mart.  10,  48,  13:  una  ponetur  cenula  mtnsa. 


—     317     - 

sechst)   und  sieben ^i   Gänge   (fercula,   missics)   gab,    so  nannte 

man  doch  auch  diese  prima  cena,  altera  cena,  tertia  cena^).    Bei 

Mahlzeiten,    die  so  viele  Gänge  enthielten,    war  es  ndthig,    dem 

Wirthe  (dowimuÄ*),   magister  convivii)^)    eine  Speisekarte   vorzu-^"*'*^®* 

legeo^),  mit  deren  Httlfe  er  wohl  öfters  d^n  Gästen  die  ndthigen 

Erläuterungen  gab,  welche  Horaz  in  der  achten  Satire  des  zwei* 

teo  Buches  launig  schildert.     Nach  Beendigung  der  Hauptmahlzeit 

trat  eine  Pause  ein,  in  der  man  Schweigen  gebot,  um  nach  alter 

Siite  den  Laren  das  Speiseopfer,  wozu  auch  die  mola  salsa'')  ge-  Tiachopfer. 

hörte,  darzubringen^) ;  denn  dieser  Ritus  erhielt  sich  bis  in  sehr 

späte  Zeit,    wie  auch  das  Tischgebet  im  Beginne  der  Mahlzeit^). 

1)  Suet.   Oet,  74:    Cenam  temU  fcfculis  out,   quum  abundantisaime,  «ents 

praebdMit. 

2)  Javenal.  1,  94.  Philo  de  vita  eontempl.  6.  II,  p.  479  M. :  'Errd  i^^v 
xai  nXeiouc  eUxofi.tCovTat  TpdiccC^i,  TtXTjpei^  dicdvroiv  Saa  f'^  tc  %a\  ddlXarra  ral 
noTapiol  %a\  d^ip  ^ipouai.  3)  M&rtial.  11,  31. 

4)  SaUust.  hiat.  3.  fr.  4  Dietsch.  Cic.  in  Vatin.  13,  31:  epuli  dominus. 
NoDins  p.  281,  21 :  dominus  runum  appellatitr  eonvivii  exhibitoty  unde  et  dominia 
convivia  (Cic.  aec.  in  Verr.  3,  4,  9).  Liv.  23,  8,  7.  Varro  bei  Gell.  13,  11,  5. 
Petron.  34. 

5)  Martial.   12,  48:   Convivas  alios  cenarum  qttaert  magister. 

6)  Athenaeas  2,  33  p.  49<^:  Idoc  '^v  is  rote  5e(7:vou  xtp  imthopi  xaTaxXi* 
^hzi  Trpoßtßoo^oi  fpaii^[LTzdhi6'^  ti  Tiepi^yov  dva^patf^'^  twv  zapecjxe'jaojx^vwv, 
£cp'  m  lihi^i  8  Ti  fxlXXoi  Äd>ov  <p£peiv  6  {jui^eipo;. 

T)  S.  oben  S.  309  Anm.  5. 

8)  Verg.  Aen.  8,  283: 

et  mensae  grata  secundae 
Dona  femnt  cumulantque  oneratiB  laneibus  araa. 
Vgl.  1,  723—740.  Horat.  aerm.  2,  2,  124.  So  wie  die  Griechen  nach  Abräu- 
mung  des  Tisches  den  Göttern  spendeten  (Wesseling  ad  Diod.  4,  249,  29. 
Jacobs  ad  Anthol.  Gr,  VI,  p.  314),  so  bringt  man  in  Kom  vor  dem  Beginne  der 
aüera  menaa  den  Laren  das  Speiseopfer.  Vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  124. 
Serv.  ad  Aen.  1,  730 :  Ajmd  Romanos  etiam  cena  edita  sublaUsqve  mensis  primis 
sUentium  fieri  solebat,  quoad  ea,  quae  de  cena  libata  fuerant,  ad  foeum  ferrentur 
et  igni  darcntutf  ac  puer  deos  propitios  nunciasset,  ut  diia  honor  haberetur  tarendo. 
Quae  rt»  cum  intercessit  inter  eenandum ,  Qraeei  quoque  detbv  icapouoiav  dicunt. 
So  opfern  nicht  allein  die  Arvalen  zwischen  der  mensa  prima  und  der  menaa 
Hcunda  die  frugea  libatae,  Marini  Atti  p.  202.  536,  sondern  auch  bei  Petron.  60 
heisst  es,  als  die  altera  menaa  aufgetragen  wird :  inter  haec  tres  pueri  Candidas 
meeineti  tunieaa  intraverunt^  quorum  duo  Larea  bullatoa  super  menaam  poautrunt, 
ftnua  pateram  vini  circumferena  »dii  propitii*  damabat.  Nach  der  Schlacht  bei 
Actium  wurde  der  geniua  Augusti  unter  die  Laren  aufgenommen  (s.  Staatsver- 
waltung in,  S.  124),  und  durch  ein  Senatusconsult  befohlen,  auch  bei  häuslichen 
Mahlzeiten  diesem  zu  opfern.  Dio  Gass.  51,  19 :  xat  h  toi«  auaoiT(oi(  o'>/^  8x1 
Toi;  xoivou  dXXd  x.al  xoic  (^(oic  navta^  aOr<j>  oiclvoeiv  ixdXeuaav ,  woraus  sich 
erklärt  Horat.  od.  4,  5,  31 : 

Hine  ad  vina  redit  laetua  et  alteria 
Te  menaia  adhibet  deum. 
9)  QuintU.  deel.  301  p.  529  Obrecht,  p.  Ü83  Burmann:    Invitavi  ad  cenam: 
—  vtniaii  —  et  adiati  menaamy  ad  q%uim  quum  vefiire  coepimuay  dcoa  invocamua. 
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teeunda   Dgg  |||ahi  schloss   mit  den   secundae  mensae  *) ,    dem   Nachtische 
(bellaria)  ^) ,   der  aus  Backwerk  und   frischen  und  eingemachten 
Früchten  bestand, 
juteruuea         Eine  Zusammenstellung   der  vielfachen   MateriaUen,  welche 

der  c»na.  ^  ' 

Kur  Anrichlung  einer  so  luxuriösen  Mahlzeit  gehörten,  der  ein- 
heimischen and  fremden,  frischen  und  gesalzenen  Fische^  des  Ge- 
flügels, der  wilden  und  zahmen  vierfttssigen  Thiere,  der  Back- 
werke, Obstsorten  und  Weingattungen,  werden  wir  in  einem 
andern  Capitel  versuchen,  in  welchem  wir  diese  Gegenstände  in 
ihrer  Beziehung  zur  Production  und  zum  Handel  zu  besprechen 
Gelegenheit  haben  werden.  Die  anecdotenartig  überlieferten  Nach- 
richten über  den  Luxus  der  römischen  Tafel  ^)  sind  überdies  mehr 
charakteristisch  für  die  extreme  Schwelgerei,  welche  in  Rom  von 
Lucullus^j  an  bis  9uf  Vitellius^j  und  Heliogabal  hinab®)  immer 
ihre  Vertreter  gehabt  hat,  als  allgemein  maassgebend  fttr  das  Leben 
der  Familie,  mit  welchem  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Von  In- 
teresse würde  es  dagegen  sein,  aus  der  Entwickelung  der  Roch- 
kunst selbst  einige  für  die  Diätetik  des  Alterthums  bezeichnende 
Momente  hervorzuheben,  wenn  dies  bei  der  Beschaffenheit  des 
noch  unverarbeiteten  Materiales  möglich  wlSre.  Hier  genügen 
Zuthaten.  einige  einzelne  Bemerkungen.  Die  frugale  Küche  der  älteren  Zeit 
kannte  bei  der  Zubereitung  der  Speisen  keine  anderen  Zuthaten 
als  OeP)  (denn  Butter  ist  in  Griechenland  und  Italien  zwar  be- 
kannt, aber  nur  als  Medicament  in   medicinischem  Gebrauche)  ^), 

1)  Petron.  68.     Gell.  13,  11,  6.     Macr.  mt.  2,  8,  3;  3,  18,  1.   19,  1. 

2)  Gelllus  13,  11,  6.  7.  Einen  alten  Ansdrack  dafQr  erwähnt  Festl  ep. 
p.  108:  ImpomenUiy  qtuui  imponimentaf  quae  poH  cenam  menais  imponebant. 
Der  griechische  Ausdrack  ist  ditiSetir^k,  Athen.  14,  p.  664«,  auch  bei  Martial. 
11,  31,  7.     Petron.  69. 

3)  Man  findet  diese  vielfach  zusammengestellt  z.  B.  bei  Meierotto  Ueber 
Sitten  und  Lebensart  der  Römer.  3.  Ausg.   1814.  8.  S.  111 — 142. 

4)  Von  diesem  datirt  Athenaeus  p.  274«  den  Tafelluxus  in  Rom. 
f)}  Sueton.   ViteU,  13. 

6)  Lamprid.  Heliog.  19.  23  ff.  29  ff. 

7)  Fische  in  Gel  Hör.  sat.  2,  4,  50.   Gemüse  in  Gel  Galen.  VI,  p.3ö3  Kühn. 

8)  Bourjpo«  oder  ßo-jT'jpov  erwähnt  Galen.  VI,  p.  683  K,  Man  braucht  die 
Butter  zum  Pflasterschmieren,  Galen.  XII,  p.  274;  ein  Medicament  gegen  Husten 
ist  Honig,  Butter  und  Kümmel  zusammen  gekocht ,  Theophanes  Nonnu»  c.  23 ; 
ßo6Tupov  rp^c^aTov,  frische  Butter,  ist  gut  für  Ohrenkrankheiten,  ib.  c.  83. 
Mareen.  Emp.  IX,  p.  81.  Butteresser  (dtv&pac  ßouTupo^dfaO  nennt  Anazandrides 
bei  Athen,  p.  131^  die  Thraker.  Auch  im  alten  Indien  ist  Butter  eine  Lieb- 
lingsspeise  der  Menschen  und  Götter.  S.  H.  Zimmer  Altindisches  Leben.  Berlin 
1879.  8.  S.  227.  Vgl.  Hehn  Kulturpflanzen  und  Hausthiere.  2.  Aus|.  Berlin 
1874.  8.  S.  135. 
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Honig,  Salz  und  Essig  ^};  Pfeffer  kam  erst  später  in  Gebrauch  ^j, 
and  zwar  einheimischer  3) ;  die  nachherige  Rochkunst  hatte  da- 
gegen ihre  eigentliche  Aufgabe  in  der  Anwendung  vielfältiger  und 
mögh'chst  pikanter  Würzen.  Die  gewürzreichen  Pflanzen,  welche 
die  italische  Flora  darbot,  wie  Dill  [anethum],  Arnes  {anesum)j 
Minze  [menta),  Fenchel,  Coriander^  römischen  Kümmel  [cuminum), 
Dossen  (origanum),  fand  man  bald  ungenügend;  man  vermehi1;e 
daher  die  Zahl  der  Küchenpflanzen  durch  Acclimalisation  auslän- 
discher Gewächse ,  indem  man  z.  B.  Petersilie  (jpetroselinum)  ^) 
ans  Macedonien ^j ,  Kümmel  [careum)  aus  Carlen^),  Majoran  [ama- 
racuSf  aa^i^^o^ov]  aus  Aegypten  und  Kleinasien  ^j ,  Thymian  [ser- 
pyllum)  aus  Thracien  ^) ,  und  andre  anderswoher  einführte^),  und 
brachte  endlich  auf  dem  Wege  des  Handels  die  orientalischen 
Gewürze  in  Anwendung,  Senf  *ö)^  indischen  Pfeffer  ^i),  Ingwer  (jjm- 
gibery^)j  Gardamom^^)^  Zimmt  [cinnamomumy^) ;  laser,  den  Saft 
des  Laserpicium  oder  Silphium,  das  in  Gyrene,  Medien  und  Ar- 
menien heimisch  war^^),  namentlich  aber  fremde  Fischsaucen, 
partim,  muria  und  alec.  Vermöge  solcher  und  anderer  Zuthaten 
wurde  es  möglich,  der  zu  Grunde  gelegten  einfachen  Speise  den 
mannichüaltigsten  Geschmack  zu  geben  ^^),  z.  B.  aus  einem  Kürbis 
alle  Gänge  einer  Mahlzeit  herzustellen  ^^) ,  ein  Schwein,  das  zu  den 
beliebtesten  Gerichten  gehörte,  auf  fünfzig  verschiedene  Arten  zu- 
zubereiten *®)  und  nicht  nur  die  Schinken  (j>ernae)  *®) ,  den  Kopf 

1)  PUnt.  Bud.  937:  8et  hie  rex  cum  actio  pranaurust  et  sale,  sine  bono 
^uimento,  2)  Plat.  quaest.  conviv.  8,  9,  3,  26. 

3)  Lenz  a.  a.  O.  S.  390.  4)  Aplclus  7,  5.  5)  Dioscorides  3,  70. 

6)  Plln.  n.  ».  19,  164.  Vgl.  Hehn  S.  181  ff.  Gebraucht  wird  er  bei  Apl- 
dwl,  30;  8,2. 

T)  Golum.  10,  p.  171  f.,  wo  er  auch  andre  ausländische  Gartenpflanzen  auf- 
flihft.     Dioscorides  3,  41.  8)  Plin.  n.  h.  19,  172. 

9)  Plin.  n.  ä.  19, 107:  ptl (Schwarzkümmel),  (7ne8um(Anies)  et  anethum(pi\\') 

culinis  et  medieiB  naaeuntur,  Dass  git  eine  ausländische  Pflanze  ist,  zeigt  der  Name. 

10)  Hehn  S.  183.         11)  Plin.  n.  h.  19,  59 j  12,  28.  29.    Dig.  39,  4,  16  %7. 

12)  Plln.  n.  Ä.  12,  27.     Apicius  7,  5.     Dig.  1.  1. 

13)  Rin.  n.  h,  12,  50.     Apicins  1,  34.     Dig,  1.  1. 

14)  Plin.  n.  h.  12,  51 .  Dig.  39,  4.  16  S  7.  In  Rom  lagerte  der  Zimmt  in 
den  kaiserlichen  Magazinen.     Galen.  Toi.  XIV,  p.  64  Kühn. 

15)  Plin.  n.  h.  19,  38  f.  Apicius  1,  30;  7,  1.  Dig.  1.  1.  Strabo  13,  p.  525. 
17,  p.  837.  Thrige  Bei  Cyrenenaium.  Hafniae  1828.  8.  p.  230.  Die  Pflanze 
war  in  Cyrene  schon  zu  Plinius  Zeit  ausgestorben  und  ist  daher  in  der  Bestim- 
mung streitig.     S.  StaatsTor waltung  I,   S.  300  Anm.  6. 

16J  Cic.  ad  fam.  7,  26.     Hör.  9nt.  2,  8,  26  ff.  17)  Martial.   11,  31. 

18)  Plin.  n.  A.  8,  209:  Neque  alio  ex  animali  numerosior  maieria  ganeae; 
fiinqwigitUa  prope  Mpotetj  cum  eeteris  ainguli. 

19)  Horat.  tat,  2,  4,  60  und  sonst  oft. 
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(sinciput)^  die  Füsse^),  den  Bauchlappen  2),  sondern  auch  Theile, 
die  bei  uns  nicht  gesucht  werden,  die  Leber  ^),  die  Vulva  ^),  das 
suTnen^) ,  die  Knorpeln <^) ,  zu  den  schmackhaftesten  Gerichten  zu 
machen.  Wendete  man  ausserdem  verschiedene  Grundstoffe, 
Fische^  Geflügel,  Austern,  Gemüse  zusammen  an,  so  erreichte  die 
Kunst  den  Triumph  darin,  dass  selbst  der  Kenner  ausser  Stande 
Hei««>j>ad  y^ar^  zu  errathen,   was  er  ass').     Dabei   wurden  einige  Speisen 

Gerichte,  glühend  hciss  genossen  und  daher  in  einem  Wärmeapparat  in  das 
Zimmer  gebracht^),  andere  in  £is  gesetzt^),  und  die  extreme 
Temperatur  wie-  die  scharfe  Würze  wurden  der  Gesundheit  eben 
so  schädlich  als  das  Uebermaass  von  Speisen  und  Getränken,  dem 

Vomitive.  0)30  nm»  gewachsen  War,  wenn  man  durch  Vomitive^®),  die  man 
entweder  des  Morgens,  oder  nach  dem  Bade  oder  nach  der  Mahl- 
zeit nahm,  sich  immer  aufs  Neue  einigermaassen  in  Stand  zu  setzen 
suchte.  Der  Gebrauch  des  Vomitivs  ist  aber  keine  ausnahms- 
weise Sonderbarkeit  einiger  Schlemmer,  wie  z.  B.  Vitellius  es 
war^^j,  sondern  wird  von  den  Aerzten  in  Rücksicht  auf  die  ein- 
mal vorhandene  Völlerei,  wenn  auch  mit  einer  gewissen  Beschrän- 


4)  Judicium  coei  et  pist.  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  II,  p.  236  v.  81. 

2)  Plin.  1.  1. 

3)  Plin.  1.  1.  Dies  Gericht  heisst  ficatum  oder  sycotunit  weil  das  Schwtiii, 
nm  die  Leber  schmackhaft  zu  machen ,  mit  Feigen  gefüttert  wird.  Judicium 
coci  a.  a.  0.  v.  82.     Apicius  3,  3.     Jacobs  ad  Anth.  Gr.  X,  p.  211. 

4)  Horat.  cpist.  1,  15,  41:  nil  vulva  pulchriua  ampUi.  Plin.  ep.  1,  15,  3 
und  sonst  oft.    S.  Buttiger  Kleine  Sehr.  III,  S.  225. 

5)  Martial.  10,  48,  12  und  die  Interpreten  zu  13,  44.  Jacobs  ad  ArUh.  Gr. 
VIII,  p.  249;    IX,  p.  103. 

6)  Plin.  n.  h.  8,  209 :  Hirhc  cenaoriarum  Ugum  paginae  interdietaque  cenls 
abdomirui,  glandia  (ob  dies  ein  Nierenstück  ist,  oder  was  sonst,  ist  unsicher], 
testiculi,  volvae^  aincipitia  verrina, 

7)  Apicius  4,  2  p.  24  fiernh.  schliesst  ein  Recept  mit  den  Worten :  inferes 
ad  mensam:  nemo  agnoicety  quid  manducet.  Seneca  ep.  95,  26:  Memmi  fuiat 
qutmdam  in  ttrmone  nohilem  patinamf  in  quam,  quidquid  apud  lautoi  soUt  diem 
dttcerCj  properan$  in  damnum  $uum  popina  eongeaterat.  —  Piget  iam  esae  sin- 
gula:  coguntur  in  unum  tapores. 

8)  Seneca  ep.  95,  25:  quid?  illa  puruUnta  et  quae  tantum  nonab  ipso  igne 
in  08  transferuntur.  Ib.  78,  23 :  quia  non  circa  cenationtm  eius  tumuUua  coquo- 
tum  e$t  ipaoa  cum  obaoniia  focoa  tranaferentium.  Sehr  elegante  Wärmeraaachinen 
oder  Kohlenbecken  dieser  Art  haben  sich  in  Pompeii  gefunden  ,  s.  Mua.  Borb. 
II,  46;   III,  27;    V,  44.     Overbeck  S.  391  ff.     Becker  Gallua  II,  S.  268. 

9)  Galen.  X,  p.  468  K.:  ihiaikvzd  Te  tä  o(>Ta»(  (nämlich  in  Eis)  i^^j'^ikhoi 
zoXXdxtc  i&eaaoi  Gu^ytupoüvta  fxe  Xafjißdveiv  auToic  *  iv  ol«  doxi  xat  iQ  p-eXxa, 
Toäv  £v  'P<i()fXTQ  r.i\  TOÜTO  'h  euooxijiouvTiuv  eoeofA.a-o)v ,  ^^tteo  xai  t6  dcppo^o).« 
(gepeitschte  Sahne).    S.  auch  Galen.  VI,  p.  8 13. 

101  Hierüber  handelt  eingehend  Daremberg  zum  Oribasius  Toi.  II,  p.  829  ff. 
11)  Sueton.  Vitelt.  9.    Andere  Beispiele  bei  Suet.  Claud.  33.    Martial.  3,  8*2 
und  von  einer  Frau  Martial.  7,  67,  10, 
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kuDg  als  nOthig  anerkannt  i) ;  ein  Zeichen ,  wie  das  Uebennaass 
des  Genusses  in  grösseren  Kreisen  allgemein  geworden  war^]. 
Welche  Folgen  diese  Lebensweise  hatte,  schildern  die  Alten  selbst;  |^^^*^'J|] 
ein  Geschlecht  mit  blassen  Gesichtern,  hängenden  Wangen,  ge- 
sehwollenen Augen,  zitternden  Händen  und  dicken  Bauchen, 
schwachem  Verstände  und  ohne  Gedächtniss ,  aber  zu  sinnlichen 
Excessen  krankhaft  aufgeregt^  das  Siechthum  in  Leib  und  Seele 
tragend  und  selbst  die  ärztliche  Hülfe  nicht  dazu  in  Anspruch 
nehmend,  um  die  Gesundheit  wieder  zu  erlangen,  sondern  um 
neue  Kräfte  zum  Genuss,  wenn  auch  nur  vorübergehend  zu  er- 
halten, das  sind  die  Römer,  die  Plinius^)  und  Galen  beschreibt^]. 
An  diesen  traurigen  Folgen  hatte  ncJ3en  der  Schwelgerei  des 
Essens  auch  das  Uebermaass  des  Trinkens  seinen  Antheil. 

Die  Comissatio. 

Bei  dem  Essen  nämlich  wurde  allerdings  von  Anfang  an 
Wein  gereicht,  aber  nach  Belieben  und  im  Ganzen  massig  ge- 
trunken, da  das  Trinken  den  Geschmack  für  die  Feinheit  der 
Speisen  abstumpft^).  Das  eigentliche  Trinken  begann  erst  nach 
der  Gena  und  zwar  entweder  beim  Nachtisch  oder  erst  später 
Abends  bei  der  sogenannten  comissatio^).  Man  trank  dabei  more  ^^Jj^ 
Groeco^),  d.  h.  nach  einem  bestimmten  Comment^j;  es  wurden 
Kränze  und  Salben  verabreicht*)   und  ein  Praeses,   magister  hi-  ^jgjjj^f 

1)  GeUas  1,  3  p.  18  Dar.  Galen.  VT,  p.  391  Kühn.  OribaBlüs  8,  20.  Vol.  n, 
p.  19ö  Dar. 

2)  Seneca  ad  Belv,  10,  8:  vomunt  ut  edant,  edunt  ut  vomant,  et  epulaa, 
9U(U  toio  orhe  eonquirunt,  nee  eoncoquere  diffnarUufy  vgl.  de  ben.  7,  9,  3;  und 
^n  den  Satnmalien  redend  sagt  er  ep.  18,  4:  hoc  muUo  forUnu  e»i,  ebfio  ac 
vonätatUe  populo  eiceum  ae  aobrium  esse. 

3J  Plln.  n.  *.  14,  142.     Vgl.  Seneca  ep.  95,  15.  18. 

4j  Ausführlich  redet  davon  Galen  in  der  Einleitung  des  ersten  Buches  de 
melh.  med.  Vol.  X,  p.  3.  4  Kühn.  b)  S.  z.  B.  Hör.  saU  2,  8,  Uff. 

6)  Comissatio  wird  von  x&p.o<  abgeleitet.  Dass  sie  nach  der  eena  folgte, 
luweilen  in  einem  andern  Locale ,  lehren  Suet.  Domit.  21 :  Conviväbatur  fre- 
fttenter  ae  large  sed  paene  raptim:  eerte  non  tdtra  solis  occasumj  nee  ut  postea 
eonüsaaretur,  und  Liv.  40,  7,  ö,  wo  Demetrius  nach  Beendigung  der  cena  sagt: 
Quin  eomUsatum  ad  fratrem  imus? 

7)  Cic.  aee.  in  Kerr.  1,  26,  66:  Mature  veniunt:  diaeumhitur.  Fit  sermo 
ml0r  eo»  et  invitatio,  ut  Oraeco  more  biberetur. 

8)  Cio.  TiMc.  5,  41,  119:  Mihi  quidem  in  vita  servanda  videtur  iUa  lex, 
fuae  in  Oraeeorum  eonviviis  obtinetur:  Aut  bibat,  inquit,  aut  abeat. 

9]  Bei  dem  Mahle  der  Arvalen  {Atti  d.  />.  Arv.  tav.  XLI«  lin.  14)  heisst 
et:  pott  epula»  —  unguenta  et  Coronas  aeeepefuni.  Vgl.  Henzen  p.  13.  Dies 
Ut  griechische  Sitte.     Nicostratus  bei  Athenaeus  15,  33  p.  685(^ : 

B6b.  Ait«rth.  yn,  1.  21 
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bendi^),  arhiter  bibendi^),  rex^),  erwählt,  eine  Gewohnheit,  die 
in  Griechenland  ursprünglich  bei  solchen  Mahlen  vorkommt; 
welche  nicht  von  einem  Gastgeber,  sondern  auf  gemeinsame  Ko- 
nten veranstaltet  wurden  4),  auch  in  Rom  mit  der  Einrichtung  der 
sodalitates  im  Jahre  550  =  204  aufgekommen  zu  sein  scheint  V 
und  namentlich  bei  Yolksbewirthungen  üblich  war,  bei  weichen 
für  jeden  Tisch  ein  eigner  Wirlh  ernannt  wurde*).  Es  wurde 
der  Reihe  nach  herumgetrunken,  so  dass  man  von  oben  (a 
^ummo)'']  oder  auch  von  einer  beliebigen  Person^)  anfing;  der 
magistei',  welcher  durch  Würfel  bestimmt  wurde ^)  ,  schrieb  die 
Mischung  des  Weines  und  das  Maass,  welches  getrunken  werden 


xai  au  p.6N 
rhs  SeuT^pav  TpcCreCav  euTpeir^  ttoUi* 
xoop.7)ooN  oWjN  itaNToSatrotc  tpa^'^p-aoiv, 
fx6pov  orecpdvou;  XtßccvmTÖv  auXT]Tp(oa  Xaß^. 
Nepos  Aget,  8:   nnguenta,    coronatf   aeeundamque  mensam  servit   dispertiil,  und 
mehr  bei  Marini  Atti  p.  573.     Kranze  und  Salben  sind  aoch  bei  Horaz  wesent- 
liche Theile  des  Mahles;  Kränze  erwähnt  er  z.  B.   von  Rosen   od.  2,  11,  14;  3, 
29,  3,  Yon  Eppich   und   Myrthen  2,  7,  24,    von  Epben  4,  11,  3;  Salben  2,  7,  8; 
2,  11,  16  u.  ö.     rVgl.    Pierson  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XV  [1860]  S.  55)  und 
Martial  will  10,  19,  20  seine  Gedichte  gelesen  wissen 

Cum  regnat  roßa,  cum  madent  eapillif 
d.  h.  bei  einer  comi»$aUo.     Ausführlich  handeln  über  die  eoronae  Plia.  n.  h.  21 
c.  1 — 4,  und  Yon  Neueren  Paschalius  Coronae,  opus  X  libris  distifictum.   Lugd. 
Bat.  1671  (und  mit   neuem  Titel  1681).  8.      Garcke  de  Horatii  eoroUU  convi- 
valibus.  Altenburg  1860.     Becker  Oallus  HI,  p.  315—324. 

1)  Magisterium  nennt  sein  Amt  Cic.  Cato  mai.  14,  46. 

2)  Horat.  od.  2,  7,  25. 

3)  Regna  vini  Horat.  od.  1,  4,  18.  Ueber  die  Sache  giebt  einiges  Materi&I 
Christ  de  magisteriis  veterum  in  poctdis  Comm.  II.  Lips.  1745.  1749.  4. 

4)  Pollex  6,  11:  6  p.ev  ouv  ouviSTdc  t6  oufiTCÖsiov  ioridToip,  iorimv,  (evtCov, 
oup-TToaCap^oc  —  *  xat  dfXXm^  Be  xaXeixai  aup.7:oa(ap^oc  6  ^v  laoxeXet  Ttvt  xotvoavia 
xaTot  ^.fjpov  TJ  xard  BÖYUia  rpoaipc^el;  tou  a'jp.i:oo(ou  i7:i(uXr|Ti^c. 

5)  Cic.  Cat,  mai.  14,  46 :  J^e  vero  magisteria  delectanl  a  maioribu$  inttituta. 
et  is  sermo,  qui  more  maiorum  a  aummo  adhibetur  in  poeulo.  Und  kurz  vorher 
§45:  Primum  hahui  temper  aodales.  Sodalitates  autem  me  qutuatore  eonstihäae 
sunt,  sacris  Idaeis  Magnae  Matris  acceptis.  Epulabar  igitur  cum  sodalibus. 
Freilich  würde,  wenn  meine  Vermuthung  richtig  ist,  dann  Cato  mit  Unrecht 
sagen,  die  magisteria  seien  a  maioribus  eingeführt ;  sie  würden  nämlich  zu  seiner 
Zeit  erst  in  Gebrauch  gekommen  sein.  Cicero  wird  aber  eine  bestimmte  chro- 
nologische Angabe  nicht  beabsichtigt  und  nar  gewusst  haben,  dass  die  Sache 
alt  war,  was  auch  Varro  bezeugt  bei  Nonius  p.  142,  8 :  In  conviviit  quis  (viel- 
leicht quasi")  instituti  potandi  modimperatores  magistri. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  122:  Praeterea  in  pocvlis  erant  pateraCj  ah  eo,  quod 
lalum  Latini  ita  dicunt^  dietat.  Hisee  etiamnunc  in  publico  convivio  antiquitaiis 
retinendae  causa  j  quom  magistri  flunt,  potio  eircumfertur. 

7)  Plaut.  Aain.  891 :  Da  puere  ab  swnmo. 

8)  Plaut.  Most.  347:  Da  cito  ab  Delphio  eantharum  circum.  Vgl.  Plaut. 
Persa  821 :  Age  eircum  fer  muüum. 

9)  Horat.  od.  1,  4,  18;  2,  7,  25  und  sonst  oft. 
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sollte,  vor  i) .  Da  es  auf  starkes  Trinken  abgesehn  war,  so  mischte  ^l^y^^^^ 
man,  wie  dies  im  ganzen  Alterthum  gewöhnlich  ist,  den  Wein 
mit  Wasser,  und  zwar  in  der  Regel  mit  warmem  [calida)^),  was 
der  Gesundheit  zuträglicher  erachtet  und  alten  Leuten  ^)  so  wie 
Kranken^)  immer  empfohlen  wurde.  Die  Mischung  machte  man 
beim  £sseD  im  eignen  Becher^),  indem  man  sich  Wasser,  warmes 
oder  kaltes,  nach  Belieben  eingiessen  Hess.  Denn  viele  U^bten^^^^^^ 
das  Gemisch  auch  kalt  ^j;  und  tranken  entweder  Wein  mit  Eis "] 
oder  kohlten  das  Getränk  in  kaltem  Wasser  ^) ,  indem  sie  Wein 
und  Wasser  in  einen  Brunnen^)  oder  in  ein  Kühlgefäss  (tj/ox'nijp, 
ßauxaXi;,  gillo)  ^^j  setzen  Hessen,  und  zwar  pflegte  man  nach  einer 
Erfindung  des  Nero^^)  das  Wasser,  um  es  vollkommen  rein  zu 
haben,   erst  zu  kochen,  dann  zu  kühlen ^^j.     Bei  der  coniismtio 

1)  Cic.  aße.  in  Verr.  b,  11,  28:  Ute  enim  praetor  aeverui  ae  diUgenSf  qui 
jfopuli  Romarü  legibus  nurtquam  paruisset,  Ulis  legibuSf  quae  tn  poculis  poneban' 
tur,  düigenter  ohtemperabat.  Daher  lobt  Horaz  aat.  2,  6,  67  das  Trinken  ohne 
nagiUer:  Prout  euique  libido  est^ 

Siecat  maequales  calices  conviva^  solutus 
Legibus  insaniSj  seu  quis  capit  acria  fortis 
Poeuloj  seu  modicis  uvescit  laetius. 

2)  S.  Freinsheim  de  calidae  potu  in  Gronov.  Thes,  Vol.  IX.  p.  493—515. 
Batias  de  potu  anUquorum  in  Graevii  Th.  XII,  p.  1  ff.  Gebauer  de  caldae  et 
caldi  apud  veieres  potu.  Lips.  1721.  8.     Rink  de  aqua  calda.  Altdorf  1741.  4. 

3)  Philo  de  vita  eontempl.  9.    II,  p.  483  Mang. 

4)  Martial.  6,  86.     Seneca  ep.  78,  23—24. 

5)  Man  Hess  sich  die  calida  reichen;  calida  praebetutj  Seneca  de  ira  1,  12, 
4;  2,  25,  1.  Tac.  ann.  13,  16:  innoxia  adhuc  ac  praeealida  et  libata  gustu  potio 
tradüur  Britamüeo;  dein,  postquam  fervore  aspemabatur ,.  frigida  in  aqua  affun- 
ditur  venenum.  Epictet.  1,  13:  "Orav  8c  9ep[j.ö-v  alr/jaavTÖc  oou  [jl-^  utraxoüo^ 
i  ^aiC  X.  T.  X.  Ammian.  28,  4,  16 :  ut,  si  aquam  ealidam  tardius  attuUrit  ser- 
tus,  treecniis  adfligi  verberibus  iubeatur. 

6)  Dass  die  Griechen  theils  warmes,  theUs  kaltes  Wasser  beim  Mahle  brauch- 
ten, lehrt  ausführlich  Athenaeus  3,  94  p.  121'.  122  ff.;  dasselbe  thaten  die  Rö- 
mer.   Martial.  14,  105 : 

Frigida  non  desit,  non  deerit  calda  petenti. 
Javenal.  5,  63: 

Qiuindo  rogatus  adest  calidae  gelidaeque  minister? 
Galen.  X,  p.  492  K.:  %a\  iilvouoiv  ot  [lev  dsp|Jiöv,  ol  hk  6u^p(Sv.    Yarro  de  r.  r. 
3,  5,  16. 

7)  Martial.  5,  64;  6,  86;  9,  22,  8;  12,  17,  6.  Seneca  tp.  78,  23:  vino  ni- 
vtm  diluere,  Martial.  5,  64.  Dies»  heisst  polare  nivem  Martial.  14,  117.  ^t6va 
'Kew.     Jacobs  ad  Anih.  Gr.  VI,  p.  35.  266. 

8)  Galen.  Vol.  VI,  p.  813.  9)  Plut.  quaest.  conviv.  6,  4,  1. 

10)  Ueber  d;uxr/]p  s.  Athen.  11  p.  503^  f. ;  über  ßa6xaXi(  Jacobs  adArU\.  Or.  X, 
p.  43;  Über  giUo  die  SteUen  bei  Forcellini.  Ausführlich  handelt  über  dies  Ge- 
flsi  Ussing  in  Anrudi  d.  Inst,  XXI,  p.  139  ff.    vgl.  Jahn  Villa  Pamßi  S.  42. 

11)  Plin.  n.  h.  31,  40. 

12)  Plin.  n.  h.  19,  55 :  Hi  nives^  Uli  glaeiem  potant,  —  deooquunt  alii  aquas, 
mox  ei  Ulas  hiemant,     Plutarch.  quaest,  conviv.  6,  4,  1  $3.     Martial.  2,  85. 
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aber  wurde  die  Mischung  nicht  in  den  einzelnen  Bechern  sondern 
in  einem  xpanjp  gemacht,  in  den  man  zuerst  den  Wein  eingiesst 
(uTüo^ieiv),  dann  das  Wasser  hinzu  giesst  [iizv/iev*)  ^) .    Der  Ap- 

crattr.  p^PQl^  den  man  hiezu  brauchte,  war  ein  dreifacher  *) :  derxpaTi^p 
selbst,  der  Untersatz  desselben,  uicoxpan^piov ^)  und  der  darauf 
liegende^)  siebartige  Trichter,  Tq&fid;*),  oXtonqp®),  colum,  Saccus'^ , 
sacculus^),  dessen  man  sich  auch  beim  Abfüllen  des  Weines  be- 
dientet]^ und  durch  den  man  den  Wein  nochmals  goss,  um  iho 
von  dem  Bodensatze  {faex)  zu  reinigen  und  ihn  dadurch  zugleich 

eohim.  milder  zu  machen  ^o).  Auf  das  colum  konnte  man  auch  das  Eis 
legen,  wenn  man  kalt  trinken  wollte,  und  den  Wein  darüber 
eingiessen  i^j .  Geschöpft  ^^j  und  in  die  Becher  gegossen  wurde  die 
^^^**^*  Mischung  mit  einem  Schöpflöffel^),  der  das  Maass  eines  q/athus 
(2Y2  Pr*  CubikzoU  oder  Y12  ^^^  sextarius)  oder  ein  diesem  we- 
nigstens commensurables  hatte.  Das  Charakteristische  der  comis- 
satio  ist  nun^  dass  man  eine  bestimmte  Anzahl  cyathi  auf  einmal 

Oribasius  5,  1.  Vol.  I,  p.  311  Daremb.;  nnd  dazu  Daremb.  p.  625  f.  Savtro 
ad  Sidon.  ApolL  epiat.  %  2  p.  117.     Dies  ist  die  deeoeta,  Javen.  5,  50: 

Si  itomaehus  domini  fervet  vinoque  ciho^ut, 

Frigidior  GeticU  petitur  deeoeta  prumis. 
MarÜal.  14,  116.  117.    Athen.  3,  94  p.  121«.  122«.   Galen.  X,  p.  467  K.:  Ivici; 
)A^  06  jxövoN  TÖ  iip6a^aTov  ihmxoL  ivri^alo** ,   dXXd  xal  t6  htä  ji6so^  i^'UYfiivov, 
d»c  is  'Pc6jxTQ  oxeuaCstv  fdoc  lyouai,   Trpodepfxalvovres  t^jn  xaTaoxeiWjv,    ^  airot 
npocoYopcuouoi  5T)x6xTaN. 

11  S.  Cobet  in  Mnemosyne  VU,  2  p.  141. 

2)  So  heisst  es  in  der  Sigeiscben  Inschrift  C.  /.  Or.  n.8:  xpT^rfjpa  ht  xal 
67:oxpt)r/)piov  xal  '^dp.öv  ic  izp^rarrhios  Umrss  SuxeeOoiv. 

3)  Der  Untersatz  heisst  auch  uTCOxp7)rT]piEiov ,  ßddpov  Oiroxpar^piov ,  u'6- 
8T]p.a  Tou  xparfipo^,  iirioraTOv.  Ueber  diese  und  andere  Bezeichnungen  s.  Böckb 
ad  C.  /.  Ör.  I,  p.  20.  4)  ^dpiö«  dicixpYjTTjptStoc  Pollux  10,   108. 

5^  Suidas  s.  v.     Jacobs  ad  AtUh.  Or,  IX,  p.  IDÖ. 

6)  Ueber  diese  Bezeichnung  und  den  Gebrauch  des  Trichters  handelt  er- 
schöpfend Daremberg  zu  Oribasius  I,  p.  633. 

7)  Saecui  ist  eigentlich  ein  Tuch,  das  denselben  Zweck  hat;  linum,  Martial. 
8,  45,  3.    Nach  Hör.  aat.  2,  4,  54  verliert  aber  dadurch  der  Wein  an  Geschmack. 

8)  Cic.  d€  /In.  2,  8,  23.  9)  Schneider  zu  Columella  12,  19,  4. 
10)  S.  GronoY.  Leetionea  Plautinae.   Amstelaed.  1740.  8.  p.  49.     Daher  de- 

faeeare  Plin.  n.  h,  18,  232,  aaecare^  colare,  liquarty  eliquare,  vires  auferre  (Mad- 
vig  ad  Cie.  de  /!n.  2,  8,  23.  Heindorf  ad  Hot.  Bat.  %  4,  54);  saeeo  vires  (yini) 
frangcre  Plin.  n.  h.  14,  138;  vina  saccis  eastrare  Plin.  n.  h.  19,  53.  AusfQbr- 
lich  handelt  hievon  Plut.  quaest.  eonviv.  7,  7.  Solche  cola  vinaria  sind  mehr- 
fach erhalten.  S.  Ph.  Venuti  Sopra  i  coli  vinari  degli  antichi  in  Saggi  di  diss. 
d.  aeead,  di  Cortona,  Roma  1735.  4.  T.  I,  p.  80.  Afua.  Borb,  II,  60;  III,  31; 
YIII,  14  flg  45.  Becker  OaUus  III,  S.  304.  Winckelmann  II,  S.  70;  m,  S.  247. 
11}  Martial.  14,  103.  104  u.  5. 

12)  S.  das  Vasengemälde  bei  Panofka  Bilder  a.  L.  XII,  3. 

13)  Abbildungen  s.  bei  VisconÜ  Mtuie  Chiaramonti.  Milan  1822.  8.  p.  347, 
pl.  A.  III  n.  8.     Mus,  Borh.  IV,  2;  IX,  15.     Becker  Gaüus  lU,  S.  283. 
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austrinkt;  und  biefür  ist  der  technische  Ausdruck  xoa&CCetv  oder  ^^J^^^^*^«" 
xuaftiCea&ai^)^  ad  numerum  bibere^).  Es  ist  nicht  nöthig  anzu- 
Debmen,  dass  die  grösseren  Becher,  welche  man  zu  diesem 
Zwecke  brauchte  ^) ,  und  die  möglicher  Weise  die  Grc^sse  eines 
sextarius  (Y2  Quart)  haben  mochten,  etwa  durch  Kreise  in  42 
Tiieile  getheilt  waren  ^),  in  der  Art,  wie  Galen  dies  bei  einem  Oel- 
bome  erwähnt^);  denn  man  hatte  das  Maass  an  dem  cyathus, 
mit  welchem  man  einschenkte ;  aber  man  trank  wirklich  eine  be- 
stimmte Anzahl  cyathi.  Es  kommt  namentlich  vor,  dass  getrun- 
ken wird 

eine  uncia,  d.  h.  ein  cyathus^)^ 

ein  sextans,  d.  h.  zwei  cyathi'^) ^ 

ein  quadrans,  d.  h.  drei  cyathi^), 

ein  trienSj  d.  h.  vier  cyatti^), 

ein  quincunx,  d.  h.  fünf  q^atki^^), 

eine  hemina,  xotoXt],  d.  h.  sechs  cyathi ^^)y 

ein  septunxy  d.  h.  sieben  cycUhi^^), 

ein  bes^  d.  h.  acht  cyathi^^), 

ein  dodranSj  d.  h.  neun  q/athi^^)^ 

1)  Pseudo-Asconius  p.  178  Or.,  der  diesen  Gebraach  erklärt,  Ist  leider  yollig 
eoirumpirt.  Aber  das  Wort  ist  an  sich  deutlich  und  die  Sache  aus  der  folgen- 
den DarsteUung  verständlich.  2)  Ovid.  fast,  3,  532. 

3)  Hör.  tat,  2,  8,  35:  Et  calieea  pofcit  maioreB.  epod.  9,  30.  Petron.  65. 
Cie.  ace.  in  Verr.  1,  26 ,  66 :  poacfint  maioribua  poeulia, 

4)  Dies  yeimuthet  Hultsch  Metrologie  S.  92. 

5)  Galen.  Vol.  XIII,  p.  616  K.;  ygl.  Hultsch  a.  a.  G.  S.  93. 

6)  Martial.  1,  106. 

7j  Suet.  Aug.  77 :  Vini  quoque  natura  parei$8imu9  erat.  Non  ampliua  ter 
bibere  cum  soUtum  super  cenam  —  Nepos  tradit,  Postea  quottena  largissime  te 
iftTttoret,  seno$  sextantea  non  excesait,  d.  h.  er  trank  im  Ganzen  V2  Quart. 

8)  Celans  3,  15  yerschreibt  einem  Kranken  vini  ^adrantem.  Dass  dies  ein 
eigenes  Gefäss  war,  wie  Hultsch  will,  scheint  mir  nicht  nöthig  anzunehmen; 
Vartial.  9,  93  giesst  in  die  Mischung  einen  quadrans  Falemer,  wohl  bloss  ein 
Msass. 

9)  Trieni  scheint  allerdings  ein  Becher  Ton  bestimmtem  Maass  zu  sein. 
Mwtial.  4,  82,  5;  6,  86,  1 ;  8,  51,  24;  10,  13,  5.     Prop.  4,  8,  29  Haupt. 

10)  Martial.  11,  36,  7. 

11)  Seneca  de  ira  2,  33,  4 :  propinavit  ilU  Caesar  heminam. 
12j  Martial.  3,  82,  29 : 

iSeptunce  miulto  deinde  perditxu  stertit. 
Martial.  8,  51,  25;   12,  28,  1.     Plaut.  Persa  771 : 

Age,  puere,  a  aummo  septenis  cyathis  committe  hos  ludos, 

13)  Martial.  11,  36. 

14)  Dies  meint  doch  wohl  Horaz  in  der  yielbesprochenen  und  von  Peerl- 
iump  ganz  vemrtheilten  Stelle  od,  3,  19,  11,  wo  er  die  Wahl  stellt  zwischen 
4em  quadrans  und  dem  dodrans  und  sich  für  den  letzteren  entscheidet.  Auch 
<iie  griecblsche  Regel:   ^   Tcdvxe  7c(veiv  ^  tpf  ^   [u^  riaoapa  versteht  Plautus 
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ein  dextans,  d.  h.  zehn  cyathi^ 

ein  deunx,  d.  h.  elf  cyathi^); 
und  zwar  trinkt  man  mit  diesen  Maassen  entweder  einem  andern 
zu,  dem  man  den  Becher  hinreicht  ^j,  worauf  jener  ihn  dann  ganz 
e^che  ^^^^^'^  muss3),  oder  man  bringt  einen  Trinkspruch  ^)  oder  eine 
Gesundheit  aus^  bei  welcher  so  viel  cyathi  erfordert  werden,  als 
der  Name  der  gefeierten  Person  Buchstaben  enthält^) ;  hauptsSch- 
lieh  kommt  es  immer  darauf  aU;  in  einem  Zuge  und  ohne  abzu- 
setzen den  Becher  so  zu  leeren,  dass  kein  Tropfen  zurückbleibt^). 

Stich,  5,  4,  25  (707)  von  der  Zahl  der  cyathi,  nicht  von  dem  MischüngSTerhält- 
nisse  des  Weines  und  Wassers,  wie  dies  bei  Plut.  quaest.  conviv.  3,  9,  3  auf 
scherzhafte  Weise  geschieht,  und  sonst  aach  Yorkommt.  Siehe  die  Erklarer  zu 
Horaz  a.  a.  0.  und  Becker  Oallu8  I,  S.  202. 

1)  Den  dextans  scheint  Martial.  1,  26,  9  als  das  Maximum  anzugeben: 

A  copone  tibi  faex  Laletana  petatur, 

8i  pluB  quam  deciens,  SextiHane,  hibia. 
Doch  erwähnt  er,  freilich  in   einer   übertriebenen  Schilderung,   auch  den  deunx 
6,  78,  6. 

2)  Propinare.  Cic.  Tuse.  1,  40,  96:  (^Theramenea')  Propino,  inquit,  hoe 
pulchro  Critiae.  —  Oraeci  enim  in  conviviia  solent  nominare,  cui  poeulum  tradi- 
turi  sint.  S.  Athenaeus  10,  41  p.  432<l.  Bei  Plautus  Peraa  773  trinkt  Toxüos 
seiner  Amica  zu  mit  den  Worten :  Bene  mihi,  bene  meae  amieaCj  worauf  diese 
sagt:  Bene  omnibut  nobis.     Hoc  mea  manus  tuae  poclum  donat, 

üt  amarUem  amanti  [dare]  decet. 
Das  donare  scheint  Formel  zu  sein ;  denn  auch  Kritias  bei  Athenaeus  1.  1.  sagt, 
die  Lacedämonler  hätten  die  Sitte  gehabt,   Jeder  aus  seinem  Becher  zu  trinken, 

fjLTjS'  d7:o5aipeioOai  rpoTröaei?  dvojAaaTl  X^y^^^^* 
Beispiele  dieser  Sitte  s.  bei  Verg.  Aen.  1,  737.  738.     Martial.  2,  15;    8,  6,  13. 
Juvenal.  5,  127.     Plaut.  Stich.  710.     Seneca  de  ira  2,  33,  4. 

3)  Plaut.  Curcül,  2,  3,  80:  propino  magnum  poeulum:  iüe  ebibit, 

4 j  Ambrosius  de  Helia  et  ieiunio  17 :  Bibamus^  inquiunt ,  pro  iälute  impc' 
ratorum,  et  qui  non  biberit,  sit  reus  in  devotione.  —  Bibamus  pro  $alute  exer- 
cituum  —  pro  filiorum  sanitate.  Solche  Trinksprfiche  sind  auch  bei  Hör.  od.  3, 
19,  9  ff.  gemeint.  Auch  bei  den  Griechen  that  man  beim  Schlüsse  des  Mahles 
den  Trunk  des  Zeus  Soter  und  des  dr^a^hii  M\».ms.  S.  0.  Jahn  Yaaensamm* 
lung  König  Ludwlg's  S.  CXI. 
5)  Martial.  1,  71: 

Laevia  $ex  cyathis,  $eptem  Justina  bibatur, 

Quinque  LycaSj  Lyde  quattuor,  Ida  tribus. 
Omnis  ab  infuso  numeretur  amica  Falemo. 


11,  36,7: 


9,  93,  3: 


Quincunces  et  sex  cyathos  bessemque  bibamus, 
Gaius  ut  fiat,  Julius  et  Proculus. 


Nunc  mihi  die,  quis  erit,  cui  (e,  Caloeisse,  deorum 
Sex  iubeo  cyathos  fundere?  Caesar  erit. 
6)  S.  die  Beschreibung  bei  Plin.  n.  h.  14  c.  22  besonders  S  145 :  Torquato 
rara  gloria,  quando  et  haec  ars  suis  legibus  constat,  non  labasse  sermonem,  — 
plurimum  hausisse  uno  potUj  plurimum  praeteren  aliis  minoribus  addidisse,  optima 
fide  non  respirasse  in  hauriendo  neqiu  exspuisse  nihilque  ad  elidendwn  in  pavi^ 
mentis  sonum  ex  vir^o  reliquisse ,  diligenti  scito  legum  contra  bfbendi  fallaeias. 
Dreihundert  Jahre  später  schildert  denselben   Comment  Ambrosius  de  Helia  et 
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Bei  dem  Ausbriogen  der  Gesundheit  ist  die  Formel  bene  tibi  oder 
bene  te^)^  vivas,  C'^ioevac,  X^^P^'  ^^^^  ^^^  wohl  mancher  andere 
Spruch  vor,    den    wir  noch    auf  Trinkbechern    selbst   erhalten 

sehen  2). 

Seit  alter  Zeit  sorgte  man  wie  bei  der  Cena  so  bei  diesen  ^^J^^^J^j^^^ 
Gelagen  auch  für  eine  besondere  Unterhaltung,  wenn  gleich  für  Trinken. 
verständige  Leute  das  Gespräch  der  Gaste  für  die  beste  Würze 
des  Mahles  galt^).  Altherkömmlich  und  für  das  Tlschopfer  er- 
forderlich war  ein  tibicen^),  später  6nden  sich  citharoedi^),  lyri- 
stae^],  Sänger  aller  Art^,  symphoniaci^)  und  andere  acroamata^) ; 
auch  las  der  Hausherr  entweder  selbst  etwas  vor,  was  für  die 
Gäste  zuweilen  eine  wenig  interessante  Unterhaltung  war^^),  oder 

kwmio  c.  13 :  Cemcu  poeulofwn  diveraorum  ordUies,  aciem  ordinaiam  puies ;  vasa 
txfotita  au/rta  et  argenUa.  —  Deinde  proced^U  potu  longiiu,  conlentiones  di- 
renae  et  magna  certaminaf  quU  hibendo  praecellai.  Nota  gravis  y  ai  quis  se  ex- 
auet,  ti  qtüs  temperandum  forte  vinum  putet.  Et  haee  donee  ad  menaas  per^ 
vtniatur  secimdaa.  At  übt  consummatae  fuerint  epulae ,  et  putes  iam  ease  aur- 
gendum,  tune  de  inUgro  potum  inataurant  auum,  et  cum  eonsummaverint ,  tunc 
mchfMre  ae  dieurU,  Tune  deferwitur  phialaey  tune  maxmä  eraterea.  —  Menaura 
proponitur,  eertatur  aub  ludice,  aub  lege  decemitur.  Und  c.  17 :  Per  comu  etkan 
ßueniia  in  faueea  hominwn  vina  deeurrunt ,  et  ai  quia  reapiraverit ,  eorrmiiaaum 
/loyitifim,  aoluta  wiea,  loco  motua  habetur.  Man  sieht  ans  der  letzten  Stelle, 
dass  das  ^'jtöv  (Trlnkhom),  aus  dessen  Spitze  man  den  Weinstrahl  in  den  Mund 
laufen  liess  (Athenaeus  XI,  p.  497) ,  und  das  öfters  bildlich  dargestellt  ist  (Pi- 
rcli  Le  anUchitä  di  ErcuUmo.  Roma  1789.  4.  I,  14;  III,  52),  zn  diesem  Trink- 
eonunent  gehört. 

1)  Plant.  Perta  5,  1,  20  (773)  ff.  Stich.  709.  Tibull.  2,  1,  31.  Ovid.  a,  a. 
1,601.    faat.  2,  635,  nnd  mehr  bei  Brisson.  de  form,  I,  c.  HO  ff. 

2)  Auf  den  Inschriften  der  Trinkgefässe  spricht  zwar  der  Becher  selbst, 
Anth.  Pal.  U ,  p.  649,  89 : 

aber  der  Spruch  ist  oft  ein  allgemein  gültiger  Trinkspruch,  wie  Hilaria  vivaa  cum 
tm  feliciter;  duleia  anima  vivas;  Cifjoeiac  (Dlo  Cass.  72,  18:  ^9  t^txaX  6  BijjjLOC 
Mt  ^^[uli  icapa^p'^ua  TcdlvTec  Touto  67)  ht  tou  öU|nroa(ou  eloodöc  'X^Y^ö^ai  i^e- 
^OT;sa(ji£N  *  Z-Tjoeiacj ;  X^^P^)  X^^P^  ^^^  '^^'  8iehe  über  diese  und  ähnliche  Becher- 
inschriften 0.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludwig's  S.  CXI  ff.  Jahrb.  des  Ver- 
eins von  Alterthumsfr.  d.  Rheinl.  Xm,  S.  105  ff. ;  XVI,  S.  71  ff. ;  XXI,  S.  57  ff. 
ßaoul-Rochette  i/*"*  Mim.  aur  Ua  antiq,  Chrit,  des  Catacombea  in  Mim,  de  VJn- 
»um. ;  Aead.  des  Inaer.  XIII,  p.  196—199. 

3)  Cic.  Cat.  mai,  14,  46.  Flut,  quaeat.  conviv.  8,  4  §  12.  Martial.  9,  77,  5 : 

Quod  Optimum  ait  quaeritia  eonvivium? 
In  q%u>  choraulea  non  erU, 
Smro  ad  8idon.  Apoll,  1,  2  p.  20. 

4)  Quintil.  inat.  1,  10,  20:  8ed  veterum  quoque  Romanorum  epulia  fidea  ac 
tilnaa  adhibere  mori$  fuit,  Dass  man  den  tibieen  beim  Tischopfer  brauchte,  sagt 
Plut.  quaut.  eonviv,  7,  8,  4  g  6.  5)  Flut,  quaeat.  conv,  7,  8,  4. 

6)  Einen  lyriatea  Hess  auch  der  jüngere  Plinius  spielen  ep,  1,  15. 

7)  Hör.  epiat,  2,  2,  9. 

8)  Macrob.  aat.  2,  4,  28  (toü  einem  Mahle  des  Augustus). 

9)  Plin.  ep,  6,  31,  13.  10)  Martial.  5,  78,  25;  3,  44;  3,  50. 
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liess  etwas  vorlesen^],  gewöhnlich  etwas  Poetisches ^j,  oder  einen 
comoedus^)  eine  Stelle  des  Menander  vortragen^].  Aber  alle  gei- 
stigen Anregungen  dieser  Art  hatten  in  Rom  ein  kleines  Publicum ; 
viel  beliebter  waren  die  sinnlich  aufregenden  Vorstellungen  der 
Mimen  ^),  Possenreisser^),  Sängerinnen  ^j ,  Flötenblflserinnen  ^)  und 
Tänzerinnen*)  ausGades^^j  und  Syrien  ^^),  welche  Üppige  Tänze <^j 
mit  Castagnetten  (xpdtaXaj^^}  aufzuführen  pflegten  {crotalistriae)^*')^ 
und  verschiedenartiger  Gaukler  ^^) ;  ja  selbst  die  campanische  Sitte, 
Gladiatoren  beim  Mahle  kämpfen  zu  lassen  ^^) ,  hat  in  Rom,  wenn 
auch  nur  vereinzelt,  Anklang  gefunden  ^^j.  Fehlte  es  an  anderer 
Unterhaltung,  so  halfen  unanständige  Lieder  ^^)  oder  die  Würfel  aus. 
Unterschied         Dgg    ^as  die  Römer  den  Graecus  mos  nennen,  war  somit 

des  griechi-  '  ' 

sehen  und  doeh   sehr  verschieden   von   den   allerdings  auch  sinnlichen  und 

des  römi-  ^ 

'^nd^es^'^^^  ausgelassenen  Freuden  des  griechischen  Mahles;  in  Rom  fehl- 
ten die  geistigen  Genüsse,  welche  wenigstens  in  guter  alter  Zeit 
die  griechische  Geselligkeit  auszeichneten ;  statt  ihrer  prädominirte 
der  asiatische  Luxus,  welcher,  im  Jahre  567  =  187  durch  das 
Heer  des  Cn.  Manlius  nach  Italien  verpflanzte^);  immer  mehr  über- 

1)  Plin.  «p.  1,  15,  2;  3,  5,  10;  9,  17,  3. 

2)  Penius  1,  30: 

Ecce  intet  poctda  qtiaerunt 
BomuUdae  aaturi,  quid  diu  poemaia  narrerU, 
Homer  nnd  Vergil  werden  gelesen  JuTenal.  11,  179  ff.  und  darüber  ein  Gespräch 
angeknüpft.     Juvenal.  6,  434 ff.     Martial  selbst  will  vorgelesen  sein   bei  der  co- 
miBsatio,  4,  82.  3)  PUn.  ep.  1,  15j  3,  1;  9,  20. 

4)  Dieser  wird  bei  Plut.  guaesi.  eonviv.  7,  8,  3  zn  diesem  Zwecke  beson- 
ders empfohlen. 

5)  Plat.  quae$t.  eonviv,  7,  8,  4;  planipedes  Macrob.  sat,  2,  1,  9. 

6)  S.  hierüber  Jahn  ad  Pers,  proUg.  p.  LXXXIVff.  Hieher  geboren  die 
einaedij  »eurracy  morione$  (Plin.  ep.  9,  17),  nani  (Lampr.  AI.  Sev.  34),  deritortt 
(Jahn  tpee.  epigr.  p.  145),  edbulone»  (Macrob.  sat.  2,  1,  9). 

7)  psaUriae  Macrob.  aat  2,  1,  5,  citharistriae  Sidon.  Apoll,  epist.  9,  13. 

8j  Hiezu  gehören  die  amhübaiae,  Hör.  #af.  1,2, 1,  und  daselbst  die  Erklarer. 
9)  S.  0.  Jahn  in  Berichte   der   Sachs.  Qesellsch.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Gl. 
1851.  S.  168ff. 

10)  Martial.  5,  78,  26;  6,  71,  2;  14,  203.     Juvenal.  11,  162. 

11)  Verg.  Copa  1. 

12)  S.  über  diese  Art  der  Tänze  Jacobs  ad  Anth.  Or.  IX,  p.  129. 
13l  Jahn  a.  a.  0.  S.  169.  14)  Propert.  5,  8,  39. 

15)  Hieher  gehören  die  petauristat  nnd  Eqnilibristen.  Aach  Frauen  liessen 
sich  in  Kunststücken  aller  Art  sehen.     S.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  XU,  4, 6. 

16)  Liv.  9,  40,  17.     SUius  Italiens  11,  51—54.     Strabo  5  p.  250  extr. 

17  j  Nicolaus  Damascenns  bei  Athenaens  4  p.  153^.  Es  war  dies  allerdings 
nur  ein  Excess,  der  vom  Verus  (CapitoUn.  Ver.  4)  und  Heliogabal  (Lamprid. 
Hei.  25)  berichtet  wird. 

18^  Quint.  inat.  1,  2,  8:    Omne  convivium  obsceni»  eaniibue  atrepU. 

19)  Liv.  39,  6,  7.  8:  tune  padUriae  aambuciitriaeque  et  convivaUa  ludionum 
obUeiamenta  addita  epulia  u.  s.  w.  • 
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band  Dahm,   und,    alle  Freude  an  geistiger  AnreguDg  ertddtend 
und  den  ganzen  Genuss  auf  die  Völlerei  concentrirend  ^) ,   sich 
von  der  Hauptstadt  aus  über  das  ganze  Reich  verbreitete  ^) .    Am 
verbängnissvoUsten  wurde  aber  diese  Richtung  für  Rom   selbst. 
DeoD  in  Griechenland  war  das  Gelage  ein  Vergnügen  für  Manner, 
dem  zwar  Hetaeren ,    aber  nicht  die  Frauen  des  Hauses  beiwohn- 
ten');  in  Rom,    wo   Frau  und  Kind   sich   aus   der  alten  Zucht 
emancipirt  hatten,    aber  doch  in  der  Gesellschaft  ihre  herkömm- 
liebe  Stellung  behaupteten,  ergriff  die  Schwelgerei  das  ganze  Haus ; 
Frau  und  Kinder  waren  gegenwärtig  bei  den  Gelagen,  sie  hörten 
und  sahen,  worüber  sie  hätten  erröthen  sollen  *) ;  die  Frau  zechte 
mit  den  Männern  um  die  Wette  ^)  ;  die  Sängerinnen  und  Possen- 
reisser  waren  Haussclaven  ^) ;  die  Kinder  sahen  ihre  Väter  in  dem 
Zustande  sinnloser  Trunkenheit^)  und  die  Sclaven  brachten  ihre 
Herren  lächelnd  zu  Bette  ^). 

So  erhalten  wir  am  Ende  unserer  Darstellung  das  voUstän- 
dige  Gegenbild  zu  der  Schilderung,  mit  welcher  wir  dieselbe  be- 
gannen :  von  den  charakteristischen  Eigenschaften  der  alten  Fa- 
milie,   der  gravüas  des  Hausherrn,    der  stolzen   austeritas  der 


1)  Galen  in  der  Einleitung  zn  der  Methodua  medendi  Vol.  X,  p.  3  K. 
schildert  das  aller  Schwelgerel  ausscbliesBlich  ergebene  Leben  der  Römer  peiner 
Zeit  und  fahrt  dann  fort:  i^  karAovt  li  xov^-f^  izäsras  audtc  ouvadpotCofi^oiN 
eU  td  au(JL7i^oia,  xdirei&dv  d(Ai:XY)0oö»9tv  olvou,  ou  X6pac  h*  xuxXtp  irepicpepofjiivT]^ 
r^  xtl^dpac  ^  Ttvo(  d[X>.o*j  t&v  fxouoixdiv  öpfdvoov,  ojv  äTrreadai  TcdXai  xard  rdc 
Toiourac  ouvöBouc  xoXöv  ^evöfxiOTO,  —  diX  oüoe  X6fay*  tinän  d^axotvoupiivoiv, 
olo'j;  ^  Toü  8U|j,icoo(oic  ouN^YP^^^'^v  t)p.tv  ol  TcaXaiol  •^i'^o^khoii^f  dXX'  ou5'  dfXXou 
Tov  xaXosv  o65rv6;,  dXXd  itponivövtwv  p,ev  dXX-^Xot;,  dp.tXXa>p.£'rf(o'^  ^e  i:epi 
|ie^i^Oüc  ^itoipdriDv '  dptoroc  fap  is  toutoic  o6)r  6  tiXcIotoin  d']/d{X6voc  öp^d^^ojv 
(iou9cx«v  ^  Xö^cDv  tptXooöcpov,   dXX'   6  i:afi.7cöXXac  xal  pte^iorac  ixicubv  x'jXtxa^. 

2)  Philo  de  vita  conUmpl,  6 :  'laoc  Se  dv  xi?  diroo^^aiTo  tijV  iirtTroXdCouaav 
vtivl  tiavroj^Oü  tfi-v  oufiTTooirav  5idOeoiv,  xaxd  icödov  -rtjc  *lTaXixfj«  7roXi»T6Xe(a^ 
X«  tpu^c«  ^v  ^C'^Xoioav  "E^^mii  xc  xal  ßdpßapoi. 

o)  Cic.  aee,  in  Verr.  1,  2o,  66:  fK^avtt  mori<  e««€  Oraeeorunij  ut  in  con-- 
ttvio  virorutn  aeewnberent  mulieres,  4)  Plut.  quaest.  eonviv.  1,  8,  4  S^* 

5)  Seneea  ep.  95,  20:  Non  muiata  feminarum  natura,  ttd  vita  est;  naim 
9«im  virorum  licentiam  aequaverinty  eorporum  quoque  virilium  incommoda  ae^ 
qvarunt.  Non  minus  ptrvigilantj  non  minus  potant,  et  oleo  et  mero  viros  pro- 
voeant.  Aeque  invitii  inge$ta  visceribus  per  o»  reddunt  et  vinum  omne  vomitu 
renutiuntw.     Jurenal.  6,  425  ff.  6)  S.  oben  S.  149. 

7)  Die  Excesse,  die  bei  solchen  Mahlen  vorkamen,  werden  oft  erwihnt. 
Gewöhnlich  war  das  Ende  eine  Schlägerei,  bei  welcher  man  sich  die  Köpfe  ein- 
ichlag  und  auch  wohl  die  Finger  and  Nasen  abbiss.  So  beschreibt  Lacian. 
«mv.  45  ff.  das  Ende  eines  Mahles,  an  dem  Fraaen  Theil  nehmen,  and  ebenso 
Philo  de  vita  eontempl.  5. 

8)  Ambrosias  de  Helia  et  ieiunio  13 :  Rident  Htwli  domirKorum  opprohria 
manibusque  juts  portant  miUtem  heUatorem. 
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Hausfrau,  der  strengen  Zucht  der  Kinder  und  der  Sdaven  ist 
nichts  mehr  ttbrig  geblieben ;  alles  ist  in  das  Gegentheil  verkehrt 
und  das  Leben  der  Familie  hat  jeden  sittlichen  Halt  verloren. 


Achter  Abschnitt 
Das  Begräbnisse). 

Die  Zusammengehörigkeit  des  Einzelnen  mit  der  Familie  und 
dem  Staate,  vsrelche  in  den  ersten  Abschnitten  dieses  Buches  als 
den  Römern  eigenthümlich  nachgewiesen  vs^urde,  manifestirt  sich 
noch  einmal,  wenn  der  Tod  diesen  Zusammenhang  zu  zerreissen 
scheint.  Von  seinen  Ahnen  selbst  in  das  Grab  geführt,  von  seinen 
Nachkommen  geleitet,  vor  der  Bürgerschaft,  wenn  er  in  derselben 
irgend  eine  erhebliche  Stellung  eingenommen,  öffentlich  gepriesen, 
lebt  der  Abgeschiedene  fort,  als  Glied  seiner  Familie^  in  Anden- 
ken erhalten  durch  ein  im  Hause  für  alle  Zeiten  aufgestelltes 
Bildniss  sowie  durch  die  an  seinem  Grabe  stattfindende  Todten- 
feier;  ja  auch  der  Bürgerschaft  bleibt  er  in  frischer  Erinnerung 
durch  die  Inschrift  seines  Denkmals  und  die  Vorführung  seines 
Bildes,  so  oft  ein  neues  Glied  der  Familie  zu  seinen  Ahnen  ver- 
sammelt wird. 
OMchichte  Das  Grab  und  das  BegrSibniss  hat  in  Rom  seine  eigene  Ge- 
Gr&ber.'  schichtc ,  über  deren  verschiedene  Perioden  die  seit  dem  Jahre 
4872  bei  der  Anlage  eines  neuen  Stadttheils  vorgenommenen 
Grabungen    eine   unerwartete  und   sehr   erwünschte  Aufklärung 

1)  Das  Material  über  diesen  Gegenstand  findet  man  grossentheiis  in  der 
fleissigen  Arbeit  von  J.  Kizchmann  De  funeribus  Romanorum  Ubri  quaiuor.  Lngd. 
Bat.  1672.  12.,  welche  den  kürzeren  Darstellangen  von  Baebr  in  Creazer's  Ab- 
riss  der  Born.  Ant.  S.  437—479,  von  Becker  Oallm  hrsg.  von  Kein  III,  S.  344 
—388,  Willenborg  Ueber  Leichen feierlicbkeiten  bei  den  Römern.  Yechta  1858. 
4.  zu  Grande  liegt.  Einen  wesentlichen  Zuwachs  hat  dasselbe  dorch  die  Oriber- 
fiinde  selbst  erhalten,  über  welche  ansser  den  nnten  besonders  anzuführenden 
Berichten  im  Allgemeinen  ürlichs  Ueber  die  Gräber  der  Alten  Im  Nenen  Schwei- 
zerischen Mnsenm  I.  Jahrg.  3.  U.  (1861)  S.  149 — 175,  und  in  Beziehung  auf 
das  Detail  Raoul-Rochette  TroUUme  Memoire  aur  Üb  antiquit^  ehrStienne»  des 
Cataeombes  in  Mim.  de  VAead.  des  Inscr.  Vol.  XIH  (1838)  p.  529— 788  vortreff- 
lich handelt.  Die  Schrift  von  Fr.  Eng.  Guasco  /  riti  fvnebri  di  Borna  pagana, 
Lncca  1758.  4.  ist  nicht  von  wissenschaftlicher  Bedeutung. 


i fc. 
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gegeben  haben ^j.  Es  ergab  sich  aus  denselben,  dass  von  der 
porta  Esquilina  nördlich'  bis  zur  porta  Viminalis  und  südlich  bis 
zum  Amphüheatrum  castrense  noch  am  Ende  der  Republik  eine 
ausgedehnte  Nekropolis  lag,  welche  seit  Augustus  allmählich  ver- 
schottet  und  in  Gartenanlagen  verwandelt  worden  ist.  Maecenas 
war  vielleicht  der  erste,  welcher  hier  seine  Gärten  anlegte  ^j ,  und 
später  gab  es  hier  eine  grosse  Anzahl  von  Gärten,  wie  die  horti 
Pallantiani^] ,  benannt  von  Pallas,  dem  Freigelassenen  des  Clau- 
dius, die  horti  Spei  veteris^)j  die  horti  Epaphroditiani^),  die  horti 
Tauriani  und  andere  ®) .  Unter  den  auf  diesem  grossen  Leichen- 
felde aufgedeckten  Gräbern  lassen  sich  nach  Lanciani  drei  Arten 
unterscheiden,  welche  drei  verschiedenen  Epochen   angehören*^]. 

4.  Die  ältesten  und  am  tiefsten  liegenden  sind  Grabkam-  ^^^' 
mem,  welche  in  den  Felsen  gehauen  sind.  Die  im  Jahre  1873 
bei  dem  Kloster  S.  Eusebio  unmittelbar  an  dem  Servianischen 
Walle  entdeckte  bildete  ein  Rechteck  von  3,80  Meter  Länge  und 
1,93  Meter  Breite  und  war  auf  vier  Leichen  eingerichtet^  welche 
mit  den  Fflssen  nach  der  Thüre  zu  lagen.  Vier  andere,  welche 
offenbar  später  hinzugekommen  waren,  hatten  aus  Mangel  an  Platz 
nicht  in  diese  Stellung  gebracht  werden  können  ^) . 

1)  Ausführlich  berichtet  hierüber  Rad.  Landani  im  BtUleiiino  della  eom" 
miuione  areheologka  municipale  I  (1873)  p.  66  ff.;  II  (1874)  p.  33— 88;  195 
-223;   m  (1875)  p.  41-56;  190—203. 

2)  Die  Anlagen  erwähnt  Horat.  sat.  i,  S,  8: 

Hue  pritu  angustis  eiecta  cadavera  cellis 
conaerviu  vili  portanda  loeabat  in  arca; 

hoc  miserae  pUbi  stabat  commune  Bepulcrum. 

Nunc  licet  Esquiliis  habitare  salubribua  atque 
aggere  in  aprieo  tpatiari^  quo  modo  tristes 
albis  informem  spectabant  ossibus  agrum. 

Den  Maecenas  nennen  nur  die  Scholiasten  zn  der  Stelle.  Porphyrio :  Novis  hortis 
(v.  7)  ideo  dixit,  quod^  cum  Esquilina  regio  prius  sepulcris  et  bustis  vacaret, 
primu»  Maecenas  salubriiatem  aeris  ibi  esse  passus  hortos  instituit.  Commentator 
Craquianns:  Äntea  Esquilina  regio  sepulcris  servorum  et  miserorum  erat  dedicaia: 
Maecenas  auiem  considerans  aeris  salubritatem  hortos  eo  loco  consUtuit, 

3)  Frontin.  de  aquis  1,  20. 

4)  Lamprid.  Heliogäb.  13.  Herodian.  5 ,  6,6.  Preller  Die  Regionen 
S.  130.     Becker  Topographie  S.  550.  5)  Frontin.  de  aquis  2,  68. 

6^  Laneiani  im  BuU.  munieip.  II  (1874)  p.  55  ff. 

7}  Auch  in  der  Nekropolie  von  Praeneste,  in  welcher  im  October  1877  neue 
Ausgrabungen  angestellt  worden  sind,  unterscheidet  man  drei,  verschiedenen 
Zeitaltem  angehörige  Arten  von  Oräbern:  1)  Grabkammern  von  Steinen,  2)  Sar- 
kephage  für  Leichen  oder  Steinkasten  für  die  Asche,  von  Peperin,  3)  Sarkophage 
aus  grossen  Ziegeln.  Compies  rendus  de  VAcadSmie  des  InscriptUms  et  BeUeS' 
lAtires  1878  p.  17.  Vgl.  Notine  degU  scavi  di  antichith  1877  p.  327  f. 

8)  Lanciani  a.  a.  0.  II,  p.  49. 
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Steinkasten.  g  Dj^  zweite  Classe  von  Gräbern^  welche  in  einer  drei 
Meter  höheren  Bodenschicht  vorgefunden  wurde. ^),  bilden  die  mit 
Deckeln  versehenen  Steinkasten,  die  wieder  zweierlei  Art  sind, 
nämlich  Ginerarien  und  Sarkophage.  Die  Ginerarien  gehen  in 
ihren  Dimensionen  nicht  über  0,60  X  0,40  X  0,55  M.  hinaus, 
sind  aus  einem  Stück  gearbeitet,  und  haben  die  Form  eines  klei- 
nen Häuschens,  in  welcher  sie  auch  in  Alba  ^)  und  in  der  Nekro- 
polis  von  Marzabotto  bei  Bologna^]  vorkommen;  die  Sarkophage 
sind  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt  und  mit  einem  flachen 
Deckel  versehen.  In  beiden  sind  nur  Thongefösse  und  Bronzen, 
nicht  eiserne  Geräthe  gefunden  worden. 
GemaiMrte  3     Dj^  dritte  Periode   ist  durch  Grabkammern   repräsentirt, 

kammern.  welche  durchschnittlich  5  M.  lang,  4  M.  breit  und  aus  Quadren 
desselben  Steines  construirt  sind,  aus  welchem  die  innere  Wand 
des  Servianischen  Walles  besteht^).  Sie  gehören  der  Zeit  der 
Republik  an,  wie  man  aus  dem  durch  eine  Inschrift^)  bezeich- 
neten Grabe  des  collegium  tibictnum  ersieht,  welches  nach  Jor-* 
dan's  Ansicht  etwa  in  die  Zeit  des  Sulla  zu  setzen  sein  dürfte  <^). 
jHrficMW.  2u  ihnen  sind  auch  die  oft  erwähnten  puticuli  (Brunnengräber)  ^) 
zu  rechnen,  d.  h.  Massenbegräbnisse,  in  welche  die  Leichname 
von  armen  Leuten,  die  kein  eignes  Grab  kaufen  konnten,  und 
von  Sciaven*)  un verbrannt  übereinander  geworfen  und  der  Ver- 
wesung überlassen  wurden.  Ihre  Tiefe  ist  nicht  wohl  zu  be- 
stimmen; da  ein  Fussboden ,  wie  ihn  die  Privatgräber  haben, 
nirgends  sichtbar  geworden  ist^)  ;  sie  muss  aber  beträchtlich  ge- 
wesen sein,  da  diese  Rammern  den  Zweck  hatten,  möglichst  viele 

1)  Lanciani  a.  a.  0.  III,  p.  193  tay.  XX. 

2j  Aless.  Visconti  Lettere  cd  Oius.  Camevali,  Roma  1817.  4.  tav.  2.  Abeken 
Mitteliulien.  Stuttgart  1843.  8.  8.  186. 

3)  S.  G.  Gozzadinl  Di  un'  arUica  necropoli  a  ManahoUo  nd  Bologne$e.  Bo-> 
logna  1865.  fol.  nnd  Di  ulteriori  scoperU  nelV  antica  necropoli  a  Manabotto. 
Bologna  1870.  fol.  In  der  letzteren  Schrift  ist  eine  Aschenkiste  der  Art  tav.  I 
n.  2  abgebildet  and  p.  12  besprochen.  4)  Lanciani  a.  a.  0.  III,  p.  43. 

5)  C.  /.  L.  VI,  p,  865  n.  3877. 

6)  Jordan  in  Bursian's  Jahresbericht.  Bd.  IV.  Zweite  Abth.  S.  182  fT. 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  25:  a  puteis  puiieoUj  quod  ibi  in  puteis  obruebantur 
homine$f  nisi  potius^  ut  Aelius  acribitf  puticuUie^  quod  putescebant  ibi  eadavera 
proitcta.  Qui  locus  publieu$  vlita  Exquilias.  Fest!  ep.  p.  216:  PutieuU  sunt 
appellati ,  quod  vetustissimum  genas  sepuUurae  in  puteis  fuerit ,  et  dieti  putieulif 
quia  ibi  eadavera  putescerent.  Gommeutator  Grnquianus  ad  Hör.  serm.  1,8,10: 
Commune  sepulcrum.  a  puteis  fossis  ad  sepelienda  eadavera  pauperum  locus  dietus 
€st  Puticuli,     Hie  eliam  erant  publicae  ustrinae. 

8)  Horat.  serm.  1.  8,  8  flf.  9)  Lanciani  a.  a.  0.  in,  p.  191. 
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auf  einacder  liegende  Leichen  aufzunehmen  ^) .  Hingerichtete  Ver- 
brecher warf  man  nicht  einmal  in  die  puticuli,  sondern  liess  sie 
auf  dem  Felde  als  eine  Beute  der  Hunde  und  Raubvögel  liegen^], 
und  noch  Horaz  schildert  den  Platz  als  bedeckt  mit  unbegrabenen 
Leichen  und  weissen  Knochen  ^j.  Als  derselbe  dann  in  Park- 
anlagen verwandelt  wurde,  scheint  das  Armengrab  und  die  Richt- 
stätte nur  in  grossere  Entfernung  von  der  Stadt  gelegt  zu  sein  4), 
denn  Hinrichtungen  fanden  noch  immer  in  der  Raiserzeit  ausser- 
halb des  Esquilinischen  Thores  statt  ^). 

Von  dem  Ritus  der  ältesten  Begräbnisse  wissen  wir  nur  das  ^2*JJ|*' 
Eigenthümliche ,   dass   sie  in   der  Stille   der  Nacht  0)   bei  Fackel- J^^'jJ^J^J» 
schein^)    stattfanden^  wie  es   für  die   Bestattung  unerwachsener 
Kinder^),    acerba  funera^)  und  unbemittelter  Leute ^^),   die  man 

1)  Mit  den  Katakomben  haben  die  futiculi  nichts  gemein,  und  bemerkt 
hierüber  M.  St.  de  RoBsi  im  Anhange  zu  G.  B.  de  Rossi  Roma  soiterranea  Tom.  I, 
p.  41 :  i  putieoU  differivano  dalle  catacombe  ntlV  esser  pozzi  vcrtiealif  ove  gitta- 
wmsi  i  cadaveri  ad  imputridire  Vuno  tuW  aliro,  e  U  catacombe  essere  galierie 
orizoniaU  fomite  neue  pareti  di  nicchie  iepolcrali  destinate  a  ricevere  e  gelosa- 
merUe  terbare  t  cadaveri  l'uno  doli'  altro  separato. 

2)  Nach  Dionysius  20,  16  wurden  im  J.  478  »276  4500  Mann  Ton  der 
aufrührerischen  Besatzung  von  Rhegium  nach  Rom  transportirt  und  hingerichtet : 
xai  o6oe  Ta<p'?jc  Itu^ov  ,  dW  ^Xxuo&^ec  i%  rfjc  d^opac  elc  dvaTrexcTapiiNov  xi 
:ipö  T^  fföXeooc  jt^^p^o^i  (es  ist  der  ccanpus  Eiquilinus  gemeint)  (iicö  olovibv  xal 
x;>vmv  5ie^ddpT)aaN. 

3)  Hör.  setm.  1,  8,  17:  albis  informem  speetabant  ossibuB  agrum,  epod.  5, 
99:  poit  insepulta  membra  different  lupi  Et  Esquilinae  alite». 

4)  Porphyrio  ad  Hot.  aerm.  1,  8,  14:  Nunc  licet  Esqtuliis  habitare  ealübribiu, 
seilicet  quia  promotae  longius  ustrinae,  salubres  factae  suni  Esquiliae. 

5)  Tac.  ann,  2,  32;  15, 60.  Suet.  Claud.  25.  Vgl.  Becker  Topographie  S.  555  f. 
6}  Servius  ad  Aen.  11,  143:  aptid  Romanos  moris  fuit,  ut  noctu  efferrentur 

ad  fitnalia,  unde  etiam  funu8  dictum  est ,  quia  in  religiosa  clvitate  cavebant ,  ne 
aut  magistratübua  occurrererU  aui  sacerdotibus,  quorum  oculos  nolebant  alieno  fu- 
ntte  violari.  Donat.  ad  Terent.  Andr,  1,  1,  81.  88.  Die  Priester,  welche  keinen 
Leichnam  sehen  dürfen,  sind  der  pontifex  und  der  flamen  Dialis,  S.  Staatsver- 
waltung III,  S.  296.  317. 

7)  Serv.  ad  Aen.  1,  727:  funaUa  —  a  funibuSj  quos  ante  usum  papyri  cera 
etretandatos  habuere  maiores,  Vnde  et  funera  dicuntur^  qxu>d  funes  incensos  mor- 
tui» praeferebant.  6,  224 :  Facem  de  fune,  ut  Varro  dicit^  unde  et  funus  dictum 
est.  Per  noctem  autem  urebantur^  unde  et  permansit,  ut  mortuos  facea  antece- 
dofil.    iBldor.  orig.  20,  10,  5. 

8)  Sery.  ad  Aen.  11,  143:  moris  Romani  (erat"),  ut  impuberea  noctu  efferrentur 
ad  faees  ne  funere  immaturae  subolis  domus  funestareiurj  quod  praecipue  accidebat 
in  eorum,  qui  in  magistratu  erant^  filiis.  Seneca  de  breviiate  vitae  20,  5.  de  tranq, 
animi  11,  7:  totiena  praeter  Urnen  immaturas  exsequica  fax  cereusque  praecesait, 

9)  Tac.  arm.  13, 17  vom  Begräbniss  des  Brltannicus  r  Festinaiionem  exsequiarum 
edicto  Caesar  defendit^  maioribus  inatitutum  referena  aubtrahere  oetdis  acerba  fu- 
nera neque  laudationibua  et  pompa  detinere,  Seneca  ep.  122,  10:  Quantulum 
enhn  a  funere  absunt  et  quidem  acerbOy  qui  ad  faces  et  cereos  vivunt?  Serv.  ad 
Aen.  3,  64:  nam  Polydori  funus,  utpote  adhuc  pueri,  aeerbum  est.   Vgl.  11,  28. 

10)  Festi  ep.  p.  368 :  Veapae  et  VeapiUones  dicuntur,  qui  funerandis  corporibus 
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auf  einer  einfachen  Bahre  hinaustrug  ^) ,  und  bei  nachträglicher 
Beisetzung  {translatio  cadaveris)  ^j  immer  üblich  geblieben  ist, 
von  Kaiser  Julian  aber  wieder  fUr  alle  Begräbnisse  vorgeschrieben 
wurde ^j.  »Der  Toda^  sagt  der  Kaiser  in  seinem  Erlasse;  »ist 
Ruhe,  für  Ruhe  aber  eignet  sich  die  Nacht.  Daher  geziemt  es 
sich;  glaube  ich,  in  ihr  die  Bestattungen  der  Verstorbenen  vor- 
zunehmen, da  so  etwas  bei  Tage  zu  thun  aus  vielen  Gründen  zu 
vermeiden  ist.  Denn  jeder  wendet  sich  in  der  Stadt  zu  einem 
andern  Geschäfte  und  voll  ist  alles  von  Leuten,  welche  in  die 
Gerichte  oder  auf  den  Markt  oder  vom  Markte  gehn,  oder  bei  der 
Arbeit  sitzen  oder  zum  Opfer  ziehn,  um  ihre  schönen  Hoffnungen 
von  den  Göttern  sichern  zu  lassen.  Da  legen  nun  irgendwelche 
Leute  einen  Todten  auf  die  Bahre  und  drängen  sich  mitten  durch 
die  so  beschäftigten.  Das  ist  auf  keine  Weise  zu  dulden.  Denn 
unangenehm  empfinden  es  häufig  die,  welchen  das  begegnet, 
theils  weil  sie  es  für  eine  böse  Vorbedeutung  halten,  theils  weil 
die,  welche  sich  zum  Opfer  begeben,    nicht  herantreten  dürfen, 

ohne  sich  vorher  zu  reinigen. Die  heiligen  Plätze  und  die 

Tempel  der  Götter  sind  geöffnet,  die  aber  gehen  grade  bei  dem 
Tempel  vorbei,  den  Todten  tragend,  und  der  laute  Missklang  der 
Wehklage  dringt  bis  zu  den  Altären,  a  Die  Störung  religiöser 
Handlungen  durch  die  Erscheinung  des  Todten  ist  in  der  Thal 
als  der  Hauptgrund  zu  betrachten,  aus  welchem  man  die  Begräb- 
nisse auf  den  Abend  oder  die  Nacht  verlegte;  er  verlor  erst  an 
Bedeutung,  als  die  solennen  Begräbnisse  aufkamen,  deren  Effect 
auf  die  Theilnahme  der  zuschauenden  Menge  berechnet  war.  Mit 
ihnen  änderte  sich  die  alte  Sitte  ^)  und  es  blieb  von  ihr  nichts 
Fackeln,  übrig,  als  der  Gebrauch  der  Fackeln ,  welche  auch  zu  der  Zeit, 
in  welcher  man  bei  Tage  begrub,  bei  keinem  Leichenbegängnisse 

officium  geruntf quia  vtspertino  tempore  eos  efferunt,    qtU  fwruhri  pompa 

duei  propter  hiopiam  nequeunt.  Dlonys.  4,  40:  vuxt6c  ^xxofilC^t  tö  odfxa  Tf|C 
nöXemCi  ({>C  Td>v  ^TCiTuyövtwv  tiv6c.  Solch  ein  Begräbniss  beidst  taeitum  fvnut. 
Seneca  de  tranq.  animi  1,  1,  13;  Ovld.  trist.* i,  3,  22;  pUbeium  funua  Propert. 
3,  13b   24. 


1)  FulgenÜnB  p.  8,  1  Lerscb.     Martial.  8,  75,  14. 


7)  Pauli  aent.  ree.  i,  21,  1.     Vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  297. 

3)  Das  Edicty  in  verkfirzter  lateiniscber  Fassung  erbalten  im  Cod,  Theod. 
9,  17,  5,  ist  jetzt  im  griecbiscben  Text  aus  dem  Cod.  366  der  Marensbibliothek 
in  Venedig  herausgegeben  von  Hertlein  im  Hermea  YlII,  S.  167  ff. 

4)  Dass  Begräbnisse  aller  Art  in  späterer  Zeit  bei  Tage  stottfanden,  lehrt 
schon  die  bekannte  Stelle  Horat.  serm.  1,  6,  42:  At  hie,  si  ploitra  ducenta  Omr 
currantque  foro  tria  funera,  magrM  aonahit  Comua  quod  vincatque  tuba$. 
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fehlten^).  Die  Fackel  ist  ein  Symbol  wie  der  Hochzeit  (s.  S.  52] 
so  des  Begräbnisses  geworden  ^j  und  kommt  als  solches  noch  in 
dem  christlichen  Beerdigungsritus  der  ersten  Jahrhunderte  zur 
Anwendung  ^) . 

Solenne  Begräbnisse  sind  in  Rom  nur  bei  hochgestellten  Per-®gJ|S^g^ 
sonen  und  Mitgliedern  vornehmer  Familien  üblich.  Sie  wurden 
schon  früh  dazu  benutzt,  den  Glanz  und  das  Ansehn  des  Hauses 
dem  Volke  vor  Augen  zu  stellen  und  daher  mit  einer  Pracht  aus-  ^e™,,^*^ 
gestattet,  welche  die  erste  Veranlassung  zu  den  Luxusgesetzen 
gegeben  hat^j.  Die  zehnte  Tafel  der  Decemviralgesetze  enthielt 
bereits  beschränkende  Anordnungen  über  die  Räucherung  vor  dem 
Paradebette  &j ,  die  Kränze  und  Kleidungsstücke,  mit  welchen  der 
Leichnam  decorirt  wurde,  die  Zahl  der  tibicines^),  die  Gonstruc- 
lion  des  rogus'') ,  die  Besprengung  der  Asche  [respersio)  ^] ,  das 
Leichenmahl  ^)  und  die  dem  Todten  in  das  Grab  mitzugebenden 
Gegenstände  ^^) .     Ebenso  bezog  sich  auf  diese  Art  des  Luxus  die 

1)  So'  sagt  Vergil  Ton  dem  Begräbnisse  des  Pallas  Aen.  11,  142: 

Areadea  ad  portat  ruere  et  de  more  vettuto 
funeretu  rapuere  face»;  Uicei  via  longo 
ordme  flammarum  et  late  di$eriminat  agrot, 

und  Tacitus  (mn,  3,  4  vom  Begräbnisse  des  Germanicns:  Die«,  quo  reliquiae 
tunwlo  Augiuti  mferebcmtur,  modo  per  aüentium  vastuiy  modo  ploratibus  inquiee ; 
pUna  urbU  iUnera,  eotUueentes  per  Campum  Martie  faeea.  Vgl.  Verg.  Aen.  7, 
337.  Persius  3,  103.  Martial.  8,  43.  Schliesslich  dienten  die  Fackeln  zum 
A.nzfinden  des  rogua,  Calpnmius  Flaccns  deelam.  29 :  faeem  nubenti  praeferam, 
an  rogum  iacentia  accendam? 

2)  So  sagt  Plütarch  An  aeni  ait  gerenda  reap.  9,  Vol.  II,  p.  963  Dübner: 
irt  Tf|V  oäha  %aX  t^v  xopa>v(5a  tou  ß(ou  irpoeX9etv,und  häufig  wird  die  Hoch- 
zeits-  und  Leichenfackel  zusammen  erwähnt,  wie  bei  Propert.  ö,  11,  46:  Viximua 
maignea  mter  utrumque  facem.    Vgl.  Ovid.  faat,  2,  661.    Ovid.  heroid.  21,  172. 

3)  S.  Arlnghi  Roma  auhterranea  I,  c.  18.  19.  Von  dem  Begräbnisse  des 
Kaisers  Justinian  heisst  es  bei  Gorippus  de  laud.  Jtutirä  min.  3,  39:  Moeataque 
funeteaa  accendunt  agmina  ceraa. 

4)  Vgl.  £.  Labatüt  Lea  funiraiüea  akei  Ua  Romaina.  Vidit  et  lea  loia 
iomptuairea.  Paris  1878.  8.  H.  Bandrillart  Hiaioire  du  luxe  privS  et  pubUe 
depuia  VanÜquiU  juaqu'h  noa  joura.    Tome  11.    Paris  1878.  p.  484  ff. 

5)  Hierauf  bezieht  sich  die  acerra  bei  Gic.  de  Ug.  2,  23,  60.  Vgl.  Fest! 
tp.  p.  18 :  Aeerra  ara,  quae  ante  mortuum  poni  aolehatj  in  qua  odores  ineendebani. 

6)  Gic.  de  leg.  2,  23,  59 ;  2,  24,  60. 

1)  Gic.  de  leg.  2,  23,  59 :  rogttm  aaeea  ne  polUoj  woranf  ich  weiter  nnten 
znrüekkonune. 

8)  Gic.  a.  a.  O. :  ne  aumptuoaa  reaperaio.  Vgl.  -das  Gesetz  des  Numa  bei 
Plin.  n.  h.  14,  88:  vino  rogum  ne  reapargito.  Fest!  ep.  p.  263:  Reaparaum 
vhmm  dixfrunt,  quia  vino  aeptUcrum  apargeibatur. 

9)  Dabei  war  die  circumpotatio  verboten.     Gicero  a.  a.  0. 

10)  Gicero  a.  a.  0. :   Neve  auruim  addito,     Cui  auro  dentea  iuneU  Mcunt,  aat 
im  cum  iUo  aepeliet  uretve^  ae  fraude  eato. 
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lex  Cornelia  sumptuaria  des  Sulla  ^j ,  und  es  gehörte  ^n  den  Ob- 
liegenheiten der  Aedilen,  nicht  nur  in  Beziehung  auf  den  Strassen- 
verkehr und  die  Feuerpolizei  eine  Aufsicht  über  die  Leichenzüge 
und  Verbrennung  zu  üben^),  sondern  auch  die  Beobachtung  der 
über  die  Begräbnisse  bestehenden  Verordnungen  zu  überwachen  ^j. 
Von  wie  unvollständigem  Erfolge  indess  diese  Maassregeln  waren, 
lehrt  nicht  nur  das  Beispiel  des  Sulla;  welcher  der  erste  war, 
der  sein  eigenes  Gesetz  überschritt^),  sondern  auch  die  am  Ende 
der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  allgemeine  Regel  feierlicher 
Bestattungen,  auf  welche  wir  nunmehr  näher  einzugehen  haben. 
deäeiVen.  Starb  ein  Mann  aus  einer  Familie   der  Nobilität  und  halten 

ihm  seine  um  das  Sterbebette  versammelten  Verwandten  die  Augen 
conckima^io. zugedrückt ^] ,    uud    die    Weheklage    [conclamatto)    erhoben*),   so 
dw  Leiche*  wurdc  der  Leichnam,  nachdem  er  gewaschen  und  mit  Spezereien 
gesalbt 7)  war,   vollständig  gekleidet^)  und,    wenn  der  Todte  ein 

1)  Platarch.  SuUa  35.     Orelli  index  legian  p.  276. 

2)  Auch  hierüber  enthielten  die  XII  Tafeln  eine  Bestimmang.  Cic.  de  leg. 
2,  24,  61 :  Duae  sunt  praeterea  leges  de  aepulcris^  <iuarum  altera  privatorum  ae- 
difieiüj  altera  ipsie  sepüleris  cavet.  Nam  quod  rogum  btutumve  novtan  vetat 
propixis  sexaginta  pedea  adiei  aedea  alienaa  invito  domino,  incendium  ut  areeatur 
vetat.  Von  ähnlichem  Inh&lt  ist  das  kürzlich  gefandene,  zuerst  von  Lanciani 
BuU.  municip.  areh.  1875  p.  190  herauBgegebene,  dann  von  Mommsen  C.  /.  L. 
VI,  p.  848  n.  3823  folgendermaassen  ergänzte  Senatusconsult :  —  —  eisque 
curarent  tti{erenturque  ar]bitratu  aediUum  pleibeium  [quei]iiomqiie  essent;  neive 
tutrinae  in  ei»  locia  regionibuave ,  nive  foci  uatrinae  eauaa  fierent;  nive  ateretu 
terramve  intra  ea  loea  feeiaae  eonieeiaaeve  velit  quei  haec  loea  ab  paago  Montano 
[redempta  hahebit]. 

3)  Cic.  Phil.  9,  7,  17 :  Et  cum  8er.  Sulpiciua ita  de  republiea  meritua 

ait,  ut  iia  omamentia  decorari  debeatj  aenatum  ceruere aedilea  curulea  edie- 

tunty  quod  de  funeribua  habeant,  8er.  Sulpiäi füneri  remitiere.  Die  Aus- 
wanderung der  Tibicines  nach  Tibur  hatte  ihren  Grund  darin,  dass,  -wie  Ovid. 
faat.  6,  663  sagt,  aedilia^  pompam  qui  funeria  irenty  artificea  aoloa  i%taaerat  ease 
decem.  Wie  hier  die  Aedilen  nach  der  Vorschrift  der  zwölf  Tafeln  verfahren, 
so  auch  in  einem  andern  Falle,  über  den  es  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  1375 
heisst:  ex  venditione  Attalicorumj  quae  eia  per  edictum  aedilia  in  aepulcrum  C. 
Ceati  ex  teatamento  eiua  inferre  r^on  lieuit.  4)  Plotarch.  SuUa  35. 

5)  Dies  heisst  operire  oculoa  morienlibua  Plin.  n.  h.  11,  150.  Seneca  eontr. 
9,  27  p.  268  Bursian ;  premere  Verg.  Aen.  9,  187 ;  condere  Ovid.  triat.  3,  3,  44 ; 
heroid.  1, 113;  10, 120;  legere  Ovid.  triat.  4,3,44;  claudere  Lucan.  Phara.  3,  740. 

6)  Mortui  eondamantur  Serv.  ad  i4en.6,'218;  Lucan.  Phara,  2,  23;  Liv.  4, 
40,  31.  Vgl.  Seneca  de  tr.  an.  11,  7;  Poat  conclamata  auprema  Quintll.  ded. 
S,  10.     Ammian.  30,  10,  1.     Clamor  atipremua  Ovid.  triat.  3,  3,  43. 

7)  Lucian.  de  Iwtu  11.     Persius  3,  103. 

8)  Und  zwar  in  die  toga.  Juvenal.  3,  173.  Martial.  9,  57,  8.  Paulus  Dig. 
15,  3,  19.  Artemidor.  oneir.  2,  3.  Die  Bekleidung  im  Allgemeinen  erwähnt 
auch  Ulp.  Dig.  11,  7,  14  S  4.  Marcian.  Dig.  30,  1,  113  S  5.  Andere  Stellen 
8.  bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epiat,  3,  3  p.  191.  LacUnt,  2,  14,  9:  defuneto- 
rum  Corpora  odoribua  ac  pretioaia  veatibua  Ülita  et  convoluta  humi  condurU.  So 
anch  bei  den  Christen.  Euseb.  hiat.  eecl.  7,  22.  Aringhl  Roma  aubt,  I,  p.  101—130. 
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Amt  verwaltet  hatte^  mit  den  Insignien  dieses  Amtes  *)  angethan, 
aach  wohl  in  besonders  kostbarem  Gewände 2)  und  Schmucke^] 
auf  ein  Paradebett  gelegt  [componebaiur)  ^  und  so  in  dem  Atrium 
seines  Hauses^],  das  Fussende  der  EingangsthUr  zugewendet^), 
aasgestellt  ^].     Neben  ihm  lagen  die  Ehrenkränze,   die  er  im  Le- 

11  Liv.  34,  7,  3.    Polyb.  6,  53. 

2j  VeaUt  pwpureae  Verg.  Aen.  b,  221;  pretiosae  Yal.  Max.  5,  5,  4.    Lactant. 

2,  4,  9 ;  auratae  Suet.  Nero  50.  Hieronymus  vita  8.  Pauli  primi  eremitae  17, 
Vol.  n,  p.  13  Yallan:  Cur  mortuoa  vestros  auratia  obvolvUis  veatihua?  lieber 
Goldatoffe,  die  in  italischen  Gräbern  'vielfach  gefanden  sind,  siehe  die  Nachweise 
bei  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  641—650.  735.  736. 

3)  Männer  nehmen  ihren  Ring  ins  Grab  mit,  wie  z.  B.  im  Grabe  der  Sei- 
pionen  der  Siegelring  eines  der  Scipionen  gefanden  wurde  (£.  Braun  Die  Rainen 
und  Museen  Roms  S.  83);  die  grosse  Anzahl  noch  erhaltener  Ringe  und  Ring- 
steine verdankt  ihre  Enhaltung  den  Gräbern.  Auch  den  Frauen  werden  Ringe 
(Prop.  5,  7,  9)  und  Schmucksachen  mitgegeben.  Quint.  deel.  373.  Big,  34,  % 
40  S  2.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  650.  651.  Campana  Di  due  aepoleri  p.  22. 
0.  Jahn  Rom.  Alterthümer  in  Flamersheim  (Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alt.  im  Rhein- 
IsDde.  XYII.  Jahrg.  1863.  S.  237  ff.).  Um  dieser  Kostbarkeiten  wiUen  wurden 
schon  im  Alterthum  die  Gräber  häufig  beraubt.  Quint.  deel.  373  und  mehr  bei 
SsTaro  ad  8idon.  Apoll,  epist.  3,  12  p.  209.  Goth.  ad  Cod.  Tk.  9,  17.  Christliche 
Bischöfe  nehmen  ebenfalls  ihren  Ring  ins  Grab  mit.    Aringhi  Roma  wibt.  I,  p.  127. 

4)  Wenn  Augustus  Leiche  nach  Suet.  Oct.  100  in  vestibulo  domua  ausge- 
stellt wurde,  so  geschah  dies  aus  dem  Grunde,  um  allem  Volke  den  Zutritt  zu 
gewähren.  Aus  demselben  Grunde  stellte  man  Leichen  auf  dem  Forum  aus, 
wie  die  der  Virginia  (Dionys.  11,  39),  des  Caesar  (Dio  Cass.  44,  35),  des  Dru- 
sus  (Dio  Cass.  55,  2),  oder  an  andern  zugänglichen  Orten,  wie  die  Leiche  der 
Octavia  bei  dem  'Io6>aoN  i^pcpov  (Dio  Cass.  54,  35),  d.  h.  der  aedes  Divi  Julii 
(Suet.  Oet.  100)  auf  dem  Forum.  Siehe  Detlefsen  de  eomitio  in  Annali  d.  Jnat. 
XXXn  (1860)  p.  154. 

5)  PUn.  fi.  h,  7,  46.     Darauf  geht  auch  Seneca  ep.  12,  3. 

6)  Lucian.  de  luetu  11 :  p,eTÄ  TauTa  hk  Xouaavxec  a^oi^c  xal  fJt^pq)  Tcfi  xoX- 
XiOTfp  ^pbavrec  —  xal  ore^avtöaavTcc  toic  cbpaioi«  Ävfteoi  TrpoTldevxai.  Das 
technische  Wort  ist  nämlich  nporldeadat ,  Dio  Cass.  44,  35 ;  58,  2 ;  59,  3 ,  so- 
wohl von  der  Ausstellung  im  Hause  als  von  der  Ausstellung  für  den  Zweck  der 
Leichenrede;  wogegen  das  Zurechtlegen  der  Leiche  lateinisch  leeto  eomponere. 
Pars.  3,  104.    Oxid.  met.  9,  502.    Verg.  Aen.  11,  30.     Seneca  de  brev.  vitae  20, 

3,  oder  collocaire,  Suet.  OcU  100.  Capitol.  Ant.  P.  5,  griechisch  5taT(07)(Ai  heisst. 
£u8eb.  A/«t.  eeei,  7,  22  und  daselbst  Valesius.  Eine  bildliche  Darstellung  der 
rpö^cot;  gtebt  das  Basrelief  bei  Brunn  Monumenii  degli  Aterii  in  AnnaÜ  d. 
In$t.  XXI,  p.  363—400.  Mon.  d.  ln$t.  V,  t.  6—8,  auch  in  Garucci  Jlfon.  del 
Muteo  Lateraneme  tav.  37.  Eine  todte  Frau  liegt  auf  einem  Paradebette,  4  Fackeln 
sind  an  den  4  Ecken  des  leettu,  zwei  acerrae  daneben  aufgestellt.  Am  Kopf- 
ende des  leetut  sitzen  drei  Frauen ,  offenbar  die  Leidtragenden  (Sery.  ad  Aen. 
9,  486 :  nam  apud  maiorei  funereoi  dicebant  eas,  ad  qiuu  funus  periinehai ,  ti< 
^ofortm,  matrem.  Vgl.  Bodo  Scriptores  rerum  myth,  Cellis  1834.  8.  I,  p.  191), 
die  Hände  über  den  Knien  faltend,  welche  Stellung  regelmässig  für  Trauernde 
ist.  S.  Apal.  met.  3,  1.  D'OrTille  ad  Char.  1,  8  p.  259.  Corte  ad  Luean.  2, 
292  und  die  von  Garucci  beigebrachten  Stellen  Basilius  Homil.  in  fotmem  et  sie- 
ciiaiem  Opp.  Paris.  1722.  Vol.  II,  p.  63:  Oi  fcmpYol  hk  tat«  dpoupatc  ^ittxa- 
tNjfuvoi  xal  To«  x^^P^^  *oTd  tön  Yovdxwv  ou(i.irXi«ovTec  (toöto  W)  t»v  7:rv6o6v- 
'vrt  t6  oyijua)  touc  (AaTa(ouc  iauTwv  ttövou«  6axp6ouot.  Pausen.  10,  31,  2. 
PUn.  n.  h'  28,  59 :  adsidere  —  digitis  peetinatim  inter  se  inplexii,  Nili  narrat, 
ed.  1639  p.  115»  p.  684  ed.  Migne.   Paris  1860.  8. :   ixddtaa  tcI«  X'^'^9^^  ^^P^- 

B4m.  Alterth.  TU,  1.  22 
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ben  bei  Kriegsthaten  oder  Wettkämpfen  erworben  ^) ,  und  Blu- 
men^); vor  dem  Lectus  waren  Rauchpfannen  aufgestellt  s)  und  in 
dem  Vestibulum  des  Hauses  zum  Zeichen  der  Trauer  Zweige  von 
Rothtannen  {piceae)  ^)  und  Gypressen  ^)  angebracht.  Bekannt  und 
nicht  zu  bezweifeln  ist  ferner,  dass  Griechen  und  Römer  dem 
einer MüMe  ^^^^^'^  ciuc  Münze  als  Fährgeld  für  den  Charon  in  den  Mund 
legten  und  es  fragt  sich  nur,  wie  alt  dieser  Gebrauch,  und  ob  er 
vorzugsweise  auf  arme  Personen  zu  beziehen  ist^  denen  sonst 
nicht  Gegenstände  von  Werth  mitgegeben  wurden.  Das  letztere 
nimmt  Ficoroni  an,  allein  wie  es  scheint,  ohne  Grund.  Bei  den 
Griechen  wird  die  Sitte  vielleicht  zuerst  von  Aristophanes*),'  spä- 
ter häufig  erwähnt^)  und  durch   freilich  nicht  zahlreiche  Gräber- 

irX^EoiC  Tot«  7Ö"vaat  xat  t6  npöcioTrov  dirt  toOtobv  xaTaxXCvac  toü«  xöXtcou«  MA\- 
pouv  5axp6(»v.  Am  Fassende  des  Bettes  sitzen  zwei  prMficae  nnd  eine  Flöten- 
bläserin ;  an  dei  Seite  des  Bettes  stehen  drei  andere  Personen  mit  anfgelöstem 
Haare,  sich  an  die  Brost  schlagend.  Andere  Todtenanssteliongen  s.  M,  of  iht 
BrUish  Museum,  V,  pl.  3  flg.  5.  Mu$,  Gregor,  I,  Uy.  99.  Die  Zeit  der  Aus- 
stellung wird  nicht  in  allen  Fällen  gleich  gewesen  sein.  Servins  ad  Atn.  5, 
64  giebt  sie  anf  sieben  Tage  an  und  die  siebentägige  Ausstellong  kommt  bei 
dem  Begräbniss  des  Kaisers  Septimius  Severus  (Herodian.  4,  2,  2)  nnd  noch  im 
J.  359  n.  Chr.  aach  in  Asien  vor  (Ammian.  19,  1,  10);  der  Gommentator  Crn- 
qulanus  sagt  dagegen  in  Horat.  epod,  17,  47:  Apud  antiquoi  moria  fuit,  vi  triduo 

corpuB  defkmcti   iaeeret  domi  —  —  et  po9t  triduimi  in  rogum  ponebaiur, 

item  poat  tridtnum  cinis  in  umam  eondebatur  et  tumulo  mandabatur.  Seine  Nach- 
richt scheint  zwar  nur  auf  Interpretation  mehrerer  Vergilisohen  Stellen  zu  be- 
ruhen, ist  aber  an  sich  wahrscheinlich,  da  der  wirkliche  Leichnam  sieben  Tage 
nicht  ausgestellt  werden  konnte,  nnd  die  Ausstellung  einer  Portraitflgur,  wie  sie 
bei  der  Apotheose  des  Septimius  Severus  stattfand  (Herodian  a.  a.  0.  Vgl.  S.  344 
Anm.  9}  nur  für  besondere  feierliche  Leichenbegängnisse  anzunehmen  sein  wird. 

1)  Gic.  de  leg.  2,  24,  60 :  JUa  iam  aignificatk)  eaU  laudU  omamenta  ad  mor- 
tw>8  pertinerej  quod  eoronam  virtute  partam  et  ei,  qui  peperiaaet,  ei  eitu  parenü 
aine  fraude  eaae  lex  impoaitam  iubet.  Plin.  n.  h.  21,  7:  Semper  tarnen  auctari" 
taa  vel  ludicro  quaeaitarum  fuit;  namque  ad  certamina  in  eircum  per  hidoa  et 
ipai  deaeendebant  et  aervoa  auoa  equoaque  mittebant.  Jnde  iUa  XII  tabularum 
lex:  qui  eoronam  parit  vpae  pecurüave  eiua ,  virtuiia  auae  ergo  duiior  ei,  Serv. 
ad  Aen,  11,  80:  in  antiquia  diaeiplinia  reUitum  «st,  quae  qiUaque  virtute  oma" 
menta  conaeeutua  eaaet ,  ut  ea  mortuum  eum  decorarent,  Skelette  mit  goldenen 
Kronen  auf  dem  Haupte  sind  mehrfach  in  etruskischen  und  andern  italischen 
Gräbern  gefunden  worden.  BuU,  d.  Inat,  1835  p.  203—205.  Baoul-Rochette 
a.  a.  0.  p.  653. 

2)  Tertail.  de  eoron.  10 :  nam  et  mortuorum  eat  iia  eoronari,  Minucins  Felix 
Oct.  12,  6.    Dionys.  11,  39  und  öfter.    S.  Aringhi  Roma  a.  I,  p.  129. 

3)  Festi  ep,  p,  18.  4)  Plin.  n.  &.  16,  40. 

5)  Plin.  n,  h,  16,  139.  Serv.  ad  Aen,  2,  714;  3,  64:  Moria  autem  Romani 
fueratf  rammm  eupreaai  ante  domum  funeatam  poni,  ne  quiaquam  pontifex  per 
ignorantiam  poUueretur  ingreaaua.  3,  680.  681;  4,  507;  6,  216.  Festi  ep.  p.63 
s.  V.  Dass  auch  dies  nur  bei  grosseren  Leichenbestattungen  vorkam,  sagt  Lucan. 
Phara.  3,  442:  Et  non  plebeioa  luetua  teataia  eupreaaua.  Vgl.  Horat.  od.  2,  14, 
23.     Plin.  n.  h.  16,  40 ;  16,  139.  6)  Aristoph.  Ran.  140.  270. 

7}  Lucian.  de  luctu  10  nnd  Hemsterhuys  ad  Luc.  I,  p.  4^2. 
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fände  bezeugt  i) ;  die  römischen  Schriftsteller  gedenken  derseibed 
erst  in  der  Kaiserzeit  ^j^  aber  Münzen  befanden  sich  schon  in  dem 
Grabe  der  Furii  in  Tusculum  aus  der  Zeit  vor  dem  zweiten 
panischen  Kriege^)  und«  Skelette  mit  Münzen  im  Munde  sind 
in  den  Praenestinischen  Grabern  des  5.  und  6.  Jahrhunderts 
der  Stadt  zu  Tage  gekommen^}.  Ganz  aligemein  war  aber  der 
Gebrauch  in  der  Kaiserzeit  in  Rom  wie  ausserhalb  Roms.  Pico- 
roni  entdeckte  bei  den  von  ihm  an  der  porta  Appia  veranstal- 
teten Ausgrabungen  eine  Anzahl  von  Skeletten^  welche  Münzen 
der  ersten  Kaiser  zwischen  den  Zähnen  hielten  ^) ;  in  dem  von 
Campana  an  der  via  LcUma  untersuchten  ersten  Golumbarium  lag 
die  Leiche  einer  jungen  Frau  in  reichem  Schmucke,  im  Munde 
eine  Rronzemünze  der  Paustina,  Frau  des  Antoninus  Pius^j  ;  in 
dem  4865  eröffneten  Grabmale  von  Civitavecchia  aus  der  Zeit 
der  Antoninen  war  in  jedem  Sarkophag  die  Leiche  mit  einer 
Münze  versehen ''}.  Ebenso  fand  man  in  Cöln  zwei  Gerippe  in 
Steinsärgen;  beide  hatten  eine  Münze  im  Munde,  die  eine  von 
Traian,  die  andere  von  Constantin  dem  Jüngeren  ^) ;  auch  in  Eng- 
land wurde  in  einem  römischen  Kindergrabe  ein  Goldstück  vor- 
gefunden d)  und  in  manchen  Gegenden  erhielt  sich  diese  Sitte  bis 
in  die  Zeit  des  Ghristenthums  und  des  Mittelalters  ^<^). 

Das  Begräbniss  wird   regelmässig  von  der  Familie,    in  aus-    /«»«« 
nahmsweisen   Fällen  jedoch,  in  welchen  dem   Verstorbenen  eine 
besondere  Auszeichnung  gewährt  werden  sollte,  auf  Grund  eines 
Senatusconsultes^i]  durch  die  Behörden  des  Staates  ausgerichtet.     fuMia 

'  ptiblieum. 

Der  Staat  weist  dabei  den  Platz  an  und  die  Quaestoren  geben 
die  Ausführung  in  Entreprise.     Könige,  die  als  Gefangene  in  Ita- 


1)  Raoul-RooheUd  a.  &.  0.  p.  665.  Eine  griechische  Qrahurne,  in  welcher 
unter  Knochen  ein  Obolos  lag,  s.  bei  Birch  ßistory  of  pottery.  Vol.  I,  p.  203. 

2)  Juvenal.  3,  267.     Pertlus  5,  11,  7.  3)  C.  /.  L.  I,  p.  27. 
4)  Annali  d,  Ifui,  1855  p.  76.     C.  7.  L.  I,  p.  28. 

öj  Ficoroni  La  holla  d'oro.  Roma  1732.  4.  p.  35.  p.  43 :  fw'  laii  boUo  tf 
yxotmento  e  per  lo  pHi  fuori  aW  intomo  di  esse  eamere  vi  erano  cadaveri  interi 
di  genie  ordinaria^  rieoperH  da  Ugdoni  eomposti  a  guisa  di  easuppoU  e  nelU 
Uno  hocche  tra  U  denU  avevano  medaglie  di  ftrotiso  me%%ant  de'  primi  imperatori. 
Vgl.  p.  47.  6)  Gampana  Di  due  sepoleri  p.  23. 

7)  G.  B.  de  Boasi  BuU.  deU'  Jnstituto  1865  p.  42  ff. 

8l  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthnmsfreünden  im  Rheinlande.  V,  8.  377. 

9j  Arehaeologieal  Journal  VI,  p.  111. 

lOj  Jahrb.  des  Vereins  Ton  Alterthnmsfrennden  im  Rheinlande.  VI,  S.  83 ; 
VII,  S.  83;  XVII,  S.  111.     Vgl.  Raoul-Rocbette  a.  a.  0.  p.  664—71.  752. 
11)  Das  Formular  dazu  s.  bei  Clc.  Phil.  9,  7. 

22* 
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lien  starben,  wie  Syphax  und  Perseus^),  Personen,  die  im  Diensle 
des  Staates  ihr  Leben  geopfert  hatten  ^) ,  wie  Hirtius  und  Pansa  ^) 
und  die  in  der  Schlacht  bei  Mutina  Gefallenen^),  erhielten  ein 
solches  funus  publicum  und  in  der  Eaiserzeit  wird  dasselbe  öfters 
als  vorher  verdienten  Personen^);  selbst  Freigelassenen^},  insbe- 
sondere aber  den  Kaisern  und  den  Mitgliedern  der  kaiserlichen 
\  Familie '') ,  auch  den  Frauen  ^) ,  bewilligt.  £lbenso  wurden  in  den 
Municipien  Männer  und  Frauen  publico  funere  begraben  und  auch 

hier  ist  die  Formel :  Hute  decuriones  funus  publicum locum 

sepulturae  decreverunt^).  Etwas  anderes  ist  es  dagegen,  wenn 
das  Volk  freiwillig  eine  Sammlung  veranstaltet,  damit  jemand 
standesgemilss  begraben  werden  kann,  wie  dies  bei  dem  Tode 
des  Menenius  Agrippa^^^),  Valerius  Poblicola  i^) ,  Q.  Fabius  Maxi- 
mus ^^)  und  Scipio  Serapio^^)  geschah.  Denn  hiezu  fehlten  in  alter 
Zeit  den  Hinterbliebenen  öfters  die  Mittel  ^^j .  Bei  Magistraten  in- 
dess,  mochten  sie  ein  publicum  oder  privatum  funus  erhalten , 
richtete  sich  der  Apparat  desselben  nach  dem  Range,  den  der 
Verstorbene  bekleidet  hatte  ^^) ,  und  die  höchste  Classe  der  Be- 
gräbnisse bildete  das  censorium  funus  ^^} ,  bei  welchem  der  Todte 
im  Purpurgewande  bestattet  ward^^). 
Einladung.  Dje  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  jedem  solennen  Leichen- 
zuge erging  durch  einen  öffentlichen  Aufruf  (davon  indicüvum 
funus)  ^^) ,  bei  welchem  der  Herold  mit  den  Worten  einlud :   Ollus 

1)  Val.  Max.  5, 1, 1.  2)  Cic.  Phil,  9.  7.  3)  Val.  Max.  5,  2,  10. 

4l  Dio  Ca88.46,  38.         ö)  Tacitus  ann.  3,  48;  6,  11.   Dio  Gaasias  54,  12. 

6)  So  erhielt  dasselbe  Sphaems,  Augusii  Uberhu  et  paedagogua,     Dio  Gass. 

48,  33.  T)  Beispiele  sind  Marcellas  (Dio  Cass.  53,  30);  Agrippa(54,  28). 

8)  So  der  Atia,  Matter  des  Aagastas  (Dio  Gass.  47,  17);  der  Livia  (Dio 
Gass.  Ö8,  2). 

9)  Orelli  n.  3853  »  4052  »  Mommsen  i.  N.  5250.  Vgl.  Orelll-Henzen 
4050.  4051.  7004.  7011.  7054.  C.  i.  L.  ni,  n.  3055.  3128.  3137.  Wilmanns 
296«.  JPubUeum  fumu  einer  Frau  Mommscn  J.  N,  2517.  10)  Llv.  2,  33,  11. 

in  Liv.  3,  18,  11.'  12)  Val.  Max.  5,  2,  3.  13)  PUn.  n.  h.  21,  10. 

I4j  Liv.  epit,  48:  M.  Porciu$  Cato  funus  filii  in  praetura  mortui  tenuiMimOj 
ut  poUät  -»  nam  pauper  erat  —  swnptu  feeit, 

15)  S.  Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  424. 

16)  Das  censorium  fiinus,  welches  Tacitus  viermal  erwähnt  (ann.  4,  15 ;  6, 
27;  13,  2.  hiH.  4,  47)  ist  nicht,  wie  Gutherias  de  tur«  manium  2,  2,  p.  193  and 
Ryckias  ad  Tae,  ann,  4,  15  annehmen,  ein  nach  einem  censorischen  Edicte  an- 
geordnetes öffentliches  Begräbniss,  sondern  ein  solches,  wie  es  einem  gewesenen 
Gensor  zukommt,  auch  wenn  er  von  seinen  Verwandten  begraben  wird. 

17)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  425  Anm.  5. 

18)  Festi  ep,  p.  106  s.  v.  Festas  p.  334b,  27.  Varro  de  l.  L.  5,  160;  7. 
42.  Funus  indieere  Säet.  Caes,  84.  Gic.  de  leg.  2,  24,  61.  de  prov,  eons. 
20,45. 
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Quiris  leto  datus^).  ExsequiaSj  qxnbus  est  commodum,  ire  tarn 
tempus  esl^).  Ollus  ex  aedibus  effertur^).  Hat  sich  auf  diesen 
Raf  das  Gefolge  eiDgefuoden ,  so  wird  der  Zug  in  der  Art  einer 
pompa  circensis  oder  triumphalis  von  den  dissignatores^)  geord-^£^^^^^^** 
net;  an  der  Spitze  des  Zuges  geht  ein  Musikcorps  von  Leichen-  '^s^^- 
bläsem  [siticines)^);  denn  tubae^]j  tibiae'')  und  auch  wohl  car- 
nua^)  gehören  zu  jedem  Begräbnisse,  und  schon  die  XII  Tafeln 
beschränkten  die  Zahl  der  tibicines  auf  zehn  ^) ;  an  sie  schliessen 
sich  in  alter  Zeit,  wenigstens  bis  zu  den  punischen  Kriegen  die 
Klagefrauen  (praeficae)^^)^  welche  die  naenia,   d.  h.  ein  Loblied 

1)  Varro  de  l,  L,  7,  42.     Festas  p.  2ö4d,  34. 

2)  Terent.  Phorm.  ö,  8,  37.  exequiat  ire  wie  infitiaa  ire  SU.  Ital.  Fun. 
15,  395.     OTid.  am,  2,  6,  2.  3)  Vario  de  l.  L,  5,  160. 

4)  Cic.  de  leg.  2,  24,  61  sagt:  dominusque  funeris  utatur  accenso  atque  lic- 
iorlbu9.  Es  scheint,  dass  dieser  accensus  derselbe  ist,  der  sonst  designator  oder 
ditaigrtator  genannt  wird  (Hör.  epist.  1,  7,  5:  dum  ftcus  prima  ealorque  Deiig^ 
natorem  deeorat  Uetoribue  cUrit)  nnd  der  za  dem  Todtengräberpersonal  gehört, 
Ton  dem  welter  unten  die  Rede  ist.  Acron.  ad  Hör,  1.  1. :  Detignaioren  diewi- 
iur^  qui  ad  Lueum  LibiÜnae  fimeri  praestarUi  eondueurUur,  vi  defuncti  cum 
honore  efferaniur.  Schol.  Graq.  eod.  1. :  Diesignatoret  sunt  fktnerum  maneipet  et 
ordhuitores.  Tertallian.  de  tpeet.  10  nennt  sie  arbitri  funerum.  Deiignatores  et 
UhiUnarii  stellt  zusammen  Seneca  de  ben.  6,  38,  4;  ein  praeeo  idem  di8$ignator 
Orelli  n.  3212  ss  Mommsen  1,  N.  4394;  alle  diese,  praeeoneSf  diseignatores  und 
Ubitinarii  sind  nach  der  lex  Jtdfa  (C.  /.  L,  n.  206  lin.  94»  Ta&.  Heracl,  ed. 
Dirksen  p.  54)  von  Municipalämtern  ausgeschlossen,  weil  sie  einen  $ordidua 
quauitut  haben. 

5)  Ateius  Gapito  bei  Gell.  20,  2  erklirt  eiUcinea,  qui  apud  titoa  canere  mo- 
Uti  esscnf,  hoe  est  vita  funcios  et  sepfdtoSf  eoaque  habuiase  proprium  gemu  tubae, 
qua  canerentf  a  eeterorum  tubicinum  differena,  Nonius  p.  54.  Diese  Tuba  nennt 
0?1d.  am.  2,  6,  6  Umga  tuba,  und  es  scheint  ein  besonderes,  tief  klingendes 
Instrument  gewesen  zu  sein,  dessen  sich  die  xufjißauXat  bedienten.  S.  Kirch- 
maon  1.  I.  p.  124  ff. 

6)  Persius3,  103  und  der  Schol.  das.  Serr.  ad  Am,  11,  192.  Propert. 
2,  7,  12;  3,  13b,  20;  5,  11,  9.  Ovid.  her.  12,  139.  Plutarch.  de  aoU.  arUmal, 
19,  6  Vol.  II,  p.  1191  Dübner:  hoy^t  H  Ttc  itsirq  twv  irXoua(cBV  ^xxofjuCöfUvoc 
bnh  «dIXiiifSi  icoXXaic  Q.  o.  Auch  Petron.  78  und  Hygln.  fab.  74  gehen  auf 
<iss  Begräbniss;  denn  dass  man  bei  der  eonelamatio  die  tfibae  gebraucht  habe 
(Jahn  ad  Pera.  1.  1.},  ist  weder  an  sich  wahrscheinlich  noch  nachweisbar. 

7)  SerYius  ad  Aen,  6,  138  macht  eine,  wie  es  scheint,  nur  auf  einem 
Schlüsse  aus  zwei  Dichterstellen-  beruhende  Distinction:  8ed  aeiendum,  maioria 
aetatia  fünera  ad  tubam  aolere  proferri,  Peraiua(ßf  103):  Hine  tuba;  minoria 
vero  ad  tibiaa,  ut  Statiua  de  Archemoro  (Th.  6,  121)  [tibia]  teneroa  aoUtum  de- 
dueere  memea.  Denn  tibiae  kommen  bei  allen  Begräbnissen  vor.  Suet.  Caea,  83. 
Dio  Cass.  74,  5.  Ovid.  fast.  6,  654.  Ovid.  tr,  ö,  1,  48.  Festl  ep,  p.  93  s.  v. 
Funebrea  tibiae.  Eine  elfenbeinerne  tibia  fand  Flcoroni  (boUa  d^oro  p.  41)  in 
einem  römischen  Grabe. 

8)  Seneca  ludua  de  morU  Claud,  12.     Petron.  78.     Hör.  aal.  1,  6,  44. 

9)  Cic.  de  Ug.  2,  23,  59.     Ovid.  fast.  6,  658. 

lOj  Non.  p.  66 :  Pratfieae  dieebatUw  apud  veierea,  quae  adhiberi  aolerU  fun/eri 
mereede  eonduetae,  ut  et  flerent  et  forUa  facta  laudarent.  Plautua  in  Frivolaria : 
Buperaboque  omnea  argutando  praeficaa.  Idem  TnictiZento  (2,  6,  15):  Pra/tfiea, 
gtioe  aUoa  eoUaudare,  eampae  vero  non  poteat.     Lueilitu  lib.  XXII: 


—     342     — 

auf  den  Verstorbenen  ^]  singen ;  es  folgen,  wie  in  der  pompa  cir- 
censiSf  Tänzer  und  Mimen  ^) ,  denen  ebenso  wie  bei  dem  Triumphe 
alle  Freiheit  des  Scherzes  gestattet  war,  und  von  denen  auch 
wohl  einer  den  Verstorbenen  selbst  repräsentirte^).  Aber  den 
wesentlichsten  und  glänzendsten  Theil  des  Zuges  bildete  die  Pro- 
ima%ts  ^^^^^^^  ^^^  Ahnenbilder*).     Die  Wachsmasken  [imagines)  ^)  näm- 

Mercede  quae 
Conduetae  fUrU  alieno  in  funere  praeficae 
MüLto  et  capillo«  seindunt  et  clamarU  magis. 

Varro  de  vita  P,  B,  lih,  IV :  dein  ruuniam  eaniarl  solitam  ad  tibiaa  et  fidki 
eofum  qui  ftMÜftricas  {VudU  Troieis  Seal.)  curaitasaent,  haee  rmdier  vocitata  oUm 
praefica  usque  ad  Poenieum  beUum.  Varro  de  l.  L,  7,  70:  praefiea  dieta^  ut 
Aurelius  acribit,  rnuZitfr,  ad  luctum  quae  condueereluTf  quae  ante  domum  mortui 
laudeia  eiua  caneret.  Fest!  ep,  p.  223,  16  8.  v.  Gloss.  Labb. :  Praefiea  i^  np6 
tTJc  xXivY)(  is  T1Q  ^xfop^;  xoicrofjiivT].  Hör.  a.  poet,  431.  Aesop.  fab,  201 
Schneider.  Anch  in  etruskiachen  Monnmenten  kommen  praefieae  vor,  so  auf 
einem  Cippus  von  Gliisium  Dennis  S.  596,  abgeb.  Inghirami  Mus,  Chha,  l, 
tav.  53 — 56 ;  anf  einem  andern,  ebenfalls  von  Clusium  bei  Abeken  MittelltaUen 
Taf.  VIII;  auf  einer  Aschenkiste  von  Sarteano  Dennis  S.  632;  auf  einem  Cip- 
pus von  Perugia  Dennis  S.  667. 

1)  NoniuB  p.  145:  Varro  de  vüa  P,  B,  üb,  IV:  Ibi  a  mutiere,  quae  optima 
voce  eaaet ,  perqtutm  ktudari ,  deirh  naeniam  cantari  aolitam  ad  tibiaa  et  fidea. 
Augustin.  die  eiv.  dei  ß,  9.  Cic.  de  leg,  2,  24,  62:  hortoratorum  virorum  laudea 
in  concione  memorentur,  eaaque  etiam  eantua  ad  tibicinem  proaequatur^  cui  nomen 
neniae.  Fest!  ep.  p.  1d3  s.  v.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  die  praefieae  nur  bis 
zu  den  punischen  Kriegen  sich  erhielten,  so  wird  doch  die  naerUa  noch  viel 
später  erw&hnt.  Bei  Caesar's  Leichenbegängniss  wurde  inter  ludoa  eine  naema 
gesungen,  Suet.  Caea.  84,  wie  Applan.  6.  e.  2,  146  sagt,  nach  der  Bede  des 
Antonius  auf  dem  Forum;  noch  bei  dem  Begräbniss  des  Oermanicus  vermlsste 
man  meditata  ad  memoriam  virtutia  earmina  (Tao.  ann,  3,  6),  und  der  eantua 
funebria  wird  oft  erwähnt,  Cic.  pro  Mit.  32,  86.  Quintil.  inat.  8,  2,  8.  Lucan. 
Phara.  8,  734,  und  noch  beim  funua^  des  Pertinax  Dio  Cass.  74,  4,  wo  er  aber 
von  Männer-  und  Knabenchören,  nicht  von  Frauen  ausgeführt  wird.  Der  dte 
Ausdruck  für  diese  Klage  war  lesaum  faeere  alieui.  Plaut.  Trueul.  4,  2,  18. 
Clo.  de  leg,  2,  23,  59.  Die  Gesänge  wurden  zum  Theil  neu  gedichtet,  wie  bei 
Gaesar^s  Begräbniss,  zum  Theil  müssen  sie  alt  und  hergebracht  gewesen  sein, 
da  Cato  bei  Gell.  18,  7  die  vocea  praeficarum  als  geschmacklos  und  veraltet  be- 
zeichnet. 

2)  Dionys.  7,  71  beschreibt  einen  solchen  Festzug,  in  welchem  oaTupiaröv 
Yopoi  in  dem  Costüme  von  Silenen  und  Satyrn  tanzten,  und  fahrt  c.  72  fort: 
MOS  hk  %aX  ti  ishpms  dicioVjfjioiv  Ta^aTc  ä^Ka  rate  dfXXaic  icop.icaic  npoY}YOU{jivouc 
Ti}c  xX[vT2<  To6c  oaTuptOTotc  xop<>^<  xtvoufji^ouc  Ti^v  oix(wT]N  6^y7i9iSf  (jaXiora  h ' 
hi  xoXi  T&v  e6(aifL^vo>v  xi^^eaiv.     Suet.   Caea.  84. 

3)  Suet.  Veap,  19 :  8ed  et  in  funere  Favor  arehimimua  peraonam  eiua  ferena 
imitanaque,  ut  eat  moay  facta  et  dicta  vivi,  interrogatia  palam  proeuratoriJbuat 
quanti  funua  et  pompa  eonataret^  ut  audUt  aeatertio  centiea,  exlamavitf  eenUan 
aibi  aeatertia  darent  ae  ae  vel  in  Tiberim  proiicerent.  Auch  bei  dem  Triumph 
zog  solch  eine  Maske  des  Triumphators  selbst  dem  Zuge  voran.  Applan.  Ptm, 
8,66. 

4)  So  sagt  M.  Aemllius  Lepidus  bei  Liv.  ep.  48:  hnagiman  apeeie^  non 
aumptibua  nobilitari  magnorum  virorum  funera  aolere.  Man  sagt:  imaginea  du- 
euntuT.  Cic.  de  or.  2,  55,  225 :  imaginea  ducunt  funua  Uor.  epod.  8,  11  und 
dazu  Porphyr.  5)  S.  oben  S.  235. 
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lieh,  welche  jedes  Haus  im  Atrium  bewahrte,  wurden  bei  solchen 
Ldcheozügen  aus  ihren  Schränken  genommen  i)  und  als  Masken 
geeigneten  Personen,  gewöhnlich  Schauspielern,  angelegt,  welche, 
je  nach  dem  Range  der  Ahnen  mit  der  praetorischen ,  consula- 
rischen  oder  censorischen  Amtstracht  angethan,  in  der  ganzen 
Pracht  der  Amisinsignien  auf  hohen  Wagen  sitzend,  jeder  unter 
Vortritt  seiner  Lictoren  der  Leiche  voranzogen  ^j .  Die  Ahnen  er- 
scheinen, um  den  Todten  in  die  Unterwelt  abzuholen  3)  ,  und 
(Uhren  daher  den  Zug^).  Je  grösser  ihre  Zahl,  desto  feierlicher 
war  das  Begräbniss;  zuweilen  waren  der  Wagen  hunderte  <^),  da 
die  Ahnen  der  verwandten  Familien  mit  aufzogen  ^) .  Dazu  kamen 
noch  wie  bei  den  Triumphen,  die  Denkmäler  der  Thaten  des 
Verstorbenen,  Spolien,  Bilder  unterworfener  Städte  und  Völker  ^j, 
zuletzt  die  Lictoren  mit  gesenkten  Fasces^)  und  die  Fackelträger^). 
Endlich  folgte  der  Verstorbene  selbst  auf  einem  hohen  Parade-  „  ^f\  ^, 
bette  ^^)  liegend  und  unverdeckt^^j,  oder  auch  aufgerichtet  in  Klei- 


1)  V»l.  Max.  8,  15,  1. 

2)  Polyb.  6,  53:  Ta6Tac  hi\  toU  e(x6vac  Iv  tc  Tai<  &T)fii0TeXi9i  ^uo(ai( 
dvotf ovTcc  xoGfjiouat  fikf/ci}».on  *  licav  (e  t&v  o(xe(aiv  oeroiXXdl^iQ  Ttc  itci^avi^c, 
d[fou9tv  cU  TpjN  ixfipopdv,  iceptttdivtsc  die  6p.otoTdTOtc  clvat  (oxouot  xond  te  x6 
\iir[e,%Q^  "»-oi  Ti^v  äX'krji  icepixoir^N.  outoi  th  irpocavaXa{jiBdlvouoiv  ^oB^rac,  ^ocv 
}iiv  SirotTOC  ^  OTpctrrjY^c  ^  Ye^ovöb^,  icep(icop^6pouc  *  idv  06  xifJiTrcV)«,  irop^upäc ' 
iat  tk  xal  T6^tap,B€U«oK  ri  Ti  tocoütov  xaTEip-jfaapiiNoc,  (ta^puoouc.  a^Tol  piev 
o5v  i^^  dpudrcDV  ouroi  iropeöovxai,  ^d^hoi  hi  xal  neXixeic  xal  TdXXa  zä,  raic 
dp^aic  elcDVÖTa  oufjiirapaxetcftai,  itpo^^eiTai  «axot  rfyt  d((ocv  ixdortp  tTJc  yejcvT}- 
|iiv7)c  »otd  t6v  piov  iv  t j  iroXtxelqc  TrpoaYOB^ffjc.  Diodor.  eic.  1.  XXXI,  p.  519  W. : 
xal  Tdov  irpoYÖvov  fxaoro«  icpo7]7etTai  ToiauTQV  ^x^*^  (laoxeU1^JV  xal  xöofiov, 
&aTc  xoüc  ikopiivouc  ^id  t9)c  ix  to6to)v  ipt^docmc  7CV(6oxetv  1^'  Saov  Ixavtoi 
Tifiijc  irpaf))^&T20av  xal  \UTiiyos  twv  iv  t^  icoXtrelqL  xoXftv. 

3)  Benndorf  Antike  Gesichtshelme  8.  75  Anm.  1. 

4)  Hör.  epod.  8,  11 :  Este  freato,  /Vitiui  atque  imagines  DucarU  triumphaU» 
teum.  SilioB  Italiens  Punie,  10,  566  von  dem  Begrabniss  des  Aemilius  Pau- 
los: Non  eofiiuz  native  aderant,  non  iuneta  propinquo  Sangräne  turba  virurrij 
out  etUU  de  more  fer€tri$  Praeeedin»  priico  eztequiaB  decorahat  imago, 

5)  Bei  dem  Begiäbniss  des  Maicellus  betrug  nach  Servins  ad  Aen,  6,  802. 
875  die  Zahl  der  leeU  600,  bei  dem  Begrabniss  des  SuUa  6000,  welche  letztere 
Zahl  indess  schwerlich  richtig  ist. 

6)  Tac.  arm.  3,  76  vom  Begr&bniss  der  Junia:  viginU  ela/rmimarum  fami- 
tionim  1magin€9  antdatae  aunt.  4,  9  vom  Begrabniss  des  Dmsns:  fwwu  tmo- 
ginum  pompa  maxime  ilUutre  fiüt,  cum  ortgo  JuUtie  gentU  Aene€U  omnesque 
Albanofwn  regt»  et  eondUor  urbis  Romuku^  pa$i  Sabina  nobÜitaSf  Attus  CUnuus 
rderaegiM  Claudiorum  efßgles  kmgo  ordine  apeciarentur.  Die  longa  pompa  er- 
wihnt  anch  Propert.  3,  13b,  3  Hanpt. 

7)  Dio  Casslns  56,  34.     Tac.  ann,  1,  8.     Dio  Cass.  74,  4. 

8)  Tae.  ann,  3,  2.  9)  S.  oben  8.  334. 
lOl  ktci  ^ii9VT^  iXsQpavxlyyjc  xX(yr)c  Herodian  4,  2,  2. 

11  j  Als  etwas  Auffälliges  erw&hnt  Yelleins  2,  4,  6,  dass  der  J fingere  Scipio 
vdato  eapite  begraben  wurde,  weil  sein  Gesicht  die  Sparen  der  Ermordung  trag. 
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duDg  und  Haltung  wie  ein  Lebender^).  Im  letzten  Falle  wurde 
sffig^98^^ea^^  durch  ein  plastisches  Portraitbild  {effigies)^),  d.h.  eine  be- 
Todten.  kleidete  Holzfigur  mit  Wachslarve  repräsentirt,  wie  sie  nicht  allein 
in  Griechenland  zur  Herstellung  von  Götterbildern  gebraucht 
wurde  ^) ,  sondern  auch  in  Born  bei  den  Lectistemien  zur  An- 
wendung kam^);  wahrend  der  Leichnam  selbst  in  einem  inner- 
halb der  Bahre  befindlichen  Sarge  [capultis)  ^)  verschlossen  war. 
Am  ausführlichsten  wird  diese  effigies  beschrieben  bei  den  Be- 
gräbnissen des  Caesar  %  Augustus^j,  Pertinax^)  und  Septimius 
Severus  ^j ,   aber  erwähnt  wird  sie  schon  bei  der  Bestattung  des 

und  von  Britanniens  erzählt  Dio  Gase.  61,  7 :   t6v  hk  Bpenavixov  ^apixdxcp  5o- 
XocpovVjaa;  6  NipoDV,  liteiS-ilj  reXtSvöc  bizh  toü  opap^j^xou  i*{vri\^^   ^ij^  l^rptsev. 

7:e3(6N,  TcSoav   a^r^j^  dic^Xuoev,  diore  t6    5eivöv  fjii^   (jiövov  dxo6ea^ai  aXXd  xai 
6päa&ai. 

1)  Polyb.  6,  53 :  icore  (Jiev  ^ordbc  Ivap^^Ci  oitavteoc  ^e  xaTaxrxXtpivoc. 

2)  Vom  Germ&nicus  wurde  nur  die  Asche  beigesetzt  und  doch  sagte  man 
in  Rom :  Vhi  iUa  veterum  imtitutaf  propositam  toro  efftgienif  medltaia  ad  memo^ 
riam  virtutis  carmina  et  laudationes?  Xac.  ann.  3,  Ö. 

3)  Quatremdre  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien,   Paris  1815.  fol.  p.  14. 

4j  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  181  f.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Nipper- 
dey  zu  Tao.  ann.  S,  5  die  S.  342  Anm.  3  angeführte  Stelle  des  Sueton  so  ver- 
steht, als  sei  bei  dem  Begrabnisse  des  Vespasian  der  verstorbene  Kaiser  auf  dem 
Leichenwagen  durch  einen  Mimus  dargestellt  und  parodirt  worden.  Den  Possen- 
reissern  war  allerdings  auch  bei  dem  Leichenbegängniss  ihr  Scherz  gestattet, 
und  die  Erzählung  des  Suetou  kann  richtig  sein,  aber  der  Scherz  fand  neben- 
her in  dem  Gefolge  statt.  Die  Leiche  des  Kaisers,  welcher  die-  Söhne  desselben 
folgten  und  die  ganze  Trauerfeierlichkeit  galt,  konnte  weder  durch  eine  lebende 
Person  repräsentirt,  noch  von  derselben  verhöhnt  werden. 

5^  Serv.  ad  Aen,  6,  222.  ^ 

6)  Appian.  6.  c.  2,  147 :  wöe  hz  airoi?  I^ouaiv  •JJStj  xal  y(tipSiS  ^XPC  oüöiv 
dv^aye  ti«  bitkp  t6  X£)ro;  dvSpe(xeXov  aOxoO  Ka(oapoc  t*.  xt^dou  Treiron^utevov  * 
t6  {jlsv  ^dp  9(b(i.a,  (b;^Sirrtov  inX  Xi^^ouc,  ou}^  Itopdro.  t6  oe  dv5pe(xeXov  ix 
fATj/av^;  direoTpi^eTO  iravr^  xal  o^aYal  rpei^  xal  elxoaiv  &^%7iools  d^td  Te  onpia 
izÖLs  xal  dsä  TO  itpöacBTCOv  v7]ptoi5ä)C  i^  auxöv  Ycvöfxevai. 

7)  Dio  Gass.  56«  34:  fAcrd  hk  to&to  if)  ix^opd  auxou  ^y^^^*  KX(vt)  tjv 
i%  TS  dX^^avTOC  xal  ypoooO  neTcotT^fi^viQ  xal  orpt^fiaoiv  dXoupYOtc  Sta^rpuoou 
xexoofjLTjfJiiv'n  *  xal  iv  aux^  tö  fjiev  o&fjLa  xdTm  icou  iv  OifjXiQ  auvex^xpuirro,  elxdiN 
Öe  h-i]  Ti«  auToO  XTjpwtj  dv  ^mvix(q)  otoXiq  d?e©a(veTo,  xal  aStTj  ji.ev  ix  tou  tca- 
Xarlou  TTpöc  Td)N  ic  veoira  dp)^6vT(ov,  iripa  oe  ix  toO  ßouXeuT7]p(o'J  XP^^  ^^^ 
itipa  aii  icp^  dpfiaxoc  'rrop.TTixoD  i^Y^^-  ^'^  diesem  Falle  wurden  also  zwei  Bilder 
von  den  designirten  Magistraten  und  den  Senatoren  getragen,  ein  drittes  gefahren. 

8)  Dio  Cass.  74,  4,  2:    iv  tj  öIy^P*  tq  *P(U|AaIa  ßfifi.a  66Xivov  iv  vocji  toü 


dvcTidt],   xal  a^ToD  xd«  (i.u(a<  Tcal;  eOicpeirV);,   obc  ^'H&e^  xafte6§ovTo;,   ircepoU 
Ta&voc  d7reo6ßei. 

9)  Herodian  4,  2,  2:  t6  fjiv  y^P  9d>u,a  toO  xeXeuxifjoavTO^  iroXurcXei  xt^^if 
xaTaddirrouatv  dvdpdbicoi'v  vöfjKp,  XYjpo'j  oe  itXaodfievoc  clxöva  ndvta  6u.o(av  Tcp 
TeTeXcuTTixÖTt  iiii  fjteY^arr]«  iXe^avttvT]«  xXIvtjc  eU  54'oc  dp^eioT)«  rpottviastv  iv 
T1Q  TU)v  ßaaiXslcov  el;öS<{),   x?''^^^^9^^^  9Tpa>(xvdc  &iroaTpo>vv6vT6;. 
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Aemilius  Paulus  ^)  und  des  Sulla  ^j  und  wahrscheinlich  geht  ihr 
Gebrauch  noch  weiter  zurück.  Dass  die  Leiche  auf  einem  Wagen 
gefahren  wurde ;  scheint  dagegen  nicht  alte  Sitte  zu  sein;  denn 
in  der  Regel  trugen  den  Todten^)  seine  Söhne  ^),  Verwandten 
und  Erben  ^j ,  auch  wohl  die  in  seinem  Testamente  freigelassenen 
Sdaven^)^  welche  immer,  den  geschorenen  Kopf  mit  dem  püleitSj 
dem  Zeichen  der  gewonnenen  Freiheit  bedeckt ^j,  als  Bedienung 
des  Verstorbenen^  vor  oder  neben  der  Bahre  gehend,  oder,  wenn 
ein  Leichenwagen  gebraucht  wurde,  auf  der  Bahre  stehend  %  ihrem 
Herrn  den  letzten  Dienst  erwiesen,  zuweilen  auch  Freiwillige  aus 
Dankbarkeit^)  und  bei  Begräbnissen  der  Kaiser  Magistratsper- 
sonen und  Senatoren  ^^) ,  während  geringere  Leute  von  Todten- 
grSbern  {vespülones)  auf  einer  sandapila  hinausgetragen  wurden  ^i). 
Ad  die  Leiche  schliesst  sich  das  Gefolge  der  Freunde  und  das 
tbeilnehmende  Publicum  i^),  Männer  und  Frauen  i^),  laute  Aus- 
brüche des  Schmerzes  nicht  zurückhaltend  ^4] ,  und  Blumen,  Haar- 


I)  SUiuB  Italtcus  Pun.  10,  506.  2)  Plat.  Sulla  38. 

3)  So  beschreibt  Yergil  die  Bestattung  des  Misenus :  Aen,  6,  222 :  Pars  in- 
gmä  subiere  feretro, 

4)  Den  Q.  Caecüius  Hetellns  Macedonlcns  Cos.  611  =>  143  trugen  seine 
Tier  Söbne,  von  welchen  drei  Consaln  gewesen  waren,  der  letzte  consiU  designa- 
ttu  war,  zu  Grabe.  Yellelus  1,  11.  Plin.  n.  h.  7,  146.  Cic.  Tuae,  1,  35,  85. 
Tal.  Max.  7,  1,  1 :  Metellum  filii  et  generi  umeris  suis  per  urbem  latum  rogo 
impontemrU.  5)  Horat.  sat.  2,  5,  85.  6)  Persius  3,  106. 

7]  Nonius  p.  528:  Qui  liberi  ficbcmtf  ea  causa  calvi  eranlj  quod  tempesta' 
tem  servitutU  videbarUur  e/fugere,  ut  naufragio  liberati  (vgl.  Juvenal.  12,  18) 
nUni.  Plautus  in  Amphitruone  (1,  1,  306):  üt  ego  hodie  raso  eapite  calvus 
eapiam  piUum, 

8)  Liv.  38,  55.  Applan.  Mithr.  2.  Cod,  Just.  7,  6,  5:  8ed  et  qui  domkii 
fumu  piUaU  antecedurU  vtl  m  ipso  lectulo  stantes  cadaver  verUilare  videntur ,  si 
hce  ex  volufUaie  fiat  vel  testatoris  vel  heredis,  fiant  iüico  eives  Romani,  Das 
ventUare  erklärt  Dio  Gass.  74,  4:  xal  a^Tou  (Jiu(ac  ^ai;  e07cp£inf)c,  cb«  hffi&i 
xa%e6)ovTo;,  Ttrcpoic  xa&vo;  dTtssößet.  Als  pileati  gehn  auch  dem  Triumphator 
die  aas  der  Gefangenschaft  Befreiten  voraus.  Liv.  30,  45,  5  und  mehr  bei  GöU 
De  trhanphi  Bomani  origine,  permissUf  apparatu,  via.  Schleiz  1854.  8.  Diony- 
Qui  4,  24  sagt,  er  habe  Leute  gekannt,  die,  um  diesen  Theil  des  Zuges  recht 
glänzend  zu  machen,  ihre  sämmtlichen  Sclaven  freigelassen  hätten. 

9)  Plut.  Aemil.  Paul.  39.     Plin.  n.  h,  18,  16.     Lucan.  Phars,  8,  732. 

10)  Diese  Ehre  wurde  zuerst  Sulla  zu  Theil  (Appian.  h.  c.  1,  106)^  dann 
Caesar  (Suet.  Caes.  84).  hernach  den  Kaisern. 

II)  Suet.  Domit.  17.  Eutrop.  7,  23.  Ammian.  29,  2,  13.  Festi  epit.  p.  368 
t.  T.  Vetpae,  Sidon.  Apoll,  epiat.  2,  8  und  daselbst  Savaro  p.  134.  Die  sandapila 
ist  mit  einem  Kasten  (capulus')  versehn  und  heisst  deshalb  \dpsoii,  Dio  Gass. 
65,  18  und  daselbst  Fabricius.  72,  6. 

12)  Das  heisst  prosequi.  Magistratspersonen  und  alle,  die  offioiell  dem  Zuge 
beiwohnen,  gehen  vor  der  Leiche.    Tales,  ad  Ammian,  29,  2. 

13)  Plut.  q,  R.  11. 

14)  Dass  der  plancius  mulierum ,  das  Schlagen  an  die  Brust,  das  Zerreissen 
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Jocken  und  andre  Liebeszeichen  auf  die  Bahre  werfend  ^j ;  die 
Söhne  mit  verhülltem  Haupte,  die  Töchter  unverhttUt  und  mit 
aufgelöstem  Haar^j,  die  Beamten  ohne  die  Insignien  ihres  Ran- 
ges, die  fcisces ,  den  latus  clavtts  und  den  goldenen  Ring ') ,  die 
Frauen  ohne  Purpur  und  Goldschmuck  ^) ,  alle  in  schwarzen 
Kleidern  ^) . 

In  dieser  Ordnung  bewegt  sich  der  Zug  nach  dem  Forono, 
wo  er  vor  den  Rostra  Halt  macht®);  das  Paradebett  wird  vor 
der  Rednerbühne  abgesetzt,  die  Ahnenbilder  steigen  von  ihren 
Wagen  und  lassen  sich  auf  elfenbeinernen  Stühlen  nieder  7),  die 
Begleitung  stellt  sich  im  Kreise  auf,  ein  Sohn  oder  Verwandter 
des  Verstorbenen^)  besteigt  die  Bühne  und  hält  dem  Todten  die 
la^uo.  G^'^brede  [laudatio)  ^) ,  im  Falle  nicht ,  wie  es  bei  dem  publicum 
funus  üblich  war^  ein  vom  Senate  beauftragter  amtlicher  Redner 
fungirte^o), 

der  Wangen,  das  Auflösen  der  Haare,  in  dessen  Beschreibung  die  Dichter  sich 
überbieten ,  nicht  blos  im  Hause  vorkam ,  sondern  auch  bei  dem  Leichenzuge, 
zeigen  Stellen  wie  Lucian.  de  luctu  12 :  oifjiOY^^  ^^  ^^^  toutou  xal  xcrxutoc  p- 
savuLwi^  %OLi  Ttapd  tccüvtov  (dxpua  xal  or^pva  TUTTcöfneva  xal  oirapaTTO{jL^Tj  xi6{i7) 
xal  cpoivioo6{jievat  irapetat.    Propert.  3,  13b,  27: 

Tu  vero  nudimi  peettu  lacerata  «equerUj 
Nee  fuerU  nomen  lassa  voeare  mettm. 
Serv.  ad  Aen.  3,  67:   Varro   dicit  muUerei  in  exieqitiis  et  luctu  ideo  soliUu  ora 
ktcerare,  ut  sanguine  ostenso  inferis  tatisfaeiant.    Schon  die  XII  Tafeln  verboten 
dies:  mulieret  genas  ne  raduntOj    Gic.  de  leg.  2,  23,  59.     Festus  p.  273b,  30. 
Plin.  n.  h,  11,  157. 

1)  Dionys.  11,  39.  Ueber  die  Haarlocken  s.  Propert.  1,  17,  21.  Petroo. 
c.  111.  Ovid.  fast.  3,  561.  A«r.  11,  116;  ühei  frondes,  flores,  taeniae  s.  Welcker 
AnnaUrV  (1832)  p.  381. 

2)  Plat.  q.  R,  11.    Funus  passis  proHqui  crinibua.   Petron.  111. 

3)  Liv.  9,  7.  4)  Liv.  34,  7,  10.    Pauli  rcc.  sent.  1,  21,  14. 

5)  Juvenal.  10,  245.  Propert.  5,  7,  28.  Macrob.  sat.  3,  15,  4.  Tac.  ann. 
3,  2.  Paulus  r.  sent.  1 ,  21  ,  4  u.  ö.  Festi  epit.  p.  236  s.  ▼.  praetexta  buUa. 
Artemidor.  onom.  2,  3  p.  132  R.  Dionys.  5,  17.  Von  den  Frauen  sagt  Varro 
bei  Nonius  p.  549 :  Vt  dum  supra  terram  essent,  ricinis  lugerenty  funere  ipso  ut 
pidlis  pallis  amictae.  Nonius  p.  550  s.  v.  Anthraeinus.  Serv.  ad  Aen.  3,  64.  In 
der  Kaiserzeit  kommt  es  indessen  vor,  dass  die  Frauen  nur  die  bunten  Kleider 
ablegen  und  in  weissen  Kleidern  trauern.    Herodian.  4,  2,  3.   Plutarch  g.  B.  26. 

6)  Polyb.6,53.  vgl.  Dionys.  5,17;  11,39.  Plut.  Luc««.  43.  Hör.  «a«.  1,6,43. 

7)  Polyb.  6,  53:  6tov  5'  itzl  xouc  d(i.ß<$Xouc  ^Xdmai,  xa^Covxai  rivTCC  (die 
Masken)  i^^  ItzX  SC^poiv  dXe^avrlvaDV.  oG  xdLXXtov  o6x  e6piap^c  i^sls  %ia}i/i 
vi(|)  oiXo&ö&j)  xal  9iXaYd(d<f>.  8)  Polyb.  1.  1. 

d)  Ueber  die  laudatio  handeln  Kirchmann  De  funtrihus  JBomanorvm.  Lugd. 
Bat.  1672.  c.  18,  19  p.  212  IT.  Taylor  In  seiner  Ausgabe  des  Lysias.  London 
1739.  4.  p.  680  ff.  Doering  Dt  laudationibus  funebr.  Gothae  1804.  4.  Herrn. 
Graff  De  Romanorum  laudationibus  commentatio.  Dorpat  1862.  8.  Hübner  Hcrmei 
J,  S.  440  f.    Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  426  Anm.  2. 

10)  Quintilian.  instit.  3,  7,  2 :   Nam  et  funebres  laudationes  pendemt  freguenter 
ex  aUquo  publieo  officio,  atque  ex  senatusconsulto  magistratibus  saept  mandantur. 
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Die  laucUUio  funebris  ist  eine  den  Römern  eigentbümliche 
Feierlichkeit,  welche  nichts  gemein  hat  mit  den  seit  den  Perser- 
kriegen bei  den  Griechen  vorkommenden  Lobreden  auf  die  in  der 
SchJacht  gefallenen  Soldaten  ^) ,  und  in  Rom  von  den  frühesten 
Zeiten  an  durch  die  ganze  Periode  der  Republik  und  der  Raiser- 
herrschaft  bis  in  die  christlichen  Jahrhunderte  nachweisbar  ist. 
Wir  erfahren,  freilich  immer  gelegentlich,  dass  eine  solche  Grab- 
rede 845^509  dem  gegen  die  Etrusker  in  der  Schlacht  gefalle- 
nen Gonsul  Brutus  von  seinem  CoUegen  P.  Valerius  Poblicola  ^] ; 
i74  =  480  dem  Gonsul  G.  Manlius  Gincinnatus  von  seinem  Gol- 
legen  M.  Fabius  VibuUinus^];  884=470  dem  Appius  Glaudius, 
Cos.  883=471  von  seinem  Sohne  ^j;  459=295  dem  Gonsul  De- 
dus,  der  sich  in  der  Schlacht  bei  Sentinum  devovirte^  von  seinem 
Collegeo  Q.  Fabius  Maximus  RuUianus^};  541=843  dem  Sohne 
des  Q.  Fabius  Maximus  Gunctator  von  seinem  Vater  ^) ;  endlich 
dem  L.  Metellus  Gos.  503  und  507  (851.  847)  von  seinem  Sohne 
Q.  Metellus  Gos.  548  =  806  7),  und  dem  Sulla  von  einem  be- 
rOhmten  Redner^]  gehalten  wurde;  wir  wissen  femer,  dass,  um 
nur  einige  Beispiele  anzuführen,  Auguslus  dem  Marcellus^j  und 
dem  alteren  Drusus^^),  Tiberius  dem  Augustus^^),  Tacitus  dem 
Verginius  Rufiis^^),  Arulenus  Rusticus  dem  Paetus  Thrasea,  Be- 
rennius  Seüecio  dem  Helvidius  Priscus^^j  die  Leichenrede  hielt, 
und  von  christlichen  Reden  derselben  Ait  sind  uns  inschriftlich 
swei  Fragmente  erhalten  ^^}.  In  den  Familien  aufbewahrt  und 
häufig  auch  herausgegeben^^),  bildeten  diese  Reden  eine  Quelle  für 

r)  Dies  entwickelt  auBführlich  Dlonysius  ö,  17^  6^k  Y^P  ^^^  'Adt^vaioi 
^>o^9eaav  tov  iiarcdff los  iTcaivov  t(J>vÖ(M|>,  etT  dic6  twv  in  'AprefAioCq)  xal  nepl 
2a)va(iiiva  xal  is  IIXaTataTc  &7C€p  Tfjc  icaTp[6oc  dizo%as6^nm^  doidnUHOi,  tlx   ditö 

T&v  iccpl  Mapaft&va  IpYoov. r(»(xaioi  tk  icdoi  xoic  iv6ö^ot<  dv(pcüotV|  ^dlv 

xt  noktyums  T]Ye(Mv(aC  Xaßövxec  ids  xe  iroXixixäv  ipYcov  irpooTao(a(  ouvrcd  ßou- 
Xe6{jiaTa  %a\  7cpd£et^  diiooe(Eiovrai  xaXdc,  Ta6T]QN  ^To^otv  thai  t^m  Tifi,V]v,  o6  \k6- 
irav  Totc  xard  icöXepiov  (ino^voüoiv,  dXXd  xal.ToTc  6icoi<ji^icoTe  ^pTjoafiivoic  xou 
pbo  xeXeuxn,  ^  dnior}«  xijc  icepl  xöv  ßlov  dpex^c  olöfASvot  htXs  iTcatvelodai  xo6c 
iYai^6c,  oux  ix  fjkt&c  xf)c  nepl  x6v  ddivaxo^f  e6xX€(ac.  Ueber  die  XÖ701  inndfioi 
der  Grieehen  s.  Taylor  a.  a.  0.  p.  680  ff.  nnd  besonders  Diodor.  11,  33. 

2)  Dionys.  5,  17.     Plut.  PobL  9.     Aorel.  Victor  de  vir.  iU.  10. 

3)  LlT.  2,  47,  11.  4)  Liv.  2,  61.    Dionys.  9,  54. 
5J  Aorel.  Yict.  de  vir,  iU.  27. 

6)  Plut.  Fab.  24.     Cicero  Cai.  mai.  4,  12.  7)  Plln.  n.  Ä.  7,  139. 

S)  AppUn.  6.  e.  1,  107.      9j  Servlus  ad  Aen.  1,  712.      10)  Snet.  Claud.  1. 
11)  Dlo  Gass.  56.  35  ff.  12)  Plin.  ep.  2,  1.         13)  Tacitus  Agrie.  2. 

14)  Herausgegeben   von  De  Rossi   BuUettino  di  archeologia    Christiana  1864 
p-  33  ff.  und  Roma  toUerranea  Tomo  HI,  p.  243  ff. 

15)  Herausgegeben  war  die  Rede  des  Q.  Fabius  Mazimus  Gunctator  auf  seinen 
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die  GeschichtschreibuDg,  welche  allerdings  von  den  Allen  selbst 
als  unzuverlässig  und  absichtlich  getischt  bezeichnet  wird^). 
Wem  indessen  die  Ehre  gesetzlich  zukam  ^  nach  seinem  Tode 
öffentlich  gepriesen  zu  werden,  wird  nirgends  ausgesprochen,  son- 
dern der  Anspruch  auf  dieselbe  allen  hochgestellten  Leuten  [ho- 
norati^),  liti<paveT<;  3) ,  lv8oEoi)  *)  zugeschrieben,  was  für  die  ältere 
Zeit  ohne  Zweifel  unrichtig  ist.  Die  auf  den  Rostra  gehaltene 
Rede  ist  eine  contio^)  d.  h.  eine  in  die  Volksversammlung  ge- 
hörige Rede  ®j .  Der  Redner  wendet  sich  nicht  an  die  Verwandten 
des  Todten,  sondern  an  die  versammelte  Rürgerschaft,  welche  er 
Quirites  anredet  7) .  Die  Rürgerschaft  zu  versammeln  und  zu  der- 
selben zu  reden  steht  aber  nicht  dem  Privatmann,  sondern  dem 
Magistrate  zu.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  ursprünglich 
die  laudatio  nur  Magistraten  von  besonderem  Verdienst  auf  Be- 
schluss  des  Senates  bewilligt  und  die  Rede  von  einem  fungiren- 
den  Magistrate  gehalten  worden  ist,  dass  erst  in  der  Rlüthezeit 
der  Nobiiität  der  Anspruch  auf  dies  Verdienst  allgemein  erhoben 
wurde,  dass  aber  auch  dann  ein  Senatsbeschluss  oder  eine  Er- 
laubniss  der  Rehörde  nachgesucht  werden  musste  ^) ,  wie  auch  in 

Sohn  (Plut.  Fah,  24.  Cicero  Cat.  mai,  4,  12),  des  Q.  CaecUius  Metellas  auf 
seinen  Vater  (Plln.  n.  h,  7,  139),  des  Q.  Fabins  Maximas  auf  den  älteren  Sci- 
pio  (^Schol,  Bobiena,  p.  283),  des  Caesar  anf  die  Julia  (Suet.  Caes,  6)  and  Ser- 
Tins  a4  Aen,  1,  712  cltirt  auch  einen  Ausdruck  aus  der  Rede  des  Augnstus  auf 
den  Marcellus. 

1)  Cicero  Brut.  16,  61 :  Et  vero  tat  quidtm  (laudationea  mortuorum)  tzstant: 
iptat  enim  familiat  sua  quasi  omamenta  ae  monumtnta  Mtroäbant  et  ad  umnu 
$i  quis  tiusdem  gtntrU  occidi8$et ,  et  ad  memoriam  Umdum  domeaUcarum  et  ad 
illuetrandam  nobilitatem  8uam,  Quamquam  his  laudationibus  historia  rerum  no- 
atratum  tat  facta  mtndoaior.  MuUa  tnim  scripta  sunt  in  eis^  quae  facta  non  sunt, 
falai  triumphiy  plurts  consulatus,  gentra  ttiam  falsa  et  ad  pleberp.  transitionei. 
cum  homints  humUiorts  in  alienum  tiusdtm  nominis  infunderentur  gtnus.  Lit. 
8,  40,  4:  Vitiatam  memoriam  funebribus  laudibus  rtor  faUlsqut  imagintnn  titu- 
liSf  dum  familia  ad  se  quaeque  famam  rerum  gestarum  honorumqut  falUnti  meth 
daeio  trahunt,  Inde  certe  et  singulorum  gtata  et  publica  monumtnta  rerum  con- 
fusa,  2)  Clc.  de  Ug,  2,  24,  61.  3)  Plutorch  Fab.  24. 

4)  Dlonysius  5,  17.  5)  funebria  eonUo  Cic.  de  or.  2,  84,  341. 

6)  Vgl.  Cic.  de  leg.  2,  24,  61:  Reliqua  sunt  in  more,  funua  ut  indieatur 
—  —  honoratorum  virorum  laudea  in  eontione  memorentur. 

7)  So  heisst  es  in  der  laudatio  des  älteren  Sclplo  8chol.  Bobiena.  p.  283: 
eodem  tempore  periit,  quum  et  vobia  et  omnibuaj  qui  fuxnc  rempublieam  salvam  volunt. 
maxime  vivo  opus  est,  Quirites ^  und  ebenso  lässt  Dio  Cass.  56,  41  den  Tlberius 
seine  laudatio  auf  Augnstus  halten. 

8)  Dies  berichtet  übrigens  ausdrucklich  Dionysius  9,  54.  Als  nämlich  284 
BS 470  der  Consul  Appius  Claudius  starb,  bat  sein  Sohn  die  Consuln  und  Tri- 
bunen Tf|V  v^p,ifiOv  ixxX-yjoiav  airtjj  cijsa.faftX'i  %a\  tön  bt  Iftei  'Pcofiaioi;  ^vca 
iizX  Tat«  Ttt^paT«  d^opeueaftai  ?div  d-(n.%5is  dfvSpeov  XÖYOv  iTzn^i^ai  repl  toö  irotTpö; 
SieX^iv.     Und  bei   dem  Tode  der  Junia,    Frau   des  Cassius  und  Schwester  des 
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den  Manicipieo  jeder  öffentlichen  laudatio  ein  Beschluss  der  De- 
curiooen  zu  Grunde  liegt  i).     Wer  nicht  diese  Eriaubniss  nach- 
sQchte  oder  erhielt,  konnte  immer  entweder  vor  dem  ausgestell- 
ten  Leichnam 3)    oder    am   Grabe ^j   sprechen,    wobei   er    dann 
allerdings  nur  die  Leidtragenden  zu  ZuhOrern  hatte  ^) .     Wann  zu- 
erst einer  Frau  eine  solenne  Laudation  auf  dem  Forum  zu  Theil 
geworden  sei,  war  den  gelehrten  Römern  sehr  zweifelhaft.     Plu- 
tarcfa  iasst  es  358=:  3961^),  Livius  364=390«)  geschehen,  beide, 
wie  es  scheint,  nur  einer  Vermuthung  folgend;  Cicero  ist  dagegen 
der  Meinung,   dass  zuerst  Q.  Lutatius  Gatulus  Cos.   652  =  402 
seiner  Mutter  Popilia  diese  Auszeichnung   verschaffl  habe'')  ,  und 
statuirt  in  seinen  Gesetzen  dieselbe  nur  ftlr  Männer^).   Die  Frauen 
republikanischer  Zeit,  von  deren  laudatio  besonders  berichtet  wird, 
sind  alle  aus  der  Familie  des  Caesar;  Julia,  seine  Tante,  Wittwe 
des  Marius,  Cornelia,  seine  Frau,  Tochter  des  Ginna,  deren  Be- 
gräbniss  er  selbst  als  Quaestor  686  =  68  benutzte,  um  in  seinen 
Reden  die  Politik  des  Marius  und  Cinna  zu  verherrlichen^);  Ju- 
lia, seine  Schwester,  Frau  des  M.  Atius  Baibus  und  Grossmutter 
desOctavian^o)^  endlich  Julia,  seine  Tochter,  Frau  desPompeius^*). 


firotas,  welche  in  ihrem  Testamente  den  K&iser  Tiberins  nicht  bedacht  hatte, 
&a^  Tacitus  ofin.  3,  76:  Quod  eivÜiter  aceeptum  neque  prohihiät,  quominus  laU" 
Mone  pro  rostrtM  eeterUque  $oUmnibfu  fumu  eohoneataretur.  Es  war  also  auch 
daouls  eine  Erlaubnis«  nöthig. 

1)  Hanflg  kommt  dies  in  den  spanischen  Pro'vinzen  vor.  C.  /.  L.  U,  n.  1065 : 
*tm  ordo  rmaueipi  Flavi  ArvauiB  ob  merita  laudatio{nem),  impenaam  fimeriSf  to- 
nan  iepuUwae  ^  decrevü.  Ebenso  n.  1089.  1186.  1286.  1342.  2i50.  2188.  2344. 
2345.  3251.  3252.  3746.  Allerdings  wird  in  allen  diesen  Fallen  ein  funw  pu- 
^etan  bewilligt,  wie  es  auch  In  der  Inschrift  von  Benevent,  Orelli-Henzen  7350 
beisit :  ho»  decurUmea  funere  publieo  de  foro  e  tribunali  efferendos  —  eeru{uerunt), 
aber  die  Erben  verzichteten  anf  den  Erlass  der  itnpenta  funerU  and  nahmen  nur 
öie  Ehre  an  (C.  i.  L.  II,  n.  2344.  2345.  3252),  so  dass  die  Bewilligung  haapt- 
»äehlicb  die  laudatio  betraf. 

2)  Dies  geschah  bei  dem  Begrabniss  der  Octavia.     Dio  Cass.  54,  35. 

3)  Lueian.  de  luetu  23 :  Kakot  xal  dr^Sx^a^  Iviot  oi^Beoav  xal  Xö^ouC  ^ictTa- 
r^^<  elnov  iid  twv  ptyi^p^TON. 

41  Mommsen  Zwei  Sepuleralreden,  Abhandl.  der  Berliner  Acad.,  Phil.-Hist. 
Cl.  1563,  S.  464  bemerkt,  dass  die  Rede  auf  die  Turia  nicht  den  Charakter 
«oer  eofUio  hat  nnd  überhaupt  nicht  an  ein  Pablicnm,  sondern  an  die  Ver- 
(torbene  gerichtet  ist.  Er  hält  sie  daher  ffir  eine  Grabschrift;  ich  glaube,  sie 
^Q  auch  gehalten  worden  sein,  aber  nicht  auf  den  rostra ,  sondern  am  Grabe. 

5)  Plutaich  CamUl.  8. 

6)  Livius  5,  50,  7 :  matronU  graUae  aeiae  honosqtu  additus ,  ut  earum  sieui 
^inrwn  post  mortem  eolemtUi  lawiaUo  eatet»  7)  Cic.  de  or,  2,  11,  44. 

8)  Cic.  de  leg.  2,  24,  61 :    Beliqua  ntnt  in  more,  funus  ut  indieatur 

^Jfioratorumque  vironim  laude»  in  eontione  memorentur, 

9)  Sueton.  Cae$,  6.    Plutarch  Cae$.  5.     Drumann  III,  S.  140. 

10)  Octovian  hielt  ihr  die  Rede.     Suet.  Oct.  8.  11)  Dio  Cass.  39,  64. 
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Von  da  an  wird  die  laudatio  bei  den  Fraaen  nicht  nur  des  kaiser- 
lichen Hauses^),  in  welchem  sogar  mehrfache  Grabreden  Üblich 
wurden  ^) ,  sondern  auch  in  den  Familien  der  Nobiüiäl  ref/A- 
massig^),  und  wir  besitzen  aus  dieser  Zeit  noch  drei  inschriftlich 
erhaltene  Reden,  von  welchen  wenigstens  eine,  die  Rede  des 
Hadrian  auf  die  ältere  Matidia ,  auf  den  rostra  gehalten  wor- 
den ist*). 

^ihnfflsw"         ^^^  ^'^  Rede  beendigt,   so  ging  der  Zug  nach  dem  Orte 
des  Begräbnisses,    welcher  ausserhalb  der  Stadt ^),   und  zwar^ 

13  So  hielt  der  Llvi&  Calignla  (Tae.  arm,  ö,  1.  Suet.  Cal.  10);  der  Dru- 
silU,  Schwester  des  Caligala  ihr  Mann  M.  Lepidus  (Dlo  Cass.  59,  11),  der  Pop- 
paea  Nero  die  Rede.     Tac.  ann.  16,  6. 

2)  Der  Octavia,  welche  743^11  starb,  hielt  Angastos  wahrend  der  Ans- 
stellang  der  Leiche,  Drusas  auf  dem  Markt  eine  Rede  (Dio  Cass.  54,  35);  dem 
Augustus  zaerst  Tiberias  pro  aede  Divi  JuU,  dann  der  Jüngere  Drasus  pro  rosUi» 
(Suet.  Od,  100) ;  dem  Antoninns  Pins  Marcus  Antoninus  nnd  Yerus  (CapitoHn. 
M.  Ant.  phil,  7,  11). 

3)  Für  diese  Zeit  also  ist  richtig,  was  Suet.  Caea.  6  sagt:  JuUam  laudavü 
e  more  pro  rotiris  und  Platarch  de  muUefum  virt.  1 :  'Apiora  hi  6  'P(o(Mi(ov 
ho%eX  v6fioc  Ix^iv,  &9Tztp  dv^paol  xal  y^^^^^^EI  $7)aoaia  fuxd  Tif)v  T£XeuTf|^  tou; 
7:po<;'/jxo'VTa;  dTio^toou;  ^7ra(vouc.     Vgl.  Tac.  ann.  3,  7o. 

4)  Es  Ist  die  Rede  des  Q.  Lncretins  Yespillo  auf  seine  Frau  Turla,  heraus- 
'  gegeben  C.  /.  L.  VI,  n.  1527  und  von  Mommsen   Abh.  der  Berliner  Acad.  Ph.- 

hist.  Classe  1863,  S.  455  fr.,  die  Rede  des  Hadrian  auf  die  ältere  Matidia,  her- 
ausgegeben und  erklärt  von  Mommsen  a.  a.  O.  S.  483  ff.  und  die  Rede  auf  die 
Mnrdia,  edirt  von  Rndorff  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  IX  (1870)  S.  287  ff. 

5)  In  ältester  Zelt  sollen  die  Römer  ihre  Todten  in  ihrem  Hause  (Serv.  ad  Aen, 
5,  64;  6,  152)  und  Innerhalb  der  Stadt  (Dlonys.  3,  1.  Sery.  ad  Aen,  11, 204  und 
über  diese  Stellen  Staatsverwaltung  III,  S.  296  Anm.  7)  begraben  haben,  während 
die  etruskischen  Nekropolen  immer  ausserhalb  der  Städte  liegen.  Dennis  S.  464. 
601.  Aber  schon  Nnma^s  Grab  lag  nach  der  Tradition  am  Janiculum  (Becker  Topo- 
graphie S.  656)  und  die  XII  Tafeln  enthielten  das  Verbot:  Hominem  mortvun 
in  tirhe  ne  aepelito  neve  urito  (Cic.  de  leg.  2,  23,  58),  welches  immer  in  Gültig- 
keit blieb  und  sich  auch  in  der  lex  eoloniae  Oenetivae  c.  LXXIII  findet,  wo  es 
heisst:  NeqtUs  intra  ftnes  oppidi  eoloniaeve,  qua  aratro  eiremnduetttm  erti,  homi" 
nem  mortuum  Inferto  neve  ibi  humato  neve  urito  neve  hominia  mortui  monimei^' 
tum  aedißcaio,  (^Ephem.  epigr,  lll,  p.  94  und  dazu  Mommsen  p.  110.)  In  Rom 
wurden  von  demselben  nur  die  Vestalinnen  (Servlus  ad  Aen,  11,  206)  nnd  ein- 
zelne Personen  virtutia  cauaa  dispensirt.  So  hatten  die  Valerii  und  Fabricii  ein 
Erbbegräbniss  auf  dem  Forum  (Mommsen  C.  1.  L.  I,  p.  285^),  welches  sie  aber 
später  nicht  wirklich  gebrauchten  (Cic.  de  leg.  2,23,58.  Plntarch  q,  R.  79. 
Plut.  Pohl,  23.  Dionys.  5,  48),  und  in  seltenen  Fällen  werden  auf  Gnind  nicht 
nur  eines  Senatsbeschlusses,  sondern  einer  lex  (Mommsen  C-l.  L,  I,  p.  186  sd 
n.  635)  solche  Begräbnisse  auf  dem  Campus  Martins  angewiesen.  Strabo  5  p.  236 : 
At^irep  UpoTTpsTc^OTOiTOv  vofjLtoavrec  tov  tötcov  toütov  (den  Campus  Maitius)  xal 
rd  Twv  iTricpaveoTd^Tov  p,vYjfiaTa  ivxaD&a  xaTeoxeuaoav  dv&poiv  xal  fwaxtA^.  Dio 
Cass.  39,  64;  48,  53.     Silius  Ital.  13,  660: 

Tumuiua  vclbi»  cenaente  aenatu 

Mavortia  geminua  awrgit  per  gramina  campo. 

Hier  war  das  Grab    des  Sulla  (Liv.  ep.  90.     Piut.  Sulla  38.     Appian.  b,  e,  1, 

107),  der  Julia,  Frau  des  Pompeius  (Dio  Cass.  39,  64.     Liv.  ep,  106),  des  Hir- 

tius  und  Pansa  (Liv.  ep.  119),  des  Agrippa  (Dio  Cass.  54,  28);  selbst  von  den 
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weDD  nicht  jemand  sein  Grab  auf  eigenem  Landbesitz  hatte  ^), 
vor  den  Thoren  an  den  Seiten  aller  Landstrassen  zu  liegen  pflegte, 
an  welchen  die  Monumente  mit  ihren  Inschriften  die  Augen  der 
Vorübergehenden  auf  sich  zogen  und  so  das  Gedttchtniss  des 
Todten  erhielten  2).  Alle  grossen  Strassen^  welche  von  Rom  aus- 
gehn,  waren  mit  Grabmälern  besetzt,  welche  zum  Theil  erst 
im  46.  und  47.  Jahrhundert  zerst({rt  worden  sind^);  im  Norden 
die  via  Plaminia^) ,  deren  Monumente  schon  bei  der  alten  porta 
Raktmena  am  Fusse  des  Capitols  mit  dem  Grabmal  des  C.  Po- 
blicius  Bibulus^)  beginnen,  und  an  welcher  das  Mausoleum 
Augusti^)  und  das  Grab  der  Nasonii'')  liegt ^  die  via  Claudia, 
weiche  sich  bei  dem  pons  Milvius  von  der  Flaminia  abzweigt^) ; 
der  Platz  vor  der  porta  Pindana^),  die  via  Salaria^^  und  Nomen- 
tana^^);   im  Osten  die  via  Tiburtina^^)^  Praenestina^^]  und  Labi- 

Kijsem  8«gt  Entrop.  8,  5:  TraUmum  solum  omnkmi  intra  urbem  sepuUwn  este. 
Das  Verbot  der  XII  Tafeln  ist  nachmals  mehrfach  erneuert  worden ,  durch  ein 
Senatuscoiisuit  (Serr.  ad  Aen.  11,  t204),  ein  Rescript  des  Hadiian  (Dig.  47,  12, 
3  S  5)  und  spätere  Verfügungen  Capltolin.  Ant.  P.  12.  PauU  r.  «.  1,  21  $  2. 
3.  Cod.  Theod.  9,  17,  16.  Cod.  Juti.  3,  44,  12.  vgl.  Dirksen  Die  Scriftorta 
ma.  Aug.  S.  169—185. 

1)  LiT.  6,  36,  11.     Marti&l.  10,  43.    Orelli  In$er.  n.  4495. 

2)  Yarro  de  l,  L.  6,  45.  Lex  de  aejmlerU  in  Oromatici  veteres  p.  271 :  Nam 
monmnentum  plurbnia  e$t  eofuUtuttmn  rationibui.  Est  tmum,  quod  ad  itinera  pu- 
hlita  propter  tesUmonium  perenmitati»  est  eonatHutum,  Vgl.  Nissen  Pompeianiscbe 
Stadien  S.  040  f.  Die  Absicht ,  die  Theilnahme  der  Lebenden  zu  erhalten, 
cpiechen  unzahlige  Grabinschriften  aus,  welche  die  Vorübergehenden  anreden. 
V^i.  Piropert.  4,  16,  30:  non  iuvat  in  media  nomen  habere  via. 

3)  Ueber  die  Gräberfunde  bei  Rom  ist  der  wichtigste  Bericht  enthalten  in 
fkaroni  La  boUa  d^oro.  Roma  1732.  4.  Parte  seconda  p.  29 — 76.  Die  Gegen- 
stände, welche  er  selbst  bei  der  Ausgrabung  von  92  Gräbern  gefunden  hat,  sind 
grossentheils  in  die  Sammlung  des  Duc  de  Blacas  gekommen.  Raoul-Rochette 
s.  a.  O.  p.  657.  Vgl.  BarthoU  OU  antiehi  aepoleri  owero  Mausolei  Romani  ed 
Eknaeki  irovaU  in  Borna  ed  in  altn  luoghi  ctUbri.  Roma  1768.  fol. 

4)  Gräber  dieser  Strasse  erwähnen  Martial.  6,  28,  5;  11,  13.  Statins  ailv. 
%  1,  176.     Inschr.  GroUi  n.  4370.     Vgl.  Aringhi  Roma  wbt.  II,  p.  337  ff. 

5)  S.  Becker  Topographie  S.  135  und  die  Inschrift  des  Grabes  Orelli  n.  4698 
«  C.  i.  Lot.  I,  n.  635.  Hier  war  auch  das  Grab  der  alten  Claudier.  Suet. 
Tib.i.  6)  S.  Becker  Topographie  S.  639. 

7)  Dies  in  den  Fels  gehauene  und  mit  Bildern  geschmückte  Grab  ist  bekannt 
g«micht  in  Pieturae  antiqttae  «ryptarum  Romanarum  et  tepulcri  Nasonum  del.  a 
P.  Bartholi,  iUwtr.  a  Belloro  et  Gausseo.  Rom.  1738.  fol.  Ueber  die  Lage  des- 
fdben  8.  p.  94.  8)  Ficoronl  p.  57  iF. 

9)  Hier  Uegen  viele  Columbarien.     Ficoroni  p.  50. 

10)  Sie  heisst  bei  Prudent.  c.  Symm.  1,  405  deneieque  Salaria  buatis.  Vgl. 
Sehol.  P»a.  ad  2,  36.  Vigeat.  35 ,  1 ,  27.  Gräberfunde  daselbst  s.  Bartholi  a. 
I.  0.  p.  93.     Orelli  n.  4358.     Aringhi  Roma  aubt.  II,  p.  214  ff. 

11)  Ficoroni  p.  51.     Aringhi  Roma  aubt.  II,  p.  144  ff. 

12)  Fun.  ep.  7,  29,  2.     Ficoroni  p.  62. 

13)  S.  BuUeitino  deUa  eommiaaione  arch,  munieipale  1874  p.  47.  Hier  war 
du  Grab  des  T.  Quinctins  Atta,  acriptor  togatarum.  .  Euseb.  zu  Ol.  175,  3. 
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cana^),  im  Süden  die  Appia,  wie  unter  den  Strassen  die  schönste, 
so  auch  unter  den  Begräbnissorten  der  prächtigste^),  die  via  La- 
tina^}^  die  bei  S.  Cesareo  von  der  appischen  Strasse  abgeht  und 
an  einem  grossen  Graberfelde  liegt,  das  von  ihr  selbst,  der  via 
Appia  und  der  aurelianiscben  Mauer  eingeschlossen  wird;  die 
Ostiensis^)  und  Laurentina^):  endlich  im  Westen  die  Aurelia^]. 
^Gilbor*'  ^^^  Graber  nun,  welche  an  diesen  Strassen  liegen,  sind  nicht 

nur  ihrer  architektonischen  Form,  sondern  auch  ihrer  Bestimmung 
nach  verschieden.  Was  die  Form  betrifilt,  so  finden  sich  unterir- 
dische Grabkammern  von  der  Art,  wie  sie  die  Nekropolen  von  Caere, 

1)  An  ihr  war  der  Kaiser  Didins  Jolianus  begraben.  Spart.  Did,  Jul.  8. 
Gräber  daselbst  entdeckt  Bartholi  a.  a.  0.  p.  93.  185.     Orelli  n.  4Ö17.  73^1. 

2)  Hier  waren  die  Gräber  des  Attlcns  (Nepos.  AU.  22),  des  Kaisers  Septi- 
miüs  Severns  (Spartian.  Oeta  7),  des  Gallienus  (Anrel.  Vict.  epit.  40,  3),  und 
vieler  andrer  (Plin.  n.  h.  29,  9.  Clc.  Tuse.  1,  7,  13:  an  tu  egresnu  porta  Ca- 
pena,  guum  Calatini,  Scipionunif  Serviftortim,  MeteUorum  septMlera  vides^  miseros 
pvUu  aio9?\  Noch  im  J.  1550  sagt  Leandro  Alberti  Dtwr,  d'Italia  p.  126:  Camr- 
minando  adunque  da  Roma  per  questa  via  Appia^  da  ogni  lato  seorgonsi  aepoUri 
molto  antiehi,  chi  intiero,  ehi  mexto  e  ehi  qtuui  del  tutto  rovinato.  Die  hier  ge- 
machten Inschriftenfnnde  hat  I.  Vignoli  De  eolumna  Antonini  Pii.  Roma  1705.  4. 
p.  200  ff.  bekannt  gemacht.  Hier  ist  das  Grab  der  Sclpionen,  dessen  Inhalt  sich 
jetzt  im  Vaticanischen  Mnsenm  befindet,  entdeckt  1780,  abgeb.  bei  Ganina  269 
nnd  Piranesi  Monumenti  degli  Scipioni  con  ülwtraz,  di  E.  Q.  Visconti.  Roma 
1785  f.;  die  Inschriften  bei  OreUi  550  ff.  nnd  jetzt  im  C.  /.  L.  I,  p.  11—21; 
das  Denkmal  der  Cäcilia  Metella,  Gemahlin  des  Crassns,  abg.  bei  Ganina  p.  282. 
283,  nnd  verschiedene  Golumbarien,  von  welchen  das  bekannteste  das  1725  nnd 
1726  am  zweiten  Meilensteine  ausgegrabene  und  von  Bianchini  Camera  ed  In- 
BcriMorU  sepfdcrali  de*  libertiy  eervi  ed  ufflsiali  deüa  ecua  di  Augtuto.  Roma  1727. 
fol.  bekannt  gemachte  ist.  Vgl.  Ganina  Annali  d.  Inst.  1853  p.  149.  Monumenti  V 
tav.  58.  Ferner  christliche  Gräber  Aringhi  Roma  eubt.  I,  p.  444  ff.  Eine  Schilderung 
des  jetzigen  Zustandes  der  Gräberstrasse  s.  bei  Braun  Die  Ruinen  und  Museen 
Roms.  Brannsehweig  1854.  8.  8.  80—93. 

3)  Juvenal.  1,  171 ;  5,  55.  Orelli  n.  4353  und  mehr  bei  Aringhi  Roma  aubt, 
II,  p.  1  ff. ;  an  ihr  Ist  Domitian  begraben.  Suet.  Dom.  17;  besonders  merkwürdig 
ist  sie  durch  die  neuerdings  entdeckten  Golumbarien,  von  denen  weiter  unten 
die  Rede  ist,  namentlich  das  von  Gampana  1832  gefundene  an  der  porta  Latina, 
und  die  Golumbarien  der  Villa  Godini,  von  denen  mehrere  1841  und  1845,  das 
neueste  1852  eröffnet  wurde.  S.  Ganina  in  Annali  d.  Inst.  1853  p.  141  ff. 
Monwnenti  V  tav.  57.  Henzen  in  Annali  d.  Inst.  1856  p.  8  ff.  Ueber  ein  neuer- 
dings untersuchtes  Grab  an  dieser  Strasse  s.  Petersen  Annali  d.  Inst.  XXXII 
(1861)  p.  348  ff. ;  über  ein  griechisches  Grab  daselbst  Secchi  Monumenti  inediti 
d'un  antieo  sepoüro  aeoperto  su  la  via  Latina,    Roma  1843.  fol. 

4)  Innerhalb  der  Mauer  bei  der  porta  Oatienaia  liegt  das  Monument  des 
Gestins,  abg.  bei  Ganina  280 ;  ausserhalb  sind  Golumbarien  (Ficoronl  p.  50)  und 
andre  Gräber.  Aringhi  Roma  subt.  I,  p.  404 — 442.  Fea  Relaxione  di  un  vinggio 
ad  Ostia.    Roma  1802.  8.  p.  10. 

5)  Ueber  die  Lage  dieser  Strasse  vgl.  Ganina  Bull.  d.  Inst.  1846  p.  120ff. 
Ein  Grab  an  derselben  erwähnt  Gell.  10,  2. 

6)  An  ihr  ist  Galba  begraben,  Suet.  Galba  20,  und  sind  verschiedene 
Gräber  entdeckt  worden.  Ficoroni  p.  51.  Bartholi  a.  a.  0.  p.  193.  195.  Fa- 
bretti  Inscr.  p.  10.     Aringhi  Roma  subt.  I,  p.  343—356. 
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Vttici  und  CorDeto  darbieten  ^) ,  neben  Freibauteo  von  kleineren 
und  grosseren  Dimensionen,  und  verschiedenartigstem  Baustil^). 
Was  die  Bestimmung  betrifft,  von  welcher  wir  hier  zunächst  zu 
reden  haben,  so  sind  zu  unterscheiden  Familienbegrübnisse,  Co- 
Imnbarien  und  Grabstätten  fttr  unbemittelte  Leute,  endlich  Gi^ber 
einzelner  Personen. 

Jede  Gens  hat  ihren  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  und  zu^^^^^^^j^ 
den  wesentlichen  Rechten  der  Gentilen  gehört  die  TheÜDahme  an 
deo  gentiliciscben  Heiligthümem  ^]  und  Grabstätten  ^) ;  zweigte 
sich  von  der  Gens  eine  Familie  selbständig  ab,  so  war  damit  die 
Errichtung  eines  neuen  Begräbnissplatzes  verbunden  &),  in  wel- 
chem die  Genossen  desselben  Namens^];  einschliesslich  ihrer  Frei- 
gelassenen, auch  wohl  der  dienten  und  Freunde^)  ihre  Ruhestätte 
fanden.     Gentilbegräbnisse  dauerten  bis  in  die  Raiserzeit  ^) ;  aber 

1)  Du  Grab  der  Scipionen  besteht  ans  einer  Anzahl  nnterirdischer  Oafige, 
ebenso  das  Grab  der  Nasonll  aus  einer  unterirdischen  Kammer. 

2)  Auf  eine  Erörterung  der  architektonisehen  Form  des  Grabes,  welche  in 
Italien  nach  dem  Charakter  der  Zeit  und  der  Gegend  verschieden  ist,  kann  hier 
nicht  ansfQhrlich  eingegangen  werden.  Ich  verweise  auf  Abeken  Mittelitaiien 
8.  233 — 2Ö9,  und  in  Betreff  der  etmskischen  Gräber  auf  Dennis.  Die  Haupt- 
fonnen  der  Graber  findet  man  zusammengestellt  bei  Guhl  und  Koner  n,  S.  98ff. 

3)  S.  StaatsverwaHung  III,  S.  126  ff. 

4)  Cic.  de  off.  i,  17,  6b:  Magnum  est,  eadem  habere  monumenia  nMiorum, 
iitdem  uti  satriBj  sepuUra  habere  eommunia,  Glc.  de  leg.  2,  22,  55:  Tanta  re- 
Ugio  est  »epulrrortmi,  ut  extra  saera  et  gentem  inferri  fas  negent  esse ;  idgue  apud 
maiorei  nostroM  A.  Torquatiu  in  genie  Popüia  iudieavit,  Mommsen  de  coli,  et 
9oäal.  p.  26.  5)  S.  oben  S.  14  Anm.  2. 

6)  Cic.  Top.  6,  29 :  gentiles  sunt  inter  se,  qui  eodem  nomine  nmt.  Daher 
auf  den  Grabinschriften  die  Formei  ne  de  nomine  exeat  famUiae.  Orelli  n.  4386. 
4387.  4395.  4403.  4417.  4421.  4428.  4430.  Marini  I$cr.  Alb.  p.  66  n.  58. 
Ebenso  in  Testamenten.  Dig.  32,  1,  38  $  1:  Ffmdum  Comelianum  de  nomine 
meontm  exire  veto.  31,  1,  88  $  6.  ^  Huschke  T.  Flavii  Syntrophi  doncUionia  in- 
^manentum.  Yratislaviae  1838.  4.  p.  8.  16.  Die  Formel  ne  de  familia  nomiiüs 
md  exeat  (Dig.  31,  1,  77  %  11.  Huschke  a.  a.  0.  p.  32)  bezieht  sich  auf  die 
UbeHi  und  Ihre  Nachkommen,  so  wie  auf  den  sub  eonditione  nominie  ferendi 
eingesetzten  Erben. 

7)  Cic.  pro  Arch,  9,  22  und  dazu  Schol.  Bob.  p.  358  Gr. :  Q.  Enniue,  quem 
imperior  AfricavAiB  diUetum  famiUarieeime  etiam  communicato  eepulcri  honore 
dieüur  in  maiorwn  morum  numerum  redegiase.  Die  Freigelassenen  wurden,  als 
ihre  Zahl  wuchs,  nicht  mehr  regelmässig  zu  dem  Familiengrabe  zugelassen,  son- 
dern nur,  wenn  Ihnen  diese  Ehre  im  Testamente  des  Grabinhabers  ausdrücklich 
sueikannt  wurde,  Grell!  n.  4400.  4402,  oder  wenn  sie  Erben  waren.  Ulp.  Dig» 
11,  7,  6:  JJberti  autem  nee  «epeb'rt  nee  alios  inferre  poterunt^  nisi  heredee  ex- 
itUmiiU  paProno :  quamvie  quidam  inseripserint  monwnentum  eihi  libertiaque  suis 
feeieee.  Et  ita  Papinianus  reepondit  et  saepiseime  idem  constitutum  est,  Dass 
dies  indessen  eine  späte  Bestimmung  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  gleich  zu  er- 
wähnenden namentlichen  Ausschluss  der  undankbaren  liberti, 

8)  Ein  sepulcrum  gentüieium  Quinctiliorum  Veliei.  2,  119,  5';  Domitiorum 
8«ct.  A'ero  50;  Lutatiae  gentis  Yal.  Max.  9,  2,  1 ;  ServiUorum  Cic.  Tuse.  1,  7, 
13;  Cineiontm  Festi  ep,  p.  57  s.  ▼.  Cineia;  Festus  p.  262b,  5.     Auch  das  8ci- 

lUm.  Alterth.  YU,  1.  23 
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auch  nachdem  die  Zusammengehörigkeit  der  Genies  sich  ge- 
lockert hatte,  galt  dieselbe  Einrichtung  für  die  Erbbegrabnisse 
der  Familien  1);  dem  ausgestossenen  Gliede  der  Familie  2)  und 
dem  undankbaren  Freigelassenen^]  war  in  dem  gemeinsamen 
Erbbegrabniss  der  Familie  der  Platz  versagt.  War  aber  das 
Grab  nur  für  eine  Person  oder  fttr  eine  beschränkte,  namentlich 
bezeichnete  Anzahl  von  Personen  eingerichtet^],  so  wurde  auch 
in  diesem  Falle  vorgesehn,  dass  es  mit  der  überlebenden  Familie 
in  Verbindung  bliebt],  und  statt  der  Tage,  an  welchen  sich  die 
Gentilen  zu  einer  regelmässigen  Todtenfeier  an  den  gemeinsamen 
Grabstätten  vereinigten,  wurden  testamentarisch  gewisse  Todten- 
feste  angeordnet,  welche  auch  dem  einzelnen  Grabe  die  fori- 
dauernde  Theilnahme  der  Angehörigen  sicherten.  Das  Grab  ist 
überhaupt  nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  des  Alterthums 
eine  Wohnung,  in  welche  der  Verstorbene  einzieht^],  um  dort  eine 
andere  und  bessere,  aber  doch  seinem  früheren  Leben  ent- 
^]^j[^,^i^^f sprechende  Existenz  zu  beginnen');  es  hat  daher  den  Charakter 

pionengrab  ist  ein  Gentilbegräbniss  der  Cornelii ,  nicht  ein  Familiengrab  der 
Scipiones,  wie  man  ans  den  darin  begrabenen  Personen  ersieht.  Orelli  n.  559. 
Ueber  das  Begrabniss  der  Furii  in  Tusculum  s.  C.  i.  h,  n.  65 — 72.  Rltschl 
Dt  sepulcro  Furiorum  TuseuLctno.     Berol.  1853.  4. 

1]  Familien-  und  Erbbegräbnisse  sind  an  sich  nicht  identisch.  Galns  Dig, 
11,  7,  5:  Famüiaria  $epulcra  dieuntuTf  quat  quU  sibi  familiaeque  eomütuitf  he- 
reditaria  atäem^  qxiae  quU  $ibi  heredibiuque  tui$  eonstUiiät. 

2)  Snet.  Oct,  101 :  JuUaa,  fUiam  fuptemquey  ai  quid  his  aeeidiaetf  vetttü 
sepuXm>  9U0  in  fori .     Dio  Cass.  56,  32. 

3)  In  dem  Testamente  des  Dasnmins  erhalten  alle  freigelassenen  Dasamier 
Antheil  an  dem  Begrabnisse  bis  auf  einen,  den  Hymnus.  S.  RadorfF  Test,  des 
Das.  in  Savign/s  Zeitschr.  XII,  3,  S.  381~-383.  Aehnliche  Fälle  OreUi  n.  4434. 
4435.  4436. 

4)  Hieher  gehören  die  Formeln  aUu$  inferetur  nemo  Orelli  4394 ;  hoe  mo- 
numtntam  heredem  non  sequitur  Orelli  n.  4369.     Orelli  zu  n.  4397.  Petron.  71. 

5^  T.  Flavius  Syntrophns,  ein  eadebtj  bestimmt  in  einer  Urkunde  OreUi 
n.  7321,  dass  sein  Begräbnissplatz  auf  seine  Freigelassenen  und  deren  Nach- 
kommen übergehn  und  immer  bei  dem  Namen  der  Flavii  bleiben  solle,  so  dass, 
wenn  die  Freigelassenen  ausstürben,  der  letzte  Flavier  seinem  Erben  die  Ver- 
pflichtung auflegen  solle,  wieder  den  Namen  Flavius  anzunehmen. 

6)  S.  Raoul-Bochette  a.  a.  0.  p.  529—541.  Petron.  71:  VaUU  mim  falnm 
est,  vivo  quidem  domo$  etütat  esse,  non  curari  eos,  ubi  diuUus  nobis  Kabitandum  eH. 

T)  Ueber  die  auf  griechischen  und  römischen  Grabmonumenten  gewöhnliche 
Darstellung  eines  Familienmahles  (L.  Friedlaender  De  operibtu  anaglyphiä.  Be- 
giom.  1857.  8.  p.  50  ff.  A.  Conze  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres. 
1860.  4.)  handelt  erschöpfend  L.  Stephani  Der  ausruhende  Hercules  in  Mhnokt» 
dt  VAead,  dt  Pittrabourg^  Stfrie  VI,  8eienet$  pol.  hiat.  phü.  Vol.  VUI.  1855. 
p.  253  ff.  Er  nimmt  an,  dass  diese  Darstellungen  sich  auf  die  Freuden  beziebn, 
die  den  Menschen  im  künftigen  Leben  erwarten,  stellt  ein  Verzeichnis«  solcher 
Reliefs  zusammen,  die  in  Athen  (p.  299 — 303),  den  vaticanischen  Sammlungen 
(p.  303-^305)  und  im  südlichen  Russland  (p.  306—308)  yorhanden  sind ,  und 
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eines  Hauses  ^] ,  welches  sowohl  für  den  Todten  selbst  als  fttr  die 
Zasammenkünfte  der  Familie  bei  den  Todten  einer  bestimmten 
Einrichtung  bedarf.  Daher  werden  dem  Todten  Kleider  2),  Geld, 
Schmuck,  ein  Ameublement^),  Lebensmittel  und  Ess-  und  Trink- 
geschirre mitgegeben^),  dem  Krieger  seine  Waffen &),  dem  Hand- 


gewinnt  folgendes  allgemeine  Resultat:  Die  Etrasker  richteten  das  Grab  zu  einer 
wohnlidien  Kammer  für  den  Körper  ein,  w&hrend  die  Seele  nach  Ihrer  Ansicht 
in  einer  andern  Welt  fortlebt.  Das  einzelne  Individuom  trat  dabei  mehr  oder 
weniger  in  den  Hintergrand.  Die  Griechen  und  Römer  trieb  dagegen  der  Wunsch, 
das  Andenken  des  Individuums  durch  ein  fAv^Jiia,  mofMitiMfitum ,  zu  verewigen. 
Was  den  Menschen  überhaupt  nach  dem  Leben  erwarte,  hielten  sie  für  über- 
flüssig anzudeuten,  so  lange  sie  hierüber  einen  bestimmten  Glauben  hatten. 
Erst  als  dieser  aufhörte,  und  man  des  Trostes  bedürftig  wurde,  verwandelte 
man  das  Denkmal  des  Abgeschiedeneu  in  ein  Mittel  der  Beruhigung  über  das 
künftige  Schicksal  des  Todten,  dies  geschah  aber  erst  bei  dem  Beginn  der  christ- 
lichen Zeitrechnung.  Namentlich  Im  2.  und  3.  Jahrhundert  fangen  die  Grab- 
schriften an,  die  Unsterblichkeit  entweder  zu  lengnen  oder  zu  versichern,  p.  289 
—293.  Wenn  aber  Stephanl  p.  310  die  genannten  Reliefdarstellungen  als  »einen 
Hinweis  auf  den  Tod  als  einen  durch  reichlichen  Genuss  von  Speise  und  Trank 
versfissten  Schlaf«  (eine  aid&Ntoc  p-^^  ?•  279]  deutet  und  hiebe!  namentlich  die 
Inschrift  Marinl  hef.  Alb.  p.  117  s:  Jahn  Eros  u.  Psyche  p.  178  zu  Grunde  legt, 
so  kann  man  zwar  zugeben,  dass  diese  materielle  Auffassung  des  Gedankens 
von  dem  Fortleben  der  Seele  wirklich  vorkam,  darf  aber  doch  annehmen,  dass 
Jeder  nach  der  Niedrigkeit  oder  Hoheit  seiner  eigenen  Gesinnung  diese  gewöhn- 
lichen Grabdarstellungen  gemeiner  oder  edler  gedeutet  hat,  und  dass  namentlich 
an  das  Wiedersehn  und  Zusammenleben  der  Familienmitglieder  In  jenem  Leben 
gedacht  werden  konnte.  Ausführlich  handelt  hierüber  £.  Petersen  in  Annali  d, 
InBt.  XXXII  (1861)  p.  357  ff.  364.  412. 

1)  Auch  in  Bezug  auf  die  architektonische  Anlage  Ist  dies  bei  etmsklschen 
und  römischen  Gräbern  der  Fall;  In  denen  von  Gervetri  (Caere)  ist  die  ganze 
Constructlon  die  des  Hauses;  in  der  Mitte  das  atriumj  daranstossend  die  tnetfnta, 
Dennis  S.  379;  ahnlich  constrnirte  Qnber  giebt  es  aber  auch  unter  den  römi- 
schen.   S.  über  ein  Grab  an  der  via  Latina  Annali  d.  Jnai.  XXX  (1861)  p.  348  ff. 

2)  Hierin  wurde  besonders  Luxus  getrieben  und  ein  aedilicisches  Edict 
verbot  daher  AUalieas  vestes  in  das  Grab  zu  legen.  C.  I.  L.  VI,  n.  1375. 

3)  In  dem  zu  Basel  gefundenen  Testamente  (Klessling  Anecdota  BasiUensia, 
BasU.  1863.  4.;  Hübner  AnnaU  1864  p.  200  ff.  WUmanns  n.  315)  verordnet 
der  Testator:    [ctllam  quam]  aedifieavi  memorla€f  perflei  volo  ad  exemplar  quod 

dtdi  ita  tU  exedra  sii  eo  loco. Lectiea  (d.  h.  ein  tragbarer  Uetui)  fiat  8ub 

txtdra  ei  II  mbsdlia  ad  duo  latera  ex  lapide  transmarlno.  Stratus  ihi  sit  quod 
tUmatur  per  eoa  die$,  qtäbui  eeUa  memoriae  aperietur,  et  II  eodieee  et  cerviealia 
duo  paria  eenatoria  et  abollae  II  et  tuniea.  In  etrusklschen  Gräbern  sind  die 
Winde  von  B&nken  und  Stühlen  umgeben,  die  aus  dem  Felsen  gehauen  sind. 
Dennis  S.  XXXVI. 

4)  Catull.  59,  2: 

Uxor  Meneni,  saepe  quam  in  septUerttis 
VidisiU  ipso  rapere  de  rogo  eenam, 

Terent.  Eun.  3,  2,  38.  In  den  Gräbern  selbst  findet  sich  Wein,  Wasser,  Eier, 
Brod,  Geflügel,  Austern,  Messer,  Löffel.  S.  die  Nachweisnngen  bei  Raoul- 
Roehette  a.  a.  0.  p.  676—685.  Vgl.  Festl  ep.  p.  65 :  CuUna  voeatur  locut ,  in 
qw  epuUu  in  funere  eombwvntur, 

5)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  606 — 621.  So  in  den  Gräbern  von  Bomarzo 
in  Etrurien  (Dennis  S.  151),  von  Tarqnlnli  (Dennis  S.  249),  Yulci  (das.  S.  282), 

23* 
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werker  oder  Künstler  sein  Handwerksieug  i] ,  der  Frau  ihre  Toi- 
letiengeg^nstande,  Kämme,  Nadeln,  Messer,  Spangen,  Gefilsse  von 
Alabaster,  Terracotta,  Glas,  Elfenbein  und  Knochen,  sowie  Toi- 
lettenkSstohen  {cistae)  ^ ,  dem  Kinde  sein  Spielzeug  ^) ;  die  ganze 
Masse  von  Gegenständen  des  häuslichen  Lebens^  welche  unsere 
Museen  bewahren^  stammt  zum  grossen  Theile  aus  Gräbern  her. 
Zu  der  Einrichtung  des  Grabes  gehören  namentlich  Götterbilder 
und  Opferapparat  ^),  Lampen  und  Gandelaber^  die  nicht  blos  eine 
symbolische  Bedeutung  haben,  sondern  an  gewissen  Tagen  ange- 
zündet und  fortdauernd  im  Stande  erhalten  werden^) ;  Gefässe^'}, 
aufgestellt  am  Kopfende  und  zur  Seite  des  Todten,  oder  aufge- 
hängt an  kupfernen  Nägeln  ?) ,  bestimmt  für  Wohlgerflche  ^ ,  Ge- 
tränke und  Speisen®),  auch  wohl  theils  zur  Decoration,  theils  für 


Penigia  (das.  S.  679).  Die  Funde  ans  diesen  Gräbern  befinden  sich  im  Muteo 
Ortgoriano,  S.  Dennis  S.  701. 

1)  So  finden  sich  ohlrurgische  Instrumente,  Ackergerithe  und  Werkzeuge 
aUer  Art  in  Gräbern.   Baoul-Rochette  IP^  Mim,  p.  245.    IIV^  Mim.  p.  622. 

2)  Dennis  S.  451.  Raoul-Bochette  a.  a.  0.  p,  661.  Ueber  die  eiatae  iriid 
im  zweiten  Theile  dieses  Bandes  besonders  gehandelt  werden. 

3)  PUn.  ep.  4,  2.  Baoul-Bochette  a.  a.  O.  p.  623—640.  BvXlemno  ddl' 
Imtit.  1829  p.  20.    Vgl.  oben  S.  118  Anm.  7. 

4)  Raoul-Roohette  a.  a.  O.  p.  541  ff.  In  dem  Testament  Wilmanns  n.  315 
wird  angeordnet:  Ataque  ponaiut  ante  id  <udiftcluni  ex  lapide  Ltmerwi. 

5)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  563 — 570.  So  Terordnet  jemand  in  der  In- 
schrift Marini  Atü  II,  p.  639 :  (ut)  omnib{u$)  K{alendie)  NonU  Jdibu»  9uU  qui- 
hu$q{ue)  mentibui  lueema  luettu  iibi  ponatwr  und  in  der  Inachr.  C.  /.  L.  II, 
n.  2102  heisst  es:  propUr  quam  (ßepUmiam  Advtntam  defuneUmi)  rogaimus  pa- 
ftntes  pUfUU$imi  eüUgaa  nieeedenUa  delne^sque  mceeMore«,  sie,  nt  qtäa  vutrttm 
taUm  dolorem  exp€ri$caiuirf  ut  kuiiui  mtonibu»  lueema  quotkUana  ex  raUone  publika 
vettra  pofä  (placeat).  So  wird  am  Todestage  das  Grab  erleuchtet.  Suet.  Oet. 
98.  Dig,  40,  4,  44:  Maevia  deeedena  tervis  mäs  nomine  8<ieeo  et  Eutyehiae  ei 
Hirenae  mb  eondttione  lihertatem  reUquU  hie  verbU:  Saeoui  aervue  meus  et  Eu- 
iyehia  et  Eirene  aneülae  meae  omnea  eub  hac  eondithne  liberi  nuUo,  tst  moim- 
mento  meo  aUemis  meneilmi  lueemam  aeeeniant  et  eolemnia  mortU  peragaiU, 
Tgl.  Orelli  n.  4416.  £s  galt  auch  als  ein  gutes  Werk  eine  brennende  Lampe 
in  oder  auf  ein  Grab  zu  setzen.     Gruter.  1148,  17»  Orelli  n.  4838: 

Qui$q{ui8)  huid  fumuto  powuU  ardenie  Icteemam, 
lUius  cinerea  auirea  terra  tegat. 

Auch  die  Gandelaber,  die  in  Gräbern  gefanden  wurden,  waren  in  wirklichem 
Gebrauch ;  in  Yulci  fand  man  sie  mit  Dochten  Tersehn.  Raoul-Rochette  a.  a.  0. 
p.  570.  Die  Sitte  ging  in  das  Christenthum  über.  Aringhi  Borna  aubterr.  I, 
p.  102.  103. 

6)  Die  gemalten  Vasen  sind  fast  ohne  Ausnahme  in  Gräbern  gefunden 
worden.     Jahn  Vasensammlung  König  Ludwig*8  S.  LXXXVf. 

7)  Dennis  S.  301.  391. 

8)  Zu  diesen  gehören  die  kleinen  Glasgefässe,  welche  man  früher  Thriüien- 
fläschehen,  Lacrimatorien,  nannte,  s.  Roulez  Sur  lea  vaaea  vulg,  app,  LoeWmd- 
ioirea  in  BtdL  de  l'Acad.  de  Bruxeüea.  Tom.  Y,  n.  4.  5. 

9)  Zuweilen,  z.  B.  in  Yuld,  findet  sieh  ein  ganzer  Küehenapparat,  Kessel, 
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den  Gebrauch  der  cenae  funebres  ^j .  Gemalte  Vasen  kommen  als 
Asohenkrttge  zwar  in  etroskiscben ,  nicht  aber  in  römischen  und 
latinischen  Gräbern  vor^),  wohl  aber  dienten  sie,  insofern  sie 
nicht  auf  demRogus  mitverbrannt  wurden  3),  zum  Schmucke  der 
Grabkammer  4).  Die  bildlichen  Vorstellungen  auf  den  in  Etrurien, 
Campanien  und  Sicilien  gefundenen  enthalten  durchaus  keine  Be- 
ziehung auf  Grab  und  Tod  und  lassen  schliessen,  n^dass  diese 
Gefösse  nicht  als  ein  Symbol  der  Trauer,  sondern  als  eine  Er- 
innerung an  das  Leben  dem  Verstorbenen  in  das  Grab  mitge- 
geben sind,  tt  Nur  in  Lucanien  und  Apulien  fanden  sich  wie  in 
Attica  und  Aegina  Vasen  mit  sepulcralen  Vorstellungen,  die  fttr 
den  Zweck  des  Begräbnisses  angefertigt  zu  sein  scheinen']. 

Zu  dem  Denkmal  selbst  gehört  in  der  Regel  ein  Grundstück  mit  ^^(j^.''~ 
Aeckern  und  Gärten,  welche  mit  einer  Mauer  umfriedigt  <^j  und  zur 
Unterhaltung  (^te/aj^j  des  Grabes  und  zur  Versorgung  desselben  mit 
Speisen,  Rosen  und  andern  Erfordernissen  bestimmt  sind  ^) .  Solche 
Gräber  heissen  cepotaphia^) .    Es  gehören  zu  ihnen  aber  oft  noch ^^votapkia. 
verschiedene  andre  Localitäten,  eine  ustrina  (auch  f4StrinumY%  aedi-  ^*^^^ 

Localititen. 

Kohlenbecken,  Feuerzangen,  Feuerschaafeln  in  dem  Grabe.  Campanari  bei  Ger« 
kard  Str.  Spiegel  8.  32. 

1)  Baoul-Rochetto  a.  a.  0.  p.  587  ff.  2)  DerMlbe  p.  Ö8&— 590. 

3)  BuUettino  dtlV  Inst.  1832  p.  53;  1856  p.  175.  0.  Jahn  Yasensammlong 
König  Lndw.  S.  Gl  Anm.  733. 

4)  Baonl-Rochette  p.  590.  591.    BulUtt.  deU'  Jn»t.  1829  p.  116. 
0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  CXXXIV— CXXXIX. 
HortuB,  eineUu  maeeria  OreUl  n.  4373;  korU  Orelli  n.4395.  4509;  ageOm 

mit  Wein,  Obst,  Blamen  und  Gras  n.  4517.    Petron.  71 :  Omne  gemu 
dkun  pcfnofum  vdo  iint  circa  einere$  rmoi  et  vinearum  largiter,  Maitial.  1, 116, 1 : 

Hoe  nemus  actcfno  efnemm  aaeraoü  honori 
Faetäuä  d  euUi  iugeru  fuUihta  90li, 
Seiv.  ad  Aen,  5,  760 :  Nemora  enim  aptabant  Bcpulcri$,  ut  in  amocniiaU  antmae 
formt  po9t  vUam.     S.  besonders  die  Inscbr.  der  Claudia  Semne  Orelli  n.  4456, 
srliotert  yon  Uhden  in  F.  A.  Wolf  Museum  der  Alterthumswiss.  I,  S.  534  ff. 
uod  die  Inschr.  Herzog  provineiae  OaiUae  Narb.  hist,  App.  p.  46  n.  223. 

7)  C.  1.  L.  YI,  1395  M  Orelli  n.  4371:  huic  monumento  tuidae  nomine  ee- 
dunt  agri  puri  iugera  dccem,  QalntU.  huL  7,  9,  4:  ut  $i  quis  corpus  »uum  m- 
euUo  looo  poni  iubeat  circaque  monumentum  muUum  agri  ab  heredibue  in  iutdam 
einerumy  ut  eolent^  leget.     S.  Hnschke  T.  Flav,  Syntr.  inst.  don.  p.  13. 

8)  Orelli  n.  4418 :  hortos  cum  aedifieio  huic  sepuU{urae}  lunolo  vioos  dotkovit^ 
ut  ex  reddiiu  eor{um)  largius  rosae  et  eseae  patrono  suo  et  guando^ue)  sibi  pont' 
reiUur.  Tgl.  n.  4417.  War  bei  dem  Begribnlss  kein  Grundstück,  so  mnsste 
für  die  Unterhaltung  des  Grabes,  der  Lampen  und  die  Bestreitung  der  Todten- 
üBste  ein  Capital  fündirt  werden.     OreUi  n.  4412.  4414.  4415.  4416  u.  5. 

9)  OrelU  4514.  4515.  4516.  6359.  Fabretti  p.  115  n.  294.  Goens  de  ee- 
fOtaphiU,    Trai.  ad.  Rh.  1763.     Jahn  ad  Pers.  1,  40  p.  87. 

10)  Daher  momanentum  et  ustrfnum  OreUi-Henzen  n.  7371 ;  uetrinae  n.4517. 
Dagegen:  huie  monumento  ustrinum  applicari  non  licet,  n.  4384.  4385. 
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culae  mit  Statuen  der  Verstorbenen  ^j ,  ein  Gebäude  für  die  Ver- 
sammlung beim  Leichenmahle  ^j,  eine  area  vor  dem  Monumente  3), 
Lauben  oder  Pavillons  ^j ,  Brunnen  ^) ,  endlich  ein  Häuschen  fttr 
einen  oder  mehrere  liberti  [taberna) ,  welche  für  freie  Wohnung 
und  freien  Unterhalt  aus  den  Revenuen  des  Grundstücks  die  Auf- 
sicht über  die  ganze  Anlage  übernehmen  ^) ,  auch  wohl  Wirth- 
Schaftsgebäude  ^) . 

1)  Orelli  n.  4456 :  a€dieuJLa€,  in  quihu$  iimuLaera  Clctudiae  Semnes  in  for- 
mam  deorum,     S.  hierübei  Uhden  a.  a.  0.  S.  540 — 546. 

2)  apparitorium  Orelli  n.  4433  =  4132  und  mehr  Beispiele  bei  Marini  Atti 
II,  p.  616.  Ein  solches  Qebäade  ist  erhalten  neben  dem  Grabmal  der  Naevoleia 
Tycbe  in  Pompeii,  abgeb.  bei  Overbeck  Pompeii.  3.  Aufl.  S.  358. 

3)  Orelli  n.  4523;  area  ante  monumentum  n.  4510;  area  maeeria  cineia 
n.  44(K).  Die  Construotion  eines  Grabmales  ist  genau  beschrieben  OrelU-Henzen 
n.  7365 :  Vestihulum  et  ambitus  monumenü  a  bathro  eUtiror{um)  intra  lorieam 
quae  spectat  in  merid{iem)  ad  viam  muniiam  l(mg{um)  P[as8U8)  XXXIlj  lat{uni^) 
P.  LV  et  a  bctthro  elatrorum  a  parte  dext{ra)  et  ainisUi^ra)  et  a  post  omnium  an- 
gulorum  IUI  lat(um)  P,  quinos  denos.  Die  loriea  ist  die  gemauerte  Substniction 
des  ganzen  Monumentes,  ^a>p(£x£iov  (C.  /.  Or.  3278  u.  das.  Boeckh.  vgl.  3281. 
3169.  3900),  sie  Ist  umgittert  und  hat  von  4  Seiten  Stufenaufgäuge  (bathra); 
das  Grabmal  ist  25  passus  breit,  der  ambitus  hinten  und  rechts  und  links  15 
passus  breit,  vorn  aber  ist  die  area  15  -f-  15  +  25  =  55  Schritt  breit  und  32 
Schritt  tief. 

4)  Orelli  n.  4456:  hortus,  in  quo  trieliae\  4337:  commune  est  puUum  et 
iter  ad  trieleam ;  auch  trichila  Verg.  Copa  8.  Das  Wort  kommt  öfters  vor  (siehe 
Marini  Atti  II,  p.  616.  Uhden  a.  a.  0.  S.  538)  und  bezeichnet  einen  Pavillon 
mit  festen  Wänden,  wie  man  aus  der  Inschr.  AnnaU  d.  Inst,  XXXII  (1861) 
p.  434 :  ne  quU  velit  parietes  aut  tricUas  inserihere  aut  seariphare  ersieht. 

5)  Orelli  n.  4456. 

6)  Die  custodia  sepuleri  und  die  Schlüssel  dazu  haben  die  Freigelassenen, 
Orelli  n.  4366,  oder  es  wird  auch  ein  bestimmter  lihertus  zum  proeuraior  eustth- 
diae  sepuleri  (Orelli  n.  4367)  ernannt,  und  für  denselben  eine  taberna  (Orelli 
4353.  4368.  4369.  4371)  erbaut.  Petron.  71 :  Ceterum  erit  mihi  eurae,  ut  tuta- 
menio  eaveam,  ne  mortuus  iniuriam  atcipiam;  praeponam  enim  unum  ex  libertis 
sepulcro  meo  eustodiae  causa.  Ausführlich  handelt  von  der  custodia  septdcri  und 
der  Stiftung  dazu  die  Verfügung  des  T.  Fiavius  Syntrophns,  Orelli -Henzen 
n.  7321.  Huschke  T.  Flavii  SyntropM  instrumentum  donationis  ined,  Vratisl. 
1838.  8.  p.  28 f.  Vgl.  auch  RudorlT  Test,  des  Dasnmius  in  Savign/s  Zeltschr. 
XII,  3.  S.  372 ff.  und  das  Testament  bei  Wilmanns  n.  315:  Colaiurque  id  aedi- 
ficium  et  ea  pomaria  et  lacus  arbüratu  Pfäladelphi  et  Veri  Uberiorum  tneorum 
impensaque  praestetur  ad  reficiendum  restituendum^  si  quid  ex  iis  vitiatum  cor- 
ruptumve  fuerit  u.  s.  w.  C.  I.  L.  III,  n.  656:  hie  legavit  Ubertis  matris  et  suis 
posterisque  eorum  fundos  Aemilian[um)  et  Psyehian(um),  ne  unquam  de  famiUa 
exeantf  sed  ut  ex  reditu  eorum  ti,  qui  s(upra)  s(eripti)  s{unX)  mofum«fit(um  eiu)»  et 
parentium  eins  colant  et  ipsi  alantur  Vgl.  Le  Bas  et  Waddington  III,  p.  294 
n.  1195^  und  andre  Beispiele  bei  Borghesi  Oeuvres  VI,  p.  441.  Auch  die  juri- 
stischen Quellen  erwähnen  solcher  Verfügungen  in  Testamenten.  Dig,  33,  2, 
34  pr. :  Libertis  Ubertabusque  meis  —  fundum,  übi  me  humari  voluif  dari  volOj 
lit,  qui  ab  Ms  deeesseritf  portio  eius  reUquis  adereseat,  Dig.  32,  1,  38  $  4:  Ju- 
lius Agrippa  primipUaris  testamento  suo.  —  §  5 :  quindeeim  UberÜSy  quos  nomi'- 
naverai^  praediolum  cum  taberna  legaverat  n.  s.  w.  Dig.  34,  1,  18  §4;  35,  1, 
71  g  2.     Mehr  s.  bei  Rndorff  a.  a.  0. 

7)  Eine  Scheune  (nubilarium  Varro  de  r.  r.  1,  13.  Colum.  1,  6)  wird  er- 
wähnt OrelU  n.  4369. 
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Die  zweite  Classe  der  Gräber  bilden  die  columbaria^),  d.h.  co*^*«"«- 
grosse  Gewölbe  mit  langen  übereinander  liegenden  Reihen  kleiner 
Nischen^  deren  Aehnlichkeit  mit  den  Taubenhäusern  ^j  den  Grund 
der  Benennung  gegeben  hat.  Reiche  Familien,  deren  Freige- 
lassene zu  zahlreich  waren,  um  in  dem  Familienbegräbnisse  Platz 
zu  finden,  wie  z.  B.  die  Statilii  Tauri^j  und  die  Volusii^),  und 
namentlich  die  Kaiser  bauten  solche  gemeinsame  Grabstätten  ihren 
Sclaven  und  Freigelassenen  ^) ;  aber  auch  für  arme  Leute,  welche 
nicht  die  Mittel  hatten,  sich  ein  eigenes  Grab  zu  kaufen,  errich- 
teten Speculanten  ein  gemeinsames  Begräbniss,  in  welchem  man 
einen  Platz  erwerben  konnte^].  Gewöhnlich  indess  ist  ein  Co- 
lumbarium  von  einer  societas  oder  sodalüas  errichtet  und  zwar 
entweder  einem  CoUegium,  welches,  obgleich  zu  religiösen  oder 
gewerbh'chen  Zwecken  gestiftet,  auch  ein  gemeinsames  Begrab- 
niss  hatte,  oder  einer  blossen  Begräbnisssocietät  (Sterbekasse)  ^j . 
Einer  solchen  gehört  das  4852  an  der  via  Appia  entdeckte  Go- 
lumbarium^  welches  über  die  Verfassung  einer  solchen  Actien- 
gesellschaft  hinreichenden  Aufschluss  giebt^].     Die   Gesellschaft, 

1)  Dieses  technische  Wort  kommt  auch  in  Inschriften  Tor.  Orelli  n.  4513. 
4544  a.  5. 

2)  S.  Schneider  Im  Index  acr.  rei  ruat.  $.  v.  Auch  in  Etrurien  finden  sich 
Gräher  in  der  Art  der  Oolumbaria,  aber  nicht  gemauert,  sondern  in  den  Felsen 
gehauen.  Dennis  S.  27.  307.  313.  222.  Ueber  die  Einrichtung  der  römischen' 
Colombarien  handeln  Fabretti  Jnacr, ;  Gorii  Columbarium  Lhiae  Augu8tae, 
F^orent.  1727.  fol.  Jahn  apecimen  epigraphieum.  Killae  1844.  8.  Henzen  An- 
fudi  1856  p.  9  ff.     Wilmanns  I,  p.  117. 

3)  Ueber  das  neuerdings  auf  dem  Esquilin  entdeckte  Columbarium  dieser 
Familie  s.  BuUettino  deUa  commissione  arch.  munieipale  1875  p.  151  ff.  Notizie 
degli  aeavi  di  antiehith  comunieate  aüa  B,  aeeadenüa  dei  Lincei  1876  p.  9ff. 
1877  p.  314  ff. 

4)  Dies  Columbarium  wurde  1826  in  der  Villa  Ammendola  an  der  via  Appia 
aufgefunden.  Die  Inschriften  desselben  sind  von  Amati  GiomaU  Areadico 
Tome  L,  p.  250  edirt  und  in  Cardinali  Diplomi  imperiali  wieder  abgedruckt. 
Ueber  dasselbe  und  die  Familie  der  Yolusii  s.  Mommseii  in  Borghesi  Oeuvres 
VI,  p.  332  ff. 

5)  Ton  dieser  Art  ist  das  an  der  via  Appia  entdeckte  Columbarium,  be- 
schrieben und  herausg.  in  Bianchini  Camera  ed  Jnacrixioni  Sepulcrali  de'  liberU, 
Kroi  ed  ufjßeiali  deUa  eaaa  di  Augusto.  Roma  1727.  fol.  und  in  Gorii  Monu- 
mentum  a,  Columbarium  Ubertorum  et  atrvorum  Liviae  Aug,  Florentiae  1727. 
fol.,  wiederholt  in  Polen!  Thea,  Yol.  III,  p.  50  ff. 

6)  Zwei  solche  Colambarien  fand  im  J.  1840  Campana  BuU.  d.  Inst.  1840 
p.  13o,  welche  mit  vortrefflichen  Abbildungen  bekannt  gemacht  sind.  S.  Di 
due  SepoUri  del  aeeulo  di  Auguato  acoverii  tra  la  via  Ijotina  e  V  Appia  preaao 
la  iomba  degli  Scipioni  da  Gio.  Pietro  Campana.  Roma  1843.  fol.  Die  Inschriften 
dieses  Fundes  s.  In  0.  Jahn  apeeimen  epigraphieum,   EiUae  1841.  8.  p.  24 — 100. 

7)  S.  hierüber  Steatsrerwaltung  UI,  S.  138  ff. 

8)  Henzen  8ui  columbarii  di  Vigna  Codmi  in  Annali  d.  Inat,  1856.  p.8ff. 
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aus  ingenui,  liberti  verschiedener  Familien  und  servi  bestehend^ 
ist  in  decuricte  getheilt,  von  denen  jede  einen  decurio  wählt  ^]. 
Ausserdem  hat  die  Gesellschaft  einen  oder  zwei  curaloreSy  die 
den  Vorsitz  führen^),  den  Bau  besorgen^);  aus  eignen  Mitteln  zu 
demselben  beitragen  4),  die  Grabstellen  assigniren^),  und  auf  ein 
Jahr  gewählt  werden®) ;  einen  quaestor'^)  und  einen  sacerdos^); 
auch  ein  qmnquennaUs  kommt,  wie  bei  andern  Ccrileglen,  vor^]. 
Die  Mitglieder  haben  ausser  einer  einmaligen  Capitaleinzahhing 
laufende  Beiträge  zu  leisten  ^^) ;  der  ex  collata  pecunia  curatoris 
arbüratu  unternommene  Bau  wird  von  der  Gesellschaft  abgenom- 
men i^)  und  darauf  die  Antheile  (partes  virües^)^  sortes)  an  die 
Theilnehmer  verleost,  welche  dieselben  paroelliren  und  an  ein- 
zelne Personen  verkaufen  können  ^^) .  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
die  sortes  vorläufig  durdi  eine  mit  dem  Namen  des  betreffenden 


Dies  Columbarinm  enthalt  9  Reihen  von  loeüll  übereinander,   die  loaUi  für  je 
zwei  oüae,  im  Ganzen  Ranm  für  600  Urnen. 

1)  Henzen  a.  a.  0.  n.  9.  10.  11.  12.  101.  Auch  Frauen  können  Decozionen 
sein;  n.  13  Bdpis  deeurio^  n.  14.  n.  102.  Dass  die  Decurionen  von  den  De- 
curien  gewählt  werden,  schliesst  Henzen  aus  dem  Umstände,  dass  sie  sieh  gegen 
die  Decurie  liberal  benehmen,  n.  15:  C.  CUmditu  MareeUae  minorU  l,  FhasU 
decurio  monumentum  dedieavit  et  decuriae  eptdum  dedit  d,  8.  p.  Htäe  deeuria  ex 
aere  eoWUo  imaginem  deereverunt.  n,  17:  Nepoa  dec.  pavimeiffiUMi  in  ouuario  et 
subsealaria  d,  8,  p,  d,  C,  Caeaare  L.  PavJIXo  eo8,  (754). 

2)  Dies  acheint  nach  der  Analogie  andrer  Gollegien  anzunehmen.  S.  Hen- 
zen Ind,  X  zu  Orelli  In8cr.  p.  176.  Dass  das  CoUegium  zwei  Curatores  bat, 
geht  aus  der  Inschr.  n.  21  =  Orelli  n.  7211  hervor,  welche  Henzen  so  liest:  C. 
Memmiu8  Caiae  Hb,,  Alexander  Ero8  Sex.  Pompei  d,  t.  p.  d,  d,  curatores  iterum 
pavimerUum,  Sie  kommen  auch  sonst  vor.  Orelli  n.  2417.  7189,  Tiiärend  andre 
OoUegien  nur  einen  Curator  haben.  OreUl  n.  7183.  7372.  Jahn  spee,  ep,  26, 21 » 
OrelU  n.  7214. 

3)  OreUi  n.  7372.  7214.     Jahn  »pee,  ep,  p.  41,  4. 

4)  Henzen  n.  22 :  Tata  curator  primu8  dedU  munus  cum  hominffius  Fi,  oUai 
DC,  titulo8  marmoreo8  II, 

5)  Henzen  n.  24.  2ö.  6)  OreUi  n.  738.  4366.  4057. 
7)  Henzen  n.  12.  18.  19.  20. 

8]  Henzen  n.  26«Orem  n.  7213.  Vgl.  Orelli  n.  3909.  4094.  2169.  2168. 
9^  Henzen  n.  23  »  OrelU  n.  7212;  n.  26  »  OreUi  n.  7213. 

10)  Staatsyerwaltung  II ,  p.  139  IT.  Der  Curator  ist  oft  seiner  Verdienste 
wegen  davon  befreit  (immunUi).    Henzen  n.  38.  132.    OreUi  n.  7372. 

11)  Orelli  n.  7372:  L.  Lieinhu  LOL  AUxa  curator  Boeiorwn  »ecundus,  h 
monumcnJLum  ex  pecunia  ooüata  »ociorvm  aedifieavit  arbitratu  8uo.  n.  7214:  C. 
Cau8imu8  Scolae  l.  Spinter  in  hae  socittaU  primus  euir{aU>r)  faeku  est  et  hoc  mo- 
nwnentium  edifleandum  expoliendlum)  euravtl,  Boeüsque  ptobavit, 

12)  Orelli  n.  7214:  (mommentum)  habet  partes  viriles  IUI,  oU{as)  XX,  also 
ein  kleines  Grab  für  4  Theilnehmer;  bei  Jahn  ipee.  «p.  61,  4  hat  eine  soetsCos 
36  MitgUeder. 

13)  Jahn  speo,  ep,  p.  60,  3:  8ibi  et  suis  A.  Fabius  A,  l,  FhOarcmus  cwrator 
tert{iu8)  ex  sortitione  oüas  sex  et  emtas  oUas  duas  de  Cn.  ComeÜo  Feliee  ex  8ori{e) 
prim{a)  et  a  Madonio  Sabin  .  .  ex  aorte  tef{tidj  oUas,  ,  .    Henzen  n.  27.  28. 


—     361     — 

socius  bezeichnete  tessella  mariiirt  ^) ;  später  aber  die  einzelnen 
Grabstätten  (/oct)  ^)  von  dem  Käufer  oder  Inhaber  der  Stelle 
[ius]^)  mit  einem  bleibenden  titulus  versehn. 

Ausserdem  gab  es  für  arme  Leute,  welche  vireder  ein  eignes  %2e^f&r* 
Grab,  noch  eine  Stelle  in  einem  Cohimbarium  besassen,   öfient*    ^'"^®' 
liehe  Begräbnissplatze  ^),  deren  Einrichtung  zuweilen  auch  wohl- 
thatige  Menschen   freiwillig  ttbemahmeD^j.     Ein  solcher  allge- 
meiner Begräbnissplatz  war  in  Rom  auf  dem  cainpm  EsquüinuB, 
bis  Maecenas  dort  seine  Gärten  anlegte®). 

Verschieden  von  allen  bisher  besprochenen  römischen  Grab-  ^^^f^^ 
Stätten  sind  sowohl  ihrer  baulichen  Anlage  7)  als  ihrer  Bestimmung 
nach  die  christlichen  Katakomben.  Im  alten  Rom  gpb  es  nur 
Privatbegräbnisse,  fUr  welche  keine  andere  als  polizeiliche  Vor- 
schriften bestanden,  in  der  jüdischen  und  christlichen  Gemeinde 
Roms  dagegen  galt  der  Grundsatz,  dass  die  Glaubensgenossen 
aadi  nach  dem  Tode  zusammen  blieben,  Andersgläubige  aber 
von  dem  gemeinsamen  Begräbnissplatze  ausgeschlossen  waren. 
Die  Katakomben  dienten  daher  als  Friedhof  einer  religiösen  Ge- 
meinde, welche  sich  in  ihnen  zur  Feier  des  Andenkens  verstor- 
bener Frommen  und  zu  regelmässigen  Andachtsübungen  versam- 
melte. An  sie  knüpfen  sich  die  ältesten  Nachrichten  über  die  ^ 
Entwickelung  des  christlichen  Cultus,  weshalb  an  diesem  Orte 
ihrer  nur  vorübergehend  gedacht  werden  kann^j. 

Was  die  Art  der  Bestattung  betrifft,  so  ist  der  von  den  Alten  Bestattung. 

1)  Henzen  n.  22.  23. 

2)  Jahn  apee.  ep.  p.  61,  b :  C.  Eabiri  C.  l.  FauBti.  8on  IUI.  loc.  VIII.  Tgl. 
n.  4,  wo  eine  »on  27  loci  hat. 

3)  Die  erworbene  Stelle  selbst  heisst  tu«.  Jahn  «pee.  ep,  p.  39,  122.  p.  42, 
158.    Henzen  n.  32.  34. 

4)  Yarro  de  l.  L,  Y,  25 :  Extra  oppida  a  puteia  pvHcoU,  quod  ibi  in  puteU 
obfuebantur.  Fest!  ep.  p.  216 :  PutieuU  sunt  appeUaU,  quod  vetuatiisimwn  genus 
t^ptdtuirae  in  puieia  ftterit,  et  dicti  puUeuli^  quia  ibi  cadavera  puteeeereni.  Festes 
p.  217b,  8.  Frontin.  p.  21,  15  L. :  Sunt  in  eubwbanie  hea  publica  inopum  de- 
ümata  funcHbue,  quae  loca  eulinas  appellant.   Vgl.  p.  56,  9 ;  86,  9. 

5)  Orelli  n.  4404.  So  haben  auch  die  pauperee  militee  der  Flotte  von  Mi- 
sennm  einen  fnien  Begräbnissplatz.   Qrelli  n.  4405. 

6)  8.  Becker  Topographie  S.  538.  540.  541  und  oben  S.  331. 
7}  S.  oben  S.  333  Anm.  1. 

8)  Eine  knrze  Schilderung  der  Katakomben  giebt  Mommseo  Die  Katakomben 
Borns  in  der  Zeitschrift  Im  nenen  Reich.  Bd.  I  (1871)  8.  113  n.  Ansführlieh 
bandeln  über  dieselben  P.  Aringhl  Borna  eubtenanea.  Tom.  I.  II.  Romae  1651 . 
fol.  aneh  Lutet.  Parisior.  1659.  fol.  J.  Spencer  Northcote  Die  röm.  Kata- 
komben fibersetzt  von  O.  A.  Böse.  Köln  1860.  8.  F.  Xav.  Krans  Die  röm.  Kata- 
komben. Freibnrg  im  Breisgan  1878.  8.  G.  B.  de  Rossl  La  Roma  eoUerranea 
Chriitiana,  Tomo  I.  II.  III.  fol.  Roma  1864—1877. 
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undve^^  ^^^^^^  bemerklicb  gemachte  Unterschied ,  dass  die  Todten  bei  den 
brennen.  Orientalen  begraben  *),  bei  den  Griechen 2)  und  Römern*)  aber  ver- 
brannt werden,  nur  von  bedingter  Richtigkeit^^).  Allerdings  liegt  bei 
jeder  der  beiden  Yerfahrungsweisen  eine  verschiedene  Ansicht  zu 
Grunde.  Das  Begräbniss  bettet  den  Menschen  in  seinem  Todes- 
schlafe zur  sanften  Ruhe^)  und  legt  ihn  in  den  Schooss  der 
mütterlichen  Erde,  deren  Rind  er  ist  ®) ;  in  der  Verbrennung  wird 
der  Todte  als  ein  Opfer  den  Göttern  dargebracht  ^j  und  sein  Geist 
erhebt  sich  zum  Himmel,  dem  er  angehört^).  Das  Verbrenneo 
beruht  sonach  auf  einer  anderen  Auffassung  der  Bedeutung  des 
Todes,  abgesehen  von  dem  praktischen  Yortheile,  welchen  es  für 
die  Gesun4beitsrücksichten  und  die  bequemere  Anlage  zahlreicher 
Grabstatten  auf  dem  kostbaren  Boden  grosser  Städte  darbietet, 
und  es  ist  daher  eine  ursprünglich  nationale  Differenz  in  diesen 
Gebräuchen  möglicher  Weise  anzunehmen  ^)  ;  aber  historisch  nach- 
weisbar ist  sie  nicht.  In  Rom  und  Latium  ist  das  Begraben 
älteste  Sitte  ^^) ;  nach  römischem  Pontificalrecht  gilt  als  die  wesent- 
lichste Caerimonie  bei  jedem  Begräbnisse  das  glebam  in  os  inii- 


1)  Lncian.  de  luetu  21.  2)  Lucian.  a.  a.  0. 

3)  Vt  Bomanut  moB,  sagt  Tacit.  ann.  16,  6.    Diog.  Laert.  9,  11,  9. 

4)  S.  Jacob  Grimm  Ueber  das  Yerbrennen  der  Leichen  in  den  Abhaiidl.  dei 
Berliner  Academie  1849  S.  191 — ^274.  Er  nimmt  an,  dass  in  Qriechenland  das 
Verbrennen  die  uräprüngliche  Art  der  Bestattung  gewesen  sei,  da  ^dirro)  die 
Grundbedeutung  verbrennen,  xdicpo;  die  Grundbedeutung  Brandstitte  hat. 
Indessen  l&sst  ApoUonius  Rhod.  4,  480.  1530  ff.  die  Argonauten  ihre  Todten 
begraben,  und  dass  in  späterer  Zeit  beide  Arten  der  Bestattung  nebeneinander 
bestanden,  zeigen  nicht  nur  die  von  Grimm  selbst  angefahrten  Stellen  Plato 
Phaed.  p.  115^:  6p«v  uou  t6  odifjux  ^  xaöf&evov  ^  xaxopuTTÖfAEvov.  Strabo  p.  486: 
o'j  fdp  £(e9Tiv  hi  a^iQ  tiq  AT)X(f>  ddirreiv  o'joe  xaUiv  vexpöv,  sondern  auch  die 
Gräberfunde  [durch  welche  Skelette  zu  Tage  gefördert  sind.  Rosa  Archaeolo- 
gische  Aufsätze.  1855.  S.  23.  Dodwell  A  cUutsical  and  topographical  tour  through 
Gretce,  1819.  4.  I,  p.  447]. 

5)  Daher  die  Grabinschriften  9it  tibi  terra  Uvi»,  moüiter  oata  cttbtfU  und 
der  Ausdruck  xoifATjr^piov.  6)  Cic.  de  leg.  2,  22,  56. 

7)  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  194. 

8)  C.  I.   Or.  n.  1001 : 

Faia  piev  eU  vdoc  ^pe  Slßupxtv,  Yaia  os  xeu&ei 
l&fAa*  iivo'^v  o'  albtjp  D^aßev  irdXiv,  Soirep  l^wxev. 

9)  Grimm  führt  ans,  dass  ackerbauenden  Yölkem  das  Begraben,  ursprüng- 
lich nomadischen  das  Verbrennen  eigenthümllch  gewesen  sei. 

10)  Cic.  de  leg.  2,  22,  56.  PUn.  n.  h.  7,  187.  Noch  neuerdings  sind  am 
Aventinus  viele  Skelette  gefunden  worden.  Annalid,  Inst.  XXIX  (1857)  p.  65. 
In  Praeneste  dauerte  die  Sitte  des  Begrabens  bis  zur  Kaiserzeit  fort.  Mommsen 
C.  /.  L.  I,  p.  28  n.  74—165;  in  der  lex  TuderUna  ib.  p.  263,  welche  nach 
Mommsen  schon  der  Kaiserzeit  angehört,  werden  beide  Arten  der  Beerdigung 
neben  einander  gestellt :  locus ,  ubi  qui$  adoerms  ta  hwmatus  eefuUtuve  erüj 
purut  ei  religione  solutus  esto. 
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cere^];  es  beging  ein  piaculum,  wer  es  unterliess,  auf  einen 
anbestatieten  Leichnam  eine  Hand  voll  Erde  zu  werfen  ^) ,  und 
eio  alter  Gebrauch  gebot^  wenn  man  Leichen  verbrennen  wollte, 
diesen  ein  Glied  des  Körpers  abzuschneiden  und  dasselbe  beson- 
ders zu  begraben,  weil  dadurch  erst  die  Familie  ihrer  Pflichten 
entledigt  werden  konnte^).  Kinder,  ehe  sie  Zähne  haben^  wer- 
den immer  begraben  ^)^  desgleichen  arme  Leute  ^);  und  obgleich 
in  den  XU  Tafeln  schon  das  sepelire  und  urere  neben  einander 
vorkommt^),  so  erhielt  sich  in  vielen  Familien  die  Sitte  des  Be- 
grSlbnisses  bis  in  späte  Zeit,  wie  z.  B.  in  der  gens  Cornelia  Sulla 
der  erste  war,  welcher  verbrannt,  nicht  begraben  wurde').  Wie 
in  Rom^)  und  Latium,   so  ist  in  ganz  Italien  die  zwiefache  Art 

U  Cic.  de  Ug.  2,22,57.         2)  S.  die  Beweise  Staats verwaltnng  III,  S.  296. 

3j  Varro  dt  l,  L.  5,  23 :  Et  ^od  terra  sit  hwnus^  ideo  i$  humatua  mortutu, 
ftti  terra  sit  ol»tUuB,  Ab  eo,  quom  Bomanus  eombtutui  est,  si  in  sepulcrum 
CM»  (Aieeta  gleba  non  ett,  aut  si  os  exeeptum  est  mortui  ad  familiam  jmrgandam, 
donee  in  purgando  humo  est  opertus  (ut  Pumtifires  dieunt,  qtioad  inhumatus  sit), 
fanüUa  funesta  manet.  Festi  ep.  p.  148:  Membrum  ahseidi  mortuo  dieebatury 
fwxm  digitus  dus  deeidebatur,  ad  quod  servatum  iusta  fierent  reliquo  corpore 
eombusto.  Plut.  q.  Ä.  79 :  hiä  xt  xou  ÄptafApe6aavToc ,  elxa  dTto^avövTO«  *al 
M^vro;,  iim  6axios  Xaßövrac  el?  t?)v  ttöXiv  eioo^petv  %a\  xaTaxCftco^ai ,  «bc 
n6pp<DV  b  AtTcapatoc  lox^pTjxev;  Cic.  de  leg.  %  24,  60:  Cetera  item  funebria, 
quibus  tuetua  augetur  Duodeeim  sustulerunt,  Homiräf  inquit,  mortuo  ne  ossa 
kgOo,  quo  post  funus  faeiat.  Excipit  beUicam  peregrinamque  mortem.  Der 
Sinn  der  letzten,  tielbesprochenen  Stelle  (Moser  ad  Cie.  de  leg.  p.  679.  Dirksen 
ZvöUlafelfragm.  S.  672)  ist :  wenn  Jemand  im  Kriege  oder  in  der  Fremde  stirbt, 
so  kann  man  ein  Glied  seines  Korpers  aufbewahren  und  dabeim  begraben;  dies 
geschab  z.  B.  mit  dem  Kopf  des  Varns  (Vellei.  2,  119,  5);  wenn  er  aber  in 
der  Heimath  bestattet  wird,  soll  man  nicht  nach  dem  Verbrennen  des  Leichnams 
noch  eine  eigene  Feier  fQr  das  Beeraben  des  os  resectum  ansetzen,  sondern  das- 
selbe gleieh  nach  der  Verbrennung  begraben.  Dies  war  nämlich  nach  dem  tu» 
pontiftdum  nöthig,  weil  erst  durch  die  Bestattung  desselben  bei  den  feriae  de^ 
nkales  die  Familie  aufhörte  fkineata  zu  sein.  Cic.  de  leg.  2,  22,  55 :  Neque 
nuesse  est,  edisseri  a  nobia,  qui  finis  fünestae  famiUae,  quod  genus  saerifieU 
Lore  verbedbus  fiat,  quemadmodum  os  resectum  terra  obiegatur.  Der  von  mir 
entwickelten  Ansieht  Ist  auch  Lübbert  Commentationes  porttifieales,  Berol.  1359. 
8.  p.  71  ff.  Ficoronl  (Bolla  d'oro  p.  57—61)  fand  in  einem  Grabe  der  Via 
Claudia  das  Skelett  einer  reich  gekleideten  Frau,  welcher  der  recbte  Arm  fehlte; 
da  diese  Frau  indessen  nicht  verbrannt,  sondern  begraben  war,  so  ist  es  sehr 
zweifelhaft,  ob  hier  an  ein  os  resectum  gedacht  werden  kann  (Raoul-Rochette 
t.  a.  0.  p.  645).  Wenn  Plutarch's  Nachricht,  dass  es  bei  dem  Begrabniss  eines 
Tifumpbators  frei  stand,  ein  os  resectum  in  der  Stadt  zu  begraben,  gegründet 
ist,  so  ist  diese  Tielleicht  dadurch  zu  erklären,  dass  bei  einem  fiinui  triumphale 
die  ganze  Bürgerschaft  als  Theilnehmerin  der  Trauer,  wie  sonst  die  familia^  als 
^tnata  betrachtet  wurde.  4)  Plin.  n.  h,  7,  72.     Juvenal.  15,  140. 

5}  S.  oben  S.  361  Anm.  4.     Vgl.  J.  Grimm  a.  a.  O.  S.  196. 

6)  Cic.  de  Ug.  2,  23,  58. 

7)  Plin.  n.  *.  7,  187.     Cic.  de  Ug.  2,  22,  56.     Die   Sarkophage   des   Sci- 
pionengrabes  sind  noch  vorhanden. 

8)  In  den    von   Campana    entdeckten   Columbarien  aus    dem   Anfange  der 
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der  Bestattung  nachweisbar.     Bei  den  Oskern  wurden  die  Todten 
in  alter  Zeit  begraben  ^) .    Bei  den  Etrusliem  kommt  Begraben  und 
Verbrennen  schon  in  sehr  alter  Zeit  neben  einander  vor,  in  den- 
selben Gräbern  finden  sich  Ascheoumen  und  Skelette  auf  Betten 
oder  in  Sarkophagen  ^).  Das  Begraben  ist  vorherrschend  in  Tarquinü 
(Cometo)^)  und  Orvieto^j,  das  Verbrennen  in  Chiusi,  Volterra^)  und 
Perugia^),  in  der  Nekropolis  der  Certosa  bei  Bologna  fanden  sich 
887  Gräber  für  begrabene^  430  fttr  verbrannte  Leichen  7)  und  in 
der  von  Marzabotto  bei  Bologna  liegen  ebenfalls  Grabstätten  beider 
Art  bei  einander^].     Und  dies  gilt  fttr  die  meisten  Völker  des 
Alterthums,  die  Inder®),  die  Griechen  ^<>),  die  Einwohner  von  Gros»- 
griechenland,  Sicilien  und  Africa^^).     In  Born  sind  indessen  Sar- 
kophage im  ersten  Jahrhundert  noch  selten,  sie  werden  häufiger 
seit   den   Antoninen    und   kommen    in   regelmässigen   Gebrauch 
im    3.    und  4.   Jahrhundert  ^  3) ,    in   welcher  Zeit   das  Christen- 

Kaiserzeit  finden  sich  neben  den  Aschenumen  viele  begrabene  Leichen.  Cam- 
pana  Di  due  iepoleri  p.  23.  24.  Ebenso  in  dem  1726  entdeckten  Golnmbaiinm. 
S.  Goiii  Mon,  Liv,  Attg,  p.  6.  7.  41. 


i)  Nissen  Pompeianisdie  Stadien  S.  382  ff. 
1}  z.  B.    in   Gervetri   BuU.    deW    Iwt,    Iboo   p.  £ 
Rochette  a.  a.  0.   p.  618—620;    in  Veii   Dennis  S.  88;   in  Yolterra  Bull,  däl' 


B.    in   Gervetri   BuU.    deW    Iwt,    1836   p.  59;     in   Goraeto    Baool- 


ln»t.  1860  p.  191.  3)  Dennis  S.  240. 

4}  ArmaU  deW  ImiUuto  1877  p.  95  ff. 

5j  Dennis  S.  588.  A.  Bertiand  SipuUure»  h  inoiniratUm  de  Paggk>  Rento 
fflB  Chfuti  in  JBemie  oirehidL.  Nonvelle  stfrie.  XV.  anntfe.  Vol.  XXVII  (1874) 
p.  209  ff.  6)  Dennis  S.  668. 

7)  Ant.  Zannoni  QU  $eavi  deUa  Cerioia  di  Bologna.  Bologna  1876  ff.  fol. 
p.  19. 

8)  G.  Gozzadini  Di  tin'  arUiea  neeropoU  a  ManoboUo  nd  Bologmue^  Bo- 
logna 1865.  fol.  p.  5.  Derselbe  Di  ulUriort  icoperU  neW  anlioa  neeropoU  a 
Manahotto,    Bologna  1870.  fol.  p.  3.  5.  20. 

9)  H.  Zimmer  Altindisches  Leben.     Berlin  1879.  8.  S.  401  ff. 

101  Nathusius  de  morc  humandi  et  eonercmandi  moftuoe  apud  Oraecoe. 
Balis  1863.  8.  In  Attica  ist  das  Begraben  das  Ursprüngliche.  Boss  Axchaeo- 
logische  Aufsätze  I  (1855)  S.  23.  Dodwell  A  clumeal  and  lopogre^hieal  Umr 
thrwifh  Greece.  1819.  4.  I,  p.  447. 

11)  MiUin  Momun.  ani.  Paris  1802.  4.  Vol.  I,  p.  106.  Dennis  8.27.  Ueber 
Syracns  s.  Annali  deU'  Inet.  1877  p.  30  ff.  Interessant  ist  als  Berichtigna«  der 
bekannten  Lessing'schen  Abhandlung,  dass  die  Darstellung  des  Todes  ala  Skelett 
«nd  selbst  ein  Todtentanz  aus  dem  Alterthum  nachgewiesen  Ist.  S.  ▼.  Olfers 
Ueber  ein  merkwürdiges  Qrab  bei  Kumae,  Abh.  der  Berliner  Academie.  Hist.- 
phil.  Gl.  1830  p.  1 — 47.  Gerhard  und  Panofka  Neapels  Ant.  Bildw.  I,  S.  62. 
Baoul-Bochette  a.  a.  0.  p.  719—724.  A.  de  Jorio  Scheietri  CumanL  NapoU 
1810.  8.  tav.  1. 

12)  S.  Gavedoni  Aforml  Modeneei  p.  92  ff.  Bruzza  Jicritioni  anUeke  Yer^eiUu 
p.  XLVIIIff.  Ueber  die  grosse  Zahl  noch  erhaltener  Sarkophage  s.  die  Nach- 
weisungen bei  Baoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  694—708.  MUlin  Afon.  amt.  itUd. 
Vol.  I,  p.  105—124.  Urlichs  Ueber  die  Gr&ber  der  Alten  im  Neuen  Schwei- 
serischen  Museum  I  (1861)  S.  149—175.     Gori  Afon.  Liv.  Aug.  p.  6—34. 
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tham  der  yeii>rennung  allmtthlich  ein  Ende  machte.  Ifacrobius 
sagt,  zu  seiner  Zeit  seien  Leichen  nicht  mehr  verbrannt  worden  ^)  y 
allein  so  schnell  verschwand  die  heidnische  Sitte  des  Verbrennens 
nicht.  Noch  Carl  der  Grosse  fand  es  vor  und  verbot  es  ^) .  Der 
umstand,  dass  der  älteste  Bitus  der  Bestattung,  welchen  das 
Pontificalrecht  vorschrieb,  sich  auf  das  Begraben  allein  bezog, 
nach  BinfUhrung  der  Verbrennung  aber  der  neuen  Sitte  ange- 
passt  werden  musste,  hat  in  den  Nachrichten  der  Alten  wie  in 
den  Ansichten  der  Neueren  eine  Verwirrung  veranlasst,  welche 
sich  namentlich  in  der  Definition  des  novemdicU,  der  feriae  deni- 
cales  und  des  säicemiutn  kund  giebt'),  und  es  wird  deshalb  ge- 
boten sein,  das  Verfahren  bei  dem  Begraben  und  bei  dem  Ver- 
brennen gesondert  zu  behandeln. 

Bei  dem  BegrSbniss  wurde  der  Todte,  wenn  der  Zug  an  dem  ^^^^^^^ 
Grabe  angelangt  war^  im  vollen  Schmucke^)  auf  dem  ledas^),  BegniMn. 
auf  welchem  er  ausgestellt  worden  war<^j,  in  das  Grab  getragen  ^j 
oder  auch  von  dem  lectus  genommen  und  in  einen  Sarkophag 
gelegt  und  es  folgte  nun  ein  religiöser  Act,  der  den  doppelten 
Zweck  hatte  ^  das  Grab  zu  einem  locus  religiosus^)  zu  machen 
und  die  leidtragende  Familie,  sowie  das  Sterbehaus,  welche  durch 
die  Berührung  der  Todten  verunreinigt  sind^);  zu  lustriren.  Das 
Grab  wird  geheiligt  durch  das  Opfer  eines  Schweines  ^<^),  die  Fa- 

1)  Maerob.  mI.  7,  7,  ö:  licet  wrendi  eorpora  defiaietorum  usus  noHro  seeulo 
miUuB  mU. 

2)  S.  hierüber  Wylie  The  Buming  and  Burial  of  the  Dead  in  Archaeoloffia 
XXXVm  (18Ö7)  p.  4ÖÖ— 478,  besonders  p.  463. 

3)  Diese  Yerwlming  gelöst  zu  haben  ist  ein  Verdienst  von  Lübbert  Com- 
meniatiorus  ponUflealee  p.  70 ff.,  welcher  indessen  das  von  Lipsins  kq  Tac.  ann. 
6,  5  beigebrachte  Material  nnbenntst  gelassen  hat. 

4)  In  etniskischen  Orlbem  kommen  Skelette  in  voller  Rüstung  nnd  in 
leiekem  OoLdsehmiiek  vor.  8.  Wilkinson  An  Etmuean  tomb  at  CerveM^  the  ai»- 
denl  Caere,  in  Artkaeologieal  Journal  XII  (18ö6)  p.  1  ff.  Dennis  S.  391 ;  ebenso 
in  Vnlci,  Dennis  S.  !282.  Dies  wird  im  alten  Rom  wahrscheinlich  auch  üblich 
gewesen  smo. 

Ö)  Bin  Uetue  ans  Bronse,  in  Cervetri  gefunden,  Mu$,  Oregor,  II,  tav.  V,  2. 

6)  Daher  stehen  auch  die  Salbengefisse  (Xi^xu^oi),  welche  zom  Salben  dea 
Leichnams  gedient  hatten,  im  Grabe  neben  dem  leeUu,  0  Jahn  Yasensamm- 
luig  König  Lmdwig's  8.  LXXXYI. 

7)  In  den  GriLbern  von  Caere  lagen  die  Leichname  gewöhnlich  auf  der 
Felsenbenk  selbet,  selten  in  Sarkophagen.    Dennis  8.  383. 

8)  Staatsverwaltung  III,  8.  143  f. 

9)  Yairo  de  {.  L,  6,  23.  €ic.  de  Ug.  2,  22,  57  und  die  8.  338  Anm.  5 
angefllfarten  Stellen. 

10)  Cic.  de  leg.  2,  22,  67 :  Nam  siti  diewituf  ü,  qui  condiU  sunt.    Nee  tarnen 
tonrnn  mUe  eepuierym  €«f,  quam  kata  facta  et  poreu»  caemu  siL 
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^M^^t*'  '"''^^  ^^^  ^^^  ll^^s  lustrirt  durch  ein  Opfer  an  die  Laren  ^]  und 
der  Tag,  an  welchem  dies  geschieht,  sind  die  feriae  demcales^. 
Es  ist  dies  aber  der  Begi^bnisstag  selbst,  an  welchem  gleich  nach 
^aiarnium.  Jem  Begräbnisse  ein  Leichenmahl  [säicemmm) ,  welches  zu  den 
Mitteln  der  Lustration  gehört,  am  Grabe  stattfand^).  Hierauf 
folgt  eine  neuntägige  Trauerzeit,  wie  sie  der  Staat  auch  in  Zeiten 
des  Unglücks,   namentlich   in  Folge  von  Prodigien  anordnete^], 

novtmdiai.  das  novemdtal.  Wenn  Servius  sagt,  diese  Zeit  habe  davon  ihren 
Namen,  dass  der  Todte  sieben  Tage  lang  ausgestellt,  am  achten 
verbrannt  und  am  neunten  beigesetzt  worden  sei  ^) ,  also  das 
novemdial  vom  Todestage  bis  zum  Begräbnisstage  rechnet,  so  ist 
dies  nichts  als  seine  eigene  auf  einer  Stelle  des  Horaz  beruhende 
Gombination,  welche  in  dreierlei  Beziehung  sowohl  mit  sicheren 
Thatsachen  als  mit  allen  übrigen  Nachrichten  in  Widerspruch 
steht.  Die  siebentägige  Ausstellung  war  keine  allgemeine^  son- 
dern eine  ausnahmsweise  bei  sehr  vornehmen  Familien  übliche 
Sitte  ^),  die  Ansetzung  des  Begräbnisses  auf  den  neunten  Tag  aber 
in  dem  Falle  unmöglich,  dass  dieser  Tag  ein  öffentlicher  Feiertag 
war,  an  welchem  Begräbnisse  nicht  gestattet  wurden  ^) ;  die  Be- 
hauptung endlich;  dass  die  Verbrennung  am  achten ,  die  Bei- 
setzung am  neunten  Tage  erfolgte ,  bezieht  sich  einmal  nicht  auf 
den  ursprünglichen  Ritus,  bei  dem  eine  Verbrennung  überhaupt 
nicht  stattfand,  und  ist  zweitens  auch  insofern  falsch,  als,  wie  wir 
weiter  unten  sehn  werden,  das  Trocknen  der  Asche  mehrere  Tage 
erforderte.  Dagegen  ist  es  genügend  bezeugt,  dass  das  novem- 
dial von   dem   Begräbniss  an  gerechnet  wurde  ^).     Dies  ist  die 

1)  Cic.  dt  leg.  %  22,  55 :  Neq^u  neeesse  est  editaeri  a  nohia,  quae  flnis  fu- 
ntftae  familiae,  quod  genus  scLcrifieii  Lari  [verbeeihiu]  fiat, 

2)  Festi  ep,  p.  70 :  Denieales  feriae  eolebantufj  quum  homini»  mortui  cmua 
familia  purgäbatur.  Die  feriae  denieales  geboren  za  den  feriae  privatae.  Festus 
p.  242b,  29.     Clc.  de  leg,  2,  22.  56.     Gelllus  16,  4,  4. 

3)  Varro  bei  Nonius  p.  48,  8:  Funua  exequiaii  lavie  ad  tepulerum  antiquo 
more  $llicernium  conferimua  [id  est  irep($etitvov]  a  quo  pransi  diseedentes  dtctmut 
alius  alii  nvalen,  Festi  ep.  p.  295:  süieemium  genus  farciminif,  quo  fletu  fa- 
milia purgabatur.  4)  Staatsrecht  III,  S.  250  Anm.  11. 

5}  Serv.  ad  Aen.  5,  64 :    apud  maiores  ubiubi  quii  fkU»$et  extinctue ,   ad  do- 

mum  auam  referebatur et  ilUe  Septem  erat  diebus ,-  octavo  fneendebatutf  nono 

sepeliebatur.     Vnde  fforatius  (epod.  17,  48):   Novemdiales  dissipare  pulveret. 

6)  S.  oben  S.  337  Anm.  6. 

7j  Colnmella  2,  21  (22),  5:  Feriis  publicis  hominem  mortuum  tepelire  non 
licet,  Cic.  de  leg.  2,  22,  5o :  Eas  (ferias  deräeales)  in  eos  dies  eonferre  ius ,  ut 
ipsius  neque  publieae  feriae  sirU. 

8)  Porphyr,  ad  Horat.  epod,  17.  48:   novemdiale  dieitur  sacrifieium,    q[uod 
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Zeit  der  Trauer^),  nach  deren  BeendiguDg  man  an  die  Regulirung 
der  Erbschaft  geht  2) ,  sie  schliesst  am  neunten  Tage  mit  einem 
sacrificium  novemdiale,  das  den  Manen  des  Todten  ^^^^^^^^h^ül^Z^!^ 
wird  5),  und  einer  cena  novemdialis  ^) ,  bei  welcher  besondere  3uf^*^JjjJ^«*^ 
das  Todtenopfer  bezügliche  Speisen^),  namentlich  Eier^],  Linsen 
QDd  Salz 7)  üblich  waren,  aber  die  Trauer  bereits  abgelegt  wurdet). 
Fanden  zu  Ehren  des  Todten  Spiele  statt,  wie  dies  bei  dem  Tode 
des  Aemilius  Paulus^)  und  sonst  Öfters  vorkam ^<)],  so  wurden  auch 
diese  wenigstens  ursprünglich  am  neunten  Tage  nach  dem  Be- 
grabnisse gefeiert  ^^)  und  heissen  daher  Ittdi  novemdiales^^).         ^^^dicST^ 

mortuo  fit  nona  die  qua  (lies  qtLam)  aepuUus  est.  Donatus  ad  Terent.  Phorm. 
1,  1,  5 :  in  nuptüa  etiam  ieptimut  die$  inatauraiianem  voii  habet  (es  wurden,  wie 
aus  Terenz  hervorgeht,  an  diesem  Tage  den  Verehlichten  nochmals  Geschenke 
dargebracht),   ut   in  funere  nonus  dies,   quo  parentalia  coneluduntur,     Apuleius 

metam.  9,  30.  31    erzählt  von   einem  Todesfall:   exanimem ultimo  lavacro 

fncurant  peractiaque  fetaUbua  offieiis  proaequente   eomitatu  tradunt   aepuUurae. 

Die  tequenti  filia  eius  aceurtit iamque  nono  die  rite  eompletis  apud  (umu- 

lum  aolemnibtu  familiam  mppelleetilemque  —  ad  hereditariam  deducit  auetionem. 

1)  Augustinus  in  Oeneain  I,  Vol.  III,  p.  315  ed.  Bened.:  Neaeio,  utnan  in- 
veniatur  aUeui  Sanetomm  in  acripturis  celebratum  eaae  (uc(um  novem  diea^  quod 
apud  Latinoa  novemdial  appellant.     Von  Hadrian.   sagt  Dio  Gass.  69,  10 :    Sdev 

o4  ftaufioiOTÖv  el  xa\  r?)v  [IXcuTtvav  drodaNOüoov drlpiT^aev,  d)€  xal  ii^l  ^p^- 

pa(  hsia  (uXaveifAOvf^oai. 

2)  S.  Apuleius  a.  a.  0.  Ganz  dasselbe  verordnet  nach  meiner  Ansicht  Justi- 
nian  Nov.  115  c.  5  $1:    l'fvCDpiv  Tiva;  TeXeutif)oavT<Sc  Ttvo;  töv  iza^ipa  ix  r^J^ 

taopij^  TOü  oixeCou  izaihhi  dvaXuovTa  ÖNÖjiaTt  ^piou;  xpaTfjaat. BeonlCoficv 

tofvjv,    (jiTj^evt   ravreXfi»;   l^si'^^i  "^^^^  xX7jpov6(jiouc  toO  tcXeutcövto; rpo 

Tf]c  Tflvv  tisia  t){Aepa)v  i:po^e9(i(a< ,   iv  al;  ttsv^Tv  5o«ou9iv,   alTtaodat  ^  xa^i* 

oiov  oi^ÄOTS  TpÖTTov  icapcvo^Xsiv. Met«  hi  ti?)v  t&v  dvv^a  t|(jLepajv  itapa- 

^{i'^jv  et  Ti5  xaxd  Td>v  toioutojv  r.po^^Tzms  xivd?  I^eiv  vopiloeiev  afc&va;,  xau- 
tac  %vzd  TO'JS  vi^pioii;  If^^pivaCiTw. 

3)  Porphyrie  a.  a.  0.  4)  Tacit.  ann.  6,  5.  5)  Dlo  Cass.  67,  9. 
6)  Juvenal   5,   85.     Eier   finden    sich  öfters  in   Grabern.    Raoul-Rochette 

a.  a.  0.  p.  679. 

7^  Plut.  Craaa.  19.  Genaueres  über  diese  Speisen  s.  bei  Kirchmann  üb.  IV  c.7. 

8)  Bei  einem  Leichenmahle  dieser  Art,  das  der  Praetor  Arrius  {ja,  über  ihn 
Borghesi  Oeuvrea  I,  p.  70.  71)  gab,  erschien  Vatinius  in  Trauerkleldem.  Darfiber 
sagt  Cic.  tfi  Vat,  12,  30:  Atque  etiam  iUud  aeire  ex  te  cupio,  quo  eonaiUo  aut 
(pta  mente  feceria,  ut  in  epulo  Q,  Arriiy  famUiaria  mei  cum  toga  puUa  aeeum' 
herea?  quem  unquam  videria,  quem  audieria ,  quo  exemplo,  quo  more  feceria?  — 
Cedo,  quia  unquam  eenarit  atratua  ?  ita  enim  illud  epuLum  eat  funehre,  ut  munua 
fit  funeria,  epulae  quidem  ipaae  dignitatia,  9)  Polyb.  32,  14. 

10)  Llv.  epit,  16;  lib.  23,  30,  15;  31,  50,  4;  39,  46,  2.  Serv.  ad  Aen.  3, 
67;  Nieolaus  Damasc.  in  Müller  Fr.  hiat.  Oraee.  III,  p.  417  und  mehr  bei  Frled- 
laeoder  in  Staatsverwaltung  III,  S.  473.  508.  533. 

11)  Bei  Vergil  Aen,  5,  64  finden  die  Leichenspiele  für  den  Anchises  zwar 
^n  Jahr  nach  dem  Tode  desselben,  aber  neun  Tage  nach  dem  Begrabnisstage 
statt  und  bei  Statius  Theh.  6,  239  wird  Archemorus  anf  dem  Rogus  verbrannt 
und  die  Leichenspiele  beginnen  erst  am  neunten  Tage  nachher  (Boacida  iam 
Wiviea  codo  dhniaerat  aatra  Lucifer). 

12)  Servios  ad  Aen,  5,  64:  Lnde  etiam  ludi^  qui  in  honorem  mortuorum 
eMrahantur,  novemdialea  diauntur. 
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yerfahren         pf^r  Jas  Verbrennen  blieben  die  Vorschriften  des  pontificalen 

bei  dem  '^ 

Verbrennen.  Rechtes  natürlich,  soweit  es  nK^ich  war,  ebenfalls  in  Gttltigkeit, 
allein  sie  erlitten  doch  diejenigen  Modificationen ,  welche  durch 
das  dabei  stattfindende  sachliche  Verfahren  bedingt  worden.  Dies 
Verfahren  war  ein  doppeltes.  Sollte  für  einen  einzelnen  Leich- 
nam ein  neues  einfaches  Grab  errichtet  werden,  so  grub  man 
eine  Grube  von  etwa  i  Meter  Tiefe,  schichtete  in  derselben,  oder, 
wenn  ihr  Umfang  dazu  nicht  ausreichte^  über  derselben  den  Holz- 
stoss  auf,  dessen  verbrannte  Kohlen  schliesslich  mit  den  Resten 
des  Todten  in  die  Grube  fielen,  sonderte  dann  die  Gebeine  des 
Todten  aus,  legte  sie  in  eine  Umie  und  setzte  diese  mitten  in  die 
Asche ;  worauf  man  die  Grube  mit  Erde  zuwarf  und  darüber 
einen  tumulus  erhob.  Ein  solches  Grab,  in  welchem  der  Todte 
6tis^««m.  verbrannt  ist,  heisst  bustum^)  und  erhalt,  wenn  die  durch  das 
ins  pontifidum  angeordneten,  unten  zu  besprechenden  Bedingungen 
erfüllt  werden,  auch  die  Heiligkeit  des  sepulcrum.  Gräber  dieser 
Art  sind,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  Rom,  so  doch  in  Italien 
nachweisbar  2) .  War  dagegen  ein  Familiengrab  bereits  vorhan- 
den, wie  es  bei  den  feierlichen  Bestattungen,  welche  wir  hier 
im  Auge  haben,  als  Regel  anzunehmen  ist,  so  wurde  die  Ver- 
brennung nicht  im  Grabmonument,  sondern  auf  einem  in  der 
Nähe  liegenden,  besonders  dazu  bestimmten  Platze  vollzogeo, 
usMna.  welcher  den  Namen  ustrina  ^)  hat  und  nicht  zu  den  hca  relin 
giosa  gerechnet  wird.  Hier  richtete  man  den  Rogus  auf,  zu- 
weilen als  ein  künstliches  Gebäude  von  behauenem  Holze  ^)  in 
Form  einer  Ara^),  mit  Malerei  geschmückt®)  und  von  Cypressen 
umgeben?).     Auf  den  Rogus  wird  der  lectus  mit  dem  Todten 

1)  FesU  ep.  p.  32:   Buatum  proprie  dieitur  locus,   ki  quo  mortuus  e$t  com- 

bustus  et  aepultua ; ubi  vero  eombutiiu  quis  teaUummodo ,  alibi  vero  €st  <e- 

imUu$,  i$  locua  ah  urtndo  tutrina  voeaiur^  $ed  modo  buata  $epulera  oppdUimMU. 
Servius  ad  Aen.  11,  201 :  Buitum  dieitur  id,  quo  mortuuB  eombustus  tti  o§9aqut 
du8  ibi  iuxta  tunt  tepuUa, 

2)  Solche  Gräber  finden  sich  in  VeiceUte  in  Oallia  TiAnspadana.  Sie  sind 
auf  dem  Boden  ganz  mit  Kohlen  bedeckt,  in  welchen  zuweilen  die  Urne  steht, 
zuweilen  aber  auch  nicht.  Im  letzteren  Falle  hat  ein  oasHegium  nicht  stattge- 
funden und  liegen  die  Reste  des  Todten  in  den  Kohlen.  Bruzza  hcritUmi  cm- 
iiehe  Vercellesi,  Roma  1874.  8.  hat  JrUroduMione  p.  LI  sowohl  diese  Graber  als 
das  Verfahren  bei  deren  Anlage  ausführlich  beschrieben  und  von  dem  bustmm 
znerst  eine  Vorstellung  gegeben.  3)  S.  oben  S.  357. 

4)  Die  XU  Tafeln  Terboten  dies:  rogum  asda  ne  poUto.  Gic.  de  leg.  2, 
23,  59.  5)  Serv.  ad  Aen.  6,  177.  6)  Plin.  n.  h.  35,  49. 

7)  Ovid.  IrM.  3,  14,  20 :  Funeria  ara  mihi  ferali  eineia  cupreeao.  Verg.  Aen. 
6,  205.    Varro  bei  Servius  zu  dieser  Stelle.    Silius  Italicus  Fun.  10,  535. 
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gesetzt  1);  was  der  Verstorbene  im  Leben  gebraucht  oder  lieb  ^^^S^s^ngm^ 

habt  hat,  Kleider >),   Schmuck,  Geschirre'),   Wafien  und  Jagdge- 

rttthsdiaften  ^),  Pferde^  Hunde  und  Vögel  %  wird  ihm  mitgegeben ; 

auch  das  Gefolge  wirft  auf   den  Rogus    als  letztes  6esdienk<^) 

Kleider  oder  Teppiche  ^j;   RSucherwerk^),  Kudien^)  und  andere 

Gaben,  worauf  dann  die  nSichsten  Verwandten  i<^)  und  Freunde  ^i) 

oder  die  begleitenden  Behörden  ^^)  mit  abgewendetem  Gesichte  ^') 

den  Holzstoss  anzttnden.     War  das  Feuer  ausgebrannt,  so  löschte 

man  die  glimmenden  Kohlen  mit  Wasser  oder  auch  mit  Wein  ^*) ,  ^**ci»en  des 

worauf  das  Leichengefolge,  nachdem  es  dem  Todten  noch  einmal 

das  letzte  Lebewohl  zugerufen  ^^),  nach  Hause  zurückkehrte.    Nur 

die  nächsten  Verwandten  blieben  noch  zurück  ^^) ,  sammelten  die 


1)  TibuU.  1,  1^  61.     Appian.  6.  c.  1,  48. 
2) 


2)  Lncui.  9,  175  ff.    Ladan.  NigHn.  30. 

3)  Ton  den  OegMist&nden,  weiche  in  den  Oriibem  Torgefnnden  worden,  hat 
zwar  ein  Theil  zur  Anastattang  des  Grabes  gedient,  ein  Theil  ifit  aber  mit  dem 
Todteo  verbrannt  worden,  so  namentlieh  £e  Oefasee  ans  dem  Hansgebraoche 
des  Todten.   Raonl-Rochette  a.  a.  0.  p.  589.  Ö90. 

4)  In  einem  Testamente  (Wümanns  n.  315)  helsst  es:  Volo  autem  omne 
hutntmenluin  mctim,  qtiad  ad  venandum  ti  awmpandwfn  paravi,  meewn  cremari 

ewn  laneeU  glad/d»  euXJtriB  rettdiM  flagit  laqu^ ei  omni  mtdicameitito  et 

tiufvtimento  ilVu»  studi ita  ui  inde  nihü  aubtrahatur,  et  vestis  polymitae 

«C  phmnatae  quidqutd  reUquero  ei  iteUae  <mme8  ex  eomibue  aUinU. 

5)  Plin.  ep,  4,  2 :  habebat  puer  manntUoa  muUoi  et  hmcto$  et  aolutoa^  habebat 
eance  —  kisdnio«,  paittaeo$,  merulaa:  omnes  Regulus  circa  rogwm  trucidavit, 

6)  Suet.  Cace,  84.  Yaler.  Flaccns  Argon,  3,  313.  Sutins  aüv.  3,  3,  38. 
TtboU.  %  4,  44.     Blüns  Ital.  Fun,  10,  562. 

7)  Verg.  Aen,  6,  221.  Plntarch.  Cat.  mir^.  11.  Snet.  Com.  84.  Tadt.  arm. 
3,  2.    Snine  Ital.  10,  571. 

8)  PMn.  n.  *.  12,  83.  Lncan.  8,  727.  Statins  Hlv,  2,  1,  157—165  nnd 
sonst  oft. 

9)  C.  /.  L.  m,  n.  2919:  C.  Arrer^ae  0.  f,  Maximua  aed{ilU),  honorat{U8)  ab 
Cfdine  Jade9ttn{o)  loeo,  lib{i8)  in  Aintis,  etatua  pedettri.  Gatnll.  59:  »aepe  quam 
in  tepvleretie  vkii$ti$  ip$o  rapere  de  rogo  cenam ,  ewn  devoUiiiwn  ex  igne  proee- 
fitem  panem  ab  eemirafo  iunderetur  uetore. 

iOf)  Dlo  Cass.  76,  15.  11)  Appian.  6.  e.  1,  48. 

12)  z.  B.  bei  dem  Begr&bniss  des  Pertlnax  die  Consnln.    Dio  Cass.  74,  5. 

13)  Verg.  Aen.  6,  224. 

14)  Verg.  Aen.  6,  226.  TlbuU.  3,  2,  19.  Statins  eUv.  2,  6,  90.  C.  7.  L. 
VI,  n.  1951. 

15)  Die  Formel  des  Znmfs  Ist  satve,  valcj  ave.  Verg.  Aen.  2,  644  mit  Ser- 
▼ins  Bemerkungen.  Sery.  ad  Aen.  1,  219;  3,  68;  11,  97.  OreUi  n.  4731  ff. 
Die  anseerdem  üblichen  Formeln,  wie  eU  tibi  terra  levie,  welches  in  verschiedenen 
Modilleationen  in  Dichterstellen  und  Grabinschriften  vorkommt,  siehe  bei  Kirch- 
Bann  p.  383—339.  Orelli  n.  4731--4760.  Servins  ad  Verg.  Aen.  6,  218  lasst 
die  tUUma  conelamaUo  bei  dem  Anzfinden  des  Rogns  stattfinden ,  so  dass  diese 
demnach  von  der  valedietio  verschieden  ist,  nnd  anf  die  eandamaUo  bezieht  sich 
aneh  bei  den  Griechen  das  ßodv,  Jacobs  Anlh.  I,  p.  134  n.  19;  p.  185  n.  7,  2. 

16)  Propert.  5,  1,  127.  geneca  de  tra  2,  33,  6.  Com.  ad  Helv.  2,  5.  Ti- 
bnU.  1,  3,  5. 

Bdn.  Alterfh.  YD,  1.  24 
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^Begraben  *  Gebeine  in  einem  Tuche  ^) ,  begruben  das  os  resectum  '^)  und  voll- 
^Vectwn*'  ^^8®^  d^^  Reinigungsopfer,    welche  für  die  feriae  deniccdes  vor- 
"«ISL»*^  geschrieben  waren,   wodurch  dann  die  Pflicht  gegen  den  Todten 
erfüllt'),  das  Grab  geweiht^)  und  die  Familie  von  der  Berührung 
mit  dem  Todten  gereinigt  war^].     Zugleich   wurde  das  Leichen- 
mahl am  Grabe  gefeiert^^) ,  nach  dessen  Beendigung  jeder  wieder 
an  sein  Geschäft  ging^]. 
der"2fciuf!         ^^^^  ^^^^  einigen  Tagen  s) ,  nachdem  die  Asche  an  der  Luft  ge- 
trocknet war,  bargen  die  nächsten  Verwandten  dieselbe  in  einer  Urne  ^j 


1)  Dies  heisst  ossa  Ugere  und  wird  ausführlich  beschrieben  von  TiboU.  3, 
2,  9—27. 

2)  S.  oben  S.  363.  Festi  ep.  p.  148:  Membrum  ab$eidi  mortuo  diee- 
batur^  quum  digitua  eins  deeidcbatur,  ad  quod  servatum  iuata  fierint  corpore 
combusto. 

3)  Dies  ist  das  iusta  faeere  defuneto, 

4)  Auch  das  huttwn  wird  hlednrch  erst  ein  Mptderum.  Festi  ep.  p.  32. 
Cicero  de  leg,  2,  22,  57:  Nam  priua  quam  in  os  inieota  gUba  eatj  locus  ÜUf  ubi 
erematwn  est  corpus,  nihil  habet  reUgionis:  initeia  gleba  tumiUuSy  ubi  hwnaius 
est,  ex  gleba  vocatur  ac  tum  denique  multa  religiosa  iura  eomplectitur. 

b)  Varro  de  l.  L.  5,  23.    S.  oben  S.  365  Anm.  9. 

6)  Apuleius  Florida  4 ,  19  erzählt,  dass  der  Arzt  Asclepiades  einmal  einen 
Mann  zu  Grabe  tragen  sah,  der  noch  Spuren  des  Lebens  zeigte:  iom  miseri 
iUius  membra  omnia  aromatis  perspersa  —  iam  cum  pollinetum,  iam  cenae  para^ 

tum  eontemplatus confestim  exdamavit  vivere  hominem:  proeul  igitur  facti 

abigerentj  proeul  igthes  amolirentur;  rogum  demolirentur,  cenam  fetalem  a  (umulo 
ad  mensam  referreni, 

7)  Seneca  ep.  99,  6:  Innumerabilia  sunt  exempla  eorum,  qui  liberos  iuvenes 
sine  laerimis  extuUrint,  qui  in  senatum  aut  in  ali^iod  publicum  officium  a  rogo 
redierint  et  statim  aliud  egerint. 

8)  Tom  Begräbnisse  des  Augustus  sagt  Dio  Cassins  56,  42:  icpa^d^ivTaiv  hk 
toOtwv  (nach  der  Verbrennung)  ot  (Ji^  dtXXot  dimnXXd'pjOav ,  if)  Ik  Aiouta  xaxä 
Y(6pav  it^vre  ii\t.ipaL^  (xerd  tojv  icpdEiToiv  tTncloiv  (jiclvaaa  tgE  xe  6vzä  outoü  ouve- 
X^^aio  xaX  Iq  t6  fAViQ|A£iov  xat^^ero.  Vgl.  Sueton.  Oet.  100:  Beliquias  legeruni 
primores  equestris  ordinis  —  ac  MausoUo  condiderunt.  Eine  Sdavin,  deren 
bleierne  Grabnrne  in  Puteoll  gefunden  ist,  wurde  nach  der  Inschrift  derselben 
(siehe  BuU.  Nap.  N.  S.  IV,  p.  106=  C.  I,  L.  I,  p.  210»)  zwei  Tage  nach  ihrem 
Tode  beigesetzt:  obiett  VIeidus  Octobres ossua  corUeeta  IVidus  Oct.  Viel- 
leicht ist  aber  nur  der  Tag  der  Verbrennung  gemeint.  Der  dies ,  quo  ossa  leeta 
sunt,  wird  noch  mehrfach  erwähnt:  C.  I,  L,  I,  n.  822  ff. ;  MuratoriSOl,  4:  IUI 
Idus  Mai  ossa  inlata, 

9)  Die  Gefässe  heissen  oUae  (Topfe)  oder  umae,  Abbildungen  bei  Mont- 
faucon  Ant,  ExpL  V,  1  pl.  20.  24.  Zuweilen  sind  sie  mit  Inschriften  versehen, 
wie  das  Marmorgefäss  bei  Mlllin  Afon.  arUiques  inSd.  Vol.  I  pl.  3 ,  welches  die 
Inschrift  hat:  D.  M.  CAESENNIAE  GRAFTES  MATBJ8,  und  viele  etms- 
kische  Aschentopfe.  Gorii  Mus.  Elr.  III,  d.  II,  tav.  15.  16.  17.  In  etmski- 
schen  Gräbern  finden  sich  auch  viereckige  Urnen  oder  Aschenkisten.  Den- 
nis S.  452,  Miniatursarkophage  von  2  Fuss  Länge,  mit  einem  Deckel,  der  mei- 
stens das  rückwärts  gelehnte  Bild  des  Verstorbenen  darstellt,  Dennis  S.  473. 
589.  628.  644.  687;  zuweilen  haben  diese  Aschenkisten  die  Form  eines  Tem- 
pels, Dennis  S.  632.  676,  oder  einer  Hütte,  das.  S.  689.  Abbildungen  in  Gorii 
Mus,  Etr.  in,  cl.  II,  Uv.  12.  13.  14.     Gorii  Mon.  Liv,  Aug.  %  VIU. 
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von  Thon^),  Glas^j,  Marmor^],  Alabaster^)  oder  anderen 
Steinarten  ^) ,  Bronze®);  Silber  ?)  oder  Gold  ^j,  und  mit  blossen 
Füssen  und  ungegttrtet^)  in  das  Grabmal  tretend,  setzten  sie  die 
üme  bei  10). 

In  dem  dreifachen  Act  des  Verbrennens,  der  glebae  iniectio 
und  der  Beisetzung  der  Asche  lag  eine  Veranlassung,  die  Leichen- 
feier mehrmals  zu  begehen.  Daher  verboten  die  XII  Tafeln  aus* 
drücklich  die  Trennung  der  beiden  ersten  Acte^^),  und  es  mag 
ebenfalls  auf  einer  amtlichen  Anordnung  beruhen,  dass  die  Nieder- 
legung der  Asche  selbst  bei  der  kaiserlichen  Familie  in  aller  Stille 
,  vor  sich  ging^^j^     Dagegen  blieb  das  novemdial  auch  bei  dieser  *^^^'*^*^- 

Art  der  Bestattung  üblich  und  ^urde  von  dem  Tage  der  Ver- 
brennung an  gerechnet,  so  dass  Horaz  im  Rechte  ist,  wenn  er 
die  in  den  ersten  Tagen  der  neuntägigen  Frist  noch  nicht  in  das 
Grab  gelegten  Reste  des  verbrannten  Todten  ^^)  novenidiales  eine- 
res  nennt  1*). 

Die  Besorgung  des  Begräbnisses  wurde  in  der  Regel  in  En-  ^^  d'es' 
treprise  gegeben  {funus  locatur)  ^^) ;  die  libüinarii  am  Tempel  der^^^^^JJ,^; 
Libitina,   welche  ein   eignes  Geschäft  aus   der  Uebernahme  der 

1)  Propert.  3,  13l>,  32;  am  häufigsten  in  Gräbern,  Dennis  S.  661.  Bemalte 
Vasen  sind  nnr  selten  zn  Aschengefassen  benutzt  worden.  0.  Jahn  Beschreibung 
der  Vasensammlung  Konig  Ludwig's  S.  LXXXV. 

2)  Oefters  yoikommend,  z.  B.  in  einem  romischen  Grabe  in  England, 
Arehaeologia  Cambrensis  III.  1848  p.  187;  in  Deutschland  (0.  Jahn  Jahrb.  d. 
Vereins  von  Alt.  im  Rheinlande.  XVII.  Jahrg.  1863.  S.  237 ff.);  in  Pompeii  im 
Grabe  der  Naevoleia  Tyche  drei  Glasgefasse  mit  Knochen.  0 verbeck  Pomp. 
S.  359. 

3)  Miliin  Mon,  arU.  inid,  I,  pl.  III  und  sonst  oft.  Raoul-Rochette  a.  a.  0. 
p.66.    • 

4)  Dennis  S.  420.     Von  Alabaster  ist  die  Jetzt  im  Louvre  befindliche  Grab- 
I            urne  des  P.  Clodius,   Sohnes  des   bekannten  Tribunen.     Borghesi    Oeuvres  II, 

p.  176.  5)  Travertinurnen  in  Ghiusi  Dennis  S.  589. 

6)  Verg.  Aen.  6,  228.     Dennis  S.  661. 

7j  In  einem  athenischen  Grabe  wurde  das  silberne  Aschengefäss  in  einem 
steinernen  Gehäuse  vorgefunden.     Bull,  d,  Irut.  1860  p.  116. 

8)  Trajan's  Aschenkrug  war  von  Gold.     Eutrop.  8,  5. 

9)  Suet.  Oet.  100.  TibuU.  3,  2,  18.  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  Museo 
P,  Clement.  V,  p.  217,  pl.  XXXIV,  welches  eine  Beisetzung  darstellt,  ist  die 
Frau  ohne  Gürtel  und  mit  blossen  Füssen. 

10)  Dies  heisst  eomponere  oder  eondere.     Orelli  4832.  4717. 

11)  S.  oben  8.  363  Anm.  3. 

12)  Sie  geschah  bei  der  Bestattung    des  Augustus  durch  Livia.    Dio  Cass. 
56,42. 

13)  Es  sind  die  semiusti  cineres  ac  tabe  oblitiy  welche  bei  Devotionen  ge- 
braucht werden.     Tac.  ann,  2,  69.  14)  Horat.  epod.  17,  48. 

15)  Val.  Max.  5,  2,  10.  Plin.  n.  h.  7,  176.  Seneca  de  tr.  an.  11,  10.  ep. 
99,^. 

24» 
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Bestattungen  machten  (libüinam  exercent]  ^) ,  stellen  nicht  nur  die 
für  die  Dienstleistungen  nöthigen  Personen,  die  pollinctoreSj  ves- 
pillones,  sandapüarii,  praeficae^),  dissignatoreSf  fossores  (Todten- 
gräber)  3),  astores^)  ^  sondern  auch  die  Geräthschaften^),  Wagen, 
Fackeln  u.  s.  w.  Im  Tempel  der  Libitina  wurden  schon  seit  Ser- 
vius  Tullius  alle  Todesfälle  gemeldet^)  und  darOber  spSter  ein 
Register  geftthrt^). 
^vam!  lieber  die  jährlich  wiederkehrenden  Todtenfeste,   zu  deren 

Feier  die  Erben  verpflichtet  waren,  und  durch  welche  dem 
Todten  ein  dauerndes  Andenken  gesichert  und  seine  Verbindung 
mit  den  lebenden  Familiengliedern  erhalten  wurde,  die  /era/ta, 
parentaliay  die  Rosen-  und  Yeilchentage  und  die  in  Testamenten 
oft  besonders  angeordneten  Gedenkfeste  ist  bereits  Staatsverfas- 
sung III,  S.  298  ff.  eingehend  gehandelt  worden. 

1)  Val.  M&x.  I.  1.  Mehrmals  wird  erwähnt,  dass  bei  grosser  Sterblichkeit 
die  Libitina  für  die  Begräbnisse  nicht  aasreichte.  Liv.  40,  19,  3;  41,21,6. 
Horat.  sat,  %  6,  19. 

2)  S.  über  diese  Kirchmann  S.  63.     Vgl.  oben  8.  341. 
3^  OreUi-Henzen  7403. 

4)  Cic.  pro  Mil.  33,  90.     Catull.  59,  5.     Lncan.  Phars.  8,  734. 

5)  Plat.  g.  Rom.  23.     Val.  Max.  1.  1.  6)  Dlonys.  4,  15. 

7)  Snet.  Nero  39 :  pestiUntia  uniua  anUumni^  quo  triginta  funerum  mäia  in 
rationem  Libitinae  venerunt. 
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INHALT. 


Fabrication,  Production  und  Handel. 

Handwerk  und  Kunst  im  Orient,  in  OrieohenUnd  S.  373;  in  Rom  375. 
Htndwerkeioolleglen  des  Nnma  376.  Ihre  Leistungen  377.  Einfuhr  phöni- 
dscber  Wsaren  unter  den  Königen  378.  Einwirkung  griechischer  Kunst  seit  500 
Tor  Chr.  380.  Rom  als  Weltmarkt  381.  Der  Ackerbau  381.  Geldgeschäft 
382.  Capitalanlage  383.  Seehandel  386.  Rhederei  388.  Bordingfahrer  und 
FlosMchiffer  im  Hafen  Ton  Rom  391 ;  ausserhalb  Roms  394.  Handelsverkehr  in 
Rom  396. 

I.    Die  Nahnuig« 

1.  Weizen.  398.  p%8tore$  399.  Verwendung  der  Bäcker  für  die  cura 
annonae  400.  Corpui  pUtorum  400.  BrotTertheÜung  AffZ.  Brotsorten  403. 
Mühlen  406.      Mfiller  407.      Getreidehändlei  407. 

%  Gartengewächse.  408.       Obstcultur  410. 

3.  Fleisch.  Hausthiere  413.      Wild  414.       Federvieh  416. 

4.  Wasserthiere.  Fische  416.  pi»einarii  417.  Tariehos  i^,  Fisch- 
saucen, gammif  liquamohf  muria,   allex  423.      Austern  426. 

6.  Oel  und  Wein.  Oelbau  427.  Weinbau  427.  Einträglichkeit 
desselben  429.  Weinhändler  431.  Italische  Weine  433.  AusseriUlische 
Weine  437.  Zubereitung  derselben  441.  Künstliche  Weine  442.  DoUaj 
amphone  446.       amphorae  liHeratae  446.       Preise  des  Weines  447. 

6.  Milch.     Käse.     Honig.     Salz.  448. 

•Die  Yictualienhändler  448.       Die  Köche  und  Gastwirthe  462. 
Wlithshäuser ;  Tabemen  464.      Sohlldei  derselben  466. 

IL    Die  Kleidung. 

A.  Die  Rohstoffe. 

1.  Wolle.  Wollsorten  469. 

2.  Ziegenhaar.  462. 

3.  Leinen.  463.  Leinenindnstrie  in  Aegypten  463.  byssua  464;  im 
Orient  466;  in  den  europäischen  Ländern  466;  in  Italien  466.  Gebrauch  lei- 
nener Stoffe  in  Rom  467 ;  zuerst  beschränkt  468 ;  später  verbreiteter  469. 

4.  Baumwolle.  470.  Bedeutung  von  ^OMSfpJum ,  eofbatus  471;  otv&(6v> 
mvT)  472;      T6Xai  473. 


VIII       

5.  Malveu Stoffe.  474. 

6.  Seide,  o^p.  Seres  475.  Vt»ie9  Coae  476.  Veatea  hombycinae  iU. 
Veates  »erieae  479.  Fertige  Zeuge;  Rohseide  480.  Veates  subaericae  480;  hoUh 
serieae  481.       Seidenhändler  482. 

7.  Ungewöhnliche  Stoffe.  483. 


B.     Die  Fabrication.  485. 

1.  Das  Filzen.  485. 

2.  Das  Weben.  486. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes.  486. 

Das  Farben.  488.  Farben  nnd  Färbestoffe  489.  Purpur  491.  Pur- 
purschnecken  491.  Puipuxarten  491.  Purpurpieise  493.  Purpurflscherei  495. 
Purpurhändler  496.     Kaiserliche  Fabriken  498. 

Das  Spinnen  und  Weben.  Das  Spinnen  500.  Der  Webstuhl  50*2. 
Vertikaler  503 ,  horizontaler  Webstuhl  505. 

Das  Walken  (ars  ftdloniea)  510.     fuUonea  512. 

Muster  der  Zeuge.  513.      poiifmita  515. 

Mit  Gold  durchwirkte  Stoffe.  518.  AUalica  peripeicumata  oder 
aulaea  518.      Goldfaden  519. 

3.  Sticken  und  Nähen.  520.  phfygionea^  plumarü  521.  ata  pUanaria 
des  Mittelalters  523.  barhariearii  b2^.  Stickereien  In  Rom  524.  togapitia; 
tufUea  palmata  525.  Goldplättchen  527.  Besätze  527.  cUwua  528.  patagiwn 
531.     aegmenta  531. 

C.  Die  männliche  Kleidung.   533. 

Tunica.  533.  toga.  536.  Schnitt  und  Anlegung  derselben  537. 
Drei  Perioden  in  der  Entwickelung  der  Tracht  541.  Cinetua  Oahinua  545.  Toga 
picta  der  späteren  Kaiserzeit  545.  Paenula  547.  Sagum  548.  Paludamentwn 
5^0.     Birrua,  Lacema  550.     Laena  bb2.     aboüa  553.     ayniheaia  564. 

Die  Kopfbedeckung.  554.  Der  piUtua  554.  Den  peUuua;  eau- 
auu  555. 

D.  Die  weibliche  Kleidung.  555. 

Die  aUda  556,  Kleidung  der  Matronae,  557.  ttoUUac  feminae  557. 
Umwurf;  riciniurrij  riea  558;  palla  559;  tunicopaUium  561;  päUa  der  Kitha- 
röden  563;  Dalmaticat  Colobium  564. 

Kopfbedeckung  der  Frauen;  tutulua  565. 

Arbeiter  im  Manufactuiwaarengesohäft  566.     veatiarii  567. 


E.     Pelz-  und  Lederwaaren.    569. 

1.  Kürschner  und  Gerberarbeiten.  569. 

2.  Fnssbekleidung.  570.  ealesi  570.  muiUua  oder  eaUaa»  pairieim 
572;  pero  573;  ealceua  aenatoriua  573.  eompagus  575.  Frauenschuhe  575. 
Ausländische  Moden  576.     Stiefel  577.     Sandalen  577.     Die  Schuster  57d. 
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F.     Haartracht.  579. 


Das  Rasiermesser  580.  Die  Scheere  581.  VoUella  581.  pailothrum 
581.  deposiUo  bofbae  581.  promittere  barbam  582.  Haartracht  der  Mäuuer 
583.     Der  Frauen  584.     Perücken  585.     tonsores  586.      tonstrinae  587. 


III.    Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 

Kunst  und  Handwerk  in  Griechenland  und  in  Rom  588.  Bekannt- 
werden der  Römer  mit  griechischer  Kunst  591.  Kunstliebhaher  und  Sammler 
592.  Aufblühen  der  Kunst  in  Rom  594.  Die  Baukunst  594.  Die  Sculptur 
596.       Die  Malerei  598. 

1.  Arbeiten  in  Stein.    599. 

Ziegel-  und  Steinbauten.  Entwickelung  der  romischen  Architektur 
599.  Die  zu  den  Bauten  verwendeten  Steinarten  602.  Die  Arbeiter  605 :  tapi- 
dariij  nunjnorarüj  aectorea  serrarii  605,*  lapieidae,  marmorarii  aubaedani  606. 
Die  mustvani.  Drei  Arten  des  opus  muaivum:  a.  pavimentum  Signinumi 
b.  paoimentum  iessellatum ;  opus  vermiculatum ;  Xi^öorpaiTov  608 ;  c.  optM  %tci'de 
610.  Ausgedehnter  Gebrauch  der  Mosaiken  im  ganzen  römischen  Bleich  612; 
Fortdauer  derselben  im  Mittelalter  613.     Die  übrigen  Bauhandwerkei  614. 

2.  Arbeiten  in  Thon  61«. 

opus  doliaft^  opu8  figlinum  617.     Fabricate : 

1.  Ziegel  617. 

2.  Röhren  zur  Luftheizung  620. 

3.  Wasserröhren  620. 

4.  ThonstiftI  für  Mosaikfussböden  620. 

5.  Architektonische  Yerzlerungen  620. 

6.  Sarcophage,   Brunnenschalen  und  Badewannen  621. 

7.  Statuen  621. 

8.  Lampen  622.  Arten  derselben  624.  Decoration,  Fabrication  der- 
selben 625. 

9.  Gefässe  626. 

a.  Vorrathsgefässe.  dolium  626.  aeria  627.  amphora  627.  ca- 
du8  628. 

b.  Yerb rauch 8 gefässe.  uma  628.  urceua  629.  lagoena  630. 
ocnopkorum  f  aquiminarium  y  ampuUa,  guitua  630.      alabastrum  631. 

c.  Mischgefässe.      craler  631. 

d.  Schöpfgef&sse.     cyathua.     aimpuUsm  631. 

e.  Trinkgefässe.  Schalen:  phialoy  patera^  eymbiumy  calix  632. 
Becher:  aeyphua  632.  cantharua^  carcheaium^  eiboriufn  633.  Trinkhörner 
633.     Alteithümliche  Haus-  und  Opfergefässe  634. 

f.  Essgesehirr  635. 

g.  Waschgefässe   635. 

h.  Küchen-  und  Wirthschaftsgerathe:  oüa^  patella^  aiiula  636. 


Differenz  der  Thoavaaien.  RömiBche  Fabrik  637.  Oemalle  Ge- 
faase  637.  Fabriken  Ton  Norditalien  638.  vata  Amtina.  Waare  TOn  Mntina 
639.  Waare  Ton  Cales  640.  Griechische  Waare.  Samisches  Geschirr  641. 
Töpfereien  in  den  Proidnzen  641. 

Entwickelung  des  Thonwaareogeschäftes  in  Italien.  Ziegel- 
stempel 643.  Die  Fabrioation  grober  Waare  wird  ein  Geschäft  der  Gapitalisten, 
auch  der  Kaiser  646 ;  feine  Waare  bleibt  Geschäft  der  Handwerker  648. 

8.    Arbeit  In  MetaU  649. 

Edle  Metalle  in  Rom  649. 

I.    Methoden  der  Arbeit  65a. 

1.  Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.  Blech-  und  Drahtaxbeit. 
Blecbarbelt.  Statnen  652.  Metallbeschlag  als  Ornament  6Ö2.  Der  Nagel  654. 
Das  Relief  654.  phalerae  655.  Waffen  655.  Incmstation  des  Hausgerühes 
656.  Kasten  657.  eUtae  667.  Tischgeräthe  Ton  getriebener  Arbeit  660.  The- 
rideische  Becher  661.  Technik  der  Gefässarbeit  662.  dfjuiatonxifj ,  o^pi^XaroN, 
TOpeuTtxi^  (eaelatura)  664.  Kränze  nnd  Diademe  665.  braeteae.  Draht-  (Fili- 
gran-)Arbeiten  666. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Bildstoffi  Gassarbeit  666.  Bronze- 
statnen  667.     Corinthisches  Erz  668. 

3.  Metall  als  harter  Körper  669.  a.  Das  Schneiden  Ton  Siegel- 
stempeln, b.  Die  Grabstichelarbeit.  Spiegel  669.  eUtae  671;  an- 
dere grsTirte  Arbeiten,  c.  Das  Niello  671.  d.  Eingelegte  Arbelt  672. 
harbariearU  673.     e.  Durchbrochene  Arbeit,  opus  inUfraaÜe  674. 

n.    Die  Gewerbe   674. 

1.  Silberarbeiter  675.    Tisch- nnd  Hausgeräth  676. 

2.  Goldarbeiter,  fabri  aurarti  679.  Schmnckarbeiten  f&r  Männer  680; 
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zeichnung Saerifieaieur  Romain, 

„       7.  S.  560.  Statue  einer  Frau  in  der  paüa.  Becker  Augusteum  III,  CXXYI. 
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„  16.  S.  631.  Alabastrwn,  Daselbst  Taf.  II,  76. 
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Fabrication,  Froduction  nnd  Handel. 


TTir  haben  im  ersten  Theile  dieses  Bandes  den  Innern 
Organismus  des  römischen  Familienlebens  betrachtet ;  der  zweite 
Theil  wird  die  äusseren  Bedingungen  desselben,  d.  h.  seine  Be- 
dürfnisse und  deren  Beschaffung  durch  die  verschiedenen  Berufs- 
thfltigkeiten,  zum  Gegenstande  haben.  Um  diese  sehr  compli- 
cirte  Aufgabe  einigermassen  zu  lOsen,  wird  es  nöthig  sein,  den 
weitläufigen  Stoff  vorläufig  zu  übersehen  und  einen  Gesichts- 
punkt für  dessen  Behandlung  festzustellen. 

Die  Bedürfnisse  des  im  Staate  lebenden  Menschen  sind  theils 
allgemeine,  theils  persönliche.  Die  allgemeinen,  d.  h.  die  des 
Staates  selbst,  und  zwar  unserer  Aufgabe  gemäss  die  des  römi- 
schen Staates  insbesondere,  sind  in  den  früheren  Abschnitten 
dieses  Handbuches  erörtert  worden;  die  persönlichen  Bedürf- 
nisse, von  denen  wir  hier  zu  handeln  haben,  sind  entweder 
leibliche,  d.  h.  zunächst  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung,  oder 
geistige,  nämlich  wissenschaftliche  Beschäftigung  und  freie  Er- 
holung und  Unterhaltung,  welcher  ein  Theil  der  Künste  ihren 
Ursprang  verdankt.  Alle  menschliche  Thätigkeit  richtet  sich  auf 
die  Befriedigung  dieser  Bedürfnisse ;  aber  die  Bedeutung,  welche 
jedem  derselben  beigelegt  wird,  die  Art  der  Betheiligung  an 
demselben,  insbesondere  das  Yerhältniss  des  Staatsdienstes  zu 
dem  Erwerbe  und  der  verschiedenen  Erwerbszweige  zu  ein- 
ander bildet  ein  Wesentliches  Merkmal  für  die  Charakteristik 
der  Zeiten  und  Völker. 

In  den  alten  Reichen   des   Orients ,    in   welchen   die  Ent-  Handwerk 
Wickelung  der  Individualität  noch  eine  geringe  war,  bestand  be-  im  Orient, 
kanntlich  grossentheils  eine  Kastenverfassung.     Die  Staatsregie- 
ning,   die  Vertheidigung   des  Landes,    der  Cult,    das  Gewerbe, 

Um.  AlUrth.  YH,  2.  25 
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der  Handel  gehört  bestimmten  Henschenclassen  an  und  die  Be- 
rufsthatigkeit  ist  eine  scharf  begrenzte,  unfreie  und  erbliche. 
Bei  dieser  Beschränkung  ist  ein  Zweig  menschlicher  Thätigkeit 
vortrefflich  gediehen,  nämlich  das  Handwerk.  Die  Weberei,  die 
Lederbereitung,  die  Arbeit  in  Metallen,  edlen  Steinen,  Thon  und 
Glas  hat  eine  hohe  Vollendung  schon  im  Orient  erhalten,  und 
diese  Technik  ist  als  Resultat  des  orientalischen  Gulturlebens 
auf  das  ganze  Alterthum  vererbt  und  bis  in's  Mittelalter  erhalten 
in  Grie-  wordou.  lu  Griechenland  dagegen  und  namentlich  in  Athen  ge- 
cheniand,  j^^jjg^  jjg  Freiheit  des  Individuums  zu  ihrer  vollen  Entwickelung. 
Der  einzelne  Mensch  hat  das  Bewusstsein,  zu  allen  den  genann- 
ten Aufgaben  in  gleichem  Grade  befähigt  zu  sein,  und  wie  einer- 
seits der  Sophist  Hippias,  der  Lehrer  der  Wissenschaften  und 
insbesondere  der  Staatskunst,  sich  rühmte,  auch  seinen  Rock, 
seinen  Mantel,  seine  Schuhe,  seinen  Ring  und  seine  Oelflasche 
selbst  gefertigt  zu  haben  ^),  so  hielten  andererseits  in  AUien  die 
Walker,  Schuster,  Zimmerleute,  Schmiede,  Bauern  und  Krämer 
sich  fUr  ganz  geeignet,  den  Staat  zu  regieren 3).  Zwar  theilen 
Plato,  Aristoteles  und  die  Vertreter  der  Bildung  überhaupt  diese 
Ansicht  insofern  nicht,  als  sie  behaupten,  eine  geistige,  insbe- 
sondere eine  politische  Thätigkeit  sei  mit  einer  banausischen 
Erwerbsart,  d.  h.  der  eigentlichen  Handarbeit,  unvereinbar^); 
denn  diese  hindere  die  Ausbildung  des  Körpers  und  des  Gei- 
stes, mache  den  Menschen  engherzig  und  für  grosse  und  all- 
gemeine Interessen  unempfänglich,  beschränke  die  freie  Müsse, 
die  für  die  politische  Wirksamkeit  nöthig  sei,  und  bewirke  end- 
lich, da  der  Handwerker  um  Lohn  für  einen  Andern  arbeite, 
dass  derselbe  unfrei  werde  gleich  dem  Sclaven,  der  nicht  für 
sich,  sondern  für  seinen  Herrn  existire^);  allein  der  fabrik- 
mässige  Betrieb    gewerblicher  Thätigkeit   durch  Sclaven  unter 


1)  Plato  Eipp,  min.  p.  368.  Oic.  de  or.  3,  32,  127.  Qulntil.  12,  11,21. 
Apul.  Florid.  1 ,  9. 

2)  Xenoph.  mem.  3,  7,  5. 

3)  Aristoteles  polü,  8,  2,  1 :  Bdvauoov  V  fp^ov  etvai  heX  toOto  vo|i(Cew  *o^ 

a^pTjCTOv  diiepYaCovTat  tö  ot&pia  t&v  ^eudlpov  ^  t7)V  (tdvotav.  Vgl.  3,  3,  2. 

4)  lieber  diesen  Gegenstand  hat  Dmmann  Die  Arbeiter  and  CommiinisteD  in 
Griechenland  und  Rom,  Königsberg  1860.  8,  und  neuerdings  sehr  eingehend  Froh- 
berger  De  opiflcum  apud  veteres  Graecot  eondiUone  dias,  L  Grlmmae  1866.  4  ge- 
handelt. 
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Aulsicht  eines  Geschäftsführers,  wobei  zwar  das  Erlernen  der- 
selben auch  für  den  Unternehmer  nOthig^);  eine  fortdauernde 
Bandarbeit  aber  erspart  wurde,  und  die  Ausübung  jeder  Kunst 
und  Wissenschaft  ohne  die  Absicht  des  Gelderwerbes  ist  bei 
den  Griechen  immer  ehrenwerth  und  beliebt  gewesen  und  hat 
die  grossen  Erfolge  in  Kunst  und  Wissenschaft  herbeigeführt, 
welche  als  das  bleibende  Resultat  des  griechischen  Lebens  für 
die  Nachwelt  zu  betrachten  sind. 

Man  darf  im  Voraus  annehmen,   dass,    nachdem  im  Orient  in  Rom 
die  faandweitsmassige  Technik,   in  Griechenland  die  Kunst  und 
Wissenschaft  den  Höhepunkt    ihrer  Ausbildung  erreicht  hatte^ 
fbr  beide   Richtungen  in  Rom  eine  neue  und    eigenthümliche 
Entwickelung  nicht  zu  erwarten  ist.     Die  specifisch-historische 
Bedeutung  Roms  liegt  vielmehr  in  seinem  Staatsleben,  dessen 
Formen  für  alle  Zeiten  von  Einfluss  geblieben  sind.     Der  welt- 
beherrschende Staat  war  das  Ziel,   das  die  Römer  im  Bewusst- 
sein  eines  einseitigen  Strebens  verfolgten;    anfangs  mit  Hintan- 
setzung aller  persönlichen,   später   mit  Aufgabe  selbst  der  na- 
tionalen Interessen.     Es   ist  ein  schöner  Zug   des  altrömischen 
Charakters,  dass  die  Pflicht  gegen- den  Staat  wenigstens  in  alter 
Zeit  mit  grossen  persönlichen  Opfern   erfüllt  wurde,    als   Ziel 
alles  Strebens  nicht  die  Behaglichkeit  der  persönlichen  Existenz, 
sondern  die  Grösse  des  Staates  galt^)  und  die  Ansprüche  des  Ein- 
zehien   gegen  die  des  Gemeinwesens  völlig  zurücktraten.     Der 
Hausvater,   welcher  nur  eine  anstandige  Erwerbsquelle  in  dem 
Landban   hatte ^j,    producirte   auf   seinem  Gute   alles,    was   er 
brauchte^),   die  Nahrung  für  sich  und  die   Familie,   die  Wolle 
XU  seinem  Kleide,   das  Leder  zu  seinen  Schuhen  und  die  Bau- 
materialien zu  seinem  Hause;  dabei  ist  er  Lehrer,  Priester  und 
Ant  in  seiner  Familie,   vor  allem  aber  Staatsbürger,   Beamter 
und  Soldat.     Die  Handarbeit,   und  zwar  die  landliche,  ist  sein 
eigentlicher  Beruf  und   auch  für  den  Hochgestellten  ein  unbe- 
denklich ehrenwerther  ^] ;  wird  sie  durch  den  Kriegsdienst  oder 

1)  PUto  de  Ug.  p.  846«  und  mehi  bei  Frohberger  p.  21. 

2)  Valer.  Max.  4 ,  4 ,  9 :   PaMat  entm  rtm  unusquia^e ,   non   tuam  augere 
fnperiabat,  pauperqve  in  dMU  quam  dive$  in  paupere  hnperio  venari  tndUbat. 

31  S.  oben  S.  185  ff. 

4)  Dabei  der  Ansspracb :  Nequam  agrkolam  e$se,  qui$quis  emeret  quod  prae- 
Kok  ei  fmdui  poaut,  PMn.  n.  h.  18 ,  40. 

5)  PUn.  n,  h,  18,  19:    ipsorum  tunc  man&ui  hnperaiorum  eoUbantur  agri, 

25* 
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die  Amtsführung  unterbrochen,  so  leidet  die  Wirthsehaft  und 
die  ganze  Familie;  die  industrielle  Thätigkeit  blieb  dabei  auf 
die  engsten  Grenzen  beschrankt,  bis  sich  wenigstens  in  der 
Stadt  Rom  das  Bedtlrfniss  herausstellte,  für  gewisse  Kunstfertig- 
keiten, welche  Uebung  und  Zeitaufwand  erfordern,  durch  Thei- 
ke^coilrgTen^^'^S  der  Arbeit  zu  sorgen.  Es  geschah  dies  durch  die  acht 
des  Numa,  angeblich  von  Numa  gestifteten ,  ohne  Zweifel  in  frühester  Zeil 
entstandenen  Handwerkercollegien^),  die  als  der  Beginn  einer 
römischen  Industrie  zu  betrachten  sind.  Aber  es  erging  der 
Industrie  wie  später  der  originalen  römischen  Litteratur;  sie 
wurde  in  ihrer  Entwickelung  alterirt  und  gehemmt  durch  das 
Bekanntwerden  ausländischer  bereits  vollendeter  Kunsterzeug- 
nisse, die  bei  der  immer  zunehmenden  Ausdehnung  des  t:iim\- 
sehen  Gebietes  und  Verkehrs  in  immer  grösseren  Massen  und 
mit  immer  grösserer  Leichtigkeit  Eingang  fanden.  Zu  der  Zeit, 
als  Rom  gegründet  wurde,  standen  die  technischen  Leistungen 
der  Italiker  noch  in  den  ersten  Anfängen,  welche  allen  Völkern 
in  ihrer  ältesten  Gulturperiode  gemeinsam  sind  ^j.  Das  Spinnen, 
das  Weben,  das  Flechten,  das  Filzen,  die  nothwendigsten  Ar- 
beiten in  Holz ,  Thon ,  Metall-  und  Leder  sind  schon  in  dieser 
Periode  in  Uebung  ^j  und  finden  in  den  HandwerkercoUegien 
des  Numa 4)  ihre  Vertretung,  zu  welchen  ausser  den  für  den 
Gottesdienst  erforderlichen  tibicines  die  Goldschmiede  {aurificeSj 
Xpooojfoot),  Zimmerleute  {fcJm  tignarii,  TixTovei;)^  Färber  (ßa^eic, 

■*■■*  —  »■■■  ■  ■  ■■■■■■■■  ■■■»■»,*»■         ^»■W  —  .»^^11  ■■■■■^■■^  .^^.l  ■■  ^.J^-H^  „^  ■■  ■■  ■■■■■■■^^^■■■■^^, *■  -   - 

Gic.  de  sen,  16.  56.  Als  Beispiele  werden  angeführt  die  Camilli  und  Curii  (Lncan. 
Phara,  1,  168  f.);  ^.  Quinctius  Cincinnatus  d.  460  t.  Chr.  (Liv.  3,  26,  9.  FestuB 
p.  ^7b  1.  Val.  Max.  4,  4,  7.  Colum.  1,  praef,  %  13);  Af.  VaUrim  Corvimu  Cs, 
348  (Val.  Max.  8,  13,  1);  C.  Fäbrichu  Censor  175  rColnm.  a.  a.  0.);  C.  Ati- 
liu3  Serranua  Ca.  267  n.  250  (Gic.  pr.  Roae.  Am.  18,  OO.  Val.  Max.  4,  4,  5)  und 
alle  die  Familien,  deren  Nomina  oder  Cognomina  Yon  dem  Ackerbau  und  der  Vieh- 
zucht genommen  sind,  wie  die  Fahii,  Piaones,  Lentuli,  Ciceronea  (Plin.  n.  Ä.  18, 
10),  die  Porcii,  Ovimi,  Capräii,  EquHüy  Coprae,  Tauri,  Vituli  (Yntoder^r. 
2,  1,  10).  Noch  von  Scipio  Africanua  sagt  Seneca  ep.  86.  5  :  exercebat  enhn  opert 
ae  terramque,  ut  moa  fuii  priaeia,  ipae  aubigebat. 

1)  S.  StaatSTerwaltung  lU,  8.  136. 

2)  Über  diese  Periode  handeln  ausführlich  von  yerschiedenen  Standpuncten 
aus  Gonze  Zur  Geschichte  der  Anfänge  griechischer  Kunst ,  in  den  Sitzungsbe- 
richten der  Wiener  Academie,  Ph.  bist.  Gl.  LXXIII  (1873)  S.  221  iT. ;  Heibig 
8opra  la  provenienxa  della  deeoratione  geometriea,  in  Armali  ddl'  Irut.  1875 
p.  221  ff.  und  jetzt  Dumont  et  Ghaplain  Lea  Ciramiquea  de  la  Or^ee  propre,  Pra- 
midre  partie.  Paris  1881.  4,  p.  1.    Lea  pltu  aneiennea  eframiquea. 

3l  Vgl.  Hehn  Gulturpflanzen  und  Hausthiere  2te  Aufl.  Berlin  1873.  S.  15  ff. 
4)  Plut.  Numa  17  und  dazu  E.  Wezel  De  cpifich  opifieibuaquA  apud  veUre» 
Uomanoa  dia$.  J.  Bcrolini  1881.  4. 
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tmäore$)y  Schuster  {sutores,  axoTorofjLot) ,  Gerber  (coriariij  oxuto- 
U^f4j ,  Kupferschmiede  (fahrt  aerarii,  ^aXxsic)  und  Töpfer 
{figuUy  xepajjLeT^)  gehören.  Es  fehlen  die  Eisenarbeiter,  fahrt 
ferrarti,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  damals  zu  allen  Werk- 
zeugen des  Friedens  und  Krieges  noch  Kupfer  verwendet  wurde, 
welches  im  sacralen  Gebrauche  bis  in  späte  Zeit  in  Anwendung 
blieb  ^),  die  Weber  und  Bäcker,  deren  Geschäfte  im  Hause  be^ 
sorgt  wurden ,  und  alle  feineren  Gewerbe ,  welche  wir  später 
besprechen  werden.  Was  aber  die  Metallarbeiter  und  Töpfer  *V®  ^^' 
lieferten,  liegt  gegenwärtig  in  den  Fundstttcken  der  Necropolis 
Yon  Alba  longa  ^j  und  des  Esquilin  in  Rom  9),  dessen  Gräber 
theilweise  älter  sind,  als  die  Servianische  Mauer 4),  zur  An- 
schauuung  vor.  GefÖsse  von  getriebenem  Bronzeblech  sind  dar- 
unter gar  nicht  ^),  Gegenstände  von  Metall  überhaupt  in  sehr 
geringer  Zahl*};  von  Thonwaaren  finden  sich  Spinnwirtel  der- 
selben Art,  wie  sie  bei  Schliemanns  trojanischen  Ausgrabungen 
massenhaft  vorkamen ,  und  rohe  Töpfe ,  ohne  Drehscheibe  aus 
der  Hand  gearbeitet  ^j.  Von  so  primitiver  Art  waren  die  Opfer- 
gefässe  des  alten  Cultus,  das  simpuvium  und  der  niger  catinus 
des  Numa  ^) ,  und  diese  erhielten  sich  für  gewisse  Dienste  in  un- 
veränderter Gestalt,  wie  die  Ollae  beweisen,  die  sich  im  Haine 
der  Arvales  erhalten  haben  und,  obwohl  einer  viel  späteren  Zeit 
angehörig,  ebenfalls  ganz  roh  und  ohne  Töpferscheibe  geformt 
sind»). 

1)  SUatBTerwaltnn«  III,  S.  228.  Mommsen  R.  G.  I«,  S.  192.  Heibig  Die  Ita- 
liktt  in  der  Poebene.  Leipzig  1879.  8.  S.  77  ff. 

2)  Die  Lltteiatar  über  die  Necropolis  Ton  Alba  findet  man  bei  Heibig  a.  a.  0. 
8.  82.  6.  besonders  AI.  Yiseonti  LttUra  al  Signore  O,  Camevali  di  Albano  $upra 
demi  v€ui  tepolerali  rinoenuU  neue  vidnanse  deüa  anUea  Alba  Longa,  Roma  1817. 
6.  Tambioni  IrUomo  U  ume  einerarie  diBOtterraie  nel  Paacolare  di  Ca$tel  Oandolfo^ 
in  AUi  dell'  Aecaderräa  Bomana  d^ Archedogia  Tom.  I,  pars  2 ,  p.  257.  Pigorinl 
ind  Lnbbock  Note»  on  ihe  Hut-  üma  and  other  ohjeds  discovered  in  an  aneient  ct- 
mtUry  m  ihe  Commune  of  Marino ,  in  Arehaeologia  XLII  1  (1869)  p.  99  ff.  Vier 
rapporti  Ton  M.  S.  de  Rossi :  Annali  1867  p.  36—40 ;  OiomaU  Areadico ,  nuoTa 
iede  LYIII  p.  26  ff. ;  Oorfi§pondensa  seientifiea  di  Borna,  Decembre  1870;  endlich 
AnnaU  1871  p.  240  ff. 

3)  S.  oben  S.  331.  4)  M.  S.  de  Rossi  BuUett.  deW  Jnat,  1875.  p.  230  ff. 
5)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  77. 

^  Heibig  a.  a.  O.  S.  89.  M.  S.  de  Rossi  Annali  1871  p.  249. 

7)  Heibig  a.  a.  0.  8.  83. 

8)  JuTenal  6,  342.  M.  S.  de  Rossi:  Seeondo  rapporto  p.  40.  Über  die  Ein- 
fichbeit  der  alten  Galtorgerithe  s.  Dionysios  2,  23.  Flin.  n.  h.  35,  158.  Apaleius 
dtmagia  18.  Valer.  Max.  4,  4,  11. 

9)  Sie  sind  besohrieben  nnd  abgebildet  bei  M.  S.  de  Rossi  Qiomale  areadico 
LYm  1868  LogUo  tav.  IV  n.  1—18.   Tgl.  Henzen  Aata  fratfum  Arvalium  p.  30. 
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Einfuhr  Auch  Griechenland   war   im   achten  Jahrhundert  vor  Chr. 

phöniciBchet 

wuren  an-  uoch  ZU  keiner  eigenthümlichen  Kunstentwickelung  gelangt,  wäh- 
Königen,  rcud    Seit  unvordcnkHchen  Zeiten  der  Orient,    d.   h.  Ägypten, 
Assyrien    und  Phönicien   als  eine  Gulturstätte  vielseitiger  und 
fortgeschrittener  Industrie  erscheint,  deren  Erzeugnisse  von  Sidon 
und  Tyrus  aus  zu  allen  Kttsten  des  mittelländischen  Meeres  ge- 
langten.    Die  in  der  neuesten  Zeit  in  Gypem^),  auf  Rhodus^), 
in   MeIos3],    in   dem    zwei  Meilen  von   Athen  liegenden  Dorfe 
Spata^),   ferner  in  Italien  in  Cervetri^),  Ghiusi<^),  Vulci?),  Sa- 
lerno^),   Palestrina^),    endlich   in   Sardinien    mit  unerwartetem 
Erfolge    gemachten  Entdeckungen  haben  durchaus  gleichartige 
und  ttbereinstinimende  Arbeiten  zu  Tage  gefordert,  welche  ägyp- 
tischen und  assyrischen  Stils,  aber  wahrscheinlich  grossentheils 
phönicischer  Fabrik  sind^^).    Denn  die  PhOnicier  waren  seit  alter 
Zeit  in  allen  Zweigen  der  Industrie  erfahren,  insbesondere  aber 
berühmte  Metalltechniker,  deren  sich  Salomo  bei  seinen  Bauten 

1)  Die  Entdeckangen  des  Generals  CesnoU  waiden  zaerst  bekannt  gemacht 
durch  eine  Sammlung  Photographien  ohne  Text,  unter  dem  Titel :  The  anUquUia 
of  Cyprus  diseovered  6y  Oeneral  L.  P,  di  Cemola^  photographed  hy  St.  Thomton. 
London  1873  fol.,  sodann  durch  einen  Catalog  Ton  J.  Doell  in  MSmokt»  de  Vaead. 
de  8L  Piterabourg,  VII  stfrie.  XIX  4.  4  (1873),  endlich  in  L.  P.  di  Cesnola,  Cy- 
pru8f  it8  ancient  Cities^  Tcmibs  and  TempUa.  London  1877.  8 ;  L.  P.  di  CesnoU 
Gypem ,  seine  alten  Städte ,  Graber  und  Tempel.  Deutsche  Bearbeitung  Ton  L. 
Stein.  Jena  1879.  8.  Ober  die  gleichzeitigen  Funde  Ton  R.  H.  Lang  findet  man 
Nachricht  in  R.  8.  Poole  TransaeUom  ofthe  Royal  Society  of  Literatwre  XI  pait.  1. 
New  Series. 

2)  S.  Aug.  Salzmann  N^cropoU  de  Cameiros,  Paris  1875  fol.  max.  A.  de 
Longntfrier  Musie  NapoUon  III  pl.  49.  50.  51.  52.  53.  54.  57.  58. 

3^  A.  Gonze  Melische  Thongefisse.  Leipzig  s.  a.  Quorfbl. 

4)  S.  Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen  1877 
S.  82  ff.  261  AT.  'AÖTTvaioV  VI  (1877)  S.  167—172.  tav.  1— VU.  Schliemann  My- 
kenä.  Leipzig  1878.  8.  Anbang  II  S.  432  ff.  In  Mykena  selbst  (s.  Schliemann  a.  a. 
0. ;  Fnrtwängler  und  Löschcke  Mykenlsche  Thongefässe.  Berlin  1879.  Qu«fol.) 
finden  sich  Arbeiten  assyrischen  Stiles  nicht,  wohl  aber  Fabrlcate  Ton  Bergkrystall, 
Bern  stein,  Elfenbein  und  Glas,  welche  auf  Phönider  hinweisen. 

5)  S.  Grifl  /  Monumenti  di  Cere  antiea,  Roma  1841.  Vgl.  BuU.  deW  IfuL 
1836.  p.  61.  Annaü  1866  p.  409,  1874  p.  249  fg.  Museo  Gregor,  I,  63.  64, 1— 
3.  65,  1.  2.  66,  1.  2.  MonumenU  inediü  X  tav.  10— 10^. 

6)  Heibig  BuUeU.  deU'  Intt,  1874  p.  203.  AwmU  1877  p.  397.  MonumenU 
X  tav.  39». 

7)  Micali  Monumenti  inediti  tav.  4;  5.  n.  1.  2;  6 — 8. 

8)  Annali  deW  Inst,  1872  p.  231.  MowumenU  IX  tav.  44,  1. 

9)  Über  die  Necropolis  Ton  Praeneste  und  die  Geschichte  ihrer  Entdeckung 
handelt  sorgfältig  £.  Femique  lEtude  aur  PrSneeU.  Paris  1880  p.  125--137.  Vgl. 
BuOett.  deU'  Inst,  1855  p.  XLVI;  1858  p.  93;  1859  p.  35;  1870  p.  97;  1871 
p.  72.  AnnaU  1876  p.  257  ff.  Monumenti  X  tov.  31—33.  Annali  1879  p.  1  ff. 
MonumenU  XI  tar.  2. 

10)  Dies  ist  das  Resultat  der  gründlichen  Untersuchung  von  Heibig  Cenni 
topra  Varte  Fenieia  in  AnnaU  1876  p.  197:— 257. 
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bedieDte>)  und  Homer  dfter  Erwähnung  thut^).  Sie  geben  sich 
in  den  erwähnten  Pundstttcken  darin  zu  erkennen,  dass  sie  in 
handwerksmassiger  Nachahmung  fremder  Originale  ägyptische 
und  assyrische  Motive  der  Darstellung  willkttriich  combiniren^}, 
hieroglyphische  Inschriften,  wo  sie  vorkommen,  ohne  Sachver^ 
stdndniss  als  bedeutungslose  Decoration  verwenden^),  endlich 
einigemale  eine  phOnicische  Inschrift  ihren  Werken  hinzufügen  ^) . 
Dass  die  Tyrier  selbst  etwa  seit  dem  siebenten  Jahrhundert 
V.  Chr.  ihre  Waaren  in  Italien  einführten,  ist  durchaus  glaub- 
lich darum,  weil  sie  in  dem  zweiten  Handelsvertrage  zwischen 
Rom  und  Garthago  als  Theilnehmer  des  Bündnisses  ausdrücklich 
erwähnt  werden  <^);  andererseits  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die 
Carthager,  welche  während  der  römischen  Königszeit  den  Westen 
des  mittelländischen  Meeres  ausschliesslich  beherrschten  7) ,  Sar- 
dinien occupirten^)  und  auch  an  der  liguriscben  Küste  Facto- 
reien  angelegt  zu  haben  scheinen^),  nicht  nur  die  Einfuhr  syri- 


1)  Er  hatte  einen  Meister  aus  Tyras.  Buch  der  Könige  1,  7,  14.  Chronica  2, 
4,11. 

2)  Hom.  IL  23,  740 : 

dpYuptov  xptjTijpa,  TrcuYjiivov.   25  o   ipa  pi^Tpa 
^dv^avev,  aOrop  xdXXei  iv(xa  naoav  in  atav 
TtoXXdv,  imX  2t56veg  TCoXuSalSoXot  eiS  "iJaxTiaaN, 
<Po(vtX£<  S'  dr(os  d^Spec  iiz  iitpoeihia  iz6vtos, 

Menelao»  hat  einen  Krater  an»  Sidon  (Hom.  Od,  4 ,  618),  Agamemnon  einen  Pan- 
zer aus  Kypros  (A.  11,  20)  und  die  homerischen  Beschreibungen  künstlicher  Me- 
tallarbeiten  lassen  immer  orientalische  Vorbilder  erkennen.  S.  hierüber  Saglio 
Dieiioimahre  de$  aiUi^tis  I,  p.  783. 

3)  Helblg  AnnaH  1876  p.  204  ff. 

4)  Heibig  a.  a.  O.  p.  211.  Di  Gesnola  S.  272  der  deutscheu  Ausgabe. 

5)  Eine  solche  Inschrift  findet  sich  auf  der  1875  in  Palestrina  ausgegrabenen 
Sflberschale  MofwmerUt  X,  tav.  32 ,  1 ,  über  welche  ausführlich  handelt  Glermont- 
Ganneau  in  Journal  Aaiatiquey  Septidme  s^rie  Tome  XI  (1878)  p.  232—270;  444 
—544.  und  auf  dem  Ton  Euting  MSm,  de  l'aeadSnUe  de  Piterabowg  YII  S^rie 
Tome  XVn  (1872)  pl.  40  Teröffentliehten  Qefisse. 

6)  Polyb.  3,  24:  Metd  ti  xaiyza^  ixipa^  itoiouvto«  ouv^xac,  ^v  «U  irpoc- 
tspit(ki{^9t  KopTTjWvioi  Top(oüc  xal  Tov  iTuxaloDV  ^Tjfjiov  *  Es  folgen  die  Worte 
des  Vertrags :  *Eiu  toigSe  ^tXiaN  elvai  'PoapiaCot;  xal  toTc  'Ptujjialwv  oufJipuiYotc 
xol  Kap^T]&ov(o9v  xal  Tuplav  xal  'Ixuxaloav  ^puo  •  Bekanntlich  ist  die  Zeit  die- 
ser Verträge  streitig.  Polybius  setzt  den  ersten  245  =  509,  den  zweiten ,  wie  es 
seheint  406  =^  348.  Nach  Mommsen  Chronologie  2te  Aufl.  S.  320  f.  sind  die  drei 
Verträge  406  =  348,  448  =  306,  475  ==  279  geschlossen. 

7)  Mommsen  B.  G.  I«,  S.  142  f.  487  f. 

8)  Dies  geschah  etwa  654  bis  500  vor  Chr.  Mommsen  B.  G.  l^,  S.  144.  319. 
492.  Heibig  Armali  1876  p.  219  ff.  235  ff. 

9)  Heibig  Die  Italik0r  in  der  Poebene  S.  37. 
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scher  Waaren  vermitteilen,  sondern  auch  ihre  eigenen  Fabricate^) 
wie  nach  Sardinien^),  so  nach  Latium  brachten. 
^^chi'scf         ^'^  ^^^  Periode  des  Königthums  hört  die  Einftthmng  phöni- 
foiTy^ciJr^  cischer  Kunstwaaren  immer  mehr  auf,  ohne  auf  die  inländische 
Industrie  Latiums  einen  nachweislichen  Einfluss  gettbt  zu  haben, 
und  es  werden  etwa  seit  dem  J.  500  v.  Chr.  die  ersten  Ein- 
wirkungen griechischer  Kunst,    freilich  zuerst  nicht  in  Latium, 
sondern  in  Etrurien  bemerkbar.     Die  älteste  Statue  Roms,  die 
Thonfigur  des  Jupiter  in  dem  von  Tarquinius  Priscus  yovirten, 
im  J.  S45  =  509  dedicirten  Gapitolinischen   Temp^   war  von 
einem  Künstler  aus  Veii  verfertigt'),   und  die  plastische  Deco- 
ration der  römischen  Tempeldächer  trug  noch  später  den  Namen 
Signa  Tuscanica^)]  aber  nidit  lange  darauf  arbeiten  an  den  rö- 
mischen Tempeln  bereits  griechische  Künstler^),   kommen  die 
Thongefässe  mit  rothen  Figuren  aus  Griechenland^)  und  werden 
die  Asstücke   mit  den  Köpfen  des  Jupiter,   der  Minerva,   des 
Hercules  und  Mercur  nach  schönen  unteritalischen  Mustern  ge- 
formt und  gegossen  7).     Mit  dem  J.  446  =r  338  beginnen  die 
vortrefifiichen  römisch-campanischen  Münzen    mH  der  Aufischrift 
ROMANO®)  und  im  J.  458  =  S96  setzten  die  curulischen  Aedilen 
Gn.    und   Q.  Ogulnius    das    berühmte    Erzbild   der   säugenden 
Wölfin  ^) .     Wie  sich  in  der  Folge  in  Rom  selbst  das  Kunsthand- 
werk entwickelt,  wird,  soweit  dies  möglich  ist,   im  Folgenden 
besprochen   werden.     Hier   soll   nur   im  Allgemeinen  bemerkt 
werden,   dass  das  Verdienst  der  Römer  um  die  Kunst  weniger 
in  ihrer  künstlerischen  Begabung,  als  in  ihrer  Stellung  als  W>ltn 
macht  zu  suchen  ist.     Je  mehr  sich  die  Kenntniss  bequemerer 

1)  Dass  in  Garthago  selbst  die  phonidsche  MetalUechiük  mit  Erfolg  geübt 
yrxade,  zeigt  Heibig  Annali  1876  p.  220  ff, 

2)  Die  sardinischen  Necropolen  von  Sulds,  Tharros  und  Gagliari  lial>en  Kunst- 
gegenstände  geliefert,  welche  den  phonicischen  vollkommen  gleichartig  sind,  aber 
wahrscheinlich  von  Garthago  herrühren.  Heibig  AnnaJU  1876  p.  215  ff. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  157.  Detlefsen  De  arte  Bomanorum  antiquissima.  Pars  I. 
Glückstadt  1867.  4.  p.  3  ff. 

4J  PUn.  n.  A.  35,  154. 

5)  Bei  dem  Bau  der  aedea  Cereris  ad  eircum  maximum ,  welcher  261  ^  493 
dedicixt  wurde  (Dionys.  6,  17.  94.  Tac.  ann.  2,  49),  waren  die  griechischen  Bild- 
hauer und  Maler  Damophilus  und  Gorgasus  heschäftigt.  (Varro  hei  Plin.  fi.  h.  35, 
154.  Vgl.  Detlefsen  a.  a.  0.  p.  10.) 

6)  Mommsen  R.  G.  I«,  S.  444» 

7)  Mommsen  Gesch.  des  R.  Münzwesens  S.  186. 

8)  Mommsen  Gesch.  des  R.  Münzwesens  S.  212. 

9)  Liv.  10,  23,  11.     Detlefsen  De  arte  Rom.  asUiquisnma.  Pani  III,  p.  5  ff. 
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Lebensemrichtungen  verbreitete,  je  grössere  Mittel  sich  den 
Römern  darboten,  sich  dieselben  zu  verschafifen,  je  höher  die 
Anforderungen  des  Geschmacks  und  der  Verwöhnung  stiegen, 
um  so  grössere  Dimensionen  nahm  die  Einfuhr  fremder  wie  die 
Herstellung  inländischer  Kunst-  und  Luxusartikel  an,  welche 
nicht  allein  in  der  Hauptstadt  Absatz  fanden,  sondern  auch  als 
Modewaaren  in  die  Provinzen  gingen.  Vom  Ende  der  Republik  ^™,n^rkt. 
an  und  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  ist  Rom  der  Concentra- 
tionspunct  fttr  alle  industriellen  Erzeugnisse  der  alten  Welt^) 
und  zuletzt  neben  Byzanz  die  Vermittlerin  der  gesammten 
antiken  Kunsttechnik  an  das  Mittelalter  geworden. 

In  demselben  Grade,  wie  auf  die  Fabrication,  übte  auch  Ackerbau. 
auf  die  Production  der  Beruf  Roms  zur  Weltherrsdiaft  einen 
entschieden  hemmenden  Einfluss.  Der  römische  Ackerbau  hatte 
in  alter  Zeit  nicht  nur  für  die  Bedürfnisse  der  Hauptstadt  und 
der  im  Felde  stehenden  Heere  2)  genügt,  sondern  auch  im  Aus«- 
lande  Absatzwege  gefunden.  Sophocles  preist  in  einem  Frag- 
mente des  Triptolemus  das  weisse  Getreide  des  gesegneten 
Italiens  y  aber  schon  zu  Alexanders  des  Gr.  Zeit  war  dasselbe 
in  Griechenland  unbekannt  geworden^).  Mit  der  Eroberung  der 
erstmi  Provinzen,  Siciliens  und  Sardiniens,  begann  die  Ver- 
sorgung nicht  nur  der  Heere,  sondern  auch  der  städtischen 
Bevölkerung  durch  das  von  den  Provinzialen  als  Naturalabgabe 
gelieferte  Getreide  ^j,  welches  der  Staat  zu  möglichst  wohlfeilen 
Preisen,  zuweilen  ganz  unter  dem  Werthe  zum  Verkauf  stellte, 
um  der  ärmeren  Bevölkerung  Roms  zu  Hülfe  zu  kommen.  So 
verkauften  die  Aedilen  in  Rom  im  J.  554  =  803  spanischen 
Weizen  zu  4  As  den  Modius,  d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  24  As 
oder  172  l^^QStr,  d.h.ijfb  «^^);  im  J.  553  =  904  africanischen 
zu  demselben  Preise^);  im  J.  554  =  200  africanischen  zu  2  As, 
d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  50  «^^):  im  J.  558  =  496  zu  dem- 

1)  S.  FriedUender  DarsteUungen  ans  dei  Sitteugeschicbte  Borns  I^,  S.  15. 16. 

2j  Taeit.  ann.  12,  43:  OUm  lialia  legionänu  langinquas  in  prooineioB  eomr 
meatuB  porUAai,  nee  nunc  inftcundÜaU  laboratvr.  8ed  Africam  poUu$  et  Atgyp- 
tum  exereemu9 ,  navünuque  et  eaHlnu  vita  popidi  Bomani  permiBsa  est  und  Lip- 
stus  za  d.  St. 

3)  Plfn.  n.  h.  18,  65.  4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  106  ff. 

5j  Liv.  30,  26,  6.  Mommsen  R.  O.  dritte  Aufl.  I,  S.  836  bestimmt  den  Werth 
ebenfaUs  auf  10  gr. ,  wäbfend  er  In  der  vierten  Anfl.  I,  6.  836  17  gr.  annimmt, 
wie  es  scbeint,  trientale  Asse  berechnend. 

6)  Uv.  31,  4,  6.  7)  Uv.  31 ,  50,  1. 
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selben  Preise  i).  Von  da  ab  dauerten  diese  Largitionen,  über 
welche  ich  auf  Staatsverwaltung  II,  S.  4  40  ff.  verweise,  ununter- 
brochen fort  und  ttbten  natttrlich  einen  Druck  auf  den  Markt- 
preis. So  kostete  zu  Polybius  Zeit  (er  starb  423  v.  Chr.)  im 
cisalpinischen  Gallien  der  preussische  Scheffel  Weizen  47  «^ 2), 
bei  welchem  Preise  der  Weizenbau  nicht  mehr  rentiren  konnte. 
Es  ist  mit  Recht  als  eine  der  verkehrtesten  Hassregeln  der  rö- 
mischen Verwaltung  bezeichnet  worden,  dass  man  die  italische 
Bodencttltur  ruinirte,  um  dem  städtischen  Proletariat  zu  helfen, 
und  dass  man  selbst  in  den  Provinzen  durch  Ausfuhrverbote 
das  Getreidegesdittft  beschränkte'),  um  nur  in  Rom  wohlfeilen 
Weizen  zu  haben.  Aber  sei  es  nun,  dass  man  die  Folgen  dieses 
Verfahrens  nicht  von  Anfang  an  übersah,  oder  dass  das  parti- 
cularistische  Interesse  der  herrschenden  Stadtgemeinde  im  Ver- 
hältniss  zu  den  allgemeinen  Bedürfnissen  des  Staats  prävalirte: 
es  kam  wirklich  dahin,  dass  der  alte^  auf  unmittelbare  Ernäh- 
rung der  Familie  berechnete  Ackeii>au  aufhörte,  der  Bauem*- 
stand  unterging,  und  die  Bodencultur  Italiens  eine  völlige  Aende- 
rung  erfuhr. 
^cmK  Während  nämlich  der  Landbau  in  Italien  durch  den  Erwerb 

der  Provinzen  litt;  nahm  durch  ebendeiiselben  das  Geldgeschäft 
und  die  Speculation  einen  ausserordentlichen  Aufschwung.  Die 
Römer  hatten  immer  Neigung  zu  dieser  Art  des  Erwerbes  ge- 
habt und  dieselbe,  wenn  auch  gehässig  und  unanständig^),  so 
doch  sehr  einträglich  gefunden;  das  Ausleihen  von  Capitalien 
zu  hohen  Zinsen  spielt  s^hon  in  der  frühesten  Geschichte  Roms 
eine  verhängnissvolle  Rolle  ^) ;  als  aber  die  Provinzen  für  diesen 
Zweck  ausgebeutet  werden  konnten,  verschwand  jedes  sittliche 
Bedenken,  und  kaum  war  eine  Provinz  erworben,  so  war  sie 
schon  von  römischen  Geldspeculanten  überschwemmt.  Es  gab 
keine  Stadt  im  römischen  Reich,  in  welcher  nicht  Geldverleiher 


1)  Llv.  33,  42,  8. 

2)  Polybius  2,  15,  1.  Nach  ihm  kostet  der  sidlische  Medimuoe ,  der  dem  atti- 
schen gleich  und  etwas  kleiner  als  der  preuss.  Scheffel  ist ,  4  Obolen ,  d.  h.  nach 
griechischem  Werth  54  Pf.  Da  aber  Polybius  die  Drachme  dem  Denaz  gleiehsetzt, 
(Hultsch  S.  186),  so  sind  bei  ihm  4  Obolen  sa  sy^  Denar,  und  wenn  man  den  De- 
nar zu  7  Sgr.  rechnet,  bs  47  Pf.  anzusetzen. 

3)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  II,  S.  109. 

4j  Gato  de  r.  r.  pr.  1.  Gic  de  off,  1 ,  42,  150:  hnprobankw  ü  gwiettw,  ^i 
in  odia  hominum  incurruntf  lU  poriitorumy  ut  ftneraiofum. 

5)  Die  Nachweisangen  hierüber  s.  Staatsverwaltung  II,  S.  166«  Vgl.  S.  57  ff. 
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{feneratores)  oder  Banquiers  (argentarii)  ihre  Niederlassungen 
gehabt  hätten ;  es  gab  keine  Art  des  Geschäftes,  das  nicht  ihrer 
Vermiitelung  durch  Vorschüsse  oder  Zahlungsanweisungen  be- 
durft hätte  ^).  Die  Verschiedenheit  der  Münzfusse  in  den  Pro- 
vinzen, der  Mangel  bequemer  Zahlungsmittel  und  directer  Ver- 
kehrsanstalten zwangen  jeden  Geschäftsmann,  sich  an  den 
Argentarius  zu  wenden :  die  in  den  Provinzen  oft  herrschende 
Geldnoth  ftihrte  Privatleute  und  Gommunen  den  feneratores  in 
die  Hände,  welche  Anleihen  zu  unglaublichen  Procentsätzen, 
z.B.  zu  48  Procent,  effeetuirten  2) .  Die  Nobilität  sammelte  ihre 
Capitalien  in  der  Verwaltung  der  Provinzen,  der  Ritterstand 
durch  die  Pachtung  und  schonungslose  Eintreibung  der  Ab- 
gaben, so  dass  Hoch  und  Gering  in  der  Ausbeutung  der  Pro- 
vinzen wetteiferten  ^) .  Ein  anderer  Antrieb  zur  Speculation  lag 
in  den  Entreprisengesehäften ,  zu  welchen  nicht  nur  der  Staat 
durdi  die  Gensoren,  sondern  auch  Gommunen  und  Privatleute 
Veranlassung  gaben.  Die  Eintreibung  der  Steuern,  die  Bauten 
von  Tempeln,  Wasserleitungen  und  Strassen,  die  Unterhaltung 
der  öffentlichen  Gebäude,  Brücken,  Gloaken,  die  Lieferungen  für 
den  Gült  und  die  Spiele  ^j,  ebenso  aber  auch  alle  Privatgeschäfte, 
der  Hausbau,  die  Ernte  ^),  die  Regulirung  einer  Nachlass-  oder 
Ck>ncarsmasse^),  das  Begräbnisse)  nnd  alles  der  Art  wurde  in 
Aecord  gegeben  und  als  ein  Gegenstand  der  Speculation  von 
dem  Unternehmer  ausgeführt. 

Diese  Speculation  bemächtigte  sich  nun  auch  des  Acker-  capitaian- 
haus.  Konnte  auch  die  Bauemwirthschaft  nicht  mehr  rentiren, 
so  versuchte  es  nun  die  auf  das  Gapital  gestützte  Grosswirth- 
schaft  nach  anderen  Grundsätzen.  Zuerst  wurde  der  Weizen- 
bau auf  ein  Minimum  beschränkt,  dagegen  Viehzucht,  Oel-  und 
Weinbau  betrieben ,  welche  Productionszweige  nicht  nur  die 
Concurrenz  aushielten,  sondern  auch  bei  rationeller  Behandlung 

1)  Staatsverwaltung  I^,  S.  540.  In  Inschriften  werden  sie  daher  häufig  erwähnt 
z.  B.  Italiei  quei  Argtis  negoUanlwr,  dvea  Romani  qui  MytiUneis  ncgotiaiüury 
griechisch  ol  7rpaYfAaTeu6(j.evot  oder  £pYaCö|A6vot,  worüber  man  die  Nachweisungen 
findet  bei  Mommsen  Ephim.  epigr.  lY ,  p.  42  f.  G.  Keil  AndUeta  epigr,  et  ono- 
mal.  p.  80.  Ober  das  Oesohäft  der  argentarü  Insbesondere  s.  Staatsverwaltung 
II,  8. 63  ff. 

2}  Staattverwaltang  P,  S.  Ö42.  3)  S.  daselbst  8.  638  ff. 

4)  d.  Staatsverwaltung   11^  8.  289  ff.  Mommsen  Staatsrecht  IP,  S.  421  ff. 

5)  S.  oben  S.  137  Anm*  2.  6)  Staatsverwaltung  II,  S.  65. 
7)  S.  oben  S.  371. 
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sehr  einträglich  waren.  Zweitens  wurden  die  Bauern,  die 
kleinen  Pachter  und  die  freien  Tagetöhner  als  zu  kostspielig  ab- 
geschafft und  Sdaven,  weiche  keine  Familie  hatten  und  militär- 
frei  waren,  statt  ihrer  gebraucht ;  endlich  legte  man  die  kleinen 
Höfe  zu  grossen  Gütereomplexen  [latifundia)  zusammen^),  in 
welchen  theils  grosse  Gapitah'en  solcher  Personen,  die  eigent- 
liche Geldgeschäfte  nicht  machten,  wie  z.  B.  der  Senatoren,  ihre 
Anlage  fanden,  theils  solche  Industriezweige,  welche  mit  der 
Landwirthschaft  vereinbar  sind,  betrieben  werden  konnten.  Da- 
hin geht^rt  die  Obst-,  Vögel-,  Wild-  und  Fischzucht,  die  Porst- 
wirthschaft,  die  Anlage  von  Ziegeleien,  Töpfereien,  Kohlenbren- 
nereien, Walkergruben,  Sand*  und  Steingruben.  Schon  der 
ältere  Cato  vertritt  dies  neue  Princip;  Geld  zu  erwerben  hält 
er  fttr  die  erste  Aufgabe  2);  der  Handel,  sagt  er,  würde  ein  guter 
Erwerb  sein,  wenn  er  nicht  so  gefährlich,  der  Wucher  eben- 
falls, wenn  er  nicht  so  unanständig  wäre ;  der  Landbau  ist  das 
anständigste  Geschäft 3),  aber  Weizenbau  rentirt  nicht;  Vieh- 
zucht^), Oel-  und  Weinbau^)  sind  besser.  Die  beiden  Güter, 
welche  er  in  seinem  Buche  über  den  Landbau  beschreibt,  nennt 
er  daher  geradezu  Olwetum  und  Vinea^);  ausserdem  aber  legte 
er  sein  Geld  in  Forsten,  Seen,  Weiden  und  Walkergruben ^), 
daneben  im  Sclavenhandel  und  überseeischen  Verkehr  an^). 

Wir  sehen  schon  hieraus,  wie  das  Capital  sich  auch  der 
Industrie  und  dem  Handel  zuzuwenden  begann,  und  können 
schliessen,  dass  es  bald,  wie  dem  Bauer,  so  auch  dem  kleinen 
Handwerker  und  Kaufmann  gefährlich  werden  musste.  Es  gab 
zwar  in  Bom  Handwerke,  die  von  freigeborenen  Leuten  be- 
trieben wurden,  wie  das  der  Schuster,  Gerber,  Walker,  Färber, 


1)  StaatSTerwaltung  I>,  S.  104. 

*l)  Plttt.  Cato  m.  21 :  irsXso  h'  ffiri  o^o^p^rspov  toO  KökcDvo; ,  Srt  ftaufict- 
OTÖv  dl[v5pa  %a\  ^eiov  eiTceiv  iTÖXuTjoe  npö;  Eöc«'',  8;  dnoXeCnei  icX£ov  h  TOt; 
\6foi^,  8  npoci^rpcev ,  ou  irapiXapev. 

3)  Oato  de  r.  r.  praef, 

4)  Cato  l)el  Clo.  de  off.  2,  25  ,  89.    Colnm,  6,  pr.  %  4.     PUn.   n.h.  8,  29. 

5)  S.  unten  den  betreffenden  Abschnitt.  6)  Cato  dt  r.  r.  10.  11. 

7)  Plut.  Cat  m.  21 :  intöjAevoc  hh  ouvrovf&rspov  fcooiofiot»  vfyt  uiv  TfcmpTffav 
jAäXXov  -^Y^^*^^  8iaY»YV  ^  itpöcoßov,  s(c  8'  docDaX-^  irpayiAata  xal  p^ßaia  xota- 
Ti^lfievoc  xdc  d^opp^c  ixxäxo  Xlpivac,  58aTa  «cpfftd,  toicouc  Tvaoeuotv  dveifii- 
vouc ,  dpYaTtjota'^  yitpav  Ivouoav  aÖTO^oaü  vojid«  xal  6X05 ,  d®  tnv  aÖTcp  YpV|- 
fiaxa  itpoc^'ei  TtoXXä  fttjS'  oirö  toO  Aiöc ,   Ä«  ^tjow  o6töc  ,  pXapfjvat  Suvofiivwv. 

8)  Plut.  Cat.  m.  21. 
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Schmiede,  Goldschmiede,  TOpfer,  Fleischer  und  Bäcker,  aber  es 
sind  dies  theils  die  alten  GoUegien  des  Numa.  theils  solche,  die 
eines  erheblidien  Betriebscapitales  nicht  bedurften,  und  sie  haben 
nie  zu  einer  ehrenwerthen  Stellung  gelangen  können.  Denn 
Handarbeit  und  Kleinhandel  haben  immer  etwas  Unanständiges 
behalten^),  weshalb  die  von  ihren  Höfen  in  die  Stadt  getrie- 
benen Bauern,  sowie  überhaupt  die  Bürger,  welche  Grundbesitz 
Dicht  hatten,  lieber  als  dienten  Anderer  in  ein  bedrückendes 
Abhängigkeitsverhältniss  traten  ^j  oder  als  bestochene  Wähler 
und  Almosenempfänger ^)  ihr  Leben  fristeten,  als  dass  sie 
durch  eigene  Arbeit  einen  Erwerb  zu  finden  suchten.  Dagegen 
galt  als  anständiges  Geschäft  die  Fabrication  und  der  Gross- 
bandeM),  mochte  es  nun  von  den  Gapitalisten  selbst  betrieben 
werden,  die  sich  dann  ihre  Werkftthrer  und  Sclaven  dazu 
hielten,  oder  mochten  darin  Freigelassene  entweder  mit  selbst 
erworbenem  Vermögen  oder  mit  dem  Capitale  ihrer  Herren  gegen 
Abgabe  eines  Gewinnantheils  arbeiten  ^j.  Die  anständigsten 
Industriezweige  blieben  immer  die  ländlichen,  zu  denen  man, 
wenn  man  bereits  Vermögen  erworben  hatte,  mit  Vorliebe  zu-* 
rückkehrte  ^);  noch  die  Freigelassenen  der  Kaiserzeit  liebten  es, 
Weinberge  zu  kaufen'').  Q.  Remmius  Palaemon,  ursprünglich 
ein  Sclave,  und  zwar  ein  Weber,  hernach  ein  berühmter  Gram- 


1)  Gic.  de  off.  1,  42,  150:  Inltberalts  autem  et  sotdidi  quatstut  mercenario- 
nan  omnium,  quorxan  operae^  non  quorum  aries  emuntur;  ttt  tnim  in  Ulis  ipea 
mercet  cnietoramenium  servitutis,  Sordidl  etiam  putandi^  qui  mercaniur  a  mercor- 
U>ribu$y  quod  statim  vendani,'  rUhü  enim  proficiant ,  nüi  admodum  mentiantUTf 
nte  vero  est  quicquam  turpius  vanitate.  Opifieesque  omnes  in  aordida  arte  ver- 
tantur;  nee  enim  quicquam  ingenuum  habere  potest  officina.  Minimeque  artes  eae 
prdbandaej  quae  mim$trae  tunt  voluptatum, 

cetarii^  laniij  coqui,  fariores^  piscatoreSj 
ui  (üi  Terentius.  Adde  huc,  ai  placet,  ungtientarios  ^  aaltaiorea  totumque  ludum 
talarium.  151 :  In  quibua  autem  artihw  out  prudentia  maior  inest  auf  non  medio- 
eria  fdililas  quaeritufj  ut  medieina,  ut  archiiectura,  ut  doetrina  rerum  honeatanan, 
eae  aunt  iis,  quorum  ordini  eonveniunt,  lioneatae.  Auch  diese  letzte  Bemerkung 
Ut  chwakteristisch.  Vgl.  Dionysius  2,  28.  9,  25.  Liv.  22,  25,  18.  Cic.  pr,  Flaeco 
8, 18.  Sali.  lug.  73,  6.  Gell.  1,  12,  5.  Seneca  ep,  90,  25—27. 

2)  S.  oben  S.  196  ff,  3)  StaatATerwaltang  U,  S.  116. 
4)  Cic.  off,  1 ,  42,  151.  5)  S.  oben  S.  161  f.  173  f. 

6)  Dies  ist  auch  wohl  der  Sinn  der  Aensserung  Cic.  de  off,  1,  42,  151 :  Mer^ 
cofura  autem,  H  temti»  eatj  sordida  putanda  eat:  ain  magna  et  eopioaa,  multa 
^mdique  apportana  rmdUag/ue  aine  vanitate  itnpeftiena,  non  eat  admodum  vtftipe- 
r<Mda,  alque  eUam,  ai  aatiata  quaeatu  vel  eontenta  potiua,  ut  aaepe  ex  alto  in 
portum,  ex  ipao  poriu  ae  in  agroa  poaaeaaUmeaque  conluUt,  videtur  iure  optimo  poaae 
laudori. 

7)  PUn.  ».  h.  14,  48.  49. 
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Plinius  hat  seine  Nachrichten  über  Arabien  und  den  persieehen 
Meerbusen  von  römischen  Kauffahrem  (nostri  negoHcUores)  ^) .  Der 
Kaiser  Claudios  suchte  in  Rom  selbst  den  Seehandel  und  den 
Schiffbau  zu  fördern ^j,  und  er,  wie  später  Nero  und  Traian, 
wendeten  ihre  besondere  Sorgfalt  den  Hafenbauten  in  Ostia, 
Antium^),  Givitavecchia  ^)  und  Ancona^)  zu. 
Bhederei.  Uebor  die  Art,  wie  das  Rhedereigeschäft  betrieben  wurde, 
sind  uns  einige  merkwürdige  Nachrichten  ertialten,  welche  zu- 
gleich ein  Licht  auf  die  Entstehung  der  Schiffergilden  ^)  (coUegia 
naviculariorum)  werfen ,  weldie.  sich  im  dritten  und  vierten 
Jahrhundert  nicht  nur  in  Rom  selbst  7),  sondern  auch  in  den 
meisten  Seestädten  namentlich  für  den  Zweck  der  Getreide- 
zufuhr vorfinden^).  Die  meisten  grosseren  Geschäfte  wurden 
in  Rom  von  Actiengesellschaften  unternommen,  ttber  deren  sehr 
ausgebildete  Organisation  uns  die  socieUUes  publicanorum  Auf- 
schluss  geben  ®) .  Diese  Handelsgesellschaften  empfahlen  sich  für 
die  Rhederei  aus  mehreren   Gründen.     Einmal  gestatteten   sie 

pars  ineUua  calonbw 

mundi  nee  boreae  finitimum  latus 

durataeque  solo  nives 

mereatortm  abiffunt ,  horrida  eaUidi 

vincunt  aequora  navitaej 

magnum  pauperies  opprohrium  iubet 

quidvis  et  facers  et  paU 

viriuÜ8qt*e  viam  deserit  arduae? 

1)  Plin.  n.  h.  6,  140.  149.  Dass  er  diese  Schiffer  negotiatores  nennt,  ist  spa- 
terer Spraehgebraach ;  in  der  Zeit  der  Bepublik  würden  sie  meteaiofes  genannt 
worden  sein. 

2)  Suet.  Claud.  18.  19 :  Nam  et  negotiatoribus  eerta  lucra  proposuit,  suseepto 
in  se  damnOj  si  eut  quid  per  ten^estates  aceidisset,  et  naves  mereaturae  causa 
fabricantibus  magna  eommoda  eonstituit  pro  corkditione  euiusque:  eivi  vaeaiionem 
legis  Papiae  Poppaeae,  Latino  ius  Quiritiwn,  feminis  ius  JJJJ  liberorum;  quae 
eonstituta  hodieque  servarUwr,     Ulpian  fr.  III,  6. 

3)  Von  Nero  neu  angelegt.  Suet.  iVicr,  9. 

4)  Von  Traian  angelegt.  Plin.  ep.  6,  31,  15. 

5J  S.  die  Inschrift  des  Traiansbogens  in  Ancona.  Orelli  n.  792. 
6j  Ueber  die  Corporationen  der  späteren  Kaiseneit  s.  Dirksen  Civilistische 
Abhandlungen  II,  S.  83  und  über  die  navieularii  Ckyd,  Theod.  XIII,  6. 

7)  Dig.  3 ,  4 ,  1  ]7r. :  Item  ooUegia  Bomae  eerta  sunt ,  quorum  eorpus  sench 
tuseonsuUis  atque  constitutionibus  prineipalibus  eonftrmatum  est^  veluti  pistotwn 
et  quorundam  aliorum  et  naviculariorum^  qui  et  in  provindis  sunt, 

8)  So  giebt  es  navicularü  maris  Hadriatid  Orelli  4109 ;  ein  eolUgium  navi^ 
culariorum  in  Pisaurum  in  Umbrien  und  in  Aquileja  Or.  4069.  4082;  ein  eorpus 
navieularlorwn  marinorum  in  Arelate  Orelli  3655;  navicularü  Coloniae  Juliae 
Patemae  Claudiae  Narbonensis  Martiae  in  Narbo,  Orelli-HenEcn  4241.  7263; 
Q.  Capitonius  Probanus,  ein  gebomer  Römer  (domo  Roma)^  ist  Haddarfus  mairi- 
fvus  und  ansässig  in  Puteoll  und  Lugdunom.  Orelli  4242. 

9)  S.  StaatSYerwaltung  II ,  S.  289  ff. 
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sowohl  den  kleinen  Capitalisten  ^)  als  auch  den  Senatoren,  denen 
der  Seehandel  verboten  war^),  die  Betheiligung  an  dem  Geschäft 
unter  fremder  Firma;  wir  wissen  namentlich,  dass  schon  der 
alte  Cato  sein  Geld  in  solchem  Gompagniegeschaft  anlegte  3); 
sodann  gab  es  bei  der  grossen  Gefahr  des  alten  Seeverkehrs, 
der  nicht  nur  von  Wind  und  Wellen,  sondern  auch  von  Piraten 
zu  leiden  hatte,  und  dem  Mangel  jeder  Assecuranz^)  nur  eine 
Sicherung  in  dem  Zusammentreten  einer  Gesellschaft,  die  Gewinn 
und  Verlust  theilte;  endlich  erforderten  bedeutende  Frachtcon- 
trade,  namentlich  bei  Geschäften  mit  dem  Staate,  eine  grosse 
Anzahl  für  einen  bestimmten  Zweck  construirter  Schiffe,  wie 
sie  z.  B.  fdr  die  Anfuhr  von  Marmorblocken  zu  Prachtbauten^) 
und  von  Getreide  für  die  Annona  nöthig  waren.  Der  Transport 
des  Getreides,  welches  der  Staat  aus  Sardinien^),  Sicilien?), 
Spanien^),  Africa^)  und  Aegypten  nach  Rom  anfahren  Hess,  ge- 
schah im  Wege  der  Entreprise^^).  Das  Geschäft  war  erheblich, 
da  z.  B.  aus  Aegypten  allein  20,000,000  Modii,  d.  h.  3  Millionen 
pr.  Scheffel  oder  475  Millionen  Liter  Weizen  geliefert  wurden  ^^). 

1)  Dig.  4,  9,  7  $  Ö :  8i  plurea  navem  exerceant ,  unusquiaque  pro  parte,  qua 
navem  exercetf  eonverUtur, 

I)  Die  Ux  des  Tribunen  Q.  Claudius  Yom  J.  585  >=  219  verordnete  nach 
Ut.  21,  63,  3,  ne  quis  Senator,  cuive  Senator  pater  fuisset^  maritimam  navem, 
qwu  plus  quam  trecentarum  amphorarum  esset  ^  haberet.  Id  satis  habitum  ad 
fmetus  ex  agris  vectandos;  quaestus  omnis  patribus  indeeortis  visus.  Auch  Cicero 
afc.  tn  Verr.  5,  18,  45  erwähnt  diese  Verordnung  und  die  lex  lulia  repetundarum 
erneuerte  sie.  Dig,  50,  5,  3 :  senatores  autem  hanc  vocationem  habere  non  possunt, 
((uod  nee  habere  illis  navem  ex  lege  Julia  repetundarum  licet.  Vgl.  Cuiatii  Observ, 
6,38. 

3)  Plut.  Cot.  mal.  21. 

4j  Es  kommt  zwar  vor,  dass  Sendungen  für  Kriegszwecke  von  den  Unterneh- 
mern aaf  Gefahr  des  Staates  expedirt  werden  (Liv.  23,  49,  2;  25,  3,  10),  und 
dass  Kaiaer  Claudius  bei  einem  Getreidetrausport  nach  Rom  den  Ersatz  etwaigen 
Verlostes  übernahm  (Suet.  Claud.  18),  allein  dies  sind  Ausnahmefälle.  Auch  die 
Stelle  des  Cicero  ad  fam.  2,  17,  4:  Laodieeae  me  praedes  aeeepturum  arbitror 
onmis  peeuniae  publieae,  ut  et  mihi  et  populo  cautum  sit  sine  vecturae  perieulo 
ist  nicht  so  zu  verstehen,  dass  Cicero  die  Sendung  versichert  habe,  sondern  er  liess 
das  haare  Geld  in  Laodicea  und  nahm  nur  eine  Schuldverschreibung  darüber  mit. 

5)  PLin.  n.  h.  36,  2:  navesque  marmorum  causa  fiunt,  S.  Bmzza  in  Annali 
deW  Inst,  1870  p.  136  ff. 

6)  Staatsverwaltung  I^,  S.  250  und  über  die  spatere  Zeit  Goth.  ad  Cod,  Th, 
9,40,3;  14,  17,5. 

7)  8.  Staatsverwaltung  II,  S.  109.  182  ff. 

8}  Daselbst  U,  S.  191.  Goth.  ad  Cod.  Th.  13,  5,  4. 

9)  SUatsverwaltung  II,  S.  110.  190.  Tac.  ann.  12 ,  43. 
lOj  Yanro  de  r.  r.  2,  pr.  §  3:    frumentum  loeamus  qui  nobis  advehat.   Colum. 
<^  r.  r.  1 ,  pr.  20 :   nunc  ad  hastam  loeamus^  ut  nobis  ex  tranamarinis  provineiis 
o^oeAofiir  frumaUwn,  ne  fame  laboremus. 

II)  Auiel.  Yiet.  ep.  1.  Staats vervraltong  II,  S.  123. 

Bön.  Alterth.  VII,  2. 
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Das  ägyptische  Komschiff  Isis,  welches  Lucian  beschreibt  <),  war 
eis  Dreimaster  (tpiapfj^voc)  von  480  pr.  Fuss  Länge,  45  Fuss 
Breite  und  4575  Tonnen  Gehalt  2);  es  verdiente  an  Fracht  jähr- 
lich 42  attische  Talente  (56^583  Jf).  Aber  der  Transport  geschah 
nicht  auf  einzelnen  Schiffen,  sondern  auf  einer  Handelsflotte  (cUa- 
sis  Alexandrina^  aroXoc)  ^),  die  gleichzeitig  abging,  in  Malta,  Sici- 
lien  oder  Rhegium  anlegte^)  und  schliesslich  in  Puteoli  ein- 
lief^).  Seit  Commodus  gab  es  neben  der  alexandrinischen  Flotte 
eine  classis  Africana^),  noch  später  ein  corpus  spanischer  navi- 
cularii'')  und  eine  sardinische  Flotte^).  Alle  diese  Flotten 
wurden  ursprünglich  von  Handelsgesellschaften  gestellt,  welche 
ttber  die  Getreideanfuhr  mit  dem  Staate  Contract  schlössen; 
noch  im  vierten  Jahrhundert  erfahren  wir  von  den  Bedingungen, 
dass  die  alexandrinischen  Schiffe  vier  Procent  der  Ladung  und 
ausserdem  für  je  4000  Modii  einen  aureus  ^)y  die  africanisdien 
dagegen  4  Procent  von  der  Ladung  erhielten  ^<^) .  Dadurch  aber, 
dass  diese  Gesellschaften  theils  für  das  Geschäft  eine  Staats- 
Unterstützung,  z.  B.  die  Lieferung  des  Holzes  für  den  Neubau 
der  Schiffe,  in  Anspruch  nahmen  ^>),  theils  für  ihre  Mitglieder 
Privilegien  und  Immunitäten  erhielten  ^^j,  begaben  sie  sich  ihrer 
Freiheit  und  verwandelten  sich  in  dienstbare  Körperschaften, 
welche  die  spätere  Gesetzgebung  im  Interesse  der  Administra- 
tion dahin  organisirte,    dass  die  Zahl  der  Mitglieder  eine  feste 

1)  LucUn.  navig.  1 — 14. 

2^  S.  Oraser  de  veterwn  re  navali,  BeroUni  1864.  4.  p.  42.  47. 

3)  C.  /.  Or.  n.  5889 :  'Tnko  ocDT7)p(ac  *al  StapLoy?jc  toö  %up(ou  AöroxpdlTo- 
poc  Kofi.pi6$ou  SeßaoTou  o{  vaux^T^poi  tou  icopcurinou  'AXc(av(pc(vou  oröXou.  Ein 
eiripLeXtvnjc  icavt&c  toO  ^AXt^v5p€(voti  ot6Xou,  O.  Y&leniB  Sereniis,  also  ein  RSmer. 
C.  /.  Or.  5973.  AUxandrhnu  HoUu  Cod.  Th.  13,  5,  7. 

4^  Act.  Apoet.  28.  Joseph.  AfU,  lud,  19 ,  2,  ö. 

öj  Seneca  ep.  77,  1:  Subito  nobU  hodie  Alexandrinae  nav€»  adpamerunt^ 
quae  praemitU  aoUnt  et  nuntiare  seeuiurae  eloBtU  adventum:  tabeUwrioi  vocofU. 
graJbJL$  iUantm  Campaniae  adspectus  est:  omni»  in  püi8  PuUolonKm  turba  eon- 
»iaUt  et  ex  ipio  genere  velorum  Alexandrina»  quamvi»  in  magna  turba  navimn  <n- 
telUgii.     Vhüo  in  Flaeeum  6.  II,  p.  621.  Mang.    Snet.  Aug.  98. 

6)  Lamprld.  Commod.  17,  7:  elaetem  Afrieanam  intütuity  quae  »uhtidio 
eeaetf  ai  forte  Alexandrina  frumenta  ce»aa»»ent.  Cod.  Th,  13,  5,  6  nnd  dazn 
Gothofr.  Vgl.  daselbst  1.  10.  12.  14.  24  n.  5.  Glandian.  d.  b.  QOd.  54--67. 

7^  Cod.  Th.  13,  5,  4  nnd  8. 

8J  Prndentins  c.  8ymm.  2 ,  943 :   Sardorum  eonge»ia  vehen»  granaria  datai». 

91  Cod.  Th.  13,  5,  7.  10)  Cod.  Th.  13,  ö,  36.  38. 

11  j  Cod.  Th.  13,  ö,  14.  Dass  in  dieser  Yerordnnng  kein  nenes  Prlnoip  an^ 
stellt  ist,  zeigt  die  oben  angefOlute  Stelle  Snet.  Claud.  17. 

12)  GalUstratns  (nm  211  n.  Chr.)  Dig.  50,  6,  5,  $  3:  Neg<4iator€»,  qui  nnnih 
nam  urbi»  adiuvantj    Hern  navicularii^  qui  annonae  urbi»  serotiml,  immunilatem 
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blieb  und  weder  ihnen  selbst  noch  ihren  Descendenten  der  Aus- 
tritt gestattet  wurde. 

An   die   Seescbiffohrt  schloss   sich  in   allen  Handelsstädten Bordingfab- 

rer  und 

ein  zweites,  wenn  gleich  untergeordnetes,  so  doch  betriebsames  FinisBchif 
Geschäft,  das  der  Bordingfahrer,  Auslader  und  Flussschiffer, 
weldie  die  Gommunication  zwischen  dem  Binnenlande  und  der 
See  vermittelten.  Dies  war  zunächst  für  Rom  selbst  nöthig.  im  Hafen 
Der  von  Ancus  Marqius  an  der  Tibermündung  angelegte  Hafen 
Ostia  liegt  gegenwärtig  drei  Miglien  von  der  Küste  entfernt; 
die  Alluvionen,  welche  das  Meer  so  weit  zurückgedrängt  haben» 
waren  schon  am  Ende  der  Republik  so  bedeutend,  und  die 
Sandbänke  vor  der  Flussmündung  der  Einfahrt  so  hinderlich 
geworden^),  dass  grosse  Seeschiffe  entweder  in  Puteoli  einliefen 
und  ausluden  2),  welches  in  dieser  Zeit  als  der  eigentliche  Hafen 
Roms  zu  betrachten  ist ') ,  oder ,  wenn  sie  nach'  Ostia  gingen, 
was  nur  in  den  Sommermonaten  möglich  war,  auf  offener  und 
unsicherer  Rhede  ankernd  einen  Theil  der  Ladung  loschen 
mussten,  um  mit  halber  Ladung  in  den  Tiber  einzulaufen,  wäh- 
rend die  andere  Hälfte  auf  Bordingen  und  Lichterfahrzeugen 
nach   Rom   transportirt   wurde  ^).      Als   Kriegshafen    ging   Ostia 

a  miuneribiu  publici»  eomequuntury  quamdiu  in  huhumodi  actu  iunt.  (Damals 
also  konnten  fie  noch  austreten.)  Neon  remuneranda  ptrieula  eorum ,  quin  etictm 
aähortanda  praemiis  merito  plaeuit,  ut  gui  peregre  munerilnu  et  qwdän  püblieU 
cum  perieulo  et  lahore  fungereniur,  a  domeatieU  vexationibu»  et  aumtihu»  liheror- 
renlur,  guum  non  »U  aliawm  dieere^  etiam  ho8  reipubUcae  eausa^  dum  annonae 
urbii  ecrvhaU^  dbe$iie. 

1)  S.  über  das  Folgende  Preller ,  Rom  und  der  Tiber.  Drei  Abhandlangen  in 
Berichten  der  K.  Siohs.  OeseUsch.  der  Wiss.  Phil.  bist.  Glasse  1848  S.  131— 
150;  1849  S.  5—38,  S.  134—151,  wo  man  die  italienische  Litteratnr  über  diesen 
Gegenstand  angeführt  findet.  Die  folgenden  Gitate  beziehen  sich  auf  den  Jahrgang 
1849. 

2)  S.  oben  S.  390  Anm.  5. 

3)  S.  Staatsrerwaltung  II,  S.  HO.  Preller  a.  a.  0.  S.  18.  28. 

4)  Strabo  5,  p.  231.  232:  xä  'Qaxia,  it6Xtc  <iX((j.evoc  6id  trjv  f:o69yjn9is 
V  ^  T(ßcpK  rotpaoxcudCei  nX-npoöficvoc  h.  noXXnv  icoTapL&v*  icapaxivwvinc  (i-iv 
o5v  6pfi.lCovrai  [uximpa  ht  rtp  oaXq>  xä.  vau«Xif)pta*  t6  pivroi  AuoiTcXic  vixqi* 
lal  ^dp  i\  T&v  &icT)prct«Av  oxacpAv  euicopla  t&v  ix^e^oftivoiv  rd  cpoptla  %a\ 
^vTt^prnC^VToiv  TOYuv  icoict  töv  diiöicXouv  nplv  7^  ToO  iroTapioü  Si^aiait  xal 
^pmx  dicoxoufio^ivTo«  sioicXet  %a\  A^ds^exai  (t^pt  Tf)c  T(6(jlv]c.  Dio  Cassius 
oO,  11.  Dionys.  3,  44  schildert  die  Einfahrt  als  nooh  ungehindert,  aber  er  er- 
vümt  trotzdem,  dass  grossere  Schüfe  die  Ladung  theilweise  löschen  müssen.  Mit 
veleher  Gefahr  dies  oft  yerbunden  war ,  sieht  man  aus  Oallistratus  Dig,  4,  2, 
4  pr. :  NaoU  onuttae  levandat  cau$a,  guia  inirare  fiwnen  vel  portum  non  potue- 
ntf  cum  onere  ei  quaedam  meree»  in  seapham  traieetae  sunt,  ne  afU  extra  flumen 
feriditetur  aut  in  ipto  oetio  vel  portu,  eaque  eeaipha  aubmerea  est,  ratio  Kaheri 
dAet  inUr  eos,  qui  in  nave  mercee  aalvaa  habent^   ewn  Aü,  qui  in  ecapha  perdi- 
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bereits  unter  Augustus  ein,  welcher  die  Flottenstationen  nach 
Misenum  und  Ravenna  verlegte  ^) ;  für  Handelsschiffe  baute  dar- 
auf  Claudius  einen  neuen  Hafen  ^) ,  den  Traian  vollendete  ^ ,  den 
P&rtus^),  Pörtus  urbis^),  Partus  Augusti^).  Er  bestand  aus  einem 
äusseren  von  Claudius  erbauten  ^j  und  einem  inneren  von  Traian 
hinzugefügten  Hafenbassin,  welche  beide  nördlich  von  Ostia  lagen 
und  mit  dem  Tiber  durch  einen  Canal  {fossa  Traiani)  in  Ver- 
bindung gesetzt  waren,  der  jetzt  von  d^  beiden  Armen,  in 
welchen  der  Tiber  sich  in  das  Meer  ergiesst,  den  nördlichen 
(Piumicino)  bildet^).  An  diesem  nördlichen  Tiberanne  erblühte 
seitdem  eine  neue  Hafenstadt,  ebenfalls  Portus  genannt^)  und 
zunächst  für  die  Zwecke  der  Annona  bestimmt,  während  Ostia 
als   ein   bevölkerter  und  wohlhabender  Ort   fortbestand  i<^) ,    bis 


derwU.  Weiter  setzt  er  den  Fall,  dass  aach  das  Schiff  untergeht.  Dass  beides  oft 
Yorkam ,  sieht  man  ans  dem  Bestehen  eines  coüegium  von  Tauchern  (urttuitore«), 
welche  die  gesunkenen  Waaren  wieder  heraufholten.    Orelli  n.  4115. 

1)  Siehe  über  diese  Kriegshafen  die  Nachweisnngen  bei  Preller  S.  18. 

2)  Sueton.  CUiud.  30.  Dio  Cass.  60,  11.  Plin.  n.  h.  9,  14.  15.  16,  202.  36, 
70.  83.  Preller  S.  12  if.  Die  Hauptuntersuchuugen  über  die  Bauten  des  Claudius 
und  Traian  sind  Texier  Comptea  rendu8  1857  p.  98  ff.;  und  Revue  gitUraU  d'archi- 
tect.  XV  p.  306  ff.  ;  und  Lancianl  Annalt  deW  Inst,  1868  p.  144—195.  A.  de 
Reumont  in  Des  Claudius  Rutilius  Namatianus  Heimkehr  übersetzt  und  erläutert 
Yon  Itasius  Lemniaous.  Berlin  1872.  8.  Mit  zwei  Plänen.  S.  89—109.  Vgl.  0. 
Hirschfeld  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Rom.  Verwaltungsgeschichte 
S.  139  ff. 

3)  Siehe  Fea  Relazione  di  un  viaggio  ad  Ostia,  Roma  1802.  8.  p.  31—36. 
Preller  S.  19  ff.  Das  Hauptzeugniss  ist  Juvenal  12,  76  und  das  Scholion  zu  der 
St. :  Traianus  portum  Augusti  restauravit  in  melius  ei  interius  tutiorem  9ui  no- 
minis  feeit.  Der  öfters  vorkommende  Ausdruck  portus  uterque  (Henzen  n.  6523) 
scheint  sich  auf  diese  Häfen  des  Claudius  und  l'raian,  nicht  auf  Ostia  und  Portus 
zu  beziehen.    S.  Rossi  BuU.  di  areh.   Crist.  1866  p.  63. 

4)  Dio  Cass.  60,  11. 

5}  Cod,  Theod,  14,  15,  2  und  4.    6  'PwjJtatoöv  Xifji"/)v.  Procop.  b.  Ö.  2 ,  7. 

6)  Auf  Inschriften.  S.  Preller  S.  14,  Anm.  88.  Jtinerarium  AnUm,  p.  494. 
498.  Mehr  über  diese  Namen  s.  bei  Fea  a.  a.  0.  p.  37. 

7)  Eine  Abbildung  dieses  Hafens  giebt  ausser  den  bei  Preller  zusammenge- 
stellten Münzen  das  vor  einigen  Jahren  gefundene  im  Besitz  des  Principe  Torlonia 
befindliche  Marmorrelief,  über  welches  Henzen  BuUetino  deW  Inst.  1864  p.  12 — 
20  berichtet. 

8)  Plin.  ep.  8,  17.  Preller  a.  a.  0.  S.  21. 

9)  In  den  kirchlichen  Quellen  heisst  die  Stadt  Portus ,  Portus  Bomanua ,  Pot" 
tu»  ürbis  Romae.  Sie  scheint  anfänglich  zur  Gemeinde  Ton  Ostia  gehört  zu  haben, 
wenigstens  kommt  vor  ein  procurator  Ostiae  portus  utriusque^  ein  corpi»  pittorum 
coUmiae  Ostiensis  portus  utrius^e ;  noch  Im  Tlerten  Jahrhundert  gab  es  ein  cor- 
pus anltiquissimum  suseeptorum  Ostiensium  sive  Portuenswm.  Aber  damals  war 
Portus  lange  ein  Ort  mit  eigner  Verwaltung;  schon  eine  Inschrift  des  Jahres  195 
p.  Chr.  unterscheidet  die  fabri  navales  Portentes  und  die  fahri  navaUs  Ostienfes, 
und  Portus  hat  hernach  eigene  Beamte  und  auch  einen  eigenen  christlichen  Bischof. 
S.  hierüber  de  Rossi  BulL  di  areh.  CriHiania  1866  n.  3. 

10)  Preller  a.  a.  0.  S.  24  ff. 
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gegen  das  fünfte  und  sechste  Jahrhundert  der  südliche  Tiber- 
arm immer  mehr  versandete.  Zur  Zeit  des  Procop,  der  aus- 
filhrlicb  von  den  Tibermündungen  redet  ^),  waren  beide  Arme 
noch  schiffbar;  Portus  am  rechten  Arme  war  ein  befestigter, 
stattlicher  Hafen,  Ostia  am  linken  Arme  ohne  Mauern.  Von 
Portus  nach  Rom  führte  am  Ganal  die  via  PortttensiSj  die  im 
besten  Stande  erhalten  wurde,  die  Seeschiffe  luden  in  Portus 
aus  und  in  Flussfahrzeuge  ein,  welche  auf  dem  Ganal  von 
Ochsen  stromaufwärts  nach  Rom  gezogen  wurden.  Die  alte  via 
Ostiensis  dagegen  war  verfallen,  und  fand  auch  auf  dem  süd- 
lichen Tiberarme  ein  ähnlicher  Waarentransport  nicht  mehr  statt. 
Beide  Hafenstädte  waren,  abgesehen  von  den  Seeleuten,  deren 
schon  Ennius  in  Ostia  gedenkt^),  voll  von  Ausladern ^],  Bor- 
ding- und  Kahnfahrern,  Fiosstreibem,  Messern^),  Lastträgern^), 
Sackträgern®),  Schiffszimmerleuten 7) ,  Schreibern^)  und  Accise- 
beamten^).  Zum  Löschen  der  Schiffe  gab  es  in  Ostia  fünf 
Corpora  lenunculariorum  ^o),  die  durch  besondere  Beinamen  unter- 


1)  Procop.  6.  O.  1,  26:  6i6v  toivüv,  ^  U  'PA(atjv  hu  tou  flöprou  «ipet, 
ofiaX-^v  xe  xat  i(tic6$iov  o66iv  fvouaav  t6  ii  dpy(j]^'Fmumoi  txnoirjrcai'  pdpstc 
tt  ^i  TioXXal  iißTziTrfiti  i>t  rtb  Xiuivi  6pp.(CovTat ,  xal  p6ec  oö%  6Xif  ot  is  itapa- 
meuiQ  djyfoxdxm  ^oräoiv.  'Eneiftav  ouv  ol  SfiTCopoi  TaTc  vauolv  Ic  töv  XipLiva 
dcpcxmvxat,  dpavrec  toL  ^prla  ^^^v^e  %aX  Taura  evft^usNOi  is  toU  ßo^peat,  icXi- 
ouot  hiä  ToD  Ti66pi(o(  iid  n^N  'Pd^fxiQv,  Iot(oic  (lev  t^  xdbitaic  fynTca  ypdbptevoi 
—  ßpÖYouc  5e  diiro  twv  ßdlpeosv  de  täv  ßowv  tou«  au^ivac  ipti^oavce«  eXxooöw 
fxMi  ooicep  dpi^^ac  ^XP^  ^^  'Pc&(X7)v. 

21  Ennias  ann.  145  Yahleii ,  wo  es  von  Ancus  Marcias  heisst : 

Ostia  munita  est;  idem  loca  navihus  ptUehris 
Mundo  faoit  nautisque  mari  quaesentibus  vitam. 

Vielleicht  bezieht  sich  auf  diese  Seeschiffer  das  corptAS  nautieariorum  Henzea 
11.  7205. 

3)  Levamentarii.   Cod.  Th.ii3,  5,  1. 

4)  Corpus  mensorwn  frumentarionan  Ostiensium  Henzen  7194;  mimsores 
frumentarii  Cereris  Au^ustat  Orelli  4190;  corpus  mtnsorwn  adxutorum  Henzen 
7205;  Mensores  Portuewies  Cod.  Th.  14,  4,  9. 

5)  pKalangarii  Henzen  n.  5089.  Nonius  p.  163 ,  26.  palangarios  dicimus^ 
pU  aUquid  oneris  ftutibus  iransvehunt. 

6)  Cod,  Th,  14 ,  22.  De  saceariis  portus  Romae.  Sie  kommen  auch  in  Pom* 
peU  Tor.     Henzen  n.  7276.     Saccariam  facere  Apnl.  met,  1,  7. 

7)  Es  giebt  fabri  navales  JPortenses  und  ein  corpus  fdbrum  navalium  Ostien- 
sium, quihus  ex  S.  C.  coire  licet.     Orelli-Henzen  n.  3140.  7106. 

8)  Ein  tabularius  portuen{si8)  a  ration{e)  mainn(orum)  OrelU  3246;  ein  tabU' 
l[(irhu)  r[ipae)  Tib{eris)  Orelli  3248;  ein  tabular{ius)  ratiQn{um)  Portum8(Hjm)  Ma- 
rlni  Atti  p.  553.  Der  tabuLarius  ripae  Ost.  Mur.  715,  1  ist  ligorianisoh. 

91  Praller  a.  a.  0.  S.  151. 

10)  Orelli-Henzen  3178:  quinqite  eorpora  navigantes;  6029:  D.  FabiuSf  D. 
/ÜiiM,  Pal.  Florus  Veranu»  —  navicularius  V.  corpor{um)  lenunculariorum  Ostiien- 
<ittm;.  AnnaU  XXXI  p.  230. 
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schieden  werden  i),  zum  Transport  auf  dem  Tiber  ausserdem 
die  alte  Körperschaft  der  Codicarii  oder  Caiidicarn,  die  theils 
auf  Flössen,  theils  auf  flossartig  gebauten  Gefässen  besonders 
Holz  uqd  Getreide  nach  Rom  schaffte']  und  ihre  curatores  in 
Rom  und  Ostia  hatte  ^) .  Mit  dem  Bau  des  neuen  Hafens  mochte 
es  vielleicht  zusammenhängen,  dass  im  J.  463  ein,  wie  es 
scheint,  neues  collegium  der  codicarii  navicularii  infemcUes  ge- 
gründet wurde*). 
auMerbaib  Ein  ähnlicher  Wasserverkehr  herrschte  in   allen   Handels- 

Städten  an  der  See  wie  im  Binnenlande.  In  Lugdunum  sind 
die  Schiffer  eine  angesehene  Corporation  [corpus  splendidissi- 
mum)^);  sie  erlassen  Decrete*],  haben  im  Theater  zu  Nemausus 
vierzig  Ehrenplätze^,  und  wie  später  alle  navicularii  durch 
Gonstantin  Ritterrang  erhielten^),  so  findet  sich  unter  ihnen 
schon  früher  ein  Ritter  sowie  mehrere  Municipalbeamf e  ^ .  Sie 
zerfallen  in  drei  Collegien,  die  der  Rhoneschiffer  [nautae  Rhoda- 
m'ct),    der  Sa6neschiffer  (nautae  Arariciy^)   und  der  Condeates, 

1)  £b  kommen  -vor  1)  ein  ordo  corporator{um)  lenuneuk^riorwn)  pUromario- 
tum  auxüianor{um)  Osiien{aiwn),  Orelli  4104.  Dms  diese  auxiUafii  Bordings- 
8chi£Per  sind,  bestätigt  Strabo  5,  p.  232,  naoh  welchem  sich  zum  Löschen  der 
Schilfe  anf  der  Rhede  eine  söicopla  xSy*  ötnQpermwv  oxa^Av  in  Ostia  beCuid. 
nX'/jpiDfAa  ist  ein  Frachtschiff  (Hesychins  s.  v.  icX'/ipofi.a.  Henzen  n.  6866)  nnd 
pUromarii  kommen  in  diesem  Sinne  noch  einmal  toi  in  einer  Inschr.  Ton  Lenoa  in 
Galabrien,  Mommsen  1.  N.  433:  J.  O.  AT.  Q.  Cordiu$  AquümiuB  vot.  soi.  I.  L 
eum  pleromariia.  Es  ist  also  hier  von  Bordingen  die  Rede,  die  mit  Bemannnng 
anf  die  Rhede  hinausfahren,  im  Gegensatz  zn  den  Flussfahrzengen,  die  Ton  Ochsen 
gezogen  werden ;  2)  ein  ordo  eorporatorum  Ununcularior{wn)  talndariorum  anai- 
liaret  OiUens.  Orelli  4054,  unter  welchen  weder  Schreiber  noch  Briefboten  (Prel- 
ler  a.  a.  0.  S.  149.  Regionen  S.  235)  verstanden  werden  können,  sondern  riel- 
leicht  Holzstauer,  welche  Bretter  (tabulae)  ein-  und  ausladen,  wie  es  in  Pisaumm 
Ballastlader  [suburrarii)  giebt.  Orelli  4116;  3)  kommt  vor  ein  lenuneularius  r(^Mie) 
Tih{eris)  und  4)  ein  corpus  scapharior{taFn)  et  lemmcidarior{um)  traiect{u$)  Lu- 
cttUi  Orelli  4109  vgl.  4ilö.  Seapha  ist  ein  Bording.  CalUstratus  Dig,  14,  2,  4pr.: 
Nävi»  omutae  Uvandae  causa,  quia  inirare  fiumen  vd  portum  non  potuerat  eum 
onere,  ai  quaedam  merees  in  acapham  traUetae  sunt,  ne  oul  extra  flumen  perieH- 
ietur  aut  in  ipso  ostio  vel  portu,  eaque  scapha  sitnmersa  cs(,  ratio  haheri  debet 
inter  eos  qui  in  nave  merees  salvas  habent,  eum  Ms  qui  in  seapha  perdiderwU. 
Die  seapharü  scheinen  indess  auch  mit  dem  Personentransport  zu  thnn  gehabt  zu 
haben.  Suet.  Claud.  38:  Ostiensibus,  quia  sihi  subettnti  Tiherim  seaphas  obffiam 
non  miserint,  graviter  eorreptis  —  repente  —  veniam  dedit. 

2}  S.  Staatsverwaltung  IT,  S.  HO.  3)  Henzen  n.  7194. 

4}  Orelli-Henzen  7195  »6479,  ergänzt  nach  n.  1084.  JnfemaU»  heissen 
sie ,  weil  sie  die  aus  dem  tuscischen  Meere  kommenden  Schiffe  abladen.  Preller 
a.  a.  0.  S.  148. 

51  Boissieu  Inscr.  ant.  de  Lyon.  Lyon  1846.  fol.  p.  265. 

6)  Boissieu  p.  391.  7)  Boissieu  p.  396. 

8)  Cod.  Th,  13,  5,  16.  9)  Boissieu  p.  207.  297.  390. 

10)  Boissieu  unterscheidet  drei  GoUegia,  nämlich  1)  NauUu  Ararioi.    Dahin 
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die  in  dem  pagus  CondcUus  bei  Lyon  ihren  Sitz  hatten  i);  und 
Oberall,  wo  es  einen  Handel  gab,  finden  sich  ähnliche  Schiffer- 
collegien,  in  Gallien  auf  der  Durance^]  und  der  Seine  ^j,  in 
Spanien  auf  dem  Baetis  ^) ,  in  Italien  in  Atria  ^) ,  in  Arelica  (Pe- 
schiera)  am  Gardasee*),  in  Riva  am  Gardasee^),  in  Comum^), 
in  der  Schweiz  auf  dem  Genfer  See^) ,  auf  der  Aar^®),  in 
Deutschland  auf  dem  Rhein  i^)  und  in  Dacien  bei  Carlsburg 
{Apuium)  auf  dem  Marcs  ^^j. 

Die  Stadt  Rom  gewann  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  ^^ndeisirer- 
immer  mehr  das  Ansehen  einer  grossen  Yerkehrsstadt.  Das 
Emporium^']  unterhalb  des  Aventins  erhielt  einen  steinernen 
Quai  mit  Treppen,  die  zum  Tiber  hinabführten,  Säulenhallen 
zum  Verkauf  der  Waaren  und  grosse  Magazine  [horrea)  für  Salz, 
Korn,  Wein,  Holz,  Bausteine  ^^)  und  Waaren  aller  Art,  und  auch 
in  andern  Theiien  der  Stadt  wurden  Niederlagen  zu  gleichem 
Zweck  theils  auf  Staatskosten ,  theils  aus  Speculation  zum  Yer- 
miethen  erbaut  i^);  fUr  die  Consumtion  am  Ort  entstanden  Märkte 
mit  stattlicher  Einrichtung,   das  forum  boarium^^)^   ^tiarrum^^}, 

gehören  die  Inschriften  BoIbs.  p.  387;  p.  388  n.  1 ;  389,  2»0r.  4244:  p.  197»= 
Benzen  7256 ;  p.  207  »r  Or.  4077 ;  Mülin  Voy.  UI ,  p.  407  =  Or.  200 ;  Boiss. 
p.  390  »  Hensen  7254.  Boissieu  p.  209.  391  ^  Henzen  7007;  Boissien  p.  259. 
p.  260  s  Henzen  6950.  2)  Nautae  Bhodanid  Boisslea  p.  203  »  Henzen  7260 ; 
BoiBrien  p.  211;  p.  392  =  Or.  4110;  OrelU  4243.  809.  3)  Nautae  Rhodaniei  et 
Arariei  Boissieu  p.  394. 

11  Boiss.  p.  259  BS  Henzen  n.  6950  nnd  dazn  Mommsen  ArmaU  1853  p.  68. 

21  Corpui  nautafum  DmenUonmi  in  einer  Insohilft  von  Arelate  OrelU  4120. 

3l  Nautae  Pofisiaei  OreUi  1993  »  Clarao  Musie  du  Louvre  pl.  53  n.  718. 

4j  In  Hispalis  in  Baettca  kommen  Tor  Seaphari  qui  RormUae  negoUtnUiur  C, 
/.  L.  U,  1168;  1169;  aeapharit  Bormd(ae)  eon8i8t(entes)  1183;  IfffUrarü  Cana- 
mtnte»,  OdueiemeB,  Naevenaee  1182. 

5}  CoHUffktm)  naut{arwn)  m{unieipii)   A{iHae)  C.  7.  L.  Y,  2315. 

6)  CoU{egium)  fymt{amm)  AriUe(en8ium)  C.  i.  L.  Y,  4016;  eoUegiwn  fki- 
vieuUrtorum  Arelieeneiwn  Y,  4015;  eoU{egiwn)  n{autafum)  F(eronenstum)  A(re- 
lieae)  eon$itt{entium)  Y,  4017. 

7)  c<ai{eghtm)  n[autafwn)  B{rixianofum)  C.  7.  L.  Y,  4990. 

8)  CoUeffium  nauiarwn  ComefuHm  C.  7.  L.  Y,  5295.  5911. 

9)  ratiaHi  aupufioree^  so  henannt  vom  oberen  Lanf  der  Rhone,  Mommsen  7fMCf . 
Bdo.  75  s  OreUi  276. 

10)  Ntmlae  Arvßtainiei  et  Aramici  anf  einer  Insohrift  v.  Ayentloum  (Avenches) 
Mommsen  7fMer.  Helv,  182  i»  OrelU  365.  Aruranei  d.  h.  Amronict  heissen  sie 
Ton  der  Aar  [Afura).  Aramid  weiss  ich  nicht  zn  erkliren. 

11)  Bramhach  Corp.  Inser.  Bhen.  939.  1668.  12)  Henzen  6654. 

13)  Becker  Topographie  S.  464.   PreUer  a.  a.  0.  8.  145. 

14)  Über  die  seit  1868  zu  Tage  gekommenen  Marmormagazine  s.  Parthey  und 
Jordan  Archiologlsche  Zeitung  XX YI  (1868)  8.  15  IT.  104  ff.  und  L.  Bruzza  in 
AmiaU  dOP  Inet.  1870  p.  106  ff. 

15)  Pieller  Regionen  S.  101.  203. 

16)  Becker  Topographie  S.  973  ff.  17)  PreUer  Regionen  S.  139. 
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pecuarium^),  pistorium^),  vinarium^),  olüorium^jy  piscatorium^) 
oder  piscarium^),  ci^ppedinarium'^) ,  welche  letzteren  das  im  J. 
575.=  479  erbaute  macellum^)  ersetzte,  zu  dem  in  der  Kaiser- 
zeit noch  das  macellum  Liviae^)  und  das  macellum  nuiffnum^^] 
kam.  Seit  Cato  im  J.  570  =  484  ^^)  den  ersten  Bazar,  die  basäica 
Porcia ^  errichtet  hatte,  schmückte  sich  das  Forum  mit  glän- 
zenden Kaufhallen  ^2],  neben  denen  in  den  Gomtoiren  der  Ban- 
quiers  [tabernae  argentariae)  ^^) ,  besonders  in  dem  Janus  medius  ^^) 
und  am  Puteal  Libonis^^)  die  Geldgeschäfte  betrieben  wurden; 
die  grossen  Plätze,  wie  die  Septa^^)  und  die  Hauptstrasseo^  wie 
die  Sacra  via^"^),  waren  voll  von  Läden;  ein  Theil  der  Strassen 
hatte  Seinen  Namen  von  dem  Geschäftsbetriebe  der  Einwohner  ^^], 
wie  die  Strasse  der  Komhändler  (vicus  frumentarius) ,  der  Riemen- 
schneider (t;.  lorarius),  der  Holzhändler  [v.  maieriaTrius)^  San- 
dalenmacher {v.  sandaliarius) ,  Glaser  (t;.  vürariiis) ,  Salben- 
händler [v.  ünguentarius),  Sichelmacher  [inter  falcarios)  ^^)  ^  und 
die  Anzahl  der  an  den  Häusern  in  die  Strasse  hinausgebauten 
Buden,  in  welchen  Gewerbe  betrieben  oder  Lebensmittel  ver- 
kauft wurden,  war  so  enorm,  dass  sie  die  Gommunication  in 
den  Strassen  erschwerte  und  unter  Domitian  eine  durchgreifende 
Abhülfe  nöthig  machte  ^^).     Erwägt  man,  welch  eine  Anzahl  von 

1)  PreUer  Regionen  S.  226. 
.  2)  Preller  Regionen  S.  205  versteht  darunter  den  Brotmarkt  für  die  Bäcker. 

3)  S.  unten  den  Absohnltt  über  den  Wein. 

4)  S.  Becker  Topographie  S.  600  ff.     5)  S.  Becker  Topographie  S.  267.  301. 

6)  Plautus  Cure.  4,  1,  13.     Yarro  de  l.  L.  5, 146. 

7)  Yarro  c2«  2.  L.  5,  14d  nennt  es  forum  cupedinis;  Symmachus  ep,  8, 19  forum 
cupedmarium.  Ueber  den  Namen  s.  Yarro  bei  Donatus  ad  TererU^  Eim.  2 ,  2,  25. 

8)  Fegti  epii.  p.  12Ö ,  7  a.  v.  tnaedUtm.  Yarro  a.  a.  O.  Über  Anlage  und 
Localität  dieses  macellum  handelt  ausführlich  Jordan  im  Hermes  II,  S.  89  ff.  XY, 
S.  116  ff.  Ritschi  Opuaeula  U,  p.  386.  UrUchs  Rhein.  Museum  XXIII  (1868) 
p.  84  ff. 

9}  Preller  Regionen  S.  131.  10)  Preller  Regionen  S.  119. 

11)  LiY.  39,  44,  7.     Jordan  Topographie  I,  1  S.  501. 

12)  Über  diese  hasüieae  s.  Becker  Topographie  S.  300.  310. 

13)  Becker  Topographie  S.  295.  14)  Daselbst  S.  327. 
15)  Daselbst  S.  280,  Anm.  459.                       16)  Daselbst  S.  633. 

17)  PreUer  Regionen  S.  129. 

18)  S.  Jordan  de  vicU  urbi»  Romae  in  Nuove  Memorie  deW  IntUhtlo,  Lipslae 
1865  p.  215^242,  besonders  p.  234.  Derselbe  Topographie  1 ,  1  S.  515;  11, 
S.  597. 

19)  Cio.  in  CaL  1,  4,  8.  So  gab  es  auch  eine  Strasse  inter  ligrtarioi  Llv. 
35,  41,  10.  Den  vicui  pulverariua,  den  Jordan  noch  anführt,  weiss  Ich  anfein 
Handwerk  nicht  zu  deuten. 

20)  Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darstellungen  a.  d.  Sittenge- 
schichte Roms  1^  S.  7  f. 
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Menschen  nicht  nur  in  diesen  Geschäftslocalen,  sondern  auch  in 
den  Niederlagen  ^) ,  den  Officinen  als  Herumtrttger  und  Ausrufer 
der  Waaren  [institares  und  drcüores)^),  endlich  als  Waarenmäkler 
[arülatores^],  cotianes)^),  Geldmakler  [pararii]^)  und  Commis- 
sionare  (proxenetae)^)  in  Bewegung  waren,  so  wird  man  sich 
von  dem  geräuschvollen  Geschäftsverkehr  wenigstens  eine  ge- 
wisse Vorstellung  machen  können. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  der  Verhältnisse  der 
landwirthschaftlichen  Production,  der  Fabrication  und  des  Handels 
bei  den  Römern  können  wir  nunmehr  zu  den  einzelnen  Gegen* 
ständen  des  Geschäftsverkehrs  Übergehen,  die  wir  nach  den 
oben  aufgestellten  einfachen  Kategorien  in  der  Ordnung  behan- 
deln werden,  dass  wir  zuerst  die  Geschäfte,  welche  auf  die 
Lieferung  der  Nahrung,  zweitens  die,  welche  auf  die  Bekleidung 
und  den  Schmuck  des  Körpers,  endlich  die,  welche  auf  die  Her- 
stellung der  Wohnung  und  der  häuslichen  Einrichtung  gerichtet 
sind,  nach  einander  in  Betracht  ziehen. 

1^  Diese  Lente  heissen  apotheearii  Cod.  lust.  12,  58,  12  ^  3. 

2)  Dig.  14,  3,  ö  $  4:  8ed  etiam  eos  inatitorea  dicmdm  fiacwi^  qwbua  ve- 
tiiatii  vel  UnUarii  dant  veHem  cireumferendam  et  distrahendam ,  qttoa  vulgo  cir^ 
eitorti  ajfpeUamus. 

3)  Genius  16,  7,  12.  Fest!  epit,  p.  20,  12. 

4)  GemuB  a.  a.  O.     Plaut.  Asin.  203.     Henzen  n.  7216. 

5)  Seneca(2e  benef.  2,  23,  2.  3,  15,  2. 

6)  Seneca  ep.  119,  1.    Mait.  10,  3,  4.     Dig.  50,  14,  2  und  3 


L    Die  NahnmgO* 

1.  Getreide.  Die  Geschichte  der  Bodencultur  Italiens  giebt 
ein  merkwürdiges  Zeugniss  von  der  Macht,  welche  menschliche 
Einwirkung  auf  die  Natur  ausübt;  die  Production  Italiens  ist 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  wesentlich  andere  geworden^). 
Ein  Theil  der  Erzeugnisse,  die  wir  als  specifisch  italienische 
betrachten,  wie  z.  B.  der  Mais  und  die  Orange,  ist  dem  Alter- 
thum  ganz  unbekannt');  Wein,  Oel,  Küchengewächse  und  Obst- 
sorten haben  die  ROmer  selbst  zur  Gultur  gebracht;  das  älteste 
Weizen.  Italien  baute  vorzugsweise  Getreide  und  auch  dies  in  be- 
schränkter Weise.  Denn  von  den  bei  uns  üblichen  Getreide- 
sorten galt  den  ROmem  Roggen  (seccde)  als  Unkraut;  Hafer 
bauten  sie  als  Viehfutter ^);  Gerste  wurde  zwar  gegessen,  aber 
als  zu  wenig  nahrhaft,  namentlich  für  Arbeitsleute  und  Soldaten 
betrachtet^);    so  dass  ausser  dem  in  ältester  Zeit  überwiegend 

1)  über  die  Nahrungsmittel  der  Alten  b.  Nonnl  Diaeteticon  she  de  re  ciba- 
ria  Ubri  IV,  Antyerplae  1646.  4.  Vgl.  G.  J.  Tau  Gooth  DiaMbe  m  diaeteii- 
eam  veterum,  Trai.  ad  Rh.  1835.  8.  Über  einen  Hauptthell  derselben  handelt 
auch  Magerstedt  Bilder  aus  der  römisohen  Landwirthschaft ,  Heft  1  —  6.  Son- 
dersbausen  1858 — 1863,  in  welchem  Buche  man  eine  Sammlung  von  Nachrich- 
ten über  Weinbau,  Viehzucht,  Obstbaumzucht ,  Feld- ,  Garten-  und  Wiesenbau, 
endlich  über  Bienenzucht  findet,  und  H.  Wiskemann  Die  antike  Landwirthschaft 
und  das  von  Thünen'sche  Gesetz,  aus  den  alten  Schriftstellern  dargelegt.  Leip- 
zig 1869.  8.  (in  den  Preisschriften  der  Jablonowskischen  Gesellschaft,  n.  Vll). 

2)  Mommsen  R.  G.  1^,  S.  826.  Ausführlich  handelt  hierüber  Hehn  Kul- 
turpflanzen und  Hausthiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien  nach  Griechenland 
und  Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.  Zweite  Aufl.  Berlin  1874.  8. 

3)  Hehn  S.  438.  377. 

4)  Staatsverwaltung  II,  S.  107.  Hehn  S.  479.  Das  secaU,  welches  Plinius 
erwähnt ,  wird  von  A.  Kerner  Geschichte  des  Roggens.  Vortrag  im  Innsbrucker 
naturwiss.-medic.  Verein  1877  nicht  für  Roggen,  sondern  Heidekom  oder  schwar- 
zer Plenten  {potyffonum)  erklärt ,  wie  ich  aus  Jnng  Die  romanischen  Lskiidschaf- 
ten  S.  427  ersehe. 

5)  Galen.  VI,  p.  607,  Kühn:  ol  icoXaiol  hk  xal  xotc  orpotTeuofif^oic  dEX^iTa 
icapsoxeuaCov  *  (dfXtprrov  ist  Mehl  ix  töv  vdesv  %pi0dv  cppufsio&v  0UfX|iiTpa>c,  wie 
es  p.  606  heisst)  dXV  o&coi  ft  vDv  x6  'Poi|Aa(oiv  oroaTtcDTtxöv  dX^lrotc  X(^^^' 
«aT6YV(u'x6c  a^nv  dadiveiav  iXifq^  ^^p  Tpocp^v  ^locootv  t^  0(6(AaTi,  toic  p-sv 
löioTixd);  biaxeifx^NOU  xo^  df'^^P-''^^'^^^^  aijidlpXT],  toic  ^*  6tc<»(oDv  YU|ivaCo|Jk£'votc 
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cultivirten  Dinkel  (far)^)^  als  gewöhnliches  Nahrungsmittel  nur 
Weizen  übrig  blieb.  In  alter  Zeit  wurde  dieser  nicht  gemahlen, 
sondern  in  einem  Mtfrser  gestampft,  aus  dem  Mehl  aber  ein 
Brei  (puls)  gekocht,  der  immer  das  nationale  Gericht  der  Italiener 
geblieben  ist  2).  Pistores  oder  pinsüores  nannte  man  damals  die  putoret. 
Sciaven,  die  den  Weizen  stampften  3] .  Als  man  später  zum 
Backen  des  Brotes  schritt^),  war  dies  das  Geschäft  der  Hausfrau 
oder  des  Koches^};  erst  um  das  J.  583  =  474  entstand  in  der 
Stadt  Rom  ein  Gewerbe  der  Bäcker*)  und  mit  ihm  die  Kunst, 
feines  Brot  und  Kuchen  herzustellen  ^j ,  so  dass  das  Backen  im 
Hanse  mehr  oder  weniger  aufhörte  und  nicht  nur  die  Bürger 
ihren  Bedarf  s),    sondern  auch  die  Schulknaben   ihr  Frühstück 

iv^.  Geiste  essen  war  spater  eine  miUtSrische  StxaCe.  StsstsYerwaltung  II, 
S.  107  Anm.  4. 

1)  Flin.  n.  h.  18,  &Z:  populum  Born,  farrt  tanium  e  frummio  CCC  amüt 
uum  V€rriu9  tradU,  Später  kommt  diese  QetreJdesrt  besonders  im  Cnltns  toi. 
8.  oben  8.  48  nnd  StsatSTenraltung  III,  S.  329.  Ueber  den  Bau  derselben  s. 
Migerstedt  Bilder  Y.  S.  283  ff . 

2)  Piin.  n.  &.  18,  83 :  puUe  cnUemy  non  pant  vixiue  longo  tempore  Borna- 
not  marUfettum.  Yarro  de  l.  L.  5, 105.  Jnyenal  14, 170.  Hierauf  geben  die  Stellen 
des  Plantns :  MoHeU.  828 : 

Non  enhn  haee  pulUfagiu  opifex  opera  fecit  harbaruij 
wo  doch  wohl  ein  Römer  gemeint  ist,  nnd  Poen.  prol,  54: 

Laune  PlatUua  Patruut  PulUphagonidee. 
Vgl.  Plin.  n.  A.  18 ,  84 :   videturque  tarn  puU  ignota  Oraeeiae  fitiau ,  quam  Ita- 
Uae  polenta.  Polenta  ist  ^^itov  aus  Qerste.  Oalen.  YI,  p.  506. 

3)  Nonius  p.  152,  13:  PHitere  tundere  vü  moUre.  Varro  Ta<piQ  MevCnitou: 
Nee  piiUyrem  tiUum  nosaent,  nisi  eum^  qui  in  pistrino  phueret  farinam,  Jdem 
de  vita  poptdi  Born.  üb.  I :  Nee  pUtorU  nomen  <reU,  nisi  eins  qui  ruri  far  pmae- 
ftot,  nominaU  ab  eo  quod  pineunt.  Plin.  n.  h.  18,  108.  Serv.  ad  Aen.  i,  179 : 
£1  quia  apud  maiorea  nottroa  molarum  usus  non  erat^  frumenta  torrebant,  et  ea 
m  pHa$  nussa  pinaebant,  et  hoe  erat  genua  molendi,  You  pinaere  wurde  das  Coguo- 
men  PKto  abgeleitet.  Panegyr.  in  Pisonem  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  lY,  p.  240  v.  16 : 

Claraque  Piaonia  tulerii  eognomina  prima, 
Humida  ealloaa  cum  pinaeret  hordea  dextra. 

4)  Über  die  Brotbereitung  handelt  jetzt  ausführlich  Blümner  Technologie 
and  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Leipzig 
1875.  8. 1,  S.  1—88. 

5)  Plin.  n.  h.  18,  107.  108:  Piatorea  Bomae  non  fuere  ad  Perakum  uagtie 
hdlrnn  annia  ab  urbe  condita  auper  DLXXX.     Ipai  panem  faeiebant  Quiritea, 

muUenanque  id  opua  erat,  aieut  elianinune  in  plurimia  gentium. eertum- 

que  fit  Aiei  Capitonia  aententia  coeoa  tum  panem  lautioribua  eoquere  aolitoa  piato- 
reaque  tantwn  eoa  qui  far  pinaebant  nominatoa.  Festi  epii.  p.  58,  14:  Coeum  et 
pMorem  apud  antiquoa  eundem  füiaae  aeeepimua. 

Q  PUn.  a.  a.  O. 

7)  PUn.  n.h.  19,  53:  ferendum  aane  fwtfit luxutiam  —  piatrinarum 

oper^ua  et  enelatwU  vivere^  alio  pane  proeerum,  alio  vulgi,  tot  generibua  uaque 
od  infimam  plebem  deaeendente  annona. 

8)  Plant.  Aain.  200 : 

Quam  a  piatore  panem  pefjmti«,  vinum  ex  oenopolio^ 
8i  ata  habent^  damit  mereem. 


—     400     — 

vom  Becker  holten^).  Allerdings  gab  es  in  reichen  Familien 
noch  lange  Haussclaven  zu  diesem  Zwecke  2),  namentlich  auf 
dem  Lande  3),  und  die  Bäcker,  welche  sich  selbständig  etablir- 
ten,  waren  meistens  Freigelassene^)  oder  Bürger,  die  aus  Noth 
zu  diesem  Erwerbszweig  griffen  <^};  aber  das  Gewerbe  erhielt 
bald    eine   besondere    Wichtigkeit   für   die   Bürgerschaft   durch 

weidungfür^®''*®  Verwendung  in  der  cura  annonae.  Schon  zur  Zeit  der 
^nn^  Republik  scheint  es  zum  Amt  der  Aedilen  gehört  zu  haben,  für 
vollwichtiges,  gutes  und  wohlfeiles  Brot  zu  sorgen  <^);  auf  einem 
für  den  ganzen  Betrieb  der  Bäckerei  lehrreichen  Denkmal; 
welches  vielleicht  vor,  höchstens  aber  in  die  augusteische  Zeit 
zu  setzen  ist,  nennt  sich  ein  Marcus  Vergilius  Eurysaces  pistor 
redemtor'^);  er  hatte  mit  den  betreffenden  Behörden,  d.  h.  den 
Aedilen ,  einen  Gontract ,  durch  den  er  Brot  zu  bestimmten 
Preisen   zu   liefern  in  den  Stand  gesetzt  wurde.     Später  finden 

"^'^JJJ^**'^' wir  eine  Zunft    [corpus,   collegium)  von   Bäckern®),    welche  von 

1)  Mart.  14,  223.  Die  eihaltenen  Daistellungen  von  Bäckerläden  findet 
man  "bei  0.  Jahn  Ahhandl.  der  phil.  bist.  Gl.  der  k.  Ges.  der  Wiss.  Y  (1868) 
S.  276  ff.,  nämlich  ein  Wandgemälde  von  CiYitk  Taf.  I,  1 ;  und  ein  Wandgemälde 
von  Pompeii  Taf.  111,  2. 

2)  Snet.  Caes.  48 :  ut  pUloremy  alium  quam  sibi  panem  convivia  gubUienUm 
eompedibua  vinxeriU  £benso  hat  Ghrysogonus  (Gic.  pr.  Rose,  Am.  46,  134)  ooquot 
pistores  lectlcarioa.  Auch  Inschriften  erwähnen  solche  Sclaven.  Or.  647:  Fautlut 
Mareeüae  Pauli  pistor.    Henzen  6445:  Januariu$  pistor. 

3)  Vig.  33,  7,  12  §  5:    TrebaUus  amplius  etiam  pistorem  et  tonsorem,   qui 

familiae  rustieae  causa  parati  sunt^  putat  (instfumento')  corUineri et  mulieres 

quae  panem  coquant, 

4)  P.  Cornelius  Trophimus,  pistor  Romaniensis  ex  reg.  XJV  unter  Traian 
Orelli  1455;  C.  Julius  Aug,  liberti  libertus  Eros  pistor  candidariua  OreUl  4263; 
P.  SextUius  P.  l.  Tertius  pistor  in  Anagnia  Grat.  646,  2.  Sex,  Bettius  Sex. 
l.  Eleuthe{rus)  pistor  in  Gorflnium  Mur.  941,  6;  A.  Mulvius  A.  l,  Alexa  pitior 
Mur.  965,  4. 

5)  Das  Gewerbe  gilt  nicht  für  anstandig.  Suet.  Aug.  4:  Verum  idan 
Antonius^  despiciens  etiam  matemam  Augusti  originem,  proavum  eius  Afri  generis 
fuisse  et  modo  unguenUiriam  tabetnam  modo  pistirinwn  Arioia/e  exercuisst  obidt 
(pistrinum  exereere  ist  technischer  Ausdruck.  Apul.  Met.  9,  10.  Fr,  Vai. 
$233).   Juv.  7,  3: 

cum  iam  celebres  notique  poeiae 
balneolum  Qabiis,  Romae  conducere  fumos 
temptarent. 

was  der  Schol.  erklärt :  ad  panem  coquendum,  ut  /Umarii  fiereni.    Noch  Ammian 
27,  3,  2  erwähnt  einen  Terentius  humili  genere  m   ürbe  natus  et  pistor. 

6)  Mommsen  Staatsrecht  11^,  S.  492  Anm.  3. 

7)  Die  Inschriften  s.  im  C.  i.  X.  I,  n.  1013—1017.  Das  Monument  selbst 
ist  abgebildet  in  Monum,  d.  Inst.  II,  58  und  erläutert  von  O.'Jahn,  Annali  X, 
p.  231  ff. 

8)  Die  Inschrift  bei  Doni  IX,  11,  aus  welcher  ich  geschlossen  habe,  dass 
dies  Gollegium  schon  unter  Augustus  vorkommt,  ist  nach  Bormann  bei  Hirsch- 
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Traian  oi^anisirt  wurde  ^),  dem  Praefectus  annonae  untergeben 
war,  und,  wie  alle  mit  der  cura  annonae  verbundenen  Innungen, 
1.  B.  die  der  codicarii  und  navicularii^  besondere  Privilegien 
genoss.  Zu  denselben  gehörten  theils  gewisse  Immunitäten,  z.  B. 
Befreiung  von  der  TuteP),  theils  eine  gleich  zu  besprechende 
Dotation  an  Grundstttcken  und  Inventarium,  theils  die  Bestim- 
mung, dass  ein  Latine,  wenn  er  drei  Jahre  hindurch  ein  pisttn- 
num  in  Betrieb  erhielt  und  täglich  wenigstens  hundert  modii 
yennahlte,  dadurch  das  ius  Quiritium  erwarb  ^) .  Seitdem  dauerte 
das  corpus  oder  collegium  pistorum^)^  auch  ordo  pistorius^)  ge- 
nannt, nicht  nur  in  Rom  bis  zum  Untergange  des  abendlän- 
dischen Reiches  und  ebenso  in  Constantinopel  fort,  sondern  es 
fand  in  Rom  auch  eine  grosse  Vermehrung  der  Bäckereien  (pi- 
sirina  oder  officinae  pisioriae)  statt,  deren  die  Regionsverzeich- 
Disse  in  den  Jahren  342  und  334  n.  Chr.<^)  254  aufzählen V* 
Diese  Vermehrung  hängt  wahrscheinlich  zusammen  mit  einer  Ein- 


feld  Die  Oetreideverwaltttug  in  der  R.  Kaiserzeit  S.  44  Anm.  60  Yon  Llgorius 
gefälscht.  Aucli  ist  es  zweifelhaft,  ob  das  in  dieser  Inschrift  genannte  nnd 
aach  sonst  (C.  /.  L.  VI,  22)  erwähnte  eorpu8  pistorum  siliginiariorum  als  Identisch 
mit  dem  eorjms  pUtorum  zu  betrachten  ist,  wie  Borghesi  Oeuvre»  III,  p.  134 
annimmt,  da,  wie  wir  sehen  werden,  die  siliginiarii  nicht  ordinäres,  sondern 
feines  Brot  lieferten.  Dass  aber  das  corput  piatorwn  bereits  vor  Traian  bestand, 
nimmt  Hirschfeld  wohl  mit  Recht  an. 

1)  AureUns  Victor  Cae».  13,  5 :  et  annonae  perpetuae  mire  consuUum,  reperto 
fmuUoque  pUtorum  eoUegio,  Statt  reperto  schreibt  Borghesi  reeepto^  Hirschfeld 
rtparato, 

2)  Fragm.  VaUc,  %  233:  8ed  qui  in  coUegio  piatorum  tunt^  a  tutelia  exeu- 
santuT,  si  modo  per  aemet  ipeoa  pUtrinum  exereeant ;  aed  mm  alioa  puto  excuaan- 
<2oi,  quam  qui  tntra  numerum  eonatituti  centenarium  piatrinum  aeeundum  litteraa 
dhi  Traiani  ad  Sulpiehmi  Simüem  exereeant ;  quae  omnia  litteria  praefeeti  annonae 
tignifiamda  aunt.  Vgl.  $  234.  235:  Plua  etiam  imperator  noater  (^CaracaUa') 
imkdaUy  ut  a  tutelUy  quaa  suaeeperant  ante  qfiam  piatore»  eaaent,  exctuarentur, 
ted  koc  ab  ipao  ereatia  piatoribua  praeatUit  et  ita  Marco  Dioeae  praefecto  annonae 
weripaU.     Paulus  Dig,  27,  1,  46. 

3)  Oaias  1,  34  nach  Studemunds  Lesung:  Denique  Traianua  conatituitj  ut 
si  Latinua  in  urbe  triennio  piatrinum  exercuerit  in  quo  in  diea  ainguloa  non  minua 
quam  eentenoa  modioa  frumenti  pinaeret,  ad  iua  Quiritium  perveniret.  Ueber  diese 
Stelle,  durch  welche  der  in  den  Fragm,  Vat.  gebrauchte  Ausdruck  centenarium 
pitirinum  seine  Erklärung  erhält,  s.  Studemund  Mittheilungen  antiquarischen 
Inhalts  aus  dem  Palimpscst  des  Gaius,  Leipzig  1869.  4.  S.  10  (aus  den  Ver- 
handlungen der  Würzburger  Philologen- Versammlung  1868)  und  Hirsohfeld  a.  a.  0. 

4)  Corpua  piatorum  unter  Antoninus  Plus  Grut.  255,  1 ;  unter  Diodetian 
und  Maximian  Mur.  91,  8.  Das  Collegium  piatorum  hat  zum  Patronus  den 
L  Aradius  Val.  Proeulus  Cos.  340  Grut.  361,  2  und  über  die  Zeitbestimmung 
Uommsen,  Berichte  d.  Sachs.  G.  d.  W.  Ph.  hist.  Gl.  18ö2,  S.  223.  Corpua 
rMorttifi  Cod,  Th.  14,  3,  2.  ö  u.  6. 

ö)  Cod.  Th.  14,  3,  20.  6)  S.  Staatsyer waltung  II,  S.  121. 

7)  Preller  Die  Regionen  der  Stadt  Rom.    S.  30.  31.  111. 
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richtung  des  Aurelian,  welcher  statt  der  seit  den  Gracchen 
BrotTertiiei- (üblichen  moDatUcbeii  ^)  Getreideaustheilung  ^)  eine  tägliche  Brot^ 
vertheilung  einführte^),  die  auch  in  Constantinopel  beibehalten 
wurde  ^).  Das  Brot  wurde  theils  an  die  dazu  berechtigten  Em- 
pfänger, die  in  einer  Liste  verzeichnet  waren,  verschenkt  (panü 
gradüis)  ^) ,  theils  für  einen  bestimmten  Preis  verkauft  [pams  ßs- 
ccUis)^).  Die  grossen  Gebäude,  die,  auf  die  vierzehn  Regionen  ver- 
theilt,  die  Bäckereien  enthielten  "^j ,  nebst  dem  dazu  gehörigen  In- 
ventar an  SclaveU;  Eseln  und  Mühlen  ^)  wurden  zuerst  vom  Staate 
geliefert^),  zudem  aber  dem  Gollegium  noch  eine  Dotation  an 
liegenden  Gründen  in  den  Provinzen  angewiesen,  deren  Re- 
venuen dem  Gollegium  zuflössen  ^^j .  Die  Erhaltung  dieses  Ver- 
mögens des  Collegiums  an  Gebäuden,  Inventar  und  Grundbesitz 

1)  Appian.  b.  c.  1,  21.   Snet.  Aug,  40. 

2l  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  111. 

3j  Vopiso.  Aurel.  35 :  Nee  praetereundum  videtur, Coronas  cum  feeiue 

d€  panibus,  qtä  nunc  tüiginei  vocantutf  et  aingtUU  quihu$que  donasse,  ita  vi 
tüigineum  tuum  cotidie  tote  aevo  $uo  unusquisque  et  aeciperei  et  posterit  suU 
demitteret.  c.  47 :  Panes  urbU  Romae  uneia  de  Aegyptio  veeUgali  auxit,  Zoaimi» 
1,  61 :  iiil  to6to(c  "xal  dfptoiv  (aipe^  töv  'Po(i.a(a)V  £T(fX7]ae  ("TlfAGv.  Auch  Cod, 
TA.  14, 17,  3  heissen  diese  Vertbellangeii  diuma. 

4)  In  Constantinopel  warde  für  Jedes  Hans  eine  Anzahl  Brote  Tertbeilt 
Cod.  TA.  14,  17,  1. 

ö)  Cod.  Th.  14,  17  D«  annonia  cMeU  et  pane  gradüi.  Den  Ansdrack  erklärt 
Prudentins  c.  8ymm,  1,  582 : 

et  quem  panU  dUi  gradihua  diapensua  ab  alti» 
e.  8ymm,  2,  949 :  quae  regio  gradibus  vacuU  ieiunia  dira 

Bustinet? 

6)  So  lielsst  es  in  einer  Verordnung  d.  J.  398  Cod,  Th,  14,  19,  1 :  Panem 
OsUenaem  atque  fUcalem  uno  nummo  dUtrahi  volumus. 

7)  Socrates  Mst.  eecl.  6,  18:  -Jioav  ii  dp^a(ou  xaxÄ  Tfjv  pLeY^^*"!^  'PAjiijv 
ol%oi  Tcap^fie^d^eic ,  Iv  oTc  6  t^  tzöKu  ^o(>72jo6fAevoc  dfproc  ^(vero.  Ans  den 
BegionsYerzelcbnissen  sieht  man,  dass  in  Jeder  Region  15  bis  25  pieMna  la- 
gen, und  nicht  nur  die  Bäcker  dieser  späten  Zeit  fügen  ihrem  Namen  die  Re- 
gion zn,  wie  Vitalh  piator  —  reg.  XII  in  einer  Inschr.  hei  Rossi  /.  Chr.  I,  n.  495 
aus  dem  Jahre  401,  sondern  dies  geschieht  schon  zu  Traians  Zeit,  welcher  die 
Inschrift  des  P.  ComelHu  Troph(mu$  pistor  BomaniensiM  ex  reg.  Xlllh  ange- 
hört.    Orelli  1455. 

8J  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

9j  Cod.  Th.  14,  3,  13:  Non  ea  sola  pUtrini  sunt,  —  quat  in  wiginemad- 
scripta  eorpori  dotia  nomen  et  apeeiem  eUamnune  reterUant. 

10)  Sie  heissen  fundi  dotaUa  Cod.  Th,  14,  3,  7  und  14,  3,  19  heisst  es: 
fundia  vel  praediia  —  quae  eorum  (piatorum)  eorpori  aolatia  eerta  praeb^anl  und 
fundorum  aioe  praediorumf  quae  piatorum  eorpori  obnoxia  aunt;  endlieh  von  den 
Pächtern  dieser  Güter:  atque  eonductorea  praestationia  modum  et  aolatia  mini' 
atrent  antiquitua  eonatituta  piatoribua.  Dass  diese  Oüter  in  den  Provinzen  lagen, 
sagt  Cassiodor.  vor.  6,  18 :  Dignitati  quoque  tuae  (es  ist  vom  Praefeetua  annonae 
die  Rede)  piatorum  iura  famulata  atnit,  quae  per  diveraaa  mundi  pariee  poeaea- 
aione  latiatima  tenebantur.  Vgl.  Ober  diese  CKiter  Dirksen  dvilistlaohe  Abhand- 
lung II,  S.  127. 
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hauen  die  beiden  Quinqnennalen  des  Collegiums,  die  Verwaltung 
der  Gasse  zwei  Quaestores^),  welche  Beamte  in  allen  GoUegien 
vorkommen;  das  Betriebsgeschäft  aber,  d.  h.  den  Ankauf  des 
Getreides  vom  Fiscus,  die  Fabrication  und  die  Lieferung  be- 
sorgten gewählte  GeschaftsfQhrer,  die,  wie  bei  den  Societttten 
der  ptAlicani^),  mancipes  heissen.  Wenigstens  sind  Spuren 
dieser  Geschäftsorgauisation  noch  im  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert vorhanden,  nur  mit  der  Aenderung,  dass  jede  Officina 
zwei  patroni  auf  S  Jahre  ^)  (das  sind  die  quinquennales)  und 
einen  eigenen  manceps^)  hat. 

Da  das  Brot  von  sehr  verschiedener  Qualität  war^),   näm- Brotsorten. 
lieh   vom  besten   Weizen    {panis  süigineus)  ^)  oder  von  reiuem 
Weizenmehl   (simäa,    similago)'^^    oder  von   grobem  Mehl  und 
Kleie  oder  blosser  Kleie  {panis  dbarius^)^  plebeius^),  castren^ 
sts^^)j  sordtdus^^)^  rusticusY^)  oder  endlich  aus  ganz  andern  Stoffen, 

1)  Grat.  256,  3.  2)  Staatsverwaltang  n,  S.  290. 

3i  Cod.  Th,  14,  3,  7. 

4)  Soentes  hiat.  eed.  b,  18:  olte  itpoiordfavot  to6t(dv  (t&v  oIxidv,  der  pi- 
ffrina)  MfltT%iicec  Tig  'PcofAalcov  ^X(6o9n  naXoOytati  und  später:  "po^  xaiVca  6 
poatXei^C  Touc  }i.ärpLVKai  iTt|xo9p^oaTO.  Lydus  de  mens,  4 ,  30 :  ol  hk  (Jt^-piticec, 
olovel  Te^viTat  toO  dvBpairo((6oouc  ^prou.  De  mag,  3,  7 :  {u^*  oGc  [t-ärpuTte^,  ol 
To!>  ^|«4&5ouc  t^olX  dv&paico5(6(ouc  dproo  (i^ftioup^ol  &f  *  olc  dpToicoioC.  Von  diesen 
handelt  Cod.  Th.  14,  3,  18  nnd  das.  Goth. 

ö)  Blümner  Technologie  I,  77  if .  M.  Voigt  Die  verschiedenen  Sorten  von 
TrUicumj  Weizenmehl  und  Brot  bei  den  Römern.  Rhein.  Miuenm  XXXI  (1876) 
8.  10&— 128. 

CT)  Plin.  n.  h.  18,  85:  Siliginem  proprie  dixerim  triUei  ddieioB.  Senec. 
€p.  119,  3 :  utfum  hie  panU  $U  plehehu  an  ailigineus  ad  naturam  nihil  pertinei, 
123,  2:  iUinn  (malum  panm)  iä>i  tenemm  et  ailigineum  famei  reddet. 

7)  Gelsiis  2,  18:  Ex  Mtieo  firmiBeima  tüigo,  dekide  «fmito,  deinde  eui  niha 
deMhmn  ekt^  quod  a^6icupov  Oraeei  voeantf  infimdoT  e$t  ex  poUine,  ktfirmissisnua 
eibariui  panis.  Galen.  VI  p.  483  s.  Kühn:  xal  icapeC  je  toT;  TopiaCoic  Aoiccp 
ouv  «ol  icapd  ToU  iiXXotc  o^^e&öv  Anaocv,  c&v  dfo^uotv,  o  (i.ev  xal^apdkaToc  d[pxo< 

d>K>fAdCrcat  oiXffvCrnc,   6  hi  ive^c  a^&v  oeu(oaX(T7]c. tpo^tfM&raTOc  (x^ 

ouv  6  oiXcfvtTT)«  auxAv,  ^^ecTJc  hk  6  oe|xtoaX(T7]< ,  xal  Tp(toc  6  (ilooc  te  xal 
«rpLÖ(i.(9roc,  6  xal  a6Toicup(Tr)c.  i^^  ipTCTapxöv  ioriv  t6  t&v  ^uiiap6äv  eUoCi 
öv  foyaToc  6  Tcnupbc.  Nach  dieser  übereinstimmenden  Aufzählung  muss  Horat. 
^.  2,1,  123 

vivit  siUquis  et  pane  seeundo 

▼on  dem  Brot  aus  similago  verstanden  werden. 

8)  Clc.  Tusc,  ö,  34,  97.  Oelsus  a.  a.  O.  Plin.  n.  h.  18,  87.  Fronte  ad 
Aniornn.  imp.  1,  3  p.  101  Naber.  dharUis  hiess  dies  Brot,  weil  es  geliefert 
wTude  an  Soldaten  und  Beamte,  wie  die  anderen  eibaria,  S.  Mommsen  Staats- 
recht IS,  S.  287. 

91  Senec.  ep.  119,  3. 
lOj  Vopisc.  Aurel.  9,   6:   panes  müitares  mundos  sedeeimy  panes  mÜiiares 
coMirenses  quadraginta. 

11)  Haut.  Asin.  142.    Suet.  Nero  48.  12)  PUn.  n.  h.  19,  168. 


—     404     — 

wie  Hirse  (miYmm)^),  da  man  ferner  grossen  Werth  auf  feines  Brot 
legtet)  und  selbst  fremde  Brotsorien  liebte s),  so  konnten  ausser 
den  mit  der  Alimentation  des  Volkes  beschäftigten  Bädiem, 
welche  durchschnittlich  ordinäres  Brot  lieferten^),  immer  noch 
Privatbäckereien  bestehen,  in  welchen  man  feinere  Gebäcke  zu 
höheren  Preisen  kaufte.  Und  so  kommen  wirklich  vor  pistores 
candidarii^)  oder  siltginiarii^),  clibanarii''),  ein  pistor  simi(lagi- 
narius)^)j  Romaniensis^)^  Persianus^^)  und  viele  Arten  Kuchen- 
bäcker, diUciarii^^),  placentarii ^^) j  libarti^^),  cn^hUarii,  die  zum 
Theii  ihre  Waaren  in  den  Strassen  ausriefen  ^*),  panchrestarii^^) 
und  die  Opferkuchenbäcker,  fictores^^),  zu  welchen  ursprüng- 
lich auch  die  pastillarii  zu  rechnen  sind").  Von  den  Fabri- 
caten  haben  wir  Proben  in  Original  ^®)  und  Abbildung,  nament- 
lich   von   runden  Broten,    die    in  vier  Theile  gekerbt  sind^*). 


1)  Dies  afis  man  In  Gampanien.     Plin.  n.  h.  18,  64.    100;    Golumella  % 

9,   17 ;  Oalen  VI  p.  523  erklärt  ea  für  venig  nahrhaft  and  nnzweekm aasig. 

2)  Suet.  Cae8.  48.  3)  Plin.  n.  h,  18,  105. 

4)  Sen.  ep.  119,  3.  Schol.  Pers.  3,  111:  panem  non  delicioaius  t^ibro  dh- 
eusmm,  sed  pUbeiwriy  de  popuU  orniona,  id  eai  flaecdem»  S.  Goth.  ad  Cod.  Th. 
14    17,  5. 

5)  Orelli  4263.  6)  C.  I.  L.  VI,  22. 

7)  C.  /.  L.  IV  n.  677  In  Pompeii:  TREBIVM.  AED,  CLWANARI  RO- 
OANT.  Galen.  VI,  p.  489:  «dXXioxot  hi  aitw'^  (t«v  Äprcov)  ol  xXtßaviTai  — 
^^e^C  ^e  aOrobv  ol  iicvitai.  Plin.  n.  h.  18,  lOö :  nee  non  a  eoquendi  ratione 
(appeUati  panei)  ut  fumaeei  vel-  arioptieii  aut  in  eübanis  codi, 

8)  C.  /.  L.  I  n.  1017.   Rhein.  Mus.  XVII  (1862)  S.  141. 
91  Orelli  1465. 

10)  Orelli  4264.  Dies  wird  ein  Bäcker  des  pcmia  Parthieus  sein.  Plin.  n.  h. 
18,  105  non  pridem  etiam  e  Parthis  inveeto  (jl>ane)  quem  aquatieum  voeant,  quo- 
niam  aqua  trahitur  ad  tenuem  et  apongioaam  inanOatem^  alii  Parthieium» 

11)  Mart.  14,  222.  Veget.  1,  7.  Sie  kommen  aach  als  Sclaven  Yor.  Lampr. 
Heliog,  27,  3.    Treb.  PoUlo  Claud,  14,  11.   Apul.  met.  10,  13. 

12)  Gloss.  Philox.  nXaxouvxdlpioc  plaeentarius, 

13)  Ein  Lihum  besteht  aus  Milch,  Mehlteig  und  Honig;  TrXaxoü^  ix '^dXmt.'Zfii 
lTpi(ov  Te  xal  \U\iro^,  6v  'PwpATot  Xißov  xoXoOat.     Athen.  3  p.  125  f. 


14)  Senec.  ep,  56,  2. 
15) 


Amobius  2,  38  und  das.  Hildebrand. 

16)  S.  Steatsverwaltung  III,  S.  240. 

17)  Festus  p.  2ö0b  ,  30:  PastHUim  ent  in  eacHs  Ubi  genm  rotundi.  Fest! 
epit.  p.  222,  18 :  pastillus  forma  pania  parvi  utique  diminuUvum  est  a  pane.  In 
einer  Inschr.  d.  J.  435  Orelli  41 12  kommt  ein  patronut  corporis  pcatillairiontm  vor. 

18)  Ueber  die  in  Pompeii  gefundenen  Brote  s.  Overbeck  Pomp.  Dritte  Aufl. 
S.  339. 

19)  Ein  solches  Brot  s.  bei  Aringhi  Roma  subterranea  1651  fol.  II.  p.  532. 
Vgl.  Raoul  Rochette  in  M6m,  de  VAcad,  des  Ineer,  XIII,  p.  157.  Ein  achtmal 
gekerbtes  Brot  ans  Herculaneum  abgeb.  b.  Gori  Symbolae  HUerariae  II  (Romae 
1751.  8)  p.  138.  Vgl.  Winckelmann  Werke  11,  p.  68.  Pitture  di  Rrc.  II,  p.  141. 
Mu8,  Borb.  VI,  38  s=  Overbeck  Pomp.  S.  511. 
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woraus  sich  der  öfters  vorkommende  Ausdruck  quadra  panis  ^) 
erklärt.  Ebenso  liegt  uns  über  die  einzelnen  Thätigkeiten  des 
Handwerks  ein  reiches  Material  vor  2),  aus  dem  wir  hier  nur 
Einiges  benutzen. 

Zu  diesen  Thätigkeiten  gehört  zuerst  das  Mahlen,  welches  Mühlen. 
Sache  der  Bäcker  ist').  Man  brauchte  im  Alterthum  drei  Arten 
?on  Mtthlen,  erstens  Handmtthlen  (molaemanuaricte^),  manucUes)^)  j 
femer  Rossmühlen,  molae  uimentortoe^),  oder,  weU  sie  gewöhn- 
lich von  Eseln  gedreht  wurden*^,  o^inartoe^),  und  endlich 
Wassermühlen.  Die  beiden  ersten  Arten  haben  eine  im  Princip 
gleiche,   nur  in  den  Dimensionen  verschiedene  Gonstniction ^) ; 

1)  Senec.  de  benef.  4,  29,  2.    Verg.  Morel.  47 : 

Levat  opu$  paUniitqfie  8uum  dilatat  in  orbem 

Et  notat  mprestis  aequo  diecrmune  quadHs. 
Mart  9,  90,  18 : 

ßeeta  pltfrhna  quadra  de  plaeenta. 
Vgl.  6,  75,  1.    Athenftens  3,  p.  114«  ßXo>|xia(ou<   hk  dfprouc  dvo^C^odat  Xi^et 
tg6(  l^ovrac  ivTO|xd<,  o8c  'PofxaToi  xoSpeiTouc  X^ouot. 

2)  S.  Gdtzius  De  piitrinU  vetertmi,  Gygne&e  1y30.  8.  AusfQlirlioheres  findet 
man  bei  Blümner  Technologie  I,  S.  1 — 88 ,  der  Ton  dem  Dreschen ,  Worfeln, 
Rösten,  Stampfen,  Mahlen  des  Getreides,  dem  Mehl,  dem  Backen,  dem  Brot 
im  Einzelnen  handelt.  Von  Denkmälern,  die  das  Handwerk  yeranschanlichen, 
ist  bereitB  oben  S.  400  Anm.  7  das  des  Eorysaces  erwähnt;  ein  Sarcophagrellef  im 
Lateran,  das  die  Geschichte  des  Brotes  vom  Pflügen  bis  zum  Backen  darstellt, 
ist  abgebildet  In  Garuoei  M%u.  Lateran,  tab.  32  und  erörtert  Ton  0.  Jahn  in 
Oerharda  Denkmälern  und  Forschungen  1861  n.  148.  Taf.  148,  1.  Die  übrigen 
Darstellungen  findet  man  besprochen  von  0.  Jahn  in  den  Berichten  der  Sachs. 
Ges.  PhU.  bist.  Ol.  1861  S.  346—348. 

3)  So  sagt  Pomponlns  In  der  Atellane  FUtor  (Ribbeck  Com,  Lat,  Fragm» 
ed.  2  p.  243) : 

DeeipU  vieinos:  quod  molendum  eonduaeU,  eomeat 
and  pistrinumj  das  eigentlich  die  moletrina  bezeichnet  (Nonlns  p.  63,  25),  heisst 
die  Bäekerei. 

4)  Dig.  23,  7,  26,  1. 

5)  Hieron.  Chron.  ad  a.  312  n.  Ohr.  Yol.  YIII  p.  496  Migne.  Oalpnrnii 
tdog.  3,  85.  Beckmann  Beiträge  znr  Geschichte  der  Erfindungen  II,  8.  3  stellt  sich 
die  Handmflhle  als  einen  Mörser  vor,  der  inwendig  gereift,  und  eine  Keule ,  die 
unten  eingekerbt  ist ,  so  dass  die  Körner  in  ihr  nicht  zerstossen,  sondern  zerrie- 
ben  wurden.  Die  ihm  noch  unbekannten  Funde  yon  Pompeil  (Jahn,  B.  d.  S.  G. 
d.  W.  1861  S.  34i)«  Rom  und  Laüum  (de  Rossi  Annali  d,  1.  XXIX.  1867  p. 
274  ff.)  und  Gallien  (De  Gaumont  Cours  d'antiquiUs  monumentales  II,  p.  217 — ^219) 
beweisen  indessen,  dass  die  Handmühlen  ebenso  veraaUlea  (Plin.  n.  h,  36,  136j 
waien,  wie  die  Rossmühlen.  Im  Museo  Borbonioo  befinden  sich  Handmühlen  ron 
Ura,  3Vs  P«lmi  l>och,  23/4  breit;  51/2  ^och,  27^  breit;  3V2  hoch,  IV2  l)relt. 
8.  Finati  II  regal  Mumo  Borb.  detcriito.    Napoli  1819.  8.   Vol.  I,  p.  159  n.  37 ; 

169  n.  129;    173  n.  197.     AbbUdungen  solcher  Handmühlen  s.  bei  Schneider  ^ 

Seripi.  ret*.  ruti.   Vol.  I.  tab.  IX,  n.  7  und  bei  Jahn  Berichte  der  phil.  bist.  Gl. 
der  k.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wiss.  1861  Taf.  12,  n.  6.  7. 

6)  IHg,  33,  7,  26  $  1.  7)  Jahn  a.  a.  0.  S.  345. 
i\  Gstoeler.  r.  10,4;  11,4. 

9)  Ueber  diese  s.  auch  Mazois  Lee  Ruine»  de  Pompii,  Vol.  II,  p.  Ö7--Ö9 
pl.  XXXY,  und  daraus  Overbeck  Pompeji  S.  342. 

BftB.  Altertb.  VH,  2.  27 
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sie  zerfallen  nämlich  in  zwei  Haupttheile,  den  Bodenstein  {meta, 
p.oXir])  und  den  Läufer  {catilluSy  ovoc)^).  Der  Bodenstein  ist  ein 
auf  fester  Basis  liegender  massiver  Kegel,  in  dessen  Spitze  eine 
eiserne  verticale  Axe  eingelassen  ist.  Der  Läufer,  der  sich  um 
diese  Axe  dreht,  besteht  aus  zwei  mit  der  Spitze  gegeneinander 
gekehrten  hohlen  Kegeln  oder  Trichtern,  so  dass  er  in  der  Figur 
Aehnlichkeit  mit  einem  Stundenglase  hat.  An  der  Stelle,  wo 
die  beiden  Trichter  zusammenstossen ,  hat  er  eine  eiserne  Vor- 
richtung 2),  vermittelst  welcher  er  einerseits  auf  der  Axe  ruht, 
andererseits  um  dieselbe  drehbar  ist,  zugleich  auch  das  in  den 
oberen  Trichter  geschüttete  Getreide  allmählich  durchlässt, 
welches,  zwischen  die  meta  und  den  unteren  Trichter  des 
Läufers  fallend,  von  diesem  zerrieben  wird.  An  dem  Läufer 
ist  ein  Hebel  angebracht,  durch  welchen  derselbe  gedreht  wird, 
und  dieser  ist  verschieden  bei  Rossmühlen  und  bei  Handmühlen. 
Bei  den  ersteren  ist  es  ein  Hebelarm,  an  welchem  die  Pferde 
oder  Esel,  denen  die  Augen  verbunden  werden ^j,  ziehen,  die 
letzteren  haben  zwei  Hebelarme,  an  welchen  zwei  Sclaven 
schieben  {trudunt)^  weshalb  Handmühlen  im  Gegensatz  zu  den 
asinariae  trusatües  genannt  werden^).  Wassermühlen^)  (molae 
aquariae^  hydraletae)  haben,   obwohl  schon  Mithridates  eine  be- 

sass*)  und  von  da  an  ihrer  öfters  Erwähnung  geschieht  7) ,   doch 

• 

1)  Dig,  38,  7 ,  18  S  ö  :  Eat  mUem  meta  inferior  paire  molae,  eatäUte  euperior. 
Jahn  a.  a.  0.  S.  341. 

2)  Diese  Ist  in  Pompeü  ron  Maiols  noch  theilwelse  eihalten  Torgefnnden 
worden. 

3)  Lncian.  A$1n,  42.  Apnleins  Met.  9, 11.  Jahn  Ber.  der  sachs.  QeseUsehaft. 
PhU.  hlst.  Gl.  1861  Taf.  XII  n.  2. 

4)  So  erklärt  riehtlg  Blfimner  Technologie  I,  S.  32.  S.  Gato  de  r.  r.  10,  4: 
moUu  atinariaa  uimu,  tnuatüee  una».  c.  11,  4:  moUu  aeinaria»  iinas,  twueatüet 
unae,  Qellius  3,  3,  14  von  Plantus:  cum  —  ad  elreumagenda»  molae,  quat 
trueaUlea  appellaniurt  Operon  pietori  loeaseet, 

5)  S.  über  diese  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind.  II,  S.  12ir.  Oothofr. 
ad  Cod,  TÄ.  XIV,  15,  4. 

6)  Strabo  12.  p.  656. 

7)  YltruT.  10,  10  (ö)  beschreibt  sie.  Vgl.  Antlpater  Thess.  In  Anih.  Qr,  ed. 
Jacobe  II,  p.  106  n.  39.  Palladlus  de  r.  r.  1,  42:  8i  aquae  copia  ett,  fumera»  hai' 
fyearwn  deSent  pietrina  eaeekpere^  ut  ihi  formaUe  aquariia  niolie  eine  animaUum 
vel  hominum  labore  frvmenta  franffontur.  Ansonios  Mot.  361  sagt  ron  dem 
Erabris,  der  Rnweri  einem  Nebenflüsschen  der  Mosel: 

iUe 
Ptaeeipiti  torqtiene  eereaUa  eaxa  rotatu, 
Anch  PUnlns  scheint  sie  zn  erw&hnen  n.  h.  18,  97:   matar  pare  liaiiae  mtdo 
ttUiur  pilo,  roUe  etiam  quae  aqua  veraet  obiter  et  mdatf  irofür  Jan  Uest:  vereet, 
öbiter  et  mda.     Ich  bin  dafür ,   veireei  obiter  zu  verbinden  und  von  einer  ober- 
flchlächtlgen  Mühle  zn  yerstehen. 
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in  Rom  selbst  erst  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  n.  Chr. 
wirklichen  Eingang  gefunden.  Das  Wasser  gaben  die  Öffent- 
lichen Aquaeducten);  die  Mühlen  der  Pistrina  lagen  am  Fuss 
des  Janiculum  ^)  und  wurden  von  der  aus  der  Nähe  des  Lacus 
Sabatinus  auf  die  Hohe  des  Janiculum  geleiteten  und  von  da 
herunterkommenden  Wasserleitung  gespeist^).  Bei  der  Belage- 
rung Roms  durch  die  Gothen  im  J.  536  ward  endlich  Belisar 
der  Erfinder  der  Schiffmühlen,  welche,  auf  Kähnen  in  dem 
Tiber  selbst  angebracht,  vom  Flusse  getrieben  wurden  und  seit- 
dem in  Gebrauch  blieben  *) .  Durch  die  Einführung  der  Wasser- 
mühlen, die  nicht  in  den  Bäckereien  selbst  angelegt  werden 
konnten,  trennte  sich  nunmehr  auch  das  Gewerk  der  Müller  von  Mtuer. 
dem  der  Bäcker,  und  man  wird  unter  den  in  dieser  Zeit  vor- 
kommenden Müllern  (molüores^) ,  molendinarii)  Wassermüller 
zu  verstehen  haben  <^). 

Auf  das  Mahlen  folgt  das  Sieben  des  Mehles,  das  Bearbeiten 
des  Teiges,  das  zuweilen  durch  eine  von  Menschen  oder  Eseln 
gedrehte  Maschine  geschieht*^),  endlich  das  Backen  im  Ofen, 
dessen  Einrichtung  aus  der  pompeianischen  Bäckerei  ersicht- 
lich ist*). 

Je  weniger  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  die  oetraid»- 
italische  Weizenproduction  dem  Bedarf  der  Stadt  genügte,   um 
so  mehr  entwickelte  sich  der  überseeische  Getreidehandel.    Die 
Grosshändler  der  Republik  [negotiatores)  sind  entweder  Banquiers 


1)  S.  Cod,  Th,  14,  15,  4  nnd  das  Schreiben  des  Theodorich  an  den  römischen 
Senat  bei  Gassiodor.  var,  3,  31. 

2)  Pradent.  e.  8ymm,  2,  950: 

aut  quae  Janiculi  mola  muta  quieaeü? 

3)  Piocop.  b.  Ooth.  1,  19.    S.  Becker  Topographie  S.  706. 

4)  Proeop.  1. 1.  96.  97  Bonn.,  wo  es  znletzt  heisst:  %a\  t6  Xoi7c6v  Tiofiai^i 
to6tocc  |a^  toU  vMkioais  t^p&mo. 

5)  Dig,  33,  7,  12  S  5 :  motöofes,  si  ad  tuum  nuUeum  eomparati  Hnt, 

6)  Anf  die  molendinarii  Tom  Janiculum  bezieht  sich  die  Verordnung  des 
Priefeotas  ürbi  Dynamlns  (C.  /.  L.  VI,  1711),  dessen  Consulat  Ton  Borghesi  tn 
das  Jahr  488,  und  dessen  Prafeetur  Yon  Oorsini  in  das  Jahr  490  gesetzt  wird : 
Oaudiui  JuUut  EecUaim  DjfnamiuB  v,  c.  et  ird,  wbi  praef,  d{icit):  Amore  patriae 
eompuüi  ne  quid  diligerUiae  duate  videaiurj   studio  notiiro  adiei  novirmu,  ut  om- 

nium  moftfiKÜfiarfonim  fraudem   ompuUnihAT, et  ideo  stateras  fieri  praect- 

f^mu ,  quas  In  Jonietito  eonsUtui  nost^a  praecepit  auctoritas. Acdpere  autem 

—  moUndinarios  tarn  in  Janieulo  quam  per  diversa  praecipimus  per  modium  unum 
mimnuw  ///. 

7)  Jahn  a.  a.  0.  S.  347. 

8)  Mazois  a.  a.  O.    Orerbeck  Pompeji  S.  340. 

27* 
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oder  Eorahändler^);  die  letzteren  kaufen  in  den  Provinzen  auf 
Speculation^),  Übernamen  die  Lieferungen  CUr  die  Heere  3)  oder 
verkaufen  in  Rom,  wo  neben  den  an  den  Staat  kommenden 
Abgaben  der  Provinzen  noch  immer  eine  bedeutende  Einfuhr 
nöthig  war^).  Wir  erfahren,  dass  Augustus  bei  seinen  Largi- 
tionen  besondere  Rücksicht  darauf  nahm,  dass  das  Geschäft  der 
negoUatores  nicht  litt^),  dass  Claudius,  wie  es  scheint,  durch 
Einsetzung  eines  collegium  negotiatorum  fntmerUariomm,  dem  er 
besondere  Yortheile  erOfihete  und  für  die  Haverien  Ersatz  zu 
leisten  versprach,  den  Getreidehandel  in  Rom  zu  heben  suchte*), 
dass  endlich  auch  Alexander  Severus  Getreidehändler  durch  Be- 
willigung von  Immunitäten  zur  Ansiedelung  in  Rom  zu  ver- 
anlassen bemtlht  war  7),  so  dass  die  damals  in  Rom  bereits  vor- 
handenen collegia  der  Komhändler^)  dem  Bedarf  nicht  genittgt 
zu  haben  scheinen. 

2.  Gkkrtengewäohse.     Neben  dem  Weizen  und  der  Hirse 


1)  Emestl  De  negotiatoribua  Romani$  in  desBen  Opuie.  phUolOffiea  eriüea 
p.  1  ff. 

2)  So  eizählt  Gic.  pr,  Flaeeo  c.  36.  37,  dass  Falcidins  die  Ernte  von  Tralles 
für  90,000  HS.  kaufte. 

3)  Gaea.  b.  O,  7,  3:  CamuteM  —  Oenabum  dato  tigno  eonewrurU^  ehesque 
BomanoSf  qui  negotiandi  causa  ihi  eomtUerantj  in  hU  C.  Fufhtm  Citamf  honeshtm 
equüem  Bomamtm^  qui  rei  frumaUariae  kutu  Caesan$  praeerat,  hUerflehaU. 
Hirtins  d.  Afr,  36:  Legaii  inltrim  ex  oppido  Tudroei  in  quo  triUei  modium  miUia 
CCC  eomportata  fuerant  a  negotiatoribtu  Italieis  aratoribusquef  ad  Caesarem  venere. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  122. 

Ö)  Snet.  Aug,  42 :  Atq%ie  Üa  potthae  rem  temperaoü ,  ut  non  minorem  ara- 
iorum  ac  negoHantium,  quam  populi  ratUmem  haberet. 

6)  Gains  1,  32«^  nach  Studemnnds  Leanng:  liem  edieto  Ctatidü  L<Uini  tut 
Quirühan  eon$eeuntiur ,  si  navem  marinam  aedificaverint  y  quae  fhon  miniM  quam 
deeem  milia  modiorum  fhtmenti  eapiai,  eaque  navis  vel  ^tae  in  eiu$  loewn  sub- 
tiiiuUi  sity  $ex  annie  frumentum  Bomam  portaverit,  Snet.  Claud.  18:  nUkH  non 
excogitavit  ad  invehmdos  eUam  Umipore  iäbemo  eommeaiuM.  Nam  nagoUaicribut 
certa  lucra  proposuit^  suscepio  in  se  damno,  si  eui  quid  per  tmnpetiaies  aeeidisset. 
Diese  Einrichtnng  liess  sicli  nnr  bei  einem  OoUeginm  ron  beatimmter  Zahl  treffen, 
und  negoUatores  frumentarü  als  eine  Körperschaft  erwähnt  auch  die  romische 
Inschrift  ans  Titns'  Zeit  Grut.  128,  2. 

7)  Lamprid.  AI.  8ev.  22,  1. 

8)  Dig.  50,  ö,  9  $  1 :  Paulus  respondit,  Privilegium  frumentarUs  negotia- 
toribus  eoneessum  etiam  ad  honores  excusandos  perUnere,  Gallistratns  (nm  211). 
Dig,  50,  6,  5  $  3 :  NegoUatores ,  qui  anmonam  urbis  adiuvani ,  item  ruxvieularii, 
qui  emnonae  urbis  serviunt,  rmmunitatem  a  muneribus  pubUeis  eonsequuntur. 
Später  kommen  spedelle  GoUegia  dieser  Art  vor,  wie  die  mercatores  fnamentarii 
et  olearii  Afrarii  Orelli  3331;  einzelne  Getreidehändler  in  den  Provinzen  er- 
wähnen mehrmals  die  Inschriften,  so  in  Lngdnnum  Heuzen  n.  7256.  Boissien 
p.  415 ;  in  Deutschland  Steiner  Cod.  Inser.  Bheni  II,  n.  938. 
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(mtitm),  die  man  mit  Speck,  OeH),  Most  2)  oder  Milch ')  genosa, 
auch  wohl  lu  Brot  und  Kuchen  verbackte^),  sind  die  Haupt- 
DakniDgsmittel  für  das  Volk  die  Gartengewächse  ^} ,  über  welche 
uns  eine  so  reiche  LHteratur  vorliegt^},  dass  schon  daraus  auf 
die  Wichtigkeit  zu  schliessen  ist,  die  man  diesen  Yictnalien  bei- 
legte. Die  Hülsenfrüchte  (legtifninaj  ooirpta)^),  d.  h.  nach  Galens 
Definition  die  Gerealien,  die  nicht  zu  Brot  verbacken  werden^), 
wieLinsei»  (lens),  Bohnen  (faba),  Erbsen  (pisum),  Kichern  (cic«r), 
Lupinen  (ftepffcoc),  Schminkbohnen  und  Mohn,  der  auf  Brot  ge- 
gessen wird^);  die  verschiedenen  Arten  Gemüse ,  wie  Zwiebeln 
[cepa],  Meerzwiebeln  (scilla),  Knoblauch  (allvum)  und  Lauch 
(pomiffi) ;  Eppich  (apium) ,  Spargel  {asparagus) ,  Artischocken 
(Carduus),  Cichorien  (intybum)  und  Alant  [inulaj]  Kohl  (brcasica), 
Rüben  und  Bettige  (napus,  siser,  raphanus,  pasHnacay  beta)] 
Gurken  fymcumi»)^  Melonen  (meto)  und  Kürbisse  (cucurbüa)^^); 
die  SaiaCe  und  Blattpflanzen,  Lattich  (lactuca),  Kresse  (lepidium), 
MaWen  (mcUvalj ,  Ampfer  (lapcUhum) ,  Baute  (nUa)  und  viele 
andere ;  die  Gewüripianzen :  Senf  (sinapt) ,  Anis  (anesam) , 
Fenchel  {foemculum),  Coriander  (coriandrum) ,  Kümmel  {cummtm^, 
Schwarakttnunel  [gitjf  Diu  {anetkum),  lieferten  theils  dem  Arbeiter- 
Stande  seine  schwer  verdauliche  Nahrung,  theils  der  Küche  der 
Reichen  das  Material  der  promuhis  ^^) ,  theils  die  Wttrzen^zu  den 
übrigen  Speisen.  Zu  der  ordinärsten  Kost  der  alten  Zeit  ge- 
hören die  Bohnen  ^^)  und  Zwiebeln,  von  welchen  die  Fabii  ^^)  und 
Caepiones  ihren  Namen  haben.  Die  Bohnen,  eine  schwere  NaÜ- 
ruDgi^),  soll  schon  Pythagoras  seinen  Schülern  verboten  haben  ^^); 


1)  Galen.  VI,  p.  523.  2)  PUn.  n.  h.  18,  102. 

3)  Colum.  2^  9,  19.   Galen.  VI,  p.  524.  4)  Ovid.  Fant.  4,  744. 

öl  Plin.  n.  h.  19,  52':  «c  horio  pUbei  maeellum. 

6j  Aascer  den  ScriptoreM  rei  rtutieae  handeln  davon  ansführUcli  Dioscorläes 
de  mal,  med.  II  c.  126  bis  Ende  des  Bnches,  Plinins  n.  h.  19,  52—189.  Galen. 
de  almentorum  faeultaUbus  f ,  1&— 2,  6.  Vol.  VI,  p.  524—^68.   Oribaslns  I,  17  ff. 

7)  Ueber  den  Begilff  Ton  Ugumen  s.  Roper  im  Philologut  IX,  2  p.  239  ff. 

8)  Galen.  lY,  p.  524.  Dagegen  Plln.  n.  h,  18,  165 :  legunänat  quae  veÜuiUur 
e  teimif  non  mbsecatUur,  unde  et  Ugumina  appeUatüy  quia  ita  legufUur,  An  einer 
andern  Stelle  18  $  53  deflnirt  er  sie  als  Hülsenfrüobte  (jjuorum  fntctwi)  inelip- 
dilur  jiUquU. 

10)  Hebnp.  267ff. 

Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  70. 

fabae  eultura  ac  teligione,  Berolinl 

1845. '8. 

14)  Dioseor.  d.  m.  m.  2,  127. 

GeUins  4,  11.    PUn.  n.  Ä.  18,  117—119. 


w  uuquu. 
9)  Galen.  VI,  p.  548.    Plin.  n.  h,  19,  168. 
Hl  S.  oben  S.  314  ff.  12)  Heibig  Di 

13)  Tgl.  Pfand  Dt  (tnUquitBima  <^pud  Italos  fa 
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sie  waren  hernach  auch  in  Rom  nur  ein  Gericht  für  Gladiatoren^), 
Schmiede^)  und  Bauern ^j:  nach  Zwiebeln  und  Knoblauch  zu 
riechen  war  das  Zeichen  eines  Römers  der  alten  guten  Zeit^); 
Linsen  erhielten  die  Soldaten  im  Felde  ^);  Kohl  erklärtet  noch 
Cato  für  das  beste  Nahrungsmittel  ®) .  (Aber  die  feineren  Gemüse, 
die  Salate  und  die  Gewttrzkräuter  blieben  immer  ein  Gegen- 
stand der  Liebhaberei  der  Feinschmecker  und  der  Sorgfalt  der 
Gärtner.  ^Grosse  Spargel  kamen  nach  Rom  aus  Ravenna^), 
Artischocken  aus  Carthago  in  Africa  und  Gorduba^),  Linsen  aus 
Aegypten®),  die  Zuckerwurzel  (siser)  ausGelduba  am  Rhein  ^^]; 
fremde  KUchenkräuter  wurden  aus  Griechenland  und  Kleinasien 
eingeführt,  und  die  orientalischen  Gewttrze  bildeten  einen  be- 
deutenden Importartikel^^), 
obstenitnr.  Eine  ganz  besondere  Förderung  verdankte  aber  den  Römern 

der  späteren  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  die  Obstcultur 
nicht  nur  Italiens,  sondern  auch  der  Provinzen.  Italien  war 
schon  zu  Varro's  Zeit  ein  Obstgarten  ^^) ;  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen, 
Quitten,  Mispeln,  Kastanien,  Nüsse,  Oliven  und  Weintrauben 
gehörten  zur  gewöhnlichen  Mahlzeit;  nun  aber  begann  man  die 
einheimischen   Gattungen  zu  veredeln,    die  besten  italienischen 

1)  Galen.  VI,  p.  629.  2)  Hart.  10,  48,  16. 

3)  Hör.  8at.  2,  6,  63. 

4)  Vano  bei  Nonins  p.  201,  6  (XI,  6  Oehler  r=  p.  166  Bücheier):  Avi  ä 
aiavi  nostri  quum  alium  aß  eepe  eonan  verha  olerent,  tarnen  opitune  animati  eranit. 
Später  änderte  sich  der  Geschmack;  schon  Naevins  (y.  19)  Ribheck  sagt  bei 
Priscian  6 ,  2  p.  681 : 

Ut  üUtm  di  perdanl,  qui  prhnam  hoUior  prohdH 

Caepaml 
und  Horat.  hat  die  3te  Epode  ganz  dem  Ausdruck  seines  Absehens  gegen  aüium 
gewidmet. 

5)  Plat.    Oras8.  19.     Doch   ass  man  sie  auch  sonst.     PUn.  n.  h.  19,  133. 
6j  Cato  de  r.  r.  156.    Auch  später  wurde  er  ^iel  gebaut.   PUn.  n.  h.  19,  140. 

Columella  10,  135. 

7)  PUn.  n.  Ä.  19,  54.  8)  Plin.  n,  h.  19,  152. 

9)  PUn.  n.  Ä.  16,  201.    Mart.  13,  9.   Vgl.  Vegetius  A.  veter.  5,  69,  4. 
10)  Plin.  fi.  h,  19,  90.  11)  Ueber  beide  s.  oben  S.  319. 

12)  Varro  d«  r.  r.  1,  2,  6:   Non  arhoribtu  consita  Italia  estf  ut  tota  pomarium 
videatur?  Lucret.  5,  1366: 

Inde  aliam  atque  aliam  eulturam  dtdcia  ageUi 
iemptabanJt^  fmetusque  feros  manaueaeere  terram 
cemehant  indulgendo  hUmdeque  eolendo. 
Inque  dies  magU  in  montem  succedere  Silvas 

cogebant  infraque  locum  coneedere  eultiSf 

ut  nunc  esse  vides  vario  distincta  lepore 
omnia,  quae  pomis  intersita  dulcihus  omamt 
arhutisque  tenent  felieihus  9psita  dfcum. 
Vgl.  Vergil.  Oe.  4,    ff. 
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und    ausländischen    in    der    Umgegend    Roms    einheimisch    zu 
machen,  Herbstfrttchte  im  Frühjahr  zur  Reife  zu  bringen  ^) ,  und 
setzte  einen  Ruhm  darein,    in  neuen  Obstsorten  seinen  Namen 
zu  verewigen.     In  Rom  ass  man  Birnen  aus  Picenum,  Signia, 
Tarent;   Griechenland,   Numidien   und  Alexandria,    es  gab  pira 
Dolabelliana ,   Pomponiana,  Seviana^),  Aepfel  aus  Verona,  Africa 
und   Syrien,    mala   Scaitdiana'^)^    Scepiiana;   die   mala   Mattana 
oder  MaUiana*)f  die  Athenäus  für  die  edelsten  erklärt^),  hatten 
ihren  Namen  von  dem  Ritter  C.  Matius,  einem  Zeitgenossen  des 
Augusius^),   die   Appiana  von  einem  Appius  Claudius  ^j.     Jede 
neue  Eroberung  von  Provinzen   wurde  auch   eine  Bereicherung 
des  römischen  Gartens;  die  Wallnuss  [iuglans),   die  persische®) 
oder  pontische  oder  königliche  Nuss  (Haselnuss)^),    die  in  Cam- 
panien   und  Latium   als  nux  Avellana  und  Praenestina  vorkom- 
mende Lambertsnuss^<>),  die  Mandel  [nux  Graeca^   nux  Thasia, 
amygdale)^^),  die  zu  Cato^s  Zeit  noch  nicht  in  Italien  einheimisch 
gewesen  zu  sein  scheint '2),  die  Pfirsich  (malum  Persicum)^^),  die 
Äpricose  (malum  Armeniacum  oder  praecoa?)  **),    der  Granatapfel 

1^  Dies  erwähnt  von  den  Feigen  Plin.  n.  h.  15,  73. 

2)  Plin.  n.  h,  15,  53—56.  Golum.  5,  10,  18.  Der  Dichter  des  moretum  (Ma- 
eiob.  tat»  3,  18,  10)  scheint  nicht  Sueviw  zn  heissen,  sondern  Sueku  (L.  Müller 
ad  Lueü.  p.  311.  Rhein.  Mns.  XXIV  S.  553).  Hiessen  anch  die  Äpfel  vielleicht 
Sueiana? 

3)  Plin.  n.  h,  15,  49.  Bei  Golum.  5,  10,  19  haben  die  Hdschr.  gaudiana 
statt  Seaudicma.     Der  Name  Scaudhu  kommt  vor  Mnr.  p.  1741,  17. 

41  Sueton.  Donut.  21.   Colnm.  5,  10,  19.    12,  47,  5.    Macr.  sat.  3,  19,  2. 

b)  Athen.  3,  p.  82o:  ^yA  hi  —  itdvTiöv  uiXiota  T6da6|Aaxa  xd  xatA  n^v 
'P(&(iT2v  ictnpaoxöficva  (AfjXa  toI  {Aamava  xaXo'jp.€va,  äizep  xop.(Ceo&at  X^y^'^^^ 
M  Ttvoc  '»^[t'fli  l(pufiiNt}c  iid  Td>v  tcpö«  'AxuX7)(f  "AXircov.  Drei  Epigramme 
auf  die  mala  Matiana  s.  bei  Wemsdorf  P.  L.  M.  VI  p.  191.  192  =  Biese  I  n.  133 
—135.  Im  Ed,  Dioel.  YI,  65  helssen  sie  mala  Mattiana  aive  Saligniana,  wel- 
chen letzteren  Namen  sie  von  einem  Fundus  SaligrUaniu.  haben  werden. 

6)  Plin.  n.  h.  12,  13.  15,  49.   Colnm.  12,  46,  1.  7)  Plin.  n.  Ä.  15,  49. 

8)  S.  Böckh  C.  /.  (?r.  n.  123,  18.  Dioscor.  dem.  m.  1,  178:  Kdpua  ßaoi- 
Xtxd,  &  Ivioi  rcpatxd  xaXoüai.     Plin.  n.  h,  15,  87. 

9^  Kdpuov  IIovct«6v,  Oeop.  10,  73  u.  ö.    Hehn  S.  339. 

10)  Golum.  5,  10,  14.  Macrob.  «at.  3,  18,  5.  Ed,  Diocl,  VI,  53.  In  Gampa^ 
nien  erwähnt  Plin.  n.  h.  3,  63  AbeUinum  und  Abtllani^  die  Nüsse  sind  nach  ihm 
eigentlich  AbeUinae  15,  88.  Servias  ad  Verg.  Qe.  2,  65.  Über  die  Gattung  siehe 
Hehn  S.  341  t 

11)  Macrob.  »at,  3,  18,  8.  Gol.  5,  10,  12.  Pallad.  2,  15,  6. 

12)  PUn.  n.  A.  16,  90. 

13)  Dioscor.  dem.  m.  1,  164.  Galen.  VI,  p.  592.  Isldor.  or,  17,  7,  7.  Unter 
dernux  moUuaea,  die  Plautus  bei  Macrob.  sai.  3,  18,  9  erwähnt,  und  von  der 
Macrobius  sagt:  Est  auUm  Persieum  quod  vtdgo  voeatuff  ist  nach  Hehn  S.  342 
die  Kastanie,  nicht  die  Pfirsich  zu  verstehen. 

14)  Dloso.  dem.  m,  1 ,  165 :  Tot  hk  pLixp^repa,  xaXo6|ji£va  hi  dip|xevtaxÄ,  ^cd- 
|iii9Tl  (e  fcpaixdxta.    Der  Baum  war  erst  kurz  vor  Plinius  nach  Italien  gelangt. 
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(malufn  Punicum  oder  granatum)^),  der  griechische  Feigenbaum^), 
die  Kirsche,  weiche  Luculi  aus  dem  mithridatischen  Kriege  von 
Cerasus  im  Pontus  mitbrachte  3) ,  die  Pistaziennuss ,  welche  in 
den  letzten  Jahren  des  Tiberius  nach  Rom  kam^},  endlich  der 
Citronenbaum^),  der  in  Griechenland  seit  Alexander  dem  Gr. 
bekannt  ist,  sind  nach  und  nach  in  Italien  eingeführt  und  von 
da  aus  weiter  verbreitet  worden,  wie  z.  B.  die  Pistaziennuss 
nach  Spanien^),  die  Kirsche  nach  Britannien 7).  Ausserdem 
kam  nach  Rom  getrocknetes  und  eingemachtes  oder  sonst  be- 
sonders zu  Speisen  zubereitetes  Obst  aus  allen  Gegenden,  wie 
die  damascenischen  Pflaumen^),  die  carischen  Feigen,  gepresste 
und  getrocknete^),  die  Datteln  (caryotae)^^),  die  man  als  Xenien 

Plin.  n.  h.  15,  40.  Im  spateren  Griecluscli  heissen  die  Früclite  ßeplxoxxa  (Geop. 
10,  73),  italienisch  albereoceo,  anch  baraeocca  (Sprengel  zn  Dlosc.  1.  1.),  spanisch 
albarieoque ,  französisch  dbrieoU  Vgl.  Hehn  S.  969. 

1)  Er  ist  am  hosten  in  Garthago.  PUn.  n.  h.  13,  112.  GolumeUa  12,  42,  1. 

2)  Der  wilde  Feigenhaum  Ist  in  ItaUen  einheimisch ;  von  dem  griechischen 
sagt  PUn.  n.  h.  15,  69 :  ad  nos  ex  dUU  tranahre  genUbua,  ChaMde,  Chio.  Anch 
ans  Lydlen,  Africa,  Alexandria,  Bhodns.  $  70.  Vgl.  Hehn  S.  83  ff. 

3)  Plin.  n.  h.  15,  102.  Athen.  2,  p.  61».  Tertnll.  apol.  11.  laidor.  or. 
17,  7,  16.  Dass  ihre  Gnltnr  auch  mit  grosser  Liehhaherei  hetriehen  wurde,  lehren 
die  Namen  cercua  Aproniana^  Lutatia,  Juniana^  PUniana, 

41  Plin.  n.  Ä.  15,  91  vgl.  $  83. 

5)  Der  Gitronenhaum ,  welcher  in  Persis  und  Media  zu  Hause  ist,  zuerst  von 
Theophrast.  hisL  pUmt,  4,  4,  2  heschriehen  wird,  und  dem  PUnlas  n.  h.  12,  15  f. 
nur  ans  Theophrast  bekannt  ist,  wurde  in  Italien  erst  im  vierten  oder  fünften  Jahr- 
hundert nach  Ghristo  als  Treibhauspflanze  gezogen.  8.  Florentinus  in  Cftoponka 
10 ,  7.  Palladius  4 ,  10 ,  17  und  die  drei  Epigramme  de  eitro  in  Wemsdorf  P.  L. 
min.  YI  p.  195  es  Biese  I  n.  169.  Er  hat  spitze  Stacheln  und  eine  ungeniessbare 
Frucht  und  wird  von  Hehn  S.  386  aU  Gitronat-Gitronenbaum ,  citrus  mediea  cedra 
bestimmt.  In  Rom  verstand  man  unter  dtrua  das  seit  alter  Zeit  aus  Afiica  einge- 
führte Holz  des  Lebensbaumes,  Thuja  arUeulata,  ans  dessen  Masern  kostbare 
Tischplatten  gefertigt  wurden  (s.  unten  den  Abschnitt  Arbeit  in  Holz),  aber  man 
nannte  auch  den  modischen  Apfel  xlrptov.  Dioscorldes  1,  166:  xA  tk  [urfiixA  Xe- 
Y^fisva  ^  iTtp9txGt  ^  %G5p6|XY]Xa,  bo}{iai9tl  hk  xlrpia.  Servius  ad  Vcrg.  Oe.  2, 
l26 :  ajmd  Medos  nascUur  quaedam  arhor  ferent  mokt,  quae  mediea  voeantur, 
quam  per  periphrasin  ostendit,  etus  supprim/ens  nomen,  Hane  plerique  eitrum 
voUmty  quod  negat  Apuleius  in  HbHs  quos  de  arboribus  seripsit  et  d^H  lange  aliud 
esse  genus  arboris,  Galen  VI  p.  617  spottet  über  diese  unverständliche  Bezeich- 
nung: Kai  TouTO  (t6  %(Tpiov)  T^  Mt}$ixöv  6vO(jL(iCou9i  pi-7)Xov  ot  fjLT}^iva  vosTv  i 
(f^^irf^orrzai  icpo]Qp72|xivot.  Die  Frucht,  welche  wir  Gitrone  nennen,  und  welche  in 
Italien  Limone  heisst ,  ist  durch  die  Kreuzfahrer  nach  Italien  gebracht  worden 
(Hehn  S.  388).  Die  Pomeranze  (Orange) ,  arabisch  näran6,  im  byzantinischen 
Griechisch  vepdvCiov  (Scholia  in  Nicandri  Alexipharmaca  5^),  durch  die  Araber 
(Hehn  S.  388} ;  die  süsse  Orange  oder  Apfelsine  (citrus  aurantium  dulee)  endlich 
haben  die  Portugiesen  angeblich  im  Jahre  1548  aus  dem  südlichen  Ghina  in  Eu- 
ropa eingeführt  Hehn  S.  389. 

6)  PUn.  n.  A   15,  91.  7)  Plin.  n.  *.  15,  102. 

t.  13, 


8j  Diosc.  dem.  m.  1,  174.    Mart.  13,  29.     Stat.  sUv.  1,  6,  14.    Ed,  Diod, 
VI,  86.  87.  9)  Bd.  Dioel.  VI,  84.  85. 

10)  Im  Ed.  Diocl.  VI,  81.  82  heissen  sie  dactuLi  nieolai. 
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verschenkte  <)  und  als  Missilia  vertheilte  2) ,  die  trockenen  und 
eingelegten  (oUares)^)  Weintrauben  und  die  Quittenpasteten  aus 
Spanien^). 

8.  Fleisoh.     Indessen  verlor  sich  bei  aller  Liebhaberei  für 
feine  Gemüse  und  Obstarten  doch  der  Geschmack  an  ordinären 
vegetabilischen  Speisen  immer  mehr,   und  was  der  Koch  bei 
Plautus  scherzhaft  ausführt^): 
Nicht  koch'  ich  Mittag  wie  die  andern  Köche,  die 
Gesottne  Wiesen  in  Schüsseln  bringen  auf  den  Tisch 
Und  ans  den  Gästen  Ochsen  machen,  sie  mit  Kraut 
Vollstopfen  und  als  Zuthat  wieder  nehmen  Kraut, 
Goriander,  Fenchel,  schwarze  Baut'  anthun  und  Lauch, 

Und  dazu  Ampfer,  Blattkohl,  Mangold,  Amaranth 

Drum  leben  auch  die  Leute  nur  so  kurze  Zeit, 

Weil  sie  mit  Kraut  den  Magen  sich  vollstopfen,  das 

Zu  nennen  scheusslich,  scheusslicher  zu  essen  ist. 

Kraut;  das  ein  Yieh  nicht  fressen  mag,  isst  jetzt  ein  Mensch  I 

das  ist  im  Ganzen  Princip  der  späteren  römischen  Küche  ge- 
worden, in  welcher  statt  der  vegetabilischen  Kost  Fleisch  und 
Fisch  immer  mehr  zur  Geltung  gelangten >).  Das  Bind,  den Hsnstbiere. 
Genossen  der  menschlichen  Arbeit,  zu  schlachten,  hat  man  am 
längsten  Bedenken  getragen;  es  wird  oft  der  frommen  alten 
Zeit  gedacht,  in  welcher  es  für  sündlich  galt 7)  und  auch  in 
Rom  als  ein  Verbrechen  bestraft  wurde,  den(  Pflugstier  zu 
tödt^n^j,  aber  schliesslich  wurde  Bindfleisch  ebenso  wie  Ziegen-, 
Lamm-,  Hammel-  und  Schweinefleisch  ein  unentbehrliches  Nah- 
rungsmittel   des  Volkes  <^).     Viel   früher   und   verbreiteter   war 


1)  Hart.  13,  27.  2)  Mait.  11,  31,  10.     Stet,  tüv,  1,  6,  20. 

81  Hart.  7,  20,  9. 

4t)  Oalen.  VI,  p.  603 :  ht  ^Kr^picf.  hk  t^  xaXo6|ji€vov  (XT^XonXaiioGvTa  ouvrt- 
%ia9v^,  I^OfMi  (idvi|xov  o&roc»  ii  sie  'P(6|xt2v  %0[kiijs9%ai  pteoxdc  a6Tot>  Xoird&ac 
xacvdc- 

5)  PUni.  P$eud.  810— 82Ö.  6)  Juren.  11,  78: 

Curiu»  parvo  quae  Ugerat  horiOf 
ipse  foeia  brevibui  ponebat  hoUucula,  quae  nunc 
aqualiduB  in  tiuiyna  faaUdii  eompcde  foator, 
gui  meminitf  ealidae  aapiat  quid  vulva  popinae, 

7)  Verg.  Oe.  2 ,  537  and  dam  Senrios.  (Md.  Fa$t,  1,  862.  4,  413.  Oio.  de 
d.  n.  2,  63,  159.  Vtiro  de  r.  r.  2,  5,  4.  Golum.  6,  pr.  7.  Porphyiini  de  abst. 
2  31 

PUn.  n.  h.  8,  180.     Vgl.  Soet.  Domit.  9. 

Lamprld.  AI.  8eo,  22,  7. 


? 
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der  Genuss  des  Schweinefleisches;  jeder  Landmann  zog  seine 
Schweine^),  die  ihm  den  Braten  zum  Feste  lieferten 2).  Die 
feine  Kochkunst  erfand  an  fünfzig  verschiedene  Zubereitungs- 
arten  der  einzelnen  Stücke ,  die  als  besondere  Leckerbissen 
galten  3),  und  die  grausamste  Thierquälerei  beim  Mästen  und 
Schlachten  *) ,  um  dem  Fleisch  einen  eigenthümlichen  Geschmack 
zu  geben;  zur  gewöhnlichen  Nahrung  gehörte  namentlich  die 
Barmutter  [vulva),  das  Euter  (sumen) ,  \  die  Leber  (ficatum), 
Pökelfleisch  (laridum) ,  Schinken  {pema)^)  und  die  oberen 
Yorderfüsse  (petasanes)^) ,  verschiedene  Arten  von  Bratwürsten 
(farcimina,  circellij  botelUj  isicia'')  ^  tonuicula)^)  und  geräu* 
cherte  Wurst  (Liu^anica)^),  Den  Bedarf  schaffte  bei  weitem 
nicht  die  Umgegend  Roms;  er  wurde  zum  Theil  aus  fernen 
Gegenden  bezogen,  namentlich  gepökeltes  und  geräuchertes 
Fleisch  aus  Gallia  Gisalpina*®),  aus  den  Pyrenäen  [pemae  Cerre" 
tanaey^)y  aus  Cantabrien^^)^  yon  Jen  Sequani^^)  [westlich   vom 

Jura)  und  aus  Belgica ,  von  woher  die  menapischen  Schinken 
kamen  1^).  Seit  Aurelian^*)  wurde  der  römischen  ärmeren  Be- 
völkerung ausser  dem  Brot  auch  Schweinefleisch  auf  dem  Wege 
der  Largition  geliefert  und  für  diesen  Theil  der  Annona  ein 
Wild,  eigenes  Lieferungssystem  organisirt  ^^) .  Was  man  an  Wild  für 
die  Tafel  brauchte,  lieferten  nicht  nur  die  Jäger^  sondern  auch 
die  Thiergärten  (vivaria),  die  schon  am  Ende  der  Republik  auf 
allen   Villen   vorhanden  waren,    namentlich  Eber^'),    die  man 


1)  V&rro  de  r.  r.  2,  4,  3.     Cic.  de  aen,  16,  56. 

2)  Ovid.  fast.  6,  179.     Juven.  11,  83, 

3j  S.  oben  S.  319.     Plut.  Reg,  et  imp.  apophth.    Vol.  VI,  p.  744  R.«I, 
p.  238  D. 

4)  Platarcli  de  esu  cam,  2,  1.  Vol.  X,  p.  147  R.  =  Vol.  II,  p.  1219  Dubner. 
51  Ed,  Diod.  IV,  1—7.  6l  S.  Schneider  ad  Cot.  de  r.  r.  162. 

7)  Die  Recepte  dazu  bei  ApicioB  2,  3.  4.  5.  Blatwnist  [botuli  cruore  dittenli) 
war  den  Christen  verboten.     Tertnll.  apol.  9.     Savaio  ad  Sidon.  Apoll,  ep.  8,  11. 

8)  Juv.  10,  355.     Mart.  1,  41,  9. 

9)  Mart.  4,  46,  8.  13,  35.     Apidus  2,  4.     Ed,  DiocL  IV,  15.  16. 

101  Polyb.  2,  15.  Vano  de  r.  r.  2,  4,  10.  Strabo  5  p.  218.   Uidor.  or.  20,  1, 
24:   faxea  lardum  est  Oallice  dictum,  Vnde  AfranHu  in  Prosa  (284  Ribbeck): 

Oaüum  eagatuntj  pingui  postum  taxea. 

11)  Strabo  3,  p.  162.     Ed,  DiocL  IV,  8.  12)  Strabo  3,  p.  162. 

13)  Strabo  4,  p.  192. 

14)  Strabo  4,  p,  197.     Mart.  13,  54.     Ed,  Diocl,  IV,  8. 

15j  Vopisc.  AuTÜ,  35:     Nam  idem   Aurelianus  et  porcinam   cafnem  p.  £. 
distribuit,  quae  hodieque  dividitur.     Anrel.  Victor  de  Caes,  35,  7.  Epit.  35,  6. 

16)  Cod,  Th,  14,  4  De  suariis  nnd  dazn  Gotofr. 

17)  Varro  de  r.  r.  3,  13. 


—     415    — 

ganz  auf  den  Tisch  brachte  ^),  Hasen,  die  Martial  für  das  beste 
Wild  hält  2) ,    Hirsche ,    die   indessen   Galen   für  eine  schlechte 
Nahrung    erklärt^),    Rehe^)    und   HaselmSiuse    (glires)^),    auch 
wohl   wilde   Esel  (onagrij^).      Mit   gleichem   Eifer  betrieb   man 
nicht  nur  für  den  Zweck  der  eigenen  Küche,  sondern  auch  als 
ein  vorzüglich  einträgliches  Geschäft  auf  den  Villen  die  Zucht 
des  Federviehs ,   das  man   in|  grossen  Aviarien  oder  Omithones  Fedenrieb. 
hielt  ^).     Alle  die  Liebhabereien,  die  in  späteren  Zeiten  wieder- 
kehren, an  kostbaren  und  seltenen  Tauben^),  gemästeten  Capau- 
nen  und  Poularden^)  und  grossen  Gänselebern ^<^] ,  waren  schon 
in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  aufgekommen,   wie 
die   lex  Pannia  sumptuaria  des  J«  464  v.  Chr.  beweist,  welche 
gegen  das  Mästen  des  Geflügels  eine  Bestimmung  enthielt  i^);  in 
der  Folge  beschränkte   sich   diese   Zucht  nicht  auf  das  zahme, 
einheimische  Federvieh,    sondern   Waldvögel   und  Geflügel  aus 
den  fernsten  Gegenden  suchte  man  zu  zähmen  und  in  den  Vogel- 
häusern zu  füttern.     So  unermüdlich  die  Römer  in  diesen  Ver- 
suchen waren,  gelang  es  immer  noch  nicht,  den  ganzen  Apparat 
der  in  Mode  kommenden  Seltenheiten  in  den  Aviarien  zu  con- 
centriren  ;  das  Schneehuhn  (Zajqpws)^^),  die  Schnepfe  [scolopax)^^)^ 
und  das  alsHauptdelicatesse  geltende  Haselhuhn  (attagen  Jonicus)  ^^) 
blieben   Jagdthiere  und   d^rum  von  besonderem   Werthe,   aber 
Krammets  Vögel   [turdi)  fütterte  man  seit  Lucullus'   Vorgange  ^^) 

1)  Plin.  n.  h.  8,  210.  Juv.  1,  140.  Bei  Horaz  wird  besonders  der  nmbrische 
{$at,  2,  4,  40)  und  lac&nlsche  (aat,  2,  8,  6)  Eber  gelobt.  Doch  trug  man  natürlich 
iQch  einzelne  Stücke  auf,  das  Btneijmt  aprugnum  (SchweinskopQ,  lumhi  apntgni 
(Maorob.  aal.  3,  13,  12),  caüum  apmgnum,  Gato  bei  Plin.  n.  h.  8,  210. 

2J  Mart-  13,  92.  3)  Galen.  VI,  p.  664. 

4)  capreae  Hör.  »ai.  2,  4,  43. 

5)  Varro  de  r.  r.  3,  15.  lieber  diese  s.  Wlnckelmann  Werke  II,  S.  87.  Ori- 
basius  I ,  p.  182  und  dazu  Daremberg  p.  606. 

6)  Plin.  n.  h,  8,  170.  Junge  zahme  Esel  brachte  Maecenas  auf  den  Tisch. 
Plin.  a.  a.  0.  Alte  Esel  schlachtete  man  auf  dem  Laude.  Galen.  VI,  p.  664. 

7)  Varro  de  r.  r.  2,  pr.  2.  5.  3,  3,  1.  7.  3,  4.  3,  5.  Colum.  8,  1,  3.  8,  3. 
Plin.  n.  Ä.  10,  141. 

8)  Varro  de  r.  r.  3,  7.  Plin.  n.  A.  10,  110.  Colum.  8,  8. 

9)  Mart.  13,  62.  63.     Varro  de  r.  r.  3,  9.  Aristot.  hUt.  animal.  9,  60. 

10)  Hör.  tat.  2,  8,  88.  Plin.  n.  h.  10 ,  52.  Pallad.  1,  30,  4.  Mart.  13,  58. 
Jo¥.  5 ,  114.  Galen.  VI ,  p.  704  Kühn.  Judicium  eoci  et  pistorU  (In  Wemsd.  P. 
L.  M.  II,  p.  229  «  Riese  I  n.  199)  t.  82. 

11}  PUn.  n.  Ä.  10,  139.  12)  PUn.  n.  A.  10,  143. 

13)  Nemetian.  fr,  2  de  aucup.  21  bei  Wernsd.  P.  L.  M,  1,  p.  131  »Baehrens 
P.  L.  Af .  in  p.  204. 

14)  Hör.  epod,2,  54.  Mart.  2,  37,  3.  13,  61.  Plin.  n.  A.  10,  133.  Ed. 
Diod..  IV,  30.  15)  Pluurch.  Pomp.  2. 
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mit  grossem  VortheiH) ,  ebenso  Feldhühner  {perdices)^) ,  Orte- 
lane  {miliariae)^) ,  Feigendrosseln  (/Sc^duZo^)^]  und  Wachteln  (catur^ 
nices)^)j  welche  letztere  zu  Plinius'  Zeit  wieder  ausser  Mode 
kamen  ^);  von  auslSindischen  YOgeln  aber  namentlich  Pfauen  ^j, 
die  gemästet  und  gegessen  wurden^),  Perlhühner  [Afric(ie  oder 
Numidicae  aves^),  auch  iieleagrides)^^),  Fasanen  [pha^iani  oder 
tetraones)f  die  in  Colchis  zu  Hause  sind^^),  Kraniche  [gruesy^ 
und  Störche  [ciconiae)^^) ^  endlich  den  Flamingo  {phoenicoptents) , 
dessen  Zunge  für  einen  Leckerbissen  gehalten  wurde  i^). 

4.  Waasertliiere  ^<^j .  Erst  verhältnissmässig  spät  sind  die 
Thiere  des  Heeres  und  der  Binnengewässer  für  die  Nahrung 
benutzt  worden.  Denn  die  alten  Römer  ^^j  sind,  wie  die  home- 
Fisciie.  rischen  Helden  ^^j,  mit  dem  Genuss  der  Fische  fast  unbekannt. 
Nachdem  man  ihn  indessen  kennen  gelernt  hatte,  fand  man, 
wie  in  Griechenland,  so  auch  in  Rom,  entschiedenen  Geschmack 
daran,  so  dass  das  Wort  o^ov  oder  obsonium,  welches  ursprüng- 
lich alles  am  Feuer  Zubereitete  im  Gegensatze  des  Brotes  um- 
fasst,  später  ausschliesslich  von  Fischen  zu  verstehen  ist  ^^j .  Die 


1)  Varro  de  r.  r.  3,  2,  15.     Sie  erwähnt  Mart.  13,  51.     Ed.  Dioel.  FV,  27. 

2)  Mart.  3,  58,  15.  Vgl.  13,  65.  76.  PUn.  n.  h.  10,  100. 

3)  Vano  de  r.  r.  3,  5,  2.  4)  Mart.  13,  49  u.  ö. 
5)  Varro  de  r.  r.  3,  5,  2.  6)  Plln.  n.  h,  10,  69. 

7)  Der  Pfan  ist  auch  In  Griechenland  eingeführt  (Aelian.  de  n.  anim.  5,  20) 
und  In  Medien  zu  Hause.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  1,  3  p.  164  Pott.    Hehn  S.  303  ff. 

8)  Beides  erst  seit  Glceros  Zeit.  Varro  de  r.  r.  3,  6.  Oolum.  8,  11.  Plln.  n. 
h.  10,  3,  45.  Mart.  3,  58,  13.  13,  70.  Hör.  aat.  2,  2,  23.  Jnven.  1,  143.  Fe- 
tron.  55.     Macrob.  3,  13,  1. 

9)  Golum.  8,  2,  2.  8,  12.  PUn.  n.  h.  10,  132.  galUnae  AfHeamae  bei 
Varro  de  r.  r.  3,  9,  1.  Numidieae  gtUtatae  bei  Mart.  3,  58,  15.  Afnu  voluaftt'bfi 
Petron.  93.  Afra  avU  bei  Hör.  tpod.  2,  53.     Hehn  S.  313. 

Varro  3,  9,  18.  PUn.  n.  h.  10,  74. 

Oolnm.  8,  10,  6.  Mart.  3,  58,  16.  13,  69.  Petron.  93  und  sonst  öfters. 
Im  Handel  unterschied  man  fasianus  pcuiua  und  agresUs :  fatiana  pasta  und  non 
pasta  Ed.  Dioel.  IV,  17—20.  Hehn  S.  318. 

12)  Varro  3,  2,  14;  gegessen  Hör.  $ai.  2,  8,  87.     Apidus  6,  2.  Plut.  de  em 
cam.  2,  Vol.  X,  p.  147  R.  «=  Vol.  II,  p.  1219  D. 


10) 
11) 


13)  Hör.  sat.  2,  2,  49  und  dazu  Porphyr. 

14)  Plln.  n.  k.  10,  133.     Mart.  13,  71.     Suet.  ViUÜ.  13. 

15^  P.  JoTlus  De  Rom.  piseibus  1531.  8.  und  in  Sallengre  Tke$aurui  Vol.  I. 

16)  Ovid.  fast.  6,  173 :  PUeia  adhue  Uli  populo  sine  f^aude  natabat.  YKtto  bei 
Non.  p.  216  M.  Bücheier  p.  211 :  Nee  mulUnummua  piaeU  ex  aalo  eaplua  Helopa 
neque  oatrea  üla  magna  Baiana  Quivit  palatum  auaeitare, 

17)  Athen.  1,  16. 

18)  Plut.  Sympoaiae.  4,  4,  2,  4.   Athen.  7,  p.  276« :  itcEvtmv  rßiN  itpoöo^^tjfjwi- 

Toc  xoXslo&ai  hiä  To6c  iictfiov&c   io^YJxötac  iipbc  Ta6TT)v  rfjv  £5a>^Vv     Nepos 
Them.  10.     'O^ofdlYOc  ist  ein  Gourmand  In  Fischen  (Plut.  a.  a.  0.),  wie  Ihn  das 
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attische  Comddie  ist  voll  von  Beweisen  für  die  Liebhaberei  an 
Fischen;  in  Rom  bezahlte  man  schon  zu  des  alten  Gato  Zeit 
Fische  theurer  als  Rinder^),  und  man  scheute  keine  Rosten,  um 
aosbütidische  Fische  zu  kaufen  und  diejenigen,  welche  eine 
Zucht  gestatteten,  in  grossartig  angelegten  Fischteichen  aufzu- 
ziehen. Die  piscinarii^),  {X^ootpo^eic ,  beginnen  in  Rom  mit  piBänorn, 
L  Licinius  Grassus,  Gensor  662  s=  98 ;  auf  ihn  folgen  Lucullus, 
L.  Philippus ,  Hortensius  ^) ,  und  LucuU  war  der  erste ,  welcher 
Teiche  für  Meerfische  anlegte  ^)  und  diese  Art  von  Luxusbauten 
in  Anregung  brachte,  in  welcher  sich  die  Kaiserzeit  bis  zum 
üebermasse  gefiel  ^) .     Zu  den  Fischen,  welche  besonders  gesucht 

Epigr.  Xae.  Anik.  Gr.  II,  p.  55  n.  YU^bA.  P.  I,  p.  287  scUldert:  töv  o6  xp^c, 
dXXd  ^dXaaaav  Tcfi&vxa,  «b^Y^P^  xXdoiAatoc  eic  dTzdxas,  d.  h.  zu  Venüssung 
des  trockenen  BrookenB.  Vgl.  Xenocrates  bei  Oiibasius  I ,  p.  124  Dar.  IleicotYjTai 
C^  ^  V7])(aXla  f  691c  oiTtaiv  d^pi^a  xaic  e^TpaTciCoic  diroXauoeoi. 

1)  Plut.  Sympos,  4,  4,  2,  9.  Ein  Fis^  tkenrer  als  ein  tmioc  xoicicaxlac  Pbl- 
lostiatns  V.  ApoU,  8,  7  (4)  p.,  334  Ol.  Elu  Topf  marinlrter  pontischer  Fische 
sehen  zu  Catos  Zeit  mit  300  Drachmen  bezahlt.  Athen.  6,  109  p.  275. 

2)  Cle.  ad,  AU.  1,  20,  3.  Parad.  5,  2. 

3)  MacEOb.  $aU  3,  15.     Vairo  de  r,  r.  3,  17. 

4)  PUn.  n.  A.  9,  170:  Eadtm  aeUOt  (zur  Zelt  des  bellum  Marsieum)  prior 
Ueinku  Murena  reliquorum  piaeium  vivaria  Hivenit ,  ctuus  deinde  exemplum  no' 
MUUu  »eeuta  est  Phüippi,  HorteruL  ImcuUw  excUo  etiam  morUe  iuxia  Neapölim 
oiaiore  impendio ,  quam  viUam  exaedificavertxly  €uripum  et  maria  admitüf  qua  de 
emua  Magmu  Pompeiue  Xerxem  togatum  eum  appellabaU  Varro  de  r.  r.  3,  17 : 
Contra  ad  NeapoUm  L.  LueuUua  poaUaquam  perfodiesei  monJUm  ae  maritima  flu- 
mina  immi$i$$et  in  piacina$,  quae  reeiproeae  fluerenty  ip»e  Neptuno  non  eederet  de 
ptteotu.  Plnt.  TjueuU,  39.  Velleins  2,  33.  Valer.  Max.  9,  1,  1.  Aus  den  Fisch- 
teichen des  Lncnll  wurden  nach  »einem  Tode  für  40,000  As  Fische  yerkauft.  Varro 
de  r.  r.  3,  2.  Plin.  1.  1.  Anderes  über  die  Fischteiche  s.  bei  Wemsdorf  Poet,  min. 
Toi.  I,  p.  145.  V,  1,  p.  145  und  über  ihre  Einrichtung  Oeopon.  20,  1. 

5)  Colum.  de  r.  r.  8,  16 :  Magni  enim  aeetimahat  vetua  iUa  Bomuli  et  Numae 
rufftca  progeniea  —  nidla  parte  copiarwn  defici.  Quamöbrem  non  aolum  piaeinaa, 
quat  ipsi  eonatruxerant,  frequentabant^  aed  etiam,  quoa  rerum  natura  laeua  fece- 
rat,  conoeetia  marinia  aeminibua  replebant.  Ifkde  Velinuaf  irhde  etiam  Sabatinua 
et  item  VuMnenaia  et  Ciminiua  Utpoa  aurata^que  proereaverunt  ac  ai  qua  aint 
alia  piaeium  genera  duleia  undae  tolerantia.  Mox  iatam  euram  aequena  aetaa  abo- 
levU  et  lautitiae  locupUtum  maria  ipaa  Neptunumque  dauaerunt.  TibuU.  2,  3, 
45:  Claudit  et  indomitum  molea  mare ,  lerUua  ut  intra  Negligat  hibemaa  piacia 
adeaae  minaa.  Horat.  od,  2,  15,  1.  3,  1,  33.  Sallust.  Cat.  13.  20,  11.  Seneca 
eontr,  2,  9  p.  122  Bars. :  Uttoribus  quoque  molea  invehuntur  eongeatiaque  in  alto 
i^rria  exaggerant  ainua,  alii  foaaia  indueunt  mare,  Senec.  exe,  eontr,  5,  5  p.  396 

Burg. :  navigabüium  piaeinarum  freta, Maria  proieetia  moltbua  aubmoventur, 

Msnil.  4,  263 :  Littoribuaque  novia  per  luxum  iüudere  ponto.  Petron.  aat,  120, 
▼.  87 :  Aedifieant  auro  aedeaque  ad  aidera  mittuntp  EixpeUuntur  aquae  aaxia,  mare 
naaeHur  arvia.  Seneoa  Thyest,  459 :  retro  mare  iaeta  fitgamua  mole,  Dass  die 
Villen  am  Meere  gewöhnlich  mit  Fischteichen  versehen  waren ,  zeigt  des  Statins 
BeschTeibung  der  Viüa  Surrentina  Poüii  Felieie  (ailv.  2,  2,  29) :  Stagna  modetia 
iaeent  dominique  imitanUa  morea,  Ueber  die  piaeinae  TOn  Balae  s.  Martial.  4,  30 
und  über  die  ins  Meer  hineingebauten  vülae  Winckelmann  Werke  II,  S.  181  ff. 
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wurden,  gehörte  in  älterer  Zeit  der  acipenser  ^)  (Stör)^),  der  auch 
später  wieder  in  Geltung  kam^];  die  aurcUa^],  der  lupus^) 
(Hecht) ^),  jedoch  nicht  der  gewöhnliche  Flusshecht,  den  die 
Kenner  verschmähten ''j,  sondern  der  in  Fischteichen  gezogene^), 
oder  der  in  dem  Tiber  inter  duos  pontes  ^j ,  d.  h.  bei  der 
TiberinseP^J  gefangene,  und  der  aselltis^^];  später  der  «cort«  ^2] ^ 
der  muUus  (mullus  barbatus  des  Linn6,    Meerbarbe),    ein  Fisch, 


1)  Plln.  n.  A.  9,  60:  apud  antiquoa  piscium  nobilisshnua  habiius  acipenser. 
—  nuUo  nunc  in  honort  est.  Quidam  eum  elopem  voeant.  Vgl.  32,  153.  Varro 
bei  Nonius  p.  216  M.  Aellan.  h.  a,  8,  28.  AthenaeuB  7,  p.  294^:  'Ap^^orpaTo; 
hk  —  Ttepl  Toü  h  'P6Sip  jaXeoü  Xi^oiv,  t6v  aixöv  elvai  -^YeiTat  tfp  irapd  'PcofMifc- 
oic  p^T*  aOX&N  xal  ore^avov  eU  xd  fteiiiva  xcept^cpofAr^q) ,  Ivcef^myA^tan  xaX 
T<&N  cpep6vT(uN  aOxov,  xaXo6{uv6v  xe  dxxiin^oiov.  Ei  fügt  hinzu,  dass  der  kleinste 
acipeMer  1000  attische  Drachmen  koste.  Vgl.  Plautus  bei  Maciob.  saf.  3,  16,  2. 
01c.  de  fin.  2,  8,  24.  Ovid.  Halieui.  132.  Horat.  $at.  2,  47. 

2)  Acipenser  sturio ,  auch  silurus.  S.  Böcklng  zu  Aoson.  Mosella  135. 

3)  Unter  Sevems.  Maciob.  sat.  3,  16,  Aber  schon  früher  rühmt  Ihn  Martial. 
13,  91  und  Galen,  ic.  xpo^Av  5uvd(x.  Vol.  VI,  p.  727  Kühn:  6  -^dp  xoi  Tcapd  'Po*- 
fjialoic  IvxifAÖxaxoc  lx^^>  ^^  dvofjLdCooai  fo^cE^av,    i%  xoQ  x&v  f^XcAv  4axi  ^i- 

VOliC. 

4)  Macrob.  «aC.  3,  15,  2.  Vano  de  r.  r.  3,  3,  10.  Columella  8,  16 ,  5.  Festns 
p.  182b  M.  xp6oo«ppüc  bei  Athen.  7,  20  p.  284c ;  136  p.  328*. 

5)  Plln.  n.  h.  9,  28.  Er  helsst  auch  Lucius, 

6)  Böcking  zn  Anson.  Mos,  120  f. 

7)  Varro  ci«  r.  r.  3,  3,  9.  Golamella  8 ,  16,  4 :  doetaque  et  erudita  palata 
fastidire  doeuit  {hoc  periurium)  fluvialem  lupwn,  nisi  quem  Tiberis  adverso  ior- 
rente  defatigasset.  Ebenso  rühmt  Martial.  13,  89  den  an  der  Mündung  des  Tima- 
vus  gefangenen  lupus.  Dagegen  yeiachtet  den  gewöhnlichen  noch  Auson.  Mos,  120 
— 124 :  hie  nuUos  mensarum  leelus  ad  usus  Fervet  fumosis  oUdo  nidore  popinis. 

8)  Oolumella  8,  16 ,  5 :  Inde  Velinus,  inde  etiam  Sabatinus  (Über  die  Lage 
dieses  Sees  s.  Annali  d.  Inst,  1859  p.  60),  item  Vulsinensis  et  Chninus  lupos  au- 
raUuque  procreaverwU. 

9)  PUn.  n.  h,  9,  169.  Hör.  sat.  2,2,31.  Macrob.  sat,  3,  16^  11—18.  Xeno- 
crates  de  alim.  ex  aquat.  bei  Orlbaslus  I,  p.  127  Daremb.:  6  h  nßspi  Xdßpo^,  Sc 
ioTw  lneoxiYpivoc. 

10)  S.  Becker  Topographie  S.  653.  699.  Mommsen  Ep,  Anal.  17  1b  den  Be- 
richten der  Sachs.  Ges.  1850  S.  322  ff.  Zu  Jurenals  Zelt  war  er  ohne  Werth.  Denn 
w&hrend  Jurenal  5,  92  den  dominus  einen  muüus  essen  lässt,  helsst  es  y.  103  sqq.: 
Vos  anguiUa  manet  —  aut  glacie  aspersus  maeulis  Tiberinus  et  ipse  vernula 
rtparum^  pinguU  torrente  eloaca  et  solitus  mediae  eryptam  penetrare  Suburae.  Deu 
Namen  Tiberinus  erklart  Galen,  t:.  xp.  6iiv.  3,  30.  Vol.  VI,  p.  722  K. :  &oicep  y« 
xolX  ol  xaxd  xöv  iroxapiöv  a6x6v  l^^ucc  Y€w(6fjL€voi  *  xaXoOoi  V  aOxo^c  Ivioi  Ti- 
ßeplvouc,  (i>c  (SloEV  l)^ovxac  l^^av,  o*j^6nI  xojn  6aXaxx(aiv  6{iro(av. 

11)  Plln.  n.  h.  9,  61.  Ovid.  Halieut,  131.  Varro  bei  Gell.  6,  16  und  de  l.  L. 
ö,  77.  Galen,  ir.  xp.  1ms.  3,  30.  Vol.  VI,  p.  721  K. 

12)  Plln.  n.  h.  9,  62:  Nunc  prineipatus  searo  daiur.  Vgl.  32,  151.  Erwähnt 
wird  er  schon  von  Ennlus  heduphaget.  8  p.  167  Vahlen  und  Festus  p.  258*  M. 
Varro  bei  Gell.  6,  16.  Von  Späteren  s.  Hör.  epod.  2,  50.  sat.  2,  4.  22.  Maciob. 
sat.  3, 16,  10.  Colum.  8, 16.  Galen,  it.  xp.  5iiv.  3,  28.  Vol.  VI,  p.  718  K.  Petwu. 
sat.  119  T.  33:  Siculo  scarus  aequc^  mersus  Ad  mensam  vivus  perdudtur.  Ein 
Recept  zum  Kochen  giebt  Archestratus  bei  Athen.  7,  113  p.  320. 
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der  selten  mehr  als  zwei  Pfund  wog  ^) ,  aber  zu  enormen  Preisen 
gekauft  wurdet),  die  tnuraena^)  und  der  rhombus^)  (die  Butte); 
noch  später  endlich  kamen  auch  die  Fische  Norditaliens ^),  der 
Donau,  des  Rheins^)  und  der  MoseH)  zur  Berühmtheit.  Vom 
mullus  galt  als  das  wohlschmeckendste  Stück  die  Leber  ^],  von 
den  meisten  andern  frischen  und  marinirten  Fischen  das  Stück 
über   den   grossen   Bauchgräten,    oiroYaorptov^j,   und   demnächst 


1)  Plin.  n.  Ä.  9,  64.  Martlal.  11 ,  50,  9.  Einer  Ton  3  Pfund  Hör.  «i«.  %  % 
33.  Hart.  10,  37,  8 ;  Yon  6  Pfand  Javenal.  4,  15. 

2)  Mit  5000  HS.  Seneca«p.  95,  42;  mit  6000  HS.  Javen.  4,  15;  unter 
Cali^la  nach  TertuU.  de  pcdlio  p.  56  Salm,  mit  6000 ,  nach  Maorob.  sat,  3,  16, 
9  mit  7000 ,  nach  Plin.  n.  h.  9,  67  mit  8000  HS.  Unter  Tiber  wurden  drei  muUi 
für  30,000  HS.  rerkauft  Plin.  n.  h,  9,  66.  Einer  für  1200  HS.  Mart.  10,  31.  Als 
Delicatesse  erwähnt  Juren.  5,  92.  Mart.  3,  77,  1;  7,  78  u.  ö.  Galen,  tc.  xp.  S'jn. 
3,  27.  Vol.  VI,  p.  715  K.:  TertjiTjToi  V  bnh  töv  4v&p({>i:a)v,  6c  Tdw  dOwXoBV 
&ircpi^o'jaa  Tj  xarä  t^v  ^do^N  VjSovj. 

3)  Die  Muränen  wurden  von  dem  freium  Sleulurrij  d.  h.  von  Rheg;lum  in  die 
romischen  pUcinae  gebracht.  Macrob.  aat.  3, 15, 7.  Martlal.  13,80.  Siehelssen  iiXai- 
Ta(,  flutae.  Varro  bei  Macr.  1.  1.  und  de  r.  r.  2,  6.  Colum.  8,  6.  Athen.  1,  p.  4. 
7,  p.  312.  Von  ihnen  haben  die  Licinii  Murenac  ihren  Beinamen,  indem  der  Prä- 
tor P.  LiciniuB  Murena  die  ersten  Fischteiche  für  sie  anlegte.  Plin.  n.  h.  9,  170. 
Später  sind  die  Muräneuteiche  des  Hirrius ,  der  dem  Cäsar  6000  Murinen  lieferte, 
des  Hortensius ,  des  Vedius  Pollio  und  der  Antonla  Drusi  berühmt.  Plin.  n.  h. 
9  171   172.  9  23   77. 

4)  Hör.  tat,  1,'  2,  116.  2,  2,  95.  2,  8,  30.  Mart.  13,  81  u.  5. 

5)  Der  gobhu  von  Venedig  Mart.  13 ,  88  auch  in  der  Mosel ;  cyprinus  gobio 
das  Llnntf.  Bocking  zu  Auson.  Mos,  132.  Galen,  iz.  tp.  Suv.  3 ,  29.  Vol.  VI ,  p. 
718  K. 

6)  Gasslodor.  var,  12,  4 :  DesUnet  carpam  DanubiuSf  a  Rheno  veniat  aneho* 
ragOf piBce»  de  diversi»  finibuB  afferantur. 

7)  Die  Moselflsche  sind  Ton  Bocking  zu  Auson.  Mos.  85  — 149  nach  Schäfer 
Moselfauna  Th.  I.  Trier  1844,  Florenoourt  In  den  Jahrb.  d.  V.  y.  A.  Fr.  i.  Rheinl. 
1844.  V  u.  VI,  S.  202-— 18  und  Oken  Isis  1845  H.  1  Sp.  5—44  bestimmt  wor- 
den. Es  sind  rapHOf  Aland  ;  8<Uar,  Forelle ;  rhedo,  Aalrutte  oder  Quappe ;  Oadu» 
loia;  umbra,  Salmo  Thymalius  des  Linntf.  Aesche;  barbui ,  Barbe;  talmo^  Lachs; 
tnuaUla,  Lamprete;  perea,  Barseh  [^  iv  P-Zivip  ic£p%t]  Oribas.  I,  p.  127  Daremb.]; 
iuetiM  oder  iuptM,  Hecht ;  tinca ,  Schleihe ;  azWntis ,  Weissflsch ;  alauta ,  Alse ; 
9arh,  Lachsforelle ;  gobio,  Gründling;  »ilunu  oder  aeipenser  aihtrut^  Stör. 

8)  Oalen.  ir.  tpo^v  hrjsdy.,  3 ,  27.  Vol.  VI ,  p.  716  K. :  t6  f  e  fi,7jv  'fjirap 
tijc  Tp(^XT}c  ol  Xijyoi  ts(^au{idbcaoiv  i^Sovfjc  lve«cv.  Plin.  n.  h.  9,  66. 

9j  Belon  De  la  nat,  et  divers,  des  poiasona  L.  I,  p.  101  angef&hrt  Ton  Köhler 
Tdfi^oc  p.  457:  Le$  pieheura  gardent  Ua  meiUewra  endroita  du  thon  et  Ua  nom- 
menl  divtraemenit :  car  Ua  patUea  du  ventre^  qui  aont  plua  graaaea  et  meüUuraf 
tont  ftomnUea  Ventreaque ;  TartfnieUe  et  Surro  Ua  endroiU  du  doa  de  la  ThonrUne, 
Böttiger  Amalihea  II ,  p.  305 :  Noch  Jetzt  unterscheidet  der  Italiener  beim  Thun- 
fisch das  magere  Rückenstück  TarenteUo  und  das  fette  Bruststück  (richtiger  Bauch- 
stftek)  venitreaea,  S.  Beigius  über  die  Leckereien  nach  J.  B.  Försters  Bearb.  Th.  II, 
p.  218.  Von  dem  Vorzuge  dieses  Stückes  kann  Jeder  sich  auch  bei  einem  Lachse 
oder  Karpfen  überzeugen.  Ihn  erwähnen  Plin.  n.  ft.  9,  48 :  Hi  (thynrU)  membra- 
ihn  ea€ai  eeroiee  ei  abdomine  (d.  h.  Rücken-  und  Bauchstück)  eommendantur. 
Xenöerates  de  alim.  ex  aquat»  In  Fabr.  B,  Gr.  IX,  p.  472  und  bei  Oribas.  I ,  p. 
157  Dar.:    xoiXla  (e  tou  96wou  itpiSo^aroc  (liv   e^dbftcpioc'    06^  6i7opiv6i  ^ap 
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Tariekoa.  das  SchwanzstUck,  Ta  oopota  ^) .  Ausser  frischen  Fischen,  welche 
man  in  der  Nähe  hatte  oder  aufzog,  gehörten  die  eingemachten, 
ausseritalischen  Fisdie,  welche  in  Töpfen  versendet  ^)  unter  dem 
Namen  rapixoc^)  einen  bedeutenden  Handelsartikel  ausmachten, 
sowie  die  aus  fremden  Fischen  gewonnenen  Saucen  zum  Ge- 
brauch der  römischen  Tafeln.  Den  Export  gesalzener  Fische  be- 
trieben die  meisten  Seestädte  des  mittelländischen  Meeres^);  er 
wird  in  Italien^),  Epirus^^),  Macedonien ^ j ,  Kieinasien^),  Aegyp- 
ten^)  und  Africa^^^]  oftmals  erwähnt;  aber  als  die  berühmtesten 
Sorten  des  Tarichos  gelten  das  pontische,  spanische  und  sar- 
dische.  Die  pontischen  Fische  wurden  gefangen  an  den 
Mündungen   des  Ister  ^^j,    des  Tyras  (Dniester)  i^) ,    Borysthenes 

itpocicaXa[cDOtv '  i\tox6\LOLyio^  «bc  i^  rapl^^i.  Gleich  darauf  neiint  er  das,  -was  hier 
xoiXla  heisat,  ^Tcofdorpiov.  Archestratus  bei  Athen.  7,  p.  310:  ^pi^  tou  «uvö< 
idxDveiN  CiitoYdorpia  xoiXa  «dTo^.  Häufig  werden  erwähnt  l^^ow  bizfrfdaxpia, 
dowaiv  6icoYaotpia  Athen.  7  p.  302;  p.  315  und  mehr  bei  Jaoobi  Index  comie, 
diciionis  a,  v.  Hiemach  ist  zn  erklären  Martlal.  13 ,  84  (acanta)  Viaceribus  honua 
eatf  cetera  vile  aapit.  Hör.  aaL  2,  8,  30 :  pcuaeria  aaai  et  InguattUa  miJU  porrexerat 
iUa  rhombi.  Anson.  Moa,  86 :  eapito  —  viaeere  praetenero.\ 

1)  Xenocrates  de  alim,  ex  äqual,  in  Fabr.  JB.  O.  Vol.  IX,  p.  455  «»  Oribaaiaf 
I,  p.  126  Daremb.:  icapd  hi  xd  {lipT^  StaXXdTXOUoi'V  (alle  Fische),  iruX  toic  o6- 
pa(oic,  otc  xivouvcai,  Y6YU{ikvaa(Atvo( ,  c&rpo^oi,  Tpu^epol*  xaxd  hi  r^  vq^v, 
axe  Xii:({>Ssic,  iniroXaoxixol  —  xaxd  6e  xa  vo»xa  oieXT)p6oapxoi  *   ^d'rrrfi  oäpaTov 

.  nnd  (ifbu  xifta^oCi  o6pa{ou  x^  aMv  xöv  9(p6v5uXov  empfiehlt  Aichestxatas  bei 
Athen.  7  p.  303;  p.  314.  Hiernach  ist  zn  erklären  Pers.  5,  183 :  rubrumque  am- 
plexa  eaUnum  Cauda  natat  thynrä. 

2)  xapl^ouc  xepdfjiiov  Demosth.  c.  Laerü,  p.  934 ,  xcpdpiia  xaptYT)pd  Oeopon, 
13,  8,  12;  dpk<pope6c  Athen.  3,  85  p.  117:  aalaamerUaria  teata  Flin.  n.  A.  28. 
140 ;  aalaamentariua  eadua  Plin.  n.  h,  18,  308.  vaa  acdaamerUarium  Colum.  2,  10, 

3)  Hanptachrift  ist  Kohler  Tdpt^oc  ou  teeherchea  aur  l'hiatoire  et  U$  anUqui" 
Ha  dea  peeheriea  de  la  Rtiaaie  mMdionale  in  den  Mimoirea  de  Vaead,  hnpir.  dea 
adenoea  de  8U  P^terahourg.  Sixldme  sMe.  Tome  I.  Petersb.  1832. 4.  p.  347—488. 
Hauptqnelle  Xenocrates  de  aUmerUia  ex  ftuviatilibua  bei  Fabrieins  B.  Or.  Vol.  IX; 
im  Oilbasins  Yon  Daremberg  Vol.  I,  nnd  in  Ideler  Phyaiei  ei  mediei  Cfraeei  imno- 
rea  Vol.  I.  i 

4)  S.  BlOmner  Die  gewerbliche  Thätigkelt  der  Völker  dea  clasaischen  Alter- 
thnms.  Leipzig  1869.  8. 

5)  In  Cumae  Strabo  5  p.  243;  Vella.  Hipponium,  Thnrli,  Blümner  S.  120. 

6)  Strabo  7,  327.  Athenaena  7  p.  306«;  31 U;  328». 

7)  Ans  Macedonien  kamen  marinirte  Aale.  Athenaena  7  p.  298^. 

^  So  in  Cumae  (Xenocr.  de  cUim.  ex  äqual,  4 ,  73 ;  in  Phaselia  (Athen.  7 
p.  297e),  in  Phrygien  Pollnx  6,  48  nnd  mehr  bei  Köhler  p.  363. 


nicht  beliebt.  Athen.  3  p. 

10)  Strabo  17  p.  835.  Köhler  p.  366  ff.  11)  Athen.  3  p.  119«. 

12)  Scymni  Ghli  Orbia  deaer.  798  «T.  Müller.  Ueber  die  Looalität  a.  P.  Becker 
Die  Gestade  des  Pontus  Enxlnns.  Petersb.  1862.  8.  anch  in  den  Memoiren  der  kaia. 
archäol.  Oesellsch.  Bd.  V.  VI. 


—     421     — 

(Dnieper)^),  Hypanis  (Bug),  Tanais  (Don),  in  der  Maeotis^),  dem 
Bosporus'),  dem  Hellespont^),  der  Propontis^)  und  dem  ganzen 
Pontüs^^)  und  gehörten  zu  dem  Ausfuhrhandel  von  Olbia''), 
Tanais  an  der  Mttndung  des  Don®);  Panticapaeum ^) ,  Theo- 
dosia^^),  Heradea,  Tius,  Amastria,  Sinope^^)  und  Byzanz^^). 
Das  spanische  Tarichos,  welches  das  berühmteste  war  i'),  wurde 
ausgeführt  von  Gades^^),  Malaca^^),  Garthago  nova^^^)  und  andern 
Handelsplatzen  i^) ,  nach  welchen  die  Fischer  von  der  ganzen 
spanischen  Küste  ihren  Fang  brachten  ^®) ,  und  von  welchen  das 
Pabricat  nach  Puteoli  eingeführt  wurde  ^^) .  Dem  spanischen  kam 
an  Güte  das  sardinische  gleich  3<>).  Bereitet  wurde  das  rapixo; 
entweder  von  Stören  ^*)  oder  den  verschiedenen  Arten  des  Thun- 
fisches, pelamySj   thynnus^^) ,    sarda^^),    corctcynus  oder  saper- 


1)  Dort  fand  man  sowohl  Störe  als  auch  Salz.  .Herodot  4 ,  53.  Mela  2,1,6. 
Plin.  n.  &.  9,  45.  Scymnns  Chins  813  ff. 

2)  Strabo  11  p.  493.  Nlcepboms  Gregoras  9,  ö  p.  417;  13,  12  p.  686  Bonn. 

3)  6  Tapiv^nXecDC  B^onopoc  Enthydemos  bei  Athen.  3,  p.  116;  {^duöeic 
Liban.  epist.  84  p.  45  Wolf.  Archestratns  bei  Athen.  7  p.  284,  der  dieses  xdpt^o; 
dem  miotisehen  vorzieht. 

4)  Hennippus  bei  Athen.  1  p.  27. 

51  Aallan.  d«  a.  n.  15 ,  5  und  meine  Schrift  Cyzicus  und  sein  Gebiet  S.  35. 
6j  Philostratns  imag,  1,  13  und  dazu  Jacobs;  xdpi^oi  flovTDcot  Athen.  3,  89 
p.  119. 

7)  Scymnus  Ghias  804  ff.  8)  Strabo  7  p.  310. 

9)  Strabo  7  p.  307.  310.  10)  Demosthenes  Lacrit,  p.  934,  24. 

11)  Athenaens  3,  p.  118.     Aelian.  de  n.  a.  15,  5. 

12)  Polyb.  4,  38.  Athen.  3  p.  116. 

13)  Xenocrates  de  alitn.  ex  aquai.  in  Fabr.  B.  Gr,  Vol.  IX,  p.  471  bei  Griba- 
Bios  I,  p.  155  Dar.:  xptikioiot  hk  ol  (ßTjptxol  (tdlpi^oi).  Lucian.  naoig,  23. 

14)  roJeipwöv  TblpiYoc  Pollux  On,  6,  48.  Athen.  3  p.  118;  7  p.  315  u.  5. 
1^  Strabo  3  p.  156.        16)  Strabo  3  p.  158.        17)  Strabo  3  p.  140.  156. 
18)  Strabo  3  p.  144.  19)  Aelian.  dt  n.  a.  13,  6. 

20)  Galen.  «.  xpoy.  (livdu.  Vol.  VI,  p.  728  K.:  icXtjolov  V  aOrtuv  -fjxoiioi  xal 
ol  |UYdXoi  i>6woi,  xalroi  x^y  •{  ihSov^  rJ);  ISo^c  oiy  Spioiot  toTc  T:poeipt]p.£voic 

voyrai,  täv  h  iXatrövoiv  ^6v^oiv  xaxd  xe  t^jv  ifjXtxUv  xal  t6  (i^^eioc  ou^'  ^ 
odp^  6(io(aK  OTcXTTpd  xal  ne^ft^vat  (tjXov^ti  BeXT(ouc  elol '  xal  To6Taiv  Ixt  (jiaXXov 
ai  n2Xap.6Se^,  dt  xal  Tapi^euOeToai  Totc  aplotocc  Tapiyotc  ivdjjLiXXoi  i[ivoyra(. 
nXei9cai  V  hu  toü  IIövtou  xofiiCovrat,  xdiv  ix  t^c  £^sp(ouc  xal  tAn  ir.  rijc 
Iptipiac  lA<^oiv  dicoXciTC^|A6Nai.  ivrifi^TaTov  idp  5i^  touto  t6  TdlpiYoc  cIxötcdc  ^stiv 
—  (rMfidterat  Ja  ouv^Ocdc  6ici  twv  itcCvroav  ijotj  Tot  ToiauTa  Tapl)rt)  SdpSa.  Vgl. 
p.  747.  Plin.  n.  A.  32,  151:  tarda y  ita  vocatur  pelamya  longa  ex'oeeano  veniens, 

21)  Tdlpc^o^  dytaxaiov  Antiphanes  bei  Athen.  3  p.  118.  Herodot  4,  53.  Strabo 
7  p.  307. 

22)  Plin.  n.  A.  9,  47.  Strabo  7  p.320.  Dio  Ohrysost.  II  p.  11  R.  Tac.  ann.  12, 
B3.  Galen.  1. 1.  lieber  die  Züge  und  den  Fang  des  Thynnus  s.  Böttlger  Amalihea 
II,  S.  303  ff. 

23)  S.  Anm.  20. 

B»«.  Alterth.  vn,  2.  28 
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des^) ,  xeorpeoc  oder  mujtY  2) ,  scomber^),  colicLS^)^  opxuvo^^),  und 
nach  der  Art  der  Bereitung  unterschied  man  haibgesalzenen  T^ftC- 
VTjpoc  oder  yi^ixifixp^^)  und  ganz  gesalzenen,  riXeio^^),  fetten 
und  magern  Fisch  (tap^XT)  ir(ova  und  aic(ova)^).  Zu  der  letzten 
Gattung  gehörte  das  zifixo^  copatov,  copaiorapixoc^),  d.  h.  das 
von  jungen  Fischen  im  Frühjahr  gemachte  ^^),  zu  der  ersten  la 
Otivveia  xal  xopSoXT]  ^^).  Endlich  bildeten  eine  eigene  Gattung  die 
Melandrya,  d.  h.  grosse  Rückenstücke  vom  Stör  oder  Thunfisch, 
gesalzen  und  getrocknet,  so  benannt,  weil  sie  wie  ein  eichenes 
Brett  aussahen  ^^),  ein  Fabricat,  welches  noch  jetzt  gemacht 
wird^').  Alle  Arten  gesalzener  Fische  gehörten  zu  den  enträes  der 
Mahlzeit  ^^);  sie  wurden  vor  dem  Genüsse  gewässert  ^^j,  am  besten 
mit  Seewasser  ^^) ,  und  mit  OeP^),  doch  auch  mit  Essig  und 
Senfi^],  oder  gekocht  in  muria  oder  gebraten,  in  Wein  gesotten 


1)  Galen.  1. 1.  Athen.  3  p.  118.     Hesychius  s.  y.  oaiiip(T}c*  Penins  5,  134. 

2)  Nach  Köhler  p.  369  ist  der  ri^akoQ ,  xeorpeöc  nnd  mugil  identisch.  Er 
wird  In  Sinope  nnd  Abdera  gesalzen.  Athen.  3  p.  118.  7  p.  307.  Sehol.  Ari- 
atoph,  Nüb.  338  Dind. 

3)  Am  besten  ist  der  von  Nea-Carthago.  Strabo  3  p.  159. 

4)  Am  besten  in  Partum.  Athen.  3  p.  116.     Plin.  n.  h,  32,  146. 

ö)  Athen.  3  p.  116.  Dass  alle  diese  Fische  Arten  des  Thunfisches  sind ,  zeigt 
Kühler  p.  364.  4öl  n.  179.  Deshalb  zahlt  Xenocrates  de  alim,  ex  aquat,  bei  Fabr. 
B.  Ot,  Vol.  IX,  p.  457  bei  Oribas.  I,  p.  129  Dar.  zusammen  auf  ^wo«  xal  ^uwU, 
xoX[ac  t  ^pxuvo« ,  it7]Xati6c ,  ax6(jLßpoc.  Vgl.  p.  472  ±s  Oribas.  I,  p.  154. 

6^  Athen.  3  p.  119. 

7)  So  yersteht  wenigstens  Kohler  p.  371  den  Ausdruck  bei  Athen.  3  p.  120. 

8)  Athen.  3,  p.  120. 

9)  Plautus  Capi,  4,  2,  851 :  Horaeum ,  seombrum  et  ifugonum,  Athen.  3  p. 
120;  p.  116.  Aretaeus  de  diuU  morh.  curat,  1,  3  p.  248.  2,  13  p.  276  Ermer. 
TcCpt^oc  cbpaToc,  zum  Frühstück  mit  Weizenbrot  zu  essen. 

10)  Hesych.  a.  v,  tbpatov  *  'zdptyw  *  t^  xord  t^  lap  ouvrtl^^pievov.  S.  Darem- 
berg  ad  Oribas,  I,  p.  600. 

11)  Athen.  3  p.  120. 

12)  Plin.  n.  ft.  9,  48 :  Melandrya  vocaniur  quercus  assuli»  $imilia,  Xenocra- 
tes de  alhn,  ex  aquat.  p.  473  Fabr.  und  bei  Oribasius  I,  p.  157  Dar. :  toL  ^k  Xocrd 
fiipT]  (des  Thynnus  ausser  dem  Oicofiarpiov)  pkeXdvSpua  ItA  vfyt  dpi^ipeiav  Ttpo; 
tdc  fuXaivoöooc  tTJc  (puöc  ftV^a^.  Athen.  7  p.  315:  Iv  raSelpotc  y^  ouv  td 
xXet5(a  %a9*  a&Td  TaptveOerai,  «bc  xal  xms  dvxaxalcDV  at  fid^oi  xal  oupav[9xoi 
xal  ot  Xe^öpievoc  (icXavopuai  iE  auTuv  Tapi^e6ovTat.  Martial.  3,  77 :  Teque  iuvant 
gerrea  ei  peUe  melandrya  eana, 

13)  Kohler  p.  415  f.  14)  Plut.  Sympoa.  4,  4,  3,  7. 

15)  Athen.  3  p.  121 :  icdEvrac  hk  Yp^  to6c  Tapi^ouc  irX6vetv,  ijjpi  av  t6  S^p 
ÄvoapLov  xal  yXux6  -^irr^ai.  Vgl.  p.  117.  p.  119.  PUutus  Poen.  1,2,  32(242] 
nach  Ritschi  Ind.  l.  Bonn.  Mb.  1858 — 59  p.  lY :  Quaai  ai  aalaa  mCmaiica  iaae  au- 
tumantur  Sine  omni  lepöre  et  eine  omni  auaviUiJU  Niai  af  multa  aqua  üaque  et 
diu  macerantw  OUnt,  tangere  üt  non  velia, 

161  Plut.  Sympoa.  1,  9,  1.  17)  Athen.  7  p.  303. 

18)  Xenocrates  1.  1. 
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und  mit  andern  Zuthaten  genossen ') ;   auch  daraus  ein  anderes 
Gericht,  die  paäna  tyrotarichi ,  bereitet  2). 

Ein  zweites ,  yielfältig  erwähntes  Präparat  sind  die  Fisch-  Fiscb- 
saucen,  partim,  muria  and  aUec  oder  allexj  welche  Namen  zuwei- ^ar«m/ 
len  fttr  jede  Pischsauce  gebraucht  werden^),  in  eigentlichem  Sinne 
aber  von  verschiedener  Bedeutung  sind.  Garum  wurde  in  Pompeii  ^) , 
Clazomenae,  Leptis  ^)  und  wahrscheinlich  in  vielen  andern  Städten 
fabricirt,  aber  das  berühmteste  war  das  spanische  <^),  welches  in 
Neucarthago  und  Garteia  gemacht  und  garum  sociorum''),  später 
auch  liquamen^  schwarzes  oder  blutiges  (alixatiov)  genannt  wurde. 
Es  wird  aus  den  innem  Theilen  des  scomber  ^] ,  den  bei  seinem 
Eintritt  aus  dem  Ocean  in  das  mittelländische  Meer  sowohl  spani- 
sche als  mauretanische  Fischer  einbringen  ®] ,  so  präparirt ,  dass 
man  dieselben  in  einen  Topf  legt  und  einsalzt ,  dann  entweder  in 
die  Sonne  stellt  oder  über  dem  Feuer  kocht ,  fortwährend  rührt, 
und  wenn  sie  sich  aufgelöst  haben,  zwei  Monate  gähren  lässt.    Ist 


1)  Geiiaueref  hierüber  s.  bei  Köhler  p.  383. 


2)  Cic.  ad  fam,  9,  16,  7.  ad  AU.  4,  8.  14,  16,  1.  Ein  Recept  dazu  bei  Api- 
dns  4,  %  der  auch  Terschiedene  Saucen  zum  Tcipi^^oc  angiebt  9,  11 — 13. 

3)  Dloscorides  mat,  med,  2,75  :  'fdofx>t  T^ixTapt^Tjpwv  l^dOov  xoiWpe&v  icXaT- 
T^ficvov.  SophocIeB  bei  Athen.  2  p.  o7^:  tou  Tapi^Tjpoü  ^dpou.  In  dem  Beeept 
Qtopon,  20,  46  vird  garum  aas  dem  d^woc»  nicht  aus  dem  seomhtr^  gemacht,  nnd 
luch  Iflidor.  or,  20,  o  auch  er  infiniio  genere  ptscium.  Vgl.  GaeUu«  AnreUanna 
mor6.  ehren.  2,  1,  40:  garum,  quod  appeUamua  itgtiomen,  ex  pieee  aiiuro  eon- 
fedum.  SUurut  ist  der  Stör  (aeipenser  siurio) .  S.  Böcking  zu  Aosonins  MoetUa 
135. 

4)  Plin.  n.  h.  31,  94.  Es  sind  noch  amphorae  erhalten,  auf  welchen  die  offi- 
ema  A,  ümbriei  Seaun  angegeben  ist.  C.  I.  L.  IV,  2574—2681. 

5^  Plin.  n.  h.  31,  94.  6)  Galen.  XU,  p.  622  K.  t6  Ina^  ^dlpoc 

7)  Plin.  n.  h.  31,  93:  Aliud  etiamnum  Uquoru  exquisiti  gemu,  quod  garum 
voeavertf  inUsttnie  pi$cium  ceUrieque  quae  ahicienda  eseeni  sale  maceraUe,  ut  sU  iUa 
pulrtteentium  sanie«.     Hoc  ölwn  eonficiebatur  ex  pitee  quem  Oraeei  gofon  voeabani 

,  nunc  e  ieombro  pUee  laudatiisimum  in  CarthaghUs  ipariariae  eetariia  — 

todonan  id  appeUaiur.  8trabo  3  p.  159 :  cid'  ii  tou  'HpaxX^ou«  vfjooc  ffiri  npic 
Kap^T)(^vi,  ^  xaXouai  2xo(ißpap(a><  dirö  tun  oXtoxouivcBV  ox6(i.ß pisv,  i^  dvv  t^ 
opioTo^  9KU£odi/Bxai  YcCpov.  Nach  dieser  Stelle  wird  auch  bei  Plinios  zu  lesen  sein  : 
m  Carihaginis  Scombrariae  eetariia.  Qalen  de  compoi.  mied.  tee.  loeos  3,  1  Vol. 
XII ,  p.  637  K. :  f dEpou  fiiXavoc  jXofAaiorl  XsYOfiivou  ö^uicöpou  (lies  ooxu6pou(i.). 
Seneca  ep.  95,  25 :  quid?  illud  eociorum  garum^  pretüoeam  malcrum  piaeium  aaniem 
non  credis  urere  aalea  tobe  praeeordia  ?  Plin.  n.  h.  9,  66. 

6)  Sdiol.  Pereii  1,  43:  Soombri  dicunhur  piecee  aaUi,  de  quibus  fii  Optimum 
garwn.  Hart.  13,  40:  HeeperiuB  ecombri  temperet  ova  Uquor.  13,  102:  ExspiranÜB 
adkue  ßcombri  de  sanguine  primo  Aecipe  fastoaumy  munera  eara ,  garum.  Hör.  aat. 
2,  8,  46 :   Qaro  de  tueeiapiieia  Iheri. 

9)  Plin.  n.  h.  31 ,  94.  Dass  auch  in  Mauretanien  garum  bereitet  wurde, 
ickllestt  mit  Recht  Bruzza  BiüUU.  deW  Inat.  1873  p.  108  aus  dem  Stempel  einer 
Amphora:  EX  PBOVincia  MAVRetania  CAESaHenai  TVBVSupto,  welcher  sich 
•ptter  in  mehreren  Exemplaren  gefunden  hat  (Drossel  iifificU.  1878  p.  134)  und 
tlch  nar  auf  garum  beziehen  kann. 

28* 
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die  Gahrung  vorüber,  so  siebt  man  die  Flüssigkeit  durch  einen 
Trichter;  das  Abfliessende  ist  dann  das  garum,  das  Zurückblei- 
bende der  allex^).  Das  garum  wird  in  Amphoren  versendet, 
auf  welchen  die  Qualität  durch  eine  Inschrift  oder  einen  Stempel 
angegeben  wird 2),  z.  B.  garum  sociorum^)  ^  garum  «comferi*), 
gari  flos^)j  garum  scombri  flos^) ,  gart  flos  per  se,  d.  h.  ohne 
Zusatz ') ,  liquamen ,  flos  excellens  scombri^) ,  garum  castimo- 
niale.  d.  h.  kauscheres  garum  für  den  Gebrauch  der  Juden*). 
Auch  im  Edict  des  Diocletian  ist  garum  in  zwei  Sorten ,  liquamen 
primum  und  secundumy  angesetzt,  und  zwei  congii,  d.  h.  6Y2 
Liter  der  besten  Sorte  kosteten  zu  Plinius*  Zeit  4  000  Denare  ^^) . 

1)  In  den  Oeoponieis  20,  46  wird  zuent  die  FabricaÜon  des  liquamen  ans  tct- 
soMedenen  Fischen  beschrieben ,  welches  auch  gafum  genannt  wird ;  dann  heisst 
es:  t6  hi  xdEXXiov  Yci^pov,  t6  xaXou{Aevov  atfAaTCOv,  oGtcd  Y^'^^'^m»  AafAßdttferac  toi 
ifMLxa  Toii  d6wou  (den  aeomber  nennt  er  nicht)  \uxdi  xSn  ifißpai^lw  %al  toü 
i^Apoc  xal  Tou  alfAttTOC  %a\  ndloorcai  T4»  dpxoDvtt  ^ori ,  iv  Tcji  dYTclcfi  xe  xotra- 
XtuicdEvexat  (A^Ypt  (Ji7]väiv  56o  t6  110X6.  elta  xou  dYT^(ou  xpuiriQdivToc  iiipjivzfit 
fapoN  TÖ  xoXoüfievov  at(jiöiTtov.  Vgl.  Artemidor.  Oneiroer.  1,  66:  f^pov  Ik  mnevt 
fdtaiv  07](jia(vei'  fori  y^P  o05ev  dIXXo  6  Ydipo«  ^  07]Tce(<&v  und  daraus  Snidaa 
«.  o.  Y^poc.  Auch  Plinins  nennt  es  jnärueerUium  pisdum  aanie$ ,  nnd  Manilins 
ö,  671  eine  sanUt  pretiosa. 

2)  Von  den  noch  erhaltenen  amphorae  dieser  Art  wird  weiter  unten  in  dem 
Abschnitte  Tom  Wein  die  Rede  sein. 

3}  Inschrift  anf  einer  amphora,  Eph,  epigr,  I,  p.  163  n.  189. 

4)  Dresse!  BuUeU,  d.  comm,  ardi,  eomufuile  TU  (1879)  p.  102  n.  82. 

5)  Die  Inschrift  O.  F.  ist  im  C.  /.  L.  IT  p.  172  erkürt  parwn  factum  y  aber 
Drossel  a.  a.  0.  p.  96  bemerkt  mit  Recht ,  dass ,  wie  man  Yon  der  besten  Sorte  sagt 
flot  oUi  (PUn.  n.  h.  15,  23;  ediet,  Diod.  3,  1);  /los  aalis  (Gato  <ie  r.  r.  88;  Plin. 
n.  h,  31,  85.  90);  /los  g^fpai  (Ck>lnm.  12,  20,  8;  12,  21,  3) ;  floteerae  (Plin.  n.  h. 
21,  84) ;  flo8  BiligifUt  (PUn.  n.  k,  18,  86.  89) ;  flo$  vUci  (PUn.  n.  A.  26,  21);  flos 
pufpurae  (PUn.  n.  &.  9,  126) ,  so  auch  O  F  wahischeinUch  gari  flo§  zn  lesen  Ist, 
wie  denn  auch  MaaiUns  &,  670  das  garum  flos  eruartt  nennt. 

6)  Bezeichnet  O,  SC.  F.  Drossel  a.  a.  0.  n.  76.  83.  J^hem.  epigr,  1  p.  162 
n.  183.  184  bis  187.  p.  175  n.  255.  C.  I.  L.  IV,  2574.  2576.  2576. 

r\  C.  7.  L.  IV,  2571.  2572.  2573.  Ephem.  epigr.  I  p.  162  n.  182. 

8)  Die  dichterische  Bezeichnung  liquor  nnd  der  anch  anf  Amphoren  rorkom- 
mende  technische  Ausdruck  liquamen  ist  ein  aUgemeiner  Name  aUer  salzigen  San- 
cen ;  liqitamen  wird  nach  Gaelius  Aurelins  morb,  ehron.  2 ,  1 ,  40  nicht  aus  dem 
Bcomber ,  sondern  ans  dem  stfunis ,  nach  Palladins  3 ,  25 ,  12  anch  ans  Birnen  ge- 
macht nnd  gehörte  in  der  Kaiserzeit  zn  den  miUtarischen  Liefemngen  (Vopiscns 
Aurel,  9,6);  aber  Uquor  $eombri  (Mart.  13,  40)  nnd  liquor  soetomm  (Auson.  tp. 
21)  ist  ohne  Zweifel  garum^  ebenso  das  liquamen  flos  exeellenB  neomJbri  0.  7.  L,  IV, 
2588.  Auch  das  liqutmm  opthnum  (C.  7.  L.  IV,  2589.  2590.  2591.  2592.  2594) 
nnd  das  liquamen  primum  (0.  7.  L,  IV ,  2593.  2595)  wird  dem  garum  im  Werthe 
nahe  gekommen  sein. 

9)  Plin.  n.  A.  31,  95:  aUud  vero  garum  easUmoniarum  superiUfiOfii  sKim 
saeriique  Judaeis  dieaium  quod  fit  e  piscihus  squamo  earenlibu$.  Anch  anf  Am- 
phoren findet  sich  die  Bezeichnung  OABum  CASTimoniaU  C.  1.  L,  2569.  Ephem. 
ep.  I  p.  163  n.  188;  p.  176  n.  267;  MVRia  CASTimoniaUs,  nnd  bei  PaUadins 
3,  25,  12  liquamen  eaatimoniale. 

10)  Plin.  n.  Ä.  31,  94. 
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Unter  muria  (aX|i7))  versteht  man  eigentlich  die  Salzlake,  muna. 
weiche  seit  ältester  Zeit  die  Yestalinnen  zum  Gebrauch  des  Opfers 
bereiteten  1) ,  in  welcher  man  im  penus  des  Hauses  Fleisch,  Käse, 
Fische >) ,  Gemüse 3],  Früchte^)  aufbewahrte,  und  welche  man 
auch  dem  Wein  beimischte^) ;  aber  das  Wort  diente  auch  zur 
üebersetxung  des  griechischen  ^Q^pov  und  bezeichnet  entweder 
gradezu  dieses  ^)  oder  eine  ähnliche  Fischsauce ,  welche  aus  An- 
tipoiis^),  Thurii,  Dalmatien^)  und  Byzanz^)  kam  und  nicht 
aus  dem  scomber ,  sondern  aus  dem  thynnus  hergestellt  wurde  ^^) . 
Auch  bei  ihr  ist  das  Residuum  der  abgeklärten  Sauce  cUlex^^)^  aUez. 
obgleich  dieser  nach  seiner  Güte  wieder  verschieden  ist.  Denn 
zum  häuslichen  Gebrauch  machte  man  allex  von  ordinären  Fischen, 
um  es  den  Sclaven  als  pulmerUarium  zu  geben  ^^) ,  und  arme  Leute 

1)  StMtsyerwaltiing  m,  S.  329. 

2)  Gato  de  r.  r.  88.  Daher  muria  taUamentorum  Plin.  n.  h.  31,  83;  saUa  mu- 
riaUea  Plaut.  Poen,  1,2,  32.  duralos  muria  pisees  Quintll.  Inat.  8 ,  2,  3 ;  salsa- 
mentum  in  muria  aua  Golum.  12,  63. 

31  Colrnn.  12,  6.  7. 

4)  Cato  de  r.  r.  7.  Golnm.  12,  6.  Celsus  4,  9 :  öleae  ex  muria,  Garglllus  Mar- 
tialis  de  arbor,  pomifer.  2,13:  Persiei  pomum  ni$i  eondihtm  muria  et  0X}pneUe 
a89ervari  diuthia  non  poteri.  Apidiia  7,  8. 

5)  Cato  de  r,  r.  105.  Golum.  12,  25. 

6j  Auson.  tpiai.  21:  VeritUB  displieuUu  oUum^  quod  miaeras,  munua  itera- 
ttiy  addiio  etiam  Barcinoneruia  mwricie  condimento  eumulaiiua  praeatitiati,  8cia 
dtftem,  me  id  rtomen  muricUf  quod  in  uau  vidgi  eat,  nee  aolere  nee  poaae  dieere: 
cum  aeientiaaimi  veterum  et  Oraeea  voeabula  faaiidieniea ,  Latinum  in  gari  appel- 
laüone  non  haheant.  8ed  ego  quocunque  nomine  loquar ,  liquor  iate  aociorum  vo- 
eahtr, 

T)  Martlal  13,  103  Amphora  muriae:  Antipolitani ,  fateor^  aum  fiUa  ihynni: 
Eaaem  ai  aeombri,  non  tibi  miaaa  forem.  4,  88,  5:  AnlipoliUmi  nee  quae  de  aan" 
ifuine  tkymä  Teata  rubel,  Plin.  n.  h,  31,  94. 

81  Plin.  n.  A.  31,  94.  9)  Horat.  aat.  2,  4,  65. 

10)  Pie  Art  der  Zubereitung  beschreibt  Manilius  5,  667  ff.,  nachdem  er  vor- 
her den  Fang  der  thynni  geschildert  hat :  Tum  qucque,  quum  toto  iacuerunt  litore 
praedaey  AUera  fit  caedia  eaedea:  aeinduntur  in  artua^  Corpore  et  ex  uno  variua 
deaeribOur  tinu.  lUa  datia  meUor  aueeia  para,  iUa  retentia  (ein  Theil  wird  zu 
Saucen  pnparlrt,  ein  Theil  zu  tdpc^oc).  Uine  aaniea  pretiosa  fluit.  floremque  eruo- 
ria  Evomit  ei  mixio  guatxan  aale  tempetat  oria  (dies  ist  das  garum).  IUa  puiria 
turba  eat,  atragea  confunditwr  omnia,  Permiaceique  auaa  altema  in  damna  figuraa^ 
Communemque  eibia  uaum  auecumque  ministrat  (dies  ist  allex").  Aut  cum  eoeru- 
Uo  atelH  ipaa  abniUima  ponio  8([uamigerum  nubea^  turbaque  immobilia  haeretf 
Exeipilur  vaata  cireumvaüata  aagena,  Ingenteaque  lacua  et  Bacehi  dolia  eomplet 
Humoriaque  vomit  aoeiaa  per  mutua  dotea  Et  fluit  in  liquidam  tabem  reaoluta  me- 
duUa  (dies  Ist  die  muria).  Manetho  ApoteUam.  VI  (Iin  463  (p.  68  Köchly) : 
^  toCt  e6^avSet  X^'^V  ^o^^otc  xe  XißT^oiv  ITudofi^voic  p.£A5ouaiN  ä\k  t^^uotv  ou- 
Xo6v  aX(jkT2V.     Ein  negoUator  muriariua  Gr.  7260. 

11)  PUn.  n.  h.  31,  95:  Vitium  huiua  [muriae)  eat  dUex ,  mperfecta  nee  co- 
lata  faex, 

12)  Die  Sclaven  auf  dem  Lande  erhalten  zum  Zubereiten  der  Speisen  Oliven, 
aUex  oder  Essig.  Gato  de  r.  r.  58. 
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bedienten  sich  desselben  ebenfalls  ^) ;  doch  hatte  man  unter  dem- 
selben Namen  auch  feine  Saucen ,  welche  aus  besonderen  Ingre- 
dienzen bereitet  wurden  ^j. 

Aller  dieser  Saucen  bediente  man  sich  als  condimentum  bei 
der  Zubereitung  der  Speisen '),  des  garum  auch  in  verschiede- 
nen Mischungen,  indem  man  es  mit  Wein  als  otvo^apov^),  oder 
mit  Oel  als  ^apiXaiov  ^] ,  oder  mit  Essig  als  o^oyapov  *) ,  oder  mit 
Wasser  als  uSpoYapov'')  präparirte.  Gaviar  ist  unter  keinem  der 
besprochenen  Namen  zu  verstehen  ^) ;  denn  wiewohl  er  bereits  im 
Alterthum  existirte,  so  wird  er  doch  nur  einmal  erwähnt^)  und 
blieb  ziemlich  unbekannt,  wie  Köhler  bemerkt,  ohne  Zweifei 
deshalb,  weil  frischer  Gaviar  nach  Italien  und  Griechenland  des 
Klimas  wegen  nicht  ausgeführt  werden  konnte,  gepresster  und 
stark  gesalzener  aber  zu  den  Delicatessen  nicht  gehörte. 
Ausiera.  Gleichzeitig  mi(  den  lischen  fanden  die  Austern  Bewunde- 

rung, denen  unter  allen  Tischgenüssen  die  Palme  ertheilt  wird*'^). 

1}  Mait.  11,  27,  6.  3,  77:  ptdri  eepas  haUee  naUmUs, 
2j  Plin.  n.  A.  31,  95.  96:  coepit  tarnen  et  privatim  (aUUx)  ex  imaili  pUcieuJUi 
ndnumoqut  conflcij  apuam  nostri^  aphyen  Ora^i  vocant.  —  Transiit  dtinde  in 
{fixtirtam,  ereotruntque  genera  ad  iiifinitum,  aicuti  ganrni  ad  colorem  muüi  veU- 
ri8  adeoque  dilutam  suavitatem  tU  bibi  possit,  —  Sic  aüex  pervenit  ad  ostreast 
echinos,  urtieaa ,  eammaroSf  muUorum  iocinera.  Vgl.  9 ,  17,  66.  Solch  einen  aUex 
meint  Hör.  sat,  2,  4,  73. 

3)  Als  gewöhnliche  Wüizen,  die  man  heim  Kochen  braucht,  giebt  Athen.  1 
p.  6  an  ^atov,  olvoV|  f  eipov,  5Soc. 

4)  Apldns  1,  31.  Martlal.  7, 27,  8 :  nüxta  Falema  garo;  often  von  den  Aerz- 
ten  erwähnt.  S.  Kohler  p.  403  ff. ,  welcher  anführt  Jnl.  Africanns  ad  cakem, 
Matth,  Vett.  p.  300»  Paris  1692:  d}M  xa\  ^dipoc  ü  ÄXpiijc  (muria)  dhtpehou,  [d- 
pouc  £v6c  xal  56o  oTvou  xou  'fhj'xio^.  Ein  Recept  für  die  Bereitung  des  olv^Y^pov 
unter  dem  Titel  Confectio  liqtuimini»  quod  oenogarum  voeant ,  ist  erhalten  In  der 
St.  Galler  ^aud8chrift  cod.  899  und  herausgegeben  in  den  Mittheil,  der  antlq.  Ge- 
sellschaft in  Zürich  Bd.  XII,  H.  6  (1859)  S.  VI,  und  neuerdings  von  Rose  Hermes 
VIII  S.  226. 

51  Hesych.  f  apiXov  (lies  fapi\oiio^') '  fdooQ  xal  ^aiov. 

6j  Mart.  3,  50,  4.  Athen.  9  p.  366:  opw  hkxal  uex  Qou;  dva{xc(itf|X£^o^ 
Ydlpov.  oXhoL  5e  5x1  vuv  xive;  x&v  Ilovxixaiv  ihiq,  xa^  a\yzh  xaxaoxeudKovxai  6^6- 
•fapo-v. 

7)  Theophanes  Nonn.  c.  156  p.  12.  158  p.  18.  162  p.  23.     Die  Stelle  Lam- 

prid.  Heliogd.  29 :  h^rogantm primtu  publice  exhihuitj  quum  antea  miUtaris 

mensa  esset  wird  yon  Köhler  p.  403  falsch  verstanden ;  es  ist  nicht  die  Rede  vou 
dem  Mahle  des  Kaisers ,  sondern  von  einem  congiarium  (s.  Staataverwaltang  II, 
S.  132).  Der  Kaiser  wird  an  dieser  Mischung ,  die  nach  Apicius  2,  2  einen  Theil 
garum  und  sieben  Thelle  Wasser  hatte,  keinen  Geschmack  gefunden  haben. 

81  Falsch  versteht  so  Orelli  allex  bei  Hör.  tat.  2,  4,  73. 

9j  Diphilus  bei  Athen.  3  p.  121«:  xd  (livxoi  x&v  1^&6(dv  xal  xSx^  '^Q^P^X*'^ 
cpd  (frischer  und  gesalzener  Caviar)  iravxa  S6a7cettxa.  —  ^(vexat  li  e(ioxo(iA  |UÖ' 
aXov  9^e9%iyta  xal  inomrfih'za.   Das  [u%^  dXdov  aßead£vxa  verstehe  Ich  In  Salz- 
wasser gewässert,  wie  Plut.  8wnp.  prohl.  1,  9,  1  sagt  xdlpiYOc  Skujn  ßpivexat. 
10)  Plin.  n.  Ä.  32,  59.  r  ^  n  rr  a 
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Schon  Ennius  rühmt  die  Austern  von  Abydos^),  kurz  vor  dem 
marsischen  Kriege  legte  G.  Sergius  Orata  den  ersten  Austerpark 
im  Lucriner  See  an  ^) ,  aus  dem  die  berühmten  lucriner  Austern 
kamen').  Ein  ähnlicher  war  im  locus  Avemus^).  Daneben  kannte 
man  eine  grosse  Anzahl  fremder  Sorten,  die  Mucianus  bei  Pli- 
nius^),  Ausonius  in  seinem  Carmen  de  ostreis  und  andere  <^)  auf- 
zählen ,  von  denen  ein  grosser  Theil  in  Rom  gegessen  wurde '') , 
wie  die  von  Brundusium  und  später  die  englischen^)  und  zu 
Ausonius'  Zeit  die  französischen  von  Bordeaux^),  welche  dort 
künstlich  gezogen  wurden  ^^). 

5.  Oel  und  Wein.  Wir  haben  oben  bei  der  Aufzählung  der  oeiban. 
Feld*  und  Gartenfrüchte  zwei  Productionszweige  absichtlich  über- 
gangen, die  für  die  spätere  Bewirthschaftung  des  italischen  Bodens 
besonders  charakteristisch  sind,  nämlich  den  Oel-  und  Weinbau. 
Die  Oelcultur  ^^)  ist  in*  Italien  nicht  ursprünglich ,  aber  doch  etwa 
seit  der  Zeit  der  Tarquinier  in  Latium  vorhanden,  und  hat  sich 
von  da  nach  dem  Occident ,  namentlich  nach  Spanien  und  Frank- 
reich verbreitet  ^^) .  Sie  gedieh  so  vortrefflich,  dass  das  italienische 
Oel,  namentlich  das  von  Yenafrum^'),  von  Gasinum^^)  und  das 
sabinische^^)  für  das  schönste  der  Welt  galt^<^)  und  auch  auswärts 
reichlichen  Absatz  fand.  Demnächst  wird  gerühmt  das  von  Istrien 
und  von  Baetica^^).  Der  Weinstock  dagegen  findet  sich  nicht  nur  weinba». 
in  Unteritalien ,  sondern  auch  in  der  Poebene  schon  in  der  älte- 
sten Zeit  *^) ,   obwohl  die  Production  guter  Weine  ^^)   erst  in  der 


1)  Ennius  fr.  Heduph.  p.  166,  2  Vahlen.    Vgl.  meine  Sehr.  Cyzicus  und  Bcin 
Gebiet  S.  36. 

2)  Plio.  n.  h.  9,  168.  Val.  Max.  9,  1,  1.   Macrob.  saL  3,  15,  3.   AuguBtlnus 
de  beata  vita  26  p.  308  Bened.  Vgl.  Varro  de  f.  r.  3,  3,  10.    Oolum.  8,  16,  5. 

3)  Strabo  5  p.  24Ö.  Hör.  epod,  2,  49.  Mart.  6,  11,  5.       4)  Plin.  n.  h.  32,  61. 
51  Plin.  n.  h.  32,  62.  6)  S.  namentlich  Oribaslus  I  p.  147  Daremb. 

7)  Plin.  a.  a.  0.  8^  PUn.  n,  k.  9,  169.  9)  Ausou.  de  ostr.  19. 

10)  Sidon.  Apoll,  ep.  8,  12  nennt  sie  ophnata  vivarii$  ostrea,  S.  Savaro  z.  d. 
St,  p.  541. 

11)  Plin.  n.  Ä.   15,  1—34.     Mommaen  R.  G.  1«,  S.  287.     Hehn  S.  98  ff. 

12)  Plin.  1.  1.  S  1. 

13)  PUn.  I.  1.  8.  Hör.  od,  2,  6,  16 ;  $aL  2,  4,  69;  2,  8,  45.  Strabo  5  p.  238. 
Mart.  13,  101. 

14)  Varro  bei  Macrob.  aat.  3,  16,  12  15)  Galen.  XII  p.  513. 

16)  Plin.  1.  1.  S  3.  37,  202.  17)  Plin.  15,  8.  Vgl.  Galen.  XII  p.  513. 

18)  Heibig  Die  ItaUker  in  der  Poebeno  S.  109. 

19j  S.  Henderson  The  Hiatory  of  ancient  and  modern  wines.  London  1824. 
4.;  übersetzt:  Geschichte  der  Weine  der  alten  und  nenen  Zeiten.  Weimar  1833. 
8.  C.  F.  Weber  DUs.  de  vino  Falemo.  Marbnrgi  1856.  4.  J.  F.  C.  Hessel  Die 
Weinveredlnngsmethoden  des  Alterthnms.  Marburg  1856.  4.  G.  Lehmann  De  vini 
opud  Romanos  apparaiu  euraque,  Wernigerode  1872.  4. 
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Periode  beginnt ,  in  welcher  der  Getreidebau  aufhörte.  In  Rom 
stand  der  Weinbau  unter  dem  Schutze  des  Jupiter ,  dem  zweimal 
im  Jahre  die  Vinalia  gefeiert  wurden^];  die  Weinlese  eröffnete 
der  flamen  Dialis  ^) ;  die  vineae  werden  in  den  zwölf  Tafeln  er- 
wähnt 3) ,  aber  der  Gebrauch  des  Weines  war  im  alten  CuH  ein 
beschränkter^)  und  aller  italische  Wein  entbehrte  noch  in  der 
Periode,  in  welcher  Campanien  in  römischen  Besitz  kam,  des 
Ruhmes,  den  er  später  erlangt  hat.  Weder  Plautus  noch  Cato 
kennen  den  Falerner,  sondern  der  erste  rühmt  den  Wein  von 
Leucas,  Lesbos,  Thasos,  Cos^)  und  Chios^),  der  zweite  macht 
vinum  Graecum'')  und  namentlich  vinam  Coum^)  nach  einem 
Recept  aus  einheimischen  Soi*ten  ^) ;  die  Aerzte  bedienten  sich  in 
dieser  Zeit  zu  ihren  Curen  nur  griechischer  Weine  ^^) ,  und  die 
merkwürdigen  Funde  rhodischer  Amphora ,  deren  Henkelinschrif- 
ten dem  Charakter  der  Schrift  nach  in  die  Zeit  von  450  bis  30  v. 
Chr.  zu  setzen  sind ,  beweisen ,  dass  in  dieser  Zeit  der  rhodische 
Wein  nicht  nur  in  die  Städte  des  schwarzen  Meeres ,  namentlich 
der  Krim,  nach  Alexandria ,  Athen,  Sicilien^^)  und  Sardinien ^^), 
sondern  auch  in  Latium,  namentlich  in  Praeneste^^),  das  später 
selbst  guten  Wein  baute ,  und  vielleicht  viel  früher  in  Etrurien  ^^j 
eingeführt  wurde.  In  dem  berühmten  Weinjahre  des  Gonsuls 
Opimius  633  =  \%\  ^^)  waren  die  überseeischen  Weine  noch  fast 

1)  StaatsTerwaltnng  II,  S.  320. 

2l  StaatSTerwaltnng  II,  S.  320  Anm.  8.  3)  Festas  p.  364t>  ».  v.  Ugmm, 

4j  Plin.  n.  ft.  14 ,  88 :  Romtdum  lacU ,  non  vino  liba»$e  indido  sutU  sacra 
ab  eo  imtituta,  quae  hodie  custodiunt  mortm.  Numae  regis  Poatumia  lex  e»t: 
Vino  rogum  ne  respargitOy  quod  sanxisse  illum  ptopUr  inopiam  rei  nemo  dubüet. 
—  M.  Vatro  auctor  est  MexenUum  Etruriae  regem  auxiUum  RutüU»  eonira  Jjg- 
tinoa  tuliase  vini  mereede  quod  tum  in  Latino  agro  fuiaset,  $  89  -.  Non  licebai  id 
feminin  Bomae  bibere.  invenimiu  inter  cxempla  Egnaii  Meceni  lixorem,  quod  vinum 
bibisMet  e  dolio,  interfeetam  fusti  a  martto,  eumque  caedis  a  Romulo  deolutum, 

5)  Plaut.  Poen,  3,  3,  86.  6)  Plant.  Cure,  1,  1,  79. 

7)  Cato  de  r.  r.  24.  8)  Cato  de  r.  r.  105.  112. 

9l  Diese  Sorten  zählt  er  anf  c.  6.  10)  Galen.  XIV  p.  28. 

11)  Franz  praef.  ad  C,  i.  Gr,  III  p.  II  — XIII.  P.  Becker  Bulletin  de  la 
claase  kistorico-philologique  de  Vaead.  de  Piterabourg  XI  p.  305  ff.  XU  p.  52  ff. 
Stephanl  TitüLi  Oraeci,  Pars  II.  (Ind,  achol.  univ.  DorpaJt,  1848.  Deis.  Antiqui- 
t6s  du  Boaphore  oimm^rien.  Texte  Vol.  II.  Inscriptions  n.  LXXIV.  Den.  Buif. 
de  l'aead.  de  Piterab.  1856  p.  250  ff.  1860  p.  150  ff.  C.  i.  (?r.  HI.  praef.  p. 
XIV  ff.  Dnmont  Arehivea  dea  miasiona  acienlifiquea,  Denxi^me  s^rie  VI  p.  75  ff. 
12^  Henzen  BuUeUino  1865  p.  72. 

13 j  Ueber  den  in  Praeneete  gemachten  Fnnd  von  23  rhodischen  Amphoren  6. 
Henzen  BuU.  1865  p.  72  ff.     Ferniqne  l^tude  aur  Prineate  p.  48. 

14)  In  einem  Grabe  ron  Ynici  fand  sich  eine  rhodische  Amphora.     Hoozcn 
a.  a.  0.  p.  77. 

15)  Pliu.  n.  h.   14,  14,  94:     ApotUeaa  fuiaae  ei  diffundi  aoüta  vina  omo 
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allein  in  Geltung ,  und  erst  spätere  Zeiten  würdigten  die  einhei- 
mischen Sorten  dieses  Jahrganges  ^] .  Der  Falemer  kommt  zuerst 
bei  Gatull  ^)  und  Yarro  ^)  vor  und  verdankt  seinen  Ruhm  der  sorg- 
fiUtigen  Behandlung ,  welche  die  Römer  ihm  zu  Theil  werden  Hes- 
sen^), und  auf  welche  die  uns  erhaltenen  Schriften  über  den 
Filmischen  Landbau  ein  grosses  Gewicht  legen^),  weil  der  Weinbau 
in  Italien  bei  rationeller  Wirthschaft  sehr  einträglich  war^].  NachEintrftgiieb- 
dem  Ansätze  des  Julius  Graecinus^) ,  der  unter  Caligula  starb,  ben. 
können  7  iugera  Weinland,  d.  h.  7  preussische  Morgen^),  von 
einem  vinüar  besorgt  werden.     Diese  7  Morgen  kosten  7000  HS. 

Der  Winzer,  ein  Sclave,  kostet 8000   „ 

Die  Weinstöcke  und  das  Inventar 44000   „ 

Hiernach  beträgt  das  Anlagecapital 29000  US. 

Rechnet  man  hierzu  die  Zinsen  zweier  Jahre, 
in  welchen  die   Stöcke  noch  nicht  tragen, 

zu  60/o  mit 3480  HS. 

so  beträgt  das  ganze  Capital 38480  HS. 

Dieses  Capital  würde  zu  6%  jährlich  4948^5  oder  in  runder 
Summe  4  950  HS.  einbringen  müssen,  aber  selbst  die  schlechtesten 
Weinberge  geben  auf  den  Morgen  einen  cu/feu«  =  SO  amphorae  =  lkO 
umae,  d.  h.  in  Geld  300  HS. ,  7  Morgen  also  S400  HS.  Golumella 
hält  indessen  diesen  Anschlag  für  viel  zu  gering ;  nach  ihm  bringt 
jeder  Morgen  bei  guter  Cultur  3  cullei^),  also  7  Morgen  6300  HS., 
was  etwa  48%  des  Capitals  ergiebt,  während  ausserdem  der  Yer^ 
kauf  der  Setzlinge  noch  eine  erhebliche  Rente  gewährt,  so  dass, 
wenn  man  auch  die  von  Columella  nicht  berücksichtigten  Miss- 
ernten ,  Unterhaltungskosten  und  ausserordentliche  Ausgaben  ab- 
rechnet ,   die  Capitalanlage  in  den  Weinbergen   eine    sehr  vor- 

DCXXXlll  turhU  adparet  indubitato  Ophrniani  vini  argianentOj  iam  inteUegenU 
tuum  honum  JtaUa,  Nondum  tarnen  Uta  genera  in  dariiate  erant.  Itaque  omnla 
twie  genita  tmum  habenit  contulU  nomen,  Sie  quoque  postea  diu  tranmnarina  m 
tnetoritate  fuenmi  et  ad  avos  u$que  nottfo», 

1)  Clc.  Bmt.  83,  287.    Mart.  1,  26,  7.  2,  40,  5.  3,  82,  24  a.  5. 


-154. 


2)  CatuU.  27, 1.  3^  Varro  d«  r.  r.  1 ,  2,  65.  4)  Plln.  n.h,  14 ,  62. 

■28. 


Cato  de  f.  r.  1^-28.  33.  41.  43.  49.  68.  69.  105—115.  120.  125.  152 
Yazzo  de  r.  r.  1,  8.  25.  26.  54.  65.     Colamella  Üb.   3.  4.  5,  1—5. 
12,18—41. 

6)  Colum.  3,  3:  Interim  $tudiosi  agrieolationis  koe  primum  doeendi  mnt, 
^durrimum  eaee  reditum  vtneartim.  Und  weiter  rechnet  er  den  Ertrag  des  iugefum 
ni  20  amphorae, 

T)  Bei  Colum.  3,3.  8)  Ein  iuymmi b  0,98655  pr.  Morgen. 

9)  Beeondei«  gute  vineae  lieferten  viel  mehr,  nämlich  7,  10»  auch  15  euUei 
aaf  den  Morgen.    Plin.  n.  h,  14,  52.     Varro  de  r.  r .  1 ,  2,  7. 
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theilhafte  gewesen  sein  muss.     Eine   solche  Einträglichkeit  des 
Geschäftes  veranlasste  einerseits  zu  grosser  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt,  durch  welche  es  gelang,  eine  Anzahl  italischer,  nament- 
lich campanischer  Sorten  zu  den  ersten  Weinen  der  Welt  zu 
machen^)    und  ihnen   nicht  nur  im   ganzen   römischen  Reiche, 
selbst  Griechenland  nicht  ausgenommen  ^j,  sondern  auch  ausser- 
halb der  römischen  Grenzen  bis  nach  Indien  *)  hin  einen  Markt 
zu  eröffnen ,  so  dass  die  Masse  des  Weines  nicht  ausreichte,  die 
Nachfrage  zu  befriedigen^),   andererseits  aber   zu  dem  Bestre- 
ben, den  italischen  Weinbau  möglichst  zu  monopolisiren,  d.h. 
die  Weincultur   in  den  Provinzen  zu  beschränken.     Schon  im 
Jahre  625  ==  1 29 ,  in  welches  Cicero  seinen  Dialog  de  republica 
setzt ,  bestand  eine  Verordnung ,  wonach  in  den  transalpinischen 
Provinzen,    d.  h.  besonders  in  Gallien,    wohin  eine  bedeutende 
Ausfuhr  italischen  Weines  stattfand^),  niemand  neue  Wein- und 
Oelpflanzungen   anlegen    [oleam  et  vitem  severe)    durfte^),    eine 
Verordnung,    die  bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Probus   in   Geltung 
war  7).     Der  Sinn  derselben  ist  aber  nicht  ein  absolutes  Verbot 
des  Weinbaus,   denn  in   Gallien  wurde,   lange  ehe  der  zuerst 
von    Ausonius   erwähnte   Bordeauxwein^)    zu    Ruhm    gelangte, 
vielerlei  Wein  gebaut ,  theils  von  den  MasSalioten  *) ,  welche  das 
Verbot  tlberhaupt  nicht  traf,    theils    von  den  Allobrogem,   die 
einen  einheimischen  Weinstock,  vüis  Allobrogica,   dornt  nobilis 
nee   agnoscenda  cUibi^^)  ^    besassen,    von   den  Aeduem  ^^),    den 

1)  Colum.  3,8,5:  Neque  eiUm  dübhun  est,  Ma$aici,  SurrenlirUgue  et  AUbani 
atque  Caeeubi  agti  vitea  omnium,  qua$  terra  sustinet,  in  nöbüitate  vini  principei  es$e. 

2)  Luciau.  Navig,  23  und  das  Sebolion  dazu. 

3)  Arriani  peripl,  mar,  Erythr,  o..  6.  49. 

4)  Galen.  XFV  p.  77:  %a\  xord  tov  oIvov  ht  xöv  <I>aXeptvov  8(aoi6v  ti  ou|i.- 
ßißYjxev.  iv  (iixpip  Tdlp  twi  X^'P^M^  TJ  'ItaXlac  iXlfoc  Yewi6|xevoc,  cb«  hffivt  au- 
TÖc  tetvo;  Äv  eU  attaoa*v  rjjv  bnh  'roBjtaloic  fJjv  e{cxop.(CeTai,  oxeuaCopLf^oiv  V 
dIXXoDv  o!v(DV  eU  6(io(ou  itavoup^lav  bnh  tt&v  irept  Taüra  $eivd}V. 

5)  Cic.  pr,  Font.  9 ,  19  und  dazu  Mommaen  in  Halms  Ausgabe  Vol.  II ,  1 
p.  477.  Die  Stelle  bezieht  sieb  auf  das  Jabr  69  ▼.  Chr.  Athen,  p.  152«. 

6)  Cic.  de  rep,  3,  9,  16 :  Nos  vero  hutiaaimi  hominea^  qui  tranaalpinoB  gen- 
te$  oleam  et  vitem  urere  non  ainimua ,  quo  pluria  »int  nottra  oliveta  noatraequc 
vineae:  quod  quum  faciamua,  prudenter  facere  dicimur,  iwU  non  diehnur. 

7)  Vopiscus  Prob,  18:  Oallia  omnibus  et  Hiapanis  ae  Britannis  h(ne  permi- 
ait,  ut  vitea  haberent  vinumque  eor^eerent,  Eutrop.  9,  17:  Vineaa  Oedloa  et 
Pannonioa  habere  permiait.  Aurel.  Vlct.  Caea,  37:  OaUiam  Pannonia$jue  d 
Moesorum  eoUea  vinetia  replevit. 

8)  Auson.  earm,  de  oatreia  21.  9)  Strabo  4  p.  179. 

10)  PUn.  n.  h.  14,  20.     Colnm.  3,  2. 

11)  Dass  Gallien ,  bevor  Probus  das  Verbot  aufhob,  sobon  Wein  bante,  zeigt 
des  Eumenlus  im  Jahre  311  gehaltene  Oratiarum  aetio  Oonttantino  Ang,  c.  6,  wo 
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Yiennensern  und  Helviem  an  der  Rhone,  den  Sequanern  am 
Jura  ^) ,  von  welchen  Sorten  der  Wein  von  Yienne  nicht  nur  in 
Gallien  berühmt  und  theuer^),  sondern  auch  in  Rom  beliebt  3) 
war.  Verboten  war  nur  die  Anlage  neuer  vineae  und  der  Kauf 
and  Verkauf  der  Senklinge,  welcher  zu  den  besondem  Vor- 
zügen des  ager  iuris  ItcUici  gehörte^).  In  gar  keinem  Zusam- 
menhange mit  dieser  Anordnung  steht  das  Edict  des  Domitian  ^) , 
welcher  in  der  Besorgniss,  dass  der  Weinbau  den  Getreidebau 
beeinträchtige,  sowohl  in  Italien  neue  Weinpflanzungen  anzu- 
legen verbot ,  als  in  den  Provinzen ,  auch  in  den  Ostlichen,  den 
Weinbau  ganz  beseitigt  wissen  wollte.  Das  Edict  ist  überdies 
nicht  zur  Ausführung  gekommen  <^),  und  der  Wein  ist  in  ganz 
Italien  wie  in  Griechenland  und  Asien  ein  Hauptgegenstand  der 
Production,  in  allen  Handelsorten  aber  ein  Hauptartikel  geblie- 
ben. Die  Weinhändler  Roms^),  zum  Theil  Freigelassene^),  vonweinh&nd- 
denen  auch  die  Tabemen^)    ihre  Waare  bezogen,  wurden  von 

es  Yom  liftnde  der  Aedui  helsst :  Jpsae  denique  vineae,  quas  mitantw  ignari,  ita 
vtMtütaU  aenuentrU ,  ui  cuUuram  iam  paenc  non  aentiant :  radicea  enim ,  quarum 
iam  ne$eimu8  aetatem,  millie»  replicando  congesiae^  cUtitudinem  debitam  scrobibua 
exeludunt  n.  8.  w.  Diese  Weinstocke  Ton  undenklichem  Alter  mussten  lange  vor 
Probns  (f  282)  gepflanzt  sein;  wären  sie  erst  nach  ihm  gesetzt,  so  wären  sie  da- 
mals 29  Jahre  alt  gewesen. 

r\  Plin.  n.  fc.  14,  18.  43.  2)  Plin.  n.  h.  14,  57. 

3j  Plnt.  8ymp.  prohl.  5,  3,  3 :  ix  hk  'rfjc  ncpl  Blrvvav  FaXatla;  6  tiiooIty); 
oWoc  xaTaxojjklCExai ,  (lacpepövcmc  Ti(jidE>fJievoc  hnh  'P(Dp.a(oDV. 

4)  In  der  bereits  angeführten  Stelle  des  Golumella  3,3,  in  welcher  er  den 
Ertrag  des  Weinlandes  berechnet,  helsst  es:  Et  adhuo  tarnen  sie  eomputavimus, 
quati  nuUae  sint  viviradiets ,  quae  de  paatinato  eximantur.  cum  aöla  ea  rea  (d.  h. 
der  Verkauf  der  Setzlinge)  omnem  impensam  terreni  pretio  auo  Uberety  ai  modo 
non  pfx>vineiatia  aed  ItaUeiu  ager  eat.  Nicht  richtig  erklart  diese  Stelle  Huschke 
Ueber  den  Gensus  und  die  Stenerverfassung  der  früheren  rom.  Kaiserzeit  S.  117. 

ö)  Säet.  Dom,  7 :  Ad  summam  quondam  übertatem  vini ,  frumenti  vero  in- 
apiam  exittimans  nbmio  vinearum  studio  negligi  arvOt  edixit,  ne  quia  in  Italia 
noveUaretf  utque  in  provineiia  vineta  aueeiderentur ,  relicta  ubi  plurimum  dimidia 
parte:  nee  exsequi  rem  peraeveravit. 

6)  Dies  schreibt  Sneton  c.  14  seiner  Bedeuklichkelt,  Philostrat as  dagegen, 
der  das  Edict  zweimal  (V.  ApoU.  6,  17  und  V,  8oph.  p.  250»)  erwähnt,  der  Be- 
redsamkeit des  Sophisten  Scopelianns  zu ,  der  im  Auftrage  der  Asiaten  die  Anfhe- 
buDg  des  Edlctes  erwirkte. 

7)  Orelli  4253 :  A.  Herennuleiua  Cestua  negotiator  vithariua  a  aeptem  Caeaa- 
n'btM  idem  mercator  onrnia  generia  mereium  transmarinarum.  Ib.  4249 :  Negotiana 
9aUamentariua  et  vinariariua.  Plaut.  Aain.  436,  Sallust.  bei  Non.  p.  264,  18, 
Suet.  Claud.  40  brauchen  vinariua  allein,  in  den  beiden  letzten  Stellen  Ton  ^nem 
tabernarius,  Weinschenker. 

8r)  OrcdU  4229 :  L.  Paphu  L.  l,  Phaaelua  mercator  vinariua,  Orelli-Henzen 
B.  ÖOäo :  P.  Sergiua  P,  P.  l,  Demetriua  vinariua  de  Veldbro,  Ein  anderer  Freigelas- 
lener  Henzen  n.  5067  nennt  sich  auch  negotiator  penoria  et  vinorum  de  Yelabro  a 
Uli  Searie, 

9)  IHg,  93,  7,  7 :  Tabemam  cum  coenaeuh  Pardulae  manumiaaae  teatamento 
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Alexander  Severus  in  Gorporationen  vereinigt  ^) ,  von  denen  eine, 
die  negotiantes  vini  supernates^)  im  mare  superumy  d.  h.  im 
adriatischen  Meere ,  ihren  Handel  trieben ,  während  wahrschein- 
lich eine  zweite  Corporation  der  inferncUes^)  fUr  den  Handel 
im  Westen  Italiens  bestand.  Es  gab  in  Rom  einen  portus  vina- 
rius^)  und  ein  forum  vinarium^),  und  man  ist  einstimmig 
dartlber,  dass  der  bekannte  monte  testacdo  im  Laufe  von  Jahr- 
hunderten aus  den  fttr  den  Transport  gebrauchten  amphorae  der 
Niederlagen  zwischen  dem  Aventinus  und  dem  Tiber  entstanden 
ist^).  Ebenso  war  in  Ostia  ein  forum  vinarium'^)  und  ein  dop- 
peltes Collegium  der  negoiiatores  vinarii  ab  urbe^)  oder  urbani 
und  der  negotiatores  Ostienses^),  In  Lugdunum  stehen  die 
Weinhändler  den  Rittern  und  Seviri  Augustales  im  Range  gleich  ^^) 
und  haben  eigene  Niederlagen  an  der  Saöne,  welche,  wie  die 
Buden  der  Handelsleute  in  den  corStra  staiiva^^)  und  auch  in 
Rom  selbst  ^^),  den  Namen  Canabae  fuhren  ^^). 

Um  sich  von  der  Ausdehnung  des  Geschäftes  eine  Vorstel- 
lung zu  machen,  ist  es  von  einigem  Interesse  zu  bemerken, 
dass  ausser  den  ordinären  Weinen  ^^)  nach  Plinius  etwa  80  be- 


Ugaverai  cum  mereibtis  et  inatrumerUU  —  item  horreum  vinarium  cum  vkno  et 
vasis  et  instrumento  et  Uutitoribus, 

1)  Lamprid.  AL  8ev,  33:  Corpora  omnium  eonatituit  vinariorum  luptnario- 
rum  caligariorum  et  omnino  omnium  artium, 

2)  Orelli  n.  995. 

3)  So  giebt  68  navieularii  infernales  in  diesem  Sinne  Orelli  n.  1084. 

4)  Grat.  626,  6.  Muiat.  306,  2  emendirt  Ton  Marini  AUi  p.  XL. 

5)  Murat.  p.  939 ,  5.  942,  8. 

6)  S.  Belfferscheid  in  BuUeU.  delV  Inst.  1865  p.  235  nnd  die  sorgfältige 
Untersuchung  von  Dressel  Annali  1878  p.  118  — 192.  Dass  der  Berg  gtfnz  allmäh- 
lich angewachsen  ist,  sieht  man  mit  Sicherheit  daraas ,  dass  die  bis  jetzt  gefande- 
nen  datirteu  Amphorae  desselben  von  140  bis  255  n.  Chr.  gehn.  S.  Dressel  a.  a.  0. 
p.  167. 

7)  Orelli  4109.  8)  Orelli  4109. 

9)  Orelli  3921:  OQ(uinquennaUs)  COBPORum  VINariorum  VRBanorwn 
ET  OSTiensitmi, 

10)  In  der  Iiischr.  OrelU  4020  yertheilt  S.  Ligarias  als  Sportula  Deeurionibui 
denarios  F,  ordini  equestriy  lUUIviris  AugusttUibus  y  negotiatortims  vinarüs  de- 
narios  III  et  omnibus  eorporibus  Luguduni  UciU  eoewUibw  denarios  II.  S.  Bois- 
sica  Inacr.  de  Lyon  p.  160.  p.  398. 

in  StaatsYerwaltung  12,  S.  19.  20. 

12)  S.  die  Inschriften  bei  Mommsen  in  Zeitschr.  für  gesch.  Rechtswlsa.  XY,  S 
S.  337. 

13)  Die  negotiatores  vinarii  Lugtiduni  oonsistentes  (Menzen  n.  7254  ^  Bois- 
sieu  p.  390)  heissen  daher  auch  negotiatores  vinarii  Luguduni  in  Kanahi»  eonsi- 
Stentes  (OreUi  4077.  Henzen  7007  s  Boissiea  p.  207.  209).  Ueber  die  Kanabae 
vgl.  auch  Boissiea  p.  399. 

14)  In  dem  Ed,  Diocl,  c.  2  C.  /.  L,  III  p.  827  werden  auterschieden  über- 
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rtthmte  Sorten  in  den  rOmischen  Handel  kamen,  von  denen  Ita- 
lien  zwei  Drittel  lieferte  ^).  Dabei  sind  nicht  gerechnet  die  Sorten, 
welche  ausserhalb  Italien  in  besonderer  Geltung  waren  >),  sowie 
die  künstlichen  Weine,  deren  wir  unten  noch  Erwähnung  thun 
werden.     Unter  den  Weinen   von  Latium  bis  zum  Liris  hinun-  itaüsciie 

Weine. 

ter^  nehmen  den  ersten  Rang  ein  der  von  Alba  ^);  ein  edles  ^], 
dem  Falemer  gleichgeschätztes  Gewächs  *) ,  von  Formiae  ^] , 
Pündi*),  Gabii*),  vom  ager  Latiniensis^^^),  von  Labici^*),  Nomen- 
tmn^*),  Praeneste  **) ,  Privemum  **),  Venafrum**),  Velitrae^*), 
der  Sabiner,  welcher  wegen  seiner  Leichtigkeit  den  Fieberkran- 
ken empfohlen  wurde  ^7),  der  von  Setia,  den  Augustus  trank  ^^), 
von  Signia*«),  Tibur*®)  und  vor  allen  der  Gaecuber,  der  bei 
Amyclae  wuchs  2^),  vor  Augustus  fttr  den  ersten  italischen  Wein 
galt,  aber  zu  Piinius'  Zeit  nicht  mehr  gebaut  wurde,  obwohl 
sein  Name  noch  •  als  generelle  Bezeichnung  alten  Weines  sich 


jihiiger  Wein  enter  Sorte  {vinum  vehu  primi  gtutu»)^  übeij&hriger  Wein  zweiter 
Sorte  (vtiiMm  vetut  $equentU  guitus)  und  Landwein,  vimmi  ruitieum.  Ein  grie- 
ehiiehes  Exemplar  diese«  GapiteU  ist  neuerdings  entdeckt  nnd  heransgegeben  von 
Job.  Schmidt  Mittheilnngen  des  deutschen  arch.  Instit.  in  Athen  V  (1880)  S.  70  ff. 

11  Plin.  n.  k.  14,  87. 

2)  Verzeichnisse  der  Weinsorten  geben  ausser  Plinius  n.  h,  14,  63 — 76 
Ollen,  Yol.  VI  p.  275.  334—339.  800.  813.  X  p.  483.  831.  XIV  p.  28  ff.  und 
Orihasius  Y  c.  6.  Athenaeus  1  p.  26e— 34. 

31  Plin.  n.  Ä.  3,  59.  60. 

4)  Hör.  o(f.  4,  11,  1 :  Est  mikinonum  auptrantis  annum  PUnus  Albaini  eadus, 
Galen.  YI  p.  334.  Steph.  Byz.  p.  69. 

5)  eu^rW)«  Galen.  Vol.  X  p.  485. 

6j  Hör.  sat.  2,  8,  16.  Columella  3,  8,  5:  neque  enhn  dubium  est,  Mauiei, 
SutrenUnique  et  Albani  atque  Caeevbi  agri  vitu  omnitim,  quas  terra  »ustinet ,  in 
mabUitaU  vhU  prineipes  ette.  Plin.  n.  h,  14,  64.  Mart.  13,  109.  Juv.  13,  214: 
Albani  veteri*  pretiosa  scnectiM.     Athen,  p.  26<i.  p.  33*.     Dioscor.  5,  10. 

7)  Hör.  od.  1,  20,  11.    Athen.  1  p.  26«. 

8)  PUn.  f».  h,  14,  65.  Mart.  13,  113.  Athen,  p.  27».  Aretaeus  de  acut, 
morb.  cur.  2  p.  213  Ermer.  C.  /.  L.  IV.  2552. 

9)  Oalen.  VI  p.  334. 

10}  Plin.  n.  h,  14.  67.  Den  ager  LatinitmU  nennt  Gic.  de  har,  resp,  10,  20 
M^ttv^omi«.     Vgl.  j  62.  11)  Athen.  1  p.  26^. 

12)  Colum.  3,  3.    Mart.  1,  105.  10,  48,  19.  13,  119.    Athen.  1  p.  27»». 

13)  Athen.  1  p.  26'.  14)  PUn.  $  65.     Athen,  p.  26«. 

15)  Athen.  1  p.  27«.  16)  PUn.  n.  h.  14,  65.     Athen,  p.  27». 

17)  Mart.  10,  49.  Galen.  Yol.  VI  p.  334.  X  p.  483.  484.  485.  XV  p.  648. 
Ei.  IHoel.  2,  3.  Daher  trank  ihn  Maecenas.  Hör.  od,  1 ,  20  und  Meineke  zu  der 
BleUe.     Athen,  p.  27b. 

18)  PUB.  S  61.  JuT.  10,  27.  Mart.  4,  69;  6,  86;  13,  112.  Statins  $ilv,  % 
6,  90.  Ed,  Dioel.  2,  5. 

19)  Galen.  YI  p.  334.  X,  831.     Mart.  13,  116.    Athen,  p.  27b. 

20)  Oalen.  YI  p.  334.   X,  831.     Athen,  p.  26«.  Ed,  Dioel.  2,  2. 

21)  Nach  VitruT.  8,  3,  12  wachst  er  in  Terracina  und  Fundi. 
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erhielt^).  Unter  den  campanischen  Weinen  ist  zuerst  zu  nennen 
der  Falemer,  der  im  Norden  des  Volturnus  6  Miglien  Ostlich 
von  Sinuessa^)  wächst.  Man  unterscheidet  nach  der  Lage  mmm 
C<mcinum^)j  Faustianum^  und  Falemtfm  im  engeren  Sinne  ^), 
nach  dem  Geschmacke  herben  und  süssen ,  zu  welchem  letzteren 
der  faustianische  gehört  <^),  nach  der  Farbe  gelben  (xippoc)^]  und 
schwarzen^).  Am  besten  ist  der  Falemer  im  45.  Jahre ^);  man 
trank  zwar  auch  ganz  alte  Jahrgänge  ^^) ,  aber  diese  galten  als 
weniger  gesund  ^^)  und  sehr  erhitzend  ^^j .  Schon  zu  Plinius*  Zeit 
verlor  der  Falemer  an  Güte ;  man  suchte  nur  viel  auf  den  Markt 
zu  bringen  ^3),  vernachlässigte  die  Behandlung  und  erlaubte  sich 
alle  Arten  von  Fälschung  ^^j .     In   unmittelbarer  Nähe  des  Ager 


1)  Plin.  n.  h,  14,  61 ;  !23,  36 :  Caeeuba  tarn  fum  gignuntur.  Oft  bei  HorU. 
od.  1,  20,  9;  37,  ö;  2,  14,  25;  3,  28,  3.  epod.  9,  36.  Hart.  6,  27,  9.  13, 115. 
Colum.  3,  8,  5.  Der  Name  erhielt  sich  noch  lange  (Athen,  p.  27*.  Dioacorides  5, 
10),  bezeichnet  aber  nicht  mehr  eine  bestimmte  Sorte,  sondern  Jeden  alten  Wein. 
Galen.  VI  p.  805,  809.  X,  p.  834:  'OTtoToc  *al  6  Kalxoußoc  ivX  Tfjc  'HaXla;, 
8c  o6y  £v  Tt  Y^oc  ioxh  otvou  toio6tou  ii  äpy(j\i ,  (bc  Ivtot  vo(jiCotMi|  dXXd  bnh 
iraXaiöTY]Toc  eU  to&c'  fJxoDV,  tbc  nuj^^dv  l^etv  X'P^'^  >  S^evicsp  xjoX  6ho\ui  aörip. 
Eine  amphora  mit  der  Anfachrift  CAEG.  •.  BulUU.  eomunale  1879  p.  54. 

2)  Plin.  n.  Ä.  14,  62. 

3)  Plin.  S  63 :  Qtüdcmi  ita  diaiinguurU ,  tummia  eoUibtu  Caueinum  gigni^ 
mediis  Fauutianum,  imis  Fcdemum,     Athen,  p.  27^. 

4)  Dass  diese  Sorte  nicht  FauaUrUanum  hiess ,  ^rie  L.  Jahn  anf  Grand  des 
Moneschen  Palimpsestes  schreibt,  beweist  Fronto  de  ferUs  Alsieruibus  3  p.  224 
Naber :  Faustiana  vina  de  Stdlae  Fauati  eognomento  feUeia  appello  und  die  hän- 
flge  Erwähnung  des  Namens.  S.  Galen.  Vol.  VI  p.  801  <I>auoTiav^  OaXepTvo;, 
X  p.  832  f Xux6c }  8v  ÖNoueCCouot  OauortNov ,  wo  wohl  anch  zn  lesen  ist  Oauoria- 
^6v.  XII  p.  4.  XIV  p.  20.  267.  Oribaslus  I  p.  346  Daremb.  Vgl.  Weber  a.  a.  0. 
p.  15  n.  2.  Eine  pompeianische  Amphora  C.  /.  L.  IV,  2553  ans  dem  Jahre  47 
n.  Chr.  hat  die  Inschrift  FAVS. 

5)  Amphoren,  bezeichnet  FAL. ,  s.  C.  I,  L,  IV,  2565».  2566.  Bfdletl.  eomu- 
naU  VII  (1879)  p.  55. 

6)  Galen.  XIV  p.  20,  p.  267.  X  p.  832.  XII  p.  4.  Athen,  p.  26«.  Plin.  $63 
nnterscheidet  drei  Sorten:  au«tefum,  dufee,  tenue  nnd  ebenso  Galen.  XIV  p.  29. 

7)  Zu  diesen  gehört  der  faustianische  Wein.     Galen.  VI  p.  801. 

8)  nigrum  Mart.  8,  56,  14.  77,  5.  9,  22,  8.  11 ,  8,  7.  50,  7.  Orelll  Imcr,  n. 
2591.  fuaeum  Mart.  2,  40,  6. 

9)  Plin.  n.  ä.  23,  34.     Nach  Athen,  p.  26c  yom  15.  bis  20.  Jahre. 

10)  Vttulum  Falemum  CatuU.  27.  1.  Mart.  1,  19.  8,  77,  5.  11,  26,  3.  An- 
noaum  Mart.  17,  27. 

11)  Clc.  Brut.  83,  287:  üt,  ai  quia  Fälemo  vino  deleetetur,  aed  eo  nee  Ua 
novo ,  u£  proximia  eonaulibtu  natum  velitj  nee  fwreua  Ua  vetere ,  ui  Opimmm  auf 
AnkUtm  conatUem  quaerat  —  atqui  hae  notae  aunt  optimae;  eredo:  sed  nimia 
veatuUia  nee  habet  eom,  quam  quaerbnua ,  auavitatem  nee  est  iam  aane  iolerabiUa. 
Plin.  n.  h.  23,  34.  Oic.  bei  Macrob.  aat.  2,  3,  2. 

12)  Der  Falemer  heisst  oft  a/rdena  (Hör.  od.  2,  11,  18.  Mart.  9,  73,  5),  forte, 
aeverum,  vehemena^  depitöv.  S%  die  Stellen  bei  Weber  p.  19. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  62.  14)  Galen.  XIV  p.  77. 
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Faleraus  wurden  auf  dem  Hons  Massicus^),  dem  Ager  Stata- 
nus^),  bei  Cales^)  und  Trebula^)  die  gleichnamigen  Weine 
gewonnen ,  südlich  vom  Volturnus  aber  der  Wein  von  Capua  ^) , 
namentlich  vom  Ager  Gaulinus  ^),  ferner  die  neapolitanischen 
Weine  ^)  vinum  Trebellicum  ^)  und  vinum  Trifolinum  ®) ,  dem  Range 
nach  die  siebente  Sorte  ^^j ,  endlich  die  noch  jetzt  bertlhmten 
Weine  vom  Vesuv ^^),  vinum  Vesvinum  und  Vesuvinum^^),  der  von 
Pompeii*3j^  vom  Hons  Gaurus^*),  der  von  Cumae,  OoXßavoc  ge- 
nannt ^^) ,  und  von  Surrentum ,  welchen  letzteren  zwar  Tiberius 
edlen  Essig  nannte,  die  Aerzte  aber  als  gesund  empfahlen  i^) . 
Freilich  musste  er  85  Jahre  alt  sein,  um  trinkbar  zu  werden  ^^). 
Unter  den  lucanischen  Weinen  ^^)  haben  Ruf  die  |von  Ruxen- 
tum^o),  die  vina  Lagarina  von  Grumentum  und  die  von 
Thurii^o);  unter  den  bruttischen  ^J)   der  von  Consentia,  Temp- 

1)  Hör.  od.  1,  1,  19;  2 ,  7,  2i ;  3,  21,  6.  aat,  2,  4,  51.  Statins  sUv,  4,  3, 
64.  Mart.  1,  26,  8.  3,  49.  4,  69,  1.  Er  reclinet  ihn  13,  111  zum  Falerner;  doch 
Plin.  n.  ft.  3,  60;  14,  64  unterscheidet  ihn  davon. 

2)  Plin.  n.  h.  14,  65.  23,  36.     Athen,  p.  26«. 

3)  Hör.  od.  1,  20,  9.  31,  9;  4,  12,  14.     Plin.  14,  65.     Athen,  p.  27*. 

4)  Plin.  n.  h.  14 ,  69. 

5)  Ka7cua^6c  Athen,  p.  27^.  Polyhins  hei  Athen,  p.  31^.  Amphora  mit  der 
Aufschrift  Kaiwavö«  C.  /.  L.  IV,  2833;  mit  der  Aufschrift  AMiNEVm  CAMPA- 
Num  BuUeU,  üomunaU  VII  (1879)  p.  56.  Vgl.  Oato  de  r.  r.  6,  4;  7,  1.  Colum. 
3,  9,  3.  Plin.  n.  h.  14,  21.  Macroh.  9at,  3,  20,  7. 

6)  Plin.  n.  h.  14,  69.  T)  Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  833. 

8)  Plin.  n.  h.  14,  69.     Athen,  p.  27«.    Galen.  VI  p.  334. 

9)  Plin.  I.  1.     Athen.  1  p.  26«.  10)  Martial.  13,  114. 

11)  Plin.  fi.  h,  14,  24.  34.  Hart.  4,  44,  2.  Am  Vesuv  wachsen  jetzt  drei 
Sorten ,  von  denen  die  berühmtesten  die  laerimae  Christi  und  der  vino  Oreco  sind. 

12)  Beide  Namen,  die  auf  Amphoren  yorkommon  (C.  /.  L.  IV,  2556—2559) 
unterscheidet  auch  Galen.  X  p.  364 :  Xö^oc  Srepoc  o6  fjitxpöc  8v  ^  ts  toic  ouy- 
Ypdfftfiaotv  ot  iCQtXatol '  Po9p.alot  xal  tov  vüv  ot  (ixptp^OTepoi  Beoo6ßiov  övojAd- 
Couoi'   xh  h^  Mfii&t  TS  xal  v£ov   ^vofia  toD  Xö^ou  B^oßiov  £iraotv  dv^pcönotc 

'P^IULOV. 

iS)  Plin.  n.  Ä.  14,  35.  70.     Colum.  3,  2,  27. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  64.  SUtius  stto.  3,  1 ,  47.  Galen.  X  p.  833.  Athen.  1 
p.  26  f. 

15)  Athen,  p.  26'. 

16)  Plin.  fi.  h,  14,  64;  23,  21.  Galen.  X  p.  831.  Persias  3,  93.  Dioscorides 
5, 10.  SutiuB  ailv.  2,  2,  4.  Mart.  13,  110.  Athen.  1  p.  26d.  Dig.  33,  6,  16.  Ed. 
IHoelet.  2,  6.  Auf  den  Amphoren  heisst  er  nicht  nur  SVRSentinum  (C  /.  L.  IV, 
2555),  sondern  auch  mit  spedeller  Bezeichnung  Surreniinum  Fdbianum  (C.  I.  L. 
nr,  2556.  Ephtm.  epiffr.  I,  p.  161  n.  178),  SVBRentinum  CLODianum  NOVum 
{BvUeU.  comunale  1879  p.  59). 

17)  Athen.  1  p.  26d.  18)  Plin.  n.  h.  14,  69. 
191  Athen.  1  p.  27«. 

20)  PUn.  fi.  h,  14,  69.  Die  dort  noch  erwSlhnten  vina  Serviiiana  sind  sonst 
unbekannt. 

21)  Im  vierten  Jahrhnadert  zahlen  die  Lucani  und  Bfuttii  eine  Naturalabgabe 
tn  Wein.    S.    Theod.    Cod,  14,  4,  4.     Boecking  ad  Not.  Dign.   Oee.  p.  194  ff. 
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sa^)  und  Rhegium^).     Unter  den  sicilischen  Weinen  wurde  der 
von  Messana  {vinum  Mamertinum)  anter  Güsar  Mode ,  namentlich 
die  Sorte,  welche  Potulanum  oder  nach  Detlefsens  wahrscheinlicher 
Yermuthung ')    Potitianum  hiess;    daneben   war   der  Wein  von 
Tauromenium^)    und   Syracus^)    geschätzt.     In  Unteritalien  ist 
ausserdem  noch  berühmt  der  Wein  von  Tarent*)   und  dem  da- 
nebenliegenden Aulon^)  und  noch  etwa  der  von  Beneventum^]; 
viel  geringer  waren  die   mittelitalischen  Weine  von  Allitae  in 
Samnium^),    die  marsischen  und  pelignischen  ^<>) ;  anerkannt  gut 
dagegen  die  von  Spoletium^^)  und  vortrefflich  der  von  Hadria^^, 
von  Ancona  und  dem  in  der  Nähe  liegenden  Ager  Praetutianus^^), 
die  in  Picenum  ^^)  gewonnenen  vina  palmensia^  die  von  Gaesena 
bei  Ravenna^^)    und  der  Wein   von  Aquileia,   rnnum  Pucintm^ 
dessen  Gebrauch  Livia  es  zuschrieb,  dass  sie  zwei  und  achtzig 
Jahre  alt  wurde  ^®),    endlich  der  istrische  *^) .     Von  schlechterer 
Qualität  sind  die  etrurischen  Weine   [vinum  Tuscum)^^),     Schon 
der  auf  dem  Yatican  wachsende  war  verrufen  ^^),  desgleichen  der 
von  Veii*®);    bei   Caere  2*),  Graviscae   und  dem   lacus  Statonien- 
sis^)  wuchs  ebenfalls  Wein,  der  beste  aber  inLuna^^).    Weiter 
nördlich  gilt  als  gut  der  von  Genua  ^),  und  in  Gallia  cisalpina 
ist  ausgezeichnet  der  rhätische  Wein  von  Verona  ^^). 

Hommsen  zum  Ed.  Diod.  p.  76.  77.     Im  sechsten  Jährliiuidert  erw&hnt  den  Bper- 
Ttav6c  Alexiind.  Tr&ll.  II  p.  421  Pnschmann. 

11  PUn.  n.  h.  14,  69.  2)  Athen.  1  p.  26«. 

3)  Über  den  Vaieriu$  Mtiaala  PotUui  handelt  ansfilhrlich  Detlefsen  Kurze 
Notizen  üher  einige  Qnellenschriftsteller  des  Plinins.  Glückstadt  1881.  4.  S.  6  ff. 

4)  PUn.  n.  fc.  14,  66.  97.  Athen.  1  p.  27<i.  Mart.  13,  117.  Dioscorides  5, 10. 

5)  Aelian.  var.  h,  12,  31.  6)  Mart.  13,  125.  Athen.  1  p.  27«. 
7)  Hör.  od.  2,  6,  19.        8)  Athen.  1  p.  31«.     9)  SiUus  Ital.  Fun,  12,  626. 

10)  Mart.  1,  26,  5.  14,  121.     Athen.  1,  26^.     Gal.  VI  p.  337. 

11)  Mart.  13,  120.  14,  116.    Athen.  1  p.  27b. 

12)  Galen.  VI  p.  276.  334.  X  p.  485.  833.    Jacobs  ArUh,  Gr,  Vol.  IX  p.  42. 
Athen.  1  p.  33«^.     Dioscor.  6,  10.     Alexand.  Trall.  II  p.  217.  269  Pnschmann. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  67.     Dioscor.  5,  10. 
14i   VinwnPieenum  Ed.  Dioel.  2,  1. 

löj  Plin.  1.  1.   In  RaTonna  selbst  war  Wein  wohlfeiler  als  Wasser.     Mart.  3, 
56.  57.  16)  Plin.  1.  1.  %  60.  17)  Dioscor.  5,  10. 

18)  Mart.  1,  26,  6.     Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  833. 

19)  Mart.  6,  92,  3.  10,  46,  6.  12,  48,  14.  Vgl.  1,  18,  2. 

20)  Hör.  Bat.  2,  3,  143.     Mart.  2,  53,  4;  3,  49.     Persins  5,  147.     Eine  am- 
phora  mit  der  Aufschrift  VEIENTAN  BvUett.  eomunaU  1879  p.  59. 

21)  Mart.  13,  124.  22)  Plin.  n.  h.  14,  67. 

23)  Plin.  n.  h.  14,  68.     C.  /.  L.  IV,  2599.  2600.  2601. 

24)  Plin.  n.  h.  14,  68. 

25)  Verg.  Qe.  2,  96.     Plin.  n.  h.  14,  67.      Strabo  4  p.  206.      Ck)luin.  3,  2. 
Suet.  Aug.  77.     Mart.  14,  100.     Oassiodor.  var.  12,  4. 
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Von  spanischen  Weinen  werden  erwähnt  die  von  Baetica^) 
und  Tarraconensis^);  zu  den  ersteren  gehört  vinum  Gadüanum^), 
zu  den  letzteren  vinum  Laeetanum^),  und  Lauronense^)  ^  welche, 
obwohl  von  geringer  Qualität,  doch  in  Rom  getrunken  wurden. 
Auch  von  den  Balearen  bezog  man  Wein<^).  Von  gallischen 
Sorten  ^j  kamen  in  den  römischen  Handel  nur  die  von  Hassilia, 
obwohl  auch  diese  ihres  räucherigen  Geschmacks  wegen  mehr 
in  Gallien  ^)  als  in  Rom  beliebt  waren  ^] ,  die  von  Baeterrae 
B6ziers)  i<*),  und  die  mit  Pech  versetzten  Weine  von  Vienna  ^^} . 

Die  zweite  Hauptclasse  bilden  die  überseeischen  WeinC;  vonAnMeritaU- 
denen  die  gangbarsten  in  geographischer  Ordnung  zusammen-"^  ^ 
gestellt  folgende  sind :  der  Wein  von  der  Insel  Issa  an  der  dal- 
matischen Küste  *2)j  von  Corcyra*'),  Leucas**),  Zacynthus  **) , 
Anibracia  ^'j ;  im  Peloponnes  die  von  Sicyon*^,  Phlius^®)  und 
Corinth**),  während  die  von  Sparta,  Arcadien,  Argos  und  Achaia^^^) 
in  römischer  Zeit  wenig  genannt  werden;  aus  Attica  kam  nur 
ein  künstlicher   Wein,    der  xp^^aTTixoc^*),    aus  Euboea*^)  aber 


n  Varro  de  r.  r.  6,  5.  2)  Plin.  n.  h.  14,  71. 

3)  Der  Name  kommt  vor  anf  einer  Amphora  mit  dem  ConsuUte  des  J.  31  n. 
Chr.  BuUeU.  comunale  1879  p.  48. 

4)  Die  Lesart  LaUtana  bei  Plin.  n.  h.  14,  71  ist  nicht  handschriftlich  be- 
zeugt, auch  bei  Martial  ist  faex  LaUtana  (1,  26,  9),  LaUtana  sapa  (1,  63,  6)  und 
endlich  die  Stelle  1 ,  49,  21  Apriea  repetea  TarraeorUa  Utora  Tfiomque  LaUtaniam 
s<''hwerlieh  richtig.  Denn  das  nördlich  tob  Tarraco  an  der  Küste  bei  Bardno  woh- 
nende Volk  nennt  Strabo  3  p.  159  Aet]TGtvo( ;  in  der  Inschrift  Ton  Tarraro  C.  I.  L, 
11,  4226  kommt  ein  praefeettu  orae  maritimae  Laeetanae  vor  nnd  Hübner  Hermea 
I .  S.  340  gelangt  daher  zu  dem  Resultate,  dass  nicht  nnr  der  in  Rede  stehende 
Wein  Laeetanum  hiess,  sondern  anch  bei  Liv.  21,  60,  3  und  21,  61,  8  die  Laeetani 
in  Laeetani  zu  indem  sind. 

5)  Plin.  n.  h.  14,  71.  Über  die  Lage  von  Lanro  s.  Hübner  C.  I,.L.  II  p.  482. 
Zwei  amphorae  mit  der  Aufschrift  LAVR.  BulUtt,  eomunaU  1879  p.  61.  62. 

6)  Plin.  1. 1.  7)  üeber  diese  s.  Hehn  S.  73  ff. 
8)  Athen.  1  p.  152c.  Vgl.  p.  27c. 

9]  Martial  findet  ihn  sehr  schlecht  3,  82,  23.  13,  123.  14,  118. 

10)  Plin.  f».  h.  14.  68.  Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  BATEBrenae  BüUeit. 
romufuUe  1879  p.  64. 

11)  S.  oben  S.  431  A.  2.  3.  Der  Aufsatz  von  Greppo  Eeioi  ew  U  eommtree  de» 
f  iiM  h  Lugdunum  et  dans  Ut  QauUe  in  der  Bevue  du  Lyonnaie  XIII  p.  449  ff.  ist 
mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

12)  Athen.  1  p.  28>i.  13)  Athen.  1  p.  33^.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  G.  d. 
W.  1854  8.  34  ff.  C.  /.  L,  IV,  2584. 

14)  Athen.  1  p.  29».  p.  33^.     Plaut.  Po«fi.  3,  3,  86.    PUn.  n.  h.  14,  76. 

15)  Athen.  1  p.  33b.         16)  piin.  n.  h.  14,  76.         17)  Plin.  n.  *.  14,  74. 
18)  Antiphanes  bei  Athen.  1  p.  27^.  19)  Athen.  1  p.  30^ 

20)  Athen.  1  p.  31«. 

21)  Alexand.  Trall.  1  p.  107.  2  p.  135.  155.  4  p.  249.     Ed.  Dtod.  2,  14. 

22)  Athen.  1  p.  30^     Stephan.  Byz.  p.  479,  10. 

Bftm.  AUartli.  YH,  1.  29 
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der  oretisehe  ^)  und  carystischo  ^)  Wein ;  es  folgen  die  Weine 
von  Sciathus  ^]  und  Peparethus  ^) ,  die  chalcidischen  von  Mende^) 
und  Acanthus^),  die  thracischen  von  Maronea,  eine  Sorte,  die 
von  Homers  Zeiten  au  bis  aufPlinius  ihren  Ruhm  b^auptete^), 
von  Bibline  ^)  und  von  den  Inseln  Thasos  ^)  und  Lemnos  ^®) .  Die 
edelsten  aller  griechischen  Weine  sind  die  von  Lesbos^^)  und 
Chios,  namentlich  diejenigen^  welche  ohne  Zusatz  von  Seewas- 
ser zur  Versendung  kamen  ^^],  wie  der  in  Ghios  wachsende 
'Apootaiog^^j;  ausserdem  sind  von  Inselweinen  anerkannt  der  von 
Icaros"),  Myconos**),  Naxos^«),  Cos^^),  Thera^^)  und  Greta"). 
Den  Wein  von   Cos   stellt  Strabo    dem  von  Ghios   und   Lesbos 


1)  Plin.  n.  h,  14,  76.  Die  Stadt  Orenm  erwähnt  Liv.  28,  5,  18. 

2)  Athen.  1  p.  31«».  3)  Athen.  1  p.  30  f. 

4)  Plin.  n.  h.  4,  72.  14,  76.     Athen.  1  p.  29». 

5)  Athen.  1  p.  23b.  29<i.  29«.  6)  Athen.  1  p.  30«. 

7)  Hom.  Od.  9,  196  ff.     Plin.  n.  A.  14,  Ö3. 

8)  Athen.  1  p.  31»  nennt  die  Gegend  BißXla  x^?^  *  Steph.  Byz.  p.  168  Bt- 
ßX^NT)  Yc6pa.  Bei  Plinius  n.  h.  14,  79  ist  unter  dem  vinum  Pkorineum  yieUeicht 
anch  eine  thradsche  Sorte,  Pkorunnaeum ,  Yerborgen.  S.  Steph.  Byz.  p.  670: 
Oopouvva,  TtöXt;  6pqiXT]c.  —  tö  ^dvix6v  Oopouvvaioc^ 

9)  Plin.  fi.  h.  14,  73.  Athen,  p.  28«  und  ansserdem  oft  erwähnt.  S.  Lennep 
od  Coluthum  p.  11  ff.  Die  Inschriften  von  124  thasischen  amphorae  findet  man 
verzeichnet  In  A.  Damont  lnacripti(m$  ciramiques  de  Orice  in  Archives  de$  mit- 
Biofu  seientifiques,  Denxidme  s^rie.  VI  (1871)  p.  59  ff. 

10)  Athen.  1  p.  31b. 

11)  Es  sind  ihrer  drei  Sorten:  die  Weine  Ton  Mitylene,  Eressos  und  Me- 
thymne. Galen.  VI  p.  275.  334.  X  p.  832.  XIV  p.  28.  Leshlscher  Wein  wird 
oft  gerühmt.  Aristoteles  hei  Gellius  13,  5.  Hör.  od,  1 ,  17 ,  21  und  besonders 
Athen.  1  p.  28. 

12)  Dies  sind  die  d.%(ikaaaoi,  Galen,  öfters  und  Theoph.  Nonnus  p.  69. 

13)  Galen.  X  p.  833 :  o6  u.riy  o^hk  eldb^aoi  tote  t^'^esiais  oTvotc,  &7cep  <&»  6 
X6fO(  i9x\f  p.t'p/'j'vai  T-^;  daXaoo7)c  i^  A£oß(p,  xa^dtiiep  o^h^  ht  X((p  T^^Apouf- 
alq).  Dies  ist  das  Chium  maris  exper$  hei  Horat.  sat,  2,  8,  15,  zu  welcher  Stelle 
Döderlein  seine  wunderliche  Erklärung  sich  erspart  haben  wQrde ,  wenn  er  die 
Stelle  des  Galen,  gekannt  hätte,  die  auch  Jahn  ad  Ptrt.  6,  39  übersehen  hat. 
Ueher  den ' Apouiatoc  s.  auch  Galen.  XIY  p.  28.  Strabo  14  p.  645.  SiliuB  It.  7, 
210.  Plin.  n.  h,  14,  73.  Die  bei  Galen,  oft  erwähnten  Sorten,  der  'ApouT^6;  (so 
scheint  auch  statt  ^Apouivoc  oder  'ApaO-vio;  zu  schreiben  VI  p.  276.  335.  806. 
X  p.  483.  485.  833.  XI  p.  87.  XU  p.  517)  sowie  der  an  denselben  Stellen  ge- 
nannte TiTaxaC^jvöc  scheinen  ebenfalls  zu  den  Chierweinen  zu  rechnen  zu  sein. 
S.  Melneke  zu  Steph.  Byz.  I  p.  126.  Desgleichen  der  Phanaeus  (Yerg.  Oe.  2,  98), 
der  auf  dem  Vorgebirge  <Pdfvat  wächst.     Steph.  Byz.  p.  657,  13. 

14)  Athen.  1  p.  30b.         15)  Plin.  n.  ä.  14,  75.        16)  Athen.  1  p.  30'. 

iT)  Athen.  1  p.  33b.  Plin.  14,  78.  Goischer  Wein  wurde  schon  früh  in  Italien 
eingeführt  und  daselbst  anch  nachgemacht.  S.  oben  S.  428.  Zu  den  Weinen 
Ton  Cos  scheint  anch  der  ÜTeXcaTixöc  zu  gehören.  Theoorit.  7 ,  65.  Steph.  Byz. 
p.  29,  4. 

18)  Den  BYjpatoc  erwähnt  Galen.  VI  p.  337.  800.  804.  X  ,  833. 

19)  Aelian.  vor.  h.  12,  31. 
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gleich^).  Es  giebt  von  ihm  noch  jetzt  zwei  Sorten.  Die  be- 
rühmte ist  der  schwarze,  herbe  Wein,  aus  welchem  man  auch 
ein  künstliches  Präparat ,  die  faecula  Coa,  gewann ,  welches  als 
Beizmittel  für  den  Magen  galt^).  Die  weisse,  süsse  Sorte  da- 
gegen macht  Kopfschmerzen  und  wird ,  weil  sie  sich  nicht  lange 
hält,  mit  Seewasser  versetzt  3).  In  RIeinasien  sind  berühmt  der 
mysische^)  von  Laropsacus^],  der  '  IincoBafxavTeio;  von  Gyzicus^j; 
der  riepiceptvoc  ^]  und  TipTjvoc*)  von  Pergamum  und  der  Wein 
von  Aegae^);  der  bithynische  ^o)  von  Nicomedia,  der  in  der  gan- 
zen alten  Welt  bekannt  ist^^],  die  lydischen  von  Smyrna  [vinum 
Pramnmm)^^)j  Ciazomenae^^);  Ephesus^*),  Magnesia ^^),  Milet^*), 
vom  Berge  Troolus^^)  und  der  Katakekaumenites  von  Maeonia'^); 
der  phrygische  von  Apamea^^),  der  carische  von  Myndos,  Hali- 


1)  Strato  14  p.  657. 

2)  Hör.  sai.  2,  8,  9 :  acria  eircum  Rapula ,  laetueae,  radieea ,  qtialia  lassum 
PeroeUurU  $tomaehum,  «»er,  aUec,  faeeula  Coa.  Diesen  Ausdruck  erklärt  Rayet 
Mfmokc  sur  l'tle  dt  Kot  In  Arehivtt  des  misaions  Mcientiflque»,  Troisi^me  stfrie 
III  (1876)  p.  37  fr.,  der  über  den  Wein  Ton  Cos  ansfuhrlich  handelt,  p.  105: 
En  faUant  euire  U$  vina  de  ee  genre  sur  un  feu  doux,  y  ajoutant  un  peu  de 
farine ,  puis  versant  In  liqueur  deventu  ipatsse  mr  une  table  et  la  laisBant  sicher^ 
le»  Tures  et  les  Oreea  d'aujourd'kui  fabriquent  une  esphee  de  päte  violacee ,  quiU 
appellent  du  petmes.  On  la  $ert  coupie  en  petits  morceaiLX^  que  Von  grignote  dana 
VinteroalU  des  plats.  Le  goüt  äpre  de  cette  päte  riveille  VappHit,  Cest  la  fae- 
ouia  Coa  d^Horaee, 

3)  Rayet  p.  106. 

4)  Qalen.  VI  p.  334.  335.  X  p.  833.  S.  meine  Schrift  Gyzicns  und  sein  Ge- 
biet. S.  32—34.  5)  Athen.  1  p.  29'. 

6)  Galen.  VI  p.  801.  X  p.  836.     Plin.  n.  A.  14,  75.     Hesychius  s,  v. 

7)  Galen.  VI  p.  337.  X  p.  833.  Er  wächst  iv  IlcpnepCvn  bei  Pergamum. 
Galen.  VI  p.  800. 

8)  Galen.  XIV  p.  16 :  xal  toü  nap'  -^fxiv  (in  Pergamum)  <^vofj.aCop.£vou 
TißrjNOU  hiä  t6  ^oiptov  is  u»  YewpYsTxai ,  Tlßa«  dvofiaWpievov.  Vgl.  VI  p.  806. 
807.  X  p.  833,  wo  statt  TtßTjxtvo«  mit  Meineke  zu  Steph.  Byz.  p.  126.  zu  lesen 
Ut  TiStj^c. 

9)  Der  M-^zdri]^  (Gal.  VI  p.  337.  X  p.  833)  wachst  h  Aifai;  bei  Myrine, 
Gtl.  VI  p.  800. 

10)  Galen.  VI  p.  337.  -yXuxu«  Biduvö;  Alexand.  Trall.  II  p.  27.  487  Pusch- 
mann;  in  Rom  auch  graecanieum  Biduvö'tf.  S.  Jordan  Hermes  VI  S.  314. 

11)  iräoiv  dv&p(67:otc  'p(6pi(i.oc,  Galen.  X  p.  834. 

12)  Der  bereits  aus  Homer  /(.  11,  639.  Od.  10,  235  bekannte  und  noch  in 
romischer  Zeit  berühmte  pramnische  Wein  wächst  nach  Plin.  n.  h,  14 ,  54  bei 
Smyrna,  nach  andern  in  Lesbos  oder  Ephesus.     Athen.  1  p.  28f.  31<^. 

13)  Plin.  fi.  h.  14,  73.     Dioscorides  5,  10. 

14)  Plin.  n.  h,  14,  75.     Dioscorides  5,  10. 

15)  Athen.  1  p.  29«.  16)  Athen.  1  p.  29«. 

17)  Galen.  VI  p.  335.  802.  X  p.  835.  XIV  p.  28.  Verg.  Oe.  2,  98.  Plin. 
'n.  Ä.  14,  74.     Silius  lt.  7,  210.     Dioscor.  5,  10. 

18)  Plin.  «.  h.  14,  75.     Vitruv.  8,  3,  12. 

19)  Plin.  n.  Ä.  14,  75. 

29* 
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camass,  Gnidos^),  Aphrodisias^),  der  rhodische'),  der  lycisdie 
von  Telmessus^),  der  cilicische  'Aßatijc^),  der  ZxoßeXCTvjc  von 
Galatien^^)  und  der  cyprische^).  Auch  in  Syrien  gediehen  vor- 
treffliche Weine,  wie  der  von  Laodicea^),  weldier  nach  Alexan- 
dria und  dem  rothen  Heere  ausgeftthrt  wurde  ^)  und  der  von 
Apamea^^),  in  PhOnicien  der  von  Tripolis ,  Byblus,  Sidon,  Sa- 
repta,  Tyrus^^j,  in  Judaea  der  von  Ascalon^^)  und  Gaza^'),  in 
Arabien  der  von  Damascus^^)  und  Petra  ^^),  in  Aegypten  ausser 
andern  Sorten  der  von  der  sebennytischen  NilmOndung  ^^)  und 
der  von  Marea  bei  Alexandria  i^) .    Alle  diese  Weine  unterschie- 

1)  Von  der  grouen  Ausdelinung  des  Handels  zeugen  die  Funde  culdischer 
amphorae  an  den  verschiedensten  Orten.  S.  C.  I,  Qr,  Vol.  III  ptacf.  p.  XIV  flf. 
Dumont  Atchive»  des  misakms.  Deuxidme  stfrie  VI  p.  126  ff.,  welcher  in  Athen  die 
Aufschriften  von  etwa  1800  cnidisohen  amphorae  Terzeichnet  hat  und  sich  p.  41 
über  diese  grosse  Zahl  wundert,  da  Onidus  entweder  keinen  oder  doch  keinen 
namhaften  Wein  produdrt  habe.  Aber  den  cnidlschen  Wein  erwähnen  Athenaeus 
1  p.  S7^y  Piinius  n.  h,  14,  75  und  an  Tielen  Stellen  Alexander  TraUiauus  (I  p. 
301  —  335.  483.  II,  217.  237.  331.  407.  485.  495  Puschmann),  nach  welchem  er 
dünn  und  leicht,  zum  Tisch  wein  geeignet  und  für  magensohwache  Leute  zu  em- 
pfehlen war ,  wie  der  Sablner. 

2)  Galen.  X  p.  835. 

3)  Plin.  n  h,  14,  79.  Athen.  1  p.  31«.  32«.  ArUtoteles  bei  Gell.  13,  5. 
Verg.  Oe.  2,  102.     Ueber  die  rhodischen  amphoraie  s.  oben  S.  428  Anm.  13. 

4)  Plin.  n.  A.  14.  74. 

5)  Galen.  VI  p.  800.  Athen.  1  p.  33b.  Oribasius  I  p.  345  Dar.  Der  'AXßöl- 
T7]c  Gal.  X  p.  833  und  Sußditr^^  Gal.  VI  p.  337  beruhen  wohl  nur  auf  schlechten 
Lesarten. 

6)  SxupeXln^c  ist  eigentlich  Most ,  der  aus  den  reifen  Trauben ,  ehe  sie  ge- 
keltert werden ,  Yon  selbst  abfliesst.  S.  die  Stelleu  im  Pariser  Stephanos.  Nach 
Galatien  setzt  diese  Sorte  Piinius  n.  A.  14,  80.  Vgl.  auch  Galen.  VI  p.  337.  800. 
804.  X  p.  833. 

7}  PUu.  n.  h.  .14,  74.  8)  Alexand.  Trall.  II  p.  483  PuBohmann. 

9)  Sttabo  16  p.  751.  (Arriani)  PeripL  mar.  «ryttr.  o.  6.  c.  49. 

lOl  Waddington  n.  2644. 

11)  PUn.  n.  h,  14,  74.  Ueber  den  Wein  von  Byblos  s.  Athen.  1  p.  29b.  Ueber 
den  von  Sarepta  Sidon.  Ap.  Carm.  17,  16  u.  daselbst  Sararo.  Alexander  TraU.  I 
p.  335.  483.  II  p.  217.  325.  327.  407.  421.  485.  495.  Ueber  den  ron  Tyrus 
Alexand.  TraU.  U  p.  327.  407.  457.  485.  495. 

12^  Oribasius  I,  p.  433. 

13j  Vitium  Oaxetieum  ist  seit  dem  4teu  und  5ten  Jahrhundert  im  ganzen  romi- 
schen Reiche  berühmt.  Isidor.  orig,  20,  3,  7.  Sidon.  Ap.  Carm.  17,  15  und  das. 
SaTaro.  S.  auch  Stark  Gaza  S.  561. 

14)  Hier  wächst  der  chalybonische  Wein ,  den  die  persischen  Konige  tranken. 
Athen.  1  p.  28<1  und  dazu  Schweighäuser. 

15)  Wenn  anders  der  PetriU$  bei  Plin.  n.  h.  14,  75  tou  Petra  im  peträisehen 
Arabien  (^PaUuatina  tertia')  seinen  Namen  hat. 

16}  Plin.  n.  h.  14,  74. 

17)  Athen.  1  p.  33^,  33f.  Stephan.  Byz.  p.  432,  20.  Von  Rdmem  erwähnt  ihn 
Vergil.  Oe.  2,  91.  Hör.  od,  1,  37,  14.  Oolum.  3,  2.  Ueber  die  Onltur  des  Weines 
in  Aegypten  und  die  dort  wachsenden  Sorten  s.  Wilkinson  The  EgypUans  in  the 
Urne  of  the  Pharaom,  London  1857.  8.  p.  13.  p.  64.  65  und  desselben  Mannen 
and  Custonu  II  p.  152—170. 
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den  sich  nicht  nur  durch  ihre  Herkunft,  sondern  auch  durch 
die  Methode  der  Bereitung  und  Veredelung.  Je  nachdem  dem 
Moste  Gyps,  Thon,  Kalk,  Marmor  oder  Harz  und  Pech^),  oder  Zubereitung 
endlich,  was  man  in  Griechenland ^j  und  Rleinasien  that,  See- 
wasser zugesetzt ')  wurde ,  entwickelte  sich  der  Wein  in  beson- 
derer Weise.  Je  geringer  der  Wein  war,  desto  mehr  bedurfte 
er  eines  künstlichen  Zusatzes^),  je  edler  er  war,  desto  weniger 
brauchte  man  ihm  durch  andere  Mittel  Haltbarkeit,  Geschmack 
und  Blume  zu  verschaffen^);  weder  die  resinata  vina  noch  die 
ts&oiXaooQ>|iiva  gehörten  zu  den  guten  Sorten^),  der  Coer  und 
Clazomenier  galt  wegen  der  starken  Beimischung  von  Seewasser 
filr  ungesund^).  Das  Einbringen  des  Mostes  in  Schläuche,  wel- 
ches im  Orient^)  wie  in  Griechenland^]  ebenfalls  als  Verede- 
langsmittel  diente,  da  die  Thierhaut  den  Wassergehalt  des  Weines 
verdunsten  lässt,  den  Weingehait  aber  concentrirt^o),  ist  in 
Italien,  wenngleich  auch  dort  Schläuche,  namentlich  zum  Trans- 
port des  Weines  gebraucht  wurden,  weniger  oder  gar  nicht 
angewendet  worden  ^^) .     Dagegen  pflegte  man  hier,  wie  in  Grie- 

1)  Plin.  n.  h.  14,  120—124.  23,  45—47.  Cato  de  r.  r.  23,  Col.  12,  20,  3. 
20,  8.  28.  PalUd.  11,  14.  Plat.  8ymp.  5,  3.  Dioscor.  ö,  43.  Daremb.  z.  Oribas. 
I  p.  643.  lieber  Zusatz  yon  Peoh  s.  Col.  12 ,  22.  24.  Oribas.  I  p.  403.  Ihn  er- 
hielten besonders  die  gaUiscben  Weine;  Col.  12,  23.  Die  vina  picata  Viennensium 
erwähnen  PHn.  n.  h.  14,  67.  Mart.  13,  107.   Plut.  8ymp.  5,  3. 

2)  Cato  de  r .  r.  24. 

3)  Golum.  12,  25.  Die  gewohnlichen  Sorten  des  Goerweines  und  der  übrigen 
Inselweine  waren  mit  Seewasser  yersetzt.  Plin.  n.  k.  14,  78.  Auch  der  künstliche 
Ooerwein  wird  nachCato's  Recept  de  r.  r.  24.  105.  112  und  nach  Colum.  12,  38  mit 
Seewasser  oder  Salzlauge  (muria)  gemacht.  Solcher  Wein  heisst  TeOaXaaaofx^voc 
Plin.  91.  h.  14,  78.  Gaelius  Anrellanus  de  morb.  acut.  2,  39.  Athen.  1  p.  32<^. 
Schol.  ad  Aristophanis  Nub.  1227. 

i)  Colum.  12,20,  7. 

5)  Colnm.  12,  19,  2 :  Qiuucunque  vini  nota  sine  eondimento  vaUt  perennare, 
opUmam  eam  esse  eensemuSj  nee  omnino  quidquam  permucendum,  quo  naturalis 
Mpor  eius  inftuettur.  Id  enim  praestantiiaimum  est,  quod  suapte  natura  placere 
poterü, 

6J  Plin.  n.  h,  23,  46.  Mart.  3,  77,  8.    Dioscorides  5,  43. 

7)  Dioscorides  5 ,  10. 

8)  Oft  in  den  biblischen  Büchern:  1  Sam.  16,  20.  Josua  9,  5.  13.  Hiob.  32, 
18. 19.  Psalm.  119,  83.  Matth.  9,  17.   Marc.  2,  22. 

9)  Aristot.  meteor,  4,  10,  5  u.  sonst. 
10)  Hessel  a.  a.  0.  S.  1  ff.  S.  41  ff. 

11  j  Dass  man  in  Italien  Schlänche  brauchte,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
das  grSsste  Weinmass  der  Romer  der  euUeus  ist.  Aus  den  beiden  pompeianischen 
Gemälden  Mu$eo  Borh,  TV  t.  A.  und  Y  t.  48  sieht  man ,  dass  man  den  Wein  in 
einem  grossen  Schlauche  einfuhr  und  ihn  dann  auf  amphorae  füllte.  Auch  bei 
Plautus  True.  5,  11  heisst  es:  Opus  nutrici  autem,  utrem  ut  habeai  veteris  vini 
iargiier^   üt  dies  ncetesque  potet.  und  Dig.  33,  6,3  $  1 :    Vino  legato  utres  non 
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chenland;  weil  die  meisten  sttdlichen  Weine  erst  in  höherem 
Alter  ihre  volle  Reife  erlangen,  das  Reifwerden  des  Weines  durch 
Wärme  zu  beschleunigen  ,  indem  man  den  jungen  Wein  entweder 
der  Sonne  aussetzte ^);  oder  in  Rauchkammern  aufstellte^),  ehe 
er  in  den  Kellern  gelagert  wurde.  Auch  dies  Verfahren  war 
indessen  bei  edlen  Weinen  weniger  nöthig;  in  Gallien  wurde 
es  so  Übertrieben,  dass  der  Wein  den  Rauchgeschmack  nicht 
wieder  verlor  3). 

Nicht  geringer  als  die  Zahl  der  natürlichen  Weine  war  die 
Kfinstiiciie  Zahl  der  künstlichen  {vina  fictäia),  die  theils  bei  dem  Mahle, 
und  zwar  bei  der  gustatio,  gegeben,  theils  zu  medicinischen 
Zwecken ,  theils  auch  als  wohlfeile  Getränke  bereitet  wurden. 
Unter  ihnen  kann  man  unterscheiden  die  reinen  Weinfabricate, 
die  Honigweine,  die  gewürzten  Weine  und  die  Obstweine.     In 


debebuntur,  ne  cuUeos  qtUdem  deberi  dko,  IndesBon  scheinen  diese  Schläuche 
nnr  zum  Transport  zu  dienen ,  nicht  zur  Aufbewahrung.  Dass  man  Schläuche  bei 
Tisch  gebraucht  habe ,  erwähnt  Varro  bei  Non.  p^  544,  ö  als  eine  Antiquität :  An- 
Uquissimi  in  eonviviU  utres  vini  primo ,  postea  Unas  ponebarU. 

1}  PUn.  n.  A.  14,  77.  85.  Cato  de  r.  r.  105. 

2)  Im  Orient  (Psalm  119,  83)  und  in  Arcadien  (Aristoteles  meieorol.  4,  10, 
5)  räucherte  mau  den  Wein  in. Schläuchen;  Galen  beschreibt  die  Einrichtung  von 
Rauchkammern,  In  denen  der  Wein  in  Gefässen  (Amphoren)  stand  (Galen.  XIV 
p.  17),  und  fügt  hinzu,  dass  auch  der  Wein  von  Neapel,  namentlich  der  triphyl- 
llnische,  und  viele  andere  italische  Weine  geräuchert  würden  (XIV  p.  19).  Und 
Vol.  XI  p.  663  sagt  er:  iiCti  xoi  xd(eic[TT]&EC  iv  iroXXotc  ycDploic  xivoi>a(  xt  tax 
fi.rra^^pouai  tou;  otvouc,  d>oitcp  ouv  xal  i^Xtouoi  fc  xal  cfepfiaivouai,  <»c  iviovc 
aiT&v  drfiiii  TflYveodai  tt?jv  dirö  toü  xaiwoö  ^e^^opilvouc  TcoiÖTtjra.  Kai  itap'  i^jjiiv 
■ye  xaxd  xVjv  'Aotav  iizl  tou;  x£pafi.ou;  täv  olxtdiv ,  Cxav  •Jjx^  ^£pou;  &pa ,  Xoyi^- 
vouc  i%j€6iusoi  oye56v  Anavtec  iirtTidevTat ,  xal  (Jirrd  TaÜTa  xadaipouvrec  is 
ÖTceptpotc  o(%7)(jba9iv,  d&v  h  toic  xaTufioi^  fj.£XXet  xau8if)oeo9ai  9X6S  tcoXXt^i 
xotTarlftevrat  xal  ^Xmc  npöc  u.eoTjfißpla'V  Te  xal  itpöc  'TJXtov  del  orpi^ouai  xdc  dno- 
^xac ,  olc  fJilXXet  ^ärcov  auTO^c  ixni^on  te  xal  icOT(fi.ou(  ipYdoaodat.  Ebenso 
schreibt  Co! um.  1,  6,  20  vor:  Apothecae  rteU  8up€irponerUur  hia  <oeU,  unde  pU- 
rumque  fumus  exoritur:  quorUccm  vina  eeUrhia  vetusUBcunt ,  quae  fumi  quodam 
tenore  praeeoquem  maturttatem  trakunt.  Propier  quod  et  aliud  tabiUatum  esse 
debehity  quo  amovearUur ,  ne  rursus  nhnia  suffitione  nudieata  sint.  Darauf  bezieht 
sich  Hot.  od.  3,  8,  9 :  Ampkorae  fumum  bibere  institutae  Consule  TuUo,  Die  Me- 
thode, die  auch  Palladius  11,  14,  8  erwähnt,  tadelt  Plin.  n.  h.  23,  40:  Vinum 
fumo  inveteratum  insaluberrimum.     Mangonea   ista  in  apothecis  excogitavere. 

3)  Plin.  n.  A.  14,  68.     Mart.  10,  36: 

Improba  Massiliae  quidqfiid  fumaria  oogunt 

Accipit  aetatem  quisquis  ab  igne  eaduSy 
A  te,  Munna ,  venit:  miaerie  tu  mitUa  arnieia 

Per  fretOy  per  longaa  toxica  aaeva  viaa; 
Nee  faeili  pretio,  aed  quo  contenia  Falemi 

Teaia  ait  aui  aellis  Setia  cara  auia. 
Non  veniaa  quare  tarn  longo  tempore  Romam^ 

Haec  puto  cauaa  Ubi  eat,  ne  tua  vina  bibaa. 
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die  erste  Glasse  'gehört  der  Rosinenwein ,    pcasum  ^) ,  und  die 
gekochten  Moste,  defrutum  oder  fruiumj  caroenumy  sapa^  grie- 
chisch 2^|ia  oder  ofpaiov^),    endlich  der  Tresterweio,    aus  den 
Ueberbleibseln  der  gekelterten   Trauben   mit  Wasser   gemacht, 
lora^).    Unter  den  Honigweinen  wird  nach  dem  Verhältniss  der 
Mischung   und  der  Gattung   des  Mostes  mulsum   (oivofieXi)  und 
melüUes  unterschieden 4) ;   von  gewürzten   Weinen,    welche   die 
Stelle   unserer  Liqueure   vertraten,    werden   mehr  als  fünfzig 
Sorten  genannt ,  die  entweder  von  Kräutern ,  Blumen  oder  wohl- 
riechenden Holzarten   einfach  abgezogen,    oder  mit  Oelen  ange- 
macht ,    oder  endlich  nach   einem  complicirten  Recept  verfertigt 
wurden.     Um  nur  einige  derselben  anzuführen,  so  gehörten  zu 
den  einfachen  Abzügen  der  Wein  von  Rosen,  ^oS(tv]c,  rosatum^), 
Myrten,  (lopT^rijc,  [iopoivCrrjc *) ,  Veilchen,  iatov^),    Mastixbeeren, 


1)  Vano  bei  Non.  p.  551.  Plln.  n.  ä.  14,  81.  Colum.  12,  39.  Pallad,  11, 19. 
Dioaoorides  5,  9. 

2)  Ueber  diese  Getränke  hatte  Vano  de  vita  p.  Born.  lib.  1  gehandelt,  dessen 
Exposition  Bücheier  Rhein.  Museum  XIV  (1859)  S.  449  aus  Nonius  p.  551  folgen- 
dermassen  znsammenstellt :  antiquae  müLieres  maiorts  natu  bibebant  loram  aut 
tapam  aut  defretum  aut  pa$sum  [aut  muriolam]  qwxm  murinam  quidem 
Ptautut  apptUare  putatut ;  tum  ctutem  mwrmam  loram  dicebafU  in  vindemio  cum 
apr€$niB€rU  aetni»  muBtum  et  folliculoa  in  dolium  conieciasent,  Sapam  appel- 
labant^  quod  de  muato  ad  mediam  partem  decoxerant;  defretum^  si  ex  duabtu 
partibus  ad  tertiam  redegerant  de ferve facienda.  Paaaum  nominabant  ti  in  vm- 
demia  uvam  diutius  coctam  Ugerent  eamqut  passi  eaaent  in  söle  aduri.  Vino  ad- 
dito  loram  paasi  voeare  eoeperunt.  Muriolam  nominabant  quam  ex  uvit  expretaum 
erat  panum  et  ad  foüieuLoa  reliquoa  et  vinacea  adidebant  tapam.  Man  kochte 
also  den  Most  bis  auf  zwei  Drittel,  bis  auf  die  Hälfte  und  bis  auf  ein  Drittel  ein. 
Die  erste  Sorte  hiess  earenum,  Pallad.  11 ,  18.  Isidor.  or.  20,  3.  15.  Im  Edict. 
Dioclet.  wird  sie  Caroenum  Maeonium  genannt  (2 ,  13)  und  ist  wohl  identisch  mit 
dem  Kap6'ivo(  des  Galen.  VI  p.  801.  Die  zweite  Sorte  nennt  Varro  aapa^  die 
dritte  de/Velum  oder  de/Vueum.  Vgl.  Golumella  12,  20,  2;  21,  1.  Diese  dritte 
Sorte  heisst  griechisch  o(paiov  (Galen.  X  p.  833  und  bei  Oribaslus  I  p.  356)  oder 
{t|a}|Aa.  Galen.  1.  1.  Plln.  n.  h,  14,  80.  Oeopon.  8,  32.  Ueber  muriola  s.  M. 
Voigt  Rhein.  Museum  XXVIII  (1873)  S.  56  ff.  Deeoetum  erwähnt  Ed.  Dioel.  2, 
i5.  Frut{um)  statt  defrutum  steht  auf  einer  In  Pompeii  gefundenen  Amphora: 
Fiorelli  OiomaU  deUe  aeavi  1861.  8.  fasc.  III  p.  84. 

3)  Gol.  12,  40.  Plin.  n.  h.  14,  86.  Dlosc.  5,  13.  Oeopon.  6,  13.  Orlbas. 
I  p.  359. 

4)  S.  oben  S.  314  Anm.  3.  Dlosc  5,  15.  16.  Gol.  12,  41.  Plin.  n.  h.  14,  85. 
Gsopofi.  8,  26.  Oribas.  5,  25  Vol.  I  p.  399.  8,  26.  öfjKpaxö^AcXt  Orlbas.  5,  21. 
Man  machte  auch  Honiggetränke  aus  Wasser  und  Honig,  fJisXixpaTov  oder  öSp^fieXt 
Oiiba«.  I  p.  360  f.,  ans  Meerwasser  und  Honig,  %a\aa96\uki  Diosc.  5,  17.  20.  22. 
Oribas.  5, 24,  aus  Obst  und  Honig  |A7)Xö(aXi  Diosc.  5,  29. 

5)  Dlosoor.  5,  35.  Plln.  n.  h.  14,  106.  Oribasins  I  p.  401.  431.  432.  Ed. 
Dioetii.  2,  19.  Oeopon.  8,2.  Lampild.  HeUog.  21. 

6)  Diosc.  5,  36.  37.    Plln.  n.  h.  14,  104.   Orib.  I  p.  402.    Ed.  Dioel,  2,  16, 

7)  Oribas.  1  p.  433. 
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^X^vivoc^),   Pistazien,   Tepfitvdtvoc ') ,  Fichtenzapfen  und  Fichten- 
holz,   aTpoßiX(ry]c 7   iciTutvoc,    Wachholder,    xiSpivoc,    apxeoftiviK, 
Cypressen  ,  xuicapfaoivoc ,  Lorbeer  ,  Sacpvivoc  ^) ,  Wermuth ,   a^j^iv- 
ftt'Hic  *) ,    Ysop ,    üdaoMti-njc  *) ,    Origanon ,    opqavi'nQC  •) ,    Andorn 
{marrubvum)  y  irpaofxTjc^),  Thymian,    öoiaCtijc,  Saturei,  öofißpiii);, 
Minze,   xaA.a(Atvd('n]c,  Polei,   Y^^X"*^'^^*)  >   Stabwurz,   aßpotovi- 
riQc^)»  Kalmus,  axopiTTjc,  Eppich ,  aeXivInr);,  Fenchel,  (jLapadp(Tr|C, 
Dill,  avijftivoc,  Anis,  avtaiTi;?^*^),  Quendel,  serpyllum^  Senf^^)  und 
Meerzwiebeln ,  oxiXXitixo;  ^^) .     Mit  Myrrhen  versetzt  war  die  mur" 
rhina  {potio),  die  schon  Plautus  erwähnt  ^^j,  der  aromcUües  ^^)  und 
der  Wein  mit  Narde  und  Malobathron  ^^)  oder  mit  Myrrhe,  Pfeffer 
und  Iris^^).     Das  Getränk,   welches  in  engerm   Sinne  condüum 
hiess,  bestand  aus  Wein,   Honig  und  Pfeffer,   weshalb  es  auch 
unter  dem  Namen  pipercUum  vorkommt  ^^ .     Von  Obstweinen  sind 
die  gewöhnlichsten  Aepfel-,  Granatäpfel- ,  Birnen-,  Dattel-,  Fei- 
gen- und  Maulbeerwein  ^^) .     Bierähnliche  Fabricate,    wie  cere- 
tnm,  zythum  und  camum  scheinen  nur  in  gewissen  Provinzen, 
nicht  aber  in  Italien  üblich  gewesen  zu  sein^^). 

n  DloBc.  5,  38.  2)  Dloßc.  6,  39. 

8j  Diosc.  5,  44.  46.  46.  47.     Oeopon,  8,  8. 

4l  Diofo  5,  49.   Plln.  n.  h.  14,  109.    Col.  12,  85.  Oeopon.  8,  21.    OribM.  I 
p.  43Ö.  Ed.  Diocl.  2,  18.  Lampr.  Hdiog.  21. 

5)  Dlosc.  5,  50.  Plin.  n.  h,  14,  109.  Col.  12,  35.  Oeopon.  8,  15. 

6)  Diosc.  5,  61.  Plln.  n.  h.  14,  106.  111.  TpaYopi^avlTTjc  Dlo«o.  5,  55. 
DloBc.  5,  58.  Plin.  n.  h.  14,  105.  Col.  12,  32. 

8)  Dloso.  5,  59.  60.  62.  Col.  12,  35.  Plln.  n.  h.  14,  105.  Oeopon.  8,  7. 

9)  Dioi.  5,  62.  Plin.  n.  k.  14,  105.  Col.  12, 35. 

10)  Dlosc.  5,  73.  74.  75.   PUn.  n.  h,  14,  105.  Col.  1. 1.  Oeop,  8,  3.  4.  9.  16. 

11)  PUn.  fi.  A.  14,  105.  106. 

12)  Dlosc.  5,  26.    Col.  12,  33.   Plin.  n.  h.  14,  106. 

13')  Plln.  fi.  h,  14,  92.  93.     PUnt.  Paeud,  741.     GeU.  10,  23.    Festi  epU. 

?.  144  8.  ▼.  Yarro  bei  Nonins  p.  551.  Aelian.  wtr,  hiat.  12,  31.  Eran^.  Marc! 
5,  23 :  Kai  ^filSouv  a6T(p  TCteTv  lofiupvtouivov  olvov ,  was  die  Ynlgata  übersetzt : 
myrrhatum  vinum.  Voigt  a.  a.  O.  S.  60  nimmt  an ,  dass  die  Muftata  und  die 
Mwrina  wieder  Tersobleden  gewesen  seien. 

14)  Plln.  n.  h.  14,  107.  15)  Plin.  n.  fc.  14,  106.  Diosc.  5,  67. 

16)  Diosc.  5,  65. 

17)  PUn.  n.  h.  14,  108.  Symphorii  aenigma  80  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  VI,  2 
p.  555.  B  Riese  Anih.  I  p.  204  n.  82.  Lamprid.  Heliog,  21.  Cebus  4,  19.  £d. 
Dioel.  2,  17.  Recepte  dazn  s.  bei  Apidns  1,1.  Oribas.  I  p.  433.  434.  Oeopon, 
8,  31.  Maroellns  Emp.  23  p.  166.  26  p.  178.  185.  Aetins  3,  6&— 68.  16,  118. 
Panlns  Aegineta  7,  11.  Nicolans  Myrepsins  1,  45.  194.  195.  27,  33—43.  Mit 
diesem  römischen  Oetr&nk  ouilrt  sich  anch  der  Alexandriner  Pallas  AnJth,  Gr. 
m  p.  120  n.  26. 

18) 
25,  11.  19.  4,  10,  10.    Oribas.  I  p.  399—401. 


8)  Dlosc.  5,  32,  34.  40.  41.  42.    PUn.  n.  h.  14,  102.  103.    PaUadius  3, 


19)  Alle  drei  Getränke  erwähnt  das  Ed.  Dioel.  2,  11.  12  nnd  Ulp.  Dig.  33,  6, 
9.    CtreviaUi  wurde  in  OalUen,  vythwn  in  Spanien  nnd  Aegypten  gemacht.  Strabo 
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Die  römischen  Weine  lagerten  weder  in  Schlauchen  noch  in 
hdizemen  Fässern^),  sondern  in  thönemen  ic(öoi  oder  dolia^),  DoUa. 
ans  denen  sie  in  amphorcie  abgefüllt  wurden  ^) .  Vinum  doliare  Amphorat, 
ist  junger  Wein ,  der  aus  dem  Fass  getrunken  wird :  soll  der 
Wein  lange  verwahrt  werden ,  so  wird  er  auf  Amphoren  gefüllt 
{diffundüur)^)  und  so  gekellert.  Auch  die  künstlichen  Weine 
standen  in  Amphoren^).  Die  Amphoren  wurden  mit  Thon- 
pfropfen  verschlossen  <^) ,  mit  Pech,  Lehm  oder  Gyps  verklebt 
[oblinere''),  gypsare]^)  und  mit  einer  Etikette  (noto)*),  auf  der 
Amphora  selbst  versehen ,  welche  entweder  auf  einem  Zettel 
{pittactum)  ^^)  oder  auf  der  Amphora  selbst  angebracht  war.  Von 
den  gegenwärtig  in  grosser  Anzahl  vorhandenen,  theils  aus  Pom- 
l>eii^^),  theils  aus  dem  monte  Testaccio^^),  theils  aus  dem  grossen 
im  Jahre  4878  entdeckten  Depositum  des  Quartiers  der  ccistra 
prMtoria^^)  herrührenden  Amphoren  tragen  einige  den  Fabrik- 

3  p.  155.  17  p.  799.  824.  Plin.  n.  h.  22,  164.  Den  Egyptisohen  Gententrsnk 
bespricht  Athenseiu  1  p.  34^.  S.  auch  Wilkinson  Manner$  a$^d  Ou$tom$  of  th€ 
ondenl  EgypiianB.  London  1837.  11  p.  171 — 173  und  über  aUe  Biere  Über- 
haupt Zoeiml  PanopoUtaui  dt  tyfUhorwn  eonfeeUone  fragmentum,  Acc,  Mttorta 
lyfJbnim  «.  eereviaiarum,  Sct^bU  0.  G.  Oniner.  Solisbaci  1814.  8.  Meibom 
de  eerevitü».  Heimst.  1668  und  in  Gronov.  Thes.  IX  p.  537  ff.  Nenerdings 
handelt  über  die  bei  den  barbazlsohen  Nationen  des  Altertbnms  Üblichen  Biere 
Hehn  S.  123  £F. 

11  Diese  waren  nnr  In  Gallien  üblich.  Plin.  n.  h,  14,  132.  Strabo  5 
p.  214.  218.     Hehn  S.  497.     Jnng  Roemer  nnd  Romanen  S.  176. 

2)  Anf  diese  werde  ich  weiter  unten  zurückkommen. 

3)  Dig,  33,  6, 15.  16.  Das  Abfüllen  heisst  diffundere  (JuTonal  5,  30)  und 
der  Termin  des  Abfüllens  wird  auch  auf  der  Amphora  angegeben.  Lanciani 
BuUeU,  munieipaU  1874  p.  40. 

4)  Galen.  XYII,  2  p.  164  Kühn.  Salmasius  Exere.  Plin,  p.  331  f.  Hein- 
rich zu  JuT.  5,  30. 

5)  So  sagt  z.  B.  Golum.  12,  33  von  dem  Meerzwiebelwein:  poiiea  (wenn 
er  fertig  ist)  eximiio  et  defteatum  vinum  in  amphonu  bonos  adiieito. 

6)  Ein  Thonpfropfen  einer  Amphora  mit  der  Inschrift:  P  SAVFEi  (wahr- 
Kheinlleh  des  Lieferanten)  wurde  in  Palestrina  gefunden.  Gerhard  'Arch.  Anz. 
1865  n.  196  p.  51. 

7)  Ck>lum  12,  32  u.  ö.  Hör.  od,  1,  20,  3.  3,  8,  10.  Auch  die  operada 
doUonan  wurden  mit  Pech  verklebt.     Plin.  n.  h,  14,  135. 

S)  Col.  12,  39,  2.    41,  1.   42,  3. 

9)  nota  heisst  daher  die  Sorte  selbst.    Hör.  od,  2,  3,  6.     tat.  1,  10,  24. 

10)  Petron.  34:  Stathn  allatae  sunt  amphorae  vUreae  düigenUr  gypiotae, 
Tuonim  in  eervieibiu  pittaeia  erant  afßxa  cum  hoo  Utulo:  Falemum  Optmtaniim 
annorum  eeatum, 

11)  Die  Aufschriften  der  pompeisnischen  amphorae  sind  herausgegeben  von 
K.  Schoene  C.  I.  L.  lY  p.  172  ff.  Nachträge  dazu  von  Brlzio  und  Schoene 
s.  Epkem.  epigr,  I,  p.  160  ff. 

12)  Dressel  Bidierehe  wl  monU  Ttataceio  in  AnnaU  1878  p.  118  ff. 

13)  Dressel  Di  un  grande  depotito  di  anfore  rinoentUo  nel  nuovo  guöfflsre 
<U  eaetfo  preiorio  in  BuUeiUno  eomunaU  1879  p.  36—112;  143.  195. 
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Stempel  der  Töpferei ,  in  welcher  sie  gemacht  sind  ^) ,  die  meisten 
aber  eine  Aufschrift,  welche  entweder  mit  einem  Griffel  einge- 
ritzt oder  mit  Feder  oder  Kohle  geschrieben  oder  in  schwarzer, 
rother  oder  weisser  Farbe  vermittelst  eines  Pinsels  aufgetragen 
wurde,  und  die  Weinsorte,  auch  wohl  den  Jahrgang ^j,  die 
Firma  des  Lieferanten  ^)  und  eine  oder  mehrere  Zahlen  enthält, 
deren  Bedeutung  in  den  meisten  Fällen  sich  noch  einer  sicheren 
ampAorM  Erklärung  entzieht^).  Solche  etikettirten  amphoras  {amphorae 
'  liUeratae^)  sind  z.B.: 

FAVStianum 

Tl.  CLAVDIO  IUI 

COS     (47  n.  Chr.) 

L.  VITELLIO  m«) 

oder 

cn.  lenTVLO  M  ASINIO  COS   (25  n.  Chr.) 

FVNDanum ') 
oder 


1)  Dresse!  Rickerche  p.  131  ff. 

2)  Oalea.  XIV  p.  25  erzäblt  von  dem  kaiserlichen  KeUer  in  Born:  l^oi^i 
TOI  TÄv  olvoiv  Tw"V  <PaXep(v(»v  ^xdoxou  ti?)v  i^jXi^tav  (ivaYtY^(6oxa>v  iicijCYpOLii- 
fiivT^v  Totc  X6pa|i(otc ,  el^^öfifrjv  tfjc  fcuoecuc,  6ooi  icXeiövoDV  ixmw  -JJoav  £ixo9(, 
7Cposp)^6fjievoc  dn  aOx&v  a/pi  tc&v  ou^ev  Gicönixpov  ^övrcov.  Dies  sind  die 
languidiora  vina  des  Horat.  od,  3,  21,  8;  16,  34  (lene  merum  od,  3,  29,  2). 
Das  Gonsulat  auf  den  Amphoren  erwähnen  Tibnll.  2,  1,  27;  Hör.  od.  3,  28,  8: 
Bibidi  consulu  amphoram;  3,  8,  11.  3,  21,  1.  epod,  13,  6.  Das  früheste  Con- 
snlat,  welches  auf  den  erhaltenen  Amphoren  Torkommt»  ist  das  des  Jahres  647 
=  107  (Henderson  History  of  wines  p.  54  =  C.  /.  L.  VIII  n.  10477,  1);  in 
Pompeil  sind  elf,  auf  dem  Monte  Testaccio  dreiundzwanzig  (Drossel  Annal.  1878 
p.  167),  bei  den  ea$tra  praeioria  zehn,  in  Oberitalien  zwei  (C.  I.  L.  V  n.  8112, 
44.  78)  datirte  Amphoren  gefunden,  aus  welchen  die  Jahresbezeichnung  ffir  die 
Zeit  TOn  107  Tor  Chr.  bis  255  nach  Chr.  nachweisbar  ist. 

3)  Plinius  n.  h.  23,  33  sagt,  von  der  Verfilsohung  des  Weines  redend :  to 
verure  mores,  ut  nomina  modo  ceUairum  veneant,  sUUimque  in  laeubut  vmdemiac 
aduUereniur  und  bei  Doui  p.  LXXXII  findet  sioh  eine  amphora  mit  der  In- 
schrift :  EX  CELLia  L  PVRELLI  GEMELLI. 

4)  Die  kleineren  Zahlen  scheinen  das  Mass  der  amphoraj  zuweilen  das  Alter 
des  Weines,  die  grosseren  die  Lagemummer  zu  bezeichnen.  Ueber  die  ver- 
schiedencn  Signaturen  s.  auoh  Bruzza  laerithni  Vereelleai  p.  185 — ^223. 

5)  Plautus  Poen.  4,  2,  13: 

bibitur,  estur,  quasi  in  popina^  haud  secus. 
Ibi  tu  Videos  literatas  fictiles  epistolas 
Piee  signaias:  nomina  insunt  eubitum  longis  literis. 
JuTen.  5,  33: 

Cras  bibet  Albanis  aliquid  de  montibus  out  de 
SeiirUSf  cuius  patriam  titulumque  senecttis 
delevit  multa  veteris  fuligine  iestae, 

6)  C.  /.  L,  IV,  2553.  7)  C.  i.  L.  IV,  2552. 


n 


oder 


—     447     — 

Tl  .  CLAVDIO .  P.  QVINCTILIO  COS  (741  =  13) 
A.  D.  XIll.  K.  IVN.  VINVM^ 

DIFFVSVM  .  QVOD  •  NATVAI  •  EST 

DVOBVS .  LENTVLIS  COS  (736  ==  18) 

AVTOCR.J) 

LYN . VET        8 
A  IUI  R         i 


X 


MVALERI   ABINNERICP). 

Was  den  Preis  des  Weines  betrifilt,  so  war  dieser  in  älterer  Preise  de« 
Zeil  in  Italien  wie  in  Griechenland  ein  sehr  niedriger.  Im  Jahre 
504  =  250  kaufte  man  den  congiuSj  d.  h.  beinahe  3  Quart  fttr 
1As3);  noch  Golumella  3,  3,  10  rechnet  40  Urnen  gewöhn- 
lichen jungen  Weines  auf  mindestens  300  Sesterzen ,  d.  h.  die 
Amphora  zu  15  Sesterzen;  dies  ist  indessen  ein  Minimalpreis. 
Edle  und  alte  Weine  hatten  hohe  Preise:  Chier  kostete  schon 
zu  Socrates'  Zeit  in  Athen  der  Metretes  eine  Mine^),  also  das 
Qaart  IM.  68  Pf. ;  in  Rom  musste  er  bedeutend  theurer  sein ; 
Falemer  zu  trinken  galt  auch  in  Italien  fttr  grossen  Luxus  ^); 
besonders  aber  wurden  alte  Weine  dadurch  theuer,  dass  man 
die  Zinsen  des  Gapitals  bei  ihnen  berechnete.  Rei  dem  vor- 
trefiTlichen  Jahrgang  von  633  =  121  v.  Chr.  (vinum  Opimianum] 
seilt  Plinius  n.  h.  14,  56  den  ursprünglichen  Einkaufspreis  auf 
100  HS.  die  Amphora;  unter  Galigula,  wo  dieser  Wein  noch 
verkauft  wurde,  also  nach  etwa  160  Jahren,  war  dies  Gapital, 

1)  Lanciani  BuUeit,  munieipale  1874  p.  40.  Die  letzte  Zeile  enthält  wohl 
deo  Weinh&Ddler,  Autoeraies, 

2)  FiorelU  GiomaU  degU  icaoi  di  Pompei  1861  Fase.  I  p.  26  theilt  drei 
solcher  Inschriften  (jetzt  C.  1,  L.  lY,  2ö99<-260i)  mit,  die  er  8o  Uest:  Lunenu 
velwt  annorum  quaiuor  rubntm,  decem  sextarii  Marci  Vcderii  Abifmerici.  Dass 
die  Zahl  X  das  Mass  der  Amphora  bezeichnet,  geht  aus  den  beiden  andern  In- 
schriften hervor,  die  andere  Zahlen  haben,  nämUoh  YIII  S.  d.  h.  oeto  $emi$ 
uod  V;  eine  vierte  Inschr.  hat  XIIII  S,  aber  $extarii  können  dies  nicht  sein, 
deren  48  auf  die  Amphora  gehen,  sondern  eongii  müssen  es  sein,  deren  die 
Amphora  8  hat.  Ueber  die  Grösse  der  betreffenden  Amphorae  sagt  leider  FioreUi 
gtr  nichts.  Cornelia  hält  er  für  die  Verkäuferin.  Eine  ähnlich  angeordnete 
Aufschrift  mit  schwarzer  Farbe  hat  die  Amphora  bei  Doni  p.  LXXXII. 

3)  Plin.  n.  h.  18,  17.  4)  Plnt.  de  anhni  iranq.  10. 

ÖJ  Inschrift  bei  Henzen  n.  7411 :  D  M  C.  Domiti  iVtmi.  Hoe  ego  «ts(m) 
in  (umulo  Prhnui  notUthnus  ilU.  Vixi  Lucrinis^  potabi  saepe  FäUmum^  Balisa 
vJna  venus  mecum  tcnu^re  per  ann09. 
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wenn  man  die  Verzinsung  mit  6%  jahrlich  berechnete,  auf 
1065  HS.  gestiegen,  und  die  uncia,  d.  h.  der  zwölfte  Theil  des 
Sextarius,  sonst  cyathus  genannt,  d.  h.  der  576ste  Theil  der 
Amphora,  nach  unseren  Massen  ein  kleines  Weinglas,  kostete 
etwa  2  Sesterzen^),  2  Sextarii  aber,  d.  h.  etwas  weniger  als 
\  preuss.  Quart,  44 Ve  HS.  oder  etwa  9  M.  50  Pf. 

6.  Ich  habe  in  der  Aufzählung  der  Lebensmittel  einige  der 

gewöhnlichsten  ländlichen  Producte  und  Kttchenrequisiten  über- 
gangen, weil  sie  für  das  Alterthum  nicht  charakteristisch  sind: 

xuch.    die  Milch ,  aus  welcher  man  einige  künstliche  Gerichte,  a^po^oXa 

K&M.  (geschlagene  Sahne)  und  Melca  machte ^j,  die  Käsearten,  unter 
denen  der  Alpenkäse  von  den  graiischen  Alpen  [caseus  VainAsicuji] 
der  berühmteste  ist^),   und   von  denen  einige   in  Rauch  präpa- 

Honig.  rirt  wurden^);  den  Honig ^),  der,  da  die  Alten  vom  Zuckerrohr 
nur  eine  historische  Kenntniss  hatten,  ohne  es  zu  benutzen®], 
die  Stelle  des  Zuckers  beim  Backen  und  Kochen  vertritt;    end- 

B^>'     lieh  das  Salz,  das  zuerst  aus  Seewasser  niedergeschlagen,  später 

auch  aus  Bergwerken  gewonnen  vnirde^],   und  schliesse  diesen 

Abschnitt  mit   einer   kurzen  Uebersicht  derjenigen  Gewerbtrei- 

TietMUen- benden ,    welche  sich  ausser  den  Producenten  am  Victualienge- 

schäft  betheiligten.     Es  gehören  dahin: 

\)  Die  Komhändler,  die  Bäcker  und  die  Wassermüller. 


1)  Nach  dieser  Auseinandersetzung  Ist  die  SteUe  des  PHnius  14,  56, 
welche  noch  In  den  neuesten  Ausgaben  utiverständUch  edirt  wlid,  wie  scbon 
Budaeos  sah ,  so  zu  lesen :  Quod  u(  etu«  UmporU  atsümaiume  in  «Ifi^utoa  am- 
phoras  eenteni  nummi  $tatucmtur,  ex  hU  tarnen  tuura  mulUplieaia  aemiisibw 
(d.  h.  6  o/o)  quae  eivüis  ae  modiea  est,  in  Oai  CaeMria  Oermanlei  fUi  prineip<Uu, 
amUB  CLX  nngtdas  uncias  hini»  n.  (die  Ausg.  haben  vint")  ecntütisM  nobiU 
exemplo  docuimus  reftrentea  vitam  Pomponi  Seeundi  vcM»  eenatnque  fttom  pnneipi 
iUi  dedit, 

2)  Galen.  Vol.  X  p.  468  Kühn:  i^  {i^Xxa,  tAv  iv  'P6[i,ji  8v  c6&oxt|A0üVTaiv 
ihs9\i4xür*,  &oirep  xal  t6  dcppö^aXa.  Vgl.  Oeopon,  18,  21.  Ausseidem  giebt  es 
Oxygalay  wozu  man  das  Reoept  bei  Gohimella  12,  8  findet.  Vgl.  Galen.  VI 
p.  689  Kühn. 

3)  Galen.  VI  p.  697  K.  PUn.  n.  h.  11,  240. 

4)  Dig,  8,  5,  8  S  5 :  Aritto  respondit ,  non  pulare  ae ,  ex  tabema  caetaria 
fumum  in  mperiora  aedifieia  iure  immiiti  poue.  Diesen  eateus  fumomu  (^u- 
(lAaoc  Tup6(  Athen.  3  p.  113«,  Mart.  13,  32)  räucherte  man  In  Bom  selbst. 
Plin.  n.  h.  11,  241. 

5)  Ueber  die  Bienenzucht  und  den  Honig  findet  man  das  Material  gesam- 
melt in  Magerstedt  Bilder  aus  der  rom.  Landwirthschaft  Heft  6. 

6)  S.  Dioscorides  de  m.  m.  2,  104.  PUn.  n.  h.  12,  32.  Lucau.  Phon. 
3,  237.  IsidoT.  or,  17,  7,  58  und  mehr  bei  Eisenach  Zur  Geschichte  des  Zuckers. 
Gotha  1866.  4. 

7)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  155.  271. 
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S]  Die  Gemttseh&ndler  1) . 

3)  Die  Obsthändler  [pomarii)^)  und  die  Händler  mit  ein- 
gemachten Früchten  (scdgamarii)  ^) . 

4)  Die  Viehhändler,  Fleischer,  Wild-  und  Geflttgelhändler. 

Da  die  römischen  Schlächter  Ochsen,  Schweine  und  Läm- 
mer von  den  Gutsbesitzern  direct  kauften  ^} ,  so  muss  man 
unter  den  Viehhändlern  solche  verstehen ,  die  aus  ferneren  Ge- 
genden Heerden  zum  Verkauf  auf  den  Markt  brachten.  Von  der 
Art  sind  das  schon  in  der  Zeit  der  Republik  in  Präneste  vor- 
kommende collegtum  mercatorum  peqttariorum^)  ^  die  in  einer 
Inschrift  des  forum  hoarium  im  J.  204  erwähnten  negotiantes 
boarit  huius  loci,  qui  invehent^),  der  negotiator  fori  pecuarii  bei 
Orelli  4414,  die  porcinarii''),  negoticUores  suarü^)  und  die  Ver- 
käufer der  in  besonderer  Qualität  zu  liefernden  Opferthiere^), 
vicUmarii^^).     In  der  späteren, Raiserzeit  sind  die  corpora  stta- 

1)  Eine  negoUatrix  /Htmentaria  et  legwnmaria  ab  acala  Mediana  Orelli  2510 ; 
luipinarU  Ltmprid.  AI.  8ev.  33,  2.  negotiatore$  leg{ummari(j  Bcheinen  in  einer 
Insohr.  Yon  Vindonissa  Mommsen  Inscr.  Conf,  HelveU  n.  261  vorzukommen.  Eine 
Tabema,  In  der  Hülsenfrüchte  verkauft  werden ,  stellt  das  römisohe  Relief  bei 
0.  Jahn  Berichte  der  säohs.  Ges.  d.  W.  h.  ph.  Gl.  1861  S.  360  Taf.  XUI,  4  dar. 
Die  fäbaria  Donati  p.  465,  9  gehört  nach  Berytus.  Der  negoUaU>r  lentiarhu  et 
eastrentiaHua  bei  OrelU  4254  ist  nicht,  wie  Hagenbnoh  annimmt,  ein  Linsen- 
händler, sondern  identisch  mit  Untearitu  Jienzen  6991.  Er  heisst  auch  C.  /.  Chr.  275 
lin.  71  XcvTtdIpioc  von  X^xiov  d.  h.  linteum.  Vgl.  Renier  Ifuer.  Rom.  de  VAlgSrie 
n.  2874  b  C.  1.  L.  YlII,  5234  Abaseantus  CaesaHs  ex  [fanä\Ua  ea9t[rtn]8i  ex 
num[ero  ve]$ÜaTiorum, 

2)  Pomarhu  Hör.  tat.  2,  3,  227;  pomariua  de  eireo  maximo  OrelU  4268; 
pcmarhu  de  agger{e)  a  proseueha  Orelli  2Ö25;  ein  pomarUu  in  Oapna  Henzen 
6131.  pomarü  in  Pompeü  C.  /.  L.  lY  n.  149.  180.  183.  202.  206.  Anch  die 
Gartenbesitzer  selbst  trieben  Obsthandel.  Yarro  de  r.  r.  1,  2,  10  sagt  von  Gn. 
TremelUos  Scrofa:  huiuaee  pomaria  eumma  sacra  via,  übi  poma  veneunt,  contra 
auream  imaginem,  PomaHum  ist  eine  Niederlage  von  Obst.  S.  Schneider  zu 
d.  St.  n.  solche  waren  in  der  socra  via.     Ovid.  a.  o.  2,  267.     Ptiapeia  21,  3 : 

quaeque  tibi  poeui  tanqwan  vemacula  poma 
de  Sacra  nuUi  dixerie  eese  via. 
Ein  Belief  mit  einem  Obstverkänfer  s.  bei  O.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  XHI,  5.    Ein 
Feigenhandler  {ßeairiue)  auf  einem  Relief  in  Yerona  ebendas.    S.  368. 
3}  Golum.  12,  56,  1. 

4)  Yairo  de  r.  r.  2,  5,  11 :  lamii,  qui  ad  cvJUfum  bovem  emunl.  3^  2,  11 : 
te  e  vOla  Ulie  naioe  verret  lanio  vendii.  Golnm.  7,  3,  13:  suburbanae  viUi6ua 
«lim  teneros  agnoe  —  lanio  tradü. 

5)  C.  /.  L.  I  n.  1130.  6)  Orelli  913.    invehent  hat  die  Inschrift. 

7)  Plantns  Capt,  905. 

8)  Plin  n.  h.  7,  54.  Mommsen  i.  B.  N.  1600.  Die  Inschrift  OrelU  2672 
ist  falsch.  S.  Mommsen  /.  B.  N.  61*.  Ein  Relief  der  YUla  Albani ,  das  Ge- 
schift  eines  SchweineschUchters  vorstellend,  s.  bei  0.  Jahn  Berichte. d.  s'achs. 
Cbs.  d.  Wiss.  Hist.  ph.  Gl.  1861  S.  352  Taf.  XIII,  1. 

9}  Yarro  de  r.  r.  2,  5,  10  und  11. 
10)  Den  vieUmariut  Serapio  bei  Yal.  Max  9,  14,  3  darf  man  wohl  als  einen 
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riorum  und  pecuariorum^  die  Honorius  zu  einem  Gollegium  ver- 
einigle,   die  Lieferanten  des  Schweinefleisches  fttr  die  Stadt  ^), 
wogegen   die  bei    den  Heeren    in   Germanien  und  Mauretanien 
vorkommenden  pecuarii'^)    eher  Aufseher  über  die  Yiehherden^ 
welche  auf  den  Wiesen  der  Legionen  weideten  3),  als  Lieferanten 
sein  mögen.  Die  Fleischer  in  Rom  ({am't^j,  laniones^)^  lanarü^)j 
confecturarii)  ^)  machen  ein  bürgerliches  Gewerbe  aus ,  aus  wel- 
chem bekanntlich  der  Consul  des  J.  246  v.  Chr.,  C.  Terentius 
Varro^),    hervorging.     Sowohl  sie   als  die  mocß/tont®),   welche 
namentlich  Wild  und  Geflügel  >^),  aber  auch  alle  Arten  von  Victua- 
lien  verkaufen  ^i),  weshalb  sie  in  Betracht  der  Luxusgesetze  unter 
polizeilicher  Aufsicht  stehen  ^^j,    und  die  eigentlichen   Delicates* 
senhändler  {cuppedinarii)  ^^)  trieben  ihr  Geschäft  in  Tabernen^^), 
wie  sie  ein  Relief  der  Villa  Albani  veranschaulicht  >^},  auf  wel- 
chem man   Schweine,    Hasen  und  Geflügel  zum  Verkauf  aus- 
gestellt sieht;    in   andern  Tabemeü   gab  es  einen   Handel  mit 
Salz-  und  Rauchfleisch  zum  Wintervorrath  ^^) ,    während   wanne 


Viehhändler  betrachten,  da  Plinias  n.  h.  7,  64  ihn  suarü  negoUaiorU  viU  man- 
eipium  nennt. 

1}  Cod.  Theod,  14,  4  und  daselbst  Gothofredus,  und  die  Inschr.  aus  dem 
J.  540  (nicht  390)  bei  Orelli  3672,  und  aus  dem  J.  364  oder  372  bei  OreUl  3166. 

2)  In  der  Gölner  Inschrift  Brambach  Corp.  Inaer.  Rktn.  377  ist  ein  müti 
leg.  XX  zugleich  pequarius.  Die  africanischen  Inschriften  s.  0.  /.  L.  VIII, 
2553.  2668.  2669.  2791.  2827. 

3^  S.  Mommsen  C.  i.  L.  II,  2916. 

4)  Ein  [la]fiiu$  de  eoUe  VinänaU  Mommsen  ArmtUi  1865  p.  312. 

5)  OrelU-Henzen  4229.  7237.  6)  Grut.  1035,  4. 

7)  OrelU  3672.  4167.  8)  Liy.  22,  25,  18.  Val.  Max.  3,  4,  4. 

9)  Suet.  Caes.  26.  Ve»p,  19  und  öfters;  Negotiator  artU  maeeUariae  in  Lug- 
dunum  Grut.  647,  6  «=  Boissieu  Inser.  de  Lyon  p.  417. 

10)  Bei  Varro  de  r.  r.  3, 2,  11  werden  zahme  Schweine  an  den  lanhiB,  Eber  aus 
dem  Wildpark  an  den  macellariua  verkauft ;  ebenso  kaufen  das  Geflügel  die  ma- 
ceUaHi  Varro  de  r.  r.  3,  3,  4. 

11)  Varro  de  l.  L.  6,  147,  namentlich  obtonia.  Fest!  epU.  p.  115,  8;  auch 
Fische  Plaut.  Aul.  2,  8,  3. 

12J  Suet.  Caes.  43.    Ti.  34. 

13 j  Donat.  ad  Terent,  Eun.  2,  2, 25 :  Omnes^  qui  et^ulenta  et  poeuienia  t?«n- 
dunij  a  rebus  eupedinU  oh  alimenium  eupedmarii  appeUantur.  Dahin  gehört  der 
negotiator  vinarnu  a  Septem  Caesaribus  (dies  ist  eine  Looalität  in  Rom,  s.  Marin! 
AUip.  245)  idem  mereator  omnis  generis  mercium  iransmartnarum.     Orelli  4253. 

14)  Tabema  maeeUaria  Val.  Max.  3,  4,  4.  Die  Tabeme  eines  lanio  ist  be- 
kannt aus  Livius  3,  48,  5.    tabemae  Umienae  Varro  bei  Non.  p.  532,  20. 

15)  Zoega  Bassirilievi  Tav.  27  und  0.  Jahn  Berichte  d.  S&ohs.  G.  d.  W.  ph. 
hUt.  Cl.  1861  Taf.  XIII,  2.  Vgl.  Marini  Iser.  deUe  viUe  e  de' paUani  Albani  n.  150. 
Ein  ähnliches  Belief  beschreiben  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke 
I,  S.  130  n.  491. 

16)  Ein  negotiator  penoris  et  vindrum  de  Velabro  a  IUI  scaris  Henzen  n.  5087; 
pemarius  Orelli  4259.     Ein   Schild  der  Bude  eines  pemarius^  fflnf  Schinken 
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Würstchen  und  andere  Speisen  von  den  botularii  und  tnstitores 
popmarum  herumgetragen  und  ausgerufen  wurden  ^) . 

5)  Die  Fischer  (pwcicopt*),  piscatores)  ^) ,  die  Fisch  verkau- 
fer (puco^ore^propo/ae^),  oi  iv^PcofjL^  iX^aoiccoXai)  ^)  ^  insbeson- 
dere die  cetarüf  welche  das  doppelte  Geschäft  der  griechischen 
xafi/exiTal^)  und  rapi^oictoXai ^j  repräsentirten ,  indem  sie  ent- 
weder selbst  auf  den  Fang  der  thynni  und  ähnlicher  Seefische 
ausiogen^),  um  aus  ihnen  in  eigenen  Officinen  sabamento  (rapi- 
yo^]  und  Fischsaucen  zu  fabriciren^},  oder  doch  mit  diesen 
Gegenständen  handelten  ^^) ,  in  welchem  Falle  sie  dann  als  salsci- 
mefUarii^^)  oder  speciell  als  muriarii^^)  und  ligtuiminarii^^)  be- 
leichnet  werden. 

6)  Die  Weinhändler)«). 


neben   einander  darstellend,   s.  bei  O.  Jahn  Berichte  d.  sächa.  Ge«.   d.  WisB. 
Ph.  hlat.  Cl.  1861  S.  353. 

1)  Senec.  tp,  56,  2,   Mart.  1,  41,  9.  2)  in  Pompeii.    Orelli  STOO«. 

3)  Corpus  pi$eaiorum  ei  urinatorum  iotUu  dlvei  Tiberis  Orelli  4i  L5.  Die 
urinaiores  haben  das  Gescb&ft,  die  mit  den  Tiberkähnen  gesunkenen  Waaren 
herauszuholen.     Digest.  14,  2,  4  $  1.    Vgl.  Llv.  44,  10,  3  und  S.  391  Anm.  4. 

4)  in  Ostia.    Orelli  4109.  "       5)  Athenaens  6  p.  224e. 

6)  S.  ausser  den  in  den  Lexicis  angeführten  Stellen  Leemans  Papyri  Oraeci. 
Pap.  P.  p.  83. 

7)  S.  Köhler  in  M£m.  de  Vacad.  de  PSUrsbourg.  Yl.  S^rie.  Tom.  I  p.  389. 
Die  Importeurs  heissen  auch  TapiyY]Yo(. 

8)  Yarro  bei  Nonius  p.  49,  lo :  Non  atUmadvertis  cetartos,  qitum  videre  volurU 
in  mari  ihjfnnMy  ucendere  in  malum  alte?  Die  piscaiio  thynnaria  wird  erwähnt 
Dig.  8,  4,  13  pr.  und  die  ludi  eetarii  in  Patavium  (Tac.  ann.  16,  21)  sind  Fischer- 
spiele. 

9)  Golum.  8,  17,  12 :  salsamentorum  omnium  purgamenta ,  quae  cetariorum 
offieinia  everruntur. 

10)  Pladdi  Oloss.  in  Mai  Auet.  dass.  III  p.  436 :  5oZona,  redemior  eetaria- 
rum  täbemarwn,  in  qtUbua  salsamenta  eonduntur^  quas  tabemas  vulgo  cetaricu 
voeant.  In  diesem  Sinne  braucht  das  Wort  auch  Arnobius  2,  38.  Es  ist  also 
BoXc&vY)c  ▼on  ßöXoc  der  Fischzug,  und  allerdings  sagt  Plutarch  quaest,  conv. 
8,  8,  p.  889  Dubner  ßöXov  l^O^oiv  icplaaOai.  Donatus  ad  TerenL  Eun.  2,  2,  26 
dsgegen  erklärt  eetarii^  qui  eeie,  id  est  magnos  piees  venditant  et  bolonas  exer- 
^€idy  in  welchem  Sinne   holona  nicht  nachweisbar  ist. 

11)  de.  ad  Herenn,  4,  54,  67.  Sueton.  V.  Horai..  p.  44  Reiffersch.  Macrob. 
sai.  7,  3,  6.  Schol,  Pers.  1,  43.  Orelli  4249 :  negotians  salsamentarius  et  vinarius 
Maurarius, 

12)  negoiiator  muriariiu  in  Lyon.    Uenzen  7260. 

13)  Placidi  Oloss.  in  Mai  Auet.  Class.  III  p.  444:  Cetarii.  Ceie  dieitur 
genus  maximae  heUttu.  Ab  hoe  vero  genere  abusive  piseatores  eetarii  dieuntur. 
Et  qui  traeiant  ea,  quae  ex  piseibw  fluni  y  liquemanarii  (lies  liquaniinariC)^  qui 
fx  eorporibus  piseium  httmorem  liquant. 

14)  Antike  Weinkeller  werden  nicht  nur  in  Inschriften  erwähnt,  wie  die 
eeUa  vinaria  Orelli  2867,  die  ceüa  Oroesiana  C.  1.  L.  Yl,  706,  die  cella  Nigri- 
niana  BuUett.  munieipaU  lY  p.  47 ,  sondern  existiren  noch  in  Rom ,  wo  neuer- 
dings zwei  Keller  entdeckt  wurden,  in  denen  sich  folgende  Inschrift  des  Jahres 
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7}  Die  Oelhändler,   olearii^    die  zum  Theil  nur  mit  beson- 
deren Sorten  handelten  ^j . 

8)  Die  Honigbändler^). 

9)  Die  Salz  Verkäufer  3). 

Köcbennd  fQ)  Die  Köche  und  Gastwirthe.  Es  ist  oben  S.  443  bemerkt 
worden ,  dass  man  zu  Piautus'  Zeit  noch  selten  Ktiche  unter  dem 
Dienstpersonal  hatte ;  man  holte  sie  vom  Forum,  wo  sie  zu  mie- 
then  waren,  und  Köche,  bei  denen  man  Speisen  besteilen  konnte, 
hat  es  auch  später  gegeben^).  Wir  reden  hier  zunächst  von 
den  Garküchen,  Schenkstuben  und  Wirthshäusem  in  der  Stadl 
und  deren  Umgebung^),  welche  ohne  erheblichen  Unterschied 
caujponoß,  popinae^)^  thermopolia'^) j  tabemae  vmanoe*)  oder, 
da  viele  Gewerbe,  z.  B.  die  Bäcker,  dergleichen  Öffentliche  Lo- 

102  n.  Chi.  fand :  CoUegio  Liberi  patris  et  Mereuri  negotianUum  cellarum  vhna- 
riarum  novae  et  Arruntianae  Caeaaris  n.  u.  s.  w.  S.  Lanclani  BulUtt,  comunaU 
1878  p.  102.    NoUzie  degU  $cavi  1878  p.  66.    BuUett,  deW  Inst.  1879  p.  70. 

1)  ^.  Julius  Hermesiamu,  diffuwr  oUarius,  C,  1.  L.  II,  1481;  Mereator 
olei  Hiapani  ex  provinßia  BaetUa  Orelli  3254;  C.  SenUua  Begulianus  Eq.  B. 
diffuaor  oleariu$  ex  Baetieaj  ewrator  eiuidetn  corporis  Orelli  4077,  also  ein  Grosa- 
häudler,  negotiator  magnariua.  (Apul.  met.  1,  Ö.  Orelli-Henzen  4074.  6476. 
7243.)  Mereatorea  frumentani  et  olearii  Afrarii  Orelli  3331.  Eine  Tabeme  eines 
Oelhändlen  lat  In  Pompeli  gefunden ;  eine  andere  stellt  ein  Relief  im  Yatican 
dar.    lieber  beide  s.  Jahn  a.  a.  0.  S.  350.  351. 

2)  Yarro  de  r.  r.  3,  16,  17.    Ein  meUariua  a  porta  trigemina  Henzen  5091. 

3)  Salvnaior  heiast  wohl  nrsprünglich  ein  Salinenarbeiter,  qui  aaUm  facii. 
DaTon  hat  M.  LiYina  den  Beinamen  Salinator,  davon  sind  die  aalinatorea  aerarii 
bei  Cato  (a.  Catonis  quae  exstant  ree,  Jordan  p.  49,  9)  und  die  BoUnatorea  ci- 
vitatia  Menapiorum  Orelli  749  benannt;  dagegen  ist  aalariua  bei  Mart.  4,  86,  9: 

8i  damnaveritj  ad  aalariorum 

Curraa  aerinia  proiinua  Ucehit 
ein  Salzverkaufer ,  nicht,  wie  die  Lexlca  annehmen,  ein  aalaamerUariua.  Aber 
später  werden  beide  Worte  in  beiden  Bedeutungen  gebraucht.  Bei  Amobius  % 
äo,  welcher  aufzahlt  aaUnatorea  holonaa  unguentarioa  aurifieea  aueupea ,  sind  die 
aalinatorea  Salzverkaufer,  wogegen  das  eorpua  aalariorum  OrelU  1092  und  die 
aoeU  aalarii  in  der  von  Bitschi  Rhein.  Museum  N.  F.  XX,  1  (1865)  p.  6  be- 
handelten sardinischen  Inschrift  Salinenpächter  sind. 

4)  Als  solcher  kommt  In  einer  römischen  Inschr.  Murat.  p.  1322,  9  ein 
römischer  Bürger,  C.  Cetroniua  C.  f.  dapifex  vor.  Auch  möchten  in  diese  Ka- 
tegorie gehören:  L.  Clodma  L.  l.  ArUioc(hua)  Tuaeua  coeua  in  Casinum Mommsen 
/.  N.  42,  62;  Tyrannua  eocua  ibid.  6898;  Murchu  Fauatua  U6ertus,  eocu^ 
optimua  in  Alba  Fucentis  ibid.  5639. 

5)  Ueber  den  ganzen  Gegenstand  s.  Zell  Die  Wirthshäuser  der  Alten  in 
dessen  Ferienschriften.  Iste  Samml.  Freiburg  1826.  8.  S.  1 — 52.  Becker  OaUua 
III,  S.  18—28.  Eine  lebhafte,  ein  reiches  Material  enthaltende,  aber  in  den 
Einzelheiten  vorsichtig  zu  benutzende  Schilderung  des  alten  Wirthshauslebens 
findet  man  in  Francisque-Michel  et  Ed.  Foumier  Hiatoire  dea  HöteUeriea  Tom.  I. 
Paris  1859.  8,  wo  p.  51—180  Ton  den  Römern  die  Rede  ist.  Zuletzt  hat  hier- 
über gehandelt  L.  Friedlaender  Darstellungen  11',  S.  32  ff. 

6)  eauponam  exereere  Dig.  4,  9,  1  $  5. 

7i  Plaut.  Cure.  292.  Bud.  529.  Trin,  1013. 
8)  Apul.  de  mag.  57.   Nonius  p.  532,  16. 
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cale  hielten  >) ,  überhaupt  tabem<ie ,  mit  einem  tadelnden  Aus- 
druck aber  ganeae  genannt  werden.  Grossentheils  waren  diese 
räacherigen  ^)  und ,  wie  Horaz^  einen  Sbakespearischen  Ausdruck 
präoccupirend ,  sagt,  fettigen 3)  Stuben  für  die  niedrigste  Classe 
der  Bevölkerung  bestimmt^),  die  sich  hier  ohne  zu  grosse  Be- 
quemlichkeit restaurirte  ^) ,  zechte ,  tanzte  ^]  und  Neuigkeiten 
erzählte  ^);  aber  es  gab  auch  Tabemen,  in  welchen  feinere  Ge- 
nüsse ^}  vornehme  Leute  fesselten  ^j,  und  in  denen  man  ein 
Vermögen  durchbringen  konnte  ^^],  zumal  wenn  darin  Hasard- 
spiel^) oder,  was  ganz  gewöhnlich  war,  eine  Bordellwirthschaft  ^2) 
betrieben  wurde.  Theils  aus  diesem  Grunde,  theils  wegen  der 
Betrogereien,  deren  man  die  Wirthe  bezichtigte^'),  sind  die 
labemarii,  popae^^),  popinariae^^)j  copones  und  copae  eine  übei- 

1)  Festi  epit.  p.  7,  18 :  Alicatiae  nureiricu  dieebcmlur  in  Campankt  9oUUi€ 
anU  pistrina  alicariorum  versari  quaettus  gratia,  Plaut.  Poen.  1,  2,  54.  Uebei 
Rom  s.  oben  S.  166  Anm.  7. 

2)  fumo9a  tabema  Yerg.  Copa  3.  3)  tmota  popina  Hör.  epiH,  1,  14,  21. 

4)  JuYen.  8,  172: 

mitte,  8ed  in  mtigna  Ugaium  quaere  popina, 
Jnvenies  aliquo  cum  pereusBore  taeentem 
permixtum  nautis  ei  fiwibus  ae  fugitivis 
inier  eamifiees  ei  fäbros  sandapilarum 
ei  rewpinaii  eeasantia  tympana  galli. 

5)  ich  glaube  mit  Becker  OaUiu  III,  S.  25,  daas  die  sellarioku  popinae  solche 
liud ,  'WO  man  sitzend  ass  und  trank,  nicht,  wie  bei  einem  eigentlichen  Mahle, 
liegend  {aeeubans)^  allein  daes  dies  nicht  überall  der  Fall  war,  lehrt  die  eben 
angeführte  Stelle  des  JuTenal. 

6)  Horat.  ^ui.  1,  14,  24 : 

Nee  vieina  9ube$t  vinum  praehere  iabema 
quae  poisU  tibi,  nee  meretrix  tibicinaj  ctuus 
ad  sirepitum  salias  ierrae  gravia. 
71  Jttven.  9,  108. 

8)  Die  Verg^ische  Copa  rühmt  ihre  iabema  als  an  einem  rauschenden  Bache 
liegend,  mit  Lauben  und  Blumenanlageu  versehen  und  alle  Genüsse  der  Geres, 
de«  Biomlus  und  des  Amor  darbietend. 

9)  Glc.  in  Pison.  6,  13.  Juvenal  8,  lö8. '  Diese  Liebhaberei,  sich  In  den 
Schenken  herumzutreiben,  heisst  luxaxia  popinali$  (Apul.  met.  8,  Ij,  und  der 
Grammatiker  Lenaeus  nannte  ihretwegen  den  Historiker  Sallustius  einen  lurcho, 
nebulo  und  popino,     Suet.  de  gramm.  15. 

10)  Mart.  5,  70.  11)  Mart.  5,  84,  4. 

12)  Yerg.  Copa  33.  Vgl.  oben  S.  165  Anm.  7.  Dig.  23,  2,  43  $  9 :  ^i  9ua 
cauponam  exereent  in  ea  eorpora  quaeituaria  haheatf  ui  muliae  aaeolent  aub  prae- 
ttitu  inttrumenii  eauponii  proatiiuiaa  mulieres  habere,  haru:  qtioque  Unae  appel- 
laUone  eontineri.  Daher  acUax  tabema  bei  Gatull.  37,  1.  In  den  für  Reisende 
bestimmten  Wirthshiusem  an  den  Landstrassen  war  es  ebenso.  S.  unten  S.  455 
Anm.  6. 

13)  perfidus  eaupo  Hör.  $at.  1,  1,  29;  eallidus  eopo  Mart.  3,  57,  1;  eauponea 
inaligni  Rot.  $at,  1»  5,  4. 

14)  popa  LieifUu»  de  Circo  maximo  Cic.  pr.  Mit.  24,  65. 

15}  Amemone — patriae  popinaria  noia  Inschr.  von  TlburOrelli  ss=  Henzen  7269. 

Bta.  Alt«rth.  TU,  2. 
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berüchtigte  Menschenclasse ,  die  auch  vor  dem  Gesetze  als  be- 
scholten  gilt^). 

wirthBMu-  Gasthäuscr  für  Reisende  {deversoria}^)  und  Ausspanne  (*to- 
bula)  j  deren  Inhaber  als  copones  oder  stabularii  bezeichnet  wer- 
den  ^)j  gab  es  ebenfalls,  wenigstens  seit  dem  zweiten  Jahrhundert 
vor  Chr.,  sowohl  in  Rom  als  in  ganz  Italien.  Denn  wenngleich 
Reisende  von  einigem  Range  in  grösseren  Orten  ihre  Gastfreunde 
hatten  und  Leute,  die  in  Staatsgeschäften  reisten,  überall  bei 
dem  parochus  Aufnahme  fanden^),  so  waren  doch  namentlich 
Geschäftsleute  oft  in  dem  Falle ,  auf  ein  Wirthshaus  angewiesen 
zu  sein ;  selbst  die  rhodischen  Gesandten ,  welche  im  Jahre  4  67 
V.  Chr.  nach  Rom  kamen ,  ohne  vom  Senat,  wie  dies  sonst  ge- 
schah^),  aufgenommen  zu  werden,  mussten  in  einem  sordidum 
deversorium  ihr  Unterkommen  suchen  ^) .  An  den  grossen  Land- 
strassen legten  die  in   der  Nähe   wohnenden   Gutsbesitzer   auf 

Taberaen.  Speculatiou  Taberneu  an,  die  sie  verpachteten  oder  durch  Sola- 
ven  bewirthschaften  Hessen  ^ ,  und  dergleichen  Wirthshäuser 
werden  oft  erwähnt.  So  lagen  z.  B.  an  der  via  Appia  die  tor- 
bernae  Caediciae^)  und  die  tres  tabemae^);  Glodius  floh  bei  dem 
Angriff  des  Milo  in  eine  cauponula  von  Bovillae^^);  Gynthia 
kehrte   auf  einer  Reise    nach  Lanuvium  in  einer  Tabeme  der 


1)  Pauli  8ent.  2,  2ß,  11 :  Cum  Ms,  quae  publice  merdbus  vel  täbemi»  exet- 
eendit  fMrocurant,  aduUerium  fieri  non  placuiU  Diese  Bestimmang  der  lex  J^dia 
de  adüUeriu  änderte  OonsUntin  im  J.  326  (Cod.  Th.  9,  7,  1)  dahin,  dass  zwar 
die  ancillae  täbefnarum  wegen  ihrer  viüta$  vitae  als  meretricei  zu  betrachten 
seien,  die  domina  tabemae  aber  nnr  in  dem  Falle,  dass  sie  selbst  die  Gaste 
bedient.  Ueber  die  ganze  Sache  findet  man  alles  gesammelt  bei  Qothofr.  zn 
dieser  St.  Von  dem  männlichen  Personal  heisst  es  Cod.  T&.  7,  13,  8 :  Cbd  et 
piatores  veUU  minus  honetii  prokiberUur  militia  una  cum  famosarum  mi$iisteriis 
tabemafum. 

2)  tabema  devoreoria  Plant.  Menaeehm,  436.  devenorium  Gie.  de  sen.  23, 
84  n.  o.;  tabema  meritoria  Val.  Max.  1,  7  ext.  10. 

3)  Dig.  4,  9,  1  S  5 :  Caupones  autem  et  $tabulario$  aeque  eo$  aeeipimus,  qui 
cauponam  vel  Btabulum  exercent  institoreave  eorum.  Ib.  4,  9,  5  pr. :  eaupo  (mer- 
eedim  aceipit'),  ut  viatorea  manere  in  eaupona  patiatur ,  stalmlariue^  ut  perndttat 
iumenta  apud  cum  stabulari,  Stabtdum  nnd  stabularius  anch  Apnl.  mit.  1, 
15.  1,  16. 

4)  S.  oben  S.  195.  5)  S.  oben  S.  194.  6)  Liv.  45,  22,  2. 

7)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  23:  $i  ager  eeeundum  viam  et  opportunue  viatori- 
hus  locu$f  aedificandae  tabemae  deversonaCy  quae  tarnen^  quamvie  eint  /VtietuoMU, 
nihilo  magie  sunt  agriculturae  partes. 

8)  Festl  ^it.  p.  45 :  Caedieiae  tabemae  in  via  Appia  a  domini  nomine  nait 
voeatae.     Sie  lagen  bei  Sinnessa.     S.  Mommsen  ad  C.  I.  L.  I  n.  1199. 

9)  Acta  Apoei.  28,  15.   Itin.  Anton,  p.  107  Wess. 


! 


10)  Ascon.  tn  or.  pr.  Mil.  p.  28  Kiessling. 
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appisehen  Strasse  ein  ^) ;  Cicero  gedenkl  eines  copo  de  via  La- 
tma^)j  und  Antonius  hielt  bei  seiner  Rückkehr  von  Narbo  in 
einer  caupontda  der  via  Flaminia  an^).  Die  WirthshSiuser  in 
dem  an  allen  Lebensbedürfnissen  gesegneten  cisalpinischen  Gal- 
lien waren  zu  Polybius'  Zeit  so  wohlfeil,  dass  man  gar  keine 
Rechnung  machte,  sondern  Kost  und  Wohnung  für  einen  halben 
As  gab^);  indessen  haben  wir  auch  von  einer  Wirthshausrech- 
nung  aus  der  ersten  Kaiserzeit  eine  Probe  auf  dem  bekannten 
Relief  von  Aesemia*)^  auf  welchem  ein  Mann  in  Reisekleidem, 
den  Maulesel  am  Zügel  führend,  mit  der  Wirthin  abrechnet, 
und  oberhalb  des  Bildes  das  Gespräch  selbst  verewigt  ist: 

Copo  computemus. 

Hohes  mni  sextarium  unum,  panem  —  assem  unum ;  pul-- 
mentarium  ($S8es  duos, 

Convenä. 

Puellam  —  cksses  octo  •) . 

Et  hoc  cowveniL 

Paetmm  miUo  —  asses  duos. 

Ute  mulm  me  ad  factum  dabiL 
Dass  ebenso  wie  in  Italien  auch  in  den  Provinzen  für  Wirths- 
iiäuser  gesorgt  war ,  bedarf  für  die  alten  Culturländer,  z.  B.  für 
Grieehenland ,  kaum  eines  Beweises  ^j;  aber  seitdem  in  Folge 
der  im  römischen  Reiche  eintretenden  Sicherheit  und  Ruhe  das 
Reisen  wesentlich  erleichtert  und  durch  den  neu  geschaffenen 
Zusammenhang  der  Provinzen  unter  einander  und  mit  der  Haupt- 
stadt sowohl  für  die  Zwecke   der  Verwaltung  als   des  Handels, 

11  Piopert.  5,  8, 19.  i 

2j  Glc.  pr.   Cluent.  59,  163:   Atque  etiam  —  hominem  mttUorum  hotpitem,  | 

Ämbivium  quendanif  coponem  de  via  Latinaf  mhomatiSf  qui  aibi  a  Clittntio  aer-  , 

visjue  eins  in  tabtma  sua  manus  allatas  tMt  dAcat,  \ 

3")  «c.  Fhü,  2,  31,  77. 

4)  Polyb.  2,  15:  itoiouvrai  y^P  fd«  xaxaXOasu  ol  Siooeuovrec  ti^jv  vd&pa^  iv  | 
ToTc  icaiv$oye(oi^.  o6  au(Ji«a)VoOvTe<  iiEpl  tän  xaxd  |jipQ(  iiriTTjSeioiV ,  iSX  Ipoa-  \ 
TwvTc«,  1E090U  Tov  Ay/t^i  olvfixai.    (&c  piv  oüv  inl  TÖ  noXu  irapUvTai  tou^  xaxa- 

Xfrra;  ol  irav5o^€tc,  A«  txava  iravr   lyeiv  tä  Tcp^c  rJjv  vpfilav  tifxiaooapbu*    toi/to  ' 

5'  Ion  Tiraprov  (Ji^poc  ÄßoXoö*   airavlrac  8fc  toü^  öirepPalvouai. 

5)  A1>geblldet  BvU,  Nap.  VI,  1  und  bei  0.  Jahn  Berichte  der  Sachs.  Ges. 
d.  WIM.-  M«t.  ph.  Ol.  1861  S.  369  Taf.  X,  6.  Die  Inschrift  s.  in  Mommsen 
/.  N,  Ö078  s  Henzen  7306.  Die  letzte  Zeile  erklärt  Mommsen  Ute  müUu 
feret  me  ad  optu  rwticum, 

?S.  oben  453  Anm.  12.  I 

Bekannt  sind  die   von   Oioeio  de  div,  i,  27,  &7  and  de  M«.  2,  4,  14 
erzählten  Geschichten  von  einem  Wirthshause  in  Megara  nnd  einem  ohne  Zweifel 

30* 
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der  Wissenschaft  oder  der  Erholung  in  viel  höherem  Grade  als 
vorher  nöthig  und  mOglioh  geworden  war  ^) ,  begann  man  an 
allen  grossen  Strassen  aller  Provinzen  für  Stationen  zum  Pferde- 
wechsel (mutatio)  und  Nachtquartier  (mansio)  Sorge  zu  tragen  2), 
und  es  ist  nur  die  Frage ,  ob  gewisse  wiederkehrende  Bezeich- 
nungen dieser  Stationen  in  den  Itinerarien  geradezu  auf  die 
Tabemen  der  Stationen  zu  beziehen  sind.  In  Rom  und  andern 
Städten  war  es  gewöhnlich,  dass  alle  Geschäftstreibende  in  ihrer 
derSSben.  ^^^^^  ^^^^  Wohuung  entweder  nach  der  Strasse  *)  oder  nach 
einem  bekannten  Monument^)  bezeichneten;  verschiedene  Häu- 
ser^) und  besonders  Tabemen  hatten  aber  ihr  eigenes  insigney 
wie  z.  B.  in  Rom  am  Forum  eine  Tabeme  als  Aushängeschild 
eine  imago  Galli  in  scuto  Cimbrico  picta  hatte  und  neuerdings 
in  Pompeii  ein  Gasthaus  zum  Elephanten  aufgefunden  worden 
ist<^).  Hie  mach  darf  man  in  dem  in  einer  Inschrift  von  Narbo'') 
vorkommenden  L.  Afranius  Cerealis  l.  Eros,  ospüalis  a  Gallo 
Gallifuicio  einen  Gastwirth  »zum  Hahn«  erkennen  und  aus  einem 
Wirthshausschilde  in  Lyon^)  auf  die  Firma  Ad  Mercurtum  ei 
Apolltnem  schliessen.     In  gleicher  Weise  dürften  aber  die  in  den 


aaoh  grieohischen  andern  Gasthanse,  in  welchem  der  Fremde  yom  Wirth  ermordet 
wird;  femer  da«  groMe  'MxaffhrfiO'*  in  Plataeae  Thnc.  3»  68.  Eine  eaupona  in 
der  Nahe  von  Lariasa  erwähnt  Apnl.  tuet.  7. 

1)  S.  L.  Friedlaender  Di'm.  de  poiUsimU  peregrinandi  eausit  apud  Bomanot. 
Beglmontl  1862.  i^  und  dess.  Observationea  nonnuUae  de  tUnetibu»  ferreafri&tis 
et  marUmU  Bomanorum,  ib.  1862.  40.  Dess.  DarsteUnngen  ans  der  Sitten- 
geschichte Roms  IIB,  S.  3 — 82. 

2)  S.  namentlich  das  Rinerarhun  Hierosöh/mitanum  bei  Parthey  et  Finder 
Hin.  Afiiofiihi  Aug,  et  ßierotoL    Berol.  1848.  8. 

3)  Auraria  et  margaritaria  de  via  eaera,  autifex  de  via  «oera,  caelaior  de 
via  iocra  nnd  viele  andere  Firmen  mit  derselben  Bezeichnung  Preller  Regionen 
S.  129;  Uxnariue  de  Vieo  Cae$ari$^  sagarius  poat  aedem  Caaiorie  Preller  das. 
S.  151;  lanarius  de  Subwraf  Umaiiu»  a  vieo  LoreU  minorie  das.  S.  197;  poma- 
rtiM  de  aggere  a  proseueha  Gr.  661,  11 ;  UnUariiu  de  Suhura  maiori  ad  ntm^uu 
Marini  AtU  p.  347  n.  a. 

4)  Solche  Monumente  sind  nicht  nur  Tempel  und  Thore,  sondern  irgend- 
welche bildliche  Darstellungen,  die  nixae  Preller  a.  a.  O.  S.  173 ;  eaput  Aflneae, 
eapita  6u6ti2a,  Caput  Oorgonie  das.  S.  120  u.  a. 

SDie  Localität  ad  palmam  heisst  auch   dotmu  pahnata  Preller  a.  a.  0. 

6)  QnintU.  6,  3,  38.  FloreUi  Oiomale  degU  Scaoi  1862  n.  13  p.  24.  Over- 
beck  Pomp.  S.  336.    C.  /.  L.  IV,  806. 

7)  OreUi  4330. 

8)  Or.  4329  »  Boissieu  J.  d.  Lyon  p.  418:  Merewrku  hie  luerum  promtUü, 
ApoUo  ealuiem :  SeptumanuB  hotpOium  etim  pramdio.  Qvi  ventfrUy  meUu»  uidur, 
potty  hoipetj  u&/  maneae  protpiee. 
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Ilinerarien  vorkommenden  Stationen  ad  Mercurios,  ad  aquüam 
mmor&rn^  ad  aquilam  maiorem^  ad  Dianam,  ad  gallum  gallina^eum, 
ad  dracones ,  ad  olivam^  ad  ficum ,  ad  rotam  (alle  in  Africa] ,  ad 
Herculem  (in  Sardinien] ,  ad  malum  (in  Norditalien) ,  ad  pirum 
(bei  Ancona) ,  ad  morum  (in  Spanien]  ihren  Namen  von  den 
Tabemenscbildem  erbeten  baben^]. 


1)  Auffübrlich  handelt  übei  diesen  Gegenstond  Jordan    Ueber    römische 
AoshingMohilder,  in  der  Anshaologisohen  Zeitang  1872  S.  66  ff. 


IL    Die  Eleidimg, 

Eine  Geschichte  der  Moden  des  Alterthums  zu  schreiben  ist 
eine  dankbare,  aber  noch  sehr  unvollständig  gelöste  Aufgabe. 
Auch  der  folgende  Abschnitt  prätendirt  nicht ,  dieselbe,  so  weit 
sie  die  Römer  betrifft,  in  ihrer  Vollständigkeit  zu  behandeln: 
er  soll  indess  drei  Puncto  einer  Erörterung  unterziehen:  die 
Stoffe,  die  bei  den  Römern  nach  einander  in  Gebrauch  kamen, 
die  Hauptformen  der  Kleidung  und  die  Gewerbe,  die  mit  die- 
sen Modeartikeln  zu  thun  hatten.  Die  technischen  Fragen  über 
die  Methoden  des  Färbens,  Spinnens,  Webens  und  Stickens 
werden  in  der  Beschränkung  behandelt  werden,  welche  dem 
Verfasser  das  Mass  seiner  Kenntniss  und  das  Interesse  philologi- 
scher Leser  auferlegt. 

A.     Die  Bohstoffe^). 
4.    Wolle. 

Wie  in  Griechenland  der  ursprünglich  einzig  vorhandene 
Webestoff  die  Wolle  ist^),  so  war  auch  für  den  römischen  Land- 

1)  S.  hierüber  Mongez  Recherches  aur  Ui  häbiUemens  du  ancieni  in  ÜHmoirts 
dt  VlmtÜut  royal  de  France.  Clasae  d'hiitoire  et  de  UtUrature  andenne  T.  IV. 
1818.  40.  p.  222 — 314.  J.  Yates  Textrlmtm  antiquorum.  An  aecourU  of  the  ort 
of  füeaving  among  the  ancients.  Part.  I.  London  1843.  8.  Die  Fortsetzung  ist 
leider  nie  erschienen.  G.  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  nnd  tektonlschen 
Künsten.  Th.  I.  Textile  Kunst.  Frankf.  a.  M.  1860.  8.  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Th.  I. 
Leipzig  1875.  8.  S.  89  ff.  Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Volker  des 
klassischen  Alterthums.  Leipzig  1869.  8.  Büohsensohütz  Hauptstitten  des  Ge- 
werbfleisses.  Leipzig  1869.  8.  lieber  die  Wolle  insbesondere  s.  H.  Grothe  Die 
Geschichte  der  Wolle  und  Wollenmanufaotur  Im  Altherthum;  deutsche  Viertel- 
JahrsBchrift  1866  Heft  IV,  S.  259  ff.  EndUch  ist  ein  grosser  Theil  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Fragen  behandelt  In  South  Kenaington  Mxueum.  TexUle 
fabric$;  a  de$criptive  CaUüogue  of  the  CoüectUm  of  Chureh^vestments ,  Dre$ses, 
8ilk  Stuffa ,  Needletoork  and  TapettrieSf  forming  that  Seetion  of  the  Mu$ewn,  fty 
Daniel  Rock.  London  1870.  8.  Introduction  p.  I — GLXl.  Die  specielle  Litte- 
ratur  ist  am  betreffenden  Orte  angeführt. 

2)  Plato  Polüie.  p.  280«  deflnlrt  die  Webekunst :  %a\  XeXoCTrajxEv ,  A«  W- 
(aifiCN  ds,  ait^v  t^v  C'^TYjdeloav  di|jiüvcix9)v  yeip.dbv(DV,  Ipcou  7rpoßX^p.aTOC  ip^a- 
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mann  des  Klima's  wegen  die  naturgemässe  Kleidung  ein  schwe- 
rer Wollstoff  ^)  9  und  die  Wollproduction  ist  immer  ein  Haupttheil 
der  römischen  Landwirthschaft  gewesen  2).    Schafe  wurden  nach 
Uvius^  Ansicht  auf  romischem  Boden  schon  vor  den  Zeiten  der 
Könige  gesogen  ') :  in  Schafen  und  Rindern  berechnete  man  alle 
Geldstrafen  4) ;   feine   Heerden,   zuerst   aus  Griechenland  einge- 
fllhrt^),  gediehen  in  Italien  so  vortrefiTlich,  dass  ihre  Wolle  der 
griechischen,  kleinasiatischen,  africanischen  und  gallischen  zum 
Theil  vorgezogen  wurde*)  und  die  italische  Race  auch  den  spa- 
nischen Heerden  ihre  Berühmtheit  verschafft  hat^).     Von  itali- 
schen Schafen   sind    die  besten   die   von  Apulien^),    wo  schon 
Yarro  grosse  Heerden  hattet),  welche,   wie  dies  noch  jetzt  ge- 
schieht ^<^),   im   Sommer  auf  die  Höhen   von   Samnium   und  bis 
Reate  nördlich  getrieben  wurden  ^^],   die   von   Calabrien^^)   und 
besonders  die  feinen  Sorten  von  Tarent  ^^) ,  wo  man ,  wie  dies 
auch  in  Attica^*),  Megara^*^),  Milet**),  Bithynien*')  und  anderswo 
geschah,  die  Schafe  mit  Fellen  bekleidetet^],  um  die  Wolle  rein 
zu  halten,  und  aus   derselben  die    durchsichtigen  Wollenstoffe 
fobricirte ,    welche   zu     Lucians    Zeit   bertlhmt   waren  ^^j  ;    von 

1)  Mommsen  R.  G.  I«,  S.  34. 

2)  Golnm.  7,  2,  1 :  Post  maioreB  quadrupede»  ovilli  peeorh  aeeunda  ratio  t$tj 
quae  prima  fit,  $i  ad  tUilUaUM  magnUudinem  rtftra»,  Nam  id  praecipue  fu>$  conlra 
fngorii  vioUntiam  protegit,  eorporibuique  nostrit  liberaüora  praebet  velamina. 
Plio.  ffi.  h.  8,  187 :  ul  bovea  victum  hominum  excolunt,  Ua  eorportan  tutela  peeori 
debttur, 

3)  Uv.  1,  4,  6,  • 

4l  8.  StaatSYerwaltung  II,  S.  4.  6.    Varro  de  r.  r.  2,  1,  9. 
5}  Plln.  n.  h,  8,  190:   Lana  autem  laudatisaima  Apula  et   quae  in  ItaUa 
Oraeci  pteoria  apptUatur^  alibi  Itcdica, 

6^  Nach  PUnias  a.  a.  0.  nimmt  die  milesigche  Wolle  nui  die  dritte  Stelle  ein. 

7)  Daas  nnteiUaliache ,  namentlich  tareutinische  Schafe  In  Bätica  eingeführt 
wnidea»  lehrt  Colnmella  7,  2,  5  und  Galpumiag  ecL  4,  37 — 49.  Man  bezahlte 
aber  auch  spanische  Bocke  mit  einem  Talent,  Strabo  3  p.  144. 

8)  Varro  de  l.  L.  9,  39.   Plin.  n.  h,  8,  190.   Martial.  8,  28,  3.    14,  165. 

9)  Varro  de  r.  r.  2  pr.  $  6.  10)  Yates  I,  p.  81—84. 
11)  Varro  de  r.  f.  2,  1,  16.  2,  2,  9.  12)  Colum.  7,  2,  3. 

13)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  Strabo  6  p.  284.  Colum.  7,  2,  3.  Plin.  n.  h.  8, 
190.  Mart.  2,  43,  3.  4,  28,  3.   5,  37,  2.   8,  28,  3.    12,  63,  3. 

14)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  15)  Diogenes  Laert.  6  $  41. 

16)  Clemens  Alex,  paed,  2,  10  p.  237  Potter.  17)  Strabo  12  p.  646. 

18)  Varro  2,  2,  18:  Pleraqut  similiter  faeiendum  in  ovibuB  pelliiiB,  quae  propter 
lanae  bonitatem,  ut  sunt  Tarentinae  et  Attieae,  pellibus  mteguntur,  ne  lana  in- 
fumeftir,  q[UOminu$  vel  inßei  rede  pouit  veUua  vel  lavairi  ae  ptäari.  Die  peUitae 
Otts  erwähnt  auch  Horat.  od.  2,  6,  10.  Griechisch  heissen  sie  &7ro5(fdcpoi. 
Stiabo4p.  196;  12  p.  546. 

19)  Lueian.  rhet,  praee,  15:  -^  iod^c  ht  lor«  eöa^^^c  xal  XeuxV),  fp^o^  xffi 
TapayTlvT}^,  wc  fiiafaCveo^ai  t6  odpia. 
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Canusium^);  Luceria^)  und  der  Umgegend');  sodann  aber  die  Sor- 
ten der  Gallia  Cisalpina  (lana  Gallicana^),  Circumpadana)^),  beson- 
ders die  von  PoUentia®)  Parma  ^),  Mutina  ^),  Patavium^],  Alti- 
num  ^^)  und  Aquileia^^).  Trotz  dieser  bedeutenden  einheimischen 
Production  wurde  fremde  Wolle  theils  verarbeitet ,  theils  roh  in 
grossen  Quantitäten  in  Rom  eingeführt ,  einestheils  aus  Griechen- 
land, wo  die  Schafzucht  überall  blühte,  besonders  aber  Attica^^), 
Hegara^')  und  Laconica^^)  feine  Waaren  lieferte,  andemtheils 
aus  Kleinasien  ^^)  ^  wo  die  Wolle  von  Milet^^)  und  Laodicea^^), 
deren  Fabrication  von  beiden  Städten  als  Monopol  betrieben  zu 


1)  Plln.  n.  h,  8,  190.   Mart.  14,  127.  129. 

2)  HoTat.  od.  3,  15,  U.  3)  Stiabo  6  p.  284. 

4)  Varro  de  l.  L,  9,  39.   vgl.  Hör.  od,  3,  16,  35. 

5)  Plin.  n.  A.  8,  190. 

6)  Golum.  7,  2,  4.  nigH  vüleru  PUn.  n.  A.  8,  191.  Mart.  14, 157.  Sil.  Ital. 
8,  599 :  ftueique  fetax  PolUntia  villi. 

7)  Ool.  7,  2,  3.   Mart.  2,  43,  4.   5,  13.   14,  155. 

8)  Col.  7, 2, 3.  Einen  Beweis  von  den  Mühenden  Geschiften  in  Mutina  giebt 
der  fuUo  bei  Martial.  3,  59,  welcher  der  Bürgerschaft  ein  munu$  veranstaltete. 

9)  Nach  Straho  5  p.  218  Liefern  die  Mutinenser  feine  Wolle,  die  Ligurer  nnd 
Insubrer  grobe ,  die  Pataviner  mittlere ,  woraus  Decken,  femer  f aw<i^noii  tmü  ^6 
TotoOro^  el5oc  icav,  diu^(uaXXov  xal  ^Tep^piaXXo^  gemacht  werden. 

iö)  Golnm.  7,  2,  3.   Mart.  14,  155.  Tertull.  de  paüio  3. 

11)  Am  Timavus  Mart.  8,  28,  7. 

12)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  Laberius  bei  Non.  p.  212,  21,  wo  Ribbeok  in  der 
zweiten  Ausg.  der  fragm,  com.  nach  meinem  Vorschlage  liest : 

Nihilne  referi,  moUem  ex  lanitia  AtUea 

An  pecore  ex  hirto  [ercumm]  vestitum  gerat. 

Für  feine  nnd  grobe  Schafe  sind  nämlich  die  technischen  Ausdrücke  peeu»  Tartn- 
iinum  und  hirtum  (Colum.  1  pr.  26),  molle  peeus  und  hirtum  pecu8  Gol.  7,  4. 
Vgl.  Phit.  de  audiendo  9,  Vol.  VI  p.  153  R. ;  Vol.  I  p.  51  Dübner:  6|jloi6c  itni 
(jii?j  ßouXo(ji^q)  —  IfjiaTtov  TTEpißaX^odai  ^eip-tüvo;,  el  fjLi?j  irpoßäcroiv  'Amxoov  etij 
t6  eptov. 

13)  Diog.  Laert.  6  %  41.  14)  Hör.  od.  2,  18,  7. 

15)  Schafzucht  wurde  in  ganz  Kleinasien  betrieben,  und  erwihnt  wird  die 
Production  von  Wolle  in  Syrien ,  Galatien ,  Lycaouien ,  Pisidien,  Pamphylien, 
Phrygien  und  Lydlen.  S.  Blümner  Gewerbliche  Thätigkelt  S.  26—35.  In  Phila- 
delphia in  Lydlen  gab  es  eine  ^uXi^  rmv  ^pioupY&v.    0.  1.  Or.  3422. 

16)  Die  Wolle  von  Milet  wird  sehr  oft  gerühmt.  Schon  die  Sybariten  bezogen 
Stoffe  von  dort  (Athen.  12  p.  519^);  MiUiia  vellera  erwähnt  Vergil  Oe.  4,  334, 
purpurfarbige  Wolle  von  Milet  derselbe  Oe.  3,  306.  Eustath.  ad  Dionye.  823: 
Ipia  (e  6  TÖTioc  outoc  ^iosi  diiradoL,  l%€s  xal  eU  irapoipilav  xeiTai  -zä  MtXifjaia 
9Tp(6(jiaTa.   Tzetzes  Chil.  10,  34o : 

T6  iroXatöv  Tcepl  OTpooavotc  i]^  ttq  MiX-^jt«»  ^"^piT] 
'Epia  xd  MiX-^oia  xdXXicra  ^Äp  t&s  ravraiv. 

Golum.  7,  2,  3.  Plin.  n.  h,  8,  190.  Mart.  8,  28,  10.  Tertull.  de  eultu  fem.  1,  1, 
de  pall.  3  und  mehr  bei  Yates  I,  p.  35—37. 

17)  Plin.  n.  h.  8,  190.  Strabo  12  p.  578.  Hieronymus  adv.  JooMinn.  2,  21. 
Expoeitio  tothu  mundi  in  Riese  Oeographi  Lat.  min.  p.  115,  42.  Ed.  IHoel,  XVI, 

9 — 12  und  dazu  Mommsen  S.  87. 
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seio  scheint^),  ferner  die  von  Selge  in  Pisidien^)  und  Colossae^) 
in  romischer  Zeit  für  die  beste  gilt  und  auch  circassische  Wolle 
vom  Caucasus  im  Handel  war^);  endlich  kamen  grobe  Stoffe  aus 
Gallien  ^)  und  feine  Gewebe  sowie  rohe  feine  Wolle  aus  Baetica  ^j , 
namentlich  aus  Corduba*^)  und  Turdetania  ^) ,  endlich  aus  Lusi- 
tanien^.  Gesucht  waren  diese  verschiedenen  Gattungen  theils 
ihrer  Feinheit,  theils  ihrer  natürlichen  ächten  Farbe  wegen,  die 
eine  weitere  Färbung  unnöthig  machte ;  so  war  die  canusinische 
Wolle  braun  ^^)  oder  roth  ^^) ,  die  von  Pollentia  schwarz ,  die 
asiatische  rothlich  ^2) ,  die  von  Baetica  gelbbraun  ^^)  oder  grau, 
und  es  giebt  für  Wollenfarben  ganz  besondere  Namen,  wie  coior 
Mutinensis ,  graubraun  ^^] ,  color  spanus  oder  nativus  oder  leuco- 

1)  Gic.  in  Verr,  act»  1,  34,  86:  Nam  quid  MiUaiis  Umae  pubücae  absiulerit 
—  dieere  praetermitiam.  Und  von  Laodlcea  sagt  Strabo  12  p.  578:  Aote  Tcal 
icpo;o^6ovTat  Xa{ATrp69;  dtz   aÖT&v  (t&v  IpCcov). 

1)  TertuU.  de  pall,  3.  3)  Strabo  12  p.  578. 

4)  Schon  Hipponax,  der  um  540  in  Ephesns  lebte,  sagt  fr.  3  Bergk  (bei 
Tzetzes  ChU.  X,  378)  von  einer  Fian  : 

Kopa&7c6v  [t.ks  '^(ji^ieofjiivT]  Xmnoc. 
Yates  I,  p.  29  f.  hat  nachgewiesen ,  dass  die  Coraxi ,  die  noch  jetzt  CkaraUchai 
heissen,  in  Golohis  am  Nordabhange  des  Elboras  wohnten  nnd  ihie  Waaren  nach 
Dioscniias  zu  Markte  brachten,  Yon  wo  sie  nach  Milet  gingen.  Es  ist  nur  fraglich, 
ob  unter  dem  Kopa^txöv  X&tcoc  ein  circassischer  Stoff  oder  ein  Gewand  Ton  der 
Farbe  circassischer  Wolle  zu  verstehen  ist.  Wie  Köpa^  als  Name  eines  Pferdes 
(AwnaU  d,  JnH,  1865  p.  68)  und  eines  Hundes  (£uU.  d.  Inst.  1863  p.  189)  offen- 
bar zur  Bezeichnung  der  Farbe  Torkommt ,  so  hat  auch  die  koraxische  WoUe  wohl 
TOD  der  Farbe  ihren  Namen;  denn  sie  kommt  nicht  allein  aus  Kleinasien,  sondern 
auch  aus  Spanien.  Strabo  12  p.  578 :  (p£pei  5*  6  nepl  r^  Aao&(xetav  töitoc  tipo- 
ßdboiv  dperdc  o6x  eU  ptoXaxö'DQta  (jlövov  Toäv  Iptcov,  ]q  %a\  twv  MtX7]o{(»^  ota- 
^4pet ,  d)Adt  %a\  eU  vht  xopaSVjv  yp6a>/ ,  Äore  xal  TrpocoSeöovTai  Xapiirpu);  diz 
TjT&v,  &07cep  %a\  o{  KoAoao7)vol  dm  toü  6|A(»v6fjio'j  ^ptufioTOc  irXTjatov  olxouvxec. 
Und  von  Tnrdetanien  sagt  er  3  p.  144:  iroXXi^  hk  xai  do^c  irpörepo^  ^PX'^^f 
vuv  ht  Ipia  (lötXXoN  Twv  «opa^ärv.  Ein  Kleid  ans  Iberia,  das  ebenfalls  am  Oau- 
casus  liegt,  erwähnt  indessen  Verg.  Aen.  9,  579 : 

piettu  aeu  ehlamydem  et  ferrugine  clarus  Hibera 
und  dazu  Serrius :  ferrugo  coloria  genua  est  —  Hibera  autem  modo  non  Hiapana 
Med  PofUiea.     Nam  Hiberia  pars  Ponti  est. 

b)  Von  diesen  wird  weiter  unter  die  Rede  sein.    S.  auch  Yates  1,  p.  111. 

^  Juv.  12,  42.   Plin.  n.  h.  8,  191.   Martial.  8,  28,  6.   12,  65,  5. 

7)  Colum.  7,  2,  4.  8)  Strabo  3  p.  144.  9)  Plin.  n.  h,  8,  191. 

10)  fttica  Mart.  14,  127,  fulvi  eoloris  Plin.  n.  Ä.  8,  191. 

11)  Mart.  14,  129.    Suet.  Nero  30. 

12)  ovea  ruUlae  in  Asien  Plin.  n.  A.  8,  191. 

13)  Martial.  9,  61,  3  von  Oorduba: 

VeUera  nativo  pallent  ubi  flava  metallo. 
vgl.  12,  63,  5.   Und  von  einem  blonden  Mädchen  5,  37,  7 : 

quae  erine  vidi  Baetiei  gregia  vellua 

Bhenique  nodoa  aureamque  niteüam, 
fgl.  12,  98,  1.   14,  133. 

14)  Non.  p.  548,  17 :  Impluviatua  color,  quaai  fumaio  atillieidio  implutua^  qui 
tit  MuHnenata^  quem  nunc  dieimua,     Plautua  in  Epidico  (2,  2,  40): 
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phaeus  grau^),    und  xopaEiQ  XP^^^    ^^^  ^^  scheint,    glänzend- 
schwarz 2). 

2.    Ziegenhaar. 

Von  viel  geringerer  Bedeutung  als  Webestoff  ist  das  Zie- 
genhaar. Zwar  war  die  Ziege  im  Alterthum  als  Hausthier  noch 
verbreiteter  als  das  Schaf;  sie  lieferte  Milch ,  Käse  und  Fleisch, 
Hirten  und  Landleuten  auch  das  Fell  zur  Kleidung ,  aber  gescho- 
ren wurden  überhaupt  nur  gewisse  langhaarige  Sorten ,  wie  sie 
in  Phrygien,  Cilicien^],  Africa^j  und  Spanien^)  vorkommen, 
und  auch  diese  Haare  gaben  nur  grobe  Fabricate ,  Taue  ®) ,  Seile 


Impluviatamiy  ut  istae  faeiwnl  vtstimentii  nomina. 

Von  der  FaTl)e  l)eTiannt  sind  wohl  auch  die  X^^P^^C  (i.otovT]a(a  Ed.  DlocL  XYI,  46. 
47.  56.  67.   yXavU  |JtouTouvt)ota  ib.  71.  72.    cpipouXaT^piov  fxouTOüv/jOioN  ib.  73. 

1)  Non.  p.  549,  30:  Pullu8  color  est,  quem  nunc  »panum  vel  nativttm  di' 
chnua.   Plin.  n.  h,  32,  114  :  in  parmo  Uueophaeo,   Mart.  1,  96,  5  : 

Amator  ille  tristium  Utcemarum 
Et  baeticatus  atque  leueophaeatua. 

2)  Die  Ansicht  von  SalmafliuB  ad  Teritdl,  de  paU.  p.  215,  dasB  xopo^öc  von 
%6pai  komme  und  rabenschwarz  bedeute ,  welche  in  die  neueren  Lexiea  Überge- 
gangen ist ,  hat  keinen  Halt.  Kopa(öc  ist  ein  Ethnicon ,  das  von  der  Farbe  ausser 
in  den  S.461  Anm.  4  angeführten  Stellen  auch  bei  Plut.  defiuv,  18,  8  p.94Dübner 
(XC^oc  —  Tfj  yp^qt  xopa^öc)  und  11,  4  X(doi  —  xopa^ol  t^v  ']i(jp6as  vorkommt :  dass 
es  eine  eigene  Art  schwarzer  Farbe  ist,  sagt  allein  Eustathius  Opuse.  p.  236,  45: 
2c|i.v6vovTai  70DV  xat  is  ^p(oic  lAeXavanylot  xol  xopa^ot  ou^  oItcXwc  ,  dXXd  irapa- 
^et  TQ  itp6;  tepoia  f&iXava.  Ist  dies  richtig,  so  kann  allerdings  damit  iden- 
tisch sein  t6  xP^P**^  xopehcivov ,  Bekker  Anecd.  I  p.  104,  14.  YitruT.  8,  3,  14 : 
peeora  —  ptvcreant  aliis  locis  üueophaea,  alii$  locis  ptdla^  aliit  eoracino  eolore 
(also  verschieden  von  pulliu).  Dig.  32 ,  1 ,  78  $  5 :  Coccum  qw>d  proprio 
nomine  appeUatur,  quin  versicoloribus  eederet^  nemo  dubtiavit:  quin  minus  potro 
eoraeinum  aut  hysginum  aut  melinum  suo  nomine  quam  coecum  purpurave  de- 
Signatur? 

3)  Yarro  de  r.  r.  2,  11,  11 :  capra  ptlos  ministrat  ad  usum  nautieum  et  ad 
bellica  tormenta  et  fabrilia  vasa.  Neque  non  quaedam  naiiones  harum  pellibus 
sunt  vestitae,  ut  in  OaetuUa  et  in  Sardinia.  Cuius  usum  apud  antiquos  quoque 
Oraeeos  fuisse  apparet,  quod  in  tragoediis  senes  ab  h{te  pelle  voeantur  f^i^^p(ai 
et  in  eomoediiSf  qui  in  rustieo  opere  morantur.  —  Tondentwr,  quod  magnis  villis 
sunty  in  magna  parte  Phrygiae,  unde  eilieia  et  cetera  eius  generis  fieri  solent. 
8ed  quod  primuim  ea  tonsura  in  Cilieia  sit  instituta,  nomen  id  Cilieia  adieeisse 
dieunt.     Col.  1  pr.  S  26.   Pün.  n.  Ä.  8,  203. 

4)  Verg.  ^«.3,  311: 

Nee  minus  interea  barbas  ineanaque  menta 
Cinyphii  tondent  hirei  saetasque  comantes 
usum  in  eastrorum  et  miseris  velamina  nauHs, 

welchen  letzten  Vers  Colum.  7, 6, 2  und  Ascon.  aec,  in  Verr.  1  p.  185  Or.  anführen. 

5)  Avieni  Ora  Mar.  1,  218—221. 

6)  Qeopon,  18,  9:  ih  hk.  ^pl£  dva^xaia  upöc  te  o^^otvouc  xal  «Atxouc  xoi 
rd  to6toic  irapaTrX'/jOta  xat  eic  vauTixdc  t)irT)pe«(Q[; ,  oGre  xonTÖpirva  ^a^(ai;  oure 
0Y]tcöfJkeva  ^uotxfö^  ^dv  fx9)  X(av  xaToXifcopiQV^. 
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fdr  den  Gebrauch  der  Tormenta  ^]  und  Sacktuch  oder  Haartuch, 
das  von  den  cilicischen  Ziegen  den  Namen  dliciufn  erhalten  hat  ^) , 
und  woraus  man  grobe  MänteP),  Säcke  und  BeuteMj ,  Vorhänge 
lom  Schutz  der  Häuser  gegen  das  Wetter  ^) ,  Decken  zum  Schla- 
fen^), im  Kriege  Schutzdeoken  gegen  Feuer  und  Pfeile  "^j,  grobe 
Tficber  zum  Abreiben  des  Viehes^)  und  Filzschuhe®)  anfertigte. 

3.   Leinen. 
Flachs  ^0)  ist  am  frühesten  und  immer  am  besten  in  Aegyp-  Leinenin- 

diiBtrio  in 

ten  cultivirt  worden.  Die  Aegypter  kleideten  sich  in  Leinwand  ^^),  Aegypton. 
und  namentlich  die  Priester  trugen  weisse  ^^)  leinene  Unter-  und 


1)  Yano  8.  a.  0.   Tgl.  StaatByerwaltnng  II,  S.  502. 

2)  Aacon.  in  Cie.  Verr,  p.  185  Or.    Cilicia  texta  de  pilia. 

3)  Yarro  a.  a.  0.  Philargyr.  ad  Verg,  ge,  3 ,  313.  Solin.  33 ,  3  von  den 
Arabern :  ip$a  auUm  tentoria  cÜicia  sunt :  ita  nuncupant  velamenta  caprarum 
ptfü  texta,  Isidor.  orig.  19,  26,  10 :  Cilieia  Ardbea  nuncupant  velamenta  pilis 
eaprarum  eontexta^  ex  quihus  tentoria  faciunt.  Qlosaarium  Nomie.  im  Londoner 
StepbannB  IX  p.  462 :  KiXixCa*  Tpo^YOi  djzh  KiXixiac,  ol  laozX^'  —  S&ev  xal  xd 
H  Tuv  ^p^Sr*  ouvriOifi.eva  xiXlxia  Xi^oyzai. 

4)  YatesI,  p.  141  bemerkt,  dass  der  Ausdruck  ^eppetc  tpl^ivai  der  Septuaginta 
£zod.  26,  7 — 13.  36,  14.  15  in  der  Yulgata  durch  Saga  de  pili9  eaprarum  wieder- 
gegeben wird.  Im  Orient  trägt  man  in  der  Zeit  der  Trauer  und  der  Biuse  oöixxoi 
( 8.  d.  St.  bei  Yatea  I,  p.  142),  aber  auch  des  Sagum  der  Komer  ist ,  wie  Yates  be- 
merkt, wohl  stammverwandt  mit  odxxoc 

5)  I>ig.  33,  7,  12  $  17:  Vela  autem  eüieia  instrumenti  efse  Cassius  ait,  quae 
idto  parantur,  ne  aedifieia  vento  vel  pluvia  laborent.     Ygl.  19,  1,  17  §  4. 

6)  Hieronym.  ep.  97  ad  Demetriadem  Vol.  IV,  2  p.  784  Ben.  «ep.  130,  4 
Vallars. :  nunquam  eam  linteamine ,  nunquam  plumarum  usam  mollitie,  sed  eili' 
eiolum  in  nuda  humo  habuisae  pro  stratu.  Vgl.  ep,  108,  15  Yallars. 

7)  Servius  ad  Verg,  gt.  3,  313:  de  eiliciia  et  poliuntur  lorieae  et  teguntur 
tabulata  turriumy  ne  iactis  facibua  igni$  possit  adhaerere.  Vegetiu^  de  re  mil.  4,  6 : 
Deinde  per  propugnaeula  duplieia  saga  ciliciaque  tenduntWj  quae  impetum  exci- 
piunt  sagittarum.  Liv.  38,  7,  10  :  intersepientibus  cunictUum  —  nunc  ciliciis  prae- 
UnUe  nunc  foribua  raptim  obiectis,  Sisenna  bei  Non.  p.  91,  27:  Puppis  aceto 
madefaetia  eentonibue  integuntur,  quo$  supra  perpetua  classi  nupensa  cilieia  ob- 
tenduntur,  Ammian.  Max.  20,  11,  9:  defenaores  obtentia  cüieiiaf  ne  oonapicerentur 
ttfr  hoatibua,  lalebant  intrinaeeua,  24,  2,  10:  Tum  defenaorea  —  per  propug- 
naeula cüiaia  undique  laxiua  panaia^  quae  telorum  impettu  eohiberent  —  vali- 
diaaime  reaiMtebant, 

&)  Yegetius  de  arU  vet,  2,  14  (1,  42),  3. 
9)  Martial.  14,  140. 

10)  Ueber  die  Geschichte  des  Flachsbaues  s.  Hehn  S.  142  ff. 

11)  Herodot  2,  37:  etfiaxa  hi  X(vea  cpopiouot  alet  veÖTrXuta  ^mTT)Se6ovTec 
toOto  {i.dXiOTa.  2,  81 :  'EvSeSuxaai  Ik  xi^tövac  Xw^ou;  irepl  xä  oxiXca  Äüaovw- 
"^^C,  o&<  xaXioutft  xoXaolptc  iizi  to6TOioi  hi  eiplvsa  elutaxa  Xetmd  £iiavaßXT}56v 
^pioooi.  oO  (livToi  Ic  fe  xä  ipd  hfi^exai  e(pive4i  o6oi  oupcaTa^dTCTCTaC  ocpt* 
q6  fdp  Caiov.    Vgl.  Ion  bei  Athen.  10  p.  Ab\^. 

12)  Apul.  ntet.  11,  9,  10. 
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« 

Oberkleider  ^);  Panopolis^),  nördlich  von  Theben,  Alexandria  ^), 
Tanls,  Pelusium,  Butos,  Tent^Tis^),  Cäsium^)  und  Arsinoe*) 
waren  durch  Fabrication  von  Leinwand  berühmt,  in  den  Tem- 
peln selbst  waren  Webereien.  Die  Bearbeitung  des  Flachses 
wird  auf  einem  Grottenbilde  von  £1  Kab  in  allen  Einzelheiten 
dargestellt '')  und  Leinenwaaren  bildeten  einen  wesentlichen  Ge- 
genstand des  ägyptischen  Exporthandels^].  Doch  scheint  auch 
in  Aegypten  die  Leinenindustrie  nur  ein  relativ  hohes  Alter  zu 
haben :  denn  die  ältesten  der  bekannten  Mumien  sind  in  Schaf- 
wolle gewickelt  und  erst  in  der  42.  Dynastie  beginnen  die  lei- 
nenen Binden ,  welche  von  da  an  in  Gebrauch  geblieben  sind  ^] . 
Grobe  Leinwand  oder  Segeltuch  nennen  die  Griechen  mit  einem 
iyMM  ägyptischen  Namen  ^^)  (paxjacov,  feines  Leinen  aber  ist  byssus^^), 

1)  Plntaroh.  de  Uide  et  Osir.  4.  Apul.  de  mag.  56:  8ed  enim  mundissima 
Uni  seges  inter  optima 8  fruges  terra  exorta  non  modo  indutui  et  amictui  «oficCi«- 
simia  Aegyptiorum  sacerdotihus  sed  opertui  ^wque  rebus  sacris  usurpatur.  Hlero- 
nymus  in  Ezech,  44.  Vol.  III  p.  1029  Ben.  =  Vol.  V  p.  648  Vallars.  Veatlbut 
lineis  utuntur  Aegyptii  sacerdotes  non  solum  extrinsecua  ud  et  intrinaeetu.  Die 
Isis  selbst  ist  linigera^  Ot.  ep.  ex  Pont.  1 ,  1,  61.  a.  a.  1,  77^  und  Ihre  Priester 
heissen  linigen  Ov.  met.  i,  747.  Juv.  6,  533.  Mart.  12,  29,  19.  Vgl.  Suet.  Oth. 
12.    Apul.  met.  2,  28.  10,  10. 

2")  Strabo  17  p.  813 :  riavmv  iröXic,  Xtvoup^wv  %a\  Xi9ou(>ywv  xaTOixla  icotXaia. 

3)  Ed.  Diocl.  c.  17.  18  und  dazu  Mommseii  S.  61. 

4l  PUB.  n.  h.  19,  14.    Das  Pelwiatsum  erwähnt  Sil.  Ital.  3,  24.  376. 

6j  Steph.  Byz.  ».  v.  Ko^oiov.  6)  (Arri&ni)  per.  mar.  ergihr,  c.  6. 

7)  DeteripUon  de  V£gypte.  AntiquiUs.  Planches  Tome  I  pl.  68  und  dar- 
aus bei  Yates  pl.  VI  p.  255.   Wilkinson  III,  p.  138. 

8)  Hadriaul  epistola  bei  Vopiscus  Satumin.  8:  genue  hominum  aedUiosiui- 
mum.  —  eivitai  (es  scheint  Alexandria)  optdenta^  dives,  fecunda^  in  qwi  nemo 
vivai  otiosus.  alii  vitrum  conflant^  aliis  charta  eonficiturf  alii  linifioneSj  omnes 
certe  euiuacunque  artis  et  videntur  et  häbentur.  Trebell.  Pollion.  OalUeni  duo  6: 
cum  ei  nuntiatum  esset ^  Aegyptum  descivisse^  dixisse  feriur:  Quid?  Bint  Uno 
Aegyptio  esse  non  possumus?  Das  Linnen  bezahlte  in  Aegypten  eine  Steuer, 
Voplsc.  Aurel.  45,  wahrscheinUch  eine  Gewerbesteuer,  wie  sich  aus  dem  in  dem 
Edictum  Diocletiani  c.  17  erwähnten  Stempel  der  feinen  Leinenwaaren  schliessen 
lässt.  Vgl.  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  319.  320  und  die  dort  angef.  St.  Pro- 
chori  de  Johanne  Ev.  historia  in  Monumenta  8,  Patrum  Orthodoxogr.  Basil.  fol. 
Vol.  I  p.  86:  xal  xateX^öv  ttXoTon  dizb  AIyöitcoü  t^v  ^6pTov  iin^ep6u.zso>t  cl- 
fi.dT(»v   dze^6pTf]0t^  iv  'löirirg*     dßouXeTo  hk  M  toü;  8utixo6c  t^tcoü?  oiarepöv. 

9)  S.  Parthey  zu  Plutarch  Ueber  Isis  und  Osiris  S.  158.  üeber  die  vielßltig 
angestellten  Untersuchungen ,  ob  die  Mumien  in  Leinen  oder  auch  in  Baumwolle 
gewickelt  sind ,  giebt  eine  Uebersicht  Yates  p.  256 — ^264.  Das  Resultat  ist,  dass 
die  Binden  Yon  Leinwand  sind.  Vgl.  C.  Ritter  in  Abh.  der  Berliner  Acad.  1851. 
Phil.  Hist.  Abth.  S.  316—320.  Brugsch  in  Allgemeine  Monatsschrift  fQr  Wissen- 
schaft und  Lltteratur  1854  S.  633.  Rock  TextiU  Fabries  p.  XVI. 

10)  Pollux7,  71. 

11)  Die  Ansicht  yon  J.  R.  Forster  Liber  singularis  de  bysso  anUquorum.  Lon- 
dini  1776.  8,  welcher  byssus  für  Baumwolle  erklärt,  ist  gründlich  widerlegt  worden 
von  Yates  p.  267 — ^280.  Er  führt  namentlich  an,  dass  bereits  Aeschylus  Sept. 
c,  Th.  1039  der  Antigone  ein  ß6oaivov  n^itXoofxa,  Euripldes  Baech,  821  den  Baccban- 
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wiewohl  diese  Bezeichnung,  welche  von  den  Römern  zuerst 
Piinius  braucht,  bei  der  Ungenauigkeit ,  mit  weicher  Griechen 
und  Römer  in  der  Anwendung  fremder  technischer  Namen  ver- 
fahren^), nicht  immer  auf  die  Leinwand  beschränkt  2) ,  sondern 
zuweilen  Cälschlich  auf  baumwollene  Zeuge  verschiedener  Art 
angewendet  worden  ist  3).  Ausser  Aegypten  producirten  Flachs  im  Orient. 
Colchis  4) ,    Babylonien  ^]  und  Judaea  ^) ;   nach  Rom  kamen  Lein- 


ten ßusaCvouc  irfirXo'j;  glebt:  bet  welcher  letzteren  Stelle  noch  zu  erwähnen  ist, 
dl«  auch  die  Orphlker  leinene  Kleider  trugen  (Apul.  de  mag,  56),  sodann,  dass 
Herodot  2,  86  die  Mumien  einhüllen  Usst  aivo6vo;  ßuaalvrjc  TeXafAdiai  xaTareTUT]- 
fLEvotat,  dasB  bei  Herodot  7,  181  ein  Verwundeter  verbunden  wird  oiv56vo(  ßuao(vT]c 
TcXaf&ft9t ,  wozu  Baumwolle  nicht  gebnucht  werden  kann ;  dass  Isis  nach  Diodor. 
1,  bö  die  Glieder  des  Osiris  in  byssina  wickelt  [vgl.  Apul.  de  mag,  56 :  Uni  sege» 
—  opertui  quoque  rebus  sacris  umrpatur]^  dass  die  goldene  Kuh ,  das  Abbild  der 
bis,  mit  einem  schwarzen  Byssusgewande  (^{i.aT(u)  (UXavt  ßuoa(v(|)  Plut.  de  It,  et 
0$.  39)  umhüllt  wird,  dass  das  grosse  Schiff  des  Ptolemaus  Philopator,  das  Athe- 
naeos  p.  206<^  beschreibt,  ein  Segel  von  Byssus  (ßuooivov  loriov)  hatte,  dass  nach 
der  Inschrift  von  Rosette  bei  Letronne  Recueil  I,  p.  244  lin.  28.  29  die  Webereien 
der  Tempel  ßuooiva  6&6via  an  den  Konig  lieferten  (s.  Staatsverwaltung  II,  S.  193), 
dsss  es  von  dem  Hohenpriester  der  Juden  bei  Philo  de  somn.  1,  37  p.  653  Mong. 
heisst :  TTjv  fxev  roixlXiQv  iofrjjra  ditafA^pioxeroi,  XivTJv  hk  kxipcri,  ßuoooi»  r?jc  xaÄa- 
poraTTj;  iztnoi-niUvm  dvoXafApcbet,  und  von  den  Jüdischen  Priestern  bei  Josephus 
Ani.  3,  7,  2 :  'LkI  5e  Toörtp  Xlveov  IvSutia  SnrXfj«  cpopei  aiv§6vo(  ßuoo(v7]c  •  ^eOo- 
pivr]  ji€v  xoXeiTat ,  Xlveov  touto  OTj^iaivei  •  ^c^6v  ^Ap  tI  X(von  -^pieu  xaXoöjuv 
Ueber  die  letzten  Stellen  und  über  die  Bedeutung  des  hebräischen  sheah  ist  viel 
gestritten.  Kitter  a.  a.  0.  S.  347  erklärt  es  für  Baumwolle,  Movers  Die  Phönizier  II, 
3, 1  S.  318  für  ägyptische  Leinwand.  Der  ägyptische  Ausdruck  für  ßuaaov  ist  pek 
oder  peeh,    S.  Brugsch  a.  a.  0.  S.  635. 

i^  Plin.  n.  h.  19,  14  rechnet  das  gossypion ,  welches  der  eigentliche  Ausdruck 
für  Baumwolle  ist,  zu  den  Arten  des  Unum  und  sagt :  veatea  inde  aaeerdotihua  Aegypti 
9ratia$imae, 

2)  Als  Leinen  beschreibt  den  byaaua  offenbar  Paulinus,  Bischof  von  Nola  (um 
400  p.  Chr.),  ad  Cyiherium  in  Max,  bihl,  patr,  VI  p.  264 : 

ConUxta  hyaao  veaUa  imuptam  ftdem 

Signat  valenti  atamine 
Nam  fila  hyaai  fortiora  ei  aparteia 

Feruntur  eaae  funibua, 

and  Isidor  orig,  19,  22,  15;  19,  27,  9:  Byaaum  genua  eat  quoddam  Uni  —  quod 
Qneei  papaten  (lies  iraTcirdbÖT))  vocant. 

3)  Eine  Hauptstelle  ist  Philostratus  vit.  ApoU.  20:  tyiV  Se  ß69aov  cp6c9da( 
^^^»^ov  ^oiv.  Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  Yates  p.  274—2(9.  Der  in  Judaea  ge- 
zogene byaaua  ist  weder  Flachs  noch  eigentliche  Baumwolle ,  sondern  kommt  von 
einer  «noch  jetzt  in  dem  Küstengebiete  des  mittelländischen  Meeres  gezogenen 
krantähnlichen  Staude,  welche  jährlich  gesäet  wird«.  S.  Movers  Die  Phönizier  II, 
3. 1  S.  218.  219.  Eine  Beschreibung  derselben  aus  dem  J.  1574  findet  sich  in 
Iteisen  und  Gefangenschaft  Hans  Ulr.  Kraffts,  herausg.  v.  Hassler  Stuttgart  1861. 
8.  8.  99  f. 

4)  Berod.  2,  105.  Xenophon  de  venat,  2,  4.  Pollux  5,  26.  Strabo  11  p.498. 
Blumner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  43. 

b)  Herod  1,  195.  Strabo  16  p.  746. 

6)  oft  erwähnt.  S.  die  Stellen  Yates  p.  281  ff.  Movers  Die  Phönizier  Bd.  II 
Tb.  3,  1  S.  216  f. 
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waaren  bester  Qualität  aber  namentlich  aus  Scythopoiis  bei 
Damaskus,'  Byblus  und  Laodicea  in  Syrien  und  aus  Tarsos  in 
Cilicien  ^).  In  Griechenland  scheint  Flachs  wenig  oder  gar 
nicht  gebaut  worden  zu  sein  2);  dagegen  war  er  einheimisch 
inAfrican.  in  Africa  3) ,   Spanien^),    Gallien  6)    und   Germanien  <^).     In   Un- 

Diiaehen  teritalicn  soll  es  zu  Pythagoras'  Zeit  noch  keine  Leinwand  ge- 
geeben  haben  "^l;  später  baute  man  Flachs  nur  deswegen  weniger, 
weil  er  den  Boden  erschöpft^);  indessen  gedieh  er  seit  ältester 
Zeit  in  Gallia  Cisalpina,   Etrurien,   Picenum  und  Campanien^). 

in  itAüen.  Feine  Leinwand  zwar  lieferte  Italien  immer  wenig ,  aber  ordi- 
näres Linnen  für  den  Bedarf  der  Familie  wurde  im  Hause  ge- 
webt ^o);  ausserdem  machte  man  Segeltuch  für  den  Gebrauch  der 
Schiffer  und  zum  Zwecke  der  vela,  womit  das  Forum  und  die 
Theater    gegen    die    Sonne    geschützt    wurden  ^>);    Game   und 


1)  Im  Edict  des  Diocletian  de  pretiis  rerum  vendLium  c.  17.  18  werden  als  die 
besten  Leinensorten  bezeichnet  die  von  Soythopolis ,  Byblns,  Lacdicea,  Tarsus  und 
Alexandria.  Vgl.  Totius  orhia  descripiio  in  RieBQOtographiLatini  minores  p.  110, 31 : 
Scythopoiis t  Laodicia,  Byblus ,  Tynu^  Berytus,  quae  linteamen  omni  orhi  terrarum 
emiituntj  und  mehr  bei  Moyers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  217.  218.  In  Scythopoiis 
waren  im  vierten  Jahrh.  kaiserliche  Leinewebereien.    Cod,  Th.  10,  20,  8. 

2)  Byssinum   linum   producirt  £lis.  Plin.  n.  h.  19,  20.     Pausan.  5,  5,  2: 


hi]  xavvaßCfia   xal  Xivov  %al  t?]v  ß'jooov  aTtEipousi.     Allein  dieser  bysaus  scheint 
der  hebräische,  der  Baumwollenstrauch,  zu  sein. 

3)  Xenoph.  de  ven.  2,  4.  Pollux  5,  26.  Gratius  Faliscus  Cyneg.  34.  35. 
Vopisc.  Aurel,  48. 

4)  Leinenfabricate  kamen  aus  £mporium  in  Tarraconensls ,  einer  Golonie  von 
Massilla  (Strabo  3  p.  160),  aus  Tarraco  (Plin.  n.  h.  19,  10)  und  namentlich  Setabis 
(Plin.  n.  h,  19,  9),  welches  feine  Tficher  lieferte,  audaria  Saetaba  Catull.  12,  13. 
Vgl.  Sllius  Ital.  3,  374 : 

Saetdbis  et  telas  Arabum  sprevisse  superba 
Et  Pelusiaeo  filum  eomponere  lino, 
Gratius  Faliscus  Cyneg.  41. 

5)  Sehr  feines  Leinen  lieferten  die  Atrebaies  in  Belgica  (Artois).  Bieionymus 
advergus  Jovinianum  2,  21  Yol  II  p.  358  Vallars:  Tune  pexa  iuniea  et  nigra 
aubueula  vestiebaris,  sordidatua  et  paüidus  et  caUosam  opere  gestitans  numum: 
nunc  lineis  et  sericis^  vestibus  et  Atrebatum  ue  Laodieeae  indumenUs  omatus  in- 
cedie.     Segeltuch  machte  man  überall  in  Gallien.   PUn.  n.  h,  19,  8. 

6)  Tao.  Germ,  17.   Plin.  l.  1.  $  8. 

7)  Diogenes  Laert.  8,  1    $  19 :  Tob  ^ap  Xiva  o&tcqi  eU  ixctvouc  df  Ixxo  tou; 

TÖTCOU«. 

8)  Colum.  2,  10,  17.    Pallad.  Octob.  3.    Theophr.  de  c.  pl,  3,  6. 

9)  Plin.  n.  h.  19,  9^13.  Heibig  Die  luliker  in  der  Poebene  S.  66  ff.  Hehn 
S.  152  flf. 

10)  Dig,  32,  1,  70  $  11 :  Lino  autem  legato  tarn  factum  quam  infeeUim  eor^ 
tinetiir,  quodque  in  tela  est,   quod  est  nondum  detexlium. 

11)  Plin.  n.  h.    19,  1^8  und  23.  24.    lintea  sind  bei  den  Dichtern  Segel. 


1 


—     467     — 

Schnüre^),   Fischer- 3)   und  Jagdnetze 3] :   Sacktuch  zum  Durch-*  oebrancb 

'  '  '  ^  '  des  FUcli- 

sieben^),  Binden  zum  ärztlichen  Gebrauch^)  und  dergleichen  ms  in Bom. 
mehr.  Auch  kommen  libri  lintei  schon  im  J.  iii  v.  Chr.  in 
Rom<^)  und  293  v.  Chr.  bei  den  Samnitem  vor '7).  Aber  wäh- 
rend die  letzteren  im  J.  308  v.  Chr.  in  weissen  leinenen  Röcken 
{tunicae)  ins  Feld  ziehen^),  haben  die  Römer  lange  Zeit  kein 
anderes  linnenes  Kleidungsstück  gehabt,  als  den  Schurz  (^uö/t- 
gaculum  oder  stibligar),  welchen  Frauen^)  wie  Männer ^^'j  trugen, 
and  die  Brustbinde  [amictorium^^)^  taema*^),  ^tropAiwn"),  fascia 
pecloraltsy^)y  die  zur  Frauentracht  gehört.  Zuerst  und  bereits 
in  der  Zeit  der  Republik  begannen  die  Frauen  das  wollene 
Kleid  mit  dem  linnenen  zu  vertauschen;  Plinius  erwähnt  es  als 
eine  Familienüberlieferung  der  Serrani,  dass  die  Frauen  kein 
Linnen  tragen  i^).  Das  linnene  Frauenkleid,  welches  zuerst  in 
Mode  kam,  war  das  supparum^^).     Das  Wort  ist  weder  von  supra 


1)  Die  Schnur,  womit  man  den  Brief  verscbliesst ,  lielsst  linum  (Gic.  in  Cat. 
3,  5,  10.  Plaut.  Baeeh.  715.  748.  Paeud,  42),  ebenso  die  Angelschnur.  Ot.  met, 
13,923. 

2)  Verg.  ge.  1,  142.   Ot.  met.  13,  931.   Jut.  4,  45. 

3)  Plin.  n.  h.  19,  10,  11.   Ot.  met.  3,  153.   7,  768.  807. 

4)  Plin.  n.  h.  21,  122.  34,  172.   Vgl.  oben  S.  324. 

5)  Columella  6,  16,  2.  6)  LiT.  4,  7.  7)  Ut.  10,  38,  6. 

8)  LIt.  9,  40,  3.  Die  legio  linteata  der  Samniten  soll  nicht  tob  der  Beklei- 
dung, sondern  Ton  dem  Zelt ,  in  dem  sie  den  Schwur  leisteten ,  den  Namen  haben. 
LiT.  10,  38,  12.    Fest!  epiu  p.  116. 

9)  Mart.  3,  87,  4. 

10)  Non.  p.  29,  20 :  Subligaeulum  est,  quo  pudendae  partea  corporis  teguntur, 
—  M,  TuU.  de  off,  1  (35 ,  129) :  Seaenieorum  quidem  mos  tatUam  habet  vetere 
diteipUna  vereeundiam,  ut  in  seaenam  sine  subligacülo  prodeat  nemo,  Isidor. 
ort;.  19,  22,  5:  Heue  et  campestria  nuneupantur,  pro  eo  quod  eisdem  iuvenes  gut 
Kudi  ezereentur  in  campo,  pudenda  operiunt.  Die  Diener  bei  Tische  waren  sue- 
emeti  UnUo  (Snet.  Cal,  26).  In  den  12  Tafeln  hiess  dieser  Ourt  licium.  Fest! 
epit.  p.  117,  2.    öaius  3,  192.  193. 

11)  Mart.  14,  149. 

12i  Apulei.  met.  10,  21  p.  928  Hild.  PoUux  7,  65. 

13)  Non.  p.  538  s.  v,   Catull.  64,  65.    Cic.  de  har,  resp,  21,  44. 

14)  Mart.  14,  134.   Orid.  a.  a.  3,  274.  Prop.  5,  9,  49. 
15l  Plin.  n.  ä.  19,  8. 

16j  Ausführlich  handelt  davon  Roeper  M,  Terentii  Varronis  Eumenidum  reli- 
(Mae.  Particula  altera,  Gedani  1861.  4.  p.  12—16.  Hauptstellen  sind  Nonlus 
p.  540,  8 :  Supparum  est  linteum  femorale  usque  ad  talos  penderu,  dictum,  quod 
subtus  appfxreat,  Dass  hier  mit  Roeper  linteum  humerale  zu  lesen  ist,  lehrt  Lucan 
2,  363,  wo  es  Ton  Marcia,  Frau  des  Cato,  heisst : 

kumerisque  haerentia  primis 
auppara  rwdatos  eingunt  angusta  lacertos. 

Noflus  Paedü)  (Ribbeek  Com,  Lat,  fragm.  ed.  2  p.  265): 
BCffaman  pu/rian  MeUtenaem  Unieum  [em]eseäm  meram. 
Afranius  EpiHola  (Ribbeck  1.  1.  p.  180) : 
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abzuleiten,  wie  Varro,  noch  von  suptuSy  wie  Nonius  WiJl,  sod- 
sondern  identisch  mit  $iparum  oder  aC^apoc  (das  Segel)  und 
vielleicht  von  den  Oskern  nach  Rom  gelangt  ^) .  Es  bezeichnet 
ein  OberUeid,  welches  Frauen  beim  Ausgehen  anlegten «  Denn 
im  Hause  trug  der  Mann  ausser  dein  wollenen  Hemde  [subucnda] 
nur  die  Tunica ,  die  Frau  aber  über  der  subucula  ebenfalls  eine 
Tunica,  welche  indusium^)  oder  tunica  indusiata^)  heisst,  auf  der 
Strasse  dagegen  erscheint  der  Mann  in  der  toga ,  die  Frau  in 
einem  Umwürfe^  zu  weichem  neben  der  später  zu  besprechen- 


taeCf 
PuiUa  nofi  tunif  aüpparo  st  indüta  sum? 
Id  dem  auouymeu  Gedichte  Verba  AehiUia  in  Parthenone  hei  Wernsdorf  Poei.  Lal. 
min.  IV  p,  425.   Meyer  Anih,  Lot.  695  v.  23  »  Riese  ii.  198  8sgt  Achilles : 

Arma  tegant  nostmm  potius  qtuun  suppara  üorput 

und  in  einem  Fragment  der  Eumaiides  des  Yairo  p.  172  n.  5  Bücheier  wird,  wie 
es  scheint ,  dem  Seiapis  das  rosige  Gewand  der  Morgenröthe  mit  den  Worten  zu- 
geschriehen : 

aurorat  o^rinum  hie  indutua  auppofum. 
i)  Varro  de  l.  L,  5,  131. 

2)  Was  uns  über  alle  diese  Kleidungsstücke  berichtet  wird,  ist  grossentheils 
unklar  oder  nachweisUch  falsch.  Der  Artikel  des  Festus  p.  310  8,  v.  tuppanu  ist 
nicht  mehr  zu  restituiren;  in  der  epiiome  heisst  es  p.  311 :  Suppartu  vesiimentum 
puellare  lineum^  quod  et  mbuctUa^  id  est  eamisiay  dicitur.  Dies  widerspricht  der 
gleich  anzuführenden  Stelle  des  Varro  und  ist  entschieden  irrig ;  der  Zusatz  id  eä 
camisia  aber  gehört  dem  epitomator,  nicht  dem  Featua  an ;  denn  das  Wort  camisia, 
welches  sich  zuerst  bei  Uieionymus  (ep,  64  Vol.  I  p.  361  Yallars:  Soltnt  miliian- 
tea  habere  lineaa  {iunieaa)^  quaa  camiaiaa  voeant)  findet,  ist  wahrscheinlich  gal- 
lisch (Zeuss  Qrammatica  Celtica  2te  Ausg.  II  p.  787).     Wenn  aber  Varro  de  l, 

L.  ö,  131  sagt :  Pfiua  dein  induiui ,  tum  amictui  quae  sunt  tangam. Indu- 

tui  alterum  quod  auptua^  a  quo  aubueula^  allerum  quod  aupra,  a  quo  aupparua^ 
niai  id,  quod  item  dieunt  Oaee.  Alteriiia  generia  item  duo:  unum  quod  foria  ac 
palam ,  paUa ;  alterum  quod  intua ,  a  quo  intuaium ,  so  macht  er  seine  Definitio- 
nen dreimal  aus  falschen  Etymologien,  denn  auppartts  kommt  nicht  von  ntpra^ 
palea  nicht  von  pcdam  und  ithduaium  nicht  Ton  intua^  sondern  von  induere.  Ueber 
das  letzte  s.  Jordan  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache  S.  119.  In- 
duaium  ist  also  nicht  ein  Kleid  zum  Ausgehen  wie  die  palla ,  sondern  richtig  sagt 
Nonius  p.  539,  32 :  Induaium  eat  veatimentum ,  quod  eorpori  intra  plwimaa  vestta 
adhaeret ,  quaai  intuaium^  und  Varro  selbst  bei  Nonius  p.  542,  22 :  Poateaquam 
binaa  tunieaa  habere  eoeperunt^  inatituerunt  vocare  aubuculam  et  induaium,  Varro 
ist  auf  die  Ableitung  von  intua  nur  dadurch  gekommen ,  weil  die  Frauen  im  Hause 
über  der  aubucula  das  induaium  trugen ,  während  sie  beim  Ausgehen  das  mpparwn 
umnahmen. 

3)  Plautus  Epid.  1,2,  47  (224).  Das  Wort  induaium  kommt  nicht  weiter 
vor,  nur  Plautus  Aul.  3,  5,  35  nennt  noch  den  induaiariua,  während  aubucula  noch 
später  im  Gebrauch  ist  Uorat.  epiat.  1,  1,  95: 

ai  forte  aubucfda  pexae 
Trita  $ubeat  tunieae,  vel  ai  toga  ditaidet  impar, 
Bidea. 
Nonius  p.  548,  29:     Caatula  eat  pälliolum  praeeinetui,   quod  nudae  infra  papU" 
loa  praeeinguntur ,   quo  mulierea  nunc  et  eo  magia  utunlur,  poatquam  maiuädia 
deaierunl. 
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den  Stola  und  pcUla  auch  das  supparumy  ein  von  den  Schultern 
bis  zur  Ferse  reichendes  Gewand,  gehörte. 

Die  Zunahme  des  Verkehrs  mit  den  ausseritalischen  Län- 
dern i]  brachte  feines  Linnenzeug  immer  mehr  in  Aufnahme. 
Ein  feines  Taschentuch  brauchte  man  schon  zu  Giceros  Zeit^); 
Gatoll  rühmt  sich  mehrmals  damit  ^);  bei  Petron  trflgt  es  eine 
Fraa  um  den  Hals  ^} ;  Nero  hielt  es  sich  vor  das  Gesicht ,  um 
nicht  erkannt  zu  werden  <^);  später  blieb  es  unter  sehr  ver- 
schiedenen Namen  ^)  in  Gebrauch ,  und  im  Circus  und  Theater 
wehten  die  Tücher,  um  den  Beifall  auszudrücken ^j ,  während 
man  noch  in  augusteischer  Zeit  sich  dazu  des  Zipfels  der  Toga 
bedient  hatte  ^).  Auch  im  Hausgebrauch  kommen  nun  alle  Ar- 
ten Tücher  (lintea)  vor,  Tischtücher,  Servietten  und  Handtücher 
{fnappcLe,  mantelia)^) j  theils  feine,  theils  auf  einer  Seite  gefilzte 
[viUosay^).  Selbst  die  Kaiser  trieben  hierin  einen  Luxus,  wie 
z.B.  Alexander  Severus  ein  Liebhaber  leinener  Zeuge  war^^), 
und  wahrend  noch  bei  Seneca  ^^)  ein  linteatus  senex  einen  ägyp- 


1)  Schon  zu  YeireB*  Zeit  wurde  in  Sicilien  veatis  lintea  aus  dem  Orient  ein- 
gefahrt.   Gic.  Aee.  in  Veft,  5,  66,  146. 

2)  Vatinins,  vom  GalYiiB  angeklagt,  branolite  ein  eandidum  tudarium  Qnintil. 
6,  3,  60. 

3)  Sudaria  Saetaha  Oatnll.  12,  U ;  25,  7. 

4)  Petron.  67 :  tunö  audario  manus  tergefu ,  quod  in  eoUo  kabebat ,  applieat 
utofo  [Fortunaia], 

5)  Snet.  Ner,  48. 

6)  Mai  doM.  Auct,  Vm  p.  239 :  faeiterffium ,  togilla ,  mappa ,  truif>pu{a, 
gauiape,  orativm^  manuUrgivm  ^  hrcmdium^  mafMimuiMtum,  manupiarium.  Bei 
Amobins  2,  23  einmal  mudniian.  Das  gewöhnliche  Wort  ist  apiter  orariuni, 
Q*fm.M.  a.  T.  ^<6ooa}v  —  7J  itpoa(6irou  Ti  ixiia-^ilo^ '  X^^^ai  hk  oSt«  xal  8 
i:apd  'Pa9|Aa(o(c  xaXstxai  dipapiov  Angustin.  de  e.  d,  22,  8.  Dies  tragen  auch 
die  christlichen  Priester  als  Binde  am  linken  Arm.  Salmas.  ad  Vopisei  Aurelian. 
48.  Vol.  II  p.  581  ff.  ed.  1671. 

7)  Anrelian  schenkte  oraria,  guthua  uieretw  popülua  ad  favorem  (Vopisc. 
Aufd.  48).     Enseb.  hiat.  eeelea,  7,  30  p.  229«.   Yales.  nennt  dies  xaTaoeUtv  raic 

^^^ic  iv  Tolc  Osdkpotc. 

8)  Orid.  amor.  3,  2,  74 : 

Et  daU  iaeiatia  undique  aigna  togia, 

91  S.  oben  S.  303  f. 

10)  Teig.  Aen,  1,  702.  ge,  4,  377  und  zur  ersten  Stelle  Serrins :  eonatat  enim 
malorcf  mappaa  kabuiaae  viUaaaa.  Ov.  faat,  4, 933:  vUUa  mantele  aolutia  (l>eim  Opfer)* 
Sidon.  Apoll,  epiat,  5,  17:  linteum  vilUa  onuatum,  ein  Handtuch.  Mart.  14,  138: 
v<Uofa  Untea^  ein  Tischtnch.  Auch  das  audarium ,  das  man  beim  Rasiren  braucht 
(Start,  li.  39,  3),  heisst  griechisch  difA^Xtvo^  Plut.  de  garr,  13.  Yol.  VIII  p.  25 
R.  s  p.  616  Dübner,  und  dasselbe  kommt  als  Badehandtuoh  zur  Anwendung,  lin- 
(flim  ein  Handtuch  Plaut.  Moat,  1,  3,  HO. 

11)  Yopise.  AI,  8ev.  40:    Boni  linteaminla  appetiior  fUit  et  quidem  puri, 

12)  Seneca  de  v.  6.  26,  8. 

lUn.  Altsrtb.  Vn,  2.  31 
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tischen  Priester  bezeichnet  j  trug  man  im  dritten  Jahrhundert  in 
Rom  allgemein  leinene  tuntcae  ^)  und  im  vierten  wenigstens  un- 
ter der  wollenen  tunica  ein  leinenes  Hemde  ^) .  In  dem  im  Jahr 
304  erlassenen  Ediot  des  Diocletian  de  pretiis  rerum  venalium^] 
c.  47.  48  werden  unter  den  damals  gebräuchlichen  Leinwaaren 
specificirt  fünf  vorzügliche  Sorten,  die  aus  Scythopoiis  bei  Da- 
maskus ,  aus  Byblus ,  Laodicea  in  Syrien ,  Tarsus  in  Gilicien  und 
Alexandria  kommen  und  gestempelt  sind^  offenbar,  weil  von 
ihnen  eine  Abgabe  gezahlt  wird;  und  grobe  Zeuge  zum  Ge- 
brauch gewöhnlicher  Leute  ({Siärrat)  und  Sclaven«  Die  Waaren 
selbst  aber,  welche  in  dieser  doppelten  Qualität  aufgezählt  wer- 
den, sind  Fraüenr()cke  (SeXiAttTixal  Yovaixoiai),  Männerröcke  (8eX- 
fiATixal  avSpaxai  t^  xoXoßia} ,  Umwürfe  oder  Mäntel  (avaßo)£i;), 
Schweisstücher  (/oota/ia) ,  Kapuzen  {caracallae)^  Kopftücher  für 
Frauen  (xe^aXoS jofiia)  y  Betttücher  (aivSovsc  xoixapiai) ,  Binden 
(faoxfvta  oder  (paoxeXai)  imd  Badetücher  (oaßava).  Die  Kaiser 
hatten  eigne  Webereien,  sowohl  im  Orient^)  als  im  Occident^), 
in  welchen  von  kaiserlichen  Sclaven  ^)  für  den  Bedarf  des  Hofes 
gearbeitet  wurde. 

4.    Baumwolle^). 

Was  wir  der  antiken  Bezeichnung  (Ipiov  atro  SuXoo^),  lana 
arborea)  ^)  entsprechend,   aber  sonst  unpassend  Baumwolle  nen- 


1)  Anreli&n  schenkte  dem  Volke  iuniccu  alba8  mctnieaioB  ex  diversU  provin- 
CÜ8  et  lineas  Afta»  atque  Aegyptias  pwras.  Vopisc.  Aur,  48.  Vgl.  o.  12,  wo  Va- 
lerian  dem  Anrelian  znm  Zweck  der  droensischen  Spiele  anweist  tunioas — Uneaf 
Aegyptiaa  vigiirUi. 

2)  Angnstin.  term,  37  $  6:  Hoc  eoniicere  audeo  ex  ordine  vestimentofum 
noBtrorum:  interiora  tufU  enim  linea  vestimentaf  lanta  exUriora, 

3)  Das  £d.  Dtocletians  hex.  von  Mommsen.  Leipzig  1851.  8.  (auoli  in  den 
Berichten  d.  K.  S.  Gesellfcb.  d.  Wiss.  phil.  hist.  Gl.  1851)  S.  36.  61.  62. 

4)  Not,  Dign,  Or,  p.  42  Boeck.,  wo  procuratores  Linfffionun  untar  dem  eomef 
sacrarum  largiUonum  Torkommen. 

ö)  Hier  in  Vienne  in  Gallien  und  in  Bavenna.     Not.  Dign,  Oee,  p.  49. 

6)  Enseb.  Vit.  Corut.  %  34  und  Mommsen  z.  Ed.  Diocl.  S.  61. 

7)  Yates  p.  334 — 354.  Ritter  üeber  die  geographische  Verbreitung  der  Baum- 
wolle. Erster  Abschnitt.  Antiquarischer  Theil ,  in  Abhandl.  der  Berliner  Acade- 
mie  1851.  Philol.  Hist.  Abhandl.  S.  297—359.  H.  Brandes  Ueber  das  Zeitalter 
des  Geographen  Eudoxos  und  des  Astronomen  Geminos.  üeber  die  antiken  Namen 
und  die  geographische  Verbreitung  der  Baumwolle  im  Alterthnm.  Zwei  geograph. 
antiquarische  Untersuchungen.  Leipzig  1866.  8. 

8)  Herod.  3,  47.     PoUux.  7 ,  75. 

9)  lanigerae  arhores  Plin.  n.  A.  12,  38. 
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Den'),  ist  ein  Product  Ostindiens^),  das  naeh  Plinius  auch  in 
Oberägypten  unter  dem  Namen  gossypium  oder  gossipium  vor-  gosaffpium, 
kam  3).  Im  Sanskrit  heisst  die  Baumwollenstaude  Karpäsi^  die 
Baumwolle  selbst  Karpäsä^  und  dieser  Name  scheint  schon  früh 
durch  die  Phönizier  nach  Spanien  gekommen  zu  sein,  da  Plinius 
der  Ansicht  ist,  dass  die  Carbasa  in  Spanien  erfunden  seien ^). 
Zu  den  Griechen  gelangte  eine  genauere  Kenntniss  der  Baum- 
wolle erst  durch  die  Expedition  Alexanders  des  Grossen^)  und 
mit  ihr  das  Wort  xoipiraaoc®);  den  Römern  wurde  sie,  wenn  earhoMu. 
Dicht  schon  früher,  so  doch  gewiss  bekannt  in  den  asiatischen 
Kriegen,  also  etwa  seit  490  v.  Chr.  Um  diese  Zeit  braucht  das 
Wort  schon  der  Komiker  Caecilius  Statins  ^j  und  von  da  ab  ist 
68  völlig  eingebürgert  in  der  lateinischen  Sprache  und  wird  theils 
genau  von  indischen  Fabricaten^),  theils  von  feinen  Vorhängen 
und  Zeltbekleidungen,  deren  man  sich,  wie  im  Orient^),  so 
auch  in  Italien  bediente  i<)) ,  theils  ganz  ungenau  einerseits  von 
den  Segeln  der  Schiffe  ^i)  und  den  Vela  der  Theater  i^),  ande- 
rerseits von  belidt^igen  feinen  Zeugen  ^^)  gebraucht ,  bei  welchen 

I)  Baumwolle  ist  n&mlich  weder  WoUe ,  nocb  kommt  sie  Yon  einem  Baume. 
Die  Pflanze  igt  ein  gewohnlleh  niedriger  Strauch. 

3)  Herodot.  3,  106.  Varro  l)ei  Serv.  ad  Aen.  1,  649.  Philostiatai  vü.  ApoU. 
3, 15.    Brandes  S.  108. 

3)  Plin.  n.  ä.  19,  14.     Ritter  a.  a.  0.  S.  326. 

4}  PUn.  n.  h,  19,  10.    Brandes  8.  111. 

5j  Die  Pflanze  beschreibt  Theophrast  Mit,  pl,  4,  4. 7 ;  4,  7,  8.  Ferner  erwähnt 
lie  Aristobnlns ,  der  Begleiter  Alexanders,  bei  Strabo  15  p.  694,  Nearch  bei 
Stiabo  15  p.  698  und  bei  Anian  hitt.  Ind.  16.  Plin.  n.  h.  12,  25.  38.  39.  19,  14. 

6)  Strabo  15  p.  719 :  IvSo^c  ioOfirt  Xeu%iji  ^pfja^ai  xaX  atv56ai  Xeuxatc  xal 
xapTcdaotc.  Arriani  peripl.  mar,  er.  41 :  IIoXucp^poc  hi  i\  X"^?^  —  ^^^  xapndi- 
00*)  xal  Twv  ii  a6Tf)c  lv(t«tt>v  ö&ovloov  x&v  ^u^aicav.  SchoL  Arisioph,  Lya,  733 
(736) :  £9Ti  hi  o^öSpa  Xeirröv ,  ^n^p  x^v  ßuooov  ^  x^v  xdLpnaoov. 

T)  Bei  Non.  p.  548 ,  14 :  Carbasina,  moloehinaj  ampelina. 

8)  Curtias  8,  9,  21  tob  den  Indem :  Corpora  usque  pedet  ea/rba$o  vtiUaA  und 
Tom  König  %  24 :  disiincta  aanX  awro  et  purpura  eairbaaa ,  quae  indutut  eat.  Von 
denselben  Lucan  8,  239: 

Fluza  eoloraiU  adsMngunt  earbasa  gemmi$ 
und  ähnlich  Propert.  5,  3,  64. 

9)  So  -wird  der  Hof  im  Palast  des  Ahasverus  in  Susa  mit  Vorhängen  ge- 
Khmfickt.  Esther  1 ,  6  in  der  Uebersetzung  der  Septuaginta :  xexo9fi.y}tJLiv^  ßuo- 
sfvoic  xal  xapTcaoCvoic  ztzcuUsoi^  ivX  oxoiv(oic  ßuooivoic  xal  icop^upoic 

10)  Oic.  aee,  in  Verr,  5,  12,  30 :  Nam  in  ip$o  aditu  atqw  ore  portus  —  ta- 
hemaeula  carbatei$  inUnta  velia  eolloeabat.  Tgl.  5,  31,  80. 

II)  Sehr  häufig.  Die  Stellen  s.  bei  Tates. 
12l  Lucret.  6,  108.     PUn,  n.  h.  19 ,  23. 

13j  Von  einer  Vestalin  Aemilia  aus  unbestinmiter,  aber  doch  alter  Zeit  erzählt 
Vtl.  Max.  1,1,7:  cum  carbaium,  quem  Optimum  habebat  ^  foculo  hnpotuUsei, 
tvbUo  iffnie  emieuit.  Auch  Propert.  5,  11,  54  erwähnt  dieselbe  Begebenheit  mit 
denselben  Worten; 

31* 
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die  Römer  um  so  weniger  den  Stoff  unterschieden;  als  die  Baum- 
wolle überhaupt  im  Alterthum  für  eine  Art  Leinen  angesehen 
wurde  *) . 

Der  indische  Musselin,  ein  Fabricat  der  indischen  Weber- 
kaste, dessen  technische  Bezeichnung  carbasus  ist,  eignete  sich 
besonders ,  und  mehr  als  Leinen  zum  Färben ;  wie  z.  B.  Indigo 
auf  Leinen  dunkel  wird,  auf  Baumwolle  aber  seinen  ganzen 
Farbenglanz  behält ^j.  Der  Umstand,  dass  die  bunten  feinen 
Baumwollenzeuge  zu  den  Griechen  und  Römern  auf  verschiede- 
nen Wegen  gelangten,  nämlich  zu  Lande  über  Tyrus^),  zur 
See  ttber  Aegypten ,  hat  C.  Ritter  zu  der  Vermuthung  geführt, 
attdAv.  dass  aus  diesen  beiden  Handelswegen  die  Ausdrücke  atvScov, 
6a6ni.  sindon,  und  o&ovt)^  von  welchen  der  erstere  bei  den  Römern 
selten  ^) ,  bei  den  Griechen  aber  seit  Herodot  häufig ,  der  letz- 
tere schon  bei  Homer ^)  vorkommt,  zu  erklären  seien«  Sindm 
nämlich  habe  seinen  Namen  von  Sindhu ,  der  einheimischen  Be- 
nennung des  Indus  ^],  welche  auch  dem  Plinius^]  bekannt  ist, 
und  sei  eine  geographische  Bezeichnung  baumwollener  Zeuge, 
die  zur  See  aus  Indien  kamen,  wie  bei  uns  Indienne^  Musselin 
(von  Mosul)^  Calico  (von  Ccdicut);  odovr]  dagegen  sei  ein  dem 
griechisch-arabischen  Landhandel  angehöriger  Name  der  Baum- 
wolle, die  arabisch  KutUy  in  den  neueren  Sprachen  Coton, 
Katun  heisse.  Allein  abgesehen  von  der  Unannehmbarkeit  der 
letzteren  Ableitung  erledigt  sich  diese  Ansicht  dadurch,  dass^ 
wenngleich  die  namentlich  in  dem  Periplus  des  rothen  Meeres^) 

exhibuit  vivos  earhemu  aUba  foeo». 
Während  a'ber  diese  beiden  ein  Tuch  zn  bezeichnen  scheinen ,  was  earh<uus  5ften 
heiBst  (Tibnll.  3,  2,  21),  so  macht  Dionys.  2,  68  eine  xapTcatflvT)  la(N](,  i)v  fru^r^ 
iv&e(uxuta  darans,  obwohl  bei  einer  Yestalin  alter  Zeit  an  ein  leinenes  oder  baum- 
wollenes Kleid  schwerlich  gedacht  werden  kann.  Sonst  ist  earbanu  allerdings  ein 
Kleid  von  feinem  Stoff,  wie  Yerg.  Am,  8,  33  es  dem  Gotte  Tiberis  zuschreibt, 

—  cum  teniüs  glaueo  velabat  amietu 

earbanu. 
Vgl.  li,  776.    Statins  Tkeb,  7,  658.   Valer.  Flacc.  Arg.  6,  226.  Apnl.  nut.  8,  27. 

1)  Plln.  n.  h.  14 :  Superior  pars  AegypU  in  Arabiam  vergen»  gignii  frutieem 
quem  aUqui  gosgipion  vocatU,  plure»  xylon,  et  ideo  Una  inde  facta  xyUna,  So 
redet  Propert  von  earhasa  Una  nnd  Auson..  Eph,  pareehae,  1  Ton  einer  IHUea 
iindon, 

2)  Ritter  a.  a.  0.  S.  309.  3)  Ezech.  27,  24. 
4l  Mart.  2,  16,  3.  4,  19,  2.     Anson.  Ephem,  Pareehaeia  1. 
51  Hom.  n.  3,  141 ;  18,  595.     Od.  7,  107. 

6)  Lassen  Ind.  Alterthumsk.  1,  S.  36  A.  4.  Ritter  a.  a.  O.  S.  330. 

71  Plin.  n.  Ä.  6,71. 

8)  Der  Periphu  maria  erythr.  erwähnte.  6:  696sios  'Ivitxov  xi  TtXaxütcpov, 


—     473     — 

oft  erwähnten  indischen  oivSovec  und  odovai  für  BanmwoUenzeuge 
zn  halten  sind  ^) ,  in  dem  Begriffe  beider  Worte  eine  Bezeich- 
nung eines  Stoffes  überhaupt  nicht  zu  suchen  ist  2).  Denn, 
sowohl  atvBcov  als  oftovi)  bedeutet  ein  Stück  Zeug  oder  Tuch, 
das  von  ByssitSj  Linnen,  Baumwolle  oder  den  weiter  unten  zu 
besprechenden  Fasern  der  Pinna  sein  kann^). 

Dass  auch  rohe  Baumwolle  in  Vorderasien,  Aegypten  und 
selbst  im  Occident  zum  Zweck  der  Verarbeitung  eingeführt 
wurde,  ist  wenigstens  wahrscheinlich.  In  Tralles  in  Carien, 
Äntinoupolis  in  Aegypten  und  Damaskus  in  Syrien  machte  man 
Bettpfühle  (roXai)  und  Kopfkissen,  die  exportirt  wurden^),  vikritaxat. 
kommt  aber  von  dem  Sanskritwort  tula,  welches  erstens  das 
Gewicht  und  zweitens  die  Baumwolle,  und  zwar  rohe  Baum- 
wolle, die  nach  Gewicht  verkauft  wird,  bedeutet^);  die  Kissen 
werden  daher  mit  Baumwolle  gestopft  gewesen  sein ,  wozu  sich 
schon  die  Macedonier  auf  dem  Zuge  Alexanders  der  Baumwolle 
bedienten^);  auf  Malta  aber,  einer  Colonie  der  Phönizier  und 
später  einem  Besitze  der  Garthager,   gab  es  berühmte  Fabriken 


c.  24  6&^io^.  c.  31  ift^VTj  'IvoixT).  c.  32  d^öviov.  c.  39  d&öviov  vom  Indus,  und 
c.  41  heisst  es  von  einer  Gegend  am  Indus :  IloXuf  6po;  Zk  i^  X^P^  —  '*-'^^  xapTtd- 
aou  xal  Twv  ii  a^rf^i  IvSix&v  6&ovla>v  töv  ^üBaloav,  —  MTjTpöiroXi«  hi  t^c 
^iDpac  Mtw^YGipAf  dtfi*  i^(  xal  nXetotov  6d6viov  eU  Bap6YaCa  xaTcCYerai.  c.  48 
werden  wieder  erwähnt:  oivBöve^  *lv5ixal  —  xal  (xavöv  )(ü^aiov  6wvion.  c.  49 
dftdvtov  itavToIov.  c.  51  d^öviov  iroXu  —  xal  ow86vc0V  iravroia  o*  56  6%6sia  it^- 
Ptxo.     Und  vom  Ganges  kommen  (c.  63)  ot^SiSve;  al  Sia^opt^taTai »  al  FaYiprjTixal 

1)  Brandes  a.  a.  0.  S.  112. 

2)  Qegen  beide  Ableitungen  Ritters  erklärte  sich  schon  Movers  Die  Phönizier 
II,  3,  1  8.  319.  Die  Bedeutung  von  otv5(»v  und  odövY)  bespricht  ausfuhrlieh  Bran- 
des a.  a.  O.  S.  103,  der  namentlich  nachweist,  dass  fertige  Stucke,  z.  B.  eine  Ser- 
viette, ein  Segel,  eine  Fahne,  acv^<&v  genannt  werden.  Dasselbe  geht  hervor  aus  dem 
pariser  Papyrus  vom  J.  163  v.  Chr.  in  NoUees  et  ExtraUi  XYIII,  2  (1865)  n.  52. 
53.  54,  wo  in  einer  Verrechnung  wiederholentllch  aufgezahlt  werden:  ddovta  ß', 
ytxdvec  ß',  htiuLff^a  (Handtücher),  oevSöve«  ß',  ^6v(ov  iYXo(fiT)Tpov  (ein  Bett- 
laken; in  dem  Papyrus  steht  ipiotfATfcpiv) ,  6&6via  ß',  xal  ßairrd  ß'  u.  s.  w. 
Aegyptiseh  heisst  otvidbv  sehiwt  und  sagt  darüber  Brugsch  lieber  die  ägyptischen 
Benennungen  ffir  Sindon  und  BytstM,  in  der  allgemeinen  Monatsschrift  für  Wis- 
senschaft und  Litteratur  1854  S.  633 :  ^Das  ägyptisohe  Wort  schenU  oder  schint 
bedeutet  zunächst  nicht  einen  Stoff,  sondern  die  Art  eines  Kleidungsstückes,  des 
ägyptischen  Schurzes ,  der  aber  aus  Baumwolle  gefertigt  wird." 

31  Brandes  a.  a.  0.  S.  105. 

A)  Ed.  ZHoel,  18,  46:  t6Xy}  [uxä  7cpo<«cfaXa(ou  TpaXia[y;^]  i^ot  ^AynvÖY) 
r\  Aoftaoxtjvi^. 

5)  Nach  dem  Petersburger  Wdrterbuche  heisst  i{ila  die  Rispe,  der  Büschel  am 
(mshdm,  dann  die  Baumwolle,  endlich  der  aus  Baumwolle  gefertigte  Docht, 
iülikä  eine  mit  Baumwolle  gefüllte  Matratze,  indratiUa  ein  Baumwollenflocken. 

6)  Strabo  15  p.  693  a.  E. 
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feiner  Zeuge  (oOovta]^),  die  unter  dem  Namen  der  vestis  Meli^ 
tensis^)  in  Rom  bekannt  waren  und  auch,  nachdem  die  Insel 
römisch  geworden  war,  ihren  Ruhm  noch  lange  behaupteten^). 
Dass  dies  Baumwollenzeuge  waren,  ist  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich 4) . 

5.  Malvenstoffe^). 

Zu  derselben  Pflanzenfamilie  der  Malvaceen ,  zu  welcher  die 
Baumwollenstaude  gerechnet  wird,  gehört  auch  die  Malve  (Malva 
süvestris  L.).  Dass  von  ihr  ein  Webestoif  gewonnen  wurde, 
sagt  ausdrücklich  Isidor<^).  Zeuge  dieser  Art,  lAcXo^iva,  aivSo- 
vec  (AoXoxtvai^),  wurden  in  den  Indusgegenden,  vielleicht  auch 
in  Griechenland  gewebt^];  auch  die  römischen  Komiker  erwäh- 
nen sowohl  den  StoflP  (molochina)^)  als  Händler  mit  dieser  Waare 
(molochiftarii\^^);  später  kommt  dieselbe  nicht  mehr  vor  und  ist 

1)  Diodor.  5,  12:  xe^^vlrac  xe  ^dp  l^ei  7C0NTo8aito{>5  xatc  i^aaUti^,  xpati- 
OTOUc  hi  Toüf  idövta  noioOvxac'^  ts  A.eirrö'nQTi  xal  tiq  (iaXaxÖT72Ti  fiuxicpcii'^.  — 
loTt  hk  1^  v7)ooc  aCriQ  OotvCxov  diioixoc. 

2)  Bei  Lttoret.  4,  1129 : 

Et  bene  parta  patrum  fiurU  anademata^  mitrae^ 
Interdum  in  paüam  ae  MeliUiMia  Ceaque  vertunl. 
ist  frellicli  Melitensia  Conjectur.  Die  Handschr.  haben  atque  aUdenaia.  Allein 
Laclimanns  Vermuthung  atque  alideusia  ist  unerwiesen  und  heilt  die  Stelle  nicht. 
Mitra  Meliteruia  hat  Yarro  hei  Non.  p.  539,  27.  Suppanu  MeliteMis  scheint  bei 
Novius  zu  lesen  (s.  S.  467  Anm.  16).  Vestis  Melitensis  Cic.  acc.  in  Verr.  2,  72, 
176.  MeUtensia  Ib.  2,  74,  183. 

9)  Cic.  aee.  in  Verr.  4,  46,  103 :  Insula  ul  MeUfa  •—  in  qua  est  eodem  no- 
mine oppidunif  —  quod  isti  textrinum  per  trlennium  ad  miUiebrem  vestem  con- 
ßeiendam  fuit,  Isidor.  orig,  19,  22,  21 :  Velensis  tuniea  est^  quae  affertur  ex  in- 
suUs,  Es  ist  mit  Arevali  Metüensis  zu  lesen.  Die  insulae  aber  sind  Malta,  Gaulus 
und  Cereina.  S.  Diodor.  ö,  12.  Auch  Hesychius  s.  t.  MeXiTaia  erwähnt  die  6(^övta 
htdcfoöa  i%  Mekirrfi. 

i)  Ritter  a.  a.  0.  S.  339«.  ö)  Tates  a.  a.  0.  p.  296  —  317. 

6j  Isidor.  orig.  19,  22,  12 :  Moloehlnia ,  quae  malvarum  stamine  con/leilvr, 
quam  aUi  möloelnwn ,  alii  malvellam  vooant, 

T)  (Aniani)  per.  mar,  eryth,  §  7.  48.  49. 

S)  Yates  Termuthet,  dass  die  in  Griechenland  seit  Aristophanes  oft  erwähnten 
d[i4^tia  identisch  mit  den  (jioX6^cva  sind.  Indessen  werden  sie  bestimmt  als  lei- 
nen bezeichnet.  S.  die  Stellen  bei  Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  94. 

9)  Gaecilius  Statins  bei  Non.  p.  Ö48,  14.    Ribbeck  p.  58: 

Carbasina  molochina  ampelina, 
NoYius  bei  Non.  539,  20.  540,  23  : 

MolicvMm  crocotam  chirodotam  rieam  rieinium, 
Ribbeck  liest  in  der  zweiten  Ausgabe ;   Mölueium  erocötam  ckirod6tam  ricam  rfei- 
num,   allein  Nonius  selbst  erklärt  p.  540:    MoUioina  veetis  a  molUtie  dieta  und 
wieder  p.  548 :  Möloehinum  a  Oraeeo ,  oolor  flori  aimtiit  malxKit,    Br  seheint  das 
Fabricat  nicht  mehr  gekannt  zn  haben. 
10)  Plaut.  Afd,  3,  5,  40 : 

Sdeairii  adsiant,  adstant  moloehinarii. 
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wohl  darch  andere  Modeartikel   verdrängt  worden,   Damentlich 
durch  die  Seidenwaaren,  von  denen  sogleich  zu  reden  ist. 

6.  Seidel). 

Der  Seidenwurm  ist  im  nördlichen  China,  in  Japan  und  in 
Indien  einheimisch^].  Von  dem  nördlichen  China  aus  hat  sich 
erst  im  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.  die  Cultur  der  Seide  nach 
Mittelasien  und  Persien,  im  siebenten  Jahrhundert  nach  Tübet 
verbreitet  3).  Der  Name  des  Seiden wurms,  oTjp^),  ist  noch  vor-  a^g. 
banden;  er  heisst  chinesisch  Sse,  koreanisch  Sir^  mongolisch 
Sirkek^)y  von  ihm  ist  der  mercantilische ,  nicht  geographische^) 
Name  der  Seres  (Seidenhändler)  abzuleiten.  Auch  im  Handel  serea. 
sind  Seidenfabricate  nicht  früh  nach  Vorderasien  gekommen; 
im  Alten  Testament  geschieht  ihrer  nur  an  einer  zweifelhaften 
Stelle  Erwähnung  7),  und  dass  die  medisohen  Kleider  (io&7jTe< 
Mrfiixal)  ursprünglich  von  Seide  gewesen  seien,  ist  ebenfalls 
nicht    anzunehmen^).      Unter  den  Griechen    berichtet  von  der 


J>&r  vettiartus  temüarius  möloehinariw  in  der  Inschrift  OreUi  4297  ist  wahrschein- 
lich ligorianische  Erflndnng. 

1)  AusführUch  handeln  über  diesen  Oegenstand  Yates  a.  a.  0.  p.  160 — 250. 
Ritter  Erdkunde  YIII,  S.  679—710.  Lassen  Indische  Alterthnmskunde  I,  S.  317 
--322.  MoYers  Die  Phoenizler  II,  3,  1  S.  263  ff.  LatreiUe  tdaireissement  de 
quelque  passagea  <f  auteurs  ancieru,  relcUifs  h  des  Vers  h  soie  in  Armales  des 
seiences  naturelUs,  Paris.  8.  Tome  XXIII  (1831)  p.  58—84;  schlecht  übersetzt 
in  Froriep  Notizen  ans  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde  XXXIV  n.  733. 
735.  Paidessus  8ur  le  eommeree  de  la  soie  chez  les  anciens^  antirieurement  au 
VIe  sUcie  in  Mhn,  de  VInstitui  roy,  de  France,  Acad.  des  tnscr.  et  helles-lettres, 
Paris.  N.  S.  Tome  XY,  1  (1842)  p.  1—27  und  namentlich  mit  Sachkenntnlss 
£.  Pariset  Histoire  de  la  soie,   Paris  1862.   8. 

2)  Ritter  S.  690.  Schon  Ammian  23,  6,  67  berichtet:  [Apud  Seres}  abunde 
sUvac  aublueidae,  a  qiUbus  arhorum  fetus  aquarum  asperginibus  crehria  velut  quae- 
dam  vellera  molientes  ex  lanugine  et  liquore  mixtam  stibtilitatem  tenerrimam  pec^ 
fiifil,  nenlesqtu  subtegmina  confieiunt  serieum  ad  usus  antehac  nohUiumj  nunc 
etiam  infimorum  sine  uUa  discretione  profleiens. 

31  Ritter  S.  698.   Lassen  I,  S.  317. 

4)  Pausan.  6,  26,  4.  Hesych.  s.  v.  Andere  Stellen  bei  Yates  I,  p.  222,  der 
aber  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  selbst  nicht  richtig  urtheilt. 

ö)  Klaproth  u.  Abel-Remusat  Journal  Asiatique  II,  p.  243—247.  Klaproth 
Swr  Us  noms  de  la  Chine  in  Mimoires  rel.  h  VAsie  III,  p.  264. 


6^  Ritter  S.  694.   Lassen  I,  S.  321. 


Bei  Ezech.  16,  10  und  13  wird  meschi  von  den  hebräischen  Auslegern  für 
Seide  erklärt,  die  Septuaginta  übersetzen  aber  Tpivanrov,  Haartuch.  S.  Pariset 
p.  58—62.    Rock  TexUU  Fabries  p.  XYII. 

8)  Herodot.  1.  135.  3,  84.  6,  113.  7,  80.  116.  Xenoph.  Cyrop.  8,  1,  40. 
Arrian.  Exp,  Alex,  4, 7,  7.  Dass  dies  seidene  Kleider  waren,  behauptet  erst  Procop. 
beU,  Pers,  1,  20 :  aOnj  hi  dorw  -h  fjifcaSa,  ig  -fl;  eldbftaat  t^v  iofl^xa  i^fd^tühai, 
^  ndXai  fxev  'EXXtjvs;  Mt|5i*9)v  exdlXoüv,  tavuv  hi  ot^pix-^v  6vo|JtdCo'JOi.  B.  Vand. 
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Seide  zuerst  Aristoteles^),  die  ROmer  sahen  in  den  parthischen 
Kriegen  die  seidenen  Fahnen  der  Parther  2);  aber  dass  Cäsar  in 
Rom  seidene  vda  im  Theater  angewendet  habe,  ist  eine  un- 
verbürgte Nachricht  3] .  Erst  die  Schriftsteller  der  augusteischen 
Zeit  erwähnen  die  Seide,  und  zwar  unter  drei  verschiedenen 
V49U$  0004,  Namen,  als  vestes  Coae,  bombycinae  und  sericae.  Die  vestes  Coae 
waren  ausschliesslich  in  dieser  Zeit  Modc^]  und  werden  zuletzt 
von  Plinius,  später  nicht  mehr  genannt^);  sie  sind  fein®],  voll- 
kommen durchsichtig^),  purpurgefärbt ^)  und  auch  wohl  mit 
Gold  gewirkt®)  und  haben  einen  hohen  Preis ^o).  Schon  Aristo- 

2,  6:  Mt^SiXTjv  ia%f(taf  i)v  vuv  Sripix-^v  xaXol>oiv,  dic6)^6|jLevo(.  Vgl.  Suidu  a.  v, 
SYiptxdS.  TertuU.  de  paU,  4  p.  49  Salm. :  Vieerat  {Alexander)  Medieam  gentem  et 
vietuB  est  Mediea  vtfU,  —  —  peeUu  squamarum  signaculiB  dUeubptum  textu  peUu- 
cido  tegendo  nudaoity  et  anhdum  adhue  ab  opere  belli  ut  moUiua  ventUante  serico 
exsiinxU.  Nach  Dlodor.  2,  6  hatte  SemlTamis  die  aroX*^  MyiSix*/)  erfunden ,  um  ihr 
Geschlecht  za  rerhergen  and  als  zweckmäuige  Tracht  für  Krieg  und  Reisen ;  auch 
Xenoph.  Cyr,  8,  1,  40  lasBt  erkennen,  dass  dazu  ein  starkes,  nicht  durchsichtiges 
Zeug  -verwendet  wurde ,  ganz  Tcrschieden  Ton  der  veaiis  Seriea ,  wie  sie  die  Römer 
beschreiben.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  das  Charakteristisohe  der  medischen 
Tracht  nicht  in  dem  Stoffe  zu  suchen  ist,  sondern  in  der  Form  und  dem  Zuschnitt, 
den  Herod.  7,  61.  62  und  Strabo  11  p.  526  beschreiben,  und  dass  der  Stoff  der- 
selben ursprüngUch  Wolle ,  erst  zu  Procops  Zeit  Seide  war.    S.  Pariset  p.  43—55. 

1)  Aristotel.  hitt,  anim,  5,  17,  6. 

2)  Florus  3,  11 :  Itaque  vixdum  venerat  Carras,  cum  undique  praefecU  regit 
SiUaeea  et  8urena$  ostendere  signa  auro  aericisque  vexüli»  vibrantia. 

3)  Dio  Gassius  43,  24  erzahlt  es  mit  dem  Znsatze:  &c  Y^  tiv£;  ^aat. 

4)  Coa  vestis  TibuU.  2,  3,  53:  2,  4,  29.  Propert.  1,  2,  2;  2,  i,  5;  5,  5,  23. 
Ovid.  a.  am.  297.   Horat.  od.  4,  13,  13.   Juven.  8,  101. 

5)  Isidor.  or,  19,  22,  13  hat  seine  Notiz  aus  Plinius. 

6)  tenues.  TibuU.  2.  3,  53.   Propert.  1,  2,  2.     • 
7j  Horat.  aat,  1,  2,  101 :  CoU  tibi  paene  videre  eat 

üt  nudam. 
Plin.  n.  Ä.  11,  76.  Seneca  eontr.  2,  13  p.  159,  10.  Burs.  2,  16  p.  174,  16.  Exe, 
eontr.  2,  7  p.  358:  Infeliees  aneiUarum  greges  laborant,  uf  adultera  ientU  veste 
perapicua  sit  et  nihil  in  corpore  uxoria  tuae  plw  maritus  quam  quilibet  aUcMU 
peregrinuaqrie  eognoverit,  Aehnlich  beschreibt  diese  Kleider  Seneca  de  benef.  7, 
9«  5.  Cona,  ad  Eelv.  16,  4.  ep,  90,  20.  Es  gab  indessen  auch  leinene  Stoffe  von 
gleicher  Feinheit.   PubUlius  Syrus  bei  Petron.  55 : 

Aequum  eat  induere  nuptam  ventum  textilem 
Palam.  proaiare  nudam  in  nebtUa  linea? 
Bei  den  Oriecheu  heissen  solche  Zeuge  Sia^avfj  (Athen.  12  p.  522).   M.  Aigeuta- 
rius  ep,  in  Jacobs  Anth,  Or.  11,  p.  242  n.  o  nennt  sie  5(xTua  wegen  ihres  losen 
Gewebes. 

8)  Propert.  2,  1,  5: 

Sive  illam  Coia  fkUgentem  ineedere  ooccis. 
Hör.  od.  4,  13,  13  Coae  purpurae, 

9)  Tibnll.  2,  3,  53: 

lUa  gerat  vestea  iewue»^  quaa  fenüna  Coa 
Texuitf  aiurataa  diapoauitque  viaa, 
10)  Propert.  5,2,23: 

Indue  me  Coia,  flam  non  dura  pudla. 
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teles  gedenkt  an  der  Stelle,  an  welcher  er  von  dem  Seiden- 
wurm  redet ^),  der  coiscben  Fabriken,  und  auch  Varro  scheint 
eine  unsichere  Kunde  derselben  gehabt  zu  haben  ^) .  Die  bom-  fm^m  bom- 
bycinae  vestes^)  sind  mit  den  coischen  identisch  dem  Stoffe 
nach,  nicht  aber  der  Fabrik  nach ;  die  besten  kamen  aus  Assy- 
rien ^j .  Sie  sind  ebenfalls  dünn  und  durchsichtig  ^) ,  werden  aber 
von  den  sericae  vestes  bestimmt  unterschieden^).  Worin  der 
Unterschied  lag,  ist  erst  in  neuester  Zeit  mit  einiger  Sicherheit 

Propert.  6,  5,  &Ö: 

Qui  versus,  Coae  dederU  nee  munera  vestiSf 
JsUua  tibi  Sit  suirda  sine  aere  l/yfa, 

1)  Axlstotelea  hi$t,  antm.  5,  17,  6,  Dachdem  er  Tom  Seldenwunn  gesprochen, 
sagt:  Ex  to6tou  tou  C^ov)  xal  Td  Bo(Jkß6x,(a  dvoiX6ouoi  t»v  Yuvatx&v  Ttvec  dva- 
icnviC^ucvat  xdficcita  6^1vouot.  IipdbTT)  ik  yjh^trax  hyfj^x.  h  K<{>  üafA^iXou 
[UaiA^tXY])  nXdxeo  Ou^dTTip.  Daraus  Fun.  n,h,  11,  76.  Aiistotelee  sagt  also, 
dass  auch  nach  Cos  die  Gocons  (ßo{Aß6xia]  eingeführt  wurden.  Vgl.  YatesI,  p.216. 

2)  PUn«  n.  h.  4,  62  sagt  von  der  Insel  Geos :  Ex  hae  profeetam  deUeaUorem 
femtnis  vestem  auetor  est  Varro,  Ob  Varro  oder  Flinios  Gos  nnd  Geos  ver- 
weehselt,  Ist  nicht  auszumachen.  Wenn  es  Varro  that,  so  ist  der  Grnnd  darin  zu 
suchen ,  daas  zu  seiner  Zeit  Coae  vestes  noch  in  Rom  unbekannt  waren.  Aach 
Lucrez  4, 1130,  wenn  anders  dort  richtig  Cea  gelesen  wird,  hat  sich,  wie  Lach- 
mann meint,  durch  Varro  tauschen  lassen. 

31  Znerst  bei  Propert.  2,  8,  16.   Dann  bei  Juven.  6,  260. 

4)  Plln.  n.  h,  11,  76:  Tetas  araneorum  modo  texunt  ad  vestem  luxumque 
feminarumj  quae  bombyeina  appellatur.  prima  eas  redordiri  rurstuque  texere  in- 
vaUt  in  Coo  muMer  Pamphüe,  Fiaieae  /Uta,  non  fraudanda  gloHa  excogitatae 
rationis  ut  denudet  feminas  vestis.  Dann  erzählt  er  $  77 ,  dass  der  bonibyx  in 
Cos  einheimisch  sei ,  was  der  eben  Torhergehenden  Nachricht,  dass  die  coischen 
Frauen  fremde  fertige  Gewebe  auflösen  und  nochmals  weben ,  widerspricht,  und 
fihzt  $  78  fort:  Nee  puduüt  has  veeies  {Coas)  tuutpare  etiam  viros  leviiatem 
propter  aestivam,  ^-  Assyria  tarnen  bombyee  adkue  femM»  cedhnus.  Vgl.  $  75 : 
Q%iartum  inter  haee  genus  est  bombyeum  in  Assyria  proveniens,  womit  wohl  iden- 
tisch ist  der  Arabius  bombyx  bei  Prop.  2,  3,  15.  Dagegen  sagt  Isldor  orig,  19,  22, 
13:  Bombyeina  est  a  bombyee  vermieulo ,  qui  longisshna  ex  se  ßa  generat,  Quo- 
rum texUsra  bombydnum  dieitur  eonfieiturjue  in  insula  Coo, 

5)  Hart.  8,  33,  15 : 

Nee  vaga  tarn  tenui  diseurrit  aranea  ttta, 

Tarn  leve  nee  bombyx  pendulus  uirget  opus. 


Mart.  8,  68,  7 : 


Mart.  14,  24 : 


Feminewn  lueet  sie  per  bombyeina  corpus^ 
CaleuUis  in  nitida  sie  numeratur  aqua. 


8plendida  ne  madidi  violent  bombyeina  erines, 
Figai  aeus  tortas  sustineaique  eomas. 
Aldphron  1,  39,  4. 

6)  Ulplan  DIg.  34,  2,  23  $  1 :  Vestbnentorum  sunt  omnia  lanea  Uneaque  vü 
serka  vet  bombvcina,  Glem.  Alex.  Paed,  2,  10,  107 :  ofipac  'IvStxoOc  %a\  xouc 
vi^U^WK  pöfnpuxac  ya(p€cv  imvrac  Bei  Apulelus  met,  8,  27  sind  die  Priester 
bombyeinis  iniieti,  die  Göttin  selbst  aber  serieio  eonteeta  amiesdo,  Isldor  orig. 
19,  !ä,  13 :  Bombyeina  est  a  bombyee  vermieulOy  qui  longissima  ex  seßa  generat, 
quorwn  iextura  bombyeinum  dieitur ,  eonfieiturque  in  insula  Coo,  $  14 :  8erica 
a  serieo  dkita «  vel  quod  eam  8eres  pHmi  miserwU.  Noch  der  Bischof  Gaesarius 
▼on  Alles  sagt  in  seinem  Klosterreglement  in  den  Aeta  8anetorwn  Januar.  1,  p.  734 : 
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ermittelt.     Wir  wissen  jetzt ,    dass  es  in  China  und  Japan  sehr 
verschiedene   Gattungen   von  Seidenwürmem  giebl,    die  theils 
wild  auf  verschiedenen  Bäumen  leben  ^),    theils  künstlich  ge- 
zogen werden  2),  dass  ebenso   in   Indien  mindestens  zwölf  ein- 
heimische Arten  von  Seidenwürmem  bekannt  sind*);  dass  femer 
nach  dem  Westen  Asiens  und  von  da  nach  Europa  nur  eine 
Sorte,  die  phcdaena  bombyx  morij  welche  sich  von  den  Blättern 
des  Maulbeerbaumes  nährt,  mit  Erfolg  verpflanzt  ist  ^) .     Erst  in 
den  letzten  Jahren  sind  in  Frankreich  und  Algerien  neue  Arten 
von  Seidenraupen  eingeführt  worden,  wie  der  ver  ä  soie  de  tai- 
lante    (bombyx   cyntkia) ,    der    nicht   auf   dem   Maulbeerbaume, 
sondern  auf  den  Büschen  des  Fimissbaumes    [buisson  de  vemis 
du  Japon)  lebt  und  der  Japanische  Eichenspinner  [bombyx  [An- 
teraea]  Yamamayou)^].    W^as  Griechen  und  Römer  von  dem  Ge- 
spinste berichten,   dass   es   in   langen  Fäden   von  den  Bäumen 
herabhängt  und  von  denselben  abgekämmt  wird  ^),  passt  nur  auf 
gewisse  wilde  Seidenwürmer^],   und  es  ist  daher  anzunehmen, 
dass   die  bombydnae  vestes  von   einem  andern  Wurme   als  die 

Ipsa  eiiam  omamenta  in  oratoriit  timplieta  esse  debent,  nunquam  plumata,  nwir 
quam  holoHrieaj  nunqwtm  bombyeina, 

1)  Ritter  a.  a.  O.  8.  691.  Dio  von  Plinins  n.  h.  11,  77  angef&hrten  vier 
Baamaiten ,  auf  welchen  der  bombyx  lebt,  hat  Latreille  a.  a.  0.  p.  68  if.  in  China 
nachgewiesen.   Vgl.  Pariset  p.  69  ff. 

2)  Dies  soll  in  China  schon  seit  dem  J.  2200  t.  Chr.  O.  geschehen  sein. 
Ritumi  de»  prineipaux  traitSs  (Linola  9ur  la  etdture  dt»  mutier»  ei  V^dueaUon 
de»  ver»  h  »oie  trad,  par  Stanisla»  JuUen.     Paris  1837  p.  67.  68. 

3^  Lassen  a.  a.  0.  I,  S.  318.  4)  Ritter  a.  a.  0.  S.  700. 

5)  Er  wnrde  im  Jahre  1862  in  Europa  eingeführt.  S.  Personnat  Le  vtr  h  »oie 
du  cMne,  4«  ^dit.  Paris  1868.  8.  UUerich  Der  Japanische  Eichensplnner.  Elch- 
staedt  1870.  8. 

6)  Verg.  ge.  2,  121 : 

Velleraque  ut  folii»  depeetant  tenuia  8ere», 

Straho  14  p.  639a.  E.  Plin.  n.  ft.  6,  54.  Solin.  49.  Ammian  23,  6,  67,  angeführt 
oben  S.  475  Anm.  2.  Seneca  trag.  Herc.  Ott,  667.  Hippol.  386.  Silins  IUI.  6,4. 
14,  664.   Dionysins  Perigete»  752: 

xoX  i%sea  ßdlpßapa  27]pa9V, 
oItc  ß6ac  \Kk)i  dvalvovrai  xal  l^ta  (AfjXa, 

eX\i.a'za  xeö^oüoiv  icoAuoai5aXa  Tipp-^jevra, 
6l5ö(jisva  X9^^i  Xei(jioiv(6o<  av&eoi  ico(y]^, 
xelvoic  o&  t(  xfv  Ipfov  dpayyaiois  dpLoetev. 

Der  erste,  welcher  von  der  künstlichen  Zucht  des  Seidenwurms  Kunde  giebt.  ist 
Pausanias  6, 26, 4.  Aber  die  wilden  Seidenwürmer  beschreiben  noch  Auson.  idyll. 
12.  De  hiUorii»  t.  24.  Avienus  de»er.  orbi»  ierr.  936.  Prudentlus  BamarU- 
genta  QS^, 

7)  Latreille  a.  a.  O.  p.  68 :  Le  taoueu4tien  (ein  wilder  Seidenwurm  Ohinas)  ne 
tire  pa»  2a  »oie  en  rond  ni  en  ovale ,  eomme  le  ver  ä  »oie  domeetique^   mai»  en 


eoi. 
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sericae  herrtthren^).  In  Cos  gab  es  in  der  That  eine  einhei- 
mische Bombyxart,  welche  auf  der  Cy presse,  dem  terebinffius 
(Terpentinbaum) ,  der  Esche  und  Eiche  lebt,  dem  Plinius  be* 
kannt')  und  noch  vorhanden  ist'),  auch  Assyrien  scheint  ein- 
heimische Bombyxarten^),  darunter  auch  vielleicht  eine  Gattung 
des  bombyx  mori  gehabt  zu  haben;  allein  die  assyrische  Seide 
unterschied  sich  von  der  chinesischen  durch  ihre  Farbe  und  ihre 
Bearbeitung.  Ihre  Farbe  wird  gelb  gewesen  sein,  wie  die  der 
noch  in  Persien  und  Georgien  gewonnenen  Seide  ^),  während 
die  der  chinesischen  glänzend  weiss  ist ;  ihre  Bearbeitung  hatte 
insofern  Schwierigkeit,  als  der  Gocon  des  wilden  Seidenwurms 
nicht  abgewickelt  werden  kann,  sondern  gekratzt  und  gesponnen 
wird,  bei  welchem  Verfahren  man  eine  eigene  Art  von  Seide 
erhalt,  welche  galette  heisst  und  an  Feinheit  und  Glanz  der 
ktlnstlich  gewonnenen  wesentlich  nachsteht*).  Diese  letztere, 
das  eigentliche  Sericutn,  kam  in  den  Handel  des  Occidents  aus-  Ye8tu8$ri- 
schliesslich  aus  China,  und  zwar  auf  zwei  verschiedenen  Strassen, 
nämlich  auf  dem  Landwege  vom  nördlichen  China  aus  über  den 
steinernen  Thurm  ^)  nach  Samarkand  und  von  da  zum  kaspischen 
Meere®),  auf  dem  Seewege  von  Vorderindien  entweder  durch 
den  persischen  Meerbusen  nach  Babylon  und  von  da  nach  Tyrus^) 
oder  durch  das  rothe  Meer  nach  Aegypten*®).     Zuerst  wurden 


fiU  tr^'longu€$  ei  9111  s'attachent  aux  arhrUseaux  Bi  aux  buiBsonty  ndvant  que 
Us  venu  let  poiuseni  <ftiyi  coU  ou  <Vun  autre.  Andre  Berichte  hierüber  giebt 
Yatefl  I,  p.  206^213. 

1)  PoUux  7,  76:    Sx(6Xt]x£«  sloiv  oi  ßö^jißuxec,  icp*  cav  toL  vif)(^Ta  divuexat, 
£airep  dpd^viQc,  £v(oi  hk  xal  xouc  2'7)pac  dno  toio^todv  ixipfns  (({Kov  d^polCetv 

2)  Plln.  n.  h,  11,  77. 

3)  PariBet  p.  68.  Jedooh  icheint  dies  unsicher  nach  Rayet  Mimoirc  sur  fUf 
de  Co$  in  Arehlv€$  de$  miaaionB,    Troisidme  S^rie  III,  p.  86. 

4)  PUn.  ».  Ä.  11,  75.  78.  5)  Pariset  p.  75. 

6)  Pariset  p.  73  und  über  den  Begriff  der  galeUe  p.  2  ff. 

7)  Ptolem.  6,  13.  Ausführlich  handelt  über  die  verschiedenen  Verkehrs- 
Strassen  Pariset  p.  102  ff. 

ST)  Bitter  a.  a.  0.  8.  693. 

9)  Ritter  a.  a.  0.  S.  692.  Procop.  hUt  are.  25 :  iiuixia  xä  ix  (UtoI^c  £v 
Bi)pUT§>  |iiv  Tcal  T6p<p  n6Xeoi  Tau  in\  <Poiv(xi}c  ^p^dtC^o^ai  ix  troXaioO  dA%ti. 
ol  U  to6toiv  {[Atcopot  xe  %a\  diti^7]p.ioupYol  xal  Teyvixat  dvxaü^a  x&  dv^adev 
ixouv.  iv(Kv(e  xe  ec  ^^v  ditaoav  ffipto^ai  x6  d(Jk7r6X7)fi.a  xoüxo  ouvdßaivev.  Ueber 
die  Tyriae  veetee,  x6pca  s.  Ovid.  a.  am,  2,  297.  Reiske  ad  ConstofU,  Porph.  de 
eerim.  Vol.  II  p.  221  Bonn.  Von  der  arabischen  Bezeichnnng  Sidons  leitet  man 
das  mittelboehd.  8eida  her.    Reiske  a.  a.  0.   Movers  Phoen.  II,  3,  1  S.  265. 

10)  Arrlan.  per,  m.  €f.  56. 
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Fertige  DUF  gewebto  Zeuge'),  sptfter  auch  Garn  (v^px  oijptxov)*),  und 
Beide.  Rohseide  eingefttbrt,  welche  mit  einem  noch  unerklärten  Namen 
Itira^a  heisst^).  Aber  auch  die  fertigen  Zeuge  wurden,  ent- 
weder weil  sie  zu  schwer,  oder  zu  theuer,  oder  dem  Geschmacke 
des  Occidents  nicht  entsprechend  waren,  umgearbeitet,  d.  h.  auf- 
gelöst^), gefärbt  und  dann  mit  Leinen  oder  Baumwolle  zu  einer 
fm^«  Mi. leichten  Halbseide  verwebt.  Diese  durchsichtigen^),  bunten^), 
halbseidenen  Zeuge  sind  es ,  die  im  ersten  Jahrhundert  nicht 
nur  bei  den  römischen  Frauen,  sondern  auch  bei  üppigen 
Männern    Beifall    fanden  7)    und    so   lange   unter    dem    Namen 


1)  6Wvia  27)pixd[  ATri&n.  peripl,  mar,  erythr,  56. 

2)  " 


2j  AnUn.  per.  mar.  er^fthr,  39  vgl.  49.  %  64  berichtet  er ,  dass  aus  China 
[6Tvat)  xal  t^  sf^^na  xal  xh  606viov  t&  STjpixov  eU  xa  Bapö^aCa  hiä  BoxTposv 
TteC^  cpIpeTOi  xal  el«  rl^^  Aifiiupix'?]v  TtdfXtv  oid  toü  Tdf^o'j  icoTafjtroO.  Unter  den 
yeizoIlbaTen  Oegenst&nden ,  welche  MarcUn.  Dig,  39,  4,  16  §  7  aoffühit,  ist  anoh 
veHU  seriea  vel  nibierica,  nema  stricum  und  mtiaxa.  Vgl,  Galen,  dt  meth.  med, 
13,  22.  Vol.  X  p.  942  Kühn :  xa-f  dfXXirjv  li  ir6Xiv  laxpeöovTl  oot  irapaoxEudodüB 
Tibv  v)Q(jbdTC9V  Tt  Töv  STjptxd^  ^opiaCoptivov*  l^ouat  Yo^p  al  icXo6otai  pivaiwc 
TToXXavöÄi  T?jc  ÖTtö  'Pcap-alaw  «ip/'^C  «al  ptdlXiora  iv  p^Y^^^^^  ir^Xectv.  Auch 
nach  Ammian  23,  6,  68  wurden  von  den  Serem  fila  gekauft.  Vgl.  BasiUus  Hexa- 
hemercn  p.  79»  Bened. :  lä  v^paTa  'Ki'^oi,  Ä  n^pbicouotv  i^piiv  ol  Sijpcc  «p^  'Hj*' 
xov  p.aXaxQ9V  dvEupidlTODV  xaxaoxeu'/iv.  Joh.  Ghrysostom.  flbm.  49  in  AfattA.  Vol. 
VII  p.  510  ed.  Bened. :  "Oxav  ^o^P  "^^  vfjp-axa  xd  oTjpixdi ,  A  pttjSe  i^  tp.ax(oi; 
ö^aCveo^ai  xoXdv,  xaOxa  bt  b!izM\\»jn9\  fiia^^aim^rs,  icöot)^  &Pp$a>c,  ic^oou  y^Xoxo; 
xaura  dt&a;  Suldas  «.  v.  Svjptxif]  a.  E.:  Kai  STjpixöv  yrjp.a  xal  STjpjixoL  Ipuixto. 

3)  Ueber  das  Wort  8.  Yates  p.  223.  Wenn  er  Indessen  annimmt,  das  Wort 
komme  erst  im  yierten  Jahrh.  n.  Chr.  Yor,  so  ist  dies  irrig.  Denn  schon  Lucilius 
bei  Festus  p.  265  «.  v,  rodus  nennt  Uni  metaxam,  vgl.  VitruT.  7,  3,  2  und  metaxa 
als  rohe  Seide  hat  Mardan  Dig,  39,  4,  16  $  7.  S.  auch  Waddington  in  Le  Bas  et 
Waddington  Voyag.  HI,  p.  179. 

4)  Von  Cos  berichtet  dies  Plinius  n,h,  11,  76,  yielleicht  ixrthümlich,  da  Cos 
eigene  Stoffe  fabricirte,  von  Alexandria  Luoan.  10,  141,  der  Ton  der  Cleopatra  sagt: 

Candida  Sidonio  perlueent  ptetora  fUOy 
Quod  NÜotis  aou8  pereuatum  peetine  Serum 
Solvit  et  exten$o  laxavit  Btamine  velo. 

Das  Zeug  war  also  in  China  gewebt,  in  Sldon  gefärbt  (vgl.  Sidon.  Apoll,  catm,  15, 
128),  in  Aegypten  wieder  gewebt  und  gestickt.  Nach  FUnius  n.  h,  6,  54  machten 
diese  Arbeit  auch  die  Römerinnen  selbst :  unde  geminua  ftminia  nostrit  lahor  rt- 
dordUndi  fila  ruraumque  texendi.  Dies  Verfahren,  welches  in  Frankreich  parfilage 
genannt  wird,  war  offenbar  nothig,  weil  rohe  Seide  Anfangs  nicht  ausgefährt 
wurde  (vgl.  über  dasselbe  Pardessus  a.  a.  O.  p.  13  ff.)  und  scheint  auch  too 
Tertull.  de  eultu  fem.  1,  6  erwähnt  zu  werden :  8td  et  parietes  Tyriie  et  hyaein- 
ihinis  et  ülia  regiis  velia,  quae  vo$  operose  reeoluta  tranafiguratia ,  pro  pietura 
äbutuntur, 

5)  S.  S.  476  Anm.  7. 

6)  Propert.  1,  14,  22  Ton  einer  Decke :  variia  aerica  textiUbua.  Solche  Decken 
über  Kissen  erwähnt  auch  Mart.  3,  82,  7. 

7)  Unter  Tiberius  wurde  im  J.  16  n.  Chr.  ein  Senatsbeschluss  Teraulasst,  ne 
veatia  aerica  viroa  foedaret.  Tac.  ann,  2,  33.  Dlo  Cass.  57,  15.  Caligula  Indess 
erschien  in  einem  seidenen  Kleide.   Dio  Cass.  59,  26.   Suet.  Cal.  52. 
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sericae^)  verkauft  wurden,  bis  die  immer  zunehmende  Handels- 
Verbindung  mit  dem  Orient  die  ganzseidenen  schweren  Stoffe 
{holosericae)  zur  Renntniss  der  Römer  brachte.  Elagabal  (218  ^'Jjjjjjjj'^ 
— 222)  war  der  erste,  welpher  solche  trug*),  und  obwohl  seine 
unmittelbaren  Nachfolger  diesen  Vorgang  nicht  nachahmten'), 
and  der  Werth  der  Seide  damals  noch  dem  des  Goldes  gleich- 
stand^), so  unterschied  man  doch  bereits  die  ganzseidenen  (hole- 
sericae)  Stoffe  von  den  halbseidenen  [subsericae) ,  deren  Kette 
von  Leinen  und  deren  Einschlag  von  Seide  war^),  woneben  es 
endlich  auch  Zeuge  gab,  in  denen  Wolle,  Leinen  und  Seide  zu- 
sammen verwendet  waren  ^) .  Nicht  nur  die  halbseidenen  Kleider 
waren  im  dritten  Jahrhundert  bei  Frauen  und  Männern  7)  ge- 
wöhnlich, im  vierten  Jahrhundert  aber  bei  allen  Ständen  üblich 
geworden^),  sondern  bei  Festspielen  wurden  damals  neben  den 
subsericae^)  auch  hohsericae  als  Geschenke  vertheilt^<^),   ttppige 

1)  Sen.  ep.  90,  15.  Johannes  Apoe,  18,  12.  Die  Kaiserinnen  und  Prinzes- 
sinnen hielten  Yorrathe  solcher  Kleider.  Mart.  11,  8,  5.  Capitol.  M.  Ant  ph.  17. 
Schon  in  au|pistelscher  Zeit  (Orelli  n.  2955)  kommt  eine  Thymele  MareeUae  seri- 
taria  vor,  d.  h.  eine  Sklavin,  welche  die  Aufsicht  über  die  iericae  vestes  hat. 

2)  Lampz.  Heliog,  26:  PrimuB  Romanotwn  holoaerica  veate  ums  fertur  cum 
iom  »ubseri€€ie  in  uau  essent,     Herodian  Ö,  5,  4. 

3)  Lamprid.  Alex.  8eü,  40 :  Vette$  serieas  (pae  raras  habuU :  oloterieam  mm- 
9110m  mduiij  iubserieam  nunquam  donavit. 

4)  Vopise.  Aurelian,  46:  Vettern  holoeerieam  neque  ipae  in  veetiario  suo  ha» 
fruit  neque  altert  utendam  dedit  et  cum  ab  eo  uxor  sua  peteret^  ut  unieo  pailio 
hiatteo  »erieo  uteretur,  iUe  reapondit:  j^Abait  ut  auro  fUa  penaenlur.^'^  lihra 
etüm  auri  tune  Ubra  aeriei  fuit, 

5)  Iftidor.  orig,  19,  22,  14:  Holoaerica  tola  aerica  —  Tramoaerica  aiamine 
Uneo,  Urama  ex  aerteo, 

6)  Leontius  adv,  Neatorianoa  in  Mai  8er,  Vet.  Nova  Collect,  IX  p.  497:  xal 
ti  fpiov  Kai  Xivov  xal  iiiTo^a  ^v  t<^  InI  Xeuxtj»  ic^icXtp  &^aafiiva. 

7)  Solin ,  der  um  diese  Zeit  ge&chrieben  zn  haben  scheint ,  sagt  c.  50  p.  202 
Mommten:  hoc  illud  eat  aerieumy  in  uaum  puhlieum  damno  aeveritaUa  admiaaumj 
€t  quo  oHendere  potiut  eorpora  q%utm  veetire  primo  feminia,  nunc  etiam  viria 
haurtae  perauaait  libido.  Vopisc.  Tac.  10 :  Holoaerieam  veatem  vina  ownibua  intef" 
dixü  (im  J.  275).  Vopisc.  darin.  19:  Donatum  eat  Qraecia  artificihua  et  gym- 
nieia  et  histnonihua  et  tnuaida  aufum  et  argentum^  donata  et  veatia  aerica,  Dio 
C&ss.  43,  24:  toüto  hk  t6  Scpaofia  x^^^^  ßapßdlpou  iorh  i^os  xoX  itap'  ixtisrns 
tn\  iTp^^  &fMk  ^  Tpu^p^  Tthv  ic(£vu  Y*<^vatxtx<»v  icepiTci/jv  ioice^ olrrjxev. 

8)  Ammian.  23,  6,  67:  nenteaque  aubtegnUna  eonftciunt  Serieum^  ad  uaua 
aniehac  tioMtium,  nunc  etiam  infimofunt  aine  üUa  diacreiione  profidena.  Schon 
hn  Edlct  des  Diocletlan  vom  J.  301  7,  49.  50  werden  bei  den  Schneiderarbeiten 
die  holoaerica  und  die  aubaeriea  erwähnt ,  und  Jnlian  sagt  im  J.  361  bei  Ammian. 

^  4,  5 :  üfui«  fluxioria  vit(u  initia  pullularunt : uauaque  abundantea  aeriei 

tt  textiiee  auctae  aurU  artea, 

9)  Voplscns  Aur,  19.  Symmach.  ep.  5,  20. 
10)  Symmach.  ep.  4,  8. 
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Weiber  trugen  oXoaTjpuia^);  der  heil.  HteroDymus  klagt,  dass, 
wer  keine  serica  vestishuhej  für  einen  Mönch  gelte  ^j,  und  im 
J.  383  wird  zwar  den  Mimen  verboten,  sigillata  serica  und  gold- 
durchwirkfe  Seide  zu  tragen,  dagegen  ihnen  erlaubt  eintache 
Seidenstoffe,  andern  Frauen  aber  gestattet,  auch  die  genannten 
seidenh&nd-kostbaren  Kleider  zu  brauchen  ^) .     Von  dieser  Zeit  an  theilt  sich 

ler 

auch  das  Geschäft  der  Seidenhändler  in  das  der  sericarii^),  holo- 
sericopratae^)  und  metaxarii^). 

Um  das  J.  552  Hess  der  Kaiser  Justinian  die  ersten  Seiden- 
wUrmer  aus  Khotan^],  wohin  dieselben  durch  eine  chinesische 
Princessin  verpflanzt  worden  waren s),  nach  Byzanz  bringen^] 
und  machte  zugleich  den  Seidenhandel,  den  er  unter  die  Auf- 
sicht des  praefectus  der  kaiserlichen  Thesauri  stellte,  zu  einem 


1)  Macarins  homU,  17  $  9  (ex  lebte  um  370)  in  Maearii  Aegyptn  Opuioüa 
ed.  Fritias  1699.  8 :  'p)v?)  iy[o^oüL  bXooripixd  —  sU  icopveTov  icpoloTYjxfiv. 

2)  Hieionym.  ad  Marceil,  de  atgrotatUmt  BtaesiUae  Vol.  IV,  2  p.  Ö1&  Bened. 
s=  ep,  38,  ö  Vallars :  Noa  quia  serica  vtste  non  uiimur,  manaeiki  iudieamur. 

3)  Cod,  Theod,  15,  7,  11.  Spätere  Zeugnisse  übet  den  Laxus  in  seidenen 
Kleidern  s.  bei  Paiiset  p.  162—175. 

4)  Ein  T.  Abuidiaeu$  FritMU  $iricariu8  bei  Marini  AtU  p.  94<^,  ein  sericariut 
bei  Fabretti  o.  X  n.  346,  eine  Seidenhandlnng  in  Tnsco  yieo  in  Rom  bei  Mart.  11, 
27, 11 ;  ein  negotiator  aericariuB  in  einer  Inschr.  yon  Gabil  ans  dem  J.  168  n.  Chr. 
bei  Visconti  Mon,  OabM.  p.  121  ed.  Labns.  und  in  einer  zweiten  das.  p.  136 
SS  Orelli  1368.  4252;  ein  M.  Aureliue  Flavkmus,  negotians  sirieariu»  in  einer 
römischen  Inschr.  bei  Reines,  p.  617  n.  25.  Imtfiorts  gemmanan  aeneamanque 
vtttium ,  welche  ihre  Waaren  in  den  Häusern  hemmtrogen,  erwähnt  Hieronym. 
adv.  Jovian,  I,  47  Vol.  II  p.  314  Vallars.  In  der  neapolitauischen  Inschr. 
C.  I.  Gr,  n.  5834:  *HXtö5<»poc  'AXe^dlvfipou  'Avtiox^^C  OT)pixoiroiö^  emeudlrt  Boeckh 
ohne  Grund  oupiTfOTcotöc  *  Stidixotcoiöc  ist  ein  Seidenfabricant,  wie  BlasiuB  Caryo- 
philus  Düs,  miaeeü,  Romae  1718.  4^.  p.  108  richtig  erkannte.  Damit  stimmt,  dass 
er  ein  Syrer  war.  S.  Hieronym.  in  Etech.  27.  Vol.  UI  ed.  Ben.  p.  885«  Vol.V  p.  313 
Vallars :  Usque  hodie  autem  permanet  in  Syris  ingenitua  negotiaiiorUa  ardor,  qui  per 
iotum  mundum  lucri  cupiditaU  diseurrunt^  et  iantam  mereandi  haberU  vesofäam^  tä 
occupaio  nunc  orbe  Romano  inter  gladioB  et  miaerorum  necea  quaerant  diviUaa,  — 
Jatiuamodi  hominea  negotiatorea  Tyri  Mint,  qui  pot^mita,  purpuram  et  «euttiiola 
mereanlur:  hyaaum  qxioque  et  aerieum  et  ehodcbod  propommt  in  mereaiu  ehia. 
Ein  Jüdischer  atp-mcdptoc  Namens  Samuel  kommt  in  einer  Inschrift  yon  Berytos 
Waddington  n.  18o4c  vor. 

5)  Bei  Margaiini  Jnacr,  ant.  haaiUcae  8,  Pauli.  Rom.  1854.  fol.  p.  XXH 
n.  302  :  hie  Paulua  olosirieopratea.  Bei  Marini  Pap.  Dipl,  n.  LXXIV  ool.  V  lin.  13 
(p.  113)  ist  unter  den  Unterzeichnern  eines  um  550  abgefaesten  Testamentes  ein 
QeorgUta  —  oiaeirUsopraUi  eivia  Bavennaa  und  col.  VI  lin.  6  ein  Theoduku  olcairt- 
eoprata. 

6)  Cod.  luat.  8,  14,  27 :  atgtnti  diatraetorea ,  vel  metaxarii  vel  aUi  quanan^ 
eunque  apeeierum  negotiatorea. 

7}  Bitter  a.  a.  0.  S.701.    Yates  p.232. 

8j  Abel  R6mus»t  EUtoire  de  Khoten  p.  34.  53.  Heyd  Geechlehte  de*  Levante- 
handeis  I,  S.  5. 

9)  Procop.  h.  (?o(A.4,17.  Theophanes  iu  Pftotfi  BiM.  p.26«.  37Bekk.  Zonaras 
14  p.  o9  Paris.   Glycas  ann,  4  p.  501  Bonn. 
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kaiserlichen  Monopol).  In  Folge  dessen  gingen  die  grossen  Ge- 
schäfte von  Tyrus  und  Berytus  zu  Grunde^),  und  Byzanz  wurde 
der  Mittelpunct  und  Ausgangspunct  der  Seidenfabrication  fttr 
den  Occident.  Auf  die  sehr  interessante  Entwickelung  derselben 
im  Mittelalter  werden  wir  insofern  noch  einmal  zurückkommen, 
als  die  Seidenstoffe  dieser  sp&ten  Zeit  in  Gewebe  und  Muster 
noch  den  ursprünglichen  orientalischen  Charakter  beibehalten 
und  daher  einen  Rttckschluss  auf  die  Fabriken  des  Alterthuros 
mit  Sicherheit  gestatten  s). 

7.  Ungewöhnliche  Stoffe. 

Nachdem  wir  die  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommenen 
Webestoffe  besprochen  haben,  bleibt  es  noch  übrig,  einige  be- 
sondere Fabricate  zu  erwähnen ,  welche  entweder  erst  spät 
bekannt  wurden,  oder  überhaupt  wenig  verbreitet  waren.  Hie- 
her gehören  Zeuge  aus  Biberhaaren  ^] ,  vestes  fibrinae  ^)  oder 
Castorinae,  die  im  vierten  Jahrhundert  zuerst  genannt  werden^), 
aus  Kamelhaaren^]  und  aus  dem  Faserbüschel  der  pinna^),  einer 
Muschel,  die  48"  lang,  6''  breit  wird,  und  die  man  noch  jetzt 
bei  Unteritalien,  Sicilien,  Gorsica  und  Sardinien  fängt.     Zeuge 

1)  Proeop.  Mit.  are.  25.  Zacharlae  y.  Lingenthal  (Eine  Yerordiinng  Jasti- 
nians  über  den  Seidenhandel.  Petenbnrg  1865.  4fi,  abgedr.  ans  den  Mimoires  de 
CataditnU  imp.  dt$  aeienee$  de  8t.  Piterabourg,  YII.  Stfrie.  Tome  IX  n.  6)  hat  aus 
dem  Cod,  Boc2Ii;/amu  3399,  der  ein  byzantinisches  Rechtsbnch  enthalt,  p.  12. 13  eine 
griechische  Verordnung  üi>er  den  Seidenhandel  veröiTentlieht,  die  er  dem  Justinian 
Tindidrt  und  als  die  von  Piooop  erwähnte  in  die  Zeit  von  640 — 547  setzt. 

21  Proeop.  hitt,  are.  2ö  p.  142  Bonn. 

3j  Für  die  Oeschichte  der  Seidenfabrication  im  Mittelalter  findet  man  ein 
reiches  Material  in  Rock  Textile  Fabries,  London  1870.  8.  und  bei  Heyd  Geschichte 
det  Levantehandels  im  Mittelalter  Bd.  1.  2.   Stuttgart  1879.  8. 

4)  Yates  p.  146^148. 

öl  Isidor  orlg,  19,  22,  16:  Fibrina  (yeitis)  tfanuan  de  fihri  lana  kabemf 
19,  27,  4:  Fibrinum  lana  est  anhnaUum,  quae  fibrös  voeani,  ipaos  et  eastoree 
existvnant.    Vgl.  Gramer  In  luvenalis  satiras  Commentarii  vet,  p.  60. 

6)  Ein  birrus  eastoreua  bei  Olandlan  92,  1.  Vgl.  Sidon.  ApoU.  epist.  6,  7: 
eattorinati  ad  lUaruas  {mcedunt)  und  dazu  Savaro  p.  335.  In  der  dem  Ambrosius 
zugeschriebenen,  aber  naeh  Migne  Ambrosü  opp.  II,  2  p.  598  dem  Gerbert  ange- 
höxigen  Schrift  de  dignU.  aaeerd,  c.  4  heisst  es :  Caitormas  quaerimus  et  serieas 
vestes  et  üle  se  inier  episeopos  credit  esse  aUiorem,  qtä  vestem  induerit  clariorem. 

7)  Johannes  der  Täufer  trug  ein  Kleid  aus  Kamelhaaren  (Matth.  3,  4.  Marc. 
1,  6)  und  im  Orient  wird  dasselbe  noch  einigemal  erwähnt.   S.  Yates  p.  149 — ^151. 

8)  AusfahrUch  beschreibt  dieselbe  Manuel  Philes  de  animalium  propriet, 
carm.  95,  nach  welchem  aus  dieser  Faser  Haarnetze  für  Mädchen  gemacht  wurden. 
S.  T.  16 :  ^^  "h  ^cpau^i^c  ^  yXiS&oa  Xe7rröi7]c 

(av^oiai  icXo^iAou  ^edeioa  icap6ivaiv 
oirap^ravrac  auTaic  (M[0Tpone6ci  vufjtr^touc. 
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aus  den  Fasern  derselben  erwähnt  zuerst  Tertullian^),  spater 
Procop^);  ob  sie  auch  in  Indien  verfertigt  wurden,  ist  zweifel- 
haft 3);  in  Tarent  hat  sich  die  Fabrication  derselben  bis  in  die 
neueste  Zeit  erhalten^).  Von  mineralischen  Substanzen  lieferte 
eine  Zeit  lang  der  sogenannte  Asbest^)  oder  Amianth®)  einen  in- 
sofern merkwürdigen  Webestoff,  als  derselbe  dem  Feuer  wider- 
steht. Dieser  faserige  Stoff  kam  aus  den  Steinbrüchen  von 
Carystus  aufEuboea^);  aber  auch  ausCypem®),  Arcadien*)  und 
Indien  ^^)  und  wurde  theils  zu  Lampendochten  gebraucht  ^^)  j  theils 
auch  zu  Handtüchern  und  Servietten  ^^) ,  besonders  aber  zu  Todten- 
kleidern^']  verwebt,  welche  die  verbrennenden  Knochen  zusam- 
menhielten, ohne  selbst  zu  leiden,  und  von  denen  verschiedene 
Exemplare  in  Gräbern  gefunden  worden  sind^^).  In  Carystus 
fand  man  zu  Plutarchs  Zeit  den  Asbest  nicht  mehr^^),  aber  im 
ganzen  Mittelalter  ist  das  Material,   wenn  auch  nur  ausnahms- 


1)  TertuU.  depaü.  p.  15  Salm.:  Nee  fuit  aatU  tunicam  pangere  et  serere  ni 
etiam  piseari  vestitum  eontigitaet:  nam  et  de  mari  veUera,  quae  museoeae  Itmo- 
aitatis  lautiores  conchae  eomant. 


ola  Töv 


2)  Procop.  de  aedif,  3,  1  p.  247  Bonn.:  ^Xa|i.ü<  if)  ii  iptoiv  iteitoiT^pivTi,  o6^ 
.    rdrv  TrpoßaTUnv  tuni^uxe^,  dXX'  ir.  bcOAoTiii  ouveiXe^fJ^ivoiv.  iciwouc  xa  fj^ 

xaXetv  vcvopilxaoiv,  £v  otc  i^  t&v  Iplcuv  Ix^uotc  ^Cverai. 

3)  Arrian.  peripl,  mar,  er.  $  59  aagt  von  dem  Ort  'Ap^aXoc  oder'ApYftpoc  ^^ 
GolcU  in  Vorderindien:  iv  ivl  xöirtp  repoveiTai  t6  itap^  aOnfjv  ti?^v  UnioSdbpou 
[vt)aov]  ouXXeYÖfUNOv  ictvixöv*  cpipovxat  ^^p  i^  aur^c  oivSdvcc,  ißapYopebtocc 
XeY^pxvai.  Salmasiua  ad  Tai,  de  päU,  p.  2l8  Uest  Iptoveixat  (M  modum  lanae 
netur)  statt  Tspoveixat,  und  Müller  al  'Ap^aptn^ec  statt  dßap^apeiTt^ec.  Die 
Stelle  selbst  ist  also  kritisch  sehr  unsicher. 

4)  In  der  gothaischen  Sammlnng  befindet  sich  ein  Handschuh  von  diesem 
Material,  der  modemer  Fabrik  ist. 

5)  Varro  de  L  L,  5,  131.    Plin.  n.  h.  19,  19. 

6)  DioBGorides  mat,  met,  5,  156.   Plin.  n.  h.  36,  139. 

7)  Strabo  10  p.  446:  iv  5^  «qn  Kap6oT(p  xal  i]  X(^oc  ^(fexai  if)  gatvoiiivi] 
xal  6cpaivo(jiiv7]  diore  xd  &9T}  ^eipOfMixxpa  y^'^^^^i^  ^umnl^ivxa  h^  e(c  fAöfa 
ßdlXXco^t  xal  diioxa^alpeo^at  x{  icX6oei  xAv  XCvoiv  irapaiiXT)o(<DC-  ApoUoniut 
Dyse.  Hiet,  Comment,  c.  36. 

8)  Dioscorides  mat,  m.  5,  155. 

9)  Plin.  n.  h,  37,  146.   Solin.  p.  63,  12  Mommsen. 
IOI  PUn.  n.  Ä.  19,  19. 

III  Dioscorides  a.  a.  0.  Die  Lampe  auf  der  Akropolis  Ton  Athen  hatte  eine 
^puaXXU  Xlvou  Kapicaoloo ,  d.  h.  von  Asbest  ans  Oarpasia  auf  Gypem.  Pansan. 
1,  26,  7. 

12)  Mappae  PUn.  n.  h.  19,  19.        13)  Plin.  a.  a.  O.        14)  S.  Yates  p.  359. 

15)  Plut.  de  orae.  dtfeeiu  Vol.  VII  p.701  B.,  c.  43  p.  527  DQbner:  XP^^<^ 
oö  iroX6c,  dlf'  ou  ithcauxai  (iY)p6pLaxa  Xlfteov  pi^Xa%d  w^uaxi&ST)  ouvex^pouoa. 
xal  ^dp  6ua)v  iiopaxivat  xtvoc  oTo{Aai  ^etpöixaxxpa  xal  Stxxua  xal  xsxpu^dXouc 
ixcTdev,  00  TCeptxaop.ivouc,  dXX*  60*  av  buicavv^jj  ^pwfA^vojv,  i(ißaX6vxcc  eU  fXö^a, 
Xap.irpd  xal  Sia^av?)  xop.(Covxat.  vüv  0  ij^vioxat,  xal  (löXi«  olov  Ivec  ^  '^P^X'^ 
dpatot  h\ax^tfW9is  iv  xoT;  fiCxdXXotc. 
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weise,  verarbeitet  worden i).  Viel  wichtiger  als  dieses  Mineral 
ist  für  die  Geschichte  der  Weberei  das  Gold,  auf  dessen  viel- 
foltige  Anwendung  wir  unten  zurückkommen. 

B.    Die  Fsbriostion. 

Eine  vollständige  Behandlung  der  Industriezweige,  welche 
sich  aus  der  Bearbeitung  der  angeführten  Rohstoffe  entwickelten, 
würde  etwa  sechs  Operationen  umfassen :  das  Flechten ,  das 
Stricken,  das  Netzmachen^  das  Filzen,  das  Weben  und  das  Nähen 
oder  Sticken.  Von  diesen  ist  das  Stricken  eine  dem  Alterthum 
uobekanntC;  der  Neuzeit  angehorige  Erfindung;  das  Flechten 
würde  nur  insoweit  hieher  gehören,  als  es  bei  der  Arbeit  des 
Posamentiers  zur  Anwendung  kommt  ^);  das  Netzstricken  3),  wo- 
bei die  Maschen  durch  einen  Knoten  befestigt  werden,  ist  im 
Alterthum  überall  bekannt,  und  Fischemetze  [tragulae,  verricula), 
Jagdnetze  (casseSj  plagae),  Vogelnetze,  Netze  zum  Tragen  von 
Marktwaaren '')  und  Kopfnetze  für  Frauen  [reticula)  wurden  im 
Hause  gefertigt.  Dagegen  machte  das  Filzen,  das  Weben  und 
das  Sticken  eine  besondere  gewerbliche  Thätigkeit  aus. 

4.   Das  Filzen^]. 

Das  Bereiten  des  Filzes  aus  Thierhaaren  (ic^Xtjoi;)  ^]  ist  in 
Griechenland  und  in  Italien  ein  Handwerk  (tj  iciXirjTtxT^  ^j ,  ars 
coactäiaria)^)^  und  zwar  der  tciXoicoioC,  9ciXa>toitoio{,  coctctüiarii^). 
Pertinax  hatte,  als  er  nach  Bekleidung  der  höchsten  Aemter 
Kaiser  wurde,  eine  Filzfabrik,  in  der  seine  Capitalien  sehr  gut 
rentirten  ^^) .  Gemacht  wurden  aus  Filz  hauptsächlich  Mützen  und 
Hüte  {pillei),  Sohlen  und  Socken  [tmpilia)y  endlich  Pferdedecken^^) . 

1)  Yatet  p.  362  ff.  2)  S.  Semper  I,  S.  489. 

3)  HieiQber  Undelt  ausfaiiilich  IfatesI,  p.  411—439.  Vgl.  Semperl,  S.  181. 

4)  Hör.  8at.  i,  U  47,  yto  Brote  im  Netz  getragen  werden. 

5)  Yatea  I,  p.  38^-411. 

6)  Plato  dt  leg,  8  p,  849c.    Pollux  7,  171.    Vgl.  Plin.  n.  ä.  8,  192:  Lanae 
tt  per  $e  eoaetam  vestem  faciUfU. 

7)  Flato  poUt.  p.  280c. 

8)  Capitolin.  Peri,  3:    nam  pater   eiu9  tabemam  eoaetiliariam  exereuerat. 
Die  Filze  selbst  heissen  coaetiUa  Dig.  34,  2,  25  $  1. 

9)  Ein    lanariu»  eoadüiariiu»  In  einer  romischen  Inschr.     Orelll   4206  s= 
Mommsen  /.  N.  6848;  hmani  eoactores  in  Brixla  CLL.  Y,  4504.  4Ö05. 

10)  Capitolin.  Pert.  3.  11)  Ed.  Diocl.  7,  62.  63. 

It«ia.  Altarth.  Tn,2.  32 
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Von  der  Kopfbedeckung  der  Mfinner  und  Frauen  wird  in  den 
Abschnitten  über  die  Kleidung  die  Rede  sein.  Fussbekleidungen 
von  Filz  trug  man  von  grober  und  feiner  Art,  hauptsächlich  als 
fasciae  crurales,  zum  Schutze  des  Unterfusses  bei  der  Jagd  und 
ländlichen  Beschäftigung;  hiezu  dienten  die  lulones^)  und  im- 
pilia^);  aber  auch  Frauen  trugen  in  Griechenland  Filzsohlen'); 
Demetrius  Poliorketes  hatte  aber  Schuhe  von  gefilzter  Purpur- 
wolle ^),  und  dergleichen  kommen  in  byzantinischer  Zeit  oft  vor^). 

S.   Das  Weben. 

Die  Verarbeitung  der  eigentlichen  Webestoffe  ist  im  Alter- 
thum  zu  so  grosser  Vollendung  gelangt,  dass  nicht  nur  die  Tech- 
niker der  neuesten  Zeit  über  verschiedene  Geheimnisse  der  alten 
Färbe-  und  Webekunst  sich  noch  im  Unklaren  befinden,  sondern 
auch  dem  Historiker  sich  wenige  gleich  reichhaltige  Quellen  für 
die  Beurtheilung  antiken  Kunstfleisses  darbieten. 

Die  gewöhnlichen  Webestoffe,  d.  h.  Wolle,  Flachs  und  Seide, 
erfordern,  bevor  sie  auf  den  Webstuhl  gebracht  werden,  eine 
Zubereitung,  die  ihnen  theils  im  Hause  gegeben  werden  konnte, 
theils  aber  auch  eine  eigene  gewerbliche  Thätigkeit  ausmachte. 
Hieher  gehört  das  Gewinnen  des  Rohstoffes,  das  Färben  und 
das  Spinnen. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes<^). 

Die  Wolle  wird  zuerst  gewaschen,  dann  mit  Ruthen  ge- 
schlagen, gezupft  [trahere  oder  carpere)'^)  und  gekrempelt  (Eai- 

1)  Hart.  14,  110.  Dig.  34,  2,  25  $  4. 

2J  impilia  Plin.  n.  h,  19,  32.  Die  Stelle  ist  aus  Theophrast.  hUi.  plant,  7, 
12,  8  übersetzt ,  wo  ico^eia  steht ;  das  Wort  komint  noch  einmal  Dig.  34,  2,  25 
S  4  vor. 

3)  In  der  Inschrift  von  Andania  (Oerbard  Arch.  Anz.  1868  n.  120,  Sauppe 
Abh.  d.  k.  Gesellsch.  zu  Göttingen  Th.  YIIH  wird  den  Priesterinnen  verboten 
andere  Schuhe  (öito^uaTa)  zu  tragen,  ti  fji9j  ic(Aiva  7j  (epfidnva. 

4)  Athen«  12  p.  535'. 

öl  S.  Casaub.  ad  Treb.  Poü,  Div.  Claud.  17  p.  403  ed.  1671. 

6)  Das  Ton  mir  in  den  folgenden  Abschnitten  über  die  technlsclien  Opera- 
tionen Bemerkte  ist  von  Blümner  in  seiner  Technologie  und  Terminologie  der  Ge- 
werbe und  Künste  wesentlich  erweitert  und  ausgeführt  worden ,  und  verweise  ich 
auf  seine  Erörterungen  diejenigen ,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstande  genaoer 
beschäftigen. 

7)  Dies  nennt  Aristoph.  Lysistr,  676  ff.  dxicX6vetv,  ^xpoßfiiCeiv,  (logalvetv. 
Für  das  Reinigen  braucht  Yarro  de  r,  r.  2,  2,  18  den  Ausdruck  vtUu$  lavare  ae 
putare  und  lltinius  bei  Nonius  369,  20,  Ribbeck  Com.  Born.  fr.  p.  136  sagt: 
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vetv,  carerej  caiminare)^).  Das  Instrument,  womit  letzteres 
geschieht,  heisst  gavtov,  Carmen^)  oder  pecten^),  und  die  WoII- 
bereitung  [carminatio*),  gavTixT^)^)  geschieht  theils  im  Hause  ^), 
theils  ist  sie  ein  Gewerbe  der  Krempler,  carminatores''),  peo- 
tinatores^)y  welche  darum  seltner  erwähnt  werden,  weil  die 
Wollhändler  {lanarii)^)  mit  der  gesammten  Fabrication  auch  diesen 
Theil  derselben  besorgten  ^o). 

Die  Bereitung  des  Flachses  beschreibt  Plinius  ^^) .  Er  wird 
gerauft  {evellüur)^  in  handliche  Bündel  (fasciculos  manuales)  ge- 
bunden, geröstet  (maceratur) ,  gebläut  (^(uppario  malleo  tundüur) 
und  gehechelt  [ferreis  hamis  pectitur). 

Die  Seide  kam  in  der  Zeit  vor  Justinian  (S.  482)  aus  China 
nicht  in  Gocons,  sondern  als  Gewebe  oder  als  Garn  (S.  480), 
und  wenn  im  Edict  des  Diocletian,  zu  dessen  Zeit  die  Einfuhr 
der  Seide  bereits  so  zugenommen  hatte,  dass  zur  Auflösung  der 


Da  piruam  lanam:  qu{  non  reddet  timperi 

Putatam  reete  fdeito,  ut  mulUtür  malo. 
Du  Zupfen  heisst  lateinlscli  träktre  (Jhy.  2,  64)  oder  carpere  lanam ,  wiewohl 
dieser  Ausdruck  auch  Yom  Spinnen  gebraucht  wird.    Yerg.  ge.  1,  390.  4,  334. 
Biamner  Technologie  I,  S.  100  ft, 

1)  Varro  del.  L.  7,  öö:  In  Menaeehmit  (797)  : 

Inter  anciUas  Bedere  iübea$;  lanam  carere, 

Idem  est  hoc  x>erbwn  in  Cosmetria  Naevii.     Carere  a  eartndo,  qtiod  eam  tum 
purgant  ae  dedueunt,  ut  careat  spureitia,  ex  quo  earmmari  dieitur  tum  lana, 

2)  Yenantius  Fortunatus  5,  6  praef.:  Quum  —  ut  ita  dictum  sit,  nihU  veUe^ 
retair  ex  vettere ,  quod  carminaretur  in  carmine.  Das  Wort  ist  sonst  nicht  nach- 
weisbar und  vielleicht  auch  hier  nur  als  Wortspiel  zu  fassen. 

3)  Claudian  in  Eutrop,  2,  381 : 

doctisaimus  artis 
Quondam  lanificae,  moderator  peetinia  unei, 
Non  a/tua  lanam  purgatis  sordibus  aeque 
Praebuerii  ealathia:  aimilia  nee  pinguia  quiaquam 
Vellera  per  tenuea  ferri  produeere  rimaa, 

4)  PUn.  n.  Ä.  11,  77.  5)  Plato  poUtie.  p.  281». 
61  Paat.  Menaeehm.  797. 

7)  Ein  aodalieium  lanariorum  earminaiofum  in  der  Gegend  von  Mutina  OrelU 
4103  a  Gavedoni  Marmi  Modeneai  p.  269. 

8)  Orelli-Henzen  7265.  Die  Umarii  pectinarii  eodales  in  Brixla  (Or.  4207 
3=  C.  I.  L.  Yf  4Ö01)  scheinen  ebenfalls  Wollkrempler  zu  sein. 

9)  Ein  eolUgium  lanariorum  in  Ortona  s.  RomaneUi  Top.  ITI  p.  64.  Yier 
Umarii  in  Rom,  alle  Freigelassene,  OrelU  1681.  DoniVIII,  55.  Mur.  964,  2. 
Reines.  XI,  107;  ein  Uxnariu»  de  vico  Caeaaria  In  Florenz  OrelU  4205;  ein  Uma- 
riua  In  Lucerla  Mommsen  I.  N.  1005 ;  ein  negotiana  lanarius  in  Mutina  Orelll 
4063.   Die  Umariae  bei  Gr.  173,  4  sind  tabemae  lanariae. 

10)  Jnv.  7,  224  beschreibt  den  Krempler 

qui  doeet  öbliquo  Umam  deducere  ferro^ 
wozu  der  Seholiast  erklärt :  aut  lanariua. 

11)  PUn.  n.  Ä.  19,  16—18.    Blümner  Technologie  I,  S.  178  ff. 

32* 
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Seidenzeuge  kein  Grund  mehr  vorhanden  war,  von  Arbeitern 
die  Rede  ist,  welche  entweder  weisse  Seide  oder  in  Purpur 
gefärbte  Seide  auflösen  (avaXoooot)^),  so  ist  hiebei  nur  an  die 
Gamsträhne  zu  denken,  aus  denen  die  Faden  aufgewickelt  und 
für  den  Weber  bereit  gemacht  werden  mussten^). 

Das  Färben^). 

Die  Färbung  erhielt,  wenn  dies  überhaupt  geschehen  sollte, 
in  der  Regel  die  Wolle  vor  dem  Spinnen^),  die  Seide  vor  dem 
Weben  ^],  so  dass  man  auch  Zeuge  von  schillernden  Farben 
{couleurs  changeantes) ,  vestes  versicolores  •) ,  fabriciren  konnte ,  bei 
welchen  die  Kettenfäden  und  die  Eintragsfäden  von  verschie- 
dener Farbe  sind.  Indessen  wurden  auch  fertige  Zeuge  gerarbt''], 
und  künstliche  Ornamente  wie  Thierfiguren  ^)  und  mythologische 
Scenen  durch  Auftragen  achter  Farben  auf  das  vollendete  Gewebe 


1}  Edict.  DiocUt.  16,  lin.  85.  98. 

2)  S.  hierüber  Waddington  in  Le  Bas  Voyage  III,  p.  179. 

3)  Biamner  Technologie  I,  S.  215  ff. 

4J  DaM  man  gefärbte  Wolle  spinnt  und  webt,  zeigt  Homer  Od.  6,  306 :  ^Xa- 
xaTa  OTpoif»o'  dXi7cöp«upa.  Doch  kam  aach  gesponnene  Wolle  znm  Färber. 
Varro  Mutuum  muli  tcwurU  bei  Nonius  p.  228,  27 :  ut  vtndUm  tanieulam  ponerei 
eotidie,  ut  videret  toturrij  dtnique  etiam  suis  numlbuB  lanea  traeta  miniatrasset  in- 
feetori.  Aber  dem  Weben  ging  das  Firben  Yoran.  Gio.  ace.  in  Verr,  4,  26,  59 : 
Mulier  est  Segestana  —  Lamia  nomine:  per  (ncnnttim  isti  plena  domo  telarwn 

stragulam  vestem  eonfeeit^   nihil  nisi  conekyHo  iinetum. Jpse  dabat  pur- 

puram,  tantwn  operam  amiei. 

5)  Dies  erglebt  sich  ans  dem  Ediet,  DiocL  16,  98. 

6)  Livins  7,  10,  7.  Aristenaet.  «p.  1,  11:  oö  Y^p  £9'  Iv6<  (t^et  ^pii&fJuxTOC 
(t&  YXav(&(9xi0'v)   dXXd  Tp^TteTai  %a\  p^Tav&et.     Philostratns  Imag,  1,  10:    xal 

•})  jka\Mi 06  ^Ap  d^'  ivöc  rfipei  ^pdbfjLatoc »    dlXä  xp^iterai  xol  »ard  T^lV 

Ipiv  iuxas%tX.  Das  Wort  versieolor  brauchen  zwar  die  Juristen  von  farbigen 
Kleidern  überhaupt  (Ulpian  Dig.  32,  70,  12.  Paulus  D(g,  34,  2,  32),  allein  wenn 
es  in  der  Lex  Oppia  bei  Liy.  34,  1,  3  heisst:  ne  qua  mutier  veatimento  versieolori 

uteretur  oder  bei  QuintiUan  10,  1,  33:  meminerimus nee  versicolorem  tUom, 

qua  Demetrius  Phalereus  dieebatur  uti ,  vestem  bene  ad  forensem  pufoerem  faeere^ 
so  kana  hier  nicht  Ton  einem  gewöhnUohen  farbigen  Kleide  die  Rede  sein,  das 
in  Rom  den  Frauen  nie  yerboten  worden  ist. 

7)  Plin.  n.  h,  35,  150 :  PingwU  et  vesti»  in  Äegypto  inter  pauca  mirabüi 
genere,  Candida  vela,  postquam  attrivere^  inUnentes  non  eotoHbu»  sed  colorem  sor- 
benUbus  medteamentis.  Hoo  cum  fecere  non  apparet  in  veüs,  eed  t»  corCtnom 
pigmenti  ferventis  mersa  post  momentum  extrahuntur  piöta.  Mirumquej  emn  sit 
unus  in  eortina  eolor^  ex  illo  alius  atque  alius  fit  in  vesie  aceipientis  medica- 
nunti  qualiUüe  mutatus ,  nee  postea  ablui  polest.  Vgl.  8,  191 :  in  Aegypio  — 
vestis  detrita  usu  pingitur  rursusque  aevo  dwrat, 

8)  Herodot.  1,  203  von  den  Bewohnern  des  Gaucasus:  h*  Toiat  «al  ^(pea 
^6XXa  Toi-TJc^e  ihlrii  icapeYÖ(i.eNa  elvai  X^Yerat,  xd  xplßovrdc  Te  xal  icapa|A.(oYov- 
Tac  S^mp  Cd>a  iiutoTat  li  n?)v  i9%f^xa  hf^od^tv^f  tä  Ik  Co>a  o&«  ixicA6veova(, 
dXXd  ou'pcara'pQpdoxciv  Ttp  dXXip  eiplip,  xaTaicep  dvu^avd^yra  df^^iljv. 
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hergestellt.  Unter  den  im  südlichen  Russland  aufgefundenen 
griechischen  Stoffen  befinden  sich  mehrere  Fragmente,  welche 
deutlich  erkennen  lassen,  dass  sie  ihre  Farbendecoration  durch 
den  Pinsei  eines  Malers  erhalten  haben  ^).  Bei  einfarbigen 
Stoffen  ging  man  nicht  darauf  aus,  absolut  reine  Farben  darzu-  Farben, 
steilen,  sondern  gefiel  sich  in  den  Farbentdnen,  welche  theils 
in  der  Natur  vorkommen,  theils  durch  natürliche,  einfache  Färbe- 
stoffe an  die  Hand  gegeben  wurden^).  Ovid  sagt  an  einer  in 
dieser  Beziehung  lehrreichen  Stelle  ^j,  ein  Frauenkleid  brauche, 
um  geschmackvoll  zu  sein,  nicht  eine  theure  ächte  Purpurfarbe 
zu  haben;  da  ist,  sagt  er,  das  Blau  des  wolkenlosen  Himmels, 
die  goldne  Naturfarbe  der  Wolle,  das  Meergrün  der  wallenden 
Flut,  das  Gelb  des  Saffrans,  das  dunkle  Grün  der  paphischen 
Myrthe,  der  zarte  Farbenton  des  Amethysten,  der  weissen  Rose, 
des  grauen  Kranichs,  der  Eichel,  der  Mandel,  des  Wachses, 
welche  Farben  sämmtlich  die  Wolle  annimmt.  Dies  sind  nicht 
poetische  Bezeichnungen,  sondern  technische  Ausdrücke,  die  im 
Gewerbe  vorkommen,  denn  man  führte  in  den  Läden  vestes 
cumatiles  *) ,  caltulae  *) ,  crocotulae  ®) ,  ferrugineae ,  violaceae  '^ , 
cerina/e^)  und  die  Färber  [infeclores^)  oder  offectores)  ^^),  welche 
grossentheils  nur  in  einer  Gattung  der  Farbe  arbeiteten,  haben 
davon  ihren  eigenen  Namen,  z.  B.  Violettfärber  {violarii)  ^^) , 
Wachsfärber  {cerinarit)^^)^  Saffranfärber  [crocotarii]^^),  Braun- 
färber (spadicarii)^^),   Rothfärber  [flammearii)^^),   Purpurfärber 

1)  S.  Stephan!  CompU-rendu  1878.  1879  p.  122.  132. 

21  S.  hierüber  Semper  T,  S.  203.  3)  Ovid.  a.  am.  3,  169—188. 

4)  Noniiu  p.  548,  8.  Die  undulata  ve$tiB,  welche  Varro  bei  Non.  p.  189,  24, 
Plin.  n.  h.  8,  191  als  sehr  altes  Product  lomlscher  Webekunst  erwähnt,  erklärt 
Forcellinl  wohl  richtig  als  ein  Gewebe  von  ungefärbter ,  von  Natur  verschieden- 
srtiger  Wolle.  Vgl.  Schol.  Arittoph.  Lya.  681 :  at  'pvaixec  ^^P  ^PY^^P^^^^  ^^ 
itdnw  ipittM  Xau6<ivouo(N  hm  %a\  fAfrvuoutftv  dtXXotc. 

5)  Non.  p.  548,  25.  Plantus  Epid,  2,  2,  47.  eal^ui  ist  die  gelbe  Feldringel- 
blnme,  calendida  arvemit  L. 


6)  Non.  p.  548,  21.  549,  26.  7)  Non.  p.  549,  3  and  28. 

^^  Non.  p.  548,  33.  Plaut.  Bpid.  2,  2,  49. 

9)  Gie.  €ui  fam.  2,  16,  7,  wo  ein  infeeior  purpurarku  gemeint  ist.  Plin.  n.  h. 


20,  59.  FMtt  epU.  112,  6. 

10)  Insehr.  Ton  PompeU  Henzen  n.  7264  =»  C.  /.  L.  IV,  864.     Festt  epit, 
p.  192, 10. 

11)  Plant.  Afd.  3,  5,  36.    Die  Inschrift  Donl  p.  333  n.  78  ex  BchedU  Vaiieanis 
ist  ligorlanlsoh. 

12)  PUnt.  Aul.  3,  5,  36.  13)  Plant.  1. 1.  v.  47. 

14)  Firmlcns  Mat.  math,  3,  7,  1.    Ueber  die  Farbe  vgl.  Gell.  2,  26,  9. 

15)  Plaat.  AuL*  3,  5,  36.    Gewöhnlich  erklärt  man  flammeariuB  als  Verfertiger 
des  Brautschleiers  {flammeum ,  s«  oben  S.  43  Anm.  4) ,  bei  PUutus  aber  Ist  von 
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F&rbestoffe.  (purpurarü) .  Die  Färbestoffe  waren  durchaus  vegetabilische  oder 
animalische ,  nicht  mineralische  ^) .     So  stellte  man  die  schönste 
rothe  Farbe  her  durch  die  Lackmusflechte    (fucus^   Orseäle)^^ 
deren  Färbung,   so  lange  sie  frisch  ist,  den  Purpur  an  Schön- 
heit Übertrifft,   aber  sich  nicht  lange   hält^),   imd  durch  den 
Kermeswurm  [coccus  ilicis),  ein  der  Cochenille  verwandtes  Insect, 
über  dessen  Natur  die  Alten  zwar  im  Irrthum  waren  ^),    dessen 
hochrothe  Farbe  sie  aber  vortrefflich  nutzten.    Diese  Farbe  [color 
coccineus,  XP^H*^  <potvixouv)  ist  ganz  verschieden  von  der  Purpur- 
farbe^);  beide  wurden  auch  neben  einander  angewandt  in  der 
trabeay   welche  scharlachrothe  horizontale  Streifen  (trcAes)  und 
einen  purpurnen  Saum  gehabt  zu  haben  scheint^).     Roth  färbte 
man  femer  mit  rubia,  d.  h.  Färberröthe  oder  Krapp,  nMa  tinC" 
torumL.''),   und  mit  sandyx^),   gelb  mit  Saffran,   crocus,   mit 
da^oc,  einer  scythischen  Holzart  und  mit  der  Wurzel  des  Lotos- 


einem  Handwerker  die  Rede,  den  eine  matrona  alle  Tage  braucht,  nnd  da  der 
violariua  gleich  darauf  erwähnt  wird,  so  ist  wohl  an  einen  Färbw  zn  denken.  Dio 
gemeinte  Farbe  ist,  wie  Bl&mner  Techn.  I,  S.  243  bemerkt,  lutum^  d.  h.  Wan  (re- 
seda  luteola  L.).  Wenigstens  war  dies  die  Farbe  des  Brautschleiers.  Plln  n.  h,  !21, 
46:  luUi  Video  honorem  antiquissimum  j  in  nuptuUibu»  flammeia  feminU  con- 
cesaum,     Verg.  Cif,  317. 

1)  Plln.  n.  A.  8,  193.  Cyprlan.  de  di$e.  et  hab.  Verg,  Opp,  ed.  Rigalt.  p.  189 : 
herbarmn  eueeis  et  eonehyliis  Ungere  et  colorare.  Ueber  Tegetabilische  Farbestoife 
8.  Plin.  n.  Ä,  21,  170;  22,  3.  48.   Lenz  Botenik  d.  a.  Gr.  u.  Roem.  S.  222. 

2)  Lenz  a.  a.  0.  S.  746 — 748.  Beckmann  Bey träge  zur  Qesch.  der  Erf.  I, 
S.  334  ff. 

3)  Theophr.  hist,  pl.  4,  6,  5 :  xal  Iwc  o^v  tq  itpöo^aTOC  t)  ßa^if) ,  tcoXu  %a).- 
Xloiv  xpöa  T?jc  icop^upa«. 

4l  Fiinius  hält  das  eoecum  für  eine  vegetabilische  Substanz  [granum)  n.h.  9, 
141 ;  22,  3. 

ö)  S.  die  Stellen  bei  W.  A.  Schmidt  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Alter- 
thums  I.   Berlin  1842.  8.  S.  100  f.    Beckmann  a.  a.  0.  UI,  S.  1—46. 

6)  Nach  Dionys.  2 ,  70  tragen  die  SaUi  xTjß^ac  nepmop^pouc ,  ^tvtxoica- 
p6(fouc7  Sc  xaXouoi  Tpaßeoic*  Unter  den  icapu^al  können  nur  die  trabe»  ver- 
standen werden,  die  von  eoecum  sind,  während  der  Saum  von  Purpur  ist. 
Zweifelhafter  ist  dies  6,  13,  wo  es  von  den  Rittern  heisst  uopfupdc  ^otvixo- 
irap6^ouc  Ttjßlvvac  xdc  xaXoufiivac  xpaß^o^.  Denn  es  gab  verschiedene  Arten 
der  trabea,  Serv.  ad  Aen.  7,  612 :  Suetonixu  in  libro  de  genere  veetium  dicü^  Ina 
etse  genera  trabeofunif  tmtim  die  saeratum,  quod  e$t  tantum  de  purpura,  aliud 
reguniy  quod  eet  purpureum^  habet  tarnen  album  aliquid,  tertium  augunüe^  de 
Purpura  et  coeeo  mixtum.  Vgl.  a<2  7,  188 :  (trabea)  toga  est  augunan  de  eoeeo 
et  Purpura,  Isidor.  orig,  19,  24,  8:  Trabea  erat  togae  epecie»  ex  purpura  et  eoeeo. 
Dig,  32,  1,  70  S  13 :  Purpwrae  aniUm  appeUatione  omnis  generie  purpuram  eon^ 
tineri  puto,  sed  eoecum  non  continebitur ;  fueinum  et  ianthmum  coiUinefriUir. 

7)  Plin.  n.  h,  19,  47 :  auch  erythrodawam  oder  ereuüiodanum  genannt.  Plln. 
n.  A.  24,  94. 

8)  Propert.  3,  2ö,  45 :  iüaque  plebeio  vel  ait  eandyeit  amictu,  Yeig.  ed. 
4,  45.   Ueber  die  Pflanze  s.  Blümner  Techn.  I,  S.  245. 


—     491     — 

baumes^);  blau  mit  vitrum  (Waid,  IscUis  tinctoria  L.) ,  schwarz 
mit  Galläpfeln  2).  Das  kostbarste  und  edelste  Farbenmaterial 
war  indess  der  Purpur  und  das  grösste  Geschäft  in  diesem  In- 
dustriezweige das  der  Purpurfärber  und  Purpurhändler  ^j. 

Die  Purpurfarbe  wird  aus  zwei  Schneckenarten  gewonnen.  Parpnr- 
der  Trompetenschnecke,  bticinum^),  murex,  xiQpo(,  und  der  Pur- 
purschnecke,  Purpura^) j  pelagia^),  icopcpopa.  Das  bucinum  gab 
eine  rothe,  aber,  wenn  sie  allein  gebraucht  wurde,  unächte  und 
vergängliche  Farbe  ^j.  Der  Saft  der  Purpurschnecke  dagegen 
ist  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden ;  indessen  lassen  sich 
die  vier  Farben,  welche  ihm  Vitruv  zuschreibt^),  nämlich 
schwarz,  blauschwarz,  violett  und  roth  [atrum,  lividumj  vwla- 
ceum^  rubrum)  vielleicht  auf  zwei  dunkle  Haupifarben,  schwarz 
und  roth,  reduciren.  Dieser  Saft,  un vermischt  in  Salz  einge- 
legt und  gekocht^  gab  den  Färbestoff,  welchen  man  pelagium 
nennt  ^).  Die  Kunst  begnügte  sich  indessen  nicht  mit  den  beiden 
einfachen  Stoffen,  dem  bucinum  und  dem  pelagium;  es  gelang 
ihr  durch  Vereinigung  beider  zwei  künstliche  ächte  Purpur-  Purpnr- 
brben  herzustellen,  nämlich  den  lanthin-  oder  Amethystpurpur 
and  den  tyrischen  Purpur  nebst  seinen  Unterarten. 

Der  violette  Amethyst-  oder  lanthin-  ^^)  oder  Hyacinlhpurpur 
entsteht  durch  einmalige  Färbung  in  einer  Mischung  von  schwarzer 
Purpurfarbe  und  Bucin^^),  und  die  violacea  purpura,  ianthinaj 
amethystinaj  hyacynlhina  vestis  gehört  zu  den  schönsten  und  kost- 
barsten Purpurfabricaten  ^3). 

Der  tyrische  und  lakonische  Purpur  ist  dagegen  zweimal 


1)  Die  SteUen  s.  bei  Blümner  Techn.  I,  S.  243—245.  Die  Insel  Thapsos, 
von  weicher  Blumner  die  Pflanze  benannt  sein  lässt ,  beruht  wohl  auf  einem  Irr- 
thame. 

2)  Blümner  Techn.  I,  S.  244. 

3)  Eine  erschöpfende  Untersuchcing  über  diesen  Gegenstand  giebt  W.  A. 
Schmidt  Die  Purpurf&rberel  und  der  Purpurhandel  im  Alterthnm ,  in  seinen  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  des  Alterthams  I,  S.  96 — 212.  Die  früheren  Abhand- 
inngen über  dieses  Thema,  welche  Schmidt  S.  97  ff.  anführt,  namentlich  Amatius 
De  fttUtmUkmt  purpurarwn»  Gaesenae  1784  fol.  nnd  Mich.  Rosa  Delle  porpore  e 
ddle  maieHe  vesUarie.  Modena  1786.  8.  sind  dadurch  entbehrlich  geworden,  und 
Ich  beschranke  mich  auf  die  Anführung  weniger  Quellenstellen,  da  man  dieselben 
Borgfaltig  bei  Schmidt  gesammelt  und  benutzt  findet. 

4)  Plln.  fi.  h,  9,  130.  5)  Plin.  1. 1.  S  125.  130. 

6)  Pliu.  1. 1.  S  131.  7)  Plin.  1.  1.  S  134.  8)  Vitruv.  7,  13. 

9)  Schmidt  S.  113.  114.  120—123.  10)  Pliu.  n.  Ä.  21,  45. 

11)  PUn.  n.  Ä.  9,  134.  135. 

12)  S.  die  Stollen  bei  Schmidt  S.  125.  126. 
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gefärbt  [dibaphus,  auch  purpura  dibapha)  j  nämlich  zuerst  iu  halb- 
gekochtem,  eine  unbestimmte,  changirende  Farbe  gebendem 
pelagiumf  und  darauf  in  bucinum;  er  war  dunkelroth)  aber  in 
der  Sonne  farbenspielend  und  wird  ebenfalls  zu  den  kostbarsten 
Sorten  gerechnet^). 

Beide  Sorten,  der  lanthinpurpur  und  der  tyrische  Purpur 
heissen  in  byzantinischer  Zeit  ßXam),  blatta^). 

Da  der  Ton  aller  bisher  genannten  reinen  Purpurfarben  ein 
tief  dunkler  war,  so  musste  man,  um  auch  heile  Farben  zu 
erzielen,  noch  andere  Mittel  in  Anwendung  bringen.  Man  setzte 
daher  dem  Safte  der  Purpurschnecke,  ohne  ihm  bucinum  beizu- 
mischen, andere  Stoffe,  namentlich  Wasser,  Urin  ^)  und  fucus  ^j  zu 
und  gewann  so  einen  verdünnten  Färbestoff,  welcher  cimchylium 
genannt  und  von  dem  reinen  Purpur  bestimmt  unterschieden 
wird^).  Durch  diesen  Stoff  stellte  man  drei  helle  Farben  her, 
.Heliotropblau,  Malvenblau  und  das  Gelb  der  Herbstviole ^], 
welches  die  Farben  der  conchyliatae  vestes'')  sind. 

Endlich  combinirte  man  auch  die  verschiedenen  Färbungs- 
methoden unter  sich  und  erzeugte  so,  indem  man  die  Wolle 
zuerst  in  lanthinfarbe,  sodann  in  tyrischer  Weise  färbte^),  das 
Tyrianthtnum^) ;  indem  man  zuerst  Conchylienmischung ,  dann 
die  tyrische  Färbung  anwendete,  verschiedene  Sorten  des  ty- 
rischen  Conchylienpurpurs  ^^) ,  und  indem  man  den  in  cocam 
gesättigten  Stoff  hinterher  tyrisch  färbte,  den  Hysginpurpur^^]i 
eine  Farbe,  die  von  einer  Pflanze  (oo^t])  ihren  Namen  bat  und 
schon  dem  Xenophon  bekannt  war^^j. 


1)  PUn.  n.  Ä.  9,  135.   Schmidt  S.  127.  128. 

2)  Schmidt  S.  130—136.  3)  Pliu.  n.  h.  9,  138. 
4l  PUn.'n.  h.  26,  193. 

5)  PUn.  n.  h,  9,  138.  130:  Coneharum  ad  purpu/nu  et  conehylia  —  eadem 
enhn  est  materia,  sed  dUtat  iemperamento  —  duo  sunt  genera  5,  79:  Nunc 
omnis  ehu  {Tyri)  nohÜÜas  eonehyUo  atque  ffurjmra  eonttei.  S,  197:  Vidimtu 
iam  et  viventium  vellera  jmrpuraj  cocco,  eoneh^io  —  infeeta. 

6)  PUn.  n.  ft.  21,  46:  terUug  est  {eolor),  qui  proprU  conehyU  miMyilur, 
muUie  modi$:  unus  in  heliotropio  et  in  aUquo  ex  his  pierumque  eaiuratior,  aUm 
in  malva  ad  pttTpuram  inclinanSf  alitu  in  viola  aeroiina  conchyliorum  veffetkuimut. 
Der  HeUotrop  hat  einen  eaefuleue  color  (Pin.  n.  h.  22,  57),  die  viola  aerotina  oder 
ralatiana  (PUn.  n.  h,  21,  27)  ist  goldgelb.    Golum.  de  euUu  hoH,  101. 

7)  Veatis  conchyliata.  Plin.  n.  h,  9,  138.  Suet.  Caes,  43.  Cic.  aee.  in  Verr. 
4,  26,  59.    perUtromaia  conchyliata  Cic.  PkU,  2,  27,  67  u.  o. 

8)  PUji.  n.  h.  9,  139.  140.    Schmidt  S.  145-147. 

9)  Martial.  1,  53,  5;  paüium  tyrianthinum  Vopisc.  Carin.  20. 

10)  Plin.  n.  A.  9,  139.    11)  Plin.  1. 1.  $  140.      12)  Xeuoph.  Cyrop.  8,  3,  13. 
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Ausser  diesen   in  der  Art  der  Farbenherstellung   begrüQ- 
deiea  Unterschieden  influirte  auf  den  Werth  des  Purpurs  der  Pnrpar- 

,  ,  preise. 

Stoff,  welcher  gefärbt  wurde,  die  nach  der  Verschiedenheit  der 
Gegend  verschiedene  Güte  des  Purpursaftes  ^}  und  der  Ruf  der 
Fabrik  selbst.  Das  Edict  des  Diocletian  vom  J.  304  ^j  enthielt 
c.  46  ein  Verzeichniss  der  Purpursorten  nebst  Preisen,  welche 
die  grosse  Werthdifferenz  des  Purpurs  erkennen  lassen,  allein  so 
lange  unbestimmbar  blieben,  als  der  Werth  des  diocletianischen 
Denars  3)  unbekannt  war.  Ich  selbst  hatte  ihn  in  der  früheren 
Bearbeitung  dieses  Bandes  auf  Y4  Groschen  gesetzt  und  den- 
selben Ansatz  hatte  auch  Hultsch^)  wahrscheinlich  gefunden; 
neuerdings  ist  es  indessen  Hultsch  gelungen ;  den  Nachweis  zu 
fuhren,  dass  nach  der  Münzordnung  des  Diocletian  36,000  Denare 
auf  das  Goldpfund  gerechnet  wurden  und  dass  somit  der  dioclo- 
tianische  Denar  auf  0,02538  •#  oder  3,433  Centimes  anzusetzen 
ist^).  Hienach  lassen  sich  dann  die  Preise  des  diocletianischen 
Edictes  folgendermassen  bestimmen: 

lieragaßXaTn)  das  Pfund  450,000  Denare  =  Jl  3750 

Dieselbe  unter  Justinian  288  Aurei    =  „   3654,  72 

ßXarn)  das  Pfund   50,000  Denare  =  „   4250 

oiropXarnj  „       „        32,000       „        =  „     800 

oEüTopfa  „       „        46,000       „        =  „      400 

AnAlOr«)  ^       „        42,000       „        =  „     300 

1)  lieber  die  yeTscMedenen  Gattungen  handelt  Lamaik  Anhnaux  $an$  vtrth^ 
6rM,  genrt  rocket  T.  IX  p.  559. 560.  Ans  den  grossen  Anhäufungen  von  Schnecken 
an  Yerschiedenen  Stellen  der  Küste  des  Peloponnes ,  welche  Bohlaye  hei  der  fran- 
zösifchen  Expedition  nach  Morea  vorfand ,  und  die  namentlich  hei  Gythinm  vor- 
kommen, ist  ersichtlich,  dass  der  laconische  Purpur  aus  muttx  brandaris  gewonnen 
wurde.  Ebenso  finden  sich  ganze  Hügel  gebrauchter  Schnecken  an  der  Küste 
zwischen  Sidon  und  Tyrus ;  diese  gehören  aber  der  Gattung  murex  truneuhu  an. 
S.  De  Saulcy  in  Retme  Atchiologique,  Nouvelle  Stfrie  IX  p.  126  ff.  Ueber  die 
Purpursehnecken  handelt  auch  Heusinger  Oh9ervaiUmt9  dt  purpura  anUquoruin, 
Isenaci  1826.  4. 

2)  Das  Edict  des  Diocletian  ist  herausgegeben  von  Mommsen  in  den  Berichten 
der  k.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften.  Ph.  bist.  Cl.  1851  S.  1—80;  383—400 
und  auch  besonders  gedruckt;  darauf  von  Waddiugton  in  Le  Bas  et  Waddiiigton 
Voyagc  archeol,  «n  Oriee  et  en  A$ie  mirieure.  Explic.  Vol.  III  p.  145  n.535,  eben- 
falls separat  unter  dem  Titel  ^it  de  Dhcietien,  Paris  1864.  fol. ;  endlich  von 
Mommsen  C.  /.  X.  III  p.  801  ff.  Seitdem  ist  noch  ein  neues  Stück  des  grie- 
chischen Exemplars  von  Job.  Schmidt  in  Mittheilungen  des  deutschen  archaeol. 
Instituts  in  Athen  V  (1880)  S.  70  ff.  bekannt  gemacht  worden. 

3)  Staatsverwaltung  II,  S.  82  f.  4)  Hultsch  Metrologie  S.  253. 

5)  Hultsch  Der  Denar  Diocletians,  in  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pä- 
dagogik Bd'.  CXXI  (1880)  S.  27  ff. 

6)  Die  Lesung  AÜAIOTA  (d.  h.  Xlrpa)  A  ist  unverständlich.   Waddington 
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MtXijo(a  5(pa^o?        das  Pfund  12,000  Denare  =  u?  300 

Mik-qolaj  zweite  Sorte  „  „  40,000  „  =  »  250 

NeixaTjVTQ  xoxxTjpa        „  „  4,500  „  =  «  37,5 

loy^vT] ,  erste  Sorte      „  „  600  „  =^45 

toy^vT] ,  zweite  Sorte   „  „  500  „  =  »  ^Sl,  5 

b^ivT} ,  dritte  Sorte     „  „  400  „  =  „  40 

loYevY) ,  vierte  Sorte     „  „  300  „  =  „  7, 5. 

Das  Yerzeichniss  beginnt  mit  fünf  Sorten  ächten,  tyrischen 
Puipurs,  nämlich  einer  Sorte  Purpurseide  und  vier  Sorten  Pur- 
purwolle i).  Das  Wort  blatta  heisst  eigentlich  Klumpen 2)  und  wird 
insbesondere  von  dem  Safte  der  Purpurschnecke  gebraucht  3); 
weshalb  es  denn  auch  Purpur  überhaupt,  d.  h.  Purpurgarn  be- 
deutet. Ist  dies  Seide,  so  muss  das  ausdrücklich  gesagt  wer- 
den; die  rohe  Purpurseide  heisst  (ifiTa^aßXaTTT) ,  lateinisch  blatUi 
serica^),  sericoblatta^)  und  kostet  dreimal  soviel  als  Purpurwolle, 
fünfzehnmal  soviel,  als  weisse  Seide  ^);  wird  dagegen  vonblatla 
ohne  Zusatz  geredet ,  so  ist  das  Wolle  ?) ;  und  zwar  wird  unter 
blatta  die  dunkel  gefärbte  Wolle,  der  schwarze  Purpur^),  ver- 
standen, während  oiroßXaTTTj  ein  heller  Purpur  •)  und  die  oEo- 
Tüpfa  oder  oxyblatta^^)  eine  hochrothe  Sorte   zu  sein  scheint**). 


wUI  ^Aota(ou,  und  Yenteht  anter  ^  Aotaiov  den  Purpur  Ton  Sardes  und  Tbyatira.  Da 
der  Stein  rerwlttert  und  schwer  zu  lesen  ist,  so  dürfte  vieUeicht  AIBAC>OT  ver- 
mnthet  werden  können,  so  dass  B  und  0  die  schwäclier  eingeschnittenen  Züge  ver- 
loren und  nur  den  Grandstrich  behalten  haben. 


1)  Von  den  Sorten  handelt  Waddington  a.  a.  0.  S.  180. 
2) 


2)  Fest!  epit  p.  34,  4:  Balatrones  et  blateas  hdlaa  luU  ex  Uineribua,  aul 
quod  ealciamentorum  »oUis  eraditw,  appeüabanL 

3)  Glosse  bei  Stephanus  Thes,  ed.  Lond.  IX  p.  206 :  Blatida  <^(>6(it.ßoc  alfiA- 
To;  Twv  »o^X'^Xtwv  und  blattia  Op^fjißoc  aT(iiaToc. 

4)  Cod.  Theod,  10,  20,  18. 

5)  Cod.  Theod,  10,  20,  13  =  Cod,  lust.  11,  8  (7),  10.  Ein  poUitim  hlaUeum 
sericum  erwähnt  Yoplscus  Aurelian  45. 

6)  Diese  ist  in  Ed.  DiocUt.  16  lin.  84  auf  10,000  Denare  angesetzt. 

7)  Nach  der  angeführten  Stelle  des  Yopiscns  verbot  Aurelian  seiner  eigenen 
Frau  ein  paüium  hlatteum  sericum  zu  tragen ,  gestattete  dagegen  (c.  46}  das  Tra- 
gen von  hlatteae  tunieae  allen  Frauen. 

8)  Gothofredus  ad  Cod.  Theod.  10,  20,  13  fuhrt  hiefür  die  SteUe  des  Epipha- 
nlus  de  XII  gemmis^  quae  erant  in  veate  Aaronis  5  p.  227  ed.  Colon,  an :  zdr^- 
(petpo;  TTopcpuplCf»'/  (bc  ßXdrnr);  iiop^upac  t9);  fuXal'^'r];  elSoc  und  damit  stimmt 
Plin.  n.  h.  9,  135,  der  von  dem  tyrischen  Purpur  sagt:  laus  ei  nanma  in  eolort 
sanguinis  concreti,  nigricans  aspectu  idemque  guspectu  refulgens. 

9)  Wie  subeaeruleus ,  subcandidusy  suffuscus^  suhrüber,  ör^pu&po^ ,  so  i&t 
auch  uTioßXdiTn)  von  einer  blassen  Farbe ,  wahrscheinlich  von  dem  hyacmthinumy 
ianthinum,  amethystinum  zu  verstehen. 

Cod.  lust.  4,  40,  1. 

Von  einer  solchen  redet  Flu tarch.  Cat,  min.  6,  wo  es  von  Cato  heisst: 


10) 
11) 
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Hierauf  folgen  geriDgere  Sorten ,  nämlich  ächte  milesische  Pur- 
purwoile^)  und  fünf  Arten  unächten  Purpurs,  in  Coccus  gefärbte 
Wolle  von  Nicaea^),  und  vier  Gattungen  in  Lakmus  oder  Orseille 
gefärbte  sogenannte  HysginwoUe  ^j ,  welche  alle  vier  niedrigere 
Preise  haben  y  und  man  sieht ,  dass  auch  die  früher  vorkommen- 
den sehr  variirenden  Purpurpreise  von  verschiedenen  Sorten 
verslanden  werden  müssen.  Zu  Cäsars  Zeit  galt  ein  Pfund  lan- 
thin wolle  400  Denare  oder  uff  70,  46;  tyrische  Purpurwolle  aber 
über  4  000  Denare  oder  uff  704,  64^);  ein  Purpurkieid  kauft  man  zu 
3  Minen,  d.  h.  ufrSl35,  80  <^) ,  aber  auch  zu  40,000  Sesterzen 
oder  J(  2475,  20«). 

Das  Purpurgeschäft  war  sonach  ein  sehr  ausgedehntes  und 
vielseitiges.  Zwei  Gewerbe  sind  dabei  betheiiigt ,  die  irop^opeTc, 
murileguli  oder  conchylioleguli ^  d.  h.  die  Purpurfischer'),  und 
die  purpurariiy  d.  h.  die  Fabricanten,  welche  die  Farbe  in  eige- 
nen officinae  ^)  bereiteten ,  das  Färben  besorgten  und  gewöhnlich 
auch  den  Verkauf  selbst  übernahmen.' 

Die  Purpurfischerei  wurde  im  ganzen  mittelländischen  Meere  Pnrpur- 
betrieben ;  die  besten  Purpurschnecken  waren  in  Asien  die  phö- 
nicischen^),   in  Africa  die  von  der  Insel  Meninx  [purpwa  Gir- 
büana)  und  der  gätulischen  Küste  i^);  in  Griechenland  die  lako- 
Dischen^^).    Aber  ausserdem  wurden  Purpurschnecken  gewonnen 

pct  n^v  piXaivav.  Ueber  die  Bedeutung  Yon  6(6c  bei  Farben  s.  Salmasius  ad  Ter» 
tttU.  de  paUio.  Lngd.  Bat.  1656.  8.  p.  182  IT.  Waddington  a.  a.  0.  180. 

1)  GoccQsfarbereien  gab  es  übrigens  nicht  allein  in  Nicaea,  sondern  beson- 
ders in  Galatien ,  ausserdem  aber  in  Pisidieu ,  Gilicien ,  Spanien,  Africa  und  Sar- 
dinien. Tertull.  de  pall,  4.  Dioscor.  mat,  med.  4,  48.  Flin.  n.  h.  9,  141 ;  16, 
32;  22,  3. 

2)  Vgl.  Servius  ad  Aen.  3,  306:  Miletoa  est  dvitaa  Asiae,  tibi  tingurUur  lanae 
opihnae. 

3)  'Ig^Ivt)  ist  eine  corrumpirte  Form  statt  Gofivov ;  die  erste  Sorte  des  hysgi- 
num  aber  ist  im  Edict  bezeichnet  als  10^(^7)  TtpcoTela  dX^evTioia,  d.  h.  als  eine  aus 
(dga  d.  h.  fueus  gewonnene  Farbe.  S.  hierüber  Waddington  p.  181. 

4)  Plin.  n.  k.  9,  137. 

5)  Plut.  de  ankni  tranq,  10,  Vol.  VII  p.  841  R.  =  p.  570  Dübner,  Dio 
Chrys.  Vol.  II  p.  348  R. 

6)  Hart.  8,  10;  4,  61,  4.  7)  S.  dio  Stellen  bei  Schmidt  a.  a.  0.  S.  163. 

8)  Plin.  n.  /».  129.  133. 

9)  PUn.  n.  h.  9,  127.     Schmidt  a.  a.  0.  S.  155. 

10)  Hör.  tpiat.  2,  181 :  vestes  Oaeiulo  murice  tlneta$  und  dazu  Porph. :  Afro^ 
oe  per  hoe  Mauro;  signifieat  enim  purpuram  Oirbittmam.  Andere  Stellen  s.  bei 
Schmidt  S.  Iö5. 

11)  Her.  od.  2,  18,  7.  dem.  Alex.  Paed.  2,  10  §  115  p.  239  Pott. :  Aid  Ta6- 
T7JV  Yow  T?)v  icop(p6pav  t]  T6poc  %ol\  V)  SiSttjv  y.oi  ttj;  Aaxwvi*'?j<  i]   ithtn^  T?jc 
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UDd  verarbeitet  an  den  Küsten  der  Proponlts'),  in  Thyatira'), 
Milet^),  Phokaea^),  Cos^),  Gypern«);  in  Euboea^),  Phokis^) 
und  Argos*) ;  in  Ancona^^^),  Calabrien**) ,  Tarent*^)^  Baiae^^)  und 
Sicilien  ^^)  und  in  gleicher  Weise  waren  die  kaiserlichen  Purpur- 
fabriken^^),  deren  es  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  ausser 
der  in  Tyrus  im  Occident  neun  gab^^),  an  sehr  verschiedenen 
Orten  angelegt,  nämlich  in  Tarentum,  Salona^^),  der  Insel  Lissa^^) 
an  der  istrischen  Küste,  in  SyracuS;  in  der  Provinz  Africa,  auf 
der  Insel  Girba  oder  Meninx,  auf  den  Balearen,  in  Tele  Mar- 
tius  (Toulon)  und  Narbe. 
Parpnrh&nd-  Purpurhäudlcr ,  wclchc  theüs  den  Färbcstoff,  iheils  die  rohe 
gefärbte  Wolle  nach  dem  Gewicht  ^^)    verkauften  2^),  theiis  auch 

i")  In  der  Propontls  Uegt  eine  Insel  Porphyiione.  Plin.  n.  h.  9,  151. 

2)  Eine  Tcopcpup6Tco>Xi(  nokim^  BuaTelpoiv  8.  Acta  apost»  16,  14  vgl.  Blümner 
Die  gewerbliche  Thatigkeit  S.  36. 

3)  Ed,  DioeUtianiiQ,  91. 

4)  Ovid.  met,  6,  9 : 

Phoeaico  bibulas  tingtbat  murice  lanaa. 

5)  Lydus  de  mag,  2,  13:  (ia'v56T]v  u,h  fap  6  licap^o;  (der  praefectu»  prae- 
torio  unter  den  ersten  Kaisem)  icepießdXXeTO  Kipov  *  in^  ^xe(v7](  fap  t^<  vif]Oou 
xal  )Ji6vY)c  1^  ßa^xipa  ßa^^  toD  ^oivtxoO  ^p(6(MtT0c  tö  icplv  iiq)velTO  xaranuata- 
CopirvT].  Öoivtxoüv  ist  eigentlich  die  Farbe  des  coceua  und  bei  Propert.  2,  1,  5  Uest 
Laohmann  Coia  coceh  (doch  s.  Leo  Rhein.  Mus.  XXXV  (1880)  S.  435) ,  allein  Ly- 
dus scheint  entschieden  die  tiefe  Purpurfarbe  zu  bezeichnen ,  wie  auch  Horat.  od. 
4,  13,  13  Coaepurpurae  erwähnt. 

6)  Isldor.  orig.  19,  28,  3.  Optimum  [oatrum]  in  insula  Cypro  gigrUtut, 


7)  Dio  Ohrysostomus  or.  7  p.  241  R.  =  126  Emp. 


8)  Von  der  Stadt  Bulis  an  der  Nordküste  des  corintbischen  Meerbusens  sagt 
Pausaniaa  10,  37,  3:  ot  5e  dtvdpcoicoi  ol  ivrau&a  icXiov  tipilaei;  x^^Xcov  eU  ß<i- 
9'f|V  iropcpöpa^  eiaiv  dXiei«. 

9)  Bekannt  ist  der  Purpur  von  Hermione  Plut.  Alex,  36  und  mehr  bei  Blüm- 
ner a.  a.  0.  S.  78. 

10)  SUius  Ital.  8 ,  436 : 

8UU  füeare  eölus  nee  Sidone  vHior  Aneon 
murice  nee  Libyeo, 
111  Gassiodor  var.  1,  2. 

12)  Cornelius  Nepos  bei  PUn.  n.  h.  9,  136«  Horat.  epiH.  2,  1,  207.  Marüal 
13,  125.    Andere  SteUen  bei  Blümner  S.  123. 

131  Horat.  «at.  2,  i,  32.  14)  Blümner  a.  a.  0.  S.  125. 

15)  Cod.  Theod,  10,  20  de  muriUgulis,    Cod.  Juat,  ii,7  de  mwrUegulie. 
Not,  Dign.  Oce.  p.  49. 

Der  in  der  Inschr.  von  Salonae  C.  /.  L.  III ,  2115  vorkommende  Atir. 
Peeuliarii  magieier  conquüiarius  war  wahrscheinlich  ein  Uuterbeamter  des  procu- 
rator  baphii  Salonitanij  welchen  die  Notitia  dign.  c.  10  erwähnt. 

18)  Plin.  n.  /i.  3,  151.  Die  Inschr.  OreUi  4272  ist  nach  Henzen  lU,  460  und 
Mommsen  C,  /.  L.  Y,  12.  11  (faleae)  falsch. 

19)  Plin.  n.  Ä.  9,  137.     Suet.  Nero  32. 

20)  Dies  schliesst  Schmidt  S.  165  mit  Recht  aus  dem  in  Parma  befindlichen 
Grabmouumente  eines  Purpurarius ,  auf  dem  drei  Flaschen ,  den  Farbestoff  enthal- 
tend, eine  Wagsohale  und  mehrere  Gebinde  WoUe  dargesteUt  sind.  8.  Lama 
Iscrisioni  antiche  coUoeaie  n«'  muri  dtlla  scala  Fameae,  Parma  1818.  4.  p.  98. 


161 
17) 


—     497     — 

fertige  Sto£fe  auf  dem  Lager  hatten^),  muss  es  in  Rom  schon 
sehr  frühe  gegeben  haben,  da  die  purparverbrämte  trabea  und 
der  purpurne  clavus  von  der  Rönigszeit  her  üblich  waren  ^)  und 
ein  patricisches  Geschlecht  den  Namen  der  Furii  Purpureones 
und  als  Wappen  die  Purpurschnecke  führt  ^] .  Allein  dieser  Pur- 
pur war  einheimisches,  später  vielleicht  griechisches  Fabricat; 
denn  eine  praetexta  von  tyrischem  Purpur  trug  zuerst  der  Aedil 
P.  Lentulus  Spintber  im  J.  694  =63^).  Von  da  an  wurde  der 
Purpur  ein  Luxusartikel ,  und  obgleich  Cäsar  den  Gebrauch  der 
conchyliatae  vestes  beschränkte^],  Augustus  das  Tragen  des  Pur- 
purs den  Behürden  allein  gestattete  ^)  und  Nero  durch  ein  Edict 
den  Verkauf  des  tyrischen  und  Amethystpurpurs  inhibirte^), 
so  kamen  doch  mit  Purpur  verzierte  und  ganz  purpurne  Kleider 
immer  mehr  in  Mode^),  so  dass  nicht  allein  in  Rom^),  sondern 
in  vielen  Städten  Italiens  ^<^)  und  der  Provinzen  ^i)  Purpurhand- 
langen und  Ladengeschäfte,  tabernae  cum  servis  institoribus^^) 
errichtet  wurden,  in  den  Fabrikorten  aber  sich  Handwerkercol- 
legien  der  Purpurfärber   bildeten  ^^j.     An  dieser   einträglichen 

i)  Maerob.  sat.  2,  4,  14.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  167. 

2)  Plin.  n,  h.  9,  136:  Purpurae  tMiim  Romae  semper  fuisse  video,  sed  Ro- 
muh  in  trahta,  ncan  toga  pracUxta  et  latiore  elavo  TuUum  HostÜium  e  regihtu 
primum  usum  Etmseis  devietis  satis  constat. 

3)  S.  Borgbesi  Oeuvres  1  p.  167  f. ;  Mommsen  Gesch.  des  Rom.  Münzwesens 
S.  496.  512.  Derselbe  Rom.  Forschangen  I,  S.  115.  Im  Jahre  558  =  196  war  L. 
Furias  Purpureo  GodsuI. 

41  Plin.  n.  h,  9,  137.     Drumann  Gesch.  Roms  IT,  S.  533  f. 
5]  Suet.  Caes.  43 :  Leetiearum  ueunif  item  conchyliatae  vestis  ei  margarita' 
mm,  niai  cerüa  personis  et  aetatibiu  perque  eertos  dies^  ademii. 

6)  Die  Cass.  49,  16:  rfp  xe  laö^xa  nfjv  dXoupYij  ^•rfii'^a  ÄXXov  IEcd  tcüv 
^uXeuT&v  Twv  is  tau  dp^atc  ^vtoiv  lv&6eodat  ix£Xeuoev. 

7)  Snet.  JVer.  32. 

8}  Amethystinae  ve$te$  erwähnt  Mart.  1 ,  96,  7;  2,  57,  2;  14,  154;  Tyriae 

14,  ir 

9)  Snet.  Ner.  32.  Ein  pr/rpurariue  de  vieo  Tuaco  Orelli  n.  4271 ;  ein  pur- 
purariue  de  vieo  Comelii  Gr.  621,  4 ;  andere  purpurarii  in  Rom.  Mnr.  p.  962,  6. 
982,  10.  Fabr.  IX  n.  175. 

10)  Ein  purpurariu8  in  Capna  Mommsen  i.  i^.  3765 ;  in  Pnteoli  daselbst  7220; 
in  Amalfl  daselbst  117;  in  Tmentnm  das.  6225  ==  Orelli  -  HiBnzen  n.  5176;  in 
Mevaniola  Orelli-Henzen  n.  7271 ;  in  Parma  De  Lama  a.  a.  O.  p.  98;  in  Aquilela 
C.  /.  L.  V,  1044 ;  in  PoUentia  C.  /.  L.  V,  7620. 

11)  Ein  purpfifariu$  in  Fonim  Julü  Mnr.  p.  973,  6 ;  in  Narbo  Grat.  649,  9 ; 
in  Goidnba  C.  /.  L.  II,  2235 ;  ein  negotieUor  arti$  purpurariae  in  Angnsta  Yinde- 
Ueornm  Orelli  n.42Ö0tB:  C.  /.  L.  III,  5824;  ein  7rop<pupoirt6X7]5  in  This  in  Aegyp- 
tenPapymsI  lin.  11,  Papyras  II  lin.  11  bei  Schmidt;  eine  nopcpup^icoXtc  in 
Thyatira  Act.  Apost,  16,  14 ;  ein  purpurarius  in  Macedonien  C,  I,  L.  IIl,  664. 

12)  Dig,  32,  1,  91  S  2. 

13)  Eine  ouvifj^coi  Tä>v  iiop^opopdlcposv  findet  sich  in  Thessalonike.  A.  Duchesne 
Anhives  de»  Mission»  »eientifiqtus.  Troisidme  stfrie.  Tom.  III  p.  248  n.  83;    eine 
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Kaiserliche  Industrie  hetheiligten  sich  auch  die  Kaiser,  und  wie  die  Kaiser 
des  ersten  Jahrhunderts  von  Tiberlus  bis  zu  den  Antoninen  in 
Thonfabriken  Geschäfte  machten,  so  hatte  bereits  Alexander 
Severus  Purpurfabriken  ^  deren  Fabricate  nicht  nur  su  seinem 
Gebrauch  verwendet ,  sondern  in  den  Verkauf  gebracht  wurden  ^) 
und  deren  Verwaltung  in  Achaia,  Epirus  und  Thessalien  ein 
eigener  Procurator  auf  kaiserliche  Kosten  leitete^).  Dieser  Pur- 
pur hiess  purpura  Probtana  oder  Alexandriana ;  den  ersten  Na- 
men hatte  er  von  dem  praepositus  baphiis ,  Aurelius  Probus,  der 
ein  eigenes  genm  muricis  erfunden  hatte,  also  der  Fabricant 
selbst  war  3),  den  zweiten  hatte  er  von  dem  Besitzer,  d.  h.  dem 
Kaiser.  In  gleicher  Weise  bestand  schon  unter  Diocletiap^) 
die  berühmte  Fabrik  in  Tyrus,  in  welcher  die  blatta  angefer- 
tigt wurde  ^),  die  damals  in  fünf  Sorten  in  den  Handel  kam^). 
In  dem  Verkauf  derselben  concurrirte  die  Fabrik  mit  der  Pri- 
vatindustrie ,  bis  die  um  das  Jahr  383  erlassene  Verordnung  des 


ip^aola  T&v  ßa^icDV  in  Hieropolis  in  Phrygien  C.  I.  Qt,  3924,  welche  nach  der 
Inschrift  W&ddington  1687  ein  eoU€$pium/un<ra<ieium(Staat6Yerwa]tangIII,  S.13Ö) 
gewesen  zn  sein  scheint. 

1)  Lamp.  AI.  8ev,  40:  purpurae  clariasimae  non  ad  utum  tuum^  sed  ad 
matronanmif  si  quae  aut  poBsent  aut  velUntf  eerU  ad  vendendum  gravisfunus 
exactor  fuii ,  ita  ul  Alexandriana  jmrpura  hodieque  dieatur ,  quae  vulgo  Ptobiana 
dieitur ,  ideireo  quod  AureHus  Probus  baßia  praepositus  id  gcnus  mutieis  reppe- 
risset. 

2)  Inschrift  von  Gorinth  C,  I.  L,  III  n.  536 :  Theoprepen  Aug.  Üb,  proc,  do' 
mkä  n.  M.  Aur.  Stveri  AUxandri  pii  fei.  Aug.  provinciae  Achaiae  ei  Epiri  et 
Thessidiae  rat{ionis)  purpurartim,  Ueber  diese  Inschrift  vgl.  Friedlaender  Darstel- 
lungen 1<^,  S.  176  f.  und  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgescbichte  S.  193,  welcher 
ebenfalls  der  Ansicht  ist,  dass  die  nachher  oft  erwähnten  kaiserlichen  Puipnrfabri- 
ken  ihre  Entstehung  dem  Alexander  Severus  verdanken. 

3)  Dies  bat  Schmidt  S.  17Ö.  184  übersehen,  welcher  annimmt,  dies  sei  eine 
Privatfabrik  gewesen ,  welche  eine  Realabgabe  an  den  Kaiser  zu  liefern  gehabt 
habe ,  und  den  Probus  daher  fQr  einen  Steuereinnehmer  hält.  Die  Annahme 
Schmidts  S.  166,  dass  es  zwar  auch  kaiserliche  purpurarii  gegeben,  diese  aber 
nichts  zu  verkaufen  gehabt  hätten ,  beruht  ebenfalls  auf  Miss  verstand  niss  der  In- 
schrift Mur.  903,  8  s  Mommsen  /.  N,  117,  welche  zu  lesen  ist:  cN.HAlO' 
DORYPhORO  II  PVRPVRARIO-AVOVStali  ||  DVPLICIARJO-  VJXIT  ||  ANNI8 
XXXXIJII  y  Af .  VI'DIEBVS'  XXIX,  so  daas  darin  nicht  ein  purpurarius  Aufpssü^ 
sondern  ein  pwrpurariuSy  Augustalis  duplieiarius  vorkommt,  wie  er  sich  auch  G&elli- 
Henzen  n.  3584.  3934.  7110.  7111  findet;  d.  h.  ein  Augustalis,  der  bei  Yertbei- 
lungen  ehrenhalber  doppelt  so  viel  erhält  als  die  andern.  S.  hierüber  die  lex  eoil. 
salut.  bei  Mommsen  de  coUegiis  p.  106.  107. 

4)  Nach  Euseb.  hist.  eeeles,  7,  32  verlieh  Diocietlan  dem  Dorothens  die  im- 
tpoTT^  Tf)c  xaxd  T6pov  dXoupYoO  ßa^Ci  während  Gyrillus  Bischof  von  Antiochia 
war,  d.  h.  vor  d.  J.  300.  S.  Vales.  z.  d.  St. 

5)  Cod.  Theod.  10,  20,  18. 

6;  Ed.  Dioel.  16,  lin.  86  ft.  Vgl.  Vopiso.  Aurel.  46:  idem  coneessii,  tif  blai^ 
teas  matronae  tunieat  haberent. 
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Gratian,  Valeniinian  und  Theodosius  die  Herstellung  der  edlen 
Purpursorten  (blalia)  zu  einem  kaiserlichen  Monopol  machte, 
ohne  dass  der  Verkauf  derselben  deshalb  aufhörte  i).  Denn  nur 
das  sogenannte  indumerUum  regale^),  d.  h.  ein  ganzes  Kleid  von 
blatta  zu  tragen,  galt  als  Privilegium  des  Kaisers  und  wurde 
bei  Privaten  als  Hochverrath  angesehn^);  aber  Besätze,  einge- 
webte  Streifen  und  Einsatzslücke  von  achtem  Purpur  trug  man 
allgemein^)  und  bezog  die  Purpurwolle  dazu  aus  den  kaiser- 
lichen Manufacturen.  Auch  Purpurseide,  deren  Gebrauch  im 
J.  424  Privatleuten  untersagt  wurde  ^),  ist  später  denselben  wie- 
der gestattet  und  aus  der  kaiserlichen  Fabrik  geliefert  worden  ®) . 


1)  Cod,  luH.  4,  40,  1 :  Fueandae  atque  distrahendae  purpurae  vel  in  aerieo 
vel  »n  Uma,  quae  blatta  vel  oxyhUitta  atque  hyaeinthina  dicitWy  facultatem  nul- 
lui  poMit  habere  privatus^  das  h eiset  doch  nur :  Niemand  anderes  soll  blatta  fabrl- 
ciran  und  verkanfen,  als  der  Kaiser  selbst,  und  dass  unter  Jnstinian  die  kaiserliche 
Fabrik  wirklich  verkaufte ,  lehrt  Procop.  hist  are,  25.  Vgl.  Mommseu  zum  Ed.  d. 
Diocl.  S.  94  Anm.  1. 

2)  Laetant.  htat.  4,  7,  6 :  aicui  nunc  Romanis  indumentum  purpurae  inaigne 
est  regiae  dignitati$  admmtae.  Daher  sagt  man  purpuram  mmere,  Treb.  PoU. 
triff,  tyr.  18  und  dazu  Salmaslus. 

3)  Ammian.  14,  9,  7.  Johann.  Ohrys.  deanalhemate  3.  Vol.  I  p.  693<>  Hontf.: 
'0  nefii&eU  iauTtj)  d^oup^iSa  ßaatXix'/jv ,  ISu&ut]«  TU'f^dvtov ,  aMc  Te  xal  ol  aOTtp 
ouvcpi^aavTec  d>c  tOpocwot  dlvaipouvrat. 

4)  Im  J.  392  wird  {Cod.  Theod,  15, 7, 11)  yerordnet :  NuUa  mima  gemmi$,  nulla 
$igiU<Ui$  serieis  aut  textis  utatur  aurati$.  Ria  quoqu^  veBtihua  novetini  abBtvnen- 
duntj  qua$  Cfraeeo  nomine  aleihinoenutaa  vocant,  in  quibus  alii  admixtua  eolori 
puri  ruber  murieia  inardeaeit.  Es  werden  also  den  Mimen,  nicht  andern  Frauen, 
Stoffe  Terboten ,  die  mit  achten  Purpurfaden  durchwirkt  sind  (s.  Haenel  zu  der 
St.  und  Schmidt  S.  186).  Denn  dlXT)dtv^  7Cop(p6pa  (Ed.  Diocl.  16,  91),  veatea  de 
alethino  (Salmasius  ad  TrebeU.  PoU.  Claud.  17  p.  403  tt.  ed.  1671),  hoUmera  veatis 
(Cod,  Th,  10,  21  de  veatibua  holoveria  s=  Cod.  Juat.  11 ,  8),  ist  die  Bezeichnung 
des  ßd[(i{Aa  ßaoiXtx6v,  Cicep  xocXeTv  6X6ß7)pov  vevo(i.(xaat  (Procop.  hiat.  arc.  25); 
alethinoerustae  aber  sind  Stoffe ,  in  welchen  entweder  zum  Einschlag  oder  zur  Kette 
PorpurwoUe  gebraucht  wurde,  also  halbpurpume  Zeuge,  lieber  die  aegmenia  und 
ftmJMae  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Auch  der  davfu  tenatorum  war  von 
achtem  Purpur,  wenn  bei  Sldonius  epiat.  9,  16,  v.  22  des  darin  enthaltenen  Car- 
men ,  hlatUfer  aenatua  genau  zu  Torstehen  ist. 

5)  Im  Cod.  Th.  iO,  21 ,  3  heisst  diese  Verordnung :  Nee  paUia  tunieaaque 
donti  qui»  aeriea  eontexat  aut  faeiaJty  quae  iineta  eonehylio  nuUiua  dUeriua  per- 
mixUone  tubtexta  aurUj  während  Cod.  luat,  11 ,  8,  4  eontexta  sunt  steht.  Weiter 
hat  der  Cod.  Th.  reddenda  aerario  holovera  vestimenta  protinua  offerantur,  der  Cod. 
hat,  aber  hat  den  Zusatz  veatimenta  virUia ,  woraus  man  ersieht,  dass  die  Yerord- 
Bung  TOD  424  durch  Jnstinian  In  zwei  Functen  modiffcirt  ist.  Es  waren  namUch 
▼erboten  seidene  Kleider ,  wenn  sie  auch  nicht  holoverae ,  sondern  eonehyliataej 
femer  wenn  sie  auch  nicht  ganz  conchylienfarblg,  sondern  nur  mit  einem  Einschlag 
▼on  GonchylienwoUe  gewebt  waren ,  und  zwar  ebensowohl  Minner-  als  Frauen- 
kleider ;  Jnstinian  verbietet  dagegen  nur  Männern  Kleider  von  ganz  conchylien- 
pnrpamer  Seide ,  erlaubt  also  diese  den  Franen ,  und  halbconchyiienwoliene  Klei- 
der beiden  Geschlechtem. 

6)  Procop.  hiat,  are.  25.  Vgl.  Mommson  z.  Ed.  d.  Diocl.  S.  94,  Anm.  1. 


nflD. 
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Um  so  weniger  bedenklich  ist  es  anzunehmen,  dass  auch  die 
kaiserlichen  Fabriken  des  Occidents^  welche  geringere  Sorten 
lieferten,  nicht  nur  für  den  kaiserlichen  Bedarf,  sondern  auch 
für  den  Verkauf  arbeiteten.  Dass  aber  diese  Fabriken  nicht 
Privatuntemehmungen,  sondern  kaiserliche  Institute  waren,  ISsst 
die  Gleichheit  ihrer  Einrichtung  mit  den  kaiserlichen  Gynaeceen 
nicht  bezweifeln^). 

Das  Spinnen  und  Weben^). 

Dag  Spin-  Das   Spinnen    der  Wolle    ist   das    eigentliche   Geschäft  der 

Frauen  und  Mägde  ^),  während  Flachs  auch  von  Männern  gespon- 
nen wird^).  Da  das  Spinnrad  eine  moderne  Erfindung  ist^), 
so  wurden  als  Instrumente  dabei  nur  der  Wecken  (i^Xaxa-nr), 
colus)  und  die  Spindel  (atpaxTo;,  fusus)  gebraucht.  Die  letz- 
tere besteht  aus  zwei  Theilen,  der  Stange,  welche  ebenfalls 
i^Xaxary]  heisst  und  oben  einen  Haken  zum  Festhalten  des  Fa- 
dens (a^xiorpov)  hat®),  und  dem  Wirbel,  Wirtel  oder  Ringe 
(o^ovSüXo;  '),  verticillus^),  turbo) »),  der  am  untern  Theile  um  die 
Stange  herumgeht  i^),   dieselbe  schwerer  macht  und  das  Drehen 

1)  Der  proeuraior  hafii ,  unter  dem  Jede  dieser  Fabriken  steht  (Ab^.  Diffn. 
Occ,  p.  49),  ist  ebenso  der  Vorstand  der  Fabrik,  wie  der  proeurator  gynaecei^  der 
procurator  linifii  and  der  procurntor  monetae ,  er  ist  identisch  mit  dem  lirkpoiro; 
der  tyrischen  Fabrik  (Enseb.  hist.  ecel.  7,  32)  und  dem  praepoHtus  bafiis  des 
Alexander  Sevems  (Lampr.  AI,  8ev,  40).  Vgl.  Cod,  lust.  11,  7,  14:  Privaiae  vel 
linUariae  vesÜB  magistrij  thesaurorum  praepotiti,  vel  hapheorum  ae  texirinorwn 
procuratores  —  non  ante  ad  rem  aaeri  aerarii  procurandam  permittanhtr  accedere, 
quam  satUdatumibtu  dignis  eorum  adminUtratio  roboretur. 

2)  Hierüber  handeln  Schneider  ad  Script,  rei  nut.  Vol.  IV  p.  359—387. 
Mongez  in  Histoite  et  mSmoires  de  Vlrutitut  roy,  Claase  d'hist,  Tome  IV.  1818 
p.  222—314.  Conze  Amuüi  delV  Inst.  1872.  p.  190  ff.  Blümner  Technologie  I, 
S.  307  ff.  Ahrens  Die  Webstahle  der  Alten,  Philologua  XXXY ,  S.  385—409. 
▼.  Cohausen  Das  Spinnen  nnd  Weben  bei  den  Alten ,  in  Annalen  des  Vereins  für 
Nassanische  Alterthumsknnde  1879.  S.  23  ff.  Blümner  in  Bnrsians  Jahresberich- 
ten 1877.  3.  Abthell.  S.  237. 

3)  S.  oben  S.  56. 

4)  Plin.  n.  h,  19,  18:  Imumque  nere  et  vM$  decorum  eal. 

5)  Es  soll  1530  in  Brannschweig  erfanden  sein. 

6)  Plato  de  r«p.  p.  616^:  h,  hi  t6»v  dxpov  Tsxafiivov  ^Asdrfxrii  ÄtpoitTOv, 
hl  Oü  Tcdiaac  iittorpi^peo&at  xdc  itepi^popeC«'  oö  nfjv  \Lk>t  -^Xaxdxtjv  ts  %aX  xi 
df^^^t^pov  elvat  ^  (iodi(i.avTO< ,  töv  hi  o<pöv(uXov  (i.ixt6v  ix  re  toutou  xal  dfXXuv 

7)  Ed,  Diocl.  13,  5:  dtrpaxxoc  ir6(iN0c  {usxdi  0(pov(6Xou.  Theophr.  hisi,  pl. 
3,  16,  4 :  TÖ  ^*  diraNÄTjoav  Xeircöv ,  &oirep  o^övBuXoc  itepl  d(Tpa«Tov. 

81  Plin.  n.  Ä.  37,  37.  9)  Catnll.  64,  314. 

10}  Noch  erhaltene  ägyptische  Spindeln  Tersehiedener  Form ,  bei  '«reichen  ein 
Haken  aber  nicht  bemerkbar  ist,  sind  abgebildet  in  Wilkinson  Mainners  and  Cu- 
atoms  of  tke  ancient  Egyptiana.  London  1837.  8.  III  p.  136. 
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derselben  erleichtert.    Die  Wirtel,  welche  in  Phahlbauten  ^)  und 
Gräbern  zahlreich  vorkommen  und  von  Schliemann  bei  seinen 
troianischen  Ausgrabungen  in  Masse  gefunden  worden  sind,  wur- 
den aus  Thon  oder  Stein  gemacht  und  haben  die  Form  einer 
Linse,  einer  Kugel  oder  eines  abgestumpften  Kegels,  und  sind 
durchbohrt,    damit   die  Stange   durchgesteckt    werden   kann 2). 
Den  Wecken,  um  welchen  die  zubereitete  Wolle  (toXutci]^),  mol- 
lis  lQna^)y   tracius)^)    oder  der  Flachs  gebunden  ist,    hält  die 
Spinnerin  in  der  linken  Hand;   mit  der  rechten  zieht  sie  den 
Faden  aus<^),  befestigt  ihn  an  dem  Haken  der  Spindel  und  »lässt 
ihn,  beschwert  durch  dieselbe,   zwischen  Daumen  und  Zeige- 
finger hinabhängen,   nachdem  sie  der   Spindel  eine  drehende 
Bewegung  gegeben  hat,    durch  welche  auch  der  Faden  seine 
Drehung  erhält^.    Je  länger  der  Faden  wird,  desto  weiter  muss 
die  Spinnerin  die  rechte  Hand  von  dem  Wecken  entfernen  und 
kann ,  so  lange  die  Rotation  dauert  oder  die  Spindel  noch  nicht 
den  Boden  berührt,  immer  noch  mit  der  linken  fortfahren,  die 
Fasern  aus  dem  Wecken  zum  Faden  zusammenzuziehen.     Sinkt 
die  Spindel  bis  zum  Boden  herab ,  so  wickelt  die  Spinnerin  den 
Faden  auf  die  Spindel,   macht  denselben  mit  einem  Stich  auf 
der  Spindel  fest  und  die  drei  Operationen  des  Ausziehens,  Dre- 
hens  und  Aufwickeins  des  Fadens  wiederholen  sich  ^) .«    Ist  die- 
selbe voll ,   so  wird  das  Gespinnst  (xXttxm^p)  ^    abgestreift  und 
in  den    Spinnkorb    [calathiis)    gelegt.     Da   man   im  Stehen  ^<^), 

1)  Helblg  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  83. 

2)  Abbildungen  giebt  Gobansen  a.  a.  O.  Taf.  II,  Fig.  2.  3. 

3)  S.  Schneider  ad  Script,  r.  r.  IV  p.  363.  4)  CatuH.  64,  311. 

5)  Nonins  p.  228,  26.  6)  Catnll.  64,  311  von  den  Parcen: 

Laewi  eohun  moUi  lana  reUnebai  amietum, 
Dextera  tum  Uviter  dedueem  flla  t%tpkU» 
Formabat  digüis ,  tum  prono  in  polUee  iorquens 
Libratum  tereti  veraahat  turbine  fkuum, 

7)  Orid.  met,  6,  22 : 

8ive  Uvi  tereUm  versabat  poUiee  fuiwn. 
Tibull.  2,  1,  63 : 

JBine  et  ftmineut  lahor  est ,  hino  pensa  eolusque 
Funu  et  appoaüo  potUoe  veraat  opw, 

8)  Ich  dtire  hier  die  Besebreibung  Oohansens  S.  36  f.  mit  einigen  Abkürznn- 
Sen,  da  sie  richtiger  und  anschaulicher  ist ,  als  die  früher  von  mir  gegebene. 

9)  Sehneider  a.  a.  0.  p.  360  f. 

10)  Eine  stehende  Fran ,  die  in  der  Linken  den  Wocken  hält  und  mit  der 
Rechten  den  Faden  zieht,  an  dem  die  Spindel  hängt,  stellt  ein  Vasenbild  bei 
MiUlngen  Vae.  CoghiU.  Fl.  XXI.  Pauofka  BUder  ant.  Lebens  XIX,  2  dar. 

Bdm.  Alterih.  YH,  2.  33 
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Sitzen  1)  und  Gehen ^)  spann,  so  war  die  Manipulation  nicht 
immer  dieselbe;  man  steckte  auch  den  Wocken  in  den  GttiieP], 
um  beide  Hände  frei  zu  haben.  Es  werden  übrigens  zum  Zwecke 
des  Webens  verschiedene  Arten  von  Fäden  gesponnen ,  ein  fester 
und  dreiler,  zuweilen  aus  mehreren  Fäden  gedrehter  für  die 
Kette  des  Gewebes,  und  ein  weicher,  wenig  gedrehter  für  den 
Einschlag,  welcher,  wie  wir  später  sehen  werden,  durch  den 
Walker  aufgekämmt,  die  haarige  Seite  des  Tuches  ((iaXXo^)  er- 
gab^). Auf  den  ägyptischen  Denkmälern,  welche  das  Spinnen 
darstellen,  kann  man,  da  ein  Wocken  nicht  sichtbar  ist,  nur 
das  Drehen  der  Kettenfäden  erkennen^). 
Der  Web-  Die   Constructiou  des  antiken   Webstuhls  ist  bis  auf  den 

atiihl. 

heutigen  Tag  so  wenig  aufgeklärt ,  dass  sie  sich  mit  der  für  ein 
Handbuch  erforderlichen  Kürze  und  Bestimmtheit  nodi  gar  nicht 
erörtern  lässt.  Die  erhaltenen  monumentalen  Darstellungen  des 
Webeapparates  sind  nicht  zahlreich  ^)  und  zu  wenig  ausgeführt, 


1)  Eine  sitzende  Spinnerin  auf  einem  Basrelief  des  Forum  Nervae  s.  bei  Bar- 
toll  Admiranda  Rom,  Ant.  1693  fol.  Tav.  37.  Hercales  sitzend  bei  der  Omphale 
sclilldert  Lactant.  Insi,  1,  9,  7:  lUud  quidem  nemonegabit,  HereuUm  tervisH — 
OmphaUte ,  guo«  illum  — •  sedere  ad  pedea  »uos  iubebat  penaa  faeierUem,  So  ist  er 
auoh  dargestellt  in  einem  pompeianischen  Wandgemälde.  S.  Bvüett.  d,  Jnat,  1861. 
p.  239. 

2)  Plin.  n.  A.  28,  28:  Pagana  lege  in  pleriaque  Italiae  praedü»  caoetur,  ne 
mulieres  per  Hinera  ambulanles  torqueant  futoa. 

3)  Auf  einer  Mosaik  (Mori  Sculture  del  Muaeo  Capitolino  I  p.  237)  spinnt 
Hercules  anf  diese  Weise  mit  der  linken  Hand  den  Faden  ziehend,  In  der  rechten 
den  funta  haltend. 

4)  Plato  politic.  p.  282«:  To6toü  h-^  tö  iih  dtpdxTCf)  tc  orpa^ev  xal  orc- 
pc^v  vTjfjia  Y£^<^fJ^£vov  onhfjiova  ^iv  ^ddt  xi  v^fia,  t9|v  (e  diteu«6vouaav  aut^ 
t£yv7)n   clvat  oT7)fjLovt)Ttxt|v.  —   Ooa  hi  ^e  aü  tJjv  (i.ev  ouoxpo^v  ^aüvijv  Xofi- 

jjtaXax^TTjra  lox^i,  taÜT*  dpa  xp^xY^v  jiev  tA  VTjd^vra,  t9)v  (e  diciTerafiAf^  au- 
Toic  elvai  t£)^vy]v  t^v  xpoxov7]Tix9)v  cpdifjLCV.  Vgl.  die  sogleich  anzuführende  Stelle 
des  Seneca.  Hiervon  redet  auch  Hieronymus  ep,  130 ,  15 :  habeto  lanam  semipn 
in  manibua;  vel  ataminia  poUice  ftla  dedueito,  vel  ad  torquenda  atd^tegmina  in 
alveoUa  fuaa  vertantur.  Die  Worte  m  alveolia  fuaa  sind  unklar.  Ich  möchte  er- 
klären :  Man  wirft  die  fla  in  Wannen  oder  Korbe  nnd  dreht  sie  dann  zn  einem 
Starkeren  Faden  zusammen. 

5)  Wilkinson  a.  a.  0.  UI,  p.  134  flg.  1.  II,  p.  60  flg.  6.  7. 

6)  Zwei  ägyptische  Webstühle  sind  bei  Wilkinson  Manneta  and  CSutoma  of 
tKe  aneient  Egyptiana,  London  1837.  8.  abgebildet ,  ein  ganz  einfacher,  stehender 
11  p.  60  flg.  2  und  ein  etwas  compUcirteTer,  ebenfalls  stehender  111  p.  133  flg.  2. 
Einen  dritten,  an  welchem  zwei  Personen  beschäftigt  sind,  findet  man  bei  Wilkin- 
son A  popuUir  aceount  of  ihe  aneient  Egyptiana  II  n.  382  und  besser  bei  Lepsius 
Denkmäler  aus  Aegypten  nnd  Aethioplen  Abthellnng  II  Blatt  126.  Das  interes- 
santeste Monument  ist  aber  das  von  Conze  Annali  deW  InatittUo  1872  p.  187  f. 
besprochene,  in  den  Monumenti  inediii  IX  tsT.  XLII  abgebildete  Gemälde  einer 
ClusinlBchen  Vase ,  welches  Penelope  vor  dem  Webstuhl  darstellt     Von  den  bei- 
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um  eine  Einsicht  in  die  Specialitftten  der  Technik  zu  gewahren. 
Man  hat  daher  einerseits  aus  dem  indischen ,  arabischen,  tür- 
kischen und  isländischen  Webstuhl  eine  Vorstellung  von  der 
Bauart  des  romischen  zu  gewinnen  ^) ,  andererseits  selbstttndig 
die  einfachsten  Vorrichtungen  festzustellen  gesucht,  welche  filr 
die  Anfertigung  gewöhnlicher  Gewebe  hinreichen  2);  das  wich-r 
tigste  Material  bilden  indessen  gelegentliche  Beschreibungen  und 
technische  Ausdrücke,  welche  sich  nicht  ausschliesslich  auf  die 
arsprünglicbsten  Operationen  beziehn ,  sondern  einer  Zeit  ange- 
hören, in  welcher  sehr  complicirte  Gewebe  in  den  Handel 
kamen ,  und  Einriehtungen  nöthig  waren ,  welche  mehr  Analogie 
mit  den  modernen  Webstühlen  als  mit  den  primitiven  Geräthen 
roher  Volker  voraussetzen  lassen.  Unter  diesen  Umständen  han* 
delt  es  sidi  in  der  ganzen  Frage  mehr  um  wahrscheinliche,  der 
Sache  entsprechende  Annahmen  als  um  eine  quellenmässige  Un- 
tersuchung. Indessen  lässt  sich  wenigstens  einiges  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  feststellen. 

Zwei  Hauptformen  des  antiken  Webstuhles  sind  deutlich 
zu  unterscheiden :  die  des  ältesten,  aufrecht  stehenden  oder 
verticalen  ,  und  die  des   neueren  ,    horizontalen  ^) .     Der  op&to^  Verticaier 

<      /  ,.   ,        .  *       ,  1,  «    ;  .  Webstuhl. 

i3to<  war  ursprünglich  ein  aufrecht  gestellter  Rahmen,  in  wel- 
chem die  Fäden  der  Kette  von  oben  nach  unten  parallel  gezogen 
und  oben  und  unten  befestigt,  die  Fäden  des  Eintrags  aber  mit 


den  WebstQUen  bei  Giampini  Vetera  Monimenia  Pars  I.  Romse  1690.  fol.  tab.  35 
ist  der  zweite  eine  Fiction,  entuommen  aus  Braun  VestiUu  tacerd.  Hehr.  c.  XYII ; 
der  erste  eine  sehr  yergrosserte ,  in  den  Einzelheiten  nnznTerlässige  Nachbildung 
des  Webstahles  der  Glrce ,  der  auf  einem  Bilde  des  Yaticanischen  Vergilcodex 
(s.  S.  Bartoli  Aniiquiuimi  VirgiUani  codici$  hibliotkecae  Vatieanae  pieturae.  Romae 
i776.  4.  tab.  48.  (A.  Mai)  VirgiUi  picturae  antiquae  ex  eodicibua  Vatieanis, 
Romae  1835.  tab.  LII)  als  Staffage  einer  Landschaft  vorkommt. 

1)  Conze  a.  a.  O.  p.  191  «T.    Ahrens  a.  a.  0.  S.  386.  400.  407. 

2)  Die  Construetion  eines  Webstuhles ,  auf  welchem  man  die  In  den  Pfahl- 
bauten Yorkommenden  Gewebe  machen  kann,  hat  der  Bandfabricant  Pauer  in 
Zürich  in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  ZQrich  1861.  XIY, 
1,  S.  21  ff. ,  und  das  Modell  eines  Webstuhls,  welches  genügt,  die  in  der  Samm- 
lung zu  Wiesbaden  vorhandenen  ägyptischen ,  römischen  und  fränkischen  Gewebe 
herzustellen,  Cohausen  a.  a.  0.  veröffentlicht. 

3)  Schon  dieser  erste  Satz  ist  von  Ahrens  S.  388  in  Frage  gestellt  worden, 
welcher  annimmt,  dast  der  liegende  oder  horizontale  Webstuhl  erst  im  Mittelalter 
durch  die  Araber  nach  Europa  gekommen  sei.  Allein  diese  Annahme  ist,  wie  schon 
Bifimner  in  Bursiana  Jahresbericht  a.  a.  O.  gezeigt  hat,  unhaltbar,  da  die  öfters 
▼orkonunende  Bezeichnung  £p#ioc  iotöc  keinen  anderen  Gegensatz  gestattet,  als 
den  horizontalen  Webstuhl  und  die  Einrichtung  des  Kammes  statt  der  onddr)  ihren 
tirund  ebenfalls  in  der  horizontalen  Lage  des  Gewebes  hat. 

33* 
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einer  Nadel  horizontal  eingezogen  wurden  i)^  so  dass  diese  Mani- 
pulation mit  der  des  Flechtens  identisch  war  2).     In  diesen  Rah- 
men konnte  man  das  Gewebe  nach  Belieben   unten  oder  oben 
beginnen;    das   erste   thaten    die  Aegypter^),  und   in   ältester 
Zeit  auch  die  Römer;   denn  die  tunica  recta,   welche  noch  in 
spaterer  Zeit  die  Bräute   (oben  S.  48)    und  die  Jünglinge  bei 
Annahme  der  toga  virilis   (oben  S.  4S3]  anlegten,   war  sursum 
versum^)   oder  in   aUihidinem   gewebt.     Allein  schon   frtth  hat 
man  eine  Einrichtung  getroffen ,  um  diejenigen  Fäden  der  Kette, 
unter   welchen  der  Einschlagfaden   durchgezogen  werden   soll, 
aufzuheben   und  so  denselben  bequemer  und  schneller  durch- 
zuführen.  Diese  Vorrichtung  kennt  bereits  Homer,  bei  welchem, 
wie  bei  den  Griechen  überhaupt,  das  Gewebe  von  oben  begon- 
nen wird^).     Es  ist  für  diesen  Fall  nur  nöthig,  dass  die  Ketten- 
faden, um  gehoben  werden  zu  können,  nicht  am  untern  Theile 
des  Rahmens  befestigt,  sondern ,  einzeln  oder  in  Bündel  gekno- 
tet ,  mit  Gewichten  beschwert  ^  ,  die  zu  hebenden  Fäden  aber 
durch  Schlingen    an   einen   runden  Querstab  (Schaft]    befestigt 
werden,  den  man  mit  der  Hand  anzieht,    wenn  man  den  Ein- 
tragsfaden  durchbringen  will  ^j .   War  dies  geschehen ,  so  drückte 


1)  Ein  solcher  Bahmen  ist  dargestellt  bei  Wilkinson  Mtnners  III,  p.  1S4.  £s 
wild  auf  ihm,  wie  es  scheint,  eine  Matte  geflochten. 

2)  Daher  deflnirt  Plato  pölü.  p.  283^  die  Webekunst  (öfavTt«'^  als  jzketvx^ 
xpdxinc  %al  oxifjULOvoc. 

3)  Herod.  %  36 :  6^a(vouot  hk  oi  [kh  dfXXot  dsm  t^v  xpöxt^v  (den  Einschlag- 
faden)  dod^ovrcc,  Ai^öirrioi  li  xdTto. 

4)  Festus  p.  286  «.  u.  regilUs.    Isidor  orig.  19,  22,  18. 

5)  Festus  p.  277  ».  v.  reetae. 

6}  Die  Aegypter  hatten  diese  Vorrichtung  ebenfalls.  Sie  scheinen  sogar  den 
Schaft  durch  Treten  gehoben  zu  haben.  S.  die  Abbildungen  bei  Wilkinson  Mannert 
III,  p.  13ö  flg.  354  und  bei  Lepsius  a.  a.  0.  Allein  wie  der  Webstuhl  fflr  diesen 
Zweck  construirt  war,  Usst  sich  aus  den  AbbUdungen  nicht  erkennen. 

7)  Auf  diese  Einrichtung,  welche  fflr  den  senkrechten  Webstuhl  das  Ist ,  was 
das  G  e  s  c  h  i  rr  für  den  horizontalen,  besieht  sich  die  vielbesprochene  Stelle  Hom.  Jl. 
23,  760: 

iCT]v(ov  i^Xxouoa  itapkx  (ji(tov,  dfifX^'  ^*  ^^^^ 

0Tt]v€0C. 

Richtig  sagt  der  Schol. :  xavd&v*  6  xdEXafjioc,  iccpl  dv  ciXctTat  h  (^(toc  6  Iotoud^ix^c 
Der  xav(6v  ist  der  Schaft,  anmdo  (s.  unten),  der  (ilroc  sind  die  Litzen  (lida)  d.  h. 
die  Schlingen ,  die  den  Theil  der  Kettenfäden ,  der  gehoben  werden  soU,  an  den 
Schaft  befestigen;  mjvCov  ist  der  Eintragfäden.  Homer  sagt  also:  Odysseus  kam 
ihm  so  nahe,  wie  der  Schaft  der  Brust  der  Weberin ,  welchen  sie  mit  der  Hand  an* 
zieht,  wenn  sie  den  Eintragfaden  neben  dem  Geschirr  durchbringt. 
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man  denselben  mit  einer  schweren ,  flachen  Holzleiste,  spatha  ^], 
aD,  die  man  mit  der  Hand  anschlug.  Die  Gewichte  (aY^u&ec, 
Afiiai],  welche  für  diese  Art  des  Webstuhles  unentbehrlich  sind, 
fanden  auch  bei  den  späteren  noch  ihre  Anwendung,  und  Thon- 
gewichte  oder  Zettelstrecker  dieser  Art  sind  noch  in  grosser 
Anzahl  vorhanden  2).  Eine  Anschauung  dieses  Webstuhls  giebt 
die  clusinische  Vase.  Das  Gestell  besteht  aus  zwei  Pfosten  und 
einem  über  denselben  liegenden  Querholze.  Unterhalb  dessel- 
ben sieht  man  noch  vier  Querhölzer.  Von  diesen  ist  das  oberste 
der  Gambaum.  Auf  ihm  befindet  sich  der  fertige  Theil  des  Ge- 
webes und  von  ihm  hängen  die  Kettenfäden  herab,  jeder  unten 
mit  einem  Stein  versehen,  aber  so  gethellt,  dass  immer  ein 
kürzerer  mit  einem  längeren  wechselt.  Ich  halte  daher  die  bei- 
den untersten  Querhölzer  fUr  die  beiden  Schäfte,  durch  welche 
abwechselnd  die  einen  und  dann  die  anderen  Fäden  gehoben 
werden. 

Von  dem  stehenden  Webstuhle  (ioxo^  op&ioc)  wird  der  hori-Horizonuier 
zontale  Webstuhl  unterschieden,  bei  welchem  die  Spinnerin 
nicht  steht,  sondern  sitzt  und  zum  Anschlagen  des  Eintrags- 
fadens  sich  nicht  der  oiradif) ,  senden  des  Kamms  (xxeCc)  bedient  ^). 
Er  soll  in  Aegypten  erfunden  sein^)  und  hat,  wie  man  aus 
den  technischen  Ausdrücken  erkennt,  die  denselben  betreffen 
und  die  zum  Theil  noch  vorhanden  sind,  alle  wesentlichen 
Theile  unseres  Handwebestuhls  bereits  gehabt^].     Es  sind  an 


1)  Die  Bpaiha  gehört  zu  dem  stehenden  Webstuhle,  daher  ist  aita^xÖN  S^aap« 
oder  onaOU  ein  auf  dem  senkrechten  Webstuhl  gewebtes  Zeug.  Diesen  senkrechten 
Webstuhl  beschreibt  Seneca  ep,  9,  20 :  Dum  vult  (^Posidoniiu)  dcseribere  primium, 
qüemadmodum  aUa  torqueantur  fllay  cdia  ex  moUi  aoluU>que  dttcarUur ,  deinde, 
quemadmodum  tda  suaperuU  ponderilnu  rectum  $tamen  extendat,  quemadmodum 
iubtemen  inserfum,  quod  duriUam  utrhnque  eomprimenti$  iramae  remolUat^  spatha 
coire  cogatur  et  hmgi^  texirini  quoque  ariem  a  sapientibuB  dixit  inventam, 

2)  8.  Bitschi  Ueber  antike  Gewichtsteine.  Bonn  1866.  8.  auch  im  XLI  H. 
der  Jahrb.  des  Vereins  yon  Altorthumsfr.  im  Rheinlande.  Gonze  Armali  1872 
p.  196  «r.    Tav.  M. 

3)  Artemidor.  Oneiroor,  3,  36 :  'Igtöc  ^pdioc  x(vT)0tv  xal  dito{T](A(av  07]{Aa(vet* 
7.rt  T^P  iteptitaxeTv  "t?jv  O(pa(voüaav.  '0  ik  Sxepoc  lor^c  xato^-^^  im  atjjiav- 
Ttxöc,  tnct^  xa^eC^fxevai  6cpa(vouatv  a\  Yuvalxec  tön  toioOtov  tmv.  Hesyohius 
«.  9.  9ita(htT<$v  nennt  dies  Oewebe  t6  ^pmov  &cp0(,  oitd^  xexpoufjiivov,  o6  xxevL 

4)  Enstaih.  ad  Jl,  1,  31  p.  31,  8:  itp<&nQ  hi  Tic  Aifwvda  ^uv^j  xa^Co{UvY) 
5^pavev,  ifp*  Vjc  xa\  'AlY^ircioi   Adt)va«  df^oXfiA  'xa&T)(i.ivY)(  t(p6oavTo. 

5)  Ein  Handwebestuhl  ist  an  allen  Orten  vorhanden  •  die  Form  der  Beschrei- 
bung, so  weit  ich  sie  brauche  ,  entlehne  ich  aus  einem  sehr  klar  geschriebenen  Ar- 
tikel des  grossen  Meyer'schen  Conyersationslexicons  Bd.  XIV  S.  1096  f. ,  welcher 
In  den  Sachen  richtig  und  für  diesen  Zweck  ganz  ausreichend  ist. 
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demselben  vier  verschiedene  Vorrichtungen  zu  unterscheiden, 
von  welchen  die  erste  zum  Aufspannen  der  Rette,  die  zweite 
zur  Theilung  der  Kette  in  zwei  Hälften,  zwischen  denen  der 
Eintragsfaden  durchgelegt  wird,  die  dritte  zum  Einschiessen 
des  Eintragsfadens,  die  vierte  zum  Anschagen  und  Festlegen 
desselben  dient. 

1)  Kette  nennt  man  die  parallel  ausgespannten  Langenfoden 
des  Gewebes;  das  eine  Ende  derselben  wird  jetzt  an  einer  hori- 
zontalen Walze  befestigt ,  welche  im  hinteren  Theile  des  Stuhl- 
gestelles liegt  und  Kettenbaum  oder  Hinterbaum  heisst.  Von  ihr 
wird  die  Kette,  die  zuerst  ganz  aufgerollt  ist,  nach  und  nach 
herabgezogen.  Das  andere  Ende  der  Kette  liegt  auf  einer  zwei- 
ten Walze ,  die ,  weil  sie  vor  dem  Sitze  des  Webers  angebracht 
ist,  der  Brustbaum  oder  Vorderbaum  heisst  und  das  fertige 
Gewebe  aufdreht.  Die  Entfernung  beider  Walzen  von  einander 
und  somit  die  Länge  der  freiliegenden  Kette  beträgt  4 — 8  Fuss. 
Die  Kette  heisst  on^tjuov  oder  stamen.  Die  Walzen  sind  im  Al- 
terthum  vielleicht  wenig  gebraucht  worden,  da  man  grossen- 
theils  abgepasste  Kleider  oder  Zeuge,  nicht  Stücke  zum  Abschnei- 
den anfertigte;  es  wird  auch  auf  diesem  Stuhle  genttgt  haben, 
die  Kette  durch  Gewichte  stramm  zu  halten. 

2)  Der  Eintragfaden  wird  bei  einem  einfachen,  leinwand- 
artigen Gewebe  so  eingezogen ,  dass  immer  ein  Faden  der  Kette 
aber,  der  nächste  unter  ihm  liegt,  bei  geköperten  und  gemu- 
sterten Zeugen  dagegen  so ,  dass  zwei  oder  mehrere  Ketten- 
fäden zugleich  über  den  Eintragfaden  zu  liegen  kommen^].  In 
beiden  Fällen  ist  es  nöthig ,  einen  Theil  der  Kettenfäden  in  die 
Höhe,  den  andern  herunterzuziehen,  um  Platz  für  das  Durch- 
bringen des  Eintragfadens  zu  erhalten.  Wir  beschreiben  hier 
zunächst  nur  den  ersten  Fall.  Bezeichnet  man  die  Fäden  der 
Kette  mit  4 ,  2 ,  3  ,  4  u.  s.  w.,  so  werden ,  wenn  der  erste  Ein- 

1)  Ueber  die  diei  Haapt-Gewebearten  s.  Gohansen  a.  a.  O.,  wo  dieselben  durch 
Abbildungen  erUntert  sind.  Mau  unterscheidet  1.  den  Tafft,  2.  den  Köper,  3.  den 
Atlas.  Bei  dem  Tafft  können  die  Fäden  von  WoUe ,  iSeide  oder  Leinen  sein,  aber 
die  Krenzungen  müssen  nach  jedem  Faden  wechseln ;  »der  Köper  ist  dagegen  eine 
Bindung,  in  welcber  die  Kreuzungen  nicht  bei  jedem  Faden  wechseln ,  sondern 
eine  beschränkte  Anzahl  sowohl  Ketten-  als  Einscblagsfäden  in  regelmässigen  Ab- 
!  standen  ungebunden  übereinander  herlaufen ,«  wodurch  ein  Muster  entsteht.    Bei 

dem  Atlas  endlich  werden  die  Bindungen  so  Tertheilt ,  dass  sie  möglichst  wenig 
sichtbar  werden  und  der  ganze  Stoff  aus  freiliegenden  Kettenfaden  zu  bestehen 
scheint. 
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Iragfaden  durchgeht,  die  ungeraden  Fäden  über,  die  geraden 
unter  demselben,  wenn  aber  der  zweite  £intragfaden  durch- 
geht, die  geraden  Fäden  ttber,  die  ungeraden  unter  demselben 
liegen  müssen.  Es  ist*  also  nöthig,  das  erste  Mal  alle  unge- 
raden Fäden  gleichzeitig  aufzuheben,  alle  geraden  herunter  zu 
ziehen,  das  zweite  Mal  alle  geraden  zu  heben,  alle  ungeraden 
herunter  zu  ziehen,  und  hierzu  dient  folgende  Vorrichtung. 
Alle  Kettenfäden  werden  durch  einen  Drahtring  geführt,  der 
drei  OeflFnungen  (Augen)  hat ;  durch  die  mittelste  geht  der  Ket- 
tenfaden ,  an  der  oberen  wird  ein  Zwimfaden  befestigt ,  ebenso 
an  der  unteren.  Diejenigen  nach  oben  gehenden  Zwimfaden, 
die  mit  den  Kettenfäden  4,  3,  5  u.  s.  w.  zusammenhängen,  wer- 
den an  einer  quer  über  der  Kette  angebrachten  hölzernen  Leiste 
angeknüpft,  vermittelst  welcher  man  nun  alle  ungeraden  Ket- 
tenfäden in  die  Höhe  ziehen  kann.  Ebenso  befestigt  man  die 
nach  unten  gehenden  Zwimfaden  an  einer  quer  unter  der  Kette 
hängenden  zweiten  Leiste.  Indem  man  dieselbe  Vorrichtung 
an  den  Kettenfäden  2 ,  4  ,  6  u.  s.  w.  anbringt ,  hat  man  zwei 
Leistenpaare,  durch  welche  man  sowohl  die  geraden  als  die 
ungeraden  Kettenfäden  herauf  und  herunterziehen  kann.  Ein 
solches  Leistenpaar  heisst  ein  Schaft^),  die  beiden  Schäfte  nebst 
der  Einrichtung  zu  ihrer  Aufhängung  im  Stuhle  heissen  bei  uns 
das  Geschirr,  bei  den  Griechen  [xdoc,  bei  den  Römern  licia^). 
Jeder  Schaft  besteht  also  aus  zwei  horizontal  aufgehängten  Stä- 
ben und  aus  vielen  zwischen  denselben  senkrecht  ausgespannten 
Zwimfaden,  welche  noch  jetzt  Litzen,  d.  h.  licia,  genannt  wer- 
den, in  der  Mitte  den  Ring  haben,  durch  den  der  Kettenfaden 


1)  arundo  bei  Ov.  met.  6,  55.  Später  liciatorium  Vulg.  /  Rey.  17,  7 ;  tiMU- 
huU  bei  Isid.  or.  19,  29 ,  2 :  InnUmli ,  quia  infra  supra  sunt ,  vel  quia  mmbu- 
lantur;  bei  Lacret.  5,  1353  inaiUa. 

2)  Serr.  ad  Vtrg,  eel,  8,  73 :  bene  utitur  lieiis ,  quae  iia  itamen  impUcani^ 
vA  kaee  adoUscenUa  mentem  implieare  eontendurU.  Tibull.  1,  6,  79 :  Firmaque 
eonducüs  adneeUt  Ueia  Ulis.  Plin.  n,  h.  8,  196;  plurmUs  vero  lieiis  texere  quat 
pol^mita  appellant  AUxandria  instüuit.  Epithalamium  Laureniii  et  Mariae  in 
Wernsd.  P.  L.  M,  IV  p.  493  »  Riese  Anth.  Lat.  n.  742,  44: 

Compositas  ienui  suspendis  »tamine  Mas, 

Quas  cum  multiplici  frenarint  Heia  gressu 

Traxeris  ei  digUis  tum  moUia  fUa  gemelliSj 

Serica  Araekneo  densentur  pcctine  texta 

Subtilisque  seges  radio  stridente  resultat. 
EMUth.  ad  Od.  7,  107  p.  1571,  62:    |t(TO«  U,  hi  oö  toü;  cr^fiiovac  ivaXXao- 
oouoiv  eis  icXox9)v  rijc  xpöx7](.  lieber  die  Ueia  vgl.  Blümuer  Technologie  I,  S.  142. 
Ueber  die  polymita  ist  weiter  unten  die  Rede« 
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geht,   und  an  Zahl  der  Hälfte  der  Kettenfädenzahl  gleidi  sind. 
Um  nun  die  Schäfte  nicht  mit  der  Hand  ziehen  zu  dürfen,  ^ie 
dies  bei  dem  alten,  verticalen  Webstuhle  nöthig  war,  hängt  man 
sie  an  dem  oberen  Theile  des  Stuhles,   dem  ittgum^   über  eine 
runde,   drehbare  Stange  oder  über  zwei  Rollen   in  der  Weise 
gleichschwebend  auf,  dass  das  Herunterziehen  des  einen  Schaf- 
tes die  Hebung  des  andern  verursacht.     Die  Bewegung  giebt 
man  nun  von  unten  durch  zwei  Hebel ,  die  man  mit  den  Füssen 
tritt,   und  die  mit  den  unteren  Leisten  der  Schäfte  in  Verbin- 
dung gesetzt  sind.     So  lange  die  Kette  fest  liegt,  hängen  beide 
Schäfte  in  gleicher  Höhe.     Wird  der  hintere  Schaft  getreten,  so 
hebt  sich  der  vordere ,  und  die  eine  Hälfte  der  Kette  geht  nach 
unten ,  die  andere  nach  oben.     Die  so  entstandene  OeShung  der 
Kette  heisst  das  Fach  oder  der  Sprung,   lat.   tramaj   d.  h.  tror 
hima  von  traliere^),   griechisch  '^tpiov   von  ataoo>.     Wird  darauf 
der  vordere  Schaft  getreten;   so  wechseln  die  Fäden  der  Kette, 
so  dass  der,  welcher  erst  heraufgezogen  wurde,  nun  herunter- 
geht oder,    um  technisch  zu  reden,   dass,   was  erst  Oberfach 
war,  nun  Unterfach  wird,   und  umgekehrt. 

3]  In  das  geöffnete  Fach  (tramd)  wird  nun  der  Eintragtaden, 
subtemen,  xpoxTj^  i<po<pi],  eingeschossen.  Das  Instrument  dazu 
war  bei  dem  verticalen  Stuhle  der  radius^)^  gr.  xepxfc')^  latei- 

1)  Du8  trama  weder  von  trameare  (Vairo  de  l.  L.  Ö,  113)  nooh  von  ttant  her- 
kommt, ist  offenbar.  Die  Feminina  auf  ma  gehören  der  ältesten  Spraohbildnng  so ; 
ein  Theil  ist  grieobisch,  wie  laerinuij  lema,  mamma^  palma^  parma;  ein  Theil  ety- 
mologisch unklar ,  wie  plumay  Borna,  gromay  nima,  iurma ;  aber  üma  Ton  Itno, 
fiofiTia  von  nosco,  apüma  Yon  apHo,  squäma  von  squä  (£eo),  strüma  Yon  strOo  sind  ge- 
nügende Analogien  für  die  Ableitung  träma  von  träho.  Bei  späteren  Schriftstellern 
heisst  trama  auoh  der  Einschlagfaden  selbst  Blümner  Techu.  I,  S.  124  Anm.  4. 

2)  Ovld.  fast.  3,  810 : 

JUa  etiam  stantea  radio  percurrere  tdoB 

Erudit. 
Ov.  met.  6,  56,  wo  der  Ausdruck  auf  das  Weberschiff  übertragen  ist : 

Inaeritur  medium  radiie  wJbtemen  aeutie. 
Dieser  radhu  ist  auch  erkennbar  in  der  Hand  des  ägyptischen  Webers  Wükiiuoo 
III,  p.  134  flg.  2. 

3)  Dass  die  xe(}x(<,  mit  welcher  die  griechischen  Frauen  weben  und  welche 
peeten  übersetzt  wird,  nicht  die  Lade  des  horizontalen  Webstuhls,  sondern  ein  In- 
strument ist,  das  am  verticalen  Webstuhl  in  der  Hand  geführt  wird,  ist  aus  fol- 
genden Stellen  sichtbar.  Erstens  fällt  sie  aus  der  Hand.  Hom.  il.  22,  448 : 

Verg.  Aen.  9,  474 : 

eseu$8i  mawbus  radii  revoUUaqw  penea. 
Zweitens  ist  sie  zugespitzt,  so  dass  man  sich  damit  erstechen  (Anton.  Liber.  25) 
und  einem  die  Augen  ausstechen  kann  (Sophod.  Ant,  964  bi  978.   ApoUodor  2, 
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nisch  seltener  auch  pecten^)^  d.  h.  ein  langer  hölzerner  oder 
metallner  2),  doppelspitziger  Stab,  es  wurde  aber  auf  dem  hori- 
zontalen Stuhle  durch  die  Schütze  oder  das  Weberschiffchen 
ersetzt}  welches  ebenfalls  xepx(c^),  aber  auch  panus^)^  ic7)v{oVy 
iravom^Xiov  heisst,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  ic7)v{ov  eigentlich 
die  Spule  im  Weberschiffchen  bedeutet,  um  welche  der  Eintrag- 
faden gewickelt  ist^). 

4)  Endlich  muss,  damit  das  Gewebe  Festigkeit  bekommt, 
der  Eintragfaden  angedrückt  werden.  Hierzu  dient  die  Lade, 
d.  h.  ein  hölzerner  Rahmen  von  etwas  grösserer  Breite  als  die 
Kette,  welcher  im  oberen  Theile  des  Stuhlgestelles  (iugum)  an 
zwei  Stützpuncten  so  aufgehängt  ist,  dass  er  frei  schwebend  in 
fast  senkrechter  Stellung  zwischen  den  Schäften  und  dem  Brust- 
baume  sich  befindet.     In  den  unteren  Theil  der  Lade  ist  das 


8, 1).  Drittens  heisst  sie  die  pfeifende  oder  sausende  oder  singende,  weil  sie  durch 
du  Hinfahren  über  die  gespannten  Fäden  des  stamen  einen  Ton  enegt.  Yerg. 
Am.  7,  14 : 

arguio  tenuia  perewrrena  peeUne  ieUu 
Yeig.ge.  1,294: 

arguto  coniunx  percwrit  pecUne  teUu^ 
Aristoph.  Bon,  1316: 

loTOTÖva  7n)v(o(jLaTa 
xepx(So<  dioiSoO  (uXIrac, 
Leonidas  Tarent.  B,  4  (Jae.  ArUh.  Or.  I,  p.  löÖ)  s.  unten  Anm.  5. 
Autipater  Sidonius  22,  2  (Jao.  Anlh,  Or.  II,  p.  11): 

xspxi^a  V  ciTTodrjTov,  dii^Sova  xdv  Iv  ipi^ai^, 
BaxYuXU  eOxp^Touc  q.  oiixpive  (iItouc 
Idem  9,  1  (Jac.  Anih.  11,  p.7);  26,  1  (11,  p.  12). 

1)  Dieser  Peeten  ist,  wie  de^enige,  womit  man  die  Saiten  der  Lyra  anschlägt, 
ein  Zahn  (dena)  oder  ein  Stäbchen,  nicht  aber  ein  Kamm. 

2)  Hom.  Od.  5,  62:  Ypuoeti)  xepx(6^  Svaivev. 
31  Ed.  Diod.  13,  1,  2! 

4)  Nonius  p.  149,  22 :  Pawu  tramae  involuerum,  quem  dhninuiive  panuelam 
fjoeamua.  Lueil,  Üb.  XJIJI.  Foris  suhteminis  panus  est.  Isidor.  or.  19,  29,  7: 
PanuUae  vel  panudaty  quod  ex  iU  pcmni  Uxcmtur.  Jpsae  eiUm  diseurrunt  per 
Ulam.  Varro  de  l.  L,  5,  114:  panuveLliuiin  didum  a  panno  ei  volvendo  fllOy  wo 
Spengel  pannoülium  liest.  Papiae  gloss.  bei  Du  Gange^a.  v.  panueula:  Panus, 
lignum  in  quo  irama  eomponitur  —  dictum,  quod  ex  eo  panrU  texantur.  Festi 
epH.  p.  220,  16:  panua  fadi  diminutiown  panueula.  Adhelm.  de  laud. 
virg.  15 :  nUi  panieulae  —  ifUer  den$a  filorum  atamina  ultra  eitroque  deeurrant, 

5)  Hesychius:  n7|v(ov  [ Trovou'JJXiov  ^]  ÄxpaxTo;,  elc  8v  elXeitai  i\  xp6xTj. 
Suidas  $.  V. :  IlT^viov,  o  dxpaxTOQj  ev  u>  eiXeixai  i^  xpöxY].  Leonidas  Tarentinus 
8,  5  (Jac.  Anth.  Or.  I,  p.  155  =  Anth.  Pal.  VI,  288) : 

xal  Tav  Atpia  xpivapi^vav 
X6px(6a,  tdv  toTäiv  (toXitdlTiSa  xa\  tA  rpo^ata 

Die  letztere  SteUe  unterscheidet  die  Spule  (in]v(ov)  Ton  den  Weberschiffchen  (xepxU) 
deutlich.  [irjyi9\iaxa  sind  die  Eintragsfäden;  dvainrjvlCso&ai  heisst  diese  Fäden 
auf  die  Spule  wickeln. 
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Blatt  oder  der  Kamm  emgesetzt,  durch  dessen  Zähne  die  Fäden 
der  trama  gehen.  Der  Kamm  hat  den  doppelten  Zweck,  die 
Fäden  der  Kette  auseinander  zu  halten  und  den  jedesmal  ein- 
geschossenen Faden  des  Eintrags  anzuschlagen,  er  heissi  pectm^), 
gr.  XT8(<;  2) ,  ist  ein  Vorzug  des  horizontalen  Webstuhles  und,  wie 
dieser,  in  Aegypten  erfunden'). 

Den  ganzen  Process  des  Webens  beschreibt  Ov.  meL  6,  53  : 

consistunt  diversis  partibus  ambae, 
Et  gracili  geminas  intendunt  stamine  telas. 
Tela  iugo  vincta  est,  stamen  secemü  arundo, 
Inseritur  medium  radiis  subtemen  acutiSj 
Quod  digiti  expediunty  atque  inter  stamina  diictum 
Percusso  fervunt  insecti  pectine  dentes. 

Es  wird  also  die  Kette  aufgezogen;  der  Webstuhl  ist  eine  tela 
iugalis  ^)  d.  h.  ein  horizontaler  Stuhl,  von  dessen  oberem  Gestell 
(iugum)  das  Geschirr  und  die  Lade  hängt;  entgegengesetzt  der 
tela  pendula^);  das  Weben  beginnt  mit  dem  Treten,  wodurch 
Fach  gemacht  wird  [arundo  —  der  Schaft  —  secemü  stameti\\ 
der  Faden  wird  mit  dem  Schiffchen  [radius]  eingeschossen  und 
mit  der  Lade  [pecten]  angeschlagen^).  Leinenstoffe  erfordern 
nach  Vollendung  des  Gewebes  noch  eine  Appretur,  bei  welcher 
sie  mit  Keulen  geschlagen  werden  7). 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  einfachen  tafftartigen  Ge- 
weben gesprochen,  müssen  jedoch  auch  über  die  verschiedenen 
kunstlicheren  Zeuge  wenigstens  das  Nothigste  hinzufügen. 

Alle  Wollengewebe  sind  entweder  Zeuge  oder  Tuche.  Die 
Du  Walken,  jotztcrcn  erfordern  eine  besondere  Behandlung,  welche  dem  Gc- 

1)  Orid.  m£i.  6,  58.   Ov.  faaU  3,  820 :  et  raro  pectine  densei  opus,  Wemsdoif 
P.  L.  Af.  IV  p.  494  densentur  pectine  texta.   Vgl.  Blümner  Technologie  I,  S.  148. 

2)  Hesychius:  oita^aTÖv  tö  ^p^iov  C90;,  and^  xexpou|i.£vov,  ou  xt£v(.    Im 
Ed,  Dioel.  0.  13  werden  als  Theile  des  Webst ahls  bezeichixet  xspxU  und  xreU. 

3)  Pecten  Nüiacw  Mart.  14,  160.    Vgl.  Verg.  Cir.  179 :   Non  Libyeo  molUt 
pUmduntur  pectine  ielae, 

4)  Cato  de  r.  r.  10,  14.  ö)  Oyid.  Her,  1,  10. 

6)  Die  Ausdrücke ,  welche  Lucret.  5,  1353  von  den  Thellen  des  Webstuhls 
braucht : 

intilia  ac  fusi,  radii^  eeapique  tonantea 

sind  noch  nicht  sicher  erklärt.    S.  Blümner  Technologie  I,  S.  143  Anm.  6. 

7)  Plin.  19,  18:    Linum  nere  et  viri»  decorum  est.     Iterum  deinde  in  filo 

poUtUT textumque  rurnu  tunditur  clavis,   semper  iniuria  melius,     S.  hier- 

über  Blümner  Technologie  I,  S.  185,  wo  es  also  nicht  etovi,  sondern  elavae  heissen 
muss. 


1 
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Gewerbe  der  Walker  (ars  fulloniay)  zufällt.  Von  diesen  wird 
das  fertige  Gewebe  zuerst  gewalkt,  d.  h.  in  nassem  Zustande 
unter  Beimischung  von  Walkererde  (creto)^),  Laugensalz  ^j  und 
Urin*)  in  Walkertrögen*)  oder  Walkergruben  (/ocunoe^), 
locus  "^j  pilae)  getreten  (Xaxt(Csiv)  ^) ,  geschlagen  (xoirceiv)  und 
gezogen  (SXxeiv),  durch  welche  Operationen  sich  die  weichen 
Eintragfaden ^)  so  verfilzen  {coguntur,  conciliantur)^^)^  dass  man 
die  Fttden  des  Gewebes  nicht  mehr  sieht.  Darauf  wird  das 
Fabricat  gewaschen  (Xu[xa(veo&ai) ,  getrocknet  und  gerauht,  zu 
welcher  Manipulation  wir  uns  der  Tuchkarden  (dipsacus  fullo- 
num)  oder  einer  aus  feinem  Eisendraht  gemachten  Bürste  be- 
dienen, die  Alten  aber  die  spina  fullonia^^)  anwendeten.  Zu- 
letzt folgt  das  Schwefeln ^^)y  Bürsten,  Scheeren  und  Pressen, 
obgleich  man  auch  Decken  und  Kleider  machte,  die  auf  einer 
oder  beiden  Seiten  ungeschoren  oder  langhaarig  blieben  ^3).  Diese 


1)  Plantafl  Aiin.  907.  PUn.  n.  h,  7,  196.  O.  Jahn  lieber  Dantellangeii  des 
Handwerks  in  den  Abhandl.  der  phU.  hlst.  Gl.  der  k.  Sächsisclien  GeseUechaft  der 
Wi«8.  Y  (1868)  S.  305  ff.   Blumner  Techn.  I,  S.  157  ff. 

2)  Plin.  n.  k.  17,  46 ;  35,  196.  197.  3)  Pollux  7,  139. 
41  Plln.  n.  h.  28,  66.  91.  174.  Athen.  11  p.484a. 

o\  pila  füüoniea  Cato  dt  f.  r .  14. 

6j  Lex  colUgii  aquae  hei  Mommsen  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft XY  S.  346. 

T)  Frontin.  de  aquaed.  98. 

8)  Die  nachfolgend  angeführten  technischen  Ausdrücke  gieht  Hippocrates  de 
diaeta  I,  14  Ermerins :  Kai  o(  Y^a^^ec  xm^rb  SiaitpciooovTai  *  XaxT(Couoi,  x6ii- 
Toiioi ,  IXxouat ,  Xuuaiv^fjLcvoi ,  (o^upÖTepa  noi^ouoi ,  xe(povTe(  tqI  &iteplY0VTa  xal 
:capaicX^ovT£(  xaXX(a>  Tcot^ousi.  Das  Treten  heisst  anch  9U(X7caTr]oa(,  lateinisch 
argtUari  pedibus  (Nonins  p.  245 ,  32).  Den  fuUoniua  aalHu  erwähnt  Seneca  ep. 
15,  4. 

9)  Plato  poliüo.  p.282e.   S.  oben  S.  502  Anm.  4. 

10)  Yarro  de  l,  L.  6,  43 :  vestimerUum  apud  fuUonem  guom  cogitur,  eoneiUari 
diclum.     Plin.  n.  Ä.  35,  175. 

11)  'fvatpix'?)  dxds%ri  Dioscor.  m.  m.  4,  160.  Plin.  n.  Ä.  16,  244.  24,  111. 
27,  92.  Das  Instrument,  in  welchem  die  Domen  angebracht  sind,  heisst  xvdEopot, 
bei  Pllnius  aena.  Statt  dessen  brauchte  man  auch  die  Stacheln  des  Igels  (eri- 
naeeus). 

12)  Plin.  n.  Ä.  8,  135.   Blümner  a.  a.  0.  S.  169.  ' 

13)  Die  zottigen  Haare  eines  solchen  Zeuges  heissen  villi.  Mart.  14,  136. 
Sidon.  Apoll,  epist.  5,  17:  LirUeum  villia  onustum;  Zeuge,  die  auf  beiden  Seiten 
zottig  sind,  amphitapa  (^Vig.  34,  2,  23  $  2.  Yarro  sat.  Menipp.  253  altentm  bene 
aeeeptum,  attper  amphüapo  bene  molli)  oder  amphimaUa.  Yarro  de  L.  L,  5,  167. 
Schol.  JuT.  3,  283 :  antiqui  ampkimaUum  laenam  appeüdbant.  Isidor.  orig,  19, 
26,  5  PsHa  (so  Ist  zu  lesen  statt  sipld)  tapeta  ex  una  parte  viUo»a,  quasi  simpla^ 
omphUapa  ex  tUraque  parte  vUlota  tapeta.     Lucilius: 

Psüae  atque  amphitapoe  vilUs  ingentihus  mollea. 

Nonius  p.  540, 25,  der  den  Ys  des  Lucilius  ebenfalls  anführt  und  die  Lesart  sichert ; 
in  den  auf  einer  Seite  haarigen  Zeugen  gehören  die  gautapa,    Plin.  »•  h.  8,  193 : 
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verschiedenen  Arbeiten ,  die  zur  Appretur  des  Tuches  {ad  po- 
lienda  vestimenta)^)  dienen  und  auf  den  Bildern  der  Fullonica 
in  Pompeii  anschaulich  dargestellt  sind  ^) ,  können  sowohl  an 
neuen  Kleidungsstücken  [vestes  rüdes  oder  de  tela)  als  an 
alten  {vestimenta  ab  usu)^)  vorgenommen  werden.  Ein  Kleid, 
das  aus  der  Appretur  kommt  und  die  volle  Wolle  hat,  heissl 
pexa  vestis  ^) ,  ein  gebrauchtes,  fadenscheiniges  trüa  oder  defioc- 
cato^),  ein  altes,  von  den  Walkern  wieder  aufgekratztes  *tn^er- 
polata^)j  interpola'^  oder  interpolis^) . 

Da  der  Gebrauch  wollener  Kleider  im  Alterthum  allgemein 
war,  zur  Appretur  derselben  aber  ein  Fabriklokal  {offidna)^)  und 
eine  Kunstfertigkeit  erfordert  wurde,  so  bildeten  die  Walker, 
fuUonu.  full(mes^^)j  lavatores^^),  lotores^^)^  nicht  nur  in  den  Städten  ein 
eigenes  Gewerbe,  sondern  auch  auf  dem  Lande,  wo  nur  reiche 
Gutsbesitzer  ihre  eigenen  fullones  hielten,  die  meisten  aber  ihre 
Kleider  in   die  nächste  Walke  schickten  ^3) .     Die  fullones  sind 

Oausapa  patris  mei  memoria  eoepere,  amphimallia  nottra,  «teilt  vülosa  eiiam  vcn- 
tr<iUa.     Nam  turUca  laU  elavi  in  modum  gausapae  iexi  nunc  primum  ineipiU 

1)  Gaius  3, 143.   Pauli  unt.  2,  31,  29.   PUn.  n.  h.  8,  135. 

2)  S.  Muaeo  Borhonieo  IV  tav.  49.  60.  Jahn  a.  a.  0.  S.  306.  Tat  IV  n.1.2. 
3.  4.  Blümner  I,  S.  173  ff.  Das  Treten  und  Ziehen,  das  Kratzen  und  die  Presse 
bilden  den  Gegenstand  dreier  Bilder;  das  Gestell,  welches  Mu$.  Borb.  tav.  49,  1 
getragen  wird,  scheint  zum  Schwefeln  bestimmt. 

3)  Diese  Ausdrücke  braucht  das  Ed,  Dioelet,  ö,  liu.  54—63. 

4)  Horat.  epiat.  1,  1,  95 :  ii  forte  mbucuLa  pexae 

Trita  8Übe$i  tunieae. 
Hart.  2,  58 : 

Pexatua  ptdehre  ridea  mea,  ZoiUj  trita. 

5)  Plautus  Epid.  5,  1,  10.   Nonius  p.  7,  19. 

6)  Gic.  ad  Q,  fr.  2,  12,  3 :  vtilt  —  renovare  honores  ecxdem,  quo  minue  togam 

praetextam  quotannis  interpolet.     Nonius  p.  34,  2 :    Interpolare  est traetum 

ab  arte  ftilloniaf  qui  poliendo  diligenter  vetera  quaeque  quasi  in  novam  speeiem 
mutent.  PlauUu  Amphitr.  (317):  Illie  homo  me  interpolaJbit  meumque  os  fingä 
denuo, 

7)  Marcianus  Dig.  18,   1,  45:    Labeo seribU,   si  vestimento   interpoUi 

quii  pro  novie  emerit,  Trti>atio  placere  ita  emptori  praestandum^  quod  interest,  ai 
ignorane  interpola  emerit, 

8)  Front,  ad  M,  Anton,  de  orat,  p.  161  Naber:  Peritia  opus  est,  ut  vet- 
tern interpölem  a  aincera  diseemae. 

9)  fuUonum  offteinae    Plin.  n.  A.  35,  175. 

10)  FuUonee  in  PompeU  Orelli  3291  «=  Mommsen  1.  N.  2208 ;  ein  magister 
artis  fuUoniae  in  Coeln  Brambach  C.  /.  Ehen.  n.  371. 

11)  So  heissen  sie  im  Ed.  Dioel.  7,  54. 

12)  Orelli-Henzen  n.  7240.    Spon.  Mise.  p.  64. 

13)  Varro  de  r.  r.  1,  16,  4:  Itaque  in  hoc  genus  eolonipotius  annivenarios  (in 
jährlichem  Gontract)  habent  vidnoi,  quibua  imperant  medicoSj  fullones,  fabro$y 
quam  in  viUa  suos  häbeant :  quorum  nonmunquam  unius  artifleis  mors  tollü  /Vniob' 
fruetum;  quam  partem  laiifundii  divites  d<mestieae  eopiae  mandart  soleMt.    In 
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vereinigt  in  collegia^)  und  sodcUida^);  sie  haben,  wie  alle 
artificeSj  zur  Schutzgottheit  die  Minerva  3),  deren  Fest  sie  am 
49.  März  begehen^}, ,  sie  legen  ihre  Gruben  entweder  an  öffent- 
lichen Wasserleitungen  an,  für  deren  Benutzung  sie  in  der  Zeit 
der  Republik  eine  Abgabe*  zahlten^),  oder  an  Quellen  und 
Bronnen,  von  welchen  eine  Walkerinnung  in  Rom  den  Namen 
coUegmm  farUanorum^)  und  collegium  aquae'^)  führt;  unter  den 
Besitzern  von  Walkergruben,  die  entweder  durch  eigene  Sclaven 
das  Geschäft  betrieben^)  oder  die  Gruben   an  Walker  vermie- 

theten*),  findet  sich  auch  eine  vornehme  Familie,  die  der  Marcii 
Philippiio). 

Ueber  die  Muster  der  Wollen-,  Leinen-  und  Seidenzeuge,  wel-  Muster  der 
che  bei  den  Alten  vorkommen,  geben  theilsdieausdemAlterthum^') 

• 

dem  MetaUum  Vipaseense  waren  die  iahemae  fkdlofäae  verpaobtet.  In  der  lex 
Ma,  Ftp.  (^Ephem,  epigr.  III  p.  167)  beisst  es  von  ihnen  lin.  43 :  Vestimenta 
rttdia  vtl  reeuraia  nemini  m[€rcede  polire  nisi  etil  eonduetor  so]eiU8  aetorve  eius 
loeaverü  pemmeritve,  Uetto. 


1)  So  in  Spoletom  Orelli  4091. 
2) 


2)  Ein  $odaUdum  fuUofwm  in  F&Iaria  (Falerone)  OreUi  4056.  Ueber  die 
eoUtffia  der  Walker  8.  anch  Nissen  Pompeianiscbe  Studien  S.  297  ff. 

3)  Ovld.  fa$t.  3,  821.  Qrelli-Henzen  4091.  7240.  Mommsen  in  Zeitscbr.  für 
geschichtUobe  Reobtswiss.  XV,  3  S.  330. 

4)  S.  Staatsverwaltung III,  S.417.  Jabn  Berichte  dersächs.  Gesellsch.  d.  Wiss. 
Eist.  phU.  Glasse.  1856  S.  296. 

5)  Frontin.  de  aquaed.  $  94:  «t  haec  ipaa  {aqua)  non  in  aiium  uaum  quam 
in  bahuafum  aut  fuUorUeantm  dabaliur,  eratque  veetigalit  statuta  mercede,  quae 
in  publicum  penderetur.  Erst  seit  Agrippas  Wasserleitungen  reichlicher  für  den 
Bedarf  sorgten,  scheint  dies  aufgehoben  zu  sein.     S.  Frontin.  %  98. 

6)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  329  f.  7)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  346  f. 

8)  Dig.  39,  3,  3  pr.:  Apud  Trehatium  felatum  est,  eumy  in  euius  fundo  aqua 
ontuir^  fidlonieas  circa  fontem  instiiuisse.  So  hat  ein  Besitzer  zwei  Sclaven,  Flaeeus 
fuUo  und  Pkilonieus  pistor  (^Dig.  34,  5,  29);  ein  anderer  einen  servus  fuUo 
{Dig.  14,  4,  1  S  1). 

9)  Nach  Dig.  7,  1,  13  $8  darf  Jemand,  dem  der  Niesnutz  eines  Wohnhauses 
leglrt  ist,  das  Haus  nur  zum  Wohnen  vermiethen,  nicht  aber  zu  gewerblichen 
Zwecken.  Er  darf  darin  nicht  eine  fuUoniea  oder  ein  dtveraortum  oder  balneum 
oder  ptstrinuni  anlegen. 

101  Mommsen  a.  a.  0.  S.  329.  330. 

11)  Die  bedeutendsten  Reste  griechischer  Originalgewebe  sind  bei  den  Aus- 
grabungen im  südUchen  Russland  zu  Tage  gefordert  und  von  Stephan!  im  Peters- 
burger Compte-rendu  bekannt  gemacht  und  besprochen  worden.  Es  sind  dies 
1.  Fragmente  eines  wollenen,  dunkelgefarbten ,  mit  Wolle  gestickten  Franen- 
kleides,  nach  Stephani  aus  dem  vierten  Jahrhundert  vor  Ohr.  (Compte-rendu 
1869  p.  30.  31;  1878  und  1879  p.  112.  Taf.  m  n.  1—3).  2.  Fragment  eines 
dunkelfarbigen  (purpurfarbigen)  Kleides  (^CompU-rcndu  1878.  1879  Taf.  III  n.7); 
3.  Zahlreiche  Reste  einer  grossen  griechischen,  wollenen  Decke  aus  dem  vierten 
Jahrhundert  vor  Ohr.  (^CompU-tendu  1878.  1879  p.  120—130.  Taf,  IV) ,  welche 
aus  etwa  zwölf  Streifen  bestand,  die  zusammengenäht  sind.  Auf  den  gelben 
Onmd  der  Decke  sind  mythologische  Darstellungen  nicht  eingewebt,  sondern 
▼on  einem  Maler  in  Farben  aufgetragen.     4.  Fragmente  eines  feinen,    durch- 
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und  auch  aus  dem  Mittelalter^),  in  welchem  die  antike  Tech- 
nik noch  lange  in  Gebrauch  blieb,  uns  erhaltenen  Gewebe, 
Iheils  zahlreiche  bildliche  Darstellungen ,  namentlich  Vasen- 
gemälde,  theils  gelegentliche  Beschreibungen  einen  erwttnsch. 
ten  AufschlusS)  und  ist  dieser  Gegenstand  neuerdings  von 
Stephani  eingehend  und  ausftihrlich  behandelt  worden  2).  Es 
kommen  vor  gesprenkelte  Muster,  in  welchen  das  Ornament 
durch  Kreuze ,  Sterne ,  Puncte  und  Kreise  oder  eine  Gombina- 
tion  dieser  einfachen  Elemente  gebildet  wird,  gestreifte  Zeuge, 
und  zwar  mit  Langenstreifen  (virgae)  ^)  oder  Querstreifen  (trabes)^ 
carrirte  Zeuge  mit  quadratischem  oder  rhombusförmigem  Muster^) 


sichtigen  Wollenstoffs  aas  dem  fünften  Jahrhundert  Tor  Chr.  (^Compte-rendu 
a.  a.  0.  p.  131  Taf.  Y  n.  1) ,  der  in  derselben  Weise  wie  n.  4  seine  verschie- 
denen Farben  erst  nach  Yolleudung  des  Gewehes  erhalten  hat.  5.  Ein  Stuck 
weisser  Leinwand,  zum  Docht  einer  Lampe  yerwendet  (Compte-rendu  1877 
p.  22  Taf.  II,  7.  8.  1878.  1879.  p.  132  Anm.  3).  6.  Wollenstoff  von  klrsch- 
hrauner  Farbe,  ornamentirt  mit  fünf  Reihen  huntfarbiger  Enten  [Compte-rendu 
1878.  1879  p.  133  Taf.  V,  2).  7.  Reste  eines  hronzefarbigen  seidenen  Tuches 
(.daselbst   Taf.   V,   3).      8.    Wollenstoff   mit    Goldfäden    verziert    fTaf.  V,  4). 

9.  Grosses  Stück  Wollenzeug,  dessen  Fäden  schon  vor  dem  Weben  theils 
schwarz ,    theils    dunkelbraun ,    theils    ockergelb    gefärbt    waren    (Taf.  Y ,  5). 

10.  Weisses  Wollenzeug  (Taf.  YI,  1).  11.  Wollene  Mütze  (Taf.  VI,  2).  12.  Frag- 
ment einer  wollenen  Decke  (Taf  YI,  3).  13.  Wollenes,  gestreiftes  Tuch  (Taf.  VI, 
4).  Ausser  diesen  griechischen  Geweben  ist  noch  zu  erwähnen  ein  Fragment 
von  Seidenstoff,  in  Sitten  befindlich ,  abgebildet  bei  Semper  S.  192,  und  ein 
Seidengewebe  aus  christlicher  Zeit,  darstellend  Simsen  mit  dem  Löwen,  welches 
Motiv,  bandförmig  übereinander  sich  fortsetzend,  das  Muster  bildet,  abgeb.  hei 
Bock  I  Taf.  I.  II.  MittheUungen  der  antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  XI  S.  163. 
Taf.  XI Y  und  dazu  Semper  S.  152.  Auf  die  Reste  antiker  Stoffe  mit  Gold- 
fäden komme  ich  nochmals  zurück. 

1)  Ueber  mittelaltrlge  Gewebe  s.  Muratori  Ant.  Italieae  medii  aevi  Vol.  II 
(1739  fol.)  p.  400  ff.  Jubinal  Les  ancienna  tapisseries  historUet.  Paris  1838. 
1839  fol.  Gahier  et  Martin  MSiange»  d^archeologie^  d'hiatoire  et  de  litUraiure, 
Paris  1848 — 1856.  4  Voll.  4.  Michel  Recherches  tur  le  commerce ,  la  fabrieaiion 
et  Viuage  de$  Stoffes  de  soie^  d'or  et  d'argerU  en  Occident  —  pendant  le  moyen 
äge.  Paris  1852---54.  2  Voll.  4.  Bock  Geschichte  der  liturgischen  Gewänder 
des  Mittelalters.  Bd.  I.  II.  III.  Bonn  1856.  Semper  a.  a.  0.  S.  154  ff.  Bock 
TexUU  Fabries,    London  1870.  8. 

2)  CompU-rendu  1878.  1879.  S.  40—142. 

3)  Ovid.  a.  am.  3,  269 :  PaUida  purpureis  tir^gat  sua  eorpora  virgis.  SaguUi 
virgata  Yerg.  Aen.  8,  660;  Auro  virgatae  vestes  Sillus  4,  155. 

4)  Der  Rhombus  heisst  scutula.  Gensorinus  p.  84,  14 :  scutula,  id  est  rhom- 
bos,  quod  latera  paria  habet  nee  angtUos  rectos;  und  das  Adjectivum  scutulatus 
dient  zur  Bezeichnung  des  Musters,  das  auch  bei  Mosaiken  vorkommt.  Henzen 
BuU.  delV  ins«.  1843.  p.  125.     S.  Juven.  2,  97 : 

ea^ruUa  mdutus  scuUdaia  aui  gaVbina  rata, 
Prudentius  Hamartig.  289: 

gauderU  et  durum  seutulia  perftmdere  corptu. 

Plin.   n.  h.   8,    196:    seutulü   dividere   Oallia  {ingUtuit).      Ed,   Dioel.  16,  48 
Mommsen :  eic  6Xoov)ptx&v  onourXatov. 
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und  Wellenornamente.  Diese  Muster,  unter  welchen  das  schach- 
breiartige  eines  der  ältesten  ist^),  machen  in  der  Herstellung 
keine  besondere  Schwierigkeit,  aber  die  Kunst  des  Alterthums 
erreidite  ihren  Höhepunct  in  den  gewirkten  (broschirten)  Zeugen, 
trimita^),  polymita,  pluribus  liciis  texta^),  zu  welchen  der  Web- pozymt'a. 
stuhl  einer  complicirten  Einrichtung  und  vieler  Geschirre  be- 
darf^) .    Die  polymüa  sind  der  Ruhm  der  alexandrinischen  Webe- 

1)  Stephan!  a.  a.  0.  S.  74. 

2)  Ein  MpoJz  Xivoüc  tdIiaitoc  Dio  Gaas.  77,  7 ;  ein  viTdbvioxoc  Tpiuixo^  PoUux 
7,  58;  derselbe  7,  78:  oti  ul^toi  xal  TotuLixa  clpYotovTO,  AtovuAos  SiSdtaTcei 
<p^<sac  (fr.  320): 

o6  ht  oira872Totc  Tpt(iit(votc  b^fda\La9Vi. 

3)  laldor  orig,  19,  22,  21 :  Polymita  multi  colorii,  Polymitut  enhn  textus 
muüorum  eolorum  e»t.  Das  Wort  braucht  ebenfalls  Aesohylns  Suppl,  432  und 
Cratinas  bei  PoUux  7,  31;  von  den  Romern  Petron.  40:  alicula  tubomatus  poly- 
mita.    Mart.  14,  150:   Cübieularia  polymita: 

JBaee  tibi  Memphitis  teUus  dat  tnunera:  vieta  est 
Pectinc  Niliaeo  uxm  Bäbylonot  aeua 
nnd  bei  Uieronymns  ep.  64,  12  helsst  es  von  dem  Gürtel  des  Hohenpriesters: 
Textum  ut  {eingulum)  autem  mbtegmine  coeci,  purpurae,  hyaeirUhi  et  stamine 
byisino  ob  deeorem  et  foriitudinem  atgue  ita  polymita  arte  distinetumj  ut  diver$o8 
ftores  ae  gemmcu  artijicis  manu  non  textas,  sed  additas  arbitreris  und  in  dem 
Testament  bei  Wilmanns  Exempla  inacr.  315 ,  70 :  et  veatis  polymit[ae]  et  plu- 
ma[iae]  quidquid  reliquero. 

4)  Plin.  n.  h.  8,  196:    Plurimii  vero  Ueiis  texere^  quae  polymita  appcllanlj 

AUxandria   inntituÜ.     Apuleius  florid.  9  p.  11   Krugei:    Hippicu habebat 

indutui  ad  eorpu»  tunieam  inUrvlam  tenuiuimo  texiu^  iriplici  Ueio^  purpura 
dupUti.  Ich  verstehe  in  diesen  Stellen  unter  (x(toc,  Ucium,  das  Geschirr.  Aller- 
dings heisst  |i.(TO(  auch  der  Faden,  und  ebenso  Ueium^  wenigstens  bei  Dichtern 
z.  B.  Auson.  epigr.  38,  1 :  licio  qui  texunt,     Luean.  10,  126 : 

vi  mo*  est  PharUs  miteendi  licia  lelis, 
Yen  den  tunieae  Paiavinae  triUees  sagt  Martial  14,  143,  sie  seien  so  dick,  dass 
sie  mit  der  S&ge  geschnitten  werden  können:  und  die  loticae  büiee$  (Verg. 
Aen.  12,  375\  hamU  auroque  MUees  (ib.  3,  467;  7,  639),  erates  tfiWie$  (Valer. 
Flaceus  3,  199)  scheinen  Kettenpanzer  zu  sein,  welche  drei  Lagen  Drahtgeflecht 
übereinander  hatten,  fn  ihnlichem  Sinne  sind  im  Mittelalter  dimita  und  tri'' 
mita  Stoffe,  bei  denen  der  Einschlag  die  doppelte  und  dreifache  Stärke  des 
Kettenfadens  hat,  hexamita  aber, werden  fQr  Sammt  erklärt,  der  noch  Jetzt  mit 
sechs  Einschlagfäden  gemacht  wird,  Ton  denen  drei  durchgeschnitten  werden, 
drei  das  Gewebe  bilden.  S.  Hugo  Falcandus  in  der  Beschreibung  der  Seiden- 
fabriken Ton  Palermo  am  Ende  des  11.  Jahrh.  in  Muratori  Ant,  Jtal.  med.  aevi 
II  p.  40ÖC.  Semper  Die  textile  Kunst.  Frankfurt  a.  M.  1860.  8.  S.  175.  Der 
letztere  bemerkt  aber  richtig,  dass  im  Alterthum  polymita  bunte  Stoffe  be- 
zeichnen. »Die  bunten  Fäden,  sagt  er,  legen  sich  nämlich  der  Zeichnung  ent- 
sprechend nur  in  Folge  der  mechanischen  Vorbereitungen  (dies  sind  die  Heia) 
über  und  unter  das  Gewebe,  je  nachdem  sie  sichtbar  hervortreten  oder  sich 
verstecken  soUen.  Nur  der  Faden  des  Grundes  bildet  den  regelmässigen  Ein- 
schlag. Je  mehr  Farben  in  dem  Dessin  vorkommen,  desto  mehr  Fäden  zählt 
der  Einschlag.«  Diese  bunten  Zeuge  werden  oft  erwähnt.  In  dem  Buche  ad 
flerctm.  4,  47,  60  erscheint  ein  eithofoedus  cum  ehlamyde  purpurea,  eoloribus 
varii$  ifUexta  und  bei  Prudentius  Hamart,  290  heisst  es: 

Additur  an^  ut  fila  herbis  aaturata  recortie 

ihludant  variaa  distincto  stamine  forma». 


—    516    — 

reien^);  sie  wurden  aber  auch  in  Judaea^)  und  Gypem^)  ge- 
macht, welches  letztere  noch  im  Mittelalter  mit  Alexandria  in 
diesem  Kunstzweige  concurrirte^],  und  schon  frtth  auch  in  Cam- 
panien  nachgeahmt^);  sie  sind  Malereien  der  Webekunst,  yP^?^^ 
airo  xepx(8oc^).  Die  Darstellungen  auf  diesen  kunstvollen  Ge- 
wändern und  Teppichen  bildeten  Blumen,  Blatter,  Stauden  und 
Schlingpflanzen'^),  woraus  sich  die  Bezeichnung  av&tva  oder  av&ivi) 
io&^c  erklärt,  welche  übrigens  ganz  allgemein  für  bunte,  ge- 
musterte Zeuge  gebraucht  wird^),  sodann  Thiere®),  zum  Theil 
fabelhafte  Thiergestalten  wie  Greife,   Hippokampen  und  Flttgel- 


1)  PUn.  fi.  h,  8,  196:  SUius  IUI.  14,  660.  Lucan.  PharB.  10,  126.  Die 
Fabriken  sind  auch  im  Mittelalter  berühmt.  S.  AnastaaluB  Bibl.  de  vitU  ponUf, 
Bomae  1718  fol.  Vol.  I  p.  346 :  fceit  velum  Alexandrinumj  häbena  phcuianos  duo- 
dcchn  (im  J.  827). 

2)  JwUUca  vela  dieser  Art  erwähnt  Glaadian.  in  Eutrop.  1,  357. 

3)  Aristophan.  bei  Pollux  10,  32:  napaiciraofjLa  t6  Kunpiov  t6  iromlXov. 
Athen.  1,  p.  48b.  Aecubiialia  Cypria  erwähnt  TrebeU.  PoU.  Claud.  14,  10.  man- 
telia  Cypria  Yopisc.  Aurel.  12,  1. 

4)  Bock  I,  S.  209.  5)  Plant.  Pseud,  146 : 

lia  ego  vottra  latera  Icris  faeiam  validc  varia  uti  sint, 
Vt  ne  peristromata  quidem  aeque  pieta  tint  Campanica 
Nequt  AUxand/rina  btluata  eonehuliata  tapetia, 

6)  Philofltr.  imag,  2,  Ö  p.  816.    Arlstaenet.  ep,  1,  27. 

7)  Stephan!  a.  a.  0.  S.  99.  163. 

8l  Salmasins  ad  Vopiaci  Aurelian.  46.  Vol.  U  p.  559  ed.  1671. 
9j  Eine  Schilderung  dieser  Master  giebt  Asterius,  Bischof  von  Amasea  um 
400  p.  Chr.  Homil.  1  in  Gombefls  Aaterii  —  aliorumque  —  patrum  —  orationetet 
homiliae.  Paris  1648.  fol.  p.  4 :  06  Ik.  fxe^pl  Td>v  eipYjpivoiv  lorr^oav  r1\Q  (xaipa; 
iirivoCac  toöc  6pouc»  dXXdl  xtva  xcvihv  ä^avcixi^v  ^^upövrec  xal  ntpUofos,  -^ti; 
xig  icXox^  Tou  onfjpiovoc  Tipöc  t^v  xpmiT]v  Ttjc  Ypaf  iXTJc  (tipietTat  r^v  ^ovafttv  xai 
ndvTCDV   C<p<»v  Toic  icInXoi;  Ta<  (top^dc   ivoY)(ta(veTai ,   'HW  dvdivi^v  xal  [iup(ot; 

ei$(6Xoic  it€icoi*tXptlv7]v  (ptXore^voOatv  iod^ta. 'Exet  Xiovxec  xal  na^lÄBii, 

dpxToi  xal  Taüpoi  xal  x6vec,  SXai  xal  nitpai  xal  dv&pec  drjpoxTÖvoi  xal  Tcaoa  "^  Tfjc 
YpacpixYJc  iniTf)Seuoic  fiifioufA^  ti^jv  ^uoiv.  Die  Thiermueter  sind  die  alten  per- 
sischen, der  Perserkonig  trug  sie  in  seinen  ELleidem,  Gurt.  3,  3,  18:  paüam 
auro  diitinetam  aurd  aceipitreSf  veUU  roatris  inter  st  oorfuerent,  adomabani,  und 
Philostratus  imag.  2,  31  p.  856  erwähnt  bei  Beschreibung  der  Kleider  der  Baby- 
lonier  d7]p((»v  TSpaTda^eic  piopcpdc,  ola  noixlXXouoi  ßdpßapoi.  Solche  tunieae  — 
varietaie  lieiorum  efßgiatae  in  ipccies  animalium  mtdiifcmiMa  waren  im  yierten 
Jahrhundert  auch  In  Rom  Mode  (Ammian.  14,  6,  9);  es  sind  dieselben,  die  Im 
Cod.  Th.  15,  7,  11  als  aigiUata  (yesUmmta)  d.  h.  Zeuge  mit  Figurenmastern 
bezeichnet  werden.  Die  schon  dem  Plautus  {Pieud.  146)  bekannten  heUuata 
tapeUa  werden  den  Kranken,  als  aufregend  für  die  Phantasie,  verboten.  Oriba- 
sius  II  p.  310  Daremb.:  if)  hk  irotxiXT)  xal  ivu^eCopLara  l^ouoa  C<poiv  —  tapocxt); 
alxla  Y^TVerou,  wonach  zu  erklären  ist  Lucret.  2,  34: 

neo  calidae  eitiuB  decedunt  corpore  febrea, 
texUUbua  si  in  pietwU  oatrogue  rubenU 
iaeteris,  quam  ii  in  plebda  vtate  cubandum  eti. 

Beschrieben  werden  sie  auch  von  dem.  Alex.  Paed,  2,  10  p.  235 — 237  Pott, 
und  oft  erwähnt  in  byzantinischer  Zeit.  S.  Reiske  ad  Conaiantin,  Porphyr. 
Vol.  n  p.  221  Bonn. 
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xx^sse  ^) ,  Namen  und  Sprüche  ^) ,  Portraits  ^) ,  endlich  grosse  land- 
schaftliche und  historische  Darstellungen.  Schon  Helena  wirkt 
bei  Homer  in  ein  Gewand  die  Kämpfe  der  Trojaner  und  Grie- 
ehen^),  Ovid  lässt  die  Pallas  und  die  Arachne  grosse  mytho- 
logische Darstellungen  weben  ^),  wie  sie  in  Alexandria  verfertigt 
wurden^};  Aristoteles  erzählt  von  einem  Teppich,  den  ein  Sybarit 
hatte  machen  lassen,  hernach  aber  Dionysius  der  Aeltere  für  4  SO 
Talente  an  die  Karthager  verkaufte,  der  auf  purpurnem  Grunde 
Thierfiguren,  Götterbilder,  das  Portrait  des  Bestellers  und  Sybaris 
selbst  darstellte^),  und  Dichter  schildern  ähnliche  Kunstwerke^), 
obwohl  man  nicht  immer  sieht,  ob  von  Webereien  oder  Sticke- 
reien die  Rede  ist^);  in  der  christlichen  Kunst,  welche  kost- 
bare Zeuge  dieser  Art  zu  Vorhängen,  Altardecken  und  andern 
kirchlichen  Decorationen  verwendete,  nehmen  Scenen  des  alten 
und  neuen  Testamentes  die  Stelle  mythologischer  und  histo- 
rischer Stoffe  ein  ^^) ;  die  Kunst  aber  erhielt  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter. 


1)  8.  die  Nachweise  l>ei  Stephani  a.  a.  0.  S.  108  ff.  ünnatarliche  Thier- 
figaien  auf  Jüdischen  Stoffen  beschreibt  Clandian  in  Eutrop,  I,  350 — 357.  üeber 
phantastische  Thierflgaien  auf  orientalischen  Geweben  s.  Semper  I,  S.  27Ö,  über 
ähnliche  anf  nüttelalterigen  Geweben  Book  I,  S.  8—18.  192  (Elephanten,  Pfauen, 
Löwen,  Greife,  Adler,  bilden  hier  die  Musterl  und  dazn  Taf.  YIl. 

2)  Plin.  n.  h,  35,  62.  Yopiscas  Carin,  20,  5.  Auson.  epigr,  38,  4.  Bei 
O^id.  met.  6,  576  heisst  es  Ton  der  Philomela : 

SUmiina  barhariea  mspendit  eaüida  Ula 

purpurecuque  notas  flUs  hUexuit  albU 

indichtm  aeeUris. 
Die  fiotae,  welche  Ys.  582  Carmen  helssen,  sind  Buchstaben  und  Worte.     Ygl. 
Auson.  epist.  23,  13.    Gewebe  des  Mittelalters  mit  Sprüchen  und  Worten  s.  bei 
Bock  I,  8.  16. 

3)  Treb.  Pollio  Mg,  tyr,  14,  4  erw'ahnt  paenulae^  quae  AUxandfi  effigiem  de 
UeiU  variantlhus  monstrent,  Auson.  Orot,  act,  p.  294  ed.  Bip. :  Palmatam  —  in 
qua  IHvui  Ccmttanthu  patent  notUf  intextu»  tti.  Macrob.  Mi,  5,  17,  5:  plctorc« 
ßeiore$que  et  qui  figmentis  Ueiorum  contexta$  imitantur  effigits.  Auch  solche 
Gewebe  machte  man  in  Alexandria.  Athen.  5  p.  196':  ^ix&vec  ^puooü^eU 
ivairdSec  xe  xdfXXiorai,   xtvic  \i.ks  elxövac  f^0U9t  toiv  ßaaiXiav  ivu^aa^Uva;,  ai 

4)  Hom.  n.  3,  126.  5)  Ov.  met.  6,  70—126. 

6)  Athen.  5  p.  196^. 

7)  Aristoteles  de  mirab,  oiMcuZt.  99.  Dass  -von  einem  Gewebe  die  Rede  ist, 
nicht  Ton  einer  Stickerei,  zeigen  die  Worte:  St6(XT]iiT0  C({>((oic  ivu^aaiAivotc. 
Den  Teppich  erwähnt  auch  Athen.  12  p.  541  >. 

8)  So  Theocrit.  15,  78—83  den  Teppich  mit  dem  Bilde  des  Adonis.  Zahl- 
reiche andere  Nach  Weisungen  findet  man  bei  Stephani  a.  a.  O.  8.  105  und 
Compit-rendu  1864  S.  127;  1866  S.  145  ff. 

9)  So  in  der  Beschreibung  der  Decke  bei  Oatnll.  64,  50—264. 

10)  Asterius  a.  a.  0. :    ''Oooi    hi   xal  6aai  tov   TiXouTouytov   eOXaßiorepoi, 
dvoXc^diJievov   t9)v  £6«^^®^'*''^^  loroptav  tote  ö^avcaTc  itap£5onta:v '     aMv  Xe^« 

B6m.  Alt«Tth.  yn,  2. 
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Einen  besondem  ebenfalls  orientalischen  Kunstzweig  machen 
Hit  Gold  die  wollenen  und  seidenen  mit  Gold  durchwirkten  oder  auch 

durchwirkte 

Stoffe,  ganz  aus  Goldfäden  gewebten  Stoffe  ^)  aus.  Wenn  Plinius  diese 
Erfindung  dem  Attalus  zuschreibt  2] ,  so  hat  dies  wohl  nur 
Ättaiiea  pe- seinen  Grund  in  dem  technischen  Ausdruck  Attaiica  peripetas- 
mata.  mota^)  odor  aulaea^)j  unter  welchem  diese  Zeuge  in  Rom  be- 
kannt waren.  Denn  diese  Gewebe,  die  schon  im  alten  Testa- 
ment vorkommen^),  waren  seit  alter  Zeit  in  Persien ^)  sowie  in 
Vorderasien ^)  üblich;  seit  Alexander^)  und  den  Diadochen^] 
wurden  sie  in  Griechenland  bekannt.  In  Unteritalien  waren 
Goidkleider  schon  zu  Pythagoras'  Zeit  vorhanden  ^^) ,  in  Rom  soll 
ein  solches  Tarquinius  Priscus  getragen  haben  ^^) ,  und  Goldstoffe 
sind  nicht  nur  aus  Gräbern  römischer  Zeit  ^^] ,  sondern  auch  aus 


'04^61  TÖv  fdikos  T^jc  FaXtXalac  xal  xdc  ö^piac,  t^v  irapaXurcxov  t9)v  xX(vi]v  hi 
T&v  dSfioiv  tpipovTa  X.  t.  X.  Stoffe  dieser  Art  werden  oft  angeführt  (Bock  I, 
S.  22  ff.)  und  sind  noch  ans  der  Zeit  des  Mittelalters  vorhanden. 

1)  Lydns  de  mag,  3,  64:  oicouS'?)  fifo^tt  toT<  7roXu^p6aotc  xö  icdXai  Au^ot; 

e&icop(a  )^uaioo xal  ^pusoor^piovac   ^lep^cCCe^^ai  ^^'^^^^^  ^^^  (JK^pru;  6 

ne(oavopo(  eln<6v  *  Au^ol  ^puooxtxtDvec.  Ueber  antike  nnd  mittelaltrige  Gold- 
stoffe  8.  insbesondere  Rock  Ttxtile  Fahriet.    Introduction  p.  XXV  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  8,  196:  Aurum  intexerc  in  eadem  Asia  invenit  Attalut  rex, 
unde  nomen  AUalicis. 

3)  Cic.  ace,  in  Verr.  4,  12,  27. 

4j  SUins  IUI.  14,  659  und  sonst  oft. 

öl  Moses  2,  28,  5—8.    2,  39,  2—8. 

6j  Der  Perserkonig  tragt  paüam  auro  distinctam  y  Curtlns  3,  3,  18;  in 
Peisepolis  fanden  sich  bei  der  Eroberung  durch  Alexander  TioXXal  xaX  itoXute- 
Xetc  lo8^eCy  oA  uh*  ^aXatrlait  nop^upaic,  al  he  ^puaoU  ^vucp^apiaot  nenotxtX- 
pi^at.     Diodor.  17,  70. 

71  Lydns.  de  mag,  3,  64,  S.  Anm.  1. 

8)  Bei  der  Hochzeit  des  Alexander  war  das  Haus  geschmückt  d^ovCou  — 
Tcop^upoTc  xdl  ^ONixoic  ^puaoü^£ot  Athen.  12  p.  538*i. 

9)  Unter  den  Ptolemäem  kommen  in  Alexandria  ^tTovvec  ^P^^^^T^^^  ^^'^ 
Athen.  5  p.  196^;  Demetrius  Poliorketes  kleidete  sich  ^puaoiiap69oic  dXoupYiot^, 
Plut.  Demetr.  41. 

10)  Justin.  20,  4. 

11)  Plin.  fi.  h.  33,  62.  63:  {Aurum)  netur  ei  iexitur  lanae  modo  vH  sMe  lana. 
Tunica  aurea  triumphasse  Tarquinium  Priscum  Verriut  doeet.  Noi  vidimus  Agrip- 
pinam  Claudii  prineipis  tdente  eo  navcdis  proelii  apeetaculum  adsidentem  ei  tn- 
dutam  paludamenio  aiureo  textiU  sine  alia  materia,  Attalicia  vero  iampridem 
iniexitur  invento  regum  Asiae, 

12)  Bock  I,  S.  2 :  »Im  Museo  Borb.  zu  Neapel  und  im  stadtischen  Museum  zu 
Lyon  zeigt  man  heute  noch  Reste  von  schweren  Gold  gewoben,  die  aus  einem  feinen 
Gespinnst  von  gezogenen  Goldfaden  angefertigt  sind.«  Solche  fand  man  in  Heren- 
laneum.  S.  Winckelmann  Gesch.  der  Kunst,  Buch  VI,  1.  Ueber  andere  FuÄde 
s.  Raoul-Rochette  in  Af^m.  de  rinatit  XIII  p.  641 — 660.  In  einem  Grabe  zu  Alles 
fand  man  in  einem  Sarkophag  une  Hoffe  d^or  et  de  soit  tr^t-tiche.  Miliin  Voy,  dans 
U  midi  de  la  Fronte  III,  p.  582. 
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etruskischen  Ausgrabungen  i)  ans  Licht  gefordert  worden.  Wirk- 
lich verbreitet  haben  sich  diese  Gewebe  aber  erst  mit  dem 
asiatischen  Luxus  und  namentlich  zugleich  mit  der  Seide.  Schon 
die  coischen  Gewänder  waren  mit  Grold  gewirkt  2),  und  seit  den 
Dichtem  der  augusteischen  Zeit^)  werden  SeidenstoiSe  mit  Gold- 
streifen oder  Goldmustern  oft  erwähnt  *) ,  während  der  Gebrauch 
ganz  goldner  Stoffe  ^)  als  vereinzelt  dastehender  Luxus  der  Kaiser- 
zeit zu  betrachten  ist. 

Ein  besonderes  Interesse  erhalten  diese  Webereien  dadurch, 
dass  die  Kunst ,  einen  zum  Weben  geeigneten  Goldfaden  her-  Goidfkden. 
zustellen,  welche  sich  aus  den  Ueberlieferungen  des  Alterthums 
bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  erhalten  hatte ;  jetzt  ein  Ge- 
heimniss  ist.  Der  Goldfaden ,  den  man  heutzutage  macht ;  ist 
ein  starker,  mit  dünn  gezogenem  vergoldetem  Silberdraht  um- 
sponnener Seidenfaden,  in  den  Geweben  des  Mittelalters  da- 
gegen ein  glatter,  biegsamer,  riemenförmiger ,  nur  auf  Einer 
Seite  vergoldeter  Streifen®]  einer  zarten  vegetabilischen  Sub- 
stanz, oder  auch  ein  Leinenfaden,  mit  diesem  platten  Goldstreifen 
umsponnen,    nie    aber   ein    Seidenfaden ^).     Diese   Goldstreifen 

1)  In  Perugia,  Vermiglioli  Ant.  Iruer.  Perugine,  Vol.  I  p.  234  n.  1,  in  Gaere 
Bvü.  d.  Init.  1836  p.  60. 

2)  Tibull.  2,  3,  53. 

3)  Eine  Awata  vesti»  Ovid.  a.  am.  2,  299  ygl.  Ovid.  met,  8,  556: 

Purpuraque  et  pictis  intextum  vestihus  aurum. 
Veig.  ge,  2,  464:  illuaasque  auro  vestes,     Aen.  3,  483: 

Fert  picturataa  auri  subtegmine  vestes. 
4,262: 

ardehat  muriee  laena, 
demissa  ex  humeriSy  dives  quae  munera  Dido 
fecerat  et  lenui  telaa  discreverat  auro. 
8,  167: 

Discedena  chlamydemque  auro  dedit  intertextam. 

4)  So  wnrde  Nero  begraben  stragulis  albis  auro  intextis  (Snet.  Ner.  50)  nnd 
Seneca  «p.  90, 45  sagt:  nondum  texebatur  aurum,  £ine  Sammlung  der  vielen  andern 
hierauf  bezüglichen  SteUen  findet  man  bei  Yates  Texlrmum  antiquorum  I,  p.  366 
— 370,  dem  ich  anch  einen  Theil  der  von  mir  gebrauchten  Nachweisnngen  verdanke. 

5)  Eine  aurea  chlamys  trug  Caligula  (Suet.  Cal.  19),  ein  paludamerUum 
aureum  textile  die  jüngere  Agrippina  (Plin.  n.  h.  33,  63),  eine  aurea  tunica  Helio- 
gabal  (Lampr.  HeL  23). 

6)  Vgl.  Hieronym.  ep,  22,  16.  Vol.  I  p.  99  Vallars:  in  quarum  ventibus 
aitemuüa  in  ßum  auri  metalla  texuntur.    Glaudian.  in  Prob,  et  Olybr.  eona,  181 : 

Et  longum  tenues  traetua  producit  in  aurum 
Filaqtte  concreto  eogit  aqualere  metallo. 

7)  S.  MerQber  BockI,  S.  42.  43.  48.  49. 50.  Francesqne-Michel  Beeherehes  etc. 
II  p.  180  not.  2.  Semper  Die  textile  Kunst  S.  161.  162.  Doch  widerspricht  sich 
Bock  I,  S.  204,  wo  er  bei  einer  Stickerei  des  12.  Jabrh.  einen  mit  Golddraht  be- 
sponnenen  Seidenfaden  nachweist. 
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werden  als  Einschlagsföden  gebraucht  i]  und  müssen  wohlfeiler 
gewesen  sein  als  unsere  Goldfaden,  da  sie  nicht  brochirt  werden^, 
sondern  der  ganzen  Breite  des  Gewebes  nach  durchgehn  ^) .  Silber- 
gewebe, die  im  Alterthum  seltner  vorkommen  ^) ,  sind  im  Mittel- 
alter in  gleicher  Weise  gemacht  worden^). 

3.   Sticken  und  Nähen. 

Wie  die  Kunstweberei,  so  ist  auch  die  Stickerei,  das  acu 
fingere j  eine  Erfindung  des  Orients,  die  den  Babyloniern  und 
Phrygem  zugeschrieben  wird.  Die  schon  im  alten  Testamente 
gerühmten  <^)  bunten  babylonischen  Decken  und  Teppiche  ^]  wer- 
den als  gestickte  Arbeiten  den  in  der  Wirkung  ähnlichen  alexan- 
drinischen  Webereien  entgegengesetzt  ^) ;  von  den  Phrygern  aber, 
deren  gestickte  Gewänder  auf  Yasenbildem  vielfach  vorkommen, 


1)  S.  Bock  I,  S.  66  und  die  Abb.  T»f.  XIV  S.  268,  T»f.  XVI. 

2)  Pariset  p.  216  not.  1:  Vne  itoffe  hrochie  eH  eelUy  o&  U  dtuin  est  repro- 
duit  h  l'aide  de  tramta  indSpendante»  de  la  irame  du  fond  et  appliqiUes  fOBrÜtUt" 
menit  dane  le  seul  endroit  oft  apparatt  le  dtsein, 

3)  Bock  I,  S.  49. 

4)  Josepbns  ant.  19 ,  8 ,  2  besehreibt  den  Anzug  des  Herodes  Agrippa  als 
OToXi^v  i^  dpY^pou  tteTCoiijiJLf^v  naaaV)  d>c  ^upidaiov  &^9w  elvai  und  Philo  de 
vita  eorUempl,  6  Vol.  II  p.  479  Mangey  erwähnt  orpoBfAval  eüXoupYCU  tiM^aoj^w 
YpuooO  xal  dlpY6pou. 

5)  Bock  I,  S.  54  Taf.  VIH.  6)  Josua  7,  21. 
7J  Plant,  sack,  378: 

Tum  Babyloniea  perUtromata,  conehülialta  tapetia 
Advexit, 

Soliaria  Bdb^Miica  Stnhldecken,  Festus  p.  298^,  19.  Babyloniea  Bettdecken, 
Lncret.  4,  1029.  1123;  Satteldecken,  Dig.  24,  2,  25  $  3. 

8)  Mart.  8,  28, 17 : 

Non  ego  praetulerim  BäbyUrnoe  picta  tuperhae 
Texta,  Senäramia  quae  variantur  aeu. 
Id.  14,  150 : 

Haec  tibi  Memphitie  telltu  dat  munera:  victa  est 
Peetine  Nüiaeo  iam  Babylonoe  aeu», 

Josephns  b,  Jud.  7,  5,  5 :  xä  eU  dxptß^  Z^-^POLt^io.^  neTcotxiXfiiva  tiq  BaßuXovfov 
rijyx^  (ö^dofiata).  Wenn  Plin.  n.  A.  8,  196  sagt:  eoloree  divereoa  pieturae  in" 
texere  Babylon  maxime  eelebravit  et  nomen  knpoeuit^  und  Sillus  Ital.  Ptcn. 
14,  656 : 

fidvo  eertaverit  auro 
VtitiBy  tpirantee  referena  wbtemine  vultus^ 
Quae  radio  eaelai  Babylon^ 

endlich  TertuU.  de  euUu  femin.  I,  1 :  8i  ab  initio  rerum  ei  Mileaii  ovte  tondeirad 
et  Tyrii  tingeretU  et  Phryges  insuerent  et  Babylonii  intexerent  so  ist  dies  kein 
Widerspruch,  da  auch  auf  mittelaltrigen  Kunstwerken  dieser  Art  Buntweberei 
und  Sückerei  yerbaaden  worden  ist.    S.  Bock  I,  S.  174.  175.  229. 
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soll  das  römische  Gewerbe  der  Kunststicker,  phrygiones  ^) ,  seinen  pkrygiowt. 
Namen  haben  ^j. 

So  wie    in  den  heutigen  graphischen  Künsten  zwei  Manie- 
ren za  unterscheiden  sind,  die  punctirte  Manier  und  die  Linien- 
manier,   so  giebt  es   in   der  Stickerei  zwei  Methoden,    die  des 
Kreuzstiches,  welche  der  punctirten  Manier^  und  die  des  Platt- 
stiches,   welche  der  Linienmanier  entspricht^).  Die  Stickerei  in 
Kreuzstich  ist  alt  in  Aegypten  und  wahrscheinlich  in  Phrygien ;  die 
Stickerei  in  Plattstich  dagegen  in  Babylonien^);  bei  den  ROmem  piKmaWi. 
ist  die  erste  die  Kunst  der  phrygiones,  die  letztere  die  Kunst  der 
plumarii^).  Aus  den  Schriftstellern,  welche  diese  Kunst  erwähnen, 
hat  man  zwar  geglaubt,  den  Beweis  führen  zu  können,  dass  das 
opus  plumarium^),  die  vela  plumata'')  und  die  vestes  plumcUae^) 
nicht  Stickereien,  sondern  Gewebe  bezeichnen,    und  somit  die 
plumarü  selbst  Weber  gewesen  seien  ®},  allein  abgesehen  davon, 

1)  PUut.  Aid.  3,  5,  34.  Men.  2,  3,  72  (426) : 

Pailam  iUam^  quam  dudum  dederaa,  ad  phrygionem  ui  deferaa 

Vi  TteondmMi'W  atque  ut  opera  addantur,  quae  volo. 
Andere  Stellen  s.  bei  Noniu«  p.  3,  16.    Ein  phrygio  in  einer  römischen  Inschr. 
Beines,  ci.  11  n.  108.   Vgl.  Rock  TextiU  FabHct  p.  XCIll. 

2)  Plin.  n.  K  8,  195:  aecipio  —  pictaa  vestea  tarn  apud  Homerum  fitUte. 
—  Aeu  faeere  id  Fkryge»  inveneruni^  ideoque  Phrygiofäae  appeüatae  tunt,  Serv. 
ad  Verg.  Am,  3,  484.   9,  614.   Seneca  trag.  Here.  Ott.  665 : 

Ntc  Maeonia  distinguit  aeu 
Quae  Phoebeia  tubdUuB  Euria 
Legit  Eoia  8er  arboribus. 

3)  Semper  Die  textile  Knnst  S.  193  ff. 

4)  Semper  a.  a.  0.  S.  196.  197. 

5^  Oefters  in  Inschriften.  Grat,  p.649,  8.  Reines,  el,  11  n.  114.  Ed.  Dioel. 
16,  4d.    Are  plumaria  Hieron.  ep,  29,  6.   Adhelm.  de  laud.  vkg,  15. 

6)  Ghron.  Farfense  bei  Muratorl  Rer.  Jtal.  8cr.  II,  2  p.  469 :  ubi  fuU  anti- 
fuitua  eongregatio  aneiUarum,  quae  opere  plumario  omamenta  eeeleeiae  laborabatU. 

7)  In  einer  Donationsnrkande  vom  Jahre  471  p.  Chr.  (Doni  p.  504  Ana- 
staslos  Bibliothecarins  de  vit.  pont.  Vol.  III  p.  31)  schenkt  jemand  an  die  Eceleeia 
ComutianensU  palUum  holoeiricumj  Mavortem  iramonrieum  und  vela  Untea  plu- 
mata.  In  dem  Liber  pontifiealie ,  Vita  Oregorii  lY  $  478  kommt  yor  ein  velum 
ante  ianuae  plumatum. 

8)  In  dem  Testament  Wilmanns  315  am  Ende  Termacht  jemand  vesUe  poly- 
mt^oe]  ei  plumc^tae]  quidquid  reliquero.  Die  handschr.  Lesung  ist  phanari  quod, 
aber  die  Goi^ectur  Kiesslings  wohl  richtig. 

9)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Georges  im  Philologus  XXXH  (1873)  S.  530  und 
In  seinem  Handwörterbuch.  Er  beruft  sich  auf  folgende  Stellen :  YitruY.  6,  7,  4 
Rose  SS  6,  4,  2  Schneider:  plumariorum  textrifiae.  Hieronymus  ep.  29,  6:  In 
exodo  (35,  35)  eeterisque  tocU^  ubi  deteribuntur  veitee  phmiaria  arte  eontexiae, 
qpiu  Cherubim,  id  est,  varium  atque  deptetum,  esee  factum  deacribüur  und  die 
später  anzuführende  Stelle  Prudent.  JBamart,  294 :  avium  quoqtte  veraieolorum  in- 
dumenta  novia  iexentem  plumea  ielia.  Adhelmus  de  laud.  virg.  15  ed.  GUes: 
ttragularum  iextura  niai  parUeulae  purpureiay  immo  diveraia  eolorum  varietatibua 
fueaUie  Mer  denaa  füonan  atamina  uttro  eiiroque  decurrantj  et  arte  plumaria 
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dass  in  diesem  Falle  die  vestes  plumatae  sich  in  nichts  von  den 
polymüae  unterschieden  haben  würden,  lehrt  das  Edict  des  Dio- 
cletian,  dass  der  plumarius  an  fertig  gewebten  Teppichen  und 
Kleidern  arbeitet  i)  und  daher  trotz  der  ungenauen  Ausdrücke 
gelegentlicher  Berichterstatter  für  einen  Sticker  erklärt  werden 
muss  ^) .  Der  Ausdruck  pluma  wird  übertragen  auf  die  Schuppen 
des  Schuppenpanzers  (lorica  plutnata)  ^)  und  in  einer  pompeia- 
nischen  Inschrift^)  von  einem  Theile  eines  Gebäudes ^  wie  mir 
scheint,  von  Platten,  womit  das  Dach  gedeckt  wird,  gebraucht^). 
Für  die  ars  plumartüy  von  welcher  wir  hier  reden,  giebt  es 
nur  zwei  annehmbare  Erklärungen.  Entweder  ist  diese  Stick- 
methode geradezu  entstanden  aus  der  Federstickerei,  d.  h.  der 
Kunst,  aus  den  Barten  oder  gespaltenen  Spulen  von  Yogelfedem 
bunte  Muster  auf  einer  beliebigen  Unterlage  auszuführen,  welche 
Kunst  bei  allen   Naturvölkern  üblich  und  noch   in  Tyrol  vor- 


omne  textrinum  ojma  diversis  imaginum  toraeidis  peroment  —  nee  iocunda  — 
nee  —  formosa  videbitw.  Er  konnte  anch  anführen  Theodoret.  quaeetio  28  in  0 
Begum.:  t6v  hk  )^iTä)va  t6v  dorpaYaXfoTÖv  6  fi.^  *Ax6Xac  xopitoiTÖv  i^p{jiif|veuaev, 
dvxl  ToO  %apicoOc  ivucpaofx^ouc  lyovra'  ol  vOv  hi  aör^v  itAouftaptxiv  xaXoüoi. 
In  allen  diesen  Stellen  ist  wiiklicii  Yon  Weben  die  Rede;  es  fragt  sich  indess^ 
ob  die  angeführten  Schriftsteller  eine  genügende  Kenntniss  der  Technik  gehabt 
haben  oder  sich  genau  haben  ansdrücken  wollen.  Denn  wenn  VitruT.  sagt,  die 
pinaeoihecae  et  plumariorum  textrina  pietorumqtie  offieinae  müssten  nach  Norden 
liegen,  so  hat  er ,  da  es  ihm  an  einem  Aasdmck  für  das  Local  des  Stickers  fehlte, 
ein  Torwandtes  Wort  gewählt.  Bei  Nonins  p.  162,  2ö  und  Jnl.  Firmicus  3,  13,  10 
wird  der  plumarius  vom  textor^  in  Vulg.  Exod,  3ö,  35  der  plumariue  yompolymi- 
toritM,  im  Testament  Wilmanns  315  die  vestis  polymUa  von  der  vestU  pUtmata 
unterschieden.  Die  Labbeischen  Glossen  erklären  plumariue  einmal  durch  bffdsn]^, 
einmal  durch  itoixiXrfj« ,  und  im  Mittelalter  wird  unter  plwnarium  ein  opu»  acu 
pietum  verstanden.   S.  Bock  I,  S.  140. 

1)  Ed.  Diod.  16,  46  ff.     Er  Arbeitet  eU  rdicr^za,  eU  «rrfxYT'  (d.  h.  twika 
etrietoria),  cU  x^afJi6Ja  MoüTOüN7)a{av,  eU  7X0^*680  Aaftixt/vi^v. 

2)  Zu  demselben  Resultat  gelangt  Waddington  p.  176. 
3j  Justin.  41,  2.   Zu  Verg.  Aen.  11,  770  : 

spumaniemque  agitabat  equum,  quem  peUia  aeni$ 

in  plumam  squamie  auro  eonaerta  tegebat^ 
wo  also  von  einem  Schuppenpanzer  die  Rede  ist,  sagt  Serrius:  Pluma  est  in 
anmUuraj  ubi  lamina  in  laminam  st  indit.  Pluma  ist  also  ein  technischer  Aue- 
druok,  und  so  sagt  auch  Sallust.  hist.  fr.  4,  17  Kr.  es  59  D. :  Equis  paria  operi- 
menta  erant^  quae  lintea  ferreis  laminis  in  modum  plumae  annexuerant.  Statins 
Theb.  11,  542 :  alte  ensem  germani  in  corpore  pressit, 

qua  male  iam  plumis  imus  tegit  inguina  thorax. 
Ammian.  17,  12,  2:  lorieae  ex  eomibus  rasis  et  laevigatis^  plumarum  spede  Um" 
teis  indumeniis   imnexat.     Ueber   Schoppenpanzer   handelt  ausführlich  Stephani 
Comptetenda  1874  p.  182 ff.  1876  p.  7.  113.  Vgl.  Taf.  II  n.  11. 12. 15. 16. 17.  20; 
1877  p.  10. 

4)  C.  1.  L.  IV  p.  189 :   Cuspius  T.  f.  M.  Loreii^s]  M.  f.  duo  vir.  d.  d.  ». 
murum  [e]t  plumam  fac.  eoei\averafU\  eidemq.  pr. 

5)  Ueber   diese   Inschr.  handelt  ausführlich  L.  Bruzza  Del  signißeaio  deUa 
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handen  ist^),  oder  sie  ist,  wie  ich  annehme 2),  benannt  von  den 
auf  die  Zeugunterlage  parallel  aneinander  gelegten  bunten  Fäden, 
die  ihrer  Lage  und  Farbe  wegen  von  den  Dichtem  den  Yogel- 
fedem  verglichen  werden s).  Eine  Stickerei,  deren  Muster  aus 
schuppenartig  libereinander  gelegten  Federn  besteht,  findet  sidi  ' 
auf  dem  Diptychon  des  Consuls  Basilius  ^) .  Stoffe  aus  wirklichen 
Federn  aber  haben  die  Römer  niemals  gehabt^).  ^ 

Nachdem  seit  Constantin  dem  Gr.  Constantinopel  der  Eampi^arapumaria 

"                         "      des  Mittel. 
alters. 

voce  pluma  in  una  Ucrixione  Pompeiana,  in  Pompei  e  la  regione  soiterrata  dal 
Veiuvio  nM'  anno  79.  Napoli  1879.  4.  p.  131  ff. ,  wo  man  alle  ErkläningSTei- 
snche  angeführt  findet  Ich  folge  deiErklärang  von  G.  Promis  (bei  Brnzza  p.  134], 
welcher  an  PUn.  n.  h,  36,  159  erinnert:  moUitiae  (lapidum)  trana  Alpis  praecipua 
9unt  exempla.  in  Bügiea  provincia  eandidum  Uqfidem  »erra  quo  Ugnum  faeüiusqtie 
etiofn  seeant  ad  teguUmam  et  imbrieum  vicem,  vel,  si  libcat,  quae  vocant  pavona- 
eea  legendi  genera, 

1)  Dies  ist  Sempers  Ansicht  S.  196,  wo  eine  tyroler  Federstickerei  ahge- 
bildet  ist. 

2)  Derselhen  Ansicht  ist  Rock  TextOe  Fabries  p.  XGYI :  Thi$  terra  (pluma- 
rium.  opus)  vfaa  given  to  embroidery  needlework  beeauae  the  stitehee  were  laid 
down  never  aeross  but  longwisej  and  ao  put  together  that  they  aeemed  io  overlap 
one  anoiher  like  the  feathera  in  the  plumage  of  a  bird.  Not  inaptly  then  waa 
this  aiyle  calUd  »feather-atitehv  worky   in  contradiatincUon  to  thai  done  in  croaa, 

3)  So  wie  bei  Petron.  55  der  Pfau  genannt  wird 

plumato  amietua  aureo  Babylonlco^ 
so  nennt  Pnidentias  Hamart,  290  ff.  eine  Stickerei  geradezu  einen  Yogelfederstoff. 
Er  spricht  indessen  Ton  seidenen ,  feinen  wollenen ,  gestreiften  und  gemusterten 
Kleidern : 

Addiiur  ara^  ut  fila  herhia  aaturata  recoetia 

inludant  variaa  diatincto  atamine  formaa. 

üt  quaeque  eat  lanugo  fere  molliaaima  taetu, 

pectitur:  hunc  videaa  laacivaa  praepete  eurau 

venarUem  tunieaa,  avium  quoque  veraicolorum 

indumenta  novia  Uxenlem  plumea  ielia 

ÜLLum  et  q.  a. 
und  gewiss  hat  AroTali  richtig  erklärt :  aeu  pir^endo  plumae  avium  referuntur. 

4)  Oorl  Theaaurua  veterum  diptyehorum  II  tab.  20. 

5)  Schon  Muratori  ArU,  Jtal.  II  p.  400  ist  durch  die  angeführte  Stelle  des 
Pmdentius  in  dies  Missverständnlss  gerathen;  noch  mehr  hat  Becker  QalLua  II, 
290  f.  durch  falsche  Erklärung  einiger  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  Stellen 
die  Frage  in  Verwirrung  gebracht.  Plwna  veraicolor  bei  Propert.  4  (3),  7,  50  ist 
ein  Kissen  mit  buntem  oder  gesticktem  Ueberzuge,  wie  bei  Hart.  14,  146  und  in 
anderen  bereits  von  Hertzberg  zu  Propert.  angeführten  Stellen.  Seneca  ep.  90,  16 
aber  redet  Ton  der  rohesten  Bekleidung  der  Naturvolker,  nicht  Ton  Luzusstoifen, 
die  in  Born  üblich  waren,  wenn  er  sagt :  Non  pellea  ferarum  et  aliorum  animalium 
a  frigore  aatia  abundeque  defendere  ([ueuni?  non  corticibua  airborum  pleraeque 
genUa  tegunt  eorpora?  non  avium  plumae  in  uaum  veatia  eonaeruntur?  non 
hodieque  magna  Seytharum  pata  tergia  vulpium  induitur  ae  murum^  Diese  Stelle 
also  hat  gar  nichts  mit  der  ara  plumaria  zu  schaffen.  Panofka  in  Gerhard  Arch. 
Zeit.  1867  n.  100  p.  46  not.  2  will  auf  einem  pompelanischen  Wandgemälde 
(Taf.  011),  welches  ein  weibliches  Brustbild  mit  phrygischer  Mütze  darstellt,  in 
dem  Umwarf  aufgenähte  Pfauenfedern  erkennen.  Gesetzt,  dies  wäre  richtig, 
so  würde  es  auf  römische  Tracht  ebenfalls  keinen  Bezug  haben. 
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sitz  der  Stickkunst  geworden  war^),  erhielten  beide  Methoden 
sich  durch  das  ganze  Mittelalter,  in  welchem,  wie  im  Alter- 
thum^)  Muster  der  complicirtesten  Art,  mit  Sprüchen  ^) ,  Portraits  ^] , 
Medaillons^),  einzelnen  Figuren^)  und  grossen  scenirten  Dar- 
stellungen^) in  Plattstich^)  wie  in  Kreuzstich^)  ausgeführt 
worden  sind.  Für  Goldstickerei  empfahl  sich  indessen  vorzüg- 
lich die  ars  plumaria,  indem  man  den  Goldfaden  entweder  in 
Plattstich  durch  die  Unterlage  durchnähte  i^),  oder,  was  spar- 
samer und  leichter  war,  nur  auflegte  und,  ohne  ihn  durchzu- 
ziehen, auf  die  Unterlage  aufnähte  ^^).  Diese  Art  der  Gold- 
stickerei gehört  daher  zu  dem  Geschäft  der  plumarii^'^),  nicht 
der  phrygiones]   es  wird  indessen  auf  die  Goldsticker  insbeson- 

barbaricaru.dere  auch  der  Name  der  barbaricarii  übertragen  ^') ,  welche 
eigentlich  Metallarbeiter  sind,  die  eiserne  oder  bronzene  Geräthe, 
namentlich  Waflfen,  mit  Gold  und  Silber  verzieren,  und  auf 
welche  wir  später  zurückkommen. 

^S*fiJm*^  In  Rom  selbst  fand  die  Stickerei  seit  alter  Zeit  eine  dop- 
pelte Anwendung^  nämlich  einerseits  zur  Herstellung  von  Tep- 

1)  Bock  I,  S.  137.  138. 

2j  Bei  den  Romem  heissen  Stickereien  in  Figuren  sigiUata.  S.  Yerg.  Aen.  1, 
648 :  pdUam  signis  auroque  rigentem.  Sigillata  tentoria  erwähnt  Treb.  PoU.  trig. 
tyr,  16.     aigiüata  aerica  Cod.   Theod,  15,  7,  11. 

3)  Einen  Gürtel,  Cti^viov  $  dv^ioov  icotxCXov  —  yfidsea  •^pdyi.yucfx  l^ov 
erwähnt  das  Epigr.  des  Asclepiades  Anth.  Chr.  I,  p.  147*  n.  16.  Vgl.  Auson. 
epigr,  94.  Andere  Nachwelsangen  giebt  Garacci  Vttri  ofnaii  di  fiffure  in  oro 
Borna  1858  fol.  p.  41  und  aas  dem  Mittelalter  Bock  I,  S.  137. 

4J  Bock  I,  S.  136.  137.  236.  5)  Bock  I,  S.  105. 

6)  Bock  I,  S.  149  Taf.  II.  S.  194  Taf.  VIU. 

7)  Solch  eine  Stickerei  beschreibt  Claadian.  de  rapt.  Prot,  1,  244 — 267. 
Mittelaltrige  s.  bei  Bock  I,  p.  136. 

8)  Bock  I,  S.  149  Taf.  II.  S.  194  Taf.  VUI.  S.  226.  228.  229.  246. 

9)  Bock  I,  S.  178.  227.  10)  Bock  I,  S.  251. 
lli  Bock  I,  S.  161.  176.  193.  204. 269. 

12)  Procop.  de  aedif,  3,1p.  247  Bonn:  ^ixdiv  h  [uxd'^^  i-piaXXfDiclafAaot 
Ypuooic  naycavö^ev  obpai'afjL^oc,  ä.  5V)  vevofjilxaot  vXou{jL(ji[a  «aXeiv.  Lucan.  Phar», 
lö,  123: 

Strata  micantf  Tyrio  quorum  pars  maxima  fueo 
Coeta  diu,  virus  thon  uno  duxit  ahenOy 
Pars  attro  plumaia  nitet. 

Im  Chronicon  Pasch,  p.614  Bonn,  erhält  der  König  der  AdlCot  Ton  Jnstinns  Thrax 
OTi)^aptv  ioicpov  itapaYau5iN  %a\  aiVcö  l^ov  ^puoä  itXoufipt(a  ßaoiXtxot  ibvoÖTwc 
f  £povTa  TÖv  ^apaxr?ipa  toH  a6xou  ßaotXioc  1ouot(vou. 

13)  Donatns  ad  Yerg,  Aen.  11,  777:  Barharicarii  dieuntur,  exprimentes  ex 
aiuiro  ei,  eoloraXis  filis  honUnum  formas  et  diversofum  animalmfn  ei  speeierum  imi" 
tanies  subtilitate  veritatem.  Im  Ed,  Dioel.  16,  50.  51.  52.  53  werden  sie  hinter 
den  plwnarii  erwähnt  und  nach  dem  Gewicht  des  Goldes  bezahlt,  welches  sie  Ter- 
arbeiten. 
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pichen,  Vorhängen  und  Decken^),  mit  denen  man  Sttthle^),  lecti 
accubüorii^),  Kissen^)  und  Betten^)  belegte,  und  welche  nicht 
blos  eingeführt,  sondern  theils  im  Hause  von  Sclaven^),  theils 
von  gewerbmassigen  Stickem  7)  angefertigt  wurden,  andererseits 
bei  gewissen  Staatskleidem,  namentlich  der  toga  picta  und  tunica  togapicta, 
palmcUa.  Diese  Prachtgewänder,  welche  aus  Etrurien  nach  Rom  nuUa, 
kamen  ®) ,  und  ohne  Zweifel  ursprünglich  etruskischer  Fabrik 
waren  9),  gehören  zu  dem  Ornat  des  capitolinischen  Jupiter 
selbst;  in  der  Republik  bilden  sie  das  Costüm  der  Triumpha- 
toren^<^),  denen  sie  aus  dem  capitolinischen  Tempel  geliefert 
wurden,  denn  sie  blieben  Eigenthum  des  Staates  bis  in  die 
spätere  Kaiserzeit  ^^j.  Indessen  wurden  sie  als  besondere  Aus- 
zeichnung auch  fremden  Königen  verliehen,  wie  dem  Syphax  ^^) , 

i)  Siragula  pieta  Tlbnll.  1,  %  77. 

2)  S.  Mweo  Borb,  VIII,  20,  danteUend  zwei  StüUe,  darauf  KiMen  und  über 
die  Lehne  ein  Teppich  gelegt.  Vgl.  X,  44.  XII,  3.  XIV,  1.  Nach  den  Tersohie- 
denen  Arten  der  Meubles  haben  die  Decken  ihren  Namen.  IHg,  33,  10,  5 :  De 
tttptÜB  qtioeri  potest ,  quUnu  subielUa  eatkedraria  in$temi  aolerU ,  iUrum  in  ve$te 
$hU,  tictd  ttragtda,  an  in  tupelUetiU,  $icui  toralia,  quae  proprle  atragulorum 
non  aimt. 

3)  Verg.  Am,  1,  639.  700.  ar,  440.  Hör.  $at.  2,  6,  102.  Die  toralia  er- 
v&hnt  Horat.  $aU  2,  4,  84.  epitt.  1,  5,  21.  Vgl.  Gic.  TtMC.  5,  21,  61  :  collocari 
iuMtf  Kominem  in  aureo  leeto,  9irato  ptUeherrimo  textili  atragulo,  magnlficis  operi- 
hut  pieto. 

4)  Puhinaria  pieta  auf  einer  Blcilisohen  Vase  Gerhard  Ant.  Bildwerke  1, 71. 

5)  Vgl.  oben  S.  516  Anm.  9.  Clemens  Alex.  Paed.  2,  9  p.  216  sagt,  zum 
Schlafen  brauche  man  nicht  ty)V  itoXux^Xctav  toiv  6iio9Tpa)yvupivo>v,  rd«  )^puoo- 
icavrouc  Taic(5ac  xal  ypuooiroixlXTOuc  4'^^o^^^^^^-  Ueber  die  pieta  toralia  handelt 
Harini  Arval,  p.  322.^23. 

6)  Unier  den  Sclaveu  werden  erwähnt  phrygiones  und  plumarii.  Titlnius  in 
Ribbeek  Com.  hat.  reL  p.  134: 

frygio  fui  primo  heneque  id  opus  scivi 
BeUqui  acui  aciasque  ero  atque  erat  noHrae. 

NoniuB  p.  162,  25 :  Varro  Cato  vel  de  liberis  educandis :  Etenim  mtUa,  quae  non 
didieit  pingere ,  pot€$t  bene  iudieare ,  quid  rit  bene  pietum  [a]  plutnario  aut  tex- 
iare  in  pulvitutribiu  plagis. 

7)  üeber  die  phrygiones  b.  S.  521  Anm.  1,  über  die  plumarii  S.  521  Anm.  5. 

8)  Nach  Dionys.  Hai.  3,  61  überbrachten  die  Etrusker  dem  Tarquinius 
Priseus  ^cxwvd  te  irop^upoÜN  vpua^orjfxov  xal  icepißöXaiov  Tcop^upouv  ttoixIXov. 
Vgl.  FloTQS  1,  5.   Macrob.  sai.  1,  6,  7. 

9}  Hüller  Die  Etrusker  I,  S.  373  f. 

10)  Liv.  10,  7,  10.  Suet.  Aug.  94.  Serv.  ad  Verg.  ed.  10,  27 :  Unde  etiam 
UiumphanteSj  qui  habent  omnia  Jovia  inaignia,  eeeptrum,  palmatam  togam. 

11)  Lamprid.  Alex.  8ev.  40,  8:  praetextam  et  pietam  togam  nwiquam  niai 
eonmU  aceepit^  et  eam  quidem,  quam  de  Jovis  templo  aumtam  alii  quoque  aecipie- 
bant  aut  praeiore»  aut  eonaules.  Gapltolln.  Gord.  trea  4:  palmatam  tunieam  et 
togam  pietam  primua  Romanorum  privatua  atumt  propriam  habuit,  cum  ante  im- 
peratorea  etiam  vel  de  Capitolio  aeciperent  vel  de  Palatio. 

i2)  LiT.  27,  4. 
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Masinissa^)  und  Ptolemaeus  von  Mauretanien  2),  und  verschie- 
denen Magistraten  bei  feierlichen  Aufzügen  gestattet,  wie  den 
Prätoren  bei  der  pompa  circensis^)  und  den  Volkstribunen  bei 
den  Augustalien  ^).  Ebenso  hatten  die  Triumphatoren  das  Recht, 
auch  nach  dem  Triumphe  in  der  vestis  triumphalis  öffentlich  zu 
erscheinen  ^)  und  in  der  Kaiserzeit,  in  welcher  Privatleute  nicht 
mehr  triumphirten ,  sondern  nur  die  insignia  triutnphalia  er- 
hielten®}, machte  das  triumphalische  Kleid  einen  wesentlichen 
Theil  dieser  Insignien  aus  7) ;  dasselbe  legten  die  Kaiser  als 
Festomat  an^)  und  etwa  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  alle 
Gonsuln  bei  ihrem  Amtsantritte,  dem  processus  consularis^). 

Die  Ausdrücke  tunica  paimata  und  toga  picta^^)  beziehen 
sich  offenbar  auf  verschiedene  Arten  der  Stickerei,  was  nament- 
lich daraus  hervorgeht,  dass  die  Toga  der  späteren  Kaiserzeit, 
wie  sie  die  Form  veränderte,  auch  die  Stickerei  der  tunica  an- 
nahm und  nicht  mehr  picto,  sondern  paimata  heisst^^).  Dass 
die  Stickerei  mit  Gold  ausgeführt  wurde,  ist  bezeugt ^^),  dass 
dieselbe  auf  der  Tunica  ein  Blattmuster  bildete,  darf  man  aus 
der  Bezeichnung  paimata  schliessen  ^^) .  Die  toga  picta  dagegen 
scheint  mit  kleinen  Ornamenten^  d.  h.  Puncten,  Kreisen  (ocu/i), 
Kreuzen  und  Sternen  decorirt  gewesen  zu  sein  und  wird  daher 

1)  Liv.  30,  15,  11.  31,  11, 11. 

2)  Tac.  ann.  4,  26.  Uebei  diese  Verleihungen  h&ndelt  Gavedoni  AnnaU  d, 
In$t.  XXXVII  (1865)  p.  253  ff. 

3)  Jnvenal.  10,  36 : 

Quid  9i  vidisset  praetorem  currihu»  altis 
emstantem  et  medii  sublimem  pulvere  eirci 
in  tunica  Jovia^  et  pictae  Sarrana  ferentem 
ex  kumeri»  aulaea  togae. 

4)  Tac.  ann.  1,  15.   Dio  Cass.  56,  46. 

5j  So  enchien  Aemillas  Panllus  bei  den  ludi  cireenaee  in  der  veeti»  Wiumphalii. 
Anct.  de  vir  ill.  57 ;  ebenso  Pompeius  (VeU.  2,  40.  Dio  Gass.  37,  21)  und  Caesar 
(Dio  Cass.  43,  43.  44,  6.  11);  Metellus  Pins  anch  bei  ge^wöhnlichen  Gastmählern. 
Macrob.  »at,  3,  13,  9.    Plutarch.  Sert.  22.   Val.  Max.  9,  1,  5. 

6}  S.  Staatsverwaltung  U,  S.  572. 

7}  S.  Mommsen  Staatsrecht  12,  S.  396  ff. 

8)  So  AngustuB  (Dio  Cass.  48,  16.  31),  Galignla  (Dio  Caaa.  59,  7),  Glandins 
(Dio  Gass.  60,  6),  Nero  (Dio  Gass.  63,  4.   Tac.  ann.  12,  41 ;  13,  8). 

9)  Mommsen  Staatsrecht  I',  S.  399. 

10)  Liv.  10,  7,  9;  30,  15,  11.   Festns  p.  209. 

1 1)  Zuerst  kommt  diese  Bezeichnung  Tor  bei  Martial.  7,  2,  8.  Von  da  ab  ist 
sie  häufig.  Apuleiusapo^  22.  Tertullian.  de  cor.  13.  Serv.  ad  Aen,  11,  334. 
Sidonius  Apollin.  carm.  5,  5.   Pacatus  paneg,  9,  6.   Isidor.  orig.  19,  24,  5. 

12)  S.  Mommsen  Staatsrecht  12,  S.  394  Anm.  3. 

13)  Festns  p.  209«  23 :  Tunica  autem  paimata  a  UUitudinc  Havorum  dieebatw, 
quae  nunc  a  yenere  picturae  appellatur. 
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YPOOTicaato;,  mit  Gold  bestreut,  genannt  *) .  Ob  man  zu  diesem  o«Mputt- 
Zwecke  auch  Goldplattchen  von  getriebener  Arbeit  verwendete, 
wie  sie  von  den  Orientalen  gebraucht  wurden  2),  in  Rhodus, 
Gypem,  Mykenae,  Attica,  Dodona,  namentlich  den  Gräberfunden 
des  südlichen  Russiands  in  grossen  Massen  zu  Tage  gekommen  ') 
und  noch  im  Mittelalter  zur  Verzierung  von  Gewändern  benutzt 
worden  ^)  sind,  wissen  wir  nicht,  indessen  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, da  diese  Decorationsweise  auch  in  Italien  alt^)  und 
namentlich  in  Etrurien,  von  wo  diese  Prachtkleider  nach  Rom 
gekommen  sein  sollen,  in  Gebrauch  war^). 

Wir  haben  endlich  noch  eine  andere  Verzierung  sowohl  der 
Kleider  als  des  Tischzeuges  und  der  Decken'')  zu  erw&hnen, 
die  dem  ganzen  Alterthum  gemeinsam,  aber  für  das  römische 
von  besonderem  Interesse  ist,  nämlich  die  Besätze  und  Einsätze, 
welche  zum  Theil  eingewebt ,  zum  Theil  aber  eingenäht ;  ange- 
näht und  aufgenäht  wurden.  Kleidungsstücke  mit  Besätzen  waren  Bes&tze. 


1)  Nach  Appian.  Pun.  66  trag  Scipio  bei  seinem  Tilamphe  irop(p6pav  dor^ptov 
^puodiv  ivu^aopLivojv.  Nero  trug  bei  seinem  Einzüge  in  Rom  eine  chlamyB  tUstineta 
9ielU$  aurda  (Snet.  Nero  25),  nvofür  Dio  Gass.  63,  20  sagt  dXoupY^^a  xpuodiraorov. 
Ebenso  nennt  Plutarch.  Aem.  Paul,  33  die  vestis  triumphalU  dXoupifiSa  ^puaÖTiaorov. 

2)  DemokritoB  bei  Atbenaeus  11  p.  525<^:  „t(ot  V  äs  Ttc  xal  xdc  xaXoufji^vac 
dncTaiac,  Sitep  dort  xal  icoXuTeX^OTaTov  fi  toT«  icspatxoU  iieptßXif]|jLa9tv*  £oti  hi  toOto 
BiraÄTjriv  (^uoc  xol  xoü«4r»]TO«  X^P'^»  xoTairiirocxai  hi  ypuooic  xi^xP®^  (eigent- 
lich Hirseköroem)*  ol  hk  xix^poi  vi^ftari  icop^upcp  icdvrec  6(c  ti^v  eloo»  pkoTpav 
ififiaT*  ^oüatv  dsä  fiiaoN."    toütoi?  Tcfioi  ^P'^o^at  «pirjai  tou« 'E^eotoü«  dtw56vrac 

3)  Die  erste  Nachricht  über  die  Goldplättchen ,  welche  Löcher  zum  Aufnähen 
anf  einen  Kleiderstoff  haben,  gab  Raonl-Rochette  Journal  des  $avants  1832  p.  45. 
1835  p.  341.  MSmoiree  de  Vacad,  des  Inser,  XIII  (1838)  p.  648.  Seitdem  sind  sie 
in  so  grosser  Menge  gefanden  worden,  dass  nach  Stephani  Compte-rendu  1878. 
1879  p.  41  die  k.  Eremitage  in  Petersburg  im  J.  1867  ungefähr  5000  derselben 
besass,  welche  Zahl  sich  inzwischen  beinahe  verdoppelt  hat.  Ueber  die  Auffindung 
derselben,  ihren  Gebrauch  und  die  auf  ihnen  enthaltenen  Relief  darstell  ungen 
handelt  wiederholentlich  Stephani  Compte-rendu  1864  p.  127  ff.  1865  p.  10  ff. 
49  ff.  55  ff.  70  f.  vgl.  Taf.  111.  1872  p.  148  ff.  1875  p.  114  ff.  1876  p.  122. 
p.  139  ff.,  wo  Taf.  III  eine  grosse  Anzahl  derselben  abgebildet  ist;  1877  p.  234 
— 237.  Ausserdem  s.  AnHq,  du  Bosphor,  Cimm^r.  pl.  XX  tg.  Einige  Abbildungen 
giebt  auch  SagUo  Dietionnaire  des  antiquiUs  I,  p.  718. 

4)  Bock  a.  a.  0.  I,  S.208.  211.  213. 

5)  S.  die  Nachweisungen  bei  Benndorf  Gesichtshelme  S.  7  Anm.  2. 

6)  Bei  Gozzadinl  Di  ulteriori  seoperte  neW  antica  neeropoli  a  Manabotto,  Bo- 
logna 1870  fol.  sind  Tav.  16.  17  solche  Goldplättchen  aus  den  Gräbern  von  Mar- 
zabotto  herausgegeben.  Ein  sehr  schön  gearbeitetes ,  gefunden  in  Caere ,  s.  Mus. 
Gregor.  Taf.  XXVIII.    XXIX.   Saglio  Diet.  des  arUiq.  I,  p.  796. 

7)  Man  hatte  nämlich  auch  mappae  laticlaviae  Petron.  32.  Martial.  4,  46,  1 ; 
manUUa  eoeeo  clavaia  Lamprid.  Alex.  Sev.  37,  2;  lintea  toralia  mit  zwei  elavi 
Uitissimi  Ammian.  16,  8,  8. 
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überall  üblich  ^j ;  und  zwar  dienen  dazu  theils  bandartige  Strei- 
fen, wie  die  instita^),  der  limbus^)  und  die  in  späterer  Zeit 
vorkommenden  lora^),  die  in  zwei^),  drei  oder  mehreren  Rei- 
hen aufgenaht  wurden  ^j ,  theils  Prangen  (fimbriae)  ^j .  Einen  pur- 
purnen Besatzstreifen  hatte  in  Rom  die  toga  prastexta,  welche 
die  curulischen  Magistrate,  ein  Theil  der  Priester  und  bei  ge- 
wissen Gelegenheiten  auch  niedrige  Magistrate^),  ausserdem  aber 
die  freigeborenen  Knaben  bis  zur  Anlegung  der  toga  virüis  tru- 
gen^). Streitiger  ist  der  Begriff  des  clavus  der  Tunica,  der 
ebenfalls' eine  politische  Bedeutung  erhielt ,  indem  für  die  Sena- 
toren die  tunica  laticlavia ,  für  die  Ritter  die  tunica  angusticlavia 
eine  unterscheidende  Standestracht  ausmachte  i®) .  lieber  die 
davus.  Form  dieses  clavus  sind  unglaublich  weitläufige  Discussionen  ge- 
führt worden ^1).  Wir  gehen  davon  aus,  dass  der  clavus  nicht 
ein  ursprünglich  römisches ,  sondern  ein  etruskisches  insigne  ist, 

1)  Um  nur  ein  Beispiel  von  vielen  anzuführen ,  to  hat  die  bemalte  Statue 
der  Diana  von  Hercnlaneum  (Baoul  Rochette  Peintures  anUquu.  Paris  1836.  4. 
pl.  VII)  einen  Peplos  mit  rothem  Saume ,  den  noch  eine  Choldborte  umgiebt. 

2)  Hör.  od.  1,  2,  29.     Ovid.  a.  am.  1,  32. 

3)  Limbus  ist  sowohl  bei  Geweben  die  Borte  (Ovid.  met.  6,  127),  als  bei 
Kleidern  der  aufgenähte  Besatzstreifen.  Verg.  Aen,  4, 137  und  dazu  Serv. :  Umbtu 
e$t  fascia,  quae  canbit  extremitatem  ve$tium.  Derselbe  ad  Aen,  2,  616:  {linibus) 
est  pars  veitis  exirema ,  quae  imtüa  dicitur.  Einen  aureus  Umbu»  erwähnt  Ovid. 
met.  5,  51,  und  dass  derselbe  besonders  gemacht  wurde,  sieht  man  aus  dem  Ge- 
werbe der  Bortenmacher,  Umbolarii,  Plaut.  Aul,  3,  5,  45.  Die  Inschr.  OrelU  4213 
ist  flngirt. 

4)  Casaub.  ad  Treb.  PoU.  Claud.  17  p.  406.  ed.  1671. 

5)  Solch  ein  Besatz  ist  der  Maeander  bei  Verg.  Aen,  5,  2Ö0 : 

victori  chlamydem  auraiamy    quam  pluiima  circum 
Purpura  Maeandro  dupliei  Meliboea  cucurrit. 

6)  Voplsc.  Aurel,  46 :  paragaudas  vcste»  ipit  primus  militibus  dedit  —  ei  qui- 
dem  diu  manoloreSf  aliis  dilores,  tr ihres  aliis  et  usque  ad  pentelores, 

7)  Frangen  sind,  wie  Winckelmann  bemerkt,  unr5misch  und  zunächst  der 
orientalischen  Königstracht  eigenthümUch.  Eine  Isisprlesterin  Im  Oberkleid  mit 
Frangeu,  s.  Visconti  Mutie  Chiaramonti  taT.  3  und  p.  43  der  Mailänder  Ausgabe. 
Eine  Aphrodite,  ebenso  gekleidet,  Dresdener  Antikensammlung  n.  13;  eine 
Pudicltia  Righetti  Descr,  del  Cctmpidoglio  1  taT.  61.  Trebellius  Polllo  XXX 
tyrann.  30,  14  sagt  von  der  Zenobia:  Imperaiorum  more  Bomanorwn  ad  eontio- 
nes  galeata  processit  cum  Umbo  purpureo  gemmis  dependentibus  per  uUimam 
fimbriam.  Auch  von  Caesar  sagt  Sueton  Caes.  45 ,  usum  cum  esse  lato  elavo  ad 
manus  fimbriato,  aber  diese  Worte  sind  ohne  Sinn.  £.  Schulze  Rhein.  Museum 
XXX  S.  122  vermuthet  clavo  ad  amussim  striata, 

8)  Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  394  ff.  9)  S.  oben  S.  122. 

10)  S.  meine  Hiat.  equiium  Born,  p.  77.  80. 

11)  0.  Feirarii  de  re  vestiaria  libri  aeptem,  Patavii  1654.  4.  p.  206  ff.  A. 
Rubenii  de  re  veatiaria  veterum,  praeeipue  de  lato  elavo  libri  duo.  Antrerpiae  1665. 
4.  0.  Feriarii  analeeta  de  re  vesUaria.  Patavii  1690.  4.  29  ff. ;  neuerdings  han- 
delt darüber  E.  Schulze  Der  latus  clavus  der  römischen  Tunica.  Rhein.  Museum 
XXX  (1875)  S.  120  ff. 
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das  Dur  in  Rom  zu  einer  besonderen  Bedeutung  gelangte,  wah- 
rend es  bei  andern  Völkern  ein  gewohnliches  Ornament  war^). 
Im  Orient  wie  in  Griechenland  heisst  ein  Kleid  mit  Purpursaum 
icepiicopf  opO(; ,  ein  Kleid  mit  einem  vorn  auf  der  Brust  herab- 
gehenden Streifen  (icapufi^)^)  {ieooicopf  opoc ,  ein  Purpurkleid  mit 
weissem  Bruststreifen  {ieooXeoxoc^).  Aus  der  Mysterieninschrift 
?on  Andania  aus  der  Zeit  des  Epam^pondas,  in  welcher  den 
Priesterinnen  vorgeschrieben  wird,  dass  die  ar^\uia  ihrer  Klei- 
der nicht  breiter  als  einen  halben  Finger  sein  sollen ,  sieht  man 
mit  Bestimmtheit ,  dass  oijiJLeTov  der  technische  Ausdruck  für  einen 
Streifen  ist  und  dass  diese  Kleider  mehrere  solcher  Streifen 
hatten^).  Nun  ist  aber  (n}|jLeiov  der  griechische  Ausdruck  fbr 
clavtis^);  die  tunica  laticlavia  heisst  itXaTO(n}{jioc^),  die  tunica 
angusHclavia  aTev6oY}p.oc^),  eine  tunica  ohne  clavus  aor^jjroc^}, 
eine  tunica  mit  clavus  oy^fjietaiToc  ^)  und  es  bestätigt  sich  auch 
hierdurch  das  Resultat,  zu  welchem  Rubenius  gelangte ^^),  dass 
Dämlich  der  clavus  ein  Streifen  i^),  nicht  ein  runder  oder  recht- 

1)  PUn.  n.  h.  9,  136:  Nam  toga  praetexta  et  latiore  clavo  TuUum  HogU- 
Uum  e  regibua  primum  unttn  EtnueiM  devietia  $ati»  eonstai.  Nach  Strabo  3, 
p.  168  tragen  die  Einwohner  der  Baleareu  znerst  yiixStsa^  itXaruoihfjiouc.  lieber 
griecMsche  Oe-wänder ,  an  welchen  bald  an  der  Vorderseite,  bald  an  den  Nebensel- 
ten Streifen  Ton  oben  nach  nnten  laufen ,  findet  man  eine  ausführliche  Erörterung 
bei  Stephaai  CompU-nndu  1878—1879  8.  83  —  95. 

2)  Pollux  7,  53:  al  {Ji^ot  ^v  toIc  ^iTwat  icop^upaT  ^dßftoi  (virgae)  icap- 
utpal  xoXo^mat. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Reimaras  zu  Dio  Gassius  78,  3  n.  14.  Gurtius  3,  3, 
18  sagt  mit  Bezug  hierauf  Tom  Perserkönig:  purpureae  iunieae  medium  alium 
intextum  tfoA, 

4)  Sanppe  Die  Mysterieninschrift  von  Andania  in  den  Abhandlungen  der  kgl. 
Oeaellsch.  zu  Götttngen.  Ylll  (1860).  Es  heisst  lin.  16:  al  U  Yuvalxec  (sollen 
tragen)  \t.'hi  (la^avT),  fxTjfte  xd  oafjicia  iv  toU  e(fi,aT(ou  ^cXaxÖTepa  i^(Ai5axTuX(ou, 
und  lin.  21 :  e(|AdTt0N  ^uvacxelov  oSXov ,  oafAeTa  £yov  ftVj  iiXaT6tcpa  i^p.t5axTu- 
X(ou.  Ein  Kleid  mit  einem  solchen  97]fjLCiov  hat  IpKigenia  auf  dem  Vasenbilde 
MoMtmtnlU  d.  In$i,  1,  43  und  mit  zwei  Streifen  auf  dem  Yasenbilde  Monum»  VI, 
66.  Kleider  mit  zwei  heruntergehenden  Streifen  s.  auch  in  Gerhard  Antike  Bild- 
werke I,  49.  309. 

5)  Phllox.  glo$8,  OTjfACia*  elavi, 

o\  Diodor.  Ezc.  p.  535,  69  und  sonst  oft. 

7)  Arrian.  EpieU  1,  24,  12:    Xi^ti  aoi*   die  ti^v  iiXaT6ot)|jiov  *  (Sou  otcnö- 

8)  Pollux  4,  118:  xo^mVj  It  do(H)c  ^o)fx(c*  f^i  5i  ^itdiv  d[o7]p.oc.  Lampr. 
Alex,  8tv,  33 :  tunieas  a$€maa  —  ad  tuwn  rtvoeavH  «titim.  Ed.  Diocl.  16.  70 : 
do^l&oo  xatvoO  6Xo97]pcxou  und  dazu  Keil  im  Rhein  Mus.  N.  F.  1864.  S.  6l3. 

9)  So  erklärt  wenigstens  Sauppe  a.  a.  0.  die  Stelle  M.  Antonin.  cU  iaut6v 
I,  17:  iv  aOXiQ  ßto&vxa  pL'^xe  Sopu^oprf)Ocaiv  XPli^^^  V^'h'^^  iadV]Toiv  0Y)pici(DT6»v 
)aV)ts  XoifjLicdftcDV. 

101  A.  a.  O.  p.  13  ft. 

11)  Vgl.  auch  Serr.  ad  Atn.  2,  616 :  alü  rUmhum  davum  trantvenum  in  vesU 


—     530     — 

eckiger  Einsatz  ist.  Der  purpurne  clavus  wurde  an  die  Tunica 
angewebt  1)  oder  angenäht^];  er  ging  vom  Halse  vertical  her- 
unter ^j,  und  zwar,  so  viel  man  aus  den  wenigen  hierüber 
Aufschluss  gebenden  Stellen^)  ersehen  kann,  zweimal  parallel, 
so  dass  sowohl  für  die  timica  angusticlavia^)  als  für  die  htnica 
laticlavia  ^)  zwei  clavi  anzunehmen  sind ;  zweifelhafter  ist  dage- 
gen^ ob  die  clavi  nur  an  der  Vorderseite  oder  auch  an  der 
Rückseite  der  Tunica  heruntergingen ,  indessen  wird  die  letztere 
Annahme  von  Yarro  bestätigt '') . 

■ -..-  .  -  -_  --_-^ _I11IM—  -  IIII»1IMJ_     M_l M__—  ■ 

exittimarU.  Auch  im  Mittelalter  hat  elavua  diese  Bedeatang.  Isidor.  orig,  19,  2^, 
9 :  Dalmatica  —  tunica  sacerdotalis  Candida  cum  clavis  ex  purpurOf  wofür  Rh&- 
banus  Mauras  de  institutione  elerieorum  19  sagt :  Haee  vestia  —  habet  —  et  jfur- 
pureoB  trcanites^  ip$a  tunica  a  mmmo  U8que  ad  Una  ante  et  retro  deseendaUti^ 
nee  non  per  utramque  manicam.  In  andern  Stellen  bei  Rubenius  p.  49.  heissen 
diese  <^vt*  auch  eoccineae  Uneae  oder  virgulae  oder  sonae» 

1)  Unbestimmt  sagt  Quintil.  8,  6,  28 :  clavus  purpurae  in  loco  insertu»  und 
NoniuB  p.  540,  4 :  Patagium  aureus  clavus,  qui  pretioais  vestibtis  immitti  solet. 
Auch  Dig.  10,  4,  7  §  2 :  ai  —  purpuram  vestimento  intexueris  kann  von  der  prae- 
texta  Terstanden  werden.  Deutlicher  heisst  es  Festi  epit.  p.  56,  9 :  Clavata  di- 
euntur  —  vestimenta  clavis  intertexta. 

2)  Dig.  34,  2,  23  $  1 :  elavique  qui  vestibus  insuuntur  und  34,  p.  2,  19  $  5: 
quemadmodum  clavi  aurei  et  purpurae  pars  sunt  vestimentorvm.  Idem  Pompo- 
nius  libris  epistolarum ,  etsi  non  sunt  clavi  vestimentia  consuti ,  tarnen  veste  legata 
contineri. 

3)  Horat.  sat.  1,  6,  28: 

latum  demisit  pectore  clavum. 

Quintilian.  11,  3,  138:  Cui  lati  clavi  iu$  non  erit^  itaeingatur,  ut  tunieae  prio- 
ribus  oris  infra  genua  pauUum,  posterioribus  ad  medios  poplites  ustgue  perve- 
niant.  —  üt  purpurae  rede  deseendant  levis  cura  est,  Eucherius  Comm.  in 
Übroa  Regum  ed.  Basil.  1531.  fol.  p.  291 :  Paenula  est  quaai  laeema  deseendentibus 
elavia, 

4)  Die  meisten  Stellen,  in  welchen  nur  von  der  Berechtigung  zu  dieser 
Tracht  die  Rede  ist,  haben  den  Singular,  aus  dem  indess  nichts  zu  sohliessen  ist. 
S.  Suet.  Caea.  46.  Vellei.  2,  88,  2.  TrebeU.  Pollio  Claud.  14,  10.  Lydusrf« 
mag.  1,  17  hat  keine  genaue  Vorstellung  mehr  Ton  der  alten  Senatoren-  Kleidung. 
Er  nennt  sie  ^Xap.6c  statt  ytims,  'ETcloTjpwt  5e  toi«  iratpaotv  fjTOt  naxpixtctc  ^i^ 
(ticXaxec  fxev  "^toi  ^XafiuSec  äyfii  xvT}pi6bv  iZ  dSfJioiN  5tif)xouoai  —  1:09^6  pqi  xaTd 
piaou  hidat]\t.oi  (XartxXaßla«  aorolc  divofAaCov).  In  drei  Stellen  ist  aber  Ton  davi 
tunieae  die  Rede ,  nämlich  in  der  angeführten  Stelle  des  Quintilian ,  wo  purpurae 
die  clavi  sind,  bei  Festus  p.  209:  tunica  autem  palmata  a  latitudine  elavorum 
dicebatur,  quae  nunc  a  genere  picturae  appeUatury  und  bei  Yarro  aat.  Menipp. 
313  Bücheier:  quam  iatorum,  quorum  vitreae  togae  oaienUmt  tunieae  elavoa. 

5)  Dies  hat  man  mit  Recht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Quintilian  ge- 
schlossen. 

6)  Festus  p.  209»,  23.  Die  Stelle  des  Uerodian  5,  ö,  9,  aus  welcher  Rube- 
nius auf  einen  Purpurstreif  schliesst ,  scheint  mir  das  Oegentheil  zu  beweisen.  Bei 
dem  dort  beschriebenen  Opfer  des  Elagabal  waren  anwesend  die  höchsten  Magi- 
strate, dveCo)Ofi.ivoi  ol  piev  ytToäva«  Trompete  x^l  )^etpi&a>ToiiC  v6pAp  OotviTuuv,  ^v 
p.^oq)  (p^povxec  fji(av  irop^Opav.  Sie  hatten  also  ein  phönieisches ,  nicht  römisches 
Gostüm  f  einen  ^trcbv  fxeoo7r<ip^upo( ,  der  gerade  darin  von  der  römischen  Tracht 
abwich,  dass  er  nur  einen  breiten  ctovu«  hatte. 

7)  Yarro  de  1.  L.  9,  79:  Non^   ai  quia  tunieam  in  uau  ita  (es  wird  mitE. 
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Bei  Frauenkleidern  kommen  auch  goldene,  d.  h.  goldge- 
stickte clavi  oder  pcUcLgia^)  vor,  von  deren  Beschaffenheit  die  patagia. 
Dresdener  Statue  der  Athene  2)  eine  Anschauung  giebt.  Das 
Unterkleid  der  Göttin  hat  einen  breiten^  von  der  Brust  bis  zum 
Saum  herabgehenden  Streifen  ,  auf  welchem  Gigantenkämpfe  ge- 
stickt sind ;  so  hat  man  sich  auch  die  goldverbrämten  ^) ,  nament- 
lich die  als  auro  clavatae  vestes  bezeichneten  Kleider*)  zu  denken, 
deren  Ornamentation  mit  der  stola  selbst  in  der  alten  christ* 
liehen  Priestertracht  sich  erhalten  hat^).  Im  Mittelalter  heisst 
ein  solcher  in  Gold  gestickter  Streifen  chrysoclavum  und  ein 
damit  verziertes  Kleid  vestis  chrysoclava^). 

Von  den  clavi   zu  unterscheiden  sind  die  segmenta'^)  ^   won  segmenta. 


Schulze  zu  lesen  sein  inuaiiate)  ita  eonnUt .  fit  altera  plagula  »it  angustia  clavUf 
aUera  latU ,  utraque  in  mo  genere  earet  analogia.  Die  Tunica  bestand  ans  einem 
BrnsUtück  und  einem  Rückenstück  und  war  auf  beiden  Seiten  zusammengenäht, 
vie  wir  unten  sehen  werden.  Vario  sagt  ausdrücklich,  dass  beide  Stücke  die 
elavi  hatten ;  bezweifelt  hat  man  dies  nur ,  weil  sie  auf  dem  Rücken  nicht  zu 
sehen  waren,  wenn  man  die  toga  trug.  Allein  erstens  that  man  das  nicht  immer, 
und  zweitens  redet  Varro  aat,  Menipp.  313  (Nonius  p.  536,  33)  von  Leuten,  quo- 
rwn  vitreae  togae  oitentant  tunieae  clavos.  Auf  einem  pompeianischeu  Wandge- 
mälde finden  sich  dreizehn  Figuren ,  die  mit  tunieae  angusiielaviae  bekleidet  sind. 
An  der  Tunica  laufen  nicht  nur  an  der  Brustseite ,  sondern  auch  an  der  Rücken- 
seite  zwei  davi  herunter.  Nissen  Pomp.  Studien  S.  352 ,  der  dies  Bild  ausführ- 
lich bespricht,  halt  die  dargestellten  Personen  für  minüln,  welche  römische  Amts- 
traeht  tragen. 

i)  Non.  p.  540,  4 :  patagium ,  auretu  elavus ,  qiU  pretiosii  vestibus  immitti 
toUt.  Tertull.  de  paU,  3.  Apul.  mtt,  2,  9.  Fesü  ep.  p.  221,2:  Patagium 
e»tj  quod  ad  8ummam  tunicam  aasui  solet,  quae  et  patagiata  dicitur  ("vgl.  Plaut. 
Epid,  2,  47)  et  patagiarii  qui  eiuamodi  faciunt.  Diese  patagiarii  erwähnt  Plaut. 
Aul,  3,  Ö,  35.  Die  Inschrift  Doni  VIII,  78,  in  welcher  ein  manuleariua  patagiO' 
rius  Torkommt ,  ist  ligorianisch. 

21  Becker  AuguaUum  Taf.  IX.  X. 

3)  Festi  ep.  p.  115,  12:    Leria,    omamenta   tunicarum  aurea,   Hesychius : 
A-i2po('  xd  Ä€pl  Toü  i^'^ait.doi^  )^iT»at  x€)^puaaifx^vgi.    Photlus  p.  222,  7.  AiQpot* 
x6o(x,oc  fuvatxeioc  ypuooü^. 
f         4)  Juveual.  6^*482: 

aut  latum  pictae  veaUa  conaiderat  aurum, 

und  dazu  das  Schollen:  auroelavaa  veatea  miratur.  Vopiseus  Tae,  11,  6:  auro 
elavatia  vesUbua  idem  interdixit,  Nam  et  ipae  auctor  Aureliano  fuiaae  perhihetur^ 
ut  aurum  a  veaübua  —  aummoveret. 

5)  Bock  a.  a.  0.  I,  S.  436.  437.  Auf  der  Taf.  X  abgebildeten  Mosaik  des 
sechsten  Jahrhanderts  befinden  sich  an  der  Stola  der  Kleriker  zwei  Streifen ,  die 
Ton  den  Schultern  paraUel  heruntergehn. 

6)  Bei  Anastasius  De  Vit.  pont,  Romae  1718.  fol.  Vol.  I,  p.  273:  süftet 
Leo  III  im  J.  795  eortinaa  albaa  holoaerieaa  roaataa  habentea  in  media  crucem  de 
diryaoelavo;  p.  274:  veatem  de  chryaoclavOy  habeniem  hiatoriam  nativitatia  (d.  h. 
darstellend  die  Geburt  Christi),  p.  275:  veatem  ehryaoclavam  pretioaia  gemmia 
omofofn. 

7)  Nach  Valer.  Max.  5,2,1  wurde  schon  zu  Coriolans  Zeit  den  römischen 
Frauen  erlaubt  purpurea  veate  et  aureia  uti  aegmentia.     Oyid.  a.  am,  3,  169 :  nee 
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denen  die  vestes  segmentatae^),  toralia  segmentata^  ihren  Namen 
haben.  Dies  sind  Aufsatz-  oder  Einsatzstttcke  von  rechteckigem, 
kreisförmigem 3)  oder  streifenartigem ^)  Schnitt,  meistens  von 
Purpur,  mit  Gold  gestickt ^  welche  auf  Zeuge  aufgenttht  oder 
so  eingenaht  werden,  dass  die  Unterlage  ausgeschnitten  wird. 
Es  ist  noch  eine  ägyptische  Tunica  dieser  Art  vorhanden^),  und 
ähnliche  römische  Kleider  kommen  auf  Monumenten  vor^);  ebenso 
war  die  consuiarische  Toga  in  der  Zeit  vom  vierten  bis  sechsten 
Jahrhundert  eine  segmentata'^)  und  wahrscheinlich  von  der  toga 
picta  der  alten  Triumphatoren  ganz  verschiedene.  Auf  den  wei- 
ter unten  zu  besprechenden  consularischen  Diptychen    besteht 

V08,  aegtnentaj  requiro,     Jnven.  2,  124:  tegmenta  et  longot  hahUu9  ei  flcmmua 
sumit. 

1)  Isidor.  orig,  19,  22,  18:  Segmentata  tonü  quifnudam  et  qwui  praeeita- 
mentis  omata,  Nam  et  partieulas  euieunqite  matericie  absciiscu  pracBegmina  voeant. 
So  kommen  aegmentati  amictus  tot  Symmachns  ep.  4,  42,  tmd  diese  hat  Horaz  im 
Sinn ,  wenn  er  von  den  Dichtem  sagt  A.  P.  15 : 

Purpureus,  Uzte  jtit'  splendecU,  unus  et  alter 
adtuitur  pannue. 
Qanz  ähnlich  sagt  Symmachns  fp.  3,  12 :  paginae  TuUiano  aegmentaUze  atiro. 

2)  Oefteis  In  den  Arvalenin Schriften  bei  Marini  AtU  XXVI,  10:  dUeumbentei 
torälihta  alhi»  »egmentatia.  XXXII,  16 :  diseumbeniea  toralilnu  aegmentaU».  XL, 
19:  toralem  segmentatum,  XLI^,  13:  ntper  toralibua  segmentatia  discubuerunt. 
Vgl.  Jnven.  6 ,  88 :    et  aegmentatia  dormiaaet  parvula  eunia. 

3)  Tertnllian  de  pud.  8  hat  daher  den  Ausdruck  veaiea  pwpura  oeutare. 

4)  Breite  Querstreifen  (zonae')  yon  anderer  Farbe  als  die  des  Kleides  finden 
sich ,  wie  Wieseler  Das  Diptychon  Qulriniannm  S.  38  bemerkt,  auf  den  Gostümen 
der  Schanspielerllgnren  bei  Mlllin  Deaer.  d^une  Moaaique  ant,  du  Mua,  Pio-Clem, 
Paris  1828.  fol.  tabl.  VI  IT.  und  wiederholt  bei  Wieseler  Theatergebände  Taf.  VIT. 
Vin ;  femer  auf  dem  Gyrenäischen  Wandgemälde  bei  Paoho  Voyage  pl.  XLIX 
und  L. 

5)  Sie  Ist  gefunden  1801  in  einem  Grabe  Ton  Sakkara  und  abgebildet  in  Hf- 
atoire  et  Mimoirea  de  l'acad,  dea  inaer.  et  bellea  lettrea.  V  (1821).  Hiat.  p.  62. 
Sie  hat  auf  beiden  Schaltern  ein  gesticktes  rechteckiges  Einsatzstück ;  anf  der  Vor- 
derseite zwischen  Gürtel  und  Saum  zwei  eingesetzte  Rechtecke ;  auf  der  Brust 
zwei  parallele ,  Tertical  aufgenähte  Streifen  ,  an  den  Armen  zwei  aufgenähte  Be- 
satzstreifen. * 

.6)  Sieben  Bilder,  gefunden  in  einer  Vigna  bei  dem  Hospital  S.  GloTanni  in 
Laterano,  edirt  in  Gassini  Pitture  arUtehe,  Roma  1783.  fol.  stellen  Diener  oder  Prie- 
ster dar ,  die  eine  Sohüssel  mit  Essen  tragen ,  und  alle  ähnlich  gekleidet  sind. 
Nr.  7  hat  eine  Tunica  mit  Aermeln  ohne  Gürtel,  auf  den  Schultern  ein  rundes 
Aufsatzstück  mit  GoldTerzierung ;  um  den  Hals  einen  bandartigen  Besatz  mit 
Goldbuckeln ,  der  in  zwei  Streifen  hemnterhängt ;  die  Aermel  haben  einen  glei- 
chen Besatz  ,  ebenso  der  untere  Band  der  Tunica ;  über  dem  Besätze  aber  befinden 
sich  zwei  mnde  Einsatzstücke  mit  goldenen  knopfartigen  Verzierungen.  Andere 
Beispiele  dieser  Verzierungen  s.  bei  Buonarruoti  Vetri  p.  33.  Zahlreiehe  Nach- 
Weisungen  giebt  Wieseler  Das  Diptychon  Quiiinianum  S.  44  ff. 

7)  Bei  Sid.  Apoll,  epiat.  8,  6  trägt  der  Gonsul  Asterius  bei  seinem  Amtsan- 
tritte eine  purpurne  Toga ,  welche  erepitantia  aegmenta  hat,  und  Ennodius  Paneg. 
in  Theodericum  c.  4  braucht  die  Redensart  aliquem  in  aegmentia  ponere  für  eon- 
aulem  facere. 
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das  Ornament  derselben  aus  nebeneinander  liegenden  Kreisen 
und  Quadraten,  welche  eine  Sternblume  einschliessen  und  zwar 
die  Form  eines  segmentum  haben,  aber  wahrscheinlich  nicht 
aufgesetzt,  sondern  durch  Stickerei  hergestellt  waren  ^).  Dagegen 
ist  die  zur  byzantinischen  Hoftracht  gehörige  Chlamys^],  welche 
gleichfalls  auf  Diptychen  vorkommt^),  mit  einem  einzelnen, 
grossen,  rechteckigen  Einsatzstttcke  anderen  Stoffes  verziert, 
welches  tabula^),  TaßX(ov*)  oder  raßXfv®)  genannt  wird  und  wenn 
es,  wie  dies  bei  der  kaiserlichen  Tracht  der  Fall  war,  Gold-* 
Ornamente  hatte,  auch  griechisch  oy^YfxivTov  hiess'^). 


C.     Die  männliche  Kleidung. 

In  historischer  Zeit  bestand  die  Kleidung  der  römischen 
Männer  aus  einem  Unterkleide,  tunica,  und  einem  Umwurf, 
toga.  Ursprünglich  sollen  die  Römer  indess  nur  die  toga^)  und 
darunter,  statt  der  tunica   einen  Schurz    [subligaculum^),   cum- 


1)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  A2. 

2)  Dies  Costfim  Ist  am  besten  dargestellt  auf  dem  grossen  Mosaikbilde  in  der 
Kirche  S.  Vitale  zu  Ravenna,  in  Farben  reprodadTt  bei  Hefner  Trachten  des  christ- 
lichen Mittelalters  I,  Taf.  91.  92  und  Revue  archeol.  VII  (1850)  pl.  145.  146.  Man 
sieht  darauf  den  Kaiser  Justinian  in  purpurner  Ghlamys  mit  Einsatz  von  Goldstoff, 
zwei  Beamte  In  weisser  Ghlamys  mit  pnrpamem  Einsatz ,  nnd  neben  der  Kaiserin 
Theodora  nochmals  zwei  Beamte  In  derselben  Kleidung. 

3)  Auf  dem  Halberstädter  Diptychon  (s.  Förstemann  Nene  Mittheilungen  ans 
dem  Gebiet  historisch-antiquailscfaer  Forschungen.  VII.  1843)  tragen  fünf  Perso- 
nen die  Ghlamys  mit  dem  TaßXiov. 

4)  Anastasii  BibL  in  Leone  lll :  et  praeelam»  ponlifex  feeitin  eireuitu  aUa- 
rU  B.  Petri  apostoli  —  Utravola  rubea  holoseriea  aleihina^  habentia  täbulas  »eu  orbi- 
eulos  de  ehrytoektvOy  depietos  historlis. 

ö)  Chronicon  Pasehale  p.  217  Dindorf:  O'jto«  Noup.|jtä;  6  xai  IIojAinfjXio; 
oe;d|Aevo;  ^p€«ßcuTd;  i%  r^«  ydbpac  twv  Xe^ofilvcov  FleXaaY&v,  ^opo6vTa)v  yXa- 

fji'j^a^  iyod^a^  taßXla  j!)o6aata  ]  xaddirep  ol  dizh  Tfj;  'Ioa*jp(ac  X*^P*^ fiwt- 

NOT^aev  TTp&To«  ^N  'Pcuf*!)  ■/\a\i.{}hai  «fopeia^ai,  tAc  p^ev  ßaoiXixd;  Tropcpupd«, 
iyo69'Xi  TaßXla  ypüoa,  xd«  hk  töv  ouptXTQTixöyv  xal  twv  dXXoov  tön  dv  df{aic 
xal  OTpaTe{au  vAajjiüßac  oVjuavTpov  r?);  ßaoiXafj;  tpopeolac  TaßXta  itop^upd, 
d;(av  OTjXoyvra  rojpLaixiJ;  roAiTeia;.  Dies  ist  alles ,  wie  die  ravennatische  Mo- 
saik zeigt,  für  die  byzantinische  Zelt  richtig.  Am  häufigsten  erwähnt  diese  Tracht 
Gonstantlnns  Porphyrog.  de  caerimoniis  aulae  Byzantinae;  wie  z.  B.  die  taßXla 
p.  440,  16;  575,  14  ed.  Bonn. ;  die  xpuöÖTOtßXa  yXavlSia  p.  24,  18;  574,  9;  575, 
14,  und  Relske  hatte,  wie  er  Vol.  II,  p.  471  ed.  Bonn,  sagt.  Ober  die  TaßX(a  eine 
lange  Abhandlung  geschrieben ,  welche  indess  auf  Wunsch  seines  Verlegers  nicht 
gedruckt  wurde  und ,  so  viel  ich  weiss ,   auch  niemals  herausgegeben  ist. 

6)  Chron.    Pasch,  p.  613,  19  ed.  Bonn. :    ^pop^aa; yXafji65iv   doirpov 

^Xootjpixiv,  lyov  dvrl  iroptpupo'j  yp-jooDv  ßaotXtxöv  xdßXtv,  4v  «p  (irfjpyev  iv 
fAioc|>  OTTjödpiv  dXrjOtvbv  piixpov  tou  ßaaiXtxoO  ^apaxT^po;  ^louortvoy. 

7)  Lydus  de  mag.  2,  13  p.  178. 

8)  Gell.  7,  12,  3 :  Viri  autem  Romani  primo  quidem  sine  tunicit  toga  sola 
amieti  fuerunt. 

9)  Nonius  p.  29,  20.  Cic.  de  off.  1,  35 ,  129. 

Bdm.  Alt«rtb.  VH,  2.  35 
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pestre,  cinctus)  ^)  getragen  haben,  und  in  diesem  Anzüge  erschie- 
nen noch  später  die  Candidati  bei  der  Amtsbewerbung  ^j  und 
einige  Liebhaber  alter  Sitten,  wie  der  jüngere  Cato']  und  die 
Familie  der  Gethegi^).  Aber  wie  es  für  unsauber  galt,  Tag 
und  Nacht  die  Toga  auf  dem  Leibe  zu  haben  ^};  so  fand  man 
es  auch  unanständig,  ohne  tunica  zu  gehn,  zumal  da  man  im 
Hause  die  toga  ablegte^].  Die  Tunica  war  ein  Hemde,  besle- 
hend  aus  zwei  Theilen,  einem  Bruststück  und  einem  Rücken- 
stück, welche  zusammengenäht  wurden  7).  Aermel  hatte  sie 
entweder  gar  nicht,  oder  dieselben  reichten  nur  bis  zur  Hälfte 
des  Armes;  denn  die  langärmelige  tunica  manicata  oder  manu- 
leata^)  (;(8ipi8o)Toc) ,  die  allerdings  schon  in  der  Zeit  der  Re- 
publik vorkommt,  wurde  für  «ine  weichliche  und  weibische 
Kleidung  angesehn^j  und   ist    erst  im  dritten  und  vierten  Jahr- 

1)  Oloasae  In  Mal  Cla88,  Auct.  Vol.  VII  p.  ÖÖO:  Cinctua  est  lata  aona  €t 
minua  lata  hemieinetium  et  uiriu$que  minima  eineulum.  —  Cineto  autem  iuvene» 
in  exercitatione  eampestri  verecunda  velabant ,  unde  et  eampe$tri8  dieebatur, 

2)  Plut.  Coriol,  14 :  %a\  y«?  ^^oc  t^v  toU  |x€tio3oiv  t^v  «px^^j''  TtapaxoXeiv 
xa\  Se&oOodai  to6c  TroXtta;  is  ifAaT((|i  xaTiövrac  eU  Tihv  dfopdv  dHveu  ^iTdivo;. 
Plut.  Q,  R.  49 :  Aid  tt  Tou;  izapa'^-^iKkovza^  dfp^siv  lOoc  iQv  ^  IfjLaTicp  toOto  iroieiv 
a^iTcuva^. 

3)  Flut.  Cat.  M.  6:  TioXXdExti;  h'  ivuirö^ro;  xal  dyijxms  eU  t6  ^T^fA^aio 
icpo^'ei.  ABCon.  p.  30,  9  Or. :  Cato_  praetor  iudieium ,  quia  aeatale  agebalur ,  «me 
tunica  exercuit,  eampestri  sub  toga  cinctus.  In  forum  quoque  sie  descenderat 
iusque  dicehat^  idque  reppererat  ex  vetere  eonsuetudine ,  secundtmi  quam  et  Ro- 
muli  et  Tatü  statuae  in  CapitoUo  et  in  rostris  CamiUi  fkurunt  togatae  sine  limi- 
cis.  Val.  Max.  3,  6,  7. 

4)  Porphyr,  ad  Hör,  A.  P.  ÖO: 

Fingere  einetutis  non  exaudita  Cethegis : 
Omnes  enim  Cethegi  unum  morem  servaverunt  Romas  —  mmytiom  enim  tumcn 
usi  nifit,   ideoque  einctutos   eos  dixit,    quoniam  einetum  est  genus  tunieae  infra 
peetus  aptatae,  Lucan.  2 ,  543 :  exsertique  manus  vesana  Cethegi ;  6 ,  794 :  nudique 
Cethegi.  Sil.  Ital.  8 ,  587  : 

Ipse  kuimero  exsertus  gentUi  more  parentum 

Difficili  gaudebat  equo, 

5)  Mart.  11,  56,  6.  6)  Liv.  3,  26,  9.     Cic.  pr.  Mit.  10,  28. 

7)  Varro  de  1.  L.  9,  79  a.  oben  S.  530  Anm.  7.:  Suet.  Aug.  94:  5«- 
menti  virilem  togam  tunica  lati  clavi  restUa  ex  utraque  parte  ad  pedes  decidit, 
Josephus  Ant,  3,7,4  vom  jüdischen  Priesterrock:  im  o'  b  )^iTcbv  oGto;  oux  H 
Buoiv  itepiTfjiiQfjwiTouv,  woie  ^airtöi;  im  xdiv  (u(jt«ov  eivai  xal  t&v  icapd  iiXcupav, 
«dpoo;  o'  Sv  ^irifAT]xe<  v)'faoji,dvov  aytoriv  iyiei  ^^o'^yfoxf^^a. 

8)  Plaut.  Fseud.  738. 

9)  Gellius  6,  12:  Tunieis  uti  virum  proUxis  ultra  braehia  et  usque  in  pri- 
märes manus  ac  prope  in  digitos  Romae  atque  in  omni  Lotio  indeeorum  fuit, 
Eas  iunicas  Graeco  vocahvlo  nostri  ehirodotas  appellaverunt  fenünisqut  soUs  vesUm 
longe  lateque  diffusum  indecore  existimaverurU,  Cic.  in  Catil.  2,  10,  22:  quos 
pexo  capillo  nitidos  —  videtis  ^  manieatis  et  talarihus  tunieis.  In  der  Rede  in 
Clod,  et  Curion.  5,  1  (Asconins  p.  335  Or.)  nennt  er  die  manieata  tunica  einen 
muliebris  omatus.  Snet.  Caes,  45.  Vopisc.  Aurel.  48.  Eine  solche  tunica  siehe 
Mus.  Borb.  VI,  8. 
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hundert  allgemeine  Tracht  geworden  ^) .  Gewöhnlich  gürtete 
man  die  Tunica  über  den  Hüften ,  so  dass  sie  bis  zu  den  Knieen 
reichte;  wer  den  latus  clavtis  hatte,  über  welchen  kein  Gurt 
gelegt  wurde 2],  trug  sie  etwas  länger;  Soldaten^)  und  Rei- 
sende *)  auch  kürzer.  Aber  ohne  Gurt  zu  gehen  ^) ,  oder  die 
tmica  bis  zu  den  Füssen  hängen  zu  lassen^)  war  anstüssig, 
wenn  es  nicht  etwa  bei  geschäftlichen  Verrichtungen^)  oder  im 
Hause  geschah ,  wo  man  es  sich  bequem  machte  ^) .  Schon  zu 
Plautus'  Zeit^]  war  es  Sitte,  unter  der  tunica  noch  ein  Hemde, 
tunica  interior^^)  oder  subucula^^)^  anzulegen,  das  gleichfalls  von 
Wolle  war^^),  so  dass  nunmehr  zum  regelmässigen  Anzüge  zwei 
Tuniken  gehören  ^^);  aber  leinene  Hemden  haben  erst  im  vierten 
Jahrhundert  Eingang  gefunden  ^^) . 

1)  Aügustiii.  de  docir,  Christ.  3,  20.  Vol.  III,  1  p.  39  ed.  Bened. ;  Talare» 
et  manicatoM  tuniccu  habere  apud  Romanos  vetere»  flagiiium  erat^  nunc  autem 
honesto  loco  naiiSf  cum  tunicati  sunt  ^  non  eas  habere  flagiiium  est. 

2)  Quinta.  11,  3,  138.     Säet.  Caes.  45.  3)  Quintil.  a.  a.  0. 
4)  Horat.  scU.  1,  5,  6 :  altius  fnaecincti  ae  nos. 

5}  So  pflegte  Maecenas  discincttis  (Senec.  ep.  114,  1),  d.  h.  soluiis  tunicis 
(ib.  114,  6)  einherzugehn.  Auctor  Eleg.  de  obitu  Maecen.  21  in  Wemsd.  P.  L. 
M.  III,  p.  158  =s  Baehrens  I  p.  127.  So  ist  auch  zu  Terstehn  discincius  nepot  Hör. 
epod.  i,  34.  6)  Plaut  Poen.  ö,  5,  19 . 

Quis  hie  homo  est  cum  tunicis  longis  quasi  puer  cauponius? 
T.  24  :        Sane  genus  hoc  muliebrosum  est   tunicis  demissiciis. 
Propert.  5,  2,  38: 

mundtu  demissis  insUtor  in  tunicis. 
Cic.  in  Cat.  2,  10,  22,  wo  talares  tunicae  genannt  werden.    Qulntll.  11,  3,  138. 
HoT&t.  sat.  1,  2,  25 : 

Maltinus  tunicis  demissia  ambulat. 
und  dazu  Porph. :     Tunicis  demissis  ambulare  eorum  est ,  qui  se  molUs  ac  deUca- 
tos  velint  haheri.     Cic.  pro  Cluent.  40,  111 :    Facite  enim  ut  non  solum  mores  et 
arrogantiam  eius,    sed   etiam  vultum  atque  amictum  atque    illam  usque  ad  talos 
detnissctm  purpuram  recordemini. 

7)  So  erBchienen  namentlich  die  Verkäufer  {institores}  in  Läden  discincti  et 
demissis  tunieis.  S.  0.  Jahn  Berichte  der  phil.  histor.  Classe  der  kgl.  Sachs.  Ges. 
der  Wlssensch.  1861.  S.  329.  8)  Horat.  sat.  2,  1,  73. 

9)  Plaut.  i4t4i.  4 ,  4  ,  20  :  ne  inter  tunicas  habeas.  Doch  sagt  noch  Varro  bei 
Non.  p.  108,  30:    Mihi  puero  modica  una  fuit  tunica  et  toga. 

10)  Val.  Max.  7,  4,  5. 

11)  Horat.  epist.  1,  1,  95.     Festus  p.  309»,  29.  Vgl.  oben  S.  468. 

12)  Horat.  epUt,  1 ,  1,  95. 

13)  Vano  bei  Non.  p.  542,  24:    Posteaquam  binas  tunicas  hdbere  coeperunt^ 
instituerunt  voeare  subucidam  et  indusium.     Calpum.  ecl,  3,  29: 

nam  protinus  ambas 
Diduxi  tunicas  et  pectora  nuda  cecidi. 

Bei  Joseph.  Ant.  18,  5,  7  hat  ein  Sclave  einen  Brief  eingenäht  in  das  Hemde  (tov 
cvro;  yrrövflf  iNc5eo6x.ei  y«P  öuo).  Daher  brauchtauch  Quintil.  11,  3,  138  den 
Plural  tunicae,  Pass  der  Kaiser  Angustus  vier  tunieae  übereinander  trug  (Suet. 
'^tt^.  82),  geschah  aus  Gesundheitsrücksichten. 

14)  'S.  oben  S.  470. 

35* 
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Während  im  Hause  der  Sclave  ^)  wie  der  Herr ,  der  Fremde 
toga.  wie  der  Bürger  in  der  Tunica  erscheint,  legt  der  Letztere  beim 
'  Ausgehen  in  die  Stadt  und  auf  das  Forum  die  Toga  an*^);  sie 
wird  ihm^  wenn  er  das  Mannesalter  erreicht  hat,  in  einem 
feierlichen  Acte  als  Zeichen  des  erlangten  Bürgerrechtes  über- 
geben 3);  sie  ist  dem  Verbannten  untersagt^)  wie  dem  Frem- 
den^), und  obgleich  man  seit  dem  Ende  der  Republik  nicht  nur 
im  Auslande  fremde  Tracht  anzunehmen®),  sondern  auch  in  Rom 
selbst  die  Toga  mit  bequemeren  Kleidungsstücken  zu  vertauschen 
anfing  ^j ,  so  blieb  dieselbe  immer  die  officielle  Tracht  bei  der 
Salutatw^) ,  bei  den  Spielen^),  bei  Hofe^^^)  und  in  allen  amt- 
lichen Geschäften,  und  die  Eitheilung  der  Toga  an  junge  Bür- 
ger ist  noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  nachzuweisen^^). 
In  Betreff  der  Form  dieses  vielbesprochenen  Kleidungs- 
stückes ist  es  nicht  nüthig ,  auf  die  ältere  Literatur  zurückzu- 
gehen, da  neuerdings  unter  Benutzung  der  vielen  noch  erhal- 
tenen und  jetzt  durch  gute  Reproductionen  allgemein  zugäng- 
lichen Togastatuen  von  Weiss  ^^j^  y.  d.  Launitz*^)  und  A.  Mül- 


1)  Die  Tunica  tragen  die  praecincti  reett  pueri  bei  Horat.  sat.  2,  8,  69.  Vgl« 
Ammian.  26,  6,  15:  Stetit  H<ique — ,  nusquam  reperto  paludamento ,  tunica  auro 
distincta  ut  regiua  minister  indutU8. 

2)  Dio  Cass.  fr.  145,  2  von  der  Toga :  -^v  hk  V)  doTtxifj ,  ig  xax  d^opoLv  yfj^- 
fxeda;  54,  31:  «patdv,  töv  d-yopaiov  xpÖTiov  iceitoiTjfx^v.  Nonlus  p.  406,  15: 
toga  —  vestitnentum .    quo  in  foro  amieimur. 

3)  S.  oben  S,  123. 

4j  Plin.  ep.  4,  11,  3:  earenl  enim  togae  iure,  ([uibus  aqua  et  igni  tnlcr- 
dietum  est. 

51  Snet.   Claud.  15. 

6)  Dass  Rabirius  in  Alexandria  und  Verres  in  SiciUen  ein  paliium  trag, 
wurde  beiden  zum  grossen  Vorwurf  gemacht.  Cic.  pr.  C.  Rab.  Post.  9,  26.  ace.  m 
Verr.  4,  25,  55;  5,  13.  31;  16,  40;  33,  86;  52,  137. 

7)  Schon  Sulla  und  L.  Sripio  trugen  eine  chUimys  im  Felde  (Cic.  pr,  Rab.  10, 
27);  unter  August  aber  sah  man  die  Leute  auf  dem  Forum  in  der  Laeema  erschei- 
nen. Suet.  Aug.  40:  Etiam  kabitum  vestitumque  pristinum  reductrt  studuii  ac 
Visa   quondam  pro  •  eontione  pullatorum  turba  indignabundus  et   elamitans :    En 

Romanos  rerum  dominos  gerUemque  togatam 

negotium  aedilibus  dedit ,   ne  quem  posthae  paterentur  in  foro  circove  nisi  positis 
lacemis  togalum  consistere. 

8)  S.  oben  S.  252  ff.         9)  Lamprid.  Comm.  16.         10)  Spart.  Sever.  1,  7. 

11)  S.  oben  S.  129  Anm.  7  und  Mommsen  Staatsrecht  I^  S.  392  Anm.  2. 

12)  H.  Weiss  Kostümkunde.  Zweite  Aufl.  Stuttgart  1881.  8.  S.  431. 

13)  Prof.  V.  d.  Laünitz  trug  seine  Ansicht  auf  der  Philologenversammlung  m 
Heidelberg  1865  vor  und  erläuterte  dieselbe  praktisch,  indem  er  die  von  ihm  zu- 
geschnittene Toga  einer  dazu  geeigneten  Gipsstatue  anlegte.  In  Folge  dessen 
wurde  eine  kleinere  Statuette  angefertigt  (zu  haben  bei  Vannl  in  Frankfurt  a/M.) 
und  diese  nebst  der  dazu  gehörigen  toga  befindet  sich  im  Besitze  mehrerer  Univer- 
sitäten, nämlich  Halle,  Heidelberg,   Bonn,  Dorpat,   Tübingen,   Gottingen  und 
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1er ^)  praktische   Versuche   gemacht   worden   sind,    sowohl    den 
Schnitt  als  die  Art  des  Umwurfs  festzustellen. 

Die  Toga  ist  ein  weisses^)    wollenes  Tuch,    das  zwar  vom  Bchnitiund 

Anlegang 

Webstuhl,  wie  es  scheint,  in  rechteckiger  Form  kam,  aber  aa  derselben. 
den  Ecken  abgerundet  wurde  und,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
die  Form  einer  Ellipse  erhielt^).  Durch  diesen  Zuschnitt  unter- 
schied es  sich  wesentlich  von  dem  griechischen  Mantel,  wel- 
cher viereckig  (TerpaYoüvov  IjAaTtov)^)  war.  Die  Länge  des  Tuches 
musste  das  Dreifache  der  Schulterhöhe  des  Mannes,  der  es  umlegen 
sollte,  betragen,  die  Breite  aber  war  sehr  verschieden.  Denn 
in  alter  Zeit,  wo  man  die  Toga  der  Wärme  wegen  trug*)  und 
selbst  im  Kriege  nicht  ablegte ,  nahm  man  dazu  ein  grobes  Tuch; 
das  man  ohne  alle  Kunst  nach  Bedttrfniss  möglichst  anschlies- 
send um  den  Leib  zog;  und  solche  einfache  Toga  hatten  auch 
Doch  später  bescheidene  Leute  ^j ;  als  man  aber  auch  hierin 
Luxus  zu  treiben  anfing,  das  feinste  Wollenzeug  wählte^),  auf 


WQrzburg.  Bern  Apparat  ist  eine  kleine  Schrift  beigegeben:  Handhabung  der 
Toga  und  Palla  bei  der  Umlegung  um  die  zur  Demonstration  gefertigten  Statuetten 
für  einen  Togatus  und  eine  römische  Matrone.  Ohne  0.  u.  J.  Die  Abhandlung, 
welche  y.  d.  Lannitz  für  den  Druck  bestimmt  hatte ,  ist  nur  im  Mauuscript  vor- 
handen ,  dessen  Mittheilung  ich  Herrn  Professor  Michaelis  verdanke.  Die  Zeich- 
nungen, welche  der  Abhandlung  beigegeben  werden  sollten ,  sind  nicht  vollendet 
worden. 

1)  Albert  Muller  Die  toga  bis  trium  tUnarum  bei  Borat,  epod,  4,  6  in  Philo- 
loffui  XXVIII  (1859)  S.  116  flf. 

2)  Mart.  8 ,  28. 

3)  Quintll.  11,  3,  139:  Jp$am  togam  rotundam  esst  et  apte  eaeaam  velim, 
Isidor.  or.  19 ,  24 ,  3 :  Est  autem  (toga)  paUium  purum  forma  rotunda  effusiore 
€t  qtmsi  inundanie  ainu,  et  aub  dextro  veniena  supra  humtrum  ainiatrum  ponitur. 
Dass  das  Tuch  in  zwei  Spitzen  endigte  (s.  die  Modelle  S.  540.  543),  ist  nicht  an- 
zunehmen. 

4)  PosidoniuB  bei  Athen.  5  p.  213^.  Appian.  6.  c.  5,  11.  Vgl.  Festus  p.  274, 
32 :  Becinium  omne  vtsiimentum  quadrutum  ii ,  qui  XU  interpreiaü  aunt ,  eaae 
dixerufU.     Petron.  135  incineta  quadrato  pallio. 

5)  Horat.  aat,  1,'3,  14: 

toga,  quat  defendere  frigua 
quamvia  eraaaa  queat. 
Solch  eine  toga  heisst  auch  pinauis  Suet.  Aug.  82. 

6)  Horat.  epiat,  1 ,  18,  30  :  Atta  decet  aanum  comitem  toga ,  wozu  Acren.  : 
Hab^nt  cnhn  antiqui  pro  qualitate  opum  togaa.  Von  Augustus  sagt  Suet.  Aug. 
73 :  togia  neque  reatrictia  neque  fuaia  {usua  tat) ;  Cato  Uticensis  trug  eine  toga 
«xiyiia  (Hör.  epiat.  1.  19,  13)  und  hirta  (Lucan.  2,  386). 

7)  Diodor  exe.  1.  36,  Vol.  II,  2,  p.  152  Dind. :  dxoAO'S^o);  Se  toütoi;  o\  sioi 
xaxä  TT)v  d-yopav  i<p6poüv  isO^xa^  5ia^6pou;  fxev  Tai?  p-aXotTtÖTTjat ,  oiot^aveu  6s 
xaX  xaTÄ  Tfjv  Xejrcö'nQta  xau  Y'jvaixcloi?  rapepicpcpei;.  Varro  bei  Non.  p.  448, 
30 :  Quam  iatorum  vitreae  togae  oatentant  turUeae  clavoa.   Solche  feine  Toga  heisst 

,perlueida  Sen.  ep.  114,  21 ;  auf  sie  geht  Ovid.  a,  am.  3,  445 : 

nee  toga  decipiat  fUo  tenuiaaima. 
Man  machte  sie  in  den  tarentinischeu  Fabriken,  Lucian.  rhet.  praee.   15. 
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die  Faltenlegung  so  sorgsam  bedacht  war,  dass  man  bei  jedem 
Ausgange  Gefahr  lief,  durch  Berührung  eines  Vorübergehenden 
die  Kunst  der  Faltung  zu  zerstören  *),  zugleich  auch  die  Toga 
bis  auf  die  Füsse  schleppen  Hess  2),  gab  man  ihr  eine  so  über- 
triebene Weite  {laxttas)^)j  dass  man  sie  fast  kreisrund  zuschnitt, 
wie  z.  B.  die  toga  des  von  Horaz  verspotteten  Freigelassenen 
12  Fuss  Weite  bei  vielleicht  14  Fuss  Länge  hat*). 

Diesen  Wechsel  der  Mode ,  welcher  für  unsere  Untersuchung 
eine  besondere  Schwierigkeit  macht,  erwähnt  auch  die  Haupte 
stelle  über  die  Kleidung  der  römischen  Männer ,  welche  sich  bei 
Quintilian  11,3,  137  —  141  findet.  »Es  liegt  etwas,  sagt  er, 
in  dem  Umwürfe,  und  gerade  dies  ist  durch  die  Zeitverhält- 
nisse geändert  worden.  Denn  in  alter  Zeit  hatte  man  gar  kei- 
nen Bausch  [sinus);  später  war  derselbe  sehr  eng.     Daher  muss 

1)  Macrob.  mt,  3,  13 ,  4:  HortensiuSj  vir  alioquin  ex  professo  molÜB  et  in 
praecinctu  ponens  omnem  decorem.  Fuit  enim  vestitu  ad  munditiem  eurioio^  ti 
ut  bene  amictus  irei .  fadem  in  speculo  quaerebat ,  übt  se  irUuens  togam  eorpori 
8ie  applicabaty  ut  rugaa  non  forte  sed  induatria  loeaUu  artifex  nodiu  attringertt 
et  sinua  ex  eomposito  defiuena  modum  lateria  ambiret.  la  qwmdam  cum  incedani 
elaboratua  ad  apeeiem^  coüegcte  de  iniuriia  diem  dixit,  qitod  aibi  in  anguHüa  ob- 
viua  offenau  fortuito  atrueturam  togae  deatruxerat.  Die  Sache  bestätigt  Gell.  1. 
5,  2,  nach  welchem  Hortenslus  eircumapeete  eompoaitequ^  iridutua  et  amietua  ein- 
herging; schwierig  ist  dagegen  der  Ausdruck  praecinctua^  der  Ton  der  hmiea  rich- 
tig ist,  nicht  von  der  toga.  Denn  obgleich  die  toga  auch  den  einetus  Gabinua  ge- 
stattet ,  so  trug  doch  diesen  Hortensius  nicht.  Auch  2,  3 ,  9  braucht  Macrobius 
von  der  nachlässigen  Gürtung  des  Cäsar,  den  Sulla  puerum  male  praeeinctum 
nannte,  die  Worte:  ita  toga  praeeingebatur ,  ut  trahendo  laeiniam  velut  moUis 
incederet,  während  wir  aus  Suet.  Caea.  45  wissen,  dass  Sulla  dies  auf  die  ivniea 
des  Caesar  bezog.  Macroblus,  der  unter  Thoodosius  II  (408 — 450)  lebte,  scheint 
also  von  der  alten  Toga  keine  richtige  Vorstellung  mehr  zu  haben. 

2)  Val.  Max.  7,  8,  1 :  notae  inaaniae  Tuditanua,  utpote  qui  populo  nummos 
aparaerit  togamque  velut  tragieam  veatem  in  foro  trahena  maximo  cum  hominum 
riau  conspectua  fuertt. 

3}  Seneca  conir,  2,  14,  p.  166,  18  Burs.  :  quod  unguento  eoma  madet,  tuwn 
eat:  quod  laxior  uaque  in  pedea  demittitur  toga,  tuum  eat,     Tibull.  1,  6,  39: 

tum  proeul  abaitia^  quiaquia  eolÜ  arte  eapilloa 
et  fluit  effuao  eui  toga  laxa  ainu. 
Cic.  in  Cat.  2,  10,  22  vetia  amietoa^  non  togia,     Tibull.  2,  3,  77: 

nunc  ai  elauaa  mea  eat,  ai  copia  rata  videndi^ 
heu  miaerum,    laxam  quid  iuvat  eaae  togam? 
Ovid.  rem.  am.  679; 

nee  eompone  comaa ,  quia  aia  venturua  ad  iUam, 
nee  toga  ait  laxo  conapicienda  ainu, 
4)  Horat.  epod.  4,  7 :    Videane  Saeram  metiente  te  viam 

Cum  bia  trium  xUnarum  toga 
Vt  ora  vertat  huc  et  hue  euntium 
Liberrima  indignatio. 
Mit  Unrecht  schllessen  Porphyrlo  zu  d.  St. ,  der  Schol.  Pera,  5,  14  und  Isidor.  or> 
19,  24,  3  aus  dieser  Stelle ,  12  Fuss  sei  die  gewöhnliche  Weite  der  Toga  gewesen, 
es  war  vielmehr  eine  ungewöhnliche ,  die  beinahe  der  Länge  gleich  kam. 
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man  auch  beim  Beginne  der  Reden  eine  ganz  andere  Gesticulation 
gebraucht  haben,  wenn  man  den  Arm,  wie  die  Griechen ^  in- 
nerhalb des  Kleides  hielt.  Aber  wir  reden  von  der  Gegenwart. 
Wer  das  Recht  des  latus  clavus  nicht  besitzt ,  muss  sich  so  gür- 
ten ,  dass  die  Tuniken  mit  den  Enden  der  Vorderseite  ein  wenig 
unter  das  Knie ,  mit  den  Enden  der  Hinterseite  bis  an  die  Knie- 
kehlen reichen.  Denn  tiefer  gürten  sich  Frauen,  höher  Centu- 
rionen.  Dass  die  Purpurstreifen  gradlinig  herunterfallen,  ist 
leicht  zu  machen.  Zuweilen  tadelt  man  hierin  die  Nachlässig- 
keit. Für  die ,  welche  den  latus  clavus  (d.  h.  die  tunica  lati- 
clavia)  haben,  ist  das  Mass,  dass  er  etwas  tiefer,  als  die  ge- 
gürteten Tuniken  geht.  Die  Toga  selbst  muss  abgerundet  und 
passend  zugeschnitten  sein,  sonst  wird  sie  in  vieler  Hinsicht 
unverhaltnissmässig.  Der  vordere  Theil  derselben  reicht  am 
besten  bis  auf  die  Mitte  der  Schienbeine.  Der  hintere  in  dem- 
selben Masse,  wie  die  Gürtung  der  Tunica  es  mit  sich  bringt, 
tiefer  hinab.  Der  Umschlag  [sinus)  ist  am  anständigsten,  wenn 
er  ein  Stück  oberhalb  des  untersten  Endes  der  Toga  (dies  ist 
das  zuerst  angelegte  erste  Drittel)  gemacht  wird ,  wenigstens 
muss  er  nicht  tiefer  liegen.  Der  obere  Theil  des  Umschlags, 
welcher  unter  dem  rechten  Arme  quer  nach  der  linken  Schulter 
geführt  wird ,  wie  ein  Gurt  [balteus] ,  muss  weder  ];)eengen  noch 
zu  weit  sein ;  erst  nach  diesem  muss  der  untere  Theil  desselben 
angeordnet  werden ,  denn  so  sitzt  und  hält  er  sich  besser.  Auch 
muss  man  einen  gewissen  Theil  der  Tunica  heraufziehen,  damit 
er  beim  Gesticuliren  nicht  auf  den  Arm  herunterfällt;  dann  wirft 
man  den  Umschlag  auf  die  Schulter,  von  der  man  das  letzte 
Ende  auch  wieder  abwerfen  kann.  Die  Schulter  aber  und  zu- 
gleich den  ganzen  Hals  zu  bedecken  ist  nicht  nöthig,  sonst 
wird  der  Umwurf  zu  eng  und  thut  dem  würdigen  Ansehn,  das 
die  breite  Brust  verleiht,  Eintrag.  Den  linken  Arm  darf  man 
so  weit  heben,  dass  er  einen  rechten  Winkel  macht.  Ueber 
ihm  müssen  die  beiden  Enden  der  ioga  gleichmässig  aufliegen.« 
Die  Form  der  Toga  und  die  regelmässige  Anlegung  dersel- 
ben setzt  Quintilian  als  bekannt  voraus,  während  wir  gerade 
hierüber  auf  Vermuthungen  angewiesen  sind.  Nach  der  Ansicht 
von  Weiss  wurde  das  oben  beschriebene  elliptisch  geschnittene 
Stück  Zeug  der  Länge  nach  zu  einem  Doppeltucbe  zusammen- 
gelegt und   zwar  so,   dass  die   Falte  nicht  in  der  grossen  Axe 
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der  Ellipse  lag,  sondern  nur  etwa  ein  Drittel  des  Tuches  um- 
geschlagen wurde ,  welches  beim  Umwurf  nach  aussen  zu  liegen 
kam^)    (Fig.  4).     So   wurde  das  Tuch   zuerst  vom    Rücken  aus 

Oüber  die  linke  Schulter  ge- 
schlagen, so  dass  es  vom 
bis  auf  die  Erde  reichte  2;, 
" hinten  aber  mit  der  dop- 
pelten Körperlänge  herun- 
^v,,^^             ^^  terhing,  darauf  das  hinten 

Pj     ^  herabhängende  Stück  un- 

ter dem  rechten  Arui 
durchgeführt,  wieder  nach  obenhin  umgeschlagen  und  über  die 
linke  Schulter  zurückgeworfen,  auf  welcher  der  Umwurf  nun 
zweimal  lag.  Das  unter  dem  Arm  durchgezogene  Stück,  wei- 
ches, weil  es  von  unten  nach  oben  umgeschlagen  wurde,  der 
Umschlag,  sinus,  heisst,  erforderte  die  meiste  Sorgfalt,  indem 
das  Doppeltuch  so  auseinander  gezogen  werden  musste.  dass  es 
die  ganze  rechte  Seite  bedeckte ,  der  obere  Rand  des  sinus  un- 
ter der  Achsel,  der  untere  an  dem  Schienbeine  lag  und  die  so 
entstehenden  breiten  Falten  sich  beim  Hinaufgehen  zur  linken 
Schulter  wieder  zusammenschlössen.  War  der  Umwurf  vollen- 
det, so  zog  man  unter  der  Brust  das  zuerst  angelegte  Drittel  der 
Toga ,  welches  nunmehr  unter  dem  sinus  lag ,  etwas  hervor  und 
über  den  sinus  heraus ,  um  der  ganzen  Lage  Haltung  zu  geben, 
und  dies  hervorgezogene  Stück  des  unter  dem  sinus  liegenden 
Streifens  der  toga  heisst  umbo  oder  nodus^). 


1)  Aus  dieser  Art  der  Zusammensetzung  erklärt  sich ,  warum  Dionysius  S, 
61  der  Toga  eine  halbkreisförmige  Gestalt  beilegt.  Er  beschreibt  die  königliche 
Toga  als  ein  TtepißtiXaiov  Tcop^upouv  TrotxiXov,  oia  AuBcbv  tc  xotl  Ilepaä&v  i^fSpouv 
ol  ßaoiXsi« ,  irXiJjv  ou  Tex^d-^oiyti^  y^  "^M*  •'xAH'*'^^  '  *aÖa7T6p  ixelva  t^n  ,  d)X  Yjjti- 
7i6xXiov  •  xd  hk  toiaOxa  täv  dpicf  leapiaTaiv  PcopiaTot  fxev  xö-ya«  —  xaXoOoi.  Ein 
sonderbares  Yersehn  ist  es ,  dass  Weiss  p.  957  diese  Stelle  dem  Horaz  zuschreibt. 

2)  Man  konnte  auf  diesen ,  an  allen  Statuen  sichtbaren  Zipfel  der  Toga  treten 
und  dann  fallen.  Suet.  Cal.  35:  iia  proripuit  se  spectaculiSj  ut  caUata  lacinia 
togae  praeceps  per  gradus  irtt. 

3)  Lmbo  bei  Pers.  5,  33,  nodiu  bei  Macrob.  aat,  3,  13,  4.  S.  aach  Tertull.  de 
paUio  5 :  Pritu  etiam  ad  simplieem  captateLam  ejiu  {paUii):  nullo  iaedio  conatat : 
adeo  nee  artifteem  (habere')  necesae  eat,  qui  pridie  rugas  ab  exordio  formet  et  inde 
deducat  in  tiliaa  (^Baststreifen ,  d.  h.  Falten)  toiumque  coniracti  umbonU  figmeri' 
tum  custodibua  forclpibua  aaaignet ,  dehinc  düuculo  tunica  priua  cmgtUo  correpta 
—  recognito  ruraua  umbone  et  ai  quid  exorbitavit  reformato ,  partem  quidem  de 
laevo  promittat ,  ambitum  vero  eiua ,  ex  quo  ainua  naacitur ,  iam  deficientibua  iabu- 
lia  retrahat  a  acapulia  et  excluaa  dextera  in  laevam  adhue  congerat  cum  alio  pari 
tabulato  in  terga  devote,  atque  ita  hominem  aarcina  veatiat.  Tabulae  und  tabida- 
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Eingeheader  hat  alle  diese  Einielheiten  v.  d.  Launitz  be-  om  Ptaa- 
liandelt.  Er  unterscheidet  zuerst  iu  der  Eutwickelung  der  Tracht  Eatwläk*^' 
drei  Perioden.     Die  älteste  Toga   bedeckte   den  rechten  Arm'),   '"»kt 


Flg.  2.  Fig.  3. 

wurde,   wie  das  griechische  pallium,  kunstlos  Über  den  Vorder- 
kOrper  gezogen  und  bildete  gar  keinen  sinus^]   [Fig.  S).  Enlwe- 


Xim  Ist  die  parallele  Filtenlage,  wie  bei  Apnl.  met.  11,  3  p.  758,  tod  der  patla 
dei/if«,  guae  ttreumelna  renwun*  et  nJ>  dfztrum  talui  od  humerum  latvum  n- 
rurrau,  umbonia  victm  deietta  parle  laeiniat ,  malliptici  contabulalioiu  dtpendula 
ad  uttimai  oral  twduilt  ftmbrinrum  decoriter  con/tuetuabat;  der  Küiiitlei  aber,  der 
du  Toga  Abends  und  Morgena  zursnht  legt,  M  dei  vatIpUcia.  S.  oben  S.  141. 

1)  So  trugen  ale  namentlich  Junge  Leute  während  dea  lirociniam,  S.  olwn  S. 
131,  Cicero  pT.  Cotl.  5,  11:  Nobi»  <iuidem  ollm  annui  erat  unui  ad  eohibendum 
braehium  loga  coniiUullu.  Seueca  eie.  contron.  5,  6  p.  397  Butb.  :  apuä  patrei  no- 
<lro»  fui  foratiia  itipendln  auipkabutur  tufat  pulabat  braehium  loga  ezwere.  So 
*<uda  aach  in  Gtiechenltnd  du  pnüium  von  Stutimanuein  wie  ThemlatocleE, 
Ariaüdea,   Perl cles  getragen.  AeacblD.  c.  Jitnareh.  Ib. 

2)  Qnintiliau  11,  3.  137;   A'tini  vetträiut  mdUtirait:  fcrquam  breretpott  Ulaf 
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der  wurde  sie  Überhaupt   nicht   doppelt  gelegt,    oder  man  log 
den  Umschlag   mit   dem  H»uptstUcke   so   gleichmassig  an,   dass 
der  Umschlag  nicht  zu  bemerken  war').  Die  zweite  Form  repra- 
seniirt  eine  loga,  welche  ebenfalls  den  rechten  Arm  einschliesst, 
aber  einen  sinus  und  umbo  hat,  ohne   dass  indessen  der  iwie- 
fache  Band  des  sinus,    der   von   der  oberen  und  unteren  Lage 
des  Doppeltuches  gebildet  wird ,  deutlich  hervortritt   [Fig.  3).  Es 
ist  in  diesem  Umwurf  bereits 
eine    gewisse   Ktlnstlichkeil, 
welche  Jedoch  dem  Geschmack 
noch   Freiheit   gestattet  und 
keine  feste  Anordnung  aller 
Theile  der  toga  verlangt.    In 
der  Kaiser  zeit  bekommt  end- 
lich die  toga  einen  berechne- 
ten,  immer  gleichmassig  an- 
zuwendenden Typus  (Fig.ij, 
zu  dessen  EigenthUtnlichkei- 
ten  es  gehört,   erstens,  dass 
sie  auf  der  rechten  Schulter 
liegt,  ohne  tlber  den  rechten 
Arm  zu  fallen,  was  voraus- 
setzt, dass  sie  auf  der  Schul- 
ter an   der  tunica    befestigt 
wird;  zweitens,  dass  dus  dop- 
pelt gelegte  Tuch  von  der  Stel- 
le ,  wo  es  unter  dem  rechten 
Arm  hervorkommt,  nicht  so- 
fort zur  linken  Schulter  hin- 
aufgeführt, sondern  zunächst 
horizontal  wie  ein  Gürtel  um 
^'  einen  Theil  derXaille  gezogen 

und  erst  von  dem  Puncte  aus,  an  welchem  der  umbo  entstehen 
soll,  über  die  linke  Schuller  geworfen  wird;  drittens,  dass  die 
Faltenlagen   aller  Theile   der   toga   eine   überall  wiederkehrende 


11  Ausser  der  hier  abgebildeten  Statue  der  Dresdener  Sammlang  (Bocket  A.a- 
gusteum  n.  IIT]  b,  auch  die  Marineslitiie  des  Mu«.  Caplt.  (Rlghttll  DncriMiom  dtl 
Vampidofftio  I  t«v,  22)  und  die  Statuen  bei  Clarac  Mut/e  dt  inilpture  V  n.  «78. 
22Ö2.  2afi3.  2290;  Musta  Borbon.  I,  50;  Backer  AuguHeum  u.  118. 
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regelmässige  Anordnung  erhalten^).  V.  d.  Launitz  erkennt  an, 
dass  die  beiden  älteren  Formen  der  toga  durch  ein  elliptisch 
zugeschnittenes  Tuch  hervorgebracht  werden  können,  leugnet 
aber,  dass  dies  für  die  dritte  Form  möglich  sei,  und  gelangt 
schliesslich  zu  dem  Resultate,  dass  die  toga  der  Kaiserzeit  aus 
zwei  zusammengenähten  Theilen,  dem 
Hauptstück  und  einer  angesetzten  Ga- 
puze bestanden  und  folgende  Form 
gehabt  habe  (Fig.  5).  Er  beruft  sich 
dabei  auf  Quintilian^),  welcher  ver- 
langt, dass  die  toga  rund  sei  und  pas-  j,.g^  g 
send    zugeschnitten    werde.     Allein 

Quintilian  scheint  doch  nur  das  zu  fordern,  dass  sie  für  die 
Grösse  und  Stärke  des  Mannes,  der  sie  tragen  soll,  passen  muss, 
während  die  Abrundung,  welche  er  ihr  zuschreibt,  viel  besser 
von  der  elliptischen  als  von  der  Launitz^schen  Toga  verstanden 
wird.  Man  kann  allerdings  zugeben,  dass,  als  die  Toga  einen 
künstlichen  Charakter  annahm,  auch  ihr  Zuschnitt  eine  Aende- 
rung  erfuhr,  wie  weit  aber  diese  ging,  wird  bei  der  Schwie- 
rigkeit der  praktischen  Experimente  noch  immer  einem  Zweifel 
unterworfen  bleiben^). 

Die  älteren  Römer,  welche  die  toga  nicht  nur  im  Frieden, 
sondern  auch  im  Kriege  trugen,  bedienten  sich  für  den  letz- 
teren Fall  einer  besonderen  Art,  dieselbe  anzulegen,  nämlich 
des  cinctus  Gabinus*),  indem  sie  den  Zipfel,  welcher  sonst  zu- 
letzt über  die  linke  Schulter  zurückgeschlagen  wird,  fest  um 
den  Leib   herumzogen,    so   dass  er  selbst  einen  Gürtel  bildete, 


1)  Abbildungen  von  Togastatuen  dieser  Art  findet  man  in  Garucci  Mut.  La- 
teran, t.  8.  15.  lö.  48.  Mweo  Borbonico  VI,  8.  41.  VII,  43.  49.  Visconti  Museo 
PiO'CUm.  II,  45.  III,  17.  23.  24.  Vetera  Mon.  Mathaeiorum  1 ,  72.  73.  74.  77. 
h3.  85.  III,  24.  Becker  Augusteum  119.  124.  De'  Bronti  di  Ercolano  Vol. 
II.  NapoU  1771.  tav.  LXXIX  p.  313;  LXXXIV  p.  335;  LXXXV  p.  339.  Labus 
\tugeo  di  Mantova  III  tav.  11.  Rigbetti  D<$critione  deL  Campidoglio  1  tav.  57.  116. 
123.  168.  169;  II,  242.  246.     Clarac  Mu$ee  de  aeulpture  Tome  V  n.  2255—2298. 

1)  Quintilian  11,  3,  139:  Ipwm  togam  rotundam  esse  et  apte  eaesam  velim. 

3)  Weiss  hat  in  der  soeben  erschienenen  zweiten  Auflage  der  Kostumkunde 
seine  Ansicht  nicht  geändert  und  auch  ich  trage  Bedenken,  von  der  ursprunglich 
ohne  Zweifel  Torhandenen  elliptischen  Form  der  Toga  abzugehen.  A.  Müller, 
welcher  die  T.d.  Launitz'schen  Untersuchungen  fortgesetzt  hat  (PMZoIo^im  XXVIII 
(1869)  p.  116  if.),  ist  in  seinen  Annahmen  noch  weiter  gegangen,  indem  er  es 
für  das  gute  Sitzen  für  nöthig  erklärt,  dass  das  Hauptstück  der  Toga  durchge- 
schnitten und  zusammengenäht  werde. 

4)  Ueber  den  cinctus  Gabinu»  handelt  am  besten  O.  Müller  Etrusker  I,  S.  265  ff. 
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beide  Arme  frei  liess  und  das  Herubfallen  der  Toga  hinderte']. 

Diese  Tracht  kam  bei  den  Soldaten  ab^),  seitdem  das  sagum 
eingeführt  war,  welches  nunmehr  als 
Kriegstracfal  der  Friedenstracht  der 
Toga  entgegengesetzt  wird  3),  erhielt 
sich  aber  immer  bei  gewissen  feier- 
lichen Riten,  wie  bei  den  teslamen- 
tis  in  procinctu*),  der  Devotion'),  bei 
der  OelTnung  des  Janustempeis*),  bei 
AolageD  von  Städten  ^) ,  bei  den  Am- 
barvalien »)  und  bei  Opferhandlungeo 
verschiedener  Art  ^!.   Wenn  Cato  sagt, 


IJ   Festl  tpU.  p.  TT ,  3 :    Endo  pntiaclu. 

in  froeinctu.  Mlgniflcal  auttm,  quam  tz  eailrli 

bt  protlfum  erltum  ttt,  proefnetot ,  quatl  prtu- 

cinetot   alqut   ciptditoi.     .Vom  apud  aitUquci 

togii  incjnclf  ptiffttUtuic  dicuatur,   Vgt.  p.  56, 

12  :   Ctatiit  pneaula,  extreüui  irulruetui,   Fe- 

StUS  p.  l'S9*  13.  epit.  p.  225  b:    Praemela  eloi- 

»i«  dlrtbalvr,  quum  eztrcltut  einetiu  trat   ßa- 

bino  clnclu  confutim  pugfmhiTm.  Seiv.  ad  Atn. 

T,  612:   Gabinui  efnclui  ttt  toga  lic  in  tcrsimi 

teieclu ,  ut  una  (lies  imu)  eiiu  lacinla  a  ttrgo 

rtvocala  hotnintm  einsät.  HOc  auiem  vtttlmatli 

gtntre  vtlerts   Laiini  eum  Tieedum  arma  (liei 

mit  Müller  >aga)  h'iberrnl,  praechKlii  lagit  bcl- 

labanl.  unde  ttiam  milUa  In  proeintu  ttu  di- 

etintuT.   Isidor.  or.  10,  24,  T:   Cüutu«  Gabinvi 

til ,  eum  ita  imponllur  toga,  ul  togae  taeinia, 

quat  poilieeui  rtlieUur,  aUrahatar  aä  ptthu. 

2)  Wenn  noch  später  den  Heeteo  iogat  ge- 

Fig.  G.  liefert  werden ,   so  ist  deren  AiiuUl   eine  be- 

si-.hriQkte,   wie   z.  B.  120O  togat  auf  12000 

tunicae  (Llv.  29,  36,  2)  oder  6000  logae  auf  30,000  tunicat  (Uv.  44.  16,  3),  m 

dBM  »le  nicht  all  gewöhtiliclie  Kleidung,  sondern  zu  besandetii  Zwecken,  die  uiia 

uiibekinnt  sind,  verwendet  sein  müssen. 

8)  Datier  oft  taga  lumere,  ad  laga  itt,  in  tagit  t»se.  d.  h.  in  den  Krief  ziehn. 
iJagegen  heisst  die  Toga  isM^  Eiptivnr,.  Dio  Cass.  41,  17.  Bekannt  ist  Ciceroi 
Vers  (.In  Plson.  30,  T3); 

Cidani  arma  togat,   eonetdat  taurea  lavdi. 

vgl.  Die.  dtor.  3,  42,  IGT. 

4)  GüluB  2,  101 .    FestI  cpfl.  p.  109,  T.   Vgl.  Mommsen  SUaMreclit  II«,  S.  36- 
ö)  Llv.  8,  9,  9.    10,  T,  3.  6)  Verg.  .1«.  7,  612 1 

Jpat  Quirinali  trabta  einciuque   Gabino 
iniignit  reierat  tiridtntia  limtna  contui. 
T)  9.  Stutsverwaliniig  P,  S.  126.  »)  Lacan.  1,  596. 

9)  LiT.  5,  46,  2.  Vsl.  Max.  1.  1,  11.  Darauf  beziehen  sich  anch  die  Stellen 
des  Appian.  Fun,  48  r  Siiriui-*  5s  vIitjv  olpldrrjv  vtvixijiqj;  rd  [liv  d](pT)«»  Tf,; 
Xtiat  ivtKl}tr.pi\  itaCoisfiftcvo;  aii'zii,  cl>9;ccp  ctiliäasi  'PoJ^Liilmv  at  nfKrTfi^oi. 
^f(Ar.  45 :  S'jXXat  'li  i:a).).üv  (lev  aiy(ii>,i£>Tuiv  noXXön  Ö'  inXov  vii  Asiac 
xporrftv  TÖ  fitv  d/ptli  suipcj^ivra  ätaljiuaajuvoc,  di;  iäa;  ivxl  'PaftaUni.  virbt 
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bei  dem  ritus  Gabinus  habe  man  auch  das  Haupt  mit  einem  Theile 
der  Toga  verhüllt^),  so  scheint  dies  doch  nur  bei  den  religiösen 
Handlungen  vorgekommen  zu  sein^),  bei  welchen  man  auch  sonst, 
ohne  den  cinctus  Gabinus  anzuwenden,  die  Toga  über  das  Haupt  «jj'«"  ^^ 
zog  (Fig.  6)^),  um  jede  Störung  bei  der  Handlung  abzuwehren  ^]. 
Die  Erwähnungen  des  cinctus  Gabinus  bei  Schriftstellern  des  vier- 
ten Jahrhunderts  und  noch  späterer  Zeit^)  können  hier  ganz  über- 
gangen  werden,    da  sie  nur  einen  alten  Namen  auf  die  dama- 
lige von  der  alten  ganz  verschiedene  toga  anwenden,  welche  in  toga  pteta 
den   consularischen  Diptychen   dargestellt  ist^  und  noch   immer  Kaisen«!? 
toga  picta  oder  richtiger  vestis  picta^),  auch  wohl  trabea  heisst. 
Die  doppelten  Elfenbeintafelchen ,  welche  die  antretenden  Con- 
suln^)  und  höheren  Magistrate^),  seit  Theodosius  d.  Gr.  nur  die 
Consules  ordinarii''^)^  an  den  Kaiser  und  ihre  Freunde  schenkten  ^^]j 
sind   noch   in  grosser  Anzahl   vorhanden ^^j,   und  haben  zu  viel- 


ivirptjoe  toT;  IvuaXioi;  fteoi«.    Pisanigche  Inscbr.   Orelll  642 :  dum  ii,  qui  immo^ 
laverint  eincti  Gdbino  ritu^  struem  liffnorum  auccendant, 

1)  Serv.  ad  Aen.  5,  755 :  Quem  Cato  in  originibus  dicit  morem  fuisse.  Con- 
ditorea  enim  civitati»  taurum  in  dextram^  vaccam  intrinsecu»  eingebant  et  incineti 
ritu  OabinOf  id  est  togae  parte  caput  velati,  parte  succincti  tenebant  stivam  in- 
eurvam, 

2)  Dies  nimmt  auch  Muller  Etr.  I,  S.  266  an. 

3)  Dies  ersieht  man  aus  häufigen  bildlichen  Darstellungen.  S.  z.  B.  Visconti 
Mu8,  Pio  -  CUm,  III  tav.  19 ;  IV  tay.  45  und  das  Relief  einer  ara  von  Caere 
Monum.  ined,  deW  ifut.  VI,  tav.  XllI  flg.  1.  Die  hier  abgebildete  Statue  steht 
jetzt  im  Vatican  in  der  sola  della  biga  und  ist  herausgegeben  von  Bouillon  Vol.  II 
mit  der  Unterschrift  Sacrißcateur  Romain, 

4)  Verg.  Aen,  3, 405  und  über  den  ritua  Romanua,  nach  welchem  velato  eapite 
geopfert  wird,  Staatsverwaltung  III,  S.  171. 

5)  Claudian  de  tertio  eona,  Honorii  3;  de  quario  cona.  Honorii  6;  de  aexto 
eona.  Nonor.  594.  Prüden tius  Periateph,  10, 1015,  wo  ein  Priester  ein  taurobolium 
vollzieht : 

cinctu  Gabino  aericam  fultua  togam. 
Isidor.  19,  24,  7.    Diese  Stellen  hat  Müller  nicht  richtig  beurtheilt 

.6)  S.  oben  S.  526  und  Mommsen  Staatsrecht  I«,  S.  400  Anm.  1. 

7)  Claudian  de  eona.  Stilich.  3,  346  :  immaneaque  aimul  —  dentea : 

Qui  aecti  ferro  in  tabulaa^  auroque  micantea, 
Inacripti  rutilum  eaelato  conaule  nomen 
Per  proeerea  et  vulgua  eant. 

8)  Auch  Quaestoren  vertheilten  diptycha.    Symmachus  ep.  2,  81 :  Filiua  noater 

Symmarhua  —  offert  tibi  dona  quaeatoria .    Quaeao  igitur,   ut  eiua  nomine 

diptycha  et  apophoreta  auacipere  digrumini, 

9)  Cod.  Theod,  15,  8,  1 :  exceptia  contulibus  ordinariia  nuUi  proraua  alteri 
nuream  aportulam^  diptycha  ex  ebore  dandi  facultaa  ait  und  Gothofredus  zu  dieser 
Stelle. 

101  Symmachus  epiat.  2,  81 5  5,  56;  7,  76;  9,  119. 

11)  Es  sind  gegenwärtig  im  Ganzen  61  Diptychen  mit  Reliefdarstellnngen  be-* 
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faltigen  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben  ^) ;  nichtsdestowe- 
niger ist  die  Zeit,  in  weiche  ihr  Gebrauch  fallt,  nur  annähernd 
festzustellen.  Das  älteste  datirte  Diptychon  ist  vom  Jahre  106,  das 
jüngste  von  544  ;  dass  sie  indessen  schon  im  vierten  Jahrhundert 
üblich  waren,  bezeugt  Symmachus  an  den  angefbhrten  Stellen,  und 
es  ist  möglich,  dass  ihr  Urspnuig  noch  viel  weiter  zurückliegt^). 
In  dieser  Zeit  also,  d.  h.  vom  dritten  oder  vierten  bis  zum 
sechsten  Jahrhundert  hat  die  consularische  Toga  die  Form  eines 
Umschlagetuches,  das  unter  dem  rechten  Arm  hervorkommend 
über  die  linke  Schulter  gelegt  wird,  den  Rücken  bedeckend  zur 
linken  Hüfte  hinabgeht  und  von  da  quer  über  die  Mitte  des 
Leibes  gezogen,  von  dem  linken  Arm  aufgenommen  wird,  über 
welchen   sein  Ende  frei  herunterhängt.     Unter  dieser  toga  liegt 


kannt,  nämlich  38  vollständige  und  23,  von  welchen  nnr  eine  Hälfte  vorhanden  ist. 
Darunter  sind  39  oder  vielleicht  41  Gonsulardiptychen ,  während  die  Bestimmung 
der  übrigen  nicht  bekannt  ist. 

1)  Die  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhundert«  bekannt  gewordeneu  Diptycha 
findet  man  in  Gorii  Thesaurtu  diptychorwn  eonfularium  et  eccUsiasÜcorum ;  aee. 
F.  R.  Posserii  additamenia  et  praef.  Cum  tabuUs  aeneia.  Florentiae  1759. 
IIT.  Voll.  fol.  Von  der  grossen  Litteratur  über  die  später  gefundenen  und  über  die 
Diptycha  überhaupt  sind  als  die  wichtigsten  Schriften  zu  erwähnen :  C.  Gazzera 
Diehiaratione  di  un  dittico  eonaolare  inedito  della  chie$a  eattedrale  della  cittlt  di 
Ao$ta.  Torino  1834.  4,  auch  in  den  Memor,  d,  Aecad,  r.  d.  aciente  di  Torino 
T.  XXXVIII  p.  225  ff. ;  das  Darmstädter  Diptychon,  im  Jahrb.  d.  Vereins  der 
Alterthumsfreundo  im  Rheinlande  VIII  (1846)  S.  155;  Augustin  Das  Diptychon 
contulare  in  der  Domkirche  zu  Halberstadt;  in  Foerstemann  Neue  Mittheilungen 
des  thür.  sächs.  Vereins  für  Erforschung  der  vaterl.  Alterth.  VII  (1848)  S.  60 — 85; 
Fr.  Pulszky  Catalogue  of  tke  Fejirvöfy  ivoiret  in  the  Mus.  of  J,  Mayer,  preceded 
by  an  essay  on  ant.  ivories,  Liverpool  1856;  Vogelin  Das  Zürcherische  Diptychon 
des  Consnls  Areobindus.  Zürich  1857. 4 ;  Westwood  Diptychs  of  tke  Roman  Consuls, 
in  The  genüeman'a  magatine  and  hiat.  review ,  Aug.  1863 ;  Wieseler  Das  diptyeKon 
Quirinianum  zu  Brescia  nebst  Bemerkungen  über  die  diptycha  überhaupt. 
Gottingen  1848.  8;  Labarte  Histoire  des  arts  industrieU.  2»»  <^d.  Paris  1872.  4. 
Tom.  I,  p.  19  ff. ;  A  description  of  the  ivories  ancient  and  mediaeval  in  the  South 
Kensington  Museum j  wiih  a  prefaee  by  W.  Maskell,  London  1872;  Chabouillet 
Le  diptyche  eonaulaire  de  Saint-Junien,  in  Revue  des  Sociitfs  »avantes,  ö«  S^rie, 
Tom.  VI  (1873) ;  J.  0.  Westwood  A  descriptive  catalogue  of  the  fictile  ivories  in 
the  South  Kensington  Museum.  Wiih  an  account  of  the  continental  eotleetiont 
of  classical  and  mediaeval  ivories.  London  1874.  8^;  W.  Meyer  Zwei  antike  Elfen- 
beintafeln der  k.  Staatsbibliothek  in  München,  in  Abh.  der  ph.  bist.  Cl.  der  bayer. 
Akademie  d.  W.  XV,  1  (1879),  in  welcher  Schrift  der  ganze  Gegenstand  ausführ- 
lich erörtert  und  ein  chronologisches  Verzeichniss  der  Diptychen  gegeben  ist. 

2)  Nach  Pulszki's  und  Westwood's  Vermuthung  fallen  drei  der  vorhandenen 
Diptycha  noch  vor  406.  Auf  dem  ersten  ( am  besten  herausgegeben  in  den  MonU" 
menti  inediü  delV  Inst.  V,  51,  1)  erkennt  Pulzki  in  den  dargestellten  Personen  den 
Phllippus  Arabs  und  seinen  Sohn  und  setzt  es  demnach  248 ;  das  zweite  (Gori  II 
tab.  XIX)  schreibt  er  dem  Valerius  Romulus  Cos.  308  zu ;  das  dritte ,  in  Berlin 
befindliche  des  Rufius  Probianus  bezieht  er  auf  den  Consul  des  J.  322  Petronius 
Probianus,  für  welchen  der  Name  Rufius  nicht  nachweisbar  ist.  Diese  Vermuthungen 
Bind  weder  von  Chabouillet  noch  von  W.  Meyer  gebilligt  worden. 
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das  Schultertuch,  superhumerale,  omophoriorij  zwei  breite  Streifen 
von  beiden  Schultern  her  auf  der  Brust  sich  vereinigend  und 
dann  als  einer  bis  zu  den  Füssen  herabhangend,  die  bekannte 
Form  der  späteren '  bischöflichen  Messkleidung  i).  Dies  ist  der 
cinctus  GabinuSj  von  dem  Glaudian,  Prudentius  und  Isidor 
reden. 

Aus  dem  bisher  Erwähnten  ist  ersichtlich,  dass  die  Toga, 
so  lange  sie  ein  einfaches  und  kunstloses  Kleidungsstück  war, 
für  alle  Bedürfnisse  genügte,  so  dass  sie  bei  Tag  und  Nacht, 
von  Frauen^)  und  Männern,  in  Krieg  und  Frieden  getragen 
werden  konnte,  sobald  sie  aber  ein  Gegenstand  des  Luxus  und 
der  Mode  wurde,  sich  als  unpraktisch  erwies  und  immer  mehr 
auf  den  officiellen  Gebrauch  beschränkte,  während  die  neben 
der  priviJegirten  Tracht  der  römischen  Bürger  seit  alter  Zeit  in 
Italien  und  den  Provinzen  üblichen  Costüme  der  Fremden  und 
Sclaven  sich  für  den  praktischen  Gebrauch  aller  Stände  immer 
mehr  empfahlen ,  und  je  weiter  sich  das  römische  Reich  aus- 
dehnte, desto  mehr  fremde  Moden  in  Rom  Eingang  fanden. 

Die  arbeitende  Classe,  welche  nur  die  Tunica,  nicht  die 
Toga  brauchte  3),  bediente  sich  zum  Schutze  gegen  Regen,  Wind, 
Schnee  und  Kälte ^)  der  paenula.  Sie  ist  die  Tracht  der  Maul- pcMmtia. 
thiertreiber ^) ,  der  Sclaven^),  welche  im  Freien  zu  thun  haben, 
namentlich  der  Sänftenträger 7),  und  kommt  auch  bei  Soldaten 
vor^);  aber  nicht  nur  Männer  aller  Stände,  Reisende  im  Wagen  ^), 
Städter  bei  schlechtem  Wetter  ^^),  in  der  Kaiserzeit  selbst  Volks- 


1)  Ich  folge  in  dieser  kurzen  Beschreibung  Vögelin  a.  a.  0.  S.  11.  Ausfuhr- 
lieh  handelt  über  die  Consulartracht  W.  Meyer  S.  22.  Auch  die  Münzen  geben 
über  diese  Tracht  einigen  Aufschluss,  allein  in  der  Schrift  von  Madden  On  ihe  im- 
perial eoniular  dreta  in  dem  Numitmatic  Chronicle.  New  Series  I  (1861)  p.  231  ist 
dieser  Gegenstand  nur  fluchtig  und  wenig  gründlich  behandelt. 

2)  S.  oben  S.  42  Anm.  7. 

3)  Juvenal  3,  171 : 

Parf  magna  Italiae  est,  si  verum  admittimua,  in  qua 
nemo  togam  aumit  niai  mortuua, 

4)  Varro  bei  Non.  p.  537,  12.  Horat  epist.  1,  11,  18.  Senec.  N,  Q.  4,  6,  2. 
QuintiK  6,  3,  66.    Juven.  5,  79.    Mart.  6,  Ö9.    Lamprid.  AI.  Sev,  27. 

Ö)  mt//tonia  paenuld  Gie.  pr.  P.  Seat.  38,  82. 

6)  Plaut.  Mo4U  4,  2,  74. 

7)  Sen.  de  benef.  3,  28,  5.    Vgl.  Mart.  9,  22,  9. 

8)  Sen.  de  benef.  ö,  24,  1.   Suet.  Galb.  6. 

9)  Cic.  pr.  MiUme  20,  54. 

10)  Lampr.  AI.  Sev.  27 :   paenulia  intra  urbem  frigoria  eauaa  ut  aenea  uteren- 
iur  permiaity  cum  id  veatimenti.  genua  aemper  itinerarium  aut  pluviaU  fuiaatt. 
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tribuDen^)  und  Redner 2),  sondern  auch  Frauen  fanden  sie  auf 
Reisen  und  auf  dem  Lande  bequem  d).  Die  paenula  ist  ein 
Mantel  von  zottigem  Fries  (gcmsapa)*)  oder  Leder ^},  dunkel- 
farbig ^'j  und  dick  7),  ohne  Aermei,  eng  an  den  Körper  an- 
schliessend und  vom  der  Länge  nach  zugeknöpft  und  geheftelt, 
so  dass  er  die  freie  Bewegung  der  Arme  hindert^)  und  dem 
einkehrenden  Gaste  von  dem  ihn  empfangenden  Wirthe  auf- 
geknöpft werden  muss^).  Für  Soldaten  im  Dienst  und  Arbeiter 
auf  dem  Lande ,  welche  die  Arme  brauchen ,  war  er  in  dieser 
«v«m.  Form  nicht  anwendbar  ^^^j ,  für  beide  >*)  kam  das  sagum  in  Ge- 
brauch,  welches  nicht  ursprünglich  römisch  ist  ^2),  sondern  als 


1)  Spart.  Hadr,  3,  5:  {jpatnüUi)  uti  irihuni  plehis  pluviae  tempore  soUbant^ 
imperatores  autem  nunquam^  unde  hodieque  imperatores  sine  paenulU  a  togaii9 
videntur.  Wenn  die  Lesart  richtig  ist ,  sind  unter  togati  die  Einwohner  Roms  zu 
▼erstehen  (s.  O.  Hirschfeld  Wiener  Studien  III  (1881)  S.  115),  ich  möchte  Indessen 
mit  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  392  Anm.  3  oo  togati  schrelbeii. 

2)  Dial.  de  or,  39. 

3)  Die  paenula  ist  ein  eommttne  veatimenium,  d.  h.  Männern  und  Frauen 
gemeinsam.  Dig.  34,  2,  23  $  2.  Ueber  die  paentUae  matronalea  8.  Treb.  Poll. 
trig,  tyr.  14,  4.    Cic.  bei  Quintil.  8,  3,  54.    Lampr.  AL  Sev.  27. 

4)  Mart.  14,  145.    Plin.  n.  h,  8,  193. 

5)  scortea.   Mart.  14,  130.    Sen.  N,  Q,  4,  6,  2. 

6)  Mart.  14,  129,  tvo  unter  den  Canutinae  der  Ueberschrift  paenulae  su  Ter- 
stehen  sind  : 

Roma  magis  fuscis  vestitur,   Oallia  rufia. 
Et  plaeet  hie  puerie  militibueque  eolor. 

7)  8pi9»a  et  craaaa  est.  Acron.  ad  Hör,  epist,  1,  11,  18.  Auch  gegen  Schlage 
ist  sie  ein  guter  Schutz.    Plautus  Most.  4,  2,  74 :  LibertoM  paenula  est  tergo  tuo. 

8)  Milo  war,  als  er  in  rheda  paenulaius  veheretur^  und  yon  Clodius  angegriffen 
wurde,  paenula  irretitus,    Cic.  pr,  Mil.  20,  54. 

9)  Cic.  ad  Att.  13,  33,  4 :  De  Varrone  loquebamur;  lupus  in  fabula.  Venii 
enim  ad  me,  et  quidem  id  temporis^  ut  retinendus  esset.  Sed  ego  ita  egi^  ut 
von  scinderem  paenulam»  Memini  enim  tuum :  „et  multi  erant  nosque  imparati'''. 
Quid  refert?  Paullo  post  C.  Capito  cum  P.  Carrinate.  Horum  ego  vix  atUgi 
paenulam:  tamen  remanserunt. 

10)  Unter  den  vielen  Abbildungen  von  Soldaten  auf  der  Trajans-  und  An- 
toninussäule,  sowie  auf  den  Triumphbogen  kommt,  so  viel  ich  gefunden  habe, 
die  paenula  gar  nicht  vor,  sondern  überall  das  sagum ;  auf  dem  berliner  Relief, 
edirt  von  Hühner  im  26.  Programm  zum  Winckel mannsfest,  Berlin  1866.  4^.  ist 
ein  Soldat  in  der  paenula  dargestellt,  aber  dieselbe  hat  ein  Aermelloch  für  den 
rechten  Arm ;  der  Soldat  bei  Clarac  Musit  de  seulpturt  II  pl.  148  n.  319  hat 
beide  Hände  frei.  Einige  andere  Beispiele  weist  Hübner  a.  a.  0.  8.  11.  12 
nach.  In  wieweit  und  wie  lange  die  paenula  als  Soldatentracht  vorkam,  ob 
vielleicht  nur  für  Wachposten  oder  für  besondere  Truppentheile,  wissen  wir  nicht. 

11)  Ds,Bs  auch  die  Sclaven  auf  dem  Lande  ein  sagum  trugen,  geht  hervor  aus 
Dig.  34,  2,  24.  Colum.  1,  8,  9,  wo  statt  sagia  cueull^s  vielleicht  mit  Ferrarlus  II 
p.  16  sagis  eucullatis  zu  lesen  ist. 

12)  Isldor.  or.  19,  24,  15 :  Sagum  autem  GaUicum  nomen  est.  Dictum  autem 
sagum  quadrum  co,  quod  apud  eos  primum  quadratum  vel  quadruplex  esset. 
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Nationaltracht  der  Spanier  *) ,  Gallier  2)  Ligurer  ^)  und  Deut- 
schen^) vorkommt,  bei  diesen  verschiedenen  Nationen  an  Stoff, 
Farbe  und  Schnitt  verschieden  war  und  auch  bei  den  Römern 
wechselnde  Moden  unter  wechselnden  Namen  durchgemacht  hat. 
Die  Spanier  trugen  es  schwarz^),  die  Gallier  gestreift^];  gal- 
lische Tuche 7j  für  diesen  Zweck,  namentlich  saga  Atrebatica^] 
und  iVemca^j  sind  noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert 
gesuchte  Fabricate.  Dem  Schnitt  nach  ist  das  gallische  sagum 
ein  weiter  Mantel,  der  vermittelst  eines  dreieckigen  Ausschnittes 
über  den  Kopf  geworfen  wird,  entweder  Aermel  oder  doch  Oeff- 
Dungen  für  die  Arme  hat,  bis  über  die  Kniee  reicht  und  zu- 
weilen mit  einer  spitzen  Kapuze  versehen  ist.  Das  militdrische 
sagum  der  Römer  dagegen  hatte,  wie  man  aus  vielfachen  bild- 
lichen Darstellungen  von  Soldaten  z.  B.  auf  der  Traianssäule 
ersieht,  die  Form  der  macedonischen  Ghlamys^^^),  die  auf  der 
rechten  Schulter  durch  eine   ßbula   zusammengehalten  wird^^], 


1]  Val.  Max.  3,  2,  21.   Applan.  beU,  Siap.  42.  43.   LW.  29,  3,  5. 

2)  Polyb.  2, 28.  30.  Cae».  ö.  O.  5,  42.  Strabo  4  p.  196.  Das  gallische  aagurn 
ist  auf  zahlreichen  Monumenten  der  Moselgegenden  und  des  nördlichen  Frankreichs 
dargesteUt  und  findet  man  eine  ausführliche  Untersuchung  über  dasselbe,  sowie  die 
Nachweisung  der  auf  dasselbe  bezüglichen  Denkmäler  in  F.  Hettner  Römisches 
Grabmonument,  'gefunden  bei  Born  an  der  Sauer.  Mit  2  Tafeln.  Trier  1881  (Ab- 
druck aus  der  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutschlands). 

3)  Strabo  4  p.  202.  .   4)  Tac.  Oerm.  17.    Mela  3,  3,  2. 

5)  Strabo  3  p.  1Ö5. 

6)  virgata  Verg.  Aen.  8,  660:  boßotDXol  Diodor.  5,  30.  Vgl.  Tac.  hUt  2,  20; 
5,  23. 

7)  Vopisc.  Pro6.  4,  5.    Ed.  Diocl.  16,  2. 

8)  TrebeU.  Poll.  ÖaM.  duo  6,  6.  Vopisc.  CaHn,  20,  6.  Lydus  de  map.  1,  17. 
Suidas  8.  V.  ^AxpaßaTtxcC«.  Die  Hauptfabrik  war,  wie  Mommsen  Ed.  Diocl,  S.  88 
bemerkt,  Tumacum,  welches  auch  die  Not.  Dig.  Oce.  10  p.  49,  10  erwähnt. 

9)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  87. 

lOj  Auch  heisst  sowohl  das  aagum  wie  das|>aZu(2amen(um^Xap.U(,  Non.  p.538, 
31:  paludamentum  est  veiiia,  quae  nunc  clamya  dieitur.  So  wird  das  paltida- 
mtntum,  welches  Agrippina  bei  einer  Naumachie  trug  (Plin.  n.  h.  33,  3,  9),  Yon 
Tadttts  arm.  12,  56  und  Dio  Gass.  60,  33  cklamya  genannt ;  ebenso  das  sagum  des 
Antonius  -von  Porphyr,  ad  Hot.  epod.  9,  28  und  das  kaiserliche  paludamerUum  Dio 
Css8.  60,  17.  65,  5.  65,  16.  72,  17.  75,  6.  77,  4.  So  heisst  das  aagum  Atrt- 
froticttm  bei  Lydus  de  mag.  1,  17  und  Suidas  '^Xafxu;  'ATpaßaTix"/).  Vgl.  Etym. 
M.  a.  V.  ^Xap.uc  hi  tö  irepicpEpgc  t6  ^^  ouvT)fte(a  Xe^öpLevc^  oaYOjJtavTto'v.  Ein  ge- 
wisser Unterschied  mag  indessen  zwischen  aagum  und  cklamya  immer  noch  gewesen 
sein,  da  es  aucb  aagpehlamydea  gab.    Treb.  Claud,  14,  5. 

11)  Eine  fihula  hat  sowohl  das  römische  aagum  (Liy.  30,  17,  13.  Varro  bei 
Non.  p.  538,  28  =  Bücheier  p.  213,  569.  Appian.  Pun.  109  und  die  vielfach  vor- 
handenen Büsten,  Statuen  und  Reliefs)  als  das  spanische  (Liv.  27,  19,  12.  Sirabo 
3  p.  155.  Appian.  de  r.  Hiap.  42,  43)  und  deutsche  (Tac.  Germ.  17).  Das 
gallische  hat ,  soviel  man  aus  den  Denkmälern  ersieht ,  keine  fibula ;  nur  Diodor. 
5,  30  erwäbnt  dieselbe.   S.  hierüber  Hettner  a.  a.  0.  S.  10. 

B5m.  Alterth.  TU,  2.  36 
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obwohl  auch  saga  ohne   fibula   vorkommen^).     Mit  dem  sagum 

^^^^^iwH*^  ursprttngUch   identisch    ist  das   paltulamentum ,    das  in  älteren 

Quellen  ebenso  wie  das  sagum  Tracht  der  gemeinen  Soldaten  ^i 

wie  der  Lictoren  ^)  im  Felde  ist.    Gewöhnlich  aber  unterscheidet 

man    es  von   dem  sagum  gregale^)    und  versteht  darunter  das 

sagum  purpureum  *)  oder  album  •) ,  welches  der  Feldherr  trägt  ^) . 

Besondere  Formen  des  sagum  sind  ferner  der  birrus^],  die 

lacema  und  die  laena,  vielleicht  auch  die  aboUa^), 

birrut.  Der  btrrus  oder  burrus  scheint  seinen  Namen  von  seiner 

rothen  Farbe  (iro^[>o;)  zu  haben  ^^'j;  während  er  aber  ein  grober  ^i) 

und  steifer ^2],  wie  es  scheint,   mit  einer  Kappe  oder   Kapuze 

<ac0ma.  versehener ^^j  Umwurf  war,  ist  die  lacema ,  obgleich  ebenfalls 

1)  Treb.  PoU.  trig.  tyr.  10,  12 :  duo  saga  ad  nu  veUm  miUaa ,  »ed  fitndatoria. 
Aus  diesem  Zusatz  ist  ersichtlich,  dass  es  auch  »aga  ohne  flbulae  gab. 

!2)  So  der  rorarü^  Lucilius  bei  Nonius  p.  553,  4 ;  der  equites  und  pediteSf  Sabi- 
dius  in  den  veronensischen  Schol.  ad  Aen.  10,  241 ;  des  einen  der  Curlatier,  LIt. 
1,  26,  2. 

3)  LiYlus  Usst  zweimal,  41,  10,  7 ;  Ö4,  39,  11  die  Oonanln  In  den  Krieg 
ziehen  paludatU  lietorünu ,  während  diese  nach  Gio.  in  Pia.  23,  55  und  Sllius  Ital. 
9,  420  ein  sagulum,  und  zwar  nach  der  letzteren  Steile  ein  aagtüwn  ru6«iw,  tragen. 

4}  Liv.  7,  34,  15. 

Öj  Hirtius  de  b.  Afr.  hl.  So  trägt  anch  Metellus  ein  aa^irni  (Sallust.  bei 
Non.  p.  538,  22  )  nnd  Masinissa  erhält  vom  Senat  saguUi  pwrpurta  duo,  LIt.  30, 
17,  13.  Ein  sagum  purpureum  erwähnt  anch  der  römlache  Zolltarif  in  Gerhard 
Ajch.  Anz.  1858  N.  120  p.257  f.  «  C.  /.  L.  VlII,  4508. 

6)  Val.  Max.  1,  6,  11.    Hirtius  ö.  A/V.  57. 

7)  üeber  das  purpurne  paludamentum  imperatoris  s.  Apul.  Apol^  22.  Varro 
de  l.  L,  7,  37  und  die  Sammlung  bei  Gronov  und  Drakenb.  zu  Liy.  41,  10,  5. 
Abg.  AftM.  PiO'Clem,  lU  t.  XI.    Mut.  Borh.  II,  39  und  sonst  oft. 

8)  Im  Ed,  DiocleU  16,  9.  10.  15—18  ist  ßl^f^oc  AaSixtjvöc  ^v  6fioidnjTi  Nep- 
ßixoO  und  ß(^^o;  NepBixöc  des  griechischen  Textes  dasselbe  mit  dem  sagum  Galli- 
cum  des  lateinischen  (s.  Mommsen  A.  87);  ebenso  sind  die  saga  Atrebatiea  (Vopiso. 
Gallieni  duo  6,  6)  und  die  hirri  ab  AtrebaUs  petiU  (Yoplsc.  Cartfi.  20,  6}  Identisch. 

9)  Alle  diese  Fabricate  scheinen  in  das  Geschäft  der  sagarii  zu  gehören,  da 
für  die  Fabricanten  keine  speciellen  Namen  -vorkommen. 

10)  Festl  €pit.  p.  31,  6:  burrum  dieebant  antiqui  quod  nunc  dicimus  rufum. 
Probus  bei  G.  Yalla  zu  Juven.  3,  283 :  Quod  Oraeei  eoeeum ,  Latini  teres  (lies 
veteres)  byrrum  voearurU.  S.  hierüber  Salmas.  ad  Vopisd  Carinum  20  p.  862  ed. 
1671.  Als  Adjectivum  kommt  das  Wort  noch  vor  In  den  Acta  8,  C^toiu  bei 
Ruinart  Acta  primorum  mart,  p.  218 :  Idem  8.  Cyprianus  in  agrum  Sexti  pro- 
ductus  est  et  ibi  se  lacema  burro  (lies  burra  oder  lueerru>  burro)  extpoliavit  et 
genu  in  terram  flexit.  Ueber  den  birrus  handelt  ausführlich  Salmasins  ad 
Tertull,  de  pallio  p.  81  ff. 

11)  In  dem  Epigramm  der  Eucherla,  Burmann  Anth,  L.  ü,  p.  407  «s  Biese 
Anih,  n.  390,  5,  heisst  es  in  einer  Aufzählung  widerstreitender  und  nicht  zn- 
sammenpassender  Dinge : 

•  Nobilis  korribili  iungatur  purpura  bumiCj 

Nectatur  plumbo  fulgidii  gemma  gravi. 

12)  Daher  byrrus  rigens  bei  Sulpicius  Seyerut  Dial,  1,  14. 

13)  Juvenald,  145:    Tempora  8antonico  veUu  adoperia  eueuUo  und  dazu  der 
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eigentlich  zum  Schutze  gegen  den  Regen  bestimmt  i)  und  eben- 
falls mit  einer  Kappe  [cucullus]  versehen  ^) ,  wiewohl  sie  mit 
dem  birrus  öfters  identißcirt  wird  ^)  y  doch  dadurch  von  ihm  ver- 
schieden, dass  sie  als  ein  leichter^],  eleganter^),  flatternder^) 
Mantel  über  der  toga'')  getragen  und  nicht  sowohl  der  Wärme ^), 
als  des  Schmuckes  wegen  bei  Spielen^)  und  sonstigem  öffent- 
lichen Erscheinen  angelegt  wurde,  bei  welchen  Gelegenheiten 
man  statt  der  auf  das  Bedürfniss  berechneten  groben  ^^)  und 
dunkelfarbigen^^]  Lacemen  weisse ^^j,  bunte ^^) ,  coccusfarbige  ^*) 
und  purpurne  ^^)  wählte.  Noch  zu  Cicero's  Zeit  war  die  Icicema  ein 
ungewöhnliches  Kleidungsstück  ^^j ,  und  Augustus  verbot  sie  auf 
dem  forum  über  der  toga  zu   tragen  >^);    allein  als  militärische 


SchoL:    Cucullo  de  hyrro  OalUco  aeilicet,     Nam  apud  Sanioruia  oppidum  OaUiae 
eonfieiufUur,    Cod,  Th.  14,  10,  1 :  Servos  —  aut  byrris  uti  permitümua  aut  cucidlia, 

1)  Plin.  n.  h.  18,  22Ö  :  Hoe  ipso  Vergiliantm  oceatu  fieri  putarU  aliqui  a.  d, 
111  ldu8  Novembria  —  aervantque  id  aidua  etiam  veaiia  inatitorea ,  et  eat  in  eoelo 
notaiu  faeiUimum:  —  Nübilo  oceoMU  pluvioaam  hiemem  denurUiat,  ataUmque 
augent  laeemarum  pretia,  aereno  aaperam,  et  reliqiuxrum  vestium  <xeeendwU. 

2)  Mari.  14,  132: 

8i  poaaeniy  totaa  cuperem  miaiaae  laeemaa. 
Nunc  tantum  eapiti  munera  mitto  tuo. 
Hont,  tat,  2,  7,  b6 :  odoratwn  caput  ohaeurante  kteema.  Ein  aagum  mit  cwmllua, 
alt»  TieHelcht  eine  laeema  s.  S.  Bartoli  Arcua  to&.  39. 

3)  8ehoL  Pen.  1,  54:  8cii  eomitem  horridulum  trita  donare  lacemd]  id  eat 
6eia  et  hyrrum  attHtum  eomiti  eondonmt, 

4)  Mart.  6,  59,  5 : 

Quid  feetre  mali  noatrae  tibi^  aaeve^  toeemac, 
Tollere  de  acapuUa  qtiaa  levia  aura  poteat? 
6)  nobiUa  purpura  in  dem  S.  550  Anm.  11  angefühlten  Epigrammlst  die  laeema, 

6)  Salplclus  SeYenis  Dial.  1,  14:  Atque  haee  caria  viduia  ae  familiaribtta 
mandat  tributa  virgirubua,  illa  ut  byrrum  rigentemj  haee  ut  fluentem  texat  2a- 
eemam,  Daaaelbe  lehrt  Ammian.  14,  6,  9 :  Sudant  aub  ponderibua  laeemarum 
(dies  ist  ironisch  gesagt),  quaa  in  eoUia  inaertaa  eingulia  ipaia  anneeturU ,  ntmta 
aubteminum  tenuitate  perflabilea ,  expandentea  eaa  erebria  agitationibuaj  maximeque 
tiniaira,  ut  longiorea  flmbriae  tunieaeque  perapicue  luceant  varietate  lieiorum  ef- 
figiatae  in  apeeiea  animaliwn  multiformea. 

7)  Mart.  2,  29;  8,  28,  22;  14,  137.  JaYen.9, 29  nennt  sie  daher  munimenta 
togae. 

81  Angnstin.  8erm.  161  $  10  sagt  yon  einem  Liebhaber,  der  sich  ganz  nach 
dem  Willen  seiner  Geliebten  richtet:  lila  dixerit:  Nolo  habeaa  taUm  byrrum, 
Ifon  habet.  8i  per  hiemem  Uli  dieat:  In  laeema  te  amo,  eligit  tremere  quam 
ditpUeere, 

9)  Soet.  Claud.  6.   Mart.  4,  2;   14,  137. 
10)  pinguea  Juven.  9,  28;  rudea  Mart.  7,  86,  8. 
lli  triatea  Mart.  1,  96,  4;  nigrae  4,  2;  pullae  Suet.  Aug.  40. 

12)  Suet.  Claud.  6.    Mart.  4,  2;  14,  137. 

13)  Mart.  2,  46,  3.  14)  Mart.  14,  131. 

15)  Mart.  2,  29,  3;   2,  57;   5,  8,  11 ;  8,  10;   9,  22,  13.   Jny.  1,  27. 

16)  Cic.  Phil.  2,  30,  76  wirft  dem  Antonius  vor,  dass  er  als  Magiattr  equiium 
und  Bewerber  um  das  Gonsulat  in  Oallien  in  der  laeema  umhergereist  sei. 

17)  Suet.  Aug,  40. 

36* 
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Kleidung  wird  sie  von  Schriftsteilem  des  augusteischen  Zeit- 
alters oft  erwähnt^),  so  dass  das  sagum  durch  diese  elegantere 
Tracht  damals  ersetzt  zu  sein  scheint;  etwas  später  wird  sie 
auch  in  der  Stadt  gewöhnlich ,  wiewohl  sie  für  Senatoren  noch 
unter  Hadrian  nicht  recht  anständig  war  2). 
laena.  Auch  die  loeuü  wird  als  ein  sagum  bezeichnet,  dessen  Eigen- 

thttmlichkeit  in  einem  dicken,  langhaarigen  Wollenzeuge  besteht, 
das,  wie  alle  diese  Zeuge,  besonders  in  Gallien  fabricirt  wurde ^). 
Aber  sie  ist  kein  gallischer,  sondern  ein  altrömischer  Mantel, 
der  von  dem  flamen  carmentalis  getragen  und  mit  einer  fibtda  zu- 
sammengehalten wurde  ^);  er  entsprach  der  griechischen  }(Xaiva^], 
die  ebenfalls  von  dickem^),  zottigem 7)  Stoffe  und  für  den  Schutz 
gegen  das  Wetter  berechnet  ®)  war,  und  hat  mit  dieser  nament- 
lich das  gemein,  dass  sie  als  Doppeltuch  umgelegt  werden 
konnte  ^) .    Die  Helden  erscheinen,  wie  bei  Homer  in  der  x^^'^^i 

1)  Propert.  4,  12,  7 ;  5,  3,  18.  Ovid.  fast.  2,  744.  Cornelli  Galll  eUg.  50  ia 
Wernsd.  P.  L.  M.  lU  p.  190  =  Riese  n.  914.  Bei  Velleius  2,  70  trägt  CassiuB  in 
der  Schlacht  bei  Philipp!  eine  lacema,  und  OctaYiaii  geht  in  das  Lager  des  Lepidus 
ebenfalls  in  der  laeema.  2,  80.  Auch  die  Späteren  halten  sie  für  ein  ursprünglich 
militärisches  Kleidungsstück.  Schol,  Pen,  1 ,  54 :  Laeema  pallium  ftmbriatum,  quo 
olim  8oU  milites  velabantur.  Isidor.  or,  19,  24, 14 :  Laeema  pallium  finibriatum,  quo 
ollm  soli  militet  utehantur»  Vnde  et  in  diaiinguenda  eastrensi  urbanaque  turba  hoi 
togatoa,  illoa  laeernatoa  vocabant.  Dass  In  beiden  Stellen  statt  fimbriatum  mit 
Buonarmoti  zu  lesen  ist  fibulatum,  ist  wahrscheinlich,  da  die  laeema  wie  das  tagutn 
eine  fibula  gehabt  haben  wird. 

2J  Gellius  13,  22. 

3)  Strabo  4  p.  196  sagt  von  den  Belgiern:  Y]  hi  ipia  xpayeXa  }us  dbtp6- 
p.aXXo(  hi,  dv  tJ;  touc  BaoeTc  oa-fou«  i^ucpalvouaiN ,  oOc  Xal^ac  xoXouaiv. 
Martial.  14,  13o.    Laena. 

Tempore  brumali  non  multum  levia  protunt, 
Calfaciunt  villi  pallia  veatra  mei, 

4)  Gic.  Brut,  14,  56.  Festi  ep.  p.  113,  5:  Infibulati  aaerificabant  flaminea 
propter  u«iim  aeria  antiquiaaimum  aereia  fibuüa,  Serv.  ad  Aen,  4,  262:  JLaena, 
genua  veatia.  Eat  autem  proprie  ioga  duplex^  amietaa  auguraliM  —  Graeet  ^Xaiva. 
Alii  amicium  rotundum  ^  alii  togam  duplicem^  in  qua  flaminea  aacrifieant  infibu' 
lati.  Quidam  tradunt  bene  filio  Veneria  habitum  Utenae  datum,  quia  hune  tibi 
amictum  genua  Veneria  vindicavit.  Vnde  Fopilii  Laenatea  propter  hunc  habUum. 
—  Quidam  pontificalein  ritum  hoe  loco  expoaitum  putant.  VeUri  enim  religione 
Pontificum  praeeipiebatur  inaugurato  flamini^  veatemy  quae  laena  dieehatury  a  fia- 
minica  texi  oportet e. 

5)  Plut.  Num,  7:  xal  ^ap  Ä?  dcpöpouv  ol  ßaaiXel;  Xalvac  6  'lößa^  ^Xalva« 
©t]Oiv  elvai.     Servius  a.  a.  0. 

6)  yXaiva  tzfx'ftia  Pollux  10,  123.  124. 

7)  ouXt)  Hom.  Od,  4,  50  und  sonst  oft. 

8)  dtvefjLOOxeTiTjc  Hom.  11.  16,  224.  Sie  helsst  bei  Hesychius  IfjLdxtov  veifixpivöv. 

9)  Hom.  n.  10,  133: 

'Ajx«pi  V  ä^a  ^XaiMav  irepovnoaTO  cpoivixöeooav. 
AiTrXf^v,  ^xtaStrjv,  o^Skrj  h   d7revT)vo^e  Xdj^vr). 

Pollux  7,  47:  elal  6e  ^^Xaivai  al  fiev  dTrXot&e;,  üb; ''OixY^poc  ,^^o>Sexa  5'  ditXotSoc", 


—     553    — 

SO  bei  den  lateinischen  Dichtern  in  der  laena  ^j ;  in  der  Kaiser- 
zeit ist  dieselbe  aber  ein  sehr  gewöhnlicher,  von  Reichen  und 
Armen 2),  Männern  und  Frauen 3)  in  verschiedener  Weise*)  ge- 
tragener, zuweilen  auch  in  coccus^)  und  Purpur*)  gefärbter 
Umwurf,  den  man  in  diesen  Farben  zum  Putze,  namentlich 
wenn  man  zur  cena  ging^),  anlegte. 

Dick  und  doppelt^),  wie  die  laena,  aber  eine  ausländische 
Tracht  ^) ,  war  die  abolla.  Auch  sie  ist  ein  vestimentum  müitare  ^^) ,  aboiia, 
also  ein  sagum,  ebensowohl  zum  Schutze  gegen  die  Witterung  ^^) , 
als  zum  Prunke  dienend.  Denn  es  gab  purpurne  abollae,  in 
denen  Könige  ^^)  und  vornehme  Leute  **)  erschienen,  abollae  cena- 
toriae,  die  aus  Africa  eingeführt  wurden. 

Als  gewöhnliches  Kleid  beim  Essen  {vestis  cenatoria^^),  cena- 
torium  ^^)   [vestimentum) ,    otoXtq  SetTcvTiK;)  *•)    diente   indessen  die 

al  fti  SiitXat.  —  Ta6Tac  hk  ol  'Atrtxol  dtcXTQftSac  «al  öiitX'Q'ytSac  xal  SißöXouc 
4iiv6{AaCov.  Festi  epiC.  p.  117,  10:  L<iena  veatimenti  genus  habitu  dupUeia,  Vano 
de  L  L.  5,  133:  Laena  ^  quod  de  lana  multa  duarum  etiam  togarum  instar.  — 
Vt  antiquisaimum  muUerum  rieiniumy  sie  hoc  duplex  virorum. 

1)  Aeneu  bei  Yerg.  Aen.  4,  262;  Hannibal  bei  SUiu8  Ital.  15,  421. 

21  Juv.  5,  130. 

3)  So  wird  eine  hyaeinihina  laena  bei  Peisius  1 ,  32  Ton  einem  Manne ,  bei 
HieronymuB  ep.  22,  6  Vol.  I  p.  97  Yallars  von  einer  Frau  getragen. 

4)  So  erwähnt  Mart.  12,  36,  2  eine  hrevii  laena. 

5)  Jht.  3,  283. 

6)  hyaeththina  Pers.  1,  32.   Hieronym.  a.  a.  0.    Tyria  Yerg.  Aen.  4,  262. 

7)  Mart.  8,  69,  10. 

8)  Sery.  ad  Aen.  5,  421 :  Duplieem  amielurh  i.  e.  ahoUam ,  quae  duplex  ett 
sicui  eklamys.     Horalitu  (^epist   1,  17,  25): 

Contra  f  quem  duplici  panno  patientia  velat. 

9)  In  dem  römischen  Zolltarif  von  eolonia  Julia  Zarai  in  Mauretania  Caesa- 
rentU  Tom  Jahre  202  p.  Chr.  (C.  i.  L.  YIII,  4508)  Ist  ein  Abschnitt  Lex  veitis 
peregrinae ,  In  welchem  eine  dboUa  cenatoria  aufgeführt  Ird. 

10)  Nonins  p.  538,  16:  AboUa  veatia  miUtaria,  Yarro  aat,  Men.  v.  223 
Büeheler : 

töga  tracia  eai  et  abölla  data  eat,  .     . 

ad  türbam  abii,  fera  militia 
munera  belli  ut  praeatarem. 

11)  JuTon.  4,  76  und  dazu  Madvig  Opuae.  p.  11.  Zu  diesem  Zweck  trugen 
auch  die  Cyniker  die  abolla  (Mart.  4,  53),  d.  h.  den  Tp(ßcDV  5iirXo0c  (I^iog.  Laert. 
6,  22),  den  Horaz  a.  a.  0.  bezeichnet. 

12)  So  Ptolemaeus  bei  Sueton.  Cal.  35. 

13)  Mart.  8,  48,  1.  14)  Oapitolin.  Max.  duo  30,  5. 

15)  Atti  d.  Arvali  bei  Marini  XL,  15 :  magiater  lotiu  eenatorio  albo  ae  pueri 
—  eonaaderunt.  XLl^  11:  cenatoria  cdba  aumpaerunt  et  in  triclitUanbua  diaeu^ 
huerunt  et  epulati  aunt.  S.  Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  12.  27.  Petron.  21 :  cenatoria 
repetimua.  56:  cenatoria  et  forenaia.  Mart.  10,  87,  12.  14,  135.  Yon  denselbeir 
ist  wohl  zu  verstelm  Petron.  30 :  veatimenia  mea  cubitoria  perdidit  —  Tyria  sine 
dubio f  4td  tarn  aemel  Iota. 

16)  Dio  Cass.  69,  18. 
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9ynihi8i8.  sytUhesis  ^) ,  voD  deren  Beschaffenheit  wir  nichts  weiter  wissen, 
als  dass  sie  ein  bequemes,  daher  besonders  an  den  Satumalien^) 
allgemein  getragenes,  in  verschiedenen  Farben,  weiss  ^),  grün^), 
purpurn^)  und  bunt^)  vorkommendes,  wie  es  scheint,  anzieh- 
bares Kleidungsstück  (indumentum)  war^),  das  beim  Mahle  öfters 
gewechselt  wurde  ^j ,  und  seinen  Namen  davon  zu  haben  scheint, 
dass  davon  immer  eine  ganze  Garnitur  vorhanden  war.  Denn 
synthesis  ist  eine  bestimmte  Anzahl  gleichartiger  Kleidungsstücke 
oder  Gefässe  ^j ,  also  synthesis  tunicarum  oder  palliolorum  ^^)  eine 
Garnitur  von  Tuniken  und  Mäntelchen ;  synthesis  calicum  ^^) ,  septe- 
naria  synthesis  ein  Satz  von  sieben  Saguntinischen  Bechern  ^^) . 

BieKopfbe-  Die  beiden  Arten  der  Kopfbedeckung,  welche  bei  den  Grie- 
'  chen  vorkommen,  die  Filzkappe,  welche  zur  Fischer-,  Schiffer- 
und  Arbeitertracht  gehört,  weshalb  Castor  und  Pollux,  Odys- 
seus,  Charon,  Yulcan  und  Daedalus  mit  ihr  dargestellt  werden  i^), 
und  der  flache  Hut  [petxisus) ,  welchen  Hermes  trägt  ^^) ,  sind 
auch  in  Italien   in  alter  Zeit  allgemein  üblich  gewesen  und  für 

BerptUMM.  gewisse  Zwecke  immer  üblich  geblieben.  Des  pilleus  bedienten 
sich  ebenso  die  Etrusker  und  Umbrer  als  die  Römer  ^^) ,  und  der 
Umstand,   dass   er  in  Rom  als  Symbol  der  Libertas  gilt^^)  und 

1)  Atti  d.  Arvaii  XXIV,  col.  II,  10 :  iiique  in  Tctrastylo  (dUeumbenUa  prat" 
text€nrn  deposuerunt  et)  cum  sxfntheaibus  epulaU  sunt,  S.  Henzen  a.  a.  0.  p.  15. 
Hart.  5,  79  u.  ö. 

2)  Mart.  14,  1,  1;    14,  141. 

3)  Marinl  Atti  d.  frat.  Arv.  XL,  15.    XLI*,  11.    Henzen  Acta  fr,  Arv.  p.  15. 

4)  prasina  Mart.  10,  29,  4.  5)  Petron.  30,  6)  Mart.  2,  46. 
7J  Von  Neio  sagt  Saeton.    iVer.  51 :  ut  —  pUrumque  aynthetinam  indmUu  — 

prodierit  in  publicttm  sine  cinctu  et  diaealeeatus ,  woher  Dlo  Cass.  63,  13  sagt: 

8^  Bei  Martial.  5,  79  wechselt  sie  ZoUus  während  der  eena  elfmal. 
-  9)  SalmasiaB  ad  Vopiaei  Bonosum  15  p.  771  ff. 
10)  Dig.  34,  2,  38  S  1.  11)  StaÜuB  8ilv,  4,  9,  44. 

12)  Mart.  4,  46,  15. 

13)  S.  hierüber  die  reichen  Nachweisungen  bei  Yates  Textrinum  antiqUbrum. 
London  1843.  8.  p.  392  ff. 

m  Yates  pl.  XII.  XUI. 

15 j  lieber  den  piUew  der  alten  Italiker  handelt  ausführlich  Helblg  Sitzungs- 
berichte der  ph.  Glasse  der  Münchener  Academie  1880  S.487 — 5Ö4,  and  zwar  über 
den  pilleus  der  Etrusker  S.  497  ff.,  über  den  der  Umbrer  8.  512. 

16)  Am  bekanntesten  ist  der  Denar  des  Brutus  und  L.  Plaetorlui  Cestianus 
(Cohen  Mid.  imp,  I  pl.  II  n.  4),  auf  dessen  Revers  der  piUeus  zwischen  zwei  Dolchen 
dargestellt  Ist  mit  der  Inschr.  EID,  MAB^  und  den  auch  Dio  Cass.  47,  25  er- 
wähnt :  BpoÜTOC  [kks  Tauxd  Te  litpaoos  xal  ii  zä  vo{i.(afJiaTay  S  ixönrero,  cix^v« 
Te  a&Tou  xal  TciXtov  ^i^lSieü  tc  56o  i^etOizou ,   hrjkin  ix  xt  toutou  xal   W  töv 

SpafifACÜTaiv ,    oTi   Ti^v   naTpCaN   pL£Td  xoü  Kaoalou  '^Xsudcpwxdic  cIt).     Dasselbe 
ymbol  kommt  auf  yielen  andern  Münzen  vor,   welche  Heibig  a.  a.  0.  8.  490 f. 
nachweist. 
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als  solches  für  den  aus  der  Sclaverei  Freigelassenen  vorge- 
schriebene Tracht  ist ^),  lässt  vermuthen,  dass  er,  wie  die  Toga, 
das  Kennzeichen  eines  römischen  Bürgers  war ,  so  dass  die  noch 
in  spaterer  Zeit  gebräuchlichen  pillei  der  pontifices^  flamines  und 
Salti  nur  als  ein  Rest  alter  Sitte  zu  betrachten  sein  würden, 
welcher  sich  bei  der  Priesterschaft  erhalten  hatte.  Am  Ende 
der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  erscl^ien  man  öffentlich  in 
der  Regel  ohne  Hut  2),  nur  bei  den  Saturnalien  trug  das  ganze 
Volk  den  pilleiis^),  sonst  auch  wohl  der  gemeine  Mann^)  und 
wer  des  Abends  sich  in  der  Stadt  herumtreibend  unerkannt 
bleiben  wollte^).  Mit  dem  petasus  traten  nicht  allein  die  Schau-Derj^f^MM«. 
Spieler  in  der  Komödie  auf<^j,  sondern  ging  auch  Augustus 
spazieren  '^  und  seit  Caligula  setzte  man  im  Theater  zum  Schutze 
gegen  die  Sonne  thessalische  Hüte^)  und  macedonische  causiae  cau$ia4, 
mit  breiten  nach  obenzu  sich  erhebenden  Krempen^]  auf^^), 
wie  sie  die  Schiffer  ^^j  und  später  in  Nachahmung  Alexanders 
des  Grossen  Kaiser  Caracalla^^)  trugen. 

D.     Die  weibliche  Kleidung. 

Wenn  schon  die  m&nnliche  Kleidung  der  Mode  unterworfen 
war ,  so  war  dies  in  viel  höherem  Grade  der  Fall  bei  der  weib- 
lichen ^3),  abgesehen  davon,  dass  neben  der  Tracht  der  Matrone 
[hfibüus  matronalis)  ^^)   für  Mädchen ,   Sclavinnen  ^^)   und  Buhle- 


1)  Ser?in8  ad  Aen,  8,  564;  (Feronia)  etiam  libertorum  dta  tit,  in  cui%u 
templo  raso  eapite  (s.  oben  S.  34o  Anm.  7)  pilUuni  aeeipiebant.  Daher  heisst 
a^ere  pilUum  die  Freiheit  erhalten  (Plaatna  Amphitr.  46^)  und  voeare  ad 
pUUum  servot  die  Sclaven  zur  Freiheit  aufrufen.  Liv.  24,  32,  9.  Seneca  ep,  47, 
18.  Sneton  Ti.  4.  In  diesem  Costüme  folgten  die  im  Testamente  ihres  Herrn  frei- 
gelassenen Sclayen  der  Leiche  desselben  (s.  oben  S.  345  Anm.  8),  und  die  befreiten 
Gefangenen  dem  Triumphe  des  siegreichen  Feldherm  (Liv.  30,  45,  5 ;  33,  23,  6 ; 
34,  52,  12;  38,  55,  2;  Plut.  Flamin,  13)  und  erschienen  zuteilen  fremde  Konige 
in  Rom,  um  sich  als  liherti  des  römischen  Volkes  zu  erklären.  Liv.  45,  44,  19. 
Dlodor.  txc.  Ugat,  31,  22  p.  625  Wess.  Plut.  de  Alex.  fort.  2,  3.  Nach  Neros  Tode 
trug  die  ganze  pUbs  den  pilUus  als  Zeichen  der  erlangten  Freiheit.    Suet.  Ner.  57. 

2)  Fiat.  piaesL  Rom,  14:  ouvrj^ioTepov  ht  xaic  fjiev  fuvaiElv,  i^^xaXufAfi.^- 
"vaic,  Tou  ^^  div^pöiatv,  dxoXuTrroic  eic  xö  ^Y^fJiöatON  itpo'i^vai. 

3)  Mart.  11,  6,  4 ,  14,  1,  2.  4)  Uorat.  epiat.  1,  13,  15. 

b)  Suet.  Ner.  26.        6)  Plaut.  Amph.  143.  145.  442.   Pseud,  734.  1186. 
7}  Suet.  Od,  82.  8)  Dio  Cass.  59,  7. 

9l  S.  über  diese  Yates  I,  p.  408.  lOJ  Mart.  14,  29. 

11)  Plaut.  miL  gl.  1177;  Pers.  155.  12)  Herodian  4,  8,  2. 

13)  Schon  Plautus  spottet  über  den  Wechsel  der  Moden  in  der  Frauentracbt 
Epid.  2,  2,  39—49.   Vgl.  Varro  de  l.  L.  9,  22. 

14)  Digest.  47,  10,  15  $  15.  15)  vestis  anciUaris.    Dig.  a.  a.  0. 
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rinnen  ^)  andere  Costttme  üblich  waren  und  fremde  Frauen  und 
Libertinen  ausländische  und  besonders  griechische  Moden  mit 
voller  Freiheit  und  nach  eigenem  Geschmacke  einführten.  So 
ist  das  coische  wegen  seiner  nichts  verhüllenden  Durchsichtig- 
keit berüchtigte  Kleid  wenigstens  anfangs  eine  Libertinentracht 
gewesen^),  bis  es  allmählich,  freilich  noch  im  ersten  Jahrhun- 
dert auch  bei  römischen  Frauen  Eingang  fand  'j  und  der  decen- 
ten  und  würdevollen  Kleidung  Concurrenz  machte,  welche  für 
die  römische  Matrone  in  demselben  Grade  vorschnftsmässig  war, 
als  die  Toga  für  die  Männer.  Diese  Kleidung  besteht,  abge- 
sehen von  der  allen  Frauen  gemeinsamen  fascia^)  und  tunica 
interioTy  subtu^la^),  interula^)  in  der  sto/a^),  über  welche  beim 
Ausgehen^)  noch  ein  Umwurf  gelegt  wird. 
Dieatoia.  Die  stola  ist  eine  bis  auf  die  Füsse  reichende^)  tunica  mit 
halben  Aermeln  ^^) ,  am  unteren  Rande  mit  einem  Besätze  {in- 
stitd)^^)  versehen  und  in  der  Taille  gegürtet  ^^j.  Wann  sie  in 
Rom  als  Frauentracht  üblich  wurde  ist  unbekannt.  Denn  in 
alter  Zeit  trugen  einerseits  auch  Frauen   die  Toga  ^3),    anderer- 


1)  S.  oben  S.  42  Anm.  7.  2)  Horat.  saU  1,  2,  110  ff. 

3)  Bie  ältesten  Zeugnisse  dafüi  sind  Seneca  eontr,  2,  13  p.  159,  10;  2,  15 
p.  174,  16.    Exe,  contr,  2,  7  p.  358,  2  Burslan.    Seneca  de  benef.  7,  9,  5. 

4J  S.  oben  S.  467.  Terent.  Eun.  2,  3,  22.  Hieronymus  ep.  117,  7  Vol.  I. 
p.  787  VaUars:  Papillae  fasciolia  comprimuntur  et  critpanti  cingulo  anffwUu» 
peetus  artatur.    Vgl.  ep.  22,  6. 

51  S.  oben  S.  468. 

6)  Apal.  met.  8,  9;  florid.  1,  9  p.35  Hildebr.  Yoplsc.  Bonos,  15:  inUnUas 
dlloreB  duas  et  reliqua,  quae  matronae  convenhmt, 

7)  Ueber  die  stola  handelt  neuerdings  Hübner  Comm.  phil,  in  honor.  Th.  Momm- 
seni  p.  104  ff.  und  Hermes  XHI  (1878)  S.  425  f. 

81  TibuU.  4,  2,  11. 

9j  ad  talos  demissa  Hör.  sat,  1,  2,  99;  stola  longa  Ov.  ep.  ex  Ponto  3,  3.  51 ; 
TibuU.  1,  6,  67. 

lOJ  S.  unten  S.  560  Anm.  3.  11)  Hör.  sat,  1,  2,  30.  Ovid.  a.  a.  1,  32  = 

trist.  2.  248 :  Qfiaeque  tegit  mtdios  inaiita  longa  pedes, 

Dass  die  stola  eine  wirkliche  Schleppe  hatte,  scheint  anzunehmen.  Auf  einem  Bilde 
derTitusbäder  (S.  Bartoll  Admtronda  t.  83)  sind  zwei  Frauen  dargestellt,  Ton  denen 
die  eine  mit  einem  Krieger  eindringlich  redet.  Man  erklärt  sie  für  Yeturla ,  die 
Mutter  des  Goriolan.  Beide  Frauen  tragen  Schleppen.  Dies  scheint  auch  Eustath. 
ad  IL  p.  409,  4  zu  sagen :  TavOiteitXoN  tt?)v  'EXiv7)v  X^et  —  «bc  Tav6oüöav  'PopfiÄt- 
xoic  xal  ^?ria6pouoav  xaTO)  t6v  ttIicXov  ,  obgleich  sich  diese  Notiz  auf  eine  viel 
spätere,  aber  charakteristisch  römische  Sitte  beziehen  wird.  Allein  dass  unter  dieser 
Schleppe  die  instita  zu  yerstehen  sei,  wie  Rieh  «.  v.  paUa  annimmt,  Ist  damit  noch 
nicht  bewiesen. 

12)  Ennlus  bei  Non.  p.  198,  1  =  134  Vahlen: 

et  quis  illaee  est^  quae  lugubti 
Suceincta  est  stola? 

13)  S.  oben  8.42  Anm.  7. 


mifuu. 
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seits  war  die  stola,  eine ,  wie  das  Wort  lehrt ,  griechische  Klei- 
dung, ebenso  bei  Männern  wie  bei  Frauen  in  Gebrauch^),  ob- 
gleich man  allerdings  wieder  die  Frauenstola  von  der  Manner- 
stola unterscheidet^).  Im  zweiten  punischen  Kriege  wird  die 
longa  vestis  zuerst  als  Privilegium  verheiratheter  Frauen  erwähnt^) ,  Kleidung 
und  das  blieb  sie  in  der  Folgezeit^].  Seit  Augustus  indessen  ^^fiaf.  ^ 
erhielt  sie  noch  eine  andere  Bedeutung,  wie  man  daraus  ersieht, 
dass  in  der  Kaiserzeit  verheirathete  Frauen  zuweilen  ihrem  Na- 
men die  Bezeichnung  stolata  femina  als  einen  Titel  hinzufügen  ^)  »toiatae  /«< 
und  den  Anspruch  auf  das  Ehrenkleid  ihrem  Verdienste  zu- 
schreiben ®) ,  was  kein  anderes  gewesen  sein  kann ,  als  dass  sie 
das  ms  liberorum  erworben  hatten'^].  Denn  dies  wurde  nicht 
Dur  den  Männern^)  sondern  auch  den  Frauen^]  verliehen.  War 
aber,    wie  es   nach  dem  Angeführten    scheint,    mit  demselben 

• 

1)  Nonins  p.  537,  24 :  Stokan  veterea  non  honeatam  vatem  aolum,  aed  etiam 
omn«m,  quae  corpua  tegeret.  EnniuB  in  Ribbeck  trag.  hat.  fr.  y.  2dö :  Rtgnüm 
rdiqui  aaiptus  mendief  atola,  v.  287 :  Caidem  caveo  hoc  ciim  vtatitu ,  aquälida 
»aept&a  toga,  t.  345 :  et  qufa  iUaec  eat,  quae  lügubri  8üeeincta  eat  atola.  v.  391 : 
mdüta  fait  aaevd  atola  d.  h.  mit  einer  grossen  atola, 

2)  Yarro  Eumenid.  bei  Nonius  p.  537,  30  s=  t.  120  Bücheier :  partim  venuata 
m&Uebri  omati  atola. 

3)  Macrobins  aatiun.  1 ,  6,  13 :  {^M.  Laclhu  augur)  hello  Punieo  aecundo 
dmtmviro*  dieit  ex  aenatua  conntlto  propter  nwUa  prodigia  libroa  Sibyllinoa  adiaae 
et  irupectU  hia  nunticuae,  in  Capitolio  aupplicandum  Uctiatemiumque  ex  eorUata 
atipe  faeiendum,  ita  ut  libertinae  quoque  qutie  longa  veate  uterentur  in  eam  rem 
peeuniam  subminiatrarent.  Man  wird  unter  diesen  libertinae  diejenigen  zu  ver- 
stehen haben,  welche  an  einen  romischen  Bürger  yerheirathet  waren.  Ueber  solche 
Ehen  s.  oben  S.  75  Anm.  2.  Heineccii  ad  legem  Juliam  et  Papiam  Poppaeam 
eommentariua.  Amstelaedaml  1726.  4.  p.247  ff.  und  auf  eine  solche  bezieht  sich 
die  Grabschrift  eines  Freigelassenen  C.  /.  L.  I,  1194  &=  Bücheler  anthol.  epigr. 
Lot.  apee.  In. 23:  ita  leiberiaie  iliei  me,  hie  me  deeora{r)at  atola. 

4)  Fest!  epit.  p.  125,  15:  Matronaa  appellabant  eaa  fere,  quibua  atolaa  habendi 
itu  eraU     Ulpian.  Dig.  34,  2,  23,  2:   muliebria   aunt  (yeatimentd)   quae  matria 

faaüUae  eauaa  aunt  eomparata veluti  atolae,  pallia,  twäeae,     Cicero  Phil. 

II,  18,  44 :  aed  cito  Curio  intervenitj  qui  te  a  meretrieio  quaeatu  abduxit  et,  tan- 
quam  atoUrm  dediaaet,  in  matrimonio  atabiU  et  certo  colloeavit.  Horat.  aat.  1,  2, 
29;  1,  2,  94  ff.  Marüal.  1,  35,  8.  Auch  Varro  de  l.  L.  8, 28;  9,  48;  10,  27  redet 
▼on  der  mutieAri«  atola  oder  mulierum  atola  als  der  den  matronae  rechtlich  zukom- 
menden Tracht,  wie  er  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle  ausdrücklich  bemerkt. 

5)  Die  von  Hübner  zusammengestellten ,  meistens  dem  zweiten  und  dritten 
Jahrhundert  angehorigen  Inschriften  der  feminae  atolatae  sind :  Orelli-Henzeii  3080. 
7190  Anm.  2;  C.  J.  L.  111,  5225;  5283;  5293;  6155  (p.  998). 

6)  So  sagt  bei  Propertius  5,  11,  61  Cornelia: 

et  tarnen  emerui  generoaoa  veatia  honorea, 
nee  mea  de  sterili  facta  rapina  domo. 

7)  Dies  ist  auch  die  Ansicht  von  Hübner  a.  a.  0.  S.  105. 

8)  S.  oben  S.  75. 
91  Dlo  Cass.  55,  2 :  1?)  Se  W)  Aiouia U  toIc  fxTjTlpa;  xdc  rpl«  Texo6aa; 

iae-YpwpT).    C.  J.  L.  III,  755 :  (^Aurelia  Mareellina)  habena  iua  liberorum.     Gaius 
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eine  besondere  Kleidung  der  Mütter  verbunden,  so  kann  dies 
nicht  die  gewöhnliche  stola  gewesen  sein^),  welche  alle  Ehe- 
frauen, auch  die  kinderlosen,  trugen,  sondern  sie  oiuss  einen 
eigenthttmlichen  Schmuck  gehabt  haben,  über  welchen  nichts 
berichtet  wird.  Dass  dieser  in  der  Titulatur,  welche  erst  im 
zweiten  Jahrhundert  vorkommt,  nicht  naher  bezeichnet  wird, 
dürfte  darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  gewöhnliche  stola 
schon  seit  Tiberius ,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  ausser 
Mode  kam,  während  die  stola  der  Mütter  wenigstens  bis  zum 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  allein  in  Gebrauch  blieb. 
ümwurf.  Als  Umwurf  diente  in  ältester  Zeit  das  ricinium  oder  reici- 

'  nium,  ein  viereckiges  Tuch,  das  schon  in  den  zwölf  Tafeln 
erwähnt  wird^)  und  dort  einen  Teppich  bezeichnet,  mit  dem 
man  den  Scheiterhaufen  schmückt.  Die  Frauen  befestigten  das- 
selbe am  Kopfe  und  hüllten  sich  in  dasselbe  ein,  indem  sie 
es  über  den  linken  Arm  oder  die  linke  Schulter  zurückschlu- 
gen 3) .  Sowohl  das  ricinium  als  die  damit  im  Ganzen  identische 
riea.  Hca^)  erhielt  sich  im  religiösen  Gebrauche  bis  in  die  Kaiser- 
zeit; die  letztere  trägt  die  Flaminica^) ,  das  erstere  tragen 
die  Frauen   bei  der  Trauer  bis   zum  Begräbnisse  ®) ,  die  Opfei^ 

1 ,  145 :  tx  Uge  Julia  et  Papia  Poppaea  iure  Uberorum  tutela  UberofUur  fenunae. 
Vgl.  1,  194-,  3,  44,  50;  Pauli  senU  3,  4»,  1.  ülplan.  fr.  16,  1»:  Ubera  inier  eo$ 
(yirum  et  tixorem)  teatamenti  factio  e$tf  ai  tiiJ  liberorum  a  prmeipe  impetraoermt. 

1)  HQbner  a.  a.  0.  S.  109. 

2)  Cic.  de  leg.  2, 23,  59  nach  SchöUs  (legis  XII  tabularum  reliquiae  p.  57)  etwa« 
kühner,  aber  dem  Sinne  entsprechender  VerbeBserung :  Extenuato  igitur  sumptu, 
tribiu  reeiniia  reUetia  et  uno  elavo  purpurae  —  tollit  etiam  lamentalionan.    Vgl. 

2,  25,  64, 

3)  Festas  p.  274^,  32 :  Reeinium  omne  veaiimenium  qwidfatwn  n,  qui  XII 
inUrpretati  aunt,  eaae  dtxenint;  Verriua  togam,  qua  mtUierea  uUbantur,  prae- 
textam  clavo  purpureo.  Vairo  de  l.  L.  5,  132:  ArUiquiaaimia  anUctui  ridnium. 
Id^  quod  eo  utebarUur  dupUei,  ab  eo,  guod  dimidiam  partem  retrorntm  iaeiebant^ 
ab  reieiendo  ricinium  dictum,  Isidor  orig.  19,  25,  4:  Eadem(atolaf  es  wird  aber 
richtiger  auf  palla  bezogen ,  von  der  $  2  die  Rede  ist)  et  ricinium  Latino  nomine 
appellatum  eo  quod  dimidia  eiua  para  retro  reiieitur,  quod  vulgo  mavortem  dieunt, 
Nonius  p.  542,  1 :  ricinium ,  quod  nunc  mafrniium  dieitur ,  palUolum  feminemn 
breve.  Sery.  ad  Aen.  1,  282:  Beeinua  autem  dieitur  ab  eo,  quod  poH  tergum 
reiieitur,  quod  vulgo  mavorte  dicunt. 

4)  Fest!  epit.  p.  288,  10 :  Rica  eet  veatimentum  quadratum^  ftmbriatumj  pur- 
pureumj  quo  Flaminicae  pro  paUiolo  uUhantwr,  Festas  p.  277^,  5 :  Bteoe  ef  n- 
culae  vocantur  parva  ricifUa,  ut  palliola  ad  usum  capUia  facta.  Doeh  steht  riea 
neben  ricinium  in  dem  Verse  des  Novius  bei  Ribbeek  ed.  2  p.  265,  71 : 

Mölueium  erocötam  chirod^tam  rieam  Heinum. 

5)  Staatsverwaltung  III,  S.  318.  Auch  das  eufßbulum  der VesUlinnen (Staats- 
verwaltung III,  S.  327)  ist  ein  ähnliches  Kopftuch. 

6)  Varro  bei  Nonius  p.  549,  31 :  u(,  dum  aupra  terram  esaenty  ricfnia  tuge- 
rentj  funere  ipso  ut  puUia  pallie  amietae. 
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knaben  der  fratres  arvales^),  und  wie  es  scheint,  überhaupt 
die  Camilli  2) .  Als  gewöhnliche  Kleidung  kam  es  dagegen  schon 
frühe  ab  und  wurde  durch  die  pcdla  ersetzt^),  über  deren  iHepaii«. 
Form  viel  gestritten  worden  ist*).  Von  den  Alten  selbst  wird 
die  Palla  als  ein  weites  und  langes  Kleidungsstück  beschrieben, 
entsprechend  dem  griechischen  ireirXo;^];  wie  dieser  anzuziehen 
und  umzunehmen  <^) ,  für  Frauen  und  für  Männer  zu  brauchen 
war  7) ,  so  wird  auch  die  Palla  zum  Theil  von  denselben  Schrift- 
steilem  als  indumentum^)  und  alsamtdu^^),  und  wie  wir  sehen 
werden ,  von  Dichtern  wenigstens  als  gemeinsame  Tracht  beider 
Geschlechter  bezeichnet.  Aber  auch  als  Frauenkleid  ist  sie 
nicht,  wie  die  s/oZa,  den  Matronen  eigenthümlich ,  sondern  wird 
auch  von  Fremden  ^o)^  Libertinen  und  Buhlerinnen  ^^)  getragen, 
so  dass  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  sie  für  diese  verschie- 
denen Personen  auch  verschiedene  Formen  gehabt  habe.  Die 
Palla  war  nämlich,  wie  das  ricinium^  ein  viereckiges,  vielleicht 
quadratisches   Tuch ,    das  auch  als  Vorhang  dienen   konnte  ^^j . 


1)  Marini  Mti  d.  fr.  Aroali  XXIV  col.  2,  9.  21.  XXXII  col.3,  12.  XXXVII, 
7.  HeDzen  Acta  fr.  Arv.  p.  38. 

2)  Ueber  die  eamüU  a.  Staatsverwaltung  III,  S.  220.  316.  Auf  dem  Relief 
eiuer  Aza  Ton  Caere,  abgebildet  in  Monum,  d,  Inat.  IV  tay.  XIII  flg.  1  und  erörtert 
▼on  Henzen  Annali  XXX  (1868)  p.  9,  opfert  ein  Mann  in  der  Toga  vor  einem 
Altare ,  während  ein  camiUtu  das  praeftrieulum  trägt.  Der  letztere  hat  über  der 
linken  Schulter  ein  Tuch  mit  Franzen  (ßmbriatum^f  worin  Heuzeu  das  rieinium 
erkennt.  Einen  ähnlichen  kurzen  Umwurf  mit  Franzen  hat  der  Camillus  auf  dem 
Relief  bei  Clarac  II  pl.  218  n.  310. 

3)  Dass  das  rieinium  nicht  zugleich  mit  der  palla  angelegt,  sondern  durch  die- 
selbe ersetzt  wurde,  lehrt  die  S.  ööiS  Anm.  6  angeführte  Stelle  des  Varro. 

4)  Rubenius  de  re  vest.  p.  114  ff.  Ferrarius  AnaUeta  p.86  ff.  0.  Müller 
Arehaeol.  her.  v.  Welcker  S. 496.  Bötüger  Sabina  S.397.  416 f.  Becker  GaÜuaUIy 
S.  186  ff.  Visconti  M.  Pio-Clem.  Milan.  1818.  I,  p.  159  ff.  Weiss  Kostümkund» 
I,  S.  974  ff.  Rieh  Dictionnairt  des  Ant,  Rom.  Paris  18Ö9.  8  unter  den  Worten  ttola 
jmä  palla. 

5)  Serr.  ad  Aen.  1,  479:  unde  poBt  Minervae  palla  peplvm  appellata  est, 
Olossae :    Palla,  n^Xo;. 

6)  Pollux  7,  50:  tzItzKo^'  lodT]fia  ^  iorl  StTrXoOv  t9w  xpelav,  ch;  ^S5Na! 
TC  xat  iicißaXio&ai.  Gewöhnlich  ist  er  indessen  ein  iteplßA-nua  Eustath.  ad  Od. 
p.  1550,  19.  1570,  56. 

7)  EuBUth.  ad  11.  p.  170,  7.  599,  4.    Od,  p.  1550,  19. 

8)  Varro  de  l,  L,  5,  131.  Auct,  ad  Herenn.  4,  47,  60.  Ov.  met.  4,  481 : 
14,  262. 

9)  Varro  bei  Non.  p.  549,  32.  10)  Flautus  Menaeehm.  205. 

11)  Plautus  Menaeehm.  426.    TibuU.  4,  2,  11. 

12)  Seneca  de  tra  22,  2  erzählt,  Antigonus  habe  in  seinem  Zelte  zwei  daneben 
gelagerte  Soldaten  reden  hören,  utpote  cum  inter  dicentem  et  audientem  paUa 
inUresset,  Quam  iUe  Uviter  commovit  et:  longius,  inquitj  discedite,  ne  vos  rex 
Qudiat, 
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Von  dem  rkinium  uDterschied  es  sich  hauptsächlich  durch  viel 
grössere  DimeDsioDen ,  da  dieselbe  Hode ,  welche  die  Toga  weil 
und  faltenreich  gestaltete,  eine  gleiche 
VeräDderung  in  der  Frauentracbt  ber- 
heifuhrte.  Getragen  aber  wurde  es  in 
der  That  auf  zwei  ganz  verschiedene 
Arten, 

Frauen,  welche  die  Stola  trugen, 
also  rtfmische  Halronen ,  legten  es  um, 
wie  das  griechische  Pallium'),  indem 
sie  das  eine  Drittel  Über  die  linke 
Schulter  nach  vom  fallen  liessen,  den 
übrigen  Tbeil  aber  tlber  den  Rucken 
legten  und  dann  entweder  tlber  die 
rechte  Schulter  nach  vom  nahmen,  in 
welchem  Falle  das  Tuch  den  ganzen 
Körper  bedecklä)  [Fig.  7),  oder  unter 
dem  rechten  Arm  durchzogen ,  in  wel- 
chem Falle  der  halblange  Aermel  der 
Stola  oder  der  lunica  inlertor  sichtbar 
bleibt^),  in  beiden  Fallen  aber  das 
Ende  des  Tuches  über  den  linken  Arm 
oder  die  linke  Schulter  zurtlckscblu- 
gen.  Es  war  dabei  möglich,  die  Palla 
ebenso  wie  die  Toga  über  den  Kopf 
£U  ziehen ,  was  namentlich  bei  Opfei^ 
handlungen  geschah^],  oder  sie  in  der 


Fig.  7. 


i)yon  der  Matrone  Hoi.  lat.  1,  2,  91 : 

ad  totoi  »lola  dtmina  et  tircumdata  palta. 
Canz  üljeieliiBtlmmcDd  mit  den  gleich  zu  emihnenden  bUdllcben  Duttallnngea 
beschieibt  Apalei uB  mel.  It,  5  ein«  palla,  quae  drctimcirca  rantant  et  mb  äei- 
Irum  fuliu  ad  humenun  lattrum  Teevrrent  umionif  oictm  deiteln  fartt  iaemiae, 
muUifliel  eontabulatinnt  dependula,  ad  lUtimal  oral  noduUi  fimbriamm  decuriler 
eonfluettiiäial. 

2]  Abgebildet  im  hier  die  Statne  der  Jüngeren  Agrlpplna  in  Dreidea.  Becker 
Auffuitmm  III.  126.  Vgl.  die  SUtue  M.  F.  Ct.  in.  26  —  Möller  nnd  OeitMlej 
Denkmäler  I  I.68j>.3T3. 

3)  S.  Mut.  Borb.  II ,  40  E=  Malier  u.  Oesteiley  Denkm.  I  t.  68  n.  dU. 
Mut.  F.  Cl.  HI,  10.  VUrontl  ^on.  Gabini  t.  6  11.15.  Monvmtnli  Borghetimi 
t.  18  n.2.  Suiue  dei  Fauttina  Mon.  d.  /tut.  VII  Ut.  85,  der  Liria  Mut.  Laier. 
tay.  7.     Relief  bei  S.  BartoU  Admiranda  H. 

i)  S.  die  beiden  Statuen  ron  Herculaneum  In  Becken  Augvit.  1,  19—23, 
23—24;  die  Statne  der  LItIs  Jfui.  Borb.  111,  37  ^  MflUer  n.  Oefterlerl  t.  68 
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Taille  straff  um  deo  Leib  zu  legen ') ,   wie  die  Toga  im  cinctus 
Gabinus,  und  wirklich  ist  zuweilen  von  einer  Gurlung  der  Palla 
die  Bede  ^),  wobei  es  freilich  zweifel- 
haft bleibt,  ob  nicht  die  andere  Fonn 
der  Palla  zu  verstehen  ist. 

Wer  nämlich  keine  Stola  trug ,  also 
Mädchen  und  fremde  Frauen ,  drap- 
pirte  dieses  Tuch  in  der  Form  des 
griechischen  doppelten  Chiton  [SniXot- 
äiov') ,  7tiTtXo()*),  welcher  Unterkleid 
und  Umwurf  aus  einem  Stucke  bildete 
und  in  folgender  Art  angelegt  wurde') 
[Fig.Sj.  DasquadratischeTuch /]£Ci> 
(Fig.  9)  wird  in  der  Linie  EP  so  zusam- 


mengelegt, dass  das  StUck  E  G  PH  dop- 
pelt liegt;  darauf  wird  das  Tucb  noch-  ^B-  '^- 
mals   in  der  Linie  lEL   zusammengelegt,    so   dass   es   nun  die 

p.  370 1   Dt'  Bfonii  di  Ercolano  Vol.  11 .   Niipoll  1771 .   fol.  tav.  LXVII ,   LXXXI 
p.  321 ;  LXXXII  p.  326 ;  LXXXIir  p.  329 ;  Weiss  a.  i.  0.  8. 875—977. 
11  Becker  Aupufi.  II,  80;   Bronti  di  F.reol.  t.lV  f.lö;   t.XXVlI. 
2}  Hienuf  beliebt  alch  mägllcUer  Weiae  Hot.  lat.  1.  8,  23 : 
Vidi  egomtt  nigra  luceinetam  vadtrt  palla 
Canidlam. 
Senec*  Troad.  91 : 

Cinfat  tunica»  palla  lotulia. 
Vctg.  Am,  6,  ÖSö: 

Tiiiphont^e  udeiu  palla  nieeineta  erutnla, 

3)  Pollux  7,  49. 

4)  MQllel  Handbuch  der  Archaeologia  «(  340. 

5)  Die  Sache  Ist  zwar  bekannt ,  aber  gat  beachrlebeii  ron  Finatl  im  Mtuio 
Borbon,  II  Ut.  4 ,  dem  Ich  die  Zeichnang  eatlehne.  Beiaplele  dieser  Tracht  sin<f 
■cht  hänflg.  So  I.  B.  Mus,  Borb.  II,  5.  0.  7.  Bnmti  di  Kreol.  tav.  LX\  p.  273; 
I.XXIp.277;  LXXIlblaLXXVJ. 
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Form  ED  LI  hat  und  auf  der  einen  Seite  [IKL]  geschlossen^ 
auf  der  andern  Seite  [EGD]  aber  offen  übereinander  liegt.  Von 
dem  so  zusammengelegten  Tuche  wird  die  eine  Hfilfte  über  den 
Rücken,  die  andere  über  die  Brust  gezogen  und  beide  Hälften 
werden  auf  den  Schultern  mit  Spangen  (fibulae)  zusammenge- 
steckt; für  den  linken  Arm  ergiebt  sich  dann  eine  Oeffnung 
zwischen  der  Spange  und  der  Falte,  der  rechte  Arm  bleibt  frei; 
über  Brust  und  Rücken  liegt  das  Tuch  doppelt,  bis  zu  den  Füs- 
sen fallt  es  einfach  herab,  auf  der  rechten  Seite  ist  es  offen 
oder  wird  ebenfalls  durch  Spangen  zusammengehalten.  Löste 
man  die  Nadeln  auf  der  Schulter,  so  fiel  es  ganz  herunter^), 
insofern  man  es  nicht  gürtete ,  was  allerdings  üblich  war.  Die- 
ser  griechische  Chiton,  den  die  dorischen  Mädchen  allein,  die 
Römerinnen  aber  über  der  tunica  interior  trugen,  deren  Aermel 
sichtbar  sind,  ist  wahrscheinlich  auch  durch  den  Namen  von 
der  Palla  matronalis  unterschieden  und  als  tunicopallium^)  oder 
tunica  palliolata^)  bezeichnet  worden.  Jedenfalls  sind  die  bei- 
den beschriebenen  Trachten,  von  weichen  die  erste  an  Statt- 
lichkeit und  Würde  der  männlichen  Toga  entsprechend,  die 
zweite  für  die  freie  Bewegung  junger  Mädchen  geeignet  ist, 
wenn  auch  nicht  die  einzigen^),  so  doch  die  gewöhnlichen 
Frauencostüme  in  Rom  gewesen.  Auch  die  zahlreichen  Bronzen 
von  Herculaneum ,  die  alle  der  Zeit  vor  79  angehören ,  haben 
fast  ausschliesslich  diese  beiden  weiblichen  Kleidungen. 


1)  £u8tath.  ad  II.  p.  599,  40:  'Eaxi  hk  n&nXoc  xal  IvraQ^a  fuvatxeioc  X^^i 
8v  oux  Ive&uovTO  (iXX'  litepov&vro ,  xal  ttJc  itep^vY)c  dLp$}e(9T]c  xaTa^^losN  a^öc 
eU  t6  ISa^oc  opaivexat.  p.  1347,  31:  OliiXot  de  -pvatxetov  ^p7]|xa  xord  tovc 
itaXaiouc,  &  ^Trepov&vTO  al  Tuvaixcc-  <kI  Od.  p.  1847,  31 :  niirXov  hi  ^aol  Tivec 
Tov  ivcaO^a  (tifav  xal  iceptxaXX^  xal  notx(Xov  nepiß^Xatov  elvat,  ox^ttov  tov 
dptsrepöv  cbpiov  xal  Ipiirpos^ev  xal  ^nio^  ouvöIyov  xdlc  56o  irr^pu^a;  e(;  t^v 
Se^idv  itXeupdv ,  •[\j\>.s^^  l&v  t?)v  h^%\6s  veTpa  xal  t6v  dbpiov.  Bei  der  Statae  in 
Beckers  Augtui,  II ,  43  sieht  man  die  äne  Spange  gelöst  und  den  Chiton  halb 
heruntergefallen . 

1)  Serv.  ad  Atn.  1,  648:  PaLlam  rigentem:  signifieat  auUm  UmieopaUium. 
NoniuB  p.  537,  31 :  palla  est  honestae  mulieris  veaiimenium,  hoc  est  tunieae  paUium. 
Es  ist  auch  hier  wohl  tumeopallium  zu  lesen,  welches  Wort  auch  Acron  ad  Hör,  m1. 
1,  2,  99  ohne  Variante  hat. 

3)  Vopisc.  Bonos.  15,  8. 

4)  Es  findet  sich  z.  B.  noch  ein  ganz  rerschiedener  Umwurf  eines  Tach^  über 
dem  doppelten  Chiton ,  bei  welchem  eine  Ecke  des  Tuches ,  mit  einer  Quaste  Tcr- 
sehen,  grade  vorn  herunterhängt.  S.  die  Statue  der  Agrippina  im  Mus.  Lat€raii. 
t.  12;  eine  andere  in  Gerhards  Ant.  Denkm.  I.  Cent.  t.  75  und  die  weibUche  Figur 
auf  dem  Sarkophag  in  Petersburg  Mem.  de  la  SoeUU  d'  ArcMologU  de  8t.  Pittf- 
bourg.    Vol.  VI  (H.  XVI)  pl.  12. 
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Von  beiden  verschieden  ist  indessen  diejenige  Palla,  welche 
von  Dichtern  sowohl  weiblichen  ^)  und  männlichen  ^)  Gottheiten, 
als  Sehern ,  Sängern  ^]  und  Personen  der  Heroenzeit  ^)  beigelegt 
wird,  und  in  welcher  auf  der  Btthne  die  Kitharöden  auftraten,  j^^iia der 
Dieses  aus  Statuen  und  Beschreibungen  bekannte  Costüm^)  be- 
steht aus  einer  einfachen  tunica  talaris  (griechisch  ^ikov  op&o- 
oraSio^)  ^)  und  einer  griechischen  Chlamys ;  die  erstere,  welche 
angezogen  wird 7),  hat  mit  der  römischen  Palla  nichts  gemein^}, 
als  die  Länge  des  Kleides,  das  bis  auf  die  Erde  schleppt^},  um 
die  Hoheit  der  Gestalt  zu  mehren  ^^) ,  und  wird ,  da  es  für  sie 
der  römischen  Sprache  an  einem  Namen  fehlt,  nicht  nur  pcUla, 
sondern  auch  syrma^^)  und  stola^^]  genannt. 

Zu  derselben  Zeit ,  in  welcher  die  Toga  den  Männern  lästig 
zu  werden  anfing,  d.  h.  schon  unter  den  ersten  Kaisem,  fingen 

1)  Die  palla  trägt  Juno  Tibull.  4,  6,  13;  Minenra  Glaud.  de  rap.  Pros.  2,  26. 
Sidon.  Apoll,  carm.  15,  14;  Discordia  Verg.  Aen,  8,  702;  Circo  Ovld.  met.  14, 
262;  Thetis  Yal.  Flacc.  Arg.  i,  132. 

2)  Sie  trägt  Bacchus  Piop.  4,  17,  32;  Stotius  AehilL  1,  262;  Apollo  Tibull. 
3,  4,  Bö.  Ovid.  met.  11,  165;  Mercoi  Stat.  Theb,  7,  39;  Tiberinufi  Claudian.  in 
Prob,  et  Olybr.  eons.  224;  Osiris  Tibull.  1,  7,  46;  Boreas  Ovid.  met.  6,  704. 

3)  Dem  Mopsus  Yal.  Flacc.  Arg.  1,  380;  dem  Ariou  Ovid.  fast.  3,  107. 

4)  So  dem  laaon  Yal.  Flacc.  Arg.  3,  718;  dem  Polyiücefi  Statins  TKeb.  12, 
312.  Medea  schickt  der  Greusa  eine  paUa,  Senec.  Med.  570.  Die  Helden  der  Tra- 
gödie selbst  (Ovid.  am.  3,  1,  12)  erscheinen  in  ihr. 

5)  In  diesem  Costiim  ist  der  Apollo  eitharoeduB  im  Mu$.  Pio-Clem.  abg.  bei 
Yisconti  M.  P.  Ct.  I  tav.  15.  Mit  demselben  stimmen  genau  die  Beschreibungen. 
Außt.  ad  Herenn.  4,  47,  60 :  Uli  eHharoeduSt  cum  prodierit  optime  vestitus^  palla 
inaurala  indutus  cum  eklamyde  purpurea.  Apuleius  Florid.  2,  15 :  tuideam  pie- 
für»  variegatam  deortus  ad  pedes  deiectus  ipsoa ,  graeeanieo  eingulo,  ehlamyde 
vtlat  utrumque  braehium  adtuque  artieulos  palmarum.  Eine  sehr  ausführliche 
Besprechung  der  Kitharödentracht  mit  Nachwelsung  der  Yasengemälde ,  Wandge- 
mälde ,  Spiegel ,  Statuen,  Reliefs,  Münzen  und  geschnittenen  Steine ,  auf  welchen 
sie  vorkommt,  findet  man  bei  Stephan!  Compte-rendu  de  la  eomm.  arch.  1875 
p.  102—153. 

6)  Dio  Cass.  63,  17.   Pollux  7,  49. 

7)  So  sagt  Ovid.  met.  14,  262  von  der  Circo  : 

pallamque  induta  niterUem 
Jfuuper  aurato  eireum  velatur  amictu. 

8)  Apuleius ,  der  sowohl  die  palla  als  den  omatus  der  Kitharöden  beschreibt, 
stellt  die  Differenz  beider  genügend  fest.  Wenn  daher  Livius  27,  4,  10  erzählt, 
die  Römer  hätten  der  Cleopatra  eine  palla  picta  cum  amiculo  purpureo  geschenkt, 
so  ist  hier  nicht  an  eine  römische  paUa  matronalia^  sondern  an  einen  griechischen 
x^icXo;  zu  denken. 

9)  S.  Sutius  AchiU.  1 ,  262.    Prep.  4,  17 ,  32.    Tlb.  3,  4,  35.    Ovid.  met. 
165.   Yal.  Flacc.  Arg.  1,  385. 

10)  Hieronym.  ep.  89  ed.  Paris.  1706  fol.  Yol.  lY  p.  732  =  ep.  117,  7  YaUars : 
9i  {yesti»)  per  terram,  ut  altior  videaria,  trahaiur. 

11)  Senec.  Here.  für.  475;  Sidon.  Apoll,  carm.  15,  16. 

12)  Yarro  de  r.  r.  3,  13,  3:    Quintus  (hrphea  vocari  iuaait,     Qui  cum  eo  ve- 
niatet  cum  itola  et  eitkara  et  cantare  eaaet  tussu«,  bucemam  in/iavit. 


9)  g 
11,  165. 
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auch  die  Frauen  an ,  Stola  und  Palla  abzulegen ;  unter  Tiberius 
wurde  iui  Senat  ein  Strafantrag  gegen  die  Matronen  gestellt, 
welche  öffentlich  ohne  Stola  erschienen,  ohne  dass  dies  von 
nachhaltiger  Wirkung  war  i) ;  Ulpian ,  welcher  228  starb ,  er- 
wähnt in  einer  Aufzählung  der  weiblichen  Kleidungsstücke  noch 
die  Stola,  nicht  aber  die  Palla ^j;  im  Edict  des  Diocletian  von 
301  kommen  beide  nicht  mehr  vor,  sondern  statt  der  Stola  die 
Tunica^j  unter  zwei  neuen  Namen,  Dalmatica  und  Golobium^). 

daimatiea.  Vou  dioseu  ist  die  Dalmatica  eine  Tunica  mit  Aermeln  (mani- 
cata)  ^  welche  etwa  seit  Commodus^}    für  Männer  und  Frauen^) 

eoiobium.  üblich  wurde ,  das  Colobium  eine  Tunica  ohne  Aermel  ^) .  Beide 
haben  sich  in  dem  kirchlichen  Costüm  noch  lan|;e,  wenn  auch 
mit  einigen  Veränderungen  erhalten  ^) .  Als  Ueberwurf  für  beide 
Geschlechter  kommen  im  Edict  des  Diocletian  dvaßoXei^*),  d.  h. 
palliola  ^^) ,    vor  und  ausserdem  eine  neue  Art  Kapuzen  (caror 


1)  Tertallian.  de  pall,  4:  Converte  et  (lies  W)  ad  feminas;  hahes  tpeetart, 
quod  Caecina  Severu»  graviter  senaiui  impreaiit,  matronoB  sine  »tola  in  pubUeo, 
Denique  LentiUi  auguris  eonaultia,  quae  ita  sese  exaueioraBtet ,  pro  stupro  erat 
poena^  quoniam  quidem  indieeB  cu$tode»que  dignitati$  hcibitus,  ut  Unoeinii  faeti- 
tandi  impedimentaf  aedulo  quaedam  demefecerarU.  At  nunc  in  iemet  ipwi  Uno- 
einandOf  quo  planius  adeantur^  et  etolam  et  mpparum  —  eiuravere.  Diese  histo« 
riBche  Notiz ,  zu  deren  Erklänmg  Salmasius  nichts  beibringt,  betrifft  zwei  Antrag» 
Im  Senat,  herrührend  von  Caecina  Seyenis,  der  bei  Tac.  ann.  9,  33  im  J.  2i  p.  Chr. 
gegen  den  Luxus  der  Frauen  redet,  und  von  Gn.  Lentulus  angar,  der  bei  Seneca 
de  henef,  %  27.    Suet.  Tit.  49  (vgl.  Lips.  ad  Tae,  ann,  4,  44)  erwähnt  wird. 

2)  Big,  34,  2,  23  %  2.  Nach  Tertallian ,  der  etwa  gleichzeitig  ist,  war  anch 
die  Stola  schon  ausser  Gebrauch. 

3J  Ed.  Diocl,  7,  54. 

4)  Wenn  es  17,  1  heisst  AcXfiaTixtuv  dv5pe(o}V  -f^Toi  xoXoßloov  ^6p.  d,  so 
kann  daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass  Dalmatieae  und  Colobia  identisch  sind, 
wie  Mommsen  zu  thun  scheint,  sondern  nur,  dass  sie  gleichen  Preis  haben. 

5)  Lampr.  Comm,  8 :  Dalmaticattta  in  publieo  processit,  Lampr.  Heliog. 
26.  Eine  tuniea  manieata  tüi  Männer  erwähnen  Treb.  PoU.  OaU.  duo  16.  Vopisc. 
Aurel.  48. 

6)  Ed.  Diocl,  c.  17  unterscheidet  AeXfjta-ixai  dv^peiai  und  Yuvaixeiat. 

7j  Die  Zeugnisse  hierfür  s.  bei  Goth.  ad  Cod,  Theod,  14,  10,  1.  Vgl.  Salmas. 
ad  Tertull,  de  pall.  p.  84  f. 

8)  Sulp.  Boissertfe  in  Abb.  d.  phil.  bist.  Classe  der  Bayerischen  Acad.  III, 
p.  556:  »die  ursprüngliche  Dalmatica,  ein  bis  auf  die  Knöchel  hinabrelcheudes^ 
rundes ,  geschlossenes  Gewand  mit  langen  anliegenden  Aermeln  findet  sich  noch 
bei  den  Diakonen  der  griechischen  Kirche  unter  der  Benennung  OTOi^dpiov.  Die 
Dalmatica  der  Katholiken  aber  besteht  aus  zwei  viereckigen  Stücken ,  welche  blos 
durch  Schulterblätter  verbunden ,  an  den  Seiten  offen  sind  und  den  Körper  vorn 
und  hinten  gleichmässig  bis  unter  die  Kniee  bedecken.  Die  Schulterblätter  hängen 
über  die  Achsel  herunter,  so  dass  sie  gewissermasseu  kurze  Aermel  bilden.« 

9)  Ed.  Diocl.  17,  38  ff. 

10)  HieronymuB  (331—420)  beschreibt  in  der  S.  563  Anm.  10  angefahrten 
Stelle  den  Anzug  eines  Mädchens,  welcher  aus  einer  langen  timtca,  der  fateia  und 
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calUie)^),  welche  nicht,  wie  die  cuculli,  an  tunicae,  lacemae 
und  saga  angebracht,  sondern  als  besondere  Kopf-  und  Schul- 
terbedeckung ^) ,  grösser  oder  kleiner^)  geschnitten,  verwendet 
wurden  und  zu  unterscheiden  sind  von  der  caracalla  talaris 
oder  AnUminiaruiy  einem  eigenthttmlichen  langen  Kleidungsstücke, 
von  welchem  der  Kaiser  Caracalla  seinen  Namen  hat^]. 

Yerheirathete  Frauen  gingen  in  Rom  in  der  Regel  nicht  sopfb«. 
ohne  Kopfbedeckung  aus<^),  und  es  wird  erzählt,  dass  G.  Sul- 
picius  Gallus  seine  Frau  verstiess ,  weil  sie  sich  auf  der  Strasse 
aperto  capite  gezeigt  hatte  ^).  Ursprünglich  banden  die  Frauen 
ihr  Haar  auf  dem  Scheitel  mit  einer  doppelten  Binde  zu  einer 
hohen  Frisur  auf,  welche  tutulus  genannt  wird^)  und  auch  auf  tutuiut. 
etruskischen  Denkmälern  vorkommt.  »Auf  den  ältesten  Gorne- 
taner  Grabgemälden,  sagt  Heibig  ^) ,  tragen  die  Frauen  eine  steife, 
unten  an  dem  Schädel  anliegende,  jedoch  über  denselben  em- 
porragende Haube ,  welche  in  der  Höhe  des  Scheitels  von  einem 
dicken  reifenartigen  Bande  und  über  der  Stirn  von  einer  mehr- 
fach gefalteten  Zeugbinde  umgeben  ist.a  Ein  solcher  tutulus 
war  in  späterer  Zeit  noch  das  Insigne  nicht  nur  der  fiaminica, 
sondern  auch  der  flamines  und  pontifices,  bei  welchen  er  als  ein 
püleus  von  spitzer  Form  beschrieben  wird  ^) ,  aber  die  vittae, 
wenn  auch  vielleicht  in  veränderter  Weise  angelegt  ^^j,  blieben 

dem  paUiolum  l>esteht.    Vgl.  ScaeroU  Dig,  34,  2,  38,  1 :  Semproniat  Fiat 

timieoB  frei  cum  paüioliM  quae  tUgtrit^  dnri  voU>. 

1)  £a.  Diocl.  17,  80  ff. 

2)  Solche  Kapazen  findet  nuii  abgebildet  Müller  Denkm.  d.  alten  Kunst  II, 
Taf.  L2LI,  789<^.  Mua,  Borh.  IV  Uy.  A.  0.  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist.  Cl.  der  S.  Qes. 
d.  Wiss.  1861  S,  369  halt  den  ewsuUtu  oder  bardocueullua  für  ein  eigenes  Klel- 
dongsstüek,  das  bis  an  die  Knie  reicht,  also  für  eine  Tnnica  mit  Kapnze. 

3)  Daher  caraeaUa  maior,  eairaeaUa  minor.     Ed.  Dioel.  7,  44.  46. 

4)  Aurel.  Vlct.  Caes.  21,  1.  Epit.  21,  2.  Spart.  Carae.  9,  7:  Ipse  Caracaliae 
nomen  aceepU  a  vesihnentOf  quod  popiUo  dederatj  demmo  uaque  ad  talo$y  — 
linde  hodUque  AfUoniniana€  dieuntur  earaeaUae  htuuamodi,  in  um  maxime  Bo- 
manaepUbis  frequtntatat»  Spart.  Stver,  21,  11.  Dio  Cass.  78,  3.  Panlns  Diacon. 
Hiitor.  Mi$e»  10,  23.   Jordanis  Romana  277  p.  36  Mommseu. 

5}  Plntaich.  quaeii.  Born.  14.  6)  Valer.  Max.  6,  3,  10. 

7)  Vano  dt  l.  L,  7,  44 :  TtUidati  dicti  ü,  qui  in  $atn$  in  eapiUibu$  habere 
foUnt  ut  meiam;  id  tuttiiiw  appeUatus  ab  eo  quod,  matres  familiaa  erinet  eon- 
voUOoe  ad  verUeem  eapiUt  quot  habent  vitta  odotojt,  dicebamiuir  iuUdi. 

8)  Heibig  Sitsnngsbexichte  der  phil.  Classe  der  Münchener  Academie  1880 
S.  513. 

9)  Festns  p.  3ÖÖ^,  .29 :  Tufutttm  voeari  aiunl  Flamknieorum  eapitis  oma- 
mentum,  quod  fiat  vitta  purpurea  innexa  ertniftiM,  et  exstruetwn  in  aUitudinem. 
Quidam  pileum  lanatum  forma  metali  figuratum,  quo  Flamtnes  et  PonUfices 
utofUtir,  eodem  nomine  voeari. 

10)  Wann  die  Matronen  aufhörten  sich  des  tutuku  zu  bedienen ,  wissen  wir 

B51II.  Alterth.  Vn,  2.  37 
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immer  ein  Vorrecht  der  Matronen  ^)  und  in  gleicher  Weise  kam 
zwar  das  alte  Kopftuch,  die  rica^),  aus  der  Mode,  allein  die 
Verhüllung  des  Kopfes  blieb  noch  immer  fdr  verheirathete  Frauen, 
wenigstens  bei   feierlichen  Gelegenheiten  vorgeschrieben  ') . 

Wir  schliessen   diesen  Abschnitt  mit  einer  (Jebersicht  der 
hauptsächlichsten  Berufsthätigkeiten ;  welche  sich  aus  dem  Manu- 
Arbeiter  in  facturgcschaft  entwickelten.   Hierher  gehören  : 

dein  ICmhi' 

fttctur-  1.   die  Lieferanten  des  Rohstoffes,   namentlich  die  Produ- 

Bcii&ft.    centen  von  Wolle ,   Ziegenhaar  und  Flachs ,   die  Purpurfischer 

(iropf  opeT^ ,  murileguli ,  conchyliolegult}  und  die  Fischer  der  pinna, 

2.  Die  Händler  mit  Rohstoffen  und  die  Importeurs  fremder 
Waaren;  die  Wollhändler,  negotiatores  lanarii^) ,  die  Haartuch- 
händler, ciliciarii^),  die  Leinenhändler,  lintearii^),  die  Halven- 
stofifhändler ,  molochinarii ,  die  Seidenhändler,  sertcarü;  hohseri- 
carii, 

3.  Die  Fabricanten,  nämlich  : 

a.  die  Filzmacher,  coacHliarii; 

b.  die  WoUkrempler,  carminatoreSj  pectinarii; 

c.  die  Färber,  infectores,  offectores  und  zwar: 

Blaufärber,  violariiy 
Wachsftirber,  cerinarii, 

nicht ;  die  Inschrift  bei  Mommsen  /.  N,  6841  ^  Wflmanns  !203 ,  in  welcher  eine 
omtUrix  a  tulul{ia)  vorkommt,  ist  nach  Henzen  Comm,  phil,  in  hon,  Th.  Momm$enü 
p.  632  eine  Erfindung  des  Ligorias. 

i)  S.  die  Stellen  oben  S.  44  Anm.  7.  2)  S.  oben  S.  558. 

3)  Varro  de  l.  L,  5,  130:  Sic  rica  ah  ritu,  quod  Romano  tOu  $aeriflcium 
feminae  cum  faeiunt,  capita  velant.  Dass  die  Frau  das  Haupt  bedecken  muss 
lehrt  schon  der  Ausdruck  nubere  alieui,  welchen  0.  Sulpidus  Gallus  bei  Valer.  Max. 
6,  3,  10  seiner  Frau  folgendermassen  erklärt :  Lex  tibi  mtoi  tantum  praefinit  oeutoi, 
quibus  formam  tuam  approhea,  —  uUerior  iui  congpteUu  $uperv<ieua  irriiatione 
arceuitiu  in  nupicione  et  crimine  haereat  neeetse  est, 

4)  Mommsen  /.  N.  1005.  Wilmanns  2538.  5)   OrelU  n.  4162. 

6)  C.  I.  L,  III,  5800.  Wilmanns  2539.  2540.  OreUi-Henzen  8.  4215.  6991 . 
Eine  linUaria  C,  1,  L.  II,  4318».  Dass  Untearbu  ein  Händler,  nicht  ein  Weber 
ist,  zeigen  Dig,  14,  4,  5  $  15:  dvuu  negcUaiUmts  exereedaf,  piita  tagatiam  et 
lifOeariam.  Dig.  14,  3,  5  $  4 :  8ed  etiam  eos  imtitoree  dieendos  plaeuit,  qtäbui 
vettiarii  vei  liwtearii  dant  veatem  eireumferendam  ^  quoa  vulgo  eireitore»  appeUa- 
mu$.  Erst  im  Cod.  Th,  10,  20,  16  kommen  g^fnaeeiarii^  Untearii  und  Unyfarii  als 
synonyme  Ausdrücke  vor.  Vgl.  Goth.  ad  Cod,  Th,  10,  20,  8.  Die  Form  lenUariu$, 
welche  in  einer  Mailänder  Inschrift  C.  J,  L,  V,  5932  vorkommt,  findet  sich  auch 
in  griechischen  Inschriften,  in  welchen  indess  die  Xevrieüptoi  nicht  Leinwand- 
händler, sondern  Beamte  bei  gymnischen  Spielen  sind  und  ihren  Namen  von 
dem  linteum  oder  neplCojMi  zu  haben  scheinen ,  welches  die  Kämpfer  anlegten. 
S.  Boeckh  C.  I,  Or,  I,  275  p.  383.  Heydemann  MittheUungenaus  denAnttken- 
sammlungen  in  Ober-  und  MitteUtalien  S.17.  C.  /.  Attie,  III,  1133.  1160.  1176. 
1197.  1199. 
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Safiranforber ,  crocotarii, 
Braunfärber,  spadicarii, 
Purpurfärber,  purpurarii; 

d.  die  Weber,  textores^)  und  zwar: 

Wollweber,  lanarifl], 

Leineweber,  linteones^)  oder  linarii^), 

Weber  gemusterter  Zeuge,  polymäarii; 

e.  die  Walker,  fuUones,  lavcUores,  lotores; 

/*.  die  Sticker,  phTrygiones,  plumarii,  segmentarii% 
barbaricarii; 

g,  die  Goldschläger,  bractearii^); 

h.  die  Borten-  und  Besatzmacher,  limholarii'^\ 

i.   die  Brustbindenmacher,  strophiarii^) ; 

k.  die  Hemdenmacher,  indusiarii^); 

L  die  Schneider,  sartores^^),  sarcincUores  ^^)  und  Schnei- 
derinnen, sartrices,  sarcincUi^ices^^); 

m.  die  cerUonarii,  d.  h.  Yerfertiger  von  Kleidern  aus 
alten  Flicken  (centones),  welche  die  Sclaven  tru- 
gen i^],  und  Decken  derselben  Art,  die  man 
zum  Feuerlöscben  und  für  militärische  Zwecke  ,^^) 
brauchte. 

4}  Die  Händler  mit  Zeugen  und  fertigen  Kleidern,  vesiiarii^^),  vesHaru. 


1)  OreUl  2863. 

2)  HieronymuB  ep.  53,  6:   lanarü  quoque  et  ßdlones  et  eeteri,   qui  variam 
tufpeUectiUm  et  vüia  opuscula  fabricaniur, 

3)  Orelli-Henzen  7239.   Gmt.  p.  38,  15.    C.  J.  L.  V,  3217.    Serv.  adAen. 
7,  14:  apud  maiores  atarUet  texebant,  ut  hodie  linteonea  videmu». 

4)  Planta»  Aul,  500.    C.  /.  L.  V,  5923.  5)  Orelli-Henzen  7278. 

6)  Ton  ihnen  b.  den  Abschnitt  über  die  Goldschmiede. 

7)  PUntns  Aul.  511.  8)  Plantns  Aul.  508. 
9)  Plantns  Aul.  501.                        10)  Non.  7,  28. 

11)  Plantas  Aul.  507.  Mommsen  /.  N.  6906 ;  auch  tareüor  C.  J,  L,  Y,  4509. 
Man  sagt:  iareinatori  sareienda  veatimenta  dare.  Gaias  3,  143.  162.  205.  Panlus 
mt.  2,  31,  29  n.  5. 

12)  OreUi-Henzen  n.  645.  5372.  7275  n.  ö. 

13)  Colnmella  d«  r.  r.  1,  8,  9.  Nach  Gato  de  r.  r.  135  kanft  man  die  besten 
cetoonet  in  Rom. 

14)  8.  StaatSTerwaltnng  II,  S.  513.  Die  In  Inschriften  oft  erwähnten  eoUegia 
fabrum  et  eentonariorum  (s.  Henzen  Index  p.  171.  172)  scheinen  nur  für  diesen 
letzteren  Zweck  bestimmt  zn  sein. 

15)  Wilmanns  2546.  Mommsen  I.  N,  1554.  C.  /.  L.  T,  324.  774.  3460. 7378. 
7379. 
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negotiatores  vestiarii  ^)  und  speciell  paenularii  ^) ,  sagarü  ^], 
vestiarii  tenuarii^),  vestiarii  cenUmarii^).  Die  vestarii  haben  theils 
ein  Ladengeschäft ,  weshalb  sie  in  ihrer  Firma  die  Wohnung  an- 
geben <^),  theils  vertreiben  sie  die  Waare  durch  Hausirer  (drei- 
tores)  '^) .  Einen  solchen  Laden  und  zwar  einen  doppelten  für 
Männer-  und  Frauenkleider  stellen  zwei  in  Florenz  befindliche 
Marmorreliefs  dar ,  welche  wahrscheinlich  als  Ladenschilder  dien- 
ten^) und  ähnliche  Darstellungen  finden  sich  in  Pompeii^)  und 
Mailand  ^^) .  Dass  als  Waaren  überall  nicht  nur  Zeuge  und  Tücher, 
sondern  fertige  Togen,  Tuniken,  saga^  paemU(ie  u.  s.  w.  ge- 
führt wurden,  wird  ausdrücklich  berichtet ^i) . 

Die  bedeutendste  Thätigkeit  muss  indess  den  vestiarii  die 
Decoration,  d.  h.  das  Tapeziergeschäft  gewährt  haben.  Einen 
wesentlichen  Theil  der  häuslichen  Einrichtung  machten  bei  den 
Alten  die  Vorhänge  [veld],  Decken  und  Teppiche  [vestes  stragulae, 
plagulae,  tapeta^  aulaea),  aus,  welche  theils  in  Privathäusem 
zur  Bekleidung  der  Stühle,  Sophas  und  Betten,  zum  Schutze 
des  Atriums  gegen  die  Sonne  (s.  oben  S.  232),  zu  Portieren 
[S.  S33] ,  zum  Verhängen  der  Intercolumnien  in  ofifenen  Säulen- 


4)  Digest.  38,  4,  45.    Cod.  luH.  40,  47,  7.    C.  J.  L.  III,  5816. 

2)  negotiator  paenuLarius  in  Germania  Henzen  n.  7259 ;  paemUaHu»  in  Pn- 
teoli  Mommsen  /.  N.  3899. 

3)  negotiator  aagariut  Mommsen  J.  N.  2524.  C.  /,  L.  V,  5926.  5928; 
aagariui  Wilmanns  2232.  2551.  C.  1,  L.  V,  5926.  5929.  6773;  mereaior  »aga- 
rius  Fabr.  p.  495  n.  489  ;  sagaria  negotiatio  Dig.  44,  4,  5  $  45;  eoUegium  saga- 
riorwm  Romanorum  Reines.  40,  9. 

4)  Henzen  n.  7285.  Unter  vestes  tenuariae  hat  man  nicht  grade  Coae  vestes 
zn  Terstehen,  sondern  wohl  hauptsächlich  leichte  Wollen-  nnd  Leinenzeuge.  Zu 
feinen  Togen  lieferten  das  Zeug  die  tarentlnischen  Fabriken  s.  S.  537. 

5)  Orelli  4297. 

6)  L.  Sempronius  Menander^  vestiarius  a  compito  Orelli  n.  4294;  L.  Nae- 
vius  AmphiOj  vestiar.  a  compito  AUario  Henzen  n.  7286;  M.  Liviui  Mermeros, 
vestiariiLS  de  horreis  Aggrippinianis  Orelli  5004;  A,  Calvius,  O,  l,  veUia/r.  ah 
lueo  Lubitinae  Henzen  5683;  P.  Fannitu^  P,  I.  Apollophanes  de  vico  Tuseo 
vestiarius  Orelli  4295;  M,  Valerius,  Af.  {.  Chresimus  vestiar.  ab  aede  Cerer. 
Mar.  p.  185,  2;  C.  Terentius,  C.  l,  Pampkilus  sagarhu  post  aedem  Castoris 
Grut.  p.  650,  1. 

7)  Dig.  14,  3,  5  S  4. 

8)  O.  Jahn  Ber.  d.  ph.  bist.  Ol.  d.  8.  G.  d.  Wiss.  1861.  8.  371  ff.  DQtsehke 
n.  507.  533. 

9)  Heibig  Wandgemälde  der  verschQtteten  Städte  Gampaniens.  Leipzig  1868. 
8.  n.  1497.  1498. 

10)  Heydemann  Mittheilungen  aus  den  Antikensammlungen  in  Ober-  und 
Mittelitolien  8.  31. 

llj  Oato  de  r.  r.  135.  ^ 
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hallen,  zur  Decoration  der  Zimmerwände  (S.  304)  und  zu  Fuss- 
teppichen,  theils  zum  Schutz  und  Schmuck  der  innem  Räume 
von  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden,  ganz  besonders  aber 
als  Mittel  vorübergehender  Ornamentation  bei  Spielen,  Pompen. 
Triumphen  und  Leichenfeierlichkeiten,  bei  letzteren  namentlich 
zur  Umkleidung  des  rogus  (s.  oben  S.  369)  zur  Anwendung 
kamen.  Die  Lieferung  der  dazu  nöthigen  Stoffe  wie  auch  die 
Anbringung  und  Drapirung  derselben  werden  in  Rom  sowohl 
von  Privaten  als  vom  Staate  die  vestiaHi,  d.  h.  also  die  Tape- 
ziere, übernommen  haben,  und  man  darf  dieselben  nicht  nur 
als  Inhaber  bedeutender  Geschäfte,  sondern  auch  als  Vertreter 
einer  Kunst  betrachten,  deren  Wichtigkeit  für  das  Alterthum 
neuerdings  von  Semper:  Die  textile  Kunst  S.  276 — 322  in  er- 
schöpfender Weise  gewürdigt  worden  ist. 

E.     Fels-  und  Lederwaaren. 
4.     Kürschner*  und  Gerberarbeiten. 

Unter  den  Kleiderstoffen  haben  wir  die  Pelze  nicht  er- 
wähnt, weil  sie  in  guter  römischer  Zeit  nur  wenig  in  Anwen- 
dung kamen.  Hirten  zwar  haben  zu  allen  Zeiten  Schafpelze 
getragen  und  für  Sclaven  auf  dem  Lande  empfiehlt  Columella 
Pelze  mit  Aermeln  (pelles  manicatae)  ^) ,  aber  feine  Pelze  werden 
zuerst  von  Cato^),  Pelzhandlungen  von  Varro^)  erwähnt*);  in 
der  Kaiserzeit  kamen  Anziehpelze  (pelles  indutoriae)^)  und  Pelz- 
decken ^)  so  wie  feine  Ledersorten  immer  mehr  in  Aufnahme, 
und  es  gab  eigene  Stapelplätze  für  Waaren  dieser  Art,  wie 
Tanais  an  der  Mündung  des  Don '') .  Das  Edict  des  Diocletian 
macht  als  Hauptartikel  namhaft  Felle  von  Rindern,  Ziegen, 
Schafen,  Lämmern,  Rehen,  wilden  Schafen,  Hirschen,  Mardern, 
Bibern,  Bären,  Wölfen,  Füchsen,  Leoparden,  Hyänen^  Löwen 
und  Robben  ^) ,  femer  fein  zubereitete  Saffiane ,  unter  denen  die 

1)  Columella  de  r.  r.  1,  8,  9.  2)  Bei  Festas  p.265«  3  «.  v,  Rascum. 

31  Vaifo  de  L  L.  8,  55. 

4j  Ueber  den  Gebrauch  der  Pelze  im  Alterthxun  überhaupt  s.  Bottiger  Griech. 
Vaaengemälde  I,  3  S.  184r-192. 

5)  Paulus  aerU,  3,  6 ,  79.  Dig.  34,  2,  23  $  3 :  VeatU  eUam  ex  peUtbus 
eon$tabit, 

61  Dig,  34,  2,  24  Btragula  pellicia.  7)  Strabo  11,  p.  493. 

8}  Ed.  DiocL  8  und  dazu  Hommaen  S.  64. 
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babylonischen ,  pbönicischen,  lakonischen  ^) ,  die  serischen  ^)  und 
später  die  rothen  parthischen  ^)  die  gesuchtesten  sind.  Im  fünf- 
ten Jahrhundert  beginnt  dann  mit  der  germanischen  Einwande- 
rung die  eigentliche  Verbreitung  der  Pelzröcke ,  rfienones^),  mar 
strticae^)j  sisyrae,  welche  bereits  446  in  Rom  verboten  werden •) 
mussten,  im  Mittelalter  aber  gewöhnliche  Tracht  blieben^.  In 
diesen  Artikeln  arbeiteten  damals  die  Gewerbe  der  Kürschner 
{pelliones)^) ,  Pelzhändler  {pellarii^] ,  pellionarii)  ^^)  und  Saffian- 
händler  [parthicarii)^^) ,  während  die  Bereitung  des  einheimi- 
schen Leders  fllr  den  Gebrauch  der  Schuster  und  Sattler  und 
für  militärische  Zwecke  ^2)  (jg^  Gerbern  {coriaritj^^)  zufiel. 

2.     Fussbekleidung^^). 

Die  Fussbekleidung  war  nicht   nur  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  römischen  Reiches ,  sondern  auch  in  Italien  und  Rom 

1)  Ed.  DioeU  8  lin.  1—5.  üeber  die  Babylonicat  pelUt  b.  Dig,  39,  4,  16  $  7. 
OibU  deseriptio  8ub  ConstanUno  imperaiore  c.  23  In  Mal  CoU,  elas$,  auet,  e  eodd. 
Vat.  Vol.  m  (1831.  8)  p.  399  =  Oeogr.  L.  M,  ed.  Biese  p.  116:  In  qua  (Cap- 
padoeia)  eH  eiviUia  maximaf  quae  voeaiur  Caesarea.  —  Haee  ubique  Uportnam 
vettern  emitUt  et  Babylonieafum  pellhan  et  divinorum  animaUum  ptUehritudman, 
Beckmann  Gesch.  d.  Erfind.  V,  S.  63. 

2)  :Sv]pcxa  Upikoxa  Peripl.  Mar.  er.  $  39.    PUn.  n.  h.  34,  145. 

3j  peUea  Parthieae  Dig.  39,  3,  16  $  7.  Gorippos  Joarrn.  4,  499 ;  ParthUa 
eingula  Claudian.  de  raptu  Pro$.  2,  94;  Parthiea  veUera  Gorripas  de  Umd. 
Jwtmi  min.  2,  106;  Zancae  Parthieae  (Schnlie)  Tzeb.  PoU.  Claud,  17;  td 
Ilap&txd  Tot  fXoYoßaQpf)  lip\t.axa  Lydns  de  mag.  2,  13.  Gramer  Comm.  vtt. 
in  Juven.  ö,  165  p.  186. 

4)  Als  gennanische  und  gallische  Tracl4  schon  erwähnt  Varro  de  l.  L.  5, 
167.  Gaesar  6.  O.  6,  21.  SaUust.  bei  Serv.  ad  V.  Oe.  3,  383  «  hist.  fr.  ine. 
19  ed.  Dietsoh.  Uebei  die  spätere  Tracht  Isidor.  or.  19,  23,  4.  Sidonlns  Ap. 
epiit.  4,  20. 

5)  Schon  Gicero  brauchte  das  Wort.  S.  Isidor.  or.  19.  23,  5.  Qolntil.  1,  5, 
8.    Gic.  de  prov.  eon$.  7,  15.  6)  Cod.  Th.  14,  11,  4  und  das.  Gothofir. 

7)  Moratori  Antiq.  Italieae  II  (1739)  p.  409  ff. 

8)  Plaut.  Afm.  404.  Lampr.  AI.  8ev.  24.  Cod.  Theod.  13,  4,  2.  Gmt.  648, 
7.    Sie  machen  namentUch  die  Zelte  für  das  Lager  der  Heere. 

9}  Firm.  Mat.  math.  4,  7. 

lOj  Ein  eoUegium  pellionariofum  Beines,  cl.  I  n.  283  »  Doni  cl.  II  n.  I  b  Do- 
nati p.235,  2.   Beines.  X  n.  8.  11)  Cod.  Iwt.  10,  47,  7. 

12)  Ledei  and  Felle  brauchte  man  beim  Militär  nicht  nur  zur  Ausrüstung  der 
Soldaten  und  Gespanne ,  sondern  auch  zur  Bedeckung  der  hölzernen  Belagerungs- 
und Vertheidigungsapparate.   S.  Staatsverwaltung  11,  S.  513. 

13)  Ein  eoriariiu  tubaetariua  in  Bom  Orelli  4170.  Ein  eorpua  eorariorvm  mag- 
nariorum  ealaiariorum  aus  Gonstantins  Zelt  OrelU  n.  4074,  wo  zu  lesen  ist  eoteariO' 
rum.  Magnarius  ist  ein  Grosshändler.  Coriariortan  offlcinae  Plin.  n.  h,  17,  51 ; 
der  technische  Ausdruck  für  das  Bereiten  des  Leders  ist  coHa  perficere  Plin.  n.  h. 
13,  63.  16,  26  oder  eubigere  Gate  de  r.  r.  18,  7;  für  das  WeUsgerben  depeertj 
Gate  de  r.  r.  135,  3  und  dazu  Schneider. 

14)  Die  älteren  Schriften  über  die  Fussbekleidung  der  Alten  sind  vereinigt  in 


n 
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sehr  verschieden ;  man  trug  nach  Bedürfniss  Sandalen^  Schuhe  und 
Stiefel  und  nach  Geschmack  und  Mode  bald  in  dieser  bald  in  jener 
Form;  eine  Anzahl  derselben  hat  sich  mehr  oder  weniger  gut 
cooservirt  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  ^) .  Zur  römischen  Tracht 
aber  gehörten  Schuhe  2)  [calcei,  xaXtioi),  welche,  ebenso  wie  die  cau^i. 
Toga,   Kennzeichen   des   römischen   Bürgers  sind^).     Es   giebt 

einer  SAmmlang  unter  dem  Titel :  B.  Balduinus  de  caheo  aniiquo  et  Jul,  Nigronua 
de  eaUga  veterum.  Aeceeserunt  ex  Q,  Sept,  Fl,  TeriüUiani,  Cl,  Salmasii  et  Alb.  Ru- 
btnii  icripUa  plurima  ehudem  argwnenti.  Praefatue  est  C,  O.  Joechenu.  Lipslae 
1733.  12.  S.  anoh  Weiss  Kostümkunde  I,  S.  967.  1068,  wo  Abbildungen  gegeben 
sind.  In  der  Hiatoire  de»  CordonnUra  par  Laeroix^  Ducheane  et  Seri  Paris  1852.  8. 
findet  man  ebenfalls  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Formen  römischer 
Schuhe  und  Sandalen,  auf  welche  die  vorhandenen  Namen  ohne  weiteren  Beweis 
angewendet  werden.  Am  besten  sind  die  verschiedenen  Arten  romischer  Schuhe 
znsammengestellt  von  Saglio  nnd  Heuzey  im  Dietionnaire  dea  antiquitia  unter 
Campagua,  Calceua^  Cäliga, 

1)  In  Mainz  wurde  1857  ein  grosser  Fund  von  römischem  Schuhwerk  ge- 
macht. Es  waren  19  Lederschuhe  für  Männer,  Frauen  und  Kinder,  21  zum 
Theil  benagelte  Sohlen  und  28  Stttck  Riemenwerk.  Diese  Gegenstande  sind 
zum  Theil  in  das  Mainzer  Museum  gekommen,  zum  Theil  anderswohin,  z.  B. 
in  die  Wiener  Sammlung  gelangt.  S.  Sacken  in  Benndorf  und  Hirschfeld  Aroh&o- 
logisch-epigraphische  Mittheilungen  III  (1879),  S.  151.  Ueber  den  Mainzer 
Fund  und  andere  in  Ostfriesland  und  Holland  zu  Tage  gekommenen  Schuhe 
s.  O.  Jahn  Ueber  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs,  in  Abhandl. 
der  ph.  bist.  Cl.  der  s'achs.  Gesellsch.  der  Wiss.  T  (1868),  S.  265  ff.  Auch 
unter  den  Funden  des  südlichen  Russlands  befinden  sich  ein  Paar  Damenstiefel 
von  feinem  Leder  (Stephan!  im  Petersburger  Compie-rendu  1859  p.  12.  30;  ein 
anderes  Paar  Compte-tendu  1865  p.  11 ;  eine  Frauensandale  von  schwarzbraunem 
Leder,  daselbst  1878.  1879.  Taf.  T  n.  5.  6;  eine  Holzsandale  daselbst  1878. 
1879  S.  143. 

2)  Gic.  Phil,  2,  30,  76:  {redii')  ewn  caleeU  et  toga,  nuüia  nee  gaUieia  nee 
laeema*  Plin.  ep.  7,  3:  Quin  ergo  cdiquando  in  wrhem  redia?  —  quouaque 
caleei  ntM^ttom,  toga  feriata,  liber  iotua  diea?  Tertull.  de  päll,  5:  ealceoa  nihil 
dieimua,  proprium  togae  iormenium,  Suet.  Aug,  73:  forenaia  autem  et  ealeeoa 
nunquam  non  intra  eubieulum  habuit  ad  aübitoa  repentinoaque  caaua  par(Ua, 
Artemidor.  Oneir,  4,  72:  ^o^e  t6v  Hava  ßX^etv  iv  rjj  dlY^P?  xa^eC^H^cvov 
ijo^TOL  j^ofiaix'^jv  io^fita  %a\  öiro^piaTa  (ccdeeoa'). 

3)  Cobet  Mnemoayne,  Nova  serles  VI  (1878),  p.  17 :  In  hello  pUratteo  ai 
quis  a  praedontbua  eaptua  ae  eivem  Romanum  eaae  elamasaet^  ol  p.iv  &tc£5ouv  toIc 
xaXxloK  a6t6v,  ol  hk  Tif)ßcvvov  TtepiißoXXov  et  aie  eivem  Romanum  ddbant  in 
mare  praeeipitem  (Plut.  Pomp,  24).  Pruaiaa  apud  Polybium  30,  6  Ugatia  Roma- 
nOTum  ivit  obviam  d^uoTj^rivoc  t^v  X6CpaXi|jv  xal  7ctX(ov  lYav  xal  x^ßewov  xal 
xaXxCouc  et  tta  dixit:  opäte  töv  ofifrepov  Mßeprov  i[iLi.  Flutarekua  in  (hniug. 
Fraeceptia  p.  141»  (c.  22):  6  'PcDjtaToc  —  töv  xdiXTiov  a^roTc  icporctvac*  xal  ydp 
ouTO«  xoXöc  (Sstv  xal  xaiv^c ,  dXX'  oö^clc  ol^ev  Sttou  juls  ^Xlßct.  Hiemach  liest 
Cobet  auch  bei  Plat.  de  tranq.  animi  10 :  FaXdlTTjc  ^  Öiduvöc  o5x  d-^anSts  el  — 
iö^ccv  xal  BOva^riv  iv  toTc  iauroü  itoXItoic  etXtjvev  dXXA  xXaloiv  8ti  ji:^  ^opei  xaX- 
Tiouc  (statt  TtaTptxlou«)*  ids  hk  xal  ^opiQ  ort  [itfilnfo  OTpaTTj^ei '  FafjiQdaiv  und  sagt 
am  Schluss:  Eximiua  Plutrachi  loeua  eat  in  Praeeeptia  gerendae  reip,  p.  813  f. 
(e.  16),  ubi  admonet  Graeeoa^  ai  quia  apud  auos  eivea  magiatfolua  ereatua  ait, 
non  magnoa  apiritw  aumere  oportere,  namque  omrüa  eaae  in  poteslate  Romanorum : 
e69TaXcoT^pav  ^ei  (inquit')  t^v  ^Xa(ji65a  Ttouiv  xal  ßX^netv  dizb  toO  OTparrjYcbu 
Tzph^  t6  pjfita  [ad  tribundl  proeonaulia)  —  6p&yra  to^c  xaXtCouc  indse»  X'Tjc 
xc^oXiJc*    Latine  hoe  appellatur  atare  aub  pedihua  alieuiua.  Liv.  38,  63,  1. 
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unier  denselben  verschiedene  Arten ,  welche  verschiedenen  Stän- 
den zukommen ,  über  deren  Unterschiede  indess  Zweifel  obwal- 
ten^]. Cato  nennt  ihrer  nur  zwei,  den  mulleus  und  den  pero^). 
'"  nS«r*'  ^^^  mulleus  oder  ccdceus  patricius  ^)  war  ein  Schuh  von  rothem 
Leder  mit  hoher,  dem  Kothurn  ähnlicher  Sohle,  hinten  am  Fusse 
hinaufgehend,  an  diesem  Theile  mit  Häckchen  [mcUleoli)  ver- 
sehen, an  welchen  die  schwarzen  Schnürriemen  befestigt  wur- 
den, und  mit  einer  Agrafe  in  Form  eines  Halbmondes  verziert^). 
Wo  diese  lunula  an  dem  Schuh  angebracht  war ,  ist  unsicher^), 
da  sie  an  den  vielen  vorhandenen  Statuen  vornehmer  Römer 
noch  nicht  hat  nachgewiesen  werden  kOnnen.  Wir  wissen  nur, 
dass  sie  von  Elfenbein  war*),  an  den  Schuh  angenäht  wurde') 
und  sich  am  Knöchel  des  Fusses  befand ,  weshalb  sie  griechisch 
imocpupiov  heisst^).  Man  nimmt  an,  dass  der  obere  Rand  des 
Schuhes  an  der  Rückseite  mit  der  lunula  eingefasst  war  und 
dass  sie  zur  Befestigung  der  Riemen  diente.  Allein  in  diesem 
Falle  würde   sie   wenig   bemerklich  und  meistens  von  der  toga 


1)  S.  Mommsen  Romigche  Foischnngen  I,  6.  265.  282.  Heuzey  a.  a.  0. 1, 
p.  815  fr.  WiUems  Le  senat  de  la  ripüblique  Romaine,  Louvain  et  Paris  1878. 
8.  p.  123—132. 

2)  Cato  bei  FestxiB  p.  142b,  27:  Qui  magiatrattim  curulem  eepUtet,  ealeeot 
tnuUeoi  aUutaciniaio8  (Mommsen  und  Jordan  lesen  aluta  vinetoa),  ceteri  perone$. 

3)  Die  Indentität  der  beiden  Ausdrücke  bezeugt  Festus  p.  142b,  24  :  MuUeot 
genue  ealeeorum  aiunt  esu;  quihxu  regte  AJJbarumnn  frimi^  deinde  patrieii 
sunt  usi. 

4)  Isidor  orig.  19,  34,  4:  Patricio»  caleeoa  SormUue  reperit  quatuor  eorri- 
gicarum  aseutaque  luna.  lia  8oli  patrieii  uttbantur.  Luna  atUem  in  iie  non 
aiderit  formam^  sed  notam  centonarii  numeri  aigniflcahat,  quod  initio  patrieii 
aenaiorea  centum  fuerint.  Derselbe  19,  34,  10 :  Mtdlei  aimilea  aunt  eothumorum 
aolo  alto:  auperiore  autem  parte  cum  oaaeia  vel  aeneia  maUeoÜa^  ad  quoa  lora 
deligabantur,  Dieti  autem  aunt  a  eolore  ruhro^  qualis  eat  muUi  piecis.  Auch 
bei  Lydns  de  magiatr.  1 ,  7  heisst  der  ealeeua  patrieiua  bizil-mt.ai  opot'vixoüv. 
Johannes  AnÜoohenns  in  MüUer  Fragm.  kiat.  Graee.  p.  553  n.  o3 :  Noufia;  b 
BaotXfuc  ix^Xeuaev   is  toT<  uiro^pxiat  'PcofjialcDV  Toiv  iiaTpix((uv  TUicoüa^at  tq 

Poijxatxöv  xaitira  (nämlich  C) o?  hiä  [rh]  töv  xot'vwv  £ict(uXcTo^t  rzvcipon 

lo^ov  iTToivufAtav.  Dies  erzählt  auch  Lydus  de  mena.  1,  19.  Dass  die  Biemen 
(lora  Patricia  bei  Seneca  de  tr.  an.  11,  9)  schwarz  waren,  sagt  Jnvenal  7,  192: 
appoaitam  nigrae  lunam  aubtexit  alutae;  die  hohen  Schuhe  (unöSeotc  ^^iX*/]] 
erwähnt  auch  Dio  Cassios  43,  43  und  vielleicht  sind  sie  auch  gemeint  bei  Suet. 
Äug,  73 :   calceamtntia  aUiuaculia  (uaua  eat^^  ut  procerior,  quam  erat^  vidertiur. 

5)  S.  hierüber  Visconti  Opare  vof.  I,  p.  332  f.  Borghesi  Oeuvrea  VI,  p.  406  ff. 
Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  255. 

6)  Philostratus  vit,  aoph,  2,  1,  8. 

7)  Sehol,  Juven»  7,  192:  lunula  adauta  ealceis.  Isidor  orig,  19,  34,  4: 
aaautaque  luna,     C,  1,   Or.  6280  B28:   töv   (xuxXov  aeXTj^aC-r^c  «OjQc)    tk  xal 

8)  Philostratus  vit.  aoph.  2,  1,  8.    C.  /.  Or,  6280  B  31.    Vgl.  23. 
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bedeckt  worden  sein,  was  bei  einem  Standesabzeichen,  welches 
seinem  Zwecke  nach  sichtbar  sein  muss,  schwer  zu  erklären 
sein  dürfte. 

Der  an  zweiter  Stelle  von  Gate  erwähnte  pero  ist  ein  hoher,  p^ro. 
ordinärer  ^)  Schuh ,  den  man  auch  auf  dem  Lande  ^) ,  in  Schnee  ^) 
und  in  Schmutz^)  trug  und  der  auf  Monumenten  oft  vorkommt^). 
£r  ging  bis  an  die  Knöchel  hinauf  und  wurde  dort  einfach  zu- 
gebunden ^j .     Seit   Giceros  Zeit  wird  noch   eine  dritte  Gattung  caUtM  se- 
erwähnt,    nämlich   der   senatorische  calceus,    welcher  von  den  ^    *^' 
Senatoren  getragen  wurde,   die  zu  dem  calceus   patricim  nicht 
berechtigt  waren  '^) .     Er  ist  dem  mulleus  nachgebildet,  wird  wie 
dieser  mit  schwarzen   Riemen  bis  zur  Hälfte  des  Schienbeins 
auligebunden  ^) ,    entbehrt   aber   der   lunula.     Ob    er  roth   oder 
schwarz  war,  wird  man  schwerlich  entscheiden  können^). 

Von  den  genannten  drei  Arten  römischer  Schuhe  gehörte 
der  calceus  patricius  zu  dem  Gostüm  der  alten  Könige  und  wird 
den  Nachkommen  des  Aeneas^^j,  den  Königen  von  Alba '^),  dem 

1)  erwku  pero  Yeig.  Aen.  7,  690.    aetoniB  pero  Sidonlas  Apoll,  epist,  4,  20. 

2)  Penlns  5,  102:  peronaiw  asrator.  IsidoT  orig.  19,  34,  18:  Perones  et 
teulponefie  ruitiea  caLcecanenta  sunt.  Sculponeae  sind  Holzschuhe,  welche  Bauern 
und  Sdayen  tzagen.  Oato  de  r.  r.  59.  135.  V&rro  bei  Nonius  p.  164,  23.  Plant. 
Ca».  2,  8,  59.   Treb.  PoUio  trig.  tyr.  22,  2. 

3)  Jnven.  14,  186.  4)  Apnl.  met.  7,  18. 
öl  Heuzey  a.  a.  O.  p.  815. 

6j  Sidon.  Apoll.  epUt.  4,  20  betchreibt  die  Tracht  der  Gothen :  quorum  pedes 
primi  perone  teto»o  ialo»  adtuque  vinciebantur,  Genua  j  erura  mrae^ue  sine  ieg- 
fnme.  Id.  earm,  7,  467 :  ac  popUie  nudo 

Peronem  pauper  nodus  suspendit  equinum, 

7]  Gic.  Phil,  13,  13,  28 :  Est  etiam  Asinius  quidam  Senator  voluntariuSj  Uctus 
ipse  a  f€.  Apertam  euriam  vidit  post  Caesaris  mortem:  mutavii  ealceos,  pater 
eonsertjOus  repente  faetus  est.  Pater  eothsoriptus  ist  der  plebejische  Senator. 
Mommaen  Roem.  Forsch.  I,  8. 2Ö4  Anm.  6. 

8)  Horat.  «at.  1,  6,  27: 

Nam  ut  quisque  msanus  nigris  medium  impedUt  crus 
PelUbus  et  latum  demisit  pectore  clanum. 

9)  Ich  hatte  mich  für  die  schwarze  Farbe  entschieden  mit  Bezng  auf  das 
Scholion  zu  Juven.  1,  111 :  UXo  enim  tempore  rucdum  senatores  nigris  calceis 
uteb€Kntur f  auf  welches  Zengniss  allerdings  nicht  viel  zu  geben  ist;  Mommsen 
Staatsrecht  I>,  S.  408  nimmt  rothe  Farbe  an  und  beruft  sich  auf  Gato  bei  Festus 
p.  142  und  Martial  2,  29,  7.  Allein  in  beiden  Stellen  Ist  wohl,  wie  auch  Willems 
bemerkt,  vom  calceus  patricius  die  Rede. 

10)  Visconti  Iseri%ioni  Oreche  Triopee,   Roma  1794  fol.  p.34;  C.  /.  Or.  6280 
B  27-29: 

üafACpavöcuv  ^v^xetxo  oeXT}va(T)c  x6xXo<  a^Yf);, 
T6v  06  %al  ANeöioai  ttoz  dse^^d^a^-zo  iieoUqi 

11)  Festus  p.  142b,  24.  Dio  Gass.  43 ,  43. 
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Romulus^)  und  Numa^},  dann  allen  Patriciem  zugeschrieben, 
bei  welchen  die  lunula  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  goldene 
bulla  (s.  S.  82)  die  Bedeutung  eines  Amulets  hattet).  Er  kann 
daher  auch  der  Amtstracht  der  patricischen  oder  curulischen 
Magistrate,  d.  h.  der  Consuln,  Prätoren,  Gensoren  und  curuli- 
schen Aedilen^)  nicht  gefehlt  haben.  Als  aber  die  patricischen 
Aemter  allmählich  den  Plebejern  zugänglich  wurden,  ging  auch 
die  patricische  Amtstracht  auf  diejenigen  Plebejer  über,  welche 
zu  den  höchsten  Würden  gelangten,  und  Cato  bezeugt  ausdrück- 
lich ,  dass  zu  seiner  Zeit  auch  der  patricische  Schuh  ein  Insigne 
aller  Inhaber  curulischer  Aemter^),  d.  h.  der  ganzen  Nobilität^) 
geworden  war.  Hierbei  blieb  es  indessen  auch  in  der  Kaiser- 
zeit ^],  abgesehen  davon,  dass  die  Kaiser  wie  die  omamenia 
consularia  und  praetoria^),  so  auch  den  patricischen  Schuh  durch 
einen  Gnadenact  an  besonders  begünstigte  Personen  verliehen  ^) . 
Die    calcei   patricii  werden   noch   in  dem  Edict  des  Diocletian 

1)  Zonaras  7,  4  p.  15  Plnder. 

2)  Johannes  Antiochenus  in  MAUeT  Fragm.  hist,  Qr,  p.  553  n.  33.  Lydns  dt 
m€n$.  1,  19. 

3)  Vgl.  Stephan!  im  Peteisburgei  Compte-tendu  1865  p.  183. 

4l  Mommsen  Staatsrecht  l\  S.  385.  5)  Die  SteUe  s.  S.  572  Anm.2. 

6)  Man  darf  wohl  annehmen ,  dass  schon  in  der  Zeit  der  BepnbUk  die  Sohne 
der  nohiUs  die  Insignien  ihrer  Väter  annahmen,  obgleich  dies»  was  den  Schuh  be- 
trifft erst  von  Statins  9ilv.  5,  2,  27  erwähnt  wird : 

Sic  te  elare  puer  genitum  sibi  ewria  senaU 

Piimaqite  pairicia  dauait  vatigia  luna, 
AnsführUch  bespricht  den  Uebergang  der  patricischen  Vorrechte  anf  die  Nobilität 
Willems  a.  a.  0.  p.  128  ff.    Dass  Marius ,  der  bekanntUch  kein  Patri<der  war,  vesU 
triumphali  ealeeU  ^patricüa  In  den  Senat  kam ,  berichtet  das  Elogitim  C.  /.  L,  I, 
p.  290  n.  33. 

7)  Apuleins  Florid,  8:  ex  innumerü  hominilma  pauci  aenaioreSj  ex  senatotibui 
pauci  nohm  genere:  —  ud  ut  loquar  de  aolo  Sonore,  non  licet  imignia  eiut 
vestitu  vel  calceaiu  temere  oceupare.  Als  Bradna  in  dem  Process,  den  er  gegen 
Herodes  Atticus  anstellte,  seine  Abknnft  rühmte,  sagte  Herodes :  ot^  t^v  e^Y^eiov 
£n  Toic  dtoTpa^oXotc  ^X^U*  Dies  erklärt  Philostratas  vit.  »oph,  2,  1,  8:  Bpa^oua; 
—  eOSoxtfXfuxaTOc  c&v  hi  bitdroi^  %a\  xh  oup^ßoXov  Tfj<  e^^svelac  iieprv]pTt]|i£vo; 
T(j)  öico^(«,aTi,  ToDxo  hi  lottv  iirto^6ptov  ^Xecpdvrivov  (XT]voei&^c« 

8^  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  4ä9  ff. 

9j  Antoninns  Pins  yerlieh  ihn  dem  Sohne  des  Herodes  Atticus  C.  i.  Gr, 
6280  B  23: 

a^Tolp  ol  dorepöevra  iiepl  otpupd  Tcat^l  ic^^iXa 
^dxev  ^x^iv,  Td  X^youvi  xal  ^Epfi^oova  ^opijvai, 
^UpOC  li  Aivelav  7coX£(iot>  iifnts  ^Ayfoims, 
vüxxa  hiä  ^vo^epi^v*     6  hi  o(  irepl  iiooal  oadbt7)p 

Dasselbe  berichtet  die  Inschrift  n.  6185 :  ths  ix  Ta6T7]<;  (die  Frau  des  Herodes) 
noXha  i^  touc  e6naTp(Sac  iv  'Pdbu.'g  hti^pa^e^  ^Avtcdvivo«  airoxpdkcQp  £&ocßV;c 
6t:ö  xfjc  HttTptSo«  xal  iccivTCDV  xXij^eU,  dvcNE^xdiv  el«  t?)v  ßorA-^v  ao-ptX'/jro» 
5Ö7[xaTt. 
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c.  9,  7  erwähnt  und  von  den  cakei  senatorum  unterschieden. 
Von  da  an  sind  sie  nicht  mehr  nachweisbar  und  es  tritt  an  ihre 
Stelle  der  compctgus  ^) .  Lydus  beschreibt  denselben  als  einen  compagvs. 
schwarzen  Schuh ,  welcher  nur  die  Zehen  einschliesst ,  auf  dem 
Fussblatte  offen  ist ,  an  der  Ferse  dagegen  höher  hinaufgeht  und 
von  beiden  Seiten  mit  Riemen  kreuzweise  an  dem  Schienbein 
aufgebunden  wird.  Compagi  dieser  Art  findet  man  auf  Gemäl- 
den der  Katakomben  2),  auf  dem  Schilde  des  Theodosius  in  Ma- 
drid 3),  auf  dem  Diptychon  von  Monza^]  und  in  Farben  darge- 
stellt auf  dem  Mosaik  von  Havanna  (s.  S.  533  Anm.  S),  auf  wel- 
chem der  Kaiser  Justinian  und  die  Kaiserin  Theodora  rothe ,  die 
Beamten  des  Gefolges  schwarze  compagi,  aber  ohne  Schnürbän- 
der, tragen.  Indessen  ist  dies  nicht  der  einzige  Punct,  in  wel- 
chem die  Beschreibung  des  Lydus  nicht  zutrifiTt.  Der  Nach- 
folger Justinians,  Justinus  II.  bediente  sich  wieder  einer  anderen 
Fussbedeckung ,  welche,  wie  der  patricische  calceus  mit  einem 
Kothurn  verglichen  wird  und  mit  rothen  Schnürriemen  versehen 
*    war^].     Auf  diese  komme  ich  nochmals  zurück. 

Für  die  Frauen  gilt  es  überhaupt  für  anständig,  Schuhe,  Fnnen- 
nicht  Sandalen  zu  tragen  ^) ,  insbesondere  aber  für  römische 
Frauen,  für  die  der  Schuh  ein  wesentliches  Stück  der  Toilette 
ist.  Man  macht  ihn  von  feinem  Leder  (aluta) ,  weiss  oder  far- 
big ^^  er  muss  zierlich  sitzen®]  und  kann  mit  Seidenstickerei^), 
Perlen  ^^)  und  Edelsteinen ,i^)  decorirt  werden.   In  der  Kaiserzeit 

1)  Am  besten  handelt  über  diesen  Saglio  Dictionnaire  des  antiq.  I,  p.  Ö62  ff. 

2)  S.  die  Nachweisnngen  bei  Saglio. 

Sl  Hübner  Antike  Bildwerke  in  Madrid  S.  213. 

4l  Labarte  Eistoire  du  artt  industriels  au  moyen  äge  2^«  <^d.  I,  p.  20  table  2. 

6}  Gorippns  de  laud,  Jusiini  minoria  2,  104. 

6j  Clemens  Alex.  Paed.  2,  11.  7)  Oyid.  a.  am.  3,  271 : 

Pes  malus  in  nivea  stmptr  celeiur  aluta 
Arida  nee  vinelis  erura  resolve  suis. 
Apul.  met.  7,  8 :  ealeeis  femininis  albis  ÜUs  et  tenuibus  indutus.    Clemens  Alex. 
Paed.  2,  11 :  Y^vaiÖ  ji^  oöv  rb  Xeuxiv  bnilrutxi  o^jfjfmpriTios.     Vopiso.  Aurel. 
49,  7 :   Caleeos  mvllos  et  eereos  et  albos  et  hederaeios  viris  omnibus  tulit,  mulieri- 
bus  reliquit. 

8)  bizoMiiKa'za  dtitTjpTiofi^va  der  Franen.  Job.  Chrysost.  Vol.  XI  p.  591« 
Montf. 

9)  Job.  Cbrysost.  Vol.  VII  p.  510« :  5ton  ^Ap  toi  vif|jjiaTa  td  OT]ptxeC,  ä  [Ltflt 
iv  IftoTioic  bcpolveoftat  xaXöv,  Taöra  dv  &1:o^p!aot  fiiaf^dlimrjTe,  7:6at);  Sßpeooc  — 
Taura  dfSta. 

10)  Plin.  n.  h.  9,  114:  Tertnll.  de  eüUu  fem.  1,6:  inperonUms  uniones  emer- 
gtfe  de  luio  eupiunt. 

11)  Lampr.  Heliog,  4,4:  facta  sunt  senatus  consulta  ridieula  de  legibus  ma- 
ironalibus quae  aurum  vel  gemmas  in  ealeiamentis  kaberent. 
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wetteiferten  im  Geschmack  an  auffallender  Fussbekleidung  beide 
Geschlechter ,  und  während  es  Frauen  gab ,  welche  sich  in  Man- 
nerschuhen  gefielen  ^) ,  so  erschienen  Männer  in  w^eissen  ^)  und 
rothen^j,  die  Kaiser  und  die  hochgestellten  Personen  in  vergol- 
deten und  mit  Juwelen  besetzten  Schuhen  ^j.  Unter  diesen  Um- 
iasi&ndi-  ständen  fanden  viele  ausländische  Fabricate  Eingang :  die  sicyoni- 
Moden,  schcu  Frauenschuho '^j ,  welche  weiss  waren  •)  und  in  Griechen- 
land auch  von  Männern  beim  Tanzen  gebraucht  wurden  '^) ,  die 
phaecasia  ((paixaaia)  ,  welche  in  Athen  und  Alexandria  Priester 
und  Gymnasiarohen^),  sonst  aber  auch  Philosophen^),  Bauern ^^); 
junge  Leute  ^^)  und  Frauen  ^^j  zum  Pallium  i^)  anlegten,  und  wahr- 
scheinlich noch  andere  griechische  Sorten,  die  Pollux  7,  85 — 94 
verzeichnet;  die  baxeae^^],  und  in  späterer  Zeit  die  parthischen 
zancae^^),  d.  h.  Stiefeln   von  rothem  Leder,    die  bis  ans  Knie 

1}  Aeli&n.  var.  hist,  7,  11 :  'Pnfxalav  hk  al  iroXXal  Y^vaT-xec  xal  öro^j/tara 
xa^Tot  ^opeiv  xotc  dlv^pdaiv  el^iafA^vai  elalv. 

2)  Marl.  7^  38.  Auch  den  mulUxu  trag  man  weiss.  Placidl  glosaae  bei  Mal 
AueU  Class,  II I,  p.  485:  müUeOt  ealecamerUi  genuSy  a  coLort  cXho, 

3)  Mart.  2,  29,  7. 

4)  Calcei  aurati  trugen  die  Gonsuln  der  spätem  Zeit.  Gassiod.  var.  6,  1. 
Lamprid.  Hei.  23,  4;  habuit  et  in  ectUicaneniia  gemmaa  et  quidetn  seulpta». 
Lampr.  AL  8ep.  A,  2:  gemmae  de  ealciamentiß  et  vtatibut  tulit.  Yoplsc.  Carin, 
17,  1 :  hahuit  gemmaa  in  caUeis,  Jordanis  Rom.  299  p.  38  Mommsen :  Dio- 
eleÜafnuB  adorari  ae  ut  deum  praeeepit  et  gemmas  vesttbua  ealdamentisque  hueruH. 
Vgl.  W.  Meyer  in  Abhandlungen  der  Münchener  Academie.  Ph.  hist.  Gl.  XV 
(1879),  S.  23. 

ö)  Hesyoh. :  Sixudbvta*  6iToS'f)fAaTa  pvatxsta.  Pollux  7,  93.  Steph.  Byz. 
s.  V.  2ixud)v.    Gic.  de  or.  1,  54,  231. 

61  Luciau.  rhet.  praec.  15.  7)  Athen.  4  p.  155<^. 

8l  Plut.  Ant.  33.  Appian  6.  c.  5,  11.  Pollux  7,  90.  Giern.  Alex.  Paed.  2, 
11  p.  241  Pott. 

91  Seneca  de  benef.  7,  21. 

10)  Theognostus  Can.  in  Gramer  Anecd.  Oxon.  U,  p.  12,  23  ^atxdlaiov 
•yewpYixöv. 

llj  Petron.  82.  12)  Petron  67. 

13)  Senec.  ep.  113,  1:  puto  quaedam  eaae,  quae  deceant  phaeca$iaAum  palUa- 
tumgfK. 

14)  Plaut.  Menaechm.  391  erwähnt  sie  schon;  Apuleius  beschreibt  sie  als 
ordinäre  Philosophenschuhe  met.  2,  28 :  iuvenem  quempiam  linteis  amieuUa  iniec- 
tum  pedeaqite  palmeia  baxeia  induetum  —  produeit.  11,  8:  nee  iUe  deerai,  qui 
paüio  bacutoque  et  baxeia  —  philoaophum  fingeret.  Flor  id.  1,  9:  fateorque  me 
vestem  de  textrina  emere,  baxeaa  iaiaa  (Apuleius  trug  sie  also)  de  autrina  prae- 
atinare-j  Tertullian  dagegen  als  luxuriöse,  mit  Gold  yerzlerte  Fussbekleidung 
de  paU.  4.  de  idol.  8:  Soccua  et  baxa  quotidie  deaurantw^  Mercuritu  et  Serapi» 
non  quotidie.  Auch  Isidor  or.  19,  34,  13  nennt  sie  calceamenta  muUerwn  und 
S  6  calceamentum  eomoedorum. 

15)  Treb.  Poll.  Claud,  17,  6.  Cod.  Theod.  14, 10,  2  und  dazu  Gothofr.  Acton. 
ad  Hör.  aat.  1,  6,  28.  Das  Wort  tanga  ist  baktrisch,  d.  h.  Zend ;  s.  Lagarde  Ge- 
sammelte Abhandlungen.    Leipzig  1866.  8.   S.  24,  10. 
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hinaufgehn  ^] ,    durch   welche    die  späteren   Kaiser  den  mulleus 
ersetzten  2).     Hiezu  kamen   endlich  die  schweren   Stiefeln   der  stiefein. 
Jäger 3),   Soldaten    (caligae  müitares)^)  ^   Fuhrleute,   Bauern  und 
Weiber  ^) ,  deren  Sohlen  mit  starken  Nägeln  beschlagen  waren  ^) . 

Sandalen  (sandalia'^)  oder  soleae)  mit  Bändern  und  Pantof- SMdaieB. 
fein  {socci)  ohne  Bänder^)  gab  es  ebenfalls  von  sehr  verschie- 
denen Sorten.  Zu  ihnen  gehörten  die  griechischen^)  crepi^ 
dae^^),  welche  fttr  beide  Fttsse  gleich  ^i) ,  nicht,  wie  die  Schuhe, 
für  den  linken  und  rechten  Fuss  verschieden  waren  ^^) ,  die 
tyrrhenischen  sandalia  ^^) ,  die  gallischen  gallicae  ^^j ,  die  pata- 
rensischen ^^)  und  babylonischen^^}  soleae ^  und  im  Edict  des 
Diocletian  ^^)    werden    unter  diesen   Sorten    wieder  unterschied 


1)  Piocop.  de  aed,  3,  1  p.  247  Bonn.  &7coSi|)u,aTa  \t-tipi  i^  y6vu  ^oivtxoO  Ypi6- 
(AOTO^,  &  h-h  ßaoiX^a  p.övov  Po){Jia(oDV  te  xal  llepo&v  ^Trofieiovat  di{i.i;.  Chron. 
PaaehaU  p.  ol4,  5  Bonn,  xd  hk  xCa^Y^a  a^tou  -^v  dTzh  r7)c  ^dbpac  a^roO  ^o*Joaia, 
Ilepotxij)  o^'/)p.aTt,  ^^ovra  fjiapYapCtac. 

2)  Cozippns  de  laud,  Juitini  min.  %  104 : 

Purpweo  surae  resonnnt  fulgente  eotkumOf 
eruraque  punieeis  induxit  regia  vinelis^ 
PartMea  Campano  dederant  giioe  veUera  fuco^ 
sanguinei»  pra/data  roais,  laudaia  rubote. 
Augueiia  aolis  hoc  eultu  compelii  utt, 
»üb  iiuorvm  est  pedibus  regum  cruor. 

3)  Die  hohen  Schnürstiefel  der  Jäger  beschreibt  Galen.  XVIII,  1  p.  682  Kühn. 
Diese  meint  Vergil  eel.  7,  32,  wo  zur  Diana  gesagt  wird : 

puniceo  ttabia  $ura$  evincta  cothumo. 
Tgl.  Aen,  1,  337. 

4)  caUga  militaris  Plin.  n.  h.  7,  135.  Caligatua  ist  so  yiel  als  miUa  gre- 
gorius.    Snet.  Aug.  25  n.  ö. 

Caligae   mulionicae    tive   nuticae,    militareSj    mtüiebres.     Ed,  Dioel.  9, 


5)  C 
K  6.  10. 


6)  Die  clavi  caligarts  werden  oft  erwähnt.  Plin.  n.  h.  9,  69 ;  Ed.  Dioel,  1. 1. 
Josephns  6.  Jud.  6,  8,  1  erzählt  von  einem  Gentnrlo  Jnlianns :  Td  Yolp  67io^fjiaTGi 
:xi:app.^va  iruxvoic  xal  öH^iv  'TJXoic  ix^^^  Sonep  t&v  dXXosv  oxpaTiooTcbv  Exaoroc, 
xai  xaxd  Xi^oaxpcfrrou  xp^^tuv  {)icoXioda(Nei. 

71  Turpüins  Com,  31.  147.   Ter.  Eun.  5,  7,  4.   Schol.  Juv.  8,  175. 
8l  Isidor  or,  19,  34,  12 :  Nam  aocci  non  ligantuff  sed  tarUum  irUromitiutUur. 
9j  erepidae  QrcUorum  Persius  1,  27:  xoTiTctSe;  ^Axxixal  Clem.  Alex.  Paed. 
2,  11. 

10)  Dass  dies  soleae  sind,  sagt  Gellius  13,  22.  Sie  wurden  gebunden  und  die 
Bänder  konnten  mit  Peilen  besetzt  weiden.   Plin.  n.  h,  9,  114. 

11)  Isidor  or.  19,  34,  3.  12)  Suet.  Aug.  92. 

13)  Pollux  7,  87.    Clem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

14)  S.  über  diese  Gellius  13,  22. 

15)  Lnolan.  didl.  m/ereit.  14 :  iv  IlaxdpoDV  oav(dXia  £tt(ypi»aa. 

16)  Ed.  Dioel.  9.  17,  23. 

17)  Ed.  Dioel.  9,  12  ff.:  gaüieae  viriles  ruatieanae  hisoles,  gaUicae  viriles 
numosoles,  gaUieae  cursoriae^  iaurinae  muUehres  hisoles  und  mono#o2es,  soeei  pur^ 
ptirei  sive  phoenieei  (d.  h.  eoeeinet),  albi,  viriles^  miUiebres,  inauratae. 


Star. 
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den  gallicae  für  Männer  mit  doppelter  und  einfacher  Soble^ 
Reisesandalen,  rindsledeme,  einfache  und  doppelte  Frauensan- 
dalen ,  purpurne ,  coccusfarbige  und  weisse  Männer-  und  Frauen- 
pantoffeln,  vergoldete^)  und  gefütterte 2)  Sandalen.  Aber  alle 
diese  Sorten  trug  man  in  älterer  Zeit  in  Rom  nur  im  Hause, 
der  Bequemlichkeit  wegen,  oder  wenn  man  zum  Mahle  ging,  bei 
welchem  man  die  Fussbekleidung  ablegte ') ,  was  leichter  mit 
den  Sandalen  geschah ,  als  mit  dem  durch  Schnürriemen  künst- 
lich befestigten  Schuhe.  Es  wird  dem  älteren  Scipio^),  dem 
Yerres^),  dem  Germanicus^)  und  dem  Kaiser  Caligula^)  zum 
Vorwurf  gemacht,  dass  sie  im  Pallium  und  in  Sandalen  öffent- 
lich erschienen,  dem  Antonius,  dass  er  in  der  lacema  und  in 
gallicü  in  Rom  ankam  ^j .  und  noch  unter  Hadrian  war  es  an- 
stössig,  Leute  senatorischen  Ranges  in  Sandalen  einhergehen 
zu  sehen  ^] ,  obwohl  damals  diese  Sitte  schon  aUgemein  gewor- 
den war. 
Die  Bcha-  Die  Schustcr  bilden  wie  die  Gerber  eines  der  ältesten,  an- 
geblich  von  Numa  eingesetzten,  CoUegien  ^^) ,  welches  seinen  Ver- 
einigungspunct  in  dem  aXrium  sutorium^^)  hat;  sie  sind  nicht 
SclaveU;  sondern  Bürger  ^^j,  und  betreiben  ihr  Geschäft  theils 
in  Buden,   sutrinae^^)  oder  tabemde^^)^  und  zwar  in  einzelnen 

1)  Clem.  Alex.  Paed,  2,  11.  * 

2)  lanaUu.  Ed.  Dioel.  9,  25.  Mart.  14,  65.  Vielleicht  sind  dies  die  FUz- 
sohlen,  impiUa,  S.  oben  S.  485. 

3i  S.  oben  S.  312. 

4j  Er  ging  in  Sicilien  eirni  paUio  et  erepidia  Liv.  29,  19,  2.  So  aach  Tiberivs 
in  Rhodns.   Snet.  !n.  13. 

5)  Cic.  ace,  in  Vert.  5,  33,  86:  8UtU  ioleatus  praetor  popuU  Romani  ewn 
paUlo  purpwreo  Uimeatme  tdlari. 

6)  Tac.  ann,  2,  59.  7)  Suet.  Cal.  52. 

8)  Oic.  PÄÄ.  2,  30,  76. 

9)  Gellins  13,  22  (21),  1:  T.  CaatrUiw,  —  cum  —  diaeipuloe  guojdom 
8U08  ßenatores  vidiaait  die  feriato  tunicia  et  laeemia  irhdutoa  et  gcdlicia  ealeiatoa: 
eqtUdenif  inquit,  mahUaaemf  voa  togatoa  eaae.  —  8ed  ai  hie  veaier  kuiuamodi 
ve$titua  de  muUo  iam  uau  ignoadhilia  eat,  aoleatoa  tarnen  voa,  populi  Bonumi 
aenatorea,  per  wbia  viaa  ingredi  neqwiq^an%  deeorwn  eat, 

10)  Plutarch.  Num.  17. 

11}  S.  Festus  p.  352a  22.  Tgl.  Staatsverwaltung  IIl,  S.  136.  155. 

12)  Dies  ist  auch  in  der  Kaiserzeit  der  Fall.  Dig,  9,  2,  5  $  3:  8uior  puero 
diacenti,  ingenw>j  fUio  familiaa^  parum  hent  faeienU  qvod  demonatraveraty  forma 
ealeei  eervieem  pereuaait, 

13)  PUn.  n.  Ä.  121.  122  u.  5. 
14j  Sen.  de  henef.  7,  21.    Einen  Sehahmacherladen  Tergegenwärtigt  das  Bild 

in  Pitt,  di  Ereol.  1  tov.  35  p.  187.  Ueber  ein  malländisehes  Relief,  einen  Schuster 
bei  der  Arbeit  YorsteUend,  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  ph.  bist.  Gl.  der  S.  G.  d.  Wiss.  186i 
S.  371. 
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Zweigen  des  Gewerbes,  als  Schuhmacher,  sutor^),  ccdceolarius  ^] 
oder  als  Sandalen-  und  Stiefelmacher,  solearius  '] ,  sandaliarius  ^) , 
gcdlicarius^)y  crepidarius^)^  caligarius''),  baxearius^)^  oder  als 
Schuhflicker,  siUor  cerdo^),  sutor  veteramentarius^^),  theils  aber 
auch  in  grossen  Handlungen,  namentlich  mit  fremden  Fabri- 
caten  ^^j ;  theils  als  Pächter  von  Tabemen  ^^) ,  und  Lieferanten  zu 
besonderen  Zwecken^  wie  z.  B.  in  dem  Metallum  Vipascense  die 
gesammte  Schusterarbeit  von  einem  contractlich  verpflichteten 
conductor  bezogen  wurde  ^^).  Einen  reichen  Schuster  in  Bono- 
nia,  welcher  Spiele  geben  konnte,  erwähnt  MartiaH^);  der  Schuster 
Vatinius  aus  Benevent  wurde  freilich  durch  seine  anderweitigen 
Eigenschaften  unter  Nero  ein  einflussreicher  Mann^^)  und  der 
Kaiser  Vitellius  stammte  nach  einigen  Nachrichten  ebenfalls  aus 
einer  Schusterfamilie  ^<^) . 

F.  Haartracht. 

Wir  schliessen  die  Aufzählung  der  Gewerbe,   welche  sich 
auf  die  Bekleidung  des  Menschen  beziehen,  mit  den  Haarkünst- 


1}  M,  Viptanhu  Maior  tutor  In  Rom.  Henzen  n.  7274.  Ein  eoüegium 
ntonim  in  der  spanischen  Inschr.  C.  /.  L.  II,  2818. 

2)  PUntus  Aul,  3,  5,  38. 

3)  Plant.  Aul,  3,  5,  40.    Gznt.  p.  648, 13. 

4)  Von  ihnen  hat  der  vieui  Sandaliarius  und  der  Apollo  Sandaliarius  (Snet. 
Aug.  öT)  seinen  Namen.  S.  OrelU  n.  18;  Oellins  18,  4,  1.  Galen.  Vol.  XIV 
p.  620.  625  nennt  die  Strasse  tö  2gcv5aXic£ptov.  Uebrigens  vgl.  Jordan  De  vicis 
Vrbia  Bomae  In  Memorie  deW  In$Ututo  II,  p.  230.  234.  Becker  I,  p.  493  nimmt 
mit  Unrecht  an ,  dass  der  vicus  erst  von  der  Statne  des  Apollo  seinen  Namen  er- 
halten habe. 

5)  Hieronymos  praef,  in  Begulam  8.  Pachomii  c.  6. 

6)  Sutor  erepidarhu  Gell.  13,  22,  8. 

7)  Caligarius  Isidor  or,  19,  34,  2.  C.  Atilius  C.  f.  JuHus,  tutor  oaligariua  in 
Malland  Orelll  n.  4286  «  C.  /.  L,  V,  5919.  Vgl.  Henzen  n,  7221 :  C.  Oavhu  l.  l, 
Doniu»  —  qui  caUeuli»  lana  peUieuUs  vitam  toleravit  suam.  Nach  Mommsen  in 
Gerhards  Arch.  Zeitschr.  1846  n.  46  p.  357  war  dies  ein  Pelzstiefelfabricant.  Ich 
denke,  es  war  ein  institorj  der  ealigae.  Wolle  nnd  Pelze  verkaufte. 

S)  Orelll  n.  4085  L.  Trehio  Fido,  Quinquennali  eoUegii  perpttuo  fabnen, 
soUarium,  haxiarium  ^  HI  (d.  h.  cerUuriarum  tHum)  in  Rom. 

9)  iutor  eerdo  Mart.  3,  16.   3,  59.  10)  Snet.  ViteU.  2. 

11)  Der  Crem  n.  4168  =  C.  /.  L.  V,  5927  erwähnte  C.  Julius  Alcimns  Ba- 
▼ennas,  eomparator  mercis  sutoriae,  scheint  ein  reicher  Mann  gewesen  zn  sein,  da 
er  Uberti  nnd  Ubertae  hat. 

12^  Ein  maneeps  sutrinaej  PUn.  n.  h,  10,  122. 

13j  Lex  mct,  Vipcue,  in  Ephem.  epigr.  III,  p.  166  lin.  32  ff.  nnd  dazu  Hübner 
p.  178. 

14)  Mart.  3,  59.   Vgl.  16.  15)  Tac.  ann,  16,  34.  Jnv.  5,  46. 

16)  Snet.  ViteU.  2. 
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lern,  insofern  diese  theils  wirklich  künstliche  Kopfbedeckungen 
lieferten,  theils  für  die  Toiletten  überhaupt  unentbehrlich  waren. 
Die  Geschichte  der  römischen  Bart-  und  Haartracht  ist  nicht  nur 
für  die  Kenntniss  des  Costüms  von  unmittelbarem  Interesse, 
sondern  auch  für  die  chronologische  Bestinmiung  von  Münzen 
und  Kunstwerken  zu  verwerthen,  und  ist  zu  diesem  Zwecke 
von  Numismatikem  und  Archäologen  mehrfach  erörtert  worden^]. 
Die  alten  Künstler  und  Schriftsteller  waren  der  Ansicht,  dass 
die  Römer  vier  und  ein  halbes  Jahrhundert  lange  Haare  und 
lange  Barte  getragen^]  haben  und  schlössen  daraus,  dass  bis 
dahin  weder  Barbiere  noch  Haarschneider  in  Rom  vorhanden 
gewesen  seien.  Das  Letztere  ist  indessen  nur  zur  Hälfte  richtig. 
^'•Slfr'"  ^^^  Rasirmesser  ^)  ist  im  Orient,  in  Aegypten,  Babylonien,  Assy- 
rien, Judäa  und  Phönicien  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Gebrauch 
gewesen  und  auch  in  Griechenland  nicht  nur  aus  dem  home- 
rischen Ausdruck  diul  (opou  loraTai  ax[i^c,  sondern  auch  aus  zahl- 
reichen Funden  nachweisbar;  in  norditalischen  Gräbern,  wenn 
auch  nicht  der  frühesten  Periode,  konimt  öfters  ein  Messer  vor, 
das  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  für  ein  Rasirmesser 
hält^];    in  Rom   selbst   endlich  wird   die  novacula  schon  unter 

1)  Die  ansführliche  Schrift  von  Krause  Plotiaa  oder  die  €k>8tüme  dee  Haupt- 
haares bei  den  Völkern  der  alten  Welt,  Leipzig  1858  ist  für  die  chronologische  Be- 
stimmung der  Haartrachten  ohne  das  gewünschte  Resultat  geblieben.  Eine  kurze 
Zusammenstellung  der  wesentlichen  Notizen  geben  Becker  QaUiu  III,  S.  172 — 175. 
J.  Becker  u.  W.  Teuffei  in  Paulys  Bealenc.  I,  2  (2te  Aufl.)  S.  2262—2265.  Die 
Hauptqnellen  für  das  Studium  der  Haartracht  sind  Visconti  leonographU  Bomaintj 
fortges.  Ton  Mongez.  IV  Bde.  40.  Paris  1817-~33  mit  Atlas  in  fol.  und  Glarac 
Mwie  d€  Sculpture  Vol.  VI  (Iconographie)  Paris  1853.  40.  nebst  Tafeln  in  Querfol. 

2)  Liv.  5,  41,  9.  Gic.  pr,  Cad,  14,  33 :  iUa  horrida  {barba),  quam  in  itatoii 
antiqtUa  atqtte  hnaginibus  videmus,  Seueo.  nat.  quaest,  i,  17,  7:  Tune  quoquty 
cum  arUiqui  Uli  viri  ineondite  viverent,  iatia  niUdiy  ü  $qualorem  opere  eoUeetum 
adverao  flumine  eluererU,  eura  comere  eapiUum  fiät  ae  prominenlem  barbam  de- 
pectere.  Daher  intonsi  avi  Tibull.  2,  1,  34.  Ovld.  foBt.  2,  30;  intonai  regia  magna 
Numae  Ot.  fast,  6,  264;  noseo  erine$  ineanaque  menta  Regit  RonuaU  Verg.  Am, 
6,  809;  iniOMUB  Cato  Hör.  od.  2,  15,  11;  ineompiit  Curiut  eapiüU  Hör.  od. 
1,  12,  41.  Der  ältere  Scipio  trägt  eine  pronüMa  caesari€$  bei  Liv.  28,  35,  6 
und  die  Künstler  stellen,  wie  man  aus  Münzen  und  Büsten  sieht,  die  Könige 
und  die  alten  Helden,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  so  doch  in  der  Regel 
in  dieser  Tracht  dar.     Visconti  leonogr,  Born,  I  pl.  1.  2.  3. 

3)  lieber  dasselbe  handelt  ausführUch  Heibig  in  der  Zeitschrift  Im  neuen 
Reich  1875.  I,  S.  13  f.  und  BulUtt.  dtU'  Jn$t.  1875  p.  14  ff.  Vgl.  in  demselben 
Bande  die  Aufsätze  von  Lanciani  p.  16  ff.,  Fabiani  p.  37,  Zanmoni  p.  46. 

4)  Ueber  diese  halbmondförmigen  Bronzemesser  s.  Qozzadini  Di  im  aepol' 
crtio  eUtueo  seoperto  preuo  Bologna  taT.  VI,  10.  16.  Nochmali  kommt  Oozzadini 
auf  diesen  Gegenstand  zurück  in  der  Schrift  Inlomo  agli  »cavi  arekeologiei  faJtti  dal 
Sig,  A.  Amoldi  Veli  presso  Bologna  o$8crvaMioni,  Bologna  1877.  4  p.  53  ff.,  wo 
ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Messer  dieser  Art  gegeben  Ist. 
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Tarquinius  Priscus  erwähnt^).  Dagegen  kann  in  der  Ueber- 
lieferung  das  glaubwürdig  sein,  dass  man  in  Rom  im  Jahre 
454  =  300  durch  die  damals  aus  Sicilien  gekommenen  Haar- 
schneider den  Gebrauch  der  Scheere  [forfex]  kennen  lernte  ^} .  seheere. 
Indessen  muss  auch  nach  dieser  Zeit  die  alte  Sitte  sich  noch 
lange  erhalten  haben,  da  der  jüngere  Scipio  der  erste  war,  der 
sich  täglich  rasiren  liess  und  noch  von  Augustus  besonders 
bemerkt  wird,  dass  er  sich  immer  des  Messers  bediente ^j. 
Später  kam  ausser  dem  Schneiden  des  Haares  und  Bartes  mit 
der  Scheere  [tondere)  und  dem  Rasiren  mit  dem  Messer  [rädere) 
auch  das  Ausrupfen  der  Haare  mit  einer  Zange,  volsellaj  [vellere)  ^)  wOttUa, 
und  das  Haarvertilgungsmittel,  psiloOirum^)^  von  dem  weiiev paHotknm. 
unten  die  Rede  sein  wird,  zur  Anwendung.  Mit  der  Sitte  des 
Haarschneidens  scheint  der  Gebrauch,  das  erste  den  Kindern  ab- 
geschnittene Haar  ^)  und  den  ersten  Bart  den  Göttern  zu  weihen  ^j, 
und  den  Tag  dieses  Actes  durch  Opfer  und  Feste  zu  begehen,  depontio 
von  den  Griechen  nach  Rom  gekommen  zu  sein;  berichtet  in- 
dessen wird  von  ihm  nicht  vor  der  Kaiserzeit.  Bekannt  ist, 
dass  Octavian,  als  er  bereits  24  Jahre  alt,  Triumvir  und  schon 
verheirathet  war,  die  depositio  barbae  durch  ein  dem  Volke  ge- 
gebenes Fest  feierte  ^j ,  dass  Caligula  an  dem  Tage  der  toga 
mrüls  *)  und  später  Nero  ^^)  und  Heliogabal  *^)  diesen  Act  festlich 

11  Livins  1,  36,  4. 

2j  Varro  d«  r.  r.  2,  11,  10:  Omnino  tonaorts  in  lialiam  primum  venisae  ex 
SieUia  dieunt  poat  B.  e.  a.  CCCCLUII,  ut  scriptum  in  pubUco  Ardeae  in  UtUria 
txaMiy  eoique  adduxiate  P,  Ticknittm  Menam,  OLun  tomores  non  fuiaae  adaigni- 
fieant  anliquorum  atatuae,  quod  pUraeque  hahent  eapUlum  et  barbam  magnam, 
PUn.  n.  h,  7,  211.  Vano  kommt  auf  diese  MittheUung  dorch  die  Schafschur :  er 
sagt,  früher  sei  dies  eine  volaura  gewesen,  damals  sei  die  tonaura  erfanden  worden. 
Man  kannte  bis  dahin  die  Scheere  überhaupt  nicht. 

3)  Plln.  n.  h.  7,  21 1 :  primua  omnium,  radi  cotidie  inatituit  Afrieanua  aequena, 
divu»  Auffuatua  euliria  aemper  uaua  eaL 

4)  Suet.  Gaes.  45:  Cirea  corporia  curam  moroaior,  ttt  non  aolum  ionderetur 
däigenter  ae  raderetur,  aed  velleretur  etiam,     Mart.  8,  47: 

Para  maxiUaftim  tonaa  eat  tibiy  pcara  tibi  raaa  eat^ 
Para  vulaa  eat,     ünum  quia  putai  eaae  caput, 

5)  Lamprid.  HeLiog,  31. 

6j  Hierauf  beziehen  sich  die  Epigramme  des  Euphorien  Anih,  Gr,  I,  p.  189 
n.  1 ;  des  Rhlanus  das.  I,  p.  233  n.  10;  des  Theoridas  I,  p.  43  n.  5.  Flavius 
Earlnns,  Freigelassener  des  Domltlan,  dedldrt  bei  seinem  Austritt  aus  dem 
Knabenalter  seine  Haare  dem  Askleplos  in  Peigamum,  seinem  Geburtsorte.  Statiua 
aüv.  3,  4.   Vgl.  Mart.  9,  17.   Mehr  bei  Jahn  ad  Pera.  2,  70  p.  138. 

7)  ApoUonldas  Anth.  Or.  U ,  p.  120  n.  8.    Gilnagoras  das.  U,  p.  130  n.  12. 

8)  Dlo  Gass*  48,  34.  Dies  geschah  39  t.  Chr.  Octavian  war  aber  geboren 
63  ▼.  Chi.  9)  Suet.  Cal.  10.  10)  Dio  Gass.  61,  19.   Suet.  Ncr.  12. 

..  79,  14. 


11)  Dio  Gass. 

Bftm.  Alt«7th.  YII,  2. 
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begingen;  aber  diese  Sitte  war  damals  keineswegs  auf  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  beschränkt,  sondern  eine  all- 
gemeine geworden  ^] .  Indessen  ist  nicht  sofort  anzunehmen, 
dass  man  nach  der  depositio  barbae  ohne  allen  Bart  gegangen 
sei^);  vielmehr  ist  aus  den  Münzen  des  siebenten  Jahrhunderts') 
und  aus  mehrfachen  bestimmten  Zeugnissen^)  zu  ersehen,  dass 
zu  Ciceros  Zeit  und  wahrscheinlich  auch  vorher  und  nachher 
namentlich  jüngere  Leute  einen  zierlich  geschnittenen  Bart  noch 
immer  zu  tragen  pflegten  und  nur  Personen  über  40  Jahre  den 
ganzen  Bart  rasirten^).  Einen  langen  Bart  wachsen  zu  lassen 
promittH-i  Ibarbam  promittere)  pflegten^)  nur  Personen,  die  sich  in  Trauer 

barbam.  ^ 

1)  Oensorin.  d.  d.  n.  1 ,  10  betrachtet  die  Sitte  als  alt :  noHrorum  vetemm 
Banetiuimorum  hominum  exempla  sum  teouUu.  lUi  mtm,  quod  aUmetUa,  patriam, 
lucem ,  ae  denique  ipsos  deorum  dono  hnbebant ,  «c  omnibua  cdiquid  deit  aaera- 
bant,  —  quidam  etiam  pro  cetera  corporis  bona  vaUtudint  crinem  deo  »acnan 
patcebani.   Wir  finden  ele  nui  in  der  Kaiserzeit  erw&hnt.   Jnv.  3,  186.  Petron.  29. 

2)  Man  schloss  dies  ans  Dio  Cass.  48,  34,  der,  nachdem  er  -von  OctaTians 
erster  depositio  barbae  erzählt,  hinzufügt:  xat  6  u^  xal  liteiT«  dreXeioOxo  t6 
f^eiov,  &anep  ol  (2XXoi.  S.  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  76  ff.  Die  Notiz  des  Dio  ist 
aber  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig. 

31  Borghesi  Oeuvres  I,  p.  93—98. 

4 j  Cic.  pr.  Cael,  14,  33 :  aliquis  mihi  ex  inferis  exeitandu$  est  ex  barbatis 
iUiSy  non  hac  barbulOf  qua  ista  (^Clodia)  delectabatur ^  sed  iUa  horrida,  quam  in 
Statuts  antiquia  atque  imaginibus  videmus.  Die  barbatuli  iuvenes  erwähnt  er  ad 
AU.  1,  14,  ö.  1,  16,  11 ;  Tgl.  m  CatÜ.  2,  10,  22:  posiremum  auiem  genu$  est  — 
quos  pexo  capillo  nitidos  aut  imberbes  aut  hene  barbatos  videtis,  Ovid.  a,  am. 
1,  517: 

A^ee  male  deformet  rigidos  tonsura  eapiUon^ 
Sit  eoma,  sit  docta  barba  refecta  manu. 
Sen.  ep.  114,  21 :   Quot  vides  istos  sequi^  qui  aut  vdlunt  barbam  tnU  interveüuni, 
qui  labra  pressius  tondent  et  abradunt  servata  et  aubmissa  altera  parte?    Per». 
4,  37: 

Tu  cum  maxilUs  bal<matum  gausape  peetaa. 
Dass  die  in   diesen    Stellen  bezeichneten   barbatuli  iuverhss  nicht  Junge  Leute 
unter  20  Jahren  sind,  die  noch  überhaupt  nicht  den  Bart  abgelegt  hatten,   ist 
gegen  Eckhel  von  Borghesi  a.  a.  0.  p.  101  f.  bewiesen.^ 

Ö*)  Oellius  3,  4  erklärt  die  Thatsacbe,  dass  der  Jüngere  Sdplo  schon  Tor 
dem  40  sten  Jahre  sich  ganz  rasirte,  als  eine  zwar  auffallende,  aber  durch  andere 
Beispiele  derselben  Zeit  bestätigte  Ausnahme  von  der  Regel.  Auf  diese  Begel 
geht  Juven.  6,  105 : 

Nam  Sergiolus  iam  rädere  guttur 
coeperat 
(d.  h.  er  war  nicht  mehr  jung),  und  6,  214: 

iUe  exeludatur  amieus 
iam  senior^  cuius  barbam  tua  ianua  vidit 
(d.  h.  der,  so  lange  er  Jung  war,  bei  dir  Zutritt  hatte),  und  mit  ihr  sind  auch 
die    Darstellungen    auf  Münzen   in   Uebereinstlmmung.      S.  Borghesi  a.  a.  0. 
p.  10^—109. 

6)  Wenn  Livius  2,  23,  4;  6,  16,  4;  Dionys.  6,  26  diese  Sitte  schon  in 
einer  Zeit  erwähnen,  in  welcher  der  lange  Bart  allgemein  getragen  wurde ^  so 
ist   das  ein  durch   die  rhetorische  Ausschmückung  yeranlasster  Anaduonismus. 
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befanden,  also  auch  Angeklagte^],  Yerurtheilte ^j  und  politische 
Parteiführer,  die  ihre  Trauer  um  das  Vaterland  mit  Ostentation 
an  den  Tag  zu  legen  wünschten,  wie  Caesar  nach  der  Nieder- 
lage seines  Legaten  Titurius  im  gallischen  Kriege  ^)^  Cato  nach 
der  Schlacht  bei  Thapsus^),  Brutus  im  Jahr  49^],  Antonius  nach 
der  Schlacht  bei  Mutina  <^),  Octavian  im  Kriege  mit  S.  Pompeius 
vom  Frühjahr  38  bis  Ende  37  ^j  und  später  nach  der  Niederlage 
desYarus^).  Erst  Hadrian  brachte  wieder  den  starken  vollen  Bart 
in  Mode^);  den  seine  Nachfolger  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  ^<^) 
tragen,  darunter  auch  die  bejahrten ^  wie  der  sechzigjährige 
Pertinax  und  der  56jährige  Didius  Julianus  ^^);  von  Gonstantin 
an  dagegen  erscheinen  die  Kaiser  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Julianus  ganz  ohne  Bart  bis  auf  Mauritius  (f  602). 

Auch  in  dem  Schnitt  der  Haare  lässt  sich  wenigstens  ein  HMrtncht 
sehr  merklicher  Modewechsel  chronologisch  feststellen.  Denn 
während  sich,  seitdem  man  einmal  das  Haar  abschnitt,  lange 
Zeit  eine  einfache  und  natürliche  Haartracht  wenigstens  bei  den 
Männern  erhielt,  die  nur  an  Festtagen  sorgfältiger  behandelt ^3) 
und  von  Stutzern  vermittelst  des  Brenneisens  und  der  HaarOle 
verschönert  wurde  ^^) ,  künstliche  Lockenfrisuren  aber  den  zur 
Aufwartung  bestimmten  Sclaven  vorbehalten  blieben  ^^),  begann 
zuerst  vorübergehend  unter  M.  AureP^] ,  dann  aber  seit  Macri- 


1)  bafba  reorum  Mart.  2,  36,  3.  2)  Liv.  27,  34,  5. 

3)  Säet.  Caes.  67.  Polyaeu.  8,  23,  23.  Vgl.  Snet.  Cae8,  25.  Gaes.  6.  G. 
5,  24—37. 

41  Plut.  Cat.  Min.  53. 

öj  Lucao.  2,  372.  Seine  MQnzen  besUtigen  dies.  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  22. 
Dramann  IV,  p.  23. 

6)  Plut.  Anton.  18.  7)  Borghesl  Oeuvres  I,  p.  111;  H,  p.  67. 

8)  Suet.  Oct.  23. 

9)  Dio  Gass.  68,  15.  Spartian.  Hadr.  26,  1  vgl.  2,  8.  Jnlian.  Caea.  9 
QEd  Toa  M.  Antoniniis  o.  17. 

10)  Da80  L.  VeiQB  in  Syrien  ohne  Bart  ging,  wurde  bespöttelt  (Gapitol.  Ver. 
7,  10^  Garaealla  liess  sich  In  Antiochia  das  Kinn  rnpfen  (£iX(C6o(^ai)i  Dlo  Gass. 
77,  20,  und  Heliogabal  that  dies  gewöhnliek.    Dio  Gass.  79,  14. 

11)  Vgl.  Borghesl  Oeuvr.  I,  p.  103. 

12)  Das  nennt  man  peetere  caplUoB  nnd  pexi  eapiüi,  Juy.  6,  26;  11,  150; 
Pers.  1,  15  nnd  das.  Jahn;  Gic.  in  CaUl.  2,  10,  22.    Hör.  od.  1,  15,  14. 

13)  Gic.  pro  Best.  8,  18:  dUer  ungtuniu  affluene,  ^alamistrata  eoma;  Gic. 
p.  red,  in  8en.  5,  12:  cincinnatus  ganeo;  in  Piaon.  11,  25:  Erant  iUi  eompti 
eapiUi  et  madentes  eineinnorum  fimbriae;  pr.  Roic.  Am.  46,  135:  (^temadmoduin 
eompoeito  et  delibtUo  eapiüo  —  per  forum  völitet  — ,  videtU. 

14)  S.  oben  S.  144  Anm.  20. 
Galen.  XVII ,   2  p.  150  Kühn :  xs^diccf»  hc  "AvmovCvou  tou  Ko\L\Uho^ 

38« 


15) 


—     584     — 

BUS  (217  p.  Chr.]  bei  den  Kaisern  selbst  das  ganz  kurz  geschorne 
Haar  (t)  xoopa  t)  h  xp<p)  ^)  ?  welches  sonst  die  Athleten  und  die 
Stoiker  zu  tragen  pflegten^);  Mode  zu  werden^  und  auch  diese 
Mode  hat  bis  zu  Constantin  dem  Grossen  gedauert^}.  Clemens 
von  Alexandria,  der  zwischen  211  und  218  n.  Chr.  starb, 
schreibt  auch  als  christliche  Tracht  das  kurzgeschorene  Haar 
(^iXiQ  xe^aXn])  und  das  bärtige  Kinn  (Xaaiov  Y^veiov]  vor^) ;  auch 
wer  den  Bart  abschneidet,  soll  es  mit  der  Scheere  thun,  nicht 
mit  dem  Messer.  Denn  schimpflich  und  weibisch  ist  für  einen 
Mann ,  sagt  er ,  das  glatte  Kinn ;  und  wer  um  den  Mund  den  Bart 
abschneidet ,  um  nicht  beim  Essen  gehindert  zu  sein ,  soll  doch 
den  übrigen  Bart  stehen  lassen,  der  dem  Manne  das  Ansehn 
(aep.v6TT]Ta)  verleiht. 
Weibliehe         Was  die  welbUche   Haartracht  betrififl,    so  muss  diese  in 

Haartracht. 

alterer  Zeit  möglichst  einfach  gewesen  sein.  Bei  Plautus  wenig- 
stens gelten  die  fictiy  composüi,  crispi,  concinni,  unguenkUi  cri- 
nes  als  Kennzeichen  einer  Buhlerin^)~und  noch  viel  später  sind 
derselben  Ansicht  die  christlichen  Kirchenlehrer,  welche  für 
Mädchen  das  einfache  Zusammennehmen  des  Haares  in  einen 
nodus  am  Hinterkopfe  als  anständige  Tracht  empfehlen,  alle 
künstlichen  Frisuren  aber  als  buhlerisch  bezeichnen^).  Die  Ma- 
tronen des  alten  Borns  und  noch  später  die  flaminica  banden, 
wie  wir  oben  S.  565  gesehen  haben,  das  Haar  mit  einer  vitta 
zu  einem  thurmartigen  Aufsatz  zusammen ,  der  tutulus  heisst ; 
aber  seit  dem  Ende  der  Bepublik  wird,    wie  die  Kleidung,  so 


icarpöc  ^irotouv   ol   ouNÖviec  dficarcec  iv  y(jpv^  xetp6{AeNoi.     Ao6xio(  hk  p.tp.oX670U( 
a6T0uc  dicexdXei*    xal  hiA  toüto  irdXiv  dxöfxoiv  ol  (xet'  ^xeCvou. 

1)  Aietaeus  de  acut.  morb.  curat.  1,  2  extx. 

2)  Jahn  zn  Persius  3,  54  p.  155 . 

3)  Auf  den  Münzen  erscheinen  so  Macrin  und  die  folgenden  Kaiser  mit 
Ausnahme  des  Heliogabal ;  Oalltenns  nnd  seine  nächsten  Nachfolger  haben  wieder 
gewöhnliches  Haar  (s.  ausser  den  Münzen  anch  Visconti  /.  B,  III,  p.  269); 
aber  yon  Claudius  Qothlous  (268)  bis  Constantin  ist  das  kurz  geschorene  Haar 
wieder  regelmässig.  Mongez  in  Visconti  leon,  Born,  III ,  p.  181  datlrt  diese 
Mode  Ton  Heliogabal  an,  was  nicht  genau  Ist. 

4)  Clem.  AI.  Paed,  3,  11  p.  289. 

5)  Plautus  True.  2,  2,  31. 

6)  Clemens  Alex.  Paed.  3,  11  p.  290:  xaTc  Yuvat^l  hk  ^'^^7.9'']  fiaXoEooctv 
xdc  Tplvoc  xol  dvaSeiadai  x^jv  xöfitjv  eöreXmc  iwpöviQ  twI  Xittq  irapdt  tiv  aO^^a 
dcpeXei  vepaneCf  ouvauSo6aat(  eU  xaXXoc  Tv^jotov  xdc  ac^^povocc  xölmc.  xal  fdp 
at  neptirXoxal  t^vv  Tpt)[6bv  al  iratpixal  xal  al  t6^  oetpävv  dvaSeocic  iip6c  '^o 
tilsyßeU  «iiTdc  (ctxvuvat.     Solche  einfache  Frisur  s.  Mus,  Borb,  IX,  34. 
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auch  die  Haartracht  allen  griechischen  Toilettenkünsten  zugäng- 
lich, in  welchen  einen  Unterschied  der  Zeiten  nachzuweisen 
weder  versucht  worden  ist  noch  gelingen  mochte.  Denn  einer^ 
seits  brauchte  man,  wie  Ovid  ausführlich  schildert,  unzShlige 
CoiflFuren ,  wie  sie  eben  kleidend  waren  oder  dem  individuellen 
Geschmack  zusagten,  gleichzeitig i),  so  dass  eine  und  dieselbe 
Frau  sich  bald  so  bald  so  frisirte,  wie  z.  B.  die  Tochter  des 
Titus,  Julia,  auf  Münzen  in  zwei  sehr  verschiedenen  Frisuren 
erscheint  2);  andererseits  kehren  gewisse  Haartrachten  in  den 
verschiedensten  Zeiten  wieder,  wie  z.  B.  die  hochaufgebauten 
Frisuren,  die  bereits  Juvenal^]  und  Statins^)  beschreiben,  noch 
von  Tertullian  ^] ,  Prudentius<^)  und  Hieronymus^]  getadelt  wer- 
den. Zu  diesen  Haaraufsätzen  bediente  man  sich  grossentheils 
fremder  Haare.  Denn  die  Perücken  [capillamentum  ^  galeruSj  ^erteUn. 
galericulum ,  corymbion)  sind  eine  sehr  alte  Erfindung ;  sie  waren 
Id  Aegypten  ganz  gewöhnlich^]  und  gehörten  zur  modischen 
Kdnigstracht^];  in  Bom  kommen  sie  wenigstens  seit  dem  Beginne 
der  Kaiserzeit  bei  Männern  und  Frauen  vor^<)).     Man  trug  sie 


1)  Ovld.  a.  am.  3,  133—168. 

2}  Vgl.  Mongez  Jeonogr,  Bom.  II,  p.  311.  3}  Jav.  6,  502: 

Tot  premit  ordinibus,  toi  adhuc  eomptigilnu  altum 

aedifieat  eaput. 

4)  Statins  silv.  1,  2,  113: 

Celiae  proetd  atpiee  fronUs  honores 
8uggt»tumqu€  eomae. 

Beispiele  dieser  Ooüfaie  sind  mehrfach  rorhanden.  Die  Büste  im  Mtu.  Borh, 
VIT,  27,  1,  dort  als  Plotlna  bezeichnet,  hat  diese  hohe  Frisur,  die  in  sieben 
Lagen  über  einander  in  der  Form  eines  Diadems  constrairt  ist;  eine  andre, 
Xni,  25,  1,  als  Julia  Domna  bezeichnet,  hat  eine  ähnlich  geformte,  aus  lauter 
Locken  bestehende  Golifure. 

5)  TertuU.  de  cultu  fem.  2,  7:  AffigiUs  praeterea  neseio  qua»  enormitates 
capiUamentorum ,  nunc  in  galeri  modum,  qwui  vaginam  capitis  et  opereulum 
vertiei$^  nunc  in  eeroieum  retro  auggesium.  Und  weiter:  frustra  peritissimoa 
quosque  »tmetore$  eapiUaturae  adhibeti$.  Comcan  atruere  nennt  er  dies  de  palL  4 
(rupjoüadai  xop6(i.ßoic  xe(paX'/)V.     S.  Salm,  ad  Tert,  de  pall.  p.  287). 

6)  Prudentius  Psyehomaehia  183  von  der  Superbia: 

Turritum  tortia  caput  accumularat  in  alium 
erinibua^  exatrucioa  augerei  ui  addita  eirros 
eongeriea  celtumque  apieem  frona  ardua  ferret, 

7)  Hieronym.  ep,  130,  7  p.  984  VaUars :  Polire  faeiem  purpuriaso,  ei  cemaaa 
ora  depingere;  omare  crinem  et  alienia  capÜlia  turritum  vertieem  atruere. 

8)  Wilkinson  Mannera  and  Ouatoma,  London  1837.  8.  III  p.  355  Tgl. 
Krause  a.  a.  0.  S.  35. 

9)  Xenoph.  Cyrop.  1,  3,  2. 

10)  Bottiger  Sabina  S.  104.  121.  141.  145.  262.  Becker  Qaüua  lU,  S.  151. 
Krause  a.  a.  0.  S.  191  ff. 
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theils  um  den  Mangel  des  Haares  zu  verdecken  ^) ,  theils  um  sich 
unkenntlich  zumachen,  wie  Caligula'],  Nero^}  und  Messalina^) 
bei  ihren  nächtlichen  Ausschweifungen ,  theils  aber  auch  der 
Mode  wegen,  namentlich  im  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts, 
als  blonde  Haare  Mode  wurden  ^) ,  die  als  Handelsartikel  aus 
Deutschland  bezogen  wurden  und  in  Rom  zu  kaufen  waren  ^), 
sodann  später ,  als  für  die  hohen  Aufsätze  das  eigne  Haar  nicht 
ausreichte^).  Von  den  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  scheinen 
insbesondere  die  aus  der  Familie  des  Heliogabal  PerUcken  ge- 
liebt zu  haben ^).  Wie  allgemein  aber  die  Tracht  war,  sieht 
man  daraus,  dass  selbst  in  den  Gräbern  der  Katakomben  neben 
Kämmen  und  andern  Toilettenapparaten  ganze  oder  theilweise 
Perücken  gefunden  werden  ^j .  Entsprechend  dieser  Sitte  machte 
man  auch  Statuen  und  Büsten  mit  abnehmbaren  Frisuren,  offen- 
bar um  der  wechselnden  Mode  durch  zeitweise  Erneuerung  des 
Kopfputzes  der  Statue  gerecht  zu  werden  ^^) . 

Aus  der  Wichtigkeit,   welche  die  höheren  Stände  in  Rom 

ion9or«$.  diesem  Zweige   der  Toilettenkunst  beilegten ,    ist  es  erklärlich, 

dass  das  Geschäft  des  Tensors  sich   immer  mehr  gewerbmässig 

ausbildetet^],  so  dass,    wer  sich  im  Hause  von  seinen  Sclaven 

frisiren  Hess,   seine  tonsores,    tonstrices  und  omcUrices^^]  einem 


1)  So  erscbieu  der  Kaiser  Otho  galericulo  eapüi  propUr  roriiatem  capUh- 
rum  adaptaXo  et  cuinexOj  ut  nemo  dignoweret.     Säet.  (Äh.  i2. 

2)  Snet.  Caiig.  11.  3)  Suet.  Nero  26. 

4)  Jnyen.  6,  120. 

5)  (Md.  cm.  i,  14,  45.  Mart.  5,  68.  Petron.  HO:  anciUa  Trypkaenae 
Oitona  in  pariem  navis  inferiorem  ducit  eorymbioque  dominae  p%teri  adomat  coput 

revoeatumque  me  non  minus  deeoro  exomavit  capÜlamento :  immo  commtn- 

dtftior  vuUua  enUuit,  quia  flavum  eorymbion  erat, 

6)  Orid.  a.  am,  3,  165.  Mart.  6,  12,  1.    12,  23,  1. 

7)  TertoU.  de  eultu  fem,  2,  7:  8i  non  pudet  enorrnUaUsy  pudeat  mquina- 
menii,  ne  exuoias  alieni  capitis  forsan  fanmiifMÜ,  forsan  noeentis  —  saneto  ä 
Christiano  eapiti  supparetis, 

8)  Mongez  leonogr,  Bom,  III,  p.  181. 

9}  Raoul-Bochette  M6m,  de  Vaead,  XUI,  p.  742. 

10)  Beispiele  sind  die  von  Yisoonti  als  Julia  Soaemis,  Matter  des  Elagabal, 
bezeichnete  Sutae  Im  Mus,  Pio-CUm.  U  tay.  61  p.  347  der  Mallinder  Ansg.;  die 
Jnlia  Mammaea  Mus,  Pio-Clem,  VI  tay.  57  und  die  sogenannte  LueUla  des  Ber- 
liner Mnseums. 

11)  In  dem  MetaÜum  Vipascense  ist  das  Barbiergescbift  an  einen  eonductor 
yerpachtet.    Lex  met,  Vipase.  lin.  37 — 42.     Hübner  Ephem,  epigr,  ni,  p.  178. 

12)  S.  oben  S.  143.   Eine  tonstrix  Domitiae  BihuLi  Henzen  n.  6286. 
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Meister  von  Fach  in  die  Lehre  geben  musste^]  und  trotzdem 
auch  die  Damen  ausser  ihren  Sclavinnen  den  gewerbsmässigen 
Haarkünstler  in  Anspruch  nahmen  ^] .  Für  die  Männer  war  ohne- 
hin das  gewöhnliche  Local  für  diesen  Theil  der  Toilette  die  ton-  tonttrifM. 
strina,  in  welcher  man  den  Bart  entweder  über  den  Kamm 
{per  pectinem)  ^j  mit  der  Scheere  abschneiden  (tondere)  ^)  oder 
mit  dem  Messer  {novacula,  Eopov]  rasiren^) ,  das  Haar  schneiden, 
künstlich  frisiren^},  auch  wohl  brennen^)  und ^ die  Nägel  zier- 
lich beschneiden  liess^].  Da  dies  Geschäft  viele  Leute  regel- 
mässig zusammenführte,  die  sich  zum  Theil  wartend  unterhiel- 
ten, so  galten  die  Barbierstuben  für  einen  Versammlungsort 
müssiger  Plauderer,  denen  der  geschwätzige^]  und  neugierige 
Barbier  zum  Mittelpuncte  der  Unterhaltung  zu  dienen  bemüht  ist  ^^) . 


1)  Petion.  94:  rudU  tnim  novcieula  et  in  hoc  retCMa,  ut  pueri$  diseentibtu 
audadam  Umtoria  daret.  Dig,  32,  1,  65  $  3 :  Omatrieibua  legatis  CeUua  acripsit 
eaSf  quiu  duoa  tantum  menties  apud  magiatrum  fkierint,  Itgato  non  ccdere. 

2)  Tertoll.  de  cultu  fem,  2,  7:  peritisaimoa  quoaque  atructores  eapiüaturae 
adhibetU. 

3)  PUut.  Capt.  268. 

4)  Das  heisst  griechisch  «e(peiv  o6  &Jp<j),  dXXol  raU  ^t>oTv  fjt,a)(alpaic  rate 
xoupixaU.     Clem.  Alex.  Paed,  3,  11  p.  290. 

5)  Das  Rasinnesser  ^eTwahite  man  in  einem  Fntteial ,  Supo$6^t),  fypo^xri, 
lateinisch  iheca^  Petron.  94. 

6)  Sen.  de  br.  vit,  12,  3:  Quid?  iüoa  otioaos  voeoi,  quihua  apud  toAaorem 
muUae  horae  Uransmittuntur  ^  dum  deeerpitur,  ti  quid  prozima  nocte  »uccrevü^ 
dum  de  singulis  eapÜUa  in  eonnlium  itw,  dum  aut  diaiecta  eoma  reatiiuitur  aut 
defieiena  hine  atque  iUine  in  frorUem  eompcUitur?  quomodo  iraacuntur,  ai  tonaor 
paulo  neglegentior  fuiij  tanquam  virum  ionderei?    quomodo  exeandeacunt,  ai  qxad 

extra  ordkrum  iaeuHf  niai  omnia  in  anuloa  auoa  reeiderunt? hoa  tu  otioaoa 

voe<u  inter  peeUnem  apeeulumque  oceupatoa? 

7)  Acion.  ad  Hör,  aat.  1,  2,  98:  einiflonea  et  cinerarii  eadem  aignifieatione 
apud  veterea  hahebantur  ab  officio  calamiatrorum  i.  e.  veruwn  in  oinere  ealefa- 
dendofum^  quibua  matronae  eapiüoa  criapahant, 

8)  Plaut.  Aul.  2,  4,  33.  Mait.  3,  74.  Vgl.  TibuU.  1,8,  12  nnd  mehr  bei 
Böttiger  Sabina  p.  334  f.  Die  Werkzeuge  des  tonaor  {fertamenta  tonaoria)  z&hlt  auf 
Mait.  14,  36 : 

Tondentia  haee  arma  tibi  aunt  apta  eapillia 
Ünguibua  hie  longia  utUta,  illa  genta, 

wo  gemeint  ist  der  cuUeüua  tonaoriua  (Val.  Max.  3,  2, 12 :  euUeüum  tonaorium 
quaai  unguium  reaeeandorum  eauaa  popoaeit.  Horat.  epiat.  1 ,  7 ,  51)  und  die 
novaeula,  und  Plautus  Cure,  577.* 

Ät  ita  meae  voLaeUae  peeten  apeeulum  calamiatrum  meum 
Bene  me  amaaaiat  meaque  axieia  linteumque  exteraui. 

9)  Plut.  de  garruliuae  13  Vol.  I  p.  615  Dübner. 

10)  Hör.  aat,  1,  7,  2 : 

opinof 
Omnibua  et  lippia  notum  et  tonaoribua  esse 
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Uebrigens  muss  das  Geschäft  zuweilen  eintraglich  gewesen 
sein,  da  zu  verschiedenen  Zeiten  reiche  tonsores  erwähnt 
werden  ^) . 


nnd  dazu  Porphyr. :  Adeo  ait  divfdgatum  esH,  —  tit  et  in  tomtrinis  haec  et  in 
medicinU  narraia  aint.  Fett  avUrn  in  hU  officinit  otiosi  aolerU  coniidere  (mc  res 
rumoribus  frequentataa  fabuliB  eelebrare, 

1)  Juven.  1,  24.  10,  225.  Mart.  7,  64.  Per  Hoffriseur  des  Kaisers  Oon- 
stantin  war  ein  vornehmer  Mann,  der  ein  grosses  Gehalt  hezog.  Ammlan.  Marc. 
22,  4,  9. 


Hl.    Wohnniig  und  h&usliche  Einrichtimg. 


Die  Herstellung  einer  sicheren ,  bequemen  und  würdigen 
Wohnung  für  Menschen  und  Gdtter  (denn  auch  der  Tempel  ist 
ein  Wohnhaus  des  Gottes)  ist  die  Veranlassung  zu  so  vielen  und 
verschiedenen  handwerksmässigen  und  künstlerischen  Thätigkei- 
ten  geworden )  dass  dieselben  nur  von  einem  bestimmten  Ge- 
sichtspuncte  aus  und  in  einer  durch  diesen  gebotenen  Beschrän- 
kung erörtert  werden  können.  Eine  solche  legt  man  sich  auf, 
wenn  man  die  Geschichte  der  alten  Kunst  als  eine  eigene  Dis- 
ciplin  behandelt ,  um  die  Entwickelung  der  höchsten  Leistungen 
auf  diesem  Gebiete  im  Zusammenhange  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen ;  denn  im  Alterthum  selbst  wird  die  Kunst  im  engeren  Sinne  Eanst  and 
von  dem  Handwerke  niemals  streng  unterschieden  ^)  j  was  einer- 
seits die  günstige  Folge  hat,  dass  bei  allen,  selbst  den  unter- 
geordnetsten Gegenständen  der  häuslichen  Einrichtung  geschmack- 
volle Formen  zur  Anwendung  kommen,  andererseits  aber  die 
ungünstige,  dass  zwischen  der  idealen  Kunstleistung  und  der 
handwerkermässigen  Production  höchstens  ein  relativer  Unter- 
schied statuirt  wird.  Doch  geschah  diese  Identification  von 
Kunst  und  Handwerk  bei  Griechen  und  ROmem  in  wesentlich 
verschiedener  Weise.  Bei  den  Griechen  ist  jedes  Handwerk  in  onechen- 
eine  Kunst ^);  bei  den  BOmern  jede  Kunst  ein  Handwerk:  da-  \^. 
her  erklärt  Seneca  die  Malerei  und  die  Bildhauerei  für  eben  so 
illiberale  Gewerbe   als    das  Handwerk    der   Steinmetzen']:    im 

1)  0.  Jahn  Beschi.  der  Yaseiisammlnng  K.  Lndwigs.  München  1854. 
8.  CXLII  ff.  So  WÄT  z,  B.  der  Oheim  des  Lnclan  \i%ms  dp^ö^TTjc  xal  aovap- 
(ioffd);  %a\  ^p(A0^Xucpe6;,  d.  h.  Steinhaner,  Decoratenr  ron  Wänden  und  Fuss- 
böden  und  Blldhaner. 

2)  Eb  giebt  eine  t^vt]  der  dpToiioto(  (Libanins  Vol.  II,  p.  331.  5.  8.  R.), 
der  TupoicioXai,  dSoitobXat,  lo^a^OTcdiXai,  veupo^^dlcpoi  (Llbau.  Vol.  II,  p.  339,  1), 
und  üi>erhaupt  wird  Jedes  Handwerk  tI)^vy]  genannt. 

3)  Senec.  ep.  88,  18:     non  enim  addueor^  ut  in  numerum  liberdlium  artium 
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Codex  Theodosianus  werden  die  statuarii  mit  den  gewöhnlichen 
Bauhandwerkern  in  eine  Kategorie  gestellt^),  und  Yitruv,  selbst 
ein  Künstler,  findet  zwischen  der  Schusterkunst,  Walkerkunst 
und  Baukunst  keinen  andern  Unterschied  als  den  der  grösseren 
oder  geringeren  Schwierigkeit^].  Für  unsere  Darstellung,  deren 
Aufgabe  es  ist,  die  charakteristischen  Zttge  römischen  Denkens 
und  Lebens  zusammenzustellen,  wird  es  unerl^slich  sein,  von 
diesem  specifisch  römischen  Standpunct  auszugehn  und  Hand- 
werk und  Kunst  ausschliesslich  von  der  praktischen  Seite,  d.  h. 
als  Mittel  des  Erwerbes  einerseits  und  der  Befriedigung  des  Be- 
dürfnisses andererseits  zu  betrachten.  Der  Grund  der  sehr  ver- 
schiedenen Stellung,  welche  Kunst  und  Künstler  bei  Griechen 
und  Römern  einnehmen ,  liegt  zunächst  in  dem  Umstände,  dass 
in  Griechenland  die  Kunst  sich  an  dem  Cultus  entwickelte,  in 
Rom  aber  nicht.  Wie  der  Dichter  den  Griechen  als  gottbegei- 
sterter Seher  gilt,  so  mussten  die  idealen  Conceptionen  der 
Maler  und  Bildhauer,  deren  höchste  Aufgabe  die  Vergegenwar- 
tigung  der  Götter  selbst  war,  als  religiöse  Offenbarungen  und 
die  Künstler  als  Vermittler  derselben  betrachtet  werden^}.  Ma- 
lerei und  Sculptur  waren  daher  in  hoher  Achtung,  ein  ehren- 
werther  Beruf  freier  Leute,  nicht  eine  Beschäftigung  für  Scla- 
ven^).  Die  römische  .Religion  hatte  dagegen  ursprünglich  gar 
keinen  Zusammenhang  mit  künstlerischer  Darstellung  ^) ,  und  als 
im  Laufe  der  Zeit  griechische  Göttergestalten  auch  in  Rom  Ein- 
gang fanden^],  so  waren  dies  eben  fertige  Kunstformen,  an 
denen  die  römische  Production  keinen  Theil  hatte.  Wie  deutr 
lieh  sich  die  Römer  noch  am  Ende  der  Republik,  ja  noch  im 
Beginne  der  Kaiserzeit  bewusst  waren,  weder  Yerständniss  der 
Kunst  noch  Beruf  zu  derselben  zu  besitzen,   lehren  die  merk- 


pietorea  recipiarrij   non  magia  quam  ataiuarioa  aui  marmorarioa  aut  eeieros  Iwcn- 
riae  miniatros. 


1)  C.  Theod,  13,  4,  2. 

2)  Vii 


2)  YitniY.  6  pr.  7:  Itaque  nemo  artem  uUam  aUam  eonatur  dornt  facere^ 
uti  autrinam  vel  ftUlonicam  aut  ex  eeieria  quae  aunt  faeiliorta,  niai  afeküeetuinm. 

3)  Gic.  w,  %  9.  Seneca  con<f .  10,  34  p.  328 ,  15  Bon. :  Non  vldii  Phidias 
Jovem,  feeil  tarnen  velut  tonantem;  nee  atetü  ante  oeuloa  eitu  Minena^  dignut 
tarnen  illa  arte  animua  et  concepit  deoa  et  exhibuit, 

4)  Plin.  fi.  k.  35,  77:  aemper  quidem  honoa  ei  (pietiira«)  fuU,  ut  ingem 
tarn  exereerent,  mox  ut  honeati,  perpetuo  inUrdieto  ne  aervitia  doctfrentur,  ideo 
neque  in  hac  neque  in  toreutice  uUiua  qui  aervierit  opera  eeUffraniur. 

5)  S.  SiMtSTerwaltong  III,  S.  5.  6)  Daselbst  S.  44. 
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würdigen  Aeusserungen  des  Cicero,  der,  obwohl  er  auf  seinen 
Reisen  in  Griechenland,  Kleinasien,  Rhodus  und  Sicilien  mit 
griechischer  Kunst  bekannt  geworden  war  und  eifrig  Kunstwerke 
sammelte  und  in  seinen  Hausern  aufstellte^],  doch  dem  Volke 
gegenüber  den  Verdacht  der  Kunstkennerschaft  entschieden  von 
sich  abweist  3),  und  die  bekannte  Stelle  des  Vergil,  in  welcher 
er,  die  Gr($sse  Roms  in  das  Herrschertalent  setzend ,  die  Bega- 
bung zur  Kunst  seinen  Landsleuten  geradezu  abspricht  ^j.  Den  ^^^^^^ 
Römern  wurde  die  griechische  Kunst  durch  ganz  äusserliche  bS^^^/ 
Veranlassungen  und  ohne  ihr  Zuthun  gleichsam  aufgedrungen,  s^^^^^^*' 
Die  siegreichen  Kämpfe  in  Unteritalien,  Sicilien^  Macedonien, 
Griechenland  und  Kleinasien ,  insbesondere  die  Eroberung  von 
Syracus  durch  Marcellus  (242)  *),  von  Capua  durch  Fulvius  (814)*), 
von  Tarent  durch  Fabius  (209)  <^),  die  Triumphe  des  Flamininus 
über  Philipp  (194)^),  des  Scipio  Asiaticus  über  Antiochus 
(489)8),  des  M.  Fulvius  Nobilior  über  Aetolien  (487)^),  des 
L.  Aemilius  Paulus  über  Perseus  (467)  ^<'),  des  Q.  Caecilius  Me- 
tellus  über  den  Pseudophilippus  (446)  ^i),  endlich  die  Eroberung 
Corinths  durch  Mummius  (446)^^),  führten  nach  Rom  eine  un- 
glaublich grosse  Anzahl  hervorragender  Kunstwerke  aller  Art, 
welche  auch  in  der  Folge  namentlich  durch  Sulla,  Lucullus, 
Pompeius,   zuletzt  durch  Augustus,   Caligula  und  Nero   immer 


1)  Drum&nn  Gesehichte  RomB  VI,  S.  685. 

2)  Cic.  acc,  in  Verr.  A,  59,  132.  60,  134J:  Etenim  mirandum  in  modum 
Oraeei  rebus  isUs^  ^la»  conUmnimuSy  deleetantur.  Ib.  2,  35,  87:  Etiam^  quod 
paene  praeterU,  capeUa  quaedam  e$tf  ea  quidem  mire,  ut  eiiam  noa^  qui  rudea 
Kamm  rerum  «umtM,  intelligere  possImuMy  seile  facta  et  venuste,  Aehnlloh  äussert 
et  sich  4,  2,  4;  4,  3,  5;  14,  53;   43,  94. 

3)  Terg.  Aen.  6,  847  sqq.  Weitere«  über  diesen  Gegenstand  s.  bei  Fried* 
laender  Ueber  den  Kunstsinn  der  Romer  in  der  Kaiserzeit.  Königsberg  1852.  8. 
und  Darstellungen  ans  der  Slttengesch.  Roms  IUP ,  S.  267  IT.  Die  Gegenschrift 
yon  K.  Fr.  Hermann  Ueber  den  Kunstsinn  der  Römer.  Göttingen  1856.  8.  hat  kein 
Argument  beigebracht,  wodurch  Friedlaenders  Ansicht  widerlegt  würde. 

4)  LiT.  26,  21,  8  vgl.  25,  40:  inde  primutn  initium  mirandi  Cfraecamm 
artium  Opera  licenUaeque  huie  saera  profanaque  omnia  vulgo  spoliandi  factum 
est.  Auch  Plutareh.  Mareeü.  21  behauptet,  dass  bis  dahin  Rom  gar  keine  nennens- 
weithen  griechischen  Kunstwerke  besessen  habe. 

5)  Ueber  diese  Beute  s.  Liy.  26,  34,  12. 

6J  LlY.  27,  16,  7.  7)  Liv.  34,  52,  4  Tgl.  32,  16,  17. 

8)  Liv.  37,  59,  3.    Plin.  n.  Ä.  33,  148.  149. 

9)  Ut.  39,  5,  15.  Vgl.  38,  9,  13.  43,  6. 

10)  Plutareh.  Aem.  Paul.  32.  11)  Vellei.  1,  11. 

12)  Nach  Strabo  p.  381  rührten  die  besten  Kunstwerke ,  welche  Rom  besass, 
aus  Corinth  her.  Vgl.  Plin.  n.  h.  33,  149;  34,  36;  37,  12. 
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neuen  Zuwachs  erhielt  ^) .  Man  kann  annehmen ,  dass  die  Masse 
der  Römer  für  diese  erbeuteten  Schätze  anfangs  kein  besseres 
Yeristflndniss  hatte,  als  der  durch  seinen  gänzlichen  Mangel  an 
Kunstinteresse  bekannte  Eroberer  von  Corinth  selbst;  allein  es 
gab  schon  damals  Männer ,  die  hierüber  anders  dachten,  wie 
z.  B.  der  jüngere  Scipio  es  that^);  und  bald  wurde  zuerst  der 
Geldwerth^),  sodann  aber  auch  der  Kunstwerth  dieser  Erobe- 
rungen allgemeiner  einleuchtend.  Jeder  Triumph,  der  neue 
Kunstgegenstände  vorführte,  erweiterte  den  Kreis  der  Kunst- 
kenntniss^);  in  dem  stolzen  Bewusstsein,  diese  Kostbarkeiten 
zu  besitzen,  schmückte  man  damit  Tempel,  Hallen  und  öffent- 
liche Plätze  ^)  und  entfaltete  in  der  Omamentation  der  Theater  ^} 
und  dem  Apparat  der  Festspiele  den  ganzen  Reichthum  dieser 
Erwerbungen.  Allmählich  entwickelte  sich ,  so  reiche  Gelegen- 
heit man  auch  hatte,  seine  Schaulust  an  öffentlichen  Orten  zu 
Kunstiieb-  befriedigen ,  auch  eine  persönliche  Liebhaberei ,  welche  sich  zu 
^samm?erf  einer  Sammelwuth  steigerte  ^j ;  man  häufte  in  den  Häusern  und 

1)  Man  findet  über  diesen  Gegenstand,  den  Ich  nur  knrz  enrähnen  kann,  toII- 
ständige  Nachveisnngen  in  Yoelkel  üeber  die  Wegfübiung  der  Kunstwerke  aus 
den  eroberten  Ländern  nach  Rom.  Leipzig  1798.  8.  Sickler  Geschichte  der  Weg- 
nahme und  Abfühning  yorzügllcber  Kunstwerke  ans  den  eroberten  Ländern  in  die 
Länder  der  Sieger.  Gotha  1803.  8.  und  am  besten  in  F.  0.  Petersen  AUg.  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  Archäologie.  Aus  dem  Dänischen  Ton  P.  Frledrichsen. 
Leipzig  1829.  8. 

2)  S.  den  Vergleich  zwischen  Scipio  und  Mummius  bei  Velleius  1,13. 

3)  Plln.  n.  h,  35,  24:  Tdbidia  autem  extemis  aitetoritatem  Bormu  publice  fteii 
primua  omnium  L.  Mummius.  —  namque   quum   in  praeda  vendenda  rex  Atta- 

lu8  X  VI  emiaaei  tahulam  AriatidiBf  Liberum  patrem,  pretium  nUratus  $u9picaiuS' 
que  aliquid  in  ea  virUitis,  quod  ipae  nesciret,  revocavit  tabulam  AUalo  muUum 
quaerente  et  in  Cereris  delubro  posuit,  quam  primam  arbitror  pieturam  eziemam 
Bothae  publicatam.  Noch  Plinius  35,  4  sagt:  pinaeotheeoB  —  eonauunt  —  ipai 
honorem  non  nisi  in  pretio  ducentet, 

4)  Plin.  n.  h.  37,  12 :  Victoria  tarnen  illa  Pompei  primum  ad  margariUu 
gemmasque  morea  inelinavitj  aicui  L.  Scipionia  et  Cn,  Manli  ad  eadatum  argen' 
tum  et  vestin  Attalicaa  et  triclinia  atratay  aicut  L.  Mummt  ad  Corinthia  et  tabu- 
loa  pictaa.  Statuen  wnrden  schon  seit  Marcellus  gewürdigt;  Bilder  erst  seit 
Mummius.    Vgl.  Plin.  n.  ä.  30,  149 ;  34,  36. 

5)  Cic.  acc.  in  Verr,  1,  21,  55.  Ausführliche  Nachweisungen  giebt  Petersen 
a.  a.  0. 

6)  Das  hölzerne  Theater,  welches  Scaurus  in  seiner  Aedllität  im  J.  58  er- 
baute, und  welches  nur  einen  Monat  stand,  war  mit  360  Marmorsäulen,  3000 
Statuen  und  vielen  griechischen  Gemälden  geschmückt ;  Plin.  n.  k,  36,  5 ;  36,  114. 
Das  erste  steinerne  Theater,  das  in  Rom  Pompeins  baute ,  erhielt  ebenfaUs  viele 
Statuen ,  deren  Aufstellung  Attlcus  übernahm.  Cic.  ad  Ätt.  4,  9.  Diese  Stataen 
werden  erwähnt  Plin.  n.  ä.  36,  41.    Suet.  Ner.  46. 

7)  Hör.  aat.  2,  3,  64: 

Inaanit  veterea  atatuaa  Damaaippua  emendoj 
Hör.  epiat.  2,  2,  180 : 
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Villen  Runstgegenstände  aller  Art  an,  die  man  durch  Kauf  in 
Rom  selbst,  durch  Benutzung  von  Geldverlegenheiten  in  den 
griechischen  Communen^j,  auch  wohl  durch  Raub  und  Gewalt^] 
an  sich  brachte ;  man  begann  Kunstreisen  zu  machen  ^) ,  Pina- 
kotheken 4) ,  Daktyliotheken  ^) ,  Sammlungen  von  Statuen  ^) 
und  Geissen  anzulegen;  man  freute  sich^  die  Schöpfungen 
berühmter  Künstler  als  eigenen  Besitz  aufzuweisen^],  und  ge- 
fiel sich  in  dem  Bewusstsein  der  Kennerschaft,  wenn  man  na- 
menlose Werke  einem  namhaften  Künstler  vindicirte  ^) . 

War  nun  gleich  auf  diese  Weise  die  Theilname  an  der 
Kunst  in  Rom  insofern  eine  passive,  als  man  hauptsachlich  auf 
den  Erwerb  und  das  Sammeln  von  Werken  anerkannter  Bedeu- 
tung ausging,  so  war  doch  auch  dieser  ganz  äusserliche  Zweck 
hinreichend,  auf  die  letzte  Entwickelung  der  antiken  Kunst- 
thätigkeit  einen  unverkennbaren  Einfluss   auszuüben.     Die  Zeit 


QemmaSy  marmorn  ebur^  Tyrrhena  tigiüa,  tabeücu  — 
nmt  qui  non  habeant,  e.it  qui  non  curat  habere, 
Senech  ep.  Üb,  8:  circa  tabulas  et  atatuat  insanimuB. 

1)  Plin.  n.  h,  35,  127:  Sieyone  et  hie  {Pausia»)  vitam  egit,  diuque  iUa  fuit 
patria  piciurae.  Tabula»  inde  e  publieo  omni»  propter  ae»  alienum  eivitati»  ad~ 
dieta»  Seauri  aedilita»  Romam  tran»tulit.  Ebenso  zwangen  die  Pnblicani  vor  der 
Ankanft  LacnUs  in  Asien  die  Bürger  der  Städte  sowohl  ihre  eigenen  Kinder 
alg  die  Statnen  and  Bilder  der  Tempel  zu  Terkanfen.     Plntarch.  Lue,  20. 

2)  Das  bekannteste  Beispiel  hiefür  ist  Verxes.  Eine  Zusammenstellung  der 
von  ihm  geraubten  Statnen  and  Büsten  in  Bronze  and  Marmor,  Elfenbeinarbeiten, 
Gemälden ,  Arbeiten  in  Edelstein  und  getriebenem  Silber  und  corinthischen  Ge- 
fassen  giebt  Facius  Collectaneen  zur  griechischen  and  römischen  Alterthumskunde. 
Cobarg  1811.  8.  S.  150 — 170.  Dass  indessen  Verres  nicht  der  einzige  war,  der 
auf  solche  Weise  zu  Kunstsachen  gelangte,  sagt  Cicero  Tu»c,  5,  34,  102,  wo  er  von 
Kunstliebhabern  redend  fortfährt:  8i  qui»  est  qui  hi»  delecteiurt  nonne  meliu» 
tenue»  homine»  fruuntur ,  quam  Uli  qui  ii»  abundarU?  E»t  enim  earum  rerum 
omnium  in  nostra  urbe  »umma  in  publieo  copia,  Quae  qui  privatim  habent^  neo 
tarn  multa  et  raro  videniy  cum  in  »ua  rura  venefunt:  quo»  tarnen  pungit  aUquid 
cum  Üla  unde  habeant  reeordantur, 

3J  S.  Frledlaender  Darstellungen  U»,  S.  168—170. 

ij  Plin.  n.  h,  35,  4:  pinaeotheca»  veteribu»  tabuli»  con»uunt.     Vgl.  $  148. 

5)  Die  erste  legte  Scaurus  (Praetor  56)  an.  Oefifentliche  Daktyliotheken  stif- 
teten Pompelus  und  Caesar.   PUn.  n.  h.  37,  11. 

6)  Wir  haben  bekanntlich  noch  die  Beschreibung  einer  BUdergallerle  in  Neapel 
in  den  Elx^ve^  des  altem  Philoatratua  und  ähnliehe  Beschreibungen  von  Statuen 
in  den  '£xcppdloeic  des  Callistratus. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  33 :  PolUo  A»iniu»,  ut  fuit  aeri»  vehementiae ,  »ie  quoque 
»peetari  monumenta  »ua  voluit. 

8)  Statins  »ilv.  4,  6,  22 : 

qui»  namque  oetdi»  eertaverit  unquam 
Vindicitf  artifieum  vetere»  eogno»cere  duetu» 
Et  non  in»cripti»  aueiorem  reddere  »igni»? 
Hie  tibi  quae  docto  müUum  vigilata  Myroni 
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der  Diadochen  war  für  die  griechische  Kunst  keine  günstige 
gewesen.  Bei  der  finanziellen  Erschöpfung ,  welche  bereits  seit 
dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  eintrat  und  von  da  an 
in  stetem  Zunehmen  begriffen  war,  und  der  völligen  Leerheit 
und  Inhaltlosigkeit  des  religiösen  Lebens,  welche  die  nachalexan- 
drinische  Periode  charakterisirt  ^) ,  fehlte  es  ebenso  an  äusseren 
Mitteln  als  an  innerem  Antrieb  zu  grossen  Schöpfungen,  und  die 
Conception  weiidete  sich  in  Ermangelung  höherer  Aufgaben  klei- 
nen und  zierlichen  Gegenständen  zu ,  wie  wir  sie  ebenso  in  der 
Litteratur  als  in  der  bildenden  Kunst  dieses  Zeitalters  reichlich 
Anfbitthen  vertreten  finden.  Erst  in  Rom  selbst  fand  die  Kunst,  nachdem 
in  Rom.  einmal  der  Geschmack  an  derselben  erwacht  war .  einerseits 
unerschöpfliche  Mittel,  andererseits  grossartige  Aufgaben,  und 
es  ist  unzweifelhaft  das  Verdienst  der  Römer ,  dass  alle  bildenden 
Künste  noch  einmal  in  eine  Periode  allseitigen  Schaffens  eintra- 
ten,  welche  bis  Hadrian  fortdauerte  und,  wenn  sie  gleich  nur 
als  ein  Nachleben  griechischer  Kunst ,  nicht  als  eine  fortschritt- 
liche Entwickelung  zu  betrachten  sein  dürfte ,  doch  bei  allem 
Mangel  an  originaler  Leistung  den  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
nimmt;  die  vollendete  Meisterschaft  griechischer  Technik  noch 
für  lange  Zeit  unvermindert  erhalten  zu  haben  2) .  Die  seil  dem 
Di«  Ban-  Ende  der  Republik  erwachende  Baulust  und  das  Bestreben, 
Tempel ,  öffentliche  Gebäude  und  Pnvathäuser  mit  allem  Luxus 
zu  schmücken,  machte  Rom  selbst  zum  Mittelpunct  aller  bilden- 
den Künste  und  zum  Vereinigungsort  aller  Künstler  der  da- 
maligen Welt ,  und  das  um  so  mehr ,  als  die  Römer  selbst  sich 
ausübend  bei  diesen  Unternehmungen  wenig  betheiligten.  Von 
allen  bildenden  Künsten  scheint  nur  die  Architektur  ihnen  eine 
würdige  Aufgabe  geschienen  zu  haben;  es  war  dies  natürlich, 
da   der   Hausbau  von  Anfang  an   zu   den  Geschäften   des  pater 


Aera,  laboriferi  vivanX  quae  marmora  coelo 
PrcatteU»,  quod  ebur  Pisaeo  poUiee  rasum, 
Quod  PoiyeUUit  iusaum  est  wpWare  eaminks, 
Linea  quae  vetertm  longe  fateatur  ApeUem, 
MonstrabÜ. 
Ausführlich  handelt  hierüber  Friedl&ender  Darstellungen  UP,  S.  270  ff. 

1)  S.  StaatsTerwaltung  III,  S.  56  f. 

2)  Eine  ausführliche  Begründung  dieser  Sätze  findet  man  bei  Overbeck  Ge- 
schichte der  griechischen  Plastik.  Leipzig  1858.  8.  Bd.  II,  S.  215  ff.  Fried- 
laender  Darstellungen  III^  S.239  ff. 
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famüias  ^j ,  die  Leitung  und  Abnahme  öffentlicher  Bauten  aber 
zu  den  Obliegenheiten  des  Beamten  gehört  hatte.  In  dieser 
haben  sie  nicht  nur  eine  bewunderungswürdige  Technik  ausge- 
bildet, sondern  auch  eigenthttmliche  Kunstformen  entwickelt. 
Beweise  dafttr  sind  der  Gewöibebau ,  der  Rundtempel ,  das  Kup- 
peldach, die  Verbindung  des  Bogenbaus  mit  dem  Säulenbau, 
das  sogenannte  römische  Capital  und  der  ganze  reiche  und  mas- 
senhafte Baustil,  welcher  uns  in  der  Anlage  der  Tempel,  Basi- 
liken, Fora,  Thermen,  Theater,  Amphitheater  und  Girci,  der 
Wohnhäuser  und  Villen  und  der  den  Römern  speciell  ange- 
hörigen  Triumphbogen,  Siegessäulen  und  Grabmonumente  ent- 
gegentritt 2) .  Ueber  die  Meister,  welche  diese  Werke  schufen, 
haben  wir  eine  sehr  dürftige  Ueberlieferung ;  auch  sie  sind 
grossentheils  als  Handwerker  betrachtet  ^]  und  einer  Erwähnung 
selten  gewürdigt  worden.  Aus  einer  Inschrift  der  republikani- 
scben  Zeit  ersieht  man ,  dass  die  Duumvim  von  Caiatia  in  Cam- 
panien  ein  öffentliches  Gebäude,  nämlich  ein  Stadtthor,  durch 
einen  Sclaven  bauen  lassen^) ;  seit  dem  Beginne  des  siebenten 
Jahrhunderts  der  St.  finden  sich  auch  unter  den  Architekten 
Griechen,  wie  Hermodorus  von  Salamis,  durch  den  um  132 
Brutus  Callaecus  den  Tempel  des  Mars  am  Circus  Flaminius 
bauen  liess^);    aber  neben  diesen  unfreien  und  fremden  Archi- 


1)  Yitrnv.  6,  pr,  6:  C%am  auUm  ca^madvtfio  ah  indoeUs  et  imperitu  tatUae 
dUdpUnae  magnUwUaem  iactari  et  ab  his,  qui  non  modo  architecturae  $ed  om- 
nino  ne  fabricae  quidem  noUtiam  habefU,  non  po$8um  non  laudart  patres  fami- 
liai  €0$,  qui  —  per  ae  aedifieanUa  iia  iudieantj  $i  imperitis  sit  committendumi 
ipso$  potku   digniores  esse  ad  muem  voltmtaiem  q^umun  ad  aütmaa  pe/cuniat  eon- 

2)  üebei  den  Ghaiakter  der  römischen  Banknnst  s.  Hirt  Qesclilehte  der  Bau- 
kunst bei  den  Alten.  Bexlin  1821—27.  3  Bde.  4o.  Kngler  Handbaoh  der  Knnst- 
geachichta.  2.  A.  Stuttgart  1848.  S.  265  ff.  Kugler  GeBch.  der  Baukonat.  Stnttg. 
1856.  Bd.  I,  S.  277  ff.  Schnaase  Qeaoh.  der  bUdenden  KQnate  Bd.  I,  2.  A.  1866. 
8.  S.  334  ff.  Lübke  Gesch.  der  Architektur.  Leipzig  1855.  8.  S.  98  ff.  Ldbko 
Grundriss  der  Kunstgeschichte.  Stuttgart  1860.  8.  S.  170  ff.  Momnisen  R.  G.  1^ 
S.  473  ff. 

3)  Aurel.  Yict.  TjpxX.  14/  5 :  (ffacfWanus)  ad  apetimtn  leghnum  mÜitarium 
fabro$y  ptrpendieulatoreay  arehiteetot,  gentuque  evmetum  exatruendorum  moenium 
MV  deeorandontm  in  eokortes  centuriaverat.  In  dem  Yerzeichniss  der  Hand- 
werker Cod.   Tkeod,  13,  4,  2  befinden  sich  auch  die  architeeti. 

4)  Mommsen  1.  N.  3918.    £r  nennt  sich  Arciteetua  Noapea  Äppiai  8erv{tu), 

Ö)  Com.  Nep.  fr.  bei  Priscian.  8,  4  p.  370  Kr.  Aedia  Martia  eat  in  eireo  Fla- 
minio  arehiteetaia  ah  Hermodoro  Salaminio.  Vgl.  Becker  Topographie  S.  619. 
Die  Bauten  des  D.  Junius  Brutus  Callaecus  werden  erst  nach  622  sa  132  begonnen 
haben ,  In  welchem  J&hre  er  aus  Spanien  zurückkehrte  und  trlumphirte.  S.  Dru- 
mann  G.  R.  lY,  S.  8. 
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tekten  behaupten  sich  in  diesem  Kunstzweige  bis  in  die  spätere 
Kaiserzeit  auch  römische  Bürger  ^j.  Viel  geringeren  Antheil 
seuiptor.  haben  die  Römer  selbst  an  der  Ausübung  der  plastischen  Kunst 
und  der  Malerei  genommen.  Zwar  fehlte  es  auch  hierin  nicht 
an  eigenthümiichen  und  versprechenden  Anfängen :  die  imagines 
in  den  Atrien  waren  Werke  einheimischer  Künstler^) ;  die  prä- 
nestinischen  cistae ,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird, 
beweisen  das  glückliche  Gedeihen  der  Metallarbeit  in  Latium, 
aber  die  eigentliche  statuarische  Kunst  war  zuerst  in  den  Hän- 
den der  Etrusker ,  später  der  Griechen  ^) ;  nur  wenige  römische 
Namen,  wie  es  scheint,  von  Männern  geringen  Standes,  sind 
unter  den  uns   bekannten  Bildhauern  nachzuweisen^],    was  um 


1)  Das  bekannteste  Beispiel  ist  Yitruy ,  der  auch  öfters  römische  Baumeister 
erwähnt.  In  derVoirede  des  7ten  Buches  %  14  gedenkt  er  der  Schriften  des  Fnfltins, 
Varro  und  P.  Septimins  über  die  Bankunst  und  fährt  $  15  fort :  Amplhu  vero  in 
id  genus  acripturae  adhuc  nemo  incubuiaat  videtutf  cum  fuisaent  et  antiqtä  cive* 
magni  arcküeetiy  qui  potiUasent  non  minus  eleganter  scripta  comparare.  So  baute 
nach  YltniT  der  römische  Bürger  Gossutins  für  den  König  Antiochns  in  Athen  den 
Tempel  des  Zeus  Olymplns,  G.  Mutius  für  Marlus  in  Rom  die  aedes  Honoris  et  Vir- 
tutis  (Yitr.  a.  a.  0.  und  3,  2,  5),  und  am  Schlüsse  der  Vorrede  heisst  es  $  18 : 
Cum  ergo  et  antiqui  nostri  inveniantur  non  minus  quam  Chraeci  fuisse  moffni 
arehitecti  et  nostra  memoria  saÜs  multi,  —  non  putavi  silendum  etc.  Auf  In- 
schriften finden  wir  ingenui  und  liberti  als  Baumeister.  Zu  den  ersten  gehören 
C.  Octavius  C.  f.  Pal,  Fructus  arehüectus  Aug(usti)  in  Rom,  Doni  p.  316,  5; 
Sex,  Veianius  Sex.  f.  Quir.  Vitellianus  architectus  in  Rom,  Doni  p.  317,  6 ;  M,  AI- 
fenku  M.  f.  architectus  in  Rom,  Doni  p.  317,  8  (&lle  drei  bei  Brunn  nachzutragen); 
C.  Postumius  C.  f.  Pollio  architectus  in  Tarracina  Murat.  p.  972,  6 ;  C.  Sevius  iMpus 
Aeminiensis  (aus  Aeminium  in  Lusitania  C.  i.  L.  II,  2559);  zu  den  letzteren 
L.  Vitruvius  L,  l.  Cerdo  architectus  in  Verona  Orelli  4145  «  C.  J.  L.  V,  3464; 
jlf.  Artorius  M,  l.  architectus  in  Pompeii  Mommsen  I.  N,  2238;  Lucius  Coe- 
cetus  Lucii  Coccei  l.  Auctus  arquitectus  in  Puteoli  Mur.  p.  947 ,  5  (tou  ihm  rührt 
der  noch  Jetzt  benutzte  Durchgang  durch  den  Posllipp  bei  Neapel  her.  Schnaase 
Qesch.  d.  bild.  Künste  I,  S.  243) ;  C.  Antistius  Isoc^rysus  architeet.in  Frigentnm, 
Mommsen  J.  N.  1323 ;  A.Bruttius  A.  l,  Secundus  arclUteetus  in  Goncordia  C.  /.  L. 
V,  1886.  Ausführlich  bespricht  diesen  Gegenstand  Promis  QU  architetti  e  l'archi- 
tettura  presso  i  Romani,  Mem.  delV  aead.  di  Torino,  Ser.  2.  Tom.  XXVII,  wo  aus 
Inschriften  13  römische  Bürger,  13  Freigelassene,  3  Sdaven  und  13  militörische 
Architekten  angeführt  werden.  Vgl.  auch  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  337 
— 394.  Friedlaender  Darstellungen  im,  S.  266  f. 

2)  Plin.  fi.  h.  35,  6.  3)  Plin.  n.  A.  35,  154.  157. 

4)  S.  Brunn  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  Stuttg&rt  lS57t  Bd.  I, 
S.  529  if.  Die  vorkommenden  Namen  sind:  Volca  aus  Veii  unter  Tarquinius 
Priscus,  Plin.  fi.  h.  35,  157 ;  G.  Ovius  auf  einer  kleinen  Medusenbüste  ron  Bronze 
im  Museum  Kircherianum ;  G.  Pomponius  auf  einer  Erzflgur  in  demselben  Museum 
(Brunn  1,  S.  533);  G.  AyianiuB  Euander,  den  Antonius  aus  Athen  nach  AlexandrlA 
brachte  und  der  von  dort  als  Gefangener  nach  Rom  kam  (Porphyrion  ad  Hör,  sat, 
1,  3,  90.  Brunn  I,  S.  347);  Decius  um  57  v.  Ghr.  Plin.  n.  A.  34,  44;  Aurelins 
Nicephorus,  dessen  Name  sich  in  Sparta  findet,  C.  1,  Or,  1402;  M.  Gossutius  Cerdo 
auf  zwei  römischen  Statuen  (Brunn  I,  S.  609);  P.  Gincius  P.  1.  SaMus,  yielleicht 
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80  auffallender  hervortritt,  wenn  man  einerseits  das  Bedürfniss 
der  Stadt  Rom  an  Kunstgegenständen  dieser  Art,  andererseits 
die  grosse  Zahl  der  uns  bekannten  griechischen  Künstler  in  Rom 
in  Betracht  zieht.  Die  Anzahl  der  Statuen ,  welche  sich  in  der 
Hauptstadt  anhäuften,  war  schon  zu  Calos  des  Aelteren  Zeit 
eine  sehr  erhebliche^);  sie  wuchs  aber  in  dem  Grade,  dass  sie 
unter  Theodorich  dem  Grossen,  also  nach  dem  Falle  des  west- 
römischen   Reiches,    der  Anzahl    der   Einwohner   gleichgesetzt 

• 

wurde  ') .  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Sculpturwerke  war  für  den 
Cultus  bestimmt'};  den  grüssten  Theil  verdankte  die  Stadt  der 
Sitte,  dass  der  Staat  selbst  verdienten  Personen  theils  als  be- 
sondere Ehrenbezeugung  y  theils  als  regelmässige  Anerkennung, 
welche  letztere  z.  B.  bei  den  Triumphatoren  stattfand  ^J,  eine 
Bildsaule  decretirte,  historisch  bedeutende  Männer  nach  ihrem 
Tode  durch  Monumente  ehrte  und  jedes  öffentliche  Gebäude 
»zum  Schmucke  der  Stadta  ^)  mit  Reliefs  und  Bildsäulen  ausstat- 
tete, dass  femer  Privatleute  theils  ihre  Verwandten  durch  eine 
Statue  zu  verewigen ,  theils  sich  43elbst  in  ihrem  Testamente 
eine  Bildsäule  anzuordnen ,  theils  in  ihren  Bibliotheken  Büsten, 
Portraitmedaillons  (clipei)  ®)  oder  Statuen  von  litterarisch  berühm- 
ten Männern  zu  vereinigen  ?),  theils  auch  Bildnisse  grosser  Män- 


&1M  Hadrians  Zeit,  daselbst  S.  610;  Ingennas;  T.  GTae(Ginia8?)  Trophimus; 
Q.  Lolllus  Alcamenes;  Nonianns  Romains  anf  venchiedenen  ScalptuTwerken, 
Brunn  I,  S.  613. 

1)  Plntaich.  prate.  gerend.  reip.   Vol.  II,  p.  1000,  50  Dübner:  '0  li  Kdtxojv 

fA&XXov,  £^,  ßo6Xo(Mii  ituvd(£veadQi(  Ttva«,  oto^  tC  (xou  dv&pidc  ou  xelxat,  ^  5id 
•d  «cirat; 

2)  CaasiodoT.  vor.  7,  15:  Hob  (statuas)  primum  Tu$ei  in  lialia  UwerUiU 
referuniuir,  quaa  ampUxa  poateritoB  paene  parem  populum  urbi  deditj  quam  natura 
procreavü. 

3)  Die  Verwendung  plastischer  Kunstwerke  in  Rom  behandelt  eingehend 
Fiiedlaender  DaisteUangen  III»  S.  183—239. 

4J  S.  StaatSTerwaltung  II,  S.  572. 

5)  Dig,  43,  9,  2:  concedi  soUt,  ut  imagines  et  atatuae,  quae  omamenio  rei- 
publieae  sint  fuiurae,  in  pubUewn  ponantur. 

6)  S.  oben  S.  238  Anm.  6. 

7)  Plin.  n.  A.  35,  9 :  Non  es(  praetereundum  et  novieium  inverUum,  siquidem 
mme  ex  auro  argeniove  aut  eerte  ex  atre  in  bibliotheeit  dieantur  iUitf  quorum 
inmortalee  animae  in  locia  iidem  locuntuTf  quin  immo  etiam  quae  non  tuni  pngun- 
tuf^  pariuntque  desideria  non  traditos  voUus,  ticut  in  Homero  id  evenit.  —  Asinl 
PoUioniM  hoe  Romae  inventum,  qui  primui  bibliotheeam  dicando  ingenia  hominum 
rem  puUieam  feeit.  VgL  7,  115.  Horat.  tat,  1,  4,  21.  Tiberlns  stiftete  ima- 
ginu  Ton  Dichtem  in  öffentlichen  Bibliotheken  (Snet.  TL  70),  nnd  in  der  Bibtio- 
theca    Vtpia  hatte  später  der  Kaiser  Nnmerian  eine  Statne  nnter  den  rhefores 

Born.  Altarth.  VH.  2.  39 
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ner  der  Vergangenheit^]  oder  einflussreicher  Personen  der  Ge- 
genwart 2),  insbesondere  der  Kaiser^),  in  Häusern,  Gärten  und 
Hallen  aufzustellen  pflegten  ^) .  Diese  Werke  zu  liefern  war  also 
seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  St.  die  Auf- 
gabe der  in  Rom  lebenden  griechischen  Künstler.  Der  idealen 
Richtung  altgriechischer  Kunst  war  darin  nur  ein  beschränktes 
Feld  der  Thätigkeit  gestattet,  während  das  massenhafte  Bedürf- 
niss  an  Portraitstatuen ,  Büsten  und  Medaillons  sowie  an  histo- 
rischen Reliefdarstellungen  und  der  Wunsch  der  Sammler,  Go- 
pien  berühmter  Werke  zu  besitzen,  eine  grosse  Anzahl  fabrik- 
mässiger  Arbeiter  und  Copisten^)  in  Beschäftigung  hielt;  nichts- 
destoweniger ist  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  reich  an 
hervorragenden  Werken ,  welche  für  uns  nach  dem  Verluste  der 
höchsten  griechischen  Kunstleistungen  bester  Zeit  noch  immer 
als  Hauptrepräsentanten  der  alten  Sculptur  gelten  dürfen  ^).  Dass 
luierei.  die  Malerei  anfangs  selbst  für  vornehme  Römer  keine  ungezie- 
mende Beschäftigung  war ,  lehrt  das  Beispiel  des  Fabius  Pictor, 
welcher  im  Jahr  450  =  304  Malereien  im  Tempel  der  Salus  aus- 
führte, allein  die  wenigen  Nachrichten,  welche  wir  aus  der 
folgenden  Zeit  von  römischen  Malern  haben,  lassen  erkennen, 
dass  auch  diese  Kunstübung  mehr  oder  weniger  ausschliesslich 
den  Griechen  überlassen  wurde''). 


(Yopisc.  Numer.  11, 3)  und  Sldonins  ApoUinails  nnter  den  Dichtern  (Sidon.  Apoll 
epist.  9)  16)  Ebenso  schmückten  Privatleute  ihre  Bibliotheken  mit  den  Portnits 
▼on  Dichtern  und  Schriftstellern.  Martial.  9  praef,  Senec.  de  tranq.  anlmi  9,  7. 
Juvenal.  %  1—8.    Plin.  «p.  1,  16,  8 ;  3,  7,  8 ;  4,  28,  1. 


1)  Plin.  ep.  1,  17,  3. 
2) 


2)  Dem  Seian  z.  B.  wurden  anzählige  Stataen  an  öffentlichen  Orten  und  in 
Hänsern  yon  Privatleuten  errichtet.    Dio  Gass.  57,  21.   58,  2.  4. 

3)  Tac.  ann,  1,  73.    Ovld.  ep,  ex  Ponto  4,  9,  105. 

4)  Ueber  die  verschiedenen  Yeranlassangen  znr  Errichtung  von  Statuen  han- 
delt sehr  ausführlich  Figrelius  De  statuta  iUu$trium  Bomanorum,  Holmiae  1656. 
8.  p.  62  ff.  und  jetzt  Friedlaender  a.  a.  0. 

5)  Vgl.  Overbeck  G.  d.  Plast.  II,  S.  278. 

6)  Ich  Terweise  hierüber  auf  Overbeck  a.  a.  0.  II,  8.  216  ff. 

7)  Pliuius  n.  h.  35,  19 :  Apud  Romanos  quoque  honoa  mature  huie  airU  ewr 
tigit,  aiquidem  cognomina  ex  ea  Pictorum  traxerunt  Fabii  elariiahtuu  geniii,  pTtn- 
cepaque  eitu  cognorräfus  ipu  aedem  Salutia  pinxit  anno  V,  C.  CCCCL  (304t.  Chr.); 
quae  pictura  duravit  ad  nostram  memoriam  aede  ea  Claudi  prineipatu  exutta. 
Ptoxime  celebrata  est  in  foro  boario  aede  Hereulis  Paeuvii  poetae  pietura.  — 
Postea  non  est  spectata  honestis  manihus,  Ueber  die  Maler  In  Rom,  unter  denen 
sich  nur  wenige  römische  Namen  finden,  ist  alles  gesammelt  bei  Brunn  Oesch.  der 
griech.  Künstler  II,  S.  302—311.  Vgl.  auch  Friedlaender  Dantellungen  IIP. 
S.  263.  Den  M.  Plautius,  Asia  oriundus ,  welcher  den  Tempel  In  Ardea  gemalt 
hatte  (Plin.  n.  h.  35,  115),  hält  M.  Hertz  De  M.  Plautio  poeia  ae  pietort  eommtnr 
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Es  war  nöthig,  diese  einleitenden  Bemerkungen  voranszu- 
schicken  y  da  die  nachfolgende  Darstellung  den  wesentlichen 
Kern  der  Archäologie,  d.  h.  die  theoretische  Erörterung  der 
alten  Baukunst,  Bildhauerei  und  Malerei  ausschliessen ,  sich  auf 
eine  allgemeine  Uebersicht  der  kunstgewerblichen  Th&tigkeit 
römischer  Zeiten  nach  der  im  Alterthum  selbst  üblichen,  dem 
Material  der  Arbeit  entnommenen  Anordnung  beschränken  und 
höchstens  auf  einige  Grenzgebiete  näher  eingehen  wird,  welche 
zu  besprechen  auch  nach  der  vortrefiflichen  Behandlung,  welche 
der  Archäologie  der  Kunst  zu  Theil  geworden  ist,  von  einem 
andern  Standpuncte  aus  und  mit  Berücksichtigung  eines  neuen 
Materiales  von  Interesse  sein  dürfte. 

1.     Arbeiten  in  Stein. 

Das    gewöhnliche    Baumaterial  ^j    war    in    älterer    Zeit    in  ziegei-  «nd 
Rom    für   monumentale    Gebäude,    Wallmauern,    Wasserwerke 
und    Substructionen   der    in   Rom    selbst   gebrochene    Tufstein, 
der  grüngraue  Peperin  von  Alba,  der  Travertin  von  Tibur  und 
was  sonst  an  Steinen  die  Brüche   von  Fidenae ,    Gabü ,    Ami- 
temum,  dem  Berge  Soracte,  von  Campanien,  Umbrien  und  Pi- 
cenum  lieferten  ^j;    Privathäuser  dagegen  baute  man  aus  unge- 
brannten  Ziegeln    (IcUeres)  ^) ,    welche  bei  Ueberschwemmungen 
des  Tiber  der  Einwirkung  des  Wassers  nicht  widerstanden^), 
während  gebrannte  Ziegel  (iestae)  nach  Jordans  Ansicht  erst  seit 
Sulla,  und  auch  da  noch  nicht  allgemein,   in  Gebrauch  kamen. 
Die  in  dieser  Zeit  ihrer  Vollendung  entgegengehende  Weltherr- 
schaft der  Römer  verlieh  aber  ihrer  Architektur  einen   neuen  sntwicke- 
Charakter,   der  in   der  Kaiserzeit  immer  deutlicher  hervortritt,  rö^chMi 
und   zu  dessen  wesentlichen   Merkmalen   der  asiatische   Luxus  ' 

taUo  im  hui,  leet.   VratitUtv.     Sommer  1867  für  idenüsch  mit  dem  gleichnami- 
gen Dichter. 

1)  Jordan  Topographie  I,  1  Einleitung  $  1.  Semper  Der  Stil  in  den  tech- 
niMhen  und  tectonlachen  Künsten.    Frankfurt  a/M.  1860.  8.  Bd.  I,  S.  488. 

2)  Vitrav.  2,  7.    üeber  Qabil  Strabo  ö  p.  238 ;  über  Tibur  Plln.  n.  Ä.  36,  46. 

3)  de.  de  ähin.  2,  47,  99:  hoc  in  latere  aut  m  caemento,  ex  quibue  urbs 
effeeia  eH.  Varro  bei  Nonins  p.  48,  13 :  Anüqui  nottiri  in  domibui  laterieiia  pou- 
lulum  modo  lapidilnu  suffundatis,  ut  humorem  effugerent,  habitäbanL 

4)  Dies  erz&hlt  Dio  Gassins  39,  61  von  der  Ueberschwemmang  des  Jahres 
700  a»  64 :  at  T6  o5v  olxlai  (i%  itX(vdo>v  fdp  auv(pxo5o(AT)ftf^ai  ^oav)  ^tdißpo^o( 
TS  If  ivovTO  %a\  xaT6&|>(£^cav,  und  das  wiederholte  sich  noch  In  der  ersten  Kalser- 
zeli.     Tac.  cmn.  1.  76:  hitt.  1,  86. 

39* 


—     600    — 

gebort,  der  sich  seit  den  Diadochen  in  der  griechischen  Kunst 
geltend  macht  und  durch  deren  Vefmittelung  in  Rom  Eingang 
fand.  Seit  Alexander  dem  Gr.  begann  die  im  Orient  von  den 
ältesten  Zeiten  her^)  nachweisbare  Incrustation  der  Wände  mit 
Marmortafeln,  welche  in  Griechenland  der  polychromen  Decora- 
tion gewichen  war,  die  Technik  der  Mosaik  und  die  Aus- 
schmückung von  Gefässen  und  Geräthen  mit  Edelsteinen  in 
Gebrauch  zu  kommen.  Gleichzeitig  fanden  Säulen  von  kostba- 
rem  Stein  und  nackte  Marmorwände,  bei  denen  das  Quader- 
fugenwerk selbst  als  Decoration  diente,  Anwendung^).  In  Pom- 
peii  gab  es  zwar  wirkliche  Marmorwände  nicht,  wohl  aber 
vortreffliche  Mosaiken,  und  die  älteste  der  vier  in  pompeiani- 
schen  Häusern  zu  unterscheidenden  Wandbekleidungen,  welche 
dem  Beginne  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  angehört,  besteht 
aus  Stuckmarmor,  d.  h.  einer  Nachahmung  der  Marmorincrusta- 
tion,  welche  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  sehr  verbreitet 
gewesen  zu  sein  scheint  ^) .  Rom  selbst  leistete  dem  Eindringen 
dieses  Luxus  lange  Zeit  einen  beharrlichen  Widerstand,  aber 
der  ältere  Cato  redet  bereits  von  punischen  Mosaikfussböden 
aus  numidischem  Marmor  *) ,  und  Metelius  Macedonicus,  welcher 
608  =  146  über  den  Andriscus  triumphirte,  soll  nach  einer 
allerdings  zweifelhaften  Nachricht^)  den  ersten  Marmortempel 
erbaut  haben.  L.  Licinius  Grassus  der  Redner,  Cs.  659  =  95, 
war  der  erste,  der  sechs  freilich  nur  42  Fuss  hohe  Säulen 
hymettischen  Marmors   in  seinem  Hause   setzte®);    M.    Lepidus, 


1)  Hierüber  verweise  Ich  auf  Sempers  AuBführungen. 

2)  Semper  a.  a.  0.  S.  472. 

3)  S.  hierüber  Man  BuUett,  deW  InH.  1878  p.  241—254 ;  desselben  Pompeja- 
iiische  Beiträge  S.  6  ff. ;  and  desselben  Geschichte  der  decorativen  Wandmalerei  in 
Pompeji.  Berün  1882.  S.  7  ff.  11  ff. 

4)  FestuB  p.  242b,  17 :  PavimerUa  Poeniea  mamiore  Numidieo  eonatrata  signi- 
fieat  dato,  cum  ait  in  ea,  quam  habuit,  ne  quia  Com.  bis  fieret:  dieere  potwmy 
quibua  villae  atque  aedes  aedificaiae  atque  expoUtae  maximo  opere  citro  atque 
ebore  atque  pavimentis  Poenkü  sierU  (so  Jordan  p.  55  statt  des  handschriftUchen 
Stent). 

5)  Yelleins  1,  11 :  Hie  idem  primua  omnium  Romae  aedem  ex  marmore  in 
iis  ipsis  monumentis  molitus  vel  magnificentiae  vel  luxuriae  prineepa  fuü.  Jordan 
Topographie  I,  S.  17  hält  diese  Nachricht  für  eine  rhetorische  Uebertreibnng,  da 
wirkliche  Marmorbanten  erst  in  spätere  Zeit  fallen,  nnd  yersteht  sie  von  marmornen 
Säulen  und  Werkstücken ,  die  Metelius  erbeutet  hatte  und  bei  seinen  Bauten  ver- 
wendete. Auch  Plinius  17,  6  widerspricht  dem  Yelleius,  indem  er  behauptet,  dass 
vor  der  Aedilität  des  L.  Licinius  Grassus  651  s=  103  es  in  keinem  öffenjtlieheB  Ge- 
bäude Roms  Marmorsäulen  gegeben  habe. 

6)  Plin.  Tl.  h.  36,  7.    Val.  Max.  9,  1,  4. 
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Gs.  676  =  78,  legte  Schwellen  von  namidischein  Marmor,  Lu- 
cuHos  gab  einer  Marmorart  den  Namen ,  der  aus  Melos  kam  und 
Ewar  in  38  Fuss  hohen  Sfiulen  ^) ;  M.  Aemilius  Scaurus  errich- 
tete in  seiner  Aedilität  im  Jahr  696  =  58  ein  Theater ,  dessen 
Scene  im  untern  Theile  aus  Marmorquadem  bestand,  im  mitt- 
leren Theile  mit  Glasplatten  und  im  oberen  Theile  mit  Goldplat- 
ten verkleidet  und  mit  360  Sttulen  geschmtlckt ^]  war;  der  Ritter 
Mamurra  Hess  zu  Caesars  Zeit  zuerst  seine  Wände  mit  Marmor 
täfeln  und  hatte  in  seinem  ganzen  Hause  nur  Säulen  von  cary- 
stischem  und  lunensischem  Marmor  aus  einem  Sttlcke^].  Dies 
waren  indessen  nur  vereinzelte  Anfänge  des  neuen  Baustiles, 
dessen  Vollendung  der  Kaiserzeit  vorbehalten  war.  Den  Tempel 
des  Jupiter  Tonans  ^)  baute  Augustus  aus  Marmorquadem^); 
ebenso  den  Tempel  des  Apollo  Palatinus  ^) ;  das  Pantheon  des 
Agrippa  hatte  monolithische  Säulen  gelben  Marmors  von  32  Fuss 
Hdhe  und  prangte  ehedem  in  dem  Schmuck  farbiger  Marmor- 
platten ^  und  Augustus  rühmte  sich  bekanntlich  damit,  dass  Rom 
unter  ihm  aus  einer  Ziegelstadt  eine  Marmorstadt  geworden  sei''). 
Derselbe  Geschmack  erhielt  sich  die  ganze  Periode  der  Kaiser- 
herrschaft hindurch^)  und  ging  auch  nach  Gonstantinopel  über; 
noch  unter  Justinian  waren  die  Zimmer  der  Privathäuser  mit 
Marmor  incrustirt*),  und  die  im  Jahre  563  vollendete  Sophien- 
kirche  ist  fdr  uns  das  lehrreichste  Monument  zur  Veranschau- 


1)  PUn.  n.  A.  36,  49.  50  and  $  6.  2)  PUii.  n.  h.  36,  114  and  $  4. 

3}  PUn.  s.  a.  0.  36,  48.  41  Becker  Topographie  S.  407. 

5)  PUn.  n.  A.  36,  ÖO.  6)  Serr.  ad  Aen.  8,  720. 

7)  Säet.  Aug,  28 :  marmoream  se  rdinquerey  quam  laUriciam  aceepisMi, 

8)  Von  den  fielen  hieher  gehörigen  Stellen  führe  Ich  nur  einige  aus  yerachie- 
denen  Perioden  der  Kaiserzelt  an.  Seneoa  contr,  2  p.  121  Bnrs. :  In  Hob  ergo 
exUus  varitu  iUe  teeatur  lapitj  ut  tenui  fronte  parieiem  tegat,  Sen.  de  ben.  4, 
6,  2 :  tefiuet  eru$taB  et  ip«a,  qua  Hcanturf  lamina  graeiUorea.  Idem  ep.  86,  6 : 
pauper  iOfi  videtur  ae  aordidui,  nisi  pariete*  magnU  et  pretio$i$  orbibui  refuUe- 
nifU,  niii  Alexandrina  marmora  NumidUU  erutüs  distincta  swnlt  —  ni9i  ThoMtus 
lapis,  quondam  rarum  in  aUquo  apeeiaeulum  templo,  pitcinaa  nostras  dfeum- 
dedii.  Ulplan.  Dig.  19,  1,  17  $  3:  erüttae  marmoreae  aedium  $unt.  Hleronym. 
ad  DemeMadan  dt  virg,  urv.  Vol.  IV,  2  p.  793 Ben.  »ep.  130,  14  p.  991  Vallars.: 
Mü  atdiflßent  eeeUsUu,  veitiant  parUtes  marmorum  enutia^  coiumnarum  moUt  ad- 
vehani  earumque  deaurent  capita  —  ebore  argentoque  valva»  et  gemimU  aurata 
diitinguant  altaria.  Sldon.  Apoll,  ep,  2,  2  p.  101  Savaro :  lam  $i  marmora  in- 
quiraSf  non  iUU  quidem  Parot^  Caryetos,  Froeonneaosy  Phrygee^  Numidae^  8par- 
tiaiae  ntpmm  vairiarum  poiuere  eruttaa,  neque  per  tcopulos  AetMopieos  et  abrupta 
purpureo  genuino  fueata  eonehylio  (er  meint  den  Porphyr)  tparaum  mihi  saxa 
fwfkiTem  mentiuntur.  Ueher  die  Gebinde  der  Kaiserzelt  selbst  s.  Friedlaender 
DartieUfingen  1115,  s.  82  ff. 

9)  Agathla«  5,  3  p.  282  Bonn. 
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lichung  dieser  kostbaren  Decorationsweise  ^) .  Obwohl  sie  im 
Ganzen  aus  Backsteinen  gebaut  ist,  sind  doch  als  OrnameDt 
nur  drei  Mittel  angewendet:  Sculptur  in  Marmor,  Bekleidung 
sämmtlicher  Wfinde  mit  verschiedenfarbigen  Steinplatten,  und 
Mosaik.  Eigentliche  Malerei  kommt  gar  nicht  vor ;  sie  war  schon 
im  Beginne  der  Kaiserzeit  der  Steinbekleidung  gewichen  ^) ;  die 
Kunst  der  Decoration  kehrt  am  Ende  des  Alterthums  zurück  zu 
dem  Standpuncte ,  den  sie  in  vorgriechischer  Zeit  im  Orient  ein- 
genommen hatte. 

Bei  diesen  Bauten  haben  wir  zweierlei  Geschäfte  in  Betracht 
zu  ziehen,  das  der  Lieferanten  und  das  der  Arbeiter. 
Die  stein-  Was  die  Lieferanten  betrifft ,  so  lässt  sich  der  Umfang  ihres 
Geschäftes  aus  einer  Zusammenstellung  der  Steinarten  ermes- 
sen, welche  in  Bom  selbst  und  später  in  Constantinopel  in  ge- 
wöhnlichem Gebrauch  waren  ^)  und  über  welche  das  im  Jahre 
4867  entdeckte  Lager  griechischer,  asiatischer  und  africanischer 
Marmorblöcke  bei  dem  Emporium  zu  Rom^)  einen  neuen  Auf- 
schluss  gegeben  hat^}.  Weissen  Marmor  lieferten  die  Brüche 
von  Luna  (Carrara) ,  deren  schon  Varro^)  gedenkt.  Aus  ihnen 
bezog  etwa  706^48  Mamurra  die  Säulen  zu  seinem  Hausbau^). 
Allein  in  schwunghaften  Betrieb  kamen  dieselben  erst  seit  Au- 
gustus,  der  den  Tempel  des  Apollo  Palatinus  aus  lunensischen 

1)  S.  AUchri^tllche  Bandenkmale  toxi  Constantinopel  vom  5 — l!2ten  Jahr- 
hundert, anfgeuommen  nnd  erläutert  yon  W.  Salzenberg.  Im  Anhange  des  Silen- 
tiarius  Paulus  Beschreibung,  übers,  von  0.  W.  Kortüm.   Berlin  1854  fol. 

2)  Plin.  n.  ft.  36,  2  *.  PHmwnque  dieemus  quae  rettcaU  de  pietura,  arte  gvon- 
dam  nobili  —  nune  vsro  in  totum  a  marmorihua  jmUa,  iam  quidem  et  atiro, 
nee  tantum  ut  parietee  toii  operiatUurj  verum  et  iaterraeo  marmore  vtnnieulatU' 
que  ad  efßgiee  rerum  et  animalium  orustU,  Non  plaeent  iam  abad  nee  epatia 
montie  in  euhieulo  düaiantiaf  eoephnua  et  lapide  pingere»  Hoc  Claudii  p^ind- 
patu  inventum,  Neronit  vero  maeuUuj  qfnae  non  eesent  in  enutii  ineerendo  vm- 
tatem  variare,  ut  ovatue  esiet  Numidieuey  ut  purpwa  diatbfhgueretur  SynnadieiUj 
quaUter  ülos  naaci  optaeaent  deUeiae, 

3)  S.  Garyophilns  De  antiquis  marmoribue,  Yindob.  1718  fol.  Ultraieot.  1743. 
40.  Fansüno  Corsi  DeUe  pUtre  antiehe.  Roma  1828.  8  und  In  dritter  Anfl.  1845. 
und  danach  Platner  in  Beschreibung  der  Stadt  Rom  I,  S.  385 — 354.  Sehr  belehrend 
handelt  über  die  Tier  Hauptgattungen  antiker  Luxussteine,  nimUeh  Marmor,  Ala- 
baster, Granit  und  Porphyr,  ihre  Arten  und  ihre  alten  und  modernen  Namen 
Y.  Reumont  Geschichte  der  Stadt  Rom  I  (BerUn  1867.  8),  S.  271  ff. 

4)  Jordan  Topographie  I,  1  S.  431  ff. 

5)  Die  Resultate  dieser  Entdeckung  findet  man  vortrefflich  zvsammengesieUt 
bei  Bruzza  Jaeriiioni  dei  Marmi  Oreni^  AnnaU  deU'  Inet.  1870  p.  106—204. 

6)  Varro  bei  Plin.  n.  h.  36,  135. 

7)  Plin.  36,  48.  Das  Jahr,  welches  Promis  nnd  Bmzza  mit  Wahrscheüilioh- 
keit  annehmen ,  ist  in  meiner  Staatsyerwaltung  II,  S.  263  durch  einen  Dreckfehlei 
als  48  n.  Chr.  statt  48  yor  Chr.  bezeichnet. 
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Qaadem  baute  ^).  Seitdem  versorgten  sie  nicht  allein  Rom, 
sondern  auch  andere  Städte  2)  und  werden  die  ganze  Kaiserzeit 
hindurch  öfters  erwähnt ') .  Ausserdem  bezog  man  weissen  Mar- 
mor vom  Hymettos^)  und  Pentelicon ^) ,  von  den  Inseln  Faros®), 
Thasos  und  Lesbos^),  aus  Sidon  und  Tyrus^),  schwarz  und 
weiss  gefleckten  (marmo  bianco  e  nero  antico)  von  Proconnesus  in 
der  Propontis  ^) ,  aus  Gallien  ^^)  und  aus  Aegypten  ^^) ;  grünge- 
äderten  Gipolino  aus  Karystos  in  EuUoea  ^^) ,  grünen  Serpentino 
aus  Laconica  ^') ,  verde  antico  aus  Atrax  in  Thessalien  ^^) ,  eine 
andere  grttne  Sorte  aus  Koptos  in  Aegypten  ^^) ;  schwarzen  vom 
Taenarus  in  Laconica  (nero  antico)  ^^)  und  von  Alabanda^^); 
gelben    {giaüo  antico)   aus  Numidien  ^^) ,   rothen ,   gelbgeäderten 

1)  Senrlufl  ad  Aen.  8,  720. 

2)  Strabo  öjp.  222 :  ^.^ToXXa  ht  X(do'j  Xeuxoü  tc  xal  nomCXou  YXauxlCovroc 
XQüairtd  t'  ioxl  xal  TTjXixaura,  (aovoX(&ouc  ^(i^övTa  irXdtxa^  xal  oruXou^i  &OTe 
xd  icXeTota    t^sv    dxicpeitdv  ip^ov  ribv  iv  tq  'Pt^pf^  xal  rau   dfXXat^  nöXeotv 

3)  S.  Bruzzs  p.  167.  Itasius  Lemniacus  (A.  Reumont)  Des  Claudias  RatUius 
Namatianafl  Heimkehi  S.  197  ff.  Uebei  den  Betrieb  der  Biücbe  bis  auf  die  Gegen- 
wart 8.  G.  Magenta  L'induatria  dei  marmi  Apuani.     Firenze  1871.  8. 

4)  Plln.  1».  h,  36,  7.    Horat.  od.  2,  18,  3.   Brazza  p.  163. 

Öj  DomitiaD  brauchte  ihn  bei  dem  Aufbau  des  Gapitols.  Plut.  PobUcola  15. 
Platner  S.  338.   Ueber  die  Brüche  Strabo  9  p.  399. 

6)  Plin.  n.  h.  4,  67 ;  36,  14.  Strabo  10  p.  487.  Prudentius  e.  Symmach.  2, 
246.    Sidon.  ApoU.  carm.   22,  140.   Isidor.  ong.  16,  ö,  8. 

7)  Pllii.  n.  h,  36,  44.    Stotlue  $ilv,  2,  2,  92.  8)  Statins  »ilv.  1,  5,  39. 

9)  Prooonnesischer  Marmor  (Strabo  13  p.  588.  Meine  Sehr.  Gyzlcus  und  sein 
Gebiet  8. 34)  wird  zun&chst  iji  Asien,  z.  B.  in  Garieu  (Plin.  n.  h,  36,  47),  Lydien 
(C.  /.  Or.  3268.  3282),  femer  in  Byzanz  verwendet,  er  kommt  aber  auch  in  Rom 
Tor.    Platner  S.  341. 

10)  Der  celtische  Marmor,  den  Plantus  Silent.  Deacr.  8.  8oph.  637  =  222  er- 
wähnt, scheint  der  bianco  e  nefo  di  Franeia  zu  sein. 

11)  Platner  S.341.  Vielleicht  gehört  hierher  das  Marmor  Augtuteum  und  Ti- 
hereum  Plin.  n.  h.  36 ,  55. 

12)  Strabo  10  p.  446.  Seit  Gäsars  Zeit  oft  in  Rom  gebraucht.  Plin.  n.  h.  36, 
48.  Mart.  9,  75,  7.  Stat.  $ilü,  2,  2,  93.  GapitoUn.  Oord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  carm. 
22,  140.   Isid.  orig,  16,  5,  15.   Paul.  Sil.  620  »203.  Bruzza  p.  140. 

13)  Die  BrQche  sind  bei  Kpoxdat.  Pausan.  3,  21,  4.  Gurtius  Peloponn.  I, 
S.34;  U,  S.206.  Vgl.  Mart.  9,  75,  9.  Plin.  n.  Ä.  36,  55.  Stat.  süv,  1,  5,  40; 
1,  2,  148;  2,  2,  90.  Prudent.  e.  8ymm.  2,  247.  Sidon.  Apoll,  earm.  5,  38.  Isidor. 
orig.  16,  5, 2.  Paul.  Sil.  628  s=  211.  Ueber  den  lakonischen  und  den  thessalisohen 
Marmor  s.  Tafel  Dt  marmore  viridi  in  Abh.  d.  baierisohen  Acad.  Philos.  philol. 
Glasse  H,  1  (1837),  S.  131  ff. 

14)  Paulus  Silent.  641  «=  224  ff.  Er  dient  besonders  zu  Säulenschaften. 
SaUenberg  Altchr.  Baudenkmale  S.  23. 

15)  Letronne  Beeueil  dea  inaer.  de  VtgypU  II,  p.424  ff. 

16)  Strabo  8  p.  367.   Plin.  n.  h.  36,  135.  17)  Plin.  n.  Ä.  36,  62. 

18)  Plln.  n.  k.  35,  3 ;  36,  49.  Hör.  od.  %  18,  4.  Mart.  9,  75,  8.  Stat.  ailv. 
1,  5,  36;  2,  2,  92.  CapltoUn.  Oord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  earm.  5,  37;  22,  138. 
Isidor.  orig.  16,  5,  16.   Paul.  SU.  634  »  217.  Bruzza  p.  149. 
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aus  Lydien^)  und  Garien^).  Aus  Phrygien  kam  weisser  mit 
violetten  Adern ,  der  in  dem  Dorfe  Dokimia  bei  Synnada  gebro- 
chen wurde  und  Aoxi\LlTri^,  Acxifiaio^^  bei  den  Römern  Synnor 
dicus  oder  PhrygiuSy  jetzt  Pavona;(;(e<to  heisst^);  schwarzen  Mar- 
mor mit  bunten  Flecken  lieferte  Chios^),  eine  bunte  Gattung 
Skyros  ^) ;  den  Alabaster  [onyx  alabastrites  der  Alten] ,  aus  dem 
man  grosseSäulen  gewann,  Syrien  und  andere  Gegenden  Asiens <^), 
den  rothen  Granit  Syene'^/,  endlich  den  purpurroth  und  weiss 
gesprenkelten  Porphyr  (porfido  rosso)  die  ägyptischen  Gruben 
zwischen  Myos  Hormos  und  Koptos  ^) .  Die  BrUche  dieser  Steine 
waren  durchschnittlich  zur  kaiserlichen  Domaine  gehörig*),  den 
Ankauf  und  die  Anfuhr  gab  man  bei  vorkommenden  Bauten 
einem  redemptor  in  Entreprise  i^) ,  dessen  Geschäft  bedeutende 
Geldmittel  und  ausgedehnte  Verbindungen  erfordert  haben  qiuss, 
da  der  Import  ^^)  grosser  Marmorblöcke  und  namentlich  der  für 
die  Säulen  bestimmten  Monolithen  •  eigene  Transportschiffe  nöthig 
machte ^^j,    die  crustae  aber,    wie  wir   sehen   werden,    anfangs 

1)  Paulus  SU.  632  »215. 

2)  Paulus  Sil.  630  =  213.   Vgl.  Bruzza  p.U7f. 

3)  Strabo  12  p.  577.  Hör.  od,  3,  1,  41  mit  Feas  Anm.  Mart.  9,  75,  8.  Stot. 
$av,  1,  5,  37;  2,  2,  89.  OapitoUn.  Gord,  32,  2.  Sidou.  Ap.  carm.  5,  37;  22, 
138.   Prudent.  c.  8ymm.  2,  247.   Paul.  SU.  622=205. 

4)  Strabo  14  p.645.  Stat.  $ilv.  2,  2,  93.  4,  2,  28:  Wie  es  scheint,  ist  dies 
die  Gattung,  welche  Luculi  nach  Rom  brachte,  und  welche  von  ihm  marmor  Luad- 
Uum  hiess.  Zwar  ist  bei  Plin.  n.  h.  36,  50  der  Name  des  Fundorts  corrumpirt, 
und  Detlefsen  Uest:  {Lucuüeum  marmor)  atrum  alioqui,  cum  cetera  maeulii 
atU  eoloribw  eommendmtw.  ruueitur  autem  in  Meto  inxida.  Statt  Melo  haben 
die  Handschriften  heo  und  üo,  aber  dass  Ghlos  gemeint  ist,  lehrt  §  46,  wo  dem 
Chiischen  Marmor  die  versieolora  manjiXae  zugeschrieben  werden,  und  Isidor 
orig,  16,  5,  17,  dessen  Quelle  Plinius  ist:  lAicuUeum  marmor  tuucitur  in  Chh 
tfuula,  oiä  LuciuluB  conntl  nomen  dedit.     S.  Bruzza  p.  143. 

5)  Strabo  9  p.  437.    Bruzza  p.  151. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  59.    Platner  S.  347. 

7j  Letronne  Recueü  des  intet,  de  VtgypU  \,  p.  446.  Stat.  silv,  2,  2,  86; 
4,  2,  27.    PUn.  n.  h.  36,  63.   Isidor  orig,  16,  5,  11.    Bruzza  p.  168. 

8)  Letronne  a.  a.  0.  I,  p.  136  ff.  Bruzza  p.  169.  170.  PUn.  n.  ä.  36,  57. 
Prudentius  o.  Symm.  2,  248.  Sidon.  Apoll,  carm,  22,  141 ;  5,  35.  Isidor  orig. 
16,  5,  5.  Paul.  Sil.  627  s  219.  Dies  sind  die  colwnnae  Claudianae  bei  Gapitolin. 
€hrd,  32,  2,  so  genannt  von  dem  moru  ClaudianuSy  wo  sie  gebrochen  wurden. 

9)  S.  Staatsverwaltung  II ,  S.  253  ff.  0.  Hirschfeld  Rom.  Yerwaltungsge- 
schichte  S.  72  ff. 

10)  Horat.  od.  2,  17:  tu  seear^  marmora  Loe<u.  Den  redemptor  marmO' 
rarhu  in  Neapel  bei  Mommsen  /.  N.  2588  hält  Bruzza  p.  137  für  einen  Fabri- 
canten,  der  Marmorwaaren  auf  Bestellung  arbeitet. 

11)  invehi  marmora  Plin.  n.  h.  36,  4. 

12)  Plin.  n.  h.  36,  2 :  naveaque  marmorum  oau$a  fiunt.  Petron.  117 :  U^idaria 
navi$.  Die  Gefahr  des  Landtransports  schildert  Juvenal  3,  257  ff.  Vgl.  Bruzu 
p.  136. 
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fertig  zugeschnitten  aus  ausländischen  Fabriken  bezogen  wur- 
den. 

Was  zweitens  die  Arbeiter  betrifit  y  so  zerfallen  diese,  wennmeArbeiter. 
man   von   den   Steinbrechern    {exemtores)  ^)    und   den    für   den 
Strassenbau  bestimmten  Steinsetzern  (silicarii)  ^)  absieht,  in  zwei 
Classen,  in  welchen  alle  Stufen  der  Technik  von  der  niedrig- 
sten bis  zur  höchsten  vertreten  sind. 

In  die  erste  gehören  alle  Arten  von  Steinarbeitem ,  zu- 
nächst die  Handwerker,  welche  die  Bausteine  nach  Anweisung 
des  Baumeisters  zuhauen^) .  Da  man  den  lapis  oder  lapis  quadra- 
tus ,  den  gewöhnlichen  Haustein,  der  bei  Kunstbauten  mit  Stuck 
und  Farbe  bekleidet  wurde ,  im  technischen  Ausdruck  bestimmt 
von  dem  Marmor  unterscheidet^),  so  sind  auch  diese  Handwer- 
ker entweder  lapidarii^)  [quadratarii)^)  oder  marmorarii'^),  Ixuofidarü. 
ihnen  kommen,  weil  einige  italische  Steinsorten  mit  der  Säge 
geschnitten  werden^  wie  der  venetianische  Stein ^)  und  der 
Marmor  von  Luna^j,  drittens  die  «ec/ore^  «erranH^),  deren  Hand- ««etor<t««f^ 
werk;  im  Orient  seit  alten  Zeiten  geübt,  erst  unter  den 
Kaisem    seinen   Hohepunct   erreichte.     Denn  die    crustae    mar- 

1)  Plln.  fi.  Ä.  36,  125.  2)  Prontin.  de  aj.  117. 

3)  Henzen  BuU.  d,  hut.  1863  p.  62. 

4)  Semper  I,  S.  477,  der  die  Hauptatellen  anfahrt.  Plln.  36,  45 :  fuit  tarnen 
Inier  lapidem  atque  marmor  differentia  iam  et  apud  Homerum.  Vitrav.  2,  8,  3: 
e  marmore  »eu  lapidibue  quadratU.  2,  8»  16:  non  modo  eaementitio  aut  qua- 
draio  saxo  ud  etiam  marmoreo.  4,  4,  4 :  quadrato  aaxo  aut  marmore,  LampTld. 
HeUog,  25,  9:  paraaitis  in  9eeunda  mtnsa  saepe  ceream  cenam  —  normunquam 
vel  marmoream  vel  lapideam  exhibuit. 

5)  opiflees  lapidaHi  Orelli  4208;  marmorarhu  et  lapidariiu  Orelli  4220; 
lapidarku,  ein  Selare,  In  den  faUi  Antiatini  Henzen  6445 ;  Uxpidariua  In  Padna, 
ein  Freier,  Grat.  640,  5.  Dig.  13,  6,  5  ^  7 :  si  $ervtu  lapidario  commodatus  eub 
maehina  perUrit,  teneri  fahrum.     Dig,  50,  6,  6.    Cod,  Th,  13,  4,  2. 

6)  Das  Wort  ist  erst  spät  üblich.  Cod.  Th,  13,4, 2  und  andere  N&ehweisungen 
ans  kirchlichen  Schriftstellern  hei  Savaro  ad  Sidon,  Ap,  ep,  3,  12  p.  211.  Opus 
quadraiarUim  Orelli  4239. 

7)  Senec.  ep.  88,  18;  90,  15.  VitniY.  7,  6.  Orelli  4219  »  Mommsen  /.  N, 
2610 ;  Orem  2507 ;  3534  »  Mommsen  1.  N,  2525 ;  Mommsen  I,  N.  6833 ;  BuU. 
1844  p.  185.  Ein  »odäUeium  marmorariorum  in  Turin,  Marm,  Tawin,  II,  p.  126 
n.  151.  Ueher  den  Begriff  des  marmorartua  s.  0.  Jahn  Villa  Pamflli  S.  7.  Ber.  d. 
phiL  hlst.  Cl.  d.  k.  sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  298. 

8)  YitniY.  2,  7,  1:  in  Venetia  alhuß,  qui  etiam  terra  dentata  uti  lignum 
eeeatur, 

91  PUn.  n.  h.  36,  135. 

10  j  Schon  in  der  Zeit  der  Republik  galT  es  in  Rom  ein  coUeghtm  eeetorum  «er- 
rarium.  C,  /.  L.  n.  1108.  Eine  etaUo  eerrariofum  in  Italioa  in  Spanien  s.  C.  I,  L. 
11,  1131.  1132. 
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morum,    deren  Herstellung    ihre  schwierigste  Aufgabe  wurde, 
kamen  anfangs  fertig  aus  dem  Orient  ^j. 

Eine  höhere  Stufe  der  Technik  repräsentiren  die  Pabrican- 
ten  von  Stein-  und  Marmorwaaren ,  welche  theils  selbständige 
Geschäfte  mit  Altären,  Grabmonumenten,  Brunnen  Verzierungen, 
Haus-  und  Grabgeräthen  und  ähnlichen  Gegenständen,  die  sich 
fabrikmässig  herstellen  Hessen ,  machten ,  theils  auch  die  Stein* 
arbeiten  bei  der  inneren  Decoration  der  Gebäude  übernahmen. 
Auch  ^ie  nennen  sich  lapidarii^  oder  marmorarii^)  j  insofern 
lapicidM.  sie  Inschrlfteu  machen,  ,lapicidcie^)y  auch  wohl  inscriptores  oder 
scriptores  ^) ;  wenn  sie  in  Hausgeräthen  oder  Decoration  von  Ge- 
marmoram' bänden  arbeiten,  marmorarii subaedani^).  In  ihren  Niederlagen, 
die  mit  Ladenschildem  versehen  waren  7),  fand  man  fertige 
Grabmonumente,  in  welchen  nur  filr  die  Inschrift  Platz  gelas- 
sen worden  war^),  Sarcophage,  soweit  vollendet,  dass  nur  etwa 
noch  der  Deckel  oder  das  Portrait  des  Todten  hinzugefügt  wer- 


i)  PUn.  n.  h,  36,  47.  50,  und  über  du  Yerfshien  bei  dem  Schneiden  $  öl 
—53. 

2)  So  der  bei  Petron.  65  rorkommende  Habinnas  sevir  idemque  lapidarHu, 
gui  videtur  monumenia  opUme  faeere,  Trimslchio  selbst  hat  bei  ihm  sein  Grab- 
monament  bestellt,  ib.  71.  Er  ist  ein  wohlhabender  Mann  (c.  67)  und  bekleidet 
die  Würde  eines  sevir  augustalU, 

3)  Orelll  4223  nnd  dazu  0.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  Oolnrnbariums  in  der 
Vma  Pamflll.   München  1857.  4.  S.  7. 

4)  Yarro  de  l.  L.  8,  62.  Sidon.  Apoll,  ep.  3,  12 :  5ed  vide  ui  Vitium  non 
faciat  in  marmore  lapidieida  (lapieida?)^  quod  factum  $ive  ab  industria  teu  per 
ineuriam  mVn  magii  quam  quadraiario  lividus  leetor  adscrtbet.  Die  ar»  charade- 
(raria),  welche  die  Inschr.  bei  Donati  II,  p.316,  1  erwähnt,  konnte  ebenfalU  anf 
den  Steinhauer  bezogen  werden.  Boissleu  Inser.  de  Lyon  p.  426  versteht  damnter 
die  Knnst  des  GrsTenrs,  der  namentlich  Stempel  nnd  Siegelringe  schneidet  (tffpos 
scalpH  PMn,  n,  h,  35.  128). 

5)  Interiptor  (Henzen  6975)  nnd  aoriptor  (Henzen  6566.  6975.  6976.  Orelli 
4751)  sowie  inscribere  nnd  acribere  sind  nicht  nnr  die  technischen  Ansdr&cke 
für  die  mit  Farbe  angeschriebenen  tiUdi^  worüber  Zangemeister  C.  /.  L.  lY 
p.  10  die  Beweise  zusammengestellt  hat,  sondern  anch  für  Steininschriften.  So 
steht  anter  der  afrlcanischen  Inschrift  C.  /.  L,  YUI,  2482 :  e8eulp{8it)  ei  ${eripeit) 
DonaiuSf  unter  der  spanischen  Inschrift  0.  /.  L.  11,  3222:  9erib(ente)  Elephantot 
nnd  in  einer  christlichen  Inschr.  des  Yatican  bei  Mommsen  Ueber  den  Chrono- 
graphen Tom  Jahre  354  S.  607  an  der  Seite:  SCBIBSIT  FVBl  VS  DIOI 

Andere  Beispiele  s.  OrelU-Henzen  6338.   Armali  deW  InH,  1868  p.  137. 

^  Henzen  7245.   Ein  corpus  siAaedianum  In  Florenz.  Mniat.  1185,  8. 

7j  Zwei  solcher  s.  bei  Orelli  4222 :  TituU  heie  ordinantur  et  teulpmUur  aidBrn 
aaettU  cum  operum  pubUcorum.  4223:  D.  M.  tiUdos  seribendos  vel  si  quid 
optfis  marmorari  opus  /\urit  hie  hdbe$.  Bildliche  Darstellangen  der  AteÜen 
solcher  Steinarbeiter  sind  mehrfach  yorhandeu  nnd  besprochen  von  0.  Jahn  Ber. 
d.  phil.  hlst.  Classe  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  295— 307. 

8)  Ein  solcher  anf  Specnlation  angefertigter  Grabclppns  befindet  sich  im  La- 
teran.  £.  Bxann  Die  Bninen  nnd  Museen  Roms  S.731. 
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den  durfte  ^) ,  Aschenumen  ^) ,  Todienkisten  nach  etruskiscbem 
Muster,  Salbfläschchen  und  Lampen.  Auch  die  schonen  und 
kanstvollen  Hausgeräthe  von  Marmor,  deren  die  Alten  sich  be- 
dienten und  von  denen  noch  viele  unsere  Museen  schmücken '), 
Tische^),  Tischplatten,  Tischfttsse  [trapexophori) j  DreifÜsse  {tri- 
podeSy  delphicae)  ^) ,  Sitze  (seU<ie)  ^  Candelaber^^),  Becken,  Bade- 
wannen, Prachtvasen  und  Gebrauchsgeschirre  werden  wenig- 
stens zum  Theil  für  den  Verkauf  gearbeitet  worden  sein. 

Einen  besonderen  Kunstzweig  bildete  femer  die  zur  Aus-  tmuttarü. 
schmttckung  der  Fussböden  und  Wände  erforderliche  Steinarbeit, 
für  welche  der  allgemeine  technische  Ausdruck  opus  mtmtn^m^),  Drei  Arten 
mustum^)  oder  museum^)  (Mosaik)  i<^)  ist.     Man  kann  in  dersel-  NNMfe«m. 
ben  drei  Arten  des  Verfahrens  untersdieiden : 

Die  einfachste  ist ,  dass  man  in  den  Estrichfussboden  Stücke 
von  Stein  oder  Glas  beliebiger  Form  so  einlegt,  dass  sie  ein 
Muster  bilden,  ohne  den  Fussboden  gänzlich  zu  bedecken.     In 

1)  Dennis  Die  St&dte  und  BegT&bnlsspUtze  Btruriens  S.  303. 

21  8.  oben  S.  371. 

3j  S.  namentlich  Piranesi  Vcui  eandeldbri  eippi  sateofagi  tripodi  hieeme  ed 
momimmU  antichi.  2  VeU.  1778  fol. ;  in  der  Gesammtausgabe  der  Werke  der 
Brüder  Piranesi  (1800)  Bd.  XII.  XIII ,  worin  man  alle  angeführten  Gegenstände 
rertreten  findet.  Die  andere  Litteratur  s.  bei  0.  Müller  Arohaeol.  $  301,  4.  Ich 
ffige  Im  Folgenden  nni  einzelne  Beispiele  hinzu. 

4)  Hör.  tat.  1,  6,  116 :  et  lapi$  alhtu  Poeula  eum  eyatho  duo  nuUnet  und 
dam  Porphyrion:  Marmoream  meMam  däphieam  aigrufieat,  guae  Mcilieet  pretii 
non  magni  ut.  S.  auch  oben  S.  233.  309.  Maimortische  aus  Pompeü  s.  bei 
Orerbeck  Pomp,  3te  Ausg.  S.  380. 

öl  S.  oben  S.  309  f. 

6l  Deaetipt,  of  tmmtiiA  marbUs  m  (he  BriUeh  Maeeum  I,  t.  ö. 

7)  Orelli  3323 :  Fontem  —  opere  mueho  exorthavU.  Angnstin.  de  eiv.  dei 
16,  8,  1 :  quae  mutioo  pieta  muU. 

8)  Spartian.  Pe»e.  Nig,  6,  8 :  Hüne  in  CommodtanU  hortU  in  portku  eurva 
pt'eCum  de  mutivo  inUr  Commodi  amiciseimos  videmtu, 

9)  Orelli -Henzen  6699:     eameram  euperpoautt   et  opere   mueeo    exomavU, 

TrebeU.  Pollio  XXX  tyr,  25,  4 :   Tetrieonmi  domue  hodieque  exttat in  qua 

AureUamu  pietue  est .    pictura  e$t  de  mweo.     Die  Künstler  helssen  mu- 

tivarii  (^Cod.  hat,  10,  64,  1.  Cod,  Theod,  13,  4,  2.  Gassiodor  var.  7,  5),  aber 
auch  mu$eiarii  (Gmt.  p.  586,  3)  oder  mmaeaHi  (Ed.  Dioelet,  7,  6). 

10)  Die  Ableitung  dieses  Wortes  ist  trotz  Tieler  darüber  aufgestellten  Ver- 
muthnngen  noch  unerklärt.  Ueber  die  Terschiedenen  Arten  der  Mosaik  s.  Müller 
Archäologie  $322,  wo  man  die  ältere  Litteratur  findet,  und  G.P.Secchi  II  rmuaieo 
AnUmhUano  rappretentanU  la  $cuola  d£gU  AtUti  tramferito  daUe  Terrae  dt  Cara- 
eaüa  al  Pakat%o  Lateranenee.  Roma  1843.  4.  Vgl.  VisoonÜ  Mueie  Pio-CUmmtin. 
Mflan  1822.  8.  YII  p.  230  ff.  Was  neuerdings  Br.  Bueher  Geschichte  der  tech- 
nischen Künste  I.  lo76.  8.  S.  93 — 154  zusammengestellt  hat,  gewährt  für  die 
Bntwiekfllung  der  Mosaik  im  Mittelalter  und  in  der  Neazeit  reiche  Belehrung,  für 
die  Mosaik  des  AUerthums  aber  keine  neuen  Aufschlüsse.  Ein  populäres  aber 
nützliches  Handbuch  ist  Gerspach  La  m9»aique.   Paris  (1881).  8. 
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patimmtumf ompeii  finden  sich  pavimenta  Signina  y  welche  in  Signia  (Segni) 
'  erfunden  sein  sollen ,  aus  gestossenen  Ziegeln  und  Kalk  her- 
gestellt werden  und  daher  ziegelroth  sind^),  mit  einem  Muster 
von  weissen  Steinchen  verziert  ^) ;  in  der  casa  di  Sirico  ist  in 
der  Schwelle  der  Hausflur  die  Inschrift  SALVE  LVGRV(m)  mit 
weissen  Steinen   in  den  rothen  Boden  eingelegt'). 

^Mahm  ^^®  zwoito  Gattung  bildeten  die  pavimenta  tessellcUa^),  wel- 
che nicht  blos  in  bedeckten  Räumen ,  sondern ,  wenn  gleich  aus 
gröberem  Material,  auch  auf  freien  Plätzen  angelegt  wurden^). 
Sie  bestehen  aus  mehrfarbigen,  gleich  gross  zugeschnittenen 
Würfeln  (tesserae^),  tessellae)  '^),  welche,  in  der  Regel  nach  einem 
geometrischen  Muster  geordnet,    den  ganzen  Raum  des  Fussbo- 

opuavermi-  dens  bedeckcu.     Die   höchste  Vollendung   erreicht  indess  diese 

Xi^6atQ(0'  Gattung  in  dem  optts  vermiculatum  und  dem  XidoorpcoTov ,  über 
deren  Eigenthümlichkeiten  man  verschiedener  Ansicht  ist.  Das 
vermiculatum^)  hat  seinen  Namen  gewiss  nicht  von  der  rothen 
Farbe  des  Kermeswurms  ^) ,  da  diese  künstliche  Mosaik  Stifte 
verschiedener  Farben  erforderte ;  sondern  wahrscheinlich  von  der 
Form  der  tesserae,  weiche  zur  Darstellung  von  Figuren  nicht 
cubisch  sondern  länglich  geformt  oder  abgerundet  und  dieser 
Gestalt  wegen  mit  Würmern  verglichen  werden  konnten  ^^).  Es 

1)  PUn  1».  h,  35,  165:  Quid  non  exeogiiat  vita  fraetU  eUam  tettU  utendo 
iio  ut  firmius  durent,  tunaU  ealee  addita  quae  voeant  Signinat  quo  genere  etiam 
pavimenta  exeogitaoU.  Das  Signiman  opus  wird  oft  erwähnt.  GolnmelU  1,  6  12,* 
8,  15,  3;  8,  17,  1 ;  9,  1,  2.     Vitmy.  2,  4,  3;  8,  7,  14. 

2)  Zwei  Fusflboden  der  Art  sind  abgebildet  bei  Zahn  Die  schönsteii  Orna- 
mente und  Gemälde  ans  Pompeii.  Zweite  Folge.  Taf.  96.  Ueber  einen  dritten 
8.  Man  BuU.  deW  Inst  1881  p.230. 

31  Abgebildet  bei  NiccoUni  Fase.  XXXII  tay.  1. 
4l  Sueton  Caes,  46. 

b)  Sub  divo  wird  ein  pavimentufn  t  tessera  grandi  angelegt.  Titmy.  7, 
1,  5.   Vgl.  PUn.  n.  h.  36,  187. 

&)  Vitmy.  1.  1.  7)  Seneca  quaest  nat,  6,  31,  3.    PUn.  n.  h.  36,  187. 

8)  vermieulum  straverum  Orelli  4240 ;  vermiculatum  Angnstin.  de  ordine  1,  2. 
Der  Aiudmok  opw  vermiculatum  kommt,  so  yiel  ich  weiss,  nicht  vor,  ist  aber  nach 
der  Analogie  yon  opus  pilarvm  {Oiel]!  841),  opus  tectoriumf  opus  quadratariwn 
(Orelli  4239),  opus  musivum  richtig  gebildet. 

9)  Dies  yermnthete  Secchi  a.  a.  O.  Die  Alten  hielten  übrigens  den  Kermes 
tüx  eine  yegetabiUsche  Substanz  und  Isidor  orig»  19,  28,  1  ist  der  erste ,  welcher 
ihn  vermieulus  nennt.    S.  Blümner  Technologie  I,  S.  240  f. 

10)  Visconti  Musie  Pio-CUmentin  VII  der  Mailänder  Ansg.  p.234:  TdU  est 
la  forme  de  la  plus  grande  partie  des  ees  pierres  dans  les  mosaiques  trh-dßiM' 
tement  faites^  qui  repriscntent  des  ehasses  de  Ceniaures  que  Von  voyait  autrefoii 
dans  la  bibliothhque  du  cardinal  Marefosehi,  (Jetzt  in  Berlin.  Abgebildet 
Monum.  düP  Inst.  IV  tay.  50.)  Das  seheint  der  Gmnd  zn  sein ,  warum  Plinlos 
sowohl  bei  dieser  Gattung  der  Mosaik  als  bei  dem  lühostrotum  die  St(fte  nicht 
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war  bereits  dem  Luciiius  (f  65S  =  108)  bekannt^);  kommt  seit- 
dem öfters  vor  und  bezeichnet  eine  kostbare  Art  Mosaik,  welctie 
den  Eindruck  eines  gemalten  Bildes  machte^).  Das  lÜhostrotum 
dagegen  ist,  wie  der  Name  lehrt,  aus  Griechenland  nach  Rom 
gekommen  und  zwar,  wie  Plinius  berichtet,  unter  Sulla ^j.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Xi&6oTpo>Tov  »mit Steinen  gepflastert«^) 
ist  für  den  technischen  Begriff  desselben  nicht  massgebend;  man 
ersieht  vielmehr  aus  allen  Stellen,  in  welchen  es  vorkommt, 
dass  seine  Eostbarkeit  in  seinem  Kunstwerthe  lag  ^) ,  und  man 
darf  annehmen ,  dass  die  Griechen  auch  in  diesem  Eunstzweige, 
der  ihnen  erst  nach  Alexanders  des  Gr.  Tode  zukam  ®j ,  ihr  Talent 
bewSlhrten  und  dass   es  unter  ihren  musivarii  oder  ^(po&^ai^) 

als  ie89trat  sonder  als  crusUit  bezeichnet.  35,  2 :  vtmiculaiU  ad  effigiea  rerum  et 
anhnalium  enutUi  36,  189:  parvolit  eerU  crustis  extiat  {lithostrotum)  quod  in 
Foftunae  deiubro  Pratnette  feeü  [SuUa).  Man  btauehte  das  vermieulatum  na- 
mentlich zu  den  Einsatzstücken  {embUmaia),  welche  man  in  die  pavimenki  t€$ael- 
lata  oder  in  die  Marmorbekleidnng  der  Winde  einlegte.   Plin.  n.  h,  35,  2. 

1)  Lndlins  bei  Glc.  dt  orat,  S,  43,  171,  vers.  993  Lachmann : 

quam  lepide  lexeU  eompostae  ut  tessenUae  onrnes 
arte  pavimenti  atque  emblemate  vermieidato. 
wofür  L.  Mfiller  p.  135  liest :  arte  pavimenti  atque  embUmati*  vermieulati, 

2)  PUn.  n,  h,  35,  2.  Angnstin.  de  ordine  1 ,  2  (Vol.  I,  p.  235  Bened.) ;  8ed 
hoe  paeto  ii  quis  tam  minutum  cemeret,  ut  in  vermiculato  pavimento  nihil 
ultra  uniui  te$$ellae  modtUum  aciea  eius  vcUeret  ambire,  vituperaret  artifieem  velut 
ordinaUonis  et  compoaiüonii  ignarum,  eo  quod  varietatem  lapiUomm  perturbatam 
putaretj  a  quo  üla  emblemata  in  unius  puUhritudims  faeiem  eongruentia  simul 
cemi  coUuBtrarique  non  poMsent, 

3)  Plin.  n.  h.  36,  189.  4)  Soph.  AnUg.  1204. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  184 :  Pavimenta  originem  apud  Oraecoa  habent  elaborata 
ante  pieturae  raiionej  donec  lithosirota  expuUre  eam.  Vgl.  36,  189.  Arrian. 
Epictet.  A,  7,  37 :  aol  (A^Xei ,  ic&c  otv  is  XidooTp(£»xotc  olx'/)9'f]Te.  Varro  de  r.  r. 
3,  1,  10:  viUam  —  pavbnentis  nobiUbut  lUhoatrotia  apectandam.  3,  2,  4:  Nunc 
u^i  hie  vidM  eitrum  aut  aurum?  num  minium  out  Armenium?  nuim  quod 
embltma  aut  lithostrotum?  Auch  bei  Gapitolin.  Oord.  32,  6  wird  das  lithottro- 
tum  bei  dem  Project  eines  luxuriösen  Bauwerks  erwähnt.  Aus  allen  diesen 
Stellen  geht  hervor,  dass  es  die  künstUchste  Art  der  Mosaik  war. 

6)  Die  Zeitbestimmung  ist  streitig.  Nach  der  gewohnlichen  Annahme, 
welcher  Baoul  Rochette  Peintures  anUques  inSdiUt.  Paris  1836.  4.  p.  392  folgt, 
kamen  in  Griechenland  erst  unter  den  Diadochen  Mosaikfussböden  in  Gebrauch. 
Aihenaeus  12  p.  542^  erwähnt  als  einen  Beweis  der  Verschwendung  des  Pemetrius 
TOD  Phaleron,  dass  er  dv&tvd  icoXXd  tov  d5a^dbv  Iv  toTc  dvSp&ci  xaTeoxeudCero 
Sta'jreitoixiXfi^a  &itö  5T]p,toupY&^*  Dagegen  wird  allerdings  in  einer  Anekdote, 
die  Qalen.  Protrept,  8.  Vol.  I,  p.  19  Kühn  erzählt,  schon  zur  Zeit  des  Cynikers 
Diogenes,  welcher  324  starb ,  ein  Mosaikfussböden  in  einem  Priyathause ,  Kacpoc 
hi  4^^<»v  itoXureXdiv  —^  ^fi»v  eixövac  £yov  ii  aör&v  5iaTeTuico»(iivac>  erwähnt.  Ich 
mödite  auf  diese  ganz  beiläufige  Erwähnung  nicht  zu  yiel  geben ,  am  wenigsten 
mit  Letronne  Lettres  d^un  antiquaire  h  un  artiite.  Paris  1836.  8.  p.  308  aus  ihr 
sohliessen,  dass  die  Griechen  schon  seit  dem  fünften  Jahrhnndert  y.  Ohr.  Mosaiken 
gehabt  hätten. 

7)  drr)9o^frT];  und  <|;7]cpo8et^  haben  die  Glossae.  Im  C.  /.  Or,  2025  kommt 
ein  4^^0(4x7)«  vor,  woffir  Letronne  JMtre»  d^un  anHq,  p.  315  ^ffoHvr^  lesen  wUl. 
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viele  nicht  weniger  ausgezeichnete  Künstler  gab,  als  Sosns  von 
Pergamum  war,  dessen  aoapoyroc  olxoc  auch  in  Rom  Bewunderung 
und  Nachahmung  fand^).  Denn  die  Malerei  in  Mosaik  {pictura 
de  musivo)  ^)  entsprach  dem  Geschmack  der  Italiener  so  entschie- 
den ,  dass  sie  die  Anwendung  derselben  nicht  auf  die  Fussböden 
beschränkten ,  sondern  auf  Säulen  ^)  und  DeckengewOlbe  ^)  über- 
trugen und  selbst  an  den  Wanden  Portraits  und  Embleme  in 
Mosaik^)  anbrachten. 
opua9tctii$.  Die  dritte  Gattung  ist  die  Piattenmosaik  (opiu  sectäe),  wel- 
che wieder  in  zwei  Arten  zerfällt.  Entweder  nämlich  erhielten 
die  Platten  eine  geometrische  Form,  wobei  man  fUr  FussbOden^) 
gleichartige  Figuren ,  Dreiecke ,  Quadrate ,  Rhomben  und  Sechs^ 
ecke  7),    fttr  Wände   aber  eine  künstliche  Täfelung  zur  Anwen- 

Gregorinfl  Nyss.  orat.  de  8.  Theodoro  martyre,  Opp.  ed.  Paris.  1615.  Vol.  II. 
p.  1011:  %a\  6  tAv  4^^((«9v  ouv^^fcTjc  loropCa«  dl^tov  licobjoev  xh  icaTo6(Aevov 
i^a^oc  OregOT,  Nazianz.  or.  16  ed.  Oolon.  1d90  ,'p.  248 :  olxCoc  6nepXöEf&itpou; 
X(doic  tcavToCoic  StTjv^apivac  —  ra\  <|^(p(5oc  Xncrfjc  Sial^aei. 

1)  Plin.  n.  h,  36 ,  184 :  CeUberrimui  fuU  in  hoc  genere  8onu  gui  Pergami 
iliravit  quem  tKMNifi<  aaaroton  oeeon  (das  ungefegte  Zimmer),  quoniam  purga- 
mento  eenae  in  pavimenth  quaeque  everri  »oUnt  velui  reUeta  fteerat  parvit  e 
teudlis  tinetitque  in  varioi  eolore$.  Mirdbilis  ibt  eoUtmba  biheni  0t  aquam  umhra 
oapitii  infu9eani,  Apricantur  aliae  aedbentet  uae  in  eanOuiTi  labro.  Dies  Bild 
galt  als  die  höchste  Leistung  der  Kunst  und  Statins  büv.  1,  3,  56  rühmt  einen 
Fnsshoden,  vatioB  uhi  pieia  per  ariea  Oaudes  humus  Buperare  novit  <uarota  figu- 
ris.  Sldonins  ApoU.  carm,  23 ,  56  bezeichnet  eine  tesaera  mit  dem  Namen  cuaro- 
Ueua  lapiUua.  Bekanntlich  ist  eine  doppelte  Gople  der  Tanben  des  Soslus  Im  Gapi- 
tolinischen  Mnsenm  in  Rom  nnd  auch  in  Neapel  Yorhanden  (s.  Bncher  Geschichte 
der  techn.  Künste  I,  S.  103  f.,  wo  man  eihe  Abbildung  findet)  nnd  1833  wurden 
Bmchstücke  eines  asaroton  des  Herakleitos  entdeckt,  welche  jetzt  im  Mnsenm  des 
Lateran  sind.    E.  Brann  Rnlnen  nnd  Museen  Roms  S.  750. 

21  S.  S.  607  Anm.  9. 

3)  üeber  die  ccua  deüe  qtuxtiro  eolonne  a  muaaico  in  der  via  dei  aepoleri  in 
Pompeti  s.  Breton  Pompeia  (ed.  2)  p.  232:  Au  eentre  de  la  grande  eour  itait 
une  treille  portie  par  quattre  eolonnea  revHuea  de  moaaiquea  d^un  tiravaÜ  asaet 
fin  et  dont  les  omementa  ae  eompoaent  d^arabeaquea  et  d'SeaHlea  de  poieaona,  Lu 
ehapiieaux  manqaeni,  Cea  eolonnea  ont  iii  porUta  au  muaie.  Vgl.  Mua,  Borb. 
XII  Relazione  p.  8.    Annali  1838  p.  191. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  189.  Statins  aav,  1,  5,  42.  Senec.  ep.  86,  6.  Spätere 
Stellen  giebt  Salmas.  ad  Script.  H,  A,  I,  p.  658. 

6)  Portraits  dieser  Art  erwähnt  Spartian.  Peae,  Nig,  6,  8.    TrebeU.  PoUio  trig, 
Anf  die  Embleme  komme  Ich  nochmals  zurück. 

6)  pavimenUi  aeetilia  Suet.  Caea,  46. 

VitTUV.  7,  1,  3.  4:  pavimenUi  atruantur  aive  aeetilia  aeu  teaaeria.  Cum 
ea  exatrueta  fkierint  et  faatigia  auam  exatruetionem  habuerint,  ita  frieeaktur,  iiti, 
si  aeetilia  aint,  nüUi  gradua  in  acuiulia  aut  trigonia  aut  quadraUa  aeu  favia  ex- 
Stent,  aed  eoagmentorum  eompoaitio  planam  habeal  inUr  ae  directionem.  Vgl- 
Acron.  ad  Hör,  aat.  1,  5,  32:  ad  unguem  f actus  homo:  Tranalatio  a  marmorartM, 
qui  iuneturaa  marmorum  tum  demum  perfeetaa  dicuntj  ai  ung^iia  euperduetua  non 
offendat.    Servlus  ad  Verg.  ge,  2,  277.    Schot,  Peraii  1,  63. 


lyr.  26. 
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düng  brachte  ^) ,  oder  man  suchte  durch  verschiedenfarbige  Plat- 
ten ebenfalls  ein  Gemälde  zu  imitiren,  indem  man  dieselben 
nach  den  Contouren  der  auf  einem  Carton  vorgezeichneten  Thier- 
und  Menschenfiguren  zuschnitt^).  Von  Arbeiten  der  letzteren 
Art  sind  nur  wenige  erhalten  ^) ;  die  berühmtesten  sind  vier 
Bilder,  welche  aus  der  basäica  des  Junius  Bassus,  Cos.  347 
nach  Chr. ,  jetzt  ckiesa  di  S.  Andrea  in  Catabarbara  auf  dem 
Esquilin,  herrühren  4).  Auf  dem  ersten ,  welches  den  Raub  des 
Hylas  darstellt ,  ist  der  Grund  von  grünem  Prophyr  (serpentino) , 
die  Felsen  sind  von  alabastro  fiorito ,  die  Figuren  des  Hylas  und 
der  Nymphen  von  giallo  antico,  das  Haar  von  einer  Art  Ala- 
baster ,  die  Wasserkanne ,  welche  Hylas  trägt ,  und  die  Arm- 
bänder zweier  Nymphen  von  Perlemutter,  das  Wasser  und  die 
blauen  Gewandstücke  der  Nymphen  von  blauem,  der  Mantel 
des  Hylas  von  rothem  Glase.  Unterhalb  des  Bildes  läuft  ein 
breiter  Fries  von  kleinen  ägyptischen  Figuren ,  welche  aus  Glas- 
stücken zusammengesetzt  sind.  Das  ganze  Bild  hat  die  Form 
eines  Vorhanges,  welcher  oben  an  der  Wand  befestigt  ist  und 
nach  untenzu  mit  einem  reichen  Faltenwurfe ,  in  serpentino  gear- 
beitet, absohliesst.  Es  ist  dies  eine  Nachahmung  der  vela 
Alexandrina  (siehe  S.  b\b  t) ,  welche  als  aulaea  die  Wände  der 
Pmnkzimmer  zu  schmücken  pflegten  ^) .  Auf  dem  zweiten  Bilde 
sieht  man  einen  Gonsul  in  der  Tracht  des  vierten  Jahrhunderts 
auf  einem  von  zwei  weissen  Pferden  gezogenen  Wagen  stehend 
und  begleitet  von  vier  Reitern.     Die  weissen  Pferde  sind  von 


i)  Eine  Wandtäfelung  ans  der  Sophienkirche  ist  abgebildet  bei  Bacher 
a.  a.  0.  S.  130. 

2}  Von  dieser  Arbeit  spricht  Gassiodor  vor.  1,  6:  de  urbe  nohi$  mairmorarios 
periti89imo§  destineUSf  qui  eximie  divisa  eoniungant  et  venU  eonUideniibua  iUigata 
naturalem  faeiem  laudahÜiUT  meUcadur.  De  atie  vemat^  quod  vineat  noluram: 
dUeolorea  cfuata  marmorum  gtatisiima  picturamm  varietate  texantur, 

3)  Zwei  Stücke  wurden  bei  den  Ansgrabangen  der  Franzosen  auf  dem  Palatin 
entdeckt.  Sie  enthalten  aber  nur  Ornamente,  nicht  Figuren  yon  Menschen  oder 
Thleren.    S.  De  Rossl  in  der  gleich  zu  citirenden  Schrift  S.  46. 

4)  Die  Geschichte  dieses  Gebäudes  und  die  Feststellung  seines  Erbauers 
▼eidanken  wir  der  Untersuchung  von  G.  B.  de  Rossl  BuUettino  di  archeologia 
erUiiana  1871  p.  1—29;  40— <64;  die  Technik  der  Bilder  behandelt  mit  Sach- 
kenntnifs  AI.  Nesbitt  On  Wall  Deeorations  in  SectiU  Work  aa  uaed  hy  the  Ro- 
manB^  with  tpteial  reference  io  ihe  Decoratiom  of  fAe  Palace  of  the  Basti  at 
Rome,  in  Arehaeologia  Vol.  XLV,  p.  267—296  mit  Abbildung  der  beiden  Haupt- 
bilder in  Farben,  des  dritten  Bildes  in  Holzschnitt.  Alle  vier  findet  man  schon  bei 
Ciamplni  Vetera  Monumenta  I,  tab.  22.  23.  24,  den  Hylas  in  Minutoli  Ueber  die 
Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  GUser  bei  den  Alten.   Taf.  Y. 

5)  De  Rossi  p.  54  IT.   Nesbitt  p.  288. 
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pcUombino^  die  braunen  von  gicUlo  antico ,  die  Pussbedeckimg  der 
Reiter  von  pcUombinOj  die  Kleidungen  und  das  Pferdegeschirr 
von  Glas.  Auch  dieses  Bild  hatte  die  Form  eines  Teppichs, 
dessen  unten  in  Falten  herabhängender  Theii  in  der  Abbildung 
bei  Ciampini  noch  sichtbar ,  jetzt  aber  zerstört  ist  ^).  Die  beiden 
noch  übrigen  Gompositionen  sind  rechteckige  EinsatzstUcke,  von 
denen  das  bei  Nesbitt  abgebildete  einen  Tiger  darstellt,  der  einen 
Ochsen  zerreisst. 

Die  basüica  der  Bassi  wurde  zwar  bereits  von  dem  Papste 
Simplicius  (168  —  483]  in  eine  Kirche  verwandelt,  behielt  aber 
den  Schmuck  von  drei  Wänden  bis  zu  Ende  des  fiinbehnten 
Jahrhunderts  und  es  ist  in  einem  Codex  der  barberinischen 
Bibliothek  vom  Jahre  4465  noch  eine  Zeichnung  des  Architekten 
Sangallo  von  der  Hälfte  einer  Seitenwand  vorhanden  ^) ,  welche 
das  einzige  Document  ist,  aus  welchem  man  eine  Anschauung 
von  der  Steindecoration  eines  Saales  in  einem  römischen  Privat- 
hause gewinnt.  An  dem  untersten  Theile  der  Wand  lief  ein 
Streifen  mit  vier  Kaiserportraits  und  vier  quadratisdien  Tafeln, 
welche,  wie  es  scheint,  Scenen  aus  dem  Leben  des  Bassus 
selbst  zum  Gegenstande  haben.  Ueber  diesem  Streifen  erhebt 
sich  bis  zur  Hälfte  der  Wandhöhe  eine  Marmortäfelung.  Den 
obe;*en  Theil  der  Wand,  welcher  von  drei  Fenstern  durchbro- 
chen ist ,  verzieren  vier  in  Stein  imitirte  Vorhänge ,  darüber  vier 
bildliche  Darstellungen,  worauf  der  obere  Rand  wieder  mit 
einem  Streifen,  bestehend  aus  vier  Masken  und  drei  oberhalb 
der  Fenster  angebrachten  Bildern  das  ganze  Wandornament  ab- 
schliesst. 
Ansffadeim-  Vou  den  drei  besprochenen  Arten  der  Mosaik  hat  das  opus 
AfiKoB»,i\Btitessellatum  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  3)  und  pavimenta 

T6m.iLeic)i,tessellcUa  sind  wie  in  Rom  und  Italien^),  so  auch  in  allen  roma- 

• 

1)  Nesbitt  p.  288. 

2)  AbgebUdet  bei  Ciampini  I,  tab.  21 ;  De  RoMi  tay.  1 . 2.  3. 4.  Nesbitt  pl.  21 . 

3)  Eine  Sammlung  Ton  Mosaiken  aller  Art  findet  man  in  J.  Olamplni  VeUra 
Monummta,  Vol.  I.  II.  Romae  1690  fol.  Vgl.  J.  FnrietÜ  De  mu»h)i$.  Romae 
1752.  4.  p.  36 — 64.  Müller  Aichaeologie  $  322.  In  den  folgenden  Anmerkungen 
soll  nicht  ein  Verzeichniss  der  yorhandenen  Mosaiken  gegeben,  sondern  nnrein 
oder  das  andere  Beispiel  angeführt  werden. 

4)  Ueber  römische  Mosaiken  s.  £.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms. 
Braunschweig  1854.  8.  Von  pompeianlschen  findet  man  schöne  Abbildungen  bei 
Zahn,  zweite  Folge,  Taf.  56.  79.  96.  99.  Im  Einzelnen  s.  Ueber  das  ^tisoieo 
Marefosehi  E.  Braun  Annali  1848  p.  198  ff.    MorwmeaU  lY  Taf.  50 ;  £.  Q.  Yisconti 
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nisirten  Ländern ,  in  Spanien  ^j ,  Frankreich  ^) ,  England  ') ,  den 
Rhein-  *)  und  Donaugegenden  *) ,  endlich  in  Africa  •)  zahlreich 
vorbanden  gewesen  und  noch  vorhanden. 

Von  noch  grösserer  Bedeutung  wurde  das  opus  tesselatum  Fortdauer 
fttr  die  Entwickelung  der  christlichen  Kunst  im  Mittelalter.  Die  im^Mitt«!- 
christlichen  Mosaiken  beginnen  in  Rom  im  vierten  Jahrhundert, 
haben  aber  ihre  Blttthezeit  in  Ravenna''),  wohin  im  Jahre  403 
Honorius  seine  Residenz  verlegte.  Auch  hier  indess  gerieth  diese 
Kunst  seit  dem  Beginne  des  byzantinischen  Exarchates  (568)  in 
Verfall  und  hat  nun  ihren  Hauptsitz  in  Constantinopel,  wahrend 
sie  in  Rom  zwar  noch  bis  zum  neunten  Jahrhundert  geübt 
wurde,  aber  immer  mehr  an  Werth  verlor,  bis  sie  im  zehnten 
und  elften  Jahrhundert  ganz  aufhörte.  Erst  im  J.  1070,  in 
welchem  der  Benedictinerabt  Desiderius  von  Montecassino  grie- 

Su  du€  muaaiei  ant,  iatoriaii.  Parma  1788.  8.  Miliin  Deseripiion  d'une  moaaiqt^ 
ant.  du  Mus(e  Pio-CUmentin  ä  RomCy  repr^sentant  des  setMs  de  tragiditB,  Paris 
1829  fol.  Henzen  Explieatio  Musivi  in  villa  Burgheaiana  asservatit  quo  eerta- 
mina  Amphitheatri  repraeaeniata  exstant.  Romae  1845.  4.  Mos.  von  Capri.  Mus. 
Borb,  XY,  24;  Geconi  Del  pavimento  in  musaico  deUa  Fortuna  Prenestina.  Roma 
1827.  8.  Mos.  gefunden  1871  bei  CiYitavecchia ,  jetzt  in  der  Dresdener  Antiken- 
sammlung (dritter  Saal). 

1)  Laborde  Descr,  d'un  pavS  en  mosaique  dicouvert  daru  Voncienne  ville 
i'Italica,  Paris  1802  fol.  Hübner  Mutaieo  di  Barcellona  raffigurante  giuochi 
eircensi  in  Armali  ddf  Jn$t.  1863  p.  135  ff.    TaT.  D. 

2)  E.Fleury  La  civilisation  et  Vart  des  Romaina  dans  la  OauU  Belgique,  Paris 
1860.  8.  F.  Artand  Moaaiquea  de  Lyon  et  des  dipart.  mirid.  de  la  Franee^  ctvee 
une  hiat.  de  la  peinture  en  mosaique,  Lyon  1828 — 1835  avec  Atlas  de  56  p{. 
Mosaik  von  Antun  Annali  delV  /n«t.  1854  p.  45.  lieber  neue  Funde  Fleury  Comptes- 
rendus  1861  p.  66  ff. 

3)  Mosaik  ron  Caerwent,  Arehaeologia  XXXVI  pl.  34;  M.  Yon  Thruxton, 
Memoirs  of  the  history  and  antiquitles  of  Wiltshire  and  dalisbury.  London  1851. 
8.  p.  241,  merkwürdig  durch  die  in  der  Mosaik  selbst  angebrachten  Namen 
0YINTÜ8  NATALIV8  NATALINV8  ET  BODENl  (C.  7.  L.  VII  ii.3.  Nota- 
Unus  findet  sich  auch  sonst,  Annali  d.  JnsU  1854  p.  26),  welche  bei  Brunn 
Gesch.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  311 — 314  nachzutragen  sind;  Mos.  von  Corinium  in 
Buckman  and  Newmarch  lUustrations  of  the  Roman  ort  in  Cirenceater,  the  Site 
of  Aneient  Corinium.    London  1850.  4.  p.  25  ff.  plate  4 — 8. 

4)  Die  Romerrilla  von  Westenhoven.  Ingolstadt  1857  fol.  Mosaik  yon  Vilbel, 
herausg.  Ton  0.  Jahn  Arch.  Zeitung  1860  n.  142.  Die  romische  Villa  zu  Nennig 
und  ihr  Mosaik,  erläutert  von  y.  Wilmowski.   Bonn  1865  fol. 

5)  Salzburger  Mosaiken  in  Arneth  Archaeol.  Analekten  Taf.  5.  6».  6^.  6^.  6<i. 
7.  8.  9.    Siebenbürgische   daselbst  Taf.  15—^18.    Andere  s.  bei  Bucher  I,  S.  107 

6)  Mos.  Yon  Garthago  Monumenti  dtlV  Inat,  V,  38.  Annali  1851  p.  353;  von 
Goiistantine  Exploration  seientif,  de  VAlgirie.  Areh.  pl.  139  — 142.  Gerhard 
Arch.  Zeitung  XVIII  (1860),  p.  120  ff.  Taf.  144.  Vgl.  Augustin.  de  eiv.  dei 
16,  8 :  et  cetera  hominum  vel  quasi  hominimi  genera ,  q^at  in  maritima  platea 
Carthaginis  musivo  pieta  sunt, 

7)  T.  Quast  Die  altchristlichen  Bauwerke  von  Ravenna.  Berlin  1842.  8. 
J.  R.  Rahn  Ravenna.  Leipzig  1869.  8.  J.  P.  Richter  Die  Mosaiken  von  Ravenna. 
Wien  1878.  8. 

B6in.  Alt«rth.  TU ,  2.  40 
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chische  MosaisteD  nach  Italien  kommen  Hess,    scheint  sie  einen 
neuen  Aufschwung  genommen  zu  haben  ^). 

Dieübriffen  Am  Schiusse  dicscs  Abschnittes  ist  noch  der  verschiedenen 
werker.  Steinarbeiter  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  übrigen  bei  dem 
Bau  beschäftigten  Personen  zu  gedenken;  wobei  wir  unserer 
Aufgabe  gemäss  die  Bildhauer  (sculptores  marmorts)  ^)  übergehen. 
Die  Aufführung  des  Baues  ist  das  Geschäft  der  structores ,  struc- 
tores  parietarii  ^)  oder  tnstructores  *]  (Maurer)  <*) ,  unter  denen  sich 
Sclaven  ^j ,  Freigelassene  ^)  und  freie  Leute  ^)  finden  ;  sie  werden 
auch  mit  dem  allgemeinen  Namen  fabri  bezeichnet  ^) .  Die  Fuss- 
böden  machen  ursprünglich  die  pavimentarii,  welche  den  ge- 
wöhnlichen Estrich;  das  opus  Signinum^^)  und  die  testacea  sptcata, 


1)  Ueber  diese  Entwickelung  findet  man  Genaueres  bei  Growe  und  Cavalca- 
seUe  Geschichte  der  italienischen  Malerei,  besorgt  Ton  Jordan.  I.  Leipzig  1869 
S.  1 — 91.  Ueber  die  zuletzt  erwähnte  Thatsache  berichtet  Leo  Ostiensis,  welcher 
nm  1118  starb,  in  der  Chronica  Mon,  Casinenais  III,  27  in  Pertz  Monum.  Script. 
YII  p.  718 :  Legatoi  interea  ConatarUinopolin  ad  loeandos  (er  meint  ad  eondu- 
cendos)  artifiec9  destinat^  peritoa  utique  in  arte  mtuiaria  et  quadrataria,  ex  quihu 
videlieei  alii  abaidam  et  arcum  atque  vestibulum  maioris  b<uilieae  musivo  come- 
rentf  alii  vero  totiu$  ecelesiae  pavimentum  diveraorum  lapidum  varietate  eonsier- 
nerent.  Quarttm  ariium  tune  ei  deatinati  magistri  cuiua  perfeetionis  exstiterinl, 
in  eoTum  est  operibus  estimari,  cum  et  in  mtiaiüo  animaUu  fere  autumet  te  quii- 
que  figuras  et  quaeque  virentia  cemere  et  in  marmoribua  omnigenum  eolorum  flores 
pulehra  piUet  diveraitate  vemare.  Et  quoniam  artium  iatarum  ingenium  a  quin- 
gentia  et  ultra  iam  annia  magiatra  Latinitaa  intermiaerat  ^  —  ne  aant  id  ultra 
Jtaliae  deperiret^  atuduit  —  pleroaque  de  monaaterii  pueria  diligenter  eiadem  arti- 
bua  enuiiri,  Ueber  mittelalterige  Mosaiken  und  die  Composition  der  Mosaikmasse 
8.  Mnratori  AntiquitaUa  Italicae  II  p.  362—390. 

2)  Ich  bemerke  nur,  dass  Plinins  n.  h.  36,  9.  11.  15.  44  die  aealpiorea  mar- 
moria  Ton  den  atatuarii  unterscheidet,  anter  welchen  er  die  Yerfertiger  der  cbryso- 
elephantinen  Bildwerke  versteht. 

3)  C.  Juliua  Salvua,  atructor  parietariua ,  Reines.  11,  112.  Cod.  /tut.  10, 
64,  1  atructorea  i,  e.  aedifieatorea. 

4)  Cassiodor.  var,  7,  5:  quidquid  enim  aut  inattuetor  parietum  aut  aealptor 
marmorum  aut  aeria  fuaor  aut  eamerafum  rotator  aut  gypaoplaatea  aut  muaivariua 
ignorat^  te  prudenter  irUerrogat. 

5)  Dig.  50,  6,  6.  Cod.  Th.  13,  4,  2.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  ß,  2:  in  aream 
tuam  veni;  rea  agebatur  multia  atructoribv^.  Longilium  redemtorem  cohortatus 
aum.  —  Domua  erit  f.gregia.  Auch  beim  Militär  kommen  atructorea  für  die 
caatra  hibema  vor.  Veget.  2.  11.  In  Rom  giebt  es  ein  collegium  atruciorum 
Grut.  106,  8. 

6)  Mommsen  1.  N.  2137.  6833  col.  III.  6849.  6859. 

7)  Grut.  1002,  1.  Orelli4285.  Murat.  947,  10.  962,  9.  Mommsen  L  A*. 
2900. 

8)  C.  Caniniua  Rufua  atnictory  magiater  vici  in  Plsaurum.  Oliver  Marm. 
Piaaur.  9.  10.  11. 

9)  Vairo  bei  Non.  p.  9,  18:  Amuaaia  eit  aequamen  [vel?]  laevamentum:  id 
eat  apud  fabroa  tabula  quaedam^  qua  utuntur  ad  aaxa  coagmentata. 

10)  S.  oben  S.  608. 
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d.  h.  FussbOden  mit  ührenförmig  gelegten  ThonstUcken  ^j  an- 
fertigen 2) .  Die  Incrustation  der  Wände  aus  Marmor  dagegen  und 
die  Anlage  steinerner  Fussböden  {pavimenti  marmoralio)  ist  die 
Arbeit  der  Tnarmorarii;  von  ihnen  unterscheiden  sich  wieder 
die  musivarii,  welche  sich  als  Künstler  auf  ihren  Werken  öfters 
namhaft  machen.  Alle  ßauwerke  indess,  welche  nicht,  wie  die 
oben  besprochenen  Prachtgebflude  der  Römer,  aus  Marmor 
errichtet  wurden ,  also  Bauten  aus  behauenen  Steinen  oder  Zie- 
geln, erhielten  im  ganzen  Alterthum,  sowohl  im  Orient,  als 
in  Griechenland  und  Italien ,  regelmässig  einen  Abputz  und  eine 
Decoration  in  Stuck  und  Farben  ^j,  weshalb  einen  wesentlichen 
Theil  des  Baupersonals  die  tectores*),  a/ftarii*),  dealbatores^), 
gypsariC),    gypsoplastae^)  y    sowie    die   pictores  parietarn^)    und 

1)  VitruT.  7,  1,  4.    Plin.  n.  Ä.  36,187.     Spicam  siemere  OreUi  4240. 
1)  pavimentarii  kommen  yoi  Orelli-Henzen  6445;  ein  corpus  pavimentariorum 
Mut.  527,  6 ;  ein  eolUgium  pavimentariorum  C.  I.  L.  VI,  243. 

3)  Ueber  diesen  ytelbesprochenen  Gegenstand  yerweise  ich  auf  Semper  Der 
Stil  I,  S.  325.  329.  451—453. 

4)  AnguBtin.  de  civ.  dei  4,  22  :  (Varro  dieit)  vivere  omnino  neminem  poM€,  si 
ignoretf  quitnam  sU  faber ^  quis  pt'etor,  quU  tector.  TertuU.  de  idoL  8 :  Seit  alba- 
rius  tector  et  teeta  sarcire  et  tectoria  inducere  et  cisternam  liare  et  cymatia  di$- 
tendcre  et  multa  omamenta  —  parietibus  ineritpare  (also  ein  Stuccateur).  Ueber 
diese  Kunst ,  das  opus  tectorium ,  das  bei  vielen  Bauten  besonders  erwähnt  wird 
tMur.  329,  2.  Orelli  1621),  s.  Vitruv.  7,  3.  Darauf  scheint  auch  zu  gehen  Cic. 
ad  Att.  1,  10,  3:  praeterea  typos  tibi  mandOf  quos  in  tcctorio  atrioli  possim  inclu- 
dere;  de  leg.  2,  26,  65:  neque  id  {sepulcrum)  opere  tectoria  exomari  —  licebat. 
Ueber  die  teetores  s.  ausser  dem  bei  Orelli  ad  Cic.  pro  Plane.  $  62  Angeführten 
noch  folgende  Beispiele  :  AttalusFulvian.tect.  und  Agathopus  tec.  im  Calend,  Antiat. 
C.  i.  L.  I,  p.  327.  Col.  2,  10.  30;  P.  Marcius  P.  l.  Philodamus  tector  in  Bene- 
vent  Mommsen  /.  N.  1658  =  Orelli  4288;  C.  Pulfidius  0  L  Nieia  tector  Mommsen 
/.  iV.  5462;  Pompeius  Catussa  civis  Sequanus  tector  in  Lugdunum,  Boissleu  p.429 
=  OrelU  4803.    Ein  servus  Uctor  Dig.  13,  6,  5  S  7. 

5^  Orelli  4142.    Ediet.  Diocl.  7,  7.   Vgl.  Vitruv.  7,  2.    Tertnll.  de  idol.  8. 

6)  Cod.  lust.  10,  64,  1.  In  den  pompeianischen  Graffiti  nennt  sich  mehrmals 
der  Schreiber  und  der  TQncher,  der  die  Wand  zum  Zwecke  der  Inschrift  geweisst 
hat.  S.  Zangemeister  C  J.  L.  IV,  p.  10  n.222:  dealbatore  Onesimo.  n.  1190:  deal- 
bante  Victore,  und  in  der  Inschrift  C.  I,  L.  I,  574 :  hanc  aram  ne  quis  dealbet  ist 
ebenfalls  das  Verbot  gegen  Beschreiben  des  Altars  gerichtet. 

7)  plcutae  gupsarii  Ed.  Diocl.  7,  30.  8)  Cassiodor.  var.  7,  5. 

9)  Es  ist  zu  bemerken ,  dass  bei  dem  mit  grosser  Gelehrsamkeit  geführten 
Streit  üher  die  Wandmalerei  undStafTeleimalerei  der  Alten  das  Material  noch  keines- 
wegs erschöpft  ist.  Weder  Raoul-Rochette  Peintures  antiques,  Paris  1836.  4,  noch 
Letronne  heitres  d'un  antiquaire  h  un  artiste  ,  Paris  1836.  8.  gedenken  der  bereits 
von  Silllg  [Catalogus  artificum.  Dresden  1827.  8.)  benutzten  Stelle  des  Steph. 
Byz.  p.  183  Mein.:  ix  TauT7]c  (aus  Bura  in  Achaia)  f^v  [luBlac  f^ta'^pd^oi,  ou 
ioTtv  fp^ON  6  is  Uep'fdii.o)  iki^ai,  dizb  TOiyoYpa^li;  cuv  <«;  <I>iX(ov,  über  welchen 
von  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  293  nicht  verstandenen  Ausdruck  Meineke 
nachzasehen  ist.  Während  Raoul-Rochette  bezweifelt  (p.  438),  dass  die  Griechen 
überhaupt  ein  Wort  für  Wandmalerei  gehabt  haben ,  sieht  man  aus  dieser  Stelle, 
dass  zwei  Arten  der  Malerei  unterschieden  werden ,   die  Toiyo^pa^pla  und  die  iriva- 

40* 
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coloratores^)  ausmachen.  Auch  an  diesen  Theil  der  Arbeit 
knüpften  sich  die  Geschäfte  der  Lieferanten  von  Kalk  und  Far- 
ben, der  Kalkbrenner ;  Kalkhändler^)  und  Farbenhändler  (pig- 
mentarii)j  endlich  für  Ziegelbauten  die  Fabrication  der  Back- 
steine, welche  wir  im  folgenden  Abschnitt  besprechen. 

2.     Arbeiten  ip  Thon^). 

Die  vielfaltigen  Thonfabricate ,  welche  zu  den  gesuchtesten 
Handelsartikeln  gehörten  ^)  ,  unterscheidet  die  Sprache  selbst, 
wenn  gleich  nicht  consequent  ^) ,   in   zwei  Hauptclassen :    grobe 


xoYpa^ioC)  ebenso  wie  das  Ed.  Dioel.  7,  8.  9  den  pieior  parietariua  von  dem  pidor 
imaginariua  unterscheidet.  Den  ersteren  wird  man  zu  verstehen  haben  bei  Varro 
de  r.  r.  3,  2,  9 :  villa  —  quam  nequt  pieior  ntqut  teetor  vidit  unquam.  CaUnd. 
AntiaL  in  C.  I.  L.  I,  p.  327  col.  III,  19 :  Myro  Aug,  l.  pictor;  Veget.  2,  9 :  Habet 
praeterea  legio  fabros  tignarioa,  slructores  —  ferrarios,  pictores  reliqitoBque  artijiees 
ad  hibemorum  aedificia  fabricanda. 

1)  Henzen  n.  7225. 

2)  Hierher  gehört  der  negotians  caleariarius  Grut.  641,  1 ,  nach  dessen 
Analogie  der  exonerator  caleariariiu  Qrat.  1117,  5,  den  ich  oben  S.  147  A.um.  5 
Ton  calcar  abgeleitet  habe ,  richtiger  für  einen  Kalkablader  zu  erklären  sein  wird, 
der  ealcarius  Cato  de  r,  r.  16 ;  der  calcariensia  Cod.  Th.  12,  1,  37,  der  caleis  coctor 
Ed.  Diod.  7,  4. 

3)  Benutzt  sind  in  dem  folg.  Abschnitt  ausser  den  ihres  Ortes  anzuführenden 
Schriften:  S.  Birch  History  of  ancient  potiery.  London  1858.  2  Voll.  8,  noch- 
mals unverändert  herausgegeben  1873 ;  G.  P.  Gampana  Antiche  opere  in  plaatiea. 
Roma  1842  fol.;  D^Aginconrtl2eeuei7  de  frngmens  de  aculpiure  aniique  en  terre  euiie. 
Paris  1814.  4;  T.  Gombe  A  deacription  of  the  colleciion  of  ancient  terracottaa  in  the 
British  Miueum.  London  1810.  4 ;  Th.  Panofka  Terracotten  des  K.  Museums  zu 
Berlin.  Berlin  1842  fol. ;  (Ayolio)  Delle  anticke  faiture  di  argiUa  che  ai  ritrovano 
in  SiciUa.  Palermo  1829.  o. ;  De  Gaumont  Coura  d'antiquit^a  monttmentalea  II, 
p.  159 — 217;  Janssen  Terracottaa  uit  het  Muaeum  van  Oudheden  te  Leiden. 
Leiden  1862  fol.;  Jos.  v.  Hefner  Die  römische  Töpferei  in  Westemdorf.  München 
1862.  8,  abgedruckt  aus  dem  XXII.  Bande  des  Oberbayerischen  Archivs  ;  Abeken 
Mittelitalieu  vor  den  Zeiten  römischer  Herrschaft.  Stuttgart  1843.  8.  S.  355 — 370; 
0.  Jahn  lieber  ein  Vasenbild ,  welches  eine  Töpferei  vorstellt,  in  Ber.  d.  sächs. 
Gesellsch.  d.  Wiss.  Phil.-Hist.  Gl.  1854  S.27fr.;  Krause  Angeiologie.  Halle  1854. 
8. ;  Brongniart  Tratte  dea  arta  ciramiquea  ou  dea  poteriea  conaideriea  dana  leur 
hiatoire  ,  leur  pratique  et  leur  thiorie.  2")c  ^j.  Paris  1854.  2  Vol.  8.  av.  Atlas; 
6.  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen  Künsten.  Bd.  II.  Mün- 
chen 1863.  8.  Die  antiken  Terracotten ,  herausgegeben  von  R.  Kekultf .  Band  I 
Die  Terracotten  von  Pompeil ,  bearbeitet  von  H.  v.  Rohden ,  Stuttgart  1880  foL 
Ueber  die  Technik  der  Thonarbeiten  handelt  neuerdings  Blümner  Technologie  und 
Terminologie  11,  S.  1  ff. 

4)  Nicht  nur  die  feinen  Geschirre  von  Aretium  fanden  weithin  Absatz,  wor- 
über unten  die  Rede  sein  wird,  sondern  auch  Ziegel  und  Röhren  mit  römischen 
Stempeln  finden  sich  in  Unteritalien  und  Sicllien  (Avolio  p.  56  ff.)  und  lassen 
entweder  auf  römische  Fabriken  auch  In  griechischen  Ländern  oder  aaf  Ausfuhr 
dieser  Gegenstände  schliessen. 

5)  Da  nämlich  figulua  der  generelle  Name  des  Handwerkers  und  figlina  die 
allgemeine  Bezeichnung  der  Werkstatte  ist ,  so  redet  Plinius  n.  A.  3,  82  von  figu- 
Unae  doliorum:  Varro  de  r,  r.  3,  15  sagt:  Hi  iglirea)  aaginantur  in  doliia  —  quae 
figuli  faciuni  multo  aliter  atque  alia,  und  während  Ziegel  auf  den  Fabrikstempeln 
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Waare  [opus  doliare),  wozu  namentlich  Ziegel  und  rohe  Töpfe opMdoiMr«. 
filr  Keller  und  Küche  gerechnet  werden ,  und  feine  Waare  [opus  opua  figu- 
figlinum)  aus  gereinigter  Thonerde  (argilla  oder  creta  figularis)  ^j , 
von  welcher  wieder  die  glasirten  Geschirre  eine  eigene  Abthei- 
lung bilden.  Für  unsem  Zweck  wird  es  indessen  nöthig.sein, 
die  wesentlichen  Gattungen  der  Fabricate  im  Einzelnen  aufzu- 
führen.    Es  sind  dies: 

4.  ZiegeP)  und  zwar  a)  Mauerziegel,  b)  Dachziegel.  Derziegei. 
Mauerziegel  heisst,  wenn  er  ungebrannt  ist,  latevy  izkhbo^f 
Luftziegel:  wenn  er  gebrannt  ist;  later  coctus  oder  testa,  xipa- 
(to(,  Backstein^).  Zu  Hausbauten  diente  in  Griechenland  wie 
in  Rom  bis  in  ziemlich  späte  Zeit  ausschliesslich  der  Luftziegel ; 
in  Griechenland  ist  das  erste  datirte  Backsteingebäude  das  Phi- 
lippeion in  Olympia^)  aus  macedonischer  Zeit  und  in  Rom  sind 
gebrannte  Ziegel  erst  seit  dem  Ende  der  Republik  und  auch  da 
nur  allmählich  in  Gebrauch  gekommen^).  Nach  der  Form  un- 
terscheidet unter  den  Mauerziegeln  überhaupt  Yitruv  drei  Arten : 
die  in  Rom  gebräuchlichen,  V/2  röm.  Fuss  =  0,44  m.  langen, 
1  röm.  Fuss  =  0,29  m.  breiten  [lateres  sesquipedales) ,  von  den 
Griechen  genus  Lydium  genannt,  und  zwei  in  Griechenland  üb- 
liche, icevTaSoDpov,  5  Palmen  =  0,37  m.  im  Quadrat,  und  tstpa- 
ScDpov,  4  Palmen  =  0,29  m.  im  Quadrat®) ;  auf  den  Stempeln  wer- 
den ausser  den  sesquipedales '')  auch  bipedales^)  erwähnt.  Die  in 


regelmäBslg  offu»  doliare  genannt  weiden ,  kommt  statt  dessen  anch  opu3  figuUnum 
▼or,  Marini  Arv,  p.  144. 

1)  Columella  3,  11,  9:  eretay  q%M  utuntur  figuli,  quamque  normulU  argiUam 
voeant.  Diese  creta  figularis  (Colum.  6,  17.  Plin.  n.  h.  31,  47),  ereta  figU- 
narwn  (PUn.  n.  h,  14,  123 ;  15,  60),  ereta  figlina  (Plin.  n.  h,  15,  64),  ist  wohl 
der  Pfeifenthon ,  ans  dem  nach  Isidor.  or.  20,  4,  3  die  samischen  Gefasse  gemacht 
wurden.  Freilich  ist  bei  Varro  de  r.  r.  7,  9  agros  atercorarent  Candida  fotsieia  ereta 
Mergel  zu  yerstehen,  und  bei  YitruY.  2,  2  und  Pallad.  6,  12  auch  Ziegelerde,  aber 
das  feine  Fabricat  heisst  mit  technischem  Ausdruck  ara  cretaria  und  ein  Händler 
mit  demselben  negotiator  artia  cretariae,  wie  Boisslen  Inacr.  ant,  de  Lyon  p.  430  fF. 
bemerkt  hat.  Der  dort  behandelte  Grabstein  des  Granius  —  negotiator  vinariMJU, 
negotiator  artia  cretariae  zeigt  über  der  Inschrift  drei  Töpfe,  ojffenbar  Symbole 
des  Gewerbes ;  und  der  Name  Granius  kommt  auf  Stempeln  Ton  erhaltenen  Thon- 
waaren  dieser  Gegend  Tor.  Andere  negotiatorea  artia  cretariae  s.  Boissieu  p.  305 
=  OrelU  4466;  Or.-Henzen  n.  7258.  7259.    C.  I,  L,  III  n.  5833. 

2)  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  22  fT.  65  fF. 
3j  Die  Beweisstellen  s.  bei  Nissen  S.  25. 

4)  Pausanias  5,  20,  10.   Nissen  S.  25.  5)  S.  oben  S.  599. 

6)  VitruT.  1,  3,  3;  Plin.  n.  h,  35,  170.  171. 

7)  S.  die  Stempel  bei  Marini  Aro.  p.241d.  Vgl.  Vitruv.  5,  11,  2  aeaquipeda- 
Uhua  teguüa  aolum  aiemaiur, 

8)  Stempel  mit  BiP«da«a  Marini  Art?,  p.  241b.  242»;  tegulae  hipedaUa  Vltruv. 
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verschiedenen  Gegenden  noch  vorhandenen  römischen  Ziegel 
haben  verschiedene  Dimensionen  ^) ,  Mauerziegel  gewöhnlich  8" 
im  Quadrat  bei  3"  Dicke  2) ;  in  Trier  aber  auch  4  5"  im  Quadrat 
bei  ^V/'  Dicte3),  in  Frankreich  45"  Länge  bei  8  —  4  0"  Breite  <) ; 
Deckziegel  für  Fussböden  [tegulae]  dagegen  \  Y2'  und  V  im  Qua- 
drat bei  IY2'  u°d  2"  Dicke  *J.  Ausserdem  kommen  runde  Zie- 
gel, von  6"  bis  4'  3"  Durchmesser,  zum  Bau  niedriger  Säulen, 
namentlich  in  den  Hypokausten •)  vor').  Die  Ziegel  wurden 
aus  gereinigter,  dann  mit  Häcksel  zusammengekneteter  Ziegel- 
erde entweder  gestrichen®)  [ducere^)  ^  radereY^)^  oder  in  einer 
Form  geformt  ^^),  an  der  Sonne  getrocknet  und  darauf  gebrannt 
[coquere]  >2).  Gebrannte  Ziegel  wurden  in  grosser  Masse  fabri- 
cirt  und  zu  Gebäuden ,  welche  auf  lange  Dauer  berechnet  waren, 
Tempel,  Festungsmauern,  Brunneneinfassungen,  Cistemen,  Was- 
serleitungen, Bäder,  Theater,  Amphitheater  und  Grabkammern 
vorzugsweise  verwendet  ^^j ,  Unter  den  Dachziegeln  lassen  sich 
fünf  verschiedene  Arten  unterscheiden.  Zunächst  wurden  Flach- 
ziegel [tegulaey^]^  an  beiden  Längenseiten  mit  einem  2^4  Zoll 
hohen  Rande  versehen  und  so  eingerichtet,  dass  der  höher  lie- 
gende in  den  tiefer  liegenden  passte,  reihenweise  nebeneinan- 
der gelegt,  sodann  die  zusammenstossenden  Seitenränder  mit 
Hohlziegeln  [imhrices)  ^^)  gedeckt,  welche  die  Form  eines  halben 
Cylinders  haben,  3'  lang,  3"  im  Durchmesser  und  ly/'  dick 
sind  ^^) ,  und  von  denen  der  unterste  als  Stirnziegel  mit  einer 
plastischen  Verzierung  versehen  ist^').      Das  Wasser  läuft  nicht 


7,  4,  2.  7,  1,  5.  Vgl.  PalladiuB  1,  19,  1 :  solum  igitur  omnt  hipedia  sUmatur 
vel  minoribiu  latereulis,  1,  40,  1.  6,  12:  sint  vero  lateres  longiiudine  pedum 
duoruniy  latitudine  uniua,  aliitudine  quatUior  unciarum. 

IJ  Caumont  II,  p.  161.  2)  Dorow  Denkmale  I,  S.  10.    II,  S.  60. 

3;  Quednow  Beschreibung  der  Alterthümer  in  Trier  II,  S.  4. 

4j  Caumont  a.  a.  0. 

5j  Overbeck  Katalog  des  k.  rheinischen  Museums.  Bonn  1851.  8.  S.  86.  In 
Westerndorf  waren  die  Ziegel  2'  lang,  V/^'  hr.,  1—1 V2"  dick.    Hefner  S.  68. 

6)  S.  oben  S.  277.  7)  Overbeck  a.  a.  0.  S.  86. 

8)  Dies  beschreibt  Isidor.  orig.  15,  8,  16. 

9)  Plin.  n.  h.  35,  170.   Vltruv.  2,  8,  2. 

10)  Graffito  auf  einem  Ziegel  Ton  Aquileia  C.  /.  L.  V  n.  8110,  176:    Cave 
malum  si  non  raseris  lateres  DCj  si  raseris,  mimu  malum  formidäbis. 

11)  PalladiuB  6,  12.  12)  Cato  de  r.  r.  39.    Daher  laterea  eoeUUi. 
13)  Avolio  p.  1—62.                  14)  Birch  II,  p.229. 

15)  Overbeck  a.  a.  0.  S.  87.    Bull.  Nap,  N.  S.  1853  n.  23. 

16)  Birch  II,  p.  129—235. 

17)  Sie  heissen  tegularum  extremi  imbriees  Plin.  n.  h,  35,  152,  aber  nicht  /Von- 
tatiy  was  man  nach  einer  falschen  Lesart  bei  Plin.  n.  h.  35,  159  früher  annahm. 
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uDDiittelbar  von  den  legutae  sb,  sondern  jede  tegula  hat  ein 
Loch ,  durch  welches  es  auf  eine  darunter  liegende,  breil  ge- 
Tormte ,  mit  zwei  erbfihten  und  nach  unten  zusammenlaufenden 
Rändern    versehene   deliciaris  tegiäa*]    traufeit,    von   dort    eine 


Reihe  der  deticiarei  tegulae  herunterQiesst  und  endlich  durch  eine 
collkiaris  iegula'^) ,  die  mit  einem  anteßscum  unterhalb  des  Daches 

In  det  Stelle  iai  vielmehr  von  ttgiäat  mammatat  (Warzeozlegel)  die  Rede ,  QbeT 
walche«.  R.  Schoene  Quattt.  Pomptian.  tpetimm.  p.  18 — '£1.  Mlseen  Pomp,  Stndien 
9.  6&  0.  Dagegen  gehört  die  Frontseite  des  imhrtx  zu  den  often  erwübiiteii  attU- 
fixa.  Ferti  tpit.  p.  ö  :  AnUfixa,  ifuae  ex  opert  jiguUno  ttetit  affiguntur  >u6  (Müller 
will  taptr)  itiUlcldio.  Liv.  26,  23,  4;  in  aede  CoaeordiiM  Vielorla,  quae  m  eut- 
min*  erat,  /iibnin«  ieta  decuiuxrjue  ad  Victoriat,  quat  in  anttftxit  <fant,  haait. 
3i.  A,  i:  lam  nimit  tnulioi  audio  Corinlhi  ei  Athenarum  ontamenta  taudanlu 
miranlei^e  et  antepza  fklllia  Dtorum  römonortim  ridenlei.  Stimziegel,  welche 
in  vielen  and  voTtrefflichen  EiempUren  erhalten  sind ,  Btellen  giuz  gewuhnlich 
OBtterkäpfe  (Panotk.  i.  X.  LH.  Campan»  t.  III  flg,  1—3.  XI,  1.  2.  3.  VI,  2. 
X.XVIU,  1.2".  3),  GötterOgnren  (Campana  VI,  1.  3,  III,  2;  D'Agincourt  pl.  2!t, 
7.9.  31,2),  oR  auch  Masken  {Campana  VIII.  D'Agmranit  31,  7.  9)  dai;  zn- 
weilen  aind  lie  gemalt  Panofki  taf.  \.  Canipina  I.  XI,  6.  v.  Rohden  a.  s.  0. 
8.   6  ff. 

1)  Ueber  tegutac  dcUcIaret  t.  Fteü  epit.  p.  73  ».  v.  Delicia.  Auf  Stempeln  sind 
dteaelliDn  bezeichnet  DOLiari»  DKLtCia:  drei  Stempel  dieser  Ait  l,  bei  Mari nl 
Atv.  p.  B67,  einen  vierten  bei  Janasen  Musei  Lagd.  Bat,  Iniet,  Otiuc.  et  Lai. 
I.agd.  Pal.  1842.  4.  Üb.  XXVII,  2  p.  122,  der  indessen  diesen  Ausdruck  nicht 
veratanden  hat. 

2)  Cato  de  r.  r.  14:  eonttciam  [Itgulael  (juae  crunl ,  pro  binii  putabuntur. 
Festi  ep.  t.  ».  lUMum  p.  114  .U.     CoUkiae  tegulae,  per  quai  aqua  m  vai  defUitn 
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verziert  ist,  zum  Ausfluss  gelangt.  Ein  in  Ostia  erhaltenes 
Dach  eines  Bades  i)  veranschaulicht  diese  Construction  (Fig.  10], 
während  ein  in  der  casa  N.  57  in  Pompeii  erhaltenes  Dach  auch 
die  Form  der  colliciares  tegulae  erkennen  lässt^]. 

2.  Röhren  zur  Luftheizung,  namentlich  in  Bädern 
(s.  S.  276.  277] ;  sie  haben  die  Form  eines  Paralielepipedums, 
46V2"  lang,  6V4"  breit,  5"tief3). 

3.  Wasserröhren,  ttUmlij  am  Rhein  4'  9"  6'"  lang,  wo- 
von 9'''  in  die  nächstfolgende  Röhre  hineinreichen ,  oben  4''  5'", 
unten  3"  6'"  Durchmesser^). 

4.  ThonstUcke  zu  ordinären  Mosaikfussböden ,  entweder 
in  kubischer  Form  {tesserae)  oder  längliche,  ährenförmig  zu 
legende  Stücke  {spicae)^),  endlich  Thonstifte  in  verBchiedenen 
Farben  zu  feinen  Mosaiken  (opus  vermiculatum) ;  denn  auch  diese 
Stifte  wurden  nicht  nur  aus  Stein  und  Glas,  sondern  auch  aus 
Thon  gemacht  <^). 

5.  Architektonische  Verzierungen  an  Säulen^], 
Fenstern  ^) ,  Gesimsen  und  Dachrinnen  ^} ,  Friese  zur  Decora- 
tion der  inneren  und  äusseren  Wände  ^^) .  Die  letzteren  wurden 
in  Tafeln  geformt ") ,  welche  beispielsweise  4  ^2  Fuss  lang ,  9 
Zoll  hoch  sind  ^^) ,  mit  Löchern  zum  Annageln  versehen  ^^)  und  oft 
bemalt,  entweder  mit  einem  Farbenton,  roth,  blau,  schwarz, 
oder   auch    in    verschiedenen,    den  dargestellten  Gegenständen 


1]  Campana  a.  a.  0.  tay.  VI. 
2) 


2)  NiccoUni  Le  eaac  ed  i  mon.  di  Pompei,  Caaa  Numero  57  p.  5.  Vgl. 
Botticber  Tektonik  Taf.  21  flg.  7.  8. 

3^  Abbildung  bei  Blich  II,  p.  236.  4)  Dorov  Denkmale  U,  S.  62. 

5)  VitniT.  7,  1  extr. :  supra  autem  sive  ex  tessera  grandi  ehe  ex  tpiea 
ieetacea  airuantur  {pavimenta)  und  vorher  J(  4:  Item  teataeea  »picata  Tiburtina 
$unt  diligenler  exigenda.     Plin.  n.  h.  36,   187:   ShniUter  fiunt  epicaia  teetaeea. 

6)  Plin.  n.  k.  36,  184.   Statins  eilv.  1,  3,  54: 

et  nitidum  referentes  aera  teetae 
Monatravere  eolum,  varias  übt  pieta  per  arte» 
Oaudet  humus  auperare  novis  asarota  figuris, 

7)  D'Agincourt  pl.  29,  1.  8)  D'Agincourt  pl.  29,  3. 

9)  Rinnenausgüsse  in  Form  von  Tbl  er- ,  Menschen-  oder  Götterköpfen  sind 
noch  in  grosser  Zahl  vorhanden.  S.  D'Agincourt  pl.  29,  4.  6.    Campana  tav.  XI,  6. 

10)  T.  Rohden  a.  a.  0.  S.  16.  Ueber  die  Bedeutung  der  Thonbekleidung  für 
den  Charakter  des  Baustils  selbst  behandelt  vortrefflich  Semper  I,  S.  446  ff. 

11)  Formen  solcher  Basreliefs  sind  noch  erhalten.    S.  D'Agincourt  pl.  33.  34. 

12)  Die  Masse  sind  natürlich  nach  der  Höhe  des  Frieses  verschieden.  Tafeln 
1' IV2"  booh,  11"  br.  Panofkat.  30;  lli/s"  h.  1' 5"  br.  Panonia43;  llVa"!»- 
i'  A^/2'  br.   Panofka  44.    Andere  Masse  findet  man  bei  Campana. 

13)  S.  z.  B.  Panofka  t.  30;  Campana  t.  I.  II.  V.  VII  und  sonst  gewöhnlich. 
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angemessenen  Farben^).     Auch  Trapezophoren ,  d.  h.  TiscbfUsse 
von  Thon  ,  kommen  vor  ^j . 

6.  Sarcophage^] ,  Brunnenschalen  und  Badewan- 
nen*). 

7.  Die  Statuen,  welche  das  älteste  Rom  schmückten, 
waren  ausschliesslich  von  gebranntem  Thon^),  und  die  Kunst, 
diese  zu  formen  und  zu  brennen,  war  in  Etrurien  heimisch^); 
die  Giebelfelder  der  etruskischen  Tempel  waren  mit  Thonbildern 
geziert  und  der  von  Tarquinius  Priscus  begonnene  capitolinische 
Tempel  hatte  eine  Statue  des  Jupiter  von  Thon  ?)  und  im  Giebel- 
felde ein  thönernes  Viergespann  aus  Veii^).  Ebenso  wurde  der 
im  Jahre  258=496  vovirte  Tempel  der  Ceres  ^)  von  den  sicilischen 
Künstlern  Damophilus  und  Gorgasus  in  dem  Giebelfelde  mit 
Tbonstatuen  decorirt  i<^) .  Als  nach  dem  Bekanntwerden  griechi- 
scher Kunst  in  Rom  ^^)  die  Thonfiguren  den  Statuen  von  Marmor 


1)  Einen  schonen  Fries  dieser  Art  giebt  Campana  taY.  XYIII.  Ein  anderes 
RelieüT  dieser  Art  beschreibt  Becchetti  Baaaorelievi  VoUei  in  terra  cotta,  depinti  h 
vari  colorij  irovati  nella  citth  di  VeLUtri.  Roma  1785  fol.  vgl.  D'Aglncourt 
t.  II  p.  13. 

2)  Mart.  2,  43,  10 : 

Tu  Libyeos  Iridis  suspendis  dentibus  orbes: 
Fulciiur  tcBta  fagina  mensa  mihi. 

3)  Einen  fidilis  sareofagus  zur  vorläufigen  Beisetzung  eines  Todten  ^  dessen 
Grabmal  noch  nicht  fertig  ist,  erwähnt  die  luschr.  Orelli  4370.  Eine  etruskische 
Todtenklste  von  Thon  s.  D'Aglncourt  Rtcueil  pl.  II,  2.  Un  sarcofago  di  terra  eon 
icheUtro  coperto  con  tre  tegolini  BulL  1858  p.  101  (bei  Rom  gefunden).  Vgl.  Plin. 
n.  h.  35,  160 :  quin  et  defvncto$  sete  multi  fictilibus  soliis  condi  maluere. 

4)  Semper  a.  a.  0.  II,  S.30.   v.  Rohden  a.  a.  0.  Einleitung  S.  5.  6. 

5)  Plin.  n.  h.  35,  157:  Praeterea  elaboratam  hone  artem  Italiae  et  maxume 
Etruriae  {auetor  est  Varro)  Voleam  Veiis  aceitum,  cui  locaret  Tarquinius  Priscus 
lovis  efflgiem  in  Capitolio  dicandam ;  fietilem  cum  fuisse  et  ideo  miniari  solitum ; 
^etiles  in  fastigio  tempü  eius  quadrigas^  de  quibus  saepe  diximus.  Ab  hoc  eodem 
fattum  HercuUm^  qui  kodie  materiae  nomen  in  urbe  retinet  (er  hless  Hercules 
fieUUs  Mart.  14,  178);  hae  enim  tum  effigies  deorum  erant  laudatissimae.  Die 
fletiUs  dii  der  alten  Römer  werden  oft  erwähnt,  Cic.  de  div.  1,  10,  16.  Ovid. 
fast.  1,  202.  Prep.  5,  1,  5.  Juven.  11,  115.  116.  Senec.  eons.  ad  Helv.  10,  7. 
ep,  31  extr.    PUn.  n.  h.  34,  34. 

6)  Möller  Die  Etruskerll,  p.242  ff.  Plin.  a.  a.  0.  Tertull.  Apol,  25 :  Non- 
dum  enim  tunc  ingenia  Graecorum  atque  Tuseorum  fingendis  simulacris  urbem 
inundaverant, 

7)  S.  oben  S.  380. 

8)  Plin.  a.  a.  0.  und  28,  16.  Plut.  Pobl.  13.  Festus  p.  274b  ,.  v.  Ratw 
mena  porta,    Serv.  ad  Aen.  7,  188. 

9)  Tac.  ann.  2,  49.    Dionys.  6,  17.  94  und  mehr  Becker  Topographie  S.  471. 


10)  PUn.  n.  h.  35,  154.   Vitruv.  3,  3,  5. 
11) 


Cato  bei  Liv.  34,  4,  4  datirt  diese  Epoche  von  212  vor  Chr.;  Plin.  n.  h.  34, 
34  von  der  Besiegung  Asiens  und  der  seit  dieser  Zeit  eingetretenen  luxuria ,  d.  h. 
von  187  V.  Chr.    S.  Liv.  39,  6,  7. 
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und  Bronze  wichen,  erhielt  sich  dennoch  die  alte  Kunstübung 
bis  in  das  erste  Jahrhundert  der  Kai^erzeit  ^) .  Theils  machte 
man  das  Modell  zu  jeder  Statue  (proplasma)  in  Thon^),  theils 
arbeitete  man  Figuren  von  beschränkter  Grösse  noch  immer  aus 
diesem  Material,  indem  man  sie  stückweise  formte  und  dann 
zusammensetzte  3);  selbst  lebensgrosse  Statuen  aus  Tbon,  wie 
die  von  Winckelmann  als  Aesculap  und  Hygiea  bezeichneten  in 
Pompeii^),  gehören  dieser  späteren  Zeit  an;  aber  die  überwie- 
gende Masse  des  Fabricates  besteht  in  kleinen  Figürchen  {sigilla), 
welche  auf  einem  üolzstock  {crux  oder  stipes)  geformt^)  und 
bemalt^)  wurden  und  theils  zu  Geschenken  bei  den  Satuma- 
lien'^),  theils  zum  Zimmerschmuck  ^)  theils  zum  Kinderspiel- 
zeug ^)  Verwendung  fanden.  Diese  sigilla  bildeten  einen  eigenen 
Industriezweig  in  Rom  und  gelangten  von  da  in  die  Provinzen  ^^j; 
war  aber  einmal  der  Geschmack  dafür  vorhanden,  so  wird  man 
sich  auch  die  reizenden  und  kunstvollen  Thonstatuetten  nicht 
haben  entgehen  lassen,  welche  Griechenland^^)  und  Kleinasien ^^j 
producirten. 
i*mp«n-  8.  Zu  den  belehrendsten  und  interessantesten  Gegenständen 

der  Thonplastik  sind  ferner  die  Lampen  zu  rechnen,  von  denen 
eine  grosse  Zahl,  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  römischen 
Kaiserzeit  angehörend,  in  fast  allen  Sammlungen  zur  Betrach- 
tung  vorliegt  ^^).     Dieser  Fabrikzweig  ist   in  Italien  nicht  ganz 


1)  Plin.  n.  Ä.  35,  155  f.  2)  PUn.  a.  a.  0. 

3)  Dies  Verfahren  beschreibt  Phaedrus  4,  15  in  der  Fabel  von  Prometheus. 

4)  Overbeck  Pompeii  3te  A.  S.  90.    Fig.  53.   Winckelmann  G.  d.  K.  I,  2,  2. 
VI,  1,  32.    Die  übrigen  grosseren  Thonflgnren  von  Pompeil  s.  bei  v.  Rohden  S.  18flf. 

5)  TertuU.  Apol.  12  und  ausführlich  ad  NaU  1,  12.    Griechisch  heisst  dieser 
Stock  xdiwaßo;.    Jahn  Berichte  der  S.  G.  d.  W.  1854  h.  ph.  Cl.  S.  42. 

6)  Panofka  a.  a.  0.    Taf.  2.  19.  31.  7)  Staatsverwaltung  lU,  S.  563. 

8)  Ueber  die  Verwendung  der  Thonflguren  s.  v.  Rohden  S.  25  flP. 

9)  S.  oben  S.  118  und  Stephanl  im  Petersburger  CompU-rendu  1874.    S.  7. 

10)  V.  Rohden  S.  23. 

11)  KekuM  Griechische  Thonfiguren  aus  Tanagra.    Stuttgart  1878  fol. 

12)  W.  Froehner  rem«  Cuites  d'Asie  mineure,     Paris  1879  fol. 

13)  Ueber  die  alten  Lampen  handeln :  Liceti  De  Lucemia  antiquorum  reconditis 
libri  VI.  Utini  1652  fol.  Patavii  1662  fol.  Die  Abbüdungen,  welche  Montfauoon 
Ant.  Expl.  Vol.  V  zum  Theil  reproducirt  hat,  sind  unzuverlässig  und  unbrauchbar. 
Le  antiche  luceme  sepolercdi  figurate ,  —  deaignaU  td  iniagliatt  neUt  loro  forme 
da  P.  Santi  Bartoli  eon  osservationi  di  Gi.  P.  Bellori.  Roma  1691  und  1729.  3  Bde. 
fol. ;  zweimal  ins  Lateinische  übersetzt :  VeUrum  lueemae  sepuleralta  —  ddi- 
neatat  a  P.  S.  Bartolio  c.  obs.  Bellorii  in  lat.  $erm.  transtulit  A.  Dukenu,  Lugd. 
Bat.  1702  fol. ,  auch  in  Gronov.  Tkes.  Vol.  XII ,  und  L.  Begerl  Lueemae  vetertan 
sepulcraUs  iconicae.  Colon.  March.  1702  fol.  Die  Hauptwerke  sind:  Lueemae 
fictiles  Musei  Pasaerii,  Pisauri,  1739—1751.  3  Voll.  fol.  und  AnUehith  di  Erco- 
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frühe  zur  Blüthe  gekommen,  da  man  in  alter  Zeit  dort  Oel  nicht 
baute^}  und  wie  in  Griechenland^]  Lichter,  nicht  Lampen  brannte'); 
einen  wirklichen  Aufschwung  erhielt  er  erst  theils  durch  den 
sich  immer  mehr  verbreitenden  Geschmack  an  eleganter  Haus- 
einrichtung,  theils  durch  den  grossen  Verbrauch  im  Cult*),  bei 
Begräbnissen,  Todtenfeiern  (S.  356)  und  namentlich  durch  die 
in  der  Kaiserzeit  üblich  werdende  Beleuchtung  von  Bädern 
(S.  264),  Theatern*),  Amphitheatern «) ,  Plätzen ')  und  ganzen 
Städten  ») . 

lano  Yol.  YIII:  Le  LucetTie  ed  i  Candelabri.  NapoU  1792  fol.  Ansserdem  s. 
lyAiXneouTtRecftea  p.  63  ff.  Boettiger  Amalthea  lU,  S.  168  ff.  Boettigei  Kl.  Sehr. 
III,  307  ff.  Miliin  Monumena  ant.  inSdits  II  p.  160—188.  Pauly  Realeiic.  IV, 
S.  1162  ff.  Mu$eo  Borb.  II,  13.  IV,  14.  58.  VI,  30.  47.  VII,  15.  32.  VIII,  31. 
XIII,  56.  Birch  II,  S.  271  ff.  F.  Kenner  Die  ant.  Thonlampen  des  k.  k.  Münz- 
u.  Autiken-Cabiuetfl  and  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Wien  1858.  8.  Wieseler 
Ueber  die  Kestnersche  Sammlung  von  antiken  Lampen,  in  Nachrichten  von  der  k. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Götüngen  1870  n.  10  p.  163  ff. 

1)  Nach  Fenestella  bei  Plin.  n.  h,  15,  1  gab  es  unter  Tarquinius  Priscus  in 
Italien  noch  kein  Oel. 

2)  Hom.  Odyss,  7,  100.  Athen.  15  p.  700^:  ou  iraXaiiv  S'  eöpTjjjLa  Xu/voc, 
9X01I  5'  ol  noXatol  rfj?  xe  ßqtSo;  %a\  twv  cOXuiS  56X(ov  ^^pwvro.  Ueber  die  Ge- 
schichte der  Lampen  In  Griechenland  s.  Wieseler  S.  207  ff. 

3)  Vairo  de  l.  L,  5,  119:  Candetabrum  a  candela;  ex  hi$  enim  funieuU 
ardentes  figebantur.  Lucema  poat  invenUiy  quae  dicta  a  luee,  aut  quod  id  vocant 
Graeei  Xü^vov. 

4)  Zum  häuslichen  Cult  der  Larea  und  der  Tutela  domuB  gehören  Lichter  und 
Lampen.  S.  oben  S.  234  Anm.  7.  Cod,  Theod.  16,  10,  12  pr. ,  und  bei  allen 
Festen  bekränzt  man  die  ThOr  und  zündet  die  Lampe  an  der  Thür  an.  Juvenal. 
12,  92.  Tertull.  de  idolatr,  15:  Ergo,  inquia,  honor  dei  est  lucemae  pro  foribue 
et  laurtu  in  postibus.  Id.  Apol.  35:  cur  die  laeto  non  laureia  poatea  obunibra-' 
mtts  nee  lueemia  diem  infringimua.  Bei  ländlichen  Festen  werden  Bäume  mit 
Binden  geschmückt  und  mit  Lampen  illumlnirt.  Prudentius  c.  Symm.  2,  1010: 
Et  quae  fumifieaa  arbor  vittata  lucemaa  Servabat ,  eadit  ultriei  auceiaa'bipenni; 
im  Cult  der  Isis  brauchte  man  Lampen  am  hellen  Tage,  Sen.  de  v.  bectta  26,  8;  zur 
gewöhnlichen  Tempelein  rieh tung  aber  gehören  Xu/vot,  Callim.  ep.  in  Jacobs  Anth. 
Or.  I,  p.  218  n.  23,  lychnuchi  (Orelli  n.  2511)  und  candelabraj  Gic.  ace.  in  Verr. 

4,  28 ;  im  Tempel  des  Apollo  Palatinus  stand  ein  Leuchter  in  Form  eines  Baumes, 
auf  dem  die  Lampen  als  Früchte  angebracht  waren,  Plin.  n.  h.  34,  14,  ähnlich  dem 
im  Prytaneum  von  Tarent,  der  365  Lampen  trug.    Athen.  15  p.  700^. 

5)  Suet.  Cal.  18.  Tac.  ann.  14,  21,  wo  von  dem  musischen  Agon  des  Nero 
im  Theater  die  Rede  ist.   Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  11^,  S.  275. 

6)  So  unter  Domitian.  Statius  ailv.  i,  6,  85 — 90.  Suet.  Domit.  4.  Dio  Cass. 
67,  8  extr.  Auch  in  Ebusus  in  Hiapania  Taraconenaia  kommen  nächtliche  Spiele 
mit  Beleuchtung  vor.    C.  /.  L.  II,  3664.  *' 

7)  Das  Forum  wurde  schon  zur  Zelt  der  Republik  bei  Spielen  erleuchtet. 

5.  Friedlaender  a.  a.  0.  und  die  dort  ang.  St.  Lucilius  aat,  1,  23:  Romania  ludia 
forus  olim  omatu'  lueemia. 

8)  In  der  Nacht,  in  welcher  Cicero  gegen  die  Catilinarier  einschritt,  beleuch- 
tete man  die  Stadt.  Plut.  Cic.  22.  Caligula  liess ,  wenn  er  Abendvorstellungen 
im  Theater  veranstaltete  ,  die  Stadt  erleuchten.  Suet.  Cal.  18.  Bei  den  Säcular- 
spi eleu,  welche  drei  Tage  und  drei  Nächte  dauerten  (Staatsverwaltung  III,  S.  377), 
ist  ebenfalls  eine  Beleuchtung  der  Stadt  anzunehmen.   Bei  dem  Einzüge  des  Nero 
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Artender-         Die  Form  der  Lampen  ist  verschieden,  je  nachdem  sie  be- 

selben. 

Stimmt  sind,  aufgestellt,  aufgehängt  oder  herumgetragen  zu  wer- 
den. Lampen  zum  Stehen  haben  nur  zwei  Haupttheile,  den 
Oelbehälter  und  die  vorspringende  Tülle,  den  Dochthalter  (|jLuEa^), 
rostrum)^).  Der  Oelbehälter  hat  auf  der  oberen  Seite  ein  Loch 
zum  Eingiessen  des  Oeles,  das  durch  einen  Deckel  verschlossen 
werden  kann  ') ,  zuweilen  auch  noch  eine  zweite  Oeffnung,  durch 
welche  man  vermittelst  einer  NadeH)  den  Docht  aufschiebt; 
sein  unterer  Theil  kann  flach,  convex,  oder  auch  mit  einer 
Höhlung  zum  Aufstecken  auf  eine  Spitze  versehen  sein*^),  je 
nachdem  die  Lampe  auf  einem  Tische,  einem  hohlen  Lampen- 
untersatze ^]  oder  einem  stehenden  oder  hängenden ''j  Leuchter 
(lychnuchus)  aufgestellt  werden  soll.  Lampen  zum  Hängen  sind 
mit  einem,  S  oder  3  Oehren  versehen,  an  welchen  Ketten  be- 
festigt werden^);  Lampen  zum  Tragen  endlich  haben  ausser  dem 
Oelbehälter  und  dem  Dochthalter  noch  einen  dritten  Theil,  deo 
Henkel,  ansa.  Schon  diese  einfachen  Lampen  bieten  eine  grosse 
Varietät  der  Formen  dar,  indem  der  Oelbehälter  theils  rund, 
theils  oval,  theils  eckig  ist;  noch  andere  Varietäten   führte  das 


in  Rom  819  =  56  n.  Chr.  war  die  Stadt  Uluminirt.  Dio  Cass.  63,  4.  Gonstanti- 
nopel  warde  von  den  Christen  am  OBterfeste  erleuchtet ,  Ensebins  de  vita  Oonst. 
4,  22. 

1)  Oallim.  ep.  in  Jacobs  Anth.  Or,  l,  p.  218  n.  23.  Suldaa  94v, 

2)  Plin.  n.  A.  28, 163.  VieUeicht  anch  nasus ,  wie  bei  Topfen  nnd  Bechern 
gesagt  wird. 

3)  Diese  Deckel  oder  Stöpsel  sind  selten  erhalten.  S.  Passeri  I,  p.  VII.  An- 
tiehUh  di  Ercolano,  Vol.  VOI.  Luceme  p.  IX.  p.  89.  107.  131.  169.  205. 
209.  299. 

4)  Gerade  oder  gebogene  Nadeln  dieser  Art  finden  sich  an  Bronzelampen  durch 
eine  Kette  befestigt.  Miliin  a.  a.  0.  II,  p.  178.  Antich,  di  Ere,  Vol.  Vlll.  Lweme 
p.  143. 

5)  Beispiele  der  letzteren  Art  s.  bei  Passerius  I,  p.  XXIII.   Wieseler  S.  210. 

6)  Passeri  II ,  Tafel  zu  praef.  p.  II.  Antieh.  di  Ercol.  VIII.  Luceme  p.  273. 
277.  281.  285.  291.   Mazois  Le8  ruines  de  Pompii  II,  p.  39.  60. 

7)  Lychnuchi  pentiles  (Plin.  n.  h.  34,  14).  Einen-  bronzenen  hängbareu 
Lampenuntersatz  s.  bei  Grivaud  de  la  Vincelle  Aris  et  mitiera  anciens  repri- 
Beniis  par  les  monumena.  Paris  1819  fol.  pl.  127  und  daraus  abgebildet  bei 
Kenner  a.  a.  0.  S.  44.  Einen  hängenden  Leuchter  sieht  man  auch  auf  dem  Bilde 
Ant.  di  Ercol.  III  pl.  66. 

8)  Solche  Lampen  s.  Ant.  di  ErcoL  VIII.  Luceme  p.  67.  173.  231.  235.  237. 
241.  Passeri  I,  43  (mit  einem  Oehr  in  der  Mitte).  Sie  werden  öfters  erwähnt. 
Verg.  Aen,  1,  727:  dependent  lyekni  laquearibus  aureia.  Petron.  30;  etiam  lu- 
cema  bilychnia  de  cctmera  pendehat.  Gaudian.  10,  207:  Plurima  veniurae  aua- 
pendite  lumina  nocti.  Statius  Theb.  1 ,  521 :  tendunt  auratia  vincula  lychnia. 
Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13:  Veniente  nocte  nee  non  Numeroaua  erigatur  Laquearibu» 
coruacia  Camerae  in  aupema  lychnua. 
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Bedürfniss  oder  der  Geschmack  herbei.  Neben  den  kleinen  Lam- 
pen mit  einem  Dochte  finden  sich  grössere  mit  zweien  (§ip.u£oi^] , 
lucemae  büychnes]  ^) ,  dreien  (TpijjLoEoi)  ^) ,  vieren*),  fttnfen,  sie- 
ben*), ja  selbst  zwölfen  und  zwanzigen^,  welche,  an  der  Decke 
aufgehängt,  ein  ganzes  Zimmer  vollständig  erleuchteten 7);  neben 
den  glatten  und  einfachen  Lampen  zierliche  Fabricate  mit  Re-  Decontion. 
liefs  auf  der  oberen  Seite,  welche  durch  grosse  Mannigfaltigkeit 
der  Gegenstände  und  zum  Theil  vortrefiTliche  Ausführung  ein 
besonders  Interesse  erregen.  Es  sind  zum  Theil  Götterbilder, 
auf  den  Cult  bezügliche  Embleme,  mythologische  Scenen  und 
Darstellungen  aus  der  Heldensage ;  seltener  geschichtliche  Gegen- 
stände; einigemal  äsopische  Fabeln;  zum  grossen  Theil  Bilder 
aus  dem  Leben,  bezüglich  auf  Spiele  des  Circus  und  Amphi- 
theaters, obscöne  Situationen  und  Beziehungen  auf  die  Gelegen- 
heit, bei  welcher  die  Lampe  zum  Geschenk  gegeben  wurdet), 
zu  welcher  Classe  insbesondere  die  Neujahrslampen  gehören®). 
Zuletzt  bemächtigt  sich  die  Kunst  der  Lampe  ganz  als  eines 
Gegenstandes  plastischer  Bildung  und  findet  eine  besondere  Auf- 
gabe darin,  die  künstlichen  Formen  von  Götter-,  Menschen-  und 
Thiergestalten  oder  irgendwelche  Gestaltungen  auf  den  einfachen 
Beleuchtungsapparat  anzuwenden  ^^) . 

Obgleich  Lampen  oft  aus  Bronze,  seltener  aus  Alabaster  ^^),  FabriMtion 
Glasig),  Silber  13),  Gold^*),  Blei^»)  und  Eisend«]  gemacht  wurden,  ^"■•^^"• 


1)  Athenaeus  15  p.  700^  2)  Petron.  30.    OreUi  Inacr.  3678. 

3)  Pollux  6,  103.         4)  Paeeeri  1 1.  9.  27.  II  t.  50.        5)  Passen  III  t.  79. 

6)  Neun  hat  die  Lampe  Ant.  di  Ercol.  YIII.  Luceme  p.  107 ;  zehn  das. 
p.  139  ;  Tierzehn  die  Lampe  p.  81 ;  20  die  von  Callimachus  in  Jacobs  ArUh.  Gr,  I 
p.  218  n.  23  besungene  Lampe.  Lampen  mit  10,  14,  16  Dochten  s.  in  Gaylus 
Reeueil  VII  p.  152  pl.  37. 

7)  MartiaL  14,  41  mit  der  Ueberschrift  Lticcma  polymyxoB: 

JUustrem  cum  tota  meis  eonvivia  flammh 
Totque  gtram  myxas,  una  lueema  voeor. 

8)  Eine  ZnsammensteUung  dieser  Gegenstände  giebt  Birch  II  p.  279 — ^291. 

9)  Diese  haben  nicht  nnr  die  Inschrift  Anno  novo  fauitum  ftlix  tibi  oder  eine 
ähnliche  (s.  S.  245  Anm.  4.  Passeri  I  p.  8.  Kenner  S.  37  n.  62.  S.  107  u.  6), 
sondern  aach  als  Emblem  des  Neujahrsfestes  ein  oder  mehrere  Asstücke  (Passeri  I 
t.  5.  6). 

10)  Lampen  in  Form  menschlicher  Figuren  Kenner  n.  431;  Passeri  I,  69;  in 
Form  eines  Kopfes,  Fusses,  Phallus,  Kenner  n.  433— 436,  eines  Thiorkopfea 
Passeri  I,  99. 

11)  Passeri  III,  106.   Eine  marmorne  in  Wien,  Kenner  S.  25  Anm.  10. 

12)  Passeri  I,  1.  Liceto  VI,  94.  p.  1136.       13)  in  Wien,  Kenner  S.  24  A.  10. 
14)  Eine  goldene  Lampe  in  Pompeü  gefunden.    Bull.  1863  p.  90. 

Passeri  I  p.  13.    Wieseler  S.  165. 

Ant.  di  EreoL  VIII.    Luceme  p.  2  not  3. 
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so  sind  sie  doch  ursprünglich  und  zu  allen  Zeiten  überwiegend 
Fabricate  der  Töpferwerkstätten  gewesen;  ihr  gewöhnlicher 
Stoff  ist  ein  feingeschlemmter,  weisser  oder  lichtbrauner,  grauer 
oder  schwarzer,  am  häufigsten  ein  rotber  Thon,  je  nachdem  er 
in  der  Nähe  der  Fabriken  sich  darbot^).  Die  rothe  Farbe  stellte 
man  auch  künstlich  her  durch  Beimischung  von  rothem  Thon^), 
von  rubrica^)y  d.  h.  Eisenoxyd*),  oder  Färbung  mit  Mennig 
(p.(XTog]^),  andere  Farben  durch  Anstrich,  der  sich  im  Wasser 
auflöst^).  Fast  alle  Lampen  sind  in  der  Form  gemacht  und  zwar 
so,  dass  der  untere  und  der  obere  Theil  separat  geformt,  und 
dann  beide  zusammengesetzt  wurden  7). 

oeftBse.  9.    Den   umfangreichsten  Productionszweig   der   Töpfereieo 

bildeten  endlich  die  Gefässe  selbst.  Wir  haben  indessen  hier 
nicht  zu  reden  von  den  Kunstleistungen  der  Griechen  in  diesem 
Fache  und  dem  Reichthum  der  Formenbildung,  zu  welcher  die- 
selbeiT  gelangten  —  in  der  Yasensammlung  der  kaiserl.  Eremitage 
zu  Petersburg  sind  299^)  und  in  dem  Britischen  Museum  337 
Gefässformen^)  vertreten  —  sondern  allein  diejenigen  Gattungen 
zu  erwähnen,  welche  in  Rom  in  gewöhnlichem  Gebrauch  waren, 
und  diese  werden  sich  etwa  in  folgende  Kategorien  bringen 
lassen. 

doUvm.  ^'  Vorrathsge fasse   zum  Aufbewahren  von  Wein,   Oel 

oder  Korp^^j  in  den  Niederlagen.  Hieher  gehört  das  dolium 
(m&0();  ein  Stückfass  von  Thon,  so  gross,  dass  ein  Mann  bequem 
darin  Platz  hatte.    Nicht  nur  Diogenes  wohnte  in  einem  7r(6o?"), 

« 

1)  Weissen  Thon  fand  man  an  der  Via  Nomentana  bei  Rom ;  die  von  JuTenal 
6,  344  erwähnten  Vaiicano  fragiles  de  monte  paUllae  waren  hellgelb,  wie  noch  jetzt; 
Tothen  und  weissen  Thon  lieferte  Pisaurum,  rothen  Gumae  (Mart  14,  114),  Aretinm, 
Perusia.  S.  Passer!  1  prol.  p.  XIII.  In  Westemdorf  machte  man  weisse ,  gelbe, 
röthliche,  grane  und  auch  corallenrothe  Waare.   Hefner  S.  17.  18. 

2)  Geopon.  6,  3 :  rrj;  xspapiiTiBo;  -p]^  ol  fxev  7rpo*xp(vouoi  ttjv  icu^j^aN  t6 
ypä)p.a,  ol  hk  ttjv  Xeux"^v,  o\  hi  dfi.^0Tlpa;  aup.p,iYv6ov>at. 

31  Plin.  n.  h,  35,  152.  4)  S.  hierüber  Hefner  S.  18. 

6)  Suidas  8.  v.  KcuXidSoc  xepafjt-^ec  sagt,  die  Thonerde  von  Kolias  in  Attika 
sei  die  beste,  &aTe  xal  ßdlirTeo^ai  uizb  t^«  jjiiXtoü.. 

61  Passerl  I  p.  XIV.    Hefner  S.  18.  7)  Kenner  S.  24,    Birch  II  p.  277. 

8)  Stephani  Die  Vasen-Sammlung  der  kaiserlichen  Eremitage.  St,  Petersburg 
Th.  I.  II.   1869.  8. 

9)  A  Caiäloguc  of  tht  Greek  and  Etruscan  vases  in  ihe  BritUh  MuBcum. 
Vol.  I.  II.  London  1870.  8. 

m  Digest.  50,  16,  206. 

11)  Abbildungen  des  Diogenes  mit  dem  r(&o(  s.  in  dem  Relief  der  Villa  Albani 
Winckelmann  Mon.  Ined.  n.  174  und  auf  einer  Lampe  des  britischen  Museums, 
abg.  bei  Birch  I  p.  188. 
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sondern  auch  arme  Leute  in  Athen  fanden  darin  ein  Unterkom- 
men^), und  obwohl  die  noch  erhaltenen  Gefässe  dieser  Art  von 
verschiedener  Grösse  sind,  so  findet  sich  darunter  doch  eines, 
das  4'  4"  hoch,  2'  2"  im  Durchmesser^)  ist,  andere  sind  von  48 
Amphorae,  d.  h.  472,74  Liter^),  von  SO,  30  und  36  Ampborae 
Inhalt^).  Wegen  ihrer  sehr  grossen  Dimensionen fi)  werden  diese 
dolia,  welche  in  den  Kellern  überdies  eingegraben  wurden,  zu 
den  Immobilien  gerechnet  ^) ,  wie  auch  die  seriae ,  eine ,  wie  urta. 
es  scheint;  kleinere^)  Art  der  dolia^) ,  welche  nicht  nur  fUr 
den  Wein^)  und  das  Oe\^^]  ,  sondern  auch  zum  Aufbewahren 
von  Getreide  ^^)  und  zum  Einsalzen  des  Fleisches  i^)  gebraucht 
wurden.  Aus  den  Stückfässern  füllte  man  den  Wein  zum  Zw^eck 
des  Verbrauchs  und  Verkaufs  in  amphorae  oder  cadi^^).  Die 
ampho7'a  (ap.fopei>;)  ist  ein  zweihenkliges,  gewöhnlich  unten  ampAora. 
spitzes   Gefäss^^)    (Fig.  4  4.  42),    welches   in   der  Vorrathskam- Md«M. 


1)  Aristoph.  Eqq,  792.  Jahn  Berichte  d.  S.  G.  18Ö4.  S.  40.  Auch  du  Fass 
der  Danaiden,  des  Enrysthens,  des  Pholos  wird  in  solcher  Grösse  gedacht.  S.  Jahn 
a«  a.  0.  und  Vasensamml.   K.  Ludwigs  p.  XC. 

2)  Bei  Sebastopol  gefanden.    Birch  I,  p.  189. 

3)  Von  den  vier  doUa  in  der  Villa  Albani  hat  eines  die  Inschrift  AMP,  X  VIII. 

S.  Fea  Indieasione  antiquaria  per  la  villa  Albani.   Roma  1803.  4.  n.  308.  334  und 
p.  32  n.  2ö.   Marin!  Ucr.  Äthane  p.  38  n.  33. 

4)  Birch  II,  p.  309.  Die  ttaquiculearia  doUaj  welche  Colnm.  12,  18  extr. 
erwihnt,  hielten  V/2  euleuSj  d.  h.  30  amphorae. 

ö)  BuU.  deW  Init.  1846  p.  34,  Tgl.  Brongniart  TraiU  I,  p.  407-409.  Wegen 
dieser  Grösse  sind  die  dolia  am  schwersten  zu  machen,  da  eine  Töpferscheibe  dabei 
gar  nicht  oder  doch  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  zur  Anwendung  kommen 
konnte  (^s.  Geopon.  6,  3.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  h.  ph.  Giasse  1854  p.  40), 
und  die  Schwierigkeit  der  Fabrication  des  dolium  ist  sprichwörtlich.  Zenob.  prov. 
3.  6öLeut8ch:  i^  ni%t^  rh^  xepafjielav  fiav^dvoi*  int  toiv  rdc  irpdiTac  (i.adV]Ocic 
uitepßatvövrcnv  dtTrropivGDV  oe  euOim;  tAv  fi^tC^voiv.   Vgl.  Acro  ad  Hör.  A.  P.  21. 

6)  Digeet.  33,  7,  8.  pr.:  Dolia ^  licet  defoaaa  non  «tni,  et  cupae.  Ib.  33,  1, 
93  J  4:  vaaa  vinaria,  id  ett  cupae  et  dolia,  quae  in  cella  defixa  sunt.  33,  6, 
3^1:  In  doliii  non  puto  verum ,  ut  vino  legaio  et  doUa  d^>eantur ,  maxime  ei 
depresea  in  cella  vinaria  fuerint  out  ea  eint^  quae  per  magniiudinem  difftciU 
moveaniur.     Plut.  »ynip.  7,  3,2:  h\h  xal  xaTopÖTtouai  touc  ic(9ouc. 

7)  Bei  Columella  12,  28,  1  hat  eine  seria  Y  Amiphorae. 

8)  Dolia  et  eeriae  werden  oft  zusammen  erwähnt,  Golum.  12,  28,  3.  Terent. 
Heaut.  3,  1,  öl.  Liy.  24,  10,  8.  Eine  Satire  des  Varro  hatte  den  Titel  Dolium 
aut  Seria  (Probus  ad  Vtrg,  tccl.  6,  31). 

9)  Dig.  50,  16,  206.  10)  Varro  de  r.  r.  3,  2,  8. 
11)  Dig.  50,  16,  206.  12)  Colum.  7,  55,  4. 

13)  Dig,  33,  6,  15 :  vinum  enim  in  amphorae  et  eados  hac  mente  diffundimu»^ 
ut  in  hie  tit,  donee  unu  causa  probeturi  —  in  dolia  autem  alia  mente  coniiei- 
miM,  seilieet  ut  ex  hit  postea  vel  in  amphorae  et  cadoa  diffundamua,  vel  »ine 
iptie  doliis  veneat.  Dass  in  den  dolia  Junger  Wein  lag,  sagt  auch  Senec.  ep.  36,  3  : 
(vinum)  non  pati  aetattm^  quod  in  dolio  placuit. 

14)  Die  Abbildung  ist  genommen  aus  D'Agincourt  Ree.  pl.  XIX. 
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kammer  in  den  Sand  gegraben  wird^)  und  beim  Gebrauch  in 
einen  Korb ,  ein  Ktthlgefäss ,  oder  auf  einen  hohlen  Unter- 
satz, JYYufti^xY],  ayyoftTjxY],  lateinisch 
incitega^),  gestellt  werden  muss^), 
wiewohl  es  auch  amphorae  mit  plat- 
tem Boden  gab,  bei  welchen  diese 
Vorrichtung  nicht  erforderlich  war; 
sie  hat  zu  Ciceros  Zeit  die  normale 
Grösse  des  Quadrantal,  d.  h.  26,26 
Liter*];  der  cadus,  welcher,  wenn 
er  als  bestimmtes  Mass  vorkommt, 
dem  griechischen  fjLerpYjTTQc  ent- 
spricht, d.  h.  39,39  Liter,  also  3 
urnae  hat^),  wahrend  auf  die  am- 
phora  2  urnae  gehen ,  ist  eigentlich 
das  Geföss  für  griechischen  Wein^), 
dient  aber  auch  zur  Aufbewahrung 
von  Oel,  Feigen,  Hülsenfrüchten  und  gesalzenen  Fischen  und 
ist,  wo  nicht  von  ausländischer  Waare  die  Rede  ist*^],  als  iden- 
tisch mit  der  amphora  zu  betrachten. 

b.  Yerbrauchsgefässe  zum  Tragen  und  Ausgiessen  ein- 
•»•«a.  gerichtet,  die  urna  (uBpta  oder  xaXiri^)    (Fig.  43),    oft  mit  drei 
Henkeln,    zwei   kleinen  zum   Heben   und   einem    hinten    ange- 
brachten grösseren  zum  Giessen®);  das  Wassergetäss  ®) ,   welches 


Fig.  11. 


Fig.  12. 


1)  Im  J.  1789  T^nrde  bei  der  Porta  Flaminia  ein  Keller  entdeckt,  in  welchem 
eine  grosse  Anzahl  amphorae  stehend  im  Sande,  in  einer  geraden  Linie  geordnet,, 
vorgefunden  -wurde.    D'Agincourt  Rec,  p.  46  pl.  XIX  flg.  29. 

2)  Festi  tpit  p.  107,  3. 

3)  Vier  spitze  Amphoren  in  einem  ,  -wie  Jahn  zu  erkennen  glaubt,  gläaemen 
Kühlgefässe  (^^uxTfjp)  stehend ,  auf  einem  Bilde  der  Villa  Pamflli.  0.  Jahn  Die 
Wandgemälde  der  Villa  Pamflli  S.  42,  Taf.  V,  15.  Amphorae  mit  Untersatz  s.  bei 
Heydemann  Mittheiluugen  aus  den  Antikensammlungeu  in  Ober-  und  Mittelitalien 
S.  51  n.  2.    Vgl.  daselbst  S.  40  Anm.  94. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  74.    Hultsch  Metrologie  S.  89. 


Si 


5)  Isidor.  or.  16,  26,  13:   Cadua  Graeca  amphora  eHj  eontinens  uma$  trts^ 
Priscian.  depond,  et  mens,  84: 

Atiica  praeterea  dicenda  est  amphora  nobU 

8eu  ecidus:  hane  faeies,  noatrae  si  adieceria  umam. 

6)  So  spricht  Plin.  n.  h,  14,  97  -von  amphorae  Falemi  und  cadi  Chii, 

7)  Mart.  1,  18:  In   Vaticania  condita  müata  eadia.     IV,  56,  8:   Vina  ruber 
fudit  non  peregrina  cadua. 

8)  Jahn  a.  a.  0.  S.  XGII.    Eine  mit  der  Ueberlieferung  ganz  im  Widerspruch 
stehende  Ansicht  hat  Semper  II,  S.  13  f. 

9)  Varro  de  l.  L.  5,  126. 
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man  auf  Kopf»)    oder  Schulter^    trug,   wenn   man  Wasser  vom 
Brunnen  holte,  zugleich  bei  Abstimmungen  in  den  Volksversamm- 
langen  und  Gerichten  ^j  zum  Geschäfte   des 
Loosens,   bei  Begräbnissen  zur  Aufbewah- 
rung der  Asche  anwendete  und  welches  iu 
seiner  normalen  GrOsse  einer  halben    Am- 
phora gleich  war*);    der  urcew,   ein  Hen- 
keltopf >),  vielleicht  kleiner*),  ebenfalls  zum 
Waserholen^,    aber   auch    zum    Küchenge- 
brauch*); die  lagoena  [kä-^MWi],  eine  Wein- 
kanoe  mit  engem  Halse    [arevaü^^Tjvj  ^]  ,    et- 
was   erweiterter    Mündung  >")     und    einem  „      .  „ 
Henkel  *']  ,  welche  als  Aushängeschild  vor 

1)  Pnpert.  6,  4,  16  nnd  sonst.  2)  Prop.  6,  11,  38  und  «onBt. 

3)  Cic.  In  Vatin.  14,  34.  Taler.  Mn.  6,  3,  4.  Lncin.  5,  394,  in  weichet 
Stelle  der  Schol.  sagt:  üma  tit  v<u,  quod  tt  orea  dieilur,  in  ftu  aMiqui  tOTttt 
miU^ant,  et  manlbut  convertante*  movtbant.  Die  uma  mt,  wie  es  BCbelnt, 
mil  Wuiet  gefallt  (wie  bei  den  Griecheu):  Cic.  aee.  in  Verr.  3,  51,  127:  ut  quot 
eiitnt  rmunlioti,  tot  in  hydriam  lortti  ccniieerftnlur,  nnd  du  Loob,  welahsB  beim 
Aoagieiien  zneiat  heiinsluin,  wn  du  entscbeidende.  Vapiac.  Prob.S:  Deinde 
in  umotn  mJIflorvj  iutiit  nomen  nium  mjllere ,  ul  allquii  tum  [equum)  »orte 
duehit  areiptrtt.  Et  qwan  tiienl  in  exereitu  quidam  nomine  Frobi  alll  juatuor 
tnitilu,  com  evtnll,  ut  prfmum  tmergeret  aii  Prnho  nornen  ixiiteret.  —  Seil 
quam  qualuor  iüi  militei  inter  le  eonUnderent,  ae  aorttm  litf  quittjue  dtftnderti, 
hueit  itentm  agltari  umom,  led  tt  ilcrum  Probt  nomen  emtrtit;  guuniftu 
ttrtio  et  fUarlo  /%cta«t,  quatio  iVoAI  nomen  effumm  tit.  Dshet  »gt  Plnt&roh. 
Ti.  ffraccA.  11;  'EvSTOtai](  ü  TiJ;  '^fjipa;  xal  t&v  S7\{u><i  a^oü  -xaXaüvro;  iic) 
TT,ii  ilifjipo-»,  '^pndo&ijaav  üni  t&v  uXoualo»  at  CiBplai.  Der  Plnnl  wie  bei  Oio, 
in  Vatin.  14,  34 :  Quaero  ex  te  —  num  }uii  rem  m  tribunal  nii  quattitorii 
adteenderit,  eumqut  vi  dtturbarit,  lubieliia  dtoiiporit,  urmu  dtiectrit?  Du  Oe- 
räai  heisit  such  tlttUa.  Mannt,  dt  eom.  p.527  Qnev.  Wunder  Di»,  dt  dlicrl- 
mlne  vtrkorvm  ciitae  et  litellae  in  Var.  lectt.  p.  CLVUI.  Plant.  Cim.  2, 
6,  11 :  Depone  hie  eiteltam,  lortei  etdo  mihi,  onimum  aävortilt.  2,  5,  34.  43; 
2,  4,  17.  LiT.  26,  3,  16:  Tribuni  popuium  tubmovenml,  liUUaque  adlata  ett, 
ut  toTtirentuT.  Der  Tonttienda  defert  iileüam  (Usat  loaen).  Clc.  de  d.  nai.  1, 
37,  106.  Avet.  aä  Herenn.  1,  12,  21 .  Aaconlos  In  Comtlianam  p.  70  Or.  =  p.  63 
Kieasling. 

4)  Ualtach  >.  a.  0.  S.  90.  Die  umae  aereae,  welche  In  einer  tabema  eiwUiDt 
werden,  Dig.  33,  7,  13  pr.,  icbelnen  Huae  znm  Terkanf  m  aetn. 

&}  panda  ruber  urctui  ania  Hart.  14,   106  vgl.   11,  66,  3. 
6j  Cato  de  r.  r.  13,  3  unteiacheldet  uruoi  pctiUt  nnd  urrtattt,  die  letzteren 
■chelnen  alao  nicht  Ton  Thon  nnd  grösiei  feweaen  zu  sein.    Solche  ureei  kommen 
■ach  znr  Aafbewahrung  dea  Oetreides  Tor.    Dig.  33,  7,  12  C  1. 

T)  umeu.  aquariut  C.to  de  r.  f.  13,  3.  Matin*  bei  Gell.  10,  24,  10;  Tgl. 
M»rt.  14,  106.   Plln.  n.  h.  19,  71. 

8)  In  der  Küche  hingt  der  Keuel  Qbet  dem  Fener;  Tgl.  Dig.  33,  7,  12  %  10. 
In  den  Kefael  gleaat  man  du  Wuaei  mit  dem  urrciu,  Dig-  33,  7,  18  S  3. 
91  Anüt.  Pal.  VI,  248,  4. 
10)  Apnl.  met.  2,  15:  laaena  —  orlfacio  etttim  dehlteentt  paltieent. 
llj  Jacob«  Anth.   Or.  IV  p.  132  n.  77  >a  Anth.  Pal.  V  p.  136  ;  EU  Hfiftw. 
mpof(l>i.r\,  tOTipcDTE,  [AOvoiaTt,  jioxpoxpdj^TjJx 
tiiJiaü^Tj'',  OT(tv(p  (pBiYT''f*^1  'Til*"^' 
B«M.  AiMrth.  rn',2  41 
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oenophorum. 


der   WeinhandluDg  hing^j    und    bei    Tische    den    Gästen  vor- 
gesetzt  wurde  ^).     Die   Form    ist    uns    sicher   bekannt  aus   ei- 
lagoena.   ucm  Excmplar ,    das  die   Inschrift   hat  Martiali  soldam  lagonam 

(Fig.    14)3);    und    eine    ähnliche   werden 
wir  auch  bei  den  allgemeinen  Bezeichnun- 
gen vinarium^),  vas  vtnariwm*),  acratopho- 
ron^)j  oenophoron'')  vorauszusetzen  haben. 
Namentlich  ist  wohl  das  letztere  kein  Fla- 
schenkorb, sondern  ein  Henkelge- 
fäss^),  das  man  umkehrte,  um  es 
ganz  auszugiessen^).     In  dieselbe 
Kategorie  gehört  die  Wasserkanne, 
aquiminarium^^) ,  die  Milchkanne^*), 
pj^^.    die  enghalsige  Oelflasche  Xi^xofto;  *^) 
ampaiia.  (Fig.  15),    lateinisch    ampuUa^^), 

guttus.  mit  welcher   in  der  Form  übereinstimmt   der  guttus,   aus  dem 


aqmnara 
rium. 


Flg.  14. 


1)  Mart.  7,  61,  5.  2)  Hör.  iot,  2,  8,  41.   Qnintil.  6,  3,  10. 

3)  Der  hier  abgebildete  Krng  von  grauem  Thon  befindet  sich  Im  Mnaeum  za 
Salntes  und  ist  edirt  zuerst  In  der  Revue  areheol.  XII  p.  175,  dann  Yon  O  Jahn  in 
Ber.  über  d.  Verhandl.  d.  königl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.  Hlstor.  Classe.  1857 
S  197 

4)  Hör.  tat,  2,  8,  39.  5)  Clc.  aee.  in  Verr,  4,  27,  61. 

6)  Das  Wort  war  zn  Ciceros  Zeit  in  Rom  eingebürgert.  Clc.  de  fin.  3,  4,  15. 
Varro  de  r.  r.  1,  8,  5. 

7)  Horat.  tat.  1,  6,  108.   Pers.  5,  140. 

8)  S.  die  mir  Ton  Prof.  Georges  freundlichst  nachgewiesene  Stelle  aus  Aulu- 
laria  aive  querolus,  TheodoeiarU  aevi  comoedia  ed.  R,  Pelper  p.  38,  4:  ureeolum 
eontu9um  et  infraetum,  oenophorum  exauricidatum  et  aordidumy  ampuUam  trun- 
eam  rimoiamque  depttis  fvltam  cerulis  non  simplieiter  intuetur:  bilem  tenere 
vix  polest ;  woraus  ersichtlich  ist,  dass  das  Gefass  Ohren  d.  h.  Henkel  hat.  Bei 
Apul.  met.  2,  24  wird  verlangt  ealida  cum  oenophoris,  also  Wasser  allein  und  Wein 
allein  und  ein  Becher  (calix)  zum  Mischen  und  Trinken. 

9)  Dies  beweist  namentlich  der  Yers  des  Lucillus  bei  Nonius  p.  173,  16: 
Vertitur  oenophorU  fundus,  aententia  nobia.  Auch  in  den  angeführten  Stellen 
des  Horaz  und  Persius  wird  das  oenophorum  von  Sclaven  getragen ,  nicht  veipacktr 
und  Isldor.  or.  20,  6,  1  erklärt:  vaa  ferena  vinum^  sowie  der  Schol.  Juv.  6,  426: 
oenophorum  prendit,  quod  umam  capii  et  aic  bibit. 

10}  Das  silberne  aguiminarium  wird  Dig,  34,  2,  19  %  12  zu  dem  argentum 
eacarium  gerechnet,  vgl.  Dig.  34,  2,  21  %  2. 

11)  Einen  Milchtopf,  dessen  Bestimmung  die  am  Henkelansatz  befindliche 
Katze  erkennen  lässt,  s.  im  Mua,  Greg.  I,  6. 

12)  Jahn  Beschr.  d.  V.  S.  K.  Ludwigs  p.  XCIV. 

13)  Apulei.  Flor.  1,  9:  praedicavH,  fabrieatum  aemet  sibi  ampuUam  quogue 
oleariam j  quam  geatabatj  lentieulari  forma,  tereti  ambitu^  preaatäa  rotunditate. 
Den  engen  Hals  der  ampuUa  beschreibt  Plln.  €p.  4,  30 ,  6.  Ausser  den  ampuüae 
oleariae  giebt  es  auch  ampullae  potoriae  (Mart.  14 ,  10),  aus  denen  man  Wein 
(Mart.  a.  a.  0.   Suet.  Dom,  21)  oder  Wasser  trinkt.  Mart.  6,  36,  4. 
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man  Oel')  und  Wein,  den  letileren  bei  Opfern*),  tropfenweise 
ausgoss,  endlich  das  Satbenflaschchen,  äXcißaarpov  oder  äXäßaotov 
(Fig.  16)  *],  das,  da  es  nicht  stehen  kann,  eines  Untersatzes  {äka- 
ßaoTofrijxYj)  bedarf*). 


Flg.  17.  Flg.  18. 

c.  Mischgefasse,  xpaT^pe; ,  ■'; lateinisch  crateres  oder 
craterae ,  grosse ,  oben  weit  getiflnete  Gefässe ,  entweder  mit 
Fuss  und  zwei  Handhaben  (Fig.  17.  18)  oder  in 
der  Form  des  STvo;,  der  unten  spitz  zulief  und 
deshalb  einen  Untersatz,  üiroxpon^piov,  brauchte  ^] . 

d.  ScbdpfgefSsse,   der  cyatkus,    ein   Mass 
voD  21/3  pr.  Cubikzoll  oder  1/,]  Sexlarius,  womit 
man  den  gemischten  Wein  aus  dem  Crater  in  den 
Becher  ftlllte  [Fig.  19)  e),    und   das  ähnlich  gestal- 
tete,   bei   Opfern   in  Anwendung   kommende   sim- 
pulum'').   Von  Metall  machte  man 
auch  Schöpflöffel  mit  langem  Stiele, 
die  für  Thonformen  nicht  wohl  an- 
wendbar waren')    (Fig.  20). 

e.  Trinkge fasse  von  dreier- 
lei Form,  nämlich  Schalen,  Becher 
und  Htfmer. 


Fl«.  20. 


11  Galllu)  17,  8,  6. 

2)  Plta.  n.  h.  16,  185 ,  wo  e<u  guUu. 


faglmu  erwlbnt  wltd.    Vano  rfe  I.  L. 


.  1,  d,  118. 
3)  Nich  J^n  V»*eni.   K.  Lndirigi  Tit.  n,  76. 
41  Suidu  ».  V.  d^K^I.^nazo^%'K.   Jihn  «.  ».  0.  S.  XCV. 
Ö)  S.  die  Stellen  bei  Jihn  t.  a.   0.   S.  XOTI  und  Ober  den  Gabisach  des 
crater  ob«n  3,  324.    Die  Abbildang  jiaoh  J»bn  i.  ».  0    T«f.  II,  B3,  54 

6)  8,  8.  324.    Abblldnng  nwh  Jihn  k.  >.  O.  T.f.  1,  18. 

7)  Fe««  «pil.  p.  337  M.  ,■  Simpulum  oo»  parvalum  non  dutlmiU  eyatho,  7U0 
vhtum  (n  laerlfieUt  ii6a6a(ur.     Vsrro  de  l.  L.  5,  124.    8chol,  Joven.  6,  343. 

8)  TMerich  Uobar  die  hellenlscben  bemalten  Vssen  in  Abb.  dar  1.  Cl.  der 
B«yr.  Awd.  d.  Wiss.  Bd.  IV.  T»f.  I,  15.  Eine  «llbenie  Soh6pfl£aUe  bei  Visconti 
Jlfui.  ChiaramonU  T.  A.  111  8. 

41* 
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pkiaia.  Zu  den  ersten  sind   zu  rechnen   die  phiala   (fiaXiQ],    eine 

runde  flache  Schale   ohne  Handhabe^);  oft  von  Gold 2)  und  Sil- 

patera.  her  ^),   identisch  mit  der   römischen  patera^),  die  ursprtinglich 

als  Trinkgefäss^),  später  hauptsächlich  als  Opferschale  ^]   diente 

und  ebensowohl  aus  Thon^]    als  von  Silber^)  sein  konnte;   das 

eymUum.  cymbium    (xofxßY]^    xup.ß(ov),    eine    längliche    tiefe    Schale    ohne 

Henkel,  von  der  Aehnlichkeit  mit  einem  Nachen  benannt®),  tho- 

nem*o)j  auch  silbern  ^i),   v^ohl  nicht  verschieden  von  dem  scon 

caiix.phium^^)  und  gaulus^^)]  der  calix  (xoXtS)^*),  die  gewöhnliche^*) 

irdene**)  Trinkschale  mit  Henkel  und  Fuss*')   (Fig.  2<),  welche 

auch  fUr  Speisen,  z.  B.  piUs^^],  fabae  xind 
olus  ^^]  ,  diente ,  endlich  die  bei  Plautus 
erwähnte  batioca^^). 

Zu  den  Bechern  gehört  der  scyphus  21^  ^ 

ein  grosser  ursprünglich  hölzerner  ^^j,  zum 

Gebrauch  der  Hirten  bestimmter  2^) ,  dann  auch  irdener  oder  sil- 

scypftM.  berner  ^^) ,    unten    abgerundeter   oder    auch    abgeflachter    Napf 


1)  Jahn  Ä.  a.  0.  S.  XCVIII. 

2I  Plat.  Criiiai  p.  120  A.  Juven.  5,  39.   Mart.  14,  95. 

31  Mart.  3,  41 ;  8,  51 ;  8,  33.   Plin.  n.  h,  33,  156. 

4)  Isidor.  orig,  20,  5,  2. 

5)  Macrob.  «x«.  5,  21,  4.    Varro  dt  l,  L.  5,  122.    Verg.  Am.  1,  729. 

6)  Yairo  de  l.  L.  5,  122.  Oyid.  met.  4,  160.  Aof  Münzen  ist  die  paUra  das 
insigne  dei  VJJ  viri  tptdones.   Borghesi  Oeuvres  l  p.  350. 

7)  Hör.  Bat,  1,  6,  118.  8)  Plin.  n.  h.  33,  153. 

9)  Festüs  p.  51,  10.  Yano  bei  Non.  p.  545,  26.  Macrob.  «ot.  5,  21,  9. 
Verg.  Aen.  3,  66.   Ueber  ihre  Form  s.  Jahn  a.  a.  0. 

10)  Mart.  8,  6,  2.  11)  Verg.  Aen.  5,  267. 

12)  Plaut.  Stich.  693.    Cic.  aee.  in  Verr.  4,  17,  37 ;  4,  24,  54. 

13l  Plaut.  Bud,  1319. 

14j  Macrob.  sat.  5,  21,  18:  irzb  tijc  xuXtxoc,  quod  poeuU  genus  no$  una 
littera  immutata  ecdieem  dieimua. 

15)  Häufig  erwähnt,  z.  B.  Hör.  aat.  2,  4,  79;  11,  8.  35;  2,  6,  68.  epist.  1, 
5,  19. 

16)  Plaut.  Capt.  916:  AuUu  cälieesque  omnis  eonfregit. 

17)  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  12.  18)  Varro  de  l.  L,  5,  127. 

19)  Ovid.  foit.  5,  509. 

20)  Plaut.  Stich.  693;  ßaTtdxY)  bei  Athen.  11  p.  484«,  auch  ßaxtixtov  Ath. 
11  p.  480<^.  497'.  Plaeidi  gloseae  ed.  Deverling  p.  13:  BaUoea,  patera  argenti 
ad  sacrificandum.     Vgl.  Loewe  Prodr,  p.  276  t  280. 

21)  Oft  erwähnt,  z.  B.  Hör.  od.  1,  17,  1.   epod.  9,  33. 

22)  5oupdTeov  ox6^o;  Phaidimos  bei  Athen.  11  p.  498«;  faginus  eeypkua 
TibuU.  1,  10,  8.  Nach  Serv.  ad  Aen,  8,  278  ist  der  seyphue  ein  ingen»  ligneum 
poeulum. 

23J  Athen.  11,  p.  498'. 

24j  Athen.  11  p.  500»:  5oTepov  It  xard  (i.((i.7)aiv  elpYdoavro  xepafjioiK  xc 
xaX  dlpppoOc  ox'jcpou;.     Scyphus  agenteue  Varro  bei  Gell.  3,  14,  3. 


Flg.  22.  Flg.  23.  cibori^' 
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ohne^)  und  mit  Handhaben  2),  wie  er  regelmassig  dem  Hercules 
beigegeben  wird*)   (Fig.  22);  femer  der  canthan^ ^) ,  ein  Becher  cantkarua. 
mit  hohem  Fuss*)  und  Henkeln  (Fig.  23)«),  dem  Dionysos  eigen ^), 

das    carchesium  ®) ,     eine  ^^«3^ jj__^  eardusium. 

ähnliche  Form,  aber  in 
der  Mitte  der  Höhlung  sich 
verengend  und  mit  bis  zum 
Fusse  hinabgehenden  Hen- 
keln®); endlich  das  ctfto- 
rmm  (xißcoptov) ,  eine  ägyp- 
tische Form,  dem  Fruchtgehäuse  der  ägyptischen  Pflanze  xoXo- 
xaa(a  ähnlich  lo). 

Unter  den  Trinkhörnem  (xipata)  kommen  verschiedene 
Formen  vor,  unter  denen  zu  erwähnen  ist  das  ^utov,  aus  des- 
sen spitzem  Ende  man  den  Wein  in  einem  feinen  Strahle  aus- 
goss  ^^) . 

Die  meisten  der  angeführten  Trinkgefässe  sind,  wie  die 
Nauaen  zeigen,  griechische  und  wurden,  da  nach  Alexanders  des 
Gr.  Zeit  die  Fabrication  irdener  Gefässe  immer  mehr  zurücktrat 
und  der  Gebrauch  edler  Metalle  überhand  nahm,  damals,  als 
sie    in  Rom  in  Mode  kamen,   grossentheils  aus  Silber  gefertigt. 

1)  Auf  dem  Belief  bei  Visconti  Jlf.  P.-Cl.  Y,  14  hält  Herciiles  einen  Scyphns 
ohne  Henkel ,  den  runden  Boden  mit  Yoller  Hand  fassend ,  was  ganz  der  Schilde- 
rang des  Tergll  Aen.  8,  278  entspricht :  £S(  »aeer  impUvit  dextraim  8cyphu$.  Eben- 
so hält  der  Silen  bei  Visconti  Mut.  Chiaramonti  t.  41  den  tcffphus ,  und  Hercules 
bei  Zo«ga  Bats,  t.  69.  70. 

2)  Athen.  11  p.  öOO.  Hercules  mit  Henkel-Scyphus  Visconti  Mut.  Chiar» 
t  42.   Zoega  Bau,  tav.  67.  68.  72. 

3)  Athen.  11  p.  500^  Sery.  ad  Verg.  Am.  8,  278.  Seneca  ep.  83,  23. 
Haeiob.  tat.  5,21,  16 :  8cyphu$  HercuUs  poeulum  est.  Die  Abbildung  nach  Thiersch 
a.  *.  O.  Taf.  I,  1. 

4)  Oft  vorkommend,  z.  B.  Plaut.  Asin.  906.  Stich.  710.  Hör.  od.  i,  20,  2. 
AnBfQhrlich  handelt  über  denselben  Sagllo  Dietionnaire  des  Antiq.  I  p.  893  ff. 

5)  Athen.  11  p.  488'. 
1^  Vergll.  ed.  6,  17.    Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  28. 

7)  Macrob.  sat,  6,  21,  16.  Plin.  n.  ft.  33,  150.  Abbildungen  des  Dionysos 
mit  dem  Cantharus  weist  nach  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCIX  Anm.  721. 

8)  Macrob.  sat,  5,  21,  3 :  e«t  autem  carchesium  Oraeoia  tantummodo  notum. 
Hoxaz  erwihnt  es  nie,  -wohl  aber  Verg.  georg.  4,  380.  Aen.  Ö,  77  bei  einer  Liba- 
tion,  Ovid.  met.  7,  246  bei  einem  Opfer,  12,  318  als  Trinkgefäss. 

9)  Athen.  11  p.  474»:  icorripidv  ims  iictfiijMC,  Oüvt)YfJ«ivov  e{«  fiioov 
^Mrx6»c,  d»Ta  fyo'v  (x^ypt  toü  tcuvuIvoc  xadiFjxovca.     Macrob.  sat.  6,  21,  4. 

10)  Athen,  ll  p.  477«.   Hör.  od.  2,  7,  21  und  dazu  die  Schol. 

11)  S.  Jahn  a.  a.  0.    S.  XCIX  f.  Mus.  Borh.  V,  20;  VIII,  14.    Panofka  Die 
griechischen  Tilukhdmer  und  ihre  Verzierungen.   Berlin  1851.  4. 
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Aber  ursprünglich  gehören  alle  Formen  des  Ess-  und  Trink- 
geschirre der  Töpferkunst  an;  in  Griechenland  heisst  noch  in 
späterer  Zeit  alles  Tischgeräth  x^pa(iOc,  auch  wenn  es  von  Silber 
und  Gold  ist^),  und  in  Italien  haben  sich  die  irdenen  Gefässe 
der  alten  Zeit  im  sacralen  Gebrauche^)  wie  im  Volke  erhalten')« 
Zu  diesem  altitalischen  Opfer-  und  HausgerSth  gehören  die 
patera,  die  capis  oder  capedo,  ein  irdener  oder  hölzerner 
Henkelbecher 4],  das  simpulumy  die  obbaj  eine  dialectische  Be- 
zeichnung^) eines  unten  breiten  <^j,  nach  oben  sich  verengen- 
den Napfes  von  Holz  oder  Thon,  der  im  Volke  und  bei  Leichen- 
begängnissen in  Anwendung  blieb  7);  die  trulla^)  (Maurer- 
kelle)^), ein  flaches  Gefäss  mit  langem  Stiel  [manubrium)  ^^)  ^ 
der  modiolus ^^) y    der    sinus^^)y    die    lepesta^^)    und    die   galea- 


1)  Athen.  6  p.  229«.  2)  TiboU.  1,  1,  39 : 

FUtilia  antiquus  primum  sibi  fteit  agre&tU 
poctUa^  de  faeili  eompoiuitqt^  luto, 

Isidoi.  orig,  20,  4,  3.    Dies  sind  die  vaaa  Numae  Pen.  2,  59  oder  daa  Tiucwn 
fictile  Ib.  Mart.  14,  98.    Tuaeu$  catmui  Jut.  11,  109.  Derselbe  6,  342: 

out  quii 

simpuvium  ridere  Numae  rUgrumque  eatinum 

et  Vatieano  fragile»  de  mofUe  pateüae 

ausus  erat? 
PUn.  n.  h,  35,  158.   Apnl.  de  mag,  c.  18.   Seneo.  ep.  95,  72.  73.  98,  13. 

3)  Juyen.  10,  25  und  dazu  das  Schol.  Juv.  3,  168.   PUn.  n.  &.  33,  142. 

4)  Yarro  de  l,  L,  5,  121:  eapU  et  minores  eapulae,  a  eapiendo^  q%u)d  an-- 
satae,  ut  prehendi  possent,  id  est  eapi,  Hamm  figuras  in  vasis  saeris  Ufff%eaM 
ae  fietiUs  antiquaa  eUam  nune  videmus,  Yairo  bei  Non.  p.  547,  16.  Festi  epit. 
p.  48,  9  8,  V.  capis.  Llr.  10,  7,  10.  Eine  m\frrhina  capis  kaufte  Nero  fär  eine 
Million  Sesterzen  (Plln.  n.  h.  37,  20)  und  TrimalcMo  bei  Petron.  52  besitzt 
iOOO  eapides.  Capedincs  oder  capudines  Cic.  parad,  1,  11;  eapedunculae  Olc.  de 
d.  n.  3,  17,  43.  Cic.  de  rep.  6,  2,  2 :  Oratio  Laeli,  guam  omnes  habemus  in  ma- 
nibtiSy  quam  simpula  pontifieum  düs  immortalibus  grata  sint^  Samiaeque,  ut 
scribit,  capedines. 

5)  Gell.  16,  7.  6)  Daher  sessilis  obbäFen.  5,  148. 

7)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  ad  Pers,  5,  148. 

8)  Sie  gehört  zu  den  gewöhnlichen  Trlnkgefassen,  Dig.  34,  2,  36.  Mart.  9, 
96,  und  ist  yon  Holz  (Gate  de  r.  r.  13)  oder  Thon  {Campana  truUa  Hör.  sat,  2,  3, 
143) ;  aber  es  gab  auch  silberne  (OreUi  Jnsc.  3838),  murrhinische  (Plin.  n.  h,  37, 
20),  aus  edlen  Steinen  geschUffene,  Cic.  acc,  in  Verr.  4,  27,  62. 

9)  Palladlus  1,  15.   Isidor.  or.  19,  18,  3. 

10)  Fest!  epit.  p.  31  s,  v.  Bacrionem.   Cic.  aee.  in  Verr.  4,  27,  62. 

11)  Als  Trlnkgefäss  erwähnt  Digest  34,  2,  36. 

12)  Yarro  de  l,  L.  9,  21 :  inxisitatis  formis  vasorum  recentüms  ex  Oraeeia 
aUatis  obliteratae  antiquae  consuetudinis  sinorftm  et  capularum  speeies.  Der  sinus 
ist  urspranglich  ein  Milchnapf  (Non.  547,  20.  Yerg.  ed.  7,  38.  Anth,  LaL 
Yol.  II  p.  363  Burm.),  in  dem  man  aber  auch  Wein  hereinbringt,  Plaut.  Cure, 
1,  1,  82.  Yalglus  bei  Phllargyrius  ad  Verg,  georg.  3  ,  177  ,  weshalb  Yarro  de  l.  L. 
Y,  123  ihn  vo«  vinarium  grandius  erklärt. 

13)  Nach  Yarro  de  l,  L.  5,  123.     Non.  p.  547  Im  sablniacheu  Cult  üblich, 
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la^)j   Napfe,   in  denen  der  Wein  auf  die  Tafel  kam,  bevor  das 
acratophoron  üblich  wurdet). 

f.  Essgeschirr,  Schüsseln  und  Teller  (lances)  von  ver- 
schiedener Form  und  zu  verschiedenem  Gebrauche^),  nament- 
lich c(Uinumy  tiefe  Suppen-  und  GemÜseschüsseH) ,  pcUina 
oder  piUella,  tiefe  verdeckte^)  Schüssel,  in  virelcher  gekocht <^j, 
aber  auch  aufgetragen  wird  ^) ,  paropsis  (icapo^(c)  j  viereckige 
Schüssel^)  zu  Beisätzen^),  obwohl  das  Wort  auch  in  allgemeiner 
Bedeutung  für  jede  Art  von  Schüsseln  gebraucht  wird  ^^j,  apsis^^) , 
wahrscheinlich  eine  halbrunde  Assiette,  gabata^^),  ein  tiefes  Ge- 
föss^'j.  In  diesen  Geschirren,  selbst  wenn  sie  irden  waren,  trieb 
man  grossen  Luxus;  schon  Aristoteles  hinterliess  70  patinae, 
Aesopus  besass  eine  Schüssel  von  400,000  Sesterzen  Werth,  und 
Yitellius  liess  einen  eigenen  Ofen  bauen,  um  eine  Schüssel  her^ 
zustellen,  die  ihm  eine  Million  Sesterzen  kostete  ^*) . 

g,  Waschge fasse,     namentlich    Waschbecken^     mallu" 


griechisch  Xenaon^,  ein  grosser  Napf.  Athen.  11p.  485^  und  danns  EnsUth.  ad  R. 
p.  1246,31. 

1)  Varro  bei  Non.  p.  547. 

2j  Varro  bei  Prlscian.  6  p.  714.  Non.  p.  647,  21.  Serr.  ad  Verg,  Bue.  6, 
33:  Ubi  erat  vinum  in  menta  posUum,  aut  lepestam  atU  gäUolam  aut  sinum 
dieebant:  tria  enim  pro  guibus  nune  acratophorcn, 

3)  Tiefe  (eavae)  Mart.  11,  31,  19;  zn  Gemüse,  Cie.  ad  A».  6,  1,  13;  mnde 
Bratenschüsseln  Hör.  sof.  2,  4,  40.  Plant.  Cure.  2,  8,  44.  45;  rierecklge  Dig,  6, 
1,  6.  34,  2,  19  S  4;  zu  einem  Hnmmer  (squilUt)  Jnyen.  Ö,  81 ;  zn  Obst  Ovid.  ep, 
€x  P,  3,  5,  20. 

4)  Hör.  aat.  1,  6,  115:  indt  domum  me  Ad  porri  et  cieeris  refero  laganique 
catinum,  Varro  de  l.  L.  5,  120:  Vasa  in  nwnta  eeearia,  ubi  pultum  aut  iuru^ 
Unti  quid  ponebant,  a  eetpiendo  catinum  nominarunt,  Catinot  aquae  erwähnt 
Varro  de  r,  r.  2,  63 ;  fictiU  catinum  Gato  de  r.  r.  84. 

5)  Plant.  P«.  840 : 

IJbi  omnea  paUnae  fervont,  omnis  aperio: 
U  odos  dimiesia  manibua  in  coelum  volat. 

6)  Plin.  n.  h,  23,  68.  In  einer  patina  wird  das  pülmentarium  gekoßht.  Dig. 
30,  7,  18  S  3. 

7)  Plant.  Mit,  gl.  759 ;  paUna  tyrotariehi  Cio.  ad  Att.  4,  8*.  Eine  muraena 
in  einer  patina  aufgetragen  Hör.  tat.  2,  8,  43. 

8)  Quadrangulum  et  quadrilaterum  vas.  Isidor.  oHg.  20,  4,  10;  von  Silber 
Dig.  34,  2, 19  8  9. 

9)  Athen.  9,  3  p.  367<:;  daher  metaphorisch:  xal  raura  piv  (Aot  twv  xaxAiv 
icapo^i5cc  ib.  p.  367^;  eine  kleine  Assiette  zn  Fisohsanoe  (attez)  von  rothem  Thon 
Mart.  11,  27,  5.  Bei  Artemidor  1,  74  scheinen  die  tclvaxec  xal  na^o^ihe^  Hanpt* 
schusseln  nnd  Beisitze  zn  sein. 

10)  £y.  Matth.  23,  25.    Juven.  3,  141. 

11)  Dig,  34,  2,  19  §  6 ;  34.  2,  32  S  1. 

12)  Mart.  7,  48;    11,  31,  18.  13)  Isidor.  orig.  20,  4,  11. 

14)  Plin.  n.  h,  35,  163.    Suet.  VUell,  13.    Eine  ähnliche  grosse  Schüssel  lisst 
bei  Jnyen.  4,  37 — 135  Domltian  für  einen  Rhombns  machen. 
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vium^)^  polubtum^),  trulleum,  griechisch  ^e^^),  Waschkanne, 
guttumium^),  urceolus^  aquaemanalis^),  aquimanile^)j  aquiminor 
rium'^),  Becken  zum  Fusswaschen,  pelvis^)^  pelluviae^). 

oua.  h.  Küchen-  und  Wirthschaftsgerdthe,  olla,  ein  bau- 
chiger Kochtopf  mit  zwei  Ohren ^^j,  von  Thon  oder  Kupfer"), 
caccalmSy  eine  Pfanne  ^^),  coculutfiy  ein  Kochtopf  ^^),  patina  oder 

pateiia.p(Uellaj  die  Casserole  ^^] ,  identisch  mit  sartago^^);  himea,  ein 
Napf^^),    der   auch   als   Kuchenform    dient  ^^),    die   Giesskanne, 

»iuoa.  iKissiterna  ^^) ,  und  der  Eimer,  situla,  der  ursprünglich  für  den 
Ziehbrunnen  bestimmt  war  ^^) ,  und  aus  dem  man  auch  beim 
Kehren  sprengte  ^^]. 


1)  Festus  p.  161^  15.  2)  Non.  p.ö44  «.  v. 

3)  Serrlus  ad  Aen,  3,  466  legt  bei  seiner  Erklärung :  lehes  pro  vctae  eapttur, 
in  quod  aquoj  dum  manu9  abluuntwr,  decidii,  die  SteUe  Hom.  Od.  1,  136  zn 
Grunde. 

4)  Festi  epit.  p.  98  «.  v,  ö)  Yarro  bei  Non.  p.  547.  AmobioB  2,  23 
p.  67,  6  Burs. 

6)  Pauli  aerU.  3,  6,  56.  7)  Ulplan  Dig.  34,  2,  19  %  12  und  21  %  2. 

8)  JuYen.  3,  277  und  dazu  das  Scholion:  pelva,  conchcUf  in  quibtu  pedet 
lavantj  aut  va9a  ftctÜia,  tco&dvtTrrpa. 

9)  Festus  161».   Festi  epü,  p.  207. 

lOj  Das  Bathsel  des  Symphoslus,  welehes  dieee  Beschreibung  giebt,  hat 
Wemsdorf  P.  L.  Af.  YI  p.  575  nach  dem  Codex  Heumanni  überschrieben  De  oUa ; 
nach  Riese  Anth,  l  p.  203  n.  81  hat  indessen  der  Salmaslanus  lagoena. 

11)  Avian.  fab.  11.    Plin.  n.  h.  34,  98. 

12)  Vano  de  U  L,  5,  127.  Big,  33,  7,  18  %  3.  7,  13  pr.  gewöhnlich  irden, 
fictili$,  aber  auch  you  Kupfer,  Col.  12,  48,  1,  und  SUber  Dig.  34,  2,  19  %  12. 

13)  Nach  Isidor.  orig.  20,  8 ,  1  helssen  so  omnia  vaea  ooquendi  eau»a  paraia ; 
nach  Festi  tpiU  p.  39  «.  v.  eoeula  sind  es  vaaa  aenea^  coetionibus  apta. 

14)  Isidor.  orig.  20,  8,  2 :  oüa  orii  patentioribuB. 

15)  PUn.  n.  h.  16,  55.    Isidor.  orig.  20,  8,  5. 

16)  Plaut.  Amph.  429.  431.  432.  17)  Cato  de  r.  r.  81. 

18)  Festus  p.  169»:  NaaHUma  est  genu»  vaai  aquari  an$aU  etpaUntiSf  q%iale 
est,  quo  equi  perfundi  ßoUnt, 

19)  Dig,  18,  1,  40  S  6:  Bota  qwque,  per  quam  aqua  irdheretur,  nihilomimu 
aedifleii  est,  quam  aitula.  Burmann  Anth,  L.  I  p.  493  :  Extraetam  puteo  $ituLam 
cum  ponit  in  horto  ss  Ghails.  p.  275 ,  25  K.  Diese  Eimer  waren  in  Aegypten  ur- 
sprünglich von  Thon,  nicht  Ton^olz,  und  wurden  ihrer  zwei  an  einem  Joche  getra- 
gen. Semper  II ,  S.  4.  Römische  Eimer  sind  gewöhnlich  von  Bronze.  Semper  n, 
S.45.  46.  Revue  archSolog,  N.  Ser.  XXY  (1873)  p.  361  ff.  Zwei  kunstroU  gearbei- 
tete bronzene  iitüiae  s.  Mu$.  Gregor.  I  tav.  3.  Heydemann  Mlttheilungen  8.  99 
n.  63  Taf.  lY  n.  3 ;  eine  thöneme  bei  Klugmann  Asmali  dell'  Inst.  1871  p.  15. 
Monumenti  IX  tav.  26,  2.  Bronzene  Eimer  finden  sich  schon  in  etrusldsehen  Grä- 
bern, in  welchen  sie  indess  als  Aschenkästen  dienen.  Goszadiui  8eavi  archeologiei 
faUi  dal  Sign.  Amodldi  Veli  p.  34.  Tay.  YIU.  Derselbe  Di  tm*  antica  neeropoli 
a  Martabotto  Tay.  14  n.  6.  7.  Ein  schön  gearbeiteter  silberner  Eimer,  nach  Wiese- 
ler aus  dem  zweiten  Jahrh.  nach  Chr. ,  befindet  sich  in  der  Eremitage  zu  Peters- 
burg. Köhne  Die  beiden  grossen  Sllbergefasse  der  kaiserliche  Eremitage.  Peters- 
burg 1847.  8.  20)  Plaut.  Stich,  352. 
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Nach  dem  Material  zerfallen  alle  diese  Hausgeräthe  4)  in  Differenz 
gelbbraune  ordinäre  Waare,  wozu  dolia  und  amphorae  gehören,  wamren. 
2)  in  rothe  Waare,  unter  welcher  sich  das  Essgeschirr  befindet, 
das  vom  hellsten  bis  zum  dunkelsten  Roth  und  von  sehr  ver- 
schiedener Feinheit  des  Thons  vorkommt,  3)  graue  Waare,  4) 
schwarze  Waare.  Rothe  und  schwarze  Gefässe  erhielten  auch 
Glasur  und  Reliefverzierungen,  welche  letztere  indess  erst  Mode 
wurden,  als  die  Metallgeschirre  in  allgemeinen  Gebrauch  ge- 
kommen und  für  die  Form  der  Thonarbeiten  mustergültig  ge- 
worden waren. 

Das  sind  also  die  Sorten,  deren  man  sich  in  der  Wirth- 
Schaft  bediente.  Auch  unter  ihnen  ist  indessen  eigentlich  römi- 
sches und  auslandisches  Fabricat  zu  unterscheiden.  Was  das  RömiMhe 
erstere  betrifft,  so  gab  es,  wie  im  ganzen  Italien^),  so  auch  in 
Rom  Töpfer  seit  ältester  Zeit;  auf  dem  Vatican^)  und  in  der 
Stadt  selbst^)  waren  Töpfereien;  Ziegeleien  lagen  in  der  näch- 
sten Umgebung,  z.  B.  an  der  am  östlichen  Ufer  des  Tiber  nach 
Norden  hinaufgehenden  via  Salaria^) ;  von  Geräthen  indess 
scheint  Rom  selbst  lange  Zeit  nur  gröbere  Waare  geliefert  zu 
haben,  da  wie  die  ersten  plastischen  Kunstwerke  in  Thon,  so 
wohl  auch  die  ersten  kunstvoller  gearbeiteten  Gefässe  aus  Etru- 
rien  nach  Rom  gelangten^).  Gemalte  Vasen  sind  im  älterenGemaite oe. 
Rom  weder  zu  häuslichem  Gebrauche,  noch  zum  Schmuck  der 
Gräber  verwendet  worden ;  erst  zu  der  Zeit,  als  die  griechische 
Vasenmalerei  bereits   in  Verfall  geräthen  war,    etwa   seit  dem 

dritten  Jahrhundert  vor  Chr.    findet    sich   nach   den  Untersu- 

« 

chungen  von  Stephani  eine  Gattung  gemalter  Thongefässe,  welche 
uns  sichere  Spuren   einer  directen    und    unmittelbaren   Theil- 


1)  Heibig  Die  Itoliker  in  der  Poebene  S.  83  ff.  Lenormant  Le$  poterita 
liaUqtUM  primitives  in  OautU  arehiologique  1879  p.  104  ff.    1880  p.  1  ff. 

2)  JuY.  6,  344:  et  Vaticano  fragiUa  de  monte  paUllaa,    Mart.  1,  19. 

3)  Von  einem  flguku  in  E$quilina  regione  und  dessen  fomax  pleno  vaaorum 
wild  bei  Festus  p.  344*>  «.  v,  aalinum  berichtet.  Eine  Lampe  bei  Passer!  Luc.  III 
t.  7  hat  den  Stempel:  EX  OFFieina  P.  VETTJ  AD  PORTam  TRIOeminam; 
eine  andere  Mnrat.  503,  18:  EX  OFF.  P.  IVL,  TAR.  AD  PORTAM  TRIO.  Zn 
des  alten  Gate  Zeit  kanfte  man  doUa  am  besten  in  Rom ;  tegulae  in  Venafnun, 
Cito  de  r,  r.  135. 

4)  Hier  lagen  die  hernach  zn  erwähnenden  ftglinae  Terentianae  (Borghesl 
Annali  1840  p.  240  n.  27)  und  Terschiedene  andere,  Marlni  AHi  p.  240b,  wie  die 
Stempel  bezeugen.  Oderici  8yü.  p.  188.  Fabr.  517 ,  250.  Marinl  Atti  p.  307. 
AToUot.  1,  7. 

5)  Jahn  Vasens.  K.  Ludw.  p.  CCXXXUI— GCXXXVI. 
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nähme  der  Römer  an  ihrer  Herstellung  darbietet.  Ihre  Eigen- 
thttmlichkeit  besteht  darin,  dass  die  Plätze  für  die  Figuren  und 
Ornamente  nicht  mehr  wie  früher  fast  allgemein  geschah  aus- 
gespart, sondern  dass  ohne  Ausnahme  die  ganzen  Gefässe  an 
den  Innen-,  wie  an  den  Aussenseiten  vollständig  mit  schwarzem 
Fimiss  überzogen  und  die  bunten  zur  Darstellung  der  Figuren 
und  Ornamente  nöthigen  Farben  erst  später  auf  diesen  Fimiss 
aufgetragen  sind^),  dass  ferner  die  Farben  nicht,  wie  bei  der 
älteren  Vasenmalerei  eintönig,  sondern  heller  oder  dunkler  ver- 
wendet und  auf  die  höchsten  Theile  der  Körperformen  weisse 
Lichter  aufgesetzt  werden;  dass,  wo  Vergoldung  einzelner  Theile 
vorkommt,  diese  nicht  durch  Blattgold,  sondern  mit  dem  Pinsel 
hergestellt,  endlich  der  Umriss  der  Figuren  und  Ornamente  mit 
einem  spitzen  Instrumente  in  den  noch  weichen  Fimiss  und 
Thon  eingeritzt  wird  2).  Zu  den  Gefässen  dieser  Art,  welche 
fast  ausschliesslich  in  Italien  gefunden  werden,  gehören  acht 
von  den  vielbesprochenen  Vasen  3),  welche  durch  ihre  lateini- 
schen Inschriften  als  einheimisches  Industrieerzeugniss  bezeichnet 
werden  und  chronologisch  als  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr. 
Fabriken  gehörig  ZU  bestimmen  sind^).  Dass  gleichzeitig  in  Norditalien 
^^taUen.^'  dlcser  Industriezweig  blühte,  kann  man  aus  dem  Schwerkupfer 
dieser  Gegenden  schliessen,  das,  ebenfalls  dem  fünften  Jahr- 
hundert der  Stadt  angehörig  ^),  zwei  Serien  mit  Henkelkrug  und 


1)  Stephan!  Im  Petersburger  Compte-rendu  1874  p.  51 — 65 ;  81 — ^95.  Vgl. 
1863  p.  263  ff. 

2)  Stephan!  Compte-rcndu  1874  p.  54  ff.  Eine  Schale  dieser  Art  ist  abgebildet 
bei  Stephani  a.  a.  0.  anf  dem  Titelblatt  und  p.  83,  eine  andere,  anf  deren 
schwarzen  Fimiss  die  Figuren  in  Braun  und  Gelb  gemalt  und  mit  Weiss  erhöht 
sind,  s.  bei  Klügmannn  Vasi  fittUi  inargentati  in  Annali  delV  Inst.  1871  p.  10. 
Tav.  d'agg.  A. 

3)  Ihrer  sind  Im  Ganzen  neun,  nämlich  ein  Krug  mit  der  Inschrift  8AII' 
TVRNJ  POCOLOM  ohne  Malerei  und  acht  Schalen  (paterae)  mit  den  Inschriften 
VOLCANI  POCOLOM  —  AECETIAI  (d.  h.  AequitaUs)  POCOLOM  —  KERl 
POCOLOM —  LA  VIIRNAl  POCOLOM  —  8ALVTE8  POCOLOM-^ BELOLAI 
POCOLOM—  COTRA  (Ues  COERAE)  POCOLOM—  AJ8CLAP1  POCOLOM, 
S.  C.  /.  L,  n.  43-— 50.  Rltschl  Priseae  lalinitaUa  monummta  Tab.  10.  11. 
Ritschi  De  flcUlibfu  litteraÜB  Latinorum  antiqiUiihni».  Bonn  1853.  8.  zuletzt 
in  Ritschi  Optueula  IV  p.  266  ff.  Derselbe  Priaeae  laUnÜaUa  epiffraphieae  wppU- 
mentum  V,  in  Opuic.  IV  p.  564  ff.  Wilmanus  Ephem.  tpigr,  1872  p.  8  n.  5.  6. 
Gefunden  sind  diese  Gefasse,  so  weit  dies  bekannt  ist,  in  Tarquinll,  Vnlceii 
und  Horta  in  Etrurien.     Ueber  ihre  Technik  s.  Stephani  a.  a.  0.  S.  62  f. 

4)  Ritschi  Opu$c,  IV  p.  279  setzt  alle  diese  Gefässe  in  die  Zeit  Yon  474 
=1  2Ö0  bis  520  =  234. 

5)  Mommsen  G.  d.  R.  Münzw.  S.  227. 
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Amphora  enthält  ^).  In  den  letzten  Jahrhunderten  der  Repu- 
blik 2)  und  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen 
Zeitrechnung  ist  für  Tafelgeschirr  der  Hauptfabricationsort  Arre* 
tiom ;  die  vasa  Arretma,  welche  oft  erwähnt  werden  ^)  und  uns  vasa  Arre- 

Una 

aas  reichen,  am  Orte  selbst  gemachten  Funden  hinlänglich  be- 
kannt sind^),  zeichnen  sich  aus  durch  corallenrothe  Farbe,  haben 
meistens  Glasur^)  und  sind  mit  zierlichen  Reliefs  versehen. 
Bemalte  Vasen  sind  nur  ausnahmsweise  in  Arezzo  gefunden 
worden  <^].  Ausserdem  ist  ia  Norditalien  durch  Töpferwaaren 
berühmt  Mutina,  in  welchem  schon  im  Jahre  577=477  v.  Chr.  waareToa 

Hatina. 

die  Ligurer  eine  Masse  irdener  Gefässe  erbeuteten  ^j,  Töpfereien 
von  Ruf  nicht  nur  zu  Plinius'  Zeit^],  sondern  auch  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  existirten®)«  und  theils  rothe,  den  arretini- 
schen  gleiche,  theils  schwarze  Schalen  und  Becher  gefunden 
werden  i<>);  Pisaurum,  dessen  Waaren  in  der  Umgegend  Absatz 
fanden  ^1],  Adria,  dessen  Gefässe  sich  durch  Haltbarkeit  auszeich- 
neten und  mit  dem  adriatischen  Wein  in  den  grossen  Handel 
kamen  ^^);  in  Ligurien  Asta,  Pollentia^^)  und  Velleia") ;  in  Unter- 

1)  Vaes  grave^  del  Mtta,  Kirch,  Cl.  III  tay.  5.  6.  MommBen  6.  d.  M. 
S.  26o.  Nach  Gamoirinl  Le  Ucr,  degli  ant.  va9i  AreÜni  p.  9  not.  1 ,  werden 
solche  Aase  in  Arezzo  gefanden. 

2)  Dasa  nnter  den  noch  erhaltenen  airetinischen  Gef&aaen  ein  Theil  dem 
sechsten  Jahih.  der  Stadt  angehört,  beweisen  die  in  den  Inschriften  Yorkom- 
menden  Bnchatahenfoimeu,  wie  A  (Gamnrrini  p.  19  n.  33;  p.  30  n.  127),  V 
(ders.  p.  17  n.  10.  18). 

3j  Mart.  1,  53,  6 ;  14,  98.  Plin.  n.  h.  35, 160.  Sehol,  Pert.  1,  129.  Isidor. 
orig,  20,  4,  Ö:  Arretina  vasa  ex  Arretio  munieipio  Italiae  dicuntur^  ubi  fluni. 
Sunt  enim  rubra.     De  quibut  SedulHu: 

Rubra  quod  appotitum  iesta  mmietrat  ohu. 

4)  A.  Fabroni  Storia  degli  anUchi  va»i  fittUi  Areüni,  Arezzo  1841.  8.  O.  Ga- 
murini  Le  i$€rixi<mi  degU  antiehi  vaai  fittili  Aretini.     Roma  1859.  8. 

5)  lieber  diese  Glasnr  s.  F.  Keller  Die  rothe  romische  Töpferwaare.  Heidel- 
berg 1876.  8.  nnd  mehr  bei  BlOmner  Technologie  II,  S.  88  ff. 

6)  Jahn  Yasens.  K.  Ludwigs  LXXXII. 

7)  LiY.  41,  14,  2.  Sie  fanden  daselbst  vasa  omnie  generi$,  usui  magis  quam 
omamento  in  apeeiem  facta.     Vgl.  Liy.  ib.  c.  18,  4. 

81  Plin.  n.  Ä.  35,  161. 

9j  Cayedoni  Marmi  Modeneei  p.  64 — 67. 

10)  BuU.  d.  Inst.  1837  p.  10;  1841  p.  144.  Schwarze  Thongefasse  mit  Reliefs 
haben  sich  aach  in  Ghlnsi  (Gluslnm)  gefunden.  Noel  des  Yergers  VAtrurie  et  les 
ttrusquee.  Paris  1862-64.   Vol.  III  fol.  pl.  17.  18.  19. 


11)  Passeri  Lue.  I  p.  XV. 
123 


Plin.  a.  a.  0.  ^  161.  Dass,  da  die  Kerkyraer  den  Handel  des  adriatischen 
Meeres  in  alter  Zeit  hauptsächlich  betrieben,  Kepxupatot  dfji^opeic  und  *A&ptavd 
xepdfita  identisch  sind,  ist  die  Ansicht  von  Jahn  Ber.  der  sächs.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  1854  Ph  Hist.  Gl.  p.  34. 

13)  Plin.  a.  a.  0.  J  loO.    Mart.  14,  157. 

lieber  die  dortigen  Funde  s.  Bull.  delV  Inst.  1837  p.  15.  Die  flglinae  yon 


13^ 
14) 
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italien  Allifae  ^) ,  Gumae^)^  Capua^),  Surrentum^)  und  Rhegium^). 
Die   ursprüngliche  Heimat  dieser  nicht  gemalten,  sondern  mit 

^"caies?^  Reliefs  verzierten  Gefösse  scheint  indessen  Cales  gewesen  zu 
sein,  dessen  an  ihrem  glänzenden  schwarzen  Fimiss  erkennbaren 
Fabricate  in  Etrurien,  Latium  und  auch  weiterhin  ^)  zuerst  durch 
den  Handel  verbreitet,  sodann  aber  nachgemacht  wurden  ^) .  Sie 
sind  grossentheils  mit  einer  calenischen  Firma  in  lateinischer 
Sprache  bezeichnet,  z.  B.  UCANOUEIOS*UF-FECIT  CAUENOS; 
RETVS.GABIN1VS.C-S.CAUEBVS.FEC1T8),  woraus  hervorgeht, 
dass  sie  erst  geraume  Zeit,  nachdem  Cales  Colonie  geworden 
war  (4S0  s=334)^j,  verfertigt  sein  können,  und  nach  dem  Cha- 
rakter der  Schrift  werden  die  uns  erhaltenen  calenischen  Ge- 
schirre nicht  vor  580  =  234   gesetzt  ^^).      Auf  diese   Zeit  also 

orieehiaohe  wird  der  Beginn  dieser  Thonindustrie  zu  fixiren  sein.  Von  der 
griechischen  sehr  verschiedenartigen  Waare^^)  ist  in  Rom  haupt- 

Velleia  werden  mehifacli  erwähnt  in  der  TäbtUa  aUmentairia  Veletathun  (s.  Des- 
judins  Dt  tahtdia  aUm.  Paris  1864.  4.)  Tab.  VII,  lin.  37.  C.  CoeUus  Veru8  pro- 
fesmt  est  ioLtua  Avegam  Veeeium  DebeloB  cum  figlinit.  Femer  11 ,  89 :  /Vmdus 
JuUanus  cum  figlinis.  Die  Ziegeleien  YOn  Velleia  gehören  zn  den  ältesten,  welche 
ana  Stempeln  mit  Angabe  der  Oonsulate  bekannt  sind. 

1)  Hör.  sat,  2,  8,  39  nnd  dazu  Sehol,  Cruq, :  Est  autem  AUifanum  diehan 
ab  AUife  oppido  SamnÜj  ubi  maiores  caliees  fiebant. 

2)  Oumanoa  «aUees  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  54Ö,  4;  eine  paieUa  Cu- 
mana  von  rothem  Thon  Mart.  14,  114,  eine  Cumana  (jpateUa)  Apidas  4,  2  p.  ^ 
Bemh.  5,4:  aceipies  Cumanam  mundcmi,  übi  eoques  pimim,  und  weiter:  M 
Cumana  ad  ignem  poniB'^  6,  9,  p.  47  in  Cumana  ponis;  7,  11  p.  56  M  CVi- 
mana  eola$.  Die  patlnae  Cumanae  erwähnt  als  berühmt  Plin.  n.  &•  36,  164, 
nnd  mit  den  samisßhen  Oefässen  zusammen  Tibnll.  2 ,  3,  48.  Die  Fonnen ,  in 
welchen  diese  Oefässe  gearbeitet  wurden ,  sind  in  Cnmae  nnd  der  Umgegend  in 
grosser  Anzahl  gefunden  worden.   BuU.  dküX  Inst,  1876  p.  66. 

3)  Campana  sup€Uex  Hör.  tat,  1,  6,  118.  Campana  truUa  ib.  2,  3,  144. 
lieber  Funde  schönen  TOthen  Thongeschirrs  daselbst  s.  Rlcdo  NoUtie  degli  Bcava- 
menU  del  suolo  deü'  anüea  Capua,     Napoli  1865.  40.  p.  13.   Tay.  IV.  V.  VÜI. 

4)  Ueber  die  ealieeB  Surrentini  s.  Plin.  n.  h,  35, 160.    Mart.  13,  HO;  14, 102. 
ö)  Plin.  a.  a.  0.  J  164. 

6)  Gefunden  sind  die  nns  erhaltenen  Calenischen  Oeräthe  in  Oales  selbst,  in 
Tarquinii,  Caere,  Vnlci,  Toscanella  nnd  in  Sicilien. 
7^  S.  Gamnrrini  Annali  delV  In9t.  1874  p.  83. 

8)  Ueber  die  Inschriften  sowie  über  die  hierhergehorigen  Gefässe  s.  Bitschi 
PHacae  latinitatis  monum,  Tab.  10.  J.  Benndorf  BuU.  delV  Inat.  1866  p.  242 
—246 ;  Henzen  BuU.  dtlV  Inat.  1871  p.  153.  Gamnrrini,  Leo  nnd  TomaseCti 
BuU,  deU'  Inst,  1874  p.  82.  88.  146.  Wilmanns  Ephem,  epigr,  I  (1872)  p.  9—11. 
Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1874  p.  90  ff.  Abbildungen  bei  Frohner 
Mus,  de  France  PI.  14,  4  p.  48—61 ;  Klügmann  Annali  ddV  Inst.  XLVU  (1875) 
p.  294.    Tay.  dagg.  N. 

9)  Staatsyerwaltung  II,  S.  60. 

lOi  Ritschi  Priseae  latinitatis  suppl.  II  p.  10;  III  p.  14;  IV  p.  17. 
11)  Plinlus  a.  a.  0.  führt  in  seiner  Aufzählung  der  Fabrikorte  an  erster  Stelle 
Samos  an,  dann  Erythrae  nnd  Cos,  in  Asien  Pergamum  und  TraUes.  Vollständiger 
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sächlich  eine  Sorte  gangbar,  nämlich  das  samische  Geschirr,  samisches 
Es  ist  von  fein  geschlemmtem ,  mit  rubrica  (Eisenoxyd)  roth 
gelobtem  Thon  so  hart  gebrannt,  dass  es  hell  klingt  und  im 
Brache  scharf  schneidet^),  von  dünner  Form ^),  mit  glänzendem 
Firniss  versehen,  sehr  zierlich  in  der  Arbeit,  zum  grossen  Theil 
mit  Reliefs  geschmückt  und  war  vorzugsweise  als  Tischgeräth^) 
anständiger  Leute,  die  nicht  von  Silber  assen,  beliebt.  Die 
samischen  Geschirre  scheinen  nicht  nur  fUr  die  arretinische 
Fabrication  das  Muster  geworden  zu  sein,  —  denn  die  vasa 
Samia  sind  ein  Gattungsname,  bei  welchem  man  nicht  noth- 
wendig  an  ächte,  in  Samos  gemachte  Gefösse  zu  denken  hat^j 
—  sondern  auch  im  ganzen  römischen  Reich  Verbreitung  und 
vielleicht  Nachahmung  gefunden  zu  haben.  Töpfereien  nämlich  Töpfereien 
finden  sich  überall,  wohin  die  Römer  ihre  Cultur  gebracht  haben,  ^'^Tinzen.'^' 
in  Spanien  in  Sagunt,  dessen  Fabricate  auch  in  Rom  gekauft 
wurden*),  und  in  Tarraco«),  femer  in  Frankreich 7),  Deutsch- 
zählt die  griechischen  Fabrikorte  anf  Jahn  Bei.  d.  Sachs.  Gesellsoh.  d.  W.  1844. 
Ph.  bist.  Gl.  S.  28—36.  BQchsenschütz  Die  Hanptstätten  des  Oewerhfleisses. 
Leipzig  1869.  8.  S.  13  ff. 

l\  PUn.  n.  &.  35,  166.  Martial.  3,  81,  3. 

2)  Plant.  Baceh,  2,  2,  24:  8eis  tu,  ut  confringi  vcu  cito  Samium  toUt, 
Menaeehm.  1,  2,  65:  MehiiB,  credo,  ne  forea  Samiae  iient, 

3)  PUn.  a.  a.  0.  $  160:  Samia  etiamnune  in  eseuUntis  laudantur. 

4)  S.  Jahn  Ber.  d.  S.  G.  d.  W.  1844.  Ph.  hißt.  Ol.  S.  33  Anm.  24,  der  die 
Stellen  bereits  angeführt  hat.  Isidor.  orig,  20,  4,  3 :  Fictilia  vasa  in  8amo  inmla 
prht$  inventa  traduntur ,  facta  ex  ereta  et  indurata  igne,  unde  et  Samia  vaaa. 
Die  irdenen  Qefässe,  deren  sich  die  Romer  beim  Opfer  bedienten,  md  die  gewiss 
QTBprünglioh  nicht  ans  Samos  kamen,  heissen  Samiae  eapedine$  bei  Cic.  de  rep.  6, 
2,  11  (Non.  p.  398  «.  o.  Samium^,  nnd  wenn  es  als  ein  Beweis  des  Geizes  (Plant. 
Capt.  291.  Cic.  pr.  Mut.  36,  75),  der  Dürftigkeit  (LncU.  bei  Non.  p.  398  e.  v. 
Scanium.  Plant.  Stich,  694),  oder  der  Genügsamkeit  (Cic.  ad  Her,  4,  51,  64. 
Tibnll.  2,  3,  57.  Anson.  epigr.  8.  Lactant.  InH.  1,  18,  22.  Vgl.  Mart.  13,  7) 
gilt,  dass  man  samisches  Geräth  braucht,  so  sieht  man  hieraus,  dass  nicht  Ton  einer 
feinen,  sondern  sehr  gewöhnliehen  Waare  die  Rede  ist,  welche  Italien  selbst 
reichlich  lieferte. 

5)  Mait.  4,  46,  15 : 

Et  cra$90  flguli  polita  coeto 

Septenaiia  ayntheeis  Sagunti 

Bispanae  luteum  rotae  toreuma, 
d.  h.  ein  Satz  von  sieben  ineinanderpassenden  Bechern;  8,  6,  2:  Ficta  Saguntino 
cymbia  —  lutO]  14,  108:  Caliees  Saguntini,  Juv.  5,  29:  Saguntina  lagona,  Plin. 
n.  h.  35,  160.  Gefunden  werden  in  der  Gegend  des  alten  Sagnnt  Tier  verschiedene 
Qtttiingen  Yon  Gefissen ,  darunter  auch  rothe ,  wie  die  arretinischen.  Birch  II, 
p.  872.  Yalearcel  Barros  SagunUnos,  Valencia  1779.  80.  (mir  nur  aus  der  Anfüh- 
rung bei  Blrch  bekannt).  Aber  ein  sicher  bestimmbares  Exemplar  der  berühmten 
va$a  SagunUna  ist  nicht  Torhanden.   Hühner  C.  i.  L.  II  p.  312. 

6)  S.  Hübner  C.  /.  L,  II  p.  660. 

7)  In  Frankreich  finden  sich  neben  den  einheimischen  Fabricaten,  welche 
theils  schwarz ,  theils  bronzefarben ,  theils  roth  und  grau  sind ,  in  Nancy ,  Paris, 
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land^)  und  Britannien  ^j ,  aber  neben  den  unzweifelhaft  einhei- 
mischen Erzeugnissen  dieser  Gegenden  kommen  überall  auch 
die  feinen  rothen  glasirten  Geschirre  vor^  und  in  wieweit  diese 
ebenfalls  der  provinciellen  Industrie  zuzuschreiben  sind,  ist  eine 
gegenwärtig  noch  ungelöste  Fraget).  Dass  der  Handel  mit  feinen 
Thonwaaren  lebhaft  betrieben  wurde,  bezeugt  Plinius^)  und 
lassen  die  an  verschiedenen  Orten  domilicirten  negotiatores  artis 
cretariae^)  erkennen,  aber  die  Versuche  aus  den  unzähligen  uns 
erhaltenen  und  neuerdings  sorgfältig  gesammelten  Fabrikstem- 
peln derselben  ^)  die  Centralpunkte  und  die  geographische  Aus- 
breitung der  Fabrication  zu  ermitteln,  sind  bisher  auf  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  gestossen.  Einige  Stempel,  z.  B.  der 
des  Fortis,  finden  sich  in  allen  Theiien  des  römischen  Reiches^), 


Nimes,  Lyon,  Glermont  auch  die  feinen  rothen  TiBchgefasse  mit  Reliefs ,  die,  da 
auch  die  Fonnen  zu  den  Reliefs  gefunden  worden  sind ,  zum  Theil  wenigstens  an 
Ort  und  Stelle  fabricirt  sein  müssen.  S.  Ganmont  Cours  d'atUiquiUs  monunun- 
taUs,  Tome  II  p.  i85— 2i7.  Brongniart  TraitS  p.  441  ff.  Birch  II  p.  369—371. 
Vgl.  H.  A.  Mazard  La  Cirarnique.  Saint  Germain- en-Laye  1873.  8.  Harold  de 
Fontenay  InseriptionB  ciramiques  Ocdlo-Romainea  dieouverUs  h  Autun,  Autan 
et  Paris  1874.  8.  Gleuziou  De  la  poterie  GauloUe.  Paris  1882,  mit  vielen  guten 
in  Holz  geschnittenen  Abbildungen  aber  unbrauchbarem  Text. 

1)  In  den  Töpfereien  von  Westemdorf  an  der  Strasse  von  Augsburg  nach  Sali- 
burg  wurden  im  2ten  und  3ten  Jahrhundert  n.  Ghr.  neben  andern  Gattungen  von 
Geschirr  auch  rothe  (samische)  Gefasse  gemacht  (v.  Hefner  a.  a.  0.  S.  4.  11);  in 
Rheinzabem  wurden  77  TÖpferofen  und  36  Ziegelöfen  gefunden  nebst  vielem, 
darunter  auch  feinem  rothem  Geschirre.  S.  Hefher  Münchener  gelehrte  Anzeigen. 
1855  n.  17.  1860  n.  21  bis  24.  Jung  im  BnUetin  de  la  SociiU  pour  la  eonser- 
vation  des  Monuments  hUtoriquea  d^AUace.  1857  p.  117 — 128.  Weitere  Nach- 
weisung über  Töpferöfen  in  Deutschland  und  Frankreich  giebt  Schürmans  in  der 
gleich  anzuführenden  Schrift  p.  10  Mazard  p.  95.    Blümner  II,  S.  23  ff. 

2)  Birch  n  p.  372.   Hübner  C.  /.  L.  VII  p.  238  ff. 

3)  Am  besten  handelt  über  dieselbe  Wiese^er  Nachrichten  der  k.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  zu  Göttingen.   1870  p.  163  ff. 

4)  Plin,  n.  h.  35,  161  führt  die  Fabriken  von  Saguntum,  jSurrentum,  Hasta, 
PoUentia  und  Pergamum  an  und  fahrt  dann  fort :  habent  et  TraUis  tbi  opera  wa 
et  in  ItaUa  Mutina,  quoniam  et  sie  gentes  nobilit<mtur  et  kaee  quoque  per  maria 
terraa  ultro  eitro  poriantur  inaignihus  rotae  ofßeinia, 

5)  S.  oben  S.  617  Anm.  1. 

6)  Bisher  waren  die  Hauptsammlungen  Inacriptiones  terrae  eoetae  vaaorum 
intra  Alpes  Tiaaam  Tameain  repertaa  coüegit  Gull.  Fröhner.  Göttingen  1857.  8. 
(Supplementband  zum  XII.  Jahrg.  des  Philologus).  M.  H.  Schürmans  Siglea  figu' 
lina,  Bruxelles  1867.  8,  auch  in  den  Armalea  de  l'aeadimie  arehiologiquc  de  Bei- 
gique.  Tome  XXIII.  Jetzt  findet  man  die  Stempel  von  Spanien,  den  Donaa- 
Provinzen,  Norditalien ,  Britannien  und  Africa  im  C.  /.  L,  Für  Frankreich  sind 
specielle  aber  sorgfältige  Sammlungen  Fontenay  Inaer.  eiramiquea  deeouveriea  h 
Autun.  Autun  et  Paris  1874.  8.  .  Aur^s  Marques  de  fabrique  du  muaSe  de  Ninus, 
Nimes  1876.  8.  und  Boissieu  Inacr,  de  Lyon  p.  430  ff. 

7)  Er  kommt  vor  in  Spanien  (C.  /.  L.  II  p.  666  n.  24),  Frankreleh ,  Ober- 
italien, den  Donauprovinzen  und  auch  in  Ohios.   Wieseler  a.  a.  O.   8.  223. 
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ohne  dass  man  den  Sitz  der  Fabricanten  kennt  >) ,  die  schönen 
rothen  Gefässe  dagegen,  welche  in  Arretium  verfertigt,  aber 
vielfach  nachgeahmt  wurden,  sind  sicher  nur  in  Italien  und 
Spanien  nachzuweisen.  Man  kann  gegenwärtig  nur  das  als  wahr- 
scheinlich annehmen,  dass  Italien  seinen  Bedarf  von  Lampen  und 
Thonarbeiten  tlberhaupt  grossentheils  selbst  lieferte,  und  grie- 
chische Waare  wenig  importirte^);  wie  sich  dagegen  der  Export 
gestaltete,  ob  man  ausser  den  fertigen  Artikeln  auch  Formen 
zum  Gebrauche  der  provinciellen  Fabriken  verkaufte,  ob  man 
Commanditen  in  den  Provinzen  errichtete,  endlich  ob  mit  den 
Formen  etwa  auch  die  Firmen  berühmter  Lieferanten  betrüge- 
rischer Weise  nachgebildet  wurden,  das  alles  wird  noch  Gegen- 
stand weiterer  Untersuchung  sein^). 

Es  ist  bereits  an  einer  anderen  Stelle  (S.  457  f.)  auf  die  inte- 
ressanten Aufschlüsse  hingewiesen  worden,  welche  die  Geschichte  Entwioke- 

lang  des 

der  Thonfabrication  über  die  Entwickelung  der  römischen  Indu-  Thonwa»- 

rengesch&f» 

slrie,    namentlich   der  Kaiserzeit,   überhaupt  giebt.     Die  Quelletesiniuuen. 
dieser  Geschichte  bilden  wiederum  die  Stempel  und  zwar  nicht  ziegeutem- 
der  feinem  Waare,  sondern  der  Ziegel,  Röhren,  dolia  und   am-     ^' 
phoraey  insofern  sie  den  Namen  des  Gutsherrn,  auf  dessen  prae- 
dmm  die  figlina  lag,  den  Namen  des  Besitzers  oder  Pächters  oder 
Werkführers  der  Officin  und  endlich  das  Jahr,   in  welchen  der 
Ziegel  gemacht  ist,  angeben^). 

Die   Zeitbestimmung,    d.  h.   das  Consulat,    findet  sich   auf 


1)  In  ArreÜnm  gab  es  eine  Fabrik  der  Titii,  nämlich  des  A.  Titins,  L.  Titlus, 
Sex.  Titins,  0.  TltiaSi  welche  wohl  nacheinander  das  Geschäft  dnich  Erbschaft 
überkamen  (Gamurrini  p.  16  ff.).  In  Tarraco  hat  sich  der  Stempel  A.  TJTl. 
FIQVLi  ABBETini  mehrmals  gefunden  (C.  /.  L.  U,  4970,  619)  und  daneben 
der  Stempel  FOBT,  C.  TJTI.  {L,  I.  L.  II,  4970, 203).  Liest  man  auf  dem  letztereo 
FofU»^  so  könnte  man  annehmen,  FortU  sei  ein  Geschäftsführer  der  arretinischen 
Fabrik  gewesen;  allein  die  Sache  ist  ganz  unsicher,  da  auch  C.  Tili  Fort(unaii) 
gelesen  werden  kann. 

2)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  171.  221 .  3)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  167. 

4)  S.  oben  8.  157  ff.  Die  Sammlung  und  übersichtliche  Anordnung  der 
Ziegelstempel  hat  neuerdings  Gh.  Descemet  in  Angriff  genommen,  von  dessen 
Arbeit  ein  Theil  erschienen  ist  unter  dem  Titel:  Imeriptioru  doliairea  Tjoimes, 
MarqutM  de  briqtiea  rtlativta  h  utu  partie  de  la  gen»  Domitia,  Paris  1880.  8. 
Hiex  ist  p.  XXI  ff.  die  weitläufige  diesen  Gegenstand  betreffende  Litteratur  an- 
geführt. Die  Legionsziegel ,  über  deren  Marken  man  eine  Uebersicht  findet  bei 
Janssen  Muaei  lAigduno-Batavi  itwer.  €fr.  el  Lat.  Lugd.  Bat.  1842.  4.  p.  124  ff. 
Bixch  H.  of  Pott.  II  p.  404  ff.,  wurden  nicht  allein  für  die  Legion ,  sondern  auch 
Ton  der  Legion  gemacht  und  unter  Aufsicht  eines  Genturlonen  gebrannt.  S.  die 
Inschr.  bei  Orerbeck  Katal.  des  K.  Rhein.  Museums.  Bonn  1851.  8.  S.  &8  n.  120 
und  Mommsen  Ifue,  Conf,  Htlv.  p.  78. 
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Ziegeln  römischer  Fabrik  erst  vom  Jahre  863  =  440  p.  Chr.*) 
und  dauert  nach  Marinis  Beobachtung  bis  in  die  ersten  Jahre 
des  M.  Aurel  und  L.  Verus,  d.  h.  bis  kurz  nach  944  =  464  p. 
Chr.  2]  ;  in  den  Municipien  ist  dieser  Gebrauch  aber  viel  älter. 
Die  Ziegel  von  Velleia  haben  die  Gonsulatsbezeichnung  schon  in 
den  Jahren  678 — 743  (76—40  v.  Chr.)*),  die  von  Tifemum  von 
7 — 45  p.  Chr.^),  die  von  Perusia  von  93 — 404  p.  Chr.«^).  Nach 
dem  Jahre  462  kommen  die  Stempel  noch  immer  vor.  doch  ent- 
halten sie  die  Angabe  des  Jahres  nicht.  Aus  dieser  Quelle  nun 
ergeben  sich  einige  merkwürdige  Thatsachen,  deren  Begründung 
eine  kurze  Erörterung  rechtfertigen  dürfte. 

Die  figuli  bildeten  in  Rom  seit  Numa  ein  Collegium<^);  wie 
lange  dies  aber  bestanden  hat,  ist  gänzlich  unbekannt,  da  später 
ein  solches  Collegium  nirgends  nachweisbar  ist  7).  Die  Fabri- 
cation  grober  Waare,  ofus  doliare,  d.  h.  von  Ziegeln,  Röhren, 
dolia  und  amphorae,  war,  so  viel  unsere  Quellen  lehren,  ein 
Geschäft  der  Gutsbesitzer  geworden,  welche,  wenn  sie  auf  ihren 
Gütern  Thonerde  fanden  ^) ,  theils  für  das  Bedürfniss  der  Wirth- 
Schaft,  theils  aber  auch  zum  Zwecke  des  Exports^)  (s.  oben 
S.  457),  Ziegeleien  und  Töpfereien  anlegten  und  entweder  durch 

1)  Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  202.  Auf  Amphoren ,  bei  welchen  es  sich  nicht 
um  die  Datirung  des  Gefagses ,  sondern  des  darin  enthaltenen  Weines  handelt ,  ist 
die  Angahe  des  Gonsnlates  viel  älter.    S.  oben  S.  446. 

2)  Marini  Attif.  621b.  Die  Stempel  mit  den  Consnlaten  192  und  229  p.  Chr. 
bei  Doui  p.  99  n.  127.  126  sind  gefälscht.  S.  Descemet  p.  177.  185.  Dagegen 
erwähnt  Borghesi  Oeuvres  YII  p.  5Ö9  Ziegel  von  Rimini  mit  dem  Stempel  Oentiano 
et  BaBso  eonsulibuSj  d.  h.  yom  J.  964  ==  211. 

3)  Borghesi  Annali  deW  Inat,  1840  p.  225—246  »  Oeuvres  IT  p.  357—388 
Mommsen  C.  /.  L.  I  n.  777—800. 

4)  Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  202.  5)  Mommsen  a.  a.  O. 

6)  Plut.  Num.  17.  Plln.  n.  h.  35,  159. 

7)  Forcellinl  s,  v,  flguhis  führt  zwar  ein  colUgium  flgulorum  ans  einer  Inschrift 
von  Spalatro  an.  Dieselbe  ist  aber  falsch.  S.  Mommsen  C.  /.  L.  III.  Falsae  n.  161. 
In  der  Verordnung  des  Valentinian  Cod,  Theod,  13,  10,  1 :  Colonos  rei  privatae 
vel  ceteros  rusticanos  pro  speeiebusy  quae  in  eorum  agris  gigni  solent,  inquietari 
non  oportet.  Eos  etican,  qui  manu  victum  rhnarUur  aut  tolerant  (figulos  videlieet 
aiut  fdbros)  alienos  esse  a  praestationis  molestia  deeemimus  ist  nur  von  Hand- 
arbeitem,  nicht  Ton  selbständigen  Fabricanten  die  Rede. 

8)  Digest.  33,  7,  25  $  1 :  Quidam^  quum  iip  fkindo  figlina»  haberety  figuUy-' 
rum  Optra  maiore  parte  armi  ad  opus  rustieum  utebatur, 

9)  Digest.  8,  3,  6:  veluti  si  quis  flgUnas  haheretj  in  quilm»  ea  vasa  fierent, 
quibus  fructus  eius  fundi  exportarentur  (sieiUi  in  quibusdam  /!t,  ut  amphoris  vinum 
evehatur  aut  ut  dolia  fiant")  vel  tegulae  ad  vülam  aedifieandam,  8ed  sf,  ut  vasa 
venirent,  figlinae  exereereniur ,  usus  fruetus  erit.  Römische  Ziegel  findet  man 
in  Venetia  und  Histria  (C.  /.  L.  V  n.  8110,  169.  170.  171.  172)  und  Africa 
(C.  7.  L.  VIII  n.  10475,  22.  23). 
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ihre  Sclaven    selbst   betrieben,    oder  durch   Pächter   betreibenDieFabrica. 
Hessen.      Der  ganze   Industriezweig   war  in   den   Händen    von  waare  wird 

oin  Qosch&ft 

Gapitalisten;  nicht  nur  Leute  aus  der  Nobilität,  m  hOchstenderCapiuii- 
Aemtem  stehende  Personen  i)  und  römische  Ritter 2),  sondern 
die  Kaiser  selbst,  die  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie;  ins-  auch  der 
besondere  die  weiblichen  Mitglieder  derselben,  setzten  sich  in 
Besitz  der  früher  von  Gewerbsleuten  angelegten  Oefen,  deren 
Namen  noch  ihren  Ursprung  nachweisen.  Vielleicht  schon 
AugustuS;  sicher  aber  Tiberius,  Galigula^  Claudius  und  Nero 
waren  im  Besitz  der  officina  Pansiana,  welche  zwischen  Pesaro 
und  Rimini  lag  ^) ,  die  Fabricate  dieser  Officin  wurden  land- 
wärts und  seewärts  ausgeführt '^)  und  finden  sich  in  Ariminum, 
Ferraria,  Mediolanum,  Hadria  und  auch  in  Luceria^),  ferner 
in  ganz  Venetien,  Histrien^j  und  Dalmatien^),  woraus  zu  er- 
sehen ist,  dass  sie  nicht  blos  für  den  Bedarf  der  kaiserlichen 
Bauten,  sondern  für  den  Handel  bestimmt  waren.  Dem  Domi- 
tian  gehörten  die  figlinae  Genianae^)^  dem  Traian  die  figlinae 
Quintiancte,    welche  auf  seine   Frau   Plotina    vererbten®),    dem 

1)  So  besitzt  M.  Rutilius  Lupus,  ein  Mann,  dessen  Familie  einen  Consul  des 
Jahres  664  und  viele  hohe  Beamte  aufweist,  die  figlina  BruUanaj  welche  863  bis 
876  in  Thätigkeit  war,  und  stempelt  seine  Fabricate  mit  seinem  eigenen  Wappen, 
dem  Wolfe  (Borghesi  Annali  1840  p.  238);  eine  andere  Thonfabrik  hat  Q.  Asinius 
Marcellus  (Marin!  Atti  p.  193.  194.  195),  ebenfalls  aus  consularischei  Familie 
(Asinius  Marcellus  ist  Cos.  54  p.  Chr.),  und  hinteilässt  dieselbe  seiner  Tochter 
Asinia  MarceUi  f.  (Fabr.  501,  51)  oder  Asinia  Quadratilla  (Marini  a.  a.  0.),  die 
um  147  p.  Chr.  Ziegel  arbeiten  Hess.  Dasselbe  Geschäft  betrieb  L.  Plautius  Aqui- 
linus,  Cos.  162  (Visconti  Annali  1864  p.  163  ff.).  Dem  G.  FuMus  Plautianus, 
praefectu$  praetorio  unter  Severus,  gehörten  die  figlinae  Bucconianae  (Orelli  935) 
in  agro  8abino  (Marini  Atti  p.  545),  welche  nach  seinem  Tode  (956  =  203)  an 
die  kaiserliche  FamiUe  kamen.  Murat.  498,  21 :  EX  PBaediis  AVQQ  NN  FlOu- 
lina  BVCCONIANa,  Zu  den  hochgestellten  Personen,  welche  figlinae  besassen, 
gehörte  auch  Asinius  Pollio.    Descemet  p.  144. 

2)  Fabr.  517,  250:  OPVS  DOL'  IVLI'  THEODATI'  EQ'  R-  FIQ-  8AL' 
EX'   Ptaediis'  FL'  TITIANI  C-   V. 

3)  Borghesi  bei  Furlanetto  Lapidi  Patavine  p.  538  und  Bull,  dell'  InsU  1853 
p.  27.  28  s=s  Oeuvres  YIII  p.  581.  Der  angebliche  Grabstein  des  C.  Lutatina, 
C.  f,  Pansianus,  figülua  ab  imbrieibus  (Orelli  4190.  Borghesi  a.  a.O.)  ist  flnglrt. 
S.  Mommsen  C.  i.  L.  V  n.  172*  {faUae)  und  p.  957. 

4)  Borghesi  Oeuvres  VIII  p.  107.  581.  5)  Mommsen  7.  N.  n.  6306,  117. 

6)  Mommsen  C.  i.  L.  V  n.  8110. 

7)  Mommsen  C.  /.  L.  lU  n.  3213. 

8)  Fabr.  514,  197.  Henzen  BüU.  deU'  Insi.  1858  p.  18.  Hefner  Denkschr. 
d.  Münchner  Acad.  lY  p.  235. 

9)  FabretÜ  521,  340:  IM  CAE8  TRAIAN l  AVO  O  D  QVJNTIANA.  Hier- 
nach ist  zu  lesen  bei  Fabr.  517,  286:  PLOTINAE  AVO  QVJNtiana,  nicht,  wie 
Fabretti  wiU,  Quinta, 

Bom.  Altertb.  VU «  2.  42 
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Hadrian  die  figlinae  SepHmianae^)^  die  Oceanae  maiores  and 
Oceanae  minores^),  femer  die  Rhodinae^);  einige  seiner  Oefen 
scheinen  hernach  in  den  Besitz  der  Faustina,  Gemahlin  des 
Kaisers  Antoninus  Pius ,  übergegangen  zu  sein  ^] .  L.  Aelius 
Caesar,  der  Adoptivsohn  Hadrians^j,  und  Antoninus  Pius  selbst  <^) 
trieben  diese  Geschäfte  ebenfalls,  H.  Aurel  besass  figlinae  novae'^ 
und  figlinae  P(>rt(us)  Lic(inii)^)j  sein  Bruder  L.  Aurelius  Verus^) 
und  sputer  Commodus^^)  hatten  gleichfalls  figlinae.  Was  die 
weiblichen  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie  betrifft,  so  er- 
scheinen diese  schon  seit  Augustus^^),  viel  häufiger  und  umfang- 
reicher aber  in  der  folgenden  Zeit  an  diesem  Industriezweige 
betheiiigt.  Domitia  Longina,  die  Frau  des  Domitian,  welche 
ihren  Gemahl  um  mehr  als  vierzig  Jahre  überlebte  ^^) ,  bezog 
einen  Theil  ihrer  Revenuen  aus  figlinae  ^^) ;  ebenso  Plotina,  Tra- 
ians  Wittwe  **) ,  Arria  Fadilla  ^*),  die  Mutter  des  Antoninus  Pius^«), 


1)  Borghesi  Annali  1840  p.  239  n.  24.  EX  FJO,  CAEMria  Noatri  SEPTl- 
MIANia  vom  Jahr  887  =  134. 

2)  Mailnl  Atti  p.  240^:  EX  FlOuünia  OCtania  MinoHbua  CAEsaria  Noatri 
PAETino  COS,  Vgl.  Marin!  AUi  p.  241 ,  wo  auch  die  Stempel  mit  Oceanae 
fnaiorea  zasammengestellt  sind. 

3)  Fabr.  506,  125:  HlBero  ET  SISENna  Co$  fl33  p.  Chr.)  PEDVCaei 
LVPVLi  EX  FlOulinia  RHODINis  CAESaria  Noatri.     Dabei  eine  Rose. 

4)  Wenigstens  findet  sich  der  Werkführer  des  Hadrian,  L.  Brattidios  Augu- 
Stalls,  nach  Hadrians  Tode  Im  Dienste  der  Fanstina.  Borghesi  Annali  1840  p.  240 
n.  25. 

5)  Marlnl  Atti  p.  318»>. 

6l  Fabr.  510,  151  EX  PR  CAESaria  Tom  Jahre  148. 
7]  Borghesi  Annali  1840  p.  240  n.  26. 

8)  Fabr.  519,  297:  OP  DOL  EX  PR  M  AVRELI  ANTONINJ  AVG  A' 
PORT  LIC.  Derselbe  Stempel  Murat.  500,  9.  Die  Ortsbestlmmong  kommt  öften 
vor:  Mur.  500,  17:  EX  F  TEReNTiania  DOMitiae  LVCillae  PORT  LIC  OP 
DOL  STAT  PRIM.  Fabr.  519,  298:  OPVS  DOLIARE  EX  FIO  FVLVIANIS 
POR  LIC,  Marini  Atti  p.  667»:  EX  PR  DOM.  LVC.  PORT  LIC.  FIQL. 
KANINIania  OPVS  STATU  PRlMVLi.     Vgl.  Preller  Regionen  S.  103. 

9)  Fabr.  501,  61.   Borghesi  AnnaU  1840  p.  241  n.  28. 

10)  Bull.  1858  p.  19. 

11)  Eine  tegtda,  gefunden  in  Hipponium  (Mommsen  J.  N.  6306  n.  3),  hat  die 
Marke  LEPIDAES  ET  AO RIPPIN AES;  die  Lepida  ist  AemiUa  Leplda,  Frau 
desDrusas,  Sohnes  des  Germanicas  (Tac.  ann.  6,  40);  eine  andere  hat  den  Stempel : 
HYACINTHI  IVLIAE  AVQVSTAE  (Mommsen  ib.  6306  n.  4). 

12)  Domitian  wurde  96  ermordet,  sie  lebte  noch  kurz  yor  140.  Eckhel  D.  N. 
VI  p.  399.   Borghesi  Annali  1840  p.  244. 

13)  Borghesi  a.  a.  0.  p.  243  n.  43.  Sie  besass  im  Jahre  123  die  figlinae  Sul- 
pieianae  (Fabr.  512,  163),  welche  bei  Rom  lagen  (Borghesi  a.  a.  O.  p.  246  n.  57). 

14)  S.  oben  S.  645  Anm.  9. 

15}  Stempel  ihrer  Fabriken  s.  Murat.  498,  15.  18.  Orelli  835.  Fabr.  501,  48. 
506,  124.  511  n.  XV. 

16)  Capit.  Ant.  P.  1.   Orelli  4370. 
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Annia  Gornificia  Faustioa^),  Schwester  des  M.  Antoninus^j  und 
Frau  des  Dmmidius  Quadratus,  Cos.  920  =  4  67  3),  endlich  Fan- 
slina,  die  Gemahlin  des  Antoninus  Pius^j.  Das  grösste  Geschäft 
machten  aber  die  beiden  Lucillae^]  und  namentlich  die  jüngere, 
deren  Güter  [praedia  Lucilliana)^]  eine  grosse  Anzahl  von  Thon- 
Ofen  enthielten,  nämlich  die  figlinae  Domitianae  matores  und 
minorem,  die  figlinae  Augustanae,  Caninianae,  Terentianae  und 
Fulvianae.  Die  Domitianae,  deren  Ziegel  in  Rom  gebraucht  wor- 
den sind^),  scheinen  angelegt  worden  zu  sein  von  dem  Redner 
C.  Domitius  Afer,  welcher  842  =  59  starb  ^)  und  zwei  Adoptiv- 
söhoe,  Gn.  Domitius  Tullus  und  Gn.  Domitius  Lucanus  hinter- 
liess^),  die  öfters  auf  Ziegelstempeln  erwähnt  werden  und  auch 
die  figlinae  Caninianae  besassen^o).  Tullus  war  kinderlos  und 
adoplirte  die  Tochter  des  Lucanus,  Domitia  Gn.  f.  Lucilla,  welche 
mit  dem  grossen  Vermögen  der  drei  genannten  Personen  ^^)  auch 
die  figlinae  erbte.  Sie  heirathete  den  P.  Galvisius  Tullus  (Gos. 
suff.  409^2]  und  hinterliess  eine  Tochter,  ebenfalls  Lucilla  ge- 
nannt, welche  mit«Annius  Yerus  vermählt  war  und  Mutter  des 
Kaisers  M.  Aurel  wurde.  Diese  Frau,  mit  vollem  Namen  Lucilla 
P.  f.  Veri,  ist  nun  im  Besitze  aller  dieser  Fabriken  ^^],  deren 
Stempel  aus  den  Jahren  876 — 908  (423—455  p.  Ghr.)  vorhanden 
sind;  als  sie  bald  nach  455,  noch  vor  der  Thronbesteigung  ihres 
Sohnes  starb,  kamen  die  figlinae  durch  Erbschaft  an  den  Kaiser 
M.  Aurel  selbst  und  später  an  Gommodus  ^^) .  Neben  den  Namen 
dieser  hochgestellten  Personen  finden  sich  auf  den  Fabrikstem- 
peln indessen  auch  zahlreiche  Firmen  von  Geschäftsmännern  bür- 

1^  Ueber  ihren  Namen  und  Ihie  Verwandtschaft  s.  OrelU-Henzen  5475.  5476. 

2}  Capitol.  Af.  Anton,  ph.  1. 

3}  Borghesi  Oeuvre« III  p.244.  Ca.ipit.Ant.ph.  7.      4)  S.oben  S.  646  Anm.4. 

5)  lieber  beide  hat  znerst  Borghesi  Oeuvres  III  p.  35—47  Aufschluss  gegeben, 
welchen  ich  im  Folgenden  benatze.   S.  jetzt  Descemet  p.  130  ff. 

6)  Grut.  p.  594,  1. 

7)  S.  Becker  Topogr.  S.  438 — 440.  Die  Annahme  Beckers,  dass  die  Domitia- 
nae figulmae  in  Neros  Besitz  waren,  ist  nicht  erwiesen. 

8)  S.  Bemhardy  R.  L.  ö.  p.  746. 

9)  üeber  beide  S.  Plin.  ep.  8,  18.    Mart.  9,  61. 

10)  Bei  Marin!  AtU  p.  769  finden  sich  die  Stempel:  FALABNI  DVOrum 
DOMlTlOBum,  LVCANI  ET  TVLLI  8ervi;  und  AMOENl,  Duomm  Domitio- 
rtfin,  LVCANI  ET  TVLLI  EX  FIOLINIS  CANINIANis.  So  scheint  Marini 
zu  lesen,  während  in  dem  Stempel  A  MO  ENI  Opus  Doliare  gelesen  werden  könnte. 

11)  Plin.  1.  1.  12)  Waddington  FasUs  des  prov.  Asiatigues  p.  200. 

13)  Fflnf  Werkmeister  des  Gn.  Domitius  Tullus  finden  sich  noch  auf  ihren 
Stempeln.   Boighesi  a.  a.  0.  p.  46. 

14)  Descemet  p.  57. 

42» 
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gerlichen  Standes  ^]  und  Freigelassenen^) ,  namentlich  aber  wieder 
von  Frauen,  welche  nicht  nur  als  Besitzerinnen  von  Grund- 
stücken^), sondern  als  Inhaberinnen  der  Fabriken  selbst  be- 
zeichnet werden*). 

Wahrend  so  die  Fabrication  der  Bauziegel,  Dachziegel,  Röh- 
ren ^)  und  ordinären  Gefässe  ^)  dem  Handwerk,  dem  sie  anfäng- 
lich  angehörte*^),   entzogen  und  von  den  Capitalisten  betrieben 
FeineWaare  wurde   odor  dem  kaiserlichen  Patrimonium   zufiel  ^) ,    blieb   die 
8cb&ft  der  feine  Waare  in  den  Händen  der  Handwerker.    Unter  den  arre- 
^'k«™'  tinischen  Firmen  ist  z.  B.  Aulus  TITIus  FIGVLus  ARRETINVS^], 


1)  Auch  diese  Namen  sind  nicht  ohne  Interesse.  Die  yon  Borgbesi  AnnaU 
1840  p.  241  zusammengestellten  Firmen  Yon  Veleia  z.  B.  zeigen,  dass  dort  dieser 
Fabrikzweig  von  freien  Lenten  betrieben  wurde,  wie  M.  Betutlus,  L.  f.,  P.  Gomi- 
nius  PrlscuB,  M.  Ennlus  Januarlus,  L.  Herennins  Exoratus  u.  a.  In  Clusium  be- 
sitzt die  Familie  der  AUii  eine  Töpferei.  Gamurrini  AnnaU  1877  p.  86,  in  Tus- 
culum  giebt  es  eine  ganze  Belhe  ähnlicher  Firmen,  Borgbesi  Oeuvres  YI  p.  293  ff. 
und  auch  in  Rom  fehlt  es  an  solchen  nicht.    Borgbesi  Oeuvres  YI  p.  330  ff. 

2)  Diese  sind  häufig.  Es  genüge  hier  als  Beispiel  C.  Calpetanus  MusophiluB, 
ein  libertus  der  Galpetanl ,  einer  im  ersten  Jahrb.  angesehenen  Familie.  Borgbesi 
a.  a.  0.  p.  242  n.  33.    Ygl.  Borgbesi  Oeuvres  Yll  p.  76. 

3)  Z.  B.  Ex  praediis  Saeiae  Isauricae,  Marin!  Atti  239<^;  Cosiniae  QratiUae 
Marini  p.  144;  Pomponiae,  Murat.  498,  19;  Aemiliaes  Severaes ,  Fabr.  496,  1; 
Magiae  Marcellae,  Fabr.  Ö17,  260;  Stertiniae  Bassuüae,  Fabr.  p.  520  n.  XXI. 
Andere  Beispiele  Borghesi  Oeuvres  IV  p.  468.    Y  p.  70.   YII  p.  79.  80. 

4)  Hierher  gehören  die  Stempel:  Titiaes  Rufinaes  Opus  doliare  ex  praediit 
Dom.  nn.  Augg,  Murat.  500,  14 ;  Opus  doliare  Staiiae  Primülae,  ex  fig.  Do' 
mitiae  Liicillae,  Marini  p.  667  ;  Opus  figlinum  luliae  Saturn.   Fabr.  510,  149  u.  a. 

5)  S.  die  Inscbr.  einer  Röhre  Marini  Atti  p.  348. 

6j  Die  Stempel  selbst  haben  als  Marke  öfters  ein  Henkelgefäss.  Fabr.  508, 
131.  Marini  .4Ui  p.  348.  Ein  doltum  hat  die  Inscbr. :  EX  OFICina  FORTunati 
DOMlTiae  LVCiltae  (Borghesi  Oeuvres  III  p.  37);  eine  ähnliche  Inscbr.  s.  b. 
D'Agincourt  Recueil  pl.  32  n.  7.  p.  87 :  Af-  PETRON'  VETERANi  LEO  SERvus 
FECIT  (suf  le  bord  d'un  vase).  Ein  anderes  doUum  hat  die  Inschr.  Fabr.  502,  83 : 
L  CALPVRNJV8  EROS  F;  ein  anderes  Fabr.  502,99:  T  COCCEI  FORTVNATI. 
Andere  Beispiele  s.  bei  Dressel  Ricerehe  sul  monte  Testaeeio,  AnnaU  delC  Inst. 
1878  p.  141.  Yielleicht  gehören  zu  diesen  ordinären  Gefässeu  auch  die  gewöhn- 
lichen Lampen.  S.  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Gesellsch.  der  Wiss.  zu  Göttingen 
1870  S.  221  Anm.  24. 

T)  Wie  die  figulina  Pansiana  zuerst  von  einem  Privatmann  betrieben  wurde, 
hernach  aber  in  kaiserlichen  Besitz  kam ,  so  wird  es  mit  den  meisten  andern  ge- 
wesen sein.  Yergils  Yater  war  ein  opifex  f^g^Lus  (Reifferscheid  SueUmii  reliq. 
p.  54.  69)  auf  dem  Lande,  weshalb  er  auch  ntstieus  beisst  p.  52;  er  betrieb  offen- 
bar selbst  auf  seinem  Gutchen  eine  Ziegelei.  Auch  später  kommt  noch  ein  L.  Aure- 
lius  Sabinus  Doliarius ,  auf  dessen  Grabsteine  drei  grosse  Gefässe  abgebildet  sind 
(Doni  tab.  XI  ad  p.  289  n.  4),  und  eine  officina  dolearia  M.  Publici  Januarii 
fOielli  n.  4888)  vor.  Die  tegularii,  welche  in  Inschriften  erwähnt  werden  (Henzen 
d445.  7279.  72o0),  sind  Sclaven  oder  Freigelassene  und  wie  die  laterarii,  Ziegel- 
streicher fNonius  445,  22) ,  wohl  nur  Arbeiter  in  der  ofäeina  lateraria  (Plin.  n.  h. 
7,  194). 

8)  Dressel  a.  a.  0.  p.  141  not.  7.  Hirscbfeld  Rom.  Yerwaltungsgescbichte  I, 
S.  24  ff. 

9)  Gamurrini  a.  a.  0.  p.  22  n.  61.  62. 
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SENTIus  FIGVLus^) ,  in  Pisaunim  finden  wir  einen  Freigelas- 
senen als  Modelleur,  figulus  sigillator^  bezeichnet  ^) ,  und  der  ein- 
mal vorkommende  fictüiarius  ^)  und  ampullarius  *)  wird  ebenfalls 
za  den  Töpfern  zu  rechnen  sein.  Viele  dieser  Geschäfte,  be- 
sonders in  Arretium,  hatten  indess  einen  bedeutenden  Umsatz, 
da  feine  Gef^sse  in  Masse  ins  Ausland  gingen  und  in  den  Pro- 
vinzen von  den  negotiatores  artis  cretariae  auf  dem  Lager  ge- 
halten wurden*^),  üeber  die  Preise  haben  wir  nur  wenige 
Nachrichten®);  ordinäre  Waare  war  wie  in  Griechenland  so  in 
Rom  sehr  wohlfeil;  eine  Lampe  kaufte  man  für  einen  As^), 
einen  calix  für  einen  halben  As^)  oder  wenige  Asse^),  aber 
grosse  Schüsseln  kamen  sehr  theuer  zu  stehen  ^<^). 

3.   Arbeit  in  Metall. 

« 

Der  Gebrauch  der  Metalle  bildet  ein  unterscheidendes  Merk-EdieMetaiie 

in  Rom. 

mal  der  drei  Culturgebiete  des  Alterthums.  Sowie  das  Münz- 
system des  Orients  auf  dem  Golde,  Griechenlands  auf  dem  Silber, 
Italiens  auf  dem  Kupfer  beruhte,  so  stand  auch  die  Entwickelung 
der  Metalitechnik  unter  dem  Einflüsse  des  vorhandenen  Mate- 
riaies.  Das  Gold,  nicht  nur  das  edelste,  sondern  auch  das  für 
die  Bearbeitung  bequemste  Metall,  hat  in  dem  goldreichen 
Orient  ^^)  von  den  ältesten  Zeilen  an  nicht  nur  für  die  bildende 
Kunst  überhaupt  ^^) ,   sondern  auch  für  das  Hausgeräth  den  Stofl* 

1)  DerB.  p.  33  n.  143. 

2i  Orelli  n.  4191.  3)  OreUi  n.  4189.  4)  OrelU  n.  4143. 

ö)  S.  oben  S.  617  Anm.  1. 

6)  Ueber  diese  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Uist.  ph.  Gl.  1854 
S.  37.  38. 

7)  Inschrift  einer  Lampe  C.  /.  L.  VIII  n.  10478,  1:    Emitt  lucemaa  eolatas 
ab  asse,  wo  noch  zwei  andere  Inschriften  ähnlicher  Art  angeführt  sind. 

&)  Mart.  9,  59,  22. 

9l  JuY.  11,  145 :  plebeio8  caliees  et  paucis  aaaibus  emptos, 

lOl  S.  oben  S.  635. 

11 J  Ueber  den  Gold-  nnd  Silberreicht hum  Assyriens,  Babyloniens,  Syriens, 
Aegyptens  und  Phöniciens,  dessen  sich  Alexanders  Expedition  bemächtigte, 
8.  Movers  Die  Phönicier  II,  3,  1 ;  über  den  Goldreichthum  Aegyptens  Birch  Upon 
an  hUtorical  Tablet  of  Ramests  II,  relating  to  the  Gold  minei  of  Aelhiopia,  in 
Arehacologia  XXXIV  p.  357—391. 

12)  Ueber  die  goldene  Statue  des  Zeus  oder  Belus  in  Babylon  s.  Herodot  1, 
183;  Diodor.  2,  9;  über  die  goldene  Statue  der  dea  Syria  in  Hierapolis  Lucian. 
de  d.  Syr,  33 ;  eine  goldene  Statue  des  Alexander  erwähnt  Athen.  5  p.  202» ;  eine 
massive  Goldstatue  von  9  Ellen  Höhe  erbeutete  Pompelus  Im  mithridatischen 
Kriege.  Appian.  Mithr.  116;  eine  andere  Antonius  im  parthischen  Kriege,  Plin. 
n.  h.  33,  82.  83. 
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geliefert  ^) .  Ess-  und  Trinkgeschirre  von  Gold,  mit  Edelsteinen 
besetzt,  welche  wohl  grösstentheils  zur  asiatischen  Beute  Ale- 
xanders des  Gr.  gehörten  2),  prangten  in  der  Diadochenzeit  an 
allen  Höfen  3)  und  gelangten  endlich  wieder  als  Beutestücke 
nach  Rom;  silberne  Gefässe  bilden  einen  hervorragenden  Gegen- 
stand griechischer  Technik,  welcher  in  Rom  ebenfalls  die  leiden- 
schaftliche Bewunderung  der  Sammler  erhielt,  während  die  ältere 
italische  Kunst  sich  vornehmlich  in  Bronzearbeiten  hervorthat. 
Allerdings  wurden  auch  in  Rom  seit  den  ältesten  Zeiten  Schmuck- 
sachen von  Gold  getragen:  goldene  Ringe,  bullae,  Kränze,  Hals- 
ketten und  Armbänder*);  aber  oft  wird  von  späteren  Schrift- 
stellern die  gute  alte  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Pyrrbus 
gepriesen,  in  welcher  es  als  böses  Beispiel  galt,  zehn  Pfund 
verarbeitetes  Silber  zu  besitzen^],  und  höchstens  das  Salzfass 
von  Silber  gestattet  war  (S.  309),  und  die  Zeit  des  alten  Cato 
als  der  Wendepunct  bezeichnet,  von  welchem  an  die  alte  Ein- 
fachheit gegen  den  asiatischen  Luxus  zurücktrat.  Die  lex  Oppia 
des  Jahres  539  =  SI45,  welche  den  Goldschmuck  der  Frauen  auf 
eine  halbe  Unze  Gewicht  beschränkte,  wurde  20  Jahre  nachher 
(559=^495)  aufgehoben  G);  zu  Plautus^  Zeit  gingen  die  Frauen 
im  Goldschmuck  7) ,  und  bald  darauf  beginnt  auch  in  dieser  Be- 
ziehung asiatischer  Reichthum  und  griechische  Kunst  Einfluss 
zu  gewinnen.  Die  Masse  des  durch  die  Eroberungskriege  der 
Römer  in  der  Hauptstadt  angehäuften  Goldes  und  Silbers^),  die 
Erwerbung  von  Gold-  und  Silberbergwerken  in  den  Provinzen  9), 


1)  Goldene  Gefässe  kommen  nach  Wilkinson  Manners  and  CusUnna  II  p.  343 
in  Aegypten  schon  nm  1490  v.  Chr.  vor. 

2)  Athen.  6  p.  231e. 

3)  Hanptstellen  sind  über  den  Goldluxus  des  Hofes  in  Alex&ndiia  Athenäen» 
5  p.  197  ff.;  des  Hofes  in  Antiochia  Athen.  5  p.  194.  195. 

4)  S.  Plin.  n.  A.  33,  8  ff.  37.  38.  Den  goldenen  Ring,  den  spater  die 
Kittel  trügen ,  erwähnt  als  Stand esahzeichen  schon  im  J.  433  es  321  Llvius  9,  7, 
8 ;  über  die  huüae  s.S.  82,  über  die  torques ,  eoronae  und  armiUae  StaatsTerwal- 
tung  II,  S.  555. 

5)  Gomelins  Rufinns  wnrde  wegen  dieses  Luxus  yon  dem  Censor  des  J.  479 
=  275,  Fabricius  Luscinus,  aus  dem  Senat  gestossen.  Yaler.  Max.  2,  9,  4;  Lit. 
ep,  14;  Plutarch.  Sulla  1;  Gell.  4,  8,  7;  17,  21,  39. 

6)  Llv.  XXXIV,  1  ff.  7)  Plautus  Epid.  2,  2,  38. 

8)  Staatsverwaltung  II,  S.  273. 

9)  Gold  wurde  gewonnen  in  Gallia  Transpadana  bei  Yercellae,  zwischen  Turin 
und  Mailand,  Plin.  n.  h.  33,  78.  Strabo  p.  218 ;  in  dem  Gebiet  der  Tauxisci  nörd- 
lich von  Aquileia,  Strabo  p.  208;  bei  Noreia  in  Noricum,  Strabo  p.  214;  in  Mace- 
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die  erwachende  .Liebhaberei  für  griechische  Silberarbeiten  und 
orientalische  Schmucksachen,  endlich  die  Gelegenheit,  die  ganze 
Kunsterfahrung  der  Orientalen  und  Griechen  in  Rom  selbst  zu 
verwerthen,  veranlassten  einen  gleichmässigen  Aufschwung  in 
allen  diesem  Gebiete  angehörigen  Runstzweigen,  deren  nähere 
Betrachtung  uns  nicht  allein  einen  Einblick  in  die  römische 
Metalltechnik  eröfifnen,  sondern  auch  das  Gesammtresultat  *der 
antiken  Leistungen  dieses  Faches  tlberhaupt  vorführen  wird. 

Die  Metalle^  welche  im  Alterthum  vorzugsweise  in  Gebrauch 
sind,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Blei,  sind  darin  gleich- 
artig, dass  sie  eine  dreifache  Art  der  Bearbeitung  gestatten^). 
Sie  können  behandelt  werden  erstens  als  dehnbare  Körper, 
welche  durch  Hämmern,  Pressen,  Ziehen  und  Biegen  ihre  Form 
erhalten,  zweitens  als  schmelzbare  Körper;  die  sich  in  eine 
Form  giessen  lassen^  drittens  als  harte  Körper,  welche  durch 
Abnahme  von  Theilen,  d.  h.  durch  Schneiden,  Drehen  und 
Schleifen  gestaltet  werden.  Diese  Gleichartigkeit  hatte  zur  Folge, 
dass,  wenn  auch  für  die  ordinäre,  handwerksmässige  Technik 
der  Stoff  das  Unterscheidende  blieb,  Künstler  von  Talent  in  den 
verschiedenen  Metallen  ihre  Virtuosität  bewährten,  und  dass, 
wie  in  der  Renaissancezeit  Goldschmiede,  wie  Ghiberti,  Luca 
della  Robbia,  DonatellO;  Benvenuto  Celiini,  in  allen  Zweigen  der 
Metallplastik  sich  versuchten,  so  auch  bereits  in  Griechenland 
diese  verschiedenen  Thätigkeiten  in  einem  und  demselben  Künstler 
vereinigt  vorkommen.  Wir  werden  daher,  bevor  wir  zu  der 
Besprechung  der  einzelnen  Handwerke  übergehen,  die  Methoden 
der  Metallarbeit  überhaupt  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 


donien  und  Thracien,  Strabo  p.  331 ;  Plin.  n.  h.  33,  66 ;  In  Vorderasien,  Strabo 
p.  591.  626.  680,  in  Annenien,  p.  529;  in  Colchis,  p.  45.  499;  besonders  aber 
in  Spanien,  Strabo  p.  146.  154;  demnächst  in  Gallien,  Strabo  p.  187.  188.  190. 
193.  205.  293  nnd  Biiunnien,  p.  199.  Die  Bergwerke  Galliens  nnd  der  Alpen 
lieferten  bereits  in  vorrdmlscher  Zeit  das  Material  zu  den  celtlschen  Goldmünzen, 
über  deren  schwierige  Beurtheilung  ich  für  jetzt  auf  Mommsen  Die  nordetrusklschen 
Alphabete  (Mittheilungen  der  antiq.  Ges.  in  Zürich,  Bd.  YII,  S.  242  ff.)  verweise. 
Von  Silbergruben  waren,  nachdem  die  attischen  aufgehört  hatten  betrieben  zu 
werden  (Strabo  p.  399),  die  ergiebigsten  die  in  Spanien,  Strabo  p.  147-^149.  154; 
ausserdem  gab  es  solche  In  Macedonlen  und  Thracien  (Strabo  p.  331),  in  Gallien 
(Strabo  p.  191),  Britannien  (Str.  p.  199)  und  Epirus  (Str.  p.  326). 

1)  Ich  entnehme  diese  Disposition  aus  Semper  II,  S.  479  f.,  welcher  leider 
in  diesem  letzten  Theile  seines  Werkes  sieh  auf  kurze  Andeutungen  beschränkt. 
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I.    Methoden  der  Arbeit. 

\.     Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.     Blech-  und 

Drahtarbeiten. 

Biechurbeit.         Die  Blecharbeit  ist  bekanntlich  älter  als  der  Guss.   Die  fllte- 

8tata6ii. 

sten  Bronzestatuen  bestanden  aus  einem  Kern  von  Holz  und 
Lehm,  bekleidet  mit  Kupferblechen,  welche  zusammengenagelt 
wurden^).  Denn  auch  das  Löthen  ist  eine  spätere  Erfindung^). 
Statuen  dieser  Art  werden  nicht  allein  im  Orient  und  in  Grie- 
chenland erwähnt^),  sondern  namentlich  Colosse  von  Erz  wur- 
den immer,  auch  noch  in  Rom,  hohl  gearbeitet  und  aus  Stücken 
zusammengenietet^).  Auf  demselben  Princip  beruht  die  Kunst 
der  Goldelfenbeincolosse  ^] ,  die ,  nachdem  sie  durch  Phidias 
ihren  Hdhepunct  erreicht  hatte,  noch  in  römischer  Zeit,  und 
zwar  in  Rom  selbst ,  in  Ausübung  blieb.  Die  Statue  des  Jupi- 
ter Capitolinus  war  in  späterer  Zeit,  vielleicht  seit  der  Resti- 
tution in  Folge  des  Brandes  vom  J.  674  =  83 ,  eine  elfenbei- 
nerne ^) ;  Pasiteles ,  ein  Zeitgenosse  des  Pompeius ,  machte  eine 
elfenbeinerne  Statue  des  Jupiter  im  Tempel  des  Metellus^};  dem 
Cäsar  wurde  eine  elfenbeinerne  Statue  vom  Senat  decretirt^j, 
und  noch  Germanicus  und  Britannicus  erhielten  nach  ihrem  Tode 
MetaUbe-  elfenbeinerne  Standbilder  ^) .  Eine  nicht  geringere  Bedeutung 
Ornament,  hat  aber  das  Beschlagen  mit  Metallen  und   die  Blecharbeit  als 


1)  Semper  I,  S.  234. 

2)  Sie  wird  dem  Glaucos  Ton  Ghios  zugeschrieben.   Bnmn  I,  S.  29. 

3)  So  heisst  es  vom  Bei  zn  Babel  v.  6 :  Dieser  Bei  ist  inwendig  nichts ,  denn 
Leimen,  und  auswendig  ehem.  In  Lacedämon  gab  es  eine  Statae  der  Athene,  aus 
Kupfeistücken  zusammengenagelt  (Pausau.  3,  17,  6),  ein  Werk  des  Learchos 
oder,  wie  Brunn  I,  S.  49  will,  Clearchos,  von  Rhegium. 

4)  Ueber  diese  Colosse  s.  Plin.  n.  h.  34,  39 — 47. 

5)  Man  findet  hierüber  eine  gründliche  Untersuchung  in  Quatremdre  de  Quincy 
Le  Jupiter  Olympien  ou  Vart  de  la  actdpture  antique.     Paris  1815  fol. 

6)  S.  Brunn  Geschichte  der  gr.  Künstler  I ,  S.  543  und  das  dort  angeführte 
Zeugniss,  Chaleidii  Timaeua,  de  PUitonis  translatua  et  in  eundem  commentariut 
(herausg.  von  Fabridus  in  8,  Hippolyti  Opera,  Hamburg  1716  fol.)  c.  336  p.  400: 
üt  enim  in  simulacro  Capitolini  lovis  est  una  apeciea  eboriSy  est  item  alia^  quam 
ApolUmius  ariifex  auxit  animo,  ad  quam  direeta  mentis  aeie  speciem  eboris  po- 
liebat  [auxit  animo  heisst:  er  stellte  sich  die  YoUkommene,  ideale,  Wirkung 
des  Elfenbeins  Tor.    Der  ganze  Ausdruck  ist  Imitation  von  Gic.  or,  2,  9) 

7)  Plin.  n.  A.  40.    Brunn  I,  S.  595. 

8)  Dio  Cass.  43,  45. 

9j  Tac.  ann,  2,  83.    Sueton.  Titus  2, 
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allgemeiDes  Ornamentationsmittel  erhalten,  welches  im  Orient, 
in  Griechenland  ^) ,  schon  in  sehr  alter  Zeit  in  Italien ,  aus- 
serdem aber  auch  in  barbarischen  Ländern  2)  in  Anwendung 
gekommen  und  immer  geblieben  ist.  Es  diente  zuerst  zur 
Bekleidung  ganzer  Wände,  wovon  im  Orient  Ekbatana^)  und 
Babylon  ^) ,  in  Griechenland  der  spartanische  Tempel  der 
Aihena  Chalkioikos ^)  und  der,  wie  man  jetzt  erkennt,  vorhan- 
denen Gebäuden  analog  geschilderte  homerische  Palast  des  Hene- 
laus®)  und  Alkinous^),  in  Rom  aber,  um  nicht  anderes  zu 
erwähnen  ^) ,  die  Bauten  des  Nero  ®j  Beispiele  liefern ;  sodann 
zur  theilweisen  Decoration  durch  Tafelbilder  und  Medaillons, 
welche  in  die  Wand  eingelassen  ^^)  oder  an  derselben  aufgehängt 
wurden,  wie  dies  in  den  etrurischen  Gräbern  vorkommt ^^j,  ins- 
besondere zur  Täfelung  hölzerner  Thüren  durch  Metallreliefs, 
welche  in  Rom  dem  Camillus  zum  Vorwurf  gemacht  wurde  ^^j, 
aber  noch  in  späterer  Zeit  üblich  ist^^j.  Drittens  war  zu  allen 
Zeiten  der  Metallbeschlag  eine  beliebte  Verzierung  der  verschie- 


1)  Griechische  Ornamente  dieser  Ait ,  obwohl  von  SchriftsteUern  öfters  er- 
wähnt, haben  erst  die  Ausgrabungen  von  Olympia  und  Dodona  in  grösserer  Anzahl 
ans  Licht  gebracht.  S.  Gurtius  Das  archaische  Bronzerelief  aus  Olympia  in  Phil, 
und  Hist.  Abhandl.  der  Berliner  Academie  1879  S.  3 — 32.  Furtwaengler  Die 
Bronzefunde  aus  Olympia,  daselbst  S.  3 — 106.  Garapanos  Dodone  et  ses  ruine$. 
Paris  1878.  4.    Planches  XV.  XVI.  XVII.  XVIII.  XIX.  XLIX 

2)  In  dem  Funde  von  Apremont  (Bertrand  Comptes-rendtia  1880  p.  340  ff.) 
wären  unter  80  Goldgegenständen  46  kleine  Goldplatten ,  bestimmt  zum  Auflegen 
auf  Leder ,  Zeug  oder  bronzene  und  eiserne  Unterlagen.  Sie  sind  in  Gallien  oder 
wenigstens  für  die  Gallier  gearbeitet.  Rohe  Metallverzierungen,  wohl  grossentheils 
für  Pferdegeschirre  und  Wagen  bestimmt,  sind  gesammelt  in  Becueil  d'  antiquitis 
de  la  Scythie  Livr.  I.  II.    Ptftersbourg  1866  fol.    PI.  VII.  XII.  XIV.  XV.  XXXV. 

3)  Polybius  10,  27  sagt  von  der  Königsburg :  o&oik  ^ap  rr)c  £uXia<  dnaotjc 
xeoplvY^t  xal  xi>:captiT(vT]c ,  0'JO£(A(av  aitzms  •^t'{\Jit.sS}ü%ai  Guv^ßaivev  ^  dXXd  xai 
ooxouc  ital  Td  (paTV(6|i.aTa  xal  touc  x(ovac  touc  ^v  Tau  oroa?«  %a\  TcepiOTÖXot; 
Touc  F^v  dpfupau  Touc  li  ^puoaic  Xenloi  iiEpteiXijtp&ac,  Tdc  oe  xepa|i.(oac  dpYUpd; 
elvai  Tidcat. 

4^  Phüostr.  Vit.  Apoll,  1,  25. 

b)  Pausanias  3,  17.  Ausführlich  handelt  über  die  Incrustation  mit  Metallen 
im  Orient  Saglio  Dictionn»  des  antiq,  I  p.  786. 

6)  Hom.  Od.  4,  71.  7)  Homer  Od.  7,  84  ff. 

81  Vgl.  Semper  I,  S.  366  ff.  370.  37Ö..402. 

9)  Plin.  n.  h,  33,  54:  Nero  Pompei  theatrum  operuit  auro, ei  quota 

par»  ea  fuit  aureae  domus  ambierUis  urbeml 

10)  PhilostratQS  vti.  ApoU.  2,  20.  U)  Gurtius  a.  a.  0.  S.  8. 

12)  PUnius  n.  k.  34,  13:  Camillo  inter  crhnina  obieeit  Spurius  CarvUiut 
Quaeator,  Ostia  quod  acrata  haberet  in  domo.     Plut.  Cam.  12. 

13)  So  waren  die  Thüren  des  capitolinischen  Tempels  mit  Goldplatten  bekleidet. 
Zosimus  5,  31:  xal  outo;  y®P  [Stilicho)  d6pac  ^v  xtjj  r^;  'Pcujat];  KariTwXttp 
Xpuoicp  itoX6v  IXxovTt  araftjxov  '/)(jL^teo(ji^vac  d?coXeTctoai  irpoordSai  {Xi^^exai}. 
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(lensten  Geräthe  und  ist  auch  dieser  von  den  einfachsten  An- 
fängen bis  zur  höchsten  Vollendung  des  Reliefs  nachweisbar. 
Schon  der  Nagel  an  sich  kann  als  Ornament  gebraucht  werden  ^) , 

Der  Nagel,  und  Nagelköpfe  (^Xoi ,  '^oiixfoi ,  bullae)  ^]  sind  seit  Homers  Zeiten 
die  gewöhnlichsten  Verzierungen  von  Sceptem^),  Stöcken^), 
Gürteln^),  Messerschalen ^),  Riemenzeug ^j ,  Schwertgriffen ^]  und 
Bechern^].     Man  ersetzte  aber  auch  diese  einfachste  Decoration 

Du  Beuef.  durch  kreisrundc  oder  viereckige  in  Relief  gearbeitete  Metall- 
beschlage  ^^) ,  welche  insbesondere  auf  Wehrgehenken  ^^],  Degen- 


1)  Lobeck  ad  Sopk,  Aiae.  847.  Dies  Ornament  kommt  selbst  auf  Schuh- 
sohlen ¥or.  Clem.  Alex.  Paed,  2,  11  p.  240 :  alo^pd  ^oüv  dXTj^wc  Td  9av6dX(a 
ixeiva,  i^^  oic  ioxX  xd  XP^^^  dv&e(Aa*  dXkä  xal  touc  f^Kou^  iXtxoetoäit  toic 
xaTu6|i.aoiv  dpcaTaxpoueiv  d^ioüotv,  iroX.Xal  6e  xat  ipottxouc  d9irao{xou(  i'^jopd-z- 
touaiv  auxou. 

2)  Nägel  mit  zierlich  gearbeiteten  Köpfen  s.  bei  QriTaud  de  la  VinceUe  Bceueil 
pl.  4  n.  7.  10.  11. 

3)  oxf)nTpov  —  -^i^puotiot^  fJXoiot  nticapfjidvov  Hom.  II,   i,  246. 

4)  Bei  Alciphron  ep,  55  erscheint  ein  Philosoph,  x^^^oTc  xtaiv  -TJX.oic  i{JiiC€> 
7cap|jL^vY)v  cpipov  ßaxT7]ptav,  bei  Athenaens  12  p.  543  helsst  es  von  dem  Maler 
Parrhasins:  oxIitoinI  xe  £ot7]p(CeTO  vpuodc  IXtxac  ^(Jiice7:aiO|i«vc|>.  Der  Stock 
hatte  also,  wie  Lobeck  erklärt,  'fJX.o'j^  iMXoei6d>c  ipiexpoupi^vouc* 

5)  Verg.  Aen.  9,  357:  aurta  huUia  cingula;  12,  942:  fulsertmi  cingula 
bulUa,  Solche  GürtelverzleTangen  weist  aus  verschiedenen  Funden  nach  Fort- 
waengler  a.  a.  0.  S.  34 — 36. 

6)  Clem.  Alex,  Paed.  2  p.  189  Potter:  tt  -fdp,  tini  jici,  tö  pwi^atpiov  t6 
iitiTpaTT^Ciov,  ^s  ja9)  dpYupÖTjXov  j  t^  i?  iXi^avio«  TceTcofnuivov  nflv  Xaß-/iv. 

7)  Stephanl  im  Petersburger  iJompte-rendu  1876  p.  129. 

8)  Hom.  IL  11,  29:  dfjt^l  S*  dp'  d^pioioiv  ßdXero  ((cpo«*  iv  5d  o(  '^Xot  ^puoeiot 
rdfjtcpaivov. 

9j  Nestor  hat  (/^  11,  633)  ein  liita^  itept%aXX^c,  ^puoe(otc  '^Xoioi  icenap- 
u£vov,  und  in  Bezug  darauf  helsst  es  bei  Athenaeus  11  p.  488^:  6  ^AoxXT^itid- 
OY^c  l^riztl  irepl  Tä>v  'fJXcuv,  izm^  Tceitappi^vouc  a^To^t  5eT  &£^e9^au  Oi  piv  ouv 
Xr]fOuoiv  l£(udev  ^eiv  ^fjLirelpca^ac  to6(  ^puoouc  "^Xquc  tcj>  dp^uptp  dxir(6p.aTi  xard 

TÖv   rrjc  ^fiTtaioTix'^c  t^^vt]«  [rpöitov]* 'AireXXtjc  jj.^  oöv  6  Topeütifjc  ^tcc- 

8eixvue,  «pTjotv,  tipiiv  ^v  xioi  Kopiv^iaxotc  IpYO'S  "^j^  "f*"^  "^iXaiv  ^ioiv.  ^Eo^-^ 
0^  "^v  öXIyt]  toU  %oXairrr)pai  dTrqppi^vT)  xal  oiovel  xe^aX(5a(  -^Xtuv  diroTcXoüoa. 
üeicdp^ai  ^E  X^yetat  touc  'iJXouc  6«:^  toü  tcoit^tou,  o6^  Srt  £^(oOev  irpöaxstvrai 
xaX  ireicappL^oi  eioiv»  ^^'  ^"^^  IpiTreTrappivoi;  io(7casi,  l£oi  ts  öXl^tp  iipou)^ou9i, 
fxeT^ojpoi  TTjc  dXXTjc  ^icicpQcveiac  ^vrec.  Diese  Knopfe  waren  also  nur  durch  das 
Uelief  gebildete  Erhöhungen.  Im  Jahre  1861  ist  in  Palestrina  mit  der  eitta  Caätd- 
lani  und  andern  Gefassen  eine  bronzene  tiefe  Schale  gefunden ,  die  welter  keine 
Verzierung  hat,  als  einen  Rand  von  horizontallaufenden  Nagelköpfen.  Auch  die 
Geheuke  sind  mit  Nägeln  aufgesetzt.  S.  Schoeue  in  Annali  XXXVIII  (1866} 
p.  IbO.    Tav.  d'agg.  GH,  n.  10. 

10)  Goldomamente  dieser  Art  sind  In  grosser  Anzahl  in  Rhodus,  Cypem,  My- 
kenae ,  Attica ,  Etrurlen  und  Südrussland  gefunden  und  soweit  sie  zum  Kleider- 
schmuck dienten ,  bereits  oben  S.  527  besprochen  worden.  In  den  Verzeichnissen 
derselben  bei  Stephanl  CompU-rendu  1876  p.  121  £F.  1877  p.  234— 237  finden  sich 
aber  auch  solche,  die  nicht  für  Kleider,  sondern  für  Lederzeug  bestimmt  waren. 
S.  1877  p.  126  n.  58;  129  n.  19. 

11)  S.  die  Beschreibung  des  xeXa(i.c6v  des  Heracles  Hom.  Od,  11,  610  if.  und 
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scheiden^)  und  allem  Lederzeuge ^)  angebracht  und  mit  Stiften 
befestigt  wurden  3),  während  Schwertgriffe  auch  ganz  mit  Gold- 
blech bedeckt  werden  konnten^].  In  diese  Kategorie  gehören 
die  phalerae  (ta  faXapa],  welche  im  ganzen  Alterthum  zam  piuota: 
Schmucke  des  Riemenzeuges  an  Kopf  und  Brust  der  Pferde 
dienen^),  von  den  Römern  aber  als  militärische  Ehrenzeichen 
verliehen  werden  ^] .  Sie  waren  von  Bronze ,  Silber  oder  Gold  ^) 
und  bildeten  schon  bei  den  Griechen  einen  Gegenstand  der 
Kunstübung  ^] .  Die  im  Jahre  4858  auf  dem  Gute  Lauersfort 
bei  Crefeld  gefundenen,  von  A.  Rein  und  0.  Jahn  beschriebe- 
nen phalerae^)  sind  kleine  Schildplatten  von  dünnem  Silberblech 
mit  Reliefs,  deren  hohle  Rückseite  mit  Pech  ausgegossen  ist, 
und  die  auf  einer  untergelegten  Kupferplatte,  und  mit  dieser 
auf  einem  Riemen  befestigt  wurden. 

Zu  einer  umfangreicheren  Anwendung  gelangte  die  Beklei-  Waffen. 
düng  mit  Metallblech  bei  allen  Defensivwaffen,  d.  h.  Panzer- 
stücken ,  Schilden  und  Helmen.  Schon  der  alte  römische  Rie- 
menpanzer (lorica)^^)  hatte  einen  Beschlag  von  Metall;  künst- 
lichere Formen  sind  der  Schuppenpanzer,  lorica  sqtwmata^^)^ 
und  der  griechische,  den  Körperformen  genau  angepasste,  in 
Relief  gearbeitete  Metallpanzer,  von  welchem  uns  die  zugäng- 
lichsten Beispiele  in  den  Statuen  römischer  Kaiser  vorliegen  ^^). 
Die   in  derselben  Art   gearbeiteten  Reliefs    griechischer  Schilde 

PUn.  n.  h.  33,  152:  et  quid  attinet  haee  coUigere^  cum  capuli  militumj  ebore 
etictm  faBtiditOy  eaelentur  argento^  vaginae  catellis^  baltea  laminia  crepiteni, 

1)  Stephan!  im  Petersburger  Compte-rendu  1863  p.  IV ;  1864  p.  172;  1870 
p.  XI. 

2}  Stephan!  a.  a.  0.  1876  p.  126.  3)  Derselbe  a.  a.  0.  1869  p.  14. 

4)  Derselbe  a.  a.  0.  1877  p.  38. 

öj  Ausführlich  handelt  über  sie  Stephan!  a.  a.  0.  1865  p.  164 — 175 ,  wo 
Taf.  V  n.  5ii.  6  phcderae  abgebildet  sind.  Ein  Pferd  mit  phalerae  s.  auch  Mus,  Borh. 
VI  tay.  23. 

6)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  555. 

7)  phalenie  aureae  erwähnt  Apul.  met.  10,  18. 

8)  Glc.  aec.  in  Verr.  4,  12,  29:  phalercu  puleherrime  facta»,  quae  regit  Hie- 
rofUa  ftuMe  dicuntur  —  ahstulisti, 

9)  A.  Bein  De  phaUrU,  in  Annali  XXXH  (1860)  p.  161—204.  0.  Jahn 
Die  Lanersforter  Phalerae,  Bonn  1860.  4.  Vgl.  Borghes!  Oeuvres  II  p.  341  f.  Gaye- 
doni  Annali  delV  Irhst.  XVIII  p.  119.  Braun  daselbst  p.  350.  Longperier  Revue 
num,   1848  p.  85.  Revue  arch,  1849  p.  324. 

10)  S   Staatsverwaltung  II  S.  326. 

11)  S.  daselbst  S.  327.     Eine  Büste  des  Traian  in  der  lorica   squamata  s. 
Rhighetti  Descr,  del  Campidoglio  t.  218. 

12)  So  z.  B.  im  Museo  Lateranense  die  Statue  des  Germanicus  (tav.  9)  und  des 
Britanniens  (tay.  13);  die  Statue  des  Titus  im  Louvre  Müller  und  Oesterley  Denk- 
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sind  ein  bekanDter  Gegenstand  poetischer  Beschreibungen^);  den 
Schild  der  Athene  Promachos  des  Phidias  hatte  der  berühmte 
Toreut  Mys  ausgeführt  2) ,  und  mit  welcher  vollendeten  Kunst 
Waffensttlcke  hergestellt  wurden ,  sehen  wir  aus  den  berühmten 
Bronzen  von  Siris.  Es  sind  dies  zwei  Schulterstücke  eines  grie- 
chischen Panzers ;  deren  zwei,  Amazonenkämpfe  darstellende 
Reliefs  aus  einer  kaum  eine  halbe  Linie  dicken  Kupferplatte  so 
stark  herausgetrieben  sind,  dass  die  Platte  in  den  Köpfen  der 
männlichen  Figuren  nur  noch  die  Dicke  des  Papiers  hat  ^) .  Nicht 
gleich  an  Schönheit,  aber  zu  derselben  Art  der  Technik  gehö- 
rend, sind  die  zahlreichen  etruskischen  und  römischen  Waffen- 
stücke, welche  sich  noch  erhalten  haben  ^). 
incrustation         Das  gleiche  Incrustationsverfahren  findet  sich  wie  im  Orient 

des  Haasge- 

r&thes.  und  Griechenland^]  so  auch  in  Rom  bei  allen  Gegenständen 
häuslicher  Einrichtung,  namentlich  den  Holzarbeiten.  Die  lecti 
inargentati  oder  inaiirati^) ,  die  silbernen  Wagen  [carrucae  ar- 
genta   caelatae)  7) ,    die   Schränke    [armaria]   und  Kasten    [arme. 


mäler  I,  366 ;  die  Statae  des  Cäsai ,  Rlghetti  Deaerizione  dd  Campidoglio  I  tav. 
151 ;  eine  Zusammenstellung  solcher  Panzer  bei  Claiac  Mtuie  de  seulpture  lU  pl. 
355.  356. 

1)  Der  Schild  des  Agamemnon  Hom.  Jl .  11 ,  32  ff.;  des  Achilles  Hom.  11. 
18,  478  ff.     Auch  der  GalUer  bei  LitIus  7,  10,  7  hat  arma  auro  eaelata, 

2)  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II,  S.  409. 

3)  Bröndsted  Die  Bronzen  von  Siris.  Kopenhagen  1837.  4.  Andere  schöne 
Reliefs  Ton  Waffenstücken  s.  bei  Garapanos  Taf.  XV.  XVI,  1. 

4)  Ueber  etruskische  Waffen  s.  Braun  Ruinen  S.  786;  über  einen  aus  Gold- 
blech getriebenen  Brustschild  daselbst  S.  790 ;  Helmstücke  und  Panzer  von  Bronze 
abgeb.  Mut.  Oreg.  I,  tav.  21 ;  ein  Brouzeschild  aus  Tarquinii ,'  der  .indessen  wohl 
nur  zur  Deooration  einer  Wand  oder  eines  Geräthes  bestimmt  war,  bei  Micali  Ant. 
Mon.  taT.  41,  1  s=  Müller  und  Oesterley  Denkmäler  I  n.  303.  In  Bomarzo  wurde 
gefunden  „ttn  ampio  scudo  circolare  intatto  di  eirea  un  mttro  di  diametro ,  fode- 
rato  iniemamenU  di  legno  di  noce  groaso  circa  3  linee  e  coperto  di  piUe.^  Bull. 
1830  p.  233.  Von  römischen  Waffenstücken  sind  für  unsem  Zweck  erwähnens- 
werth  die  bronzenen  Beschläge  von  Schwertersoheiden  in  dem  Funde  von  Vlndo- 
nissa,  deren  Reliefs  fabrikmässig  mit  Stanzen  hergestellt  sind.  S.  0.  Jahn  Rom. 
Alterthümer  aus  Vindonissa  in  Mittheilungen  der  antiq.  Gesellschaft  in  Zürich 
XIV,  4  (1862)  Taf.  I,  1—6:  Brustplatte  aus  Gold  gefunden  in  Essex,  abg.  Ar- 
chaeologia  XXVI  p.  429.  Ueber  griechische  und  römische  Waffenstücke  in  dem 
Museum  von  Neapel  giebt  eine  Uebersicht  mit  Abbildungen  Overbeck  Pomp.  Dritte 
Ausgabe  S.  406;  römische  Waffen,  jetzt  in  Deutschland  befindlich,  s.  bei  Ldnden- 
schmit  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Mainz  1858.  4.  Heft  III, 
Taf.  1.  2.  3,  H.  V,  Taf.  5.  H.  XII,  Taf.  4. 

ö)  Curtius  a.  a.  0.  S.  9.  6)  S.  oben  S.  301. 

7)  Plin.  n.  A.  33,  140.  Vopisc.  Aur.  46,  3 :  dedit  praeterea  poiestatem,  «t 
argentataa  privati  carrucas  haberent ,  quum  antea  aerata  et  eburata  vehictüa  fvii- 
aent.  Bronzeplatten  von  der  Verzierung  eines  Wagens ,  aus  einem  Grabe  von  Pe- 
rugia, abgeb.  Micali  Ant.  Mon,  tav.  28,  1.  2.  5  =  Müller  und  Oesterley  Denkm. 
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arculae)  halten  ganz  gewöhnlich  diese  Ornamentation  von  lami- 
nae  oder  bracteae  in  Relief  gearbeitet.  Die  grosse  Masse  von 
Reliefpiatten ,  welche  unsere  Museen  enthalten,  rtlbrt  zum  Theil 
von  solchen  Geräthen  her ,  unter  denen  fttr  uns  die  Kasten  und  Kasten. 
Kästchen,  welche  noch  zur  Anschauung  vorliegen,  von  beson- 
derem Interesse  sind.  Das  kunstgeschichtliche  Prototyp  dieser 
Arbeit  ist  der  Kasten  des  Kypselos ,  dessen  Reliefs  indessen  aus 
Holz  ,  Elfenbein  und  Gold  bestanden  ^) .  Geldkasten  {arcae  fer- 
ratete)  ^)  haben  sich  in  Pompeii  erhalten ,  wie  namentlich  der 
von  Avelllno  beschriebene  *) ,  der  von  Holz ,  mit  Eisen  beschla- 
gen ,  mit  Bronzereliefs  bekleidet  und  mit  bronzenen  bullae  ver- 
ziert war;  in  viel  grösserer  Anzahl  und  Mannichfaltigkeit  sind 
aber  Toilettenkästchen  vorhanden,  an  welchen  die  Funde  der 
neueren  Zeit  besonders  ergiebig  gewesen  sind.  Von  diesen 
Kästchen,  welche  man  anfangs  mit  einem  unpassenden  Namen 
cistae  mysticae  zu  nennen  beliebte^) ,  wurde  das  erste,  die  Fico- 
ronische  cista^)^  um  das  Jahr  4737  in  Praeneste  gefunden.  Im 
J.  1866  verzeichnete  R.  Schoene  70  erhaltene  cistae  und  viele  c^'o«. 
Fragmente  von  zerbrochenen  ^) ;  seitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch 
bedeutend  vermehrt^).  Die  meisten  haben  die  Form  eines  Cy- 
linders  von  4  bis  SIY2  Palmen  Höhe  und  sind  darin  ähnlich  den 
Bttcherschachteln  [scrinia)^  in  welchen  man  Rollen  aufbewahrte 

I,  n.  297.  298.     Ein  bronzener  Wagen  Visconti  M,  P.   a.  V  tav.  B.  II,  2.  B.  III, 
n.  3.  4.  5.  6. 

1)  Müller  Handbnch  d.  Arch.  %  bl.  0.  Jahn  Arcliaeol.  Aufs.  Grelfswald  1845. 
S.  3  ff. 

2)  Juven.  11,  26.  In  Pest  befindet  sich  ein  Qeldkasten  Yon  Holz  avtc  rev?- 
tement  de  meial  repouasS.  Desjardinds  De$id€rata  du  Corpua  Inscr.  Lat.  I  p. 
18,  n.  15. 

3)  Avellino  Descrizione  di  una  casa  Pompeiana  eon  eapitelli  flgurati.  Napoli 
1837.  4.  p.  45  —  59.   Vgl.  oben  S.  235. 

4}  Visconti  bediente  sich  zuerst  dieser  Bezeichnung.  Ueber  die  wirkliche 
eista  mysUea ,  welche  in  den  Cnlt  des  Bacchus  gehört ,  s.  0.  Jahn  Hermes  III ,  S. 
317  ff. 

5)  O.  Jahn  Die  Ficoronische  Cista.  Leipzig  1852.  4.  Abbildung  bei  E.  Braun 
Die  Ficoronische  Cista  des  ColUgio  Romano.  Leipzig  1849.  fol.  und  sonst  oft,  auch 
in  MüUer  und  Oesterley  Denkm.  I  n.  309. 

6)  K.  Schoene  Le  eiste  Prenestine,  in  Annali  XXXVIII  (18661  p.  150—209. 

7)  S.  Annali  1866  p.  357  —  389.  Monumenti  VIII,  tar.  29—31;  Annali 
1868  p.  413—421,  Monumenti  Vlll,  Tav.  56—58;  Annali  1870  p.  335—344. 
Monumenti  IX,  Tay.  22.  23;  Annali  1870  p.  344  —  353;  Monumenti  IX,  Tay. 
22—25;  Annali  1873  p.  221—239;  Monumenti  IX,  Tav.  58.  59;  Annali  1876 
p.  105-124.  Monumenti  X,  Tav.  29;  Annali  1877  p.  184—245.  Monumenti 
X,  Tav.  45.  In  demselben  Jahre  wurde  in  Palestrina  gefunden  une  di%aine  de 
eiste*  eontenant  des  ohJetB  de  toilette,     Fernique  Comptea^rendua  1878  p.  21 . 
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und  transportirte  ^) ;  und  welche  häufig  am  Fusse  von  Statuen 
vorkomiaen^) ;  viele  sind  von  ovaler  Form.  Beide  Arten  sind 
mit  Füssen  versehen  und  haben  einen  flaehgewOlbten  Deckel, 
auf  welchem  freistehende  Figuren  eine  Henkelgruppe  bilden. 
Auch  konnten  die  KSsIchen  an  Ketten,  die  in  Ringen  befestigt 
waren,  in  der  Hand  getragen  werden.  Was  den  Stoflf  betrifft, 
so  waren  sie  entweder  von  Ho?a,  mit  Reliefplatten  von  Kupfer 
oder  Silber^)  bekleidet,  auch  inwendig  und  auswendig  mit  Le- 
der überzogen  und  nur  an  den  Rändern  mH  Bronze  beschlagen, 
oder  sie  waren  ganz  von  Bronze;  in  beiden  Fällen  war  die 
Hetallbekleidung  gewöhnlich  mit .  eingeschnittenen  (gravirten) 
Zeichnungen  geschmückt,  auf  die  wir  weiter  unten  zurflekkom- 
men  ^) .  Das  Interesse ,  welches  die  cistae  gewähren ,  liegt  ins- 
besondere darin ,  dass  sie  Repräsentanten  eines  alten,  römischen 
Kunstzweiges  sind.  Sieben  von  ihnen  haben  lateinische  In- 
schriften*), welche  der  Zeit 'des  ersten  punischen  Krieges  ange- 
hören •) ;  der  Künstler  der  Ficoronischen  Cista  hat  den  lateini- 
schen Namen  Novios  Plautios ,  der  Caelator  eines  pränestinischen 
Spiegels ,  welcher  derselben  Kunstthätigkeit  angehört ,  nennt  sich 
Vibis  Pilipus  (Vibius  Philippus) ;  eine  cista,  in  deren  Darstellung 
man  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  triumphus  in  monte  Albano 
erkannt  haf^],  lässt  ebenfalls  auf  römischen  Ursprung  schliessen. 
Dass  Praeneste  der  Fabrikort  gewesen  sei,  hat  man  aus  dem 
Grunde  angenommen ,  weil  die  dortigen  Ausgrabungen  die  mei- 
sten cistae  geliefert  haben :  allein  bei  vielen  ist  der  Fundort 
unbekannt,    und  dass  dergleichen  Arbeiten   in  Rom  selbst  ver- 


1)  Dies  sind  die  xiß(6Tia  YP^H^K-^zTo^öpa  bei  Pollux  10,  61.  Vgl.  Javen.  3, 
206:   iamque  vetu8  Qtateoa  aervabat  cista  libelloa.  Plin.  n.  h,  16,  229. 

2)  Visconti  A/on.  Gab.  n.  24.  44.  45.  46.  47,  Clio  mit  dem  tcritäum  Pit- 
ture  d'Ereol,  II  p.  13;  Statue  de3  Sopbocles  mit  einem  acrinium^  du  an  einem 
Henkel  zu  tragen  ist ,   Monum.  d.  Inst.  IV  tav.  27. 

3)  Von  Silber  ist  die  Cista  CastelUwi^  bei  Schoene  u.  70.  Auch  die  von  Birch 
beschriebene,  in  Tarent  gekaufte  kreisförmige  Silberplatte,  welche  in  getriebener 
Arbeit  eine  Schmückung  der  Venus  darstellt ,  ist  wahrscheinlich  der  Deckel  eines 
Kästchens.   S.  Birch  Dtscription  of  a  Silver  Disc  from  Tarentum.  London  1852.4. 

4)  Ausführlich  handelt  von  der  Fabrication  der  pränestinlschea  Cisiac  Ferul- 
que  J^tvde  swr  Prineste,  Paris  1880  p.  145  flf. 

5)  Sie  Bind  zusammengestellt  Ephem,  epigr.  1872  p.  12  n.  17.  19.  20.  21 ; 
p.  153  n.  168a.  c.  I.  L.  I  p.  553  n.  1500.  1501. 

6)  Jordan  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Berlin 
1879.  8.  S.  2  flf. 

7)  Michaelis  Annali  1876  p.  105  flf.  Monumenti  X  tar.  XXIX.  Jordan  a.  a. 
O.  S.  14. 
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fertigt  wurden,    beweist   die   Ficoronische   Cista  durch   ihre  In- 
schrift ^) . 

Seit  welcher  Zeit  diese  Industrie  in  Latium  bltthte ,  ist  un- 
bekannt und  lässt  sich  darüber  jetzt  nur  eine  Yermuthung  auf- 
stellen. Es  giebt  nämlich  noch  eine  andere  Gattung  von  cisUie 
älterer  Art,  welche  man  eiste  a  cordoni  genannt  hat^).  Es  sind 
dies  ebenfalls  Cylinder  von  Bronzeblech  mit  Deckel,  sie  haben 
aber  an  zwei  Seiten  Handhaben  zum  Tragen  und  dienen  zur 
Aufbewahrung  der  Asche  in  Gräbern.  Ihr  Relief  besteht  in 
horizontal  herumlaufenden  Schnüren^  und  zwar  entweder  fünf 
bis  acht,  zwischen  welchen  Streifen  freigelassen  sind,  um  eine 
primitive  Decoration  aufzunehmen  ^J  ,  oder  neun  bis  fünfzehn, 
welche  so  nahe  aneinander  liegen ,  dass  fttr  ein  weiteres  Orna- 
ment kein  Raum  übrig  bleibt  ^) .  Cisten  der  letzteren  Art  finden 
sich  in  Sttditalien,  Mittelitalien  und  am  häufigsten  in  Nordita- 
lien ,  aber  auch  nördlich  von  den  Alpen  in  Frankreich,  Belgien, 
der  Schweiz  und  in  Deutschland  bis  Lübeck  und  Posen  hin  und 
gehören  nach  Helbigs  Untersuchungen  in  das  fünfte  Jahrhundert 
vor  Chr.  ^] .  Da  sie  am  häufigsten  in  den  Pogegenden  vorkom- 
men, so  hat  man  bisher  ihre  Fabrication  den  Etruskern  zuge- 
schrieben, neuerdings  ist  indessen  namentlich  in  Folge  der 
Ausgrabung  einer  solchen  cista  in  einem  griechischen  Grabe  von 
Gumae  ^)  die  Ansicht  begründet  worden ,  dass  diese  Geräthe 
aus  Griechenland  in  Gampanien  eingeführt  und  von  da  nach 
Norditalien  und  auf  den  Bernsteinstrassen  weiter  nach  Norden 
gelangt  sind 7].  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  werden  sie  auch 
in  Latium ,  wo  sie  bis  jetzt  noch  nicht  haben  nachgewiesen  wer- 
den können,  bekannt  gewesen  sein  und  eine  einheimische  In- 
dustrie veranlasst  haben  ^  aus  welcher  sich  die  Fabrication  der 
sogenannten  pränestinischen  cistae  entwickelt  hat^].  Für  diese 
Ansicht    liefert  ein   neues  Argument  eine  kürzlich  in  Vulci  ge- 


1)  Eph,  epigr,  1872  n.  17 :  Novioa.  Plautioa,  med  Romai.  fecid. 

2}  S.  übei  dieselben  Qozzadliii  Jntomo  agli  scavi  archeologici  fatti  dal  8, 
A,  Amoaldi  Veli  preaao  Bologna,  Bologna  1877.  4.  p.  36 — 52.  Uelhig  Annali 
deW  Inst,  1880.  p.  240—255. 

3J  Gozzadini  Tay.  VU,  1.  2. 

4)  Annali  1880  Tav.  d'agg.  W  n.  3. 

5)  Heibig  a.  a.  0.  p.  241  —  250.  6)  Heibig  a.  a.  0.  p.  252. 

7)  Helblg  a.  a.  0.  p.  253  —  255  und  BuU.  deW  Inat.  1881  p.  193. 
8}  Gonze  Annali  dtW  Inat,  1874  p.  169.  Heibig  a.  a.  0.  p.  253. 
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fundene  Gista  ^) ,  welche  in  ihrer  Form  den  Uebergang  von  dem 
archaischen  Vorbilde  zu  der  prän estinischen  cista  vermittelt, 
th^in  B^I  Während  die  besprochenen  Metallarbeiten  fabrikmässig  her- 
Hef-Arbeit.  ges^ßin  wurdon  Und  deshalb  von  sehr  verschiedenem  Werthe 
sind ,  bildeten  die  bronzenen  und  silbernen  in  Relief  gearbei- 
teten Opfer-  und  Tischgeräthe  einen  hervorragenden  Kunstzweig, 
welcher  zwar '  anfangs  ausschliesslich  und  immer  zum  grossen 
Theile  von  griechischen  Meistern  vertreten  wurde,  aber  doch 
zu  den  frühesten  Gegenständen  römischer  Kunstliebhaberei  ge- 
hörte. Von  den  gepriesenen  Werken  griechischer  Toreuten  der 
besten  Zeit  ^]  sind  uns  viele  nur  aus  römischen  Notizen  und  aus 
römischem  Besitze  bekannt  geworden;  so  die  Hydria  des  Boe- 
thus,  welche  Verres^) ,  die  beiden  Becher  des  Calamis,  welche 
Germanicus^j  besass,  die  scyphi  des  Mentor,  welche  der  Red- 
ner L.  Crassus  für  400,000  HS.  kaufte^),  die  beiden  Becher  des 
Zopyrus,  den  Rechtsspruch  des  Areopag  über  Orestes  darstel- 
lend, welche  auf  4,800,000  HS.  geschätzt  wurden ^j.  Allerdings 
führte  diese  Liebhaberei  zu  Täuschungen;  man  sammelte  nicht 
allein  altes  Silberzeug  überhaupt ,  argentum  vetus  ^) ,  bei  dem  die 
durch  den  Gebrauch  abgeriebenen  Formen  den  Werth  erhöh- 
ten^], sondern  vorzugsweise  Werke  benannter  Meister  [antiquis 
nominibus  artificum  argentum  nobile)  ^) ,  was  denn  dazu  führte, 
dass  die  Besitzer  selbst  ihre  alterthümlichen  Gefässe  (archetypa)  ^^) 
den  berühmtesten  Meistern  zuschrieben  ^^)  und  dass  Copien  ver- 

1^  Bull.  deW  Inat.  1880  p.  213. 

2)  Ueber  diese  findet  man  alles  gesammelt  bei  Brann  Gesch.  der  gr.  Künstler 
II    S  397 412 

3)  Cic.  aee.  in  Verf.  4,  14,  32.                        4)  PUn,  n.  h.  34,  47. 
5j  Plin.  n.  h.  33 ,  147.  

6)  PUn.  n.  h,  33,  156  nach  der  Lesart  des  Bambergensis ,  HS  |XI1|. 

7)  Jnven.  1 ,  76. 

8)  PUn.  n.  h.  33,  157:  Bubitoque  ar$  haec  ita  exolevUy  ut  9ola  iam  vettu- 
tate  eenseatufj  unique  attritis  caelaturi8j  ru  figura  diacemi  poMit,  auetariiai 
constet. 

9)  Seneca  ad  Hdv,  11,  3.  Vgl.  Seneca  de  tr,  an,  1,  7:  argentum  grande 
ruaticl  patria  aine  uUo  nomine  artificia.  Mart.  9,  59 ,  16 :  pocula  Mentorea  nobi- 
liiata  manu. 

10)  Mart.  8,6,  1;  14,  93. 

11)  Diese  Sitte  Terspottet  Horat.  aat,  1,  3,  90: 

Comiminxii  Uctum  potua  menaave  catillum 
Euandri  manihua  tritum  deieeit. 

Vgl.  2,  3,  20  und  Martial.  4,  39 : 

Argenti  genua  omne  eomparaaUy 
Et  aolua  veterea  Myronoa  arteaf 
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fertigt^)  und  moderne  Werke  mit  absichtlicher  Täuschung  als 
alte  verkauft  wurden  2) ;  allein  zur  Erhaltung  alter  Kunstwerke 
hat  diese  Liebhaberei,  die  bereits  damals  auch  zu  Ausgrabun- 
gen Veranlassung  gab^],  wesentlich  genützt,  und  wir  besitzen 
vielleicht  noch  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Corsinischen  Sil- 
bergefäss  eine  Copie  eines  der  Becher  des  Zopyrus.  Auch  er- 
hielten sich  durch  den  Geschmack  fttr  alterthümliche  Kunst 
sowohl  alte  Kunstformen,   wie  die  thericleischen  Becher^),   als  sehe  Becker. 

Solua  Praxitelus  manum  Seopaeque, 
8oha$  PfUdiaei  toreuma  eaelij 
Bolus  Mentor eo9  habes  laboreB. 
Nee  detunt  tibi  vera  OtaUana, 
Nee  quae  Callaico  linuntur  auro, 
Nee  mensia  anaglypta  de  patemis, 

TJeber  den  technlsclien  Aasdnick  anaglypta  vgl.  die  truüa  argentea  anaglypta 
OrelU  3838;  metaUwn  anaglyptietmif  Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13  nnd  dazn  Savtro 
p.  602. 

1)  So  copirte  Zenodoras ,  der  YerfeTtlgeT  des  Neronischen  Colosses ,  zwei  Be- 
cher des  Calamis ,  Plln.  n.  h,  34,  47. 

2)  Phaedrus  5  prol.  4 : 

üt  quidam  artifices  noatro  faeiunt  seeuloy 
Qui  pretiwn  operibus  malus  inveniunt,  novo 
Si  marmofi  adscripserunt  Praxitelen  suo^ 
Trito  Myronem  argento, 

3)  Strabo  8  p.  381 :  iroX6v  hk  YP^*^^^  ^Fhl*-'^  fie(vaaa  */)  Köpivftoc  dveX-/]^^ 
-dlXtv  61:6  KaCoapoc  —  iizoixou^  niuyocvToc  •  —  ot  xot  ipeCirta  xtvouvrec  xal  toüc 
Tdcpo'j;  ouvovaaxainovrec  e5pioxov  ooxpaxlvov*  Top€up.dTa)v  irXV)d7],  TroXXd  5i  xal 
yaXx(6fiaTa*  daujAdCovcec  hk  t9|V  xaxaoxeuihv  ot^Siva  Tdcpov  dox£U(6p7)TOV  etaoav, 
&ZXZ  eunopifioavTec  x&v  ,TOto6xa)V  xal  (taTi&epicvoi  iioXXoO  vexpoxopivdloiv  inki\- 
po>9av  T^v   rtt»p.7jv  •  oötoj  "{äp  ixdiXouv  td  ^x  töv  xd^tas  Xti^^hrza. 

4)  DasB  die  oft  genannten  Thericlea  ein  Gattungsname  sind,  geht  herror  ans 
Clc.  aee.  in  Verr,  4,  18,  38,  wo  im  Besitz  des  Lilybaetaners  Dlodoms  erwähnt 
werden  pocula  qiuiedam ,  quae  Thericlea  nominantur ,  Mentoris  manu  aummo  ar- 
tiftcio  facta.  Ton  welcher  Art  sie  waren ,  Ist  streitig.  Nach  Bentley  Briefe  des 
PhalarlSj  deutsch  von  Ribbeck ,  S.  162,  bestand  Ihre  Elgenthümllchkeit  in  einer 
Ton  dem  corlnthlschen  Töpfer  Thericles  erfundenen  Fonn ,  nach  Welcker  Kleine 
Schriften  III,  S.  499  —  515,  bei  welchem  man  das  Material  am  vollständigsten 
findet.  In  den  Thierflgnren  der  Becher,  von  welchen  der  flnglrte  Name  des  Töpfers 
abzuleiten  sei;  nach  Schwenk  im  PfUlologus  XXIY,  3  (1866)  S.  652 — 5Ö4  in  der 
schwarzen  Glasur.  Mit  der  Ueberlieferung  ist  nur  Bentleys  Ansicht  übereinstim- 
mend ,  für  die  Ich  noch  eine  unbenutzte  Stelle  anführe.  Zu  Clemens  Alex.  Paed, 
2,3p.  188:  ippizmv  toIvuv  0"r)p(xXeiol  tivcc  x'jXixcc  xal  'AvTi^ovliec  sagt  das 
▼on  Klotz  Vol.  IV  p.  121  edlrte  Schollen :    BT^plxXeiot  dnb  Bv^ptxXiouc  tou  touto 

d^eupövTOC,  'AvTi^ovlSe;  6p.o(i»C} ^XTroptdlxaiv  eWij.     BY)p(xXetov,  t6  o?pat- 

ptx<|>  Ttp  TnjÖ(ji£vt  t6  i7rtx€((jievov  ^«voctßic,  d^*  oG  TrieTv  doriv  einzezii'  'Avti- 
76V10C1  "^  äveu  Tou  a^aipoeiSou;  irudfxivoc  eU  ^i^  d7roXV)YOuaa.  Beide  Becher, 
Ton  Männern  benannt ,  hatten  eine  bestimmte ,  trichterartige  Form ,  also  die  eines 
Spltzglaaes ,  der  erste  mit  Fuss ,  der  andere  ohne  Fuss.  Das  Material  ist  nicht 
charakterlstisoh  für  die  Thericlea ;  denn  sie  werden  Ton  Thon ,  Holz ,  Glas ,  Gold 
und  Silber  gemacht.  Der  älteste  therlclelsche  Becher ,  you  dem  wir  wissen ,  wird 
in  einer  athenischen  Inschrift ,  die  c.  42Ö  ▼.  Ohr.  zu  setzen  ist,  erwähnt :  er  war 
you  Holz ,  mit  Goldblech  bekleidet.     0.  1.  Or,  139  lin.  8.  9  und  dazu  Boeckh. 

Bdm.  Alterth.  YU,  2. 
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alte   Kunstttbungen ,    wie  der  Guss  der  corinthischen   Crefässe, 
während  das  gewöhnliche  Silbergeschirr,  wie  alle  Luxusgegen- 
stände,  den  Veränderungen  der  Mode  unterworfen  war,  welche 
von  verschiedenen  rivalisirenden  Fabriken  ausgingen  i). 
Technik  der         Die  Verfertigung  dieser  Kunstgefässe  gehört  nur  theiiweise 

Ge  fllssftr  ' 

beit.  in  diesen  Abschnitt ,  da  bei  ihr  die  verschiedenen  Methoden  der 
Arbeit  benutzt  wurden,  auf  welche  wir  später  noch  zurückkom- 
men, namentlich 'der  Guss  und  die  Ciselirung;  es  wird  indes- 
sen zweckmässig  sein,  den  vorhandenen  Zusammenhang  dieser 
Operationen  nicht  zu  zerreissen. 

Metallgefässe  mit  Reliefs  wurden  entweder  im  Ganzen  gear- 
beitet, oder  Gefäss  und  Relief  wurde  besonders  hergestellt.  Im 
ersten  Falle  kann  das  Gefäss  gegossen  oder  aus  einer  Platte 
gehämmert  werden.  Rei  dem  Guss  wird  »zuerst  ein  Modell, 
vermuthlich  von  Wachs  über  einem  festen  Kern ,  gemacht  (icXar- 
Tetv,  fingere)  ,  darüber  eine  hohle  Form  oder  ein  Mantel  (^(-fSoc, 
Xcovoc)  verfertigt,  das  Wachs  ausgeschmolzen,  und  in  den  so 
entstandenen  leeren  Raum  das  Metall  gegossen,  so  dass  also 
auch  die  Ornamente  massiv  waren  «^j.  Rei  kleinen  Objecten 
fällt  indessen  der  Guss  durchschnittlich  so  unvollkommen  aus, 
dass  die  Bearbeitung  desselben  durch  Ciselirung  der  Kunstform 
erst  den  Werth  giebt  ^) .  Das  Giseliren  geschah  mit  dem  Topeu^, 
caelumj  cilio,  d.  h.  einem  Stifte,  der  nach  dem  Redttrfniss  der 
Arbeit  in  eine  Spitze,  einen  Rart  oder  eine  Scheibe  ausläuft 
und  durch  ein  nach  Art  eines  Spinnrades  eingerichtetes  Tretrad 
in  Rewegung  gesetzt  wird^).     Von   solchen  in  massivem  Silber 


Von  späteren  Erwälinnngen  finde  ich  noch  nicht  angeführt  Philo  de  vUa  cofUempl. 
6 ,  wo  unter  den  romischen  Tafelgeschirren  aufgeführt  werden :    ^xiTaip.clTfDV  izkf^- 

Sxepa  TToXuei^  Te^vtxdbraTa  07)ptxXeia   xal  xopeiau   licioTT)p.ovix»v  dvSpov  ^xpc- 
ßo}(i.lva. 

1)  Plln.  n.  h.  33,  139:  Vasa  ex  argento  mite  ineonatantia  humani  ingeni 
variat  nulUtm  genua  officinae  diu  prohando:  nunc  Fumianay  mine  CladUma, 
nunc  Oratiana  —  etenim  tahemas  mennis  adoptamuB  —  nunc  ano/glypta  ojpcri- 
iaUmqtie  exciao  circa  liniarum  picturaa  quaerimua.  Die  Oratiana  erwähnt  Mar- 
tlal.  4,  39,  6 ;  nnd  in  einer  römischen  Inschrift  Grat.  639,  12  heisst  es  von  einem 
M.  Oanuleius  Zoslmus :  hie  arte  in  caelatura  Clodiana  evieit  omne», 

2)  Ich  entlehne  diese  Stelle  ans  Michaelis  Das  GorsiniBche  Sllbergefaas. 
Leipzig  1859.  4.  S.  4,  wo  über  diese  Technik  ausführlich  gehandelt  Ist. 

31  Vgl.  Brunn  U,  S.  397  f. 

4j  S.  Thiersch  Ueber  ein  —  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  der  grie- 
chischen Hexoengeschichte  In  Abh.  der  1.  Ol.  der  kgl.  baierischen  Academ.  Y ,  2, 
S.  111.  112. 
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ciselirten  Reliefs  geben  das  Silbergefäss  des  Antiquariums  in 
München  ^)  und  der  Becher  aus  Herculaneum  mit  der  Apotheose 
Homers  2)  eine  Anschauung.  Wird  dagegen  das  Gefäss  aus  einer 
Platte  gearbeitet,  so  kann  das  Relief  entweder  aus  freier  Hand 
durch  den  Hammer  und  die  Punze  von  der  Rückseite  aus  her- 
ausgetrieben oder  durch  Einhämmern  des  Metallbleches  in  eine 
hohlgearbeitete  Form  gewonnen  werden  ^j ,  wobei  dann  noch  die 
letzte  Bearbeitung  des  Reliefs  durch  Nachschlagen  von  aussen 
f Jm^oXxeusiv ,  refouler)^)  und  durch  Ciselirung  stattfindet^).  Im 
zweiten  Falle,  d.  h.,  wenn  die  Reliefs  besonders  gearbeitet  wer- 
den, können  auch  diese  entweder  massiv  oder  in  Blech  getrie- 
ben sein.  Die  massiven  Einsätze  (emblemata^)  j  sigüla)''),  die 
bei  silbernen  Becheni  zuweilen  von  Gold  sind^),  werden  ein- 
gelassen^), die  getriebenen  Bleche ,  crusUie,  aufgesetzte^);  beide 
angelöthet e^)  oder  auch  mit  Stiften  befestigt;  die  noch  vorhan- 


1)  Thlench  a.  a.  O. 

2)  MiUingen  Anc,  uned.  mon,  II  pl.  13.  Zahn  Gem.  n.  Orn.  lU,  Taf.  28. 
Ein  anderes  Beispiel  Ton  gegossener  und  ciselirter  Arbeit  ist  der  Centaur  der  Wie- 
ner Sammlung.     Ameth.  G.  u.  S,  M.  p.  75  n.  19. 

3)  Solche  Formen  sind  noch  Yorhanden.  S.  Ourtius  in  phil.  und  hlstor.  Ab- 
band!, der  BerUner  Academie  1879  S.  4.  . 

4)  Benndorf  Gesiehtshelme  S.  25  Anm.  3.  S.  das  pompeianlsche  Bild ,  wel- 
ches diesen  Act  Yeranschaulicht,  bei  Heibig  Wandgemälde  n.  1318^  Taf.  XVII. 
Saglio  Dtetionn.  des  arUiq.  1  p.  791  Fig.  942. 

5)  Qulntil.  2,  4,  7:  Multum  inde  deeoquent  anni,  muUum  ratio  limäbit^ 
aüquid  velut  U9u  ipBO  deterretur;  ait  modo,  undt  exeidi  postit  et  qfiod  ezsculpi; 
erit  autem,  $i  non  ab  iniiio  tenuem  nimium  laminam  dttxerimut  et  quam  eaüa- 
tura  aUior  rwnpat, 

6)  EmhUmata  und  cruBtae  unterscheidet  Cic.  aec.  in  Vtrr.  4,  23,  52:  dhy^ 
ratae  fratres  voeatUur :  pauca  improhant :  qiuie  proharuni,  0$  cruttae  aut  emble- 
mata  detrahebantur.  Pocula  cum  embUmatit  ib.  22,  49 ;  scaphia  cum  emblematis 
ib.  17,  37;  und  ähnlich  öfters.  S.  hierüber  Wieseler  Der  Hildesheimex  Silber- 
fund 8.  22  Anm.  2. 

7)  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  22,  48:  apponUt  pateUam,  in  qua  sigilla  erant 
tffregia.     Iste  —  BtgiUis  avuUi$   reliquum  argentum  sine  ulla  avaritia  reddidit, 

8)  embUmata  aurea  Dig.  34,  2,  19  $  4.  $  6.  Vig.  34,  2,  32  S  1.  Vgl. 
Senec.  ep.  5,  3:  non  habemu9  argenium,  in  quod  aolidi  auri  caetatura  descen- 
derit-,  und  die  TonMichaeUs  angeführten  Inschriften  Henzen  5905:  phialam  argent. 
p.  II  embL  Noreiae  aurea  uncias  duas;  6140:  scyphi  dependentes  auro  illumi- 
nati  N,  VJ,  Cantkarum  auro  inUiminatum, 

9)  embUmata  iüigare,  ineUidere.  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  24,  54.  dona  incuaa 
auro  Pers.  2,  52. 

10)  Dig.  34,  2,  32,  1 :  eymbia  argeniea  crustis  aureis  Üligata» 

11)  lieber  die  Lothung  s.  Saglio  Dietionn,  des  antiq.  1  p.  794  und  Wieseler  Der 
Hildesheimer  Silberfund  S.  25.  Ueber  die  Ausdrücke ,  welche  für  dAS  Löthen  ge- 
braucht und  auch  von  den  Juristen  deflnlrt  werden  (Paulus  Dig.  6,  1,  23  $  5 ; 
Pomponius  Dig,  41,  1,  27  |)r.  und  $2)  handelt  ausführlich  Goppert  Ueber  die  Be- 
deutung Ton  ferruminare  und  adplumbare  In  den  Pandekten.  Breslau  1869.  8.  und 
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denen  sogenannten  silbernen  disci  sind  nichts  anderes ,  als  die 
aus  der  BleilOthung  gelüsten  inneren  Flächen  (crustae)  von  Sil- 
berschalen ^) . 

Wir  sehen,   dass  die  Gefässarbeit  eine  complicirte  Technik 

voraussetzt ,  welche  auch  sprachlich  besonders  bezeichnet  wird. 

Die  Kunst  des  Beschlagens  nämlich,    d.  h.   des  Befestigens  von 

Metallornamenten   auf  einem  Grunde    (Incrustationsarbeit,    dau- 

iftnaiatix^i.blure,  placaoe) ,  ist  die  Empaestik  (iu,izaum%r.)^) ,    die  hohle,  in 

roptvTtxi}, 'Blech  getriebene,  Arbeit  [ouvrage  au  repousse)  heisst  o(pop7|Xa- 

'  Tov  3j ,    die   complicirte  Kunst   der  Gefässarbeit  dagegen    ist  die 

TopeuTixT^,  caelatura^),     Dass  dieser  Ausdruck  ursprünglich  die 

Ciselirkunst ;  d.  h.  die  Bearbeitung  des  harten,  massiven  Metalis 

mit  schneidenden  Instrumenten  bezeichnet ,  lehrt  die  Etymologie 

desselben^),  und  in  der  That  wird  caelare  auch  vom  Schneiden 

der  Gemmen   gebraucht^);    allein    es  ist  ausdrücklich  bezeugt, 

nochmals  Zeitschrift  fQr  RechtBgeBchichte  herausg.  Ton  Rndorff,  Bruns,  Roth  und 
Böhlau  IX  (1870)  S.  141  ff.  Sein  Resultat  Ist,  dass  ferruminare  nicht  blos,  wie 
meistens  angenommen  wird,  Anschweissen  bedeutet,  welches  nui  beim  Eisen  statt- 
findet, sondern  überhaupt  keine  ausschliessliche  Beziehung  auf  Metallarbeiten  hat, 
vielmehr  synonym  mit  agglutmare  gebraucht  wird  und  ganz  allgemein  Löthen  oder 
Kitten  heisst.  PLumbare  kommt  dagegen  von  dem  Ausgiessen  der  Höhlungen  ge- 
triebener Reliefs  und  dem  Befestigen  von  Klammem  und  eisernen  Stiften  In  Stein 
oder  MetaU  Tor,  wofür  der  Verf.  auch  Horat.  od.  1,  35,  20  anführen  konnte.  Dies 
plumhare  findet  sich  für  die  Befestigung  der  cmbUmaia  in  silbernen  Gefässen  ge- 
braucht ;  nimmt  man  dieselben  heraus ,  so  nennt  man  das  replumbare.  Dig.  34, 
%  32  S  1. 

1)  Müller  H.  d.  Arch.  S.  435.  Semper  II,  S.  24.  25.  Solch  ein  Boden  einer 
Schale  Ist  z.  B.  die  runde  laminetta  d!argento  AtU.  di  EreoL  Y  p.  267,  und  wohl 
auch  der  schöne  Discus  oder  clipetu  von  AquUeia,  AnncUi  183»^  p.  78.  Monum. 
d.  Inst,  III  t.  4.    Ameth  Gold-  und  Silbermonumente  Taf.  5.  Y. 

2}  Athenaeus  11  p.  488b  redet  von  dem  Becher  des  Nestor,  der  von  Hom.  IL 
11,  632  liiza^  TrepixaXX^c,  XP^^^^°^^  'TJXoioi  i:e7rapp.^vov  genannt  wird,  und  fügt 
hinzu:  ot  |jLev  ouv  X^fouoiv  l^o^v  oeTv  ip,T:e(peo&ai  to6(  ypüaoDc  'TJXouc  t(Ü 
dpfjom  ^xirdbfi^Tt  xaxd  töv  xfjc  dpiiiatOTix-^c  T^vrc  (Tp^irov).'  Eustath.  ad  IL 
11,  7y3  p.  8iiB3,  66:  dO'.etoov  —  tö  p.9)  Xciov,  aXXot  Toa^u  toTc  ^fiitalopLaow. 
Ebenso  erklärt  derselbe  ad  IL  24,  429  p.  1357,  40  :  aXetoov  —  otovel  tö  f&^ 
ov  Xetov  dXXd  Trepiopepe^  ^  ip.i:ai9TÖv. 

3)  Dem  ocpupi^XaTctv  entspricht  txcudere  Yerg.  Aen.  6,  847. 

4)  Ueber  die  Technik  und  die  Geschichte  dieser  Kunst  findet  man  eine  in- 
haltsreiche ,  durch  zweckmässige  Illustrationen  erläuterte  Abhandlung  von  Sagllo 
im  Victionnaire  des  anliquitia  I  p.  778 — 809. 

5)  Isidor.  oriff.  20,  4,  7 :  eaelata  vasa  argentea  vel  aurea  sunt  signis  emmen- 
iioribus  intus  txtrave  expressa:  a  eaelo  vocata^  quod  est  genus  ferramenli,  quem 
vulgo  eilionem  vocant,  TertuU.  de  idoL  3 :  eaelator  exseulpit.  Ein  präneatlnlscher 
Spiegel  mit  graffiti  hat  die  Inschrift  VIBIS-  Pn^lPVS-  CAIUAVIT,  BuU.  d. 
Inst.  1867  p.  68  =  Ephem.  epigr.  1872  p.  lö  n.  24. 

6)  Plln.  n.  h.  63,  22 ;  Apulei.  Flor.  7 :  [Alexander)  edixit  --  ne  quis  effi- 
giem  regis  temere  assimilaret  aere,  colore^  eaelamSne ;  ^in  saepe  solus  eam  Poly- 
eletiu  aere  duceretj  solus  Apelles  coloribus  delinearety  solus  PyrgoteUs  eaelamine 
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dass  auch  die  erhobene  Arbeit  Sache  des  caelator  ist  ^) ,  und 
es  werden  auch  Schilde,  deren  Verfertigung  entschieden  der 
Empaestik  angehört,  caelcUi  clipei  genannt 2).  Das  lateinische 
Wort  also  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  alle  die  Operationen, 
die  wir  besprochen  habend),  die  Incrustationsarbeit ,  die  hohle 
getriebene  Arbeit  und  die  ciselirte  Arbeit;  über  den  Umfang 
der  griechischen  Toreutik  sind  die  Kunsthistoriker  uneinig;  im 
eigentlichen  Sinne  ist  sie  ebenfalls  von  der  Gefässarbeit  zu  ver- 
stehen, doch  dürfte  auch  ihrem  Begriffe  ein  weiterer  Umfang 
nicht  geradezu  abzusprechen  sein^),  zumal  da  die  Alten  indem 
Gebraucb  technischer  Ausdrücke  nur  insofern  genau  sind ,  als 
sie  Sachkenntniss  besitzen,  was  häufig  nicht  der  Fall  ist^]. 

Wir  werden   später  sehen  ^    dass  von   der  Gefässarbeit  die 
eigentliche  Goldschmiedearbeit  praktisch   getrennt  war.     Allein 
auch   diese  ist  überwiegend  Blech-  und  Drahtarbeit.      Zu  der 
ersteren  gehören  namentlich  die  Kränze  und  Diademe  <^),  deren  Kr&nse  and 
Blätter  aus  dünnem  Bleche  geschnitten  und  theils  aus  der  Hand 

aeuderet.    Der  technische  AuBdmck  Yom  Gemmensohnelden  Ist  indessen  scalpere, 
Plin.  n.  h,  7,  125.   37,  8. 

1)  Placidi  glo$s.  in  Mai  Auet,  Claas,  III  p.  443 :  caelaior  argentarhu ,  qui 
argenio  piuro  eKtrinueui  facta  Bigna  deprimit, 

2)  elipei  oadamina  Oy.  met.  13,  291;  elipeua  eaelatuB  ib.  110;  arma  eae-- 
laia  Liv.  7,  10,  7. 

3)  Quintilian.  2,  21,  9  nennt  die  gesammte  MetaUtechnik  eaelatura:  Caela- 
Iura,  quae  atiro,  argentOj  aere,  ferro  opera  effieit,  Nam  setUptura  etiam  lignwn^ 
ebuTf  mafmoTf  o<trum,  gemmaa  —  compUctiiur.  Was  den  technischen  Ansdrack 
terere  und  trUor  argentarHu  betrifft  (Henzen  7281) ,  so  rersteht  diesen  MflUer 
Handb.  d.  Arch.  S  311,  1  Tom  Treiben,  MichaeUs  a.  a.  0.  vom  Poliren.  Nach 
Plin.  n.  h.  36,  193,  dei  Yom  Qlase  sagt :  aliud  flatu  flguratur^  aliud  tomo  Uritur^ 
aliud  argenti  modo  eaelatur,  kann  es  nur  drehen  oder  drechseln  [torthare]  be- 
deuten. 

4)  Qnatremdre  de  Qnincy  Le  Jupiter  Olympien  p.  90 — ^258  hat  der  Toreutik, 
über  die  er  ausführlich  handelt,  den  weitesten  Umfang  gegeben;  er  rechnet 
dazu  die  ganze  Schmiedekunst,  die  erhobene  Arbeit,  die  Incrustation  mit  Blechen, 
den  Quss,  die  Mischung  der  Metalle  dabei,  das  Emailliren,  die  Fassung  von 
Edelsteinen,  das  Schleifen  und  Schneiden  der  Steine,  die  künstliche  Holz-  und 
Elfenbeinarbeit  und  namentlich  die  Herstellung  der  Statuen  Ton  Ck>ld  und 
Elfenbein,  und  betrachtet  die  eaelatura  als  einen  einzelnen  Zweig  dieser  Kunst. 
Gegen  diese  Definition  erklärt  sich  entschieden  Welcker  in  seiner  Ausgabe  des 
MüUer^schen  Handb.  d.  Arch.  §  85,  3  und  öfters,  und  sie  wird  in  dieser  Aus- 
dehnung nicht  zu  halten  sein,  doch  scheint  Welcker  wieder  den  Begriff  zu  eng 
zu  fassen.  Ich  verweise  auf  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II,  S.  397  ff.,  wo  die  entgegen- 
gesetzten Auffassungen  mit  Umsicht  vermittelt  werden. 

5)  So  ist  mir  zweifelhaft,  ob  Plin.  n.  h.  33,  82  holoephyraton  richtig  von 
einer  massiven  Statue  erklärt,  da  Phryniohus  p.  203  Lob.  sagt :  tö  6X000690x0^ 
IxßoX«  xal  ^01  ocpupifjXaxov  X^^e  ^  6Xöa^upov,  also  zwischen  den  Begriffen  des 
o^up-^XaTov  und  6Xoacp6paTov  gar  nicht  unterscheidet. 

d)  Kränze  dienen  bekanntlich  nicht  nur  in  Griechenland  als  Festschmuck, 
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geformt,    theils  mit  dem  Stempel  gearbeitet  werden  konnten; 

die  Goldverzierungen  von   Kleidungsstücken,   welche  theils  ge- 

presst,   theils  in  Relief  einzeln  gearbeitet  wurden   (s.  S.  527], 

braetM*.  endlich  die  Fabrication  der  Goldblättchen  (bracteae)  zum  Zweck 

Draht-(Fiii- der  Vergoldung  1);  zu  der  letzteren  gehören  die  Filigranarbeiten, 

ten.     welche  schon  sehr  früh  in  Assyrien,   Aegypten  und  Etnirien 

gemacht  wurden  2]  und  noch  in  reicher  Auswahl  vorhanden  sind^), 

die  Ketten  und  bandartigen  Schmuckgegenstande,  und  auch  bei 

der  Einfassung  von  Edelsteinen   kam  Goldblech  und  Golddraht 

zur  Anwendung. 

2.    Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff:  Gussarbeit. 
Die  Erfindung   des  Metallgusses  4)   schrieben   die   Griechen 

Siegespreis  und  Ehrengabe,  sondern  auch  In  Rom  zur  Decoration  yerdlenter 
Männer  (Staatsverwaltung  II,  S.  556  ff.),  zu  Geschenken  (Suet.  Cal.  45.  Oalb. 
12.  Plln.  n.  h,  21,  6;  33,  54)  und  zum  Apparat  des  Gastmahls  (Tac.  ann. 
2,  57)  und  wurden  auch  den  Todten  Ins  Grab  mitgegeben  (s.  oben  S.  337  und 
Stephanl  Im  Petersburger  Compte-tendu  1874  p.  138).  Die  Todtenkränze  sind 
meistens  so  leicht  gearbeitet,  dass  sie  von.  Lebenden  nicht  getragen  werden 
konnten.  Am  häufigsten  sind  sie  gefunden  In  Eturien  {Bull.  delV  In»t.  1835 
p.  203^205.  Annali  XXXII  (1860)  p.  472.  Monummti  YI  Tav.  47.  Mus,  Grtg. 
1  Tay.  86—91.  Noel  des  Yergers  V^trurU  et  lea  ttrusquea,  Paris  1862—63. 
pl.  31)  und  In  der  Krim.  Die  letzteren  sind  zusammengestellt  und  ausführ- 
lich besprochen  Ton  Stephan!  im  Petersburger  CompU-reniu  1875  p.  16 — 31. 
Zu  den  schönsten  erhaltenen  Kränzen  gehört  der  aus  der  Sammlung  Oampaua 
in  den  Louvre  gekommene  Kranz  einer  etruskischen  Frau  {Bijoux  du  MuUt 
Nap,  III  n.  1.  Saglio  Im  DtetUmnaire  dea  antiqtäUs  I  p.  799)  und  der  etwa  ans 
dem  J.  400  Tor  Chr.  herrührende  griechische,  Im  J.  1813  in  Armento  in  der 
BasUlcata  gefundene.  Jetzt  In  München  befindliche,  abgebildet  in  Gerhard  Antike 
Bildwerke.  Erste  Oenturle  Taf.  60  und  bei  Ameth  Die  antiken  Gold-  und  Silber- 
Monumente  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Gablnets  in  Wien.  Platte  Xlll. 
Ein  Golddiadem  s.  auch  Jahrb.  d.  Y.  ▼.  A.  im  Rheinlande  XXIII  S.  132. 

1)  Plln.  n.  h,  33,  61  vom  Golde:  nee  aliud  {metaUum)  laxiu$  dilataiur  aui 
numeroshu  dividitur,  utpote  cuhu  unciae  in  aeptingencu  quinquagenaä  plure$que 
hratttas  qiuitemum  uUroque  digitorum  apargantur.  Yoplsc.  Aurel,  46.  Man  sagt 
braeieam  exprimere  (schlagen)  (Tertull.  de  idol,  8) ,  und  der  Goldschläger  heisst 
hraetearius,  OrelU  4153,  oder  braeteator  Firm.  Math,  math,  8,  16.  Einen  aurifex 
&rattiar(ftM),  auf  einer  vaticanlschen  Basis  (yaU.  dtlle  statue  N.  262}  daxgestellt, 
B.  bei  Jahn  Ber.  d.  phU.-hist.  Gl.  der  sächs.  G.  d.  W.  1861  S.  307  Taf.  YU,  2,  wo 
über  hraiUae  und  braiiearii  (denn  so  ist  nach  Lachm.  Lucret.  p.  253  f.  zu  sehrei- 
ben) noch  andere  Nachweisungen  gegeben  sind. 

2)  S.  Semper  D,  S.  490  ff. 

3)  Ich  führe  beispielsweise  an  die  Flllgransachen  im  Mnseo  Gregoriano, 
fibulae  (I  t.  68),  Armband  (I  t.  76).  Kopfschmuck  (I,  84),  im  Wiener  Münz- 
und  Antikencabinet ,  Ameth  II  p.  40  n.  267—276 ;  zwei  Ohrringe  Ton  Halb- 
kugeln in  Filigranarbeit  bei  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I  p.  436; 
Ringe  von  Filigranarbeit  aus  später  Kaiserzeit ,  in  England  gefunden ,  Areh4Meol. 
Journal  III  p.  162.  Funde  aus  der  Krim.  Petersburger  CompU-rendu  1859 
p.  X ;  1874  p.  XIY ;  1876  p.  XIY.  Ueber  die  Technik  der  Filigranarbeit  s.  SagUo 
Dietionnaire  des  antiquitdt  1  p.  794. 

4)  Ueber  das  Yerfahren  beim  Gusse  Terwelse  ich  auf  Müller  H.  d.  Arch.  $  306. 
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dem  Rhoecus  und  Theodonis  zu^);   er  war  aber  bereits  in  As- 
syrien und  Aegypten  bekannt  2)    und  gehört  auch  in  Italien  zu 
den  frühesten  und  am  glücklichsten  betriebenen  Kunstzweigen. 
Kupfer  fand  sich  in  der  nächsten  Nähe  an  mehreren  Orten,  z.  B. 
in  Elba  ^) ,  und  ist  in  Rom  früher  als  Eisen  in  Gebrauch  gewe- 
sen^}.    Den  Erzguss  betrieben  in  Italien  zuerst  die  Etrusker^), 
deren  Bronzestatuen   nicht  nur   im   Inlande   in   grosser  Anzahl  Brouesu^ 
vorhanden  waren ^),  sondern,  wie  alle  Metallarbeiten  derselben'], 
im  Auslande  anerkannt^)    und   in  späterer  Zeit  von  Sammlern 
gesucht  wurden^).     Auch  in  Rom  werden  Bronzestatuen    sehr 
früh  erwähnt  i<^)  und  haben   sich  Bildwerke  dieser  alten  Kunst- 
periode noch  erhalten ,  wie  die  im  Jahre  458  =:  S96  aufgestellte 
capitolinische  Wölfin  ^1),  die  Ghimära  von  Arretium  und  andere  ^3]. 
Wir  wissen  nichts   ob   diese  von  etruskischen  oder  römischen 
Künstlern  herrühren;    dass   aber  auch  ausserhalb  Etruriens  die 
Kunst  des  Erzgusses  mit  Glück  geübt  wurde ;  ist  aus  dem  Um- 
stände ersichtlich,   dass   unter  den  gegossenen  Kupfermünzen , 
die   etwa  um   die  Zeit  der  Decemvim  sowohl  in  Latium  als  in 
Etrurien  ihren  Anfang  nehmen  ^^] ,    die   des  südlichen  Latiums 


1)  PauMD.  8,  14,  6,  und  übei  die  Zeit  Brunn  I,  S.  30  ff. 
21  Semper  I,  S.  235. 

3)  MüUer  Die  Etrusker  I,  S.  241  f.  Uebex  die  spater  gebrauchten  Kupfer- 
bergwerke B.  Plin.  n.  h,  34,  2r— 4. 

4)  Dies  gebt  aus  yeischiedenen  Gebräuchen  des  Oultus  herror ,  s.  Staatsver- 
iraltung  III,  S.  228  Anm.  3 ,  vgl.  Rossignol  Les  mitauz  dant  VantiquiU.  Paris 
1863.  8.  p.  214,  und  ist  schon  bemerkt  worden  Ton  Lucretius  5,  1286 : 

Et  prior  aeris  trat,  quam  ferri,  eognUut  tuu«, 
Quo  faeiUs  magis  est  natura  et  eopia  maior, 

5)  Oassiodor  var,  7,  ib:  statuas  primum  Tuaci  in  Jtalia  invenUBe  rtfenmtwr, 

6)  Yolsinii  hatte  2000  Statuen.   Plin.  n.  h,  34,  34. 
7j  Kritias  bei  Athen.  I  p.  28b : 

Tupo7]v^  hi  xpaTEi  ^puoÖT'jito«  ^cdXv] 
Kai  notc  x^^^^«  ^"^^^  xcauiei  Söjjiov  Iv  xtvt  XP^^?- 

Athen.  15,  p.  700c :  <I>cp€xpdi'n2^  S'  iv  KpanaTdXot^ • 

tU  täv  Auxvelov  "^  'p^aota;  B.  TuppijNix-/)* 
icoix(Xai  'yotp  ^oav  aX  nopa  tou  TuppTfvoTc  ipiaoCat, 
«ptXorivvflov  ÄvTo»v  T&v  TuppTjvdiv. 
8)  Plin.  n.  A.  S4,  34:   Signa  quoque   Tuseaniea  per  terra$  dispenaf   quae 
quin  in  Etrwia  faetiiata  sint  non  est  dubium. 
9}  Hör.  epUt,  2,  2,  180. 

10)  So  die  elxtbv  yo^x^  des  Attus  Na^us,  Uy.  1,  36,  5,  Dionys.  3,  71 ;  der 
Cloelia,   Dionys.  5,   35;  der  Juno  in  AventiBO,   LIt.  21,  62,  8;  derxaXxouc 
xaüpoc  Dionys.  5,  39. 
111  LlT.  10,  23,  11. 

12)  S.  die  Abbildungen  in  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I  Taf.  58  n.  287. 
288.  289.  290.  291—294.   Müller  H.  d.  Arch.  $  172. 

13)  Mommsen  Gesch.  d.  R.  Münzw.  S.  175.  186.  227. 
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die  schönsten  sind^).  Gegossen  wurde  hauptsächlich  Kupfer 
und  Silber,  wovon  die  Greschäfte  der  flaturarii^)  und  fusores^), 
die  aber  auch  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  der  fabri 
aerarii^)  mitbegriffen  werden,  sowie  der  excliisores  artis  argm- 
tariae^)  ihren  Namen  habend).  Eine  besondere  Aufgabe  der 
bcSwEm.  Giesser  war  die  Herstellung  der  corinthischen  Bronze').  Denn 
alte  Gefässe  von  aes  Corinthium  bildeten  einen  Hauptgegenstand 
der  Kunstsammlungen  ^) ,  und  man  httllte  den  Ursprung  und  die 
Mischung  dieser  Bronze  in  das  Geheimniss  des  Mythus  ein^]; 
dass  es  in  Rom  selbst  fahrt  a  Corinthiis  gegeben  habe,  welche 
auch  Statuen  machten  ^^) ,  ist  nicht  erweislich  ^^) .  Eine  ganz 
specielle  Beschäftigung  bei  dem  Gusse  der  Bronzestatuen  hatten 
die  fabri  ocularii  ^^) ;    denn  die  Augen  wurden  besonders ,   und 

1)  Mommsen  Rom.  Gesch.  I^,  S.  480. 

2)  OrelU  4192  flaturar{iua)  de  via  iac{ra);  ein  anderer  flaturarim  Orel]i4193 ; 
ein  faher  flahtrariuB  sigillarius  OreUi  4280;  flaturarii  Cod.  Th.  9,  21,  6.  Das 
Wort  flcare  ist  bekanntlich  anch  f&r  das  Münzwesen  technisch ;  Dig,  1 ,  2  §  30 
werden  die  triumviri  monetaUs  aerU  argenti  auri  flatores  genannt,  und  hei  Grut. 
p.  638,  4  kommt  ein  M.  ülpiu$  Aug.  lib,  8ymphor(ua)  flaturarUu  auri  et  argenti 
monetar{itt8)  vor. 

3^  Cod.  Th,  13,  4,  2,  fusor  oOariw,  Topfgiesser,  Grat.  630,  9. 

4j  YitraY.  2,  7,  4 :  Non  miniu  eUam  fabri  aerarii  de  hia  lapidiciniB  in  aerU 
flatura  formis  comparatis  habent  ex  hia  ad  ae9  fundendum  maximas  utiliiatea. 
Die  bereits  Yon  Numa  eingesetzten  fabri  aerarii  (Plin.  n.  h.  34,  1)  scheinen  Ter- 
schieden  zu  sein  Ton  den  o/erarU,  die  in  den  Kupferbergwerken  nnd  Hütten 
arbeiteten  und  auch  eonfeetores  aeris  (Orelll  158)  heissen.  Yarro  del,  L.  8^  62: 
Xjbi  lavetwr  ae«,  aerarias^  non  aerelavina$  nominari.  Nach  dieser  Definition  sind 
die  offteinae  aerariorttm  PUn.  n.  h.  16,  23,  der  P.  Claudius  P.  f.  Iustu$  maneeps 
offieinarum  aerariarum  quinque  item  flaturae  argentariae  Orelli  4217 ,  der  aera- 
Wim  Orelli  4140,  Mur.  967,  7,  yielleicht  auch  das  eoüegium  aerariorum  OreUi 
4060  und  die  sodales  aerarii  Oderid  diss,  3  p.  57  von  Kupferhütten  und  Hütten- 
arbeitern zu  Terstehen. 

5)  S.  die  Inschrift  bei  Boissieu  Inac,  de  Lyon  p.  424  =  Henzen  7229. 
Augustin.  enarr,  in  Psalm.  LXYII,  39  B. :  In  arte  argentaria  exelusores  voeantur, 
qui  ex  confuaione  massae  noverunt  formam  vasis  exprimere, 

6)  Eine  Erzglesserei  ist  dargesteUt  auf  einer  Kylix  des  berUner  Museums, 
Gerhard  Trinschalen  des  k.  Museums,  Taf.  12.  13.  Panofka  Bilder  antiken  Lebens 
Taf.  YHI,  Ö, 

T)  Hirt  in  BSttigers  Amalthea  I ,  S.  245  ff.  MüUer  H.  d.  Arch.  $  306. 
Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  S.  74. 

8)  Unter  der  Dienerschaft  hatte  man  Sclaven  und  Freigelassene  a  Corinthiis^ 
Henzen  6285;  6308;  6446;  und  die  Corinthia  erwähnen  als  besondern  Luxus- 
gegenstand Gic.  parad.  1,  3,  13;  Seneca  de  tr,  an»  9,  6;  debr.  vit.  12,  2;  ad 
Helv.  11,  3.   Einepefvü  aerea  eorirUhia  Orelli  3838. 

9)  Plin.  n.A.34$ö— 8;  Plutarch.  de  Pythiae  orac.  H  p.553B.=482  Dübner. 
10}  Müller  H.  d.  Arch.  %  306,  1. 

11)  Die  Inschrift  OrelU  4181  ist  Ugorianisoh.     Henzen  Comm.  ph,  in  hon. 
Mommseni  p.  636. 

12)  fäber  oeulariarius  OreUi  4186.    Ygl.  n.  4224:  Af.  Bapilius  Serapio.    Hie 
ab  ara  marmxir(ea)  oculos  reposvit  aiatuis. 
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zwar  aus  Silber,  Stein  oder  Glas  verfertigt  und  in  die  Bronze- 
statnen,  zuweilen  auch  in  Marmorstatuen  eingesetzt^). 

3.     Metali   als  harter  KOrper. 

Alle  Metalle  können  endlich,  wie  der  Stein,  Gegenstand 
der  scalptura  werden,  entweder  durch  Eingraben  {intaglio)j 
oder  durch  Herausarbeiten  von  Reliefs  [cameo).  Von  der  Relief- 
arbeit in  kaltem  Metall  haben  wir  oben  bei  der  Erörterung  des 
Begriffes  der  caelatura  gesprochen ;  unter  denselben  Begriff  wer- 
den indessen  auch  die  übrigen  Operationen  zu  subsumiren  sein, 
die  wir  noch  aufzuzahlen  haben.     Es  sind  dies: 

a.  Das    Schneiden  von   Siegelstempeln ,    zu   welchen  man  siegeiatem- 

im1 

nicht  blos  Steine ,  sondern  auch  Metall  verwendete  ^) ,  von  Press* 
stempeln  zur  fabrikmftssigen  Herstellung  getriebener  Arbeiten  ^) 
und  von  Münzstempeln  ^) . 

b.  Die  Grabstichelarbeit,  welche  die  Alten  zwar  nicht  zum  8pi«g«i. 
Zwecke  des  Abdrucks,    wohl  aber  als  Decoration   der  verschie- 
densten  Geräthe    verwendeten.     Solche   Arbeiten    waren   zwar 
auch    in   Griechenland    nicht  unbekannt^),    am    häufigsten   und 
schönsten  wurden  sie  aber  in  Etrurien  und  Latium  verfertigt. 

Zu  ihnen  gehören  zuerst  die  Spiegel;  denn  Glasspiegel  werden 

1)  Ausfühilich  handeln  hierüber  BnonarroÜ  Ouervaüoni  Utoriche  sopra  alcuni 
medaglioni  caUiehL  Roma  1698.  40.  p.  XII.  Qaatremdre  de  Qnincy  Le  Jupiter 
Olympien  p.  42.  43.  Winokelmann  Werke  V,  S.  138 ;  VI,  S.  303.  Eine  Bronze- 
statiie  mit  noch  erhaltenen  silbernen  Augen  s.  Jahrb.  d.  V.  t.  A.  i.  Rheinl.  XXVII 
p.  94 ;  eine  Marmorstatae  der  Hygiea  mit  Augen  Ton  Email  Wieseler  Denkmäler 
d.  a.  K.  Taf.  61  n.  780. 

2)  Offenbai  war  der  atmalua  ferreui ,  den  alle  Römer  ausser  den  Rittern  und 
Senatoren  tragen  (Plin.  n.  h.  33,  30),  ohne  Stein ;  allein  auch  Ton  den  Inhabeni 
goldner  Ringe  sagt  Plinius  a.  a.  0.  $  23 :  rmdii  nuUai  admittunt  gemnuu  auroque 
ipMO  tignant,  Metallstempel  dienten  ausserdem  für  die  yerschledensten  andern 
Zwecke,  namentlich  zum  Stempeln  der  Waaren  und  Etiketten. 

3)  So  sind  die  Reliefs  auf  der  Yolcentischen  Gista  des  Museo  Otegoriano 
Vol.  I  taT.  37,  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  Taf.  9—11,  Schoene  n.  9  (in  Annali  1866 
p.  163),  durch  einen  mehrfach  wiederholten  Stempel  hervorgebracht.  Vgl.  Jahn 
Ficor.  Gista  S.  Ö9.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Goldblechen  und  Bullen  yon 
Volci ,  über  welche  s.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  791  n.  10,  und  bei  der 
Goldarbeit  Mub,  Cfreg,  1 ,  82 ,  insbesondere  bei  den  zur  Verzierung  tou  Kleidern 
und  Gerathen  dienenden  GoldpUttchen. 

4)  üeber  das  sonstige  Verfahren  beim  Münzen  s.  Friedlaender  La  eoniaeione 
düU  moneU  antiche  in  Annali  XXXI  (1859)  p.  407—412. 

5)  Müller  Handb.  d.  Arch.  S.  74.  S.  namentlich  den  bronzenen  Discus  aus 
Aegina,  Annali  IV  p.  75  tav.  B. 
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erst  spät  erwähnt^)  und  scheinen  in  Italien  nicht  viel  in  Ge- 
brauch gekommen  zu  sein.  Wenigstens  sind  sie  nirgends 
vorgefundeji.  Als  Spiegel  dienten  vielmehr  gegossene  und  ge- 
schliffene Metallplatten,  gewöhnlich  von  Kupfer,  vermischt  mit 
Zinn,  Zink  und  anderen  Stoffen,  Öfters  versilbert  oder  auch 
von  massivem  Silber  2),  und  zuweilen  von  der  Grösse,  dass  sie 
der  menschlichen  Figur  gleichkamen^)  und  in  die  Zimmerwand 
eingelassen  wurden^}.  Das  allgemeinste  Toilettenrequisit  war 
aber  der  Handspiegel^),  orbis^),  theils  flach,  theils  hohl^  ge- 
schliffen, mit  Griff  aus  demselben  Stttcke  und  auch  ohne  Griff 
und  auf  der  Rückseite  mit  gravirten  Umrissen ,  welche  meistens 
mythologische  Gegenstände  darstellen,  verziert.  Oeflers  sind 
solche  Handspiegel  mit  einem  Deckel  versehen,  welcher  ent^ 
weder  abgenommen^  oder,  wenn  er  durch  ein  Gharnier  befe- 
stigt ist,  auf-  und  zugeklappt  werden  kann  und  mit  einem 
Relief  geschmückt  ist^).  In  Griechenland  haben  Spiegel  dieser 
Art  in  der  Regel  eine  glatte,  un verzierte  Rückseite  und  sind 
erst  neuerdings  gravirte  Spiegel  entdeckt  worden  ^) ;  wie  lebhaft 
dagegen  in  Etrurien  die  Fabricatiou  gravirter  Spiegel  betrieben 
wurde,  ersieht  man  daraus,  dass  nach  Friedrichs'  Schätzung 
etwa  tausend  Exemplare  derselben  noch  vorhanden  sind.  Ebenso 
muss  in  Latium  seit  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  diese 
Industrie  geblüht  haben ,  da  unter  den  pränestinischen  Spiegeln 
elf  lateinische  Inschriften  tragen  ^^)  und  auf  einer  derselben  der 

1)  Plin.  n.  h,  36,  193 :  Sidone  quondam  hia  offieinia  {vitri)  nohili,  aiguidm 
etiam  specula  excogitaverat. 

2)  PUn.  n.  h.  34,  160 :  specüla  etiam  ex  eo  [stanno)  laudaüsaima^  ut  dixhnua, 
Brundusi  temperantur^  donee  argenUU  uti  coepere  et  ancülae. 

3)  apecula  totia  paria  eorporibua  Seneca  n.  q.  1,  17,  8. 

4  j  Ulpian.  Vig.  32,  2,  19  $  8 :  Nee  {argenti  appeUatione  eontinebüur)  tfpteu- 
Iwn  vel  parieti  adfixum  vel  etiam  qw>d  muliet  mundi  caiaaa  hdbuit. 

5)  E.  Gerhard  Etmskische  Spiegel.  Berlin  1843—1866.  40,  wo  ron  der  Form 
und  dem  Stoff  derselben  I  p.  78  die  Rede  ist.  De  Witte  Lea  miroira  ehe%  lea 
aneiena.  Bmxelles  1872.  8,  extrait  dea  annalea  de  VAeadimie  Tome  XXVIII. 
2«  stfrie,  tome  VIII.   Friedrichs  Berlins  antike  Bildwerke  II,  S.  18—88. 

6)  Mart.  9,  17,  5.  7)  Seneca  n.  q,  1,  4,  3. 

8}  Friedrichs  a.  a.  0.  S.  19.  Stephan!  im  Petersbui^r  Compte'-Tendu  1866 
S.  159  ff.   Taf.  V. 

9)  De  Witte  a.  a.  0.  Dumont  Mifoira  Qreea  omia  de  ßgurea  du  troit,  in 
Monumente  Oteca  publica  par  Vaaaociation  pour  Vencowragement  dea  itudea  Oreequea 
en  Franee.  N.  2.  Paris  1873.  4  p.  23  ff.  'EXXtjvixä  xdTowrpa,  dp^atoXoYix^ 
Staipiß'^  Jo^etöa  eU  ti^v  tptXoXoYixihv  o^oXi^jv  toö  'Eftvixou  IlavcirianjiiCoü  isi 
6©"nYeo(a  tou  jia8if)fJ.aToc  x^c  dpyaioko'^ia^  iijzh  K.  A.  MuXcDva.  'Ev  'AftTjvai«. 
187d.  8.'  Dumont  BulUtin  de  Correepondanee  HtUinique  I  (1877)  p.  108—115. 
10)  S.  dieselben  bei  Jordan  Kritische  Beitrage  S.  3—5. 
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Künstler  einen  lateinischen  Namen  führt;  das  in  Rom  vorkom- 
mende Gewerbe  der  speculariarii^)  scheint  sich  indessen  nicht 
auf  die  Fabrication  von  Metallspiegeln ,  sondern  von  Glasfenstem 
zu  beziehen,  von  welchen  unten  die  Rede  sein  wird. 

Ebenso  decorirt  sind  die  bereits  oben  erwähnten  Toiletten- 
kästchen [dstcie)  9  in  denen  und  mit  denen  ein  grosser  Theil  ei$ta$, 
der  uns  erhaltenen  Spiegel  gefunden  ist.  Sie  haben  selten 
Reliefs,  durchschnittlich  gravirte  Zeichnungen,  und  selbst  wo 
Reliefs  angewendet  sind,  fehlt  die  Gravirung  nicht.  » Der  bild- 
liche Schmuck  der  ficoronischen  Cista,  sagt  Jahn  S.  2,  ist  eine 
mit  dem  Grabstichel  in  die  glatte  Metallplatte  eingegrabene  Um- 
risszeichnung, nur  hie  und  da  ist  durch  eine  leichte,  äusserst 
geschickt  angebrachte  Schraffirung  das  für  das  Verständniss  der 
Form  nothwendige  Detail  angedeutet,  a 

Ausser  an  den  Spiegeln   und  Gisten  findet  sich  die  Gravi- Andere  m- 
rung  an  den  verschiedensten  Geräthen   und   Ornamenten  ange-     ten. 
wendet,  an  Bronzeschildern,  Pilastern,  Silberplatten,  goldenen 
fibulae  und  Halsbändern  ^j,  namentlich  aber  an  silbernen  Gefäs- 
sen  3)  und  den  Basen  von  Candelabern  ^) . 

c.  Das  Nielliren ,  welches  bekanntlich  am  Beginne  der  Neu-  nuiio. 
zeit  zur  Erfindung  des  Papierabdrucks  von  gravirten  Metall- 
platten,  d.  h.  der  Kupferstichkunst,  geführt  hat,  ist  ebenfalls 
eine  im  Alterthum  bekannte  KunstUbung  gewesen.  Niello  nennt 
man  eine  leichtflüssige  Metallcomposition,  gewöhnlich  eine  Mi- 
schung von  Silber ,  Kupfer,  Blei ,  Schwefel  und  Borax,  die  erst 
zusammengeschmolzen,  dann,  wenn  sie  abgekühlt  ist,  pulveri- 
sirt  wird.  Das  Pulver  streut  man  auf  die  gravirte  Metallplatte, 
erhitzt  diese  im  Feuer  und  füllt  so  durch  das  wieder  in  Fluss 
kommende  Niello  die  gravirten  Taillen  aus ;  welche  durch  diese 
Füllung  auf  dem  blanken  Metall  deutlicher  hervortreten.  Es  ist 
fraglich,  inwieweit  dies  Verfahren  bei  allen  gravirten  Arbeiten 

1)  Orelli  4284 :  C.  Pomponius  ApoUoniua  »ptclar, ;  Heuzen  n.  6296 :  specu- 
larliui) ;  n.  6351 ;  C.  Itdius  Divi  Aug.  l.  Cotmiu  ap€elaria{riua) ;  n.  6352  der- 
selbe nochmals;  n.  6353:  Ti,  Ciaudius  EpicUtu$  praepo9U(ua)  $peclariarior{um) 
domu»  Palaimat,     Sptcularii  heissen  sie  Dig,  50,  6,  6.    Cod,  Th.  13,  4,  2. 

2)  Mut,  Greg.  I,  18;  I,  37  n.  7.  8.  I,  62,  5;  I,  68.  I,  77. 

3)  So  auf  dem  SUbergefass  von  Clasinm.  Müller  nnd  Oesterley  Denkm. 
Tsf.  60  n.  302. 

4)  JtftM.  Borh,  XVI  taY.  21  nnd  besonders  Le  Luceme  ed  i  CandOabri  d'£r- 
eolano,     Napoli  1792,  wo  im  Text  p.  324  über  diese  Arbeit  gehandelt  wird. 
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befolgt  worden  ist ;  BrOndsted  glaubte  z.B.  auf  der  ficoroni- 
sehen  Cista  Spuren  von  Ausfüllung  der  grafßti  mit  Gold  zu  ent- 
decken, welche  gegenwärtig  nicht  vorhanden  sind^);  dass  in- 
dessen das  Niello  schon  seit  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 
angewendet  wurde  und  von  da  bis  in  die  späte  römische  Kai- 
serzeit vorkommt,  ist  gegenwärtig  durch  viele  noch  vorhandene 
Arbeiten  dieser  Art  festgestellt  ^j . 
Eingelegte  d.  Im  PHncip  idontisch  mit  der  Niellirung,  aber  in  der 
Ausführung  verschieden  ist  die  eingelegte  Arbeit.  Wir  lesen 
von  einem  Bronzebilde,  das  eine  Inschrift  von  eisernen  Buch- 
staben^) hatte,  von  goldenen  Buchstaben  auf  silbernen  Säulen^), 
von  einem  goldenen  Ringe  mit  eisernen  Sternen  ^} ,  und  wir 
haben  noch  zahlreiche  Beispiele  von  Bronze  mit  Silber  und  toq 
Silber  mit  Gold  eingelegt.  Zu  den  ersten  gehören  die  in  Turin 
befindliche  Tabula  Isiaca  ^) ,  das  von  Martorelli  in  einem  weit- 
läufigen Werke  behandelte  Tintenfass  ^) ,  verschiedene  Gebrauchs- 
gefässe  ^) ,  die  merkwürdigen  am  Rhein  gefundenen  Arzneikäst- 

1)  Schoene  a.  a.  0.  p.  155. 

2j  S.  Wieseler  Der  Hilde^lieimer  Sllbeifund  S.  27,  der  das  älteste  Beispiel 
in  einer  grossen  Silberschüssel  der  Eremitage  zu  Petersburg  findet ,  welche  man 
über  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  hinauf  daürt.  Zu  den  späten  Arbeiten  In 
Niello  gehört  die  bei  Vindonissa  gefundene  aus  Bronze  gegossene  Gürtelschnalle, 
herausg.  von  Jahn  Rom.  Alterthümer  aus  Vindonissa,  in  Mittheilungen  der  antiq. 
Ges.  in  Zürich  XIV,  4  S.  94.  Taf.  V,  7—11;  ein  silberner  Löffel  bei  De  Rossi 
BuU,  Cri8t.  1868  p.  79  und  das  Exagium  aolidi  des  Ricimer  (Orelli  n.  1150. 1151), 
Jetzt  im  Berliner  Münzcabinet ,  ein  Bronzetäfelchen ,  das  auf  jeder  Seite  mit  diel 
Silberstreifen  belegt  ist.  In  diese  sind  die  Buchstaben  der  Inschrift  gravirt  und 
dann  mit  Niello  ausgefüllt.  S.  Friedlaender  in  ▼.  Sallet  Zeitschr.  für  Numismatik 
IX  (1881)  S.  1.  3)  Suet.  Aug.  7. 

4)  Dio  Gass.  44,  7;  und  über  die  Sitte,  die  orationes  prineipia  nicht  auf 
Bronzetafeln,  sondern  in  dieser  Weise  zu  verewigen  Fabricius  ad  Dum,  61  not.  16. 

51  Petron.  32. 

6j  Pignori  Mensa  Isiaca,  Romae  1605.  Amstelod.  1669.  4.  Leasing  Werke 
her.  Y.  Lachmann  XI  S.  197  fl. 

7)  Martorellii  De  regia  iheea  calamaria  libH  II,  Neapoli  1756.  (2  VoU.  4.) 
II  p.  377. 

8)  Ein  eingelegtes  Bronzegefäss  s.  Mus.  Borh,  II,  32;  verschiedene  in  Pom- 
peii  gefundene  Candelaber  haben  auf  der  Platte  der  Basis  emgelegte  Arbeit; 
6.  0 verbeck  3.  Ausg.  S.  389;  ein  Erzgefäss,  gefunden  in  Avenches  im  Ganton 
Waadt  (Gerhard  Denkm.  und  Forschungen  1864  n.  190  p.  194) ,  ist  mit  ReUefs 
versehen ;  den  Hals  aber  umgiebt  ein  Epheukranz  von  eingelegter  Arbeit ,  in  wel- 
chem die  Zweige  von  Silber ,  die  Blätter  von  bläulichem  Email  sind ;  andere  Ge- 
fasse  dieser  Art  s.  Archaeologia  XXVI  p.  303  pl.  34 ;  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rhein- 
lande XIV  S.  37.  Eine  Kanne  aus  geschlagenem  Kupfer ,  das  zuerst  mit  glänzen-  | 
dem  Silber,  dann  mit  einer  schwarzen  Glasur  überzogen  ist,  beschreibt  Ameth  I 
Archaeol.  Analecten  in  Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  Phil.  Eist.  Classe  1862  | 
S.  336  ff.    Sie  Ist  gravirt  und  die  Figuren  sind  mit  goldenen  und  silbernen  Fäden 

und  Plättchen  ausgelegt. 
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chen^) ,   eine  in  der  Gegend  von  Parma  gefundene  fibula^)  und 
insbesondere  die  pompeianische  zierliche  Bronzevase  bei  Roux 
und  Barr^  VI  taf.  78;   zu  den  letzteren  das  silberne  mit  Gold 
eingelegte  Tintenfass  in  Neapel  ^)  und  verschiedene  Tischgeräthe  ^). 
Die  Arbeit  wird  in  einem  griechischen  Papyrus,  dessen  Inhalt 
sich  auf  Metalltechnik  bezieht ,  XP^^^TP^?^^  genannt  ^) ,  und  auch 
die  Römer  erwähnen  scuta  chrysographata^);  auf  sie  bezieht  man 
auch  die  Kunst  der  barbaricarn'^),  welche  in  der  späteren  Kai-barbanearn, 
serzeit  mehrfach   erwähnt^}   und  allerdings  als  eine  xp^^^YP^" 
^{a  beschrieben  wird  ®) .     Erwägt  man  indess ,  dass  der  von  der 
Metallarbeit  ^^]    erst  in  byzantinischer  Zeit  vorkommende  Name 
der  barbaricarii  auf  eine  fremdländische  Kunstttbung  hinweist, 
während  die  eingelegte  Arbeit  in  Aegypten,    Griechenland  und 
Italien  lange  vorher  in   Uebung  war,   dass   ferner  diese   neue 
Kunst    besonders   von    Waffenschmieden    getrieben   wurde,    so 
mdchte   man  doch  vorziehen ,   unter  dem   barbaricum  opus  die 
von   der  Stadt  Damaskus  benannte   damascirte  Arbeit  zu  ver- 
stehen, d.  h.  die  Kunst,  durch  Zusammenschweissen  von  Metall- 
bändem  oder  von  Stiften  verschiedener  oder  gleichartiger  Metalle 
zierliche  Muster  hervorzubringen.   Diese  Kunst  ist  dem  früheren 
Alterthum  fremd  und  berechtigte  zu  dem  Namen ,  den  sie  führt. 

1)  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rheinl.  XIV  p.  33.  Taf.  1.  2. 

2l  Heydemann  Mittheilnngen  S.  47  n.  35.  3)  BuU.  Nap.  1843  p.  121  f. 

4j  Eine  Bilberne  Gasserole  oder  Sanci^re,  die  auf  dem  Stiel  die  lu  Gold  ein- 
gelegte Inschrift  MATR,  FAB.  DVBIT  hat,  s.  Archaeologieal  Journal  VIII  p.  36; 
eine  silberne  Schöpfkelle  mit  goldner  Inschrift  Gerhard  Archaeol.  Zeit.  VII  p.  177*. 
Ein  Löffel  mit  einem  Monogramm,  das  mit  Pasta  aasgefüllt  ist,  Ameth  Monnmente 
des  k.  k.  Münz-  und  Ant.-Gab.  in  Wien.   II,  S.  79  n.  9d. 

5)  Renvens  Lettres  ä  M,  Letronne  p.  67.  68.  Letronne  Lettrea  d'un  antiquaire 
p.  617.    Welcker  in  Müllers  Handb.  d.  Arch,  §  311,  3. 


&)  TrebeU.  PoU.  Claud.  14,  5. 


Müller  Handb.  d.  Arch.  $  311,  3.    Semper  II,  S.  502. 

8)  Im  Cod,  Theod,  10,  22,  1  werden  kaiserliche  barhariearii  in  Antiochia  und 
Constantinopel  erwähnt,  welche  Helme  {eas$i<Us)  mit  Gold  nnd  Silber  rerzieren, 
ebenso  in  der  Notitia  Dign,  or,  p.  39.  p.  245  Boecking.  Vgl.  Gorippus  Justin.  Min, 
B,   121: 

Jpae  triumphorum  per  singula  vasa  Buorum 
Barbarieo  hiatoriam  fleri  mandaverat  auro, 

9)  Za  Verg.  Aen.  11,  777:  Pieta»  aeu  tunieas  et  harbara  tegmina  crurum 
sagt  Donatus  ed.  Basil.  1551  fol.  p.  905 :  Tegebantttr  autem  erura  eius  barbarieo 
apere  tegminibua  faetiSf  et  hoe  nomen  eit:  nam  qui  hanc  [artem]  exereent ,  bar- 
bfxriearii  dieuntur,  exprimentes  ex  auro  et  coloratia  filia  honUnum  forma»  et  diver- 
äorum  animalium,  et  apeeierum  imitatam  {imitantes  liest  Boecking)  9ubUUtate 
verltatem, 

10)  Der  barbariearius  miniatrator  auf  einer  römischen  Inschrift  Orelli  4152 
ist  Ton  Ungewisser  Erklärung. 
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e.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  die  durchbrochene  Arbeit, 
<^pj!^»j^«'"- opuÄ  interrasüe^),  von  welcher  die  Cisla  Castellani  eine  An- 
schauung giebt,  in  deren  Silberbekleidung  die  Figuren  so  aus- 
geschnitten sind ,  dass  in  ihnen  das  darunter  liegende  Holz  sicht- 
bar wird 2).  Unter  den  verschiedenen,  jetzt  bekannten  Kunst- 
werken dieser  Art  ist  besonders  merkwürdig  der  im  J.  4874 
in  einem  Grabe  bei  Tiflis  gefundene  Cantharus,  dessen  ver- 
goldetes Silberrelief  auf  einer  Unterlage  von  dunklem,  violett- 
rothem  Glase  liegt,  das  an  den  durchbrochenen  Stellen  hervor- 
tritt 3) . 

n.     Die   Gewerbe. 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  Verfahren  bei  der  Arbeit  in 
Metallen  im  Wesentlichen  dasselbe  ist  und  dass  eigentliche 
Künstler ,  welche  eine  selbständige  Stellung  einnahmen ,  in  den 
verschiedensten  Stoffen  arbeiteten;  in  der  fabrikmässigen  Thä- 
tigkeit ,  welche  wir  besonders  ins  Auge  fassen,  theilen  sich  da- 
gegen die  Geschäfte  vornehmlich  nach  den  Bedürfnissen,  zu 
deren  Befriedigung  die  einzelnen  Metalle  vorzugsweise  bestimmt 
sind,  und  während  im  Geschäfte  selbst  die  Arbeit  in  Silber, 
Gold ,  Kupfer ,  Eisen  und  Blei  getrennt  wird ,  sind  in  allen  die- 
sen Officinen  die  Methoden  der  Arbeit  durch  besondere  Arbeiter 
vertreten;  die  bei  einem  und  demselben  Fabricat  zusammen 
wirken.  So  sind  die  cistae  in  der  Art  fabrikmässig  angefertigt, 
dass  ein  Arbeiter  die  Zeichnung ,  einer  das  Einschneiden;  einer 
den  Guss  oder  das  Treiben  der  Reliefs,  ein  anderer  die  Ciseli- 
rung  besorgte^),  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Arbeiter,  welche  von  der  Methode  der  Arbeit  ihren 
Namen  haben,  in  Fabriken  beschäftigt  war,  wie  die  Modelleure 


1)  S.  die  Stellen  bei  Forcellini.  Üeber  das  Verfahren  bei  dieser  Arbeit 
B.  Theophilus  HieromonacbnB  Diversarum  artium  scAedukr^heransg.  von  G.  de  l'Es- 
calopier.   Paris  1843.   HI  c.  71. 

2)  Scboene  In  Annali  XXXVIH  (1866)  p.  187.  Saglio  Did.  des  antiq.  I 
p.  782. 

3)  Abgebildet  bei  Stephan!  Im  Petersburger  CompU-rendu  1872  Taf.  II.  1.  2, 
der  S.  143 — 150  die  sonst  bekannten  bedeutenderen  Arbeiten  dieser  Art  auffahrt. 
Die  Abbildung  ist  wiederholt  in  Saglio  Dict.  des  antiquiUa  I  p.  808.  Bei  Schmuck- 
sachen ist  die  durchbrochene  Arbeit  häufig.  S.  z.  B.  die  goldene  fibula  bei  Ameth 
G.  und  S.Monumente  p.  32  n.  118  und  das  Diadem  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rhein- 
lande XXin,  S.  132  Taf.  IV. 

4)  Brunn  Cista  preneatina  del  miueo  Napoleone  In  Anncdi  1862  p.  ö. 
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{figuratores)  ^)  y  die  Giesser  (flaturarii  oder  fusares),  die  Dreher 
oder  Polirer  (trüores)^),  die  Künstler  in  getriebener  Arbeit  (cru- 
starii)  *),  die  Vergolder  [inauratores ,  deauratores)  *)  und  die  Bild- 
bauer (sccUptores)^)  und  Ciseleure  (caelatores)  ^) .  Dass  nament- 
lich die  letzteren  im  Hause  und  in  Officinen  fabrikmässig 
beschäftigt  wurden,  ist  ausdrücklich  überliefert ^j .  Die  Haupt- 
geschäfte in  Metallwaaren  lassen  sich  demnach  etwa  folgender- 
massen  classificiren. 

4.  Silberarbeiten  und  zwar  vornehmlich  Ess-  und suberarbei- 
Trinkgeschirre  bilden  das  Geschäft  der  argentarii  vascularii^), 
die  durchschnittlich  als  Fabricanten,  fabri  argentarii^)  oder  ar- 
gentarii ^^) ,  zu  betrachten  sind ,  deren  Waaren  nach  der  Officin 
selbst  vasa  Fumiana^  Clodiana,  Gratiana  benannt  werden  ^^), 
während  die  Inhaber  von  Niederlagen  silberner  Gefässe,  wie 
sie  in  Rom  ebenfalls  vorhanden  waren  ^^) ,  negotiatores  argentarii 
vascularii^^)  heissen  und  von  den  vascularii}^)  zu  unterscheiden 

1)  ArnobioB  6,  10. 

2)  Henzen  7281.    lieber  beide  ist  bereits  voibei  gesprochen  worden. 

3)  Plln.  n.  h.  33,  157.  Vgl.  Festi  epit,  p.  53,  3:  Cruitarlae  Uibemae  a  vasU 
poioriis  enut<Uis  dictae. 

A)  Orelli  4201.   Firm.  Mat.  math.  4,  15.    Cod,  luat,  10,  64,  1. 
b)  Bin  acalptor  vclariuSy  d.  h.  vaseulariua  OreUi  4276  ss  2457. 

6)  Orelli  1614;  ein  eigenes  Qeschäft  mnss  der  caeUUor  de  aaera  via  Orelli 
4156  gehabt  haben. 

7)  Cic.  aee.  in  Verr,  4,  24,  54:  PaUan  artificea  omruB,  eadatortB  ae  vaaeu- 
larioa,  convoeari  m&et,  et  ipse  atwa  habehat.  Orelli  4146:  Amiantw  Oermanic{i) 
Caesar{i8)  eaelaior.     Bei  Jnvenal  9,  145  wünscht  sich  Jemand: 

Sit  mihi  praeterea  ewvua  eaelaior  et  alter ^ 
qui  muUoM  faciea  pingit  cito. 

8)  Ueber  diese  s.  Marini  Atti  p.  249;  0.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  O.  d.  W. 
phil.  bist.  Gl.  1861  S.  305.  Ein  argentarius  vaseularius  Dig.  44,  7,  61  pr.  nnd 
in  den  Inschriften  Orelli-Henzen  4147.  7217.   Mnrat.  961.  5. 

9)  Marini  nimmt  mit  Recht  an,  dass  diese  identisch  mit  den  argentarii  vas" 
cularii  sind.  Sie  finden  sich  ebenfalls  in  Inschriften,  Orelli  n.  7;  5085  ss  5755; 
Doni  VIII,  10.  C.  1.  L.  UI,  1652.  Vgl.  Dig.  34,  2,  39  pr.:  vaaculariua  out  faber 
argentariuB. 

10)  Dass  argeniarii  nicht  immer  Banqniers,  sondern  anoh  Silbeiarbeitex  sind, 
zeigt  Lampr.  AI.  8ev.  24,  Cod.  Th.  13,  4,  2,  wo  sie  in  einer  Aufzählnng  von  Hand- 
werkern vorkommen ;  ebenso  der  AntigonuB  Oermaniei  Caesaris  argentaritu .  OreUi 
4146 ;  der  aurariut  et  argenlariue  de  baaUiea  vaaeularia  Henzen  7218,  nnd  die  cor- 
pora  aurariorum  (so  ist  statt  patuariorum  mit  Marini  a.  a.  0.  sn  lesen)  et  argen- 
tariontm  OrelU  1885. 

11)  PUn.  n.  h.  33,  139. 

12)  Solche  Verkanfslocale  waren  in  der  basiliea  vateidaria  (Henzen  7218), 
welche  wohl  identisch  ist  mit  der  in  der  8ten  Region  erwähnten  haaüica  argentaria. 
Maiini  a.  a.  O.  PreUer  Regionen  S.  145. 

13)  Ein  negotiaior  argentaT[vus)  vaacvlariua  Mur.  959 ,  3  ss  Boissien  Inac.  de 
Lyon  p.  199. 

14)  Grat.  p.  643,  4.  5.  6.  7. 
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sind ,  welche  wahrscheinlich  sehr  verschiedenartige  Waaren  führ- 
ten. Denn  Handlungen  von  Gebrauchsgeschirren  aller  Stofife  gab 
es  natürlich  überall;  Martial  beschreibt  indessen  auch  elegante 
Laden,  in  welchen  man  corinthische  und  alterthümliche  cäiirte 
Silbersachen ,  Crystall-,  Glas-  und  murrinische  Geisse  zur  Aus- 
wahl vorfand  ^) ;  nur  zuweilen  ist  unter  dem  vciscularius  mit 
Sicherheit  der  Silberarbeiter  zu  verstehen  ^j. 

Das  Geschäft  der  argentarü  vcLSCularii  kam  in  Rom  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  punischen  Kriege  in  Blüthe,  in  wel- 
cher Zeit  das  thönerne  Essgeschirr  von  dem  silbernen  verdrängt 
Tisch- und  wurde  ^).  Seit  dieser  Zeit  wird  oft  von  dem  Luxus  des  argen- 
ruSe!  tum  escarium  und  potorium^)  berichtet,  von  Silberschüsseln  im 
Gewicht  von  400  Pfund,  wegen  welcher  schon  unter  Sulla  Leute 
auf  die  Proscriptionslisten  gesetzt  wurden,  und  welche  später 
bis  zum  Gewichte  von  850 ,  ja  500  Pfund  gebracht  wurden,  so 
dass  sie  nur  mit  Hülfe  vieler  Leute  in  das  Speisezimmer  getra- 
gen werden  konnten^);  von  Schüsseln  mit  besonderen  Blattver- 
zierungen, filicatae^)  oder  felicatae'^)  lances  und  paterae,  disci 
corymbiati  argentet,  lances  pampinatae^  patenae  hederaciae^], 
oder  mit  Goldrändern  [vasa  chrysendeta)^),  und  von  massiv  gol- 
denem Essgeschirr,  das  z.B.  Traian  brauchte  ^^),  und  das  unter 


1)  Mart.  9,  59,  11—16. 

2)  Clc.  aec,  in  Verr,  4,  24,  54.  Dig,  19,  5,  20,  2:  ai,  cum  emere  argentum 
velleSf  vcueiUariiu  ad  U  detuierit  et  reliqueritj  et  cum  dUplicuiaset  tibi,  $ervo  tuo 
referendum  dediati  et  9me  dolo  moLo  et  culpa  tua  perieritj  vaacularii  tstt  deiri- 
mentunif  quia  eiua  quoque  causa  ait  mianmi, 

3)  Dies  bespricht  ausführlich  PUn.  n.  h.  33,  139—150.  Vgl.  Friedlaender 
DarsteUnngen  111^  S.  105  ft, 

4)  Es  wird  erwähnt  im  Testament  des  Dasnmius  lin.  37.  S.  Rndorff  inZeitsohr. 
f.  gesch.  Rechtswissenschaft  XII ,  3  (1845)  S.  345.  348.  Paulus  sent,  3,  6,  67 
nennt  es  vaaa  escaria  und  poeularia ;  §  86  vaaa  potoria  und  escaria.  Dig,  34,  % 
32,2. 

5)  Plin.  a.  a.  0.  J  145.    Lamprid.  Heliog.  19,  3.    Treh.  Poll.  irig,  tyr.  32,  6. 

6)  Clc.  ad  Attic.  6,  1,  13. 

7)  Clc.  parad.  1,  2,  11.   Fest!  ep.  p.  86,  5  Müller. 

8]  Tiebell.  Poll.  Ciaud,  17,  5.  Beispiele  solchei  Silbergefasse  mit  Blattver- 
zleruiigen  sind  die  bei  Falerii gefundene  patera^  her.  von  Visconti  AttideW  Aceademia 
Rom,  d'archeol.  Vol.  I,  2  S.  307,  der  Becher  im  Mus.  Borb,  XI,  45,  die  silberne 
Schale  in  der  Sammlung  Stroganow,  Köhler  Gesammelte  Schriften  VI,  S.  45  Taf.  2. 

9)  Die  chryaendeta  bei  Mart.  2,  43,  11 ;  2,  53,  5 ;  laneea  ehryaendetae  Mart. 
14,  97;  phiälae  ehryaendetae  Herzog  Narbon,  prov,  Append.  p.  30  n.  11  und  die 
vaaa  quae  CaUaico  linuntur  auro  (Mart.  4,  39,  7),  scheinen  identisch  zu  sein 
mit  dem ,  was  bei  Athenaeus  p.  129b  nisai  apY'jpou;  —  irepl^puaoc  genannt  wird. 
10)  Orelli  2897 :  M.  Vlpio  Eridano  Aug.  l,  ab  auro  eacario.  Unter  dem 
Augustus  ist ,  wie  der  Name  des  Freigelassenen  zeigt ,  wohl'  Tralan  zu  verstehen. 
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Tiberius  Privatleuten  verboten  werden  musste  ^) .  Von  dem 
eigentlichen  Tafelsenrice  (ministerium)^)  ist  noch  verschieden 
das  Trinkgeschirr,  welches  nicht  auf  die  Tafel  kam,  sondern 
auf  einem  abacus  besonders  aufgestellt  wurde  (S.  oben  S.  309). 
Dazu  gehören  nicht  nur  die  kunstvoll  gearbeiteten  Becher,  son- 
dern auch  die  grossen  Trag-  und  Mischgefässe  3] .  Ausserdem 
ist  unter  das  gewöhnliche  Silberzeug  zu  rechnen  das  Wasch- 
gerathe,  namentlich  das,  welches  beim  Essen  gebraucht  wird, 
und  in  reichen  Häusern  selbst  das  Küchengeschirr  ^] ,  das  sonst 
von  Thon  oder  Kupfer  zu  sein  pflegt.  Aus  allen  Ländern,  in 
welchen  die  antike  Kunst  entweder  productiv  wirkte ,  oder  we- 
nigstens Anerkennung  und  Bewunderung  fand^  sind  Silberge- 
fässe  griechischer  oder  römischer  Arbeit  erhalten ,  welche  hier 
zu  verzeichnen  unmöglich  ist^).  Indessen  dürfte  es  zweckmässig 
sein ,  zum  Behufe  einer  ersten  Orientirung  wenigstens  einige  der 
bedeutendsten  Kunstwerke  dieser  Art,  welchesich  jetzt  in  Italien^), 


1)  Tac.  ann,  2,  31. 

2)  Pauli  aent,  3,  6,  86:  Vasis  argenUia  Icgatia  ea  omrUa  continentur,  quae 
eap€t€itati  alicui  patata  sunt^  et  ideo  tarn  potoria  quam  eacaria^  item  minisieria 
Gfnnia  debebuntutf  veluti  urceoliy  pateraey  lanees,  piperatoria;  coehlearia  quague^ 
Hemque  truüae,  ealices,  aeyphi  et  his  aimüia.  Lamprid.  AI.  8ev.  34,  1:  ducen- 
tarum  librarum  argenti  pondua  miniaterUtm  eins  nunquam  tranaiit.    Vgl.  c.  41,  4. 

3)  Pauli  »ent,  3,  6,  89.  90 ;  xpaTfjpec  dp-^upoX  Plut.  Aem,  Paul.  32. 

4j  Plin.  n.  h.  33,  140:  vaaa  coquinaria  ex  argento  fieri  Calvoe  orator  qui- 
ritiUy  ai  no8  earrueae  argento  eaelare  invenimus.  Dig.  34,  %  19  $  12 :  8%  eui 
escarium  argentum  legatum  »i(,  id  $olum  debebitUTy  quod  ad  epulandum  in  mini^ 
sierio  häbuity  id  e$t  ad  eaum  et  potum.  ünde  de  aguiminario  duhitatum  e$t. 
Et  puto  eontineri;  nam  et  hoe  propter  eeeam  paratur,  Certe  ei  eacabos  argen- 
ieoB  habebat  vel  miliarium  (einen  Kochofen)  argenteum^  vel  eartaginem  veL  aliud 
VOM  ad  eoquendum^  dubitairi  poterit,  an  eseario  eontineaiur.  Et  haee  magis  eo- 
quinatorii  irutrumenti  eunt,  Lampr.  Heliog,  19,  3:  primue  deinde  autkepeas 
argenteaa  kabuit ,  primus  etiam  caeaboa.  Ein  silbernes  Kasseiol  s.  bei  Stephani 
Compte-rendu  1867  p.  49. 

5)  Eine  Uebeisioht  der  vorhandenen  Sammlungen  von  Gold-  und  Silberarbeiten 
giebt  Ameth  Qold-  und  Silbermonumente  des  Münz-  und  Antiken-Cabinets  in 
Wien.  Wien  1850.  fol.  S.  10—18.  Krause  Angeiologie  S.  88—100.  Dieselbe 
lässt  sich  wesentlich  erweitem. 

6)  Schalen,  Becher,  Kannen  und  Reliefplatten  etruskischen  Fundortes  s.  Muaeo 
Qrtgor.  I.  tav.  62 — 66 ;  ein  etruskisches  SÜbergefass  ^on  Clusium  mit  eingegra- 
benen Fignien  bei  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I,  n.  302;  das  in  Antium  gefun- 
dene Gorsinische  Oefass  ist  neuerdings  her.  ▼.  Michaelis  D.  Cors.  Silbergefäss. 
Leipzig  1859.  40*  das  silberne,  aus  der  späten  Kaiserzeit  herrührende,  im  J.  1793 
in  Rom  gefundene  Toilettenkastcheu  s.  in  Visconti  Opere  variel  p.  210 — 235; 
Böttiger  Sabina  Taf.  3. 4 ;  andere  römische  Silbergefässe  bei  Winokelmann  Monwn. 
ant.  Tab.  151  p.  203 — 207.  lieber  den  Fund  von  Yicarello,  in  welchem  sich  ver- 
scbiedene  Silbergefässe,  darunter  drei  mit  Itinerarien,  befanden,  s.  Marchi  La 
stipe  tributata  alle  divinitä  delle  Acque  Apollinari.  Roma  18ö2.  4.  Henzen  im 
Rhein.  Museum  N.  F.  IX  (1854)  S.  21—36  und  in  OreUi  Inaer.  ad  n.  5210;  über 

B«m.  Altertk.  Vn,  2.  44 
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in  Portugal  und  Spanien  ^) ,    in  Frankreich  ^) ,   in  England ')  j  in 
München  ^) ,   Berlin  ^) ,    Wien «)  und  namentlich    in  Petersburg ') 


die  pompeianiBchen  Sil1>erfande  s.  Quaranta  Di  quatlordici  Vasi  iTargeiUo  diiot- 
terrati  in  Pompei  nd  1835.  NapoU  1837.  40.  Die  beiden  schönsten,  der  Becher 
mit  der  Apotheose  Homers  und  der  Becher  mit  den  Gentanren,  sind  abg.  Muuo  Borb. 
XIII,  49  und  bei  Zahn  Die  schönsten  Ornamente  aus  Pompeli  n.  s.  w.  III  taf.  28. 
Ueber  andere  in  Neapel  befindliche  Silberarbeiten  Gerhard  und  Panofka  Neapels 
antike  Büdwerke  I.  Stuttgart  1828  S.  438-^442.  Mu8.  Borb.  VII,  48:  Vm,  14. 
46;  XI,  45. 

1)  Eine  sübeme ,  theilweise  Tergoldete  Schale  aus  Portugal  s.  Ameth  Arch. 
Anal.  taf.  20;  Berichte  der  Wiener  Academie,  ph.  bist.  Gl.  YI  S.  293;  über 
Silberfunde  in  Spanien  Hübner  Die  ant.  Bildwerke  in  Madrid,  Berlin  1862.  8; 
darunter  Schalen  n.  646,  915,  936,  941,  948,  Silberstatuetten,  und  der  Im  Jahre 
1847  gefundene  Silberschild  des  Theodoslus  n.  472. 

2}  Im  J.  1830  wurde  bei  Bemay  in  der  Normandie  der  Schatz  des  Mercnr- 
tempels  in  Ganetum  entdeckt ,  welcher  sich  jetzt  Im  Cabinet  des  Midaület  et  An- 
tiquea  in  Paris  befindet  und  beschrieben  ist  in  Ghabouillet  CatcUogue  giniral 
et  raiaonni  det  Camiea  ei  pierres  graviea  de  la  btbliothique  imp^riaU  nüvi  de 
la  deseription  dea  auireM  momuMnts  expoü»  dam  le*  Cab.  des  M6d.  et  Aniique». 
Paris  (1857)  8.  p.  418 — 457.  Der  Fund  besteht  aus  69  Stücken ,  nämlich  zwei 
Statuetten ,  einer  Büste  und  66  Silborgefässen.  Statuetten  wie  Gefasse  sind  nicht 
gegossen ,  sondern  aus  Blech  getrieben  und  zusammengelöthet ;  auf  den  Bechern 
ist  das  Belief  zum  Theil  so  dünn ,  dass  es  einer  Futterung  von  massivem  gehäm- 
mertem Silber  bedurfte.  Die  Arbelt  ist  zum  Theil  vortrefflich  und  älter  als  die 
Kaiserzeit.  In  dem  Gabinet  befinden  sich  noch  5  Statuetten  und  5  Gefässe  ande- 
rer Herkunft;  unter  den  letzteren  (n.  2875)  der  berühmte  Discus,  der  seit 
Spon  Schild  des  Scipio  genannt  wurde.  Es  ist  eine  Schüssel  (tonx),  auf  welcher 
nach  Winckelmanns  Erklärung  Achill  und  Briseis  dargestellt  ist.  Von  den  vielen 
ausserdem  in  Frankreich  gefundenen  Silbersachen  erwähne  Ich  noch  den  silbernen 
Eimer  von  Vienne,  herausg.  von  Wieseler  Annali  XXIV  ri852)  p.  216—230  und 
die  Silbenchale  von  Avignon.    Miliin  Afon.  cant,  I  p.  69—96. 

3)  S.  Ameth  a.  a.  0.  p.  16.  Hübner  Archaeologische  Zeitung  XXIX  (1871} 
S.  90. 

4)  Thiersch  Ueber  ein  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  der  griechischen 
Heroengeschichte,  Abh.  der  I.  Gl.  d.  k.  Akad.  der  Wiss.  Bd.  Y  Abth.  II  p.  107  fT. 

5)  Da  die  Hlldesheimer  Gefässe  Jetzt  durch  Nachbildungen  allgemein  bekannt 
sind,  so  genügt  es  zu  verweisen  auf  Wieseler  Der  Hlldesheimer  Silberfund.  Ente 
Abtheilung.  Göttingen  1869.  4.  Holzer  Der  Hildeshelmer  antike  SUbexfund. 
Hildesheim  1870.  8.    Der  Fund  wurde  Ootober  1869  gemacht. 

6)  Ameth  Die  antiken  Gold-  und  Silbermonumente  des  k.  k.  Münz-  und 
Antiken-Gablnets  in  Wien,  nüt  XLI  Tafeln.   Wien  1850  fol. 

7)  Unter  den  Silberschätzen  der  k.  Eremitage  nimmt  den  ersten  Rang  ein  die 
Vase  von  Nikopol,  gefunden  bei  den  Ausgrabungen  am  rechten  Ufer  des  Di^epr 
im  J.  1862 — 63  im  Grabe  eines  scythischen  Königs,  publldrt  von  Stephan!  CompU- 
rendu  1864  p.  11 — 141  Taf.  1 — 3,  und  nochmals  u.  d.  T.  Die  Silbervase  von 
Nikopol  in  der  k.  Eremitage,  nach  dem  Original  pbotographirt  und  herausgegeben 
von  Garl  Röttger.  Mit  erläntemdem  Text  von  L.  Stephani.  Petersburg  1873. 
Text  in  kl.  fol.  nebst  Atlas  in  gpr.  fol.  Stephani  setzt  das  Gefäss  In  das  vieit« 
Jahrhundert  vor  Ghr.  und  erklärt  es  für  das  Hauptkunstwerk,  welches  vrir  aus  dem 
Alterthum  in  Silber  haben.  Seine  Höhe  beträgt  0,7  m,  sein  Durchmesser  0,39  m, 
Fuss,  Hals,  Henkel  sind  vergoldet.  „Die  Blumenrauken,  sagt  Stephani,  und  Yögel 
am  Bauche  der  Yase ,  so  wie  die  beiden  über  dem  Fries  angebrachten  Gruppen 
eines  von  zwei  Greifen  zerfleischten  Hirsches  sind  von  getriebener  Arbeit  und  das 
Relief  dieser  Verzierungen  ist  ganz  flach ;  die  Figuren  des  am  oberen  Theil  der 
Yase  rings  herumlaufenden  Frieses  hingegen,  so  wie  der  geflügelte  Pfeidekopf  und 
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befinden,  mit  Verweisung  auf  die  betreflPende  Litteratur  in  den 
Anmerkungen  anzuführen. 

2.  Das  Gold  ist  das  eigentliche  Material  für  Schmuck- öoidArbei- 
sachen  i) .  Wenn  es  in  römischer  Zeit  zu  Gefässen  und  Statuen  *) 
verwendet  wurde ,  so  war  dies  ebenso  eine  Ausnahme ,  wie  der 
Gebrauch  des  Silbers  zu  Bildsäulen.  Goldene  Gefässe  haben 
ihren  Ursprung  im  Orient,  gelangten  von  dort  an  die  Höfe  der 
Diadochen  (S.  650)  und  von  da  endlich  als  Beutestücke  nach 
Rom  5),  wo  sie  seit  dem  Ende  der  Republik  einen  Luxusgegen- 
stand bildeten ,  der  sich  indessen  wohl  auf  den  Haushalt  des 
Kaisers  und  weniger  reicher  Leute  beschränkte*).  Ausserdem 
finden  sich  Goldsachen  dieser  Art  in  denjenigen  Ländern,  in 
•welchen  es  entweder  Goldbergwerke  gab*)  oder  der  Geschmack 
mehr  an  dem  Metallwerthe  als  an  der  Kunst  der  Arbeit  Gefal- 
len fand<^).  Goldschmuck  zu  liefern  ist  dagegen  die  wesent- 
liche Aufgabe  der  auny^ce^ ,  ypoaoyooi  oder  fabri  aurarii''),  deren  fabriaura- 


die  teiden  Lowenköpfe,  welche  man  an  dem  unteien  Theile  angebracht  sieht,  sind 
Ton  massiTem  Silber  gegossen  and  dann  an  die  Grundfläche  angelothet.  Auch  Ist 
das  BeUef  des  Frieses  so  hoch,  dass  yiele  Theile  der  Figuren  die  voUstandige  Bon- 
dang  der  Körper  haben.  Es  ist  eine  Wein-Amphore ;  der  Hals  and  die  drei  an- 
•teren  Oeifnangen  sind  durch  feine  Siebe  verschlossen. '^  Ausserdem  befinden  sich 
in  der  Eremitage  eine  flache  Schale,  edirt  Compte-rendu  1867  p.  52—251.  Taf.  2. 
4.  5 ;  ein  Kasseroi,  CompU-rendu  1867  Taf.  2,  1 — 3  p.48— 52;  eine  flache  Schale, 
Kohler  Oes.  Sehr.  YI  p.  44.  48.  Taf.  2.  3.  Orerbeck  Heroengalerie  Taf.  24,  1 ; 
eine  flache  Schale  Kohler  p.  45  Taf.  4 ,  und  in  Priratbesitz  eine  flache  Schale, 
lieraosg.  u.  d.  T.  Die  Schlangenfütterung  der  orphischen  Mysterien,  Silbersehale 
im  Beslts  Sr.  E.  des  C^rafen  GrigorlStroganow,  erläutert  Ton  L.  Stephani.  Mit 
S  pbotogr.  Tafeln.  Petersburg  1873  fol.  Diese  Schale ,  welche  Stephani  in  das 
zweite  Jahr,  nach  Chr.  setzt,  ist  nicht  7on  getriebener  Arbeit  sondern  ciselirt. 

1)  Paulus  aent.  rtc,  3,  6,  88 :  factum  {aurum)  omamentorum  genere  eonUnetwr. 

2j  Treb.  PoU.  Claud,  3:  JUi  {CUmdio)  —  populua  BomanuB  —  statuam 
OMiream  deeem  pedwn  coniooavtt ;  iUi  —  poaita  est  eolumna  paLmaia  statua  super- 
ftxa  lihransm  €trgenti  miUe  quingentarum. 

5)  AusMaoedonien  brachte  sie  Aemilius Paulus  nach  Rom.  Plut.  Aem,  Paul.  33. 
4l  8.  oben  S.  676.   Friedlaender  Darstellungen  HI»,  S.  105. 

b)  So  gab  es  in  Spanien  yerschiedene  Qötterbilder  ron  (}old  s.  Hübner 
Hermes  I,  347. 

6)  Yon  den  in  der  Wiener  Sammlung  reich  vertretenen  Goldgefissen  (Ameth 
a.  a.  O.  S.  19—40.  Taf.  G.  I — G.  X)  stammen  die  meisten  aus  Ungarn  und 
Biebenbürgen ;  darunter  ist  eines  Ton  614  Ducaten  Gewicht.  Zu  den  merkwür- 
digsten Stücken  der  Petersburger  Sammlung  gehören  zwei  grosse  goldene  Trink- 
hörner,  herausg.  von  Stephani  Compie-rendu  1877  p.  11  ff.  Taf.  I  n.  6—7.  Eines 
der  schönsten  Goldmonumente  römischer  Arbeit  ist  die  etwa  210  nach  Chr.  ver- 
fertigte, im  J.  1774  ausgegrabene  paiera  von  Bennos,  jetzt  in  Paris,  s.  GhabouÜlet 
a.  a.  O.  p.  357—364  und  eine  Abbildung  bei  MilUn  Momtments  inidiU  T.  I, 
p.  225—258.  pl.  XXTV— XXVII. 

7)  De  hasiUca  vaseulatia  aurairio  et  argentario  Henzen  n.  7218;  P.  Ikdvius 
JPhoebus  awrar{ius)  OrelU  3096. 

44» 
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in  der  KOnigszeit   gegründetes    (S.  377)  und  bis  in  die  Kaiser- 
zeit erhaltenes  Collegium^)    aus  römischen  Bürgern  2)  und  Frei- 
gelassenen^)   bestand,   während    das    kaiserliche    Haus   eigene 
Goldschmiede  unter  der  Dienerschaft  hatte  ^)  und  in  den  Städten 
Italiens   und   den   Provinzen  Personen   verschiedener   Stände  an 
dem  Gewerbe  Theil   nahmen^).      Zu  dieser  Fabrication  gehört 
insbesondere  die  Verfertigung   von  Ringen  ^) ,    die    Arbeit   der 
anularii''),    das  Fassen  von  Perlen  und  Edelsteinen^]    und  das 
ganze  Juweliergeschäft,    ein  Industriezweig,    in  dem  das  Alter- 
thum   noch    immer   unerreicht  dasteht  und  erst  in   den  letzten 
Decennien  Gegenstand  lebhafter  Nacheiferung  geworden  ist^). 
Schmuck-         WoUeu    wir    die    Gegenstände    einigermassen    übersehen; 
welche   in  das  Gebiet  der  Schmuckarbeit  fallen,    so  haben  wir 
zuerst  den  Schmuck  der  Männer  von  dem  der  Frauen  zu  unter- 
scheiden.    Was  zu  dem  ersteren  gehört,    die  mit  Gold  verzier- 
für Htaner,  ten  Staatsklcider  [s.  oben  S.  525.  526),  die  kriegerischen  Deco- 
rationen,   torques,    armillae   und   coronae^    die   bullae  und  die 
goldenen  Ringe  der  Ritter  und  Senatoren ,  ist  bereits  in  anderm 
Zusammenhange  früher  besprochen  worden  ^^);    nur  in   Betreff 
der  Ringe,  die  man  ursprünglich  zu  dem  practischen  Zwecke  des 
Siegeins,  und  zwar  gewöhnlich  am  vierten  Finger^^)  trug,  haben 


1)  Coüegium  auriftcum  in  Rom  Grut.  p.  258,  7;  638,  &.   Donau  p.  225,  2. 

2)  Af.  CaecUeitu  /ti«iindtM  autifex  de  taero  via  Gr.  638,  7  es  Mommsen 
/.  N.  6852. 

3)  [A.  yjourtu«  A,  l,  [8e]l>eucu8  m(ig,  quinq,  eolUgii  aurifieum  Wilmaans  2578. 

4)  Protogenes  Caeaaria  aurifex  OreUi  2785 ;  Stephanus  TL  Caeaaria  auriftx 
Bianchini  Camera  p.  67  n.  220 ;  Eumolpus  CaesarU  a  supelUeUU  domus  aurif[ex] 
Grut,  p.  31,  11. 

5)  In  Gapua :  PhUodamiu  Baatus  aurifex  Grat.  p.  638,  10  ^  Mommsen 
i.  A'.  3784;  X.  TitiuB  Optatus  aurifex  Mommsen  /.  iV.  3811;  in  PompeU 
kommen  aurificee  einmal  tot  OreUi  3700  s  C.  /.  L.  IV  n.  710;  ein  AmiUms 
FolynieeSj  natione  Ijydua^  artia  aurifex^  welcher  in  das  corpus  fabrum  tiffnuario- 
rum  von  ÄTenticnm  aufgenommen  war,  bei  Mommsen  ifwcr.  Confoed,  Helvet, 
n.  212  =  OreUi  417. 

6)  Cic.  ace.  in  Verr.  4,  2ö,  56.  T)  Cic.  Aead.  2,  26,  86.    OreUi  4144. 

8)  S.  die  römische  Grabinschrift  auf  einen  jungen  Sclaven  Burmann  Anih. 
La,  IV  n.  103  a  Henzen  n.  7252: 

Noverai  hie  doeta  fabricare  moniUa  dextra 
Et  molU  in  variae  aurum  disponere  gemmcu» 
Ein  ineluaor  auri  et  gemmarum  Hieronym.  m  Jertm,  5 ,  24. 

9)  A.  CasteUanl  Antique  jeweUery  and  ite  revival,  London  1862.  8«  Die 
Abhandlung  von  A.  Ilg  über  die  Goldschmiedekunst  im  zweiten  Bande  von  Buchers 
Geschichte  der  technischen  Künste,  Jetzt  fortgesetzt  tou  Bacher,  ist  noch  un- 
vollendet. 

oben  S.  83.  669. 
Macrob.  saL  7,  13,  14;  Isldor.  orig. 


10)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  555  und  ol 

11)  Plin.  n.  h,  33,  24;  Gellius  10,   10; 
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wir  hinzuzufügen ,  dass  dieselben  später  zu  einer  luxuriösen 
Liebhaberei  wurden.  Der  ältere  Scipio  Africanus  soll  der  erste 
gewesen  sein ,  welcher  eine  geschnittene  Gemme  in  seinem4linge 
führte  ^) ;  nachher  trugen  auch  Männer  Ringe  an  allen  Fingern  ^) , 
deren  Werth  theils  in  dem  Steine,  theiis  in  der  Kunst  des 
Gemmenschnittes  bestand,  und  man  legte  schon  am  Ende  der 
Republik  Dactyliotheken  an,  theils  zum  Verwahren  der  vielen 
Ringe ') ,  in  deren  Gebrauch  man  wechselte ,  theils  als  wirkliche 
Kunstsammlungen  ^] . 

Viel  complicirter  ist  der  Goldschmuck,  in  welchem  nicht ^rFnnen. 
nur  die  romischen  Frauen  sich  gefielen,  sondern  auch  Statuen 
theiJs  orientalischer  Göttinnen  ^) ,  theils  verstorbener  Römerin- 
nen erscheinen.  In  letzterer  Beziehung  sind  insbesondere  be- 
lehrend zwei  von  Hübner  in  Spanien  gefundene  und  erläuterte 
Inventarien,  bezüglich  auf  eine  silberne  Statue  der  Isis  und 
eine  wahrscheinlich  bronzene  Statue  einer  Frau,  Namens  Postumia 
Aciliana  Baxo  ^) .  Zu  dem  weiblichen  Schmuck  gehören  nament- 
lich erstens  der  Kopfputz,  d.h.  goldene  Haarnadeln 7),  Haar- 
netze (reticula)^)  und  Binden  (Diademe)  ^j,  zu  denen  das  könig- 
liche Diadem,  ßaa(Xeiov,  basilium,  zu  rechnen  ist,  das  die 
erwähnte  Isisstatue  hatte^^];  zweitens  die  Ohrgehänge  ^^}  (inaureSj 

19,  32,  %  Bildwerke  bestätigen  dies,  wie  schon  Plinins  bemerkt.  Auf  dem  Relief 
bei  Yiseonti  M.  P.  Cl.  V  tav.  32,  welches  eine  Pompa  von  11  Personen  darsteUt, 
tragen  zwei  den  Ring  anf  dem  yierten  Finger  der  linken  Hand. 

1)  PUn  n.  Ä.  37,  85. 

2)  QolntiUan.  11,  3,  142.  Mart.  ö,  11 ;  11,  59.  Ansführlich  handelt  hier- 
über Krause  PyrgoUlea  S.  169—196.   Raonl-Rochette  Mim.  de  Vacad.  XIU  p.  651. 

31  Mart.  14,  123.   Digest.  32,  1,  52  S  ö. 

4l  Plin.  n.  h.  37,  11.  Anch  Verres  sammelte  Ringe.  Cio.  ace,  in  Verr.  4,  26, 
67.    liig.  32,  1,  53:  anuli$  Ugaiia  daetyliotheeae  non  cedunt, 

5)  Den  Schmnck  der  dea  8yria  in  Hierapolis  beschreibt  Lncian.  de  dea  8}fria 
3^ 33^ 

6)  Hflbner  Omamenta  mvUehria  im  Hermes  I,  3  (1866)  8.  345—360. 

7j  Haarnadeln  hatte  man  ron  Elfenbein,  Knochen,  Bronze,  Silber  und  Gold; 
sie  waren  anch  mit  Edelsteinen  and  Perlen  geschmückt.  Dig,  34,  2,  25  $  10 : 
aeus  cum  margaritaf  quam  mtdieres  habere  soUrU,  Goldene  Nadeln  dieser  Art 
im  Wiener  Gabinet ,  s.  Ameth  Gold-  und  Silbermonnmente  p.  30  n.  106 ;  p.  40 
n.  282.  283.  284 ;  mit  Stein  p.  33  n.  139. 

8)  Petron.  67. 

9)  S.  oben  S.  685.  Lamprid.  Heliog.  23,  5 :  voluit  uti  et  diademate  gemmatoy 
quo  pulehrior  fieret  et  magis  ad  feminarum  vultum  aptus.  quo  et  usus  est  domi, 
Seneea  Med.  574 :  aurum,  quo  soünt  cmgi  comae.  Aber  schon  die  Büste  des  Anga- 
stofl ,  Visconti  M,  P.  Cl.  VI  pl.  40,  hat  eine  Stlmbinde  mit  einer  grossen  Gemme. 

101  S.  Wesseling  ad  Diodor,  1,  47.   Hübner  a.  a.  0.  p.  348  f. 
11  j  Sie  sind  in  grosser  Varietät  vorhanden.    S.  beispielsweise  Mus,  Oreg.  I, 
71.  73;  Araeth  a.  a.  0  p.  28.  29. 
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pendentes)^) ,  theils  einfach,  theils  mit  Perlen  und  Juwelen ^j, 
drittens  die  Halsgeschmeide,  welche  in  den  verschiedensten 
Formen  erhalten  sind.  Es  befinden  sich  darunter  Bandgeflechte  ^), 
Drahtgewinde ^)  und  Ketten  aus  einzelnen  Gliedern^],  Schüttre 
[fila ,  lineae)  von  Perlen  ^) ,  Steinen ,  Glasperlen  und  goldenen 
Gliedern  in  der  Form  von  Kugeln^),  Cylindem^)  und  doppelten 
Kegeln  ^) ,  welche  entweder  auf  einen  Faden  gezogen  oder  durch 
Gehenke  unter  einander  verbunden  sind,  endlich  Schnüre  und 
Ketten  mit  Anhangen ,  welche  theils  beerenfOrmig  (monüe  baca- 
tum)  10],  theils  in  der  Form  von  bullae^^)^  oder  kleinen  GerSithen 
und  Figttrchen  [crepundia)^^)  gebildet  sind.     Goldene  Schmuck- 

1)  S.  B&rthoUnl  De  incnnribua  veterum  fyntagma.  Amstelodami  1676.  12. 
und  ü1>eT  pendente»  Salmasiua  ad  CapitoUn,  Max,  duo  6.  Vol  II,  p.  22.  HQbner 
p.  349. 

2)  Hieionym.  de  virg.  servand.  ep.  8  =  ep.  130 ,  7  Vallars :  üt  taeeam  de 
inaurium  prettU ,  candore  margaritarum  y  rubri  maria  profunda  tettantium,  sma- 
ragdorwm  virore,  eerauniorum  flammiaj  hyaeinthorum  pelago,  ad  quae  ardeni  et 
insaniurU  atudia  matronarwn,  Dezselbe  ep,  107,  5  VaUars :  cave  ne  auree  eiw 
perforeSj  ne  cerutea  et  purpurissa  coneeerata  Christo  ora  depingaa  nee  eoUum 
auTo  et  margaritia  premas  nee  caput  gemmia  oneres, 

3)  Z.  B.  in  dem  Funde  von  Kertoeh,  Annali  XU  (1840)  p.  9  t&T.  A  17,  B  7^ 
eine  andere  bandartige  Golddiahtkette  giiechiscber  Arbelt  Archatologia  XXXV 
p.  190—94;  eine  dritte  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  1.  Rheinlande  XXV  S.  126  Taf.  V,  1. 

4)  Seneca  Med,  572:  et  auro  textili  monUe  ftUgens.  Zu  diesen  möchte  ich 
rechnen  die  murenae  (Arcnlphns  bei  Salmas.  ad  Capitol,  Max.  duo  6  p.  23)  oder 
murenulae ;  Hieronym.  ep,  22  Vol  IV,  2  p.  &4  Ben.  a  24,  3  Vallars :  Aurum  colU 
sui,  quod  quidem  mwrenulam  vulgua  vocatj  quo  arMeetf  metaUo  in  virguloB  len- 
tisoente^  quaedam  ordinia  flexuoai  ccUena  eantexitur,  —  vendidit. 

5)  Mua.  Greg,!  tav,  77,  79.  80.  Ameth  Gold-  und  Sübennon.  p.  28  n.  33. 
Annali  XII  p.  9  tav.  A  15 ;  Kette  im  britischen  Museum :  ArehaeoUygieal  Journal 
vm  (1851)  p.  38. 

61  lineaa  duaa  ex  margaritia  erwähnen  die  Dig.  34,  2,  40  $  2. 
7j  Ameth  a.  a.  0.  p.  32  n.  123  Taf.  XI.   Eine  Schnur  von  Goldperlen  Annaü 
XII  tav.  B  n.  12. 

8)  Wo  cylindri  als  technischer  Ausdxuck  vorkommt,  z.  B.  in  den  spanischen 
Inschriften ,  Hübner  a.  a.  O.  S.  346  n,  i:  in  baailio  tmio  et  margarita  n.  VJ,  sma- 
ragdi  duo,  eylindri  n.  VII;  S.  355  n.  2:  aqptentrionem  cylindr{orum)  XXXXII^ 
marg[aritarum)  VII,  item  lineam  eylindrorum  XXII,  item  faae{iam)  evUndr{orum] 
LXIII;  marg{aritarum)  0,  und  in  der  Inschrift  von  Ajdminum  Henzen  d141  :  pa  11 
ex  eytindria  n,  XXXIII  auro  elu$(ia) ,  will  Hübner  immer  Edelsteine  verstanden 
-wissen,  -welche  nicht  einzeln  als  SoUtaixs  verwendet  wurden ,  sondern  In  Menge, 
sich  also  zu  den  gemmae  verhielten,  wie  die  margaritae  zu  den  unionee,  Dass  Steine 
zu  verstehen  sind,  glaube  ich  ebenfalls ;  der  Ausdruck  wird  aber  doch  immer  von 
der  Form  zu  verstehen  sein,  wie  auch  die  baeae  ihren  Namen  von  der  Form  haben. 

9)  Mua.  Greg.  I,  77. 

10)  Lamprid.  Alex.  8ev.  41,  1.     So  auch  quadribaüium,  e.  Hübnex  S.  350. 
Beispiele  solcher  monilia  baeata  s.  AftM.  Borb,  II,  14.    Annali  1855  p.  Öl  tav.  X. 

11)  S.  den  Schmuck  aus  Tarquinü  AnnaU  XXXH  (1860)  p.  472  ff.    Manu- 
tnenti  d.  Inat,  VI  t.  46. 

12)  S.  das  Halsband  aus  Eertsch  Annali  XII  tav.  C  n.|13  und  den  Halssehmuck 
bei  Ameth  a.  a.  0.  Taf.  I. 
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Sachen  aus  dem  Alterthum  sind  in  allen  gr(toseren  Museen  vor- 
handen. Die  schönen  etruskischen  Arbeiten  findet  man  in  gros- 
ser Auswahl  im  Museo  Gregoriano  in  Rom  ^)  und  in  der  Samm- 
lung Gampana,  aus  welchen  das  Mus6e  Napoleon  III  in  Paris 
gebildet  wurde  ^j;  überaus  reich  an  vortrefflichen  Werken 
antiker  Goldschmiedekunst  ist  ferner  die  Eremitage  in  Peters- 
burg^). Ich  beschränke  mich  darauf,  ein  einzelnes  Beispiel 
römischer  Arbeit  anzuführen.  Im  Jahre  4844  wurde  bei  Lyon 
ein  vollständiger  Schmuck  einer  Dame  gefunden,  der  wahr- 
scheinlich aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus  herrührt  und  sich 
jetzt  im  Museum  von  Lyon  befindet^);  er  besteht  aus  7  Arm- 
bändern ,  zwei  Ringen ,  sechs  Ohrgehängen ,  verschiedenen  ein- 
zelnen Anhängestücken  [coulants) ,  Brechen ,  Schlössern  {clusth- 
rae)  ^),  Nadeln  und  7  Halsbändern  [colliers).  Von  diesen  besteht 
das  erste  aus  5  Smaragden  in  Form  sechsseitiger  Prismen  und 
zwei  Perlen  ä  jour  gefasst ;  zwischen  den  sieben  Gliedern  ist 
immer  ein  Glied  von  Goldarbeit,  an  welchem  sechs  Prismen 
von  Smaragd  hängen;  das  zweite  hat  M  oval  geschliffene  Gra- 
naten ,  an  deren  Einfassung  1 4  birnenförmige  Granaten  (&acae) 
hängen ;  das  dritte  4  0  ovale  Amethysten ,  an  deren  Fassung  4  0 
andere  ebenfalls  ovale  Amethysten  herabhängen ;  das  vierte  be- 
steht aus  olivenförmigen  blauen  Glasperlen ,  durch  die  ein  Gold- 
draht gezogen  ist,  der  auf  beiden  Seiten  einen  Ring  bildet  und 
mit  diesem  in  den  nächsten  Ring  eingreift;  das  fünfte  aus  44 
Saphiren  auf  einem  Goldfaden ,  der  sie  mit  den  zwischen  ihnen 
befindlichen  (joldplättchen  verbindet;  das  sechste  aus  28  Gold- 
perlen auf  einem  Faden,  das  siebente  aus  kleinen  Cylindem 
von  Corallen,   Malachit  und  Gold  in  41  Doppelfäden   geordnet, 

1)  Mtuei  Etfusci  quod  Oregoriu»  XV J  Pont,  max,  in  aedibua  Vatieani$  con- 
9tituU  monimenta,  P.  I.  II.  Romae  1842  fol.  Die  Goldsachen  sind  publlcirt 
Pari  I.  Taf.  LXVII— XCI. 

2)  E.  Desjardlns  Notice  sur  U  Mxuie  Napolion  111,    Paris  1862.  8. 

3)  Ein  grosser  Goldschmuck  von  der  vollendetsten  Arbeit  ist  herausgegeben 
von  Stephan!  Compte-rendu  1865  p.  48.  Taf.  I  n.  1— 3;  Taf.  11,  1.  2.  Andere 
Sehmacksachen  sind  besprochen  nnd  zum  TheU  pnblioirt  im  Compte-rendu  1859 
p.  X.  p.  11  j  1861  p.  145;  1863  p.  106;  1865  p.  9.  p.  21;  1869  p.  6  Taf.  I 
n.  11—20;  1873  pl.  UI  n.  7;  1874  p.  X.  XIV.  XXIj;  1875  p.  16—30;  1876 
p.  XIV,  n.  120.  p.  156  PI.  IV  n.  6.  7 ;  1877  p.  11.  p.  26  Taf.  II  n.  10.  p.  224 
PI.  in  n.  6 ;  ein  goldener  Halssohmuck  Ant,  d.  Bosph,  CinmUr.  PI.  12»  n.  4. 

4)  DtMcription  de  Vierin  d'une  dame  Romaine,  Prouoi  ä  Lyon  en  1841,  pair 
A.  Comarmond.     Paris  et  Lyon  1844.  fol. 

5)  Das  Wort  kommt  in  der  Isis-Inschrift  vor.  Hübner  S.  346.  352. 
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welche  durch  M  Goldglieder  zusammengehalten  werden.  Wir 
finden  in  diesem  Schmucke  auch  Ringe  und  Armbänder,  über 
welche  noch  eine  Bemerkung  hinzuzufügen  ist.  In  dem  Tragen 
vieler  Ringe  scheinen  die  römischen  Frauen  weder  den  Männern 
noch  den  Griechinnen  ^)  nachgestanden  zu  haben  ^) ,  und  die 
Formen  derselben  sind  ausserordentlich  mannichfach^j;  auch 
Armbänder  trug  man  verschiedenartig  und  mehrfach,  nämlich 
am  Handgelenk^  itepixapiria 4) ,  armiUae^] ,  spatalia^)  ^  oder  am 
Oberarm  (spinter''},  brachiale)^);  entweder  an  beiden  Armen, 
oder  an  einem ^),  wie  z.  B.  das  sptnter  am  linken,  das  dextro- 
cherium^^]  am  rechten  Arme  angelegt  wurde;  zu  Plinius'  Zeit 
war  endlich  die  griechische  Sitte  aufgekommen*,  auch  die  Fuss- 


1)  In  einem  der  Gnber  von  Kertsch ,  deren  Funde  in  den  AnnaU  XII  (1840) 
p.  5^22  verzeichnet  sind ,  und  du  einer  Frau  gehörte »  befanden  sich  8  Ringe, 
darunter  3  von  solcher  Grösse ,  dass  sie  am  Finger  nicht  wohl  getragen  werden 
konnten.   Indessen  liebte  man  auch  in  Rom  so  colossale  Ringe.  8.  Martial.  11,  37: 

Zoilt^  quid  iota  gemmam  praeeingere  Ubra 
Te  iuvat  ei  miaerum  perdere  aardonycha? 

AntduB  iate  tuU  fuerat  modo  eruribus  aptut. 
Non  eadem  digitU  pondera  conveniunt, 

2)  Clem.  Alex.  Paed.  3,  11,  57  p.  287.    TertuU.  Apd,  6. 

3)  Im  Archaeologieal  Journal  VII  (1850)  p.  190  ist  ein  Ring  edirt,  bestehend 
aus  15  kleinen  Platten,  die  durch  Gehenke  verbunden  sind.  Auf  jeder  Platte  steht 
ein  Buchstabe.  Die  so  entstehende  Inschrift ,  die  der  Herausgeber  nicht  entziffert 
hat,  heisst:  6X6  XIAIA  ZeSeS,  d.  h.  £tt)  x^Xta  Ci^a^c.  Andere  Ringe  ahn- 
licher Art  s.  Arehaeol.  Journal  XXIX  (1872)  p.  305  ff.  De  Rossi  BuU.  Crist.  V 
(1874)  p.  78.  Ein  Armband  etrasklscher  Arbeit,  beflndUch  im  Mueie  Napol6on^ 
bestehend  aus  neun  kleinen  Platten ,  die  durch  Ghamiere  verbunden  sind ,  s.  bei 
SagUo  DMionn.  des  Antiq,  I,  p.  795. 

4)  PoUux  5,  99  unterscheidet  irepixciipitia  und  irepißpa^lova. 

5j  Dies  scheint  der  allgemeine  Ausdruck  zu  sein ,  der  auch  von  der  kriege- 
rischen Decoration  gebraucht  wird.  S.  Bartholinus  De  armiUi»  veterum.  Amstelod. 
1676.  12. 

6)  Dass  das  apatalium^  welches  bei  PUn.  n.  h.  13 ,  142  und  mehrmals  in  den 
von  Hübner  herausgegebenen  Inschriften  vorkommt ,  an  dem  Handgelenk  getragen 
wurde ,  nicht  am  Oberarm ,  wie  Hübner  S.  353  annimmt ,  lehrt  TertuU.  de  cultu 
fem,  2,  13:  ne«cto  an  manua  apatalio  eireumdari  aolita  in  duritiam  eatenae  stw 
peaeere  auatineai. 

7)  Festus  p.  336^  6  sicher  ergänzt  aus  Paulus :  apiwUr  voeabaiur  armiUae 
genua,  quod  mulierea  antiquae  gerere  aolehant  brachio  aummo  ainiairo.  Plautus 
i^Menaechm,  527):  Jübeaaque  apinter  novum  reeoneinnarier,  Llv.  2,  11,  8:  quod 
Sabini  aureaa  armiUaa  magni  ponderia  braehio  laevo  —  habuerint, 

8)  S.  die  von  Haupt  bei  Hübner  p.  353  angeführte  Stelle  des  Ambrosius  epiat. 
1,  10,  9.  Bei  Trebell.  Poll.  Claud.  14,  5  schwankt  die  Lesart  zwischen  braehiaUm 
unam  (sc.  armiUam)  und  brachiale  unwn.  Bei  Vopiscus  Aurel.  7  scheint  das 
femUiinum  zu  stehen  und  so  zu  lesen :  torquem ,   brachialem ,   anulum  adponat. 

9)  In  dem  Lyoner  Schmuck  befinden  sich  7  Armbänder ,  drei  Paare  und  ein 
einzelnes. 

10)  Capitolin.  Maxhn,  duo  27,  8.   Ein  Armband  auf  dem  rechten  Arme  hat  die 
Statue  der  Venus  bei  Yisconti  Aftis.  P.  Cl.  tav.  10  p.  108  der  Mail.  Ausg. 


n 
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knöchel  mit  Ringen  (ireptacpopia ,  irepioxeXföe^)  ^)  und  selbst  die 
Schuhe  und  Sandalen  mit  Perlen  und  Edelsteinen  zu  schmücken^). 
Unter  den  unendlich  verschiedenen  Formen  der  ArmbSlnder  ist 
besonders  häufig  die  einer  Schlange,  die  entweder  einmal  um 
den  Arm  geht ,  oder  als  Spirale  denselben  mehrfach  umwindet  ^) . 
Ebenso  mannichfaltig  sind  die  Brechen  oder  Spangen,  fibulae^), 
die  Knöpfe  und  andere  kleinere  Schmuckstücke. 

Der  Gebrauch  der  Edelsteine  im  Alterthum  hat  zu  einer  Gebrauch 
Reihe  von  interessanten  und  noch  keineswegs  abgeschlossenen  lt«ine.~ 
Untersuchungen  Veranlassung  gegeben ,  welche ,  da  sie  entweder 
in  das  Gebiet  der  Mineralogie  oder  in  das  Gebiet  der  Kunstge- 
schichte fallen ,  in  unserer  Darstellung  nur  kurz  angedeutet  wer- 
den können^).  Er  begann  in  Rom  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik,  als  sich  die  Verbindung  mit  dem  Orient  leichter  ge- 
staltete, nahm  in  demselben  Grade  zu^  als  die  eigentliche  Kunst 
der  Metallarbeit,  namentlich  die  Caelatur,  in  Verfall  gerieth^). 
und  gewann  immer  weitere  Ausdehnung  bis  in  die  byzantinische 
Zeit  und  das  ^Mittelalter  hinein.  Zuerst  gab  man  den  Ringen 
ihren  Werth  entweder  durch  eine  kunstvoll  geschnittene  Gemme  ^j, 
oder  durch  einen  kostbaren,  nur  geschliffenen  Edelstein^]  ;  der 
ältere  Scipio  war ,  wie  bereits  bemerkt  ist ,  der  erste ,  der  mit 
einer  Gemme  siegelte;  bei  Juvenal  wird  zuerst  ein  Diamantring 
erwähnt ,  den  Berenice ,  die  Schwester  des  Königs  Agrippa  von 
Judäa ,  hatte  ^) ;  sodann  begannen  die  Frauen  sich  mit  Perlen 
und  Juwelen  [gemmosa  monilia)  ^^)  zu  schmücken  und  zwar  in 
solchem  Uebermasse,  dass  LoUia  Paulina,  die  Frau  des  Caligula  ^^) , 


1)  Plln.  fi.  h.  33,  39.  40.    Petron.  67. 

2)  Plin.  n.  h.  9,  114  und  mehr  bei  Hübner  S.  354.   Vgl.  oben  S.  576. 

3)  Solche  Annbänder,  die  griechisch  ^cpetc  heissen,  s.  Mtia,  Borh.  YU,  46. 
AnnaU  XII  (1840)  tav.  C  n.  8.    Arneth  Gold-  nnd  SUbermon.  O.  IX  n.  116. 

4)  Eine  Znsammenstellang  der  verschiedenen  Formender  fibulae  giebt  Dütschke 
Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthnmsfrennden  im  Rheinlande  LXIV(1878),  S.80 
—93.   Taf.  V.  VI. 

5)  Den  ganzen  Stoff  hat  zn  behandeln  Tersneht  Krause  Pyrgoteles  oder  die 
edlen  Steine  der  Alten.   HaUe  1856.  8. 

6)  Plin.  n.  h.  33,  157:  »ubitoqve  ar$  haec  ita  erolevit,  ut  sola  iam  vetu- 
itaU  eenuatur, 

gS.  H.  Rollett  Glyptik  in  Bücher  Geschichte  der  technischen  Künste  I, 
—356.   0.  W.  King  Antique  Gema  and  Rings  Vol.  I.  II.    London  1872.  8. 

8)  Tgl.  Friedlaender  Darstellungen  III<^,  S.  71  ff. 

9)  JuTenal.  6,  158.    Vgl.  Pinder  De  adamante,     Berolini  1829.  8.  p.  39. 

10)  Apul.  met.  9,  8  p.  329  Hildebr.;  moniU  gemmeum  Orelli  1874. 

11)  Suet.   Cal.  25. 
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bei  gew()hnlichen  Gelegenheiten  von  Smaragden  und  Perlen  an 
Kopf,  Hals,  Ohren,  Armen  und  Fingern  einen  Schmuck  im  Werthe 
von  40  Millionen  Sesterzen,  d.  h.  beinahe  neun  Millionen  Mark 
trug  1) .  Es  ist  dies  ein  Costüm ,  welches  sein  Analogen  nur  in 
orientalischen  GOtterstatuen  findet,  welche  ebenfalls  mit  Edel- 
steinen bedeckt  waren ^).  Desselben  orientalischen  Ursprungs^] 
sind  ferner  die  mit  Edelsteinen  decorirten  TrinkgeCässe  (non^pia 
XtOoxo^Tjta,  gemmata  potoria)^)  und  HausgerSithe ,  für  deren 
Beaufsichtigung  man  eigene  Sclaven  hielt  ^);  das  merkwürdigste 
Stück  dieser  Art  ist  der  Candelaber  e  gemmis  clarissimis  j  den 
die  S()hne  des  Antiochus  Eusebes  von  Syrien  als  Weihgeschenk 
auf  das  Capitol  bringen  wollten  und  der  dem  Verres  in  die 
Hände  fieH]*  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Anwendung 
von  Edelsteinen  indessen  eine  viel  allgemeinere ;  der  kaiserliche 
Ornat 7],  selbst  die  Schuhe s),  glänzten  von  Juwelen;  die  Waf- 
fenstücke ^),  selbst  der  Gladiatoren,  die  Wehrgehenke  [baUei}^^)y 
der  Pferdeschmuck  i^) ,  ja  auch  die  Sänften  ^^)  und  Wagen  >3) 
erhielten  ihre  Decoration  in  kostbaren  Steinen, 
jnweiierge-  Dass  das  Juweliergeschäft  grossentheils  in  den  Händen  der 
Goldschmiede  war  ^^) ,  liegt  in  der  Natur  der  Sache ;  dies 
hindert  aber  nicht  zuzugeben,    dass  der  Handel    mit  Perlen i^}, 

1)  Plln.  n.  h.  9,  117.  2)  Luoian.  de  8yria  dea  32. 

3)  Plin.  n.  h.  37,  12:  Viotona  tarnen  iUa  Pompei  (über  defD  MithiidAtai) 
primum  ad  margariku  gemmasque  mofM  inelinavii,  Glc.  ace.  in  Verr,  A,  27,  62 : 
exponit  maa  copias  omnes,  multum  argentum,  non  paiuca  eUam  pocula  ex  aurOf 
quaey  ut  mos  est  tegiuSy    et  mazime  in  SyrtOy  gemmis  erant  disUnota  ekniseimis. 

4)  vasa  ex  auro  et  gemmis  Plln.  n.  h,  37,  14.  ygl.  33,  5 :  turha  gemmarum 
potamus  et  anaragdis  teximus  ealiees.  Calices  gemmati  bei  Mart.  14,  9;  seypM 
aurei  gemmati  bei  Treb.  Poll.  Claud.  17,  5;  gemmata  vasa  Treb.  Poll.  Oaüieni 
duo  16,  4. 

5)  Grnt.  p.  682,  6:  Phüetaero  Aug.  lib.  praepos[ito)  ab  auro  gemmaio, 
61  Clo.  ace.  in  Verr,  4,  28,  64—30,  68. 

7j  Die  Beschreibang  dieses  Staatskleides  bei  Glaudian.  de  Uli  eons,  Honor. 
585_^0i  findet  man  erklärt  in  Beckmann  Yorratb  kleiner  Anmerkungen  über 
mancherlei  gelehrte  Gegenstande  III  (GotÜngen  1806.  8.)  S.  403—416. 

8)  TrebeU.  PoUio  OaU,  duo  16,  4.  9)  CapitoUn.  Pertin,  8,  3. 

10)  Treb.  PolUo  Oall.  duo  16,  4.  11)  Snet.  Calig.  55. 

12)  Herodlan.  5,  8,  6.  13)  Ammian.  16,  10,  6. 

14)  So  z.  B.  OrelU  4148:  Mareia  T.  f.  Severa  auraria  et  margofitaria  de 
saera  via, 

15)  Moebins  Die  echten  Perlen,  ein  Beitrag  znr  Luxus-,  Handels-  und  Natur- 
geschichte derselben.  Hamburg  1857,  4,  wo  S.  5—8  TOn  denBömem  die  Rede  ist. 
Perlenh&ndler  kommen  vor:  Orellil602:  M.  Pohlieius  EHarus  margar{itarius); 
Orelli4076:  Tutiehylas  margarü[arius);  Onm4t2iS:  C.  Aspanius  Clymenuemar- 
garitarius;  Henzen  7244:  L,  Euhodus  margaritarius  de  Sacra  vto. 
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das  ScHleifen  der  Edelsteine^)  und  namentlich  die  Kunst  des 
Gemmenschneidens  ^j  daneben  ein  eigenes  Gewerbe  ausmachte^ 
das  theils  für  Goldschmiede,  theils  auf  directe  Bestellung  arbei- 
tete. Die  Steinschneider,  cavatores^),  gemmarum  sc(Uptores^),stein8ckaei' 
gehören  ganz  der  griechischen  Kunstgeschichte  an:  unter  den 
Namen,  welche  die  in  grosser  Anzahl  erhaltenen  Gemmen^) 
überliefern,  sind  überhaupt  wenig  rdmische.  und  nur  einer  von 
anerkannter  Aechtheit ,  der  indessen  ebenfalls  griechisch  (^^XiS] 
geschrieben  ist®). 

Am  Schlüsse  dieser  Erörterungen  über  die  antike  Gold- 
und  Silberarbeit  möge  es  mir  gestattet  sein,  noch  einmal  auf 
eine  Bemerkung  zurückzukommen,  zu  welcher  uns^bereits  im  vor- 
hergehenden Abschnitte  die  Betrachtung  der  Weberei  und  Sticke- 
rei der  Alten  Veranlassung  gab.  Sowie  nämlich  diese  Kunst- 
ttbungen  im  Orient  entstanden,  in  Rom  bis  zum  Ende  des 
weströmischen  Reiches  erhalten,  dann  nach  Constantinopel 
übergesiedelt,  von  hier  aus  dem  Mittelalter  überliefert  worden 
sind,  so  ist  auch  in  der  Metallarbeit,  nachdem  die  Blttthe  der 
griechischen  Kunstperiode  längst  vorüber  war,  die  handwerks- 
massige Technik  zuerst  in  Rom,  dann  in  Byzanz  fortwährend 
in  Ausübung  geblieben  und  von  Byzanz  aus  auf  das  ganze  Mit- 
telalter vererbt  worden.  Ein  Beispiel  von  vielen  genüge,  dies 
zu  erläutern.  Der  um  das  Jahr  973,  oder  nach  v.  Quasts  An- 
nahme^] zwischen  985 — 994  vollendete,  von  Theophania,  Toch- 
ter des  byzantinischen  Kaisers  Romanus  II.   und  Gemahlin  Kai- 

1)  Ein  polüor  gemmarum  Finn.  Mat.  4,  7 ;  gewöhnlicher  kommt  gtmmariua 
vor;  OreUl  2661 :  ArUhus  gemmarhu;  auch  n.  4195  liest  Henzen:  L,  Cctnidhu 
EvelpiMiuM  gtmmaritu;  Mur.  p.  941,  2:  C.  Babbiu»  V,  L  RegiUui,  Q,  Plothu 
Q.  l.  Nieepor.j  Q.  PLotitu  Q.  l,  Anteroa ,  Q.  PlotUu  Q,  l.  Felix  gemari  de  aacra 
via,   Ueber  das  Schleifen  s.  Krause  Pyrgoieles  8.  223  if. 

2)  Baonl-Boehette  hatte  angenommen,  das«  Stempelschneider,  Steinschneider 
and  Qoldarbeiter  ein  Gewerbe  bildeten.  Hiegegen  s.  Stephani  Ueber  einige  an- 
gebliehe Steinschneider  des  Alterthnms  in  Mim.  de  V  Acadimie  de  PSUrehourg, 
VI.  Stfrle.   SeUncee  pol.  Mal.  phüol.   Tom.  YllI  (1856)  p.  216. 

3)  Orelli  4165 :  eabatorea  de  via  aaera, 

4l  Plin.  n.  A.  20,  134;  29,  132;  37,  60.  63. 

Öj  Von  dem  grossen  Beichthum  an  geschnittenen  Steinen  geben  schon  die 
Verzeichnisse  einzelner  grösserer  Sammlungen,  z.  B.  Tölken  Erklärendes  Yerzeich- 
oiss  der  antiken  vertieft  geschnittenen  Steine  der  k.  prenss.  Gemmensammlnng. 
Berlin  1835.  8.  Ameth  Die  antiken  Gameen  des  k.  k.  Mfinz-  und  Antlkencabi- 
nettes.    Wien  1849  fol.  nnd  das  oben  angef&hrte  Buch  von  King  eine  Anschauung. 

6)  Brunn  G.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  445.  503 ,  der  über  die  Gemmenschneider 
8.  441—637  handelt. 

7)  In  den  Zusätzen  zu  dex  Abb.  von  Fr.  Bock :  Der  Einband  des  Evangelien- 
codex  aus  dem  Kloster  Echtemach  in  der  herz.  Bibliothek  des  Schlosses  Frieden- 
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ser  Otto  des  II.,  dem  Kloster  Echternach  geschenkte,  jetzt  in 
der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  befindliche  Codex  eines 
Evangeliariums  repräsentirt  in  seinem  noch  gut  erhaltenen  Ein- 
bände y  der ,  wenn  nicht  geradezu  einem  byzantinischen  Künst- 
ler zuzuschreiben,  doch  wenigstens  ganz  der  byzantinischen 
Kunst  angehOrig  ist,  fast  alle  so  eben  besprochenen  Zweige  der 
Metalltechnik.  Der  obere  Deckel  ist  von  Holz,  belegt  mit  einer 
dünnen ,  aufgenagelten  Goldplatte.  Dies  ist  die  Kunst  der  £m- 
paestik.  Die  Goldplatte  enthält  acht  Reliefs  in  getriebener  Ar- 
beit. Dies  ist  das  Sphyrelaton.  Das  Mittelstück  des  Deckels 
bildet  ein  viereckiges  Elfenbeinrelief;  dies  ist  das  Emblema: 
die  Inschrift  des  Reliefs  HENAZAREN  ist  in  das  Elfenbein  ein- 
geschnitten und  war  mit  Gold  ausgelegt,  von  dem  noch  Spuren 
vorhanden  sind;  dies  ist  die  eingelegte  Arbeit:  sowohl  um  das 
Elfenbeinrelief,  als  um  den  äusseren  Rand  des  Deckels  läuft 
eine  Einfassung  von  48  geschliffenen  Steinen  und  50  in  Gold 
gefassten  rechteckigen  Emaillen;  von  den  vier  Ecken  der  inne- 
ren Einfassung  zu  den  vier  Winkeln  der  äusseren  Einfassung 
sind  Schnüre  von  Perlen  auf  Golddrähten  gezogen;  dies  ist  die 
Arbeit  des  Juweliers. 
Kupfer.  3.    Das  Kupfer,    zu   welchem   wir  nunmehr   übergehen, 

hat   seine   wesentliche   Bestimmung    einmal    für  den   Guss   von 
Statuen,  Büsten  und  clipei^  über  welchen  wir,  soweit   dies   für 
unsern  Zweck  nöthig  war,  bereits  oben  gesprochen  haben,  und 
zweitens   für  die  Anfertigung  der  verschiedenartigsten  Geräthe, 
welche   wir  hier  noch   zu  erwähnen   haben.     Von  der  Eleganz 
Anwendnng  einer  rOmischeu  Hauseinrichtung  und  der  Rücksicht,  welche  man 
in  derHans-  sclbst  in   den  Untergeordnetsten   Theilen  derselben  neben  der 
ennc    '^^- Zweckmässigkeit  auch  der  geschmackvollen  Form  zuwendete,  ist 
nichts  so   geeignet,    eine  Vorstellung  zu  geben,  als  die  reichen 
Sammlungen  von  Bronzen,   welche  theils  aus  den  Funden  von 
Etrurien ,  Herculaneum  und  Pompeii,  theils   aber  auch  aus  den 
entlegensten  Theilen  des  römischen  Reiches  vorliegen.    Zu  ihnen 
gehört  zuerst   das  Küchen-  und  Wirthschaftsgeräth,    Töpfe   und 
Kannen^),    Kessel   und   Kochgeschirre ^j.    Eimer s)    und   Ampho- 

steiu  zu  Gotha ,  in  Zeitechr.  für  christliche  Archäologie  und  Kunst  her.  von  F. 
T.  Qua«t  u.  H.  Otte  II,  6  (1860)  S.  251. 

1)  Mus.  Oreg.  I,  4—12.    Miu.  Borb,  II,  47. 

2)  Mus,  Borb.  V,  58.    Mus.  Qrtg.  I,  1. 

3)  S.  oben  S.  652.    Mus.  Oreg.  1,  4.   Roux  und  Barrtf  VI,  t.  71,  74. 
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ren^))  Siebe,  Durchschlage  und  cotot;marta  2),  Feuerbecken,  Herde 
und  tragbare  Kochdfen  {clibani)^),  Feuerzangen  und  Feuerhaken^), 
Maschinen  zur  Bereitung  heissen  Wassers^),  Grateren <^)  und 
Schöpfkellen 7),  Tragbretter  {repositoria)  ^)  zum  Auftragen  der 
Speisen  ^j ;  aber  auch  für  die  Zimmereinrichtung  gewann  die 
Bronze  immer  grössere  Bedeutung.  Dreifüsse,  ursprünglich  zum 
Tragen  des  Kessels  bestimmt^  wurden  mit  Tischplatten  versehen, 
um  als  delphicae  zur  Aufstellung  von  Prachtgefässen  zu  dienen  ^o); 
zu  gleichem  Zwecke  wurden  die  aAaci  und  monopodia  verwen- 
det^^]; Sessel  [sellae)^^)  und  Doppelsessel  (bisellia)^'^)^  die  man  in 
Municipien  als  eine  besondere  Auszeichnung  namentlich  den 
Augustalen  verlieh  ^^),  wurden  von  Bronze  gearbeitet,  Sophas  und 
Betten  [lecti)  seit  den  asiatischen  Kriegen  entweder  mit  bron- 
zenen Reliefplatten  bekleidet  [lecti  (leratt)  ^^)  oder  auch  massiv  in 
Metall  gefertigt  ^^) .  Ein  besonders  dankbares  Gebiet  für  die 
Bronzearbeit  war  aber  der  Erleuchtungsapparat,  die  Lampen, 
Leuchter  und  Gandelaber.  Für  Lampen  war  das  ursprüngliche 
Material   der  Thon   gewesen,    für  Leuchter  das  Holz^^j;    für  die 

1)  Mu8,  Greg,  I,  2.  8, 

2j  AftM.  Bor 6.  II ,  60.  UI,  31 ;  Oveibeck  Pompeü  3.  Ausg.  S.  397.    Boux 
und  Barrtf  VI  t.  68.   Uebex  den  Gebrauch  des  eolum  s.  oben  S.  324. 

3)  Mus,  Borh,  II,  46.   IV,  59.  VI,  45.   Mus.  Greg.  I,  14.   Oveibeck  3.  Ausg. 
S.  392.   Roux  und  Barrtf  VI  t.  67. 

4)  Biaun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  795. 
ö  j  Overbeck  Pompsii  S.  394. 

6)  Mus.  Greg.  I,  6.  7.  9.   Overbeck  Pomp.  S.  401.  7)  Afi«.  Greg.  I,  1. 

8)  S.  oben  S.  311.  9)  Mus.  Greg.  I,  15. 

10)  S.  oben  S.  310.  Abbildungen  von  Dreifüssen  Mus.  Greg.  I,  57,  5.  Mus. 
Borh.  VI,  13.  14.   Overbeck  Pomp.  S.  381. 

11)  PUn.  n.  h.  34,  14.   Vgl.  oben  S.  309.  12)  Overbeck  Pomp.  S.  377. 

13)  Varro  de  l.  L.  5, 128.   Abgeb.  Mus.  Borh.  II,  31.   Overbeck Pompeii  S.  377. 

14)  S.  ChimenteUius  Marmor  Pisanum  de  honore  hiselUi.  Bononiae  1666.  4^. 
Die  Inschr.  s.  Orelli  4048.  Der  honor  hiselliatus  kommt  vor  in  einer  Inschr.  Ton 
Monte  Casino,  Orelli  4043  =a  Mommsen  /.  N.  4209;  ebenso  honor  hisellii  in 
einer  Inschrift  von  Pompeii ,  Orelli  4044  =  Mommsen  7.  N.  2346.  Vgl.  die 
Inschr.  von  Veü,  OreUi  4045 ;  von  Suessa,  Orelli  4047. 

15)  S.  oben  S.  300  Anm.  9.  Nach  dem  Edietum  DiocUUani  7 ,  24—28  ist 
die  Arbeit  eines  faber  aerarius  eine  ^dreifache:  in  vaseuUs  diversi  generis,  in 
sigiUis  vel  Statuts  und  die  des  induciile  aeramaUum. 

16)  Ein  bronzener  leetus  für  einen  Todten  'vvurde  1823  in  einem  Grabe  in 
Cometo  gefunden.  Raoul-Rochette  in  Af6n.  de  acad.  XIII  p.  619.  Vgl.  über  diese 
BettsteUen  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms,  S.  784. 

17)  Hölzerne  Leuchter  kommen  noch  später  öfters  vor.  Caeoiliat  bei  Nonius 
p.  'iXU,  15;  bei  Ribbeck  Com.  Lat.  Bei.  p.  45  v.  111 : 

Memini  ibi  (fuisse)  candelahrum  Ugneum 
Ardentem. 
Cic.  ad  Q.  fr.  3,  7,  2 :  Hane  aeripsi  ante  lueem  ad  lyehnuchum  ligneolum ,   qui 
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schlanken  Formen  des  Holzcandelabers  eignete  sich  besonders 
die  Bronze,  da  Marmorcandelaber,  welche  ebenfalls  in  grosser 
Anzahl  erbalten  sind;  ihrer  grosseren  Dimensionen  und  massi- 
veren Form  wegen  mehr  fttr  den  architectonischen  Schmuck  von 
Tempeln,  als  fttr  den  Hausgebrauch  passend  waren  ^) .  Wir  haben 
bereits  früher  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  des  Oeles  und  der 
Lampen  in  Italien  nicht  ursprünglich  ist;  man  brannte  vielmehr 
zuerst  allein^  und  später  noch  immer  neben  den  Lampen  Fackeln 
und  Lichte  [candelcLe,  funiculi)  von  Wachs  [cereae]  oder  Talg 
[sebdceae]'^)^  und  von  diesen  haben  die  Leuchter  nicht  nur  ihre 
CandeUbAr.  Namen,  candelabra^),  ceriolaria^),  sebacearia^),  funalia%  son- 
dern auch  ihre  ursprungliche  Einrichtung  erhalten.  Sie  waren 
nämlich  oben  mit  einem  Stifte  versehen,  auf  welchen  die  Kerze 
aufgesteckt  wurde'),   und  Leuchter  von  dieser  Form,  bestimmt 


mihi  erat  periucundus,  quod  eum  te  aiebantj  cum  esaett  8amij  cura$ae  faciendum. 
Petron.  95:  EwnolpuB  eoniumeliae  impaUena  rapii  Uffneum  eanäelabrwn.  Mait 
14,  44 :  Candelabrum  lignewn : 

Ette  vides  Ugnum;  aervcu  nisi  lumiruLy  fiat 
De  candelahro  magna  lucerna  tibi. 

1)  Die  beiden  In  der  ViUa  Hadriani  gefundenen,  Yon  ViBConti  Af.  P.  Cl.  IV 
p.  31— -64,  tay.  1 — 8  heratugegebenen  Marmorcandelaber  sind  10  Palmen  hoch  und 
von  massiven  Formen;  andere  Marmorcandelaber  s.  Visconti  M.  P.  CL  V  tav.  1.  2. 
3.  4.  VII  tay.  37.  38.  39.  40.  und  eine  reiche  Auswahl  bei  Piranesi  Fosi,  eande- 
labri  f  dppey  $arcofagi,  tripodij  lueeme  ed  omeanenti  ant.   Roma  1778.   2  Voll.  fol. 

2)  Alle  diese  Beleuchtangsmittel  zählt  auf  Apaleins  met.  4,  19 :  Taedis,  lu- 
cemiif  cerei$^  eebaeei»  et  eeterit  noctumi  luminie  imtrumenUs  elareteunt  teneitrae. 

3)  Plin.  n.  h,  34,  11.  Varro  de  l.  L.  ö,  119:  Candelabrum  a  eandeia^  ex 
his  enhn  fiAnieuU  ardenUs  figebantur,  iMcema  post  inventa,  fuoe  dida  a  luce, 
aut  quod  id  voeant  Qraeci  XOyytr*,  Festi  epit.  p.  46,  7:  Candelabrum  dietumf 
quod  in  eo  eandelae  figantur,     Mart.  14,  43:  Candelabrum  Corinthium: 

Nomina  eandelae  nobie  antiqua  dederunt. 
Non  norat  pareos  uneta  Ixteema  patres, 
i)  OrelU  2605.  2506.  2516.  4068. 

5j  Dieses  Wort  ist  erst  nenerdings  bekannt  geworden  ans  einer  Anzahl  gleich- 
zeitiger Inschriften,  welche  im  Bull,  d.  Inet,  1867  p.  8—30  edirt  sind. 

6)  Verg.  Aen,  1,  727 : 

dependerU  lyehni  laquecpribua  aureU 
incenai  et  noctem  flammia  funaUa  vincunt. 
Funcdia  (Gic.  de  een,  13,  44)  oder  funalis  eereus  (Taler.  Max.   3,  6,  4)  ist,  wie 
funieulus,  ein  Wachslicht;  funale  erklärt  dagegen  Varro  bei  Serylns  zu  der  an- 
geführten SteUe  des  Vergil  als  Lenchter ,  nnd  das  heisst  es  auch  bei  Oyid.  meL 
12,  247. 

7)  Serrins  ad  Verg.  1.  1.:  NonmUU  apud  veteres  eandelabra  dicta  tradunt 
quae  in  eapitibue  uneinos  haberentj  quibue  affigi  aolebant  vel  eandelae  vel  funes 
pice  delibuU :  quae  interdum  erant  minora,  ut  gestari  manu  et  praeferri  magiitra- 
tibuM  a  eoena  remeantibu$  poeaent.  Isidor.  orig.  20,  10,  5:  Funalia  ea$idelabra 
apud  veterea^  quibua  funiculi  eera  vel  htäuamodi  alimento  luminia  obliti  figeban- 
tur. Idem  itaque  et  atimuli  praeaeuti  funalia  dicebantur.  Vgl,  Donat  ad  Terent. 
Andr,  1,  1,  88,  wo  Indessen  die  Lesart  nnsicher  ist. 
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zum  Tragen  in  der  Hand,  sind  sowohl  in  Etiiirien  als  in  Pom- 
peii  gefanden  worden^).  Nachdem  indessen  der  Gebrauch  der 
Lampen  allgemeiner  geworden  war,  übertrug  man  den  Namen 
des  Candelabers  auf  den  Lampenhalter  {lychnuchus) ,  welcher, 
je  nachdem  er  bestimmt  ist,  auf  dem  Tische  oder  auf  dem  Fuss- 
boden  zu  stehen,  zwar  in  der  Höhe  verschieden  ist,  im  Allge- 
meinen aber  aus  drei  Theilen  besteht,  dem  Fuss,  dem  Schaft 
{scapus)  2)  und  der  Platte ,  auf  welche  die  Lampe  gestellt  wird. 
Ausserdem  giebt  es  allerdings  noch  ander^  Formen,  namentlich 
Candelaber  zum  Aufhängen  von  Lampen,  welche  dann  keine 
Platte  haben,  sondern  in  so  viele  Zweige  oder  Arme  auslaufen, 
als  sie  Lampen  tragen  sollen,  Candelaber  zum  Aufschieben  und 
Drehen,  um  die  Lampe  beliebig  hoch  zu  stellen,  endlich  Kron- 
leuchter, die  von  der  Decke  herunterhingen  [lychnuchi  pensäes)  ^) . 
Von  der  Mannichfaltigkeit  und  Eleganz  dieser  Formen  erhalt  man 
die  vollständigste  Anschauung  aus  dem  8.  Bande  der  Antichüä 
d'  Ercolano:  Le  luceme  ed  i  candelabri  d^Ercolano,  Napoli  4792 
fol.^).  Die  hier  abgebildeten  Candelaber  sind  durchgängig  von 
Bronze,  nur  einige  von  Eisend).  In  derselben  Sammlung  be- 
6nden  sich  auch  Laternen^],  deren  Gestell  von  Bronze  und  mit 
einer  Handhabe  zum  Tragen  versehen  ist.  Statt  des  Glases, 
das  erst  später  erwähnt  wird^),  bediente  man  sich  in  alter  Zeit 
anderer  durchsichtiger  Stoffe,  des  Hernes ^);  der  Blase  [vesica]^] 
und  der  geölten  Leinwand  i®). 

Wir  übergehen  unserm  Plane  gemäss  die  Anwendung  der 

1)  Schulz  BvLl.  d.  Inst,  1841  p.  114—116.  2)  PUn.  n.  h.  34,  11. 

3)  PUn.  n.  h.  34,  14.  Vgl.  Verg.  Aen,  1,  726;  Pradentlus  Cathemer.  5,  141 
— 144.  Einen  solchen  Hängelenchter  von  Marmor  s.  Visconti  M,  P.  CL  Y,  p.  268 
tav.  A  lY,  Ö.  Ein  Meisterstück  etrnskiseher  Torentik  ist  der  bronzene  Kronleuchter 
für  16  Flammen  in  Cortona.  S.  Heydemann  Mitthellnngeu  p.  107  n.  1,  abgebildet 
MonumenU  deW  Intt,  HI,  41  und  42. 

4)  S.  auch  Herculanum  und  Pompeii.  Tollständige  Sammlung  der  daselbst 
entdeckten  Malereien ,  Mosaiken  und  Bronzen,  gestochen  von  H.  Roux.  Mit  Text 
von  Barr^  und  Kayser,  Bd.  VI,  t.  1—29.  Muteo  Borb.  IV,  57.  58 ;  VII,  32 ;  VUI, 
31.  Oyerbeck  Pomp.  S.  383 — 389.  Etuskische  Bronzecandelaber ,  Mus,  Oreg,  I 
tay.  48—56.  Sehr  i>elehrend  Ist  auch  der  Artikel  ea$hdetabrum  you  Saglio  in  Dict, 
des  AnUq.l  p.  869—875.  Vgl.  Friederichs  Berlins  antike  Bildwerken,  S.  169—189. 

5)  Le  lueeme  p.  323. 

6l  Daselbst  p.  259.  263.   Roux  und  Barrtf  VI  t.  62. 

7)  Isldoi.  orig,  20,  10,  7:  Laiema  inde  voecOa,  quod  lueem  inUrius  hdbeat 
eUtueam.  Fit  enhn  ex  vitro  ^  intua  recluao  lumSne^  ut  venti  ftatue  adire  non  pouit 
et  cid  prad>endum  lumen  faeile  ubigue  drcumferatiir, 

8)  Plautus  Amphitr.  341.   Plin.  n.  h.  11,  126.   Mart.  14,  61. 

9)  Mart.  14,  62.         10)  Plaut.  Baeeh.  346.   Gio.  ad  Att,  4,  3,  5. 
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in  der  Ban-  BroQze  ZU  architectoniscben  Zwecken,  aamentlich  zu  Schwellen, 
Thürflügeln  und  Saulencapitälen^),  femer  zu  Weihgeschenken^), 

"wäen*^^^^  Schmucksachen,   besonders  fibulae  und  Schnallen^),    endlich 

znWaifon.  zur  Herstellung  von  Waffen,  vornehmlich  Helmen,  Schilden  und 
Sch\^ertscheiden  ^j ;   erwähnen  müssen  wir  dagegen  noch  ihren 

sQ  werkzen-vielfältigen  Gebrauch  für  die  verschiedensten  Werkzeuge.  Nägel^), 
Nähnadeln  und  Stecknadeln^),  stili  zum  Schreiben^),  nebst  der 
Buchse  zu  ihrer  Aufbewahrung^^),  Bretsteine  und  Würfel  zum 
Spielen^),  chirurgische  Instrumente  in  reicher  AuswahH^J,  Mess- 
instrumente, Cirkel  und  PerpendikeU^) ,  Schnellwaagen,  Wag- 
schalen und  Gewichte  ^^) ,  endlich  das  Toiletten-  und  Badegeräth, 
die  strigilis ^^) ,  der  Spiegel^  der  Kamm**),  wurden  vorzugsweise 
aus  Kupfer  gearbeitet. 
spacieiie  Nach  diescu  sehr  verschiedenen  Fabricaten  theilte  sich   das 

**  Gewerbe  der  fabj'i  cterarii  in  viele  besondere  Zweige,  von  denen 
sich  die  Handwerker  mit  den  speciellen  Namen  der  Topfgiesser 
[fusores ollarii)^^),  Candelabermacher  (cande/a&rant) ^^) ,  Latemen- 


1)  Plin.  n.  h.  34,  13.   Vgl.  oben  S.  230. 

2) 


Zu  diesen  ist  wohl  die  bronzene  higa  bei  Visconti  M,  P.  Ct.  V  tav.  d'agg. 
B  zu  recbnen ,  wiewohl  Braun  Die  Rainen  und  Museen  Roms  S.  806  solche  mehr- 
fach erhaltene  Wagen  für  Rennwagen  in  den  Girousspielen  halt.  Bronzene  Wagen- 
räder 8.  bei  Ameth.  Arch.  Anal.  t.  19.  Archacologieal  Journal  VIII  (1851) 
p.  162  ff. 

3)  S.  oben  S.  686  Anm.  4  und  die  Sammlung  bronzener  fUndae  bei  Oriyaud 
de  la  Vincelle  RecueiL  de  Monumens  antique«.  Paris  1817.  2  VoU.  40.  pl.  2.  3. 
4  n.  6;  von  Gürtelschnallen  das.  pl.  7  n.  1.  9.  12;  von  Ringen  das.  pl.  7;  von 
Amuletten  zum  Anhängen  pl.  10.  Eine  bronzene  Schnalle  Ton  einem  Pferdegnrt 
s.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  i.  Rheinlande  XLU,  S.  72. 

4)  Ein  eiserner  Dolch  mit  bronzenem  Griff  und  bronzener  Scheide  bei  Simony 
Die  Aiterthümer  vom  Hallstätter  Salzberg ,  Sitzungsberichte  der  ph.  hlst.  Gl.  der 
Wiener  Acad.  IV  flSÖO)  taf.  V,  1»;  Schwerter,  Speerspitzen  und  Pfeilspitzen  von 
Bronze  das.  t.  V,  2.  4.  6. 

5)  S.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  1.  Rheinlande  IX,  S.  33. 

6)  Daselbst  S.  32.    Simony  a.  a.  0.  taf.  V,  7. 

7)  Von  diesen  wird  noch  später  die  Rede  sein.  Sie  sind  in  grosser  Anzahl 
Yorhanden.    S.  z.  B.  Mus,  Oreg,  l  tav.  46. 

8)  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  a.  a.  0.  S.  33.  9)  Ebend.  S.  33. 
10)  Ebend.  S.  33.   üeber  die  in  Pompeil  gefundenen  s.  Mus.  Borb.  XIV,  36; 

Overbeok  Pomp^i  S.  244.  337.  413.  11)  Mus.  Borb.  VI,  16. 

12)  S.  die  verschiedenen  Funde  dieser  Art  bei  Roux  und  Barrtf  VI  t.  96.  Mus. 
Borb.  ly  65.  VllI,  16.  Overbeck  Pompeji  S.  399;  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  1.  Rhein- 
lande XXVII  p.  94.  Archaeologia  X  pl.  13  und  über  alte  Waagen  überhaupt  Saggi 
di  dissertaxioni  della  accademia  di  Cortona  I  p.  93 — 102.  Friederichs  Berlins 
antike  Bildwerke  II,  S.  198  ff. 

13)  S.  Friederichs  a.  a.  0.  S.  88  ff. 

14)  Kämme  werden  gewöhnlich  Ton  Elfenbein ,  Buehsbaum  oder  von  Bronze 
gemacht.   Bronzene  s.  bei  Roux  und  Barrtf  VI  t.  93.   Annali  1866  p.  65*. 

15)  Grut.  630,  9.  ygl.  Plin.  n.  K  34,  98.         16)  OreUi  4167;  Doni  VIU,  90. 
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macher  (fontornarii)^),  Gewichtmacher  (sacomarii)^),  Fabricanten 
von  Helmen  (cassidarii)^)  und  Schilden  (parmidarii)^)  benann- 
ten, und  in  denen  gewisse  Orte  besonderen  Ruf  hatten.  So 
empfiehlt  Cato  de  r.  r.  435,  urrute  oleariae,  urcei  aqttarn,  umcte 
vinariae,  alia  vasa  cthenea  in  Gapua  zu  kaufen ;  und  dass  römi- 
sche Bronzefabricate  in  auswärtigen  Handel  gelangten,  beweist  Export  tob 
ein  in  Pompeii  gefundenes  Fragment  eines  Bronzebeschlages  mit  nn- 
Relief  und  der  Inschrift  0.  CÄLPVRNIIVS  ROMAE  Fedf) .  Aber 
auch  die  zierlichen  Gefässe,  welche  in  ganz  entlegenen  Gegenden 
hie  und  da  gefunden  werden,  bestätigen  die  Annahme,  dass 
die  Bronzewaaren,  ebenso  wie  die  Thonwaaren,  tiberallhin  aus^ 
geführt  wurden.  Im  Jahr  1858  wurden  in  Teplitz  zwei  Bronze- 
gef^sse  gefunden,  von  denen  das  grössere,  eine  Gasserole  mit 
flachem  Boden  und  geradem  horizontalem  Stiel,  welcher  in 
einen  mit  schönen  SchwanenkOpfen  verzierten  Griff  ausläuft, 
auf  der  obem  Fläche  des  Griffes  zwei  römische  Stempel, 
TL  ROBILL  SL  und  C.  ATltL  HANNONy  hat.  In  einem  ähn- 
lichen ,  bei  Hagenow  im  Mecklenburgischen  gemachten  Funde 
befand  sich  ebenfalls  eine  Casserole  mit  dem  Stempel  TL  RO- 
BILL  SITA.  Nach  Mommsens  Ansicht,  der  diese  Funde  ver- 
öffentlicht hat*),  ist  unter  dem  Tiberius  Robäius  SikUces  der 
Rupferschmied,  faber  aerarius,  unter  dem  C.  Atilius  Hanno  der 
Modelleur  [plasia  inuiginarius)  zu  verstehen;  möglicherweise 
kann,  wie  dies  bei  den  Stempeln  der  Thonwaaren  vorkommt, 
der  Eigenthttmer  der  Fabrik  und  der  Fabricant  verstanden  werden. 
Jedenfalls  zeigt  dieser  Fund,  wie  weit  römische  Bronzewaaren 
exportirt  wurden  ^) . 

4.  Das  Eisen,  von  dem  wir  viertens  zu  reden  haben,  war  sisenarbei- 
sowohl  in  Italien^),  z.  B.  auf  der  Insel  Elba ^),  als  in  allen  Pro-      ^'' 
vinzen,  in  Spanien^*),  Gallien ^^),  Britannien  i^] ,  Noricum^  Panno- 

1)  Benzen  6292.  2)  OrelU  4274. 

3)  OreUi  4160  nnd  mehr  bei  Marini  AUi  I,  p.  261. 

4)  OreUi  4302  ^  2462.  Ö)  Oyerbeek  PompeH  8.  381. 

6)  In  Gerbaids  Arcb.  Anz.  1868.   N.  11&— 117  S.  223. 

7)  Eine  flelMige  Sammlang  über  diesen  Gegenstand  ist  Wiberg  Der  Elnflnss 
der  kUssisehen  Völker  auf  den  Norden.  Ans  dem  Schwedischen  Ton  J.  Mestorf. 
Hamburg  1867.  8.   S.  besonders  8.  73.  S.  96—130. 

8)  Plin.  n.  h.  37,  209.  9)  MflUer  Etmsker  I,  S.  240. 
10)  Strabo  p.  156.  11)  Strabo  p.  191. 
12}  Strabo  p.  199. 

JUm.  Alterth.  YII,  2.  45 
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nien,  Uiyrien,  Moesien  ^) ,  Kleinasien  ^)  und  den  ttbrigen  Theiien 
des  römischen  Reiches  ^)  in  Fülle  Torhanden.  In  ihm  arbeiteten 
die  Grobschmiede  (fabri  /eiTani)*),  welche  an  vielen  Ort«n  al- 
lein^) oder  mit  andern  Bauhandwerkem  zusammen^)  Collegien 

speciaiita-  bildeten,   und  die  Schlosser  und  Zeugschmiede,   welche  /erra- 
ten des  Qe-  o  7  f 

schftfts.  mentani  heissen  ^) ,  insofern  sie  sich  nicht  auf  einen  besonderen 
Fabricationszweig  beschränken ,  wie  die  eigentlichen  Schlosser 
(claustrarii)^) ,  die  Messerschmiede  (cultrarii)^),  die  Verfertiger 
von  Aexten  und  Hacken  [dolabrarü]^^)^  die  Sichelmacher  (/a/- 
carit)^^)  und  die  Schwertfeger  [gladiarü)^^) ,  Den  grössten  Theil 
dieser  Eisenwerkzeuge  [ferramenta)  wird  man  auch  in  Hand- 
lungen fertig  gekauft  und  daher  die  negotiatores  ferrarü^^)  ftir 
Eisenwaarenhändler  zu  halten  haben :  auch  Waffenhändler  kom- 
,  men  an  einzelnen  Orten  vor^^j.  Von  allen  Fabricaten  antiken 
Kunstfleisses  haben  nächst  den  Holzarbeiten  die  Eisenarbeiten 
am  meisten  durch  die  Zeit  gelitten,  so  dass  wir  ttber  sie  viel 
weniger  zu  urtheilen  im  Stande  *  sind,  als  über  die  andern 
Metallfabricate.  lieber  die  Construction  der  alten  Schlüsser  und 
Schlüssel  haben  wir  bereits  oben  S.  2S6  ff.  das  vorhandene  Mate- 
rial zusammengestellt;  unter  den  Waffenstücken,  welche  hierher 
gehören^   sind   die   für  die  Technik  der  Eisenarbeit  interessan- 


1)  Strabo  p.  214  und  über  die  römischen  Eisenwerke  in  diesen  Provinzen 
8.  Staatgyerwaltnng  II,  S.  253. 

2)  So  in  Oibyra  in  Phrygien,  Strabo  13  p.  631.  Hoiat.  epi»U  1,  6,  33,  und 
im  Pontus.    Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  40  f. 

3)  Strabo  p.  233.  447.  649. 

4)  Plautns  Bud.  531.  Orelli  4083.  Grut.  640,  3.  C.  7.  L.  VIH,  4487.  Ed. 
DiocUt.  7, 11. 

5)  Corporati  ferrarii  in  Ostia  Grut,  46,  8;  colUgium  ferrariorum  in  Rom 
Orelli  4066. 

6)  Ein  preiefectus  eorpofU  fahrum  ferrariorum,  tignariofwn  et  tabulariorum 
Portuensiwn  Grut.  235,  7 ;  ein  corpus  fabrum  ferrar.  tignar.  dendroph,  et  centon. 
Grut.  261,  4. 

7)  Firm.  Mat.  math.  3,  13  extr.  Ferramenta  sind  Werkzeuge ;  z.  B.  ferra- 
menta  ionaoria  Hart.  14,  36. 

8)  Claustrarius  artifex  Lamprid.  Hdiog,  12,  2. 
9)  C./.L.  In.  1213.  Orelli  4175.  Sonst  heisst  cuMraWt«  auch  der  Schlichter 
des  Opferthiers.  Suet.  Cal,  32.  Die  Werkstätte  und  der  Laden  eines  Messer- 
schmieds ist  dargestellt  auf  einem  Gippus  des  Yatican ,  den  man  abgebildet  und 
erläutert  findet  bei  Jahn  Berichte  der  ph.  bist.  Gl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861 
S.  328  ff. 

10)  Orelli  4071.  4081.  11)  Cic.  in  Cat.  1,  4,  8;  pr,  8uü.  18,  52. 

12)  Orelli  4197. 

13 j  Grut.  640,  2  und  4.   Der  negotiator  ferraHarum  et  vitkiriariae  bei  Henzan 
7261<^  wird  ebenso  zu  verstehen  sein,  so  dass  man  tabemarum  und  tabemae  ergänzt. 

14)  Negotiator  gladiariut  in  Mainz.    Brambaoh  C.  /.  Rh.  1076. 
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testen  die  in  nicht  bedeutender  Anzahl  vorhandenen  Schwerter, 
welche  man  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  des  Rheinlandes  XXV  S.  4  43  flf.  und  bei  Lindenschmit, 
Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Heft  III  Taf.  3, 
zusammengestellt  findet. 

5.  Um  endlich  noch  des  Bleies  zu  erwähnen,  so  ist  dies 
zwar  im  Alterthum  sowohl  von  Künstlern  zu  toreutischen  Ar- 
beiten benutzt  worden,  wie  das  in  Pompeii  gefundene,  bei  Over- 
beek  S.  548  n.  342  abgebildete  Gefäss  und  andere  noch  erhal- 
tene Reliefarbeiten ^]  in  Blei  beweisen,  als  auch  hat  man  es 
zu  Siegeln,  Münzen  und  Marken  ^j,  zu  Gewichten  und  ViTurf- 
^eschossen^)  verwendet;  allein  das  bedeutenste  Fabricat  aus 
diesem  Metall  sind  die  ViTasserröhren,  fistulae,  tubt^),  welche  wasserröb. 
für  uns  ein  dreifaches  Interesse  haben.  Einmal  ndmlich  sind 
sie  in  nicht  minderem  Grade  als  die  gemauerten  Aquaeducte 
ein  schlagender  Beweis  für  die  vortreffliche  Verwaltung  der 
römischen  Communen,  und  Boissieu  findet  sich  bei  Gelegenheit 
der  von  ihm  herausgegebenen  Inschriften  der  alten  Rohren  von 
Lyon^)  veranlasst,  die  bittere  Bemerkung  zu  machen,  dass  unsere 
Zeit,  so  stolz  auf  den  Fortschritt  der  Mechanik  und  im  Besitz 
ganz  anderer  Mittel,  als  die  Alten  hatten,  z.B.  der  Dampfkraft, 
selbst  für  grosse  Städte  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem  nicht  das 
leiste,  was  die  Römer  selbst  für  die  kleinsten  Orte  unter  den 
«erheblichsten  Schwierigkeiten  geleistet  haben.  Das  alte  Lyon, 
sagt  er,  lag  auf  einer  Hohe  und  war  reichlich  versorgt  mit  rei- 
nem und  gesundem  Quellwasser;  das  neue  Lyon  liegt  in  der 
Ebene,  zwischen  zwei  Flüssen,  die  es  überschwemmen,  ohne 
ihm  Trinkwasser  zu  gewähren,  und  muss  sich  mit  stinkendem 
Wasser,  unreinen  Gräben  und  ungesunder  Luft  begnügen.    Zwei- 


1)  S.  die  im  Amphitheater  zn  Metz  gefundene  Bleiplatte,  dantelleud  die  Ton 
einer  Victoria  bekränzte  Büste  der  Roma ,  abgeb.  bei  Grlyand  de  la  Vincelle  Re~ 
cueil  pl.  30. 

2)  Ueber  diese  ist  das  Haupt>verk  Ficoroni  J  piombi  aniichi.  Roma  1740.  4^, 
lateinisch  nnter  dem  Titel  Ficoronii  De  plumbeis  antiquorum  numiamatilmB  dUa. 
latine  vertit  Cantagallius.  Roma  17ö0.  4<>.  Ausserdem  s.  Gaimcci  1  piombi  an- 
tiehi  raecoüi  dal  Prine.  Altieri,  Roma  1847.  40  und  Aber  griechlsch-sicilische 
Bleie  dieser  Art  Salinas  in  Annali  d,  ln$t.  1864  p.  343—355 ;  1866  p.  18—28. 
Vgl.  Staatsverwaltung  II,  S.  124  Anm.  8. 

3)  S.  Staatsverwaltang  II,  S.  333. 

4^  fistulaa  ponere^  iuboa  ponere,   Artnali  1854,  7. 

5)  Boissieu  In$cr.  ant,  de  Lyon,  Lyon  1854  fol.  p.  446. 

45  • 
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tens  sind  diese  Röhren  lehrreich  durch  die  Fabrikstempel,  weiche 
wenigstens  zum  Theii  ebenso,  wie  die  der  Ziegel,  mit  der  An- 
gabe des  Consulates  versehen  sind,  und  endlich  gehört  die  Fabri- 
cation  dieser  Röhren  w*enigstens  in  der  Kaiserzeit  zu  den  grossen 
Geschäften,  in  welchen  Capitalisten  ihr  Vermögen  anlegten.  Leider 
liegen  die  Inschriften  der  htbi  noch  nicht  in  einer  vollständigen 
Sammlung  gedruckt  vor,  indessen  lässt  sich  aus  den  zugäng- 
lichen Stempeln  erkennen,  dass  sie  angefertigt  wurden  theils 
für  Rechnung  der  Communen  selbst  >),  welche  Wasserleitungen 
anlegten  und  unterhielten,  in  welchem  Falle  die  Fabricanten 
{plimbarii^) y  fistulatores)^)  servi  publici^)  sind;  theils  für  kaiser- 
liche Rechnung^),  in  welchem  Falle  der  Auftrag  gebende  und 
Aufsicht  fahrende  Reamte^),  oder  der  Ort,  für  den  die  Röhre 
bestimmt  ist^),  und  der  Vorsteher  der  Fabrik  (offidnator)^)  auf 
dem  Stempel  genannt  wird,    theils  endlich  von  Privatleuten*], 


1)  So  hat  eine  Bohie  bei  Marini  Atti  p.  636  den  Stempel  fmHic,  Veitntano' 
mm.    Vgl.  Orelli-Henzeii  7155  und  Wilmanns  2818». 

2)  OrelU  4267  »  Mommeen  /.  N.  2871 ;  Mommsen  a.  a.  O.  2886.  Dig,  50, 
6,  6.    Cod,  Th.  13,  4,  2.    Iu$U  Cod.  10,  64,  1. 

3)  AnnaU  1856  p.  18. 

4)  S.  die  Stempel  bei  Gerhard  Arch.  Anz.  1862  n.  163  p.  346.  FtUz  8er{vut) 
munieipi  FalUci]  September  «er(tnM)  ftvpubl.  Faliaeor.  fec, 

5)  Z.  B.  in  Lyon.   Stempel  mit  TL  CLaudhia  CAE8.    Boissien  p.  449. 

6)  Stempel  bei  Karini  laer.  Alb,  p.  35:  Imp.  CaesaBIS»  NERV.  TRAIAN. 
AV6.  QER.  DACICI  sub  oVRa  ALYPJ,  L.  PROC.  HERACLA,  SERtms.  FEC; 
zwei  andere  bei  Marini  A«i  p.  96:  IMP.  CAESAR.  DOlUITIANh  AVQ.  SVB. 
CVRA  ALYPII  PROC.  FEC.   ESYCHVS  ET  BERMIAS.   und  doMITlANl. 

CAES.  AVG.   GERM.  SVB  CVRA PROC.  PRIMIQENJVS  SEEvua  FEC, 

Marini  Atti  p.  96  und  801  halt  diesen  procurator  für  den  procurator  aquarunij  der 
ein  kaiserlioher  Freigelassener  nnd  verschieden  yon  dem  eurator  a^uarum  (Fiontin. 
de  aq.  97 — 103)  ist.  Anf  einem  tubu8  Grut.  182,  7  ist  der  Besteller  eurator 
thermarum  Vartanarum,  Andere  Belege  giebt  Wilmanns  2808  ff.  Ueber  den 
eurator  aquarum  und  den  kaiserlichen  procurator  aquarum  handelt  Jetzt  avs- 
führlich  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgesehlchte  I,  S.  162  ff. 

7}  So  z.  B.  Castrum  praetorium  Gmt.  p.  183,  1.  2.  3.  4. 

8)  Henzen  6343,  nach  Mommsens  Lesung:  Imp,  Caes.  M.  Aur,  Ani»  Auf, 
n.  9ub  Capitolino  proeuratore  officinator  Felix,  Aug,  übertue.  Ein  solcher  offiei' 
rmtor  ist  der  in  der  Inschr.  Marini  her,  All>.  n.  HO  s»  Orelli  4266  yorkommende 
C.  luUue  ThalUu,  qui  egit  offieinaa  plumbariaa  Transtiberina  et  Trigari  (d.  h. 
regione  Trathstiberina  et  Trigarii\  das  letztere  liegt  auf  dem  Campue  Martiu*^ 
s.  Preller  Regionen  S.  172);  denn  agere  offleinam  sagt  man,  wie  agere  imperiumj 
poteetatem,  fieealia,  publicum  quadrageeimae  y  worüber  Marini  a.  a.  O.  die  Be- 
weise beibringt. 

9)  So  auf  den  Stempeln  von  Lyon  bei  Boissien  p.  448  f. :  S.  Attiut  ApolU- 
narie  L{ugdufu)  fecit;  L.  Vibiui  BeUietu  V{iennae}  feeit;  luliue  Paulus  Lug- 
duni  faciebat;  von  Bologna  (Marini  AtÜ  p.  251):  T.  Flavius  Primio  fec, ;  yon 
Gabii  (daselbst):  T.  Statilius  Felieio  feeit;  in  der  N&he  yon  Rom:  Q.  ServiUi 
PudenUs  und  Pardus  ServiUi  PudetUis  (Marini  Atti  p.  348);  am  Rhein :  Cassius 
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die  auf  Bestellung  auch  nach  auswärts  hin  Röhren  lieferten^), 
und  unter  welchen,  wie  bei  den  Thonfabriken,  die  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses  vertreten  sind^). 

4.   Arbeit  in  Holz. 

Nach  der  verschiedenen  Anwendung,  welche  das  Holz  zum 
Bauen,  zum  Brennen  und  zu  den  Fabricaten  der  Tischler  und 
Stellmacher  findet,  unterschieden  sich  sowohl  die  Lieferanten  des 
Holzes  als  die  Gewerbe,  welche  in  Holz  arbeiten.  Unter  den 
Holzhandlem  ')  werden  das  bedeutendste  Geschäft  die  negotiatores  uoisuind- 
materiarii*]  gehabt  haben,  welche  das  Holz  zum  Haus-  und 
Schißbau  zum  Theil  aus  fernen  Gegenden  bezogen^)  und  auf 
ihren  Holzfeldem  verarbeiteten  ^) .  Daneben  wird  der  Brennholz- 
handel und  der  Handel  mit  fremden  Hölzern  für  den  Gebrauch 
der  Schreiner  ein  besonderes  Gewerbe  gebildet  haben.  Zu  den 
Arbeitern  in  Holz  gehören  namentlich  die  Zimmerleute,  die 
Tischler  und  die  Stellmacher. 

1 .  Das  Geschäft  sowohl  der  Zimmerleute  für  den  Hausbau,  fahrt  Hanssim- 
tignar»  oder  tignuarii  t)  ,  als  der  Schiffszimmerlente ,  fabrinavcUes  ») ,  sfh'i^:.^ 

in6rl6iite. 

Soetumu»  pl{umbum)  feeit ,  Tutor  8ervatiu$  pUmibum  fecit,  Brambaoh  0.  1,  Rh, 
851.842.    WUmanna  2816.  2817.  2819. 

1)  So  finden  sioh  in  Sioilien  tuhi  römischer  Fabrik ,  z.  B.  mit  dem  Stempel 
T.  Flaobu  Prkmio  f,  Torremazza  Gl.  YII  n.  18. 

2)  Fabretti  p.  498  n.  15,  auf  einem  U/hus  Ton  den  Thermen  des  Titns :  Zo^ 
«Imi»  FanuiinatM  ier(vu9)  fte,   Wilmanns  2813. 

3)  negotiaUo  lignaria  Gapitolin.  Pertin.  1.  Es  gab  In  Rom  eine  Strasse  hUer 
Ugnarios  extra  portam  Trigeminam,  LW.  35,  41,  10;  Ugnarii  plostrariU  welche 
die  Anfahr  besorgten,  In  Pompeli.  Henzen  7241  s  C.  /.  L.  IV  n.  951.  960. 

4)  negotians  materiariua  Orelli  4248;  materiaritu ,  ein  Schiffsholzlieferant 
Plaut.  Mil.  920;  C  EpilUut,  C.  l.  Alexander  materiarius  in  Gapua  Bull,  Nap, 
N.  S.  V  (1855—66)  p.  97;  T,  Claudius  Probu»  materiariw  Doni  Vin  n.  23. 

5)  Schiffsbauholz  bezog  man  z.  B.  yom  Ida  (Strabo  p.  606)  oder  vom  Pontus 
Eaxinns  (Hör.  od,  1,  14,  11). 

6)  Aaf  dem  Grabstein  des  negotians  materiarius  in  Florenz,  Orelli  4248,  abgeb. 
bei^Gorl  Inser,  Elr,  III  p.  142  n.  172,  finden  sich  alle  Instrumente  der  Arbeit^ 
die  Axt,  die  Säge  und  das  Winkelmass ,  so  dass  man  sieht,  der  Verstorbene  Hess 
das  Holz  verarbeiten ;  zu  den  Arbeitern  auf  dem  Holzfelde  gehört  wohl  der  faber 
materiarius  Grat.  642,  6 ;  der  faber  lignarius  Mar.  984,  1 ;  die  stctares  materiarum 
OrelU  4278,  und  es  gab  auch  Händler  mit  einzelnen  Fabricaten,  z.  B.  Holznägeln, 
clavarii  materiarii^  Orelli  4164. 

7)  Dig,  50,  16,  235  %  1:  fabros  Ugnarios  dieimus  non  eos  duntaxat,  qui 
iigna  dolant^  sed  omnes^  qui  aedifiea$U. 

8)  So  gab  es  ein  corpus  faJbrum  navaUum  in  Ostia,  Orelli  3140.  Henzen 
7106;  in  Plsanrum,  Orelli  4084;  fabri  navales  in  Portus,  OrelU  3140;  in  Rayenna, 
Omt.  640,  1 .    Das  Monument ,  auf  welchem  die  letzte  Inschr.  steht,  ist  abgebildet 


—     698    — 

naupegi^) ,  gehört  ganz  der  Baukunst  an,  welche  ausser  den 
Grenzen  unserer  Darstellung  liegt  2);  wir  haben  über  sie  nur 
die  Bemerkung  zu  machen,  dass  die  fabH  tignarii  in  den  meisten 
Städten  eigne  Collegia  bilden')  und  auch  zu  Gommunalzwecken 
verwendet  werden,  namentlich  als  Feuerlöschcorps,  zu  welchem 
deHdrophori.ausser  ihnen  auch  die  centonarit^)  und  dendrophori  zu  gehören 
scheinen.  Von  diesen  haben  die  centonarii  ihren  Namen  von 
dem  Gebrauch  der  centones,  die  zu  dem  Löschapparat  gehören^); 
die  dendrophori  sind  von  unsicherer  Bedeutung*).  Denn  einerseits 
erscheinen  sie  als  Gollegien  von  Holzarbeitern,  welche  in  In- 
schriften entweder  neben  den /oÄn  und  centonar«  vorkommen'), 
oder  auch  die  fabri  in  sich  schliessen  s) ;  im  Theod.  Cod.  14,  8, 
welcher  Titel  die  Ueberschrift  hat :  De  centonariis  et  dendroforiSy 
heisst  es  in  der  ersten,  von  Gonstantin  im  Jahr  345  erlassenen 
Verordnung:  Ad  omnes  iudices  litteras  dare  Tuam  convenü  gra- 
vüatem,  ut  in  quibuscunque  oppidis  dendrofori  fuerint^  centona- 
riorum  atque  fabrorum  collegiis  adnectantur,  quoniam  haec  corpora 
frequentia  hominum  multiplicari  expediet,  woraus  sich  ergiebt, 
dass  die  dendrophori  als  Holzarbeiter  einen  Nutzen  für  die  Com- 
mune haben.  Andererseits  aber  sind  die  dendrophori  die  Träger 
des  heiligen  Baumes  im  Dienst  der  Magna  mater');  ein  tauro- 
bolium  wird  in  Lyon  dieser  Göttin  dargebracht  von  L,  Aemüim 

und  besprochen  von  Jahn  Ber.  d.  ph.  h.  Ol.  d.  SächB.  G.  d.  W.  1861  S.  334 
Taf.  X,  2. 

i)  Dio  60,  6,  6. 

2)  Ueber  die  Schiffgbaukunst  der  Alten  s.  namentlich  Graser  Dt  veterum  re 
navalL  BeroUni  1864.  4.  und  desselben  Unteisuchungen  Über  das  Seewesen  de» 
Alterthums  im  Phüologua  Supplementband  III  H.  2.  Göttingen  186Ö.  8.  VgL 
Blümner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  II,  S.  316  ff. 

3)  So  in  Ostia,  Orelli  3217 ;  4087  =  Mommsen  I.  N.  123 ;  Henzen  6520. 
7200,  und  vielen  andern  Orten.  S.  z.  B.  Orelü  60.  417.  820. 2155. 4088.  Henzen 
5631.  6745.  7231.  7260  =  Boissien  Jnacr,  de  Lyon  p.  414. 

4}  S.  die  Inschriften  in  Henzens  Index  p.  172  und  oben  8.  567. 

5}  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  513. 

6J  S.  Gothofr.  ad  Cod.  TA.  14,  8,  1.  Orelli  ad  n.  2385.  WaUon  Histoire  de 
L'eaclavage  dans  VantiquiU.  Paris  1847.  8.  Vol.  III  p.  501  f. ;  am  besten  handelt 
über  sie  Boissien  Jnscr.  de  Lyon  p.  412—414.  Die  Schrift  von  M.  J.  RabanlF 
Becherchea  sur  Us  Dendrophores,  Bordeaux  1841.  8.  kenne  ich  nur  aus  den  An- 
führungen bei  Boissien. 

7)  Ein  patronu8  eoUegiorum  fahr,  cent,  dendr.  in  Feltria  Orelli  3084 ;  ebenso 
scheinen  Orelli  3349  eoU{egia)  fahr.  cent.  dend.  im  Plural  zu  verstehen  zu  sein  : 
Henzen  5113 :   PBAE  ColUgiorum  foBR.  ET  DENdr. 

8)  Henzen  7018:  colUgium  dendroforum  atque  fabrum;  7198:  praef.  eolUgi 
fahr,  et  dendr.  j  Orelli  4160:   C.  lullua  Felix,  faber  tiffn.  eollegii  dend. 

9)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  III,  S.  356.  380,  wo  man  die  Beweisstellea 
findet. 
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CarpuSy  IIIIII  vir  Augustalis ^  item  dendrophorus^),  und  in  einer 
andern  Inschrift  von  Lyon  heisst  es :  taurobolium  fecet^nt  dendro- 
phori  Lugduni  consistentes^).  Man  hat  früher  auf  Grund  dieser 
sich  scheinbar  widersprechenden  Quellenzeugnisse  ein  doppeltes 
Goilegium  der  Dendrophoren ,  nämlich  ein  religiöses  und  ein 
gewerbliches,  unterschieden'],  indessen  scheint  mir  für  die 
entgegengesetzte  Annahme  der  Umstand  zu  entscheiden,  dass, 
nachdem  im  Jahre  445  Honorius  und  Theodosius  die  Fonds  und 
Liegenschaften  der  Dendrophori  als  eines  heidnischen  CoUegiums 
eingezogen  hatten^),  auch  das  HandwerkercoUegium  desselben 
Namens  aufhört;  denn  die  Verordnung  von  345  (Theod.  Cod.  44, 
8,  4)  ist  in  den  Codex  Justianus  nicht  aufgenommen  worden, 
und  man  darf  daher  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  seit 
der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts^)  bis  zum  Jahre  445  die  Dendro- 
phoren  als  ein  HandwerkercoUegium  bestanden,  welches  unter 
dem  Schutze  der  Mater  magna  und  in  deren  Dienste  war. 

2.  Die  Holzarbeit  im  Innern  des  Hauses  [opus  intestinum)^) 
ist   die   Aufgabe   der  fabri  intestinarii'^)    oder   subaedani^),    zu/»*^ «♦*.'*•''" 

1)  Inschr.  bei  BolBsien  p.  24.  2)  Bolssieu  p.  31. 

3)  8.  Goth.  ad  Th.  Cod.  14,  8,  1.    OreUi  ad  n.  2385. 

4)  Diese  Veioidnung  steht  im  Theod,  Cod.  in  dem  Titel :  De  paganiSy  saeri- 
fteii$  et  templis  16 ,  10 ,  20  $  2 :  Ea  autem ,  quae  midtiplicihua  constituiis  ad 
venerahilem  eeelesiam  voluhnus  pertinere,  ChrUtiana  tibi  merito  reUgio  vindieabit, 
ita  ut  omni$  expenaa  ülius  tempori»  ad  aupersUtionem  pertinenSj  quae  iure  darri' 
nata  e$t,  omniaque  loea,  quae  Fredaniy  quae  Dendrophori^  quae  aingula  quoque 
rwmina  et  profe»$ione8  geniilieiae  tenuerur^t  epholis  (d.  h.  epulis)  vel  tumptdus 
deputata^  faa  ait,  hoc  errore  aiimmoto,  compendia  rioatrae  domu$  sublevare.  Der 
Auadnick  profesaio  scheint  in  dieser  SteUe  ebenfalls  das  Handwerk  zu  bezeichnen. 

5)  S.  Staatsyerwaltnng  m,  S.  81. 

6)  Plautus  Paeud.  343.  Plin.  n.  h.  16 ,  225 :  Firmiaaima  in  rectum  abiea, 
eadtm  valvofum  paginia  et  ad  qitaeeufhque  Ubeat  inteatina  opera  aptiaaima.  Yarro 
de  r.  r.  3,  1,  10:  Cum  enim  viUam  hdberea  opere  tectorio  et  inteatino  ac  pavi- 
merUia  nobilibua  lUhoatrotia  apectandam.  Vitray.  2,  9,  7  und  17 ;  4,  4,  1 :  inter- 
columnia  tria,  quae  erunt  inter  antaa  et  columnaaj  pluteia  marmoreia  aive  ex 
inUstino  opere  factia  intereludantur.     5,  2,  2. 

7)  Orelli  4182  ^  Mommsen  /.  N.  3671 ;  Mommsen  a.  a.  0.  n.  2877.  Theod, 
Cod.  13,  4,  2.  Die  Hauptarbeiten  der  Tischlerwerkstätten  sind  dargestellt  auf 
einem  auf  Goldgrund  gemalten  Boden  eines  Glasgef asses ,  das  herausgegeben  ist 
von  0.  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  h.  Ol.  d.  Sichs.  G.  d.  W.  1861  S.  338  Taf.  XT,  1. 
Ueber  dieselben  s.  auch  Blümner  Technologie  und  Terminologie  der  Geweibe  II, 
S.  238  ff. 

8)  Es  giebt  fabri  aubaediani,  die  In  Narbo  ein  eorpua  bilden,  Orelli-Henzen 
7215 ;  aubaediani  {BuU.  delV  Inai,  1870  p.  15),  die  ebenfalls  zu  einem  eorpua  ge- 
boren (Hurat.  p.  1185,  8.  BuU.  comunale  V  (1877)  p.  255) ;  in  Africa  kommen 
eenionarii  et  aubaediani  wie  es  scheint  als  ein  CoUegium  vor  C  /.  L.  VIII 
n.  10523;  auch  ein  marmorariua  aubaedtmua  findet  sich  Bull.  delV  Inst,  1838 
p.  5.    Unter  den  fabri  aubidiani  in  Corduba  (C.  /.  L.  II,  2231)  yersteht  Marucchi 
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welchen  die  besondereo  Beschäftigungen  der  laquearii^)^  lecta- 
r«*),  armariarii^)j  arcarii^)  und  der  Bildschnitzer  ^)  zurechnen 
sind.  Von  der  Holzarbeit  des  Alterthums  selbst  ist  ausser- 
ordentlich wenig  erhalten,  wir  wissen  indess,  dass  auch  diese, 
bereits  im  Orient  zu  grosser  Vollkommenheit  gelangte  Kunst  ^) 
bei  den  Römern  mit  Glück  betrieben  wurde.  Ausser  den  Fen- 
stern ^j,  den  Thüren,  welche  Füllungen  von  Holztafeln  (pagi- 
ruie)^)  hatten^),  und  den  Galerien  in  den  Intercolumnien^^^),  boten 
lacunaria.  namentlich  die  getäfelten  Zimmerdecken  [lacunaria  oder  laquea- 
na)^^j  der  Schreinerkunst  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit  dar. 
Diese  Decken  wurden  theils  mit  Holz,  theils  mit  Elfenbein  ^^) 
ausgelegt  und  mit  Bildhauerarbeit  versehen  ^^j,  theils  gemalt  ^^}, 
theils  vergoldet  oder  mit  Goldblechen   {br(icteae)   überzogen  ^^), 

BuU,  comunale  V  p.  267  ebenfalls  subaediani^  was  anoh  mir  wahnchelnUch  Ist. 
Die  Ansicht  von  Friedlaender  Darstellungen  HI^,  S.  236 ,  diese  Collegien  hatten 
in  dauernder  Yerblndang  zu  Tempeln  gestanden  und  seien  bei  deren  Banten  be- 
schäftigt gewesen,  theile  ich  nicht. 

1)  Theod,  Cod,  13,  4,  2.    Glosse  bei  Salmas.  ad  VopUei  Aurd.  46:  laqueaHi: 
teetortan  Ugnarü, 

2)  fäber  leetarhu  ab  eloaea  maxima  Orelli  4183. 

3)  Den  amararhu  bei  Henzen  7219  möchte  ich  nicht  für  einen  armarhUj 
welcher  nicht  zu  erklären  ist,  sondern  für  einen  armariarius,  Schreiner,  halten. 

4)  arearius  ist  gewöhnlich  ein  Kassenführer;  bei  Orelli  n.  2414  dürfte  in- 
dess  ein  Yerfertiger  von  arcae  zu  yerstehen  sein. 

6)  TertuU.  de  idoL  8:    Qui  de  tUia  Martern  exactüpitf   quanto  eitku  arma- 
rium  eompingit^ 

6)  S.  Semper  a.  a.  0.  I,  S.  374.  376. 

In  Pompeii  waren  die  Fensterrahmen  durchnittlich  von  Holz  (Orerbeck 
S.  328.  449),  seltener  von  Bronze.   Overbeck  S.  180.  184. 

8)  Plin.  n.  h.  16,  225. 

9)  S.  das  in  Gyps    abgegossene  Fragment  einer  pompeianischen  Thür  bei 
Overbeck  S.  460  Fig.  265. 

lOJ  Vitruv.  4,  4,  1. 

llj  Isidor.  orig.  19,  12,  1 :  Laquearia  nint,  quae  cameram  tubUgwU  et  omant, 
quae  et  lacunaria  dicuntur,  quod  locus  quosdam  quadratos  vel  rotundos  ligno  vel 
gifpso  vel  colorihus  häbeant  pictos  cum  8ignU  intermicaniibua,  Böttiger  Tektonik 
II,  8.  94. 

12)  Lacunaria  ehore  fulgentia  Sen.  N,  0,  I  prol.  7.    Horat.  od,  2,  18,  1. 

13)  Caelata  laquearia  Sen.  ep.  90,  42.  14)  Plin.  n.  h.  35,  124. 
15)  Verg.  Am,  1,  726 : 

dependent  lyekni  laquearibui  aureia, 
Seneca  eontr.  2  p.  121,  4  Burs. :  ut-^teeta  auro  fulgeant,  Seneca  ep.  90,  9 :  kuu- 
naria  auro  gravia.  Plin.  n.  h,  33,  57 :  laquearia,  quae  nunc  et  in  privatii  d^ 
mibua  auro  teguntur,  pott  Carthaginem  eveream  primo  in  Capitolio  inaurata  naU 
eenawra  L.  Mummi.  Inde  tranaiere  in  cameraa  quoque  et  parietee,  qui  iam  et 
ipai  tanquam  vasa  inaurantur,  Sidon.  Apoll,  ep,  i,  10  p.  152.  Savaio  nennt 
eine  solche  Decke  braeteaium  laeunar.  Vgl.  Senec.  ep,  115,  9:  ^ee  tantumparie' 
tum»  aut  laeunaribue  omamentum  tenue  praetenditur  f  omnium  istorumy  quoe  inr 
cedere  altoa  vides,  braeteata  felicitat  est. 
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theils,  namentlich  in  den  Triciinien,  aus  beweglichen  Stttcken 
construirt;  welche  in  ihrer  Lage  verändert  ^j  und  auseinander- 
geschoben werden  konnten,  um  Geschenke  (apophoreta)  auf  die 
Gäste  herabfallen  zu  lassen  3).  Natürlich  war  auch  für  das 
Ameublement,  dessen  zierliche  Formen  uns  nur  in  bildlichen 
Darstellungen  und  den  erhaltenen  bronzenen  und  marmornen 
Geräthen  vorliegen,  zunächst  das  Holz  der  Stoff,  und  man  war 
nicht  nur  sorgfältig  in  der  Beurtheilung  einheimischer  Hölzer  für 
die  verschiedenen  Gebrauchszwecke,  sondern  auch  wählerisch  in 
fremden  und  kostbaren  Holzarten,  die  man  theils  massiv  ver* 
arbeitete,  theils  zum  Zweck  der  Furnierung  in  dünne  Blätter 
{bracteae  ligntj  schnitt  ^j;  man  machte  endlich  eingelegte  Arbeit 
aus  verschiedenen  Holzsorten,  und  wendete  Elfenbein,  Schild- 
patt und  Metallplatten  zur  Bekleidung  der  Flächen  und  Elfenbein 
und  Bronze  für  die  Füsse  von  Tischen  und  Betten  an^].  Die 
theaerste  und  gesuchteste  Holzart^)  war  das  Holz  des  Lebens- 
baums, cürum^)j  welches  aus  Mauretanien  bezogen  wurde  ^). 
Man  verwendete  es  theils  für  die  Construction  der  lacunaria^)^ 
theils  zu  Furnierungen*) ,  namentlich  der  lecti  ^^) ,  theils  zu  Schnitze- 
reien^^) und  eingelegten  Arbeiten^  z.  B.  den  Tragbrettem  (r^o- 


1)  Ben.  ep.  90,  16:  vencttiUa  eoenationum  laquearia  ita  eoagmerUat,  ut 
tubfnde  aUa  faeia  aique  äUa  iuctedat  et  toUena  Ueta  ^uam  ferieula  mutentur. 

2)  S.  oben  S.  302.  3)  PUn.  n.  h.  16,  222—233. 

4)  Die  merkwürdigsten  Arbeiten  dieser  Art  sind  die  im  südlichen  RnssUnd 
in  grosser  Zahl  ausgegrabenen  Holzsarge ,  welche  allerdings  theilswelse  zerfallen, 
aber  theilweise  noch  gut  erhalten  sind  nnd  nach  Stephanl  dem  dritten  oder  vierten 
Jahrhundert  vor  Chr.  angehören.  Darunter  sind  einige  mit  eingelegter  Arbelt 
(Stephanl  CompU-rendu  1865  S.  9.  191  Taf.  VI  n.  4.  6;  1869  S.  177;  1877 
S.  222,  mit  Abbildung  der  eingelegten  Ornamente);  andere  deeorirt  mit  Elfenbein 
(Compie-rendu  1866  S.  6  Taf.  I.  n  n.  1.  26),  andere  mit  farbigen  Figuren  auf 
Gyps  (1875  S.  5.  6).  Ein  Yerzelchniss  dieser  Funde  giebt  Stephan!  CompU-rendu 
1875  p.  6  Anm.  2.  Abbildungen  findet  man  in  Antiq.  du  Bosph.  Cirnmir.  PI.  81. 
82.  83.  84. 

5)  PUn.  n.  K  37,  204.  6)  S.  oben  S.  412  Anm.  5. 

7)  Plin.  n.  A.  13,  96.  Strabo  17  p.  826:  xd«  yoöv  jjiovo?6Xoü«  tpariC«« 
icotxtXflVTdiTac  xal  urriarac  IxeCvv)  (if)  Maupouo(a)  toIc  'Poofjialotc  ym^vj^fX.  Daher 
bei  Mart.  12,  66,  5 : 

Et  Mauruiiaei  pondera  rara  citri. 
Vgl.  Mart.  14,  89.  Lucan.  9,  426-430 ;  10,  144. 

8)  Hiervon  Ist  zu  verstehen  Horat.  od.  4,  1,  20,  wo  nach  den  beiden  Cod, 
Blandinii  zu  lesen  ist  aub  trabe  eitrea,   S.  Meineke  ad  Horat.  p.  XX. 

9)  PUn.  n.  h,  16,  231.  10)  Mart.  14,  85 :  Uctua  pavonimu: 

Nomina  dat  apondae  pietii  puleherrima  pinni$ 
Nunc  lunonia  avM,  $ed  priua  Argua  erat. 
LeeU  eitrti  auch  bei  Pers.  1,  52. 

11)  S.  Meineke  Analeeta  Alexandr,  p.  151. 
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sitoria)  zum  Auftragen  der  Speisen^),  die  mit  Ahorn  und  Citrum 
furniert  und  mit  Silber  und  Schildpatt  eingelegt  wurden  2);  am 
kostbarsten  aber  waren  die  massiven,  gemaserten  Tischplatten 
Mtisae d' von  cürum  (mensae  citreae)^)  auf  einem  Fusse  von  Elfenbein^), 
welche  zu  Ciceros  Zeit  in  Mode  kamen  ^)  und  für  die  Männer 
einen  ähnlichen  Luxusartikel  ausmachten,  wie  für  die  Frauen 
die  Perlen.  Nach  Plinius'  Angabe  kostete  der  Tisch,  welchen 
Cicero  besass,  500,000  HS.  oder  408,760  Jf;  ein  Tisch  des  Asi- 
nius  Pollio  4,000,000  HS.  oder  247,524  Jf;  ein  Tisch  des  Königs 
Juba  4,200,000  HS.  oder  264,025  Jl;  ein  Tisch  der  Gethegi 
4,400,000  HS.  oder  304,530  uT^^) ,  und  solcher  Tische  soll  der 
Philosoph  Seneca  nicht  weniger  als  500  gehabt  haben  ^j. 

Die  alte  Zimmereinrichtung  war  bei  weitem  einfacher  als 
die  heutige;  ausser  den  Tischen,  deren  verschiedene  Formen, 
mensae,  abacij  delphicacj  monopodiaj  wir  schon  öfters  zu  er- 
wähnen Gelegenheit  gehabt  habend),  gehören  dazu  regelmässig 
nur  die  Sophas  und  Betten  (lecti)y  die  Stühle  und  Bänke  und 
die  Schränke  und  Rasten. 
ucti.  Unter  den  lecti  sind  zu  unterscheiden  die  lecti  tricliniareSj 

auf  denen  man  bei  der  cena  lag,  und  über  deren  Einrichtung 
oben  S.  293  gesprochen  ist,  die  lecti  lucubratorii,  auf  denen  lie- 
gend man  zu  lesen  und  zu  schreiben  pflegte  d),  und  die  lecti 
cubiculares  ^^) .  Alle  diese  Arten  von  Betten  und  Ruhebetten  waren 
in  der  Regel  hölzerne  Gestelle,  zum  Theil  bekleidet   mit  Elfen- 


1)  S.  oben  S.  311.  2)  Pliu.  n.  h,  33,  146.  3)  Petron.  119,  27. 

4)  Mart.  2,  43,  9 : 

Tu  Lihyeos  Indis  tuapendU  denUbtu  orbes. 
Mart.  9,  22,  5 : 

Vi  Mauri  Libyeia  etntum  stent  dentibua  orbes. 
Lncan.  10,  144 ;   Juveii.  11 ,  122.     Dies  sind  die  dXe^avTÖiro^ec  TpdiceCat  bei 
Lucian.  Oall,  14. 

5)  PUn.  n.  Ä.  13,  102.  6)  Plin.  ti.  &.  13,  92. 

7)  Dlo  CasB.  61,  10. 

8)  S.  oben  S.  309  nud  beBonders  LMus  39,  6,  der  von  dem  Triumph  des 
Cn.  ManlinB  über  die  Galater  im  J.  567  oi  187  sagt :  Luxuriae  pttegrmat  origo 
ab  exereitu  Asiatieo  invecta  in  urbem  €$t\  ii  primum  leetoa  aercUoa,  vtatem  itrü" 
gulam  pretiosaan,  plaguUu  ei  dlia  itxUliaf  et,  ^tiae  twn  magniflcae  mpelUHüis 
habebantufy  monopodia  et  abaeos  Bomam  advexerunt,  PUn.  n.  h.  34,  14:  ^om 
trielinia  aerata  abacoaque  et  monopodia  Cn,  Manlium  Aaia  devieia  prknum  inr 
vexiase  trhtmpho  auoy   qiiem  duxit  anno  urbia  DLXVII,  L.  Piao  auetor  eat. 

9)  Suet.  Aug.  78  nennt  dieses  Meuble  leetiea  lueubratoria;  Uetulua  heisstes 
bei  (Md.  trist.  1 ,  11 ,  37;  leetua  bei  demselben  a.  am.  3,  542,  bei  Sen.  ep.  72, 2. 
Pers.  1,  52. 

10)  Yarro  de  l,  L.  8,  31.    Gic.  de  div,  2,  65,  134.   Lamprid.  Heliog.  20. 
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bein,  Schildpatt,  Bronze  und  Silber,  zum  Theil  auch  mit  elfen- 
beinernen Füssen^)  und  bespannt  mit  Gurten,  fcisciae^),  insti- 
tcte^),  lora^).  Auf  diesen  lag  das  Polster,  tonis,  und  das  Kissen, 
culcita^  cerviccU,  deren  Stopf ung  (tomenium)^)  ursprünglich  aus 
Stroh«),  Heu^),  oder  Schilf  oder  Seegras s),  hernach  aus  Wolle®), 
Baumwolle  (s.  S.  473)  oder  Federn  i^)  bestand,  weshalb  pluma 
geradezu  ein  Federkissen  bedeutet  ^^);  über  das  Polster  aber 
wurden  Decken,  vestes  stragulae,  gelegt  ^2),  über  welche  ich  auf 
S.  525  verweise,  und  zwar  doppelte,  eine,  worauf  man  lag 
[stragulum),  und  eine,  womit  man  sich  zudeckte  {opertorium)^^). 
Die  Schlafbetten  (lecti  cubiculares]  pflegten  ausser  der  Lehne  am 
Kopfende  ^^)  auch  eine  Lehne  an  der  Wandseite  zu  haben  1^),  und 
oft  wird  die  Wandseite  des  Bettes  {pluteus)  von  der  offenen  Seite 
[sponda)  unterschieden^«);  auch  standen  sie,  wenigstens  in  alter 
Zeit;  hoch,  so  dass  man  auf  einer  Stufe  oder  Bank  zu  ihnen 
hinaufstieg  ^^) . 

Gerathe  zum  Sitzen,  die  mit  einem  allgemeinen  Ausdruck 
sedilia  genannt  werden  ^«) ,  sind  schon  im  Orient  ^^)  und  später  in 

1)  S.  oben  S.  301.  Die  diei  in  Pompeii  gefundenen  Ucti  (Overbeck  S.  378  f.) 
-waren  ron  Holz ,  beschlagen  mit  Bionze.  Es  sind  auch  lecti  mit  elfenbeinernen 
Füssen  gefanden  worden.   Overbeck  a.  a.  0. 

2^  Gic.  de  dio,  2,  65,  134.   Mart.  5,  62,  6.  3)  Petron.  97. 

4j  Gate  de  r.  r.  10,  5 :  leetos  loris  mhtentos.  Ebenso  tenta  cübilia  bei  Horat. 
epod,  12,  12. 

51  Tac.  ann.  6,  23.    Snet.  TL  54. 

6)  Plin.  n.  h.  8,  193:  antiquis  enim  torus  e  stramento  erat,  qualiter  etiam- 
nunc  in  eastris, 

7)  Senec.  de  v,  6.  25,  2.  8)  Mart.  14,  160. 
9)  Plin.  n.  h.  8,  192.  19,  13. 

10)  Plin.  n.,fc.  10,  54;  etdaita  plumea  Gic.  Tu8e.  3,  19,  45;  Isidor.  orig,  19,4. 
111  JuTon.  ö,  88.    Mart.  14,  161.   Vgl.  oben  S.  523  Anm.  5. 

12)  Dig.  33,  10,  5pr. :  De  tapetis  qtuieri  poteatj  guibus  aubaeüia  eathedraria 
instertä  solent,  utrum  in  veste  «tnt,  steut  atrciaula,  an  in  supelleeticey  aieu»  toralta? 

13)  Seneoa  ep.  87,  2.   Vgl.  Nonlns  p.  537,  20 :  Plagae,  grande  Unteum  tegmen 
(ein  Laken),  quod  nunc  totale  vel  Uetua^iam  aindonem  dieimus, 

14)  Einen  Gypsabgnss  von  einer  solchen  s.  Overbeck  Pomp.  S.  376. 

15)  8.  z.  B.  den  etrnskischeu  lectu$  bei  Semper  II,  S.  267. 

16j  Isidor.  orig,  20,  11,  5:  tponda  autem  exterior  pars  leeti,  pluteus  interior. 
Ovid.  am,  3,  14,  26.   Mart.  3,  91,  9 : 

Exciduntque  seneniy  spondae  cum  parte  iaceret, 
Namque  puer  pluteo  vindice  tutus  erat. 
Vgl.  Artemidor.  OneUr.  1,  74:   toüv  hk  ^vYjXdxco^  t6  \t.bi  hm  iMtoc  "Ci^v  ^fuvatxa, 
TÖ  hk   1^09   töv  (£v5pa   (aT]p.di(^6t).    Hieraas  erklärt  sich  der  Ansdmck  des  Dola- 
bella  bei  Snet.  Jul,  49,    der  den   Gäsar  pellicem  reginae,   spondam  interiorem 
regiae  leetieae  nannte,  nnd  der  Scheiz  des  Horat.  epod,  3,  22. 

17)  Varro  de  l.  L.  5,  168;  Serv.  ad  Aen.  4,  685;  Lucan.  2,  356. 

18)  Gellias  2,  2.  19)  Assyrische  Sessel  s.  bei  Semper  1 ,  378 ;  ägyp- 
tische bei  demselben  II,  S.  256.  257. 
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Griechenland  in  so  vielfachen  Formen  construirt  worden,  dass 
hierin  die  Römer  nichts  Neues  erfunden,  sondern  sich  nament- 
lich an  den  griechischen  Mustern  begnügt  zu  haben  scheinen. 
Zu   unterscheiden   sind  bei   ihnen  die  Bänke,   die   Sessel,    die 

9¥b89ma.  Throne  und  die  Stühle.  Von  den  Bänken  (scamna,  siibsellia), 
d.  h.  Brettersitzen  auf  vier  Füssen^),  zuweilen  auch  mit  Leh- 
nen 2),  die  in  allen  Haushaltungen  vorhanden  waren,  und  auf 
denen  z.  B.  die  Sclaven  bei  dem  Mahle  sassen  (s.  S.  292},  sind 
uns  drei  in  Bronze  gearbeitete  von  zierlicher  Form  in  den  altem 
aeUat.  Bädern  von  Pompeii  erhalten ');  Sessel  ohne  Lehnen  [sellcie),  von 
der  einfachsten  Form  bis  zur  reichsten  Ausstattung,  dienten 
nicht  allein  den  Handwerkern  4),  den  Soldaten  ^)  und  den  Schü- 
lern in  den  Lehrzimmern  ^)  zum  Sitze,  sondern  gehörten  auch 
zur  Zimmereinrichtung  7j  und  zu  den  Insignien  der  Magistrate, 
wie  die  sella  curulis  ^) ,  die  sella  imperatoria  ^)  und  das  bisellium 

9oUum.  (s.  oben  S.  689).  Auf  dem  soliumj  entsprechend  dem  griechi- 
schen ftpovoc,  der  bei  sitzenden  Götterstatuen  regelmässig  vor- 
kommt ^o),  sass  in  Rom  der  pater  famüias,  wenn  er  des  Morgens 
seinen  dienten  Audienz  gab^^j;  es  war  ein  hoher  Stuhl  mit  ge- 
raden Füssen,  gerade  stehender  Rücklehne  und  Armlehnen  und 
seiner  Höhe  wegen  mit  einer  Fussbank  versehen.  Der  den 
modernen  Formen   am   meisten   entsprechende  Stuhl  endlich  ist 

1)  S.  Abbildungen  Muaeo  Borb.  VII,  53 ;  IX,  18 ;  XI,  5.  47.  Pitture  iTErcol, 
n  p.  167.  m  p.  221.   Zahn  UI,  100. 

2)  9ubaMa  eathedraria  Big.  33,  10,  6  pi. 
3j  Overbeck  Pomp,  S.  184. 

4)  8.  z.  B.  den  Schieiner  auf  einem  Sessel  mit  kreuzweise  gelegten  Füssen 
bei  Jahn  in  Bei.  d.  ph.  bist.  Gl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1861  Taf.  10  Fig.  1.  Taf.  11 
Fig.  1  nnd  die  Malerin  Mua.  Borb.  VII,  3.  Eine  »tUa  toruofh  Dkg,  9,  2,  11  pr. 
Vgl.  Mus.  Borb,  IV,  50. 

5)  sella  coftrensis  Suet.  Oalb.  18.  6)  Cic.  ad  fam,  9,  18,  4. 

7)  Püture  d'Ercol.  III  p.  35.  AftM.  Borb.  VI,  28.  Einfache  TieTfusslge  Sessel 
aof  den  Sculptuien  des  Parthenon  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I,  Flg.  115. 115«. 
115';  etniskische  daselbst  Fig.  285. 

8)  Zwei  sellae  eunUea,  Ton  Bronze  und  Marmor,  bei  Plranesi  Vosi,  eande- 
labfij  eipptj  etc.  pl.  86. 87.  Gewöhnlich  waren  sie  aber  Ton  Elfenbein.  S.  Mommsen 
Staatsrecht  l^,  S.  383. 

9)  Spart.  8ever.  1,  9.   Vgl.  Mus.  Borb.  IV,  36.  37. 

10)  Gotterstatuen  auf  solchen  dp6vot  s.  bei  Müller  nnd  Oesterley  Denkmäler  I 
Fig.  33.  40.  115^  275»;  II  Fig.  15.  16.  76.  88.  257.  928.  Zahn  II,  81.  82.  SS 
in,  14  (Jupiter  auf  einem  öpövo;);  III,  15.  58.  92.  93.  95.  I,  70.  Mus.  Borb. 
VII,  20;  IX,  3;  XI,  39;  XIV,  1,    Pitture  d'Ercol.  II  p.  135;  III  p.  83. 

11)  Cic.  de  leg,  1,  3, 10:  cum  praesertim  non  reeusarem^  quominu»  more  patrio 
sedens  in  solio  corhsulentibtu  reaponderem.     Vgl.  oben  S.  88. 
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die  cathedra,  d.  h.  ein  Stuhl  mit  Rttcklehne,  ohne  Armlehnen  ^] ,  eatktdra. 
welcher  vorzugsweise  von  Frauen^)  und  Kranken')  gebraucht, 
aber  auch  Besuchenden  dai^eboten  wurdet)  und  daher  ebenfalls 
zur  gewöhnlichen  Zimmereinrichtung  gehörte^].  Alle  diese  Arten 
von  Sesseln  und  Sttthlen  kommen  in  sehr  mannichfaltigen  Formen 
vor;  die  Sessel  mit  geraden,  gebogenen,  auch  mit  kreuzweise 
gelegten  Fttssen,  zuweilen  zum  Zuklappen  eingerichtet  und  dann 
mit  einem  Ledersitze  versehen,  die  Stühle  mit  weniger  oder 
mehr  zurttckgebogener,  zuweilen  mit  halbkreisförmig  construir- 
ter^)  Rückiehne;  ausserdem  gab  es  auch  Stühle  zu  besonderen 
Zwecken  und  aus  besonderen  Stoffen,  wie  die  aus  einem  Stück 
Holz  oder  Stein  gearbeiteten  sellae  solidaej  weiche  der  Augur 
bei  der  Beobachtung  brauchte  ^j,  und  Stühle  von  Bronze  und 
Korbgeflecht  ^) .  Gepolstert  waren  alle  diese  Sessel  und  Stühle 
nicht,  sondern  man  legte,  um  weich  zu  sitzen,  auf  den  Sitz 
ein  Kissen,  und  über  die  Lehne  eine  Decke®).  Von  den  Vor- 
zügen einer  römischen  caihedra  giebt  eine  Anschauung  die  Statue 
der  alteren  Agrippina  im  Museum  Capitolinum;  sie  ist  dargestellt 
sitzend  auf  einem  Kissen,  sich  bequem  zurücklehnend,  den  lin- 
ken Arm  über  die  Lehne  legend  und  die  Füsse  auf  eine  Fuss- 
bank  stützend  ^<>). 

Die  dritte  Arbeit  des  Schreiners  bilden  endlich  die  Schränke  schrtnk«. 
(armartia)  ^^) ,    in  welchen  man  im  Hause  Kleider  ^2),  Bücher  ^s), 
Geld^^)    und   Wirthschaftsgeräthe ,   in  den   Kaufladen    die   ver- 
käuflichen   Waaren  ^^)    verschloss ,    und    Kasten    und    Kästchen  Kasten. 


5,  5,  37. 


1)  S.  Mua,  Borh,  III,  22;  IV,  51;  IV,  97. 

Hör.  sai.  1,  10,  91 ;  Mart.  3,  63,  7;  12,  38, 1.  Phaedrus  3,  8,  4.  Propert. 

3)  Galen.   Vol.  XIV  p.  639  Kühn. 

41  Sen.  de  eiern.  1,  9.  7.   Plln.  ep.  8,  21. 

5)  So  sagt  Plin.  ep.  2,  17,  21  ron  einem  Zimmer  seines  Lanrentlnum :  Leetum 
et  duas  cathedrat  eapit. 

61  Mus.  Borh.  I,  31 ;  IV,  18;  XIII,  21.  36;  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I 
Plg.  125. 

7)  6taatsverwaltang  lU,  S.  388  Anm.  6.  8)  Mw.  Borh.  IX,  38. 

9)  Ein  eoUum,  auf  dem  Sitze  ein  Federkissen,  auf  der  Rücklehne  und  der 
Armlehne  Decken,  s.  abgebUdet  PiHure  d^Ereol.  1  p.  155;  einen  Sessel  mit  einem 
Kissen  darauf  daselbst  II  p.  159 ;  eine  cathedra  mit  Decken  Mu$.  Borh,  XII,  18. 

10)  Muaeum  Capitolinum  III,    Tav.  53  s:  Müller   und   Oesterley  Denkm.  I 
Fig.  371. 

11)  Pauli  9ent.  rec.  3,  6,  56.     Isidor.  orig.  15,  5,  4.     Dig.  32,  1,  52  $9. 
Petron.  29.  12)  Pauli  sent.  rec.  3,  6,  67.  13)  PUn.  ep.  2,  17,  8. 

14)  Plaut.  Epid.  2,  3,  3.   Cic.  pr.  Cluent.  64,  179.  pr.  Cael.  21,  52. 

15)  S.  den  Laden  eines  Messerschmieds  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist.  Gl.  d.  Sachs. 
G.  d.  W.  1861  Taf.  IX  Fig.  9»  und  den  Schusterladen  Pitture  d^Ereolano  I  p.l87. 
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(arcae^),  capsae^),  loculi)^)  fttrGeld*)  und  Schmucksachen,  Bücher, 
Kleider  und  Geräthe  ^) ,  welche,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die 
verschiedensten  Künste  zu  ihrer  Anfertigung  in  Anspruch  nah- 
men. Natürlich  gab  es  ausser  den  aufgezählten  Gegenständen 
noch  mancherlei  Stücke  häuslicher  Einrichtung,  von  deren  Exi- 
stenz wir  zufällig  Kunde  erhalten;  dahin  gehört  der  merkwür- 
dige Bettschirm  aus  Pompeii,  dessen  von  einem  Gypsabguss  ge- 
nommene Abbildung  man  bei  Overbeck  Pompeji  S.  375  findet. 

.«teUmacher.  3.  Es  ist  noch  übrig,  das  Gewerbe  der  Stellmacher  und 
Wagenbauer  zu  erwähnen,  mit  welchem  auch  die  Arbeiten  der 
Wagenlackirer®),  Polstermacher  7),  Sattler  und  Lederarbeiter  in 
Verbindung  gestanden  haben  werden.  Die  von  den  Arten  der 
Wagen  hergenommenen  Bezeichnungen  sind  zum  Theil  doppel- 
sinnig, da  sie  ebenso  von  den  Fabricanten  wie  von  den  Fuhr- 
leuten gebraucht  werden,  die  sich  dieser  Wagen  bedienen;  in- 
dessen sind  mit  Sicherheit  von  den  ersteren  zu  verstehen  die 
carpentarii^) ,  rhedarii^),  essedarii^^)  und  vielleicht  die  cisiariiy 
während  cisiarii^^),  plostrarii^^)  und  redarii^^)  auch  die  Kutscher 
der  dsia,  plostra  und  redae  bezeichnen, 
oebraaoii  Wagen  hielt  man  im  Alterthum  theils  zu  wirthschaftlichem 

in  Bom.  Gebrauche,  theils  zur  Anfuhr  von  Baumaterialien,  theils  zu  mili- 
tärischen Zwecken,  theils  zum  Reisen,  nicht  aber  zum  Personen- 
verkehr in   den  Städten.     In  Rom   selbst   ist  von   den   ältesten 


1)  Varro  de  l.  L.  5,  128.  2)  Dig,  33,  10,  3  §  1.  ^• 

3)  Mart.  14, 12.  13.   Dig.  32,  1,  52  S  9.  4)  Juven.  11,  26. 

5}  Dig,  33,  10,  3  S  2.  6)  pietor  quadriguloriw  Orelll  4262. 

71  cfdcUrariu9  Diomedes  p.  313  P.  »  p.  326  KeU. 

8)  Carpentarius  Dig,  50,  6,  6;  artifex  carperUaritu  Lampr.  AI,  Sev.  52,  1; 
^arpentarius  faber  Doni  VIII,  31 ;  earpentariuB  a  vieo  trium  aramm  Reines.  IX, 
JlOl ;  earpentariae  fdbricae  Plln.  n.  h.  16,  34. 

91  rhedatius  vekicuLafiu$  fabricator,  Gapitolin.  Max.  et  Balb.  5. 
lOj  C.  luUus  Seeundua  eaaedarius  In  Rom,  Mniat.  959,  8. 

11)  L.  Tampius  L.  f,  Peccio  eisiarius^  Orelli  4163,  wiid  für  einen  Fabri- 
canten zn  hftlten  sein;  Fnhilente  sind  dagegen  gemeint  Dig.  19,  2,  13  pr. :  Item 
^uaeritur,  st  eigiariuf,  id  est  earrueariuSj  dum  ceteros  tranaire  eonteridüf  etfft'um 
evertit  et  eervum  quaBsavit  vel  oeeidü,  und  in  Pompeil,  wo  sie  eine  Station  tot 
dem  Thoie  haben.  S.  Henzen  n.  5163:  viam  a  milliario  ad  eitianos,  qua 
Urritorium  est  Pompeianorum  ^  eua  peeunia  munierunt.  Ebenso  wiid  in  Oles, 
Henzen  n.  6983,  eine  Localität  ad  eiaiarios  erwälmt.  Zweifelhaft  ist  die  Beden- 
tnng  der  cisiarii  Praenestini  C.  I.  L.  1  n.  1129,  welche  ein  GoUegium  ans  Frei- 
gelassenen,  unter  welchen  magistti  und  minittri  unterschieden  werden,  bilden. 

12)  Inschr.  von  Pompeii  Orelli  4265.  Dass  plauatrarhu  ein  Fnhrman  ist,  geht 
Jiervor  aus  Dig.  9,  2,  27  jj  33. 

13)  Oic.  pr.  Mil.  10,  29. 
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Zeiten  bis  zum  Beginne  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christi 
Geburt  darauf  gehalten  worden,  dass  Wagen  nur  zum  Zwecke 
des  Gottesdienstes  und  öffentlicher  Feierlichkeiten  gebraucht 
wurden;  sie  werden  benutzt  von  den  Yestatinnen,  dem  rex 
sacrarum,  den  flammest),  im  Cult  der  Mater  magna^),  des 
Liber^)  und  der  Geres*),  sowie  von  allen  Frauen,  welche  prie- 
sterliche Functionen  ausüben^];  im  Triumphzuge,  bei  welchem 
nicht  nur  der  Triumphator  selbst  fuhr,  sondern  auch  die  Beute- 
stücke auf  Wagen  einhergeführt  wurden  ^) ,  endlich  an  den  Tagen 
der  circensischen  Festspiele,  bei  welchen  in  der  Procession, 
pompa  circencis  ?) ,  mit  der  die  Spiele  begannen,  die  Götterbilder 
in  tkensis^),   die  Magistratspersonen   in  zweispännigen   Wagen, 

11  Hierübei  veroidnet  die  lex  Julia  municipalis  vom  Jahr  709  s»  45,  C.  I,  L»  I 
n.  206 ;  Dirkseii  Civilistische  Abhandlungen  B.  II.  Berlin  1820.  8.  S.  275,  lin. 
62 — 65:  Quihus  diebus  virgines  Vestales,  regem  saerorum,  flaminea,  ploatreis  in 
urbe  s€U!rorum  püblicorum  populi  Bomani  causa  vehi  oportebit,  quaeque  plostra 
triumpki  eauia ,  quo  die  quisque  triumphabit ,  dueei  oporiebit ,  quaeque  plostra 
ludorunif  quei  Bomae  aut  urbei  Romae  propius  passus  M  publice  feientf  inve  pom- 
pam  ludeis  circiensibus  ducei  agei  opus  erit,  quo  miniu  earum  rerum  eaussa  eisque 
diebus  plostra  interdiu  in  urbe  ducantur  agantur  ^  eius  hac  lege  nihil  rogatur. 
Ue'ber  das  Opfer  der  Fides  publica ,  zu  deren  SfieeUum  die  drei  flamines  in  einem 
zweispännigen  Wagen  fuhren,  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  322  f.;  über  das  Fahren 
der  Yestalinnen  s.  Staatsverwaltnug  III ,  S.  327.  Ueber  den  ganzen  Gegenstand 
vgl.  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  377  ff. 

21  S.  Staatsverwaltung  UI,  S.  358. 

3)  Augustin.  de  c.  d,  7 ,  21 :  Nam  hoc  membrum  per  Liberi  dies  festos  cum 
honore  magno  plostellis  impositumy  prius  rure  in  compitis  et  usque  in  urbem 
postea  vectabatur, 

4)  Verg.  ge.  1,  163: 

tardaque  ELeusinae  matris  volventia  plaustra 
und  dazu  Servius :    Bomae  quoque  saera  huius  deae  plaustris  vehi  consueverant. 

5)  Livlus  5,  25  sagt,  nachdem  er  erzählt  hat,  wie  nach  dem  Triumph  des 
Oamlllus  (358  ^  396)  die  römischen  Frauen  ihren  Qoldschmuck  zum  Zwecke  eines 
Weihgeschenks  an  den  Apollo  auslieferten :  Orata  ea  res,  ut  quae  maxime  sena- 
tui  unquam,  fuit^  honoremque  ob  eam  munificentiam  feruni  Truiir<mis  häbitum^ 
ut  pilento  ad  saera  ludosque,  carpentis  festo  profestoque  uterentur.  Festus 
p.  245^,  4:  pilentis  et  carpentis  per  urbem  vehi  matronis  coneessum  est,  quod 
cum  aurum  non  reperiretur ,  ex  voto,  quod  Camillus  voverat  Apollini  DelphicOy 
contuUrunt.     Ovid.  fast,  1,  619 : 

Nam  prius  Ausonias  matres  carpenta  vehebant. 
Vgl.  Liv.  1,  48,  5.  Diese  Erlaubniss  scheint  die  lex  Oppia  des  Jahres  539  =  215 
(Livius  34,  1,  3)  beschränkt  zu  haben,  welche  verordnete:  ne  qua  mulier  plus 
semunciam  auri  haberet:  neu  vestvmento  versicolori  uteretur:  neu  iuneto  vehieulo 
in  urbe  oppidove^  aut  propius  inde  mille  passus,  nisi  saerorum  publieorum  causa 
veheretur.  Dies  Gesetz  wurde  aber  zwanzig  Jahre  nachher  aufgehoben  (Llr.  34, 
8).  Wie  die  Frau  des  älteren  Sdpio  und  dann  die  Mutter  des  jüngeren  Sdpio 
Afiicanus  zum  Opfer  fuhren,  beschreibt  Polybius  32,  12. 

6)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  564.  566. 

71  Staatsverwaltung  II,  S.  488  ff.    Suet.  Caes.  76.    Liv.  45,  1,  6. 
8)  Ueber  die  thensae  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  488.   Im  J.  1872  wurden  die 
Bronzereliefs  einer  thensa  gefunden ,  welche  von  A.  Castellanl  zusammengesetzt 
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die  Kaiser  zuweilen  in  sechsspännigen  Wagen  aufiuhren  i) .  Einem 
Privatmanne  ist  nur  einmal  und  aus  ganz  besonderen  Gründen 
das  Privilegium  zum  Gebrauch  eines  Wagens  ertheilt  worden; 
es  war  dies  der  Pontifex  Metellus,  der,  nachdem  er  bei  dem 
Brande  des  Vestatempels  im  Jahr  543=244  2]  und  der  Rettung 
der  Heiligthümer  der  Vesta  erblindet  war,  in  Anerkennung  sei- 
ner aufopfernden  Dienste  und  in  Berücksichtigung  seiner  Blind- 
heit die  Erlaubniss  erhielt,  in  den  Senat  zu  fahren 3).  Wenn 
hochgestellte  Frauen,  wie  Claudia^),  die  Schwester  des  P.  Clau- 
dius Pulcher,  Cos.  505  ss  249,  und  später  die  Kaiserinnen  Mes- 
salina^)  und  Agrippina^)  in  Rom  sich  eines  Wagens  bedienten, 
so  geschah  das  nur  bei  religiösen  Veranlassungen^  und  feier- 
lichen Gelegenheiten,  bei  den  Kaiserinnen  mit  ausdrücklicher 
Genehmigung  des  Senates:  denn  im  Allgemeinen  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  das  Fahren  in  allen  Städten 
verboten^).     Erst  um  200  nach  Chr.  wurde  der  Gebrauch  des 

und  zu  einer  thensa  der  Form ,  Trie  sie  anf  dem  Relief  b.  8  rorkommt,  reeonstruirt 
wurden.  Sie  ist  abgebildet  in  BulUU.  eomunaU  V  (1877)  p.  119  ff.  Tay.  XI.  Xn. 
XIII.  XIV.  XV. 

1)  Mommsen  Staatsrecht  IP,  S.  378  Anm.  4. 

2)  LiT.  ep«.  19;  Val.  Max.  1,  4,  4;  Dionys.  2,  66;  Ovid.  fa$U  6,  437  ff.; 
Orosias  6,  11. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  141:  tribuU  ei  popuUu  Bomanui^  quod  nuUi  alii  ab  con- 
dito  aevo,  ut,  quotiena  in  senatum  ircty  curru  veheretur  ad  euriam,  Magnum  et 
sublime^  ud  pro  ocuUs  datum,  Hienach  scheint  die  Notiz  des  Gayins  Bassos 
bei  GelÜas  3,  18,  4:  8enatore$  enim  dlcit  in  veterum  aetate^  qui  eunUtm  magi" 
Stratum  gessissentj  curru  soütos  honoris  gratia  in  euriam  vehi^  in  quo  eurru  säla 
esset,  super  quam  eonsiderent,  quae  ob  eam  causam  curulis  appellaretur;  sed  tos 
senatores,  qui  magistratum  curuUm  notK/um  eeperani ,  pedibus  itavisse  in  ettnom, 
keine  historische  UeberUeferung ,  sondern  ein  etymologischer  Versuch  zu  Erklä- 
rung des  Ausdrucks  pedarii  senatorts  zu  sein,  welchem  Gellius  selbst  entgegentritt. 

4)  Suet.  Ti,  2:  qtuie  novo  more  iudicium  maiestatis  apud  populum  mulier 
subiit,  quod  in  conferta  multitudine  aegre  proeedente  earpento  palam  optaveraL 
ut  frater  suus  Pulcher  revivisceret  atque  iterum  elassem  amitteret,  quo  minor 
turba  Romae  foret.  Nach  Liv.  ep.  19  fuhr  sie  a  ludis  revertens,  nach  Val.  Max. 
8,  1  Damn.  $  4  a  ludis  domum  rediens. 

5)  Dio  Gass.  60,  22:  xal  xig  MeoaaXCv^  Tf^v  npoe5p(av,  fjv  xal  i\  Atouia 
iayiixeif  xal  t6  xapTrevTtp  ^p'9j9&ai  l5ooav.  Suet.  Claud.  17:  triumphavitqus 
{Claudius)  maximo  apparatu  — .     Currum  eius  Messalina  uxor  earpento  secuta  est. 

6)  Tac.  ann.  12,  42:  suum  quoque  fastigium  Agrippina  extoUere  aUius: 
earpento  CapitoUum  ingredi,  qui  mos  saeerdoObus  et  sacris  antiquitua  coneessus 
vener<Uioncm  augebat  feminae.  Dio  Gass.  60,  33 :  xal  t6  xapitivTip  iv  Tale  i^C' 
vT^^upcot  )^pfjadai  naoä.  t^c  ßouXt^c  IXaßev. 

7)  Artemidor.  öneir,  1,  56 :  Oijpii  hk  dl^a^öv  iXeudipatc  Tuvat^tv  ä\ut  x« 
Tiap^ivoic  irXo'jolat;  tö  liä  n^Xeoi;  &p[UL  iXa6vetv.  'AYa^dc  fäp  Upoouv««  a&raU 
TrepinoutTat. 

8)  Suet.  Claud.  2ö :  Viatores  ne  per  Italiae  oppida  f^i  aut  pedibus  out  sella 
aut  Icetica  transirent^  monuit  edicto,     Capitolin.  M,  Ant,  ph.  23:    idem  Marcus 
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Wagens  ein  Vorrecht  der  höchsten  kaiserlichen  Beamten;  schon 
unter  Septimius  Severus  (193  —  iii)  hatten  dies  in  den  Pro- 
vinzen die  legati  der  Statthalter^)  und  ohne  Zweifel  ebenfalls 
die  Statthalter  selbst;  im  Jahr  803  fuhr  der  praefectus  praelorü 
Plautianus  zum  Kaiser  in  einem  Wagen  ^) ,  und  seitdem  wird  das 
Fahren  in  der  Stadt  oft  als  ein  Privilegium  nicht  nur  des  proe- 
fectus  prctetorii^),  sondern  aller  hohen  Beamten  ^)  erwähnt.  Wenn 
Alexander  Severus  (2S2 — 235)  den  Senatoren  die  Berechtigung 
ertheilte ,  silberbeschlagene  Wagen  [carrucas  et  redas  argerUatixs) 
in  Rom  zu  halten  ^) ,  so  wird  man  schliessen  dürfen ,  dass  das 
Fahren  überhaupt  auch  ihnen  damals  bereits  zustand.  Allein 
ein  Privilegium  blieb  der  Wagen  immer,  so  dass  noch  Aurelian, 
als  er  vor  seiner  Thronbesteigung  (870)  verwundet  nach  Antiochia 
kam,  doch  den  Wagen,  in  dem  er  lag,  verliess  und  ein  Pferd 
bestieg,  weil  es  als  eine  Anmassung  erschienen  sein  würde, 
wenn  er  zu  Wagen  in  die  Stadt  eingefahren  wäre  ^) .  Im  vier- 
ten Jahrhundert  fuhr  man  in  Rom  allgemein  7). 

Aus  der  lex  lulia  municipalis  des  J.  45  v.  Chr.  ersehen 
wir,  dass  in  Rom  auch  Lastwagen  nur  Abends  und  Nachts, 
nicht  aber  in  der  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis  zur  lOten  Stunde 
fahren  durften.  Ausgenommen  werden  nur  die  Fuhren ,  welche 
für  öffentliche  Bauten  und  Demolirungen  geleistet  wurden ,  und 
die  Wagen ,  die ,  in  der  Nacht  angekommen ,  am  Tage  leer  oder 
mit  Mist  beladen  zurückfuhren^).  Es  war  dies  verordnet  im 
Interesse  des  ungeheuren  Verkehrs  der  Stadt,    der  schon  durch 

»ederi  in  eivHatibuJi  vetuit  in  equU  aive  vehieuLia.  Oalen  erzählt  XI  p.  299  K., 
dMB  jemand  toh  seiner  Wohnung  vor  der  Stadt  hU  zu  der  Stelle  fuhr,  £vda  twv 
6yt)^to>v  dnoßatveiv  cialv  eidiofif^ot.  S.  über  die  ganze  Frage  Friedlaender 
lieber  den  Gebranch  der  Wagen  in  Rom,  in  Darstellungen  aus  der  Sittengesch. 
Roms  P,  S.  60  ff. 

i)  Spartian.  Sever.  2.  2)  Bio  Cass.  76,  4.  3)  Yopisc.  Awelian,  1. 

4)  S.  die  StellenbeiBethmann-HoUwegHandb.  des  CiTilprooesses  I,  1.  Bonn 
1834.  8.   S.  59,  besonders  Gassiodor.  var.  6,  3.  4.  15.  20. 

5)  Lamprid.  AI,  8ev,  43:  earruea»  Bomae  et  redas  senatoribus  omnibue  ut 
argentaUu  habererU^  permitü,  inUreMe  Bomanae  dignitaU»  jmtanSy  ut  hia  tantae 
urbU  $enatore$  uterentur. 

6)  Yopisc.  Aurelian,  5,  4 :  qtäa  inoidioeum  tune  erat,  veMeulis  in  civitate  uti. 
71  Ammlan.  14,  6,  16. 

8)  C.  /.  L.  I.  n.  206  Un.  56—61 ;  66.  67:  Quae  viae  in  urbem  Romam  sunt 
erunt  inüira  ea  looa  ubi  eontinenti  habitabitury  ne  quie  in  ieia  vieis  post  Kalendaa 
lanuarias  prima»  ptostrum  interdiu  post  solem  ortum  neve  ante  horam  X  diei 
diteito  offHOj  niei  qw>d  aedium  saerarum  deortim  inmortalium  caussa  aedifiean- 
darum  optriave  publiee  faeiumdei  eauaa  advehei  portari  oportebitf  aut  quod  ex 
urbe  exve  ieia  looeia  earum  rerum,  quae  publiee  demoliendae  loeatae  erunt,  publiee 

B6in.  Alterth.  yn,  2.  46 
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die  öffentlichen  Bauten  mancherlei  Unbequemlichkeiten  erlitt^), 
während  die  spätere  Verordnung  des  Hadrian,  welche  das  An- 
fahren sehr  schwerer  Lasten  in  die  Stadt  verbot  2),  in  Rücksicht 
auf  die  Erhaltung  des  Pflasters  und  der  Cloaken  erlassen  zu 
sein  scheint. 

Die  Arten  der  alten  Wagen ,  ihre  Construction  und  Bespan- 
nung sind  der  Gegenstand  weitläufiger  Untersuchungen  nicht 
nur  gelehrter  Antiquare,  sondern  auch  sachverständiger  Lieb- 
haber geworden  ^) ,  bei  welchen  man  über  viele  hier  nicht  wei- 
ter zu  erörternde  Einzelheiten  Belehrung  findet,  ohne  dass  es 
gelungen  wäre,  das  Resultat  zu  erreichen,  welches  fttr  unsem 
Zweck  das  wünschenswerthe  sein  würde,  nämlich  eine  sichere 
Beziehung  der  Uberliefei*ten  Namen  von  Wagen  auf  die  in  Kunst- 
darstellungen erhaltenen  Formen  derselben.  Wer  Gelegenheit 
gehabt  hat^  von  den  vielfältigen  und  sonderbaren  Moden  Notiz 
zu  nehmen^  welche  die  Wagenconstruction  in  den  drei  letzten 
Jahrhunderten  durchgemacht  hat,  wird  von  vom  herein  anneh- 
men, dass  auch  bei  den  Römern  die  Gestalt  der  Fuhrwerke  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  viele  Veränderungen  erfahren  hat,  und 
den  Umfang  dieser  zwar  an  sich  vielleicht  unwichtigen,  aber 
nichts  desto  weniger  sehr  schwierigen  Untersuchungen  nicht 
unterschätzen. 

So  viel  ich  sehe,   lassen  sich,   wenn  man  die  für  die  cir- 

censischen  Spiele  bestimmten  Rennwagen  ausschliesst,  unter  den 

Gebrauchswagen  drei  Hauptarten  unterscheiden :  die  Lastwagen, 

Reisewagen  und  Staatswagen. 

DieLastwa-         Die  Lastwagcu  heissen  im  Allgemeinen  ptau^^ra  oder  p/ostra. 

^^^'     Es  giebt  kleinere  und  grössere  *) ,  zwei-  und  vierrädrige  *) ;  sie 

exportarei  oportebit,  et  qiianim  rerum  causia  ploatra  hae  lege  eeHeia  hominibw 
cerUis  de  eauseia  dueere  licebtt. 

Quae  ploBtra  noetu  in  urhem  inducta  erurU,  quonUnuB  ea  plostra  inania  aut 
atereoris  exporiandi  cauMö  poat  soUm  ortum  horU  X  diei  bübua  iumenteUtve  iunela 
in  urhe  Roma  et  <ib  urhe  Roma  pauua  M  eaae  liceat^  eiua  hac  lege  rUhil  rogaiur, 

11  Die  Stellen  s.  bei  Fiiedlaender  a.  a.  0.  S.  61. 

2)  Spartiau.  Hadr,  22:  vehieula  cum  ingentibua  sofcinis  urbem  ingrtdi  pro- 
hUfuit. 

3)  Die  Hauptfiohriften  sind:  Soheffer  De  re  vehiculari  veterum  libri  duo, 
Fiancofnrtl  1671.  40.  Ginzrot  Die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Griechen  und 
Römer.    München  1817.   2  Bde.  40. 

4)  Cato  de  r.  r.  10,  2.    Varro  de  r.  r .  1,  22,  3. 

5)  Isidor.  orig,  20^  12,  3:  plauatrum  vehictUwn  duarum  rotarum.  Plottfa 
mit  zwei  Rädern  und  zwar  Scheibenrädern  b.  abgeb.  bei  Ginziot  I  T.  6 ;  das  ptou- 
atrwn  mit  dem  Weinschlauch  auf  dem  pompeianischen  Bilde  (Üua.  Bofb.  V,  48) 
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werden  durcbschnittlieb  mit  Ochsen ,  Eseln  oder  Mauleseln  be- 
spannt^) und  haben,  wenn  sie  für  schwere  Lasten  bestimmt 
sind ,  nicht  Speichenräder  [rotae  radiatae) ,  sondern  massive 
Scheibenräder,  tympana^).  Besondere  Arten  sind  das  ^arracum, 
ebenfalls  zwei-  und  vierrädrig ') ,  auf  welchem  man  ländliche 
Producte^),  Baumstämme^)  und  schwere  Lasten  überhaupt^)  an- 
fuhr ,  bei  einer  Pest  die  Leichen  forttransportirte  ^) ,  und  auch 
wohl  eine  Menge  Menschen  aufpacken  konnte^);  femer  der  car- 
ms,  ein  oflFener,  zwei-  oder  vierrädriger®)  Packwagen  zu  mili- 
tärischem Gebrauche^®),  und  die  arcera,  ein  kastenartiger,  ver- 
schlossener Transportwagen  ^^) ,  auf  welchem  man  auch  kranke 
und  schwache  Personen  fortschaffte  i^) . 

Zu  den  Reisewagen  gehört  zunächst  die  reda  ^^) ,  ein  galli-  Die  Reise- 

/  w  wagen.  r«da. 


hat  vier  Speichenräder.  Andere  plaustra  s.  bei  0.  Jahn  Darstellungen  des  Hand- 
werks In  Abh.  d.  phil.  hist.  Cl.  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Bd.  Y ,  S.  265  ff. 
Taf.  m,  3;  V,  1.2.  3. 

n  Cato  de  r.  r.  62. 

^  Probns  in  Verg.  ge,  1,  163:  Sunt  erum  {plauatra)  vehiculüj  quorum  rotae 
non  9uni  radiatae  y  sed  tympana  eohaerentia  axi  et  iuneta  cantho  ferreo,  Axis 
autem  cum  rota  voMtur,  nam  rotae  cirea  eitudem  eardinem  adhibentur,  lieber 
tympanumy  ein  Rad  ans  einem  Stuck,  und  rota  radiata  ygl.  Yarro  de  r.  r.  3,  5,  15 
und  besonders  Oinzrot  I,  S.  166  ff. 

3)  Das  Edict,  Dloel.  XV,  23 — 28  handelt  zuerst  von  dem  aap^Yapov,  "dann 
speciell  von  den  oapdf  apa  ßCpoDxa. 

4)  Vitmy.  10,  1,  5:  portationeeque  eorum  (eihorum)  non  esaenty  niai  plau- 
strorum  $eu  sarraeorum  —  inventae  esaent  machinationes. 

51  Juven.  3,  255.  6)  Sidon.  Apoll,  epiat.  4,  18  init. 

7)  Gapitolin.  M.  Ant,  ph.  13,  3:  tanta  autem  pestilentia  fuit,  ut  vehieulii 
eadavera  sint  exportata  sarracisque. 

8)  Qulntil.  8,  3,  21:  An,  cum  dieit  in  PUonem  Cicero ,  ,,Cum  tibi  tota 
eoffnatio  sarraco  advehatur^^^  incidisse  videtur  in  aordidum  nomen,  non  eo  con- 
temptum  homtnia,  quem  destruetum  volebat^  auxisee? 

9)  Solche  Cairi  von  derTraians-  und  Antoninussäule  s.  abgebildet  belGinzrot 
I,  Taf.  IX.  Wenn  Oinzrot  I,  S.  199  aber  behauptet,  sie  seien  immer  zweirädrig 
gewesen ,  so  wird  dies  widerlegt  durch  das  Edict.  Diod,  XY,  30,  welches  xapov 
terpdTpoYOV  erwähnt. 

10)  SSisenna  bei  Nonius  p.  195,  29:  Impedimentum  eoüoeant  ornne ,  eonstru- 
unt  earros  et  earraca  erebra  diaponunt,  Caesar  6.  O,  1,  3.  6.  24. 

1 1)  Placidi  gloaa.  in  Mai  Auct.  Clasa.  III  p.  434 :  areera  vehieulum  in  arcae 
modum  confectum,  Nonius  p.  55,  2:  Arcera  plauatrum  eat,ruaiicum  tectum  un- 
dique  quaai  area.  —  Hoc  autem  vehiculi  genere  aenea  et  aegroti  veetari  aolent. 

12)  GeU.  20,  1,  25:  Verba  aunt  haee  de  lege:  8i  in  iua  vocat,  ai  morbua 
atoiUuve  Vitium  eacit,  qui  in  iua  voeabit  iumentum  dato\  ai  ndet,  arceram  ne 
atemito.  J  29 :  Areera  autem  voeabatur  plauatrum  teetum  undique  et  munitum^ 
quaai  area  quaedam  magna,  veatimentia  inatrata  qua  nimia  aegri  aui  aenea  por- 
tari  euhantea  aolebant. 

13)  Gic.  ad  Att.  5,  17,  1:  Hane  epistoUxm  dietavi  aedena  in  reda,  cum  in 
caatra  profleiaeerer,     Helvius  Ginna  bei  Gellius  19,  13,  5 : 

At  nunc  me  Oenumana  per  aalieta 
Bigia  reda  rapit  citata  nania. 

46* 
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sches^),  vierrfidriges  3) ,  starkes  und  tragfähiges^)  Fuhrwerk,  des- 
sen man  sich  bediente,  wenn  man  mit  Familie  und  Gepäck, 
oder  in  Gesellschaft  reiste  ^) .  Es  wurde  zwei-  und  vierspännig 
gefahren  ^)  und  war  der  gewöhnliche  Miethswagen  zum  Reisen  ^) 
und  der  Postwagen  der  späteren  Eaiserzeit ^) .  Leichte,  zwei- 
oder  höchstens  dreispännig  zu  fahrende,  zweirädrige  Wagen ^) 
ct<ium.sind  dagegen  das  cisium,  ein  Cabriolet,  das  man  zu  schnellen 
M5«dMm.  Reisen  brauchte®),  imd  das  essedum,  ursprünglich  ein  gallischer 
Streitwagen  ^^) ,  der  aber  im  römischen  Reiche  für  Behörden  und 
Privatleute^^),  Männer  und  Frauen i^)  als  Reisewagen  diente, 
auf  den  Stationen  gewechselte^)  und  auch  von  den  Kaisem  auf 

U  Oaes.  b.  O.i,  52,  2.    Der  Name  ist  gaUiBch.    QuintU.  1,  5,  57. 
2j  Isidor.  orig,  20,  12,  2:  reda,  genui  vehicuU  quatuor  rotanun. 
3]  Eine  reda  kann  1000  Pfund  tiagen.     Cod,  Th.  8,  5,  8. 

4)  Oic.  pr,  Mil.  10,  28;  20,  54:  cum  alter  veheretur  in  rcda  paenulatutt 
una  aederet  tixor.     Juven.  3,  10: 

8ed  cum  iota  domtu  reda  eomponitur  una, 
aubsiitit  ad  veUree  areu$  madidamque  Capenam, 
Man  steigt  am  Thore  ein,  nnd  beim  Zurückkommen  wieder  ans ;  Qalen.  XI,  p.  299 
Kühn;  Friedlaender  Darstell.  15,  S.  60.    Bei  Mart.  3,  47,  5  fahrt  aus  demselben 
Thore  Bassus  in  einer  mit  Yictualien  beladenen  reda.   Bei  Horat.  aat,  2, 6,  42  reiit 
Maecenas  nebst  Begleitung  in  einer  reda, 

5)  GelUus  19,  13,  5;  Yenantius  Fortunatus  poem,  3,  19(22)  in  CoUecUo 
Pisaiuren$U  YI  p.  206 ;  in  Mazhna  bibliotkeea  patrum  X  p.  544 : 

Currieuli  genua  est,  memorat  quod  Gallia  redam, 

MoUiter  ineedena  orbita  euUat  humum, 
^xsiliena  duplid  büugo  volat  axe  eitatOj 

Atque  movei  rapidas  iunda  quadriga  rotae, 

6)  Suet.  Caes.  57:  Longusimas  via*  incredibiU  ceUritate  eov^eeity  expedi- 
tiis,  meritoria  reda. 

7)  Sulpidus  Severus  dial.  2,  4:  Interim  per  aggerem  publicum  plena  mili- 
iantibue  viria  flecalii  reda  veniebat, 

8)  Nouius  p.  86,  30  :  Cisium,  vehieuli  biroü  genue.    Auson.  epiat,  8,  6: 

veL  eiaio  trUngi,  ai  placet,  inaiUaa. 

9)  Gic.  Phil,  2,  31,  77 :  Cum  hora  diei  deeima  fere  ad  Saxa  rubra  ooiisset, 
delUuit  in  quadam  eaupomüa,  —  inde  ciaio  eeleriter  ad  urbem  adveetua  dcmum 
venu,    Vcrg.  Catal.  8,  1 : 

Sabtnua  iüe  quem  videtia,  hoapitea, 
ait  fuiaae  muUo  eelerrimua 
neque  ulliua  volantia  impetum  eiai 
nequiau  praeterire,  aive  MarUuam 
opua  foret  volare  aive  Brixiam. 
Dig,  19,  2,  13  pr.:  ai  ciaiariua,  id  eat  earrticariiis,  dum  ceteroa  iranaire  eoniendU, 
ciaium  evertU  — . 

10}  Caee.  b.  O,  4,  33 ;  Belgica  eaaeda  Veig.  ge,  3,  204. 
ll)  So  Antonius  bei  Oic.  Phil.  2,  24,  58;  Vedius  bei  Oic.  ad  iltt.  6,  1,  25. 
12j  Orid.  am.  2,   16,  49.    Sen.  fr.  48  Haase  ^  Hieronyra.  adv.  Jovinian. 
1,  47.  Yol.  lY,  2,  p.  190  ed.  Ben.  »  p.  313  Yallars:  muUa  eaae,  quae  mtOrO' 
narum  uaibua  neeeaaaria  aint :  pretioaae  veatea,  aurum,  gemmae  —  Uetieae  ei  e«- 
aeda  decnirata. 

13)  Dies  schUesse  ich  aus  Mart.  10,  104 : 
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Feldzügen  benutzt  wurde  ^j .  Die  esseda  konnte  man  selbst  fah- 
ren^], da  sie  einen  Sitz  für  den  Rutscher  nicht  hatten,  und 
auch  von  dem  covinus ,  einem  ähnlichen  Fuhrwerk ,  das  von  covmut. 
dem  britannischen  Streitwagen  ^]  Form  und  Namen  entlehnt  hat, 
rühmt  Martial,  dass  in  ihm  zwei  Freunde  unbelauscht  und  un- 
gestört von  dem  Diener  sich  unterhalten  können^].  Ebenfalls 
fremden  und  zwar  gallischen  Ursprungs  ist  das  petoritum  ^) ,  petoritum. 
welches  vierrädrig  war  und  mit  Mauleseln  bespannt  zu  werden 
pflegte  ^) .  Bei  Triumphzügen  fuhr  auf  ihm  die  Dienerschaft  der 
besiegten  Könige,  und  für  die  Reisebegleitung  scheint  es  über^ 
haupt  gedient  zu  haben  ^j. 

Zu  den  Staatswagen  endlich  sind  zu   rechnen  die  altrömi-  Die  stutt«- 

WMTdlla 

sehen  pilenta  et  carpenta  und  die  in  der  Eaiserzeit  oft  erwähn- 
ten carmcae.    Das  pilentum  ist  ein  vierrädriger^),  zweispänniger,  piUnUm, 
verdeckter  Wagen    (currus  arcuatus),   in  welchem  die  flamines, 
Vestalinnen  und  Matronen  zu  Opfern  und  Spielen  fuhren  ^) .  Das 

I  nottro  come$j  i  UbelU,  FlavOj  — 
Bispanae  peU  Tarraeonis  arees, 
lUine  te  rota  tollet  et  citatus 
AUam  BÜbilin  et  tuum  Salonem 
Quinto  forsitan  esacdo  videbU, 

1)  Suet.  Calig.  öl;  Qalb.  6.  Dan  Sidonins  ApoU.  epitt.  i,  18:  ,,ntdlae 
frav€$  eareinae  ad  praediwn  ex  oppido  duetae,  nüUa  eaftacaf  nuUa  e$$eda  $ub- 
vehendie  oneribus  attr<ihebantur^  ^  das  etsedum  zu.  den  Lastwagen  rechnet,  scheint 
eine  blosse  Sonderbarkeit  seiner  Aosdrnckswelse  zu  sein. 

2)  Ovld.  am.  2,  16,  49 : 

Parvaque  quamprimum  rapieniünu  eueda  mann^ 
Ipea  per  admUea»  eoneute  Iota  iuhae, 

3)  Pompon.  Mela  3,  6  p.  74  Parthey.  Sllins  Ital.  17 ,  418.  Tac.  A^t,  35. 
Nach  Lncan.  FkarB,  1,  426  ist  der  eovhm»  belgisch. 

4)  Hart.  12,  24. 

ö)  Varro  bei  Gell.  15,  30,  7;  Qnintll.  1,  5,  57;  Festnsp.  206b,  30:  Petori- 
tum et  Oallieum  vthiculum  eise  et  nomen  eiue  dictum  esse  exittimant  a  numero 
22 JJ  rotofum;  alü  Oaee,  quod  hi  quoque  petora  quaituor  voeent, 

6)  Aüson.  episi.  3,  35 ;  8,  5. 

7)  Horat.  epiti.  2,  1,  192  nnd  dazn  Acro:  Eueda  OaÜorum  vehieula  Mini, 
quibus  vieU  regee  ah  alüs  regibua  captiviy  pilenta,  qiäbua  vehuntur  regfnae  eap- 
Uvae,  petorrita  vekteula  familiarwn  eaptivarum,  quae  iam  ad  epeetactdum  duee- 
bantuT.  Anch  ans  eat,  1,  6,  104  geht  herror,  dass  Tomehme  Leute  auf  Reisen  für 
ihre  Begleitung  petorita  mitführten. 

8)  Isidor.  orig,  20,  12,  4 :  pHentwn  vel  petoritum ,  eontexta  (lies  eonteeta') 
quatuor  rotarum  vehiculaf  quibu$  matronae  oUm  utebantur. 

9)  Die  flamina  fahren  bigit,  eurru  areuato,  Liv.  1,  21,  4;  so  auch  die 
Vestalinnen;  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  322.  326,  und  besonders  Prudent. 
e.  8ymm.  2,  1089  yon  der  Vestalln : 

fertur  per  medias  ut  publica  pompa  plaUas 

pilento  resideriB  molli. 
Die  area  pÜenti  erwähnt  auch  Macrob.  tat.  1,  6,  15.    Die  Frauen  fahren  darin  ad 
eaera  htdoequCy  Llv.  5,  25.   Verg.  Aen,  8,  665 : 
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carpetuum.  carpentUTH  ^) ,  das  ebenfalls ,  wie  wir  gesehen  haben ,  den  Frauen 
für  den  Zweck  der  Festfeier  gestattet  war ,  unterschied  sich  von 
ihm  nur  dadurch,  dass  es  zwei  Räder  hatte,  denn  ein  currus 
arcucUuSj  der  zweispännig  gefahren  wurde,  war  es  ebenfalls. 
Seine  Form  lernen  wir  kennen  aus  den  Münzen  der  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses,  denen  das  Ehrenrecht,  bei  der  pompa  cir- 
censis  ^)  auf  einem  carpentum  zu  erscheinen ,  aus  verschiedenen 
Gründen  bei  ihrem  Leben  oder  zur  Erhaltung  ihres  Gedächtnis- 
ses nach  ihrem  Tode  vom  Senat  bewilligt  wurde.  Bei  Lebzei- 
ten erhielten  dies  Privilegium,  wie  schon  erwähnt  ist,  die 
Kaiserinnen  Messalina  und  Ägrippina;  nach  ihrem  Tode  die 
ältere  Ägrippina  3);  aus  den  Münzen  indessen  geht  hervor,  dass 
dieselbe  Ehre  bereits  vorher  der  Livia^)  und  später  der  Demi- 
tilla,  Frau  des  Yespasian^],  der  jüngeren  Domitilla,  Tochter  des 
Yespasian  ^) ,  der  Sabina ,  Frau  des  Hadrian  ^j ,  und  der  Faustina 
junior,  Frau  des  M.  Aurel,  zu  Theil  geworden  ist^).  Uebri- 
gens  kommt  auch  das  carpentum  als  Reisewagen  vor;  in  ihm 
lässt  Livius  1,  34,  8  den  Tarquinius  Priscus  mit  der  Tanaquil 
aus  Tarquinii  nach  Rom  reisen,  und  noch  in  der  Kaiserzeit 
reiste  man  in  carpento  ^] ;  es  war  dies  aber  ein  Luxus ,  denn 
diese  carpenta  waren  nicht  gewöhnliche  Reise  wagen,  sondern 
kostbar  ausgestattete  Equipagen^®).  Was  endlich  die  carruca 
earruea,  betrifft ,  SO  war  dics ,  wie  man  aus  Martial  schliessen  kann,  ein 


caitae  dueehant  saera  per  urhem 
püenth  nuxtret  in  moUibua. 

Sie  kommen  noch  spätei  vor.  Lamprid.  Heliog.  3,  4 :  facta  sunt  aenatuicofuuUa 
ridieula  de  legibus  matronalibuB :  —  quae  pileniOy  quae  —  carpento  mulari^  quae 
houm ,  quae  seÜa  veheretuir,  Treb.  PoU.  trig,  tyr.  30 ,  17  yon  der  Zenobia :  um 
vehiei^  carpentario,  raro  pilento. 

1)  Vgl.  SagUo  Dietionn.  des  AnUq.  I  p.  927  f. 

2)  Isidor.  orig,  20,  12,  3:  carpentum ,  pompatieum  vehieuli  genus,  quati 
carrum  pompatieum,     Borgbesl  Oeuvres  II,  p.  259  f. 

3)  Gaiignla  holte  bei  seinem  Regierungsantritte  die  Asche  seiner  Mutter 
Ägrippina  nach  Rom  nnd  ordnete  ihr  zu  Ehren  jährliche  ludi  circenses  an,  eorpm- 
tumque,  quo  in  pompa  iraduceretur.  Suet.  Cal,  15.  Dieses  carpentum  haben  die 
Münzen  der  Ägrippina.    S.  MorelU  Tkes.  I  p.  535  n.  6.  10.  15. 

4)  S.  Eckhel  d.  n.  YI  p.  147—152;  abgebildet  Morelli  Thes.  1  p.  476  n.  2. 

5)  Eckhel  d.  n,  TL  p.  345->348,  abgebUdet  Morelli  Thesaur,  II  p.  322  n.  14. 
16.  18. 

6)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  349.  7)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  522. 

8)  Eckhel  d.  n.  Yll  p.  80.  9)  Juyen.  8,  147 ;  9,  132.   Mart.  4,  64,  19. 

10)  So  fahrt  Cynthia  bei  Propert.  5,  8,  23  in  einem  serieum  earpeniumf  dessen 
Verdeck  also  seidene  Vorhänge  hatte,  nach  Lanuvinm. 
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der  reda  ähnlicher,  vierrädriger  Wagen ^),  der,  da  er  zunächst 
zu  Fahrten  über  Land  bestimmt  war  ^) ,  auch  zum  Schlafen  ein- 
gerichtet wurde  [carruca  dormäoria)  ^) ;  schon  zu  Plinius'  Zeit 
beschlug  man  ihn  mit  Reliefplatten  von  Silber^),  und  diese  car- 
ntcae  argentatae  sind  es,  welche  im  dritten  Jahrhundert  den 
Behörden^),  den  Senatoren*)  und  zuletzt  auch  den  Privatleuten 7) 
zum  Gebrauch  in  der  Stadt  zugestanden  wurden. 

Je  weniger  vor  dieser  Zeit  in  Rom  gefahren  wurde,  desto 
mehr  bediente  man  sich  der  Sänften  ^j ,  zunächst  für  Kranke  ®)  sinften. 
und  Frauen ,  unter  welchen  die  Frauen  der  Senatoren  eine  ihnen 
besonders  verstattete  Art  von  Sänften  hatten  ^o);  sodann  auch 
für  Männer,  sowohl  auf  dem  Lande ^^j,  als  in  der  Stadt;  aber 
auch  sie  blieben  ein  Privilegium  gewisser  Stände,  das  gegeben 
und  entzogen  wurde  ^^j .  Man  hielt  in  vornehmen  Häusern  eigene 
Sänften  nebst  Sänftenträgem,  lecticarii,  zu  denen  man  grosse 
und  starke  Leute  wählte  ^^j,  konnte  sie  aber  auch  miethen^^), 
und  es  gab  in  Rom  in  der  42.  Region  castra  lecticariorum,  die^ 
wenn  auch  nicht  für  das  Publicum ,  so  doch  für  den  Dienst  der 
Behörden  bestimmt  sein  mussten^'^).  Die  Sänften  waren  zum 
Liegen  oder  zum  Sitzen  eingerichtet ,  lecticae  oder  sellae  ^^) ;  im 


1)  SagUo  Dietionn,  des  antiq.  I  p.  928.     Marüal.  3,  47,  5  und  13  scheint 
earruca  und  reda  geradezu  zu  idenüflciren. 

2)  Neio  soll  nach  Lamprid.  Sei,  31,  Ö  mit  500  eartucae,  nach  Suet.  Ner,  30 
mit  iOOO  earrueae  gereist  sein. 

3)  carruea  dormitoria  cum  mulU  für  eine  Frau,  Dig,  34,  2,  13 ;  ^opfAixdbptov 
Ed.  Diocl.  XV,  26.  27. 

4)  Plin.  n.  h.  33,  140 ;  eine  aurea  curruca  bei  Mart.  3,  62,  5. 


5)  Ammian.  14,  6,  9.    Cod.  Th.  14,  12,  1.    Cod.  Iwt.  11,  19. 

1)  Lampr.  AI.  8ev.  43,  1.  TJ  Vopisc.  Aurel.  46,  3. 

8)  S.  über  diese  Llpsii  Eleeta  I,  6.  19.     Scheffer  De  re  vehiculari  11,  o.  5. 


Alstorphius  De  leeUe  et  leeiieis  veUrum.  Amstelod.  1704. 12.  Ginzrot  II,  S.  254  ff. 

9)  So  heisst  es  Liy.  2,  36,  von  dem  Kranken  Ti.  Atinins :  ad  conaulea  lectiea 
adferiur,  Snet.  Ti.  30:  lecüea  quondam  inttolaiiu  aeger.  Zwei  andere  Bei- 
spiele Dio  Gasa.  57,  15.  17.    Suet.  Cal.  27. 

10)  Dio  Gasa.  57,  16 :  AoOxiov  Sxptßcbviov  ACßoiva  —  voo^oavra  inl  ddivarov 
iv  axi(i.ico(((p  xaxaOTi^^cp,  6icoCcp  al  Td>v  ßouXeutäjv  ^uvaixec  ^pdivrat,  ic  xiTjv 
YcpouaCav  icex6(Atae. 

11)  Gic.  ad  fam.  7,  1,  ö:  Tu  modo  isUxm  mtheciUitaiem^  valetudinis  tuae 
mutenta  ei  tuere^  —  ut  noHraa  vülaa  obire  et  meeum  eimul  leetietda  coneureare 
poseis.     Ctracchos  bei  GeU.  10,  3,  5. 

12)  Suet.  Caes.  43:  LeeUeamm  uaum  —  niti  eeriis  personis  et  aetaiibus 
perque  eertos  dies,  ademit.  Claud,  28 :  Harpoeranj  aü  leetiea  per  urhem.  vehendi 
speetaeulaque  publice  edendi  ius  tribuit.  Domit,  8:  prohrosis  feminis  lecticae 
u«um  ademit. 

131  S.  S.  146.  14)  Jnyen.  6,  353.  15)  Preller  Regionen  S.  218. 

16j  Snet.  CUxud.  25 :  viatores  ne  per  italiae  oppida  tUsi  aut  pedibus  aut  sella 
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ersten  Falle  hatten  sie  die  Form  eines  wirklichen  lectus,  der 
mit  Gurten  bespannt  und  mit  einem  Polster  {torus)  und  Kissen 
{pulvinaTj  cervical)  belegt  war^),  im  zweiten  Falle  den  eines 
Stuhles  f(lr  eine  oder  zwei  Personen  ^) ,  sella  gestatoria  s) ,  sella 
portatoria  ^) ,  auch  eines  Frauenstuhles  [cathedra)  *) .  Verdeckt 
waren  sie ,  wie  es  scheint ,  in  allen  Fällen ;  denn  wenn  opertae^) 
und  apertae  ^  lecticae  und  sellae  unterschieden  werden ,  so  heisst 
dies  wohl  nur;  dass  die  Vorhänge  des  bogenförmigen  Verdecks 
[arcus)^)j  die  vela^)  ^  zu-  oder  aufgezogen ,  oder  die  Fenster 
desselben  ^0),  die  aus  lapis  specularis  und  ohne  Zweifel  audi 
aus  Glas  gemacht  wurden,  geschlossen  oder  geöffnet  waren. 
Dass  Frauen  sich   offener  Sänften  bedienten  und  ihre  Männer 


aut  lectiea  tranBirent,  monuit  edicto.  Dom,  2:  aellamque  eius  —  leetiea  aeque- 
bcUur,  Senec.  de  hr.  v,  12 ,  6:  sella  se  et  lectiea  hue  et  iUwi  femnt.  Mtft.  10, 
10,  7:  leeticam  seüamve  oeqfuir?  11,  98,  11.  12. 

1)  Gic.  ace,  in  Verr.  5,  11,  27:  iViam,  ut  mos  fuit  Bithyniae  regOms,  UeUea 
oetophoro  ferebatur^  in  qua  pulvirwu  erat  peflueidus  MelitensiSf  rosa  fartus. 
Senec.  cofw.  ad  Marciam  16 ,  2 :  eqt^estri  inaidens  statuae  in  Sacra  via  —  Cloelia 
exprohat  iuvenibus  nostris  pidvinum  escendentibus ,  in  «a  ilhs  urhe  sie  ingredi^ 
in  qua  etiaim  feminas  equo  donavimus,    Juven.  1,  158 : 

qui  dedit  ergo  tribus  patruia  aeonita,  vehatur 
pensüHms  plumiSj  atque  iüine  despiciet  nos^ 

2)  Plin.  ep.  3,  6,  15  Tom  älteren  Plinios :  qua  ex  causa  Romae  quoque  seüa 
utebaHur ,  nämlich  um  einen  Schreiber  [notarius)  bei  sich  zu  haben.  Auch  bei 
Tacit.  ann.  11,  33  sitzen  in  dem  gestamen,  d.  h.  der  sella  gestatoria^  zwei  Personen. 

3)  Suet.  Ner.  26.   Oaelius  Anrelianns  Morb,  chron.  1,  5,  162. 

4)  Caelins  Anrelianns  Morb,  ehron.  1,  1,  15;  er  unterscheidet  hernach  1,  1, 
18:  fertorium  vel  sella, 

5)  Von  dieser  Form  wird  die  muliebris  sella  sein,  welche  bei  Suet.  Oih,  6  Tor- 
kommt.  Vgl.  Lampr.  Hei,  4,  4,  wo  unter  diesen  sellae  unterschieden  werden  sella 
pellicia,  ossea,  eborata,  argentata, 

6)  Cio.  Phil,  2,  41,  106.  de  div.  2,  36,  77;  «popetov  xaTcCoreYov  Dio  Cass.  47, 
10 :  ^(tppoc  xaTdaxefOi;  Dio  Cass.  47,  23 ;  56,  43 ;  die  sella  mit  Verdeck  zu  con- 
strulren,  soll  Claudios  erfunden  haben.  Dio  Cass.  60,  2 :  SC^fxp  xaravzi^ip  Tcpe&ro; 
'Pcouatoov  ijfiiiaaxo. 

7)  apeHa  lectiea  Cic.  PhU.  2,  24,  58 ;  adaperta  seUa  Suet.  Aug,  53. 

8)  An  dem  arous  sellae  erhängt  sich  eine  Frau.  Tae.  arm,  15,  57.  Eine 
solche  sella  areuata ,  die  Yon  zwei  Männern  getragen  wird,  stellt  das  in  der  Casa  di 
Lucrezio  in  Pompeii  gefundene  Klndeispielzeug  bei  Nicoolini  Fase,  YHI  tay.  IV 
n.  2  dar. 

9)  Mart.  11,  98,  11 : 

Leetica  r^ec  te  tuta  peUe  veloque 
nee  vifkdieavü  sella  saepius  clusa. 
Zum  Transport  Ton  Gefangenen  diente  eine  obsuta  lectiea,  deren  Vorhänge  also  zu- 
sammengenäht waren.    Suet.  Ti.  64.    Von  der  Ermordung  des  Cicero  sagt  Livius 
bei  Seneca  Suasor,  6),  17  p.  33  Bursian:    Prominenli  ex  leeüea  prad>entique  bi- 
motam  eervieem  caput  prcueisum  est. 

10)  Juven.  3,  242:  clausa  lectiea  fenestra;  4,  20: 

Est  ratio  uUerior^  magnae  si  misit  amicaef 
quae  vehitur  duso  laUs  speeularibus  antro. 
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dies  erlaubten,  erklärt  Seneca  fttr  einen  Scandal  seines  Zeit- 
alters^). Getragen  wurde  die  Sänfte  auf  Tragstangen ,  asseres^), 
entweder  niedrig,  so  dass  die  Stangen  in  Riemen  hingen s), 
oder  hoch  auf  der  Schulter*)^  und  zwar  von  zwei,  vier,  sechs 
oder  acht  lecticariiy  welche  vornehme  Leute  in  gleichmässige 
und  zierliche  Livreen  zu  kleiden  liebten^].  Eine  eigene  Art 
Sänfte  der  späteren  Kaiserzeit  ist  die  bctstarnüj  die  von  zwei 
vor  und  hinter  derselben  gehenden  Maulthieren  getragen  wurde  <^). 

3.     Arbeiten  in  Leder. 

Nachdem  wir  im  zweiten  Abschnitte  bereits  die  Verwen- 
dung des  Leders  fttr  den  Zweck  der  Kleidung  besprochen  haben, 
mtlssen  wir  an  dieser  Stelle  noch  einmal  auf  den  Gebrauch  die- 
ses Materials  fttr  wirthschaftliche  und  militärische  Zwecke,  d.  h. 
namentlich  fttr  das  Pferdegeschirr,  die  Wagenbedeckung,  die 
Waffenrttstung ,  die  Zelte  und  die  Schläuche,  zurttckkommen. 
Die  Art  der  Bespannung  war  in  Rom  dieselbe^  welche  sich  bei 
den  Griechen  findet  und  schon  von  Homer  oft  beschrieben  wird ; 
die  Pferde  zogen  nicht  an  Strängen,  sondern  an  einem  an  der 
Deichsel  befestigten  Joche,  von  dessen  verschiedenen  und  zum 
Theil  zierlichen  Formen  zahlreiche  Darstellungen  vorliegen  ^) ;  die 

1)  Sen.  de  hentf,  1,  9,  3:  ButUcu%,  iniwmafWLi  ac  mali  morU  —  e«(,  $i 
quis  cofUugem  9uam  in  9tüa  proitare  vetuit  et  mdgo  admissis  Intpeeiorifms  vehi 
per9pieuam  undique, 

2)  Suet.  Ccd.  58 ;  Juren.  3,  246 ;  7,  132. 

3j  So  auf  der  angeführten  pompeianisclien  Uetiea,  Diese  Riemen  heiasen 
etmifpi,  Gncclins  bei  Gell.  10,  3,  5. 

A)  in  eoUo,  Catnll.  10,  23. 

53  Zwei  Träger  hat  die  pompeianische  sella,  zwei  erwähnt  auch  Javen.  9,  142; 
über  die  leetica  hexaphoros  oder  octophoro$  (bo  schreibt  Cicero ,  dagegen  Spätere 
octuphorOB)  s.  oben  S.  148. 

6)  Bnrmann  Anth.  Lat,  III,  183  >»  Meyer  Anth.  hat.  n.  958  »  Riese  n.  101: 

Aurea  mcfi/rona»  cUmdii  hoMtema  ptidieatj 

Quae  radian»  latum  gestat  utrumque  latus. 
Hane  geminuB  portal  dupliei  $ub  robore  burdo. 

Provehit  et  modieo  pendula  septa  gradu, 
Provitum  est  caute^  ne  per  loca  publica  pergena 
Futeetur  visis  easta  marita  viria, 
Amiiee  baatemarwn  bei  Palladins  7,2,3  and  mehr  bei  Foroellini  $.  v.  Salmasins 
ad  Lamprid,  Beliog,  21.    Ginzrot  II,  S.  280  ff. 

7)  Ginziot  I,  S.  46 — ^77.  Zu  den  dort  gegebenen  Abbildungen  sind  jetzt  zu 
▼erglelchen:  Gerhard  Auserlesene  griechische  Vasenbilder  hauptsächlich  etrus- 
kUchen  Fundortes.  Berlin  1839  ff.  4».  Taf.  123.  125.  131.  136.  137.  138.  139. 
176.  198.  250  bis  255.  263.  310.  311.  315.  325.  326  und  dazu  die  Erklärung 
Band  IV  S.  19.   NlccoUnl  Fate.  XXIII  tav.  VII  n.  3. 


—     718-   — 

sattianr.  Sattlerarbeiten  des  Alterthums  aber  sind  ziemlich  dieselben,  die 
noch  jetzt  gebraucht  werden,  Riemenwerk  aller  Art  (loramenta)^), 
Sättel  (scordisci*^)  und  sellae),  Maulthier-  und  PacksätteH), 
Gandaren^),  Trensen  und  Halfter  6) ,  Peitschen  (flcbgella,  corrigiae 
aurigaies) ^) ,  Verdecke  von  Sänften  und  Wagen,  segestria'') , 
Staubdecken  (pulvicarta)  an  den  Wagen  ^)  und  Mantelsäcke  (aver^ 
tae).  Eine  allgemeine  Bezeichnung  fttr  das  Sattlerhandwerk  in 
unserm  Sinne  finde  ich  nicht,  es  mttssten  denn  die  pelliones 
(s.  oben  S.  570)  sowohl  diese  Fabricate,  als  die  Lederpanzer 
(loricae) ,  Gürtel  (zofuie)  ^)  und  Achselbänder  (subalaria)  ^®) ,  sowie 
die  Futteralarbeiten ^^j  geliefert  haben;  dagegen  kommen  als 
besondere  Gewerbe  vor  die  Halftermacher  [capistrarit}  ^^) ,  die 
Zeltmacher  (tabernacularii)  ^^j ,  und  die  sehr  verschieden  erklär- 
fUrümiarii.  tcu  CoUegion  der  utricularii.    Der  Umstand  nämlich,  dass  diese 

CoUegien  vorzugsweise  in  gallischen ^^) ,  an  Flüssen  oder  ander 

•  

1)  Ed.  Diocl.  VIII,  8. 

2)  seordUcua  militaris  Ed.  Dioel.  X ,  2 ;  teordiseum  mcdaeum  in  dem  Zolltarif 
von  Z&rai  In  Mauretanien,  C.  /.  L.  YIII  n.  4608. 

3)  Ed.  Dioel.  X,  3 :  parammai  mulares  cum  fiagtUo^  welches  Woit  Mommsen 
wenigstens  Tom  Sattel  versteht;  daselbst  XI,  4.  5.  6:  sagma  Mirdoni«,  aagma 
aainiy  tagma  eamsUi. 

4)  frenum  equestre  cum  $alivario  inatruetum,  Ed.  Diocl,  X,  5.  Dies  meint 
Horat.  od.  1,  8,  6: 

Cur  neqtte  milüaris 

InUr  atqwUtB  equitatf  QaUiea  iKc  lupatis 
Temptrat  ora  frerUa? 
Ovid.  irUt.  4,  6,  2 : 

Tempore  paret  equui  lentU  animosus  habenis 
Et  plaeido  duros  aceipit  ore  lupos. 
Ovid.  am.  1,  2,  15 : 

Aaper  equua  duria  eontunditur  ora  lupatia. 
Verg.  gc,  3,  206 : 

namque  ante  domandum 
ingentia  tollef^t  animoa  prenaique  negahuni 
verbera  lenta  pati  et  durig  parere  lupatia, 
and  Seryius  zu  dieser  Stelle. 

Ö)  frenum  mulare^  eapiatrum  mtdare  Ed.  Diocl,  X,  6,  7. 
61  Ed.  Dioel,  X,  18.  19. 

7)  Ed.  Dioel.  YIII ,  42 .  aegeatrae  de  caprinia.  Die  gewöhnliche  Form  ist 
aegeatrCf  oifeotpON.  Varro  bei  Non.  p.  11,  16  aegeatria ,  und  so  ist  wohl  anch  za 
lesen  Varro  de  l,  L.  Ö,  166:  Qui  leoticam  involvebant  —  aegeatria  appeUarutU. 
Segeatre  hat  auch  Lacilius  aat.  15,  33.   Martial  nennt  das  Verdeck  peüiaii,  98, 11. 

8)  Ed.  Dioel.  VIII,  43.  9)  Ed.  Dioel.  X,  8.  9.  11.  12. 
lOi  Ed.  Dioel.  X,  10. 

11)  Eine  theca  cannarum  Yon  Leder,  also  ein  Pennal,  Ed.  Diocl,  X,  17. 

12)  OrelU  4158. 

13)  Ein  eollegium  tahemaclariorum  Grat    p.  642,  8.     Benzen  6101.    Vgl. 
Annali  1856  p.  23. 

14)  Ausserdem  finden  sie  sich  in  Daden.    C.  /.  L,  HI  n.  944.  1547. 
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See  gelegenen  Städten  vorkommen,  wie  in  Lugdunum,  Arelate 
und  Narbo,  hat  zu  der  Meinung  geführt,  dass  die  utricularii 
eine  Art  Schififer  seien,  welche  Waaren  auf  einem  von  Schläu- 
chen getragenen  Flosse  transportirten  ^) .  Allein  wenn  man  im 
Alterthum  auch  beim  Schwimmen  Schläuche  und  Blasen  zu 
Hülfe  nahm  2],  so  lässt  sich  doch  eine  Schiffahrt  der  genannten 
Art,  die  im  Orient  einigemal  erwähnt  wird  und  noch  auf  dem 
Euphrat  zur  Anwendung  kommt  ^) ,  für  das  römische  Gallien 
durch  nichts  beweisen  ^] ,  und  es  ist  nach  der  Ausführung  von 
Boissieu^)  nicht  zweifelhaft,  dass  die  utrtcu/arn  Fabricanten  von 
Schläuchen  waren ,  die  man  in  Gallien  zunächst  zur  Versendung 
von  Oel  und  Wein  brauchte,  wie  dies  auch  in  Italien  geschah^). 
Zwar  ist  in  Lugdunum  ein  Ehrenmitglied  der  Corporation  zu- 
gleich nauta  Araricus  ^j ,  aber  ein  Patron  derselben  erscheint  als 
negotiator  vinarii^^)^  so  dass  das  ganze  Gollegium  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  mit  dem  Weinhandel  in  Verbindung  stand. 
Schläuche  waren  übrigens  auch  ausserdem  zu  verschiedenen 
Zwecken  nöthig,  wie  z.  B.  zum  Fortschaffen  des  Trinkwassers 
auf  Feldzügen  ^),  zur  Besprengung  der  Arena  im  Amphithea- 
ter*^) und  für  die  Sackpfeifer,  welche  ebenfalls  utricularii 
heissen  ") . 

6.     Arbeit  in  Elfenbein   und  Knochen. 

Elfenbein  ist  im  ganzen  Alterthume  schon  sehr  früh  *^)  einer 
der  dankbarsten  und  beliebtesten  Stoffe  sowohl   für  die  plasti- 


1)  S.  Chr.  G.  Schwan  De  eoüegio  utrieulairiorum  in  detsen  Opuseula  aca- 
demica,  eoU.  HarUB,  Norimbergae  1793.  40.  p.  33-^66;  Calyet  Dissertation  »wr 
im  monwntnt  eingiditf  des  Vtriculaires  de  CaoaUüon.  ÄTignon  1766.  8;  üher- 
setzt  in  Martini  AnUquorum  monim/einiofum,  syUoge  cdiera.    Lipsiae  1787.  8. 

2)  Florns  3,  ö;  FxonÜn.  ßtrateg,  3,  13,  6;  Snet.  Caes.  57.  Caes.  6.  G.  1, 
48,  8. 

3)  T.  Moltke  Briefe  über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  Türkei  ans  den 
Jahren  1835  bis  1839.   Berlin  1841.  8.  S.  290.  361  f. 

4)  Anch  was  Strabo  3  p.  155  TOn  den  Lnsitaniem  sagt :  itf  depUou  nXo(ou 
i^pfiivTo,  kann  nicht  von  SchUnchen  verstanden  werden. 

6)  Bolssien  InscripUons  antiques  de  Lyon  p.  401.  Vgl.  Mommsen  Annali  1853 
p.  78. 

6)  S.  oben  S.  441   Anm.  11.    Vgl.  Ed,  Dioel.  X,  13—15. 

7)  Boissien  p.  389.  8)  Boissien  p.  207.  398. 

91  SaUnst.  Jug.  91.  10)  Petion.  34.  11)  Snet.  Nero  54. 

12)  Bmgsch  Allgemeine  Monatsschrift   für  Wissenschaft  nnd  Litteratnr  1854 

S.  635 :  „Der  Name  ah ,  womit  Elfenbein  nnd  Elephant  hleioglyphisch  benannt 

wird ,  hat  sich  wenigstens  iu  dem  lateinischen  ebur  erhalten ,  welches  den  Beweis 

liefert ,  dass  der  Zahn  des  Thieres  als  Handelsprodnct  früher  bekannt  war ,  als  das 
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sehen  Künstler  als  fttr  die  Drechsler  {tomatores)  gewesen,  wel- 
che letzteren  ausserdem  auch  geringere  Materialien,  wie  Kno- 
chen ^j  und  Hom2),  verarbeiteten.  Wir  wollen  nicht  noch  einmal 
auf  die  wichtigste  Verwendung  zurückkommen,  welche  nicht 
nur  in  der  Blüthezeit  der  griechischen  Kunst,  sondern  noch  in 
Rom  das  Elfenbein  für  chryselephantine  Statuen  fand,  und  ver- 
weisen auf  das  S.  652  Erwähnte;  die  Elfenbeinschnitzer,  e&o- 
rarii^),  fanden  in  Rom  und  im  ganzen  römischen  Reiche  bis  in 
das  Mittelalter  hinein  für  öffentliche  und  Privatzwecke  noch 
ausserdem  vielseitige  Aufgaben  4).  Dahin  gehört  die  architecto- 
nische  Decoration  von  Wänden^),  Tempel-  und  Zimmerdecken 
(lacunaria)  ^)  und  Thüren  ^) ,  sowie  die  Ornamentation  der  lecti 
und  sellae^)  j   namentlich  der  sella  curulis^);   femer  der  Wa- 


Thier  selbsf^   Koptisch  heisst  Elfenbein  ißou.    Benfey  GrieclilscbeB  WnrzeUexicon 
U,  S.  335. 

1)  Von  Knochen  ist  z.  B.  die  Berliner  cista ,  s.  Gerhard  Etrask.  Spiegel  I, 
S.  47  Tav.  14.  Drei  Reliefplatten  von  Knochen  wurden  in  Praneste  gefunden. 
S.  Femique  ^ude  sur  Prineste  pl.  3. 4.  A.u8terdem  wurden  daraus  Nadeln  (Schone 
in  Annali  1866  p.  155  CT.  n.  9),  Kämme  (The  Journal  of  British  Arehaeoloffieal 
AssoeiaUon  Vol.  XIV  (1858)  p.  305.  BiUUtt.  1846  p.  37)  und  andere  kleine 
Sachen  gearbeitet. 

2)  Eine  Oelflasche  von  Hom,  guUw  comeiM,  Mart.  14 ,  52.  Oaien.  Vol.  Xm 
p.  616  K. 

3)  ehorariua  Orelli  4180 ;  Reines,  p.  642,  93  »  Fabr.  89,  168 ;  Cod.  Theod. 
13,  4,  1 ;  Cod,  Iu8t,  10,  64,  1.   Murat.  p.  947,  6. 

4)  Ueber  die  Elfenbeinarbeiten  handelt  Raoul-Rochette  Pdntures  antipäts. 
Paris  1836.  4.  p.  372-379. 

5)  Dio  Ohrysost.  VIT,  Vol.  I  p.  262  R. :  fci  Ik  Iv  o(xiäiv  ipo^ai«  xat  to()^oi; 
xal  l&cf^ei  Td  fjiev  ^p<6fi.a9(,  t^  Ü  X(doic,  t^  ^i  XP^^H^'  '^^  ^^  ihi^vm  itonctX- 
XövTflDN,  xd  hk\  aik&v  to(^oiv  y^u^g^U*  Elfenbeinerne  d.  h.  mit  Elfenbein  in- 
crustirte  Paläste  erwähnt  mehrmals  das  alte  Testament.  Psalm  45, 9.  B.  d.  Könige 
1,  22,  39.  Amos  3.  15.  Sie  fanden  sich  auch  in  Niniye  (Heibig  AnnaU  1879 
p.  6).    So  war  auch  das  Haus  des  Menelaos  decorlrt.   Hom.  Od.  4.  73. 

61  Sen.  N.  Q.  I  prol.  7.   Hör.  od.  2,  18,  1. 

7)  Von  den  Thüren  des  Tempels  der  Athene  in  Syracus  sagt  Clc.  ace.  in  Verr. 
4,  56,  126 :  Confirmart  hoe  liquido ,  iudiceSj  poitum^  valvas  magnifieentiorß$,  ex 
auro  atque  ebore  perfeetiorea  j  nulloM  unqtumi  idlo  templo  fuU$e,  —  Ex  ebort 
düigenU89ime  perfecta  argumenta  erant  in  valvis:  ea  deirahtnda  curoüit  omnia. 
OorgoniB  os  puleherrimum ,  einetum  anguibus^  reveüit  aique  ahaUdit,  Aehnllebe 
Thüien  werden  öfters  erwähnt ;  Athen.  5  p.  205b.  Diodor.  5,  46 :  auch  der  Tempel 
des  Apollo  Palatinus  in  Rom  hatte  valvae,  Lihyei  nobile  dentis  opus,  wie  Propert. 
3,  31,  12  berichtet.  Vgl.  Verg.  ge.  3,  26—33.  Noch  Ton  den  christlichen  Bauten 
sagt  Hieionymus  ad  Demetriadem  de  servanda  virginitate  Vol.  IV,  2  p.  793  Ben. 
sa  ep.  130,  14  Vallars :  Alii  aedifleent  ecelesias,  vesUant  parietes  marmorum  eruttis^ 
eohtmnarum  mqles  advehant  earumque  deaurent  eapita,  —  ebore  argentoque  valvat 
et  gemmis  aurata  distinguant  altaria. 

8)  Ueber  Ueti  eborati  s.  S.  301.  Vgl.  Suet.  Caes.  84.  Auch  dies  Ist  orienta- 
llBch  und  auch  griechisch.  Beispiele  sind  der  Thron  des  Salomo  B.  d.  Könige  1, 
10,  18  und  der  Stuhl  der  Penelope  Hom.  Od.  19,  55. 

9)  S.  Mommsen  Staatsiecht  l^,  383.  Oyid.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  27 : 
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gen  ^)  und  anderer  Holzfabricate ,  die  entweder  ganz  mit  Elfen- 
beinreliefs bekleidet,  oder  nur  mit  Elfenbein  eingelegt  wurden^); 
endlich  waren  aus  Elfenbein  der  Stab  (scipio),  den  der  Trium- 
phator  und  später  der  Gonsul  beim  processus  consularis  trug^)^ 
die  plastischen  Darstellungen  von  eroberten  Städten ,  welche  bei 
Triumphzttgen  aufgeführt  wurden^),  die  Fttsse  von  Betten  und 
Tischen^]  und  viele  kleine  Haus-  und  Toilettengeräthe.  Die 
merkwürdigen  in  Praeneste  gemachten  Funde  <^)  haben  heraus- 
gestellt ,  dass  Elfenbeinarbeiten  zuerst  aus  dem  Orient  und  zwar 
durch  Phönicier  nach  Latium  gelangt  sind.  Die  Pränestinischen 
crustae  haben  theil  weise  den  ägyptisch -assyrischen  Charakter, 
über  welchen  S.  378  gesprochen  ist,  sie  tragen  noch  Spuren 
von  Farben  und  Vergoldung,  womit  auch  die  Elfenbeinreliefs 
späterer  Zeit  ausgestattet  wurden. 

Das ,  was  wir  von  diesen  Arbeiten  aus  dem  Alterthum  übrig 
haben,  besteht  einerseits  aus  Stücken  der  erwähnten  Reliefbe- 
kleidungen von  Holzwerk  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  ?),  an- 
dererseits aus  kleinen  Geräthen,  Kästchen  und  Büchsen^),  Mes- 

Signa  guoque  in  seüa  no$$em  formata  euridiy 
et  tottan  Numidae  tculptiU  dentis  opus, 

1)  currtM  ehwnut  Ovld.  ep.  ex  Ponio  3,  4 ,  35  ;  ElfenbelnrellefB  von  einem 
etruBklBchen  Wagen  b.  bei  Vermlglioll  Btonti  Eiruichi  p.  XXIU— XXV. 

2)  Verg.  Am.  10,  135 : 

vel  qudU  per  arttm 
inelusum  buxo  out  Oricia  terebintho 
Ixicet  ehur. 
Beide  Methoden  unterscheidet  auch  Plin.  n.  h,  16,  232:  Uffnumgue  ehore  diitingui, 
mox  opmiii  [eoepit), 

3l  Staatsverwaltung  II,  S.  567. 

4)  Qnintil.  6,  3,  61 :  Chrysippua ,  eum  in  triumpho  Caeearia  eborea  oppida 
MscfU  tranelatay  et  post  dies  pauooe  Fabii  maxhni  lignea,  theetu  e$8e  oppidorum 
CauarU  dixit,    Ovid.  ep.  ex  Ponto  3,  4,  105: 

Oppida  tMrritia  eingagtiiUT  ebumea  vnwriBy 
fieiaque  res  vero  more  puUtur  agi, 

5)  S.  ohen  S.  313.  315. 

6)  Heibig  Annali  deW  InH.  1876  p.  197  ff.  Monumenti  X  tav.  31,  3;  Annali 
1879  p.  6  ff.   Femiqne  l^ude  »ur  Pt^netU  p.  178  ff. 

7)  Vier  Elfenbeiiireliefs  dieser  Art  s.  Monum,  d.  Inet,  VI  tav.  46  n.  1—4; 
eine  grossere  Anzahl  findet  man  besprochen  in  Bnonarroti  OeeervoMioni  ietoriehe 
aapra  aleuni  medaglioni  antiehi.  Roma  1698.  4.  p.  XXU— XXVIII  nnd  abge- 
bildet daselbst  anf  der  Titelvignette  und  p.  I,  p.  1.  70.  252.  294.  314.  328.  336. 
348.  362.  365.  382.  402.  451.  Darnnter  ist  ein  christliches  ReUef  p.  395. 
Anderes  s.  in  Caylus  BeeueU  IV,  pl.  70,  2.  3;  pl.  88,  5;  V  pl.  84,  1.  2.  3.  In 
Pompeii  wurden  1874  zwei  Elfenbeintafeln  von  einem  Kästchen  gefunden,  welche 
im  OiornaU  degli  ecavi  di  Pompei  Nuova  Serie  III  (1874)  p.  11  Tay.  I  heraus- 
gegeben sind. 

8)  Ein  Toilettenkastohen  von  Elfenbein,  in  Vulci  gefunden,  s.  bei  Micali 
Monumenti,  Uv.  XLI  n.  10.  11.  12.  13. 
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ser-und  Schwertgriffen,  capuli,  manubria^) ,  Kämmen 2),  Nadeln^), 
Würfeln^)  und  vielen  ihrem  Zwecke  nach  nicht  mehr  zu  be- 
stimmenden Fragmenten ,  den  verschiedenen  Arten  der  tesserae, 
die  zum  grösseren  Theil  von  Elfenbein ,  zum  kleineren  Theil 
von  Knochen  sind  ^) ,  und  endlich  den  consularischen  Diptychen 
(siehe  S.  546] ;  viel  zahlreicher  sind  sie  in  unseren  Museen  für 
das  Mittelalter  vertreten,  in  welchem  sie  einen  Hauptzweig  der 
Sculptur  ausmachen^). 

7.     Arbeit  in  Glas.     Gefässarbeit  in  halbedlen 

Steinen. 

Spater  als  alle  die  Industriezweige ,  welche  wir  bisher  be- 
spi*ochen  haben ,  ist  in  Rom  die  Glasfabrication  einheimisch  ge- 
worden ,  welche ,  seit  sehr  alter  Zeit  in  Aegypten ,  Assyrien  und 


1)  Plin.  n.  h,  33  ,  152.  Jnven.  11 ,  131—133.  Einen  solchen  Messer- 
grlflf  8.  ArekoMlogia  XXVII  p.  143.  Vgl.  Clem.  Alex.  Paed,  2,  3  S  37  p.  189 
Pott. :  tI  y*P»  ^l'^^  H^oi,  TÖ  pLa^alpiov  t6  imr^oiTti^io^ ,  t^N  (ai?)  dpppör^Xov  tJ  t, 
ii  iX£;payco5  iteitoiijfjtivov  v^s  Xa^-^jv,  o6  Tl|ivei; 

2)  Büll.  1853  p.  54.  Annali  1866  p.  160.  Raoiü-Rochette  MSm.  de  Vacad. 
Xni  p.  740.  741.  Sonst  giebt  es  auch  Kämme  ans  Met&ll,  Knochen  und  Bachs- 
b&um. 

3)  Eine  Elfenbelnnsdel  mit  einem  Greifenkopfe,  dessen  Angen  Granaten 
sind,  8.  Arneth  €h>ld-  und  Silbermonumente  p.  34  n.  162. 

4)  Häufig  gefunden ;  ein  artifex  artit  iesseüarie  luaoriac  Orelli  4289. 

5)  Ritschi  Die  teuerae  gladiatoriae  der  Römer.  München  1864.  4,  aus  den 
Abhaudl.  der  k.  bayer.  Akademie  I.  Gl.  X.  Bd.  II.  Abth.  S.  293—356,  und 
Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  195 — 101  p.  560 ;  Wieseler  CommentaUo  de  fosserts  e6tir- 
neit  OKseisque  iheatralibua  quae  feruntur,  Höbner  Monatsberichte  der  Berliner 
Acadende  1868  S.  747  «T. 

6)  Ueber  die  Geschichte  der  Elfenbeinplastik  s.  Schäfer  Die  Denkmäler  der 
Elfenbeinplastik  des  Grossh.  Museums  zu  Darmstadt  in  kunstgeschichtlicher  Dar- 
steUung.    Dannstadt  1872.  8.    Digby  Wyatt  NoUces  of  seulpture  in  ivory ,  eon- 

BisUng  of  a  Ucture  on  the  history,  methodt  and  ehUf  produetione  ofthe  ort 

and  a  Catalogue  of  Speeimen»  of  aneiens  Ivofy-caroings  in  Vafioui  CoUeetions  by 
E.  Oldfleld,   London  1856.  4.   Jules  Labarte  Hittoire  de$  arU  induetrieU  au  moyen 
Age  et  ä  Vipoque  de  la  renaiesance,    Deuxldme  Edition.    Vol.  I.    Paris  1872.  4. 
p.  153,  mit  Yortrefflichen  photographischen  Abbildungen  und  Anführung  derHanpt- 
sammlungen  (p.  151 — 153).    Unter  diesen  Sammlungen  ist  an  erster  Stelle  zu  er- 
wähnen das  8outh'Ken$ington  Museum,  welches  nicht  nur  Originale,  sondern  auch 
Oopien  der  merkwürdigsten  in  andern  Museen  enthaltenen  Kunstwerke  dieser  Art 
erworben  hat.    Verzeichnet  sind  alle  von  J.  0.  Westwood  A  descriptive  eaUUogue 
of  the  fietile  ioories  in  the  South  Kenaington  Museum.     With  on  Aeeount  of  the 
Continental   CoUecUons  of   Classical  and   Mediaeval  IvoHes.     London   1876.   8. 
Dem  Buche  sind  ebenfalls  Photographien  und  ein  Anhang  (p.  341— -491)  beige- 
geben, in  welchem  die  in  den  Museen  Ton  Italien,  Frankreich,   Deutschland, 
Oesterreioh,  HoUand,  Belgien,  der  Schweiz,  Dänemark  und  Russland  yorhandenen 
Elfenbeinwerke  zusammengestellt  sind ,  so  dass  man  hier  ein  reiches  Material  für 
weitere  Untersuchungen  Yorflndet. 
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PhOnicien  betrieben ,  auch  in  romischer  Zeit  und  bis  in  das  Mit- 
telalter i)  in  dieser  ihrer  ursprünglichen  Heimat  fortbestand. 
Die  reichen  vorhandenen  Sammlungen  antiken  Glases  und  das 
Interesse ,  welches  die  in  ihnen  enthaltenen  noch  gegenwartig 
unerreichten  Kunstwerke  erwecken ,  haben  mehrfache  Versuche 
veranlasst,  die  historische  Entwickelung  der  Glastechnik  dar- 
zustellen 2).  Das  Verdienst,  diese  Aufgabe  soweit,  als  es  jetzt 
möglich  ist ,  gelöst  zu  haben ,  gebührt  indess  W.  Froehner,  aus 
dessen  mit  Benutzung  eines  sehr  vollständigen  Materials  und 
mit  Gelehrsamkeit  und  Kritik  geschriebener  Geschichte  der  Glas- 
kunst ^)  ich  wenigstens  die  Hauptresultate  erwähne,  da  das  Buch 
nur  in  kleiner  Auflage  erschienen  und  nicht  überall  zu  erlan- 
gen ist. 

Ihren  Ursprung  hat  die  Glasfabrication  in  Aegypten^),  wo  oiMfabri- 
sich  Darstellungen  derselben  schon  in  Gräbern  der  vierten^)  Aeg^ten, 
und  fünften^)   Dynastie,    d.  h.   etwa  seit  dem   Jahre  2450  vor 

1)  Benjamin  von  Tndela  sagt  in  seiner  am  1173  geschriebenen  Reise,  Übersetzt 
yon  Maitlnet,  Bamberg  1858.  4.  S.  11  Yon  Neutyras:  Hier  wohnen  aach  die 
Künstler,  welche  ausgezeichnetes  Qlas  bereiten,  welches  unter  dem  Namen  des 
tyrischen  bekannt  nnd  äusserst  geschätzt  ist. 

2)  CatcLlogue  of  the  eoUeetion  of  gl(u$  formed  hy  Felix  Stade,  Wiih  notet 
on  the  hUtory  of  glass  making  by  Alex.  Nesbitt.  London  1871  {printed  for  pri- 
vate diitribtaion)  fol.,  ausgestattet  mit  22  colorlrten,  18  nicht  colorirten  Tafeln  und 
zahlreichen  Holzschnitten  im  Text.  Die  Sammlung  besteht  zum  grösseren  Theil 
aus  nicht-antiken,  insbesondere  venetianlschen  Gläsern  und  auch  die  notes  of 
hittory  behandeln  das  Alterthum  nur  In  grosser  Kürze.  Ein  anderes  Werk,  Hiatoire 
de  Vatt  de  la  verrerie  dana  Vantiquiti  par  Achllle  BeTille.  Paris  1873.  4.,  ent- 
hält auf  113  Tafeln  fast  400  farbige  Abbildungen  von  Glasobjecten ,  der  Text  ist 
aber  unwissenschaftlich  und  unbrauchbar  und  unter  den  abgebildeten  Gläsern 
finden  sich  mehrere ,  die  nicht  antik ,  andere ,  deren  Farben  den  Originalen  nicht 
entsprechend  und  flngirt  sind. 

8)  W.  Froehner  La  verrerie  antique,  Description  de  la  coUeetion  Charvet  Le 
Pecq.  1879.  fol.  max.  139  S.  Text  und  34  colorirte  Tafeln.  Daraus  besonders  ab- 
gedruckt W.  Fröhner  Nomenelature  des  verriers.  Le  Pecq.  1879.  8.  In  der  sehr 
instructlven  Abhandlung  von  James  Fowler  On  the  Proceas  of  Deeay  in  Olaaa^  and, 
tneidentaUyy  on  the  Compoaition  and  Texture  of  Olaaa  at  different  perioda  and 
the  IJiatory  of  ita  Manufaeture,  in  Arehaeologia  Vol.  XL  VI  (1880)  p.  65—162, 
ist  ebenfalls  die  älteste  Geschichte  des  Glases  mit  Sachkenntniss  erörtert.  Die 
Schrift  von  G.  d' Adda  Bicerche  aulle  arti  e  aulC  irtduatria  Bomana ,  Memoria  letta 
al  B.  latituto  Lombarde  (24.  Febbrajo  1870),  in  welcher  von  den  vaaa  vitrea  dia- 
treta  die  Rede  sein  soll ,  Ist  nur  in  66  Exemplaren  gedruckt  und  mir  unzugänglich 
geblieben. 

4)  Hierüber  ist  man  jetzt  einstimmig.  Wllkinson  in  Rawlinson  Hiat.  of 
Herodotua  II  p.  70  Anm.  8.   Froehner  p.  9.   Fowler  p.  80. 

5)  LepsiuB  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien.  Band  ill,  Blatt  13; 
Bd.  IV,  Blatt  96. 

6)  Lepsius  a.  a.  0.  Band  III,  Blatt  49. 
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Chr.  ^)  finden ;  am  anschaulichsten  ist  das  Blasen  des  Glases  auf 
den  Bildern  von  Beni-Hassan  behandelt ,  welche  nach  Wilkinson 
in  die  Zeit  von  4800  vor  Chr.  gehören  2).  Ein  im  britischen 
Museum  befindliches  Amulet  von  blauem  Glase,  bezeichnet  mit 
dem  Namen  Nuantef  IV.,  setzt  man  zwischen  2423 — 2380  vor 
Chr.  3)  und  den  ältesten  erhaltenen  Becher  mit  dem  Namen 
Thothmes  III.  in  das  siebenzehnte  Jahrhundert  vor  Chr.  ^j  An- 
fangs scheint  die  Glasmasse  vornehmlich  zur  Glasirung  von  Thon- 
arbeiten  verwendet  worden  zu  sein^);  als  man  darauf  zur 
Herstellung  von  Glasperlen  und  anderen  Schmucksachen,  Amu- 
letten ,  kleinen  Figuren ,  endlich  von  Glasgefkssen  ^)  schritt,  be- 
hielt lange  Zeit  die  Kunst  eine  Beschränkung  darin ,  dass,  wäh- 
rend es  drei  Arten  von  Glas  giebt,  nämlich  erstens  opakes  oder 
Porcellanglas,  zweitens  durchscheinendes  oder  Homglas,  drittens 
weisses ,  durchsichtiges  Krystallglas ,  die  Aegypter  nur  die  erste 
Art  producirten,  bis  sie  etwa  im  siebenten  Jahrhundert  vor 
Chr. '')  auch  durchscheinendes  und  noch  später  weisses  trans- 
parentes Glas ,  dessen  Zeit  sich  nicht  bestimmen  lässt  ^) ,  zu  fer- 
tigen anfingen.  Die  Glasarbeiten  gehörten  immer  zu  den  be- 
rühmtesten  Ausfuhrartikeln    von   Aegypten^),    namentlich    von 


1)  RawUnson  History  of  Herodotui,    London  1862.  8.  Vol.  II  p.  290. 

2)  Wilkinson  Mannert  and  Oustoms  of  the  ancierU  EgypUanB,  London  1837. 
8.  III  p.  88.  Vgl.  denselben  The  Egyptian$  in  ifte  Urne  of  the  Pharaons,  London 
1857.  8.  p.  48—86  und  in  RawUnson  Hiitory  of  Htrodoiw  Vol.  n  p.  69.  Abbü- 
dung  ancb  bei  Deville  pl.  III. 

8J  Fowler  a.  a.  0.  p.  80. 

4j  Fowler  p.  80.   Froehner  p.  12.    Hanison  Phoiogrofht  from  the  eolUetknt 
of  the  British  Museum  pl.  283. 
5^  Fröhner  p.  10  ff. 

6)  Wilkinson  Mannen  and  Customt  of  the  ancient  Egyptians.  London  1837. 
8.  III  p.  90 — 108.  Boudet  Notiee  hiatorique  de  Vart  de  la  verrerie  in  JDeseription 
de  VtgypUy  Tome  IX  p.  213—259;  Pettigrew  On  Egyptian  Qlass,  In  The  Journal 
of  the  BritUh  Archaeological  AiweiatUm  XIU  p.  211—222;  A.  Pellatt  Curiontk» 
of  Qlae»  Making.  London  1849.  4 ;  v.  Minntoll  Ueber  die  Anfertigang  und  die 
Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten.   Berlin  1836.  fol. 

7)  Im  Britischen  Museum  beünden  sieb  Flaschen  von  grünem,  durchschei- 
nendem Glase ,  welche  in  Memphis | gefanden  sind,  und  in  die  Zeit  Ton  664 — 610 

esetzt  werden.   Fowler  p.  84. 

S^  Fowler  p.  86. 

9)  Arriani  peripl,  mar.  Erythr,  o.  6  p.  261  Müller :  flpo^oipsi  ht  eU  toOc 
t6icou(  toutouc  lutdria  ßopßapixd  dKyva^a  tä  ht  Aif6itTq>  Y^NÖptcva  —  xal  Xt^c 
&aX-9)c  TiXeiova  f  evv]  xal  aXXvjc  (Ao^plvv^^ ,  tTJc  y^'^^F'^^^  ^'^  AiooicöXei.  Brief  des 
Hadrian  bei  Vopiscus  Saturn.  8,  6  von  den  Aegyptem :  alii  vitrum  confUmt ,  otiu 
Charta  con/feitur,  alii  linifionea ,  omnee  eerte  euHueunque  afUa  et  videntur  et  ha' 
hentur.  —  Caliees  tibi  aUusontee  versieolcre»  trantmieif  qw>$  mihi  ioeerdoi  ien^i 
obtuLit  f    tibi  et  aorori  meae  apeeialiter  dedieatoSf  quo$  tu  veüm  fe$tU  dUbu$  eon- 
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Aiexandria^),  wo  besonders  gutes  Material  fttr  dieselben  vor- 
handen ^j  war,  und  wurden  unter  Aurelian  einer  besonderen 
Abgabe  unterworfen^). 

Weniger  als  in  Aegypten  kam  in  Assyrien  die  Glasmanu-inAssTrian« 
factur  zur  Blttthe.  Das,  was  uns  an  Erzeugnissen  derselben 
vorliegt,  sind  glasierte  Ziegel  und  kleine  Glasstttcke,  Perlen, 
Ringe  und  Einsätze  zur  Wanddecoration.  Gefässe  von  Glas  sind 
zwar  in  Ninive  gefunden,  gehören  aber  später  Zeit  an;  denn 
die  Salbenflasche ,  w  eiche  den  Namen  des  Königs  Sargon  (784  — 
703)  trägt*),  halt  Frtthner  für  phönicisch ^) .  Erst  unter  persi- 
scher Herrschaft  waren  in  diesen  Gegenden  gläserne  Trinkbecher 
in  Gebrauch^). 

In  Phönicien,  welchem  bekanntlich  Plinius  die  Erfindung  inPhAni. 
des  Glases  zuschreibt  ^) ,  findet  sich  zwischen  Ptolemais  und  Ty- 
ms,  an  der  Mtlndung  des  Flusses  Bolus  ein  für  Glasbereitung 
besonders  geeigneter  Sand^).  Wie  sich  indessen  ursprünglich 
die  Fabrication  entwickelte,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  Phö- 
nicier  waren  es,  welche  Perlen  und  Schmucksachen  von  Glas 
nach  dem  Westen  und  Norden  Europas  brachten  ^) ,  die  sie  viel- 
leicht selbst  anfertigten;  sie  sollen  femer  grosse  Säulen  aus 
Glasmasse  hergestellt  haben  ^^j ,  wie  dies  vielleicht  auch  in 
Babylonien  und  Aegypten  geschah  ^^),   allein  ihr  Haupt  verdienst 

viüUa  adhibea»,    Trebell.  Poll.  Claud,  17,  Ö :  miai  auUm  ad  eum  —  eaUees  Aegyp^ 
iio»  operisque  diversi  decem. 

1)  Athenaeiu  11,  28  p.  ISi^  ■■  p.  352  Meineke:  xaTavxeudlCouot  hk,  ^7)0^, 
ol    Iv  'AXe^aNipelqi    r^v    ooXov    fAera^^udpL^Covrec   noXXaic    xat  TioixlXatc   ihiai^ 


eien. 


icoXuTcXslc  xaTaoxeudk  diicoTcXco^vat,  xaMnep  %a\  &Xoa  dIXXoaN  (At-ffAdTov  BcTn. 

3)  Vopiseut  Aurel.  45:    VecUgal  ex  Aegypto  urbi   Bomae  AureUamu  vitri 
chariae  lirU  Btuppae  atque  anaboUcas  species  aetemaa  eonatituit, 

4)  Layard  Niniveh  and  it$  remain$  II  p.  421.     RawlinBon  Htrodotus  Vol.  I 
p.  389  f. 

b^  Frohner  p.  17. 

6j  Bei  Aristophanes  Acham.  73  sagt  der  aus  Penien  kommende  Gesandte : 

^CNtCöfUvoi  hk  irp^;  ßiav  ^ic(NO(i.ev 

ii  OaXivmv  ^xitofAdroiv  xaX  ypusl^ov 

dfxpaTOv  oTvov  ifids. 

7)  Plln.  n.  h.  36,  191  und  über  diese  SteUe  Fröhner  p.  2  f. 

8)  Plln.  n.  h.  5,  75?  36,  190—193.    Stiabo  16  p.  758.    Isldoi.  orig,  16,  16, 
1.    Josepbns  5.  Jud.  2,  10,  2. 

91  Scylax  In  MüUer  Oeogr,  Or.  minortt  1  p.  94. 

10)  Zwei  solche  Siulen  sah  man  In  einem  Tempel  in  Aradns.    Clemens  Ro- 
manas ReeognlUon€9,  in  Mazima  bibliotheea  patrum  II  p.  434«. 

11)  Theophrast  bei  PUn.n.  h,  37, 74  erzählt  Yon  einem  ans  Babylon  nach  Aegypten 

&3m.  Alterth.  Vn,  2. 

'  47 
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bestand  darin,  dass  sie  das  ihnen  zu  Gebote  stehende  vortreff- 
liche Material  benutzten,  um  weisses,  durchsichtiges  Glas  zu 
machen.  Dass  dies  in  Sidon  geschah,  ist  für  die  Kaiserzeit 
bezeugt^],  aber  es  muss  lange  gewährt  haben ,  bis  es  gelangt), 
denn  die  wenigen,  auf  Cypem  gefundenen  weissen  Glasalaba- 
stra  sind  Yon  dicker  Masse  und  undurchsichtig^].  Als  Haupt- 
fabrikort blühte  noch  in  der  Kaiserzeit  Sidon  ^)  und  wir  kennen 
noch  drei  sidonische  Glaskttnstler ,  welche  auf  ihren  Fabricaten 
sich  griechisch  oder  lateinisch  schreiben^],  zum  deutlichen  Zei- 
chen, dass  sie  ftlr  den  Export  [arbeiteten.  Weniger  berühmt 
war  in  diesem  Fache  Tyrus  ^j ,  wiewohl  auch  dort  Trümmer  von 
Glashütten  gefunden  sind  ^),  welche  noch  im  Mittelalter  berühmt 
waren  ^]  und  von  dort  die  Glasmanufactur  nach  Carthago  über- 
ging ö) . 
EinfUmug  Nach  Italien  sind  schon  in  früher  Zeit  Glaswaaren  aus  dem 

'  in'itaiulD!  Orient  eingeführt  worden ;  es  waren  dies  Perlen  und  ähnliche 
Schmucksachen,  auch  wohl  Salbenfläschchen  (alabctstra)  von 
opakem  Glase  ^^] ,  aber  die  Einführung  von  gläsernem  Hausge- 
räth,  namentlich  Bechern,  Flaschen  und  Kannen,  lässt  sich,  so 
viel  ich  weiss ,    erst  aus  Cicero  nachweisen  ^^) ,    und  dass  das 

geschickten  Smaragd  yon  4  Ellen  Länge ,  Yon  einem  Smaragdobeliak  yon  40  EUen 
Höhe ,  Ton  einer  Smaragdsänle  in  Tyms  (vgl.  Herodot  2, 44)  nnd  Apion  bei  dem- 
selben von  einer  im  Labyrinth  befindlichen  Serapisstatue  ans  Smaragd  von  9  Ellen 
Höhe.  Alle  diese  Werke  hält  Wilkinson  Mannen  III  p.  98  nnd  in  Rawlinsons 
Herodotui  II  p.  70  für  Glasarbeiten. 

1)  Lndan.  amores  26  :  t6  V  d[XXo  owfAa '^XixTpou  —  ^  £iSiDv(ac  6iXou 

SiaoprfYioxepoN  dicaarpairret. 

2)  Cesnola  Cypern,  deutsch  von  Stern  S.  329. 
3}  Fröhner  p.  22.    Ck>Uection  Slade  p.  8  n.  32. 

4)  Pliuins  n.  A.  5,  76  nennt  es  aHifex  viUi,  nnd  36 ,  193  qwmdam  hU  offi-^ 
einis  nobüis ;  man  behauptete,  dass  der  Sand  vom  Beins  sich  nur  in  Sidon  branchen 
lasse  rStrabo  16  p.  758)  und  2td6via  noT^pia  kennt  auch  Athenaeos  11  p.  468<^. 

Öj  Die  Inschriften  lanten:  Eip7]<vatoc  ino(7]oev  2t&6vioc,  'ApComv  Ze^övtoCt 
'Apräc  SetB.  oder  Artas  Sidon.,  welcher  letztere  etwa  dreisslgmal  vorkommt. 
Fröhner  Nomenclaiure  des  Verriers  p.  9 — 11. 

6)  Plinlus  n.  h,  5 ,  76  sagt  von  Tyms :  nunc  omnU  eins  nobüitas  eonehyUo 
cttque  purpttra  eonstat, 

T)  Fröhner  p.  23.  8)  S.  oben  S.  723  Anm.  1. 

9j  In  Lugdunnm  kommt  ein  Julius  Alexander ,  natlone  Afer ,  civU  Cartha- 
girUenah,  opifex  artU  vitriae  yor.  Boissieu  p.  427  »  Orelli  4299.  Einen  vitria- 
riiM  in  Mauretanien  s.  /.  C.  L.  VIII,  9430. 

10)  Siehe,  um  yon  Oräberfnnden  dieser  Art  nur  einen  anzuführen ,  Gozzadlni 
Di  uUeriori  teoperte  nelV  antica  metropoli  a  Martahotto,  Bologna  1870  fol.,  ^wo 
Tay.  15  Perlen  und  Schmucksachen,  daneben  auch  ein  alabastran  Ton  opakem 
braunem  Glase ,  mit  grünen  Spirallinien  yerziert ,  abgebUdet  sind.  Mehr  s.  bei 
Äbeken  Mittelitolien  S.  767  ff. 

11)  Cic.  pro  Rabirio  Poatumo  14,  40  nach  Mommsens  Restitution  der  sehr  ver- 


—     727     — 

« 

Glas  noch  einige  Zeit  nachher  als  ein  edles,  kostbares  Material 
galt,  ersieht  man  aus  dem  Sprach  gebrauche  der  Dichter  des 
augusteischen  Zeitalters,  welche  für  die  krystallhelle  Quelle^ 
den  glänzenden  Thautropfen  und  den  durchsichtigen  Meeresspie- 
gel keinen  poetischeren  Ausdruck  haben,  als  fons  splendidior 
vitro  ^  ros  vüreus,  unda  vitrea,  pontus  vitreus,  Circe  vitrea. 
Von  da  an  wird  aber  das  Glas  gewöhnlich.  Man  bezog  es  regel- 
mässig aus  Alexandria  ^)  und  begann  es  in  Italien  selbst  zu 
fabriciren ,  zuerst  in  Gampanien  ^) ,  dann  in  Rom ,    wo  man  die  italische 

'  1-/7  7  Fabriken. 

alexandrinische  Technik  nicht  allein  zu  «erreichen,  sondern  zu 
übertreffen  suchte ^j,  und  endlich  auch  in  Spanien  und  Gallien^). 
Zu  des  alteren  Plinius  Zeit  hatten  die  Trinkglaser  bereits  die 
silbernen  und  goldenen  Becher  aus  dem  Gebrauch  verdrängt^), 
ordinäre  Glasgefässe  waren  sehr  wohlfeil  geworden  ^] ,  und  nur 
Kunstarbeiten  standen  hoch  im  Preise  ^} ;  vitreamina  ^) ,  vitrea  ^) 
gehörten  zu  der  gewöhnlichen  Hauseinrichtung;  es  gab,  man 
weiss  allerdings  nicht,  seit  wann,  in  Rom  eine  Glaserstrasse 
Ivicus  vitrarius]  ^^)  und  Glasbläser  ^M  und  Glaskttnstler  ^2)  kommenverbreitnmf 

^  '      ^  '  'der  QUsin- 

dfters  vor.     Auch   lassen  die  massenhaft  erhaltenen  Glassachen, dustrie  im 

rOm.  Beiehe. 

derbten  Stelle:  At  pervecta  aliquanäo  peounia  e$t;  diicentae  naves  Postumi  PU' 
teolU  MMtt  auditae  vi$aequ€,  Meroti  faUaee$  quidem  et  ^leotae,  cKariii  et 
ünteit  et  vitro  delatiSj  quibtu  cum  mtUtae  naves  reftrtae  fui$$erU,  aumma  non 
potuU  pararU  Die  Rede  ist  700  »  54  gehalten.  Vier  Jahre  yorher  696  a  58 
hatte  Scaurus  zuerst  zur  Wanddecoratioii  seineB  Theaters  Glasplatten  angewendet. 
Plin.  n.  h,  36,  114. 

1)  Martial.  12,  74 : 

Dum  tibi  Niliaeus  portat  cryatalla  cat(xpluSj 
Aceipe  de  eireo  pocula  Flaminio. 
14,  115  Caliee$  vitrei : 

A$picit  ingenium  Nili:  quibua  addere  pluta 
Dum  cupity  ah  quotiee  perdidit  auctor  opus. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  194. 

3}  Strabo  16  p.  758:  xal  is  'Pc6(ji^  Zi  izolXä  irapeuploxeadaL  ^aot  xai  ttdöc 
Td«  XP^^^  **^  ^P^^  '^'^  jbqiaxtibvTW  Tfj«  xaTaaxeui)«,  xadanep  ItzI  t&v  xpuaraXAo- 
Gpavöäv :  Sitou  Ye  xal  Tp6ßX(ov  voXxou  nplaadai  xal  ixTriuuaTiov  £otiv. 

41  PUn.  n.  Ä.  36,  1Ö4. 

o\  Plin.  1.  1.  199:  U8US  vero  ad  potandum  argenti  metaüa  et  auri  pepuUt, 

6j  Ein  Trinkglas  war  für  einen  As  zu  haben.   Strabo  a.  a.  0.  Vgl.  Petron.  51 . 

7)  Unter  Nero  worden  zwei^kleine  Becher  für  6000  Sesteizen  Terkauft. 
FUn.  n.  h.  36,  195. 

8)  Dig.  33,  7,  18  %  13.  9)  Dig.  33,  7,  12  S  28. 

10)  Jordan  Topographie  I,  1  8.  515;  U,  S.  597. 

11)  Seneca  ep.  90,  31:  Cup9rem  Poeidonio  aliquem  vitrearium  oetendere^  qui 
3piritu  vitrum  in  habitue  plurimos  format.  Einen  vitriariue  in  Mawretania  Cae- 
4area  s.  C.  /.  L.  VIII,  9430. 

12)  Opifex  artie  vitrtae  Orelli  4299. 

47» 
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die  nicht  nur  in  Herculaneum  und  Pompeii  ^) ,  sondern  in  ganz 
Italien,  in  Sardinien 2),  wohin  vielleicht  schon  die  Garthager 
die  Glastechnik  eingeführt  hatten,  und  selbst  in  den  entlegen- 
sten Provinzen  zu  Tage  gekommen  sind ,  erkennen ,  welche  Ver- 
breitung dieser  Industriezweig  im  römischen  Reiche  gefunden 
hat^).  Die  Necropolis  von  Idalium  auf  Cypem  hat  Tausende 
von  Gläsern  griechisch -römischer  Arbeit  geliefert,  und  welche 
Thätigkeit  die  gallischen  Glasfabriken,  welche  bereits  Plinius 
erwähnt^),  bis  in  das  vierte  Jahrhundert  nach  Chr.  entwickel- 
ten, ist  aus  den  Grabstätten  von  Arles,  Göln,  Trier,  Strass- 
burg^)  und  andern  Orten  ersichtlich,  aus  welchen  Gläser  aller 
Art  von  verschiedenem  Kunstwerthe ,  zum  Theil  schon  von  sehr 
barbarischem  Stile  vorliegen, 
oeffensttn-  Gegenstände  der  antiken  Glasfabrication  waren  theils  ordi- 
cation.  nairc  oder  zierlicher  gearbeitete  Geräthe,  Flaschen,  Kannen, 
TOpfe,  kleine  Amphoren,  Schüsseln,  Teller,  Trinkgläser,  Trink- 
hörner^},  Lampen,  Trichter,  durchsichtige  Medicingläser^)  und 
Büchsen,  Salbenfläschchen ,  welche  man  früher  als  Lacrimato- 
rien  bezeichnete,  Aschenumen,  femer  kleine  Figuren  von  Göt- 
tern, Menschen  und  Thieren,  Amulette,  Spielsteine  {ccUculi)^)y 
Schmucksachen ,  namentlich  Glasperlen ,  theils  aber  auch  Kunst- 
werke von  ausserordentlicher  Schönheit,  welche  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Das  Glas  ist   ein   sehr  bildsamer  Stoff^) ,   welcher  in  Hin- 

1)  S.  Musie  Royal  Bourhon  par  MiGhel  B.  Naple«  1837.  8.  p.  113:  ColUe- 
tion  de$  verre$  antiques.  Elle  contient  environ  3000  moreeaux  trouvit  presqvt 
tou8  h  Herculanumy  h  Pompii  ei  h  StahifU.  Us  consistent  en  earafUy  vase», 
petites  amphores ,  iassea  comneUea  oti  litses,  plaU,  verrea  h  boirey  lacrimatoiTtif 
lampea,  entonnoirs,  paiwirs,  grames  pour  coÜier  etc.  Vgl.  Gerhard  und  Panofka 
Neapels  ant.  Bildwerke  I,  S.  442  ff.   NlccoUni  Fase.  66  Uv.  83. 

2)  In  Sardinien  wurden  1862  dreihundert  ganz  erhaltene  Glasgefasae ,  ume 
cinerariej  prefericoUy  fiaU,  teodellej  bicchieriy  eaUci^  taz%e  e  ffuttariiy  meistens 
Ton  farbigem  Glase  gefunden,  darunter  zwei  Becher  mit  griechischen  Inschriften. 
Bull.  1863  p.  212  ff. 

3)  Die  spedellen  Nachweisungen  hierüber  findet  man  bei  FrShner  p.  108 
^22. 

41  Plln.  n.  Ä.  36,  194. 

Öj  Bei  den  Ansgrabangen  von  1878—1880  fanden  sich  in  den  meisten  Gräbern 
des  Strassburger  Gräberfeldes  Glaser.  6.  Straub  Le  eimetihre  Oallo-Romain  de 
Strasbourg.    Strasbourg  1881.  8. 

6)  Heydemann  Mittheilungen  S.  27  n.30.  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alterthnmsfr. 
Im  Rheinlande  XXXVI  Taf.  3,  1. 

7)  Overbeck  Pompeii  S.  337. 

8)  Vgl.  Ovld.  a.  am.  2,  207.   Mart.  7,  72,  8. 

9)  Plin.  n.  h.  36,  198 :  nee  est  alia  nunc  sequaeior  maieria. 
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sieht  auf  die  Vielseitigkeit  der  Bearbeitung  die  Metalle  über- 
trifft. Es  kann  erstens  in  den  schönsten  Farben  dargestellt, 
zweitens  in  hartem  Zustande  geschliffen  und  geschnitten,  drit- 
tens in  fltlssigem  Zustande  in  Formen  gegossen  oder  gepresst, 
endlich  als  zähe  und  dehnbare  Substanz  behandelt,  in  Fäden 
gezogen  und  gesponnen  werden  >). 

Die  farbigen  Gläser  sind  ein  alter  Ruhm  der  Aegypter  und  Farbige  ai»- 
in  der  Kaiserzeit  besonders  der  Alexandriner^.  Ein  Theil  hat 
auf  dunklem  Grunde  Verzierungen  von  hellen  Linien  und  Bän- 
dern ,  welche  im  Kreise  oder  im  Zickzack  um  das  Gefäss  laufen ; 
daneben  machte  man  vielfarbige  Gläser  in  unzähligen  Varietä- 
ten, deren  Technik  noch  gegenwärtig  grossentheils  unbekannt 
ist  3);  eine  besondere  Classe  bildeten  endlich  diejenigen  Fabri- 
cate,  welche  als  Imitationen  edler  Steine  zu  betrachten  sind.  Imitation 
Nicht  nur  Ringsteine  bildete  man  so  erfolgreich  in  Glaspasten 
nach,  dass,  um  ächte  und  unächte  Gemmen  zu  unterscheiden, 
schon  damals  eine  besondere  Kennerschaft  nöthig  war^),  sondern 
auch  diejenigen  Edelsteine  und  Halbedelsteine,  welche  zur 
Anfertigung  kostbarer  Gefässe  verwendet  wurden  ^  wusste  man 
täuschend  nachzuahmen.  Nicht,  dass  man  immer  eigentlich 
darauf  ausging,  eine  naturhistorisch  genaue  Gopie  eines  be- 
stimmten Steins  zu  liefern^)  —  denn  es  giebt  in  unseren  Samm- 
lungen Glasgeräthe  dieser  Art,  für  welche  in  der  Natur  kein 
völlig  entsprechendes  Vorbild    vorhanden   ist  —  aber  gewisse 

1)  Plin.  n.  k.  36,  193:  aliud  flaiu  figuratur,  aliud  iomo  Uritur,  aliud  ar- 
genii  modo  caelatur. 

2)  Strabo  16  p.  758  (b.  oben  S.  725  Anm.  2).   Frohner  p.  44. 

3)  Abeken  Mittelitalien  S.  398  f.  sagt  von  der  ersten  Art:  „In  das  noch 
weiche  Gefäss  von  meist  dankelblaner  Gzundfarbe  werden  gerade  oder  zlckzack- 
förmfge  Linien  yon  hellen  Faden  eingesetzt  und  dann  mit  dem  Ganzen  zugeschliffen" 
und  von  der  zweiten  Art :  „Der  Künstler  verbindet  Glasfaden  von  verschiedener 
Färbnng  in  einer  dünnen  Glaskugel  und  lasst  während  des  Blasens  die  einzelnen 
Fäden  zu  einem  Ganzen  znsammenfliessen ,  so  dass ,  Je  nach  dem  Willen  und  der 
Geschicklichkeit  des  Bläsers,  ein  mehr  zufälliges  oder  symmetrisch  geordnetes 
Ensemble  entsteht. '^ 

4)  Man  färbte  za  diesem  Zwecke  thells  ächte  Steine  (Plin.  n.  h.  37,  197: 
Veras  (jffemmcu)  a  faliia  diicemere  magna  difficuUa$,  quippe  cum  invenium  $it, 
ex  veriB  generis  alteriua  in  aliud  faUas  traducerCy    ut  tardonyces  e  temia  gluti^ 

nentur  gemmU^ neque  est  uUa  fraus  vitae  lucroaior.     Ueber  das  Verfahren 

dabei  s.  Semper  II,  S.  189.  n.  3;  Nöggerath  Ueber  die  Kunst,  Gemmen  zu 
färben.  Jahrb.  des  Vereins  von  A.  im  Rheinlande  IX,  S.  25;  X,  S.  82  ff,)^  theils 
Glas  (Plin.  n,  h.  36,  198;  37,  83.  98).  Einen  negotiator,  qui  gemmaa  vitreat  pro 
veris  verkaufte,  erwähnt  Trebell.  PoU.  Qalieni  duo  12,  3. 

5)  Frohner  p.  46. 


s«r. 
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Edelsteine  Hessen  sich  leicht  und  vortrefflich  in  Glas  imitiren, 
wie  der  Bergkrystall ,  der  Rubin,  der  Saphir i),  der  Smaragd 2), 
der  OpaP),  das  Obsidian^)  und  der  Amethyst,  und  wir  haben 
noch  Gefösse,  welche  seit  vielen  Jahrhunderten  als  aus  Edel- 
stein geformt  gegolten  haben  und  erst  in  neuester  Zeit  als  Glas- 
werke erkannt  sind  ^) ,  wie  der  saphirblaue  Becher  in  Monza  und 
der  als  Smaragd  bewunderte  sacro  catino  in  Genua,  der  heilige 
Gral ,  in  welchem  der  Sage  nach  das  Blut  des  durch  die  Lanze 
des  Longinus  verwundeten  Heilands  aufgefangen  wurde. 
oeschnitte-  Vou  geschnittenen  und  geschliffenen  Arbeiten  sind  die  be- 
scufffene'  kanuteston  die  Glaspasten ,  welche  als  Gameo  oder  Intaglio  ge- 
olaspasten. schnitten  und  als  Ringsteine  verwendet  wurden^).  Man  schliff 
LiB8eBgi&-  indessen  auch  convexe  Linsengläser  7) ;  über  deren  Anwendung 
uns  eine  sichere  Notiz  fehlt  ^),  und  machte  auch  bei  der  Gefäss- 
arbeit  von  dieser  Methode  die  umfangreichste  Anwendung.  Ge- 
gossene  Gläser  mit  Reliefs,  von  denen  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird ,  wurden  nach  dem  Gusse  bearbeitet  ^) ;  andere  Gläser 
waren  vertieft  (als  intaglio)  geschnitten,  wie  der  von  Achilles  Tatius 
beschriebene  Grater,  in  welchem  ein  Ornament  von  Weinreben  und 
Weintrauben  so  eingeschliffen  war,  dass  die  Trauben ,  wenn  der 
Crater  leer  war,  unreif,  wenn  er  aber  gefüllt  wurde,  dunkel- 
roth  erschienen  ^^) ;  ferner  wurden  Inschriften  und  Zeichnungen 

1)  Plin.  n.  h,  36f  198.   Das  Rubinglas  nennt  er  haematinum. 

!2)  Isidor  orig.  16|  16,  27 :  Nam  et  pro  lapide  pretiotisshno  smaragdo  quidam 
vUrum  arte  infichmty  et  fdUit  oevloe  8uhdita  quaedam  falea  viriditae,  quoaduaque 
non  esty  qui  probet  eimulatum  et  arguaU     Sie  et  aUa  alio  atqtu  aüo  modo. 

3)  Plin.  n.  h.  37,  83.  Von  OpaJglM  vuen  nach  Frohner  p.  46  die  ealiee» 
allaeeontee,  welche  Hadrian  bei  Vopiscas  Saturn,  8,  10  erwähnt. 

41  Plin.  n.  h.  36,  198.  5)  Frohner  p.  48. 

6j  Ueber  das  Verfahren  hiebe!  s.  jetzt  H.  RoUett  Glyptik  in  Bnchei  Qeach. 
der  technischen  Künste  I,  S.  274  ff. 

7)  Im  J.  1834  wurde  in  einem  Grabe  von  Nola  ein  planoonvexes  Glas,  2  Zoll 
3  Linien  im  Durchmesser,  in  Gold  gefasst,  gefunden  (Minutoli  S.  4)j  ein  ähnliche» 
im  J.  1854  in  Pompeii;  ein  biconyexes  Glas  in  England.  S.  Cuming  in  The  Journal 
of  the  British  Archaeological  Association  XI  (1855)  p.  144 — 150;  ein  anderes, 
5,5  Oentiro.  im  Durohmesser,  in  Mainz.  Benndorf  u.  Hirschfeld  Mittheilungen  III 
(1879),  S.  151. 

8)  Den  Gebrauch  einer  Krystallkugel  als  Biennglas  erwähnt  Plin.  n.  h.  37, 
28:  invenio  apud  medicos,  quae  sint  urenda  eorporum,  non  aliter  utiUus  uri 
putariy  quam  crystallina  pila  adversis  opposOa  solis  radiis.  Vielleicht  führte  dies 
zur  Erfindung  einer  convex  geschlUfeuen  Linse.  Dass  die  Alten  ein  Veigrösserungs* 
glas  gekannt  haben ,  stellt  Lessing  Briefe  antiquarischen  Inhalts  46  in  Abrede, 
allein  die  in  Nola  und  Mainz  gefundenen  Linsen  können  kaum  etwas  anderes  sein., 

9^  Minutoli  a.  a.  0.  S.  5. 

10)  Achilles  Tatius  2,  3 :    &dlXou   fiev  t6  n&i   Ipyo^  öpa>pU7uivt]c  «6icXc|>  tk 
atiTÖv   d[(xneXoi  TTCpt^ore^ON   dizb  tou  xpaxfjpoc  itc^uTcupi^vat*     ol  ßdrpucc  fravc^ 
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vertieft  eingeschnitten  und  dann  mit  Gold  ausgefüllt  und  dttnne, 
geblasene  Gefässe  mit  eingravierten  Darstellungen  geschmückt.  ^Qi][^er!^ 
Welche  Methode  man  dabei  anwendete ,  ist  nicht  bekannt ;  viel- 
leicht bediente  man  sich  zum  Einritzen  blosser  Linien  des  Sma- 
ragdes ^) ;  denn  inwieweit  der  Diamant  den  Alten  zu  diesem 
Zwecke  zu  Gebote  stand ,  ist  zweifelhaft^).  Die  zahlreichen  noch 
vorhandenen  Arbeiten  dieser  Gattung  sind  aus  dem  dritten, 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach  Chr. ,  mehr  merkwürdig 
durch  die  dargestellten  Gegenstände,  als  von  künstlerischem 
Werthe.  Hierher  gehören  der  in  Cöln  gefundene,  den  Prome- 
theus als  Menschenschöpfer  darstellende  Becher,  dessen  Relief 
ganz  mit  dem  Dreheisen  gearbeitet  ist');  ein  ähnlicher,  bei 
Merseburg  gefundener,  mit  Diana  und  Aktaeon,  deren  Namen 
eingraviert  sind^);  ein  dritter  mit  Lynkeus  und  Hypermnestra  ^) ; 
endlich  die  Amphora  von  Hohensülzen  mit  bacchischen  Scenen<^), 
und  die  sehr  roh  gearbeitete  Schale  mit  dem  Neptun  ^) .  Ferner 
Becher,  auf  welchen  Gladiatorenkampfe  graviert  waren,  Nach- 
ahmungen von  Silbergefässen ,  welche  [schon  Petron  erwähnt^) 
—  denn  clie  Namen  der  Gladiatoren  Tetraites  u.  s.  w.  wieder- 
holen sich  auf  ihnen  ^)  —  oder  auch  Gircusrennen  ^^)  und  Jagden^^) . 

iccpixp€p.df(&cvot*  {f&ooS  (&^  a^QBV  Sxaoxoc  Soov  ^Jv  xcv^c  6  xpanfjp*  iäis  hk  ^7X^12^ 
olvov,  xvza  [tixphs  6  ßÖTpu«  bnontpxd^t'zai  xal  oxaeuXi^v  töv  op.cpaxa  noiet. 

i)  FrdfaneT  p.  94.  2)  Nach  PUnins  n.  L  37,  200  brauchte  man  ihn. 

3j  Herausg.  Ton  Weicker  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  XXVIII, 
S.  54^62.   BuU.  d€Ü  Inat.  1860  p.  66.  158.    Jetzt  in  BerUn. 

S)  Abgebildet  Catalogue  8ladt  p.  57.  58.  Aof  einen  glasemen  Beober  der- 
selben Art  bezieht  Fröhner  das  Epigramm  der  Af^hologia  PalaU  (II  p.  649  n.  89 
Jacobs^  Eic  TivraXoN  iizX  7roTT]ptou  f cf Xufi.pivo'V ,  in  welchem  es  v.  5  heisst : 
ntve,  Xffci  xh  TÖpcup.a.  Alle  solche  Becher  mit  griechischen  Inschriften  sind 
nach  Slade  byzantinischer  Herkunft. 

Ö)  J.  Kamp  Die  epigraphischen  AnticagUon  in  Köln.    Köln  1869.  4.  p.  16. 

6j  Heransg.  von  Aus'm  Weerth  und  Wieselet  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im 
Rheinlande  LIX,  S.  73  ff.    Taf.  lU,  2.  IV. 

7)  Gefunden  zu  Cobem,  jetzt  in  Berlin.  Aus*m  Weerth  Jahrb.  d.  Vereins 
T.  A.  im  Rheinlande  LXIX,  S.  52.   Taf.  V,  1. 

8)  Petron.  52 :  in  argento  plane  studioaua  tum. nam  HermeroUt  pugnas 

et  Petrahitis  (es  wird  gegen  die  Handschrift  zu  lesen  sein  TetraitU)  in  poeulii 
habeo^  omnia  ponderota.     Vgl.  c.  71. 

9)  Diejenigen  Becher,  welche  Inschriften  haben,  findet  man  zusammengestellt 
in  Ephem,  epigr,  IV  p.  209  n.  708.  Die  meisten  sind  gegossen  und  die  Darstel- 
lung auf  ihnen  ist  Relief;  graviert  ist  dieselbe  dagegen  auf  dem  Becher,  den  de 
Vlllefosse  Bemu  arehiolog.  XXVII  (1874)  p.  281  herausgegeben  hat,  welcher 
über  diese  Gattung  von  Gläsern  ausfQhrlich  handelt. 

10)  DeviUe  pl.  89.    Wilmowskl  Areb.  Funde  in  Trier  und  Umgegend.    Trier 
1873  S.  21. 

11)  Teller  und  Schalen  mit  Jagdscenen  s.  bei  Aus'm  Weerth  in  Jahrb.  d.  Vereins 
T.  A.  im  Rheinlande  LXIX  (1880),  S.  49  ff.   Taf.  1.  2.  4. 
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Von  besonderem  Interesse  sind  drei  Flaschen  von  weissem 
durchsichtigem  Glase,  auf  weichen  die  bedeutendsten  Gebäude 
der  Kttste  von  Puteoli  eingeritzt  sind.  Das  eine,  gefunden  zu 
Populonia,  mit  der  den  einzelnen  Gegenständen  hinzugefügten 
Bezeichnung  STAGNVm,  OSTRIARIA,  PALATIVm,  RIPA,  PILAE, 
auf  dem  Halse  mit  der  Inschrift  ANIMA  FELIX  VIVAS  ^) ;  das 
zweite,  gefunden  bei  Rom,  mit  den  Bezeichnungen  FAROS, 
STAGNVm  NEronis,  OSTRIARIA,  STAGNVm,  SILVA,  BAIAE, 
am  Halse  mit  der  Inschrift  MEMORIAE  FELICISSIMAE  FILIAE^}; 
das  dritte,  gefunden  in  den  römischen  Minen  von  Odemira  in 
Portugal,  mit  den  Bezeichnungen  PILAS,  SOLARIVm,  AMPI- 
THEATrum,  THERMETANI,  THEATRVM,  RIPA  3).  Endlich  ha- 
ben auch  die  Christen  Gläser  dieser  Gattung  gemacht  oder  ma- 
chen lassen ,  auf  welchen  die  Gegenstände  der  gravierten  Umrisse 
aus  dem  alten  und  neuen  Testamente  genommen  sind^].  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  meisten  der  angeführten  Gefässe 
uns  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Vollendung  erhalten  sind. 
Auf  einigen  finden  sich  deutliche  Spuren,  dass  die  eingeritzten 
Figuren  mit  farbigem  Glassfluss  ausgefüllt  waren,  der  auf  dem 
durchsichtigen  weissen  Glase  ein  colorirtes  opakes  Relief  bil- 
dete ,  aber  in  der  Länge  der  Zeit  sich  von  der  Unterlage  gelöst 
hat^).     Es  wird  daher  ein  grosser  Theil  der  gravierten  Gefässe 


1)  Heraasgegeben  ?on  Sestinl  lUustrazionc  di  un  vaso  antieo  di  vetro  rttro- 
vaio  in  un  sepolcro  pre$so  Vantiea  Populonia,  Firenze  1812.  4.  MeickAn  De 
vaae  viireo  Populoniensi,  Dorpat  1851.  4^.  De  Bossl  Bull.  NapoUtano  18&3. 
p.  133.   Tav.  IX,  2. 

2)  Bull.  Napol.  1863  p.  133.  tav.  IX;  1854  p.  153.  BuÜ.  deU'  Inst.  1853 
p.  36. 

3)  Jordan  Arcliaeol.  Zeitung  1868  S.  91  ff.  Taf.  XI.  üeber  alle  drei  GefUse 
8.  Jordan  Topographie  II,  S.  144  f. 

4)  Zwei  Schalen  mit  dem  Opfer  Isaaks  s.  bei  De  Bossi  BuU.  Crist.  1874 
p.  153  ff.  1877  p.  77.  Tav.  V.  VI.  Ans'm  Weerth  Jahrb.  v.  A.  im  Rhelnlande 
LXIX  (1880)  S.  52  ff.  Taf.  V,  6.  Darstellung  der  Taufe  BuU.  Crist.  1876  p.  7. 
Andere  Beispiele  s.  bei  Roasi  BuU.  Criat.  1868  p.  35  ff.  Der  neueste  Fund  dieser 
Art  Ist  der  1880  bei  Strassburg  ausgegrabene  Becher  mit  dem  Opfer  Abrahams  und 
Moses,  der  die  Quelle  aus  dem  Felsen  fliessen  lässt.  S.  Straub  Le  eimetikrt  Oallo- 
Romain  de  Strasbourg,  Strasbourg  1881.  8.  p.  94 — 96,  abgeb.  im  Frontispiee  und 
pl.  II.  m. 

5)  De  Vlllefosse  Revue  arehiol.  XXVII  (1874)  p.k281.  De  Rossl  BuU.  CriU. 
1878  p.  147.  Vgl.  denselben  BuU.  Cr,  1868  p.  36,  wo  es  heisst:  II  frammenio 
di  bicchiere  edito  dal  Buonarotti  neUe  Osservaxioni  aui  vaai  tav.  III  n,  1  h  eon- 
aervato  nella  bibUoteca  vaticana ;  in  queato  frammento  perb  gli  incavi  deUe  figure 
furono  riempiti  di  amalti  eoloraü  e  di  lumeggiatwre  d'oro^  la  quäle  pratica  non 
trovo  uaata  nel  maaaimo  numero  di  eoteati  manufatti,  laaciati  bianchi. 
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zu  den  gemalten  Gläsern  zu  rechnen  sein ,  auf  welche  wir  wei- 
ter unten  zurückkommen. 

Als  ein  besonderes  Kunststttck  der  Glasschneider  sind  die 
eiförmigen  Becher  zu  betrachten,  deren  ganze  Aussenseite  in 
durchbrochener  Arbeit  hergestellt  ist.  Sie  sind  nftmlich  von  wuadia- 
einem  Glasnetze  umgeben,  das  einige  Linien  von  der  Becher- 
wand absteht,  mit  der  es  durch  Glasstäbe  verbunden  ist,  und 
laufen  beim  Hinsetzen  immer  Gefahr  zerbrochen  zu  werden^). 
Von  solchen  Bechern  sind  noch  sieben  erhalten.  Zuerst  der  im 
J.  \  725  im  Novaresischen  gefundene ,  der  in  den  Anmerkungen 
zu  Winckelmanns  Kunstgeschichte  folgendermassen  beschrieben 
wird^)  :  »Die  Schale  ist  äusserlich  netzförmig  und  das  Netz  ist 
wohl  drei  Linien  vom  Becher  entfernt,  mit  welchem  es  verbun- 
den ist  vermittelst  Fäden  oder  feiner  Stäbchen  von  Glas,  die  in 
fast  gleicher  Entfernung  vertheilt  sind.  Unter  dem  Rande  zieht 
sich  in  hervorstehenden  Buchstaben,  die  auch,  wie  das  Netz, 
durch  Hülfe  solcher  Stäbchen  etwa  zwei  Linien  weit  von  dem 
eigentlichen  Becher  getrennt  sind,  folgende  Inschrift :  BIBE  VIVAS 
MYLTIS  ANNIS.  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  von  grüner 
Farbe;  das  Netz  ist  himmelblau.  Zuverlässig  sind  weder  die 
Buchstaben  noch  das  Netz  auf  irgend  eine  Weise  angelöthet, 
sondern  das  Ganze  ist  mit  dem  Rade  aus  einer  festen  Masse 
Glases  auf  die  Weise  gearbeitet,  wie  bei  den  Cameen  geschieht. 
Die  Spur  des  Rades  gewahrt  man  deutlich. a  In  derselben  Weise 
gearbeitet  sind  der  in  Strassburg  im  J.  1825  gefundene  Becher 
mit  rothem  Netz  und  der  Inschrift:  ave  maxIMiaNE  AYGVste 
in  grünen  Buchstaben  ^j ,  der  in  Wien  befindliche  mit  der  In- 
schrift: FA VENTIBVS 4) ,  zwei  im  J.  1844  in  Cöln  ausgegrabene 
mit  den  Inschriften  IIIE  ZHCAIC  KAiVQC  und  BIBE  MYLTIS 
ANNIS  ^),   der  1845  in  Szekszard   in  Ungarn  entdeckte  mit  der 


11  ClemenB  Alex.  Paed,  2,  3  p.  188  Potter:  val  [xi7|v  xal  TopeuTöiv  rcßUpYO^ 

(i^daxouaa  irepioptoria  TfJ;  eOvofjiCa;  i^&v. 

2)  Winckelmanns  Werke  III,  S.  293.  Abbildung  T&f.  I  A.  Die  Abbildang 
bei  DeTille  p1.  33b  hat  falsche  Farben. 

3)  Schweigbäuser  Kunstblatt  1826  N.  90  und  daraus  abgedruckt  Jahrb.  des 
Vereins  v.  A.  im  Rheiulande  V  und  VI,  S.  380.  Deville  pl.  33»,  ebenfalls  mit 
falschen  Farben. 

4)  Ameth  Cameen  S.  41.   Taf.  22,  3.    C.  /.  L.  II,  1637. 

5)  Herausg.  Ton  Urlicbs  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  V.  VI,  S.  377 
—382.    Taf.  XI.  XII. 
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Inschrift  AGIBercp  17OIM6NI  HIE  ZHoalC,  aber  ohne  Netzi), 
und  der  aus  einem  Grabe  von  Hohen- Sttlzen  stammende  ohne 
Inschrift,  der,  wenn  er  vollständig  erhalten  wäre,  der  grösste 
vorhandene  sein  würde  2).  Endlich  kann  man  noch  den  Glas- 
eimer im  Schatze  von  S.  Marco  in  Venedig  hieherziehn,  welcher 
am  unteren  Theile  zwar  nicht  eiförmig  gerundet ,  aber  mit  einem 
Netze  bekleidet  ist').  Man  hat  bisher,  Winkelmann  folgend, 
angenommen,  dass  alle  diese  Gef^sse  aus  harter  Glasmasse  ge- 
schnitten sind,  und  dass  wir  in  ihnen  Exemplare  der  von  den 
Alten  als  calices  diatreti  erwähnten  Becher  haben.  Beides  stellt 
FrOhner  in  Abrede  ^) ,  das  erste ,  weil  es  unmöglich  sei ,  von 
aussen  her  durch  das  Netz  hindurch  die  Wand  des  Gefässes  und 
die  innere  Seite  des  Netzes  zu  schleifen  und  es  thöricht  gewe- 
sen sein  würde,  eine  Arbeit,  welche  viel  leichter  durch  An- 
löthen  des  separat  geschliffenen  Netzes  hergestellt  werden  konnte, 
auf  so  mühsame,  dem  Misslingen  ausgesetzte  Weise  zu  unter- 
nehmen ^) ;  das  zweite ,  weil  jeder  Beweis  dafür  fehle ,  dass  die 
calices  diatreti  von  Glas  gewesen  seien  <^j.  Er  nennt  daher  diese 
Becher  gelöthete  (verres  soiuids)  und  versteht  unter  den  diatre- 
tariij  deren  Gewerbe  noch  im  vierten  Jahrhundert  nach  Christi 
bestand  ^j ,  Steinschneider ,  unter  den  calices  diatreti  aber  Becher 
von  Halbedelstein,  nicht  Becher  von  durchbrochener  Arbeit. 
Dieser  Ansicht  mich  ohne  Weiteres  anzuschliessen  verhindert 
mich  die   Stelle    des  Martial,    welche,    wie   mir  scheint,   von 

1)  Knbtnyi  Szekszaider  Alterthümer.  Pest  1857.  4.  Taf.  III.  Aach  abge- 
bildet Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LX ,  S.  160.  Die  Inschrift  ergänzt 
Fröhner  p.  89 :  AetßepoXi  üotfAf^i  idt  Ci^oau. 

2)  Er  hatte  einen  Durchmesser  von  21  Gentimeter.  Ans'm  Weerth  Jahrb.  dei 
Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LIX,  S.  69.   Taf.  2,  2. 

3)  Abgebildet  in  den  Jahrb.  des  Vereins  y.  A.  im  Rheinlande  LIX ,  S.  73. 
DeviUe  pl.  84. 

A)  Fröhner  p.  87  f. 

Öj  Ganz  anders  anssert  sieh  Lobmeyr,  ein  unzweifelhaft  Sachyerstandiger, 
Jahrb.  d.  Vereins  y.  A.  im  Rheinlande  LIX,  S.  71 :  ^  kann  keinem  Zweifel  mebr 
unterliegen,  sagt  er,  dass  die  Dlatreta  geschliffen  und  eine  Jener  fabelhaften  Ge- 
duldsarbeiten sind,  wie  solche olfne  Sklavenarbelt  überhaupt  nicht  zu  leisten 

sind." 

6)  Calices  diatreti  kommen  nur  zweimal  vor ,  bei  Martial  und  bei  tJlpian  Dig. 
9,  2,  27  S  29 :  8i  calicem  diatretum  faeiundum  dedisti  $i  quidem  imperitia  fregity 
damni  iniwria  teniehitur:  st'  veto  non  imperitia  fregü^  ied  rimaa  habebat  vitioaaSf 
poteat  eaae  excusatua:  et  ideo  plerumque  artifioes  eonvenire  eolent^  cum  eiu»- 
modi  materiae  dantur^  non  periäilo  suo  $e  facere.  Hier  liefert  der  Auftragsteller 
den  Stoff ,  und  dieser  kann  Risse  haben ,  was  bei  der  Glasmasse  nicht  vorkommt, 
wohl  aber  bei  Steinen. 

7)  Cod,  Theod.  13,  4,  2.    Cod,  Jutt.  10,  64,  1. 
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Fröhner  nicht  richtig  erklärt  wird^).  Ich  glaube  gerade  aus 
dieser  Stelle  schliessen  zu  mtlssen,  dass,  was  auch  die  ur- 
sprüngliche und  eigentliche  Bedeutung  der  diatreta  war,  dieser 
Name  mit  Recht  oder  Unrecht  auf  die  uns  vorliegenden  Glas- 
becher übertragen  worden  ist^). 

Was  drittens  den  Guss  des  Glases  betrifft,  so  lieferte  die*  ouBtdes 
ser  einmal  das  weisse  Tafel-  und  Fensterglas  und  zweitens  dieFenstergUi. 
mit  Basreliefs  verzierten  Gefässe.  Man  war  bis  auf  Winckel- 
mann  der  Ansicht,  dass  die  Alten  sich  zum  Yerschliessen  der 
Fenster  entweder  der  Laden  oder  Jalousien  ^)  oder  des  Fenster- 
glimmers bedient  hätten,  der  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  zu 
diesem  Zwecke  verwendet  wird,  bei  den  Römern  lapis  specih- 
lujris^),  bei  den  Griechen  to  Siacpav^c^}  genannt  wird,  und 
den  Vorzug  vor  dem  Glase  hat,  dass  er  zwar  Licht  einlSlsst, 
aber  die  Sonnenstrahlen  abhält  <^) ,  zugleich  auch  wohl  lange 
Zeit  wohlfeiler  als  Glas  war,  und  man  hat  alle  Stellen  der 
Alten,    in    welchen    Fenster    (specularia)    in    Häusern^};     Bä- 

1)  Martial.  12,  70  erzählt  von  einem  Manne,  Namens  Aper,  dass  er  znerst  sehr 
gegen  das  Trinken  gewesen  sei,  dann  aber  Geld  geerbt  und  seitdem  nach  dem  Bade 
in  den  Thermen  sich  immer  betranken  habe.   Dann  schUesst  er  : 

O  quantum  diatreta  vaUnt  et  qiUnque  comatil 
Tune,  cum  pauper  erat,  non  aitiebat  Aper. 
Die  nns  vorliegenden  Becher  sind  dämm  unten  abgerundet  und  noch  mit  einem 
Netze  nmgeben ,  damit  man  sie  nicht  niedersetzen  kann ,  sondern  anf  einmal  aus- 
trinken mass,  und  erinnern  an  den  Grafen  Gotter,  Gesandten  Friedrichs  des  Gr.  in 
Wien ,  der,  um  seine  Gäste  tranken  zn  machen,  aus  Champagnergläsern  ohne  Fuss 
trinken  liess  (Beck  Graf  y.  Gotter.  Gotha  1867.  8.  S.  99).  Martial  sagt  also :  0 
was  können  Gläser  bewirken,  die  so  eingerichtet  sind,  dass  man  sie  in  einem  Zuge 
austrinken  muss ,  zumal  wenn  man  fünf  zierliche  Diener  bei  sich  hat ,  die  immer 
wieder  einschenken!   lieber  die  eomati  s.  oben  S.  144  Anm.  20. 

2)  Auch  PUnius  n.  h,  36,  195  scheint  von  diesen  Bechern  zu  sagen :  8ed  quid 
refert  Neronis  prineipaiu  reperta  viiri  arte  quae  fnodico$  ealieee  duo»  quoe  appel^ 

labant  petrotoe  HS  VI  venderet.  Aber  petroto$  ist  unverständlich  und  die  Gorrectur 
von  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Gesellsch.  zu  Gdttlngen  1877,  S.  26  pertu$o$  oder 
perforaio$  sehr  zweifelhaft. 

3)  Jahn  ad  Pera.  3,  1  p.  144. 

4l  Plin.  n.  Ä.  36,  160  —  162.  183;  »,113;  3,  30;  37,  203. 

5)  Galen.  Vol.  XIII  p.  663  Kühn :  t6  (tacpav^c  tö  xaXo6ficvov ,  6  antvXd- 
ptov   övofjidlCouai  *P(ofMiToi.     Er  unterscheidet  aavon  -^  6aXo;  x£xau(i.ivt] ,  Glas. 

6)  Philo  leg,  ad  Caium  45 ,  II  p.  599  Mangey  e=  VI  p.  164  Tauchnitz  erzählt 
von  Caligulas  Besuch  in  Alexandria:  xal  nepteX^ubv  irpocTdlrrei  tdc  h  xÖTcXcp 
8upl(ac  dvoXt^^IHWai  toTc  &dlX<p  Xsuxiq  irapaicX7)9(otc  (ta^avioi  X(0otc,  ot  xb  \i.ti 
^d>c  o6x  i(Aico&(iouotv ,  dfvcfiov  tk  elpfoiiot  xai  tov  dff  -^Xlou  cpXoYfiöv.  Im 
Mangeyschen  Text  steht  (ta^av^ot  napaTcXt^olotc,  was  umzustellen  für  das  Ver^ 
ständniss  n$thig  ist. 

7)  Seneca  ep,  90,  25 :  quaedam  f^oetja  demum  prodieae  memoria  aeimtUf  ut 
epeeulariorum  tuum^  perlueer^te  teata  elarum  iranamittentium  lumen.  Id.  de  provid, 
4,  9:    quem  apeeularia  aemper  ad  adfiatu  vindicaverurUj  —  nune  levis  aaira  non 
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dern  ^),  Treibhäusern 2)  und  Sänften^)  vorkommen,  von  dem  lapis 
specularis  verstanden  ,  obgleich  von  späteren  Schriftstellern  Glas- 
fenster ausdrücklich  erwähnt  werden^).  Nachdem  indessen  in  Her- 
culaneum  Glasscheiben^),  in  Pompeii  an  mehreren  Stellen*),  z.  B. 
in  den  älteren  Bädern  ^ ,  in  der  casa  del  Pauno  ^) ,  im  Hause 
des  Actaeon^),  Glasfenster,  in  Velleia  auch  mattgeschliffenes 
Tafelglas  ^^)  gefunden  worden  ist  und  ähnliche  Funde  sich  selbst 
in  den  deutschen  Provinzen  des  römischen  Reiches  wiederholt 
haben ^^),  darf  man  nicht  länger  zweifeln,  dass  sich  die  Römer 
der  Kaiserzeit  obwohl  nicht  allgemein ,  so  doch  in  reichen  Häu- 
sern des  Fensterglases  bedient  haben,  und  vielleicht  in  solcher 
Ausdehnung,  dass  man  bei  Prachtbauten  die  Arcaden  der  Höfe 
mit  Glas  verschloss  ^^) ,  und  wird  berechtigt  sein,  die  specularia 
als  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  alle  Arten  von  Fenster, 
sowohl  die  aus  Glimmer  als  die  aus  Glas  gemachten  za  betrach- 
oiMtpiegei.ten.     Spiegel  von  Glas  hatten  nach  Plinius  bereits  die  SidoDier 

$in€  peHculo  ttringei.  Id.  N,  Q,  4,  13,  7:  Jtaque  quamvU  cenationem  velis  ae 
9p€eularSbu9  muniant  — .  PUd.  ep.  2,  17,  21 :  Contra  parieUm  medium  totheea 
perquam  tUganUr  reeedit,  quae  apecularibua  et  velis  obductU  reduetisve  modo  adi* 
citur  eubieulo  modo  aufeHur,  Symphosli  aenigma  67  in  Wemsdorf  P.  L.  M, 
VI  p.  542  »  Riese  I  p.  201  n.  LXVHI  SpectUar: 

Peupieior  penitus  nee  lumini»  arceo  vi^s, 
Transmittens  oeulos  intra  mea  membra  meantee  : 
Nee  me  tranait  hiems,  eed  eol  tarnen  emieat  in  mc. 
Specularia  kommen  auch  vor  Paulus  s.  r.  3,  6,  56.   Dig,  33,  7,  12  J  16.  $  25. 

1)  Senec.  ep,  86,  1 1 :  Quantae  nunc  aliquU  ruetieitatiB  damnat  Seipionem^ 
guod  non  in  ealdarium  »uum  latit  tpeeularihu»  diem  admiterat, 

2)  Plin.  n.  h.  19,  64.    Colamella  11,  3,  52.    Mart.  8,  14. 

3)  Juyen.  4,  21. 

4)  Lactant.  de  opifieio  dei  S,  11:  et  manifettius  «<t,  menlem  eue,  qtAoe  per 
oeulo$  ea,  quae  eurU  opposita^  tranepiciat  quaei  per  feneetraa  perUteenie  vifroaul 
tpeeulari  lapide  cibduetaB.  Vgl.  Quatremdre  de  Quincy  Mimoire  aur  la  man&re 
dont  iioient  iclaifia  lee  templee  des  Orees  et  des  Bomeins  In  Hisioire  ei  Mimoirei 
de  t'Institut,  Classe  d'hUtoire  eto.  Tome  III  (1818)  p.  272  ff.  und  die  Anmer- 
kungen zu  Winckelmanns  Werken  II,  S.  346. 

5)  Winckelmann  Werke  II,  S.  251.  343. 

6)  Nissen  Pompeianische  Studien^.  596. 

7)  Marzois  II  p.  93.   Gell  Pomp,  I  p.  96.    Overbeck  S.  ibO, 

8)  Nlccolinl  Fase,  III.  9)  Marzois  II  p.  52  pl.  35. 

10)  De  Lama  Iscritioni  antiche  deUa  seala  Farruse  p.  29. 

11)  So  in  Benndorf  bei  Oberwinter  und  bei  der  Saalburg  (Jahrb.  v.  A.  im 
Rhelnlande  LIII,  8.  121)  und  bei  S.  Agatha  im  Traunthale,  Mittheilungen  der 
k.  k.  Centrale ommission.    Nene  Folge  II  (1876)  p.  XLI. 

12)  MazoisII  p.  52  nimmt  dies  entschieden  an,  hauptsächlich  auf  Grund  eines 
TOn  Winckelmann  Afon.  ined.  p.  266  tar.  204  herausgegebenen  antiken  Bildes  mit 
der  Unterschrift  ÄALfjfum  FAVSTINES^  auf  welchem  dieser  Fenstcrverschluss 
deutlich  sichtbar  ist. 
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erfunden^),  wie  weit  diese  indess  in  Rom  Eingang  fanden,^  ist 
schwer  auszumachen,  da  wir  erst  aus  sehr  spater  Zeit  ein  be- 
slimmtes  Zeugniss  über  einen  Glasspiegel  haben  ^j. 

Glaser  mit  Reliefs  [vitrum  fahre  sigülatum)  ^)  wurden  in  der  ouieT  mit 
Regel  in  einer  Form  gegossen  ^) ,  zuweilen  aber  auch  so  gepresst, 
dass  das  Relief  auf  der  Rückseite  hohl  ist^j  und  den  Eindruck 
getriebener  Metallarbeit  macht.  Sie  sind  in  grosser  Varietät  in 
den  Sammlungen  vertreten  <^]  und  es  giebt  unter  ihnen  eine  Gat- 
tung römischer  Fabrik,  welche  in  der  Form  der  Gefässe  und 
den  Reliefdarstellungen  sehr  ahnlich  .ist  den  ThongeiUssen,  welche 
ebenfalls  durch  Guss  hergestellt  wurden.  Gewöhnlich  wählte 
man,  während  bei  denjenigen  Trinkgläsern,  welche  den  kry- 
stallenen  an  die  Seite  gestellt  werden  sollten ,  die  Reinheit  und 
Durchsichtigkeit  des  Materials  als  wesentliche  Eigenschaft  galt^), 
fUr  plastische  Darstellungen ^  denen  die  Durchsichtigkeit  des 
Stoffes  nicht  günstig  ist ,  gefärbte ,  nur  durchscheinende  Masse, 
und  erreichte  namentlich  dadurch  eine  unübertreffliche  Wirkung, 
dass  man  auf  dunkelfarbigem  Grunde  Reliefs  von  milchweissem 
opakem  Glase  ausführte.  Hiebei  wendete  man  eine  besondere 
Methode  an.  Solche  Gläser  nämlich,  welche  Fröhner  verres  Q9tk»—i^i 
doubUs  nennt,  bestehen  aus  zwei  Lagen  Glas,  einer  unteren  q^I^J 
farbigen,  gewöhnlich  blauen,  und  einer  darübergelegten  weissen. 
Die  letztere  kann  man  von  der  Unterlage  durch  Schneiden  oder 
Anwendung  des  Rades  wieder  entfernen  und  so  das  Relief  her- 


1)  Plin.  n.  A.  36,  193:  etiam  ipecula  exeogitaverat  [Sidon].  Da  hier  von 
den  Glasfabriken  die  Bede  Ist,  sind  ohne  Zweifel  Glassplegel  zn  verstehen.  Einen 
noch  Torhandenen  ägyptischen  Olasspiegel  im  Musenm  zn  Tarin  führt  an  Raoul- 
Bochette  Peinture$  antiquea  p.  379  not.  6. 

2)  Alexander  Aphrodis.  problem,  1 ,  132  In  Ideler  Physiei  et  Mediei  Oraeei 
minores  I  p.  45 :  Atd  t(  td  (i&tva  xdTOTrrpa  Xd[fiicoi»9iv  ä.'^a-^ ;  6ti  Iv^odcv  aOxAv 
YpCouoi  xaootT^ptp.  Alexander  von  Aphrodlsias  lebte  sn  Anfang  des  dritten  Jahp- 
hnnderts ;  die  angeführte  Schrift  aber  wird  seit  Th.  Gaza  gewöhnlich  dem  Ale- 
xander Ton  Tralles  zugeschrieben,  einem  Arzte  des  sechsten  Jahrhunderts. 

8)  Apnlelusjm««.  2,  19.  4)  Fröhner  p.  63—70. 

5)  Das  Im  J.  1873  in  Kertseh  gefundene  Yon  Stephani  Compie-rendu  1874 
8.  25  Taf.  1  n.  9.  10  pnblicirte  Gefass  Ist  von  dünnem  grünlichem  Glase ,  „die 
Figuren  sind,  während  das  Glas  noch  welch  war,  mit  Hülfe  einer  Form  hinein- 
gepresst  und  daher  anf  der  Rückseite  hohl.''  Ebenfalls  gepresst  ist  das  Medaillon 
Yon  blanem  Glase  mit  schönem  Gorgonenkopf  bei  Slade  p.  22. 

6)  S.  Fröhner  pl.  4.  6.  8.  9.  16.  22.  26.  30.  Slade  p.  29—35.  pl.  ö.  6. 
DevlUe  pl.  9—12.  22.  27.  31. 

7)  Plin.  n.  h,  36,  198:  maxumu$  ^Imen  hono$  in  candido  tran»lueenUbu$ 
quam  proxuma  erystaüi  eimilitudine. 
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stellen.  Das  ist  es,  was  Quintilian  sculptura  vitri^)  und  Martial 
tareumata  vitri  nennt  2).  Zu  dieser  Gattung  gehören  die  bertthm- 
testen  erhaltenen  Glasgefässe :  die  Portlandsvase  ') ,  eine  Amphora 
von  braunem  durchsichtigem  Glase  mit  weissen  opaken  Reliefs, 
deren  sichere  Erklärung  noch  nicht  gelungen  ist  *j ;  die  im  Jahre 
4834  in  Pompeii  in  der  casa  del  Fauno  gefundene  Glaskanne 
mit  Henkel,  auf  dunkelbraunem  Grunde  mit  weissen  opaken 
Laubwerkreiiefs  verziert^);  die  kleine  amphora,  ausgegraben 
4837  in  Pompeii,  welche  einen  transparenten  azurblauen  Grund 
und  ^darüber  eine  Lage  von  milchweissem  Glase  hat,  aus  dem 
das  Relief,  ein  landschaftliches  Motiv  [mit  einer  Weinlese  dar- 
stellend, herausgeschnitten  ist®);  endlich  die  patera  des  Museo 
Borbonico,  ebenfalls  mit  weisser  opaker  Blattverzierung  auf 
azurblauem  Grunde^),  und  verschiedene  ähnliche,  nur  fragmen- 
tarisch erhaltene  Werke  ^).  Allein  nicht  nur  Gefässe  schmückte 
man  mit  solchen  Reliefdarstellungen,  sondern  auch  Glastafeln, 
die  zur  Decoration  der  Wände  bestimmt  waren.  Glastafeln  zur 
Wanddecoration  werden  zuerst  erwähnt  im  Jahre  58  v.  Chr.  und 
zwar  in  dem  Theater  desScaurus^) ;  später  auch  in  Privathäusem; 
zuweilen  werden  sie  als  Spiegel  beschrieben  ^<^) ,  zuweilen  als 
blosses  Ornament  erwähnt  ^i);  dass  im  letzteren  Falle  Reliefs  zu 

1)  Quintilian  2,  21,  9:  cadatura,  quae  auro,  argentOy  aere^  ferro  opera 
efficU,    Nam  sculptura  eiiam  lignumj  e&ur,  marmorj  vitrum,  gemmas  eompUciitur* 

2)  Martial  12,  74,  5;  14,  94,  1. 

3)  Gefunden  In  einem  Sarcophage  bei  Rom  am  Ende  des  16.  Jahihnndeits, 
Jetzt  im  Britischen  Mueeam ;  genau  abgebildet  in  MiUingen  On  ike  PorUand  Van 
in  Transactions  of  the  Royal  Society  ofLUerature  ofthe  uniUd  Kingdom  1, 2  (London 
1829.  4.)  p.  99—105.  Auch  sonst  abgeb.  z.  B.  Archaeologia  VIII  (1787)  pl.  XX 
p,  307. 

4)  Gewöhnlich  erklärt  man  dieselben  als  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis ; 
Fiöhuer  p.  81  denkt  Jason  und  Medea. 

5}  Abgebildet  bei  Minutoli  Taf.  3,  1. 

6j  Abgeb.  Monumenti  delV  Inst.  III,  tav.  Y;  Zahn  II  Taf.  77;  OTorbeek 
JPtompeii  S.  553  Fig.  315;  beschrieben  Ton  H.  J.  Schulz  in  Annali  XI  (1839) 
p.  84—100. 

7)  Mus.  Borb.  XI,  28.  29.  Devllle  pl.  88. 

&\  Minutoli  Taf.  I,  8  und  die  Nachweitungen  S.  2,  3. 

9j  Plin.  n.  h.  36,  114:  Ima  pars  scenat  e  marmore  fuU,  media  e  vitro,  in- 
audito  etiam  postea  genere  luxuricu^  summa  e  tabulis  inauraUs. 

10)  Plin.  n.  h.  36,  196:  In  genere  vitri  et  obsiana  numerantur  ad  similUU' 
dinem  lapidis ,  quem  in  Aethiopia  invenit  Obsius ,  nigerrimi  coloris,  aüquondo  ti 
tralucidi ,  ercusiore  visu  atque  in  speeulis  parietum  pro  imagine  umbras  reddenU. 
Suet.  Domit.  14:  parietes  pkengite  Uxpide  ^  distinxitj  e  cwus  splendore  per  imaginei 
quidquid  a  tergo  fierei  providtret, 

11)  Yopiscus  Firm.  3,  2  :  De  huius  divitiis  multa  dicuntur.  Nam  vitrds  qua- 
draturis  bitumine   <iliisque  medieamentis    insertis   domum    instruxisse  perktbeiW' 
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verstehen  sind  ^) ,  die  an  Schönheit  der  Ausführung  den  erwähn- 
ten Gefässen  gleiohkamen ,  ersehen  wir  aus  den  noch  erhaltenen 
viereckigen  Tafeln  dieser  Art,  von  welchen  eine,  in  der  vati- 
canischen  Bibliothek  befindlich  2),  auf  dunklem  Grunde  in  weissem 
Relief  Bacchus  im  Schosse  der  Ariadne  liegend,  eine  zweite 
Apollo  und  zwei  Musen'},  eine  dritte  ein  Taurobolium  darstellt^). 
Offenbar  hat  dieselbe  Eunstttbung  noch  vielfache  anderweitige 
Anwendung  gefunden ;  da  auch  kleine  Glaspasten ,  in  derselben 
Art  gearbeitet,  vorhanden  sind^]. 

Auf  der  vierten  Eigenschaft  des  Glases ,  der  Dehnbarkeit,  MonikgiM. 
beruht  die  Möglichkeit ,  es  zu  blasen  und  zu  spinnen ,  und  in 
Folge  derselben  die  Erfindung  des  Mosaik-  und  Filigranglases. 
Legt  man  ndmlich  Fäden  oder  Stäbe  verschiedenfarbigen  Glases 
in  ein  Bündel  zusammen  und  erweicht  sie  dann  im  Feuer,  so 
vereinigen  sie  sich  zu  einem  vielfarbigen  Glasstabe,  den  man 
nicht  nur  durch  Ausziehen  beliebig  dttnn  machen ,  sondern  auch 
durch  Drehung  spiralisch  formen  kann.  Jeder  Querdurchschnitt 
dieser  Stange  giebt  ein  Mosaikbild ,  das  nicht  blos  auf  der  Ober- 
fläche sichtbar  ist,  sondern  durch  die  Masse  des  Glases  durch- 
geht und  entweder  als  Bestandtheil  einer  Glaspaste  zur  Fassung 
in  einen  Ring,  zu  Schmucksachen  oder  auch  zu  kleinen  Gefäs- 
sen  und  anderweitigen  Zwecken  verarbeitet  werden  kann.  Dies 
sind  die  berühmten  Millefiori,  deren  wunderbaren  Farbenschmelz 
und  kunstreiche  Gomposition  bereits  Winckelmann  an  zwei  Pa- 
sten,   einen  Vogel  und  ein  Blumenstück  darstellend  ^'j,   hervor- 

U  S.  hleraber  Raonl-Bochette  PehUum  anliqw  p.  384  ff. 

2)  Winckelmann  Werke  III,  S.  44 ;  abgebildet  bei  Bnonanoti  Ouervationi 
iopra  alcuni  medaglioni  antichi.   Roma  1698.  40.  p.  437. 

31  PauerU  Lueemae  I  p.  66.  67  tav.  76. 

4)  Passeril  IMeemae  1  p.  76  tav.  90.  OUvieri  Sopra  due  tavoU  di  avorio  p.  69. 
Eine  andere  Glasplatte  in  Belief,  mit  zwei  Lochern  zum  Annageln,  s.  ebendaselbst 
U  UV.  83 ;  vgl.  tev.  88. 

51  Minntoll  Taf.  I,  7. 

6j  S.  Winokelmanns  Werke  III ,  S.  40 :  In  zusammengesetztem  vielfarbigem 
Glase  gehet  die  Kunst  bis  zur  Verwunderung  in  zwei  kleinen  StQcken ,  die  vor 
wenigen  Jahren  in  Bom  zum  Vorschein  kamen ;  beide  StUoken  haben  nicht  völlig 
einen  Zoll  in  der  Länge  und  ein  Drittel  desselben  In  der  Breite.  Auf  dem  einen 
erscheinet  in  einem  dunkelen  aber  vielfarbigen  Grande  ein  Yogel ,  welcher  einer 
Ente  ähnlich  ist,  von  verschiedenen,  sehr  lebhaften  Farben.  Der  Umriss  ist  sicher 
und  scharf ,  die  Farben  schon  und  rein ,  weU  der  Künstler,  nach  Erforderung  der 
SteUen,  bald  durchsichtiges,  bald  undurchsichtiges  Glas  angebracht  hat.  Der 
feinste  Pinsel  eines  Miniaturmalers  hatte  den  Zirkel  des  Augapfels  sowohl  als  die 
scheinbar  schuppichten  Federn  nicht  genauer  ausdrücken  können.  Die  grösste 
Verwunderung  aber  erwecket  dieses  Stück,  da  man  auf  der  umgekehrten  Seite  des- 
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hebt,  und  von  denen  jetzt  auch  gute  farbige  Abbildungen  vor- 
liegen^). Andererseits  kann  man  den  aus  den  beschriebenen 
Glasfäden  zusammengefügten  Stab  nicht  nur  drehen,  so  dass 
die  Fäden  eine  spiralförmige  Windung  um  den  Stab  erhalten; 
sondern  den  Stab  in  erweichtem  Zustande  zu  einer  Platte  zu- 
sammendrücken,  welche  dann  ein  Bandmuster  darstellt  und  zu 
Gefässen  ausgeblasen  werden  kann.  Dies  sind  die  Filigranglä- 
ser,  in  denen  sich  seit  dem  45.  Jahrhundert  die  Yenetianer 
auszeichnen ,  ohne  doch  dabei ,  wie  es  scheint ,  die  Methode  der 
Alten  völlig  zur  Anwendung  gebracht  zu  haben.  Ueber  diese, 
ein  complicirtes  Verfahren  bedingende  Fabricate^  sowie  über  den 
Unterschied  antiker  und  modemer  Methode  bei  ihrer  Herstellung 
muss  ich  indess  auf  die  Erörterungen  von  Semper  verweisen, 
der  diesen  interessanten ,  aber  schwierigen  Gegenstand  mit  Sach- 
kenntniss  übersichtlich  erörtert^). 

So  vielseitig  indessen  die  Kunstwerke  waren  ^  zu  denen 
das  Glas  selbst  den  Stoff  lieferte ,  so  führte  doch  das  Bestreben, 
immer  Neues  zu  liefern,  auch  zur  Anwendung  von  Decorations- 
mitteln, welche  zunächst  mit  der  Glasfabrication  seihst  in  kei- 
nem Zusammenhange  stehen.  Im  J.  4871  wurde  bei  Tiflis  ein 
GiftMrmit  Gefäss  vou  Vergoldetem  Silber  und  violettem  Glase  gefunden, 
*  tion"*  das  Stephani  in  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
setzt  und  folgendermassen  beschreibt  3) :  »Der  Fuss  und  die  Hen- 
kel bestehen  nur  aus  Silber,  das  ursprünglich  vergoldet  war. 
An  den  bauchigen  Theilen  des  Gefässes  jedoch  sind  nur  die 
Verzierungen  aus  ebenfalls  ursprünglich  vergoldetem  Silber  in 
getriebener  und  durchbrochener  Arbeit  hergestellt.  Dieses  bohle 
Gerippe  aber  ist  mit  Glas  von  dunkler,  vlolettrother  Farbe, 
während  es  noch  in  flüssigem  Zustande  war,  ausgegossen,  so 
dass  letztere  durch  alle  offenen  Stellen  der  durchbrochenen 
Arbeit  hindurch  sichtbar  wird.«     Einige  ähnlich  decorirte  Glas- 

• 

selben  eben  diesen  Vogel  erblicket ,  ohne  in  dem  geringsten  Pünktchen  eines 
Unterschied  wahrzunehmen. 

1)  S.  ▼.  Minntoll  und  Klaproth  Ueber  antike  Glasmosaik.  Berlin  1817.  fol. 
mit  7  Tafeln,  auf  deren  enter  ein  Glasgefäss  dieser  Art  abgebildet  ist;  y.  MinatoU 
Ueber  die  Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten, 
BerUn  1836,  fol.  Semper  Der  Stil  II ,  Taf.  XVI.  Arehaeoloffui  XXXIV.  Vgl. 
Caylus  Recueil  I  p.  293  ff.  pl.  107.    Raoul-Rochette  Peinturea  antiqwa  p.  382  ff. 

2)  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen  Künsten  II,  S.  199 
—208. 

3)  Im  Petersburger  Con^te-rendu  1872  S.  143.   Vgl.  Taf.  2,  1.2. 
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gefasse  erwähnt  Fröhner  p.  93.  Eine  zweite  Gattung  compli-  o«mftito 
cirter  Arbeit  bilden  die  gemalten  Glaser,  welche  bereits  oben 
S.  732  erwähnt  sind.  Der  Grund  ist  weisses  Glas;  die  Zeich- 
nung wird  gravirt  und  die  Farben  sind  Glasfluss,  welcher  sich 
mit  der  Zeit  von  dem  Grunde  ablöst.  Indessen  sind  Arbeiten 
dieser  Art  in  den  letzten  Jahren  in  grösserer  Zahl  bekannt  ge- 
worden, so  dass  man  in  das  Verfahren  eine  Einsicht  gewonnen 
hat^).  Drittens  gehören  hieher  die  Glaser,  welche  sich  bisher 
vorzugsweise  in  den  römischen  Gatacomben,  und  erst  neuerdings 
in  zwei  cölnischen  Gräbern  gefunden  haben ,  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  in  Mode  gekommen  und  beson- 
ders bei  den  Liebes-  und  Gedächtnissmahlen  der  Christen  ge- 
braucht zu  sein  scheinen  2).  Dass  ihre  Technik  noch  lange  be- 
kannt blieb,  geht  hervor  aus  einem  Schriftsteller  des  zehnten 
Jahrhunderts,  dessen  Vorschriften  über  die  Fixirung  von  Gold- 
blättchen auf  Glas  eine  unverkennbare  Beziehung  auf  diese  Fa- 
brication  haben  ^] .  Das  Eigenthttmliche  dieser  Gläser ,  die  mei-  oitoer  mit 
stens  Schalen  oder  Becher  sind ,  besteht  darin ,  dass  ein  dünnes  joidbiitt^ 
Goldblättchen  mit  eingravirter  Zeichnung  zum  grossen  Theil 
christlicher  Gegenstände ,  zwischen  zwei  Glasflächen  eingeschlos- 
seD ,  das  Ornament  ausmacht.  Die  doppelte  Glaslage  bildet  ge- 
wöhnlich den  Boden  der  Schale,  der  meistens  allein  erhalten 
ist,  während  die  Ränder  gelitten  haben;  die  zuletzt  entdeckte 
cölner  Schale,  von  welcher  nur  der  Rand,  nicht  der  Boden 
vorhanden  ist,  hat  nur  einfaches  Glas,  auf  dem  das  Goldoma- 
ment  offen  liegt.  Die  Bodenornamentation  ist  offenbar  eine  An- 
wendung   des    Emblema   auf   die    Fabrication    der   Glasgefässe, 


1)  S.  hierüber  die  erschöpfende  D&rstellimg  von  Frohner  p.  99  f. 

21  De  Rossi  BuUettino  di  areheologia  cnstiana  1864  n.  11  p.  82. 

3)  TheophlluB  Hieromonachus  Divenarum  artium  sckedula  ed,  Ese&lopler, 
Paris  l843.  c.  18:  De  vitrtU  ieyphis^  quo$  Qraeei  auro  et  arferUo  deeorant, 
Oraeei  vero  faeiurU  ex  tUdem  aaphireis  lapidibue  pretioios  acyphoa  ad  potanduntj 
deeoranUi  toa  auro  hoe  modo.  Äceipientee  auri  petulamy  de  qua  auperiue  dixi' 
mtM,  formant  ex  ea  efftgiee  hominum  out  avium  aive  biatiafum  vel  foliorvm  et 
ponunt  eoB  cum  aqua  super  acyphum  in  quoeunque  loco  voluerM\  et  haee  pttula 
debet  aliquanlulum  spiaaior  tau.  Deinde  aeeipiunt  vitrum  elofiaaimum  vtlut  ery- 
aialium.  Quod  ipai  eomponunt,  quodque  mox,  ul  aenaerit  ccAortm  ignia^  aolr^tur. 
et  temrU  diUgenter  auper  lapidem  porphyriticum  eum  aqua,  ponenUa  eumpineeUo 
te¥HUaaime  auper  petulam  per  omnia ,  et  cum  aiecatum  füerit,  mittunt  in  fumum, 
in  quo  feneatrae  vitrum  pictum  eoquitutj  —  auppcnentea  ignem  ei  Ugna  faginea 
in  /Wmo  omnino  aiecata.  Cumque  viderint  fiammam  acyphum  tamdiu  pcrtranairej 
donte  modieum  ruborem  trahat,  atatim  eiieientea  ligna  obstruunt  fumum,  donee 
per  ae  frigeacat;  et  aurum  nunquam  aeparabitur. 

Bon.  Alterth.  TU,  2.  48 
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welche  ziemliche  Verbreitung  gefanden  haben  muss;  denn  ob- 
gleich man  schon  im  Alterthum  diese  Gefässe  um  des  Goldes 
willen  aus  den  Gräbern  gestohlen  hat^)  ,  so  sind  doch  noch 
mehr  als  340  derselben  wenigstens  fragmentarisch  erhalten,  von 
denen  Garucci  318  hat  abbilden  lassen  ^j. 

Welch  ein  ausgedehnter  Gebrauch  ausserdem,  abgesehen 
von  diesen  Kunstleistungen ,  zu  den  Zwecken  des  gewöhnlichen 
Lebens  von  dem  Glase  gemacht  worden  ist ,  beweisen  nicht  nur 

aia8]iio8aik.die  Decorationen  der  Zimmerwölbungen  [camerae)  ^) ,  Wände  ^j 
und  Fussböden  mit  einer  Zusammensetzung  kleinerer  oder  grös- 
serer farbiger  Glasstttcke^),  sondern  auch  die  vorhandenen, 
grossentheils  zerbrochenen  Reste ,  unter  welchen  sich  einige 
vorfinden ,  über  deren  Bestimmung  wir  nur  eine  unsichere  Ver- 

oiaskngein. muthung  äussom  können,  wie  die  vielfach  vorhandenen  Glas- 
kugeln, unter  welchen  vielleicht  einige  den  Zweck  gehabt  ha- 
ben, in  der  Wärme  die  Hand  zu  kühlen^),  andere  wohl  als 
Fragmente  von  Geräthschaften  zu  betrachten  sein^dttrften. 

GeasseTon        Wir  schliesseu   diesen  Abschnitt  mit  einer  kurzen   Erwäh- 

steinen,  uuug  der  Gofässarbeiton  in  halbedlen  Steinen ;   zu  welchen  die 

Gefässe   in   Onyx,   Achat ^   Bergkrystall   und  nach   der  jetzigen 


1)  S.  De  RoBsl  Bull,  di  areh,  cH»t.  n.  12  p.  87. 

2j  Die  Hauptwerke  über  diese  Gläser  sind:  Bnoiurottl  Osservazioni  aopra 
alcuni  frammenti  di  vaai  antichi  di  vctro  omati  di  figure^  trovati  ne'  cimiieri  tU 
Roma.  Flrenze  1716.  4^,  worin  in  der  prefatione  p.  III  ff.  ansfülirlich  über  die 
Fabrication  gehandelt  wird,  und  Qanicci  Vetri  omati  di  flgure  in  oro ,  trovati  nä 
cimiteri  dei  cristiani  primitivi  di  Roma,  Roma  1858  fol. ;  über  neuere  Funde  in 
den  Catacomben  De  Rossi  BüU.  di  areh.  eritt.  1864  n.  11.  Von  den  beiden  in 
Göln  gefundeneu  Schalen  ist  die  eine  Tom  Prof.  aus'm  Weerth  in  Jahrb.  d.  YereiDB 
T.  Alterthumsfr.  im  Rheinlande  XXXYI  S.  121  ff.  und  De  Rossi  Bull,  di  areh. 
eriat.  1864  n.  12,  die  andere  In  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  1.  Rh.  XLH,  S.  168—178 
Taf  y  und  VI  besprochen  und  abgebildet.  Ueber  rerschiedene  Gläser  dieser  Art, 
jetzt  in  England  bellndlich,  s.  Yates  In  Arehaeological  Journal  YIII  (1851) 
p.  170.  171. 

3)  PUn.  n.  h.  36,  189.  Seneca  ep.  86,  6 :  vitro  absconditur  eamera,  Statins 
ailv.  1,  5,  42. 

4)  Ygl.  oben  S.  611.  612. 

5)  £inen  Glasfussboden  aus  der  laola  Famtat  von  grüner  Farbe,  in  der  Dicke 
mittelmässiger  Ziegel,  erwähnt  Winckelmann  Werke  III,  S.  40 ;  einen  anderen  aus 
einer  römischen  Yilla  beschreibt  Passeri  Lueemae  I  p.  67;  ein  Paviment  von 
weissem  und  schwarzem  Glase,  gefunden  1670  am  Mons  Caelius,  ist  abgebildet  in 
Recueil  de  peinturea  antiquea.  Paris  1783  fol.  Tome  I  p.  31  ff.  pl.  32 ;  ein  Estrich 
aus  Stücken  tou  blauem ,  grünem  und  weissem  Glase,  in  Mustern  zwischen  Strei- 
fen Ton  Schiefer  und  Palombino  eingeschlossen,  bei  MinutoU  S.  13  Taf.  I,  4. 

6J  Propert.  3,  24,  11 : 

El  modo  pavonia  eaudae  flabella  auperhat 

Et  manibua  dura  frigua  habere  pita  (eupit). 
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Ansicht  auch  die   vasa  murrina  zu   rechnen  sind.     Unter  den 
erhaltenen  Onyxgefössen  nehmen  einen  hervorragenden  Rang  ein 
das  mantuanische  oder  braunschweiger  ^) ,  die  farnesische  Schale^] , 
die  Vase  von  St.  Denis,  jetzt  in  Paris*),  das  berliner  Geftiss*), 
sechs  in  Wien  befindliche  Gefdsse  von  verschiedenen  Formen^) 
und  das  Gefilss  von  St.  Maurice  im  Canton  Wallis®);  unter  den 
Arbeiten  in  Achat  ist  die  schönste  und  bedeutendste  die  wiener 
Schale  ^) ;   viel   verbreiteter  und  für  die   gevs^öhnliche  Hausein- 
richtUDg  wichtiger  sind  die  Krystallgeschirre  ®) ,    die   seit   dem  Kryauiig«- 
fonSsehnten  Jahrhundert  aufs  neue  ein  beliebter  Gegenstand  der  *®''^*- 
Runstttbung  wurden.     Der  besondere  Werth  der  letzteren ;  von 
denen  sich  ebenfalls  schöne  Exemplare   erhalten  haben  ^) ,    lag 
nicht  sowohl  in  der  Arbeit,  als  im  Stoffe,  wenn  derselbe  voll- 
kommen rein  und  ohne  Flecken  {maculae^  puncta)  war.   Becher 
und  andere  Gefässe  von  völliger  Reinheit  kommen  unter  dem 
Namen  calices  ojcenteti,  vasa  acenteta  vor*®).     Die  murrinischen  ^^^'^^^ 
Gefässe  dagegen,    von  denen  wir  keine  eigene  Anschauung  ha-    '"■•• 
ben,    bilden  seit  fast  dreihundert  Jahren  den  Gegenstand  eines 


1)  Abg.  bei  Montfancon  Ant,  expl.  II  pl.  78  and  öfter.  Eine  schöne  Abbil- 
dung des  braanscbweigeT  Oefässes  findet  man  in  Bncher  und  Gnauth  Das  Kunst- 
bandwerk.    Stuttgart  1874  fol.  Taf.  83.  84. 

2)  Millingen  üned.  Mon,  II,  17.    Mu$,  Borb.  XII,  47. 

3)  Glarac  II  pl.  126.  Müller  und  Wieseler  Denkmäler  II  p.  50.  Ghabouillet 
Catalogue  ginirai  des  eamies  et  pierres  gravies  de  la  bibUoth^que  impiriaU 
p.  51—54. 

4)  Tbierscb  Ueber  das  Onyxgefass  in  der  k.  pr.  Sammlung  geschnittener 
Steine  zu  Berlin,  in  Abb.  d.  bayerischen  Acad.  I.  Cl.  Tb.  II,  1  S.  63  ff. 

5)  Ameth  Die  antiken  Gameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  in 
Wien  Taf.  XXn,  1.  4.  XXIII,  1.  3.  4.  5. 

6)  Gerbard  Areh.  Zeitung  XXYI  (1869),  S.  98  ff. 
T)  Araetb  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  2. 

8)  Mart.  8,  77,  5;  14,  111-  Juven.  6,  155;  Senec,  deiraS,  40,  2.  3;  d« 
ben.  7,  9,  3;  ep.  123,  7;  119,  3. 

9)  Einen  Trinkbecher  von  Bergkrystall  s.  Arehaeologia  VII  p.  180  pl.  XV, 
eine  Kanne  bei  Ameth  a.  a.  O.  Taf.  XXin,  6. 

10)  Plin.  n.  h.  37,  28 :  mfeit€Mtw  (eryttaUa)  plurimis  viUit^  aeabro  ferumine^ 
maetdosa  nube^  occtUta  aliquando  vomieaj  praeduro  fragüique  centro  item  aale 
appeUato.  Est  et  rufa  alieui  robigo,  älUs  eapiUamentum  rimae  simile,  Hoe 
artifiees  eaelatura  oeeuUant,  Quae  vero  sine  vitio  sint  puras  esse  maluntf  acen- 
teta appeüanteSj  nee  spumei  eoloris  sed  limpidae  aquae.  Fronte  de  feriis  Alsien- 
sibus  3  p.  224  Naber:  convivium  deinde  agitarts  —  ealieibus  perlueidis  sine 
deUUoria  nota,  Qtäd  hoe  verbi  <i(,  qwteras  fortasse;  accipe  igitur.  Vt  homo 
ego  mxMum  facwtdus  et  Seneeae  Annaei  seetaior  Faustiana  vina  de  SuUae  Fausti 
eognomento  felicia  appello:  ealieem  vero  sine  delatoria  nota  cum  dico,  sine 
puncto  dico,  Neque  enim  me  deeet,  qui  sim  iam  homo  doetus.  volgi  verbis  faUr- 
num  vinum  aut  eaUeem  acentetum  appellare.  Apuleius  met,  2,  19  Übersetzt  dies 
crystaüum  impunctum. 

48» 
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lebhaften  Streites.  Was  wir  von  ihnea  wirklich  wissen,  ist, 
dass  sie  im  J.  61  y.  Chr.  durch  Pompeius  mit  der  mithridati- 
sehen  .Beute  zuerst  nach  Rom  gebracht  wurden  <) ,  dass  sie  in 
dem  parthischen  Reiche,  namentlich  in  Carmanien,  ihren  Ur- 
sprung habend),  dass  der  Stoff ,  aus  welchem  sie  gemacht  wur- 
den, die  murra^)  oder  fio^[)(a^),  von  welchem  die  Fabricate 
griechisch  (lo^^iva^),  lateinisch  gewöhnlich  murrina,  seltener 
murrea^)  heissen,  ein  Mineral  war,  das  gegraben 7)  oder  gefun- 
den ^)  w^urde  und  die  Eigenschaft  hatte ,  dass  es  nur  in  kleinen 
Tafeln  vorkam,  undurchsichtig,  von  mattem  Glänze,  von  schil- 
lernder Farbe  und  sehr  leicht  zerbrechlich  war*).  Dass  nament- 
lich die  Murrinen  kein  Thonfabricat  waren,  geht  nicht  nur  aus 
dem  Umstände  hervor ,  dass  Plinius  dieselben  unter  den  Minera- 
lien, nach  den  Gemmen  und  vor  dem  Bergkrystall ,  behandelt, 
sondern  wird  auch  wiederholentlich  ausdrücklich  gesagt  ^<^)  und 
durch  Übereinstimmende  Zeugnisse  verschiedener  Zeiten  bestä- 
tigt^^). Demnach  ist  unter  den  beiden  Hauptansichten,  welche 
man  ttber  die  Natur  der  Murrinen  aufgestellt  hat^^),  diejenige 
als  ungerechtfertigt  zu  betrachten ,  nach  welcher  unter  der  murra 

1)  PUn.  n.  Ä.  37,  18.  2)  PUu.  n.  A.  37,  21 . 

3)  Mart.  10,  80,  1 ;  14,  113,  1.    Lncan.  4,  380;  Sutlns  süv.  3,  4,  58. 

4)  Pansan.  8,  18,  2. 

5)  1^  fxoj^j^CvT)  In  Periplu»  mar.  erythr,  $  6  p.  261  Mfiller,  nach  der  Lesart  der 
Handschrift. 

6)  Propert.  4,  10,  22;  5,  5,  26.  Digett,  33,  10,  11. 

7)  PUn.  n.  h,  33,  5:  Murrina  ex  eadem  UUure  et  ery itcUUna  effodimus, 
quibui  pretium  faeerei  ipta  fragiliUu.  37,  204 :  Rerum  autem  iptafum  maxhnum 
est  pretium  in  mari  na$eentium  margaritis,  extra  tellurem  crystaiUt^  intra  ada- 
manU^  sanaragdia,  gemmiSy  murrinis. 

8)  Plin.  n.  A.  37 ,  21 :  Oriem  murrina  nUUit,  inveniuntwr  ibi  pluribua  loci* 
neo  intignibus,  mcucime  Parthiei  regni^  praeeipua  tarnen  in  Carmania. 

91  PUn.  n.  h.  37 ,  21.  22.    Die  Undurchrichtigkelt  bezeugt  auch  Mart.  4,  85. 
lOj  PUn.  n.  h.  35,  158:    in  sacria  quidem  etiam  inter  ha$  ope$   hodie  non 
murrinia  cryttaUiniive  ^   aed  fietilibua  prolibaiur  aimpuviia»     $  163:    eo  pervenit 
luxuria f  ut  etiam  fictiUa  pluria  eonatent  quam  murriiui. 

Als  Stein  wird  die  murra  bestimmt  bezeichnet  bei  Sidon.  Apoll,  carm. 


11)  . 
11,  20: 


Poatea  chryaoUthi  fulvua  diffulgurat  ardor, 
MurrinOf  aardonieea,  amethyatua^  iberua,  ioapia, 
Propert.  4,  10,  22 :  murreua  onyx.     DigeaU  34,  2,  19  J  19 :  murrina  aulam  va»a 
in  gemmia  non  eaae  Caaaiua  acribit, 

12)  Die  Geschichte  der  Untersuchung  über  die  Mnninen  sowie  die  ganze  Litte- 
rator  findet  man  bei  Thiersch  Ueber  die  vaaa  murrina  der  Alten,  in  den  Abh.  der 
bayerischen  Academie ,  L  Cl.  1835.  S.  443 — 509.  Die  Ansicht ,  dass  astet  ihnen 
Porzellan  zn  rerstehen  sei ,  Tertritt  namentlich  Boloif  Ueber  die  mnrriniechen  6e- 
fasse  der  AUen ,  mit  Anmerkungen  und  Znsitzen  von  Bnttmann  in  Wolf  n.  Batt- 
mann  Musenm  der  Alterthnms-Wissenschaft  II,  S.  507—572. 
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ein  künstliches  Material,  und  zwar  Porzellan  verstanden  wird, 
und  es  handelt  sich  vielmehr  darum,  das  Mineral  aufzufinden, 
dessen  Eigensdiaften  denen  der  murra  entsprechen.  Als  solches 
wurde  zuerst  im  Jahre  1840  der  Flussspath  bezeichnet,  für  den 
sich  auch  später  namhafte  Autoritäten  erklärt  haben  ^) .  Indessen 
ist  neuerdings  diese  Annahme  wieder  mit  erheblichen  Gründen 
bestritten  2)  und  als  der  unter  der  murra  zu  verstehende  Stein 
eine  Species  des  Achates  vorgeschlagen  worden  ^j ,  ohne  dass  in 
der  Frage  eine  endgültige  Entscheidung  erlangt  worden  wäre. 
Zur  Complicirung  der  Untersuchung  hat  ganz  besonders  beige- 
tragen ,  dass,  wie  man  im  Alteilhum  alle  Edelsteine  nachmachte, 
so  auch  die  murrina  in  Glas  imitirt  wurden,  und  neben  den 
ächten  unächte  Murrinen  vorhanden  waren  ^).  Bei  den  enormen 
Preisen,  welche  die  Seltenheit  des  ächten  Materials  und  die 
Liebhaberei  für  dasselbe  in  Rom  hervorrieft),  war  es  natürlich, 
dass  man  hierauf  verfiel,  und  da  die  unächten  Murrinen  aus- 
drücklich erwähnt  werden,  so  darf  man  nicht  anstehen,  die- 
jenigen Stellen,  in  welchen  dieselben  als  künstliche  Fabricate 
erwähnt  werden®),  auf  diese  unächte  Waare  zu  bezieben,  wel- 
che ebenfalls  ein  Meisterstück;  zwar  nicht  der  Natur,  aber  der 


1)  Die  Hypothese  wurde  anfgestellt  in  einem  A.  M.  unterzeichneten  Aufsätze 
im  Ckusieal  Journal  1810  p.  472,  ist  von  Thiersch  in  der  angeführten  Abhandlung 
ausführlich  begründet  und  wird  gebilligt  von  Corsi  Delle  ptetre  antiche  p.  106. 
Schuli  Annali  XI  (1839)  p.  97.  Kopp  Geschichte  der  Chemie  lY ,  S.  72.  Die 
Schriften  von  Corsi  De'  vasi  Murrini.  Roma  1830.  8.  und  Costa  de  Maeede  8.  los 
v{UO$  murrhinoa,     Lisboa  1842.  4.  sind  mir  nicht  lugänglich  gewesen. 

2)  Lenormant  Note  aur  un  fragment  cCun  vaie  Myrrhin  in  Revue  arehio' 
logique  XXIV  (1872),  p.  163  ff. 

3)  A.  Nesbitt  Note$  on  the  hittory  of  Olcua-making  in  Slade  Catalogue  p.  X 
not.  2 :  The  most  probable  opinion  aeema  to  be  that  the  real  murrhine  waa  a  variety 
of  agate  [aee  King'a  Hiatory  of  Preeioua  Stonea  and  gern»  p.  239) ,  eontaining 
ahadea  of  red  or  purple,  It  ia  poaaible  that  thoae  red  or  purple  ahadea  xoere  pro- 
duced  by  heat  or  oiher  artificial  meana,  as  ia  practiaed  ao  largely  at  the  preaent 
day  in  Oermany,  both  with  onyxea  and  erystala,  and  ihia  may  explain  the  line 
in  Fropertiua  4,  5,  26.  (Die  Stelle  folgt  weiter  unten  mit  einer  andern  Erklärung.) 

4)  Plin.  n.  h,  36,  193:  Fit  et  tincturae  genere  obaianum  ad  eaearia  vaaa  et 
toUan  rtd>ena  vitrum  atque  non  tralueena,  haemattnum  appellatum.  Fit  et  album 
et  nmrrina  aut  hyaeinthoa  aappiroaque  imitatum. 

5)  Plin.  n.  Ä.  37 ,  18 :  eadem  victoria  primum  in  urbem  murrina  invexit, 
prHnuaque  Potnpeiua  capidea  et  pocula  ex  eo  triumpho  Capitolino  lovi  dieavit^ 
quae  protinua  ad  hominum  uaum  tranaierej  abacia  etiam  eaeariiaque  vaaia  expetiüa, 
et  ereaeit  in  diea  eiua  rei  luxuria.  Er  führt  darauf  als  Preise  an  für  einen 
Becher  70,000  HS  =  15,226  Ulf;  für  eine  trulla  300,000  HS  —  65,256  uT;  für 
eine  eapia  1  MllUon  HS  »  217,521  Jf. 

6)  Hieher  gehört  namentlich  die  Stelle ,  welche  den  eigentlichen  Differenz- 
punct  in  allen  Untersuchungen  ergeben  hat,  Propert.  5,  5,  16: 
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Kunst  war.  Nur  ist  es  gewiss  irrig,  wenn  Thiersch,  dessen 
Ansicht  ich  im  Ganzen  bis  hieher  gefolgt  bin,  diese  unächten 
Murrinen  in  den  oben  besprochenen  Glasgefässen  mit  weissen 
Reliefs  auf  dunkelem  Grunde  erkennen  will  ^] ;  es  wird  viel- 
mehr ein  schillerndes  Opalglas  zu  verstehen  sein,  das  eben 
darum  nirgends  erhalten  ist,  weil  die  Gomposition  dieser  Gläser 
auf  eine  lange  Erhaltung  derselben  nicht  berechnet  war  2). 

mufftaque  in  Parthis  poeula  eoeta  foei8\ 
ferner  (Arriau.)  peripl,  mar.  erythr.  §  6:    Xid(a(  uoX^c  irXe(ova  y^  "^^  dK^sXfi 
fiopptvT];,  rfjc  7W0fi£vt)c  ^v  AiooTtöXet. 

1)  Gegen  Thlersch  erklärt  sich  aach  Schulz  Armali  XI  (1839)  p.  97  ff. 

2)  Semper  a.  a.  0.  II,  S.  203,  wo  er  von  dem  Qlase  handelt,  bemerkt  in  der 
Anmerkung :  »Wenn  die  antiken  falschen  Murrinen  Opalgläser  waren  und  sie  nach 
der  modernen  Procedur  gemacht  warden,  so  ist  es  nicht  zu  verwundero,  wenn  dch 
nichts  davon  erhielt.  Denn  die  metalUschen  Zusätze  (Goldpuzpur  und  salzsaures 
Silber),  die  dazu  nothig  sind ,  dulden  kein  starkes  Feuer  —  das  leichtflüssige  Glas 
zieht  die  Feuchtigkeit  schnell  an  und  zerfliesst.« 


IV.    Geistige  Thätigkeit  nnd  damit  in  Verbindung 

stehende  Gewerbe. 


Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  ma- 
teriellen Interessen  des  römischen  Lebens  und  die  zur  Befriedi- 
gung derselben  bestimmten  Industriezweige  in  Betracht  gezogen 
haben ,  wird  es  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein ,  die  geistige  Be- 
schäftigung der  Römer  von  demselben  Gesichtspuncte  aus  zu 
erörtern  und  namentlich  zu  untersuchen,  inwieweit  dieselbe 
entw^eder  direct  zum  Zwecke  des  Erwerbes  benutzt,  oder  Ver- 
anlassung zu  industrieller  Thätigkeit  wurde.  Die  Wissenschaft  du  wiBien- 
an  sich  zum  Lebensberuf  zu  machen ,  haben  zwar  in  Griechen-  Tutigkeit. 
land  begabte  und  unabhängige  Männer  lohnend  gefunden;  in 
Rom  dagegen ,  wo  das  otium  Graecum  von  Alters  her  in  Verruf 
stand  (s.  S.  88  Anm.  3) ,  blieb  sie  vorzugsweise  ein  Mittel  zu 
praktischen  Zwecken  ^  eine  angenehme  Zerstreuung  im  Staats- 
dienste und  ein  Trost  in  der  Zeit  des  Unglücks,  und  wenn  es 
auch  Dichter  gab,  welche  eine  unabhängige  Müsse  der  Ehre 
und  dem  Gelderwerb  vorzogen,  so  bietet  die  römische  Littera- 
tur  nur  wenige  Beispiele  von  wissenschaftlichen  Schriftstellern 
dar,  die,  wie  es  Livius  gethan  zu  haben  scheint;  ihr  Leben 
ausschliesslich  der  Forschung  widmeten.  Ein  grosser  Theil  der 
bedeutendsten  römischen  Schriftsteller  gehört  dem  Senatoren- 
stande an ,  für  welchen  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  nur  als 
Erholung  diente ;  der  Ritterstand ,  obwohl  dieser  für  den  eigent- 
lichen Träger  litterarischer  Bildung  galt,  fand  den  Mittelpunct 
seiner  Thätigkeit  in  Geldgeschäften  und  später  in  der  Verwal- 
tung der  kaiserlichen  Procura torenstellen ;  aber  auch  für  Leute 
des  dritten  Standes ,  denen  durch  Rang  und  Geburt  keine  Aus- 
sicht auf  Erfolg  im  Staatsdienst  eröffnet  war ,  entschied  bei  der 
Wahl  des  Berufes  der  materielle  Vortheil.     »Lass  deinen  Sohn, 


—     748     — 

sagt  MartiaHj ;  die  Grammatiker  und  Rhetoren  meiden,  nichts 
mache  er  sich  zu  schaffen  mit  dem  Cicero  oder  Maro ;  macht  er 
Verse,  so  enterbe  ihn;  will  er  eine  Kunst  lernen,  die  Geld 
einbringt ,  so  werde  er  Sänger  oder  Musiker ,  und  wenn  er  einen 
harten  Kopf  hat ,  lass  ihn  Auctionator  oder  Baumeister  werden. « 
Wir  sehen,  es  war  Geld  zu  erwerben  mit  Künsten,  die  der 
Unterhaltung  oder  dem  Bedürfniss  des  Publicums  dienten  ^  mit 
Musik,  Schauspielkunst,  Tanzkunst^);  aber  langwierige  wissen- 
schaftliche Studien  rentirten  nicht ,  und  selbst  wer  die  Laufbahn 
des  Lehrers,  des  Advocaten  oder  des  Arztes  einschlug,  suchte 
sich  den  zeitraubenden  Vorbereitungen  zu  diesen  Berufsarten 
häufig  zu  entziehen ,  so  dass  in  derselben  Weise ,  wie  der  Kunst 
das  Handwerk,  so  der  Wissenschaft  die  unwissenschaftliche  Rou- 
tine Concurrenz  machte ,  und  neben  dem  Grammatiker  der  Ele- 
mentarlehrer, neben  dem  Redner  der  Winkeladvocat  und  Dela- 
tor, neben  dem  Arzte  der  Quacksalber  und  Medicamentenhänd- 
1er  seine  Stellung  einnahm,  was  um  so  leichter  ausführbar  war, 
da  man  im  Alterthum  eine  vorschriftsmässige  Bildung  für  wis- 
senschaftliche Berufsarten  nicht  verlangte. 
DieAdroea-  D^s  anständigste  und  zugleich  einträglichste  unter  diesen 
*°''  Geschäften  war  die  Advocatur:  das  anständigste,  weil  auch 
Senatoren  dasselbe  betrieben^)  und  Leute  des  Volkes,  wenn 
sie  Talent  hatten ,  es  auf  diesem  Wege  zu  einer  einflussreichen 
Stellung  bringen  konnten  ^) ;  das  einträglichste ,  seitdem  das 
Cincische  Gesetz  des  Jahres  550  =  204 ,  welches  den  Advo- 
caten verbot ,  Bezahlung  anzunehmen  ^j ,  unter  den  Kaisern  in- 
soweit antiquirt  war,  als  ein  Honorar  in  bestimmten  Grenzen 
gestattet  wurde  ^).     Nächstdem  Hess  sich  eine   geistige  Bildung 

1)  Mart.  5,  56. 

2j  Uebei  das  Einkommen  der  SobauspieleT,  Tänzer  und  Circnskntaoher 
».  Friedlaender  DarsteUungen  11^,  8.  427.  283  ff. 

3)  Tac.  ann,  11,  6.  7.   Liv.  34,  4,  9. 

4)  Tac.  ann,  a.  a.  0.  Jayen.  8 ,  47  und  mehr  bei  Friedlaender  Darstellangen 
I»,  S.  290  ff. 

5)  Tac.  ann,  11,  5:  legemque  Cinciam  flagitant,  qua  eavetur  antiquituSf  ne 
quU  ob  causam  orandam  peeuniam  donumve  aceipiat.  Vgl.  13,  42  \  15,  20.  Gic. 
de  i€n,  4,  10;  de  or,  2,  71,  286;  ad  Att.  1,  20,  7.  FeaÜ  epit,  p.  143,  4:  Aftm«- 
ralis  lex  vocata  est,  qua  Cincius  cavH,  ne  eui  liceret  munus  aecipere.  Noch 
unter  Angnatas  wurde  das  Gesetz  etnenert.   Dlo  Cass.  54,  18. 

6)  Taoitus  ann,  11,  7:  {Claudius)  capiendis  pecuniis  {posuit)  modum  usque 
ad  dena  sestertia^  quem  egressi  repetundarum  tenerentur.  Suet.  Ner.  17;  Plin. 
«p.  5,  4;  5,  9;  5,  13;  Qulntilian.  12,  7,  8—12;  Dig.  50,  13,  1  J  10—13;  39,  5, 
19  Sl;  19,2,38S1. 
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verwerthen  im  Dienste  der  Subalternbeamten ,  scribae,  welche,  ih«  sabai- 
da  die  Magistratspersonen  weder  eine  wissenschaftliche  Vorbil*  ten. 
düng  für  ihr  Amt  mitbrachten ,  noch  lange  genug  im  Amte  blie- 
ben, um  eine  Erfahrung  im  Detail  des  Dienstes  gewinnen  zu 
können,  durch  Sachkunde  und  Geschäftskenntniss  sich  unent- 
behrlich machen  und  Verdienst  und  Einfluss  erlangen  konnten. 
Diese  Glasse  von  Beamten  hatte  lebenslängliche  Anstellung,  stand 
in  Gehalt^)  und  nahm  im  bürgerlichen  Leben  eine  geachtete 
Stellung  ein ,  was  man  daraus  ersieht ,  dass  auch  Leute  aus  dem 
Ritterstande  in  dieselbe  eintraten  ^j.  Ferner  bot  sich  den  Ge- 
lehrten als  Em^'erbsquelle  der  Lehrerstand  dar;  allein  dieser di« Lehrer. 
hatte  anfangs  wenig  Anziehendes  für  einen  römischen  Bürger; 
die  ältesten  Lehrer  waren  Sdaven,  die  Schulen,  welche  eben- 
falls von  Sciaven  oder  Freigelassenen  geleitet  wurden,  Privat- 
untemehmungen ,  welche  schlecht  rentirten ;  namentlich  galt  das 
von  den  Elementarschulen;  etwas  mehr  verdienten  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  die  Grammatiker  und  Rhetoren'];  in- 
dess  erhielten  die  Lehrer  eine  anständige  Situation  erst  seit 
Vespasians  Zeit,  als  man  begann,  öffentliche  Lehrer  von  Seiten 
der  Gommunen  und  des  Staates  anzustellen^).  Wir  haben  in- 
dess  nicht  die  Absicht,  auf  diese  zum  Theil  bereits  früher  be- 
sprochenen Berufszweige  hier  weiter  einzugehen,  sondern  wer- 
den nur  drei  Geschäfte  näher  besprechen ,  welche  sich  im  Alter- 
thum  in  eigenthümlicher  Weise  entwickelten,  nämlich  das  der 
Aerzte  und  Medicamentenhändler,  das  der  Mechaniker  und 
namentlich  der  Uhrmacher  und  das  der  Bücherschreiber  und 
Buchhändler. 

Die  Aerzte  und  Medicamentenhändler. 

Es  ist  am  Ende  des  siebenzehnten  und  am  Anfang  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  ein  lebhafter  Streit  über  die  Frage  geführt 
worden ,  ob  die  Aerzte  in  Rom  eine  anständige  Glasse  von  Leu- 
ten gewesen  seien  oder  nicht*).     Die  Antwort   konnte  man  bei 


1)  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  338. 

2)  S.  Friedlaender  Darstellangen  I^^,  S.  329. 

3l  S.  oben  S.  93.   Friedlaender  Darstellangen  l\  S.  280  ff. 

4)  S.  StaatBTerwaltang  II ,  S.  103.     Kuhn   Die  städtliche  und  bürgerliche 
Verfassung  des  römischen  Reichs.   Leipzig  1864.  8.  Th.  I,  S.  83  ff. 

5)  Hierher  gehören  die  Schriften:  Mcdieu»  romanut  urvui  fcxaifkUa  »olidU 
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Cicero  finden,  welcher  sagt,  die  Medicin  sei  für  diejenigen, 
stand  der  deren  Stand  sie  angemessen  sei ,  eine  anständige  Beschäftigung  ^) . 
Dieser  Stand  war  aber  der  der  Sclaven  und  Freigelassenen.  L. 
Domitius  Ahenobarbus  hatte  im  Jahr  49  v.  Chr.  zum  Arzte  einen 
Sclaven  2) ,  der  jüngere  Cato  einen  Freigelassenen  3) ,  ein  Frei- 
gelassener war  der  berühmte  Arzt  des  Augustus,  Antonius 
Musa^),  und  noch  lange  nachher  finden  sich  am  kaiserlichen 
Hofe  und  in  vornehmen  Familien  servi^)  und  liberii  medici,  wäh- 
rend der  grössere  Theil  der  frei  practicirenden  Aerzte  in  Rom 
und  ausserhalb  Roms  ebenfalls  dem  Stande  der  Freigelassenen 
angehört <^).  Zu  diesen  kam  seit  dem  Jahre  535  =  249,  in 
Framde  welchcm  der  Peloponnesier  Archagathus  nach  Rom  übersiedelte, 
dort  das  Bürgerrecht  erhielt  und  in  einer  taberna  eine  chirur- 
gische Klinik  eröffnete  ^j ,  eine  Anzahl  fremder  Aerzte ,  während 
die  römischen  Bürger  sich  selten  oder  gar  nicht  zu  diesem  Be- 


aeitimatus.  Lagd.  Bat.  1671.  12.  Middletoii  De  medicorum  apud  vettres  Roma' 
no9  degaUium  eondUUme.  Gantabriglae  1726.  4.  Jn  dUseriationem  nuper  editam 
de  medicorum  —  conditione  aiümadvenio  hrevis.  Londini  1727.  8.  Ad  MiddUtoni 
—  distertationem  —  reaponsio.  Londiui  1727.  8.  Distertationi»  de  m.  c.  defen- 
$io  auetore  MiddUton.  Gantabr.  1727.  4.  Disaertationü  MiddleiorU  —  defensio 
examinata,  Londini  1728.  8.  Schläger  HUioria  litit  de  m.  ap.  Rom.  deg.  con- 
ditione. Helmstad.  1740.  4^.  Neuerdings  haben  über  die  änsseren  Verhältnisse 
der  Aerzte  gehandelt  £.  Rouger  6iude9  midicdU$  tur  taneienne  Rome,  Paris 
18ö9.  8.  Häser  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin  Bd.  I.  Jena  1875.  S.  390 
—426  und  besonders  Ren^  Brian  in  drei  Schriften :  Du  »ervice  de  tarUi  militiiire 
ehe%  Us  Romaint,  Paris  1866.  8. ;  L*a»8i$tance  niidicale  chet  let  Romains,  Paris 
1869.  8.;  Varehiatrie  Romaine  ou  la  mideoine  officielle  dam  l'empire  Romain, 
Paris  1877.  8.    S.  auch  Frledlaender  Darstellungen  15,  S.  298  ff. 

1)  Gic.  de  off,  1 ,  42,  151 :  Quibus  autem  artibua  out  prudeniia  maior  inest 
aui  non  mediocris  utilitaa  quaeritur,  ut  medicina^  ut  architeeturay  —  coe  nuU 
ii$j  quorum  ordini  conveniunt,  honettae, 

2)  Suet.  Ner.  2.    Seneca  de  henef,  3 ,  24  und  mehr  bei  Dmmann  III,  S.  22. 

3)  Plut.  Cat.  min,  70.  4)  Dio  Gass.  53,  30. 

5)  Cyrusj  Liviae  Dnui  Caeaaria  medicua  Orelli  653 ;  andere  Beispiele  Henzen 
6331.  6445.  6651 ;  Frledlaender  Darstellungen  l\  S.  114 f.;  ein  Phaebianua  aervua 
nudieua  in  Aquileia  Or.  2792.  Medici  uMuaque  aexua  werden  unter  den  Sclaren 
erwähnt  Cod,  luat.  6,  43,  3  pr.,  und  auf  60  Solid!  texirt  Cod,  luat,  7,  7,  1  $  5. 

6)  Dahin  gehören  z.B.  Q.  Baebiua  0  l.  Cladua  medicua  in  Yenosia,  Mommsen 
i.  N.  739;  P,  Vediua  P.  l.  Carpua  medicua  in  Luceria  das.  n.  1018.  D,  8erviUu9 
D,  l.  Apolloniua  medicua,  das.  2907;  L.  VaUriuaL.  l,  Nieephorua  medieua  inCapna» 
das.  3703 ;  vgl.  auch  n.  5180 ;  6055.  Andere  Beispiele  von  Freigelassenen  s.  C,  I.  £. 
n,  3593.  4313;  V,  562.  2396.  2530.  5277.  Wilmanns  2486,  von  Sclaven  C.  7.  L, 
111,  614.  6018 ;  V,  869. 

7)  Plin.  n.  h,  29,  12 :  Caaaiua  Hemina  ex  antiquisaimia  auctor  eat  primum. 
e  medicia  veniaae  Romam  Peloponneao  Arehagathumf  Lyaaniae  ftlium^  L,  AemiUo, 
M.  Livio  coaa,  anno  urbia  DXXXV,  eique  iua  Quiriiium  daXum  et  iaherwm  o» 
compito  Acilio  emptam  ob  id  publice,  Volnerarium  cum  fuiaae  tradunt^  mireqta^ 
gratum  advenium  eiua  initio ,  mox  a  aaevitia  aecandi  urendique  tranaiiK  nomea% 
in  earnificem  et  in  taedium  artem  omniaque  medicoa. 
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ruf  verstanden  i).  In  der  Thai  war  die  Stellung  der  griechischen 
Aerzte  wenigstens  anfangs  weder  anstttndig  noch  angenehm ; 
Vertrauen  hatte  man  nicht  zu  ihnen,  der  alte  Cato  behauptete 
sogar,  sie  hätten  sich  verschworen,  die  Römer  umzubringen 2); 
ihr  Geschäft  betrieben  sie  in  einer  Bude,  wie  die  Barbiere 3), 
und  mit  Hülfe  von  liberti,  die  sie  anlernten^),  zu  diesem  Zwecke 
zu  den  Kranken  mitnahmen  ^)  und  später  selbst  practiciren  Hes- 
sen, natürlich  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  der  Praxis. 
Noch  Galen  erzählt  von  dem  unter  dem  Kaiser  Claudius  leben- 
den Thessalus  von  Tralles,  dass  er  einen  Haufen  von  ungebil- 
deten Leuten  sechs  Monate  lang  bei  seinen  ELrankenbesuchen 
mitgeschleppt  und  ihnen  dann  erlaubt  habe,  auf  ihre  eigene 
Hand  zu  curiren^^).  Indessen  gab  es  damals  auch  angesehene 
und  gut  gestellte  Aerzte.  Schon  Asciepiades  von  Prusa,  dem 
Zeitgenossen  und  Freunde  des  Cicero,  war  es  gelungen,  durch 
sein  sicheres  und  geschicktes  Auftreten,  seine  Rednergabe  und 
seine  glücklichen  Curen  Achtung  und  Reichthum  zu  gewinnen  7) 
und  der  Begründer  einer  Schule  zu  werden^].  Nachdem  Cäsar 
den  fremden  Aerzten ,  wie  den  fremden  Lehrern ,  das  Bürger- 
recht verliehen  hattet),  zogen  sich  nicht  nur  immer  mehr  Aerzte 
aus  Griechenland,  dem  Orient  und  Aegypten  nach  der  Haupt- 
stadt ^^) ,  sondern  wendeten  sich  auch  in  Rom  selbst  Einheimi- 
sche der  ärztlichen  Kunst  zu,  wie  M.  Artorius,  der  Arzt  des 
Augustus^i),  A.  Cornelius  Celsus  unter  Tiberius,  dessen  medi- 
cinisches  Handbuch  als  die  bedeutendste  Leistung  der  Römer  in 

1)  Plin.  n.  h,  29,  11.  17:  Solam  hanc  artium  Qraecarum  nondtnn  txereet  Ro- 
mana  gravitas;  in  tanto  fructu  pauei$$imi  QiUritium  attigere  et  ipsi  tiatim  ad 
Oraeeos  transfkigae,  Jmmo  vtro  auetorita»  aliter  quctm  Qraece  eam  traetantibu9 
etiam  apud  hnperitos  experUtque  linguae  non  e«t,  ae  minus  eredunty  quae  ad 
saluiem  »uam  ptrtinentf  si  inieUtgunt. 

2)  Cato  bei  Plin.  n.  h.  29,  U.    Plut.  Cat.  mai.  23. 

3)  Plaut.  Amph.  1011: 

Nam  omtäs  plateas  perreptavi,  gymnasia  et  myropolia, 
Apud  empartum  atque  in  macello,  in  palae$tra  atque  in  foro^ 
Jn  medieinis^  in  tonttriniSy  apud  omni$  aedit  ioerat, 

4)  Digest,  38,  1,  26  pr. 

51  Mart.  5,  9.    Friedlaender  DaTstellungen  P,  S.  301  f. 
6l  Galen.  X  p.  5. 

7)  S.  Cio.  de  or.  1,  14,  62;  Plin.  n.  A.  7.  124;  26,  12—18;  Apnlei.  Florid. 
19.    Isensee  Geschichte  der  Medicin.   Berlin  1840.  8.    Th.  I,  S.  106—112. 

8)  Plin.  n.  h.  20,  42 ;  22,  128 ;  29,  6. 

9)  Snet.  Caes.  42.    Vgl.  Snet.  Aug,  42.   Dio  Gass.  53,  30. 
10)  Friedlaender  Darstellnngen  1^,  S.  299. 

Velleins  2,  70,  1;  Val.  Max.  1,  7,  1.  2;  Plat.  Brut.  41. 


10) 
11) 
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diesem  Fache  zu  betrachten  ist,  Vettius  Valens,  der  Arzt  der 
Messalina,  und  andere  ^j .  Ja  bei  Quintilian  7,  4 ,  38  kommt  als 
Thema  zu  einer  Controverse  die  Frage  vor ;  ob  der  Redoer  oder 
der  Philosoph  oder  der  Arzt  der  nützlichste  für  den  Staat  sei, 
.  eine  Frage ,  die  man  in  früherer  Zeit  schwerlich  aufgestellt  ha- 
ben würde.  Allein  mehr  als  der  Nutzen  des  Staates  bestimmte 
zur  Ergreifung  dieses  Berufes  die  zuweilen  sehr  glänzende  Ein- 
nahme berühmter  Aerzte ;  Plinius  berichtet,  dass  Stertinius  durch 

Einnahmen  seine  Stadtpraxis  jährlich  600,000  HS.  oder  430,542  JK^j,  der 
'  Chirurg  Alcon  in  Gallien  in  wenigen  Jahren  40  Millionen  HS. 
verdiente  ^j ,  und  dass  vornehme  Kranke  für  ihre  Heilung 
grosse  Summen  boten  ^j.  Dabei  kam  es  allerdings  auch  vor, 
dass  gewinnsüchtige  Aerzte  eine  Krisis  des  Kranken  entwe- 
der benutzten  oder  sogar  herbeiführten,  um  von  demselben 
solche    Anerbietungen     zu    erpressen^).      Seit    dem    Beginne 

Angestellte  der  Kaiscrzcit  fing  man  auch  an ,  Aerzte  mit  festem  Gehalt 
^•"*'-  anzustellen,  theiirbei  Hofe,  wo  kie  berühmtesten  Aerzte  ein 
ihrer  Stadtpraxis  entsprechendes,  enormes  Gehalt  von  250,000 
bis  500,000  HS.  oder  54,000  bis  408,000  Jf  bezogen <»), 
theils  bei  dem  Militär,  für  welches  man  in  allen  Truppenthei- 
len  und  Garnisonen  ärztliche  Hülfe  schaffte  ^j,  theils  für  die 
Gladiatoren^],  theils  für  den  Dienst  der  Communen.  Ein  Theil 
dieser  angestellten  Aerzte  führt  in  der  späteren  Kaiserzeit  den 

ardtiatri.  Titel  avckicUer  (apxfatpo?) ,  über  dessen  Ursprung  und  Bedeu- 
tung wir  nur  unvollkommen  unterrichtet  und  auf  Yermuthungen 
angewiesen  sind^     Nach  der  Analogie  von  ap^iepeu;^^),  archi- 


1)  Plin.  n.  h,  29,  8.  Ob  die  Ca$9Ü^  Calpetani^  Amoitü^  Rvhtii^  die  derselbe 
%  7  anführt ,  Freie  oder  FreigelAsseae  waren ,  ist  nicht  ersichtlich ;  aber  in  In- 
schriften kommen ,  wiewohl  selten ,  ingenui  als  Aerzte  vor,  wie  A,  Clodius ,  A.  f. 
medieu»  in  Benevent,  Mommsen  /.  N.  1590 ;  M.  Aeliut  Piu8  Curiianus  in  Prineste, 
Orelll-Henzen  n.  7246.   Vgl.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  300. 

2)  Plin.  n.  h.  29,  7.  3)  Plin.  n.  A.  29,  22. 

4)  Plin.  n.  ä.  26,  4 ;  29,  22, 

5)  Plin.  fi.  h.  29,  21  und  Beispiele  bei  Friedlaender  Darstellungen  P,  S.306. 

6)  Plin.  a.  a.  0.  §  7.  8.   Friedlaender  a.  a.  0.  1»,  S.  114  f. 
71  S.  Staatsverwaltang  II,  S.  636  ff. 

8)  Gmt.  p.  334,  12 :  Af.  Calpumius  M,  f.  Men.  Hilarua,  medieu$  ludi  magtu ; 
Orelli  2553:  Euiychut  Aug.  lib.  Nertmiafwa^  medieus  ludi  maiutinii  Wilmanns 
2611 :  ClaudhiS  Aug,  lib,  AgatoeUi  med,  lud.  mal. ;  Wilmanns  281 :  Euiyekui 
Aug.  lib.  medicui  ludi  Neroniani  und  mehr  bei  0.  Hirschfeld  Rdm.  Verwaltongs- 
geschichte  S.  178  ff. 

91  Die  Litteratnr  hierüber  findet  man  bei  Brian  Varehiairie  Bomaine  p.  14  ff. 
10)  S.  Staatsverwaltung  I^,  S.  504  ff. 
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galltis^),  avchimimus^)  und  vielen  ähnlichen  Bezeichnungen  muss 
archicUer  ein  Oberarzt  sein ,  unter  welchem  andere  Aerzte  stehen. 
Nun  gab  es  allerdings  in  vornehmen  Häusern  und  namentlich 
in  dem  kaiserlichen  Hofhalt')  fttr  die  zahlreiche  Dienerschaft 
viele  Aerzte,  welche  auch  einen  Oberarzt  hatten,  allein  dieser 
wird  nicht  archicUer  sondern  supra  medicos  genannt^)  und  es 
liegt  ausserdem  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  er  als 
Leibarzt  des  Hausherrn ,  am  Hofe  also  des  Kaisers,  fungirt  habe. 
Die  ersten,  welchen  der  Name  apx^^^'H^o^  beigelegt  wird,  sind 
G.  Siertinius  Xenophon,  der  Leibarzt  des  Claudius^),  und  An- 
dromachus,  der  Leibarzt  des  Nero®),  welchen  eine  Schrift  des 
Galen  ausdrücklich  als  Oberarzt  bezeichnet,  obgleich  sich  aus 
der  Stelle  nicht  ergiebt,  ob  ihm  nur  durch  die  Titulatur  oder 
auch  durch  seine  amtliche  Stellung  ein  Vorzug  \or  den  übrigen 
kaiserlichen  Aerzten  gewährt  war  7).  Zwei  andere  archiatri  er- 
wähnt derselbe  Galen,  der  131—240  lebte,  als  seine  Zeitge- 
nossen ^) ,  fttr  die  folgende  Zeit  aber  fehlt  es  an  jeder  Nachricht 
über  sie.  Erst  von  Alexander  Severus  erfahren  wir ,  dass  er  HoOnte. 
ausser  sechs  Aerzten ,   welche  nur  auf  Naturallieferungen  ange- 


lt S.  SUatSTerwaltang  in,  S.  353  Anm.  6;  357. 

2)  FriedUender  in  StaatBvenraltung  III,  S.  517;  518,  6;  519,  4.  Mommsen 
C.  /.  L,  m,  n.  6113  p.  990. 

3}  Friedlaender  Dantellnngen  I^  S.  114.  4)  S.  oben  S.  153  Anm.  9. 

5)  Bei  Plin.  fi.  h.  29.  7  heUst  er  Q.  Stertinlus ,  bei  Tao.  ann.  12,  61  und 
67  Xenophoo.  Er  kommt  in  mehreren  Inschriften  vor,  welche  man  bei  Brian  XJn 
midtcin  de  Cempeteur  Claude  in  Revue  archiologique,  Nouv.  B^rie  XXIII.  ann^. 
AYiil  1882  1^.  203  ff.  findet.  In  einer  derselben  (Brian  p.  208^  wird  er  TeCioc 
STeprKioCi  'HpaxX(TOii  ul6c,  Kopv7]X(qL,  SevocpoBV,  (aTp&c  Ttpcplou  KXau^Cou 
KalaopoCi  in  einer  andern,  nenerdings  Ton  Marcel  Dnbois  gefundenen,  Ton  Biian 
p.  209  wohl  richtig  ergänzten  Inschrift  [Fötioc  ZTepT(vioc],  'IlpaxXeCxou  M^  Kop- 
vT|X(qL,  Hrvof&v,  6  dlp^laTpoc  twv  ^env  Seßaaxüv  genannt. 

6)  Galen.  XIY,  p.  2:  'Av^p^fM^^^C  6  Nipovoc  dlp^laxpoc.  Kurz  vorher 
nennt  er  ihn  (axpöc*  Ihm  hat  Erotian  seine  Schrift  Tdiv  Tcap'  'I::iroxpaxei  Xi^eoiN 
cuva^cD^i^  (ed.  I.  Klein.  Lipsiae  1865.  8)  gewidmet,  in  welcher  er  ihn  dlp^(axpc 
'AvSpöpLovE  anredet. 

7)  Galen,  ad  Pitonem  de  theriaca  liber  c.  1  (XIY  p.  2111:  o6x  dpieX&c  ^dp 
fjv  xö  a6Y7papifjLa  ouvxcxaYpi'^vov  6ii6  xivoc  'Av^pof&d^ou  xaXoupLiivou ,  ivxeXo>c 
ite^nai^eufAf^ou  xiP^v  xi^^vYjv,  (a9]  \tAsos  xn  icclpqL  xnv  fpf cuv,  dXXdt  xal  xoic  Xö^oiCy 
x^  iii  a6xotc  Xof iO|jiöv  dlxpiße»^  i^oxijpievou.  T6  ^ouv  ipxci''  ifjfAAv  (id  x9)v  ^v 
xo6xoK  Gnepoxi^v  bnh  t&v  xax'  ^xeivov  xaipöv  ßaaiXiorv  i^s  i:c7ri9tcu(A£voc. 

8)  Galen.  XIY  p.  261 :  M<£'poc  hk  6  %aV  '^|&fic  dlp)^(axpoc  ^cv^pifvo;  und 
weiter  anten :  AT)|&V)xptoc  ^k  xal  aöroc  utaff  tjfx&c  dp^laxpoc  Y^H^o«.  In  der- 
selben Zeit  lebte  in  Hezaclea  Salbake,  einer  kleinasiatischen  Stadt  in  der  Nähe  yon 
Aphrodisias,  Statilius  Attalus,  dpx^axpoc  Seßaox&v,  welcher  sieht  nur  in  einer  In- 
iehrift,  sondern  auch  auf  drei  unter  Antoninus  und  Yerus  geschlagenen  MQnzen 
dieses  Ortes  votkommt    Waddington  IneeriptUms  III  n.  1605. 
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wiesen  waren ,  einen  medicus  PcdaÜnus  hatte  ^) ,  welcher  eis 
etatsmässiges  Gehalt  bezog  ^)  und  die  Stelle  eines  officiellen  kai- 
serlichen Leibarztes  einnahm.  Ob  demselben  bereits  damals  der 
Titel  medicus  Palatinus  zukam,  oder  ob  der  Verfasser  der  Le- 
bensbeschreibung des  Alexander  Severus  einen  Ausdruck  seiner 
Zeit  auf  eine  frühere  übertragen  hat ;  kann  zweifelhaft  bleiben, 
aber  die  Einrichtung  selbst  wird  dem  Alexander  Severus  zuge- 
schrieben. Diese  medici  Palatini  sind  es  nun ;  welche  im  vier- 
ten und  fünften  Jahrhundert  als  archiatri  sacri  Palatii,  d.  h.  als 
kaiserliche  Leibärzte  erscheinen,  eine  sehr  geachtete  Stellung 
einnehmen  und  von  allen  bürgerlichen  Lasten  befreit  sind^i. 
Erwähnt  werden  sie  zuerst  im  J.  3S6,  aber  als  ein  bereits  seit 
längerer  Zeit  bestehendes  Institut^) ;  fortgedauert  haben  sie  his 
in  das  sechste  Jahrhundert,  in  welchem  sie  durch  Theodorich 
einen  eigenen  Vorsteher  {praesulj  mit  dem  Titel  comes  archia- 
trorum  erhielten*). 

st&dtiaeiie  Städtische  Aerzte   finden   sich   in   Griechenland    sehr  früh. 

Herodot  erzählt  von  einem  Arzte  Demokedes  aus  Croton,  dass 
er  als  Jahresgehalt  in  Aegina  ein  Talent,  in  Athen  hundert 
Minen,  von  Polykrates  in  Samos  zwei  Talente  erhalten  habe^), 
und  Massilia  gab  in  dieser  Beziehung  für  die  gallischen  Städte 
ein  erfolgreiches  BeispieP].  Von  dem  römischen  Staate  selbst 
ist ,  nachdem  Augustus  den  Aerzten  in  Rom  Befreiung  von  allen 
munera  ertheilt^)  und  Vespasian  und  Hadrian  dies  Privilegium 
auch  auf  die  Provinzen   ausgedehnt  hatte  ^) ,   für  das  Medicinal- 


1)  Lamprld.  AUx,  Sev.  42 :  Medicus  sub  eo  unus  pcdatinus  saiarium  accepiU 
ceterique  omnes  UBfue  ad  ux  fuerunt  qui  annonas  binas  aut  temas  aecipiebant. 

2)  Dies  -wird  auch  bei  andern  Aerzten  ausdrücklloh  erwähnt.  Grut  p.  581,  7.- 
T.  Fl.  Paederot,  Aug,  Üb,  Alcimiano  Buperposito  medicorum  ex  ratione  pairi- 
monii.  Donati  p.  314,  4:  P.  AeUus  Agathem.  Aug.  Hb,  mediew  rationi$  «ummt 
ehoragi, 

3)  Von  ihnen  handelt  der  Titel  des  Cod,  Theod,  6,  16:  De  comitibw  H 
archiatris  $acri  palaUi  nnd  Cod,  Theod.  13,  3,  2.  12.  14.  15.  16.  17.  18. 

4)  In  der  Verordnung  Tom  J.  326  (Cod,  Theod,  13,  3,  2)  Ist  von  archiatri 
et  ex'archiairi  die  Rede,  d.  h.  bereits  ausgedienten  archiatri. 

5)  Cassidor.  var,  6 ,  19  steht  die  formula  comitis  arehiatrortmi,  in  welcher  es 
heisst:  habeant  itaque  praeaulem,  quibu$  noetram  committimuB  eoepitatem. 

6i  Herodot  3,  131.    Brian  VArehiatrU  p.  54. 

7)  Strabo  4  p.  181 :  oo^ioratc  Y^^*^  6ico5^)^vtai  (ol  roXekai)  tou;  |acv  iliai, 
To^;  ik  iröXeic  xoiv^  u.todo6fi«vat,  xadditep  xol  laTpouc. 

8^  Dlo  Oass.  63,  30. 

9j  Den  Aerzten  wnrde  von  ihnen  bewilligt  ne  hospiiem  reeiperem,  Dig,  50. 
4,  18  S  30 ;  nach  einer  andern  Quelle  Freiheit  von  allen  Lasten,  Big.  27,  1,  6  $  8. 
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wesen  der  Communen  nichts  geschehn  bis  auf  Antoninus  Pius, 
welcher  zunächst  für  die  Provinz  Asien  anordnete ,  dass  in  jeder 
Stadt  eine  Anzahl  von  Aerzten,  welche  die  Stadtbehörde  ernen- 
nen und  wieder  absetzen  konnte,  Freiheit  von  allen  Lasten  ge- 
niessen  solle,  nämlich  in  kleineren  Städten  fünf,  in  Mittelstädten 
sieben,  in  Hauptstädten  zehn^j.  Diese  Aerzte  wurden  von  der 
Stadt  besoldet,  obgleich  sie  ausserdem  Privatpraxis  treiben  konn- 
ten^). Ursprünglich  nannten  sie  sich  einfach  medici^) ,  allein 
vielleicht  in  Folge  der  Verordnung  des  Antoninus  Pius  kam 
zuerst  in  den  Städten  Kleinasiens,  dann  in  Griechenland^)  für 
sie  der  Titel  if/laxfo^  in  Anwendung ,  welcher  allmählich  auch 
in  Italien  üblich  ^j ,  und  schliesslich  in  einer  Verordnung  Gon- 
stantins  d.  Gr.  als  den  Communalärzten  zustehend  anerkannt 
würd  ^) . 

1)  Dig,  27,  1,  6  S  2;  50,  9,  1.    Kahn  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfas- 
sung des  R.  Reichs  I,  S.  84. 

2)  Kuhn  a.  a.  0.  S.  94  Anm.  669.  670. 

3)  So  findet  sich  ein  medictu  colonorum  coloniae  Pairioic^  (Corduba)  C.  I.  L. 
II,  2348;  ein  medieu9  coloniae  zu  Nemausus,  Herzog  HUt.  Oall.  I^arb.k^^.  n.  157. 

4)  'Apx^aTpoi  sind,  soweit  mir  bekannt  ist ,  an  folgenden  Orten  nachweisbar : 
Lampsacus,  C.  /.  Qr.  3643:  KOpo;  ^AnoXXosvtou  dipy(aTpo;. 
Bithyuium  (ClaudiopolU) ,  ,Perrot  Exploration  arch,  ae'la  Oalatie  p.  48  n.  27  : 

Bs^^oipoc  dp/laxpoc- 
Hiera  auf  Lesbos,  Conze  Reise  auf  der  Insel  Lesbos  Taf.  XYIl,  1:  d  ßöXXa 

tmlX  6  5SfAo;  Bp^sov  Bpifjae»  dp)^(aTpov. 
Ephesus,   Waddington  n.  161:    "AvzaKo^  'AoxXTjirtdl^ou    üpetoxoc  fiXooi- 

ßaOTOC,  dp)^(aTpoc  liot  ^ivou;.     Die  Würde  scheint  also  in  aer  Familie  der 

Asclepiaden  fortgeerbt  zu  haben. 
G  0 1 0  e  in  Lydien,  Wagener  JnieripUofu  Oreeques  rtcueiUie»  en  AsU  nUneure 

p.  20 :  A6p-/))ao;  'AprepilSoipo;  6  dpjirzpoz  %al  UpofpeCvTTjc. 
Aphrodisias  in  Carlen,    C.  /.   Gr.  2847:   Mdpxoc  AOpTjXio;  MeaaouX'/jto; 

Apuoaope^c  dpx^aTpoc. 
Euromos  in  Carlen,  Waddington  n.  314:  MevexpdtTjC  MevexpdTouc  6  dpx^^* 

Tpoc  T^C  Tc^Xeooc. 
AI  ab  an  da  in  Carlen,  Waddington  568 :  'Epu^poi;  dpyUiTpoc. 
A  naphe,  Insel  bei  Thera,  C.  /.  Gr,  2482 :  Eu^v^bpioiv  buY^(6fAOvoc,  dpyiTxpo^, 
Sparta,  C  /.  Or.  1407:  aarrfjpoc  Tfj;  Tr^Xecn;  xal  dp^ictTpou. 
Troezene,  Bursian BuU  düV  JmL  1854  p.  XXXIT :  'AYa9txXe(5ac  ^AfOLtSixktila 

6  dpvCaTpoc  Tfjc  t:6Xe(»c« 
Zwei  Ton  diesen  dpyiaxpoi  haben  den  Namen  Aurellus  und  geboren  wahrschein- 
lich in  die  Zeit  der  Antonine ,  ein  drittes  Beispiel  eines  Aurellus  glebt  die  In- 
schrift Ton  Hermione  in  Argolis  C.  /.  Or,  1227 ,  emendirt  Ton  K.  Kell  Jahrbücher 
für  classische  PhUologie.  Ilter  Supplementband  1856.  1857  S.  386 :  A6pT]X(av 
AtOYclha,  ÄUYaTip[a  tou  Jelvoc  T:e]pi7)|7)ToQ  %a\  dp^iöttpou. 

5)  In  Beneyentum  ist  ein  archiater  ritterlichen  Standes  und  bekleidet  die 
SteUe  des  prtutor  Cerealit ,  des  ersten  Communalbeamten  (Mommsen  /.  N,  1488); 
in  Pisaurum  dagegen  ein  Freigelassener  (Orelli  4017);  in  Aeclanum  ein  Grieche 
rdp^CaTpoc  i:6XecD<  C.  1,  Or,  5877);  ausserdem  kommt  ein  arehiattr  noch  in  Pola 
(C.  /.  L.  V,  87)  und  in  christUcher  Zeit  in  Concordia  (C.  /.  L,  V,  8741)  vor. 

6)  Verordnung  vom  J.  333  Cod.  Ju$t,  10,  53,  6 :  Medieos  et  maxime  archta- 


ftrste. 
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Römische  In  der  Hauptstadt  muss  bei  der  wahrscheinlich  sehr  gros- 

^  *'  sen  Zahl  vorhandener  Aerzte  sich  das  Bedttrfniss  ärztlicher  Hülfe 
viel  weniger  geltend  gemacht  haben.  Denn  die  erste,  die  An- 
stellung von  Regierungsärzten  betreffende  Verordnung  ist  erst 
unter  Yalentinian  und  Valens  368  erlassen  i).  Es  wurden  damals 
14  archiatrij  für  jede  Region  einer,  eingesetzt,  während  zwei 
andere  archiatri  bereits  vorhanden  waren,  nämlich  ein  archiater 
virginum  Vestalium  und,  wenn  Gothofredus'  Conjectur  richtig  ist, 
ein  archiater  porticus  Xysti^).  Die  Regionenärzte  waren  beson- 
ders angewiesen ,  die  Armenpflege  zu  übernehmen,  obwohl  ihnen 
die  Behandlung  anderer  Patienten  gestattet  war.  Ihr  Gehalt 
scheint  nach  dem  Dienstalter  verschieden  gewesen  zu  sein« 
Schied  einer  aus  der  Zahl  aus,  so  hatten  die  übrigen  die  Neu- 
wahl zu  treffen ,  welche  der  Bestätigung  des  Kaisers  bedurfte. 
Der  neugewählte  Arzt  trat  als  letzter  ein  und  gelangte  nach  und 
nach  zu  den  oberen  Stellen.  Unter  den  Militärärzten  kommen 
archiatri  gar  nicht  vor. 

speeifti-  Der  Umstand ,  dass  den  Aerzten  der  verschiedensten  Schu- 

len und  Nationalitäten  die  Praxis  in  Rom  ganz  frei  gegeben  war, 
hatte  die  Folge ,  dass ,  wie  dies  gegenwärtig  in  grossen  Städten 
der  Fall  ist,  alle  Specialitäten  der  Heilkunst  besonders  vertre- 
ten waren 3).  Es  gab  Zahnärzte,  deren  Kunst  in  Rom  sehr  alt 
ist,  da  schon  in  den  XII  Tafeln  durch  Gold  befestigte  Zähne 
erwähnt  werden  ^) ,  Chirurgen  und  Operateure  *) ,   Augenärzte  ®) , 

tro8  vel  ex  archiatris una  cum  uxoribut  H  ftlHs  nee  non  etiam  rebus,  quas 

in  eMtatihtu  8ui$  po99ident,  ab  omni  fünctione  et  ab  omnibus  munenbuM  eioilibuM 
vel  publieie  immunes  esse  praecipimus, 

1)  Sie  steht  Cod,  Theod,  13,  3,8  und  abgekürzt  Cod.  lust.  10,  53  (52),  9. 
Beldemale  l8t  sie  datiit  D,  III  K.  Febr.  Treviris,  VdLentiniano  et  ValenU  lll  A.  A. 
Coss,  das  heisBt  370.  Da  sie  aber  an  den  prcufeetus  urbi  Praelextatus  ^richtet  ist, 
so  muss  dies  Datnm  fehlerhaft  sein,  weil  Praetextatns  366.  367.  368  praefectus  urbi 
war.  S.  Jahn  Sitzungsberichte  der  S.  Oes.  der  Wiss.  1851  p.  340.  Henzen  C.  /.  L, 
VI  n.  1779.    Gothofredns  datirt  daher  Valentiniano  et  ValerUe  II  Coss.  d.  h.  368. 

2)  Die  Handschriften  haben  porius  Syxti.  ^ot6c  iBt  derUebnngsplatz  der  Ath- 
leten, von  dem  der  ^JOtapYr^c  seinen  Namen  hat.  S.  Dittenberger  fliermei  XII  S.  W. 

3)  Dig,  50,  13,  1  S  o:  Medicos  fortassis  quis  aecipiet  etiam  eos^  qui  aUcuHi* 
partis  corporis  vel  eerti  doloris  sanitatem  polUceniury  tU  puta  si  aurieularius ,  «i 
fistulös  vel  derUium.     Eine  Anfzählnng  solcher  Speclalirzte  s.  bei  Martlal  10,  56. 

4]  Cic.  de  leg,  2,  24,  60 :  cui  auro  dentes  iuncti  esunt,  ast  im  cum  iUo  sepe- 
lirei  ureive  se  fraude  esto.  Spater  gedenkt  Lncian.  rhetor,  praee,  24  einer  alten 
Fran,  tercölpac  iti  Xoi:rouc  dSövTac  ix^'JOt)c,  Xpwoltp  *al  to6tou«  iN^eScjA^ous. 
In  einem  apn tischen  Orabe  sind  sieben  Z&hne ,  mit  einem  Golddraht  zusammen- 
gefügt, gefanden  worden.   Boettlger  Gr.  Vasengemälde  I,  1  S.  63. 

5J  Plin.  n.  Ä.  29,  22,   Gmt.  400,  7.   Reines.  611,  7. 

6j  mtdieus  ocularius  OrelU  4228 ;  Mommsen  /.  N,  4121  ]   medicus  cUnicu» 
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Ohrenärzte  1) ,  Aerzte^)  und  Aerztinnen,  medicae^),  für  Frauen- 
krankheiten, die  mit  den  Hebammen  [obstetrices)  nicht  durch- 
aus zu  identiiiciren  sein  dürften ,  und  Aerzte  für  Fisteln,  Brüche 
u.  s.  w.  Daneben  classificirten  sich  die  Aerzte  nach  ihren  Schu- 
len und  Mitteln,  so  dass  Empiriker,  Methodiker,  Pneumatiker, 
Eklektiker,  Wasserärzte,  wie  Antonius  Musa;  und  Weinärzte 
(oivoSoxai)  ^)  neben  einander  ihre  Praxis  hatten  und  hie  und  da 
in  Folge  glücklicher  Curen  ihr  Publicum  fanden.  Auf  der  an- 
dern Seite  hatte  der  Mangel  jeglicher  Aufsicht  des  Staates,  über 
welchen  schon  Piinius  klagt  ^] ,  die  schlimme  Folge ,  dass  auch 
Leute  ohne  alle  Schule ,  ganz  ungebildete  Quacksalber  und  Char-  Medicamen- 
latane  sich  mit  der  Medicin  befassten  ^) ,  und  dass  auch  die  uilnd' 
Drogueriewaarenhändler  und  Salbenverkäufer,  von  deren  blühen- 
den Geschäften  wir  noch  zu  reden  haben,  fertige  Medicamente 
verkauften.  Denn  Apotheker,  die  auf  Anweisung  eines  ärzt- 
lichen Attestes  und  unter  Controle  der  Behörde  Medicamente 
für  bestimmte  Fälle  bereiten,  gab  es  im  Alterthum  nicht;  die 
Aerzte  selbst  mussten  die  Medicin  liefern  und  benutzten  auch 
dies  zu  einer  Geldspeculation ,  indem  sie  die  theuersten  Mittel 
als  die  besten  anpriesen,  aus  deren  Composition  ein  Geheimniss 
machten'^)  und  neben  eigentlichen  Heilmitteln  auch  Schönheits- 
mittel und  Toilettenrequisiten  componirten.  Sie  pflegten  das 
Medicament  mit  einer  Etikette,  iicaY^sAia,  zu  versehen,  welche 
erstens  den  Namen  des  Medicamentes  und  seines  Erfinders, 
zweitens  die  Aufzählung  der  Krankheiten,  gegen  welche  es 
diente,  drittens  die  Composition  und  viertens  die  Art  des  Ge- 
brauchs enthielt^].      Diese  Etiketten  waren  grossentheils  wahr- 

cAiruryu«  oeulariua   OrelU  2983;     ö^pdaXfincol    lorpol   Qtlen,  XYIII,    1    p.  47 
Kühn  u.  ö. 

1^  mediew  awicularHu  OielU  4227,  besser  Mommsen  I,  N.  n,  6836. 

2)  Solche  waren  z.  B.  Soranns  von  Ephesos  und  Mosohion. 

3)  Orelli  4230.  4231 ;  Bolssieu  Inser,  de  Lyon  p.  4öö.  456,  der  auch  über  den 
Begriff  der  medicae  handelt.   Vgl.  Ronger  a.  a.  0.  p.  139  ff. 

4)  Die  Methode  rührte  von  Asclepiades  her.  Plin.  n,  h,  124.  Apnlei.  Flor, 
19.  In  einer  wahrscheinlich  gleichzeitigen ,  dem  Ende  der  Republik  angehörigen 
Inschrift  bei  Mommsen  /.  1^,  236  helsst  es :  L.  Manneius  Q.  medic.  veivoa  feeit. 
^6o6t  OS  Mevexpdrinc  AT)f&v]Tp(ou  TpoXXiavöc  ^uaixöc  otvo^örrjc  Cö>v  iicoiTjaev. 

5)  Plin.  n.  h.  29,  18 :  nulla  praeterea  Ux,  quae  puniat  inscUiam  «am,  oapt- 
taU  nuUwn  exemplum  vindiotae,  DiscurU  periculU  noatris  et  experimenUi  per 
moriet  agant^  nudicoque  tantum  hominem  oceidUae  mpunitaa  summa  est» 

6)  Friedlaender  DarsteUnngen  1^,  S.  301. 
7}  Friedlaender  a.  a.  0.  1&,  8.  317  f. 

S)  Oalen.  XUl  p.  lOOö;  Oribasius  10,  ö  p.  387  und  Daremberg  zum  Oribas. 
Vol.  II  p.  879. 

Bdm.  Alt«rth.  TU,  2.  49 
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scheinlich  geschrieben  und  haben  sich  in  dieser  Form  nicht 
erhalten;  indessen  besitzen  wir  von  den  Etiketten  der  augen- 
ärztlichen Medicamente ,  die  trocken  in  Form  viereckiger  Stäb- 
chen verpackt  und  dann  gestempelt  wurden ,  noch  zahlreiche 
Stempel  von  Stein ,  welche  ebenfalls  den  Namen  des  Arztes,  die 
Bestimmung  des  Mittels,  die  Bestandtheile  desselben  und  die 
Art  seiner  Auflösung  (in  Ei,  Wasser,  Wein)  enthalten^). 
BeschafFang  Das  Bereiten  der  Medicamente  war  aber  für  die  Aerzte 
nicht  nur  zeitraubend,  sondern  auch  schwierig,  weil  dazu  theils 
naturhistorische  Kenntniss,  theils  auch  die  Erlangung  von  Medi- 
cinalstoffen  gehörte ,  die  nicht  bequem  und  selten  acht  zu  be- 
schaffen waren.  Die  Aerzte  kauften  daher  häufig  nicht  nur  die 
Stoff'e ,  sondern  auch  die  componirten  Medicamente  aus  Specerei- 
waarenhandlungen  2] ;  welche  in  Rom  ein  lebhaftes  Geschäft 
betrieben.  Denn  nicht  nur  die  materia  medica  war  im  Altei^ 
thum  äusserst  complicirt  und  musste  aus  allen  Theilen  der  Welt 
zusammengebracht  werden,  sondern  auch  der  Gottesdienst,  das 
Bad ,  die  Toilette ,  das  Mahl  und  das  Begräbniss  veranlasste  eine 
enorme  Consumtion  seltener  und  theurer  Droguen,  die  um  so 
mehr  Gewinn  abwarfen,  als  sie  stark  verfälscht  wurden  ^j .  Ga- 
len machte  eigene  Reisen  ^  um  aus  Cypern  ächte  metallische 
Substanzen ,  aus  Palästina  Opobalsamum ,  aus  Lemnos  Siegelerde 
zu  holen ^).  Die  Medicamente,  welche  er  aus  Syrien,  Aegj^p- 
ten ,  Cappadocien ,  Pontus ,  Macedonien ,  Spanien  und  Africa 
bezog,  wurden  für  ihn  unter  der  Aufsicht  der  senatorischen 
und  kaiserlichen  Statthalter  gesammelt;    in  Greta  gab  es  eigene 

1)  lieber  diese  Stempel  bandelt  aasfQhrUeh  und  sorgfiltig  G.  L.  Grotefend 
Die  Stempel  der  Augenürzte.  HannoTer  1867.  8 ,  welcber  HO  Stempel  kannte. 
Seitdem  sind  yiele  nene  gefunden  worden,  so  dass  Desjardins  Comptes'remku  VIII 
(1880)  p.  481  bereits  159  zahlte.  lieber  diese  nenen  Funde  s.  Revue  archSologiquey 
Nonyelle  Stfrie  XVI  (18673  p.  74—77;  p.  180  —  183;  XX  ri869)  p.  61 ;  XXI 
(1870)  p.  348;  XXV  (1873)  p.  256  ff.;  XXVIII  (1874)  p.  398  ff.;  XXXVin 
(1879)  p.  154;  XXXIX  (1880)  p.  178;  J.  Klein  in  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alt.  im 
Rheinlande  LV  (1875)  S.  93—135;  LVn  (1876)  S.  200;  Zangemeister  Herme* 
II,  S.  313  ff.;  Mommsen  Eph.  epifft.  II  p.  450;  HObner  ibid.  DI  p.  146.  Ein 
neuerdings  bekannt  gewordener  Stempel ,  welcher  der  1609te  sein  würde,  ist  her- 
ausgegeben in  O.  Camuset  Un  nouveau  eaehet  d'oculUte  Oallo^Romain.  Paris 
1880.  8. 

2)  Plln.  fi.  h.  34,  108 :  atque  haee  omnia  nudici  —  quod  pace  eorwm  dixüte 
liceat  —  ignorant^  part  maior  parei  nomlnihiis;  in  tantum  a  confieiendiM  iU 
medicaminibus  absunt^  quod  esae  proprium  medieina^  iolebctl.  Nunc  quotiens  in- 
cidere  in  UbeUos,  componere  ex  hii  volentea  cUiqua^  —  eredunt  SepUuiae  omnia 
fraudihus  eorrumpenti,  iam  quidem  facta  emplastra  et  eoüyria  mereantur. 

3)  Galen.  XIV  p.  7.  4)  Galen.  XIV  p.  7.  8. 
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kaiserliche  Beamte,  welche  die  doi*t  reichlich  vorhandenen  Me- 
dicinalstoflfe  in  ächter  Qualität,  sorgfältig  in  Papier  verpackt  und 
mit  der  Aufschrift  des  Namens  und  des  Fundortes  bezeichnet^), 
theils  in  die  kaiserlichen  Magazine,  theils  zum  Verkauf  in  Rom^) 
versendeten.  Ebenso  wurde  das  Opobalsamum,  welches  bei 
Engaddi  in  Judäa^)  auf  einer  kaiserlichen  Domaine  wuchs,  für 
Rechnung  des  Fiscus  verkauft  ^) .  Trotzdem  war  es  in  Rom  sehr 
schwer  unverfälscht  zu  bekommen^].  Die  Kaufleute,  welche 
diese  Waaren  theils  von  dem  Fiscus  einkauften,  theils  auch 
auf  dem  gewöhnlichen  Handelswege  in  Rom  einführten^),  nennt 
Galen  ^upoTrcoXai^)  oder  cpap(iaxoira>Xai  und  erwähntj,  dass  die 
letzteren  nicht  blos  einfache  Stoffe,  sondern  auch  fertige,  nach 
ärztlichen  Recepten  componirte  Medicamente  verkauften  ^)  ,  wo* 
bei  natürlich  der  Käufer  die  Gefahr  der  Folgen  trug^).  Bei  den 
Römern  ist  pharmacopola  ein  herumziehender  Quacksalber  ^^) ;  das 
eigentliche  Geschäft  haben  dagegen  jdie  thurarii^^),  die  unguten' 


1)  Galen.  XIV  p.  79. 

2)  Oalen.  XIV  p.  9 :  fvia  hi  p.6vov  o6vl  *ad'  4xdaTr)v  i^uipav  xouLtCetat, 
'%a%dTztp  Ttt  t'  ix  TTjc  XoteXloc  xal  zf^z  i^^dkt]^  AißuY^c  xaÄ'  exoorov  eviauT^v 
&pcf.  d^pouCi  dj:6  TC  KpifiTTjc  iroXXd,  t6dv  ixsX  ßoTavixov  dlv^poBV  &ir6  Kaloapoc 
TpecpofJitvcDV ,  oux  aOTcj)  Kaiaapi  (AÖvtp  dXXä  xal  ndain  tq  'Po)fi.a(o9V  ic6Xei  irX'npT) 
ircfXTrövTwv  dfl^Xa  tauTl  t«  icXcxto^  xaXo6fieva.  hia  rh  tftv  Xö^wv  el^ai  nkt^- 
yjxza.  An  einer  andern  Stelle,  VIII  p.  355,  erwähnt  Galen  kaiserliche  Solaven, 
oU  £f>T^^  ioxh  ir^ih^ai  OTjpeöeiv.  Diese  Nattern  werden  als  Gegengift  gebraucht, 
Oalen.  X  p.  370.  872 ,  nnd  haben  auch  sonst  ihre  Anwendung,  XI  p.  143.  XII 
p.  312  ff.  Die  Magazine,  in  welchen  diese  kaiserliehen  Apotheken  lagen,  be- 
«chreibt  Galen.  XIV  p.  25.  64.  217.  218. 

3)  Galen.  XIV  p.  25.   Movers  Die  Phönizier  11,  3,  1  S.  226—232. 

4)  Plin.  n.  h.  12,  111.  113.  Man  coltivirte  den  Ban  der  Pflanze  sorgfältig. 
Solin.  35,  5  p.  172  Mommsen:  Jn  hae  terra  baUamum  naacitur,  quat  tilva  inira 
termmos  viginti  iugerum  uique  ad  vietoriam  noatram  füit:  at  cum  Judaca  potiU 
sumuSf  ita  luci  ilU  propagati  sunt,  ut  iam  nobU  latissimi  cUles  tuderU  baUama, 

5J  Galen.  XIV  p.  10.  30.  53. 

6)  Galen.  XIV   p.   9:    iv  'P<6{i'Q  — ,    sie  "J^v   ii  dnavTcnv  täv  i%sms  xaV 

7)  Galen.  XIV  p.  10.  8)  Galen.  XII  p.  587. 

9)  Das  Eplgr.  Jacobs  Anth,  Gr,  I  p.  183  n.  9  handelt  von  einem,  der  sich 
mit  einer  Pomade  die  Haare  völlig  ausrottete ,  nnd  die  Aerzte  machen  auf  die  Ge- 
fahr solcher  Mittel  mehrfach  aufmersam. 

10)  Gen.  1,  15,  9.   Hör.  $at.  1,  2,  1. 

11)  In  Rom:  Henzen  7284  =  C.  /.  L.  I  n.  1065;  in  Puteoli  ib.  7282;  in 
Florenz  Orelli  4291 ;  in  Aquileia  Marini  Atti  I  p.  338.  Mit  dem  puteolanischen, 
der  L,  Faeniua,  L.  l.  Alexander  heisst,  Ist  Yielleicht  verwandt  der  L.  FaerUus  Uno 
Ihurarhu  auf  einer  Inschr.  von  Isohia  Mur.  p.  952,  5,  der  in  Florenz  vorkommende 
L.  Faenhu  L.  0,1.  Favor  thurarivM  und  der  romische  L.  Faentiu  Prhnui  thurariua 
Marini  Atti  I  p.  338.  Wir  würden  dann  ein  Geschäft  haben,  das  an  verschiedenen 
Orten  Niederlassungen  unterhielt. 

49» 


—     760     — 

tarii^)  ,  die  aromatarii^) ,  welche  namentlich  auch  gev^llrzte 
Weine  [vinum  odoratum)  und  Moste  auf  dem  Lager  haben  ^j, 
die  pigmentariiy  welche  ausser  Farbenstoffen  auch  odores  und 
unguenta  verkaufen  *)  und  Leichen  einbalsamiren  ^) ,  die  myro- 
brecharii^)j  und  die  besonders  mit  Toilettengegenständen  han- 
delnden, von  einer  Strasse  in  Capua  benannten  ^) ,  aber  im  gan- 
zen römischen  Reiche  verbreiteten  Sepl<isiarii^) . 

Schon  das  Geschäft  in  einfachen  botanischen  und  minerali- 
schen Stoffen  hatte  seit  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik 
einen  grossen  Aufschwung  genommen  und  erweiterte  sich  immer 
mehr  in  der  Kaiserzeit.  Weihrauch  z.  B. ,  welchen  die  alten 
Römer  gar  nicht  kannten^),  wurde  zwar  zu  Gates ^<>}  und  Flau- 
tus^^^]  Zeit  beim  Opfer  schon  gebraucht,  aber  so  oft  er  später 
vorkommt  ^^),  so  fand  er  doch  in  dem  eigentlich  römischen  Gülte 
nur  langsam  Eingang.  Bei  dem  Opfer  der  Arvalen  wird  er 
nicht  vor  Traian  erwähnt  ^3).     Dagegen  trieb  man  lange  vorher 


1)  In  Rom  :  unguentarius  mstUor  OrelU  4203 ;  in  Capna«  C.  /.  £..  I  n.  1210; 
unguentariu$  Lugdunenaia  Oielli-Henzen  7283 ;  ein  anderer  ib.  7284 ;  in  Venusit 
OrelU  2988  a  Mommsen  /.  N.  734;  eine  ungumtaria  in  Neapel  Orelü  4301 
BS  Mommsen  /.  N.  2893.  Andere  Beispiele  s.  Fabretti  c.  III,  n.  675.  MariDl 
AUi  II  p.  516. 

2)  Ein  eoUegium  aromatariorum  in  Rom  8.  Orelli  n.  4064.  C  /.  L,  VI,  384. 
3j  OreUi  114:  L.  Apenteio  L,  f,  Zmaragdo  aromat{ario),  qui  vcucul{a)  dul' 

ciar{iorum)  CCC,  ii[em)  H8  LX  iMiam[enio)  ftl(iquit)  C.  StaüUo  Prago  am- 
mat{ario],  gentro  auo,  ui  Qegr(i9)  <nop(i&ti«)  col(onia€)  Fel(ie%8)  IjOT[ii)  phairm(<Ka\ 
et  m%d8(wn)  9(int)  pT(etio)  €Tog{aTti), 

4)  Scribon.  Larg.  22.  Schol.  Pers.  1 ,  43.  Orot.  1033,  1 ;  ein  pigmeniariiu 
negotian»  EsquUia^  Henzen  n.  5080;  spätere  Zeugnisse  s.  bei  Marini  Pap»  dipi. 
p.  335. 

5)  Gregor.  Magn.  Dial.  lY,  36:  Nam  iUwtris  vir  Stephaniusy  quem  hene 
nosti^  —  in  Corwtantinopolitana  ufhe  pro  quadam  causa  demoraius,  moUtUa  cor- 
poris supervenierUe  de/hif%ctus  est,  Cumque  medieus  aique  pigmentarhu  ad  aperien- 
dum  ewn  aique  eondiendum  esset  quaesiius  et  die  eodem  mtntme  inventus,  8ub' 
sequerUe  nocte  corpus  iacuit  inhumatum, 

6)  Orelli  4237.   Bei  Plant.  Aul.  3,  5,  37  ist  die  Lesart  unsicher. 

7)  Cic.  in  Pis,  11 ,  24  nnd  dazu  Asconius  p.  10 :  Dictum  est,  —  plateam  esH 
Captiae,  quae  Seplaeia  appeüutur,  in  qua  unguentarii  negotiari  sint  soUti.  Cic 
de  Ug.  agr.  2,  34,  94.  pr.  Sext.  8,  19.  Nonius  p.  226,  4.  Festus  p.  317i>,  5. 
340a,  27. 

8)  Lamprld.  Elagah.  30.  Ein  institor  seplastarius  in  Rom  Doni  p.  455,  19; 
ein  seplaeiarius  negotians  nebst  einem  servus  insiitor  in  Florenz  Or.  4202,  ein 
seplasiarius  in  Montferrat  Orelli  4417.  Auch  in  der  Cölner  Inschr.  Orelli-HenzeD 
7261  steht  nach  Brambach  C.  I.  Rhen.  416  nicht  sellasiario^  sondern  seplasiario» 

9)  Amobius  7,  26.  27.  28.  Ovid.  fast.  1,  338  ff.  10)  Oato  de  r.  r.  134, 1. 
U)  Plaut.  Poen.  2,  1,  3.  Aulul.  prol.  24.  True,  2,  ö,  27.  Vgl.  Trm.  934. 
12l  S.  die  Stellen  bei  Brisson  De  form,  1  c.  37.   38.  39.     ICarini  AtU  I 

t.289. 
13)  Marini  AtÜ  I  p.  337. 
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bei  Begräbnissen^)  damit  einen  solchen  Luxus,  dass  z.  B.  Nero 
bei  dem  Begräbnisse  der  Poppaea  mehr  als  die  ganze  Weih- 
rauchemte  eines  Jahres  verbrauchte^).  Wie  der  Weihrauch, 
so  kamen  die  gesuchtesten  trockenen  Stofife^  die  man  theils  bei 
Begräbnissen,  theils  zum  Räuchern  in  den  Wohnungen'),  theils 
zum  Parfttmiren  der  Wäsche  ^) ,  am  meisten  aber  zur  Fabrica- 
tion  der  ungtienta  brauchte ,  aus  Arabien ,  Judäa  oder  dem  inne- 
ren Asien ;  sie  zahlten  an  der  Grenze  des  römischen  Reichs  eine 
Eingangssteuer ^) ,  z.  B.  der  Weihrauch  in  Gaza®),  und  aus  einem 
Verzeichniss  dieser  steuerbaren  Gegenstände  7)  ersehen  wir,  dass 
ausser  einigen  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Stoffen  namentlich 
eingeführt  wurden  Zimmt  [cinnamomum)  ^) ,  Pfeffer ,  der  in  der 
Medicin  vielfache  Verwendung  fand  und  das  Pfund  4  bis  45 
Denare  kostete  9),  rctdix  costi^^),  costamomumf  nardaSj  und  zwar 
das  Blatt  (folium)  zu  40  bis  75  Denaren  das  Pfund,  und  die 
Aehre  (nardi  spica,  aTa^o^)  zu  400  Denaren,  d.  h.  87  JK  das 
Pfund ^^);  aus  welchen  Preisen  sich  erklärt,  dass  die  Nardensal- 
ben ,  das  foliatum  und  das  spicatum ,  zu  den  kostbarsten  gehör- 
ten ^^j;  femer  Cassia  15),  Myrrhe  (o^opva),  d.h.  das  Harz  {axaxvqy^) 
der  arabischen  Myrte  ^'^) ;  Amomum  und  Cardamomum  ^^) ,  das 
man  der  Asche  in  den  Todtenurnen  beimischte  ^7),  Ingwer  {zin^ 
giberi)^^)j  <poXXov  (xa^aßadpoo^^)^  nicht,  wie  Ritter  annahm,  das 

1)  S.  oben  S.  356.  369. 

2)  Plln.  n.  Ä.  12,  83.  3)  Galen.  XII  p.  447. 

4}  Galen,  a.  a.  0.    Giemen«  Alex.  Paed,  2,  8,  64.  p.  207  Pott. 

5)  S.  StaatflYerwaltnng  II,  S.  268;  Frolmer  Ostraca  inidiU  du  mtuie  hnp.  du 
Louvre.   Paris  1865.  8.  p.  33.  p.  18  n.  32. 

6J  PUn.  n.  Ä.  12,  65. 

7j  Dig,  39,  4,  16  S  7.  Diiksen  Uebei  ein  lu  Justinians  Pandekten  enthal- 
tenes Yerzelchniss  ansUndischei  Waaren.  Abb.  der  Beil.  Acad.  1843.  Phil.  Hist. 
Classe  p.  59—108. 

8)  Plln.  n.  Ä.  12,  85  ff.  9)  Plin.  n.  h.  12,  28. 

10)  Plin.  n.  h.  12,  41.    Theophr.  h.  pl,  9,  7.   Dioseor.  1,  15. 

11)  Plln.  n.  h.  12,  43.  44. 

12)  Galen.  XU  p.  429 :  dvadöv  H  ^ipfjiaxo*^  eU  icivta  xa\  to  t&v  7:Xouo(i»v 
«pvaixöv  (lupov  6  xaXoüotv  ev  'Ffh\kT^  «poüXlaTov  o6y^  ^Jttov  5e  touto  YOTjariv 
—  d  i:poflaYope6ouöi  oirixdhrov.  Vgl.  p.  601.  Plin.  n.*Ä.  13,  15.  Jht.^,  462. 
Mart.  11,  27,  9. 

13)  Plin.  n.  A.  12,  95—97.  Da«  Pfnnd  kostet  5  bi«  50  Denare.  Vgl.  Peripl. 
Mar,  Eryih/r,  p.  7  Hud«.  ==  264  Müller. 

14)  Theophrast.  dt  odor,  c.  29;  Mst.  pl.  9,  4.  Dlo«c.  1.  74. 

15)  Plin.  n.  h.  12,  66—70.    Kostet  3  bi«  50  Denare  das  Pfnnd. 

16)  Plin.  n.  Ä.  12,  49.  50.  17)  Ovid.  tri$t.  3,  3,  69. 

18)  PUn.  n.  h.  12,  28.  19)  Gtopon.  6,  6.  Dio«oor.  m.  m.  1,  11. 
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Betelblau ^) ,  sondern  das  Blatt  der  laurus  cassia  (Tamäla patra) 2), 
woraus  man  Oel  presste^)  und  die  Malabathrumsalbe  verfertigte, 
ebenfalls  ein  kostbarer  Stoff,  da  man  in  Rom  die  Blätter  mit 
60  Denaren,  das  Oel  mit  400  Denaren  das  Pfund  bezahlte^). 
Ausserdem  gehören  zu  diesen  Waaren  das  Bdellium  ^j ,  d.  h. 
indische  Myrrhe ^)>  die  man  in  Rom  beim  Opfer  brauchte^),  das 
Myrobalanum ^) ,  der  calamus  odorahis  vom  Libanon*),  des  Sty- 
rax  1^) ,  das  Harz  (lacrimae)  des  Balsamstrauches  von  Judäa,  von 
dem  an  Ort  und  Stelle  der  Sextarius  mit  300  Denaren  bezahlt, 
in  Rom  aber  fttr  4  000  Denare  verkauft  wurde  ^^).  Der  Bedarf 
dieser  asiatischen  Producte  war  so  gross,  dass  Piinius  rechnet, 
fttr  Perlen  und  odores  gingen  jährlich  400  Millionen  Sesterzen 
in  das  Ausland.^^]. 

Noch  gewinnreicher  aber  als  der  Handel  mit  den  Rohpro- 
ungfunia,  ductcu  mochtc  die  Fabrication  und  der  Vertrieb  der  unguenta 
und  des  ganzen  Toilettenapparates  sein.  Wohlriechende  Gele 
und  Salben  galten  als' eine  persische  Erfindung  i^);  sie  sind  aber 
nach  Rom  nicht  erst  mit  dem  ttbrigen  asiatischen  Luxus  ^^j  ge- 
kommen, sondern  lange  vorher  in  Grossgriechenland,  nament- 
lich in  Capua,  Mode  gewesen.  In  Rom  brauchte  man  sie  bei 
der  gewöhnlichen  Morgentoilette,  beim  Bade,  bei  jedem  Fest- 
mahle 1^) ,  zu  verschiedenen  medicinischen  Zwecken  ^^) ,  bei  dem 


1)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  IV,  1  S.  858  flf.  875. 


2)  Lassen  Indische  Altertliumskunde  P,  S.  332,  der  darüber  ausfakrlieh 
handelt.  Der  jetzige  Name  des  Malahathron  ist  nach  ihm  TegpcU^  abgeleitet  aa» 
tvak ,  launu  eaasia,  und  patra  Blatt. 

*  3)  Plin.  n.  A.  12,  129.  4)  Plin.  n.  h,  12,  129. 

5)  Peripl.  Mar.  Erythr.  c.  37  p.  21  Huds.    Plin.  n.  h.  12,  35. 

6)  Lassen  Ind.  Alt.  S.  290.  7)  Plin.  n.  A.  12,  35. 

8)  Plin.  n.  A.  12,  100  ff.    Galen.  XIV  p.  760.  9)  Plin.  n.  A.  12,  104. 

10)  Plin.  n.  A.  12,  124.  125.   PcripL  M.  Erythr.  c.  49  p.  28  H. 
Ul  Plin.  n.  A.  12,  111-123. 

12)  Plin.  n.  A.  12,  84.  Wie  .weit  dieser  Handel  ging,  sieht  man  aus  einem  in 
Tellichery  auf  der  Küste  Malabar  gemachten  bedeutenden  Funde  Ton  rSmischea 
Goldmünzen  aus  der  Zeit  von  Augnstus  bis  Garaoalla.  Journal  of  the  Aüatk 
Society  of  Bengal.  Vol.  XX  (1851)  p.  371—387.  Arneth  Sitzungsber.  der  ph.  h. 
Gl.  der  Wiener  Acad.  IX  (1852),  S.  573.  Jahrbuch  der  k.  k.  Gentraleommissioa 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale  I  (Wien  1856.  4^)  p.  51. 

13)  Plin.  n.  A.  12,  3.  Darauf  geht  auch  das  horazlsche  ,,P«r«ioo«  ocU,  pu^r. 
apparatu»*'  Od.  1,  38,  1.    Friedlaender  Darstellungen  lU»,  S.  76  f. 

14)  Liv.  39,  6.  7.  8. 

15)  Es  genügt,  an  die  horazischen  Stelleu  Od.  1,  5,  2;  2,  3,  13;  2,  7,  8.  22; 
2,  11,  16 ;  3,  1,  44 ;  3,  14,  17;  3,  29,  4;  4,  12,  17.   epod.  12,  8  zu  erinneni. 

16)  Dig.  34,  2,  21  §  1 :  Vnguentü  ItgatU  non  tanUvm  ta  Ugata  videntur, 
quibxis  unguimur  voluptatis  causa ,  aed  et  valetudinis ,    qualia  sunt  eommagenat 
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Gultus,  der  auch  Götterbilder  zu  salben  vorschriebt]^  und  bei 
den  verschiedenen  Ceremonien  der  Bestattung^}.  Zu  allen  die- 
sen Zwecken  fabricirte  man  in  Rom  Oeie  und  Salben  sowohl 
aus  einheimischen  Blumen ,  Kräutern ,  Sträuchern  und  Wurzeln, 
als  aus  den  genannten  orientalischen  Pflanzensto£fen ;  aber  man 
bezog  auch  berühmte  Fabricate  fertig  aus  Griechenland  und  dem 
Oriept,  wie  z.  B.  ächte  Nardensalbe  am  besten  aus  Laodicea 
kam,  unächte  und  schlechte  in  Neapel  gemacht  wurde ^],  so  dass 
man  drei  Kategorien  dieser  Waaren  unterscheiden  kann :  römi- 
sche ,  wie  Rosen-,  Crocus-,  Myrten-,  Cypressenöl  und  viele  an- 
dere Sorten^);  italische,  griechische  und  kleinasiatische  unguenta, 
wie  Rosenöl  von  Neapolis,  Capua,  Praeneste  und  Phaselus,  Ama- 
racinum  von  Cos ,  Panathenaicum  von  Athen ,  Irinum  von  Cyzi- 
cus  u.  a.  m.^),  endlich  arabische  Salben,  wie  das  von  Horaz^) 
gefeierte  malabathrum  Syrium,  Achaemenium  costum,  nardum  und 
myrobalanum  ^)  ;  welche  Salben  in  Originalfläschchen  aus  lapis 
alabastrües,  auch  Onyx  genannt  ^)  —  denn  in  steinernen  Büchsen 
hielten  sie  sich  am  besten^]  —  zum  Verkauf  kamen ^o). 

Die  Toiletten-  und  Schönheitsmittel  endlich,    in  deren  Ge- schönheit»- 

'  mittel. 

brauch  in  dem  kaiserlichen  Rom  die  Männer  mit  den  Frauen 
wetteiferten^^),  waren  ebenfalls  theils  einfache  Stoffe,  theils 
zusammengesetzte    Medicamente,    nach    Recepten,    die    in  aller 


glaueinaj  erinina  (LlUenöl),  rhodina,  e  myrrha  quoquej  tum  nardinum  purum; 
hoe  quidem  etiam,  quo  elegantiore»  sint  et  mundioresy  unguurUur  feminae.  Vgl. 
^)  %  ^  S  1^*   Weitläuflgei  handeln  hiervon  die  Aerzte.   Dioscor.  m,  m.  1 ,  52  ff. 

1)  S.  Steatsvenraltnng  III,  S.3Ä4.  434.  Lipslns  Excuvb.  ad  Tac.  ann.  1,  24. 
Marin!  Atti  II  p.  394. 

2)  S.  oben  S.  336.  356.  Dig.  11,  7,  37:  Funeris  sumpius  aceipitur,  quidquid 
corporis  causa,  veluU  unguentorum,  erogatum  est. 

3)  Galen.  VI  p.  439.  X  p.  791. 

4)  Sie  werden  anfgezihlt  von  Plin.  n.  ä.  13,  8—17,  Galen.  XII  p.  424. 
448  ,  DioBcorides  m,  m.  1,  38 — 76,  Paulus  Aegln.  8,  20,  von  Nicolaus  Myrepsius 
15;  die  Oele  aus  Blumen  und  verscliledenen  Pflanzen  von  Aetius  tetrah,  1,  1  s.  v. 
IXaiov. 

5J  PUn.  n.  h.  13,  4—6. 

6)  Ohne  Werth  Ist  MartorelU  Degli  odori  dissertazione  Oratiana  In  Diss.  delV 
aecad.  Romana  di  archcologia  1  p.  417  ff.  Dagegen  s.  Ueber  die  indischen  Arome 
Lassen  Indische  Alterthumskunde  I^,  S.  334  ff. 

7)  Hör.  od.  2,  7,  8;  3,  1,  44;  2,  11,  16;  4,  12,  17;  epod.  13,  8;  od.  3, 
29,  4. 

8)  Plln.  n.  Ä.  36,  59.  9)  PUn.  1.  1.  und  13,  19. 

10)  Hot.  od.  4,  12,  17.  Matt.  7,  94,  1.   Prep.  4,  10,  22.   Theocrit.  15,  114. 
Athen.  15  p.  686^.   Ev.  Marc!  14,  3. 

11)  Eine  Schilderung  der  Toilette  einer  Dame  giebt  Lucian.  Amor,  39—42, 
welche  Stelle  Boettigei  seiner  Sabina  zu  Grunde  gelegt  hat. 
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Händen  waren ^),  angefertigt  und  im  Laden  käuflich:  HaarOle 
und  Pomaden 2]  gegen  das  Ausfallen  der  Haare,  Augenbrauen 
und  Augenwimpern  ^) ;  Mittel  für  das  Wachsen  *)  und  Schwarz- 
werden der  Augenbrauen  und  Wimpern^)  (xaXXtßX^fapov)^]; 
äittel ,  dem  Haare  einej^blonde  oder  röthliche  (nach  griechischer 
Bezeichnung  itu(^|>6c,  uneigentlich  auch  Savdoc)  ?}  ^Farbe*  zu  ge- 
ben^), welche  zuerst  in  Griechenland  aufgekommene  Mode^j 
schon  zu  Catos  Zeit  auch  in  Rom  Eingang  gefunden  hatte  ^<^j, 
namentlich  die  gallische  Seife,  sapo^^);  Mittel,  das  Haar  zu 
schwärzen  1^);  eine  Erfindung,   die  schon  Medea  gemaicht  haben 


1)  Galen.  XII  p.  446:  KplToav  —  f^pa^e  Tirrapa  ßißX(a  xoo|i.7)TiX(iiN ,  A 
tccivrec  l^^uoiv.     Dies  sagt  er  nochmals  p.  460. 

2)  capülare  Mart.  3,  82,  28.  Zu  der  Pomade,  welche  Petron.  23  erwähnt: 
profiuehant  per  frontem  sudanti»  aeaciae  rivi,  giebt  das  Recept  Theoph.  Nonnus 
c.  1  p.  14  Bernh.   Vgl.  aach  Plin.  n.  h.  24,  110. 

3)  PUn.  n.  h,  28,  163—166.  Dioscozldes  de  faß.  par,  c.  48.  96.  97.  Galen. 
XII  p.  426—439.  Moschion  de  morb.  mul.  c.  2  p.  47.  Alexand.  Aphrod.  probl. 
1,  2,  Paulos  Aegineta  3,  2.  Theophanes  Nonnus  c.  1.  9.  Nicolans  Myreps.  18, 
13—16. 

4)  Theoph.  Nonn.  c.  41. i 

6)  Ovld.  a.  am.  3,  201  ff.  Juven.  2 ,  93.  Marttal.  9,  37,  6.  Lndan.  Asnor, 
39.   Apnleins  met,  8,  27  nennt  dies  oeuloe  graphiee  ohungere. 

6)  Diesen  Namen  hat  schon  Yarro  bei  Non.  p.  218,  22.  Die  Salbe  wird  ge- 
macht aus  terra  ampeUtia  fPlin.  n.  h,  35,  194),  aus  Asche  von  Dattelkernen  und 
Naidus  (PUn.  n.  h.  22,  97),  gebrannten  Bosenblattem  (PUn.  n.  h.  21,  123),  be- 
sonders aber  aus  SpiessglaspuWer ,  OT(|i.i,  Plin.  n.  h.  33,  102.  Hieronymns  cp.  54 
(10\  7  ad  Furiam :  orhes  atibio  ftUiginata.  Galen.  YI  p.  439 :  oGrmc  t^^ 
TrpaTTOuotv  hari\Upai  xal  a(  0Tt|i.|xtC6|jicvai.  Vgl.  Nicol.  Myr.  37,  83.  Theoph. 
Nonnus  42. 

7)  Galen.  XV  p.  185:  ^pcöfUNoi  hk  Ivloxe  xotc  6v6(iaotv  o6x  dxpißAc  ivioi 
T&v  ßiSXla  Ypa^dvTCDV  ti^v  tq9V  npaYp.dlTOD'v  j^iSaoxoXlav  xapdiaaouaiv*  oStcdc  yoüv 
Tivec  övoptdtouai  to6^  FspfiaNoC^c  ^a^douc  xalToi  y®  o^%  £vTa(  (avdoug,  iov 
^xpipo»^  Ti^  i^iX-^  xoXeTv,  d}^  7cu^j^o6^. 

8)  Oyid.  fast.  2,  761 ;  a.  am.  3,  163  und  das.  Burmann ;  Plin.  n.  h.  26, 164; 
Petron.  HO;  Ludan.  Amor.  40;  Trebell.  Pollio  GaUien.  duo  21,  4;  Hieronymns 
ep.  107,  ö:  cave  —  ne  capiüum  irrufes-,  Dioscorides  de  f.  p,  98;  Galen.  XIY 
p.  392;  XU  p.  150;  Aetii  iei/rab.  2,  2,  59;  Theoph.  Nonn.  3;  Nicol.  Myr.  44,  2. 
Ausführlich  spricht  darüber  auch  TertuU.  de  evliu  femin.  2,  6. 

9)  Demetrius  von  Phaleron  färbte  sich  das  Haar  blond,  Athen,  p.  Ö42<^.  Die 
Tpr^äiv  pa^^  erwähnt  Achilles  Tatius  2,  38. 

10)  Sery.  ad  Verg.  Aen.  4,  698 :  Quia  in  Catone  legüur  de  maironarum  crini- 
bue :  flavo  einere  unetUahant ,  ut  rutiUxe  e$$eni.  Vgl.  Jordan  Af.  CaUmis  quae 
exstant  p.  29,  9. 

11)  Plin.  n.  h.  28,  191.  Marüal.  8,  33,  20  und  14,  26  nennt  dies  Mittel  $pwna 
Batava  und  caustica  ipuma.    S.  Beckmann  Gesch.  d.  £rf.  IV,  S.  5  ff. 

12)  Tibull.  1,  8,  44;  Mart.  3,  43;  4,  36;  4,  37,  6;  Plin.  n.k.  26,  164; 
Dioscorides  de  f.  p.  99.  100.  101 ;  Galen.  XU  p.  434.  445;  Alexand.  Tnll.  1,  3; 
Aetii  tetrab.  2,  2,  58;  Actuarius  de  meth.  med.  6  in  Stephanus  Medicae  arti»  prin- 
eipt*  Vol.  II  p.  294;  Marc.  £mp.  7;  Serenus  Sammoniens  bei  Stephanus  II 
p.  416 ;  Theoph.  Nonnus  2. 
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soll  ^) :  Mittel ,  die  Haare  kraus  zu  machen  ^) ;  Mittel ,  die  Haare 
auszurotten,  ^(Xcodpa^);  Mittel  fttr  den  Teint  ^j,  um  dem  Gesicht 
eine  frische  Farbe  zu  geben  ^) ;  um  die  Hände  weiss  zu  erhal- 
ten^), die  Sommersprossen  zu  beseitigend)^  die  Runzeln  zu 
entfernen^)  oder  zu  verkleben  (lomentä)^) ;  ferner  eigentliche 
Schminke ^ö),  sowohl  weisse,  creta^^)j  cerussa^^)  (Bleiweiss),  als 
rothe,  purpurissum^^),  fucus^*),  minium^^)^  endlich  Schönpfläster- 
chen    [splenia)  ^®) ,    Zahnpulver  *7) ,    lemnische  Siegelerde ,   deren 


1)  Palaephatxis  de  tncr.  44. 

2)  Galen.  I,  6,  6 ;  XII  p.  434.  445;  XVI  p.  89 ;  Aetü  tetr.  2, 2,  61 ;  Marcelloß 
£mp.  7. 

3)  Martlal.  3,  74;  6,  93,  9;  vgl.  2,  29;  10,  65,  8;  PUii.  n.  Ä.  26,  164: 
P$Uothrum  noB  quidem  in  muliebribus  mediearMrUis  traetamuSj  verum  tarn  et  viria 
est  in  U8U.  Es  glebt  viele  Becepte  dazu ;  s.  die  Stellen  des  PUnins  im  Schnei- 
derscheu  Iudex  «.  v.  psilothrum  und  Galen.  XII  p.  447— 459;  Dioscorldes  de  f. 
p.  103.    Actnaiins  bei  Stephanus  H  p.  294.  295.   Nie.  Myi.  18,  22. 

4)  Diosoorides  de  f.  p, 99.  100.  101.  HO.  111 ;  Pün.  n.  h.  28, 183  ff. ;  Galen. 
XII  p.  446 ;  Theoph.  Nonn.  105  j  Nie.  Myr.  18,  26—39. 

0)  Theoph.  Nonn.  106;  Nicol.  Myr.  18,  7.  6)  Galen.  XU  p.  447. 

7)  Galen.  XII  p.  448.  Dioscorides  de  f,  p,  121.  lo.  Actuarlus  de  dictgnosi 
2,  13  In  Ideler  M.  etph.  vet.  Vol.  II  p.  451.  Idem  de  meth.  med.  4,  13.  Aetü 
tetr,  2,  4,  10. 

8]  Galen.  XII  p.  446;  Nie.  Myi.  18,  25.  40;  Aetins  teir,  2,  4,  4—6. 

9)  Mart.  3,  42.  Vgl.  Gaelius  bei  Gic.  ad  fam.  8,  14,  4.  Apulei.  met.  8,  27: 
faeie  coenoeo  pigmento  delita. 

10)  Cicero  or,  23,  79:  FucaU  vero  medieamenta  eandori»  et  rüboris  omnia 
repeUentur,  Galen.  XII  p.  434;  Lncian.  Amor.  41;  Tertall.  de  euHu  fem,  5: 
genas  rubore  maeulcarUy  oculos  fuligine  oollinunt.  Cyprian.  de  diseipl.  virg.  14 
(11):  genas  mendaeio  niboris  inftcere.  In  Grieohenland  war  diese  Sitte  so  all- 
gemein ,  dasB  in  der  messenisclien  Inschrift  in  Gerhard  Arch.  Anz.  Dec.  1858 
n.  120  den  bei  den  Mysterien  betheiligten  Frauen  verboten  ^ird :  Mt]  irfkxvi  hi 
u-nSeuCa  Ypuala  ^rfik,  cpuxoc  \i>rfik  <}'ip.(^tov  (d.  h.  fucus  und  cerussa), 

11)  Hör.  epod,  12,  10;  Mart.  2,  41,  11;  6,  93,  9;  8,  33,  17.  Man  brauchte 
sie  besonders  gegen  Runzeln.   Petron.  23. 

12)  Plaut.  Most.  1,  3,  101  (257);  Ovid.  med.  fac.  73;  Mart.  7,  25,  2. 

13)  Plaut.  Most,  1,3,  104r26l);  Trucul,  2,  2,  35;  Non.  p.  218,  29;  viel- 
leicht auch  bei  Cie.  in  Pison.  11,  35  zu  lesen  purpurissatae  bueeae;  Apuleius  de 
mag,  76:  cum  in  pueUa  videret  medieatum  os  et  purpurissatas  genas,  TertuU. 
de  euUu  fem,  2,  7 :  videbo,  an  cum  eerussa  et  purpwisso  et  croeo  et  in  itlo  ambitu 
capitis  resurgaiis.  EEieronymus  ad  Laetam  ep.  107,  5 :  Cave,  ne  aures  eius  per- 
fores,  ne  eef%issa  et  purpurisso  —  ora  depingcu,  Idem  ad  Demetriadem  ep,  130, 
7  p.  984  Vau.:  polire  faeiem  purpurisso  et  eerussa  ora  depingere, 

14)  TertuU.  de  hob.  mul.  2:  medieamenta  ex  fucOj  quibus  lanat  (vielleicht 
malae")  eolorantur  et  illwrn  ipsum  nigrum  pulverem^  quo  ocutorum  exordia  pro- 
ducuntur,  Plaut.  Most.  1,  3,  118(275):  Vetulae^  edentulae,  quae  vitia  corporis 
fueo  oceulunt.  Fucus  ist  ein  Moos,  Liehen  roceella  Linn.  S.  Beckmann  Gesch. 
der  Erf.  I,  S.  338  ff.   Vgl.  über  andere  Schminken  Boettiger  Sab.  S.  46.  47. 

15)  Gl.  Marina  Victor  ep,  ad  Salmonem  in  Wernsdorf  P.  L,  Af.  III  p.  HO  : 

quid  agunt  in  corpore  easto 
Cerussa  et  minium,  eentumque  venena  colorum? 

161  Martial.  2,  29,  9;  8,  33,  22;  10,  32.    Ovid.  am.  3,  202. 

17)  Ueber  den  Gebrauch  des  Zahnpulvers  s.  Catull.  39,  Mart.  14,  56  und  die 
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man  sich  als  Seife  beim  Waschen  der  Wäsche  bediente  ^) ,  dies 
sind  etwa  die  gewöhnlichsten  Waaren  der  seplasiariL 

Die  Mechaniker  und  namentlich   die  Uhrmacher. 

Wenn  wir  von  den  mechanischen  Künsten ,  in  welchen  das 
Alterthum  ausserordentliche  Leistungen  aufzuweissen  hat,  hier 
nur  eine  einzelne  behandeln,  welche  nicht  besonders  geeignet 
sein  dürfte ,  das  ganze  Fach  zu  repräsentiren ,  so  hat  dies  sei- 
nen Grund  theils  in  der  Bedeutung  dieser  Kunst  für  das  6e- 
dürfniss  des  täglichen  Lebens ,  theils  aber  in  der  Unmöglichkeit, 
die  Entwickelung  der  Mechanik  der  Alten,  weiche  einer  aus- 
führlichen monographischen  Behandlung  noch  sehr  bedarf,  an 
diesem  Orte  übersichtlich  und  in  Kürze  zu  erörtern.  Die  Uhren, 
um  also  von  diesen  ausschliesslich  zu  reden  ^)^  waren  bei  den 
Sonnen.  Altcu  entweder  Sonnen-  oder  Wasseruhren^).  Die  erste  Son- 
nenuhr kam  nach  Rom  im  Jahr  494  =  863,  und  zwar  aus  Gatina, 
für  welche  Stadt  sie  berechnet  war.  Obgleich  also  für  Rom 
völlig  unbrauchbar^  blieb  sie  doch  aufgestellt  bis  590  =:  464, 
in  welchem  Jahre  Q.  Marcius  Philippus  eine  für  Rom  construirte 
Sonnenuhr  daneben  setzte*).  Seit  dieser  Zeit  wurde  der  Ge- 
brauch der  Sonnenuhren  nicht  allein  auf  öffentlichen  Plätzen^;, 
sondern    auch    in    Tempeln •),    Bädern  ^j,    Häusern®)    und   Vil- 


von  Savaro  zu  Sidou.  Apoll,  ep.  3,  13  p.  220  aogeführten  Stellen.  Recepte  dazu 
geben  Plln.  n.  h,  18,  178.  182,  Dioscorides  de  f.  p,  76,  Galen.  XU  p.  206.  447. 
884—^93,  Aetins  tetr,  2,  4,  35,  Nicol.  Myr.  37,  60—82,  Theoph.  Nonnus  112. 

1)  Galen.  XII  p.  170  f.  Eine  ähnUche  Erde  fand  sich  in  Selinns  and  Cbios, 
mit  der  man  das  Gesloht  wusoh.    Galen.  XII  p.  180. 

2)  Der  Gegenstand  ist  von  mir  bereits  früher  behandelt  worden  in  dem  Pro- 
gramm Oaleni  locus  qui  est  de  horologiis  veterum  emendattu  et  explieaiuB,  Gotha 
1866.  4. 

3)  Cic.  de  d.  n.  2,  34,  87 :  solarium  vel  deseriptum  vel  ex  aqua,  Censorin. 
23,  5  horarium  ex  aqua  fecit. 

4)  S.  oben  S.  246  «T.  5)  Cic.  Brut.  54,  200. 

6)  Den  Göttern,  die  man  wie  Menschen  bediente  (Staatsverwaltung  III, 
8.  334),  wurden  auch  die  Stunden  durch  SclaTon  gemeldet  (Seneca  fr.  36  Haa5e; 
Mart.  10,  48,  1 ;  Apul.  meU  11,  20),  wie  dies  im  Hause  geschah  (s.  oben  S.  249), 
und  deshalb  auch  Sonnenuhren  dedicirt,  wie  dem  Jupiter  und  der  Juno,  Orelli 
925;  dem  Dens  Nemausus ,  Orelli  2032;  der  Diana,  C.  i.  Qt.  1947;  der  Ty che, 
C.  /.  Qf,  2510.  In  Rom  hatte  das  collegium  Aeaculapi  et  Hygiae  in  seiner  aedieuUi 
ebenfalls  ein  solarium.    Wilmanns  320. 

7)  Lucian.  hipp.  8.  In  den  Thermen  von  Pompeii  ist  ebenfalls  eine  Sonnen- 
uhr gefunden  worden. 

8)  Dig.  33,  7,  12  $  23:  quae  vero  non  sunt  affixa,  instrumento  non  conti' 
ncntur  —  exeepto  horologio  aereo,    quod  non  est   afftxum,     Nam  et  hoc  intiru- 
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len  ^)  allgemein ,  und  es  gab  keinen  Theil  des  römischen  Reiches, 
in  welchem  sie  nicht  üblich  geworden  wären.  Wir  haben  theils 
durch  Funde  der  Uhren  selbst,  theils  durch  inschriftliche  Zeug- 
nisse Nachricht  von  Sonnenuhren  in  Athen  2),  Thespiae^),  De* 
ios^],  Cos;  Rom  selbst  wird  in  dem  Fragment  einer  Gomödie^), 
welches  Ritschi  in  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der 
Stadt  setzt ^j  9  angefüllt  mit  Sonnenuhren,  oppleta  solariis,  ge* 
nannt;  die  Umgegend  von  Rom^),  sowie  Herculaneum  ^)  und 
Pompeii^),  haben  eine  grosse  Anzahl  von  Sonnenuhren  geliefert, 

mento  domus  putat  contineri  [Papinianua],  Bei  Petron.  26  hat  Trimalchio  eine 
Uhr  im  Tricliniam. 

1)  Cicero  verspricht  ep.  ad  fam.  16,  18,  3  dem  Tiro  ein  horologiwn  anf  das 
Tnsculanum  zu  schicken.  Die  bei  Rom  gefundenen  Sonnenuhren  scheinen  gleich- 
falls in  Villen  gestanden  zu  haben. 

2)  Es  sind  Tier  athenische  Sonnenuhren  bekannt:  1)  die  von  dem  Thurm  der 
Winde,  s.  Stuart  ArUiquUie»  of  Athens  I  pl.  X.  XI;  Leake  Topographie  von  Athen, 
übers,  von  Rienaecker  p.  22.  150 ;  Delambre  in  M6m.  de  la  eltisse  des  scienees 
math.  et  phys.  de  l' Institut  XIV  (1818)  p.  35  ff.;  2)  die  von  dem  Denkmal  des 
Thrasyllus.  Le  Roy  Les  ruines  des  plus  heaux  monuments  de  la  Orhce,  Paris  1770. 
fol.  Vol.  II  pl.  II ;  3)  die  Uhr  des  Phaedrus,  jetzt  im  britischen  Museum,  C  /.  Gr, 
n.  522;  4)  die  von  dem  Theater  des  Dionysus,  Annali,  d.  Inst.  1848  p.  21.  Eine 
fünfte  wird  erwähnt  C.  I.  Gr.  1947. 

3)  Annali  d.  Inst.  1848  p.  21.  4)  Delambre  a.  a.  0. 

5)  Gellius  3,  3,  4.   Ribbeck  Com.  Born,  fragmenta  ed.  2  p.  34. 

6)  Ritschi  Parerga  I  p.  208. 

7)  In  dieser  sind  bis  jetzt  folgende  Exemplare  entdeckt  worden :  1)  das  1741 
bei  Tusculum  gefundene ,  jetzt  im  Collegium  Romanum ,  beschrieben  von  Zuzzeri 
D'una  aniiea  viüa  seoperta  aul  dosso  del  Tusculo  e  d^un  antico  orologio  a  sole 
tra  le  rovine  della  medesima  ritrovaio,  Venezia  1746.  4.  Vgl.  Archaeologia  X 
p.  172;  P.  BoBCOwich  in  Oiomale  de'  Letterati  pel  anno  1746  art.  XIV;  2)  das 
1751  in  Gastelnuovo,  3)  das  1755  in  Vico  Rlgnano  gefundene,  beide  beschrieben 
in  Piüure  di  EreoUmo  ÜI  p.  337  n.  131 ;  4)  das  1762  in  Rom  gefundene.  S.Fr.  Ja- 
quieri  ep.  ad  D.  M.  Sarti  in  Oderici  dissert.  Romae  1765.  4.  p.  383,  abgedruckt  in 
Martini  Antiquorum  monumentorum  sylloge  (prior),  Lips.  1783  p.  93  ff.;  5)  das  um 
1740  gefundene,  beschr.  von  Baldini  Sopra  un  antiea  piastra  di  bronzOy  che  si  sup" 
pone  un  Orologio  da  sole^  in  Saggi  di  diss.  di  Cortona,  Tom.  III  (1741)  p.  185  ff.; 
6)  ein  im  Jahre  1761  im  Besitze  von  Lucatelli  in  Rom  befindliches.  S.  Paciaudi 
Mon.  Peloponn.  I  p.  42 ;  7)  ein  in  der  Villa  Palombara  auf  dem  Esquilin  gefundenes, 
beschr.  von  Piale  in  Guattani  Memorie  enciclopediche  ^  Tom.  V  p.  103 — 109; 
Wopcke  im  C.  /.  Gr.  n.  6179 ;  8)  das  1815  an  der  via  Appia  gefundene,  beschr. 
V.  Peter  Di  un  antieo  orologio  solare  in  Diss.  deW  Aecad,  Born,  di  Areheologia  I, 
2  (1823)  p.  25—68 ;  9)  das  in  Berlin  befindliche,  s.  Wopcke  Disquisitiones  p.  38; 
10)  das  zweite  Berliner  Ex.  N.  601  des  Catalogs,  von  E.  Gerhard  in  Rom  erworben  : 
11.  12.  13)  drei  in  Tibur  gefundene,  beschrieb,  in  Antonini  Candelabri  antichi^ 
Tom.  II  tav.  10;  vgl.  Peter  a.  a.  0.  p.  57;  Bull,  d.  Inst.  1838  p.  97—109. 
Ausserdem  werden  zwei  horologia  erwähnt  Grut.  p.  135;  Orelli  4517. 

8)  Zwei  Uhren,  die  erste  1755,  die  zweite  lo23  gefunden,  s.  Pitture  di  Erco- 
lano  UI  p.  V  ff. ;  Wopcke  Disq.  p.  25  flg.  V  und  im  C.  1,  Gr.  5862. 

9)  Hier  sind  »  so  viel  ich  weiss,  zwölf  gefauden :  1)  1762.  Fiorelli  Pompeia- 
narum  aniiquiiatum  historia  I,  1  p.  139.  Pitture  di  Ercolano  III  p.  337.  Wopcke 
Disq.  p,  9;  2)1765.  Mommsen  I.  N.  2227;  3)1770.  Fiorelli  I,  1  p.  237;  4)  1771. 
Fiorelli  I,  1  p.  248  ,^nelV  arena  del  portico  dietro  la  seena  del  teatro^^,  vgl.  I,  2 
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und  es  sind  solche  auch  in  Puteoli^j,  Aletrium^),  Ravenna^], 
Aquileia  ^) ,  in  verschiedenen  Theilen  Galliens  ^) ,  in  Deutsch- 
land*), in  Dacien')  ,  Spanien  s),  Phönicien*)  und  in  Africa^<^) 
in  Gebrauch  gewesen  und  theiiweise  auch  gefunden  worden. 
Diese  Verbreitung  der  Uhren,  welche  selbst  in  Dörfern  nicht 
fehlten ^^j;  macht  es  erklärlich,  dass  in  der  Kaiserzeit  sowohl 
die  Beschäftigungen  des  Privatlebens  nach  Stunden  geregelt  ^^j, 
als  auch  in  der  Gesetzgebung,  z.  B.  über  den  Gebrauch  der 
Wasserleitungen,  der  Gebrauch  der  Uhren  vorausgesetzt  wird^^),* 

p.  156;  6)  1776  ^^nelU  rovine  di  aleuni  muri  di  caae  in  vicinansa  deUaporta*\ 
Fiorelli  1 ,  2  p.  162;  6)  1809  ,,per  to  $trada'' ,  Piorelli  I,  3  p.  18;  7)  1809. 
Florelli  I,  3  p.  27;  8)  1828  „in  una  atanM  della  casa  di  Pomponio''  FloielU  U 
p.  207.  Dies  scheint  das  auf  dem  Titel  des  VII.  Bandes  des  Museo  Borhonico  ab- 
gebildete £xemplar  zu  sein  ;  9.  10)  1830  und  1831  in  der  easa  con  capiteUi  figti^- 
rati  gefanden.  S.  Avelllno  Desc.  di  una  casa  Pnmpeiana.  NapoU  1837.  4.  p.  60. 
tav.  III,  5  und  X,  12.  Fiorelli  II  p.  265;  11)  1854  in  den  Thennen.  Quaranta 
Vorologio  a  soU  di  BerOBO.  Napoli  1854.  Mlnervlnl  Buü,  Nap.  N.  S.  II  p.  45; 
III  p.  34 ;  tav.  IX  n.  3.  Nlccolini  Le  caae  ed  i  monumenii  di  Pompei;  faae,  XV. 
Terme,  Museo  di  Napoli;  faae,  62  p.  2  p.  14.  tav.  16  n.  50;  12)  ein  neuerdings 
gefundenes  Exemplar  bei  Fiorelli  Qiomale  degli  $cavi  1865  p.  14. 
1)  Grut.  p.  172,  12.  2)  C.  7,  L.  I  n.  1166. 

3)  S.  Les  illuaires  observaUona  antiquea  du  aeigneur  G.  Symion.  Lyon  1558. 
4.  p.  77.  Hier.  Rubel  Hiat.  Bavenn,  Yenet.  1590.  4.  p.  16.  Gegenwärtig  Ist  die 
Ubr  nicht  mehr  vorhanden. 

4)  Kenner  Rom.  Sonnenuhren  in  Aquileia  in  Mittheilungen  der  Gentral- 
commission  in  Wien.   Neue  F.  VI  (1880),  S.  1  ff. 

5)  So  in  Belluno  Im  Venetiauischen ,  Grut.  p.  237,  6 ;  im  Kloster  Taloire  in 
Sayoyen,  Orelli  3299.  Arehaeologia  VI  p.  133 ;  X  p.  172.  Herzog  Oalliae  Nar- 
bonenaia  hiatoria,  App.  p.224  n.  586;  in  Nemausus,  Orelli  2032 ;  Aquae  Sextiae, 
Herzog  a.  a.  0.  p.  80  u.  382;  Vienna,  Herzog  a.  a.  0.  p.  114  n.  534. 

6)  Ein  bei  Oannstatt  gefundenes  Horologium  s.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rhein- 
lande IV,  S.  90. 

7)  S.  dielnsohr.  von  Alba  Julia  (Karlsburg).  OreUi  925  « 1276 ;  Neigebanr 
Dacien  p.  126  n.  6. 

81  Inschr.  von  Tucci  (colönia  Auguata  Gemella")  C.  I.  L.  II,  1685. 

9)  Rtfnan  Miaaion  de  PhSnicie  p.  729. 

lOj  Eine  Uhr,  in  Kurba  in  Alg^rie  gefunden,  s.  Hefner  Rom.  Inschr.  in 
Denkschr.  der  bayerischen  Acad.  V  (1849),  p.  252.  Eine  Uhr  in  Zarai  <\  J.  L. 
Vm,  4515. 

11)  Es  findet  sich  eine  in  dem  pagua  Laebactium  in  der  X.  Region  C.  /.  L.  V, 
2035. 

12)  S.  oben  S.  243  ff.  Hierauf  bezieht  sich  auch  das  bereits  angeführte  Frag- 
ment des  Komikers  Aquilius  bei  Gellius  3,  3,  4,  ferner  Seneca  de  hr.  vit.  12,  6 
und  von  Späteren  Sidonius  ApoUinaris  epiat.  2,  13,  der  vom  Petronius  Maximas 
sagt:  cuiua  ipaa  aic  apatia  vitae  cuatodiehantur,  ut  per  horarum  diapoaitaa  cUpi- 
ydraa  explicarentur ;  endlich  Gassiodor.  var,  i,  46,  bei  welchem  der  König  Theo- 
dorieh  bei  Uebersendung  einer  Sonnenuhr  und  einer  Wasseruhr  an  den  Burgunder- 
könig Gundibald  schreibt :  Diaeat  Burgundia  rea  aubtiliaaimaa  inapicere.  —  DiaUn- 
guat  apatia  diei  actibua  auia:  horarum  aptiaaime  momenta  eonatituat.  Ordo  vOae 
eonfiuua  agitur,  ai  talia  diaeretio  aub  vtritate  neaeitur.  BeÜuarum  quippe  ritut 
eatj  ex  ventria  eaurie  horaa  aentire  et  non  habere  certum,  quod  eonatat  hunumia 
uaibua  corUrib%U,um, 

13)  Die  Benutzung  der  Wasserleitungen   wird   nicht  nur    nach   Tages-  und 
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und  dass  selbst  in  den  Wüsten   von  Africa   die  Benutzung  des 
Wassers  stundenweise  gestattet  werden  konnte^). 

Aus  den  sorgfältigen  Untersuchungen ,  welche  man  über  Art«n  der- 
die  Construction  dieser  Sonnenuhren  angestellt  hat  ^) ,  ergiebt 
sich  j  dass  dieselben  von  dreierlei  Art  waren :  einmal  berechnet 
für  den  bestimmten  Ort,  an  welchem  sie  aufgestellt  werden 
sollten,  und  auf  die  in  Rom  üblichen,  wechselnden,  einem 
Zwölftel  des  Tages  oder  der  Nacht  entsprechenden,  Stunden; 
sodann  eingerichtet  für  den  Transport  und  den  Gebrauch  an 
verschiedenen  Orten;  endlich  bestimmt  für  den  Gebrauch  der 
Mathematiker  und  gleiche  Stunden,  d.  h.  Aequinoctialstunden, 
wonach  wir  gegenwärtig  rechnen,  anzeigend. 

Viel  unbekannter  ist  die  Theorie  der  Wasseruhren,  welche  Wasser- 
in  Rom  im  Jahr  595  =  459  eingeführt  wurden  ^) .  Denn  die 
Schrift  des  Alexandriners  Hero  icepl  o8pe(a>v4)  oder  irepl  oSpooxo- 
itetcov*)  oder  itepl  üSpfcov  cüpooxoTrsCcov  ®) ,  in  welcher  diese  Theo- 
rie entwickelt  war ,  ist  verloren ,  und  ein  Exemplar  einer  sol- 
chen Uhr  nicht  erhalten.     Zuvörderst  sind   von   diesen  Wasser- 


Nachtstunden  gestattet  (^Dig.  43,  20,  2;  39,  13,  7  pi.),  sondern  anch  auf  be- 
stimmte Stunden.  Dig,  43,  20,  5  $  1 :  Jnter  duos,  qui  eodem  rivo  aqiumi  cerUa 
horis  ieparatim  ducebant,  convenitj  ut  pcrmutatis  inter  se  ttmporibus  aqua  ute- 
rentur.  Dig,  8,  6,  7:  Nam  ei  ai  aliemis  horis  vel  una  hora  quotidie  servitutem 
habeatj  Serviua  seribit  perdere  eum  non  utendo  servitutem,  Dig.  8,  6,  10  $  1. 
Vorschriften  für  die  Benutzung  einzelner  Wasserleitungen  enthalten  ebenfalls  die 
Bewilligung  des  Wassers  auf  Stunden.  Auf  dem  inschriftlich  erhaltenen  Grund- 
risse einer  Wasserleitung  in  Tusculum  bei  Fabretti  dt  aquis  et  aquaed.  p.  151, 
Mommseu  in  Savigny  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  XV ,  3  S.  307,  steht  bei  jeder 
fistula  eine  Beischrift  dieser  Art,  z.B.  C.  IVLJ.  HYMETL  AVFIDIANO  AQVAE. 
nVAE.  AB  HORA  SECVNDA  AD  HORAM  SEXTAM,  und  auf  einer  tibur- 
tinischen  Inschrift  gleicher  Art  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  309:  acdpiet  ab  hora 
noctis  prima  ad  horam  eins  decimam. 

1)  Plin.  n.  h.  18,  188 :  Civitas  Afrieae  in  mediis  harenia  —  vocatur  Tapaee^ 
felici  ntper  omne  miraculum  riguo  solo;  terms  fere  milibua  passuum  in  omnem 
partem  fons  abundat,  latgua  quidenit  sed  et  eerUs  horarum  spatiia  diapenaatur 
inter  incolaa, 

2)  S.  namentlich  Fr.  Wöpcke  Diaquiaitionea  archaeologieo-mathematicae  circa 
aolaria  veterum,  Berolini  1842.  4,  wo  über  diese  drei  Arten  gehandelt  wird, 
p.  5ff.,  p.  14,  p.  38  ff. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  215.    Censorinus  23,  7. 

4)  Pappus  ColUet,  8,  2  p.  1026  Hultsch.  Vgl.  p.  1070:  tA  jiev  jAp  Jitö 
tfjc  p.TjYaviX'Tjc  %at  'pcD(A0vix'7ic  xal  t7)<  :repl  6Spe(o)v  irpaff^aTelac  Xöfcp  9ecDpo6- 
(leva  hl   auTov  tov  dpfavoiv  6ir6  Ta'JTTjc  xaTaoxeuaC'if<£va  SelxvjTai. 

&)  Prodi  'TTTOTUTCtibaeic  doxpovofAix&'v  uito^^aecDV  p.  107  Halma. 

6)  Theon.  (oder  Tielmehr  Pappus)  ad  Ptolem.  Magn,  Conatr,  p.  262  ed.  Bas. 
Heron.  Pnewnat,  p.  145  Theyenot.  Vgl.  Th.  H.  Martin.  Rech.  $ur  la  vie  ei  le$ 
ouvragei  d^Hiron  in  Mimoirea  prSaent^a  par  divers  savants  h  taeadimie  des  Inaer,  et 
B.  L,  Stfrie  I  Tome  IV  (1854)  p.  42. 
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eUpt^drae  nbren  völlig  zu  unterscheiden  die  clepsydrae^)^  deren  man  sich 
sowohl  in  Athen ^)  als  in  Rom')  bei  den  Gerichtsverhandlungen 
bediente,  und  die  zwar  als  Zeitmesser,  aber  nicht  als  Uhren 
zu  betrachten  sind.  Die  Glepsydra  ist  nämlich  ein  Thongefiiss, 
und  zwar  gewöhnlich  eine  Amphora  ^j ,  aufgestellt  auf  einem 
Dreifuss  (tpficoüc),  unter  welchem  ein  Crater  steht*).  Sie  ist 
unten  durchbohrt,  so  dass  das  Wasser,  womit  sie  gefüllt  ist, 
in  einer  gewissen  Zeit  in  den  Crater  ablauft.  Für  den  Privat- 
gebrauch hat  man  vielleicht  gläserne,  transportable  clepsydrae 
gehabt,  indessen  sind  die  Nachrichten  über  diese  zu  dürftig, 
um  eine  Vorstellung  davon    zu   gebend).     In  der  gerichtlichen 

in  Athen,  Praxis  wurdc  in  Athen  dem  Redner  nicht  eine  Anzahl  von  Stun- 
den   und   Minuten,    sondern    von   amphorae'^)    oder    x^®^^)    ^^^ 

1)  D.  Petermann  De  clepsydta  veterum  disqtUaitio  L  Llps.  1671 ;  difq,  II. 
Lips.  1672.  4.    O.  G.  Draudii  Comm.  de  eUpsydris  veterum,   Gieaae  1732.  4. 

2)  Meier  u.  Schoemann  Der  Attische  Process  p.  713  ff.  Platner  Der  Proceas 
and  die  Klagen  bei  den  Attikern  p.  185. 

3)  Gt.  G.  Barchardi  De  raiionc  temporU  ad  perorcmdum  in  hidiciU  pübl,  Roman. 
KU.  1829.  4. 

4)  Sextus  Empiricus  adv,  Math.  5 ,  24  p.  732  Bekk :  dfucpopla  TcrpT^fJiivov 
7:XT]p(6aavTec  Cftato^  elaoav  ^tls  el(  xi  Itb^os  UTCOxe([xrvov  Af(tXo'^.  Bei  JuUan. 
Caes.  21  wird  das  Oefäss  als  Hydria  bezeichnet. 

6)  Lydns  de  mag.  2,  16 :  xal  6  Tpltcouc  ^v  [litstf  toü  dxpoatTjpCou  i^^rrq- 
(x£vou  xard  itloov  tou  xav^dipou,  xal  xpar^p  7:apaxe(pL£vo;,  hi  oG  ttote  «Xtjpo'j- 
urvoc  6  xdvvapo;  öBato?  Toaouxov  d818ou  xaipov  tu)  r?jc  ^[xt]c  T^ppwtTi,  I9  oaov 
öid  Two;  'ptfepiovoc  TOü  dv6vTo;  aöTtp  öSato;  Stij^ufxlvou  6  x6adt)<  dinjXXdrrrco. 
Apnlei.  met.  3,  3:  Sie  rursum  praeconis  amplo  hoatu  eitatui  aeeusator  quidam 
senior  exsurgit,  et  ad  dicendi  spatium  vasculo  quodam  in  vieem  coli  graeiläer 
fistulato  ae  per  hoc  guttatim  deflxta  infusa  aqua,  populwn  sie  adorat.  Das«  ds« 
Wasser  ans  der  clepsydra  ansfliesst ,  nicht  in  dieselbe  elnfliesst,  sagt  anch  Seneca 
ep.  24,  20 :  Quemadmodum  clepsydram  non  extremum  sUllieidium  exhaurit,  ted 
quidquid  anie  defluxit,  sie  ultima  hora,  qua  esse  desinimus,  non  sola  mortem 
facit,  sed  sola  consummat. 

6)  Auf  dorn  die  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  darstellenden  BeUef  bei 
Winckelmann  Mon.  ant.  ined.  tab.  110  hat  Morpheus  ein  Instrument  von  der  Form 
eines  modernen ,  gläsernen  Stundenglases  in  der  Hand.  Winckelmann  a.  a.  0. 
Vol.  II  p.  148  erkennt  hierin  eine  Uhr  und  bezieht  auf  eine  solche  das  Fragment 
des  Komikers  Bato  bei  Athen,  p.  163^ : 

iTzeiV  Im^ev  irepid^ei?  t9)v  Xifjxufrov 
xaTa(i.avfrdv(ov  To5Xaiov,  &rzt  irepi^^peiv 
cöpoXoYiov  o6Sei  xi;,  oöyl  Xifjxy^ov. 
Dass  es  von  Glas  war,  schliesst  er  aus  Athen,  p.  245  f. :    m  Xaipe^&v,    &aicep  xd; 
XirpcuOo'jC  6pd3  oe  H^^.P^  zöaou  (xeorö;  el.     Auch  Glemens  Alex.  Strom.  6  p.  757 
Pott,  sagt  bei  der  Beschreibung  eines  Anfzugs  ägyptischer  Priester :  (xerd  It  t6v 
ySöv  6  (i>poax6i:oc,  cbpoXöyiöv  ti  [K^Tä  x^ipa  xai  ^olvtxa  dorpoXo-ftac  iyms  ö^ja- 
poXa  irpö^Eioi.     Hier  wird  also  eine  tragbare  Uhr  erwähnt,  und  es  wäre  möglich, 
dass  diese  wie  unsere  Stundengläser  eingerichtet  und  nur  mit  Oel  statt  mit  Sand 
gefflUt  gewesen  wäre. 

7)  So  elf  dficpopeic,  Aeschin.  1:.  Ttapanp.  p.  296,  4.,  ein  dfi«opeuc  Demosth. 
c.  Macart.  p.  1054,  20.    Max.  Tyr.  9,  8.  I  p.  163  R.  ö)  Demosth.  1. 1. 
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seine  Rede  bewilligt,  und  es  scheint,  dass  diese  Einrichtung 
aus  einer  Zeit  herrührt ,  in  welcher  man  von  Uhren  noch  keine 
Kenntniss  hatte,  dass  man  sie  aber  später  beibehielt,  weil  die 
alten  Uhren  ungleiche  Stunden,  lange  im  Sommer,  kurze  im 
Winter  zeigten ,  eine  clepsydra  dagegen  ein  constantes  Zeitmass 
war ,  das  zu  allen  Zeiten  gleichmässig  zur  Anwendung  kommen 
konnte  ^) .  Mit  der  Tageszeit  brachte  man  dieses  Zeitmass  in  der 
Art  in  Verbindung,  dass  man  für  die  Dauer  einer  Gerichtsver- 
handlung den  kürzesten  Tag,  der  in  den  Monat  IlooetSectfv  fiel, 
als  normale  Zeit  annahm ,  jedes  Jahr  an  diesem  Tage  eine  neue 
clepsydra  ausprobirte,  und  nachdem  man  festgestellt  hatte,  wie 
oft  dieselbe  an  diesem  Tage  auslief,  bienach  die  Bewilligung 
für  die  einzelnen  Redner  machte  ^) .  In  Rom  dagegen ,  wo  die  in  Rom. 
clepsydrae  erst  nach  der  Einführung  der  Uhren  in  den  Gebrauch 
bei  Gericht  kamen,  wird  dem  Redner  seine  Zeit  nach  Stunden 
zugemessen  3) ,  und  da  dies  nichtsdestoweniger  durch  clepsydrae 
geschieht,  so  müssen  diese  in  irgend  ein  Verhältniss  zu  den 
Stunden  des  Tages  gebracht  worden  sein,  über  welches  zu 
urtheilen  aus  mehreren  Gründen  schwierig  ist.  Zunächst  ist 
ungewiss,  seit  wann  in  Rom  den  gerichtlichen  Rednern  über- 
haupt eine  Zeitbeschrflnkung  auferlegt  wurde.  Denn  die  Nach- 
richt des  Tacitus^],  welcher  diese  Einrichtung  dem  dritten  Con- 
sulate  des  Pompeius,    d.  h.   dem  Jahr  52  v.  Chr.  ^   zuschreibt, 

1)  Man  konnte  daher  clepsydrae  auf  sehr  yerschiedene  Zeitmasse  einrichten. 
Herode«  Atticus  sprach  nach  einer  clepeydra,  die  auf  100  geschriebene  Zeilen,  cU 
ixa-ov  £rT),  eingerichtet  war.  Philostrat.  i7t(.  soph,  p.  585  Olear.  Deshalb 
brauchten  auch  die  Mathematiker  noch  lange  nach  Bekanntwerden  der  hofologia  die 
clepsydrae  bei  Ihren  Beobachtungen.  Gleomedes  2  p.  212  ed.  Basll.  1Ö47 :  iX^c- 
Tat  oe  %a\  hiä  twv  uSpoXo^Coiv  t6  dirfit^  tou  Xö^ou.  AeixvuToci  ht  hC  auTwv, 
Srt,  av  ij  :roSia7oc  6  -fiXio« ,  5r/|aei  xiv  pt^Ytorov  toO  o6pavoO  (id^ftcTpov  ewrotxo- 
o(o>v  revTi^xovTa  zoSibv  etvau  hiä.  ^o^p  '7d)v  öftpoXoYloBV  xatafieTpouiievo;  cup(o- 
x€Tat  |iipo;  iirraxoaioaröv  xal  TrevnnTtoaTÖv  tou  o(xe(ou  x6xXoü.  'Edv  y^P»  i^ 
u>  d^iip'/fzoLi  Tcdc  i%  Toü  ipCCovTOc  6  'jJXioc ,  xua&oc  ^ipe  sItcsiv  ^s6o^  ,  zi  55a) p 
a^e^ev  2X^  t^  ''iH^P?  '^^'^  vuxtI  ^siv  e2»p(oxrrai  xudl8ouc  fyov  ^'.  Andere  Beob' 
achtungen  mit  der  clepsydra  beschreiben  Theon  eomm.  ad  Ptolemaei  ouvt.  sf  iX. 
5  p.  261  ed.  Basll.  1538;  Macrobius  comm.  in  8omn,  8cip.  1,  21,  12—21 ;  Mar- 
tlanus  Capella  8  $  847.  860.  Doch  erkl&rt  Ptolemaeus  selbst  diese  Beobachtungen 
für  ungenau,  5,  14  Vol.  I  p.  339  Halma. 

2)  Harpocration  I  p.  51 :    Aia|x6p«TpY)fiivT)  'vjfi.^pa ,    ufcpov   ti   SSarö^    im 

Tcpöc   |JieficTpT)fA.ivov  if)fiipa«  &tdaTrjpLa  ^iov*  ifierpetTo  hi  IIo9C(5eä9vt  pLT)v( 

(trvifxexo   hk  eic  Tp(a   y^^f]  t6   Comp ,  xh  piiv  xcp  ii(6xovTi ,   xb  5e  xcp  ^c^ovri, 
xb  TpkoN  Toic  Stxcito'Joi- 

3)  Schol.  Oron.  in  aet,  J  in  Yerr,  p.  396  Or. :  horie  eertis  dieebanl  aecu- 
»aiores  sive  defensore»  per  clepeydram. 

4)  Tac.  de  or.  38. 
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beruht  auf  einem  Irrthum ,  da  Cicero  bereits  im  Jahr  70  von 
seinen  ihm  zukommenden  Stunden  [legitimae  ?iorae)  ^] ,  im  Jahr 
63  von  der  Beschränkung  seiner  Vertheidigung  auf  eine  halbe 
Stunde^)  und  im  Jahr  59  von  einer  gesetzmässigen  Vorschrift 
von  sechs  Stunden 3)  redet,  und  es  ist  vielmehr  anzunehmen, 
dass  die  Notiz  des  Tacitus  sich  auf  die  im  Jahr  52  gegebenen 
speciellen  Gesetze  des  Pompeius  de  vi  und  de  atfAüu  bezieht, 
durch  welche  nicht  überhaupt  zuerst  die  clepsydra  in  die  Ge- 
richte eingeführt,  sondern  für  diese  beiden  Processfälle  beson- 
ders angeordnet  wurde,  dass  Anklage  und  Yertheidigung  an 
einem  Tage  beendigt  und  für  die  erste  zwei,  für  die  letztere 
drei  Stunden  bewilligt  werden  sollten^].  Auch  zu  des  jünge- 
ren Plinius  Zeit  wurden  ganze  Stunden  oder  Theile  von  Stun- 
den ^)  den  Rednern  vorgeschrieben ,  deren  Mass  nicht  eine  Uhr, 
sondern  die  clepsydra  war,  und  zwar  so,  dass  vier  clepsydrae 
auf  eine  Stunde  gingen.  Wenigstens  erzählt  Plinius  <^),  er  habe 
einst  im  Senat  fast  fünf  Stunden  geredet;  da  er  46  clepsydrae 
und  zwar  reichliche  {spatiosüsimas}  erhalten  habe ;  man  kann 
daher  annehmen,  dass,  wenn  ihm  gewöhnliche  und  normale 
clepsydrae  zugemessen  worden  wären,  er  vier  Stunden  würde 
gesprochen  haben.  Indessen  genau  konnte  das  Yerhältniss  der 
clepsydrae  zu  den  Stunden  niemals  sein,  da  die  ersteren  ein 
festes  .Maas  waren,  die  letzteren  aber  jeden  Tag  länger  oder 
kürzer  wurden ,  es  müssten  denn  die  Römer ,  was  nirgends  be- 
richtet wird,  feste  Stunden,  und  zwar,  wie  die  Griechen,  die 
Stunden  des  kürzesten  Tages  in  der  gerichtlichen  Praxis  berech- 
net, oder  das  Mass  der  clepsydra  durch  Einlegen  und  Heraus- 
nehmen von  Wachs  verändert  haben,  was  bei  der  Bestimmung 
der  Nachtwachen  (vigüiae)  im  Militärdienste  vorkam^. 

1)  Oic.  aec.  in  Verr,  1,  9,  25;  vgl.  actio  in  Verr.  11,  32. 

2)  Cic.  pr.  Rabir.  2,  6.  3)  Oic.  pr.  Flaec.  33,  82. 

4)  Asconlns  ad  Milon.  p.  37  Orelli  »  p.  34  Kiessl.  Dio  Cass.  40,  52.  Madvi« 
Opuac,  ac.  altera  p.  246. 

5)  Plin.  ep.  4,  9,  9.    Mart.  8,  7.    ^  6)  PUn.  ep.  2,  11,  14. 

7)  Aeneas  Tact.  Poliorc,  22  j^  10 :  *0v  8'  ov  xpÖTCov  looo;  xaX  xotvo«  jxaxpo- 
T^poov  TJ  ßpa^UT^p»v  vuxTojv  '^v^oiijhüis  äizdots  al  cpuXaxal  Y^T^oivro,  iipi«  w- 
^Bpcrv  ^pVj  cpuXdaoetv  Ta6T7)C  hk  oupißdEXXctv  eU  8(a8oxif|v  Totc  fiepÜac,  (jtäXXoy 
hk  aOrfjc  xexYjpwa&ai  t^  foco^ev  xal  uaxpOT^paiv  \t^  '^tMO\».i'im^  twv  vuxtw^ 
doaipcia&ai  del  tou  xiQpou,  Iva  ttX^ov  oftoip  X^P^»  ßpa^utiptov  (e  npocicXdaoc- 
oiat,  ha  IXaaoov  5^iQTat.  Dass  im  romif-chen  Heere  die  Wachen  nach  der 
clepsydra  abgelöst  wnrden,  bezeugt  Veget.  3,  8.  Vgl.  StaatSTexwaltang  II,  S.  407 
Anm.  5. 
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Von  dieser  clepsydra  also  ist  wesentlich  verschieden  die 
wirkliche  Wasseruhr,  deren  Erfindung  dem  Plato^)  und  derenEinnchtung 
complicirtere  Construction  dem  Ctesibius  von  Alexandria  ^)  zuge-  nhx. 
schrieben  wird.  Wir  haben  von  derselben  zwei  Beschreibun- 
gen, die  eine  bei  Galen,  die  andere  bei  Vitruv.  Die  erste  ist 
von  allen,  welche  über  die  Geschichte  der  Uhren  geschrieben 
haben  ^) ,  unbeachtet  gelassen  worden  ^j ,  sei  es  nun  y  dass  sie 
dieselbe  Überhaupt  nicht  kannten,  oder  dass  die  unverantwort- 
liche Sorglosigkeit ,  mit  welcher  man  bisher  den  Text  des  Galen 
edirt  hat,  ihnen  die  Benutzung  der  Stelle  unmöglich  machte, 
welcher  erst  neuerdings  eine  kritische  Behandlung  zu  Theil  ge- 
worden ist^).  Galen  beschreibt  die  Wasseruhr  als  ein  durch- 
sichtiges, also  wohl  gläsernes^),  Gefäss,  in  welches  Wasser 
fortdauernd  und  gleichmässig  einfliesst.  Die  Höhe  des  Wasser- 
standes ist  das  Mass  der  Zeit ,  und  es  kommt  bei  der  Construc- 
tion einer  solchen  Uhr  nur  darauf  an,  durch  Experimente  fest- 
zustellen, welche  Höhe  das  Wasser  zu  jeder  Stunde  erreicht, 
und  diese  auf  der  Aussenseite  des  Gefässes  durch  eine  Bezeich- 
nung zu  fixiren,   welche  als  Zifferblatt  der  Uhr  dient.     Hätten 

1)  Athen,  p.  174c.  2)  Vitruv.  9,  Ö,  2.    PUn.  7,  125. 

3)  Alle  diese  kennen  nur  die  Stelle  des  Vitruv  und  Ihre  Erklärung  in 
Perrault  Les  dix  livrta  d'arehiteciure  dt  Vitntoe,  Paris  1684.  fol.  p.  285  ff.  Ihm 
folgen  Poppe  Ausführliche  Geschichte  der  theoretisch-praktischen  Uhrmacherkunst. 
Leipzig  IHÖI.  8.  S.  137 — 157;  Pierre  Dahois  Histoire  de  Vhorlogerit  depui»  son 
origine  Jusqu  h  nos  joura.  Paris  1849.  4 ;  Arago  Werke ,  herausg.  v.  Haiikel  XI, 
8.  41 — 44.  Nichts  Neues  enthalten  hierüber  auch  Hertz  Geschichte  der  Uhren. 
KerUn  1851.  8;  L.  Martorelli  Dhaertazioru  sulV  orologio  e  sulV  ort  degli  antichi 
Romani.  Roma  1812.  8;  Pauly  Realencycl.  III  p.  1483  —  1495;  M.  G.  H.  B. 
Ausführliche  Abhandlung  von  Wasseruhren.  Halle  1752.  8.  Dagegen  enthält 
interessante  Notizen  über  die  Wasseruhren  des  Mittelalters  Falconet  8ur  Jaque«  de 
DondiB  et  mr  les  anciennes  ftorloges  in  MSm.  de  liUtrature  de  Vacnd,  des  inacr. 
Tome  XX  (1753)  p.  440  ff, 

4)  Nur  Draudius  a.  a.  0.  p.  14  citirt  die  Stelle  kurz ,  und  ohne  sie  veiter  zu 
benutzen. 

5)  Die  Stelle  steht  in  Galen.  -.  hia-ptboemi  xai  ^epaTceloi;  xöiv  dv  t:Jj  exofoTou 
<j;u^'j[  di^apT7)p.cbo)v.  Vol.  V  p.  82  K. ;  auch  in  Galeni  OpuscuUi  varia  a  TA. 
Ooulttono  Graece  recensiia  —  et  in  linguam  Latinam  —  tradueta.  Londini  1640. 
4.  Da  sie  In  diesen  Texten  völlig  unverstandlich  ist ,  so  habe  ich  sie  in  dem  an- 
geführten Programm  nach  einer  von  Dr.  Zangemeister  für  mich  angestellten  Ver- 
gleichung  des  Cod.  Laurentianus  plut.  74 ,  3  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  soweit 
emendirt,  als  der  Codex  dazu  die  Mittel  an  die  Hand  gab,  ohne  indess  alle  Schäden 
zu  hellen ,  worauf  H.  Sauppe  im  Philologiu  XXIII,  3  S.  448  ff.  mit  einiger  Kühn- 
heit, aber,  wie  ich  glaube,  mit  unzweifelhaftem  Erfolge  einen  lesbaren  Text  her- 
gestellt hat,  auf  den  ich  verweise. 

6)  Dass  die  Mechajiiker  sich  öfters  gläserner  Instrumente  bedienten ,  beweist 
die  gläserne  »ph(ura  Archimedia  bei  Glaudian.  68  und  75. 

Rom.  Alterth.  VH,  2.  •'»0 
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die  Alten  gleiche;  astronomische  Stunden  gehabt,  wie  wir, sie 
haben ,  so  wttrde  es  ohne  Schwierigkeit  gewesen  sein,  die  zwölf 
Wasserhöhen ,  welche  den  zwölf  Stunden  entsprechen ,  durch 
Puncte  oder  parallele,  um  das  Gef^ss  laufende  Horizontallinien 
zu  bezeichnen;  da  aber  die  bürgerliche  Stunde  der  Alten  ein 
Zwölftel  des  Tages  ist  und  mit  der  Länge  des  Tages  wechselt, 
so  war  ein  complicirteres  Verfahren  nöthig,  durch  welches  der 
Zweck  auch  nur  unvollkommen  erreicht  wurde.  Dieses  aber 
war  folgendes :  Man  zog  zuerst  auf  der  Aussenseite  des  Gefässes 
in  gleicher  Entfernung  von  einander  vier  verticale  Linien ,  von 
denen  die  erste  die  Zeit  der  Sommersonnenwende,  die  zweite 
die  des  Herbstaequinoctiums ,  die  dritte  die  der  Wintersonnen- 
wende, die  vierte  die  des  Frtthlingsaequinoctiums  bezeichnete, 
und  bestimmte  auf  diesen  Linien  die  zwölf  Puncte,  welche  dem 
Wasserstande  in  den  zwölf  Stunden  dieser  vier  normalen  Tace 
entsprachen.  Die  Distancen  der  zwölf  Puncte  waren  natürlich 
auf  der  zweiten  und  vierten  Linie  dieselben,  auf  der  ersten 
aber  grösser ,  auf  der  dritten  kleiner ,  da  sie  den  verschiedenen 
Stunden  der  vier  verschiedenen  Jahreszeiten  entsprachen.  Um 
aber  auch  für  die  Zwischenzeit  zwischen  diesen  vier  bestimm- 
ten Tagen  ein  ungefähres  Mass  der  Stunden  zu  gewinnen,  legte 
man  durch  je  vier  Puncte,  welche  eine  und  dieselbe  Stunde 
bezeichneten,  eine  um  das  Gefäss  herumgehende  Kreislinie, 
welche  nunmehr  nicht  horizontal  und  dem  Rande  des  Gefässes 
parallel  lief,  sondern  die  verschiedenen  Höhen  bezeichnete, 
welche  in  dem  Laufe  des  Jahres  die  Stundenpuncte  erreichten  i) . 
Man  sieht ,  dass  diese  Uhr  nur  an  vier  Tagen  des  Jahres  genaue 
Stunden  zeigte,  für  alle  übrigen  aber  nur  ein  ungefähres  Mass 
angab,  mit  dem  man  sich,  in  Ermangelung  eines  besseren  In- 
strumentes, begnügte,  und  dass  man,  wenn  es  darauf  ankam, 
ein  bestimmtes  Zeitmass  zu  beobachten ,  die  auf  ein  solches  ein- 
gerichtete clepsydra  immer  noch  anwenden  konnte.  Indessen 
versuchte  man  auch  die  Uhr  genauer  zu  construiren,  indem  man 
statt  der  vier  Verticallinien  für  die  vier  Jahreszeiten  zwölf  Ver- 


1]  Galen,  lin.  45  Saappe:  i^  ^dp  dsforzd'm  ^pafifi'^  if)  rrjv  ^o^ixaLn^  &pav 

07](xa(vo'joa   Sri   p.^iOTov   jiev  5f|;oc  iyti  xa^'  d  fiipo«  i^  «Xc^iO^pa  Ti?jv  jaf{ffTTjv 

tjfx^pav  ^pircpei,  ßpa^^Oxatov  5e,  xoft'  8  t9|v  IXa^toTTjv  ^  tip  piacp  hk  dti^otv 
i^Tiv,  TQ  rdi  loTjfjiepivdc  ptetpei  t](jilpa(. 
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ticallinien  für  die  zwölf  Monate  ^j,  oder  wenigstens  sechs  für  je 
zwei  Monate  ^j  mit  bestimmter  Messung  anbrachte ;  aber  für  ge- 
nauere Zeitangabe  scheint  ein  BedUrfniss  nicht  empfunden  wor- 
den zu  sein^).  Die  Uhr  des  Ctesibius,  welche  Vitruv  beschreibt^), 
ist  im  Princip  dieselbe,  nur  ist  sie  nicht  von  Glas,  sondern 
von  Metall  oder  anderem  Stoffe,  und  so  eingerichtet,  dass  das 
Zifferblatt  über  dem  Wassergefässe  angebracht  ist.  Indem  Gtesi* 
bius  nämlich  ein  Korkholz  auf  das  Wasser  legte  und  in  diesem 
einen  Metalldraht  befestigte,  gewann  er  einen  Zeiger  für  das 
Zifferblatt ,  das  er  nunmehr  über  der  Uhr  selbst  aufstellte.  Aus- 
serdem werden  allerlei  künstliche  Uhren  erwähnt,  welche  die 
Stunde  durch  herabfallende  Steinchen  ^),  oder  durch  einen  lau- 
ten Ton  anzeigten  ®) .  Die  letzteren  gehören  schon  zu  den  Was-  ^^^^' 
serorgeln,  organa  hydraulica,  welche  einen  besonderen  Zweig 
der  Mechanik  bilden  ^j  und  später,  man  weiss  nicht,  seit  wann, 
durch  pneumatische  Orgeln  ersetzt  wurden,  deren  Geschichte j^JIJ'g»***^ 
noch  wenig  aufgeklärt  ist^j. 

1)  VitruT.  9,  8,  7,  wo  diese  Linien  menstruae  lineae  genannt  werden. 

2)  Dies  wird  zwar  nirgends  ansdiuckUch  berichtet,  ist  aber  zu  schliessen  aus 
der  Einrichtung  der  Sonnenabren,  in  welchen  Je  zwei  Monate,  welche  gleiche  Tage 
haben,  z.  6.  April  and  September,  dnrch  eine  Linie  bezeichnet  werden.  So  ist 
die  1755  in  Hercnlaneum  gefundene  Sonnenuhr  eingerichtet.  Wöpcke  a.  a.  0. 
p.  25.  Darauf  bezieht  sich  auch  das  Epigramm  Anthoi.  Or,  lY  p.  108  n.  32, 
welches  Wopcke  übersehen  hat ,  und  die  Beschreibung  in  Wandalberti  Prumien$i$ 
diaeoni  compo$iUo  horologii  bei  Reifferscheid  Suetonii  reliquiae  p.  300. 

3)  S.  das  Compendium  architecturae  in  Vitruv.  ed.  Stratico  Vol.  I  p.  II  p.  185 : 
SubtüHa$  ergo  diaparis  mensurae  de  apatio  horarum  exspectanda  non  est,  quando 
cUiud  maius  et  cdiud  mintu  horologium  poni  solitum  videaiur  et  non  amplius 
paene  ab  omnihut  nisi  quota  ait  $olum,  inquM  festinetur 

4)  Vitruy.  9,  8,  2  und  dazu  die  Erklärung  Ton  Perrault. 

5)  Vitruv.  9,  8,  5.  Lydus  de  mag.  2,  16  erzählt ,  dass  bei  Gerichtssitzungen 
Kugeln  dnrch  einen  apparitor  hingeworfen  wurden  ,  um  den  Verlauf  einer  Stunde 
■anzuzeigen ;  h  ^dp  r9)c  TdlSecD;  irpoe9T(6;  —  ao'jßaS(o6ßav  autöv  divöfiaoav  oiovel 
ÖTroßoTjÄöv  —  TtoaTTO'jOTji  rf^i  »PX'^i*  WIM«  iict  xopu^ij?  twv  &iry]peTOU(«.ivo}v 
TpoyCoxouc  Ttvd;  o'jx  eOreXeUt  i'^  drfpdpou  treitoiT]fjilvou(,  Ypa^dc  toi'v  dipwv 
£yovTa«  rfjc  i^fA^p^;  tou  'kaXav  dpi(^(xoi;  xal  Ypdfxjiasiv,  ^fißpil^äbc  d^icl;  «Sa- 
f:(vT}<  iizX  TÖ  fSa^o;,  dpoOv  dicrrlXct  oeu.v6v,  Tcapa^TjXoOvroc  toü  ßaXXofidvou 
Tpo^loxou  xatd  ToO  fiappLcipou  r^s  rffi  i^fxepa;  SipaN. 

6)  Vitruv.  9,  8,  5.  Lucisn.  Hipp.  8.  Antiphill  ep.  Anth,  Or.  II  p.  158  n.  17. 
Bei  Petron.  26  hat  Trlmalchio  einen  hueeinator ,  der  die  Stunden  durch  Blasen 
anglebt. 

7)  Ueber  diese  hat  neuerdings  nach  Wemsdorf  P.  L.  M.  II  p.  394—404  und 
Buttmann  Abh.  der  Berl.  Acäd.  1804—1811.  Hist.  Ph.  Ol.  S.  131—176  sorg- 
fältig gehandelt  R.    Gräbner  De  organa  veterum  hydraulieU.     Berolini  1867.  8. 

8)  Was  man  über  dieselbe  wirklich  weiss,  findet  man  bei  Rheinwald  in  Ersch 
und  Oruber  Encyclopädie  Sect.  III ,  Th.  V ,  S.  151  ff.  Eine  noch  unbenutzte 
Nachricht,  deren  Kenntniss  ich  einem  gelegentlichen  Gitate  La  Gardes  verdanke, 
jgiebt  eine  Stelle  des  Syrers  JosuaBar-Bahlul,  welcher  um  963  schrieb,  bei  R.  Payne 

60* 
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Obwohl  die  Wasseruhren  sich ,  wie  wir  gesehen  haben,  so- 
wohl ihrem  Zweck  als  ihrer  Einrichtung  nach  von  den  clepsydrae 
wesentlich  unterscheiden ,  so  werden  doch  auch  sie ,  namentlich 
von  Galen ^),  clepsydrae  genannt^),  so  dass  man  wenigstens  in 
dem  späteren  Sprachgebrauch  unter  clepsydra  zwei  verschiedene 
Instrumente  zu  verstehen  hat  3),  das  einfache  durchbohrte  Ge- 
wiss, aus  welchem  das  Wasser  in  einer  gewissen  Zeit  ablauft, 
und  die  Wasseruhr,  in  welcher  das  einfliessende  Wasser  durch 
seinen  zunehmenden  Hohestand  [incrementa  horarum)  *)  die  zwölf 
Stunden  des  ganzen  Tages  oder  der  ganzen  Nacht  anzeigt.  Die 
Fabricanten  der  letzteren  werden  den  Mechanikern^)  oder  Archi- 
tekten^)   beigezählt    und    öfters   in   Inschriften   erwähnt^);    und 


Smith  Thesauru»  Syriacu»  Vol.  I  (Oxonil  1868  fol.)  p.  91 ,  wo  sie  so  übersetzt  ist: 
Organi  duat  sunt  species,  quarum  prima  figura  est  iugi  textorii,  muUii  dhordi» 
ifuiructaf  et  audiri  polest  eius  sonus  Msque  ad  Septem  stadia.  Altera  auian 
duabus  constat  columnis  eavis  ac  tenuibus^  puUherrime  marmore  factiSy  quae  erectae 
stant  mira  arte  inter  se  coniwnetae,  Infra  sunt  foUes  eis  simiUs  qulbüs  utitur  it, 
qui  ferrum  fundlt:  verum  non  ita  magni  sed  parvi,  elegantes.  HU  autem^  qui 
sonum  elicit  (jjui  canium  eomponit) ,  sedet  supra,  et  qui  cantum  qualiseunque  sit 
edunt  (i.  e.  eantores)  ad  dextram  sinistramque  stant,  lieetque  audire  eoncentum 
suavem,  eui  similis  non  exstat  in  mundo.  Tale  Organum  esse  dieunt  in  illa  aede 
[i,  e.  eoclesia  8,  Sophiae)  quae  Bytantii  est. 

i)  Galen,  kennt  zwei  Arten  von  Uhren,  Sonnenuhren  nnd  clepsydrae  (^Vol.  V 
p.  68  K.) ,  xd  TtaxaYcypafxpL^a  (bpoXö^ia  xd  ifjXiaxd  {jp,  82)  und  x9)v  xXEd^uipav 
(p.  88). 

2)  Wenn  Ernesti  de  solariis  in  Opusc.  phil.  crit.  Lugd.  Bat.  1764.  8.  p.  27 
und  Ideler  Handb.  d.  math.  u.  tecbn.  Chronologie  II,  S.  14.  I,  S.  231  dies  leugnen, 
so  geschieht  das ,  weil  sie  die  angeführten  Stellen  des  Galen  nicht  kannten. 

3)  Suldas  II  p.  285  Bemh. :  xX£4>6$pa,  ^oyaNOv  doxpoXoY(%ov,  i^  <f  al  aipai 

ji,expoOvxai" xal  dYYCiov   Ivov   piixpoxax7]v   diif^N  ;repi  xöv  7cu(^(ji^a,  5:ap 

iv  X«})  5tx70XY]p((p  fjLcoxÖN  5&axoc  fexlftexo. 


41  Sidon.  ApoU.  ep.  2,  9  p.  139  Sav. 

5)  Pappi  Alexandriui  coUectio  8,  2  p.  1024  Haltsch :  xoXoOot  oe  ptT]'j^aivixou; 
oi  naXaiol  xal  xouc  ^aufjkaotoupYO^c,  <»^  oi  fisv  (td  nvcufidxoiv  ^iXoxe^voüsiv,  ob; 

"Hpojv  TrvEuptaxtxoic  , dXXoi  5e  ttä.  xwv  i^'  u^axo^  d^oufUvaiN,  Ac  *Apj[i- 

p.y)&t)c  d^oufUvot; ,   t)  X08V  Ol'  53axo;  (hpoXoY^oiv ,    d>;  "^pov  uopeCot; ,    ä.  C:^  xal 
x^  Y^aifj.oNtxiQ  dea)p(qi  xotNoivo'ivx»  ^alvcxat. 

6)  Vitruv.  1,  3,  1 ;  9,  8.  Galen.  V  p.  68  K.:  iv  rdp  övöfjuzxi  xtj»  r?jc  dpjj^i- 
xexxov(ac  bno^pd^m  xaxaypa^dc  (bpoXo-floiv  xal  xXe^/uopoiv,  62poaxo7r{QBv  xc  xal 
fiir2yavY](i,dxoiv  drdvroDV,  iv  oic  £oxt  xal  xd  irveufiaxtxd  7:po;af opeuöfJicva.  Hydro- 
seopium  helsst  die  Wasserwage,  welche  Synesins  ep.  15,  Prisdan.  de  pond.  et  mens. 
91  beschreiben.    S.  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erf.  IV,  S.  242— 271. 

7)  P,  Aelius  Zeno ,  automatarius  Klepsydrarius  In  Tibnr,  Orelli  4150; 
Q.  Candidus  Benignus,  faber  tignarius  corporis  Arelattnsis  —  potuit  quem  vineere 
nemo ,  Organa  qui  nosset  facere  aquarum  aut  ducere  cursum.  Henzen  7231 ; 
A£6xio(  'lo'jvtoc  E'jfjtxepo;  öp^avoTrotöc  in  Rom,  C.  I.  Or.  6596;  Athenaeus, 
dessen  Uhr  Antiphilus  in  ArUh.  Or.  11  p.  158  n.  17  besehreibt;  Satuminus  faber 
automatarius  Grut.  p.  642,  5.  Andere  organarii  erwähnen  Ammian.  Marc.  28,  1, 
8,  Firmicus  Mat.  math.  4,  15. 
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diese  Wasseruhren  sind  bis   in  das  späte  Mittelalter  immer  im 
Gebrauch  geblieben  i).  ^ 

Die  Schreiber  und  Buchhändler^]. 

So  alt  bei  den  Römern  die  Kunst  des  Schreibens  ist  ^) ,  so 
blieb  sie  doch  lange  auf  den  officiellen  Gebrauch,  d.  h.  die 
Ausstellung  von  Urkunden ,  die  Aufzeichnung  kurzer  Daten  und 
die  Rechnungsführung  beschränkt  und  war  auf  ein  Material  an-  schNib- 
gewiesen,  welches  für  litterarische  Zwecke,  wenn  man  solche 
gekannt  hätte,  unbrauchbar  gewesen  wäre.  Während  man 
nämlich    zuerst    auf  Blättern    (/b/ta)*),    Bast    (/t6er)*),    Lei- 

1)  Eine  Wasseruhr  brauchte  Sldonlus  ApoUinaris,  der  485  starb ;  eine  andere 
erwähnt  Cassiodor.  var.  1,  46.  Wasseruhren  in  Coustantinopel  werden  beschrieben 
in  den  Epigrammen  ArUh.  Or,  IV  p.  108  n.  33.  34.  p.  107  n.  27,  eine  unter  Ju- 
atlnian  aufgestellte  dag.  III  p.  59  n.  56.  Der  Papst  Paullus  schenkte  eine  Plpin 
dem  Kleinen,  s.  Duchesne  Historiae  Francorum  scriptorea  III  p.  743.  Eine  Wasser- 
uhr verfertigte  um  846  Paciflcus  von  Verona;  s.  Maffel  Verona  iUust.  ed.  1732. fol. 
Yol.  II  p.  31  und  später  Jaques  de  Dondls  von  Padua ,  über  welchen  loh  auf  die 
8.  773  Anm.  3  angeführte  Schrift  verweise. 

2)  S.  G.  G.  Schwarz  De  omamerUis  Ubrorum  et  varia  rei  lihrariae  veterum 
tupellectile  ed.  Leuschuer.  Llps  1756.  4.  Jac.  Martorellil  De  regia  theea  ealamaria 
libri  IL  NeapoU  1756.  2  Voll.  4.,  ein  merkwürdiges  Beispiel  verkehrter  Gelehr- 
samkeit ,  da  der  Verf.  fast  aus  allen  mit  Fleiss  von  Ihm  gesammelten  Stollen 
falsche  Resultate  zieht.  Manso  Vermischte  Abhandlongen  und  Aufsätze  S.  274  f. 
Morcelli  Dello  aerhere  degli  ar^Uehi  Romanik  herausg.  von  Labus.  Milano  1822.  8. 
Otfraud  Eaaai  aur  les  Uvres  dans  VantiquiUy  particulürement  ehez  lea  Bomaini, 
Paris  1840.  8.  A.  Schmidt  Geschichte  der  Denk-  und  Glaubensfreiheit  im  ersten 
Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft.  Berlin  1847.  8.  S.  109  ff.  Becker  Qnlku  II, 
£xc.  z.  3ten  Scene.  Schmitz  De  bibliopoli$  Romanorum.  Saarbrücken  1857.  4. 
Ooell  üeber  den  Buchhandel  bei  den  Griechen  und  Römern.  Schleiz  1865.  4. 
Riemann  Ttepl  twv  BtßXioiv  xal  rfjc  $ia$6oea>c  a^r&v  napot  toTc  dip^a(ot(,  in  der 
Zeltschrift  'Evrla  1878.  N.  11.  E.  Egger  Hittoire  du  livre  depuis  8e$  origines 
juaqu'h  noa  Joura.  S^*  ^dit.  Paris  ohne  Jahr  8.  Von  einem  neuen  Gesichts- 
puncte  aus  behandelt  mit  grosser  Gelehrsamkeit  den  Gegenstand  Th.  Birt  Das 
antike  Buchwesen  in  seinem  Verhältniss  zur  Litteratur.  Berlin  1882.  8.  Zu  ver- 
gleichen ist  endlich  Gardthausen  in  mehreren  Abschnitten  seiner  griechischen 
Palaeographie.  Leipzig  1879.  8.  Kirchhof  Die  Handschriftenhändler  des  Mittel- 
alters. Leipzig  1853.  8.  Wattenbach  Das  Schriftwesen  im  Mittelalter.  Leipzig 
1871.  8. 

3)  Mommsen  R.  G.  I,  cap.  XIV.  Bruzza  Sopra  i  aegni  inciai  nei  maaai  delle 
^mura  antiehiaaime  di  Roma  in  Annali  delV  Inat.  1876  p.  72  ff. 

4)  Plln.  n.  A.  13,  68.  69. 

5)  Lindenbast  (^tXupaj.  Plin.  n.  h,  16,  65  sagt  von  der  tilia:  InUr  corticem 
ae  lignum  tenuea  tunieae  aurU  multiplici  membrana,  e  quibua  vincula  tiliae  vocantur, 
tenuiaaimum  quorum  philyrae.  Dieser  Bast  wird  zum  Schreiben  benutzt.  So  ver- 
macht Dasumius  in  seinem  Testamente  (Rudorff  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  XII, 
3  S.  345)  chartam  aiVE  PHILVRAM  CALCVLATORIAM,  Allein  Ulpian  Dig, 
32 ,  52  pr.  unterscheidet  philyra  und  tilia :  Librorum  appellaUone  continerUur 
omnia  volumina,  aive  in  eharta  aive  in  membrana  aint,  aive  in  quavia  aüa  ma- 
teria :  aed  et  ai  in  philyra  aut  in  tilia.  ut  nonnuUi  conficiunt  —  idem  erit  dicen-' 
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nen  *) ,  Holztafeln  [tabulae)  2) ,  Fellen  ^)  ritzte  {exarare^  scribere) 
oder^  malte  [linere ,  literae) ,  bediente  man  sich  später  zu  offi- 
cielien  Urkunden  des  Hetalles  ^) ,  zu  Rechnungen ,  Correspon- 
denzen  und  Verträgen  der  cerae,  bis  diese  nach  der  Einfttb- 
jung  des  Papyrus  und  darauf  des  Pergamentes  im  Gebrauche 
immer  mehr  beschränkt  wurden,  ohne  doch  ganz  entbehrlich 
zu  werden. 
Mn^^tüM  Cerae  oder  tabulae  sind  hölzerne,    mit  Wachs  überzogene 

Tafeln ,  auf  welchen  man  mit  einem  Stift  [stilus]  schrieb ,  der, 
an  dem  einen  Ende  spitz,  an  dem  andern  platt,  zugleich  zum 
Schreiben    und    zum    Ausglätten,    d.  h.   Vertilgen   der  Schrift, 


dum,  und  die  folgenden  Stellen  lehren,  dftss  man  nicht  nnr  den  Bast  der  Linde, 
sondern  anch  Tafeln  von  Lindenholz  (jiugillarea)  zum  Schreiben  brauchte  *,  beides 
scheint  (piX6pa  zn  heissen.  Symmach.  4,  34 :  IIa  me  lud08  facti,  ut,  quat  aptul 
U  incurioaiu  loquor  ^  in  ttili  eaudicea  aut  tiliae  pugillares  censetu  iransferenda, 
ne  facilia  seneeitM  papyri  scripta  corrumpat?  Lydus  p.  11  Bonn. :  ol  y^P  dp-jfaloi 
S6X01C  xal  »Xotoi«;  xal  cpiXupivoi^  itlvaSi  iipö?  yP®?*^^  dxe^ptjvxo.  Dio  Cass.  67, 
15:  oaNi^iov  ^i/^upivoN  Bt^pov.  72,  8:  Oc65exa  YP^p-H^^'^^ia,  oXd  y^  ^  (piXupi; 
iroieiTau  Herodian.  1,  16:  Köupto^oc  —  XaßobN  yP^H^H^^'^^^o''  to6t»v  W)  täv  &x 
^iXupa«  eU  XeirrÖTTjxa  'f)0X7]fii'vaiv  i7:aXXiif|X({)  Te  avaxXaoei  dpi^oTipoi^'v  irrJ!" 
{jidvQov  Ypd^ei.  Aelian.  var.  h,  14,  12 :  6  Ueponv  ßaaiXe^;  6^ot7rop(Dv  —  ;piX6piov 
el^e  xat  piaYaipiov,  iva  ^i^  xouto.  Es  giebt  noch  Uolztäf eichen  aus  dem  Alter- 
thum  ohne  Wachsüberzug.  Reuvens  Lcttres  IIJ  p.  111.  Egger  Mim.  dt  C Institut 
XXI,  1  p.  382. 

1)  Ein  samultlsches  Ritualbuch,  Über  vetua  lirUeus,  bei  Liv.  10,  38;  lint^i 
libri  im  Tempel  der  Moneta  in  Rom  Liv.  4,7;  vgl.  Plin.  n.  h.  3,  69:  Postea 
publica  morkimenta  plumbeis  voluminibiu,  mox  et  privata  linUis  confiei  eoepta  aut 
ceris,  Symmachus  «p.  4,  34 :  Et  Martiorum  quidem  vatum  divinatio  eadueis  cor- 
ticibus  ir^culcata  est,  Monitus  Cumanos  (die  sibyllinischen  Bücher)  lintea  texta 
tumpserunt.  Vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  367.  Auf'  Leinwand  Ist  auch  später 
noch  geschrieben  worden.  Vopiscus  Aur,  1 :  Quae  omnia  ex  libria  Unteis ,  m 
quibus  ipse  {Aurelianus}  quotidiana  sua  srribi  praeceperat,  —  condiseet.  Curabo 
autem,  ut  tibi  ex  Vlpia  bibliotheca  et  Ubri  lintei  proferantur.  Goastantin  ver- 
ordnet 315  Cod,  Th.  11,  27,  1:  aereis  tabulia  vel  cerusaatis  aut  Unteis  mappit 
scripta  per  omnes  civitates  Italiae  proponatur  lex.  Auf  Leinwand  schrieb  man 
auch  im  Mittelalter  und  noch  später.  Im  Leydener  Museum  befinden  sich  24 
manuacrits  aur  toile  (^Reuvens  Lettrea  p.  2),  und  in  Paris  glebt  es  noch  drei  Briefe 
von  Ohatlllon  aus  dem  Jahr  1562  aur  dea  moreeaux  de  toile.  Notieea  et  Extraits 
Vol.  VII,  2  p.  216  ff. 

2)  Hieronymus  ep,  8 :  Aam  et  rudea  iUi  Italiae  homineSf  quoa  Caacoa  Enniut 
appellat,  qui  aibi,  ut  in  Rhetorieia  Cicero  aU,  rüu  ferino  victum  quaerehetni,  afUe 
chartae  et  membranarum  uaum  aut  in  dedolatis  e  ligno  codicilUa  aut  in  eortieibui 
arborum  mutuo  epiatolaruim  alloquia  miaaitabant,  Vnde  et  portitore»  eorum  tabtl- 
larioa  et  seriptorea  a  librie  arborum  librarioa  vocavere, 

3)  Die  älteste  römische  Urkunde,  das  foedua  Gabinorum,  war  auf  einer  Ocbsen- 
haut  geschrieben.  Festus  p.  56  M.   Dionys.  4,  58. 

4)  S.  Mommsen  Sui  modi  uaati  dai  Romani  nel  eonaervare  e  pubblieare  U  Uggi 
ed  i  aenatuaconsulti  in  Annali  d.  Inat.  1858  p.  196  f.  Gesetze  und  Verträge 
mit  auswärtigen  Staaten  sind  immer  Bronzetafeln,  tabulae  aereae,  in  Stein  wurden 
sie  nicht  gehauen. 
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gebraucht  wurde  ^).  Das  Wachs  ist  gefärbt,  gewöhnlich  schwarz^), 
so  dass  die  durch  den  Griffel  eingeritzten  Buchstaben  weiss  her- 
vortreten ;  zuweilen  ist  es  so  dünn ,  dass  die  Schrift,  wenn  das 
Wachs  abgefallen  ist,  auf  dem  Holze  selbst  sichtbar  wird.  Der 
stüus  ist  von  Metall  oder  Knochen  ^) ;  die  Tafeln  selbst  waren 
entweder  einfach,  mit  einem  Ringe  zum  Aufhängen  versehen 4), 
und  dienten  in  dieser  Form  den  Knaben  zu  Schreibttbungen^}, 
den  Geschuftsieuten  zum  augenblicklichen  Notiren  von  Einnah- 
men und  Ausgaben,  welche  hernach  in  das  Hausbuch  einge- 
tragen wurden®),  den  Litteraten  zum  Aufschreiben  von  Notizen 

13  Piudentias  peristeph.  9 ,  51  beschreibt  die  stUi,  mit  welchen  der  heil.  Gas- 
slanuB  getödtet  wnTde.  Inde  oLit  Himulos  et  aeumina  ferrea  vibrant  y  Qua  parte 
aratia  cera  $uiei$  Meribitutf  Et  qua  $eeti  apiees  abolentwr  et  aequori»  hMi  Buraus 
niteaeena  innovatur  area,  Symphosius  Aenigm.  1  bei  Wernsd.  P.  L,  M,  VI 
p.  478  SB  Riese  ArUft.  I  p.  158 :  De  aummo  planiUy  aed  non  ego  planus  in  imo  Veraor 
utrimque  manu,  diveraa  et  munera  fungor :  Altera  para  revoeat  quidquid  para  altera 
fecit.  Augastin.  de  vera  rel.  39 :  atütta  ferreua  alia  parte  qua  acribamuay  alia  qua  de- 
leamua,  affabre  faetua  eat.  Hör.  ant.  1,  10,  72:  Saepe  atilum  vertaa ,  iterum  quae 
dignti  legi  aint  Scripturua,     Clo.  aee.  in  Verr,  2,  41,  101. 

2^  Rothe  Tafeln  erwähnt  Ovld.  am.  1,  12, 11. 

3j  Eiserne  atili  oder  graphia  Ovld.  met.  9,  521.  Seneca  de  eUment.  1,  14. 
Snet.  Caea,  82,  Calig.  28.  Isidor.  orig.  6,  9,  1;  knöcherne  ib.  $  2.  Abbildungen 
8.  b.  Montfaucon  Ant.  expl.  III,  2  pl.  193.  Mua.  Borb.  I,  12.  VI,  35.  XIV,  31 
nnd  tar.  A.  B.  nnd  über  noch  vorhandene  Exemplare  Jorlo  Offleina  de'papiri  p.  72 
not.  Archaeological  Journal  VIII  (1851)  p.  245.  Memoire  iUuatrative  of  Norfolk 
and  the  eity  of  Norwleh,  Lond.  1851.  8.  p.  XXVIII.  Cimeliotheca  Muaei  natio- 
nalia  Hungariei.     Bndae  1825.  4.  p.  150  n.  22—27. 

4)  Mua.  Borbon.  I,  12.  Horat.  aat.  1,  6,  74:  L4Uvo  auapenai  loeuloa  tabu- 
lamque  laeerto, 

5)  Plaut.  Baeeh,  441.  FoUnx  10,  59:  Ttj)  Ik  izaihi  lioi  Sv  ;rpo;etvat -rpa- 
^etON  —  %0Lka\kila  (Pennal)  Tru^lov.  Qnintil.  inat.  1,1,  27.  Isidor.  orig.  6,  9,  1. 
Gloaa.  ap.  Mai  Claaa.  Auet.  VI  p.  577:  Cerae  litterarum  materiea,  parvulorum 
nutrieea,  ipaae  dant  ingenium  puerla.  In  der  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer 
des  Dr.  Abbot  in  New- York  befinden  sich  fünf  solcher  Schreibtafeln  aus  der  Ptole- 
mäerzeit.  »Sie  sind  von  Holz  in  oblonger  Form ,  die  meisten  6  Zoll  lang ,  4  Zoll 
breit,  auf  der  einen  Seite  ungefähr  t/4  Zoll  tief,  so  dass  rings  herum  ein  Rand  ge- 
laasen  ist  von  V2  ^o^^  I^reite.  Sie  haben  einen  dünnen  Ueberzng  von  Wachs  oder 
einem  ähnlichen  Präparat,  und  der  Rand  ist  auf  der  einen  Seite  mit  einigen  Durch- 
stichen versehen ,  um  eine  Schnur  oder  einen  Draht  durchzuziehen.  Zwei  dieser 
Tafeln  können  auf  einander  gelegt  werden ,  ohne  dass  die  wächsernen  Oberflächen 
sich  berühren,  so  dass  sie  eine  Art  Diptychon  bilden.«  Die  Tafeln  sind  alle  be- 
schrieben und  haben  alle  denselben  Inhalt ,  nämlich  drei  Senare.  Die  Schrift  auf 
der  einen  ist  schon  und  genau ,  auf  den  übrigen  schlechter ,  so  dass  Jene  die  Vor- 
aehrift  des  Lehrers  ,  diese  die  Uebungen  der  Schüler  zu  enthalten  scheinen.  Eine 
grossere  Tafel  aus  hartem  Holz ,  sorgfältig  geglättet ,  12  Zoll  lang ,  6  Zoll  breit, 
1/4  Zoll  dick,  enthält  zwei  Trlmeter  mit  Feder  und  Tinte  erst  vorgeschrieben,  dann 
mehrmals  nachgeschrieben.  S.  £.  G.  Feiton  in  Proceedinga  of  the  American  Aca- 
detng  of  ArU  and  Seieneea  III  p.  371—378.  Welcker  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XV, 
1  (1860)  S.  155  ff.  Eine  Holztafel,  enthaltend  ein  mit  Tinte  geschriebenes  Alpha- 
bet, ebenfalls  ägyptisch,  ist  in  Leyden.   S.  Reuvens  Lettrea  3  p.  111. 

6)  Auch  im  Mittelalter  kommt  dies  Verfahren  vor.  Acta  Sanctorum  ad  V  lunii 
Vol.  1  p.  453*:    Poatea  Willibaldua  vitam  [8.  Bonifncii)  —  conacripait,   primitua 
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und  Gedanken ,  oder  sie  wurden  mehrfach  übereinander  gelegt, 
zu  diesem  Zwecke,  damit  die  Schrift  nicht  leide,  mit  einem 
vortretenden  Holzrahmen  eingefasst  ^) ,  an  einer  Seite  des  Rah- 
mens einmal  oder  zweimal  durchbohrt  und  vermittelst  eines 
durch  die  Löcher  gezogenen  Drahtes  oder  Riemens^)  zu  einem 
codex,  codex^)  verbunden,  dessen  Form  auch  später,  als  die  Holztafeln 
durch  Pergamenttafeln  ersetzt  wurden ,  beibehalten  wurde.  Die 
Codices  von  Holztafeln  hiessen,  wenn  sie  von  kleinem  Formate 
codiemi.  waren ,  codicilli  oder  pugillares  ^)  (handliche  Bücher) ,  und  je 
nachdem  sie  2 ,  3 ,  4 ,  5  oder  mehr  Tafeln  hatten ,  duplices^ 
<ro«*vjra.  StTTToxa*),  triplices,  Tpfarcoxa*),  quinquiplices'^) ,  mulUplices,  iro- 
rtoi^atvxa.XoTcaiyoL^) ,  In  dem  diptychan  sind  nur  die  inneren  Seiten  mit 
Wachs  überzogen  und  zum  Schreiben  eingerichtet ,  während  die 
äusseren  Seiten  unbeschrieben  bleiben ;  nur  die  Hilitärdiplome, 
welche  Diptychen  von  Bronze  sind,  haben  auch  auf  der  Aus- 
senseite  Schrift ^j^  die,  weil  sie  in  Metall  gravirt  ist,  eines 
Schutzes  nicht  bedarf.  Auch  bei*  grösseren  Complexen  von  Ta- 
feln bilden  die  Aussenseiten  der  ersten  und  letzten  Tafel  die 
Deckel  der  cerae,  so  dass  in  dem  triptychon  vier  Seiten  zum 
Schreiben  brauchbar  sind  ,  und  diesen  Schreibapparat  fand  man 
so  bequem,  dass  er  nicht  nur  im  Alterthum  in  Aegypten,  Grie- 
chenland und  dem  römischen  Reiche,  sondern  das  ganze  MiU«l- 

in  ceratii  tabülis  ad  probationem  Domni  Lulli  et  Megingaudi,  posi  eorum  exa» 
minationem  in  pergamenis  rescribendamf  ne  quid  incaute  vel  auperfluum  exaratum 
apparerei. 

1)  Mu8,  Borb.  XIV,  t.  31  n.  2  und  tav.  A.  B.  Annali  d.  Inst.  1853  p.  46  uud 
tav.  d'agg.    B.  0.  Ovid.  a.  am,  1,  437:   Cera  —  raais  infuia  tabtÜM. 

2)  Afu«.  Borb.  XIV,  t.  31  n.  2. 

3)  Seneca  de  br.  vit.  13:  pUiriwn  iabulatum  conUxiu»  caudex  apud  antiquo* 
vocabatur ,  unde  publicae  tabulae  Codices  dieuntur.  Isidor.  or,  6,  8,  18:  AnU 
cartae  et  membranarum  uaum  in  dolatis  ex  ligno  codieillis  episioUtrum  eloquin 
8cribebantur,     Hieronymus  cp.  42. 

4)  Da8S  beide  Ausdrücke  gleichbedeutend  sind,  zeigt  Gatull.  42,  5  und  11. 

5)  Uebei  die  consularischen  Diptychen  s.  oben  S.  545  ff.  Auch  die  Mili- 
tärdiplome  (s.  Staatsverwaltung  II,  S.  546)  sind  Diptycha,  obgleich  von  Bronze; 
es  gab  aber  Diptychen  von  verschiedenem  Material,  hölzerne  (Mart.  14,  3.  Ovid. 
a.  a.  3,  469;  amor.  1,  11.  12),  mit  Wachstafeln  (Mart.  14,  4),  elfenbeinerne 
(ib.  5) ,  pergamentene  (Mart.  14  ,  7)  Orelli  Inscr.  3Ö38 :  pugillares  membranaceoi 
(^erculis  eboreia. 

6)  Mart.  14,  6.  7)  Mart.  14,  4. 

8)  Polyptycha  als  Steuerregister  und  Gensualbüoher  Marlni  Papiri  Diplomatici 
p.  279.  339b. 

91  S.  Staatsverwaltung  II ,  S.  546  und  Genaueres  bei  Mommseh  C.  /.  L.  III 
p.  903  ff. 
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alter  hindurch  i)  bis  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  hinein  2)  im 
Gebrauch  gewesen  ist.  Zahlreiche  Triptychen  hat  Siebenbürgen 
geliefert,  von  denen  26  in  Corpus  Inscr,  Lot.  III  p.  921  ff.  her- 
ausgegeben, einige  Dutzende  aber  durch  ungeschickte  Conser- 
vation  verdorben  worden  sind  ^) ;  eine  noch  grössere  Anzahl, 
nämlich  427  Diptychen  und  Triptychen  verdanken  wir  dem  im 
Jahre  1 875  im  Hause  des  L.  Caecilius  lucundus  zu  Pompeii  ge- 
machten Funde  ^). 

Die  doppelten  und  dreifachen  Tafeln  dienten  in  der  Regel 
fttr  Stilübungen  junger  Leute^) ,  Meditationen  der  Redner  ^) ,  Con- 
cepte  von  Dichtungen 7)  und  Briefen®),  Schreiben  von  kurzem 
Inhalt  (Billets)  ^)   und  namentlich  Liebesbriefe  ^^j ,  indem  sie  für 

1)  Unter  den  mittelalterigen  Wachst&feln  sind  besonders  merk'würdig  14  Tafeln 
ans  dem  J.  1301 ,  welche  auf  26  Seiten  beschrieben  sind,  ein  Polyptychon  bildeten 
und  sich  in  Florenz  befinden.  S.  Mabillon  Mua.  Ital.  Paris  1687.  p.  192. 
(A.  Coochi)  Ltitera  critiea  Bopra  un  manuscritto  in  eera.  Firenze  1746.  4;  14 
Wachstafeln  ans  dem  Jahre  1256  s.  bei  N.  de  Wailly  Memoire»  de  V Institut  XVIII, 
2  p.  Ö36  fr.  XIX,  1  p.  489  fT.  Elfenbeintafeln  mit  Wachs  ausgegossen  aus  dem 
14.  Jahrh.  Arehaeologieal  Journal.   Vol.  X  (18531  P-  83. 

2)  S.  Lebeuf  Mim,  de  VAead.  XX  p.  267  ff.  Edelestand  du  M<frll  De 
VuBoge  non  interrompu  juaqu'  h  nos  Jours  des  täbUttee  en  eire.  Paris  1860.  8, 
auch  In  Revue  archSologique  1860  p,  1 — 16 ;  91 — 100. 

3)  Ackner  im  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Oommlssion  zur  Erforschung  der 
Bandenkmale  I.    Wien  1856.   4.   p.  18. 

4)  Ueber  diesen  Fund  s.  de  Petra  Le  tavolette  eerate  di  Pompei  und  Mommsen 
Hermes  XII,  S.  88  ff. 

5)  QuinÜl.  inst.  10,  3,  31 :  lila  juoque  minora  non  sunt  transeunda ,  seribi 
optime  eeriSy  in  quihus-  faeillima  est  ratio  delendi:  ntsi  forte  visus  inflrmior  mem- 
branarum  potius  usum  exiget:  quae  ut  iuvant  aeiem,  ita  erehra  relictionej  quoad 
intinguntur  calami,  et  repetitione  morantur  manum.  Weiter  r&th  Quintillan,  nur 
auf  einer  der  beiden  aufgeschlagenen  Seiten  zu  schreiben,  die  andere  aber  für  Zn- 
sätze frei  zu  lassen.   Vgl.  Juven.  14,  191. 

61  Quint.  inst.  11,  2,  32. 

7j  CatuU.  50.  PUn.  ep.  7,  9  extr.  Ausonius  pra«/*.  in  Centonem  nennt  solche 
codiriUi  liturarii,  weil  darin  viel  ausgestrichen  ist,  s.  Scaliger  Auson.  lect.  II  c.  13. 

81  Cic.  adfam.  9,  26. 

9j  Nach  der  Einführung  des  Papyrus  wurden  epistolae ,  d.h.  Briefe  an  Ab- 
wesende ,  auf  Papier  geschrieben ,  codicilli  dagegen  sind  Billets  an  Einheimische. 
Senec.  ep.  54  extr.:  adeo  tecum  sum,  ut  dubitem,  an  incipiam  non  epistolas^  sed 
codicillos  tibi  scribere.  Plin.  ep.  6,  16,  8.  Cic.  ad  Q.  fr.  2.  11.  Allein  in  ältester 
Zeit  kannten  Griechen  und  Römer  nur  eine  Briefform ,  die  codicilli.  Homer  II.  6, 
169 :  YPa'i'^C  ^v  Trtvaxi  tttuxtoj  ^jfxo^&öpa  roXXdl,  worauf  sich  bezieht  Plin.  n.  h. 
13,  69 :  pugiüarium  enim  usum  fuisse  etiam  ante  Troiana  tempora  invefnimus 
aipud  Homerum;  Tgl.  das  Gemälde  Mus.  Borb.  I,  2,  auf  welchem  Amor  dem  Po- 
lyphem  ein  Diptychon  bringt.  Herodot.  7,  239  vom  Demarat :  SeXtIon  St-rjyov 
Xißcbv  TÖ  xt)pÖN  a^ToO  i\i%st\tiz  xal  ^TteiTa  ^v  tüj  56Xc|i  tou  ÄcXtIou  l^poi^e  ttjv 
ßaatX^cuC  frfAfxirjv  itoii^aa*;  hi  TaOra  611(901  iTT^TTj^e  t6v  X7]p6v  iirl  tä  Ypö^fxpwiTa. 
Bei  den  Romern  hat  von  dieser  alten  Form  des  Briefes  der  tabellarius  seinen  Namen, 
sowie  die  tabeüae  laureatae  siegreicher  Feldherrn.  Lamprid.  AI.  8ev.  58.  Ovld. 
amor.  1,  11,  25. 

10)  Plaut.  Baech.  715.    Pseudol.  10—50.   Catull.  42.   Tibull.  2,  6,  45.   Ovld. 
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Brief  und  Antwort  ausreichten  und  dann  wieder  ausgeglättet 
und  aufs  neue  gebraucht  wurden  ^) ;  sie  waren  ferner  Üblich  als 
Notizbücher  2) )  Journale  [ephemerides)  der  Geschäftsleute  s)  und 
geeignet  für  Diplome^)  und  juristische  Urkunden^),  wie  Quit- 
tungen^], Yadimonia^j,  Obligationen^),  Heirathsverträge ^J  und 
JJjJfJjJJ^jJ^  Testamente  ^oj .     Verschlossen  wurden  codicüli,   wenn  sie  Briefe 


met.  9,  515  ff. ;  a.  am.  1,  437.  464;  ctmor.  1,  11.  Codicilli  kleinsten  Formats  zu 
Liebesbriefen  Idessen  VitelUani  (Mart.  14,  8,  9),  ylelleicht  von  dem  Fabiic&nten, 
pugiUariarius  (Oielli  4270),  wie  eine  Papyrussorte  Fanniana  heisst. 

1)  Catnll.  42.  Prop.  4,  23.  Hieraus  erklärt  sich  Ovid.  o.  am.  2,  395: 
Et  qttoties  acribeSj  toias  prhu  ip$e  tabeUca  Inspice :  plus  multae^  quam  sibi  mista^ 
Uguni,  nämlich  einen  alten  Brief  an  eine  frühere  Geliebte.  Daher  sagt  man  von 
vollständiger  Tilgung  der  Schrift  ad  Ugnum  deUre.  Gato  bei  Fronto  ep,  ad  Anton. 
1,  1  =  Oat.  fr.  ed.  Jordan  p.  37. 

2)  Plin.  €p.  1,  6;  9,  36,  6.  Senec.  ep.  108:  Aliqui  tarnen  cum  pugiUaribus 
veniuntf  non  ut  res  ezcipiant,  sed  verba.  Aet.  d  concilii  Nieaen.  secundi  Vol.  Vin 
p.  854  G  ed.  Yenet. :  ol  fjiev  x&v  {)icofj.vT]fjidT(Dv  ^ico^pa^eic ,  hikxoui  ^^povrec  ^^^^ 
Ypa^ioac. 

3)  Propert.  4,  23,  20.  Ovid.  am.  1,  12,  25.  Aus  der  athenischen  Inschrift 
bei  Ran  gab  tf  AiUiquitis  heüirUques  n.  57.  Yol.  I  p.  52  ersieht  man,  dass  die  Rech- 
nung des  Baues  des  Erechtheums  dreimal  geschrieben  war,  1)  im  Brouillon  aaf 
Wachstafeln,  2) In  Abschrift  auf  Papyrus,  3)  auf  pentelischem  Marmor.  Vgl.  Egger 
Mim.  de  Vlnatitut  XXI,  1  p.  382. 

4)  lieber  die  Militardiplome  s.  S.  780  Anm.  9.  Das  noch  unerklärte  Epi- 
gramm des  Mart.  14,  4:  Caede  iuvencorum  domini  calet  area  felix^  QuincupLiä 
eera  cum  datur  auetua  honor  verstehe  ich  von  der  allecUo  inter  ConauUmi 
(Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  44.  542.  113,  s.  898),  welche  durch  den  Kaiser  und 
zwar  per  codieillos  geschah,  weshalb  solche  Würden  eodieillariae  digrkitateJi  heissen. 
Cod.  Th.  6,  22,  7.  Lamprid.  AI.  Sev.  49 :  PorUifieatus  et  quineUehnviratus  ä 
auffitratus  oodieiUares  fecit ,  ita  ut  in  aenatu  allegerentur.  Suet.  Claud.  29  offi- 
eiorum  oodicUli.  Suet.  Cal.  18:  Senatori  —  eodicilloSy  quibus  praetorem  cum 
extra  ordinem  assignabat  {miait).  Cod.  Theod.  6,  4,  23:  qui  eontularea  ac  prae- 
torioa  codieilloa  —  aunt  conaecuU. 

5)  decreta  ex  tabelUa  reeitata  Henzen  Inacr.  7420«  a.  OrelU  3671 :  deere- 
tum  ex  tUia  recitavit.     Grut.  209,  1. 

6)  Die  127  in  Pompeii  gefundenen  Tafeln  sind  sämmtlich  Quittungen. 

7)  Ovid.  am.  1,  12,  23:  Aptius  hae  eapiant  vadimonia  garrula  eerae,  Quaa 
aliquia  duro  eognitor  ore  Legat. 

8)  tabulae  obUgationia  Cod.  luat.  8,  41,  6. 
9l  tabulae  dotia  Big.  24,  1,  66. 

10)  Die  Ausdrücke  tabulae  vom  Testament  und  cera  von  jeder  pagina  des 
Testamentes  (Suet.  Nero  17.  Hör.  aaJt.  2,  5,  53.  Galus  2,  104  :  haec  ita  ui  in 
hia  tabuiia  ceriaque  acripta  aunt,  ita  do  lego.  Morcelli  Opp,  Epigr.  11  p.  323. 
Martial.  4,  70,  2  ultimae  cerae")  haben  zwar  später  einen  metaphorischen  Sinn 
(Paulus  ree.  aent.  4,  7,  6 :  tabularum  autem  appeUaiione  chartae  quoque  et  mem- 
branae  conUnentur.  Ulpian.  Dig.  37,  11,  1  pr.:  Tabulaa  teaiam^nti  aeeipere  debe- 
mua  omnem  materiae  ftgunim :  aive  igitur  tabulae  aint  ligneae  aive  cuiuaque  altertut 
materiae  aive  chartae  aive  membrarwe  aint^  vel  ai  e  eorio  alieuiiu  animaliSj  tabulae 
reete  dieeniur],  allein  bezeugen  an  sich  die  alte  Form  der  Testamente,  wie  auch 
die  sonstigen  dahin  gehörigen  technischen  Worte,  z.  B.  contra  Ugnum  (gegen  das 
Testament)  Dig.  37,  4,  19.  Vgl.  fr.  Vat.  §249  p.  341,  7  Mommsen:  TcAuiae 
itaque  aut  quodeunque  aliud  materiae  tempua  dabit  —  peraeribantur,  wo  von  einer 
doncAio  die  Rede  ist. 
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oder  Documente  enthielten,  dadurch,  dass  das  Diptychon  oder 
Triptychon  ausser  den  Durchstichen  an  der  einen  Seite  des  Rah- 
mens noch  eine  oder  zwei  Perforationen  durch  die  Mitte  der 
Tafeln  erhielt,  und  ein  durch  diese  gezogener,  dreimal  um  das 
Buchelchen  gewickelter  Faden  die  Tafeln  zusammenzog  und  von 
aussen  versiegelt  wurde  ^) .  Diese  Art  des  Verschlusses  zeigen 
z.  B.  die  im  Museo  Barbonico  XIV  tav.  A.  B.  abgebildeten  jmgil- 
lares^  welche  in  der  Mitte  der  Tafeln  durchbohrt  sind ;  auch  die 
Militärdiplome  2)  haben  regelmässig  vier  Perforationen,  zwei  auf 
einem  Rande  der  Tafeln  zur  Verbindung  der  Tafeln  miteinander, 
und  zwei  in  der  Mitte  der  Tafeln ,  zum  Durchziehen  des  Fadens, 
der  den  Verschluss  bewirkte.  Selten  ist  es,  dass  die  Tafeln 
unter  sich  nur  an  einer  Stelle  zusammengebunden,  daneben 
aber  in  der  Mitte  zweimal  durchstochen  sind^].  Von  der  letz- 
teren Einrichtung  ist  das  aus  dem  Jahre  467  n.  Chr.  herrüh- 
rende, in  einem  römischen  Goldbergwerke  Siebenbürgens  ge- 
fundene, wohlerhaitene  Triptychon  ^j ,  bestehend  aus  drei  Tan- 
nenholztäfelchen in  Queroctav,  die  also  sechs  Seiten  haben. 
Seite  4  und  6 ,  also  die  äusseren  Seiten ,  sind  blosses  Holz ;  die 
vier  inneren  Seiten  haben  einen  Holzrand  von  Fingerbreite  und 
sind  innerhalb  dieses  Randes  mit  Wachs  ausgegossen  und  be- 
schrieben, und  zwar  Seite  3  in  zwei  ungleichen  Golumnen, 
welche  durch  eine  von  Wachs  und  Schrift  freie  Höhlung  ge- 
trennt werden.  Diese  Höhlung  ist  bestimmt,  einmal,  um  oben 
und  unten  eine  Perforation  anzubringen ,  in  summa  marginis  ad 
mediam  partem f  wie  Paulus  sagt  (S.  oben  Anm.  1),  welche  durch 
alle   drei   Tafeln   hindurchgeht   und   zum  Durchziehen   des  Ver- 


1)  Von  Testamenten  Paalns  rec.  tenU  5,  ^,  6 :  AmpliMimua  ordo  deerevitt 
eoB  tabulas^  quat  publici  vcl  privati  eontraetut  aeripturam  coniimntf  adhibiUB 
UitibuB  iia  $ignari^  ui  in  aumma  marginis  ad  mediam  parttm  perforatae  tripliei 
Uno  constfingantur  atque  impotitae  tupra  linum  cerae  tigna  imprimantur,  Suet. 
Nero  17 :  Advenua  faUarios  iunc  primum  repertum ,  ne  tabulae  niai  perttuae  ac 
Ulf  Uno  per  foramina  traieeto  obsignarentur.  Gaius.  2,  181.  Ulplan.  Dig,  37, 
11,  IS  10.  11.    Inat.%  16  S  3. 

2)  S.  Arneth  Zwölf  römlsclie  MUitardlplome.  Wien  1843.  4.  Mommsen 
C.  /.  L.  111  p.  903. 

3)  S.  die  Diplome  Arneth  N.  Vn  anf  Taf.  XIX.  XX,  und  N.  X  auf  Taf.  XXIIl. 
XXIV. 

4)  Herausgegeben  in  Massmann  Libelku  aurariui  $ive  (oöti/oe  eeratae  —  in 
fodina  attraria  apud  Abrudbangam  nuper  repertae.  Lipslae  1840.  4.  Hnschke 
In  Zeltsehr.  f.  geschieh tl.  Rechtswissenschaft  XII,  2  S.  173  ff.  Mommsen  0.  /.  L. 
III  p.  922.  924. 
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scblussfadens  dient;  sodann  aber,  um  die  Siegel  der  Zeugen 
aufzunehmen^),  während  an  einem  der  Längenränder  noch  eine 
einzelne  Perforation  zum  Zweck  der  Verbindung  des  Triptychons 
beim  Aufschlagen  angebracht  ist^j.  Auf  gleiche  Weise  wurden 
Briefe  verschlossen  ^) .  Doch  hatte  man  auch  codicillij  an  welchen 
das  Band  in  der  Mitte  der  LUngenseite  einer  Tafel  schon  befe- 
stigt war,  so  dass  man  die  Schreibtafeln  nach  jedesmaligem 
Gebrauche  zubinden  konnte^).  In  den  Archiven  brauchte  man 
fUr  Rechnungen  und  Acten  grosse ,  aus  vielen  numerirten  Tafeln 
bestehende  Codices,   welche  mit   einem   Griff  zum  Tragen  oder 

codi'c««  an- Aufhängen  versehen  waren  und  deshalb  Codices  ansati  heissen. 
Erwähnt  wird  ein  solcher  in  dem  Decret  des  Proconsuls  von 
Sardinien  L.  Helvius  Agrippa  vom  Jahre  68  n.  Chr.  ^j ;  ein  an- 
derer ist  dargestellt  auf  dem  Relief  der  4873  in  Rom  entdeck- 
ten Marmorschranken  des  Traian  ^) ,  und  in  der  Notitia  dignitatum 
sind  unter  den  Emblemen  der  magistri  scriniorum  neben  Bün- 
deln von  Papyrusrollen  auch  Codices  ansati  abgebildet  ^j . 

Für  litterarische  Zwecke  erhielt  man  ein  brauchbares  Schreib- 

Papyras.  matcHal  orst  ^  als  die  Fabrication  des  PapjTus^j,  die  in  Aegyp- 

1)  Huschke  a.  a.  0.  S.  196. 

2)  Dag  mlttelalterige  Polyptychon  bei  Wailly  Mim.  de  rinstit,  XVIII  p.533 
hat  am  Rande  der  Tafeln  3  Löcher,  daich  welche  ein  Pergamentriemen  geht ,  der 
14  Tafeln  Terbindet. 

3)  Plantas  Baeeft.  714: 

GH.     Nunc  tu  abi  intro,  PistocUre,  ad  Baechidem  aique  ecfer  cito. 
PL.      Quid?    CH.  Stilum,  ctram,  tabellas,  linum. 
Die  cera  zum  Siegeln  ,  wozu  man  auch  Siegelerde ,  eretula,  brauchte.    Gic.  ace.  in 
Verf.  4,  26,  58.    Vgl.  Plaut.  Baceh.  748  : 

Ctdo  tu  oeram  ae  linum  aetutum.   age  obliga^  opsigna  elto. 
Gic.   Cat.  3,  5,   10:    tdbellas  proferri  iuasimus,    quae  a  quoque  dieehantur  daiat. 
Primum  ostendimuf  Cetheio   Signum,     Cognovit.    Nos  linum  ineidifnu$,    Uffimus. 

4)  Solche  eodiciUi  halt  Minerva  auf  einem  Vasenbilde  der  Münchener  Samm- 
lung n.  118Ö  Jahn;  abgebildet  In  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  IV,  244. 

5)  Das  Decret,  herausgegeben  von  Mommsen  Hermes  II,  S.  102  ff. ,  beginnt 
mit  den  Worten:    Imp.  Othone  Caesare  Aug,  cos.  XV  K.    Aprile»  descriplum  et 

recognitum  ex  codice  ansato  L.  Helvi  Agrippae  proconstdis in  quo  scriptum 

fuit  it  quod  infra  scriptum  est  tabula    V  [capitihus)  VIII  et  Villi  et  K, 

6)  Jordan  Gapitol ,  Forum   und  via  saera  In  Rom.    Berlin  1881.  8.  p.  30. 

7)  Not.  dign.  Or.  c.  17;    Oecid.  c.  16. 

8)  Hauptstellen :  Theophrast.  de  caus.  plant.  4,  8  (9).  Plin.  n.  A.  13,  68 
— 13,  89.  Dazu  b.  Guilandini  Comment.  in  Plin.  de  papyro  capita.  Ten.  1672. 
Salmasius  ad  Vopisc.  Firm.  3.  Wlnckelmann  Werke  II,  S.  95  ff.  Montfaucon 
Diss.  sur  la  plante  appelie  papyrus  in  den  Mem.  de  l*Aead.  d.  Inscr.  VI  p.  592  ff. 
Böttiger  Ueber  die  Erfindung  des  Nilpapyrs  und  seine  Verbreitung  in  Griechen- 
land in  Bött.  Kl.  Sehr.  Bd.  UI,  S.  365—382.  Girillo  Mono^aphie  du  Papyrus. 
Parma  1796  fol.  Tychsen  De  Charta  papyracea  in  Commentt.  Acad.  Ootting.  IV 
p.  140  ff.    Baumstark  in  Pauly's  Realencycl.  V,  S.  1154  ff.    Sprengel  und  Krause 
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ten  seit  alter  Zeit  bekannt  war  ^) ,  unter  den  ersten  Ptolemaern 
in  Aufschwung  kam  und  das  ägyptische  Papier  durch  den  Han- 
del verbreitet  wurdet).  Die  Papyrusstaude,  welche  am  besten  Die Pflame. 
im  Delta  gedieh  ^) ,  wo  sie  gegenwärtig  sich  nicht  mehr  findet, 
aber  auch  in  Sicilien  fortkommt,  wohin  sie  im  zehnten  Jahr- 
hundert  nach  Chr.  durch  die  Araber  eingeführt  wurdet) ,  ist 
eine  Schilfpflanze,  deren  holzartiger  Stamm  4,65  Meter  hoch 
wird,    deren  aus   dem  Stamme  wachsenden  Schäfte,   irairupoi^), 

in  Erseh  und  Gnibei  Encyclop.  unter  Papyrus.  Dureau  de  la  Malle  Memoire  mr 
U  papyrua  et  la  fabrieation  du  papier  ehez  le$  anciena  in  den  MSmoires  de 
l'Jnstitut,  XIXP.  Ip.  140.  JoTio  Offieina  de' papM.  Napolil82ö.  8.  Wilkinson 
Mannera  and  cuatoms  of  the  a.  Eg.  1837.  8.  Vol.  III  p.  146—151.  Ritachl 
Die  Alexandriniscben  Bibliotheken.  Breslau  1838.  8.  S.  123  ff.;  auch  in 
F.  Rltschls  Kleinen  philoloj^schen  Schriften.  I,  1  S.  1 — 122;  Wüstemann  Ueber 
die  Papyrusstaude  und  die  Fabrieation  des  Papieres  bei  den  Alten ,  in  Unterhal- 
tungen aus  der  alten  Welt  für  Oarteu-  und  Blumenfreunde.  Gotha  1864.  8. 
S.  17--33.  Bifimner  Technologie  I,  S.  308  ff.  Cesare  Paoli  Del  papiro  tpecial- 
menJLe  considerato  come  materia  che  ha  servito  aUa  aerittura.  Firenze  1878.  8. 
Am  vollständigsten  und  erfolgreichsten  behandelt  den  Gegenstand  neuerdings 
Birt  Das  antike  Buchwesen  S.  223  ff.  nach  dessen  Untersuchungen  ich  meine 
DarsteUung  in  verschiedenen  Puncten  berichtigt  habe. 

1)  Plin.  1.  1.  $68:  Et  harte  {papyrum)  Aleximdri  magni  vietoria  repertam 
auetor  est  Af .  Varro ,  eondita  in  Aegypto  Alexandria.  j^  70 :  postea  promiaeue 
patuit  uaua  rei,  qtta  conatat  immortalitaa  honUrmm,  Dass  die  Fabrieation  des 
Papiers  nicht  zu  Alexanders  Zeit  erfunden,  sondern  sehr  alt  ist,  zeigen  die  ägyp- 
tischen Papyrus ,  deren  Daten  nach  Ghampollion  dem  Jüngeren  bei  Dureau  de  la 
Malle  a.  a.  0.  p.  153  bis  ins  18te  Jahrb.  v.  Chr.  hinaufreichen  sollen.  Vgl.  Wil- 
kinson  Marmer»  and  euatoma  of  the  a.  Egyptiana,  III  p.  150  und  mehr  bei  Birt  S.  48. 

2)  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  O.  p.  152.  Orbia  deaeripUo  aub  CorhatatUino  hnp. 
bei  Mai  Claaa.  Auct.  III  p.  398:  8ed  et  in  hoc  valde  laudanda  est  (Alexartdria), 
quod  omni  mundo  sola  diartaa  emittit,  quam  apeciem  licet  viUm  aed  nimia  utiUm 
et  neeeaaaHam  in  nulla  provineia  niai  tantum  apud  Alexandriam  inveniea  abun^ 
dare,  airie  qua  nuUae  cauaae,  nuUa  poaaunt  impleri  negotia.  In  der  Expoaiiio 
totiua  mündig  einer  Bearbeitung  derselben  Schrift,  heisst  die  Stelle  (Kiese  Oeogr. 
Lot.  minorea  p.  113):  Poaaidet  [AUxandria)  cum  omnibua  quibua  habet  botüa  et 
unam  rem^  quod  nusquam  niai  in  Alexandria  et  reyione  eiua  fit,  cuiua  (etwa 
aine  qua)  neque  iudieia  neque  privata  negotia  regi  posaunt ,  aed  paen«  per  ipsam 
rem  omnis  hominum  natura  atare  videtur.  Et  quid  eat^  quod  sie  a  nobia  lauda- 
tur?  Carla,  quod  ipsa  faciens  et  omni  mundo  emittens  utilem  apeciem  omnibua 
oatendit :  aola  hoc  supra  omnea  eivitaieaque  et  provineiaa  poaaidens,  sed  airu  invidia 
praeatana  auorum  boru>rum,  Yopiscus  Satumin.  8 :  civitaa  opulenta  — ,  in  qua 
nemo  vivat  otioaua.  Alii  vitrum  conflant,  ab  aliis  charta  conficitur.  Symmachus 
ep,  4,  28 :  Aegyptua  papyri  volumina  bibliotheeia  foroque  texuerit.  Seit  Aurelian 
lieferte  Aegypten  an  die  Stadt  Rom  eine  Abgabe  von  Papyrus  (Yopiscus  Aurel.  45. 
Mommsen  C.  J.  L.  1  p.  385),  und  noch  nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die 
Araber  kam  Papyrus  von  dort  nach  Italien  (Marini  P.  D.  p.  XIl). 

3)  Strabo  17  p.  800. 

4)  Dureau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  158.  159.  Nach  der  Untersuchung  von 
Ph.  Pariatore  M6m.  aur  le  papyrus  des  anciena  et  eur  le  papyrus  de  Sicile  in  Mim. 
priaeniia  par  divera  aavanta  h  Vacadhnie  dea  scitnces.  {Sciences  math,  et  phys.) 
XII  (1854)  p.  469—502  ist  der  Papyrus  von  Sicilien  nicht  identisch  mit  dem 
ägyptischen,  sondern  eine  eigene,  in  Syrien  heimische  Species. 

5)  Theophrast  hist.  plant.  4,  8,  3. 
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aber  dreieckig  sind,  4,85  Meter  lang  werden  und  ein  Zellge- 
webe oder  Mark  enthalten,  welches  ß(ßXoc  oder  ßoßXo^^j  heisst 
und  aus  welchem  das  Papier,  yiprri^,  Charta^)  ,  gemacht  wird. 
Sin^d«"ptlM^^  schnitt  nämlich  das  Mark  in  möglichst  dünne  Streifen, 
pieTs.  schidae^)  oder  inae^) ,  ordnete  diese  parallel  auf  einem  mit 
Nilwasser  befeuchteten  Brett  (tabula),  bestrich  die  ganze  Lage 
mit  Kleister  und  legte  quer  darüber  eine  zweite  Reihe  von 
Streifen ,  so  dass  dieselbe  mit  den  Streifen  der  Unterlage  einen 
rechten  Winkel  bildeten,  wie  bei  dem  Gewebe  die  Ketten-  und 
Einschlagstücken ,  ein  Verfahren ,  das  die  noch  erhaltenen  Papy- 
rusblätter  deutlich  erkennen  lassen^).  Aus  demselben  erklärt 
sich,  dass  Plinius  und  andere  Schriftsteller  den  Papyrus  ein 
Gewebe  nennen  ^) ,  ohne  dass  bei  dem  weichen  Material  an  ein 
wirkliches  Gewebe  gedacht  werden  könnte.  Vielmehr  wurden 
die  nassen  Streifenlagen  gepresst  und  mit  dem  Hammer  geschla- 
gen ,  um  eine  feste  Verbindung  der  Streifen  herzustellen,  sodann 
an  der  Sonne  getrocknet  und,  wenn  sich  noch  Unebenheiten 
fanden,  geglättet '^j;  das,  was  auf  diese  Weise  gewonnen  wurde, 

<7a<(,pagi-war  ein  Blatt  Papier  (oeX((,  pagtna)  und  diese  Blätter  wurden 
theils  einzeln  als  Briefpapier  in  den  Handel  gebracht,  theils, 
indem   man    ein   Blatt   an   das  andere  klebte,    zu   einer  Rolle 

?oiumem   [volumen,  tojaoc)   verbunden. 

Die  Fabrication  des  Papiers  gehört  fast  ausschliesslich  Ae- 
gypten  und  zwar  vorzugsweise  Alexandria  an.  Denn  nur  ein- 
mal, und  zwar  von  Plinius  wird  ein  römischer  Papierfabricant 
erwähnt ,  welcher  sich  indessen  nur  mit  Umarbeitung  und  Ver- 
besserung des  ägyptischen  Papyrus  beschäftigte.  Später  ist  nur 
Gattung«!!  von  ägyptischen  chartae  die  Rede.  Allein  auch  diese  unter- 
scheiden sich  nach  dem  Format,  der  Qualität  und  der  Fabrik. 
Der  Unterschied  des  Formates  liegt  nicht  sowohl  in  dem  Höhen- 

1)  Uebei  diese  Differenz  der  Schrelbait  8.  Birt  S.  12  Anm.  3. 

2)  Birt  S.  228  ff.  3)  Flin.  n,  h,  13,  77. 
4l  Festi  epit,  p.  81,  4;  104,  14. 

b)  S.  besonders  die  im  Facsimile  von  Brunei  de  Presle  in  NoUee$  et  exiraits 
XVIll,  2  herausgegebenen  Papyri,  ferner  das  Facsimile  zweier  arabischer  Papyri 
bei  S.  de  Sacy  Mimoires  de  VIn$tUut  *IX  pl.  A.  B.  und  die  von  WaiUy  heraus- 
gegebenen lateinischen  Papyri  Mim.  de  VJnstitut  XV,  1  pl.  I.  III. 

6)  Plin.  n.  A.  13 ,  77.  Lucan.  Phara.  3,  222 :  Nondum  flwnineus  Memphis 
contexere  bibloa  Novetai,  Leonidas  Anih.  Or,  II  p.  179  n.  25  «>  Anth»  Pal.  9, 
350,  1 :  fizpid  uLOt  866X01V  YtovdliSea  o6v  xaXauotat  ni|jirei;.    Symmaeh.  ep.  4,  28. 

7)  Martial.  14,  209: 
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masse,  welches  bei  den  fUr  Rollen  bestimmten  Blättern  zwi- 
schen 0,20  und  0,35  Meter  variirti),  als  vielmehr  in  der  Breite, 
nach  welcher  grossentheils  der  Preis  bestimmt  wird.  Denn 
breite  Blätter  waren  bei  dem  Gebrauche  der  Rolle  am  meisten 
dem  Einreissen  ausgesetzt  und  bedurften  einer  besondem  Festig- 
keit und  sorgfältigen  Herstellung  2).  Sie  ist  daher  das  haupt- 
sächlichste Merkmal  für  die  Differenz  der  neun  Sorten,  welche 
Plinius  anführt').  Es  sind  dies:  4.  Die  ursprünglich  ßaoiXixi^, 
regia,  nach  dem  Aufhören  des  ägyptischen  Königthums  hiei'a- 
tica,  schliesslich  Augusta  benannte,  43  digüi  oder  0,34  Meter 
breit;  2.  die  Livia,  von  derselben  Breite;  3.  die  hieratica, 
welche  ihren  Namen  erst  in  der  Kaiserzeit  erhielt ,  als  die  erste 
Sorte  denselben  verloren  hatte,  h\  digiti  oder  0,20  M.  breit; 
4.  die  amphüheatrica  j  so  bezeichnet,  nach  einer  Fabrik  in  der 
Nähe  des  Amphitheaters  in  Alexandria,  9  digiti  oder  0,166  M. 
breit;  5.  die  in  Rom  fabricirte  Fanmana,  iO  digiti  oder  OjiS  M, 
breit;  6.  die  SaiticUj  aus  Sais  in  Aegypten,  eine  geringere 
Sorte  von  8  digiti  oder  0,H7  M.  Breite;  7.  die  Taenioticay  eine 
in  der  Nähe  von  Alexandria  verfertigte  ordinäre  Sorte,  welche 
nach  dem  Gewicht  verkauft  wurde;  8.  die  emporetica,  ein  Pack- 
papier, nur  6  digiti  oder  0,4  4  M.  breit;  endlich  9.  die  Charta 
Claudia  j  ein  auf  Veranlassung  des  Kaiser  Claudius  hergestelltes, 
einen  römischen  Fuss,  d.  h.  0,2957  M.  breites  und  dabei  starkes 
Papier,  welches  auf  beiden  Seiten  beschrieben  werden  konnte. 
Sowie  man  das  erste  Blatt  der  Rolle  irpcoroxoXXov  (protocollum)  *)y 
das  letzte  isx^ToxoXXiov  ^)  nennt ,  so  heisst  schon  bei  Cicero  das 
breite  Blatt  macrocollum  ^) ,   welche  Bezeichnung  also  auf  fünf  macroeoi- 

•MIN» 

der  genannten  Sorten,    die  Augusta,    Livia,   Fanniana,   amphi- 
theaXrica  und  Claudia  zu  beziehn  sein  wird^). 


Levis  ah  atquorta  eorUx  MartoUea  eoncha 
Fiat :  inofferua  currit  hanmdo  via. 
Geglättetes  Papier  nennt  Cicero  ad  Q.  fr.  2,  15^  Charta  dentata.     Blümner  I, 
S.  315.  1)  Birt  S.  272.  2)  Blrt  S.  263. 

3)  Üeber  die  vielbesprochene  Stelle  des  Plinlns  n.  h.  13,  74  ff.  yerweise  ich 
auf  Birt  S.  242  ff. 

4)  luliani  epitome  latina  novellarum  luHiniani  (ed.  Haenel,  Llps.  1873.  4^) 
40,  170  as  Juiüniani  Nov.  44,  2 :  Tabelliimes  non  aerihant  instrumenta  in  aliis 
chartiSj  quam  in  his,  quae  protocoUa  habenty  ut  tarnen  protocollum  tale  «i(,  quod 
habeat  nomen  gloriosissimi  eomitis  largitionum  et  tempuSj  quo  Charta  facta  est. 

ö)  Martial.  2,  6,  3. 

6j  Cicero  ad  Att.  13,  25,  3;  16,  3,  1.   Plin.  n.  h.  13,  80. 
Birt  S.  283. 
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Aus  Papierblättern  gleicher  Sorte  kann  man  nun  einen  Strei- 
fen von  beliebiger  Länge  zusammensetzen ,  indem  man  die  Blät- 
ter (oeXföe^y  paginas]  einen  Finger  breit  übereinanderlegte  und 
zusammenklebte^).  Man  schrieb  dann  gew<>hnlich  in  Columnen, 
so  dass  jedes  Blatt  eine  Columne  bildete,  die  doppelt  aufeinsD- 
der  liegenden  Intercolumnien  aber  unbeschrieben  blieben.  Nur 
in  der  Zeit  der  Republik  bis  auf  Cäsar  war  es  Sitte,  in  offi- 
ciellen  Urkunden  nicht  in  paginiSy  sondern  transversa  Charta, 
d.  h.  in  langen  Zeilen  über  die  ganze  Breite  des  Streifens  zu 
schreiben^],  und  das  findet  sich  auch  in  späteren  Documenten^). 

Briefpapier.  Für  einen  Brief  oder  eine  Urkunde  —  denn  zu  beiden  gab 
nunmehr  das  Papier  ein  geeignetes  MateriaHj  —  bedurfte  man 
meistens  nur  eines  Blattes  oder  eines  aus  wenigen  Blättern  be- 

Verschluss  Stehenden  Streifens ,    den    man   zusammenfaltete  ^) ,    mit  einem 

der  Briefe. 

Faden  durchnähte^),   umwickelte,    auf  dem   Ende  des  Fadens 

1)  Wlnckelmanii  Werken,  S.  98.  101.  230.  233.  Jorio  Officina  de' papiri 
p.  31.  Das  Leimen  helsst  fitanoXXäv,  Lucian.  n.  t.  dinal^euTov  16  (III  p.  255  Jac.l, 
die  Rollen  xenoXXfjfjiiva  ßißX(a,  OlympiodoT.  bei  Photius  bibl,  p.  61»,  U ;  lateinisch 
glutinare.  Ulplan.  Dig.  32,  1,  62  $  6:  Non  male  quaeritur ,  $i  lihri  Ugali  sint^ 
annon  c(mtineantur  nondum  perteripti?  Et  non  puto  eontineri,  —  8ed  pertcri'pii 
lihri  nondum  malUati  vel  omati  continebuntur ,  proinde  et  nondum  conglutinaU 
vel  emendati, 

21  Sueton.  Caes,  56:  Epistolae  quoque  eiui  ad  genatum  ex*tant^  qua$  primut 
videtur  ad  paginas  et  formam  memorialis  lihelU  eonverti$8e  ^  cum  antea  eonnde» 
et  ducea  nonnisi  transversa  eharta  fcriptas  mitterent. 


31  Marinl  Pap.  diplom.  n.  132  p.  362. 
4)  Briefe,  auf  Papyrus  geschrieben,  werd 
l.  1,  1,7;  3,1,4;  4,7,7;  5,  13,  30. 


werden  oft  erwähnt  CatuU.  68,  46.  Ovid. 
trist.  1,1,7;  3,1,4;  4,7,  7;  5,  13,  30.  Ovid.  heroid,  11,  3,  4;  18,  20;  21, 
244.  Plln.  ep.  3, 14,  6 ;  8,  15.  Gato  fr.  p.  39  Jordan. 

5)  Die  Papyrus,  welche  wir  noch  haben,  sind  theils  gerollt,  theils  gefaltet  ge- 
wesen. Unter  den  Leydener  Papyrus  ist  z.  B.  gefaltet  n.  75  (Reuvens  Lettres  1 
p.  4)  und  ein  anderer  bei  Renvens  Lettret  2  p.  38;  3  p.  38.  Vgl.  Egger  De  quel- 
ques textes  inSdits  ricemment  trouvis  tur  des  papyrus  Orees  p.  7:  ,,Vaici*  d't^ord 
une  lettre  ....  Cest  une  feuille  de  papyrus  qui  a  iU  pliie  en  dou%e  et  qui, 
sur  le  dos,  parte  pour  adresse  A  ApoUonius,*'^ 

6)  Fronto  ad.  M.  Caesar.  2  p.  28  ed.  Mai  Rom.  1846.  8.  1 ,  8  a  p.  24 
Naher :  Versus^  quos  mihi  miseras,  remisi  tibi  per  Vidorinum  nostrum,  atque  ita 
remisi:  ekartam  diligenter  lino  transui  et  ita  linum  obsignavi ,  ne  museulus  iste 
aliquid  aliqtta  rimari  possit.  Hierans  erklärt  sich  Ovid.  trist.  4,  7,  7:  quoiies 
alicui  ekartae  sua  vineula  dempsi.  Ov.  heroid.  18,  17:  Forsitan  cidmotis  etiam 
tangere  labeUis,  Rumpere  dum  niveo  vineula  derüe  volet.  Was  die  Verschliessnng 
von  Urkunden  betrifft ,  so  geht  aus  den  Protooollen  über  mehrere  Testamentseröff- 
nungen  bei  iHarini  P,  D,  n.  74.  74&  herror ,  dass  die  auf  Papyrao  geschriebenen 
Testamente  [eharta  testamenti  n.  74.  Col.  IV  lln.  10  u.  öfter),  nachdem  sie  voll- 
zogen waren,  gefaltet  oder  gerollt,  von  den  sieben  Zeugen  mit  sieben  Fäden  durch- 
zogen (Marini  p.  257^)  und  auch  von  der  Aussenseite  gesiegelt  und  mit  der  Namens- 
unterschrift der  Zeugen  versehen  wurden.  Bei  der  Eröffnung  müssen  die  Zeugen 
sigmicula  vel  super seriptiones  ncognoseere,  worauf  die  Behörde  empfiehlt,  ehar' 
tülam  resignari,  linum  incidi,  aperiri  et  recitari  (n.  74.  Gol.  IV  lin.  10).  Vgl. 
Bachofen  Ausgewählte  Lehren  des  röm.  Civilrechts.  Bonn  1848.  8.    S.  279  ff. 
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siegelte  und  von  aussen  mit  der  Adresse  versah  ^) ;  für  ein  Buch 
dagegen  war  ein  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Blättern  zusam- 
mengesetzter Streifen  erforderlich,  den  man  zusammenrollte. 
Weiche  Ausdehnung  diesem  Streifen  gegeben  werden  konnte  Rollen. 
und  in  der  Zeit  des  entwickelten  Buchhandeis  in  der  Regel  ge- 
geben wurde,  ist  neuerdings  gründlich  und  ausführlich  unter- 
sucht worden  2).  Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Untersuchung,  dassnurUmfkng. 
man  nicht  nur  im  alten  Aegypten  Rollen  von  21  ,  ja  von  43 
Meter  Länge  componirte  ^) ,  sondern  auch  in  Griechenland  den 
ganzen  Thukydides  und  den  ganzen  Homer  auf  eine  Rolle 
brachte,  die  für  den  Thukydides  etwa  578  Seiten  oder  etwa  8i 
Meter  Länge  haben  musste.  Auch  des  Livius  Andronicus  Odys- 
see scheint  in  einer  Rolle  existirt  zu  haben  ^) .  Allein  die  Grösse 
und  Schwere  solcher  Rollen  wurde  ebenso  unbequem  für  den 
Leser  als  gefährlich  für  die  Erhaltung  der  Rolle  selbst  und  man 
verdankte  es  wahrscheinlich  den  alexandrinischen  Grammatikern 
und  dem  von  ihnen  beeinflussten  Buchhandel  ^) ,  dass  die  Buch- 
rolle (ßißX(ov,  xoXivSpoc^),  Volumen)  auf  einen  massigen  Umfang 
gebracht^)  und  in  diesem  von  den  Papierfabriken  fertig  zum 
Verkauf  gestellt  wurde®),  so  dass  die  Schriftsteiler  genöthigtverkauffer- 
waren ,  sich  nach  dem  Masse  der  Rolle  zu  richten  und  den  vor- 
handenen  Raum    einerseits  auszufüllen^],    andererseits  nicht  zu 


1)  S.  ausser  dem  oben  augeführteu  Beispiel  bei  £gger  einen  Privatbrlef  auf 
Papyms  mit  der  auf  der  Rückseite  befindlichen  Adresse  *HcpaiOTC<uvt  bei  Mai  Claas. 
Auct.  Y  (1833.  8.)  p.  601.  602.  In  der  Casa  di  Lucrezio  in  Pompeii  befindet  sieh 
ein  Bild,  darstellend  aufgeschlagene  codioiUi,  ein  Tintenfass,  ein  Falzbein  (a|ji(XT)}, 
einen  stilua  und  einen  in  Form  eines  Billets  zusammengefalteten  Brief  mit  der 
Aufschrift:  M  LVCRIITIO  FL  AM  M ART  IS  DJICVRIONI  POMPJJI.  S.  die 
Abbildung  bei  Niccoiini  fasc,  YlII  (casa  di  Lucrezio)  p.  16.  vgl.  Oyerb.  Pomp. 
S.  277. 

2)  Birt  S.  131  ff.  439  ff.  3)  Birt  S.  130.  131. 

4)  Birt  S.  444  ff.  5)  Biit  S.  479  ff. 

6)  Diogenes  Laertius  10,  26 :  fi-^o-^t  8e  zoXüYpa«p«6TaTo;  6  'ETrlxoupo?  Trdvrac 
(»r£pßaXöfx£vo;   TrXifjl^ei    ßtßX((DV'    x6Xtv5poi   piev  y«P   '^P^»  'O'^C  Tpiaxoaiouc  tiai. 

7]  Plin.  n.  h.  13,  77 :  iiccantur  aoU  plaguLcie  atque  intcr  se  iunguntur.  — 
nunquam  plurea  scapo  quam  vicenae.  Scapus  scheint  die  Rolle  zu  sein  (Birt 
8.  238);  vicenae  aber  ist  corrupt,  da  es  nachweislich  viel  grössere  Rollen  gab: 
Birt  S.  341  liest  daher  ducenae. 

8)  Ulpian.  Diy,  32 ,  52,  5 :  Lnde  non  male  quaeritur ,  ai  libri  legati  sint, 
fin  eontineaniur  nondum  peracripti.  Et  non  puto  eontinerij  non  magis  quam 
vesiia  appeUatione  nondum  detexta  continetur,  Sed  peracripti  libri  nondum  mal- 
Uati  vel  omati  continebuntur,    Ueber  diese  ßtßXia  a-^pa^a  s.  mehr  bei  Birt  S.  241. 

9)  Martial  gesteht  mehrmals,  dass  ihm  dies  Schwierigkeiten  gemacht  habe. 
S.  1,  16: 

Rj^m.  Alterth.  Yll.  2.  51 
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überschreiten,  im  Allgemeinen  beschränkte  sich  der  Inhalt  ei- 
ner Rolle  auf  eine,  zuweilen  auf  eine  thalbe  Abtheilung  eines 
grösseren  Werkes,  wie  z.  B.  das  vierte  Buch  der  phiiodemischen 
Rhetorik  auf  zwei  Rollen  vertheilt  ist^),  das  zehnte  Buch  des 
Philodemos  irepl  xaxicov  eine  Rolle  anfallt  2j  und  der  elephanti- 
nische  Homeruspapyrus  nur  Ilias  24 ,  also  einen  Gesang  ent- 
hält^), so  dass  für  den  ganzen  Homer  48  Rollen  nöthig  waren, 
nur  Umfans  Indesscu   war  für  das  Format    der  Rolle  auch  der  Inhalt  mass- 

abh&ngig 

▼ondemiu-  gebend.  Denn  für  Unterhaltungslecture ,  d.  h.  Dichtungen  und 
Briefe  wählte  man  kleine,  leichte  und  zum  Halten  bequeme 
Volumina,  für  wissenschaftliche  Werke  Hess  man  sich  dagegen 
auch  grössere  und  schwere  gefallen^).     Dass  man,  wie  bei  uns 

Zfthiung  der  geschieht,  die  Seiten  (paginae)  numerirte  oder  wenigstens  ihre 
Zahl  auf  dem  Titel  oder  der  Schlussseite  angab,  kommt  zwar 
vor^j;  scheint  aber  für  den  Zweck,  den  das  Alterthum  bei  der 
Ausmessung  des  Buchinhalts  verfolgte ,  nicht  ausreichend  befun- 
den  zu   sein.     Vielmehr   pflegte   man,    wie  bei  Dichtungen  die 

stichome-  Verse ,  so  bei  prosaischen  Schriften  die  Zeilen  [arl'/piy  aber  auch 
lin))  zu  zählen  und  am  Ende  der  Schrift  die  Zahl  derselben  zu 

Sunt  bona^  $unt  quaedam  medioeria,  sunt  mala  plura. 
Quat  legis  hie :  aliUr  non  flt^  AviUf  Über. 
Ausfubrlicheres  b.  bei  Birt  S.  150  ff. 

1)  S.  Kitschi  Alex.  Bibl.  S.  31.  Das  zweite  Buch  des  Diodor  ist  noch  in 
zwei  Theile  getbeilt,  von  denen  der  zweite  beginnt :  Ti\i  npoiTTjc  tqbv  Aio&i6pO'j 
BiBXmv  oid  t6  fA^Y^^oc  zi^  060  ßißXou«  &i7](}in|iiw)c  -^  icpdbrr]  [tt*  iccpi^ei  %.  t.  X. 
Vgl.  Cic.  ad  Herenn.  1,  17,  27.    Ttiic.  3,  3,  6.   PUn.  ep.  3,  55.   Birt  S.  816  it. 

2)  Sauppe  PhUodemi  de  vitii»  Üb.  X.  Weimar  1853.  4.  p.  5.  9.  Die  BoUe 
hat  25  Columnen. 

3)  Philologieal  Mustwn  Vol.  I.  Cambridge  1832  p.  177  H,  Die  BoUe  ist  im- 
Tollstäudig  and  beginnt  erst  v.  127.    Vgl.  Birt  S.  128  ff. 

4)  Isidor.  orig.  6,  12,  1 :  Quaedam  genera  librorum  apud  geniUea  ceHu  mo- 
dulis  conficiebanlur  j  breviore  forma  earmina  aique  epi$tolae.  At  vero  hi9toriae 
maiore  modulo  aeribebantur.     Birt  S.  286 — 341. 

5)  Ilerculaneruium  VoU,  Xom.  IX  (^1848)  enthält  eine  Schrift  mit  dem  Titel : 
<»lAOAHMOY  I  nePI  0ANATO'J  |  A  >  ceXtöeC  eKA|TON  AeKa  OKTa)|.  Der 
Papyrus  N.  1414  der  Oxf.  Sammlung  hat  die  Bezeichnung  ♦lAOAHMOY  TTePI 
XAPITOC.  KOAAHMATA  CCAIOH  d.  h.  xoXXVjjwiTa  atkihms  ot)',  eine  Rolle  von 
78  Columnen,  s.  Bltschl  Ind,  Leet,  Bonn,  1840—41.  p.  VII.  Kleine  phü.  Sehr. 
I,  1  p.  183.  Here.  Voll.  X  (1850)  giebt  den  Titel :  ♦lAOAHMOY  |  nePI  XAPITOC  1 
API0MOX*CH  I  XApHMATA  |  CeAlASC  EA.  Vol.  IV  enthalt  ♦IAOAHMoj. 
nePI  PHTOPIKt);|  APiGMOC  Xe . . .  und  am  Schluss  der  letzten  Colonne  ceA"". 
A,  was  die  Editoren  lesen  \h'  (34)  mit  Zustimmung  ron  Ritschi  a.  a.  O.    Vol.  VIII 

enthalt:  ♦lAOAHMou  HSPI  [  TOY  KA©  OuiTjpON  |  APAdoj  ....  API  XX.  Die 
Schrift  ♦lAOAHMOY  nePI  PHTOPIKHC  f  A  |  TCDN  eiC  AYO  TO  HPOTePON 
(^Uerc.  VoU.  XI  [1855])  hat  zwar  auf  der  Titelcolumne  keine  Zahlenangabe,  aber 
die  Columnen  «lud  paginlrt  und  es  sind  auf  den  YoUstandlg  erhaltenen  Columnen 
die  Zahlen  pXc'  (136)  bis  ppiC'  (^^7)  am  untern  Rande  Terzeichnet. 
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bemerken.     Und  zwar  that  dies   öfters  der  Autor  selbst,    wie 
z.  B.  Theopomp  den   Umfang  seiner  epideiktischen   Reden   auf 
20,000  liTT]^  seiner  Geschichtsbücher  auf  450,000  ein]  ^],  Josephus 
die  Zeilenzahl  seiner  apxaioXoY^a  am  Ende  des  zwanzigsten  Bu- 
ches auf  60,000  axi)(oi  und  noch  der  Kaiser  Justinian  die  Dige- 
sten auf  fast  450,000   versus  berechnet^};    theils  sorgten  dafür 
die   alexandrinischen   Bibliothekare,    indem   sie   dem   Titel   des 
Volumens  die  Anzahl  der  darin  enthaltenen  Bücher  hinzufügten  3), 
auch  wohl  die  ganze  Schrift  hindurch  alle  fünfzig  oder  hundert 
Verse   die   Zeilenzahl   notirten^).     Aber  das   Hauptinteresse   an 
der  Zählung  der  Zeilen  oder,  wie  die  Alten  sagen,  der  Sticho- 
metrie^)    haben   die   Schreiber  und   die   Buchhändler,   da  nach 
der  Zeilenzahl  die  ersteren  ihre  Bezahlung  erhalten,  die  letzte- 
ren  aber  den   Preis   des  Buches    bestimmen.     Was  man  unter 
dem  oxf^oc  zu  verstehen  hat,   ist  vielfach  besprochen   worden;  B«griiFde« 
dass  er  weder  eine  Sinnzeile  (xo>Xov)  ist  ^) ,  noch  ein  wechseln- 
des,   von   der  Breite   des  Papiers  abhängiges  Mass   bezeichnet, 
sondern  eine  feste,  normale  Länge  hat,    konnte  man  schon  aus 
dem  Edict  des  Diocletian  ersehen,    nach   welchem  der   scriptor 
und  iabellio  für  je  100  (rdypi  eine   bestimmte  Zahlung  erhält  7), 
was  unmöglich  gewesen  wäre,   wenn  die  atf^oi  nach  ihrer  zu- 
fälligen Länge  in  Ansatz  gekommen  wären ;  aus  den  sorgfältigen 
Untersuchungen  des   um  diese  Frage  besonders  verdienten,   lei- 
der zu  früh  verstorbenen  Graux  ergiebt  sich  aber  unzweifelhaft, 
dass  die  prosaische  Normalzeile  dieselbe  war ,  wie  die  poetische, 
d.  h.    der  Hexameter,    auf  den   der  Schreiber  durchschnittlich 


1)  Photii  hm,  p.  120b,  40  Bekker. 

2)  Instiiiian  de  confirmatione  digeHorum  1.  3)  Birt  S.  163  ff. 
4)  Birt  S.  175  ff.    Schanz  Hermes  XVI  (1881)  S.  309  ff. 

5}  Von  den  zahlreichen  Schriften  über  diesen  Gegenstand  sind  die  Ton  Ritschi 
zoBammengedmokt  indessen  Ojmseula philologiea  l^  S.  74 — 112;  173 — 186;  190 
— 196;'  828—834.  Von  den  übrigen  erwähne  ich  nnr  die  neuesten,  nämlich 
Ch.  Graux  NouvelUa  recherchea  8ur  la  stiehometrie  in  Revue  de  phüologie  Vol.  II 
(1878)  p.  97—143,  wo  p.  98  die  Litteratur  angeführt  wird,  nnd  Birt  S.  157—222. 

6)  Die  Kolometrie ,  d.  h.  die  Abtheiinng  eines  Textes  in  Sätze,  hat  nnr  einen 
Zweck  bei  Schriftstücken,  welche  laut  Torgelesen  wurden,  nämlich  biblische  Ab- 
schnitte und  Beden.  S.  Graux  p.  124  ff.  Birt  p.  178  ff.  Sie  kommt  für  unsern 
Zweck  nicht  In  Betracht. 

7^  Ed.  Diocl,  c.  7,  39  (C.  i.  L.  III  p.  831) : 

Seriptori  in  scriptura  optima  vertu»  n.  centum         D.  XXV. 
Sequenti»  scripturae  verauum  n.  eentum  D.  XX. 

TabeUaniom  (lies  tabeUUmi')  in  teriptura  libeUi 

vel  tabularum  in  versibus  n.  eentum,  (fehlt) 

61* 
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35  Buchstaben  1)  oder,  wie  neuerdings  angenommen  ist,  46 
Silben  2]  rechnet.  Soll  diese  Normalzeile  wirklieh  geschrieben 
werden,  so  braucht  man  dazu  eine  der  breiten  Papiersorten 
[macrocolla]  j  verwendet  man  dagegen  schmales  Papier,  wie  dies 
auf  den  herculanensischen  Rollen  geschehen  ist  ^)  ,  so  wird  die 
kürzere  Zeile,  für  welche  der  Schreiber  natürlich  weniger  Lohn 
erhält;  nach  der  Anzahl  der  Buchstaben  als  Theil  der  Normal- 
zeile berechnet. 

aufPa^ur  Beschrieben   wurde  die  Charta  in  der  Regel  nur  auf  einer 

Seite  ^) ,  höchstens  diente  die  Rückseite  eines  alten  Papyrus  zu 
Schreibübungen  der  Kinder^),  oder  zu  werthiosen  Schreibe- 
reien ^} ;  aber  auch  bei  dem  Gebrauche  eines  alten  Papyrus  20g 
man  es  vor,  die  beschriebene  Seite  mit  einem  Schwämme  abzu- 

Erhaltung  waschcu  uud  auf  dem  Palimpsest  zu  schreiben  ^j .    Die  Auf bewah- 
'  rung  und  Aufstellung  der  Rollen  machte  noch  eine  besondere  Be- 
handlung derselben  nöthig.    Zuerst  schützte  man  sie  gegen  Motten 
und  Würmer  dadurch ,  dass  man  sie  mit  Gedernöi  bestrich  ,  was 

1)  Birt  S.  197.  2)  Diele  Im  Hermea  XVII  S.  377  ff. 

3)  Unter  denselben  ist  Indessen  eine  in  Normalzeileu  geschriebene.  Birt 
S.  216. 

4)  Javenal  1 ,  5  verspottet  einen  Dichter  wegen  seines  Seriptus  et  in  tergo 
necdum  finitus  Orestes  und  Sidouius  Apollinaris  ep,  2,  9  sagt,  er  konnte  noob 
mehr  schreiben ,   nisi  epistolcte  tergum  madidU  eordidare  calamis  erube$ceremu9, 

5)  Horat.  epist,  1,  20,  7.  Martial.  4,  86,  11:  libelU  Inveraa  puerU  arande 
Charta.  Ein  ägyptischer  Papyrus ,  anf  der  Rückseite  Schreibübangen  eines  Kindes 
enthaltend,  ist  In  Leyden  (n.  74^).   S.  Reuvens  I^ttres  3  p.  111. 

6)  Martial.  8,  62:  Scribit  in  aversa  Picena  ^igrammaia  eharia  Et  doUt, 
averso  quod  facit  üla  deo.  Doch  hatte  mau  auch  auf  beiden  Seiten  beschrie- 
bene Rollen,  OpisthograpfM.  Plin.  ep,  3,  5,  17.  Ulp.  Dig,  37,  11,  4.  Lucian. 
Vit,  aut.  9 ;  auch  sind  noch  Papymshandschriften  Torhanden ,  welche  zu  verschie- 
denen Zeiten  auf  beiden  Seiten  beschrieben  sind.  Reuvens  Lettres  1  p.  5.  Bd 
Mai  Claae.  Auct,  Vol.  V  (1833.  8.)  p.  350—361  findet  sich  ein  ägyptischer  PapyTus 
der  Ptolemäerzelt,  der  auf  jeder  Seite  eine  Eingabe  enthält.  Die  1856  von  Stoban 
erworbene  Rolle  mit  der  Grabrede  des  Hyperides  hat  auf  der  Rückseite  zwei 
Aufzeichnungen  astrologischen  Inhalts ;  s.  Babington  'Tirep(5ou  Xö^oc  iirtrd^ioc. 
Cambridge  and  London  1858.  fol. 

7)  Cic.  ad  fam.  7,  18.  CatnU.  22,  5.  Plut.  de  gamU  c.  5.  Vol.  I  p.  610 
Dübner.  Id.  philosopkandum  esse  cum  princ.  c.  4.  Vol.  II  p.  952  Dübner ,  wo  er 
den  schlechten  Zustand  solches  Papiers  als  Gleichniss  braucht:  eupe  Aiov63iov 
(OXdTwv)  (Z)a;rep  ßißXiov  zaXifx'J/fjTCov,  -^ö-n  ixoXuafjitöv  dvd^Xeojv  xal  TiPjv  ^a^'^^v  oi» 
dvi^vTa  Tfjc  TupawlSos,  is  TioAXtp  yp6s(o  öe-jaorotov  ouoav  xal  Öuc^xrXuTOv.  llp. 
Dig.  37,  11,  4  :  Chartae  appeüatio  et  ad  novam  chartam  referiur  et  ad  deleticinm. 
Auch  die  Araber  benutzten  alten  Papyrus.  Einen  solchen  s.  bei  Silv.  de  Sacy  Svr 
deux  papyrus  ierita  en  langue  Arabe  in  Mimoires  de  V Institut  X.  1833  p.  67. 
In  Rom  aber  war  es  viel  gewöhnlicher,  beschriebenen  Papyrus  als  Macnlatur  zu 
verbrauchen.  Krämer  wickelten  darin  tu«,  odorea^  piper  und  seombri  ein.  Martial. 
3,  2;  3,  50,  9;  4,  86,  8;  13,  1,  1  und  mehr  bei  Jahn  ad  Pers,  1,  42  p.  89. 
Metallspiegel  finden  sich  in  Gräbern  eingewickelt  in  Papyrus.  Raonl-Rochette  in 
Mtm.  de  Vacad.  des  Inscr.  XIII  p.  562, 
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ihnen  eine  gelbe  Farbe  gab  *) ;  sodann  klebte  man  den  Rand 
des  letzten  Blattes  (lo^aToxoXXiov)  auf  einen  dünnen  Stab;  um 
den  man  die  Rolle  aufwickelte  (umbilicuSy  oficpaXo;)^)  ,  so  dass  HmMiiaw. 
ad  umbüimm  adducere  sprichwörtlich  ist  von  der  Vollendung 
einer  Schrift^].  War  die  Rolle  an  beiden  Basisseiten  des  Cy- 
linders  beschnitten^),  mit  Bimsstein  geglättet^)  und  gefärbt^), 
so  färbte  oder  vergoldete  man  auch  die  sichtbaren  Enden  des 
umbilicuSj  cornua  oder  umbiltci  genannt^),  obwohl  dieser  Luxus 

1)  Vitruv.  2,  9,  13  :  ex  cedro  oleum ,  quod  cedrium  dicHur ,  nascitur ,  qtto 
reliquae  re$  unctae,  uti  etiam  lihri  a  tineif  et  a  carte  non  laeduntur.  Ovid.  trist. 
3,  1,  13:  cedro  flavus  {liber),  cf.  1,  1,  7.  Martial,  3,  2,  7;  5,  6,  14.  Lucian.  adv. 
indoct,  16.  Plin.  n.  h,  13,  86:  libri  citrati.  Daher  nennt  man  Gedichte,  die  der 
Unsterblichkeit  würdig  sind ,  cedro  digna.  Pers.  1,  42  vgl.  Schol.  ad  h.  l.  Hör. 
a.  poet,  331.  Auson.  epigr,  34,  13.  Peerlkamp  ad  Borat,  od.  2,  13,  29.  Ueber 
die  Sache  s.  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  der  Erfind.  II  S.  382.  Cedemöl  (Dioscor. 
1,  105.  Plin.  n.  ä.  24,  17:  Cedri  sucus  —  magni  ad  volumifM  f«us,  ni  capiti 
dolorem  inferret.  Defuneta  eorpora  ineorrupta  aevia  aervat)  wurde  In  Aegypten 
znm  Balsamiren  gebrancht.    Diodor.  1,  91. 

2)  Porphyr,  ad  Hör.  epod.  14,  8:  in  fine  libri  umbiliei  ex  ligno  aut  osse 
folent  poni,  Mart.  2,  6,  10 :  Quid  prodest  mihi  tarn  macer  libelliu^  Nullo  crassior 
ut  8it  umbilico.  Lncian.  Tpö;  t6v  drcai^.  16 :  xiva  •^äo  Iknl^a  xal  airö?  ^X"''^ 
de  Td  BißXla  xal  dvaxuXlxTei?  del  xai  oiaxoXXqc^  —  xai  6(i.(paXou(  IvtIOti;;  Id. 
Ib.  7 :  hr.6xas  t6  ftiv  ßißXlov  dv  t^  X^^P^  ^/T)^  irdfxaXov,  7:0p ^üpav  jxev  ^x^''  "^^ 
Si'f  ö£pav,  yfiMQow  Ik  t6v  6p.^aX6v.  Id.  Merc.  cond.  41  (I  p.  4ö3  Jac.) :  '2(xoio( 
elai  toic  xaXXloTou  to6toic  ßtßXbic,  Sv  xP^^^^  l*-^  ol  6fx^aXo(,  Tiop^upd  os 
CxToodev  */)  5tf  ^ipa.  Die  hercuIaneusischenRoÜen  haben  theilweise  umbiliei,  es  sind 
basioneelli  di  legno  0  pure  formati  di  semplice  papiro  strettamente  agglomerato 
a  tal  U80.  Sie  bilden  immer  das  Gentmm  der  Rolle ,  aber  sind  bald  am  Anfang 
bald  am  Ende  derselben  befestigt,  je  nachdem  man  die  Kelle  so  oder  so  zusammen- 
rollen wollte.  Andere  Rollen  sind  ganz  ohne  umbilieus.  Jorio  Officina  de'  paptri 
p.  18 — ^20.  p.  69.  Ueber  eine  Papyrusrolle ,  1861  in  Theben  gekauft,  berichtet 
Zundel  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XXI,  3  (1860)  p.  437 :  Die  Papierfragmente  sind 
um  einen  kurzen  Stab  gewickelt,  der  sich  bei  genauerer  Betrachtung  als  ein  Paar 
aufeinandergelegte  und  an  beiden  Enden  vermittelst  rother  Thonsiegel  verbundene 
Schilfblätter  darstellt.  Auf  beiden  Siegeln  steht  der  Name  Menterra.  Um  diese 
Papyrusrolle  war  ein  schmaler  Streifen  von  Mumienleinwand  gewunden. 

3)  Horat.  epod.  14,  8.  Martial.  4,  89,  1.  2.  Sidou.  Apoll,  epiat.  8,  16 :  iam 
venitur  ad  margines  umbilicorum.  Ep.  in  Jacobs  Anth.  IV  p.  226  n.  517:  M•^^ 
Tx/^*  HpaxXelxoi»  iiz'  6pi«poiXöv  elXue  ßißXov.    Seneca  Suaa.  6,  27  p.  38,  23  Burs. 

4)  Isidor.  6,  12,  3:  Circumcidi  libroa  Siciliae  primum  inerebmit. ,  Nam  initio 
pumicabantur.  Lucian.  i:p6c  xov  diraio&uTov  16.  Die  Notiz  des  Isidor  beruht, 
wie  Schwarz  p.  80  bemerkt ,  auf  einem  Missverständniss,  indem  sicilire,  beschnei- 
den, mit  sica^  sicula  und  secare,  nicht  aber  zunächst  mit  der  Provinz  Sicilien  zu- 
sammenhängt. Die  geminae  frontes  der  Holle  erwähnen  TibuU.  3,  1,  13.  Ovid. 
trist.  1,  1,  11. 

5}  Mart.  1,  66,  10:  Sed  pumicata  fronte  si  quia  est  nondum  Nee  umbilieis 
cultus  atque  manbrana,  Mercare-^  1,  117,  16:  Raaum  pumice  purpuraque  cultum 
—  MartiaUm.     8,  72.     CatuU.  22,  8.    Ov,  triat.  1,  1,  9. 

6)  nigra  frona  Ov.  triat.  1,   1,  8. 

T)  S.  die  Stellen  des  Lucian.  Anm.  2;  Ov.  triat.  1,  1,  8:  Candida  nee 
nigra  cornua  fronte  geraa.  Tibull.  3,  1,  13:  Atque  inter  geminaa  pingantur  cor- 
nua  frorUea.  Mart.  3,  2,  9:  picti  umbiliei,,  5,  6,  15:  nigri  umbiliei.     Statins  ailv. 


—     794     — 

nur  in  besonderen  Fällen  vorgekommen  sein  mag^);  denn  in 
den  herculanensischen  Rollen  haben  sich  ebensowenig  comxM  ge- 
funden^], als  Riemen  oder  Ränder  zum  Zusammenhalten  der 
Rollen,  obgleich  auch  solche  erwähnt  zu  werden  scheinen ^J. 
ahtvßof.  Endlich  wurde  an  die  Rolle  ein  Pergamentsstreifen  (airru^o;, 
nicht  a(XXüßo<;)*)    geklebt,    der   den  Titel  des  Ruches  enthielt*) 

4,  9,  7:  Notier  purffureua  noviuque  Charta  Et  hinia  deeorattu  umbÜieU.  Die 
Identität  der  comua  und  umbiliei  gebt  nicht  nur  ans  diesen  SteUen,  sondern  ua- 
mentlich  ans  der  Yergleichnng  von  Mart.  4,  89 :  lam  pervenimua  usqut  ad  tanbi- 
Ucoi  mit  11,  107:  Explicitum  nobia  uaque  ad  sua  eomua  lübrum  hervor. 

1)  S.  Lnoian.  1.  l.  Martial.  8,  61  rühmt  als  etwas  Besonderes :  Non  iam  qvod 
orbe  cantor  et  Ugor  toto  Nee  wnbUicU  quod  decorua  et  cedro  Spargor  per  omne* 
Roma  quas  tenet  gentes, 

2)  MartoreUi  Th.  C,  I,  p.  274. 

3)  Winckelmann  Werke  II,  S.  242  ff.  leugnet  das  Binden  der  Bollen.  Die 
Stelle  Martial.  14,  37,  worin  mau  sonst  eonstrieios  libellos  las ,  ist  entfernt  dnicb 
die  von  Schneldewin  recipirte  ilchtige  Lesart  aelectos  libroa ,  aber  in  der  Stelle  des 
Cicero,  welcher,  nachdem  er  sich  zwei  glutinatores  vom  Attlcus  hat  schicken  lassen, 
hernach  ad  Att.  4,  5  schreibt:  Bibliothecam  mihi  ttU  pinxerunt  conatruetione  et 
aiitybia  scheint  mir  mit  Uerzberg  trotz  den  Gegenbemerkungen  von  Rein  eonatrie- 
tione  zu  lesen,  da  conatrictione  pingere  einen  Sinn  hat,  wenn  die  Bänder  farbig 
waren,  conatruetione  aber  in  Verbindung  mit  pingere  gar  keinen  Sinn  giebt.  Denn 
wenn  man  auch  mit  Haupt  Hermea  III  (1869),  S.  207  unter  conatruetio  die  Aaf- 
steUung  der  Bücher  versteht,  so  ist  doch  conatruetione  pingere  dadurch  noch  nicht 
erklärt.  Auf  einem  Bilde  des  Museums  in  Portici  ist  eine  Rolle ,  die  ausser  der 
gleich  zu  erwähnenden  Titeletikette  noch  einen  Riemen  hat.  Jorio  Off.  de'  papiri 
p.  58  tav.  I.  B.  z. 

4)  Bei  Cic.  ad  Att.  4,  4^ :  Etiam  velim  mihi  mittaa  de  tuia  librariolia  duo» 
aliquosj  quibua  Tyrannio  utatur  glutinatoribua  —  iiaque  imperea,  ut  aumant  man- 
branulam ,  ex  qua  indicea  fiant,  quoa  voa  Qraeei^  ui  opinar^  9tXX6ßouc  appeUaXia 
ist  atXX6ßou(  Conjectur  von  Graevius.  Der  Mediceus  hat  aUlaboa ;  im  folgenden 
5ten  Briefe  ist  am  Schluss  die  handschriftliche  Lesung  aittybiay  ep.  4,  8^  wird  mit 
Haupt  Hermea  III,  S.  208  zu  lesen  sein :  poatea  vero  quam  Tyrannio  mihi  libroi 
diapoauit  mena  addita  videtur  meia  aedibua.  Qua  quidem  in  re  mirifica  opera 
Dionyaii  et  Menophili  tui  fuit.  Nihil  verwiatiua  quam  iUa  tua  pegmata^  post' 
quam  sittiboe  libroa  inluatrarunt.  Die  Formen  oltTußo«  und  oirrüßai  hatte  be- 
reits Lobeck  Pathologiae  aermonia  Uraeci  prolegomena  p.  290  nachgewiesen. 
8.  Photiu3  Lex.  p.  158  Naber:  olrcußa*  oepfxaTia.  Pollux  7,  70.  Hesych.  IV  p. 36 
M.  Schmidt:  oirc'jßai*  ^epfj-axivai  oroXaL  Auoh  niTTotxiON,  bei  Patron.  34  tiio 
Etikette  einer  Weinflasche,  sonst  über  haupt  ein  Zettel,  worauf  auch  ein  Brief  oder 
eine  Quittung  stehen  kann  (Marini  P.  D.  p.  373)  ,  findet  sich  in  ähnlichem  Sinne 
bei  Diog.  Laert  6  §  89.  Bei  Marini  P.  D.  n.  143  p.  209  sind  abgedruckt  neun 
titoli  in  papiro  appesi  a'  vaaetti  di  vetro^  ne'  quali  erano  yli  Ol)  de'  SS,  Martiri. 

5)  Mart.  3,  *2:  Et  cocco  rubeat  auperbua  index.  Ov.  triat.  1,  1,  7.  Dies  sind 
die  Lora  rubra  bei  Catull.  22,  7.  Sie  sind  sichtbar  an  den  Volumina  eines  puteu* 
auf  einem  herculanisohen  Gemälde ,  abgebildet  bei  Marini  P.  />.  auf  dem  Titel. 
Auch  im  Mittelalter*  werden  PapyrusroUcn ,  tomi  cartaceiy  von  aussen  mit  einer 
Reglstramle  bezeichnet ,  so  bei  päpstlichen  Urkunden  mit  dem  Namen  des  Papstcü 
Marini  P.  D.  p.  221^.  Aber  auch  auf  dem  Bilde  Pitture  di  Ercol,  V  p.  373  sieht 
man  eine  geulTuete  Rolle ,  an  deren  oberem  Rande  ein  Zettel  mit  Schrift  befesdi^ 
ist.  Vgl.  Jorio  Off,  dt  pap.  p.  57  und  tav.  IB.  z.,  welcher  daraus  erklärt  Seae<;a 
de  tr.  an.  9,  6 :  cui  voluminum  auorum  frontta  maxime  placent  titulique,  Ovid. 
ep.  «X  P.  4,  13,  7.  Auf  der  herculanischen  Rolle  n.  1491  ist  der  Titel  änsserlich 
auf  die  Rolle  geschrieben.    Jorio  a.  a.  0.  p.  59. 
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und,  wenn  die  Rolle  der  Conservation  wegen  in  ein  Futteral 
von  Pergament  (dwpöipa)  gethan  wurde*),  oben  sichtbar  blieb 2) .  «Jt^*«?«- 
Gehörten  zu  ein  und  demselben  Werke  viele  Volumina,  wie 
z.  B.  zur  Ilias  24,  so  pflegte  man  diese  in  Bttndel;  fctsces,  zu- 
sammenzubinden 3] .  Solche  Bündel  gehören  in  der  Notitia  digni- 
tatum  zu  den  Insignien  des  primicerius  notariorum  und  des 
magister  scriniorum  ^) .  Beim  Lesen  hielt  man  die  Rolle  mit  bei- 
den Händen ,  indem  man  sie  allmählich  nach  links  hin  aufrollte ; 
wollte  man  sie  wieder  fest  zusammenrollen,  so  fasste  man  den 
uwbüicus  mit  beiden  Händen  und  zog,  indem  man  den  Anfang 
der  Rolle  unter  das  Kinn  drückte,  die  Windungen  fester  zu- 
sammen ^) . 

Wie  in  Aegypten  das  Papier,  so  ist  in  Asien,  namentlich  Pergament, 
bei  den  Persern  und  Juden  das  älteste  Schreibmaterial  die  Thier- 
haut,  die  auch  nach  der  Verbreitung  des  Papyrus  immer  in 
beschränkter  Anwendung  blieb  ^)  und  schliesslich  in  Folge  einer 
zweckmässigen  Zubereitung,  deren  Erfindung  den  Pergamenem 
zugeschrieben  wird,  in  dem  ganzen  römischen  Reiche  in  Ge- seine  Bin- 
brauch   kam.     Die    auf  Varro    zurückgehende    Nachricht,    dass  "''"'"'^- 

1)  Sowie  bei  Horat.  aat,  1,  6,  74  die  Knaben  zm  Schale  gehen,  laevo  suspenai 
loculos  —  lacerto  (vgl.  Philostr.  V.  S.  p.  111  Kays.:  'Iep6v  Se  xaTiScbv  xai 
7iai5af»fo6c  xe  Trpo(xa&7](Aivouc  dxoXou&ouc  xe  itaXla^  ^X^  ßißXttuv  is  ir/jpaic 
dv7](A£vouc  — ^))  so  trug  and  verwahrte  man  kostbare  Rollen  in  einer  Stcpd£p<ji  oder 
membranay  die  gelb  oder  roth  gefärbt  war.  Mart.  1,  66,  11 :  [Über]  umbüicis  cultiu 
et  membrana-,  10,  93,  4  {carmina)  purpurea  —  culta  loga\  3,  %  10.  Lncian. 
Mcrc,  eond,  41 :  toU  xaXXioroi^  toutoic  ßißXiot^  aiv  ^puaot  piv  ol  iacpaXoi,  TTOp- 
^upa  hk  IxTo&rv  if)  ^i^d&pa.  Mehr  s.  bei  Birt  S.  64.  '  Die  hercalanischen  Rollen 
Bind  in  unbeschriebenen  Papyrus  gewickelt.    Jorio  Off.  de'  pap,  p.  20. 

2)  Tibull.  3,  1,  9:  Lutea  sed  niveum  involvat  membrana  libellum,  Pumicet 
et  cana»  tondecU  ante  comcLs  Summaque  practexat  tenuis  fastigia  chartae ,  Indicet 
ut  nomen  littera  facta,  puer. 

3)  Birt  S.  33.    S.  434  Anm.  5. 

4)  Not.  dign.  Oecid.  c.  15.  16.    Orient,  c.  16.  17. 

5)  Die  Art,  wie  man  Rollen  las,  ist  durch  eine  so  grosse  Anzahl  bildlicher 
Darstellungen  constatirt  {^Museo  Borbon.  IX,  34,';  X,  24;  XI,  47.  Antichitä  di 
Ercolano  III,  39.  55.  Monum.  d.  Inst,  I  tav.  5,  4.  Annali  d.  Inst.  1855  tav.  15. 
16.  1856  t.  20.  0.  Jahn  Villa  Pamphili  p.  41  t.  V,  15.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens 
I,  11),  dass  die  Stellen  Mart.  1,  66,  7  :  virginis  —  cfiartae^  Qiuie  trita  duro  non 
inhorruit  mento ;   10,  93,  6 :  nova  nee  mento  sordida  Charta.     Strato  Anth.  Gr.  III 

S.  79  n.  50 :  E^jTjyi^ ,  ou  cpOov^co ,  ßißXtSiov ,  f^  ^d  a  divrxYvoy«;  riai«  ti?  diva- 
X[^ei,  Ttpöc  xd  "^tiBloL  Ti^eU  unzweifelhaft  auf  das  Zusammenrollen  des  Papiers, 
nicht,  wie  Salmasius  ad  Solin.  p.  278  £.,  Schwarz  p.  94  annahmen,  auf  das  Halten 
der  Rolle  beim  Lesen ,  welches  so  unmöglich  sein  würde,  zu  beziehen  sind.  Eine 
Rolle,  welche  in  der  Mitte  durch  vieles  Befassen  abgerieben  und  schmutzig  ist, 
0.  bei  Reavens  Lettres  p.  4. 

6)  Birt  S.  49  ff.  und  die  weiter  unten  anzuführenden  Stellen. 
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• 

unter  Eumenes  II.  von  Pergamum  (i97  —  459  v.  Chr.)  eine 
zwischen  den  Bibliothekaren  von  Alexandria  und  Pergamum 
entstandene  Rivalität  zur  Erfindung  des  Pergaments  geführt 
habe  ^) ,  ist  schon  insofern  falsch ,  als  Membranen  nachweislich 
lange  vorher  zum  Schreiben  benutzt  wurden^)  und  für  litlera- 
rische  Zwecke  auch  in  Pergamum  schwerlich  gebraucht  worden 
sind.  Auch  der  Name  menibrana  Pergamena  kommt  zum  ersten- 
mal im  Edictum  Diocletiani,  also  im  Jahre  304  nach  Chr.  vor'). 
Nur  das  ist  ohne  Zweifel  richtig ,  dass  die  Membrana  schon  zur 
Zeit  der  römischen  Republik  von  Pergamum  aus  in  den  Handel 
Seine  Vor-  gebracht  wurdc.  Ihr  Vorzug  bestand  darin ,  dass ,  während 
die  vorher  im  Orient  gebräuchlichen  Felle  (Stcpdipai) ,  ebenso  wie 
die  Charta,  nur  auf  einer,  nämlich  der  inneren  Seite  der  Haut 
zum  Schreiben  eingerichtet  waren  ^j  und  deshalb  ebenfalls  die 
Form  einer  Rolle  {volumen)  erhielten  ^j ,  das  auf  beiden  Seiten 
geglättete  Pergament  vierfach  zusammengelegt,  geheftet^},  pagi- 
nirt^j    und  in   die  Form   des   codex  oder    der  codicilli  gebrachl 


1)  Plin.  n.  h.  13,  70:  Mox  aemulaiione  circa  bihliothecaa  regum  Ptolemaei 
et  Eumenis,  subprimentc  Chartas  Ptolemaeo  idem  Varro  memhraruu  Pergami 
tradit  repertaa.  Isldor.  ortg.  6,  11,  1.  Lydus  p.  11  Bonn.  Hieronymu«  ep.  ad 
Chromatium ,  lovinum  et  Eusebium  {ep,  7 ,  2  VallarsJ :  Chartam  defiiUae  non 
putOf  Aegypto  ministrarUe  eomtnercia.  Et  si  alicubi  PtoUmaeus  maria  cUmsissei, 
tarnen  rex  Attalus  membranaa  a  Pergamo  miserat,  ut  penuria  ckartae  peUibus 
pensaretur.  ünde  et  Pergamenarum  nomen  ad  hunc  usque  dient ,  traderUe  sibi 
invicein  posteritate^  iervatum  est,  Boissonade  Anecd.  I  p.  420 :  OOovTjsa;  oe  tcp 
'ApiOTap^rtji  KpctTT);  6  -^paikiLaTViLb^  üTrap^ojv  p-etd  'AxraXo'J  toö  nep-fajxTnvoy  h. 
^eppidToiv  IxapLE  fjiepLßpdvac  xal  iitolifjae  TÖv'AxTaXov  dTTooTeiXai  a^xd^  eU'Pc6jxT,N. 
Tzetzes  Chiliad.  12,  347.  Ueber  Krates  und  die  Differenz  der  Nachrichten  in  Be- 
zng  auf  die  Zeit  der  Erfindung  s.  Meier  In  Ersch  und  Gmber  Encycl.  unter  Perga- 
meuisches  Reich  S.  68. 

2)  Diodor.  2,  32:  outo;  [Ctesias]  o5v  «ptjaiv  i%  Td»v  ßaaiXwtöav  ^i^^epcov,  i^ 
ai?  ol  n^poai  xdc  TiaXatd;  rpa^ei?  —  eiyov  o'jVTeTayjiiva;,  icoXurpaYptovijaai  to 
xatf  SxaoTov.  Herodot.  5,  58 :  xal  xd?  ß6ßXoü;  öt»^pac  xaXiouot  dirö  tou  noXaioD 
ol  "love?,  oxi  roxe  h  ordvi  ß6ßXcov  dyp^covxo  öi^vip'iQai  ai^^^si  xe  xoti  di^^jai* 
Ixt  hi  Ttal  xö  xax"  ^pis  roXXoi  xcbv  ßapplapoiv  d«  xd?  xoiauxa«  oi^£pac  -^pd^ryjoi. 

3)  Ed.  Diocl.  7,  38:    Membranario  in  quatemione  (?)  pedali  pergamtnae. 

4)  Schwarz  De  om.  Libr.  p.  44.  45. 

5)  Von  einem  Pergamentvolumeu  sagt  Josephus  Ant.  Jud,  12,  2,  11:  'Q; 
hk  dTto%a\{i^avzei  x&v  dveiXTjpidxoiv  fe«:£oei6av  a'jxij),  Äaufi.daac  6  ßaat)N£u;  zf^^ 
{oyv6x7]xoc  xou;  upiiva?  xai  oujxßoX'^c  xö  d'^eizif^maxo^  —  '/ö^pi*^  einev  iytw 
auxoi;.  Theodoret.  in  Pauli  ep.  ad  Timoth.  II ,  4,  13 :  Mep.^pdvac  xd  elXrxd 
xi%\r^v£s'  oöxcu  y*P  'PwjJi'aloi  xaXoüci  xd  6£puaxa'  h  eIXtjxoi;  Ik  cl^^ov  Trdif.ai 
xd?  Äeia?  -(paed;*    ouxoo  oe  xal  fJtixP^  "^^^  rrapovxoi  eyooow  ol  'louÖaioi. 

6)  Ülp.  Dig.  23,  1,  52  §  6  membranae  nondum  consutae, 

7)  Einen  paginirteu  Codex  dieser  Art  lernen  wir  kennen  aus  Mommseu  J.  iV. 
6828  sss  Orelli  3787 :   Commentarium  coUidianum  Municipi  Caeritum  inde  pagina 

XXV II  Kapite  VI   und   hernach    inde  pagina  altera.     In  einem  solchen  Journal 
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wurde  ^) .  Man  hat  zwar  auch  in  Rom  Rollen  von  Pergament 
gehabt^),  die  einseitig  beschrieben 3)  und  auf  der  Aussenseite 
gelb  gefärbt  wurden  ^) ,  und  andererseits  auch  Papyrus  in  Form 
eines  Codex  geheftet  ^) ,  allein  Pergamentrollen  scheinen  fUr 
Bttcher  wenigstens  ein  Luxus  gewesen  zu  sein  und  Papyrus  hat 
sich  für  Codices  nicht  bewährt ,  da  er  fUr  doppelte  Schrift  nicht 
geeignet  und  viel  weniger  haltbar  als  Pergament  ist.  Von  Papy- 
ruscodices des  früheren  Mittelalters  hat  sich  nur  wenig  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten  ^) . 


'wurden  anob  in  Kom  die  jährlichen  acta  jedes  magistraku  znsammengeichrleben. 
Mommsen  Annali  d.  Jnat  1858  p.  192. 

1)  Mart.  14,  192  mit  der  Ueberschrift  Ovidi  Metamorphoaea  in  membranis: 
Haee  tibi  multipUei  quae  structa  est  masaa  tabeUa,  Carmina  NaaoniB  quinque 
decemque  yerit.  Ib.  184:  Ilia»  et  Priami  regnis  ininücus  Vlixea  MuUipUci 
pariter  eondita  pelle  latent. 

2)  Die  beiden  Formen  des  Buches ,  volumen  und  eodex ,  unterscheidet  genau 
Ulpiau.  Dig,  23,  52  pr.:  Librorum  appellatione  eontinentur  emrUa  volumina y 
sive  in  eharta  aive  in  memhrana  eint,  eive  in  quavis  alia  materia:  —  Quod  ri 
in  codieibue  eint  membraneie  vel  ehartaceis  vel  etiam  eboreU  vel  aUerku  ma'^ 
ieriae,  vel  in  ceratis  eodieillis,  an  debeantutj  videamus, 

3)  Solche  Rollen  meint  Cic.  ad  Att,  13,  24 :  Quattuor  St<p&ipai  sunt  in  tua 
poteetate.  Dagegen  scheint  mir  bei  Galen.  Comm,  ad  Hipp.  12  p.  2  Chart. 
BS  XYIII,  2  p.  630  Kühn ,   wo  Jetzt  der  Text  helsst :    xivec   xal  icdvu  naXaioiv 

StßAlo>v  iveupeiv  ioTio'jSaoov  izph  Tpiaxoalov  izms  feYpa(Afxdva  xd  [xev  f^ovxe? 
V  Tot(  ßtßXiou  {in  codieibue  eeratie)  xd  hi  h  xat<  j^dlpxaic  (in  Rollen)  xd  hk 
hi  ^la^öpotc  ^tX6paic ,  Aoirep  xd  izap  öfxiv  is  Uep-^d^ktn,  nicht  mit  Gebet  Mne- 
moeyne  VIII  (1859)  p.  435.  Nov.  Ser.  III  (1875)  p.  233  zu  lesen  h  öicp»ipai;, 
mit  Auslassung  von  ^ i/.6pcti( ,  indem  die  Zusetzuug  dieses  Wortes  nicht  leicht  er- 
klärbar ist,  sondern  is  §tf  ^eplvai;  fiXupaic  d.  h.  auf  Pergamenttafeln  ;  denn  diese 
waren  als  den  Pergamenem  eigenthümlich  zu  erwähnen. 

4)  Isidor.  or.  6,  11,  4:  Membrana  autem  aut  Candida  aut  lutea  aut  pur* 
purea  eunt.  Candida  naturaliter  existunt.  lAiteum  membranum  bieolor  est,  quod 
a  eonfectore  una  tingitur  parte,  id  est,  crocatur.  De  quo  Persius  (3,  10) :  »lam 
liber  et  positis  bieolor  membrana  eapillisti. 

5)  Uieronymus  ep.  ad  Lueinium  (ep.  71,  5  Yallars):  Opuscula  mea,  quae 
non  sui  merito ,  sed  bonitate  tua  desiderare  te  dicis ,  ad  describendum  hominibus 
tuis  dedi  et  descripta  vidi  in  ehartaceis  codicibus  ac  frequenter  admonui,  ut  con- 
ferrent  diliyentius,  et  emendarent.  Ulpian.  Dig,  32,  52  pr.  unterscheidet  aus- 
drücklich Codices  membranei  vel  chartaeei ,  und  es  sind  noch  Papiercodices  aus  dem 
Alterthum  vorhanden ,  aber  von  geringer  Dicke.  So  in  Leyden  Papyrus  n.  66. 
Reuvens  Lettres  3  p.  65 :  Cest  un  livre  aur  papyrus,  haut  de  0,30"**^  sur  0,18  "**• 
de  large  (11^/2  pouces  sur  6^/^  p.)  c'est  ä  dire  h  peu  pres  du  formal  des  petits 
in-folios.  II  consiste  en  dix  feuiUes  eniihres,  pliies  en  deux  et  broehdes,  formant 
ainsi  vingt  feuillets.  Der  Codex  ist  alohymistischen  Inhalts,  aus  Gonstantins 
Zeit  oder  später.  Ebenso  n.  76  Reuvens  L.  3  p.  151 :  11  consiste  en  six  feuilUs 
et  une  demie ,  formant  treize  feuillets  et  contenant  26  pages  d'icriiure  In  den 
Verhandlungen  des  dritten  constantinopolitanischen  Concils ,  welche,  wie  die  Ori- 
ginalacten  der  Couclle  überhaupt ,  auf  Papyrus  geschrieben  waren ,  werden  unter- 
schieden slXT^xdpta  vapxuia  d.  h.  volumina,  und  ßtpX(a  ^apxtjia  d.  h.  Codices. 
S.  Marini  P.  D.  p.  146.  382b. 

6)  Ueber  fragmentarische  Papyruscodices  ans  dem  6ten  und  7ten  Jahrhundert 
handelt  ausführlir.h  Marini  P.  D.  p.  XVII  flf.    Vgl.  Montfaucon  AnU  expl.  III ,  2 
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Sein  Insofern  nun   die  Pergamentblauer  erstens  zu  einem  codex 

O^breiicli. 

verbunden,  zweitens  nach  Austiigung  der  Schrift  nochmals  be- 
schrieben und  endlich  auf  beiden  Seiten  zum  Schreiben  ge- 
braucht werden  konnten,  waren  sie  zunächst  geeignet,  nicht 
sowohl  die  Charta^  als  vielmehr  die  tabulae  ceratae  zu  ersetzen. 
Und  in  der  That  finden  sich  in  der  ersten  Kaiserzeit  pugillares 
niembranei^) ;  membranae  wurden,  weil  man  auf  ihnen  ohne 
Schwierigkeit  andern  und  verbessern  konnte ,  zu  Entwürfen  von 
Reden  und  Gedichten  empfohlen  und  verwendet  ^) ;  in  Rech- 
nungsbUchern  trat  an  die  Stelle  der  cerae  die  membrana^)  und 
Schuldverschreibungen  ^)  und  Testamente  wurden  auf  Pergament 
ausgestellt^].  Briefe  indessen  sowie  auch  Regierungsverordnun- 
gen^) schrieb  man  nach  wie  vor  auf  Papyrus  und  für  littera- 
rische Zwecke  fuhr  man  ebenfalls  fort ,  noch  lange  nach  dem 
Bekanntwerden  des  Pergamentes  sich  zuerst  ausschliesslich  dann 
aber  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  nach  Chr.  vorzugsweise  der 
Charta  zu  bedienen.  Die  ersten  Versuche ,  Bücher  in  Form  des 
codex  zu  verbreiten,  scheinen  in  den  christlichen  Gemeinden 
gemacht  worden  zu  sein^  in  welchen  die  ganze  Bibel  oder  ein 
Theil  der  Bibel  schon  im  ersten  Jahrhundert  als  Codex  vorhan- 
den war;  kirchliche  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Hieronymus,  wähl- 
ten ebenfalls  diese  Form  für  die  Herausgabe  ihrer  eigenen  Werke; 
aber  für  Codices  profaner  Schriften  haben  wir  ausser  einer  ver- 
einzelten  Nachricht  des  Martial,    welcher   einmal    einen  Cicero. 

p.  352.    Jafftf  Monumenta  Carolina  p.  1.   Wattenbach  Das  Schriftwesen  im  Mittel- 
alter S.  85  ff. 

1)  Martial.  14,  7.    PugiUares  membranei : 

Esse  puta  ceras  licet  haec  membrana  vocetur : 
Delebis,  quotiens  scripta  novure  vole^. 

2)  guintil.  inst.  10,  3,  31.    Borat,  sat,  2,  3,  1  und  mehr  bei  Birt   S.  59. 

3)  GaiuB  Dig.  2,  13,  10 :  Argentarius  rationM  tdtre  iubttwtt  —  —  sciUeet 
ui  non  U>tum  cuique  codicem  rationum  totasque  membranas  iwpiciendi  dcscri- 
bendique  potestas  fiat,  sed  ut  ea  sola  pars  rationum  ^  quae  ad  instruendum  <iU' 
quem  pertineat ,   inspiciatur  et  deseribatur. 

4)  S.aevola  Dig,  32,  102.  5)  S.  oben  ö.  782  Anm.  10. 

6)  Marin!  Papiri  dipL  p.  XIII— XVl.  Nach  ihm  sind  bis  zum  Jahr  700  alle 
öffentlichen  Urkunden  auf  Papyrus  geschrieben.  Obwohl  nach  nlmisnhem  Rechte 
es  den  tabeUiones  erlaubt  war ,  auch  Pergament  dazu  zu  nehmen .  so  zogeii  ilo'b 
diese  die  chartn  als  geeigneter  vor,  da  die  Urkunden  nur  auf  einer  Seite  geschrieben 
wurden  und  diese  bei  dem  Papier  beliebig  gross  war.  (Mabillon  Suppl.  p.  10.) 
lustinian  Nov.  44  c.  2  (^S.  787  Anm.  4)  traf  eine  eigene  Bestimmung  über  die 
Einrichtung  der  chartae ,  deren  sich  die  tabeUiones  bedttnten  ,  und  ein  ofiicielles 
Schriftstück,  welches  früher  Ubellus  hiess,  hat  später  von  dem  Materiale  den  Nameu 
chartula.    Marini  Pap.  dipl.  p.  313.  361».  3(w. 
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einen  Livius  und  einen  Ovidius  in  membranis  erwähnt  ^) ,  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  kein  ausdrückliches  Zeugniss ;  im  Gegen- 
theil  erklärt  Plinius  die  Charta  als  das  einzig  geeignete  Material 
für  die  litterarische  Ueberlieferung  2)  und  erst  vom  dritten  Jahr- 
hundert an  scheint  der  Pergamentcodex  sehr  allmählich  in  all- 
gemeineren Gebrauch  gekommen  zu  sein  3).  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  wir  über  das  Preisverhältniss  des  Pergamentes  zum  Papy-  Preisyer- 
rus  gar  keine  Nachricht  haben,  da  sich  aus  diesem  manchesPergamenta 
erklären  würde ,  was  jetzt  dem  Zweifel  unterliegt.  Birt  ist  der  ' 
Ansicht,  dass  Papyrus  viel  theurer  gewesen  sei  als  Pergament 
und  in  der  That  erfahren  wir  aus  einer  Inschrift,  dass  im  Jahre 
407  vor  Chr.  in  Athen  zwei  Papyrusblätter  (xaptai  8üo)  Sl  Drach- 
men und  4  Obolen,  d.  h.  etwa  Sl  Mark  kosteten^],  also  sehr 
theuer  waren;  indessen  kann  dieser  Preis  nicht  massgebend 
sein  für  die  römische  Kaiserzeit,  in  welcher  der  Buchhandel 
sich  entwickelt,  die  ägyptische  Papierfabrication  eine  ganz  an- 
dere Ausdehnung  als  früher  genommen  hatte  und  in  Rom  selbst 
ein  Geschäft  mit  Schreibmaterialien  betrieben  wurde  *) .  Statins 
giebt  einmal  den  Geldwerth  einer  von  ihm  selbst  beschriebenen 
Papyrusrolle  auf  40  As,  d.  h.  55  Pfennige  an^),  und  die  Xenien 
Martials  (das  XIII.  Buch)  wurden  für  vier  Sesterzen,  d.  h.  70  Pf. 
verkauft,  konnten  aber  nach  Martials  Meinung  halb  so  theuer 
angesetzt  werden'),  so  dass  die  Papierrolle  einen  sehr  geringen 
Werth  haben  musste.  Abgesehen  von  diesen  Zeugnissen  erklärt 
sich  aber  der  überwiegende  Gebrauch  des  Papyrus  am  leichte- 
sten dadurch,  dass  Papyrus  wohlfeiler  als  Pergament  war^).  Aller- 
dings gilt  dies  zunächst  nur  von  grossen  Städten,  wie  Rom  und 

1)  Martial.  14,  188.  190.  192.  2)  Plln.  n.  h.  13,  68.  70. 

3)  Was  ich  hier  mittheile,  ist  das  Ergebniss  der  Untersuchung  von  Birt  S.  46 
— 126,  so  weit  ich  mir  dies  aneignen  kann,  und  verweise  ich  wegen  der  Begrün- 
dung desselben  auf  Birt  selbst. 

4)  C.  Inscr.  AUic.  I  n.  324  p.  175 :  XapTai  doavTjihjaav  5yo,  i^  5«  xd  oirzi- 
Ypa^a  ÄV67pd^ap.ev  f-HIII. 

5)  Es  gab  in  Kom  ui(-ht  nur  ein  Staatsmagazin  für  Papyrus,  die  horrta  cfiar- 
taria  in  der  vierten  Region  (Jordan  Topographie  II,  S.  546),  sondern  auch  ver- 
schiedene Papierhändler,  chartopolae  (ächol.  Juven.  4, 24)  oder  chartarii  (Diomedes 
p.  313  P.  Marini  Pap,  dipl.  p.  278*),  welche  letzteren  zu  unterscheiden  sind  von 
den  bei  den  Beliörden  der  späteren  Kaiserzeit  vorkommenden  Registratoren,  welche 
ebenfalls  chartarii  oder  chartuLarii  heissen.  Marini  Pap.  dipl.  p  277^.278«^.  Auch 
in  NemauBUS  kommt  ein  chartarius^  der  VI  vir  Aiigusialis  ist,  vor  Orelli  4159. 

6)  Stat.  sUv.  4,  9,  9.  7)  Martial.  13,  3. 
8)  Dies  nimmt  auch  Wattenbach  S.  83  an. 
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ConstantiDopen) ;  wo  grosse  Vorräthe  von  Papyrus  lagerten,  ol>- 
gleich  auch  diese  in  Jahren^  in  welchen  die  Papyrusernte  schlecht 
ausfiel ,  nicht  zureichten  ^) ;  an  kleineren  Orten  fehlte  es  öfters 
an  Papyrus ,  und  selbst  in  Aegypten  hatte  man  ihn  nicht  überall, 
sondern  schrieb  auf  Scherben  (oarpaxa)  und  auf  Leinwand  5). 
Der  Vorzug  des  Pergamentes  lag  dagegen  darin,  dass  es  dauer- 
hafter und  überall  herstellbar  war,  selbst  für  Briefe  gab  es, 
wenn  es  an  charta  fehlte,  ein  wenn  gleich  vielleicht  theure- 
res,  so  doch  immer  erwünschtes  SchreibmateriaH) . 
schreibap.  Der  Apparat,  welchen  man  zum  Schreiben  auf  Papyrus  und 
auf  Pergament  brauchte  ^) ,  war  der  nämliche ;  er  besteht  in  einer 
Rohrfeder  ^] ,  welche  am  besten  aus  Aegypten  oder  Gnidus  be- 
zogen*^) und  wie  eine  Gänsefeder  zugeschnitten  wurdet),  einem 

1)  lustlniani  Nov.  44  c.  2:  Haee  —  valere  in  hoc  feUcissima  tolum  civiiate 
volumuay  ubi  plurima  quidtm  eonirahentium  miUtitudOj  muUa  quoque  ehariarum 
abundantia  est, 

2)  Plln.  n.  h.  13,  68:  SterUiiatem  sentit  hoc  quoque,  faetumque  iam  Tibtrio 
principe  inopia  ehartae,  ut  e  8en<Uu  darentur  arhitri  dispensandae,  Alia»  in 
tutnultu  vita  erat, 

3)  Von  solchen  beschriebenen  Scherben  sind  56  edirt  im  Corp.  Inscr,  Or, 
n.  4863 — 4891.  5109i— 32;  40  andere  befinden  sich  Im  Louvre.  Egger  8ur  quel- 
ques  fragments  de  poterie  antique  in  M6m.  de  V Institut  XXI,  1  p.  377  IT.  Fröhner 
Ostraca  inSdits  du  musie  impirial  du  Louvre,  Paris  1865;  noch  andere  sind 
in  Leyden.  Kenvens  Le<(rf«  3  p.  65.  Vgl.  Diog.  Laert.  7,  174,  nach  welchem 
Cleanthes  auf  Scherben  schrieb  ,  da  er  Papier  zu  kaufen  nicht  Geld  hatte,  üeber 
Leinwandrollen  s.  Reuvens  Lettres  1  p.  2. 

4)  Hieronymus  ep.  ad  Chromatium,  Jovinum  et  Eusebium  {ep.  1,  2  Vallars) 
und  mehr  bei  Birt  S.  62. 

5)  Auf  diesen  Apparat  beziehen  sich  elf  Epigramme  der  Anthologia  Oraeea, 
eines  des  Phanias  in  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  53  n.  3 ;  des  Crinogoras  ib.  11  p.  12"" 
n.  4;  des  Leouidas  II  p.  179  n.  25;  des  Philippas  II  p.  200  n.  17;  des  Damo- 
charis  lY  p.  39  n.  2;  drei  des  Paulus  Silentiarlns  IV  p.  57  n.  50.  51.  52;  zwei 
des  Julianus  Aeg.  III  p.  197  n.  10,  11,  und  ein  dHoTZOTOs  IV  p.  199  n.  387. 

6)  harundo  Mart.  14,  209.  Persius  3,  11;  fistula  ib.  v.  14;  calami  »CTipiorii 
fistula  Marcell.  Emp.  10 ;  calamus  scriptorius  Celsus  5,  28,  12.  Ausser  der  ge- 
spaltenen Feder  brauchte  man  in  Aegypten  auch  einen  ealamus  nanalogue  <m 
pinceau« ,  über  welchen  s.  Letronne  in  Catalogue  de  La  collection  de  Passalaqua. 
182().  p.  274. 

7)  Plin.  n.  h,  16,  157.    Mart.  14,  38.    Auson.  epist.  4,  75;  7,  4S: 

Fae  campum  replices,  Musa,  papyrittm. 
Nee  iam  fissipedis  per  calami  vias 
Grassetur  Cnidiae  sulcus  arundinis 
Pingens  aridulae  suhdita  paginae. 

8)  Paulus  Sil.  nennt  das  Messer  rXotTuv  65'jvTfjpa  fjieaoayio^cuv  Sovaxi^^jtDv  und 
Damocharis  die  Federn  dxoa  fe  [jl£Cciot6(xo'j;  e'j^hjzifiz  xaXaftou; ;  Ausonius  aber 
flasipedes  ealamos ;  Crinagoras  nennt  eine  silberne  Feder  y.diXa|xov  Eu  (xev  i*jT/{- 
OTOiai  oidtfX'JTrTOv  xepöieaoi.  Eine  wirkliche  Schreib fed er  erwähnt  zuerst  Isidor. 
or,  6  ,  14 ,  3 :  Instrumenta  sunt  scrihendi  calamus  et  penna.  —  ealamus  arhoris 
est^  penna  avis,  cuius  cacumen  in  duo  dividitur.  Ueber  bronzene  Federn,  in  Rom 
gefunden,  Bull.  d.  InsL  1849  p.  169  und  das.  1880  p.  6S.  69.  150. 
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Federmesser*),  einem  Tintenfass^j  für  rolhe  und  schwarze Tinte^), 
einem  Schwamm  zum  Auslöschen  des  Geschriebenen  ^)  und  zum 
Auswischen  der  Feder ^)..  einem  Lineal®],  einem  Blei  zum  Linii- 
ren  ^) ;  einem  Schleifstein  zum  Schärfen  der  Feder  ^) ,  einem 
Bimsstein  zum  Glätten  des  Pergaments^),  einem  CirkeP<^),  x(pxi- 

1)  Sccdprum  Ubrarium  Suet.  Vitell .  2.  Tac.  ann.  5,  8.  Phanias  nennt  es 
OfjLiXav  oovaxofX6(pov ,  Philippns  0(AiXuv  Sovdxov  dxpoßeXwv  fXucplSa. 

2)  Das  Wort  atramentarium  (p.eXavo56yov)  kommt  erst  spät  vor,  Vulgata  in 
Ezeehiel.  9,  2.  3.  11  und  Hieronymus  in  Esech.  lib.  III  p.  92  Vallars. ;  den  Gegen- 
stand selbst  erwähnen  die  ang.  Epigramme ;  auch  sind  viele  antike  Tintenfässer 
noch  erhalten ,  s.  Martorelli  Vol.  I;  Annali  d.  Inst.  1850  p.  121.  BtUl.  d,  Irut, 
1849  p.  169.  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Blldw.  I,  S.  221—223 ;  eins  von 
Silber,  mit  eingelegter  Goldarbeit  BuU,  Napol.  1843  p.  121  f.  tav.  YII,  ö;  eins 
aas  einem  Grabe  in  Cumae,  Buü.  Nap,  1852  p.  121 ;  aus  der  eaaa  del  poeia  iragicOf 
Bull.  Nap.  N.  S.  VI.    1858  p.  172. 

3)  Petron.  sat.  102.  Cic.  ad  Q,  fr.  2,  15.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der 
schwarzen  Tinte  s.  Vitruv,  7,  10.  Plin.  n.  h,  35,  41 — 43,  welcher  sagt,  dass  aus 
aepia  Tinte  nicht  gemacht  wird.  Indessen  erwähnt  auch  solche  Tinte  Persius  3,  13. 
Anson.  epiaU  4,  74.  Die  ägyptische  Tinte  ist  Russ  in  Gummiwasser  aufgelöst. 
S.  Egger  Mim.  de  l'Institut  XXI,  1  (1857)  p.  378  n.  2.  S.  auch  den  Papyrus  bei 
Parthey  Abb.  d.  Berl.  Acad.  1865  p.  127  lin.  243  und  p.  145.  Mit  rother  Tinte 
schrieb  man  namentlich  die  Titel  und  Ueberschriften.  Ov.  trist,  1,  1,  7:  See 
titulu»  minio  nee  cedro  Charta  notetur,  Mart.  3,  2.  Diese  rothe  Ueberschrift, 
besonders  der  Titel  von  Gesetzen,  heisst  rubrioa,  Pers.  5,  89.  Qnlnt.  12,  3,  11. 
Juvenal.  14,  101.  Paulus  Dig.  43,  2,  2.  Petron.  46.  Prudent.  in  Symm,  2,  460. 
Sidon.  Apoll,  epp.  8,  6. 

4)  Paulus  Sil.  ep, :  oicö^f  ov  dixsoTopiTjv  iiXaCofA^wjc  -^pat^ihoi,  tpongia  deletili$ 
Yarro  bei  Non.  p.  212.  Augustus  sagte  von  seiner  Tragödie  Ajax :  in  spongiam 
ineuhuit,  Suet.  Oct.  85.  Vgl.  Suet.  Cal,  20.  Auson.  tp,  7,  54.  Mart.  4,  10,  5  : 
eomitetur  Punica  librum  Spongia:  rmmeribus  convenit  iUa  meia.  Non  poaaunt 
noatroa  multae,  Fauatinef  liturae  Emendare  iocoa:  una  litura  poteat^  aus  welcher 
Steile  man  ersieht ,  dass  die  litura  mit  dem  Schwamm  gemacht  wird  und  sich  nicht 
anf  eerae,  sondern  auf  das  mit  Tinte  Geschriebene  bezieht. 

5)  Phanias  v.  3  aitö^yoN  —  xaXdfxcov  »J/atoTopa. 

6)  In  den  Epp.  heisst  es  oeXl&ov  xav^viafjia  ^tX6pOiov,  xavovl;  öicdxT],  xavobv 
Ypa^fJifJ^  {ftu7c6po'j  TapiiT];,  -fjYCfAobv  fpa\i.yki\^  dicXavioc  xavcdv. 

7)  Das  Blei  war  nicht  ein  Bleistift,  sondern  eine  kreisförmige  Platte ;  Phllippua 
nennt  es  xuxXoTep^  u.6Xtßov ,  oeXi^aov  07)pidLVT0pa  nXcup-Tjc ,  Damocharis  xuxXo- 
(j^Xtß^ov,  Paulus  yüpöv  xuavit)^  fiöXißov  oTjfjidvTopa  y^ainifi^  und  töv  tpo^öevra 
|A<&Xtfi§ov,  8;  äxfanor*  ol5e  Y;apdoasiv  *OpÄa  TzapaZdiou  IftuTeyfj  xav^va.  Vgl. 
Julian,  ep.  11 :  AGXaxa;  (ftoitöpcov  ^pacpl^ov  xuxXotai  x^pd99o>v  "AvOepidi  90t  xpo- 
^<5etc  ouToc  dpioc  pi6Xißo(. 

8)  Phanias  nennt  ihn  rdv  a^u^a*?)  irXiv^i&a  xoXXatvav,  Paulus  oxX7)pö)V  dxövY^v 
rpTjyaXirjv  xaXducov  und  xal  Xtftov  dxptöevxa,  SivaJ  <5di  8ioa6v  6h6vza  01^^^"^*' 
dl^tß^uv^elc  i%  ooXtxoYpacp(t}(.  Julian,  ep,  11,  4  xal  \[%q^  euo^i^^cov  %r^^^ikirl 
xaXduov.     Damocharis  rpTj^aX^v  ts  X[dov,  Sovdixwv  eu^fsa  x6o(aov. 

9)  Dass  man  den  Bimsstein  auch  zum  Schärfen  der  Feder  brauchte,  geht  her- 
vor aus  lullan.  ep.  10,  3 :  itoXuTp-ZjTOU  t'  dr.b  ii^pt)?  Adav,  8«  dpißXcTav  %f^yt  ^^uv 
xaXdpiou ;  allein  Phanias  erwähnt  neben  dem  Schleifstein  (icXiv^U)  noch  XeocvTcipdv 
Te  xloTjptv ,  den  glättenden  Bimsstein ,  und  dies  ist  der  gewöhnliche  Gebrauch  des 
Bimssteins  für  Membranen.  Gatull.  1,1:  Quoi  dono  lepidum  novum  libellum^ 
Arida  modo  pumiee  expolitum  ?  22,  7 :  membrafM  direeta  plumbo  et  pumice  omnia 
aequata.  Auch  um  beschriebenes  Pergament  nochmals  zu  brauchen ,  rieb  man 
es  mit  Bimsstein  ab.  Gregor.  Tur.  5»  45.  10)  xapxivd  te  a;rsipo^)^a  Phanias. 
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vo(;,  zum  Abmessen  der  Columnen;  und  man  vereinigte  alle 
diese  Instrumente  in  einem  Schreibzeug,  theca  ccUamaria  oder 
graphiaria^) .  Allein  es  gab  auch  BUcher  von  glänzender  Aus- 
stattung, für  welche  die  Kunst  des  gewöhnlichen  Schreibers 
ninstririd  nicht   zureichte:    illustrirte  Bücher,   namentlich   botanische    mit 

Bficher. 

Abbildungen  von  Pflanzen  ^j,  Ausgaben  von  Dichtem  mit  dem 
Portrait  derselben'),  Werke  mit  Bildern *),  wie  des  Varro  /wa- 
gines^),  Bücher  auf  Purpurpergament  mit  Gold-  und  Silber- 
schrift und  gemalten  Randverzierungen  ^} ,  deren  Besprechung 
indessen  mehr  der  Kunstgeschichte  als  diesem  Abschnitte  ange- 
Die  Schrei-  hört.  Die  Schreiber,  welche  ihre  Kunst  handwerksmässig  unter 
einem  Meister  lernten  '^) ,  fungirten  seit  dem  Ende  der  Republik 
theils  als  Secretaire  von  Privatpersonen  s),  theils  als  Bureau- 
beamte ,  theils  als  Lohnschreiber  für  alle ,  die  sich  ihrer  Hülfe 
bedienen  wollten  ^) ,  theils  endlich  als  Bücherschreiber.  Zu  den 
Bur^aubeamten  gehören  die  Buchführer  (librarii),  die  Schreiber 
auf  Wachstafeln  {scribae  cerarii)  ^^)  und  die  Stenographen  (nota^ 

1)  Suet.  Claud.  35.  Mart.  14,  19  [theca  Ubraria),  21  (graphiariium).  Hiero- 
nymiiB  lib.  HI  in  Eteeh.  p.  93  Vallars.  nennt  es  xaXa(jLdptov,  atramentarium,  iheea. 

2J  Plin.  n.  ä.  25,  8. 

3  j  Mart.  14,  186 :  Quam  hrevia  immenBum  cepit  membrana  Maronem !  Jpsitu 
voltuB  prima  tabeUa  gerit. 

4)  AnnaU  delV  Inst.  1862  p.  108  ff. 

5j  Plin.  n.  h,  35,  11  nach  Ritschi  Ind,  l.  Bann,  1856/57  zu  lesen :  Itnagi- 
num  amorem  flagraase  quondam  testes  tuni  Atticus  ilU  Ciceroni»  edOo  de  0$ 
volumine  (cf.  Nepos  Ati.  18),  M,  Varro  benignisaimo  invenio  imertis  voluminwn 
auorum  fecunditati  stptingentorum  illusirium  aUquo  modo  {hominum)  imaginibu», 
non  p<t88U8  intereidete  figuras  aut  vetustatem  aeoi  contra  hominea  valere :  inoentor 
muneria  etiam  dia  invidioai^  quando  immortaUtatem  non  aolum  dedity  verum  etiam 
in  omnia  terraa  miait,  ut  praeaentea  eaae  ubique  ceu  di  poaaerU,  üeber  dies  Buch 
8.  Ritschi  im  Rhein.  Museum  VI  p.  513  ff.  nnd  a.  a.  0.  MercUin  De  Varr.  Hebd(y- 
madibua  animadv,    Dorpat.  1857.  4. 

6)  IsidoT.  orig,  6,  11,  4:  Purpwrea  v«fO  (membrana)  inficiunttw  colore  |nir- 
pureo,  in  quibua  aurum  et  argentum  Uqueaeena  pateacat  in  literia,  Goldschrift 
erwähnt  Josephns  Ant.  Jud,  12,  2,  11.  Hietonymns pra^f.  ad  loh:  Habeant,  qui 
voluntj  veterea  libroa  vel  in  membrania  purpureia  auro  argenioque  deaeriptoa. 
Einen  Homer  der  Art  erwähnt  Gapltolin.  Maximin.  tun.  4;  ebenso  wai  das  Oedicht 
geschrieben,  das  Optatianns  Porphyrins  seinem  Panegricua  ad  ConatanUnum  voran- 
schiokte:  Oatro  tota  nitena^  argento  auroque  contaeia  Ser^ta  notia  pieto  limiU 
dieta  notana.     Mit  den  letzten  Worten  sind  wohl  Randrerzieriingen  gemeint. 

7)  Der  In  einer  Inschr.  Orelli  2411  vorkommende  doetor  Ubrariua  de  aaera  via 
erklärt  sich  aus  Digeet,  50,  6,  6 :  In  eodem  niumero  Kaberi  aoUnt  laniiy  venaiorea, 
viethnarii  —  librarii  quoque,  qui  doeere  poaaunt,  et  horreorum  librarii  et  lUmtrii 
depoaitorum  et  librarii  eculueorum, 

&)  S.  oben  S.  148. 

9)  Hierher  gehört  der  Testamentsohreiber  Henzen  n.  7236:    P.  Pomponiua 
P.  l.  Philadeapot.  libr{ariua)  qui  teatamenta  acHpait  annoa  XIV  eine  iwriaeonauUo. 
10)  Sie  kommen  in  Ostia  ror.    Henzen  BuU,  1859  p.  217. 
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rii)  ^),  über  deren  in  der  Zeit  des  Cicero  erfundene  Kunst  uns 
noch  ein  Kern  eines  alten  Handbuches,  freilich  in  mittelalteri- 
ger Umgestaltung,  vorliegt^);  aus  den  Bttcherschreibem  ent- 
wickelte sich  aber  etwa  zu  derselben  Zeit  das  Geschäft  der 
Buchhändler ,  über  welches  so  sorgfältige  Untersuchungen  ange- 
stellt worden  sind ,  dass  ich  dem  bekannten  Material  nur  Weni- 
ges hinzuzufügen  habe. 

Dass  zu  Ciceros  Zeit ,  obwohl  es  damals  bereits  Verkaufs-  Der  Bach- 
locale  [tabemae)  für  Bücher  gab^j,  ein  ausgebildeter  Buchhandel  * 
noch  nicht  existirte  ^) ,  ersieht  man  daraus ,  dass  Atticus ;  wie  es 
scheint ,  mehr  aus  litterarischem  Interesse ,  als  um  eines  bedeu- 
tenden Gewinnes  willen ,  die  ersten  ausgedehnteren  Geschäfte 
in  Büchern  machte.  Er  hielt  viele  Sclaven,  weiche  Schreiber 
von  Profession  waren ^),  verkaufte  sowohl  einzelne  Bücher^)  als 
ganze  Bibliotheken'^),  gab  Reden  und  andere  Werke  des  Cicero 
heraus^)  und  besorgte  den  Vertrieb  derselben  nicht  nur  in  Rom, 
sondern  auch  in  allen  Städten  Griechenlands  ^] .  Cicero  war  von 
dem  Verkauf  seiner  Rede  pro  Ligario  so  befriedigt,  dass  er 
beschloss ,  alle  seine  Schriften  in  Zukunft  dem  Atticus  zum  Ver- 
triebe zu  übergeben  ^^j .  Für  Atticus  war  indessen  der  Buchhan- 
del ein  Nebengeschäft,  zu  dem  er  durch  seine  ausgebreiteten 
anderweitigen  Handelsverbindungen  vorzugsweise  geeignet  war; 
in  der  Kaiserzeit  dagegen  bildete   sich   dieser  Handel  zu  einem 

1)  Dig,  4,  6,  33  S  1 :  Eos,  qui  notis  scribunt  acta  praeaidum,  reipublieae  causa 
non  ab€$9e  eertum  est,  Anch  50 ,  43 ,  1  $  6  werden  uDtenoMeden  lihrarii  et 
notafii  et  caUmlatores  sive  tahularii.  Mehr  hierüber  8.  bei  Dlrksen  ManuaU 
<.  V.  Notarius. 

2)  M.  ValerlOB  Probas  de  notis  antiquis,  her.  v.  Th.  Mommsen  in  Ber.  d.  K. 
S.  Ges.  d.  W.  ph.  h.  Cl.  1853.  8.    S.  91  ff. 

3)  Eine  tabema  libraria  Clc.  Phü,  2,  9,  21 ;  Ubrarii  Clc.  de  Ug,  3,  20,  46. 

4)  Oic.  ad  Q,  fr,  3,  4,  5 :  De  bihUoiheea  iua  Oraeea  eupplenda ,  libri»  com- 
muiandiSf  Latinie  eomparandis,  valde  velim  ista  conficif  praeeerUm  e%tm  ad  meum 
quoque  usum  epecierU,  8ed  egOj  mihi  ipsi  ista  per  quem  agam,  non  habeo;  neque 
enim  venaUa  «tmt,  quae  quidem  plaeeant. 

6)  plmimi  Ubrarii  Nepos  Att,  13.    Vgl.  Cic.  ad  Att.  4,  4>'. 

6j  Cic.  ad  Att,  2,  4,  1 :  Feeisti  mihi  pergratum ,  quod  8erapioni$  librum  ad 
me  misisti.  —  pro  eo  tibi  praesentem  peeuniam  solvi  imperavi^  ne  tu  expensum 
muneribus  ferret. 

7)  Oic.  ad  Att,  1,7:  velim  eogiteSy  id  quod  mihi  poüicitua  e$,  quemadmodum 
biblioiheeam  nobif  conficere  possis.     Vgl.  1,  10,  4. 

8)  So  Reden :  Cic.  ad  AU,  15,  13,  1  -,  Briefe :  ad  Att.  16,  5,  5. 

9)  Cic.  ad  Att.  2,  1,  2  von  seiner  Schrift  de  eonsulatu  nu> :  Tu,  si  Ubi  pla- 
cuerit  liber,  eurabiSy  ut  et  AtherUs  sit  et  in  eeteris  oppidis  Oraeciae. 

10)  Clc.  ad  Att.  13,  12,  2:  lAgarianam  praeelare  vendidisti.     Posthac  quid- 
quid  seripiero,   tibi  praeconium  deferam. 
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seibständigen  Geschäft  aus ,  nicht  nur  in  Rom  selbst ,  wo  als 
dessen  Repräsentanten  bei  Horaz  die  Sosii  ^) ,  bei  Martial  die 
Buchhändler  Atrectus^),  Secundus^) ,  Q.  Valerianus  Poiios*), 
Tryphon*) ,  der  auch  der  Verleger  des  Quintilian  war*),  und 
bei  Seneca  der  Buchhändler  Dorus^]  erwähnt  werden,  sondern 
auch  in  Italien^)  und  in  den  Provinzen,  namentlich  in  Gallien, 
z.  B.  in  Lugdunum^).  In  Rom  lagen  die  Sortimentshandlungen 
in  den  belebtesten  Theilen  der  Stadt ,  am  Forum  ^^j ,  auf  dem 
Argiletum"),  im  vicus  Sandaliarius^^)^  an  den  Stgillaria^^)  und 
dem  von  Vespasian  erbauten  templum  Pacis  ^^) ;  sie  waren  an  den 
Pfeilern  und  Eingängen  {in  pilis  et  postibus)  mit  ausgestellten 
Exemplaren  und  Anzeigen  decorirt**)  und  bildeten  einen  Ver- 
sammlungsort für  ein  Publicum ,  idas  sich  theils  die  Novitäten 
ansah ,  theils  auch  Unterhaltung  suchte  ^^) .  Aber  auch  das  aus- 
wärtige Geschäft  muss  schon  unter  Augustus  sehr  bedeutend 
gewesen  sein ;  sowie  Atticus  seinen  Verlag  in  Griechenland  ver- 
breitete, so  gingen  auch  zur  Zeit  des  Horaz  beliebte  Bücher 
über  das  Meer^^)  und  auch  solche  Verlagsartikel,  die  in  Rom 
ausser  Mode  waren,  in  die  Provinzen ^^) .     Horaz  giebt  sich  der 

11  Horat.  epist.  1,  20,  2;  A.  P.  345.  2)  Mart.  1,  117,  13. 

8)  Mart.  1,  2,  7.  4)  Mart.  1,  113,  5.  5)  Mart.  4,  72  ;    13,  3. 

6l  S.  Quintlliaue  Brief  an  ihn,  vor  dem  Prooemium  seiner  lustitutiones. 

7)  Seneca  de  henef,  7,  6,  1 .  Ein  anderer  Bnclihändler  scheint  noch  erwähnt 
zu  werden  bei  Atheuaeus  15,  p.  673e:  a6']f']fpafi.p.a  — Zitep  v5v  iv  xig  'P<6p.{)  cOpo- 
jxev  7rap(i  t*jj  'AvTixorcupa  ATjfj.tjTpCtp,  wo  indessen  der  erste  Name  wohl  corrum- 
pirt  ist. 

8)  Ueber  die  iabema  eines  libraritu  ih  Pompeii  s.  Fiorelli  Descrisione  di 
Pompci  p.  47  ff.    Egger  Jottmal  des  savanta  1881  p.  404  ff. 

9)  Plin.  ep.  9,  11 :  BibUopolas  Lugduni  esse  non  putabam,  ac  tanio  libeniius 
ex  UtterU  tuis  cognovi  venditari  libeUos  meos,  quibus  ptregre  manere  graUam^ 
quam  in  urbe  coUegerint,  delector. 

10)  Cio.  Phil.  2,  9^  21:  Quidnam  homines  putarenty  si  tum  oceisue  e$$ä 
(Clodius),  cum  tu  iUum  in  foro  spectante  popuLo  Romano  giadio  inaeeutut  es, 
negotiumque  transegisses,  niai  se  iUe  in  sealas  tabenuie  librariae  eorUeeiMety  iisque 
oppiiatis  impetum  tuum  eompressisaet? 

11)  Mart.  1,  3,  1. 

12)  Gellius  18,  4,  1.  Galen.  Vol.  XIX  p.  8  K. :  dv  ^d^p  Tot  ru>  SavoaXap^u, 
xad'  3  ^1^  nXeiara  Toav  dv  'PdlipL^  ßißXioiroiXeloiv  ini. 

13)  Gell.  5,  4,  1. 

14)  Mart.  1,  2,  7.    Vgl.  Preller  Regionen  S.  127. 

15)  Horat.  sai.  1,  4,  71;  A.  P.  373.   Mart.  1,  117,  10. 

16)  Gellins  5,  4,  1 ;  13,  31,  1 ;  18,  4,  1 ;  anch  in  Goustautinopel  erwähnt 
Agathias  2,  28  p.  127  Nleb.  einen  Arzt ,  der  den  Gelehrten  spielt .  iv  toi;  x6r* 
ßtßXicuv  "fjpLevo?  7:a>X7jTT)piou. 

17)  Hör.  A.  P.  345 : 

Bic  meret  aera  liber  SoeiiSf  hie  et  mare  transit. 

18)  Hör.  epist.  1,  20,  13. 
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Hoffnung  hin,  nicht  nur  in  Italien >),  sondern  in  den  entfernte- 
sten Theilen  der  Erde  bekannt  zu  werden  ^j.  Ovid  las  man 
tiberall '];  Martiai  war  in  der  ganzen  Welt  zu  haben  ^),  in 
Vienna^),  in  Spanien  <^j,  in  Britannien  "^j ,  und  dass  dieser  buch- 
händlerische Verkehr  in  den  nächsten  Jahrhunderten  fortdauerte, 
lehrt  die  Verbreitung  christlicher  Schriften,  wie  z.  B.  der  Schrift 
des  gallischen  Presbyters  Sulpicius  Severus  um  400  n.  Chr.  über 
das  Leben  des  heiligen  Martinas,  welche  in  allen  Theilen  des 
römischen  Reiches  gelesen  wurde  ^). 

Ist  es  sonach  gerechtfertigt,  in  Beziehung  auf  den  Vertrieb 
litterarischer  Productionen  den  alten  Buchhandel  mit  dem  mo- 
dernen in  Vergleich  zu  stellen ,  so  muss  man  sich  doch  hüten, 
diesen  Vergleich  weiter  auszudehnen.  Der  römische  Itbrartus 
war  ursprünglich  ein  Schreiber,  der  handwerksmässig  arbeitete, 
nicht  aber  ein  speculirender  Kaufmann;  auch  ein  Verlagsbuch- 
bändler  war  er  insofern  nicht,  als  weder  ihm  noch  dem  Autor  sohrifisui- 
ii^end  ein  Rechtsschutz  an  litterarischem  Eigenthum  zur  Seite  ^*'^^'^®'*'' 
stand.  Sowie  Cicero  eine  fremde  Schrift,  den  Anticato  des 
Hirtius,  an  Atticus  schickte,  mit  dem  Auftrag,  dieselbe  in  sei- 
nem Interesse  zu  verbreiten®) ,  so  bemächtigten  sich  noch  im 
5.  Jahrhundert  die  romischen  Buchhändler  der  so  eben  erwähn- 
ten Schrift  des  Sulpicius  Severus,  ohne  irgend  eine  Anfrage 
bei  dem  Verfasser;  ja  Galen  erzählt,  dass  Leute  seine  Schriften 


1)  Hör.  od.  3,  30.  2)  Hör.  od.  2,  20,  13—20. 

3)  Oy.  tritt.  4,  10,  128 :  in  toto  plurimus  orbe  legor^  und  aiufühTllch  rühmt  er 
dies  triit.  4,  9,  19—24. 

4)  toto  notus  in  orbe  Hart.  1,  1,  2;  3,  95,  7;  5,  13,  3;  6,  61;  8,  3,  4;  8, 
61;  10,  9. 

5)  Mart.  7,  88.  6)  Mari.  10,  104;  9,  99.  7)  Hart.  11,  3. 

8)  SnlplcU  Sererl  Dial.  1,  23 ,  3  Halm :  8ed  referam  tibi  plane,  g[uo  Über 
iUe  penetraverüf  et  quam  nuUut  fere  in  orbe  terramtm  locut  sit,  ubi  non  materta 
felUie  hiatoriae  penyidgata  leiMOtur.  Priimu  tum  Romanat  wbi  vir  atudiotitti' 
mut  tuiy  PauUnut^  invexit.  Dtinde  cum  tota  eertatim  urbe  raperetUTy  extuUantet 
Ubrariot  vidi,  quod  nihil  ab  hit  quatttuotiut  haberetur,  tiquidtm  nihil  iUo  promp- 
Uutf  nüäl  eariut  venderentu/r.  Hie  naoigationit  meae  eurtum  Umge  ariU  prat' 
grettut :  cum  ad  Afrieam  venittem,  iam  per  totam  Carthaginem  legebatur.  Solut 
tum  Cyrenentit  ille  preibyter  non  habebat:  ted  me  largiente  deneriptit,  Nam  quid 
ego  de  AUxarUlria  loquar?  ubi  paene  omnibtu  magit,  quam  tibiy  notus  ett.  Hie 
Aegyptumy  iVUrtam,  Thebaidem  ae  tota  Memphitiea  regna  trantivit,  Hüne  ego 
in  eremo  a  quodam  sent  Itgi  vidi. 

9)  Clc.  ad  Att.  12,  40,  1 :  QuaUt  futwa  iit  Caetari»  vituperatio  contra  lau- 
dationtm  meam,  perspexi  ex  to  libro^  quem  Hirtiut  ad  me  mitit.  —  Itaque  miti 
librum  ad  Aftueam,  ut  tuit  librariia  daret.  Volo  enim  tum  divulgari^  gtiod  quo 
faeiliut  fiaty  imptrabis  tuia. 

Böm.Alterth.  Vn,  2.  52 
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copirt  und  als  die  ihrigen  ausgegeben  hSJUen^}.  Bei  dieser 
Unsicherheit  des  litterarischen  Eigenthums  konnte  von  einer 
Honorarzahlung  eines  Verlegers,  an  die  man  Öfters  gedacht  hat, 
nicht  wohl  die  Bede  sein ,  und  es  giebt  in  der  That  keine  Stelle, 
aus  der  man  darauf  schliessen  könnte  ^j.  Nur  das  ist  zuzuge- 
ben, dass,  wer  eine  Schrift  abschreiben  lassen  wollte,  das 
Original  entweder  kaufte^)  oder  lieh  und  zwar  auch  im  letzte- 
ren Falle  für  ein  Leihgeld  ^),  wie  dies  im  Hittelalter  regelmässig 
gezahlt  wurde  ^} .  Hiefür  konnte  also  auch  der  Schriftsteller  von 
dem  librarius  etwas  fordern;  es  war  dies  aber  insofern  kein 
Schriftstellerhonorar  in  modernem  Sinne,  als  es  nicht  allein  der 
Autor,  sondern  auch  der  Besitzer  jedes  beliebigen  Buches,  nicht 
nur  von  einem  Verleger,  sondern  von  jedem,  der  eine  Ab- 
schrift machen  wollte ,  in  Anspruch  nehmen  konnte ,  und  als  es 
natürlich  einen  geringen  Betrag  hatte,  der  für  die  Arbeit  des 
Autors  kein  Aequivalent  war.  Das  wesentliche  Interesse  des 
Schriftstellers  lag  vielmehr  darin ,  dass  sein  Werk  möglichst  cor- 
rect  und  unverfälscht  in  den  Handel  kam.  Aber  auch  dies  war 
schwer  zu  erreichen. 
Hersteiinng  Die  Einrichtung  aller  industriellen  Geschäfte  des  Alterthutns 
a!ndei  be-  beruhte  auf  der  Benutzung  von  Sclaven ,  die  man  in  derjenigen 
Vtkther^  Anzahl,  welche  das  Geschäft  erforderte,  für  dasselbe  entweder 
kaufte  oder  ausbildete  (s.  S.  458  ff.);  ein  /ibrartu«  also ,  derauf 

n  Galen.  XIX  p.  10  K. 

2)  Die  hierher  gehörigen  SteUen  findet  man  richtig  erklärt  nnd  gegen  die 
Ansicht  von  A.  Schmidt  in  Schutz  genommen  bei  Goell  S.  10—13.  Bei  Martial. 
11,  108,  4,  auf  welche  Stelle  Schmidt  S.  139  besonderes  Gewicht  legt,  ist  die 
handschr.  Lesart  salve,  nicht  aolve,  wodurch  der  Sinn  wesentUch  anders  wird. 

3)  Seneca  de  ben.  7,  6,  1 :  Librot  didmus  esse  Cieeronii,  Eosdem  Dom 
librariiu  mos  voeat,  et  utmmque  verum  est.  Alter  illos  tamquam  auetor  iihi^ 
alter  tamquctm  emptor  asserit.  Dass  der  Autor  selbst  sein  Mannseript  Terkaufen 
konnte,  ersehen  wir  aus  zwei  FäUen.   Sueton  de  gr,  S  :  Af.  Pompttfus  Andfoniau 

Cumas  transiit  ibique  in  otio  vixit  et  mtdta  eompoafUt ,    verum   adeo  inopt 

atque  egenSj  ut  coaetus  att,  praecipuum  üiud  opuscuhim  mum  amnaUum  Eninn 
elenehorum  XVI  miUibus  nummum  cuidam  vendere^  qttos  Ubros  Orbühts  euppressa 
redemisse  se  dieit  vulgaruiosque  eurasse  nomk^  auctoris.  Und  PUnlns  ep.  3, 
5,  17  erz&hlt  von  seinem  Oheim:  Beferebat  ipse  potuisse  se,  cum  proeuraret 
in  Hispania,  vendere  hos  eommentarios  Largio  Lieino  quadringentis  mtUibiti 
riummum.    In  beiden  Fällen  aber  scheint  nicht  ein  Verleger  der  Käufer  zu  sein. 

4)  Gell.  18,  5,  11 :  8ed  enim  contentus  ego  his  non  fui,  et,  ut  non  twMat 
fidei  nee  ambiguae,  sed  ut  purae  Uquentisque  esset^  eeusne  an  eques  eerlftum 
Ennius  reliquisset,  librum  summae  atque  reverendae  vetustatis^  quem  fere  eon- 
stabat  Lampadionis  manu  emendatum,  studio  pretioque  multo  unhu  versus  in- 
spiciendi  gratia  eonduxi  et  eques  non  equus  scriptum  in  eo  versu  inoeni. 

5)  Kirchhoff  Die  Hand schriftenhänd  1er  des  Mittelalters  S.  24  ff. 
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einen  gewissen  Absatz  rechnete,  konnte  eine  Anzahl  von  Exem- 
plaren einer  Schrift  dadurch  herstellen,  dass  er  dieselbe  von 
seinen  Schreibern  gleichzeitig  und  zwar  nach  einem  Dictate 
schreiben  liess ,  wodurch  es  möglich  wurde,  eine  massige  Auf- 
lage ebenso  schnell,  als  dies  durch  den  Druck  geschiebt,  und 
zu  wohlfeilen  Preisen^)  zu  liefern.  Dass  in  den  Officinen  der 
librarii  dictirt  wurde ,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  aber 
nicht  zu  bezweifeln,  da  schon  der  Autor  hSiufig  seinem  Schrei- 
ber dictirtC;  und  wenn  man  Auflagen  von  4000  Exemplaren 
machte,  wie  dies  vorkam ^j,  so  empfahl  sich  diese  Methode  als 
die  bequemste.  Aber  die  Schwierigkeit  bei  diesem  Verfahren 
lag  in  der  Correctur,  die  nicht,  wie  bei  einem  Druckwerke,  nie coneo- 
einmal ,  sondern  für  jedes  Exemplar  besonders  gemacht  werden 
musste.  Buchhändler;  welche  ihre  Waare  schnell  und  wohlfeil 
auf  den  Markt  bringen  wollten  und  überhaupt  selten  litterarisches 
Interesse  und  Versländniss  besassen^],  Hessen  gar  nicht  oder 
schlecht  corrigiren,  und  man  klagte  schon  früh  über  die  sehr 
incorrecten  Exemplare  sowohl  griechischer ^j  als  lateinischer^) 
Bücher,  die  in  den  Handel  kamen,  und  liess,  bevor  man  ein 
Buch  kaufte,  dasselbe  durch  einen  Grammatiker  prüfen  ®);  brauchte 
man  aber  Gorrectoren,  wie  dies  Atticus  that^)  und  auch  später 
solide  Buchhändler  zu  thun  pflegten^),  so  hatte  |auch  dies  seine 
grossen  Uebelstände.  Am  sichersten  war  die  Correctur,  wenn 
man  ein  authentisches  Original  besass,  und  vorsichtige  Schrift- 
steller pflegten  hiefUr  zu  sorgen.     Cicero  liess  die  Origtnalhand- 

1)  Ueber  die  Preise  det  Bücher  Im  Alterthnm  8.  Schmidt  S.  135  ff.  Goell 

5.  9.   Frledlaeuder  Darstellungen  IIP,  S.  370  f. 

*X)  Plln.  «p.  4,  7,  2 :  eundem  {librum)  in  exemplaria  milU  transseriptum  per 
iotam  Italiean  provineicuque  dimiait, 

3)  Lnclan.  adv.  indoet.  4 :  t(c  tk  toT;  d(A7c6pou  x^l  toTc  ßißXioxamf^Xoi^ 
'fjptoev  otv  icepl  izatUiau^f  Toaauxa  ßißX(a  iyoMOi  xal  irtoXoDoi; 

4)  Straho  13  p.  609 :  (eupo  hk  xo(Ai90eTaav  (nfjv  x6^  'AireXXixwvxo;  ßißXto- 
^xYjv)  TupawlcDV  Te  6  '^paui\ka'Zi%hi  Si£Yeip(aaTO  —  xal  ßißXior&Xal  xive«  fpa- 
«pcOai  cpa6Xo«  )^p<6|ii^ot  xal  o6x  dvTtßdXXovre« ,  Siccp  xal  lirl  t&v  dXX<uv  oufi- 
paNet  T(ov  sU  icpdoiv  ypa^ 0|jiv(»v  ßtßMiDV  xal  ivdtifie  xal  iv  'AXsSavBpel^. 

5)  Clc.  ad  Q.  fr.  B,b,  %:  De  Loflnis  vero,  quo  me  vertamy  ne$eio:  ita  men- 
doae  et  scribuntur  et  veneunt.     Vgl.  LIt.  38,  55,  8.     Symmaeh.  ep.  i,  24.   Gell. 

6,  20,  6. 

6)  Gell.  5,  4,  1. 

7)  Cicero  ad  AU.  13 ,  44,  3  bittet  den  Atticus,  in  der  oratio  Ligariana  durch 
seine  librarii  Pharnaoes,  Antaeus ,  SaMus  einen  Fehler  verbessern  zu  lassen. 
Vgl.  12,  6,  3. 

8)  Gell.  5,  4,  1. 

52* 
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Schrift  seiner  Werke  durch  seinen  gelehrten  Freigelassenen  Tiro 
redigiren  ,  bevor  sie  zur  Abschrift  kam  ^) ;  Martial ,  de^en  Ge- 
dichte schon  bei  seinen  Lebzeiten  incorrect  verkauft  wurden  2), 
emendirte  selbst  für  seine  Freunde  die  Abschrift');  Quintilian 
legt  seinem  Verleger  Tryphon  dringend  ans  Herz,  für  correcte 
Exemplare  seiner  Schrift  zu  sorgen,  und  noch  der  h.  Hierony- 
mus  beschwört  die  Schreiber  seiner  Werke,  nach  der  Abschrift 
nochmals  das  Original  zu  collationiren  ^) .  Von  classischen  Au- 
toren indessen,  welche  fortwährend  und  aller  Orten  vervielfäl- 
tigt wurden ,  waren  authentische  Exemplare  bald  selten  gewor- 
den^], fehlerhafte  aber  allgemein  verbreitet,  und  es  blieb  nichte 
nenwterer  *^^"8 >  *^^  dicsc  entweder  nach  einem  correcten  Exemplar,  wenn 
Werke,  diescs  aufzutreiben  war,  oder  auf  Grund  einer  Vergleichung 
vieler  Exemplare  zu  emendiren  und  so  eine  Kritik  zu  üben, 
welcher  sich  seit  Cäsars  Zeit  die  Grammatiker,  wie  C,  Octa- 
vius  Lampadio^^),  Staberius^] ,  M.  Valerius  Probus  ^j,  Statilius 
Maximus  ^),  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  aber  selbst 
hochgestellte  Staatsmänner  aus  freier  Neigung  unterzogen,  deren 
Namen  zum  Theil  am  Schluss  der  von  ihnen  emendirten  Hand- 
schriften erhalten  sind.  Bei  dieser  Art  der  Kritik  ging  man  oft 
sehr  sorgfältig  zu  Werke ^^j  ^   oft  aber  schadete  Unwissenheit^^), 

1)  Clc.  ad  fam.  16,  22.   Drnmann  VI,  S.  408. 

21  Mart.  2,  8.  3)  Mart.  7,  11 ;  7,  17. 

4j  Hieronymas  de  seript.  eeeUt.  35,  angefühlt  yon  0.  Jahn  In  der  gleich  zo 
dtirenden  Schrift:  adiuro  te,  qui  tranaaeribia  librum  iatum,  —  ut  eonferaa  poat- 
quam  tranaaeripaefia  et  emendea  tUum  ad  exemplar,  unde  scripaiatit  diligenUaabne, 
hanc  quoque  obteatatUmem  fldeliter  tranaferaaj  ut  inveniati  in  exemplarL 

5)  Fronto  ep.  ad  M.  Caea.  6  ed.  Mai  1846  p.  11  s.  «p.  7  p.  20  Naber:  Oof>- 
tigiaat  quid  tale  M.  Porcio  aut  Q.  Ennio  aut  C.  Qraüeho  aut  TUio  poetae?  quid 
Scipioni  aut  Numidieo?  quid  M,  TuUio  tale  uau  verdt?  quorum  libri  pretiaaiorea 
häbentur  et  aummam  gloriam  retinent ,  ai  aunt  a  Lampadione  aut  Staberio  aut 
—  —  [Tfftm«]  aut  Aelio  —  —  aut  AUico  aut  Nepote,  Mea  oratio  exaiabit 
M,  Cataaria  manu  acri:pta, 

6)  Er  hatte  den  Ennins  aua  manu  emendirt,  Gell.  18,  5,  11,  and  des  Naevins 
Pumeum  beUum  In  sieben  Bücher  abgetheilt.    Snet  de  gr.  2. 

7)  Fronto  1.  1.  Snet.  de  gr.  13. 

8)  Snet.  de  gr.  1i:  muUaque  exemplaria  eontracta  emendare  ae  diatinguere 
et  adnotare  euravit^  aoU  huie  nee  uUi  praeterea  grcamnatieae  parti  deditua. 

9)  In  mehreren  Handschriften  des  Gicexo  hat  die  zweite  agrarische  Rede  die 
Sabscription :  StatUiua  Maximua  rwaua  emendavi  ad  Tyronem  et  Laetatianum  et 
Domm.  et  alioa  veterea.  III  oratio  eximia.  S.  0.  Jahn  üeber  die  Snbsciiptioneii 
in  den  Handschriften  römischer  Glassiker,  in  Ber.  d.  K.  S.  G.  d.  Wiss.  Ph.  bist 
Cl.  1851  S.  327—372. 

101  S.  Lehrs  De  Ariatarchi  atudiU  Homericia  p.  365—369. 
11)  Qnintil.  9,  4,  39 :   Quae  in  veteribua  libria  reperta  mutare  imperiti  aoUnlj 
et  dum  librariorum  inaeetari  volunt  inacientiam,  aucmi  eonfitentur. 
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oft  subjective  Ansicht^);  ganz  ohne  Basis  war  sie,  wenn  man 
gar  kein  Exemplar  zur  Vergleichung  hatte  2);  man  war  dann 
in  dem  Falle,  nicht  was  man  vorfand,  sondern  was  man  ver- 
stand, zu  schreiben')  und  zu  den  alten  Fehlem  neue  hinzu- 
zufügen. Allein  bei  allem  kritischen  Verfahren  war  wenigstens 
guter  Wille;  viel  schlimmeren  Einfluss  übte  absichtliche  Täu- 
schung. Der  Umstand ,  dass  berühmte  Namen  für  den  Absatz  HUabnnch 
von  Büchern  vortheilhafter  sind,  als  unberühmte,  hat  ohne Antorenna. 
Zweifel  dazu  beigetragen,  namenlose-  Schriften  anerkannten 
Schriftstellern  zu  vindiciren ,  unter  deren  Namen  sie  bis  auf  die 
neue  Zeit  überliefert  sind^);  der  Gebrauch  aber,  den  man  von 
gewissen  Schriften  zu  praktischen  Zwecken  machte ,  ist  für  diese 
eine  ganz  besondere  Veranlassung  zu  absichtlicher  Corruption 
geworden.  Wir  haben  in  unserer  eigenen  Litteratur  ein  merk- 
würdiges Beispiel  solcher  Corruption  in  den  Kirchenliedern, 
welche  jede  geistliche  Behörde  nach  eigenem  Ermessen  durch 
die  verschiedensten  Veränderungen,  Auslassungen  und  Zusätzeyer&nderun- 
für  den  Gebrauch  zurecht  macht;  es  bedarf  aber  überall  nur  ^«xte' 
des  Interesses ,  um  dergleichen  Aenderungen  durchzusetzen,  und 
wie  viel  leichter  dies  bei  geschriebenen  Büchern  möglich  ist, 
als  bei  gedruckten,  bei  welchen  eine  Gontrole  vorhanden  ist, 
bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Martial  deutet  an,  dass 
man  boshafte  Epigramme  unter  seinem  Namen  verbreitete^), 
und  in  der  That  scheinen  seine  Gedichte  vielfach  interpolirt  und 
durch  fremde  Zusätze  vermehrt  zu  sein^);  Dichter  aber,  welche 


1)  SerylM  ad  Aen.  6,  289:  8ane  qiädam  dieuni,  versut  alios  hos  a  poeta 
hoc  loco  relietOB,  qui  ab  eius  emendatorihiu  tublaü  8unt, 

*l)  In  den  Ton  0.  Jahn  zasammengesteUten  Sobscrlptionen  Ist  mehrmals  aas- 
drücklich  hemerkt :  temptavi  emendare  sine  arUigrapho ;  emendavi  sine  exemplario ; 
ex  mendosissimis  exemplaribus  emcndäbam;  ut  potuij  emendavi. 

3)  Hieionymna  «p.  62  ss  ep.  71,  Ö  VaUan :  Scribunt  non  quod  inveniunt, 
sed    quod   inteUeguntj    et    dum    alienos   errores    emendare    nituntur,    ostendunt 

9UO$, 

4)  Peerlkamp  praef,  ad  Sorot,  p.  VII.  iDaa  eclatanteste  Beispiel  gehen  die 
Declamationen.  Seneca  controv,  1  p.  60,  4  Bnrs. :  Fere  enim  nulli  commentarii 
maximorum  deelamaiorum  extiant^  aut^  quod  peius  est,  falsi.  Qnintil.  7,  2,  24 : 
Cuius  (Naevii)  acUonem  equidem  solam  in  hoc  tempus  emiseram,  quod  ipsum  me 
fecisse  duetum  iuveniU  cupiditate  gloriae  fateor.  Nam  ceterae,  quae  sub  nomine 
meo  fefuntuTf  negligentia  excipientium  in  quaestum  notariorum  corruptae,  minimam 
pariem  mei  habeni.  Wir  hahen  hekanntlich  noch  eine  Sammlang  von  Decla- 
mationen unter  dem  Namen  des  Qnintilian. 

5)  Mart.  7,  12,  5—8;  10,  3;  10,  33.  6)  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  621. 
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man  öffentlich  vorlas^)  oder  in  Schulen  erklärte ^j,  waren  ganz 
besonders  der  Gefahr  ausgesetzt ,  eine  auf  diesen  Zweck  berech- 
nete Redaction  zu  erfahren'),  mit  der  beim  Horaz  noch  heute 
die  Kritik  zu  kämpfen  hat. 


1)  So  werden  die  AnnaUa  des  Ennius  im  Theater  zu  PuteoU  und  die  Eologen 
des  Yeigil  im  Theater  in  Rom  vorgelesen.  Gell.  18,  5.  Tac.  dial.  13  nnd  die  Er- 
klärer dazn.    Uebet  diese  Art  der  Vorlesungen  s.  Snet.  de  gr,  2, 

Tj  Zn  diesen  Schnlautoren  gehörten  Yergil  nnd  Horaz.   S.  oben  S.  104. 

3)  So  las  Lampadio  den  punischen  Krieg  des  Naevias  nnd  theilte  zu  diesem 
Zweck  das  Gedicht  in  sieben  Bücher.    Snet.  de  gr.  2. 


V.    Unterhaltimg  und  Spiele. 


Nichts  ist  für  die  Erkenntniss  sowohl  der  EigenthUmiich- 
keit  des  einzelnen  Menschen  als  des  Charakters  eines  Volkes 
lehrreicher,  als  die  Beobachtung  der  freien  Bewegung,  welche 
da  beginnt,  wo  die  Arbeit  aufhört.  Die  Berufsthätigkeit  ist 
überall,  insofern  sie  dasselbe  Ziel  verfolgt,  mehr  oder  weniger 
auf  dieselben  Mittel  angewiesen  und  zu  einer  gewissen  Gleich- 
mässigkeit  gezwungen ;  die  Erholung  dagegen  gewährt  den  Spiel- 
raum, in  welchem  die  freie  Neigung  zu  ihrer  Aeusserung  ge- 
langt. Daher  wird,  wie  der  Reisende  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit die  Spiele  und  Belustigungen  verfolgt,  in  denen  ein 
Volk  seine  Müsse  hinbringt ,  auch  der  Alterthumsforscher  dieser 
Seite  des  Lebens  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  veranlasst 
sein.  Allein,  was  die  Römer  betrifiFt,  so  versagen  für  keine 
Frage  die  Quellen  in  dem  Grade,  wie  in  der  vorliegenden. 
Wenn  man  die  Schilderungen  zu  Grunde  legt ,  welche  die  Alten  Bömische 
selbst  von  der  den  Römern  eigenthttmlichen  Geschäftigkeit  und 
ihrer  principiellen  Abneigung  gegen  die  griechische  Unthätigkeit 
[otiuM  Graecum)  geben  ^j ;  die  würdige  Bewegung  und  Haltung 
[gravitas)  j  die  zur  Lustigkeit  so  wenig  passte,  dass  noch  Cicero 
sagt,  tanzen  könne  nur  jemand,  der  entweder  betrunken  oder 
wahnsinnig  sei  ^) ,  endlich  den  fremden  Apparat ,  der  wenigstens 
in  der  Kaiserzeit  für  Spiele  und  Feste  aufgeboten  wurde,  die 
Schauspieler,  Mimen,  Pantomimen,  Athleten  und  Gladiatoren, 
die  man  als  Unterhaltung  benutzte ,  bezahlte  und  verachtete ,  so 
möchte  man  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  die  Römer  über- 
haupt wenig  Talent  für  heiteren  Lebensgenuss  und  volksmassige 
Belustigungen  gehabt  hcitten ,  wenn  nicht  wenigstens  eine  alige- 

1)  S.  oben  S.  88  Anm.  3 ;  S.  112  Anm.  3.  2)  S.  117  Anm.  3. 
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meine  sichere  Ueberlieferung  von  alter  Festfreude  an  Tanz,  Ge- 
sang und  Spiel  vorhanden  wäre.  Bei  der  potnpa  circensis  der 
Ittdi  magnij  welche  vom  4.  bis  49.  September  gefeiert  wurden, 
zogen  zwei  Abtheilungen  von  Tänzern  auf,  zuerst  Waffenträger 
in  drei  Chören  von  Männern,  Jünglingen  und  Knaben,  alle  in 
rothen  Tuniken  mit  bronzenen  Gttrteln,  bewaffnet  mit  Schwer- 
tern, Lanzen  und  Helmen  mit  Federbüschen;  dann  komische 
Tänzer  in  Schaffellen^);  ebenso  gehörte  der  Tanz  zu  dem  Ritus 
der  Salier  2)  und  der  Arvalen  ^) ,  lange  bevor  er  bei  der  vorneh- 
men Jugend  Anklang  fand^j.^  Auch  Musik  ist  den  Göttern  an- 
genehm^), und  nicht  nur  bei  ausländischen  Gülten  s),  sondern 
im  ältesten  römischen  Ritus  ein  nothwendiges  Erfordemiss,  wel- 
chem das  alte  CoUegium  der  tibinices'')  und  der  tubicines^)  ge- 
nügte. Bei  allen  Festzügen,  Triumphen^)  und  Leichenzügen^^) 
war  Musik  unentbehrlich,  und  bei  den  Parilien  (21.  Aprii)  er- 
tönte die  ganze  Stadt  von  Blasinstrumenten,  Cimbeln  und  Pau- 
ken ^^) .  Dass  es  auch  an  Liedern  und  mimischen  Darstellungen 
weder  im  Cult,  noch  im  Hause,  noch  bei  der  Volksbelustigung 
fehlte ,  beweisen  die  Lieder  der  Salier  und  Arvalen  ^^) ,  die 
Lobgesänge  bei  Mahlen  und  Begräbnissen  ^3) ,  die  Fescennini^*], 
saturae  und  attellanae  ^^)  sowie  die  Scherze  an  den  Satumalien. 
Floralien,  Megalesien ^<^) ,  bei  Triumphen ^7)  und  Leichenzügen^^). 
Diese  Anfänge  einer  originalen  römischen  Volksdichtung  sind 
zwar  nie  zur  völligen  Entwickelung  gelangt^  weil  sie  dem  Ein- 
fluss  der  griechischen  Litteratur  unterlagen,   der  die  gebildeten 

1)  Dlony8  Hai.  7,  72.  2)  Staatsverwaltung  IH,  S.  415. 

3)  Staatsveiwaltang  III,  S.  437.  4)  S.  oben  S.  116. 

Ö)  Gensoiiu.  12,  2 :  Nam  niai  grata  esset  immortaWnu  deit  [mmicn)  —  pro- 
feeto  ludi  acenici  placandorum  deorum  causa  instituti  non  esseni,  nee  ttbieen 
Omnibus  supplicationibus  in  sacris  aedibus  adhiberetur ,  non  cum  tibicine  out  tu- 
bicine  triumphus  ageretur  Marti^  non  ApoUini  cithara,  non  Mtuis  Ubiae  ceteraque 
id  genus  essent  attrlbutaf  non  tibieinibus  —  esset  permissum  aut  ludos  publict 
factre  ac  vesei  in  Capitolio^  aut  Quinquatribus  minusculis,  id  est  Idtbus  luniiiy 
Ufbem  vestttu  quo  vellent  personatis  temulewtisque  pervagari, 

6)  So  bei  den  apollinischen  Festen.    Staatsverwaltung  III,  S.  180. 

7)  Staatsverwaltung  III,  S.  171  Anm.  3 ;  181 ;  219. 

8)  Staatsverwaltung  III,  S.  418.  9)  Dion.  Hai.  6.  72. 
10)  S.  oben  S.  341.                  11)  Atheuaeus  p.  361^ 

12)  Staatsverwaltung  III,  S.  415.  437.  13)  S.  oben  S.  89. 

14)  Vergll.  ge.  2,  385.  TibuU.  2,  1,  51.   Horat.  epist.  2,  1,  145  ff,    Bernhard) 
R.  L.  G.  S.  184. 

15)  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  380.  16)  Bemhaidy  a.  a.  O.  S.  431. 

17)  Staatsverwaltung  n,  S.  566.  568.  18)  S.  oben  S.  842. 
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Stände  huldigten,  aber  sie  haben  andererseits  diesem  Einfluss 
einen  so  zähen  Widerstand  geleistet,  ^dass  noch  Augustus  Fes- 
cenninen  machte^)  und  die  vier  stehenden  Masken  der  Attel- 
lane  noch  heutzutage  in  der  italienischen  commedia  delV  arte 
unverändert  vorhanden  sind.  Dasselbe  Verhältniss  dürfen  wir 
fttr  die  Unterhaltungsspieie  überhaupt  voraussetzen.  Was  von 
diesen  specifisch  griechisch  war ,  wird  vorzugsweise  die  höheren 
Stände  in  Anspruch  genommen  haben ;  was  wirklich  volksthüm- 
lich  war,  wird  noch  heute  in  Italien  mehr  oder  weniger  zu 
finden  sein.  So  ist  das  bekannte  Moraspiel,  bei  welchem  zwei 
Spieler  gleichzeitig  .eine  Anzahl  Finger  ausstrecken  und  dieselbe 
von  dem  Gegner  rathen  lassen ,  obgleich  es  auch  bei  den  Grie- 
chen vorkommt  ^) ,  doch  wohl  uralt  in  Italien ,  wo  es  mit  dem 
Ausdruck  micare  digitis  bezeichnet  wird  3}  und  auch  bei  ernsten 
Angelegenheiten  und  namentlich  Handelsgeschäften  als  eine  Art 
des  Lesens  [sors)  benutzt  wurde  ^).  Im  Allgemeinen  sind  die 
Nachrichten  über  römische  Spiele  ungemein  dürftig,  und  es  ist 
vergeblich ,  von  den  Belustigungen  an  den  Matronalieq,  Vinalien, 
Satumalien  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  machen  zu  wollen. 
Ovid  beschreibt  einmal  das  Fest  der  Anna  Perenna^) ,  das  in 
einem  Haine  an  der  via  Plaminia  gefeiert  wurde,  aber  in  der 
ganzen  Beschreibung  ist  nichts  Charakteristisches;  man  isst, 
trinkt,  tanzt  und  singt,  aber  was  die  Leute  singen,  sind  auch 
keine  Volkslieder,  sondern  es  heisst:  cantant,  quidquid  didicere 
theatris.     Was   wir   von  Spielen   in  Rom  hören ,    ist   alles  grie- 


1)  Maciob.  sat  %  4,  21. 

2)  Panofka  Bilder  sutlken  LebeiiB  X ,  9.  Derselbe  in  Gerhard  Arch.  Zeit. 
1848  S.  247.    0.  Jahn  in  derselben  1860  S.  84. 

3)  Varro  bei  Nonins  p.  347,  30.  Cic.  de  off.  3,  19,  77 :  cum  entm  fidem  ali- 
euhiB  bonitatemque  laudant,  dignum  eise  dicunt  quicum  in  tenebris  mieei.  Cic. 
Ib.  3',  23,  90;  de  divin.  2,  41,  85.  Calpum.  ed.  2,  26.  Petron.  44.  Am  besten 
besehreibt  das  Spiel  Nonnus  Dionys.  33 ,  77,  bei  welchem  es  Gnpido  und  Hyme- 
naens  spielen : 

Aayp.öc  {t)v  Lu^^noav  ixoo6x^OTza  hdxvjka  ^elpinv. 
KaV  Ta  (lev  öpd(6aavTec  dv^o^re&ov,  SikXa  ^e  xapTrtp 
Xeip^C  iTZBO^xm-zo  ouvi^opa  ouCu^t  &eafi(}).| 

4)  Säet.  Aug.  13:  patrem  et  filium,  pro  vita  roganUSf  ioriiri  vü  micare 
iuBii8$e  {dieitur).  Dass  bei  Käufen  diese  Art  der  Entscheidang  Torkam,  lehrt  das 
Edict  des  praefeetus  Vrhi  Ton  364  oder  372  p.  Chr.  C.  1.  L.Yl,  1770  =  Orelli 
3166:  Ex  auetoritate  Turei  Aproniani  v.  c.  praefeeti  urbis.  Ratio  docuit  utili' 
iaU  suadenU  eontuetudine  nüeandi  eummota  eub  exagio  (nach  dem  Gewicht)  po- 
Uu$  peeora  vendere  quam  digitis  eoncludentibus  tradere. 

5)  Orid.  fast.  3,  524  ff. 
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Orieohiseiie  chisch ,  oder  gilt  wenigstens  dafUr  ^  ,  und  selbst  die  alte  Sitte 
des  Springens  auf  gefüllte  und  geölte  Schläuche ,  auf  denen  man 
sich  auch,  wie  es  scheint,  auf  den  Kopf  zu  stellen  suchte 2), 
erwähnt  Yergil  als  eine  attische  3),  und  sie  wird  in  der  Tbat 
mit  dem  griechischen  aoxmXiaCetv  identisch  sein^}.  Unter  die- 
sen Umständen  müssen  wir  darauf  yerzichten ,  irgend  eine,  den 
Römern  eigenthümiiche  Volksbelustigung  nachzuweisen,  und  uns 
auf  die  Zusammenstellung  derjenigen  Spiele  beschränken,  wel- 
che ,  obwohl  auch  in  Griechenland  üblich,  in  Rom  öfters  erwähnt 
werden.  Es  sind  dies  aber  einerseits  Kinder-  und  Jugend- 
spiele, andererseits  Würfel-  und  Bretspiele. 

1.    Kinder-  und  Jugendspiele. 

Je  weniger  bei  Kindern  die  Individualität  entwickelt  ist, 
um  so  weniger  Eigenthümliches  haben  eigentliche  Kinderspiele ; 
die  römischen  Kinder  haben,  wie  die  unsrigen,  Häuser  gebaut, 
Wagen  gefahren,  Steckenpferd  geritten*),  Puppe  gespielt ß), 
Steine  über  die  Oberfläche  des  Wassers  geworfen ') ,  den  Krei- 
sel [turbo)  geschlagen^),    Stelzen  gehabt^)  und,    was  allerdings 

1)  Ueber  die  Ju^ndspiele  der  Alten  findet  man  eine  sorgfältige  Untei- 
suchnng  in  GFrassberger  £iziehung  and  Unterricht  im  klftsslsohen  Altetthum  I,  1, 
über  alle  bekannten  Spiele  des  Alterthams  bandelt  neuerdings  ansfiibrlich  L.  Becq 
de  Fonquidtes  Dea  jeux  des  ancieru.  Paris  1869.  8.  Ich  mnss  auf  diese  Schriften 
um  so  mehr  yenreisen,  als  die  Darstellung  dieser  Spiele  in  die  griechischen  Alter- 
thümer  gebort  und  ohne  vollständige  Zusammenstellung  des  Materials  nicht  an- 
schaulich zu  machen  ist. 

2)  Hiefür  ist  das  technische  Wort  cemuare,  Varro  dt  vita  pop,  Rom,  bei 
Nonius  p.  21 ,  7 :  Etiam  pellis  bufmlas  oleo  perfusas  pereurrehant  ihique  eemuo- 
bant^  a  quo  ille  versus  vetus  est  in  carminibus 

Sibi  pastores  ludos  faeiunt  eoriis  constialia. 
Da  an  den  Gonsualien  am  15.  December  in  der  Stadt  Maulesel  im  Gircus  liefen 

SFesti  ep.  p.  148,  1) ,  auf  dem  Lande  aber  Pferde  und  Esel  Ruhetag  hatten  (Dion. 
,  33.    Plut.  quaest.  Rom.  48),  so  ist  wohl  der  Sinn  des  Verses,  dass  die  Land- 
leute an  diesem  Tage  auf  Schläuchen  ritten. 

3)  Verg.  ge,  %  382 :  praemiaque  ingtnüs  pagos  et  eompiia  circum 

Thesidae  posuere  atque  inter  pooula  laeti 
MoUibus  in  pratis  unctos  saluere  per  utres. 

4)  daxcDXidiCsiv  heisst  auf  einem  Fuss  hüpfen  und  zwar  spedell  auf  den 
Schlauch  hüpfen ,  was  natürlich  gewohnlich  zum  Falle  führte.  S.  die  Stellen  bei 
Grsasberger  I,  1  S.  36  ff. 

5^  Horat.  sat.  2,  3,  247  ff. 

6)  S.  oben  S.  42  Anm.  5;  S.  118  Anm.  6  und  besonders  Stephani  in  Peters- 
burger Compte-rendu  1874  p.  9. 

7)  Minucius  Felix  Oetao.  3. 

8)  Verg.  Aen.  7,  378  ff.  TibuU.  1,  5,  2  f.  Persius  3,  51  und  dazu  Jahn. 
Grassberger  1 ,  1  S.  77. 

9)  Die  Stelzen   (gralLae)  kommen  zwar  nur  auf  der  Bühne  vor  (Fest!  epit. 
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fUr  einen  grösseren  Knaben  für  weichlich  galt  ^) ,  den  Reifen 
(rpoxoc)^)  mit  dem  Stabe  (iXavf^f,  clavis  adunca)^)  getrieben. 
Von  grösserem  Interesse  sind  dagegen  die  geselligen  Spiele,  in 
denen  die  heranwachsende  Jugend  Erfindungskraft,  Geschick 
und  Kraft  üben  lernte ,  und  die  alle  insofern  volksthttmlich  sind, 
als  die  Sprache  sich  der  technischen  Ausdrücke  dieser  Spiele 
zu  allgemeinen  Zwecken  bemächtigte.  So  braucht  Horaz  einmal 
von  Dichtern  die  sprichwörtliche  Redensart  occupet  exiremum 
Scabies  ^) ,  und  ein  andermal  sagt  er  ^j : 

at  pueri  ludentes  »Rex  eris«,  aiunt 
nsi  rede  fades  ^l. 
Der  erste  Ausdruck  bezieht  sich ,  wie  Grassberger  richtig  er- 
kannt hat ,  auf  das  sogenannte  M aallaufen ,  griechisch  aicoSiSpa- 
ax(vSa)^),  bei  welchem  ein  Knabe  mit  verbundenen  Augen  auf 
dem  Maale  sitzt,  die  anderen  aber  sich  verstecken.  Wenn  der 
sitzende  Knabe  aufsteht,  um  zu  suchen,  laufen  alle  an  das 
Maal ,  der  letzte  aber  pflegt  gegriffen  zu  werden  und  muss  dann 
sitzen  ^) .  Das  Königsspiel ,  auf  welches  sich  die  zweite  Stelle 
bezieht ,  war  in  Persien  ^) ,  Griechenland  und  Rom  ^)  üblich  und 
wurde,  wie  es  scheint,  verschieden  gespielt.  Denn  einerseits 
wird  ein  Knabe  beim  Beginne  des  Spiels  durch  das  Loos  zum 
König  gewählt  und  giebt  dann  an,  was  und  wie  gespielt  wer- 
den soll;  andererseits  wird  bei  Massenspielen,  z.  B.  Lauf-  und 
Ballspielen^^),   der  Anführer   der  siegenden  Partei   am  Schlüsse 

p.  97, 12),  aber  die  sprichwortliche  Erwähnung  derselben  bei  Plaatus  Poen,  3,  1,  27 

VincereiU  eutau  eervcu  et  grallatorem  gradu 
lässt  doeh  auf  eine  allgemeinere  Verbreitung  dieses  Spiels  schliessen.    Vgl.  Qrass- 
berger  I,  1  S.  129. 

1)  Hör.  od.  3,  24,  57. 

2  j  Ovld.  trist.  2, 486 ;  3, 13  ^12),  20 ;  Ovld.  o.  am.  3,  383 ;  er  war  mit  metallnen 
Ringen  besetzt,  welche  klapperten.  Daher  ar^tiM  troeftus  Martial.  14,  169;  vgl. 
11,  21,  2.  Auf  Kunstdarstellungen  ist  dies  Spiel  häufig.  S.  Jahn  ad  Per»,  p.  154. 
Grassberger  I,  1  S.  83.    L.  Becq  de  Fouqni^res  p.  159. 

3}  Propert.  4,  14,  6.  4)  Her.  a.  poet.  417. 

5l  Hot.  epiat.  1,  1,  59.  6)  Pollux  9,  117.    (Grassberger  I,  1  S.  46  ff. 

7)  Dass  nicht  TOn  einem  Wettlauf  die  Rede  ist,  sagt  Porphyrlon  zu  der  Stelle : 
Hoe  ex  lu9u  puerorum  auttulit,  qui  ludentes  solent  dicere :  Quisquis  ad  me  novis- 
simus  venerit,  haheat  scahiem. 

8)  Oyrus  spielte  es.    Herodot  1,  114.    lustln.  1,  5. 

9)  PoUux  9,  110.  Sueton.  Ner,  35:  Privignum  Ruflum  Crispinum  Poppaea 
fwitum,  impuberem  adhuc^  quia  ferehatur  ducatus  et  imperia  ludere,  nurgMdum 
man,  dum  piscaretur,  servis  ipsius  demandavit.  Eine  belehrende  Beschreibung 
dieses  noch  jetzt  in  Griechenland  üblichen  Spieles  giebt  Ulrichs  Reisen  und  For- 
schungen in  Griechenland.    Bremen  1840.  8.  I,  S.  138. 

101  Plato  Theaetet.  p.  146».    Vgl.  Grassberger  I,  1  S.  53  ff. 
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des  Spieles  König,  und  das  Letz^re  hat  offenbar  Horaz  im 
Sinne  1).  Wir  werden  nur  über  zwei  Spiele,  die  in  Rom  be- 
sonders beliebt  waren,  etwas  ausführlicher  sprechen,  nämlich 
das  Nttssespiel  und  das  Ballspiel. 
DasNftsse-  Die  Nüsse  sind  das  Hauptvergnttgen  der  Kinder,  nament- 
^^^^'  lieh  an  den  Satumalien^),  und  von  den  Nüssen  Abschied  neh- 
men, nuces  relinquere,  heisst  aufhören  ein  Kind  zu  sein^);  selbst 
altere  Leute,  wie  der  Kaiser  Augustus^),  fanden  eine  Freude 
daran,  mit  Kindern  die  Nttssespiele  zu  spielen,  von  denen  uns 
etwa  sechs  verschiedene ,  besonders  in  der  dem  Ovid  zuge- 
schriebenen Elegie  über  die  Nuss,  überliefert  sind.  Das  erste 
scheint  in  einem  geschickten  Spalten  der  Nuss  durch  einen 
Schlag  oder  einen  Druck  zu  bestehen  ^] ;  das  zweite  wurde  mit 
vier  Nüssen  gespielt  und  zwar  so,  dass  drei  zusammen  an  die 
Erde  gelegt,  auf  diese  aber  eine  vierte  so  geworfen  wird,  dass 
sie  darauf  liegen  bleibt,  ohne  die  drei  auseinanderzutreiben^]. 
Dies  Spiel,  das  im  Alterthum  ludiis  castellorum  geheissen  zu 
haben  scheint^)  und  noch  in  Italien  vorkommt,  ist  auf  einem 
Sarcophagrelief  des  Vatican  dargestellt  ^) ,   auf  welchem  man  es 


1]  Auch  was  Gsuidia  bei  Hör.  epod,  17,  74  sagt : 

Vectahor  humerU  tunc  tgo  inimicit  eques 
ist  TOn  einem  Spiele  zu  eikiären ,  bei  welohem  der  Besiegte  den  Sieger  auf  dem 
Rücken  tragen  mnsste.  Vgl.  Plautns  Atin.  699 — 702. 

2)  Mart.  5,  84,  1 : 

lam  tfiBtU  puet  relictia 

ClamoBO  revocatitr  a  magi$tro, 

Saturnalia  transiere  tota, 

3)  Persius  1,  10.  4)  Snet.  Aug.  83. 
ÖJ  Nux  degia  7S,7i: 

Haa  jmer  aui  certo  reetcu  dUaminat  ieiu 
Aut  pronas  digito  hUve  semelve  petit. 
Der  letzte  Vers  ist  mir  abet  dem  Sinne  nach  unklar. 

6)  Ntix  el,  75 : 

Quattuor  in  nucibuSf  non  amplius^  aUa  tota  est, 
Cum  aibi  suppositis  additur  una  tribus. 

In  der  Florentinischen  Handschr.  beginnt  der  erste  Veis :  Airibtu,  wonach  t.  Willi- 
mowitz  in  Comm.  Mommaen.  p.  393  liest :  aut  tribiu.  Derselbe  schreibt  area  statt 
alea  und  erläutert  das  Spiel  selbst  p.  398  durch  die  Stelle  des  Philo  Tcepl  xffi 
M(oüo£(oc  xoa(A07rouac  16  Vol.  I  p.  ll  Mangey :  Oi  xapuaTlCovrec  eic6l^aoi  Tp(a 
dv  iiziTzihi^  itpoTid^vrec  xdpua  iitttp^peiv  2v ,  ox'^f^^  TCupapioet^^c  diiroYCwovre;. 
Tö  fiiv  o5v  iv  iiti7c^5q)  'zpi'^msos  ToraTat  fJ^XP^  xpidi&oc,  t6  ht  iizvt^k^  trcpd^ 
|j.^  dv  dpid(AOtc,  iv  hk  Qyrr\[t.aat  irupaiiiSa  ifcwa,  oxipeov  ffiri  a&pLa. 

7)  Trebellius  Pollio  Oallieni  duo  16 :  de  pomis  castella  eompatuit, 

S)  Melchiorri  in  Diaurta%ioni  delV  aeeademia  Bomana  di  afeheologia.  Vol.  U 
(Roma  1825.  4)  p.  149 — 169 ,  nach  welchem  dies  Spiel  noch  existirt.  Eine  ganz 
ähnliche  Darstellung  s.  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  LXV. 
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von  einer  Gruppe  von  5  Mädchen  und  8  Knaben  spielen  sieht. 
Dass  es  nicht  darauf  ankam,  die  drei  liegenden  Nttsse  heftig 
zu  treffen,  sondern  die  vierte  aufzulegen,  sieht  man  aus  der 
vorsichtigen  Haltung,  mit  welcher  eines  der  Madchen  sitzend 
ihre  Nuss  auf  die  drei  am  Boden  liegenden  fallen  Ittsst.  Gelang 
der  Wurf,  so  waren  die  drei  Nüsse  gewonnen,  und  ein  Theil 
der  Kinder  hat  viele  Nttsse  in  der  mit  der  einen  Hand  aufge- 
nommenen Tunica  (in  sinu)  ^) ;  ein  anderer  Theil  hat  keine  mehr, 
und  ein  Knabe,  der  alle  verloren  hat,  fasst  in  seinem  Aerger 
einen  der  Gewinner  bei  den  Haaren.  Das  dritte  Spiel,  bei 
welchem  man  eine  Reihe  von  Nttssen  auf  die  Erde  legte  und 
dann  von  einem  schräg  gerichteten  Brete  eine  Nuss  herabrollen 
Hess ,  um  eine  der  ausgelegten  zu  treffen  ^j ,  wird  uns  ebenfalls 
durch  eine  Reliefdarstellung  veranschaulicht  3) .  Für  das  vierte 
Spiel  zeichnet  man  mit  Kreide  auf  der  Erde  ein  Dreieck  und 
theilt  dasselbe  durch  parallele  Linien;  es  kommt  darauf  an,  in 
dasselbe  eine  Nuss  so  zu  werfen ,  dass  sie  über  möglichst  viele 
Linien  hinüber,  nicht  aber  aus  dem  Dreieck  hinaus  geht^). 
Fünftens  wirft  man  aus  einer  gewissen  Entfernung  eine  Nuss 
in  ein  Loch  ,  welches  Spiel  griechisch  xpoica  heisst  ^) ,  oder  in 
einen  Topf^);  endlich  spielt  man  gerade  und  ungerade  [par  im-- 
par)  ^)  oder  lässt  auch  rathen ,  wie  viel  Nüsse  man  in  der  Hand 

1)  Daher  bei  Hoiat.  aat.  2,  3,  171  :  nuee$que  Fene  sinu  laxo. 

2)  Nuxel.77: 

Per  tabulae  eUvum  lahi  Htbet  alUr:  et  optatf 
Tangat  ut  e  muUU  quoMÜhet  una  euam. 

3)  Frledlaender  in  AnnaU  1857  p.  142—146  und  Tay.  d'agg.  B.  C. 
i)  Nux  a.  81 : 

Fit  quoque  de  cretOj  qualem  codeste  figuram 

Siduif  et  in  Oraeeis  Uttera  quarta  gerit, 
Haec  übi  distineta  est  gradibtiSy  quae  eonstitit  intus 

Quot  tetigit  virgas,  tot  rapit  inde  nuees. 

Aebnlich  ist  das  griechlache  Spiel  d&(AiX.Xa,  bei  velehem  man  einen  Kreis  zeichnete. 
Schol.  Plat.  p.  320:  if)  &(AiXXdi  iortv  Sxav  ireptYpeCtj/avTec  x6xXov  iiri^^lTurcDaiv 
doxpaYdXou«  1^  dDAo  ti,  dbc  xn  p.^  ivrö«  ^ok^  vixdbvxoiv  tiq  V  ixTÖc  i^ttcd^Uvcsv. 
PoUnx  9,  102.  Grassherger  I,  1  S.  65.  158.  Auch  in  Italien  existirt  das  Spiel 
noch  unter  dem  Namen  della  eampana,   Melchloiri  a.  a.  0.  p.  162. 

5)  Sohol.  Plat.  p.  320:  Tp6ira  ('  iorlv  il)  eU  ßöduvov  ix  SiaoT/)fMCTOC  ^okii 
und  mehr  bei  Grassberger  I,  1  S.  68.  158.  Das  Spiel  wird  auch  mit  taü  gespielt 
und  wahrscheinlich  mit  einem  Einsatz.    Pollux  9,  l04 ;  Martlal.  4,  14,  9. 

6)  Nux  et.  85 : 

Vas  quoque  saepe  cavum,  spatio  dittante,  looatuir, 
In  quod  missa  levi  nux  eadat  una  manu. 

7)  Nuxel.79: 
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hat,  welches  Spiel  von  der  Frage:  »wieviel,  irooa«  griechisch 
icoo(vSa  icaCCeiv  heisst^). 

Das  Ball-  Das  Ballspiel^),    welches  das  ganze   AUertfaum  kennt,    ist 

zwar  zunächst  ebenfalls  ein  Jugendspiel  ^) ,  aber  wegen  der  ge- 
sunden Bewegung ,  die  es  gewSihrt  und  die  Galen  in  einer  eige- 
nen Schrift  über  den  kleinen  Ball^)  ganz  besonders  empfiehlt, 
war  es  auch  fttr  altere  Personen   eine   ebenso  ntttzliche  als  an- 

Beliebtheit  genehme  Unterhaltung.     Man  spielte  in  Rom  und  Italien  allge- 

de8Bel1>eii    *^  *^  *^ 

'  mein  Ball^),  theils  auf  dem  Marsfelde,  wo  man  selbst  den  jün- 
geren Cato  bei  diesem  Spiele  sich  betheiligen  sah  ®) ,  theils  in 
den  Sphaeristerien ,  die  man  in  den  Badern 7)  und  Villen^)  zu 
diesem  Zwecke  besonders  anlegte.  Ballspieler  waren  der  Pon- 
tifex  M.  Scaevola^j  ,  Caesar  i^) ,  der  Kaiser  Augustos^^j ,  Maeee- 
nas^^),  der  alte  Spurinna,  Freund  des  Plinius^^),  der  Kaiser 
Alexander  Severus  ^^)  und  es  gab  Leute ,  welche  ihre  ganze  Zeit 
bei  dieser  Vergnügung  hinbrachten  i^] .     In  der  Kaiserzeit  be- 


Est  etiarriy  par  ait  numerus  qui  dicat,  an  impar: 
Vi  divinaUu  auftrat  augur  opet. 
Vgl.  Horat.  »at,  2,  3,  248. 

1)  Gobet  Novae  Uctiones  p.  800.  Vgl.  Acion  ad  Bor.  aat,  2,  3,  248 :  De  ülo 
dieit,  cum  quo  pueri  aoUti  sunt  ludere  tnter  m,  quando  premunt  copiam  nuetim 
vel  ccutaneanan  manihus,  iunc  quando  simul  veniunt  ad  ludendunij  laxo  einu 
veniunt  et  gyrum  inter  se  faeiunt  et  proponunt  sihi  problema.  ütno  cooperta 
manu  quisque  o$tendU  suo  compari  et  infit:  quot  insunt?  8i  aUus  augurare  po- 
tuerit,  aufert  Uli.     Sic  tamdiu  hoc  certant,  donee  tcnu«  deoneret  aUerwn. 

2)  lieber  dies  handeln  MercuriaUs  de  arte  gymnaetiea.  Amstelod.  1672.  4.  n 
c.  4.  6.  Barette  in  Mim.  de  Vacad.  des  inscr.  et  beües-lettres,  I  p.  153 — 176. 
WernBdorf  P.  Lat,  min,  lY  p.  398  ff.  Becker  Nachträge  zum  Auguateam  S.  419 
—  426.  Becker  OaOus  IXl  S.  121  ff.  Krause  Die  Gymnastik  und  Agonistik  der 
Hellenen  I.  Leipzig  1841.  8.  S.  299  ff.  Grassberger  a.  a.  0.  S.  84,  welcher  in- 
dess  auf  das  römische  Ballspiel  nicht  eingeht.  Becq  de  Fouqui^res  p.  199  ff.  Der 
ganze  Gegenstand  ist  noch  keineswegs  ins  Klare  gebracht. 

3)  Sidonius  ApoU.  epist.  1,  8  sagt  Ton  einem  yerkehrten  Leben :  Student  pilat 
senes^  aleae  iuvenes  und  wendet  den  Vers  des  Vergil  Aen.  ö,  499  Ausus  et  ipu 
manu  iuvenum  teniare  laborem  auf  das  Ballspiel  an. 

4)  Claudii  Oaleni  librum  de  parvae  pilae  exereitio  ad  eodd,  Laurcntiani 
Parifini  Marciani  auetoritatem  ed.  lohannes  Marqnardt.  Aecedit  de  sphaero- 
machiis  veterum  disputatio.     Gustroviae  1879.  4. 

ö)  Clc.  pr.  Arch.  6,  13. 

6)  Den  jüngeren,  nicht  den  älteren,  wie  Krause  sagt.   S.  Senec.  ep,  104,  33. 

7)  S.  S.  274. 

8)  Plin.  ep.  2,  17,  12;  ö,  6,  27.  Suet.  Vesp,  20.  Auch  in  Inschriften  wird 
der  Bau  Ton  Sphaeristerien  mehrfach  erwähnt.  Orelli  57.  Qrut.  460,  13  *=  Fur- 
lanetto  Iscr,  Patav.  n.  92. 

9)  Gic.  de  or.  1,  60,  217;  Valer.  Max.  8,  8,  2  und  dazu  Kempf. 
10)  Macrob.  satum,  2,  6,  ö.  11)  Suet.  Aug.  83. 

12)  Horat.  sat.  1,  5,  48.  13)  Plin.  ep,  3,  1,  8. 

14)  Lamprid.  AI,  8ev.  30.  15)  Seneca  de  br.  vit,  13,  1. 
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diente  man  sich  fünf  verschiedener  Arten  von  Balten,  des  klei-  versohie- 
nen ,  mittleren ,  grossen ,  sehr  grossen  und  leeren  ^) ;  vielleicht  Buie. 
entsprechen  diesen  fünf  Arten  die  lateinischen  Ausdrücke  pila^ 
trigon^)  oder  pila  trigonalis^),  püa  paganica^),  harpasta^),  viel- 
leicht identisch  mit  pila  arenaria^)  und  follis.  Der  gewöhnliche 
Ball  war  mit  Haaren  gestopft  und  mit  bunten  oder  wenigstens 
farbigen  Lappen  benäht ''j;  die  paganica,  deren  Name  sich  wohl 
auf  ein  Massenspiel  bezieht,  bei  welchem  auf  dem  Lande  das 
ganze  Dorf  (pagus)  sich  betheiligte,  war  ein  grosser  Ball  und 
mit  Federn  gestopft^],  der  follis^  welcher  erst  zur  Zeit  des 
Pompeius  erfunden  worden  ist^),  war  der  grösste  und  mit  Luft 
gefüllt  (xevT))  oder  ebenfalls  mit  Federn  gestopft  i<>).  Von  der 
harpasta  wissen  wir  nichts  Nttheres,  als  dass  sie  ein  kleiner, 
fester  Ball  war^^). 

Die  Gattungen  des  Spieles  lassen  sich  einmal  nach  der  Art  Arten  des 
des  Wurfes   und   zweitens   nach    der  Anzahl  der  Theilnehmer 
unterscheiden.     Man  kann  erstens  den  Ball  in  die  Höhe  werfen 
und  ihn  selbst  fangen   oder  von  einem  andern   fangen  lassen; 
dies  heisst  griechisch  o6pav(a;    es  können   zweitens  zwei  oder 

1)  AntyllüB  bei  OrlbasiuB  Vol.  I  p.  529  Dax. :  if|  ^^  fdp  iort  f^txpd,  -fi  li 

2)  Marüal.  4,  19,  5 ;  7,  72,  9 ;  12,  82,  3.  3)  Marttal.  14,  46. 
4)  Hart.  7,  32,  7:  14,  45.                     5)  Mart.  4,  19,  6 ;  14,  48. 

6)  IridoT.  orig,  18,  69.  7)  Jacobs  Anth,  Or,  IV  p.  291  n.  23 : 

A(7]v  IvTpiYÖc  6((j.t*  xa  ^OXXa  o'  i(j.ou  xaTaxp6irr6( 
Td?  Tplyac*  1^  5i  TpÖTWj  cpaNrcat  o6$afMdev. 
TCoXXotc  naioapCou  ^fttcalCouccr  ti  hi  tU  iortv 
eU  t6  ßaXelv  d^u'^c»  loraxat  Aoirep  ^voc 
Symphosü  aenigma  79  in  Wemsdorf  P.  L.  M.  VI  p.  534  «=  Riese  Atiih.  L.  I  p.  199. 
Seneca  nat,  quatti.  4,  11,  3:  Pilat  proprietcu  est  cum  aequalitate  quadam  rotun' 
ditasj   aequalitatem  autem  accipe  ^one,  quam  vida  in  kuoria  pilOf  non  muUum 
Uli  commiaaurae  (die  Nähte  der  Lappen,  ^6XXa]  et  ritnae  earum  noeentj  quominus 
par  $ihi  ah  omni  parte  dtcatur,     S^atpai  iroixlXai  (Dio  Chrys.  Vol.  I  p.  281  R.) 
o^atpa  e(i07](A0c  Jacobs  Anth,  Or.  I  p.  162  n.  33  und  dazu  Jacobs  VII  p.  93;  pila 
prasina  Petion  27. 

8)  Mart.  14.  45. 

9)  Athenaens  p.  14':  'Ort  t^  ^oOXXtxXov  xaXoöpievoN,  'TJv  hk  <b<  £oixe  o^ at- 
d(ov  Ti,  cSpcv  'Amx^c  NeaiToX(rr]<  icat^oTplßTjC ,  Y^pivaolac  fvcxa  noptrrjCou 
Md-yvou. 

10)  Mart.  14,  47.  Der  foüis  pugilatoritu  bei  Piautas  Rudern  721  gehört  gar 
nicht  hierher,  es  ist  der  xdbpuxo^,  an  dem  die  Athleten  sich  Übten,  d.  h.  ein  mit 
Sand  gefüllter,  yon  der  Decke  herabhängender  grosser  Sack.  S.  Antyllns  bei 
Oribasius  Vol.  I  p.  531  und  dazu  die  Anm.  p.  665.  Vgl.  Jahn  Die  Ficoronlsche 
Cista  S.  28. 

11)  PoUux  9,  105:  elxdiCotTO  5'  av  elvat  if)  hiä  tou  (j.txpovi  a^aiplou,  8  ix 
Tot>  dpnaCetv  (bvÖLLaoxai'  xdi^a  h'  oiv  xal  ty]v  i%  xfj;  fxaXaxfJc  o^alpa«  (dies  ist 
die  paganica)  raioutv  oStcd  ti<  xaXoCr^. 
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mehrere  sich  einen  Ball  zuwerfen  (datcUim  ludere]  ^] ,  wobei  es 
darauf  ankommt,  geschickt  zu  werfen  (StSovat^),  dare,  miUere^ 
iactare),  zu  fangen  (Xaixßavsiv  ^  ^iy(eo^ai,  ^acere,  excipere)  und 
zurückzuwerfen  [remiUere^  repercutere)^) ,  Endlich  kann  man 
den  Ball  heftig  auf  den  Boden  oder  gegen  eine  Wand  werfen, 
so  dass  er  zurückspringt  und  mit  der  flachen  Hand  wieder- 
holentlich  geprellt  werden  kann.  Bei  diesem  Spiele,  welches 
griechisch  aico^^aEic  ^) )  lateinisch  expiUsim  ludere  heisst^),  wer- 
den die  Sprünge  des  Balles  gezählt^),  und  wenn  mehrere  es 
spielten,  siegte  der,  der  es  am  längsten,  ohne  den  Ball  fallen 
zu  lassen,  fortsetzte.  Auf  dies  Spiel  bezieht  sich  auch  wenig- 
stens die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  pätcrepus  ^) ,  da  sonst 
der  Ball  kein  besonderes  Geräusch  macht.  Hienach  wird  man 
alle  Methoden  des  Ballspiels,  wenn  man  das  Hochwerfen  ab- 
rechnet ,  bezeichnen  können  durch  die  Formeln  datcUim^  raptintj 
expulsim  ludere^). 

Was   die  Anzahl   der  Spielenden  betrifft,    so  spielte  man 


1)  Nonias  p.  96 ,  16.  Naeyins  in  Ribbeck  Com,  Lat.  fr,  p.  19  yon  einer 
Bnhlerin : 

Qüfue  in  ehoro  ItuUm  datatim  ddi  se  et  eommunem  faeit. 

2)  Antiphanes  bei  Athen,  p.  15*. 

3)  Die  lateinischen  AnBdrücke  finden  sich  bei  Seneca  de  ben,  2,  17,  3.  4.  5; 
2,  32,  1.  Plaut.  Cure.  2,  13,  17: 

Tum  iiti  qui  ludunt  dataUm  $ervi  $eurrafum  in  via, 
Et  datores  et  faetores  cmnia  wbdam  tub  solum, 

4)  Pollax.  9,  105.  106.    Schol.  Plat.  p.  358  Bekk. 

Ö)  Nonias  p.  104,  27 :  Exptdsim,  dictum  a  frequenU  pulm.     Varro : 

vidtbia  Bomae  in  foro  ernte  lanienae  pueroe  pHa  exfmUim  ludere.  Diel  Midcheu, 
den  Ball  gegen  eine  Maner  preUend,  sind  dargestellt  auf  dem  Basrelief  der  Samm- 
lung Gampana.  S.  Friedlaender  Annati  1857  p.  143.  tov.  d'agg.  B.  0.  Die  Verse 
aus  dem  Gedichte  eines  unbekannten  Verfassers  de  laude  Pieonie  185  in  Baehrens 
Poetae  Lat.  min,  I  p.  233 : 

Nee  tibi  mobilitaa  minor  est,  ei  forte  voUmtem 
Aut  geminare  pilam  iuvat  aut  reooeare  cadentem 
Et  non  sperato  fugientem  reddere  gettu, 

beziehen  sich  nicht,  wie  Becker  OaUus  III,  S.  131  meinte,  auf  eine  besondere  Art 
des  Spiels ,  sondern  enthalten  nur  gesuchte  Ausdrücke  für  gewöhnUehe  Begriffe. 
Oeminare  püam  heisst  den  Ball  prellen  Tom  exffuleün  ludere ,  revoeare  eadeniem 
fangen  statt  exeipere,  reddere  aber  heisst  zurückwerfen,  wie  remitiere.  Vgl. 
ManUius  5,  165 : 

lUe  pHam  celeri  fugientem  reddere  planta, 

6)  PoUux  9,  106. 

7)  Seneca  «p.  56,  1  schreibt ,.  dass  er  sehr  unruhig  über  einem  Bade  wohne. 
Alles  indess  sei  noch  zu  ertragen ,  ei  vero  piliereptts  eupervenit  et  numerare  coepit 
pila$,  actum  e$t.  Ungenau  ist  das  Wort  von  Ballspielem  überhaupt  gebraucht  in 
den  Inschriften  OrelU  2591,  Henzen  7304.  7305. 

8)  Dies  bemerkt  schon  Gronow  Leetiones  Plautinae  p.  86. 
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erstens  aliein,  und  zwar  mit  einem  Ball M  oder  auch  mit  zwei ^)  Einui- 
oder  drei  Balien.  welche  man  sitzend  oder  stehend  in  fortwäh- ""•"• 
render  Bewegung  erhielt  ^) .  Auf  ein  solches  Jongleurspiel  muss 
sich  die  Kunst  des  Ursus  Togatus  bezogen  haben,  der  zuerst 
im  Gefühle  seiner  Sicherheit  gläserne  Bälle  brauchte^).  Sodann 
spielten  auch  zwei,  sich  gegenseitig  zuwerfend^),  und  eines  der 
beliebtesten  Spiele,  welches  man  vor  dem  Bade^)  und  häufig 
auf  dem  Campus  Martins  zu  spielen  pflegte''),  war  der  trigon,  Mgm. 
zu  welchem  drei  Spieler  gehörten  ^).  Er  wird  oft  erwähnt,  aber 
nirgends  beschrieben.  Die  Standpuncte  der  drei  Spieler  waren 
die  drei  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks ;  der  Ball  ging  aber 
nicht  einfach  von  einem  Spieler  zum  andern,  sondern  wurde 
willkürlich  einem  derselben  zugeworfen,  so  dass  man  auch 
zwei  Bälle  gleichzeitig  zu  beseitigen  hatte,  wobei  beide  Hände 
gebraucht  und  die  Bälle  nicht  nur  gefangen ,  sondern  auch  einem 
der  beiden  Spieler  zugeschlagen  wurden^).     Ausser  den  Spie- 

1)  Eine  Figur  mit  einem  BaU  findet  sich  sehr  häufig  auf  Vaaenbildern, 
8.  Stephani  im  Petenburger  ComTptt'ttndu  1863  S.  13.  Eine  sitzende  Frau,  mit 
einem  Ball  spielend  s.  b.  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  XIX,  8. 

2)  Annali  ddf  Inst,  1843  tay.  J.  Auf  einem  Wandgemälde  der  Titusthermen 
spielen  drei  Personen,  jede  allein,  mit  zwei  Bällen  Panofka  a.  a.  0.  X,  1. 

3)  Ein  ägyptischer  Ballspieler  mit  drei  Bällen  Wilkinson  Marmeraand  CusUmu 
of  the  aneient  EgypUans  II  p.  429 ;  eine  sitzende  Frau ,  welche  mit  drei  BäUen 
spielt,  Heydemann  Griechische  Vasenbilder.  Berlin  1870  fol.  Taf.  IX,  3.  Andere 
Beispiele  bei  Heydemann  a.  a.  0.  S.  9  Anm.  12. 

4)  Die  Inschrift,  welche  er  sich  selbst  gesetzt  hat,  OreUi  2591,  ist  aus  der  Zeit 
des  Hadrian.   Mommsen  Ephem,  epigr.  1  p.  56.   In  derselben  sagt  er: 

Urnu  Togahu  vitrea  qtä  primu»  pila 

Luai  deeenter  cum  tmU  aodalibut;  und  weiter: 

Qui  vicit  omnei  anUeeaaorea  suos 

setMu,  dteore  atque  arte  auptiliasima. 

Vgl.  die  TOn  Orelli  angeführte  Stelle  des  Nicephorus Oregon»  8, 10,  4  p.  350  Bonn : 
Itcpoc  h^  iS  6£Xou  o^aipav  f)^cDV  dsm  izph^  Ij^o^  i^^iinti'  %a\  xortoüoav  vuv 
\kb^  dfxptp  T(p  rfjc  vetpöc  ^vu^^i  ihiyjno ,  vOv  hk  x^  6ino%it^  df«p<f>  to5  difx&voc, 
sfr*  h'  dEXXoD«  %a\  dXXoo^. 

6)  Sidonius  ApoUinaris  2,  9 :  BphaerUtarum  contraBtantium  paria» 
61  Martial.  14,  163.  7)  Horat.  aal,  1,  6,  126 ;  2,  6,  49. 

8)  Isidor.  orig,  18,  69,  2:   Trigonaria  est  qua  inter  trea  ludiiur. 

9)  Martial.  14,  46  : 

Si  me  mobUibua  noaii  expuUare  ainiatriSy 

Surn  tua:  tu  ruacia^  ruatiee:  redde  pilam. 
7,  72,  9: 

Sie  palmam  tibi  de  trigone  nudo 
Vnetae  det  favor  arbiter  coronae, 
Nee  laudet  Polybi  magia  airUatraa. 
endlich  12,  82,  wo  von  einem  Parasiten  gesagt  wird : 

Captabit  tepidum  dextra  laevaque  trigonem, 
JmpiUet  aeceptaa  ut  tibi  aaepe  pilaa, 

B«m.  Alterth.  YU,  2. 

o3 
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lern  gehörten  zu  dem  Trigon  noch  drei  Personen,  welche  die 
gefallenen  Bälle  aufhoben  und  drei  andere ,  welche  die  gemach- 
ten oder  gefallenen  Bälle  zahlten^). 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Römer  waren  endlich  die 
^"Sie*  Massenspiele  [sphaeromachide)^),  deren  es  drei  giebt,  f,  iicfaxopoc 
oder  iTtCxoivoc  oder  itfri^mr^ ,  r^  (pev(vSa  und  to  apiracrrov.  Ueber 
den  Unterschied  derselben  sind  wir  nur  unvollständig  unter- 
richtet, indessen  lasst  sich  nach  der  neuesten  Untersuchung^) 
über  dieselben  Folgendes  als  wahrscheinlich  annehmen.  Bei  der 
iir(9xopoc^)  theilte  sich  die  Spiel gesellschaft  in  zwei  der  Zahl 
nach  gleiche  Parteien ,  welche  durch  eine  mit  Steinen  markirie 
Linie  ((7xupo<;)  getrennt  waren  upd  auch  im  Rücken  eine  Schranke 
hatten,  über  welche  sie  nicht  hinausgehen  durften.  Der  Ball 
liegt  auf  dem  oxupoc.  Eine  Partei,  wahrscheinlich  durch  das 
Loos  bestimmt ,  wirft  ihn  aus  und  zwar  soweit  als  möglich ;  wo 
er  gefangen  wird,  bleibt  die  Gegenpartei  stehn  und  wirft  nun 
ihrerseits.     Es   kommt  darauf  an,   durch   den  kräftigeren  Wurf 


Das  spielen  des  Balles  mit  beiden  Handeu  enrähnt  aaeh  Nieephorns  Blemmida  io 
Mai  Nova  coli,  II  p.  634:  dlfNodi  hi  %ai  xaxd  t(  Soxet  XuoiTcXic  imlI  d»^Xi|AOv 
t6  xaTttY^vso^at  sie  Tcat-fNux  xal  [utajtipitiea^at  itoxi  (lev  iv  rg  Se^cql  i:mk  hk 
is  TQ  dptorepqi  is  tcjp  ptrcsioptCetv  cic  u^oc  (tot  xoQ  Mvou  nPjv  ocpacpav. 

1)  Pompeianlsche  Inschrift  C.  i.  L.  IV,  i936:  Amianiku$y  Epaphro,  Terthu 
ludant;  cum  Hedywto  lueundus  Nolanus  petat;  numertt  CUtu  tt  Aeua  Amkufiih, 
Das  petere  kann  nichts  anderes  heissen  als  was  Martial.  12,  82,  5  eoUig^re  et 
referre  nennt.     Das  nwnerare  pilas  erwähnt  auch  Seneca  ep.  66,  1  nnd  Petion. 

27 :   subito  videmtu  »enem   calvum inter  puero$  oapiUatoa  Ittätniem  pUa, 

nee  tarn  pueri  no$  —  ad  sptctaeulum  äuxerani,  iiuam  ipse  pater  famüiat,  qva 
»oleatiM  piia  pra$lna  exeroibatu/r  ^  nee  ampliu»  eam  repetebat  iiuae  terram  eontt- 
gerate  aed  foüem  plenum  habebat  $ervui  euffieiebatque  ludentibtu.  —  Duo  apa- 
dones  in  diverea  parte  eireuU  stabant ,  quorum  — >  aUer  numerabat  piUu ,  non 
qukiem  eat^  quae  inter  manua  Uuu  expelUnte  vibrabanty  aed  eaa^  quae  in  terram 
decidebant, 

2)  Seneca  ep.  80,  1 :  Boditmo  die  non  tantum  meo  benefido  voeo,  sed  apee- 
taeuUy  quod  omnea  molestoa  ad  aphaeromaehiam  avocaviL  Nemo  ifrumpit^  tiemo 
eogitationem  meam  inptdiet.     Vgl.  Itidor.  orig.  18,  69,  2. 

3)  S.  Johannes  Marquardt  a.  a.  O.,  bei  welchem  man  die  Litterator  angeführt 
findet. 

4)  Pollux  9,  104:  llalCeTai  wtTd  nX^ido«  ÖtaoxdvTwv  lo«v  itp^c  (souc.  dn 
|i.ioY]v  7poaui?jv  XaT67t{j  IXx'jöötvroiv,  ^s  vuGdov  «aXoOotv,  i^'  ijv  -turca^hm^  Tf,v 
o^alpav  irepaC  56o  %ax&Kis  •^^it.\i&^  ixoripac  ti)c  Tdl^coc  xoraYpd^vTc^  &iiep 

o^alpac,  ^pofi^Tjc  xal  dvxtßoXeiv,  loc  dv  o\  mpoi  to6c  rcipouc  &iiip  rfrt 
xar6ms  Ypau|x-^v  dirdboeovrat.  Vgl.  Ensthatius  ad  Odyaa.  a,  376  p.  1601,  3(): 
'Eirtoxüpoc  V  TQ  t^Brrro  ol  ira(CovTCc  »afd  tcXVjfhj,  xoXou|i.ivT)  htä  toDto  x« 
iitlxotvo«.  if|  h'  aM\  xal  I^Tj^ex-?)  divöfAaoto  V  iitlöxupoc,  iicct^  ot  xat  «Wjv 
o^atpfCovrec   iizX  XaTOiriQ  ioT&re«,   -j^v  oxöp^  <^a\us  —  ßoX^  o^lpac  dXXf,Xou; 
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den  Gegner  zurttckzudrängen ,  der,  wenn  er  an  die  Schranken 
des  Platzes  getrieben  ist,  das  Spiel  verliert.  Bei  dem  zweiten 
Spiel,  dem  (pevCvSa^),  sind  ebenfalls  zwei  Parteien  betheiligt. 
Der  Auswerfende  fordert  eine  bestimmte  Person  der  Gegenpar- 
tei auf,  den  Ball  zu  fangen,  wirft  ihn  dann  aber  nach  einer 
ganz  andern  Richtung,  in  welchem  Falle  irgend  ein  anderer 
ihn  fangen  muss.  Fällt  er  zur  Erde ,  so  verliert  diejenige  Par- 
tei ,  welche  ihn  nicht  hat  fangen  können  ^) .  Bei  dem  harpastumf 
über  welches  wir  am  wenigsten  unterrichtet  sind,  scheint  der 
Ball  in  die  Höhe  geworfen  zu  sein,  so  dass  der  Werfende  ihn 
möglicher  Weise  selbst  wieder  fangen  konnte.  Um  dies  zu  ver- 
hindern, drSüagten  sich  alle  Spieler  zusammen  und  indem  sie 
um  den  Ball  eifrig  stritten  ^j ,  warfen  sie  einander  um  ^)  und 
machten  einen  gewaltigen  Lärm^).  Das  von  dem  Byzantiner 
Ginnamus^)  geschilderte  Spiel  endlich,  welches  Meineke^]  und 
nach  ihm  Grassberger  ^)  mit  dem  harpastum  zusammengestellt 
haben,    gehört  gar  nicht  hieher.     Es   ist  ein   ganz  besonderes 

1)  Ueber  die  Schieibart  des  Wortes  s.  Job.  Marquardt  a.  a.  0.  p.  15  n.  2. 
2j  L.  Becq  de  Fonqnidres  p.  187  ff.   Job.  Marquardt  a.  a.  0.   Schol.  ad  Cltm. 
Alexand.  Paed,  3 ,  10 ,  50 ,  Vol.  IV  p.  135  Klotz :    iraiöid  -^   «pevb^a   ToiaOrr)* 


£iC(So6c.  Andere  Stellen  s.  bei  Job.  Marqaardt  a.  a.  0. ,  der  auf  dieses  Spiel 
auch  die  SteUe  des  Sldonias  Apollinaris  ö,  17  bezieht :  No$  cum  eaterva  sehola^ti'- 
eorum  Uuim^8  dbundCf  quantum  membra  torpore  ataiarii  laboria  hebekUa  eursu 
$alübri  vegetarentur.  Hie  vir  iüustris  FüimatiuB  —  iphaeriHarttm  se  turmalibuB 
«maianter  immi$mUt.  —  Qtä  quwn  fttquenUr  de  loco  atarOuni  medteurrenUs  <m- 
pttlstt  sffmmootfretur,  mme  quoque  aceepiue  in  aream  tarn  pilae  coram  praeter^ 
volanUi  quam  superieeiae,  nee  inUreiderei  tramitem  (die  Linie  TOn  Steinen, 
oxüpoc)  nee  eaveret,  ad  hoe  per  eaiaetropkam  (beim  Umdrehen)  $aepe  pr<matuä 
aegre  de  fvinoeo  flexu  se  reeoUigeret,  primtM  IwU  ab  aecentu  ae$e  removii  und 
den  medienartn»  tix  den  Answerfenden  halt. 

3)  Oalen.  V  p.  902  K. :  6xav  -^d^  ouviOTd|Aevoi  np^c  diXXif)Xouc  «al  dicoxm- 

ftpÖTttTov  xavloTotTai y  icoXXoJc  H^^  TparinXtO|jtorc,  iroXXaic  V  dvTtX'^^peoiv  no^at- 
OTixal«  dNOfj.£atYfiivov.  Epictet.  di««.  !2,  5,  lö:  toöto  ü^i  wotoövxa«  xal  touc 
o^tplCovtac  €(ji.ice(pmc.  O&Selc  a^T&v  (tacp^psTat  Tcepl  toü  dprcotoroO,  dbc  icepl 
d^a^oO  ^  xaxoO-    Trepl  hk  to5  ßdXXetv  xaX  o^/eaftat.     Mart.  4,  19,  6: 

8ive  hofpasta  manu  pulveniUnta  rapis. 
Vgl.  7,  32, 10;  14,48.   Artamldor.  Oneiroer.  i,  55:  dpicaoröv  ^t  xal  a^aTpa  ^iXo- 
^icixCa«  dicspdvTOO«  07)fMi(vou9i.     Darauf  geht  aueh  die  sprichwörtliche  Redensart 
bei  Plautus  Truc,  4,  1,  7 :  totue  gaudeoy  mea  piia  esi. 

4)  Dig,  9,  2,  52  S  4 :  Qwan  pila  eompluree  ludereni,  quidam  ex  Ua  «ervutum, 
quum  püam  percipere  (etwa  praeeipere^)  conaretur,  impuUt-j  $ervu3  ceeidit  et 
«ms  fregit, 

6)  Antiphanes  bei  Athenaeus  p.  15^.  6)  Cinnamus  hiet,  6,  5. 

7)  Meineke  Fragm.  Com   Chr,  III  p.  136.  8)  Qrassberger  a.  a,  0.  S.  9ö. 

53» 
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Spiel  für  die  kaiserliche  Familie,  wird  zu  Pferde  gespielt  und 
zwar  so,  dass  der  Ball  mit  einer  Raquette  geschlagen  wird, 
was  alles  bei  dem  harpastum  nicht  der  Fall  ist. 

2.     Glück-  und  Bretspiele^). 

Wflrfei.  Gluckspiele  spielte  man  in  Rom  mit  Geldstücken,  Würfeln 

und  Knöcheln.  Mit  Geldstücken  wurde  gespielt  Kopf  und  Schrift, 
oder  wie  die  Alten  nach  dem  Gepräge  der  Asstücke  sagten, 
Kopf  und  Schifft] ;  viel  alter  aber  ist  das  Würfelspiel,  das  schon 
in  Assyrien^)  und  Aegypten^)  ebenso  beliebt  war,  als  später 
in  Griechenland  und  Rom.  Diese  Würfel,  bei  den  Griechen 
xußoi,  bei  den  Römern  tesserae  genannt^),  sind,  wie  die  unse- 
rigen ,  auf  jeder  der  sechs  Seiten  mit  einer  Zahlbezeichnung 
und  zwar  mit  einem ,  zwei ,  drei ,  vier ,  fünf  und  sechs  Punc- 
ten  versehen  ®) .  Man  brauchte  zum  Spiele  gewöhnlich  drei  oder 
zwei  derselben  ^) ,    welche  man ,    um  Betrug  zu  vermeiden ,  in 


1]  Die  Schriften  yon  Bouleuger ,  Meorsias ,  Soater ,  Senftleben ,  Ctlcai^ilDO 
8.  in  Graerii  Thes,  Vol.  VII;  ausserdem  s.  Salmas.  ad  Vopise.  Proeul.  13.  Extreit 
Flin,  p.  795.  GronoT.  dt  sest.  III,  o.  15.  L.  Fromond  ad  Senecam  Vol.  II  p.967 
Gron.  Ficoroni  /  tali  cd  aUri  strumenU  Itisorj  degU  antiehi  Romani,  Roma  1734.  4. 
Xh.  Hyde  Syntagma  diasert.  Oxonü  1767.  40.  p.  217  ff.  Wemsdorf  P.  Lat.  min.  IV 
p.  404  ff.  Wüstemann  Palast  des  Scaurus ,  Gotha  1820.  p.  193  f.  Voemel  Dt 
Euripide,  com  ialontm,  im  Philologtu  XIII,  2  (1868][  p.  302  ff .  Sanppe  im 
Philolo0U$  XI,  1  p.  36.  Hermann  Gr.  Priyatalt.  $  33.  Becker  CharikUs  11, 
S.  305.    L.  Becq  de  Fouqnidres  a.  a.  0.  p.  284—456. 

2)  Maerob.  sat.  1 ,  7 ,  22 :  Ati  ita  fuUtt  Hgnaium  hodUque  inteUegUwr  in 
aUat  lusu^  cum  pueri  denatios  in  sublime  iactanU$  eapiUi  aui  naioiay  Uuu  UtU 
vtUuiaJiiB  txclamani.  Anrel.  Vict.  dt  or.  gtni»  Born,  3,  5:  ündt  kodUqut  aUa- 
torta  posito  nummo  opertoque  optionem  coüuaoribu»  ponünt  enunUandi  quid  puimt 
su&esM,  eaput  aut  navem:  quod  nunc  vulgo  eonumpeniea  naviam  dieunt, 

3)  Ueber  assyrische  Würfel  s.  Gerhard  Arch.  Zeit.  VII  (1849)  S.  68. 

4)  Wilkinson  Manners  and  Customs  oftht  aneient  EgypUans  II  p.  424. 

5)  Gell.  1,  20 :  x6ßoc  enim  ett  figura  ex  omni  latere  quadrata^  quälet  sunt,, 
inqiUt  Af.  VarrOf  testerae,  quibut  in  alveolo  luditur,  ex  quo  iptae  quoq[ue  apptl- 
latae  x6ßo(.  Es  sind  deren  noch  yiele  Torhanden.  BuUett.  d.  Inst,  1829  p.  181 ; 
1831  p.  100.  R.  Rochette  Mim.  de  l'Inttitut  XIII  p.  638.  Jahrb.  d.  Vereins  t.  A. 
im  Rheinlande  IX,  S.  33. 

6)  Enstath.  ad  IL  f  p.  1289,  57 ;  ad  Od.  a  p.  1397,  36  Rom. 

7)  Eustath.  ad  Od.  a  p.  1397,  16 :  iypftvro  ot  TcaXaiol  Tptvl  x6ßoic  xal  o^y, 
&9itcp  ol  vOv,  ouoL  Photlusp.  77  Pors.  Drei  sind  gewöhnUch :  ßißXvpi  *A}^iAr 
Xsu;  &6o  x6ß(n  xal  T^oaapa  Schol.  Ar.  Ran.  1400.  d.  h.  1.  1.  4.  Ot.  a.  am.  3, 
355 :  Et  modo  tres  iaetet  numeros.  Agathias  in  Jac.  Anth.  Or.  IV  p.  30  n.  7'2, 
23 :  xpiyßihloL^  d.h6t.rrza  ßoXcbv  ^T^cpi^ac  dn  ii%[i.(yj.  Dagegen  erwähnt  Senec.  de 
morte  Claud.  a.  E. :  Nam  quotient  misaurus  trat  retonante  fritiUo^  Vtraque  w&- 
dueto  fugiehat  te$»era  fundo. 
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einem  Becher  (pyrgus^),  turricula^),  phimus^),  fritillus^)^  orco)*), 
der  im  Innern  stufenartige  Absätze  hatte  und  oben  enger  war, 
als  unten ,  schüttelte  und  aus  demselben  auf  ein  Spielbret  (to- 
bula^]^  alveus)'^)  warf.  Da  man  um  einen  Einsatz  spielte  und 
zwar  irXsioToßoXfvSa ,  so  dass  der  die  meisten  Augen  werfende 
den  Einsatz  gewann*),  wobei  der  beste  Wurf  6,6,6,  d.  h. 
tpU  i\  oder  «ento,  war®),  so  hatte  dies  Spiel  alle  Eigenschaften 

1)  DasB  fyrgus  oder  twrria  nleht  ein  Thell  des  alvtu$  ist,  auf  den  man  wirft, 
sondern  das  Gefass,  ans  dem  man  wirft,  und  dessen  enger  Hals  -^dpiö;  heisst,  zeigt 
Agathias  in  Jacobs  A,  Or.  IV  p.  30  n.  72,  23:  Tpt^^a^iat  dh6xrftoL  ßaXobv  ^"fj^- 
Sac  dtf  "^^ffcoO,  IlupYou  (oupttT^ou  xXlfiaxt  xsudojA^Nac-  Anson.  profus.  1,  27: 
bolo$f  Altemis  vieibui  quos  prcieeipHanU  roiatu  Fundunt  txeUi  per  cava  buxa 
gradus,  ArUh.  LaA,  III,  77  ss  n.  916  Meyer  ss  d.  193  Riese  :  In  parte  alvecli 
pyrgua  velut  uma  resedtt.  Qui  vomit  fntemU  te»»ertd€is  gradUnu.  Sldon.  Apoll. 
ep.  8,  12:  hie  teeiera  frequen»  ehoraUs  rewdUaiura  pyrgorum  gradüms  exspectat. 
Vgl.  5,  17.    Schol.  JoY.  14,  ö:  fritillum  pyrgum  dixit, 

21  Martial.  14,  16. 

3)  Horat.  tat.  2,  7,  15:  Seurra  Vola$ieriu8,  poatquam  Uli  ituta  eheragra 
Coffitudit  artieuLoa,  qui  pro  se  toüeret  atqtte  Mittetet  in  ptUmum  talo3,  mercede 
diuma  Conduetum  pavit,  I^P^*  in  /^*  Com,  ed.  Meineke  IV,  413:  tkx'  ic  (Aioov 
t6v  ^i(x^  (jb;  dv  ^(xßdXTQ.  Vt|i.öc  ist  eigentlich  ein  Maulkorb,  übertragen  der 
Becher  mit  engem  Halse.    S.  die  Lexica. 

4)  Mart.  14 ,  1 :  Nee  timet  aedüem  moto  epectare  fritiUo ;  4,  14.  Seneoa 
Apocol.  in  Jin. :  Nam  qtwUea  miseurtu  erat  resorumte  fritiUo  ütraque  tubdueto 
fugiehat  tessera  fundo,  Schol.  Jnrenal.  14,  5:  frtUUua  pyxia  oomea,  qui  fimus 
dieitur  Gratet,  —  Apud  antiquoa  in  eomu  mitiebant  tesseraa  moveniesque  funde- 
hont.     Sidon.  Apoll,  ep.  %  9 :  crepiUmHum  fritillorum  tesserarumque  atrtpitus. 

5)  Pers.  3 ,  50.  Fr.  Pompon.  bei  Priscian  3 ,  6 ,  615  F.  Pomponins  190  bei 
Bibbeck  Com,  Lot.  fragm.  p.  253.    Orea  Ist  in  späterer  Latinitüt  nicht  selten,  es 


ist  ein  thonemes  Oelgefäss.  S.  Dn  Gange  9,  v.   Marini  P.  D.  p.  270. 

B)  Jnv.  1 .  89.    Mehr  bei  Jacobs  ad  Anih.  Or,  III  p.  126 
IV,  62  n.  68. 


6)  Jnv.  1 ,  89.    Mehr  bei  Jacobs  ad  Anth.  Or,  III  p.  126  n.  53  (X  p.  230); 


7)  Plin.  n.  h.  37 ,  13  :  [Pompeiue)  transtulit  alveum  cum  tesseris  lusorium. 
Varro  bei  Gell.  1 ,  20.  Cic.  de  fin.  5,  20,  56 :  alveolum  poacere.  Fest!  epit,  p.  8,  1 : 
Alveolum^  tabMla  aUatoria,  Snet.  Claud.  33.  Val.  Max.  8,  8,  2.  Der  alveus 
war  ein  Spielbret  mit  erhöhtem  Rande,  vMa.  Bekk.  Anecd,  p.  275,  15 :  -/]  t7]Xia 
Se  oovU  dX(piT07roDXtx'?j  itXaTela,  7:po;7]Ao)[jL^vac  eyouaa  x6xX({>  oavloac  toO  [li] 
xd  £k<ftxa  ^xicliCTCtv.  xal  ^n^  aurfj^  ol  xußs6ovTe(  izai^oMSis.  Er  hatte  eine 
Lange  von  3—4,  eine  Breite  ron  3  Fass  (Plin.  1.  1.)  und  von  dieser  Grösse  glebt 
es  noch  mehrere  alvei,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

8)  PoUux  7,  206;  9,  95.  117.  Das  Spiel  wurde  von  yerschiedenen  Aas- 
rufongen  begleitet,  indem  man  entweder  den  Namen  der  Geliebten  oder  eines 
Gottes  anrief  (Plaut.  Cure.  356.  358).  Sldonius  Apoll,  «p.  2,  9 :  inter  aleatoria- 
cum  vocum  eompetitionea  —  fritiUorum  —  atrtpiius  audiebatur.  Id.  2,  1 :  quihua 
horis  viro  tabula  eordi  «st,  tesieras  colUgit  rapide,  —  volvit  argute.  mittit  i'n- 
stanier,  ioculanter  compellat.     Die  Verse  Qy.  a,  am.  3,  355 : 

Et  modo  tres  iaetet  numeroa,  modo  eogitet,  apte 
Quam  eubed  pariem  eaUida^  quamque  vocet, 
scheinen  ein  besonderes  Spiel  rorauszusetzen ,  wobei  man  vorher  angab ,  was  man 
werfen  wollte ,  und  nach  dem  Wurf  das  daran  Fehlende  verlor ,  das  darüber  Ge- 
worfene abgewann. 

9)  Aeschylus  Agam,  33:  Td  SeoirorwN  fdo  sü  itccövTa  dif}90(Aat  TpU  ^i 
ßaXo6oT)«  rf^^hi  (jioi   (ppuxtwplac     Photius  p.  6u2,  9  Pors.     Suidas  II  p.  1215^ 
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des  eigentlichen  Hasardspieles,  welches  in  Rom  in  älterer  Zeit 
gesetzlich  verboten  ^)  und  nur  ausnahmsweise  während  der  Sa- 
tumalien  gestattet  war^);  die  UUi  oder  aorpaY^Aoi  dagegen, 
K&dchei.  d.  h.  die  Knöchel  der  Hinterfüsse  von  Rindern,  Ziegen  und 
Schafen  ^) ,  hatten  wenigstens  ursprünglich  diese  Restimmung 
nicht;  sie  dienten  Knaben  und  Mädchen  zur  harmlosen  Unter- 
haltung^),   wie   die    Nttsse,    man  spielte   damit   par   impar^), 

Bernh. :  ol  p.ev  Tplc  li  v(xt2M'  o\  Ik  Tpel«  x6ßo(  xsvol.  K6ßoc  bat  die  doppelte 
Bedeutung  Wftrfel  and  Einheit  (uovdk,  punctum^  potfit).  Bnstath.  ad  Od.  9, 
p.  1397,  17:  ^  xpU  K  fi  tpclc  xoßouc*  dbcö  tou  (oyIotou  %a\  iXa^^orou  diptd- 
(loQ.     Zenob.  proo.  4,  23.     Und  «usführUeh  PoUnx  9  $  96:    Ivciov  Sti  «Oßo( 

t6v  dpid|i&v  T&v  ßXv)^ivT«v*  —  xtp  TpuTrf)|AaTt  (e  To6t<p ,  is  x6pov  inBvo|i4o#a( 
9afAiV|  dpYuplou  xiva  dpi^^v  ini^fAlaocyrec  xa^^  dxaonjv  f&o>Kfi(a  (t^i^pT^pivT;^) 
opaYf&V)v,  tj  otttT^ipa  ?j  pvav,  ^  Snrnc  o<^v  iicatCov  rf|V  nXe(OToßoX(v(ai  xoAAUfiivijv 
icaioiav  6  Se  67C6pßaXX6(Aevoc  T<j)  icXif)(ki  xifrv  |tovdOfDV  IjAfXAev  dvatpi^eea^at  to 
£ici^taxs(pirvov  dpyuptov.  Auf  einem  Monnment  bei  Fabrettl  Iruer,  p.  5(4  lind  diei 
Würfel  abgebildet ,  Jeder  die  6  Pnnote  zeigend.  Es  ist  offenbar  ein  Symbol  eines 
'  glücklichen  EreigniMes;  Jemand  sagt  damit:  Mir  ist  das  beste  Looe  geiaUen. 
lieber  den  zuweilen  sehr  hohen  Einsatz  s.  Suet.  Oet»  71.  JuvenaL  1,  89  ff.  Hart. 
14,  16. 

11  Plautus  MiL  glor.  164:  ne  legi  fraudem  faeiant  aleariae.  Hont.  od.  8, 
24,  68:  vetita  legübue  aUa,  OTld.  PrieL  2,  471 :  Hoec  (alea)  e$t  ad  noetroi  non 
leve  crimen  avo$,  Oic.  Phil.  %  23,  56 :  lAeinium  LenÜeulam^  de  aUa  ecmdem- 
na^m  ^  reetituUf  und  weiter:  homimemj  —  lege,  quae  e$t  de  alea^  cofidem- 
naium.  Ein  Gesetz  über  die  alea  ist  nicht  bekannt ,  in  dem  Titel  der  Digesten 
de  aleaioribu$  11,  ö  wird  nur  eine  SteUe  des  pr&torischen  Edictes  und  ein 
Senatusoonsultum  citirt.  Die  Aufsicht  darüber,  dass  in  Wirthshausem  nicht 
gespielt  wurde,  hatten  die  Aedilen.  Mart.  ö,  84.  In  der  Kalserzeit  wurde  mit 
Leidenschaft  gespielt  und  erst  lustinlan  erlless  eine  Verordnung  de  aleae  lueu 
(^Cod.  JueU  3,  43,  1),  in  welcher  er  nur  gewisse  Spiele  und  auch  diese  unter 
gewissen  Beschränkungen  gestattete.  Der  Text  dieser  Verordnung  Ist  aber  un- 
sicher überliefert  und  im  Einzelnen  noch  unerkart. 

2)  Mart.  11,  6;  ö,  84.     Suet^  Oct.  71. 

3)  Nach  Aristoteles  de  pari,  animal.  4  Vol.  I  p.  690  A  Bekk.  Hi$t.  anim.  % 
Vol.  I  p.  499  B.  haben  diesen  Knöchel  nur  Thiere  mit  gespaltenen  Hufen ,  rd 

4)  Pausau.  6,  24,  6 :  dorpi^aX^v  xe  {jLSipaxlov  re  %aX  napdivaiv  —  imlrnw. 
Propert.  2  ,  24,  13:  Et  eupii  iratum  taSoe  me  poeeere  ehwnoe.  lustin.  So,  9, 
Jacobs  AfUh.  Gr.  I  p.  162  n.  33;  VII  p.  52.  Meineke  DeUeiue  poet.  mUh.  Gr. 
p.  209.  Dio  Ghrys.  I  p.  281  B.  Lewezow  Amor  und  Oanymedes  die  Ejidchel- 
spieler  in  Böttlgers  Amalthea  Bd.  I  p.  176.  Glarac  pl.  884  n.  22Ö6;  Wieseler 
Denkm.  n.  649.  Ein  Knabe,  welcher  im  Zorn  über  den  Verlust  seinen  Mit- 
spieler in  den  Arm  beisst,  AneierU  MarbUi  in  ihe  British  Jtftu.  P.  n  pl.  31. 
Eine  Marmorstatue  einer  dorpa^aXlCouva  in  Neapel  bei  Serradifalco  Tom.  V 
p.  22.  Ygl.  Bull.  Napol.  1844  p.  142,  und  die  Münze  von  Oierium  bei  MiUingen 
ilnc.  eoifM  pl.  III ,  12.  13.  Ueber  andere  Darstellungen  dieser  Art  s.  O.  Wolif 
La  giuoeatHce  di  Udi  In  Nuove  Memorie  deU'  Instituio  (1865)  p.  333  ff.  Am 
yollstindigsten  handelt  über  diese  Spiele  und  ihre  Darstellungen  auf  antiken 
Monumenten  Heydemann  Die  Knöchelspielerin  im  Palazzo  Oolonna  In  Bom. 
Halle  1877.  40. 

ö)  Plato  Lysie  p.  206«.  PoUuz  9,  101.  Vielleicht  ist  dies  das  Spiel,  das 
Amor  und  Ganymedes  bei  ApoUon.  Rhod.  3,  115— 126  spielen;  es  endet  wenig- 
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Tpoira^)  und  namentlich  irevxeXi&{Cstv^);  aber  sie  waren  auch  an- 
wendbar für  ein  Glttckspiel,  das  allgemein  in  Mode  kam,  und 
dessen  Theorie  ziemlich  complicirt  ist.  Die  Knöchel  nttmlich, 
deren  Form  auch  in  den  Nachbildungen  von  Metall ,  Knochen,  nire  Form. 
Stein,  Thon  und  Elfenbein ^j  genau  beibehalten  wurde,  da  sie 
fttr  das  Spiel  massgebend  ist,  haben  vier  Längenseiten,  zwei 
breite,  von  denen  die  eine  convex  (icpaviQc)}  die  andere  concav 
(uirrCa)  ist,  und  zwei  schmale,  von  denen  die  eine  etwas  ein- 
gedrückt, die  andere  voll  ist,  weshalb  die  letztere  im  Falle 
leicht  nach  unten  kommt.  Von  den  schmalen  Seiten  heisst  die 
eingedrückte  xcpov,  die  volle  j(Iov^).  Wirft  man  einen  Astra-  Kn&chei- 
galos,  so  kommt  er  gewöhnlich  auf  eine  der  breiten  Längen- 
seiten oder  auf  das  x^ov  zu  stehen ,  am  seltensten  auf  das  xfpov, 
weshalb  dies  der  beste  Wurf  ist^).  Was  die  beiden  spitzen 
Enden  des  Knöchels  betrifft,  so  erlaubt  nur  die  eine  (xepaCa) 
allenfalls  das  Stehen,  die  andere  gar  nicht;  indeas  kommt  auch 
der  Fall,    dass  der  Knöchel   auf  der  xepaCa  steht ,    in  der  uns 


1)  S.  oben  S.  817. 

1)  PoUux  9,  126:    xd  $t  ncvxdlXida  ^toi  Xt^l^ta  ^  <);f)«poi  ^  dbrpdxaXoc 


stens  so,  dass  einer  alle  AstngaU  gewinnt.  In  Born  spielte  man  dies  Spiel  gewöhn- 
Uch  nleht  mit  iali,  Snet.  Oet,  71 :  vü  UxlU  vü  par  rn^ar  ludere.  Vgl.  oben 
8.  817  Anm.  7;  818  Anm.  1. 

'Rivte  dvs^j^iTTCoDvxo ,  &ns  imn^i^asza  ti^v  x^^P^  ol^aoOai  xd  dva^^i^- 
^^a  xaxd  xö  dmo&^vao.  Bei  Photlus  p.  411  b  II  p.  74  Nsbei  heisst  es : 
iccvxeXt^lCnv*  liä  xoD  s  a^youoi.  Dieses  Spiel  spielen  zwei  Midoben  anf  dem 
beienlanischeu  Bilde  Muaeo  Barb.  XV,  48.  Le  antiehith  di  Ereolano  I,  1.  Sie 
sitzen  dabei  hockend,  6xXa5öv,  wie  ApoUonios  Bhodlus  3,  122  bei  dez  Be* 
Schreibung  des  Astragalenspiels  sagt.  Andere  Darstellungen  s.  bei  Heydemann 
a.  a.  0.  S.  11  ff. 

3)  ebumi  Prop.  1.  L  Mart.  14,  14.  Noch  vorhandene  iali  ans  Metall, 
Crystall,  Achat  sind  abgebildet  bei  Fiooroni  tav.  2.  Ein  artiftx  artU  tessalaWs 
lueorie  bei  Orelli  Ineer,  4289.     Mehr  s.  bei  Heydemann  a.  a.  0.  S.  5  f. 

4)  Aristoteles  hi$U  anim,  2  Vol.  I  p.  499  B. :  llivxa  hk  xd  Iyovx«  dorpd- 
•yaXov  iv  xoic  ^ict90c  iyti  9t£kt9is,  l^^sc  V  öpd^  t6v  doxpdijaXov  {v  xn  «a|Aic^, 
TÖ  (liv  ttpavec  I&»,  tö  V  Cirxiov  clo»,  xal  xd  (asv  X(j:a  ivtoc  ioxpa(t(i.2va  irp^c 
dfXXvjXa ,  xd  ^e  via  xaXo6iACva  £(» ,  xal  xdc  xspa(ac  dvo.  Aristot.  de  cado  2 
Vol    -       ^-      •  '^  ~ ..  - 


?'avov 
Ichen  Wurfe  die  Rede  ist. 

Ö)  Dies  bemerkt  richtig  Fromond,  der  auch  die  Stelle  des  Aristoteles  gut 
erklärt.  Ich  habe  den  Versuch  ebenfalls  gemacht.  Uebrigens  wurde  wahr- 
scheinlich der  Wurf  nicht  nach  der  oben  liegenden  Seite  berechnet,  wie  das 
bei  den  teeeertu  geschah,  sondern  nach  der  unten  Hegenden.  Sonst  wäre  der 
ic^fDv  nicht  ein  so  häufiger  und  schlechter  Wurf  gewesen.  Das  Epigr.  des 
Meleager  in  Jacobs  Anth.  Qr,  I  p.  37  n.  123  nennt  den  y  toc  einen  icpoiceocbv 
(y,  4)  und  icponcxi^;  (▼.  18)  doxpdYaXo«  und  braucht  ihn  als  Bild  fün  einen 
iccoÖYxa  olvoßpsx'^* 
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bekannten  Theorie  des  Spieles  nicht  vor^),  da,  wenn  er  ge- 
worfen wird,  er  auf  dieser  niemals  stehen  bleibt.  Spielt  man 
nun  mit  Endcheln  um  einen  Einsatz  oder  überhaupt  um  Geld, 
wobei  der  gewinnt,  der  den  besten  Wurf  macht,  wovon  auch 
dies  Spiel  itXeiotoßoXtvSa  heisst^),  so  braucht  man  vier  tali^)^ 
welche  man  gleichzeitig  aus  der  Hand  oder  aus  dem  früillus 
auf  ein  Bret  oder  einen  Tisch  wirft,  und  deren  vier  Hauptsei- 
ten,  je  nachdem  sie  nach  unten  fielen,  dem  Wurfe  seinen  be- 
stimmten Werth  gaben,  ohne  dass  die  Seiten  mit  Zahlen  be- 
zeichnet waren  ^) .  Dabei  wurde  das  j(Tov  zu  4 ,  das  x(j>ov  zu  6, 
die  beiden  breiten  Längenseiten  zu  3  und  4  gerechnet,  während 
die  Zahlen  2  und  5  bei  den  Würfen  nicht  vorkamen^).  Mit 
diesen  vier  auf  vier  Seiten  fallenden  tali  sind  überhaupt  35  ver- 
schiedene Würfe  möglich,  welche  alle  durch  bestimmte  Namen 
bezeichnet  und  von  verschiedenem  Werthe  waren,  so  dass  der 
Wurf  Stesichoros  8,  der  x(poc  oder  iEfttjc,  senio  6,  der  x^^» 
auch  xocDv,    canis  genannt,    i    galt^).     Andere  Würfe  hiessen 

1)  Der  Knöchel  liegt  nur  auf  den  mit  3  und  4  bezeichneten  breiten 
Seiten,  er  steht,  wenn  er  auf  das  x({>ov  oder  ^lov  kommt.  Deshalb  kann 
man  auf  diese  Fälle  auch  deuten  Plut.  Sjfmpos.  5,6:  &9irep  ouv  o(  dorzpd- 
jaXot  TÖTCOv  dXdcTToi  xaT^oüOt  dpftal  irlTTCovcec  ^  irpT^vet«.  Clc.  de  fin.  3,  16, 
o4 :  üt  enirriy  inquiunt ,  «i  hoe  fingamus  esse  quasi  finetn  et  ultimum ,  ita  iaeere 
talumy  ut  reetua  adaUtat,  gui  ita  talus  erit  iaetiu ,  ut  eadat  reett»,  praepo$iivm 
quiddam  ?Mbehit  ad  finem. 

2}  PoUux  9,  117 :  "ifj  hi  irXeioroßoXlvJa  o6  jxövov  -^  6td  twv  x6ßoiv,  düLXÄ 
%a\  -i]  hiä  T&v  dvzpa-^d'Kwr^  iid  xh  nXeiorov  dpid|i.6v  ßaXctv.  Bei  Plautus  Cweul. 
354  ff.  -wird  um  den  Einsatz  eines  Mantels  und  eines  Ringes  mit  tali  gewürfelt ; 
der  bessere  Wurf  gewinnt. 

3)  S.  ausser  den  in  der  folg.  Anm.  angeführten  Stellen  Gic.  de  div.  2,  21, 
48;  1,  13,  23.  Quattuor  tcdi  iaeti  easu  Venerium  efßeiunt.  So  spielen  in  dem 
pompeianischen  Bilde  Mut.  Borb.  Y ,  tar.  33  die  Kinder  der  Medea  mit  4  tali, 
und  au^der  Spielmarke  bei  Eckhel  D.  N.  YIII  p.  316  sind  A  tali,  mit  der  Um- 
schrift: Qui  luditj  arram  det  quod  aatis  sit.  Ueber  diese  Spielmarke,  welche 
in  mehreren  Exemplaren  vorhanden  ist,  vgl.  Zdekauer  in  Annali  delV  Inst.  1881 
p.  282  ff. 

4)  PoUux  9,  99 :  t6  8e  oyfi\ka  toD  xaxd  t^v  doxpdfYoXov  i7r(6{xaTO(  dpidfuoO 
h6Zas  et)^ev ,  d.  h.  die  Lage  des  Knöchels  beim  Falle  hatte  die  Geltung  einer  Zahl. 

Ö)  Dasselbe  findet  statt  bei  den  Würfelorakeln,  welche  an  verschiedenen 
Orten  ertheilt  wurden.  Man  brauchte  auch  bei  diesen  dotpaYciXot,  allein  in  dem 
pamphylischen  Attalla  wenigstens  nicht  vier,  sondern  fünf.  S.  über  die  von 
G.  Hirschfeld  in  den  Berliner  Monatsberichten  1875  S.  716  herausgegebene  In- 
schrift von  Attalia  Kaibel  Ein  Würfelorakel.  Hermea  X  (1876)  S.  193  ff. 

6)  Es  giebt  nur  eine  Nachricht  über  dies  Spiel,  welche  nach  Yoemel  a.  a.  0. 
S.  304  vom  Peripatetiker  Klearchus,  wahrscheinlicher  von  Sueton  herrührt, 
welcher  nach  Suidas  ».  v.  TpdfxyXXo«  Vol.  II  p.  1190b  Beruh,  ein  Buch  sepi 
Twv  irap^  ^EXXtjoi  irat^i&v  geschrieben  hatte  (vgl.  Reifferscheid  Suetonii  rtUquine 
p.  322  —  328.  462)  und  in  verschiedenen  Excerpten  bei  Eustath.  ad  IL  V 
p.  1289,  50  Rom. ;  ad  Od.  A  p.  1396,  50  ff.     Pollux  9  c.  7  S  99  ff.    Schol.  ad 
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'AX^SavSpoc^  s?t)ßoc  u.  s.  w.  1);  der  glücklichste  aber,  bei  wel- 
chem die  vier  tali  verschieden,  also  auf  1.  3.  4.  6  fielen, 
hiess  bei  den  Römern  Venus  ^).     Man  ersieht  hieraus,  dass  nicht 

PUU.  Ly$.  p.  206  £.  (p.  319  Bekk.)  erhalten  ist.  Das  letztere  Scholion  lautet 
so:  IlalCeTat  hk  doTpafiXoic  Tiotfapoiv,  xa\  elc  Sxaotoc  iozpd'{%ko^  i:t<6o€1(  £x^t 
Tiooapac  ii  ^ß^opieiooc  raxä  divrl^eTOv  ou^xeifA^vac  &97rep  6  xußoc  (d.  h.  3  n.  4, 
1  Q.  6  auf  den  entgegengesetzten  Selten),  lyet  (i  divTtxelfAeva  piovdfia  xal 
iSd^ttj  elTa  xpidha  xoit  teTpfll^a.  if)  y^P  ^^^  ^^^  irevTolc  ^icl  t&v  x6ßcDN  pL<Svo>N 
iiapaXaußdveTai  ^td  tö  lxe(vou(  ^7ctcpave(ac  l^eiv  ££.  eial  hi  al  o6p.ira9ai  tobv 
doTpaYoXmv  irrcbocu  6|i.ou  xea^dport  iTapaXapißavo|i.f^eiv  icivrc  %a\  Tpiixovia, 
to6toiv  Se  al  |iiv  dea>v  eiotv  iicc(»vufAoi,  al  ht  i^pd^v,  al  (e  ßaocX^ipv,  al  hi 
M6im^  dv^p&v,  al  hk  ^tatpl^oiv,  al  hk  ii:6  tivobv  oi>pißeßY)x6Taiv  IJtot  TtfJi'9)c  ^ 
^XeuT)«  irpocTjY^peuvrac.  X^y^^'  ^  "^^  ^  auxaU  Zn^alYopoc  xal  Mpa  E6pi-> 
icl^C  >  ^Tiiol^opoc  (A^  6  0Y](Aa(va)v  T^jv  öxTdl^a  —  £6piic(ST2<  ^i  6  t^v  Teooapd- 
xovra.  —  T&v  (^  ß^XcoN  6  |i.ev  xd  ££  (uvdfuvoc  K<f)oc  xal  ^£1x7];  ^X^fero,  Xtoc 
hk  h  xb  Sv  xal  Kuoiv. 

1)  Das  Epigramm  des  Antipater  Sidonlns  93  in  Jacobs  Atvih,  Or,  11  p.  33 
beschreibt  ein  Grab ,  das  statt  der  Inschrift  nenn  dorpdYaXoi  hatte.  Vier  zeigten 
den  ßöXoc  *AX^a<45poc  (vgl.  Hesych.  s.  v,  'AXi^av^poc*  ^vofxa  ßöXou),  vier  den 
36Xoc  ^^vjßoCy  einer  den  Xtoc,  so  dass  die  Indchrift  war,  *AX££av^poc  I^yjBoc 
Xio^.  Ausserdem  führt  Hesychius  an:  ßepevlxi]«  TrXöxafjiof  —  xal  ßoÄoc 
TU  dorpaYdXoiv  oSto  xaXctxai.  ^Avti^övioc*  ß<SXo<  xic  o5xaic  ^xaXeixo. 
Aapetoc  —  xal  doxpaYdXoiv  hi  xivcuv  ßöXo;  o5xmc  xaXeixai.  Aix^vxpov* 
ßöXo«  xic  doxpaYdXfsv  ouxai;  ^oXeTxo.  Auch  bei  den  tesserae  finden  sich  der- 
gleichen Namen  Hesych. :  Mihoa  xußeuxtxoü  ß6Xou  £vof/ia.  Suldas  II  p.  846 
Bemh. :  Mi^a«  x6ßou  ^vofjia  e6ßoX(uxdxou.  Kai  icapoifxla*  Mlftac  6  h  x6ßoic 
e6ßoXcjbxaxo<*  6  "täp  Ml^ac  ßöXou  loxlv  ^vo{jLa.  Eubulus  bei  Meineke  Com,  Qr, 
III,  233,  4:  Mlöac  (Ov  t*  x6ßoi9tv  ei^BoXflbxaxoc.  PoUux  7  $204:  ßöXwv  Ik 
6vö(Jkaxa,  xöjv  [».hf  ^auXov  xe  xal  SuaßöXoov  —  M15a;,  fAdvtK  (Hesych.  MdvTjs 
xußeuxixoD  ßöXou  ^vo{jt,a)  irdxpt]Xo(,  irdxpaiva,  [».df^^^ay  dßoAa,  dtiXia,  d&exoc, 
uTTTidCov,  xp69aooc,  xa^pdooc,  xpi)rlac,  ixiövmv,  vio;,  8v  xal  xiov  dxdXouv  xal 
olvöv  xal  olvi?)v  (d.  h.  die  Einheit)' —  ol  hk  ßcXxlou;  d©'  ol«  xal  x6  e^xußelv 
iX^Y^TO  ß6Xoc  irpa^*?!«  ^1^«*0''TlcX1^l?  xaXX(ßoXo;,  cp6axa)v,  opoi,  ouvopU,  ouvoiptxöc 
^  X(j>oc*  6  piivxot  Ml^ac  xal  xwv  u^omv  ß^Xoiv  -?Jv.  xal  dXXoi  5^  noXXoi  this, 
o5«   «ivofxdCei  E5ßouXo;  dv  xot«  KußcuxaT«  rMein.  III,  232,  2): 

Kevxpwxo;,  lep6«,  dpp.'  6ir£ppdXXov  icö^a«, 

xYjpuvo«,  cöoaip.aiv ,  xuv&xac,  doxia, 

Adxo)ve<,  dvxlxcuyoc,  'Ap^eioCi  odxvov, 

TtfxöxpiTOc,  IXXetirwv,  itoaXCxt)?,  ditl^o^. 

o^dXXov,  d76pxY]Ci  oloxpoc,  dvaxdpiTTxaiv,  hoped^, 

AdpiTTiDv,  KuxXorec,  iintpipois,  ^^Xaiv,  ZCftoiN. 
Man  ersieht  aus  dieser  Stelle  so  'viel ,  dass  die  Namen  itpav/jc,  Xtoc,  K(bo<  von 
den  talis  auf  die  ie8$erae  übergegangen  waren.  Isidor.  orlg,  io,  6ö :  De  voeahulit 
tesicrarum.  '  laetus  quisque  apud  Lusores  veteres  a  numero  vocabaiur ,  ut  unio^ 
hhUOj  trinio,  quatemio,  quinio,  senio.  Postea  appellatio  «ingulorum  mutata  est^ 
ei  ufUonem  eanerrij  trirUonem  suppum^  quatemionem  planum  voeabtmt. 

2)  Martlal.  14,  14:  Cum  steterii  nullus  vultu  tibi  talus  eodem,  Munera  me 
diees  magna  dedisse  tibi,  Lucian.  Amor.  16:  t^  hk  xpaicdC*^  xixxapac  dTTpa^d- 
Xo*j«  Atß'jxfjc  SoDx6<  drapi^fji'/)oac  (teicixxeue  x^v  dAic^ia.  xal  ßaXcbv  (xgv  dirl 
oxoTToO,  jjidXtoxa  o  et  -Tioxe  xrjv  fteov  aMi>i  (xi?)v  'A^poMxtjv)  eößoXVjoeie,  p-Tj^cv^c 
doxpaYdXo'j  fseffövxo;  lotp  oyiqfjLaxt,  itpoocx6vei.  Suet.  Oei.  71 :  denarios  ioUebai 
vniverso9,  qui  Venerem  iecerat.  Gic.  de  div.  2,  21,  48.  Bei  dem  Beginne  des 
Mahles  wurde  irXetoxoßoXlv^a  mit  talia  darüber  gewürfelt,  wer  rex  eonvivii  sein 
sollte;  Hör.  od.  1,  4,  18:  Nee  regna  vini  sortiere  talis.  Verg.  Copa  37:  Pone 
merum  et  talos.     Plautus  Mostell.  1,  3,  151.     Auch  hier  helsst  der  beste  Wurf 
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die  Suaime  der  geworfenen  Einheiten  entscheidend  war,  son- 
dern die  Art  des  Wurfes,  und  es  scheint  anzunehmen,  dass 
einerseits  der  caniSj  d.  h.  4.  1.  1.  4. -ganz  ohne  Gewinn  war ^}, 
der  x^(  aber,  d.  h.  6.  6.  6.  6.  nur  zu  6  berechnet  wurdet), 
andererseits  gewisse  Wttrfe  mehr  galten,  als  die  geworfene 
Augenzabl,  z.B.  der  Euripides  40'),  wogegen  einige  Würfe 
auch  einen  Strafeinsatz  zur  Folge  hatten^}.     Dies  Spiel  existirt 


Fenerfiia.  Plant.  AgUt,  905.  Hoiat.  od.  2,  7,  25:  Quem  Vemi«  arbilrwn  Dieei 
bihendi?  Bei  dem  an  den  Satarnallen  üblichen  Spiele,  einen  König  zn  würfeln 
(Tac.  ann.  13,  75.  Airian.  Di$8.  Epictet.  1,  25.  Lncian.  Saturn.  3:  &pq[c,  i?)X.(xov 
t6  ^y^^^  ^'^^  ^^'^  ßaotXla  {i.6vov  it^  dffdvxoiv  ^cviadai,  T(j>  datparjaku^  xpecrf)- 
oavta),  kam  dieselbe  Saohe  tot;  in  beiden  Fällen  hleu  dex  beste  Warf  wohl 
ßa8iXi)i6^,  und  diesen  erwähnt  Plantas  Cure.  359 :  laeto  ba$üieum ;  ob  dies  aber 
ein  mit  Venus  identischer  oder  relativ  bester  Wurf  ist,  weiss  man  nicht.  Uebrigens 
geholt  der  astraffolua  zu  den  Attributen  der  Venns.  8.  die  Münze  von  Paphoe  bei 
OsTedoni  Bull.  1844  p.  124. 

1)  Dass,  wie  bei  einem  talus  der  carUs  1  bedeutet,  so  bei  4  ialis  eanit  der 
Wurf  1.  1. 1.  1  war,  kann  man  schliessen  einmal  daraus,  dass  bei  den  Usserat 
xpeu  x6ßot,  d.'b.  dreimal  eins,  der  schlechteste  Wurf  war  (^oUux  9  $  95),  und 
zweitens  daraus ,  dass  bei  Plautus  Cure.  357 :  quaituor  volturii,  die  mit  den  eane$ 
wohl  Identisch  sind,  als  der  schlechteste  Wurf  erw&hnt  werden.  Wie  nunSuidas  II 
p.  1215^  Bemh.  sagt :  ol  hi  rpel;  xußoi  xevol,  d.  h.  sie  gewinnen  nichts  und  der 
Einsatz  geht  ganz  verloren ,  so  müssen  auch  die  quattuor  cane»  der  taU  oder  der 
BöXoc  «6<»v  ganz  ohne  Gewinn  gewesen  sein  oder  Verlust  gebracht  haben.  Persius 
3,  49 :  Quid  dexter  senio  ferret ,  soire  erat  in  voto,  dcmnnosa  eanieula  quantum 
Baderet.  Prop.  5  (4) ,  8,  45 :  ATe  quoque  per  ttdos  Vefterem  quaereiUe  eeeundos 
Semper  damnosi  suhsiluere  eane$.  Seneca  de  morte  Claud.  10 :  ZVim  facHe  homines 
oecidebat,  quam  canis  excidit.  Ovid.  trist,  2,  474:  damnosos  efjfugiasqut  cane$. 
Oyid.  a.  am.  %  206. 

2)  So  ist  zu  verstehen  die  oben  angeführte  Stelle  des  Suetou. :  t6»v  ht  ßöXoiv, 
fiqalv,  6  \t.ks  TÖ  Ki  (uvdfirevo^  x(j>o;  iki'^efZQ  xal  ^(ty]c*  6  $e  t6  Sv  yilo^  xai 
x6fDV.  Denn  vorher  hat  er  gesagt :  iiratCero  hk  ^  rai&td  riooQtpoiv  dorpafd^occ. 
Und  Ovid.  trist,  2,  473  sagt,  es  schrieben  einige  darüber,  quid  valeant  tat/,  was 
doch  nur  von  einem  willkürlich  bestimmten  Werthe  zu  verstehen  ist. 

3)  Weder  Voemels  Ansicht,  der  die  Zahl  40  durch  Wiederholung  des  Wurla 
erklären  will,  noch  Sauppes  Veränderung  von  Tcooapixovxa  ((i')  in  I^ml  {i') 
scheint  mir  haltbar. 

4)  Die  Stelle  Suet.  Aug.  71:  Talis  enim  iaetaUs  ui  quisque  canem  mit 
senknem  mtserat,  in  singuios  talos  singulos  denanos  in  medium  eonfertbat,  quo» 
toUebat  universos ,  qui  Venerem  ieeerat ,  kann  man,  wie  jetzt  gelesen  wird ,  nur 
so  erklären,  dass  Augustus,  aus  dessen  Briefe  die  Worte  sind,  anders  als  ge- 
wöhnlich spielte,  indem  er  bei  dem  Senio,  der  ein  guter  Wurf  war,  Einsatz 
zahlte,  wie  dies  vielleicht  beim  canis  immer  stattfand.  Allein  es  gab  einen 
sprichwörtlich  gewordenen  schlechten  Wurf,  xtjioc  icp^c  y(}o^  (Suld.  II  p.  385 
Beruh.),  jXoi  icpö«  x<pov  (Zenob.  IV,  74),  eanis  ad  senionem,  d.  h.  wenn  zwar  alle 
Würfel  standen  (stant  eanes  Ovid.  a,  am.  2, 206),  aber  nur  drei  als  xtpot,  einer  um- 
gekehrt als  x^o«.  Schol.  Plat.  p.  320  Bekk. :  X^y^^^  ^^  '^^  ^  icaooifi.(a  dco 
to6tou,  olov  Xioc  itapaordc  Ktpov  o6x  idiam  (lies  mit  Sauppe  o6x  iä  oift^cv), 
df'  ou  xal  £TpöiTTt<  AY)uivo(ii(^  (Melneke  II ,  771)  Xto<  icapoiotd«  Kipov  o^ 
iff  Xffciv.  Eustath.  ad  Od.  p.  1397,  41.  Martial.  13,  1,  5:  Non  mea  magnanimo 
depugnat  tessera  ialo  Senio  nee  nostrum  cum  eane  quassat  ebuir.  Worauf  auch 
anspielt  Aristoph.  Bon.  968 : 
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noch  in  Griechenland.  »Die  arachobitischen  Knaben,  erzählt 
Ulrichs  in  seinen  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland^ 
I  S.  137,  spielten  mit  dem  Astragalus.  Dies  ist  ein  kleiner 
vierseitiger,  an  zwei  Enden  abgerundeter  Kn()chel,  so  gebaut, 
dass  er  auf  einer  ebenen  Flttcbe  nur  vier  verschiedene  Würfe 
giebt,  bei  denen  die  nach  oben  gekehrte  Seite  ^)  die  Geltung 
bestimmt.  Der  gewöhnliche  Wurf  ist  der,  wo  die  runde  Er- 
höhung des  Astragalus  nach  oben  gekehrt  ist,  und  heisst  Bflcker 
oder  Esel.  Dann  folgt  der  Dieb ,  wenn  der  Astragalus  die  Höh- 
lung nach  oben  kehrt.  Seltner  ist  der  Vezir,  der  Wurf,  wo 
die  kleine  glatte  Fläche  oben  steht.  Der  seltenste  von  allen 
'  Würfen  ist  der  König,  wo  die  Seite  nach  oben  gewandt  ist, 
die  einem  Ohre  ähnlich  sieht  und  dem  Vezir  gegentlber  liegt. 
Ein  fünfter  Wurf,  der  Hahn,  wenn  der  Astragalus  aufrecht  auf 
einem  der  abgerundeten  Enden  steht,  kann  nur  stattfinden, 
wenn  er  sich  irgendwo  anlehnt,  und  gilt  deshalb  nicht.  Zah- 
len werden  auf  dem  Astragalus  nicht  angebracht«. 

Das  Bretspiel  (irerreCa)^)  hielten  die  Griechen  für  eine  Er-  dw  Bnu 
findung  des  Palamedes'],  und  sowohl  in  der  Odyssee^)  als  bei 
Euripides^),  als  auch  auf  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Vasen- 
bildem^')  werden  die  homerischen  Helden  mit  diesem  Spiele 
beschäftigt  dargestellt.  Allein  vielleicht  viel  früher  war  es  in 
Aegypten  bekannt 7) ,  wo  es  verschiedentlich  vorkommt^).     Von 

8c  ^v  «flcxotc  ttou  icfptit^9{)  «al  icXt}o(ov  itapdoT^ 
itiiTToxev  iE«  tAv  xox&v,  o6  XToc  dlXXd  Kftoc. 
Wenn  der  Knöchel  n&mlioh  omfUlt ,  so  ist  er  nieht  mehr  Xtoc ,  und  das  Unglück 
hört  «nf.    Hienaeh  g)anl>e  ich  anch  bei  Sneton  lesen  sn  müssen  ul  quisque  eanem 
ai  [adj  aenionem  miterat. 

1)  Dies  ist  nach  den  von  mir  angestellten  Unteisuohnngen  für  das  antike 
Spiel  falsch ,  indessen  kann  es  für  das  moderne  richtig  sein ,  da  es  nnr  auf  den 
Namen  des  Wnrfes  ankommt,  der  nicht  mehr  der  alte  ist. 

!2)  8.  ansser  den  S.  824  Anm.  1  angeführten  Schriften  Becker  Oailua  III, 
S.  3Sd.     Michaelis  in  Gerhard  Denkmller  nnd  Foisehnngen  1868  n.  173  p.  38  ff. 

3}  Jahn  Palamedes  S.  27.  4)  Hom.  Od.  1,  107. 

5l  Bei  Enripides  fyh.  Aul,  196  ff.  spielen  esPalamedes  selbst  nnd  Protesilans. 

6)  Am  vollständigsten  zusammengestellt  bei  Welcker  Alte  Denkmaler  III, 
S.  3—24;  Oyerbeck  Gall.  her.  Bildw.  I,  S.  310  ff. 

7)  Wilkinson  The  Egyptians  in  tke  iime  of  ikt  PAoroofM  p.  14.  Derselbe 
Maitmtn  and  CwAonsM  I  p.  44.  Die  Zahl  der  Steine  ist  meistens  nieht  bestimm« 
bar,  sie  habeh  aber  zwei  Farben  nnd  sind  nicht  flach,  sondern  hoch,  IVar^^Vt^l^* 

8)  Im  britischen  Mnsenm  befindet  sieh  eine  ägyptische  PapymsroUe  ans 
römischer  Zeit  mit  Bildern.  Anf  einem  derselben,  heransg.  in  Th.  Wrlght  ii 
HiHory  of  Carieahtrt  and  Chrotagfie.  London  1866.  8.  p.  8  nnd  vollständiger  in 
Lenormant  HUtoire  aneitnne  de  l'Orimt  Tome  II.    Paris  1882.  8.  p.  320  spielen 
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den  verschiedenen  Arten  römischer  Bretspiele  sind  zwei  einiger- 
g^jjj^  massen  bekannt,  der  ludus  latrunculorum  und  der  ludits  dwo- 
^*^'  dedm  scriptorum ,  zu  welchen  zuweilen  ein  und  dasselbe  Spiel- 
bret  (tabula),  auf  beiden  Seiten  verschieden  eingerichtet,  diente^). 
Beide  wurden  mit  calculi,  ireooot,  gespielt,  welche  bei  dem 
ersten,  einem  Belagerungsspiele,  latroneSj  d.  h.  Soldaten 2), 
latrunculi^),  milües^),  griechisch  xuvs^^)  heissen  und  auf  einem 
durch  directe  und  transverse  Linien  in  Felder  getheilten  <^) ,  also 
einem  Schachbret  entsprechenden  Spielbrete  aufgestellt  wurden. 
Die  Zahl  der  Felder  ist  unbekannt ,  die  Zahl  der  Figuren  scheint 
auf  jeder  Seite  30  betragen  zu  haben  ^).  Die  letzteren  waren 
durch  die  Farbe  unterschieden  ^]  und  zerfielen ,  wie  beim  Schach- 

Lowe  und  Hase  elu  Bretepiel.  Jeder  sitzt  auf  einem  Stulil ,  zwischen  ihnen  steht 
ein  Tisch  mit  einem  Spielbret.  Jeder  hat  f &nf  hohe  Figuren ;  der  Löwe ,  welcher 
gewonnen  hat ,  hebt  mit  der  rechten  Tatze  eine  Figur  und  mit  der  linken  einen 
Beutel  Geld  in  die  Hohe ,  offenbar  den  Einsatz  des  Spiels.  Eine  Darstellung  des 
Königs  Ka-mes-sou  III,  der  in  seinem  Harem  den  ludus  latruneulorum  spielt, 
findet  man  bei  Lenormant  a.  a.  0.  p.  321  und  zwei  andere  Qmppen  ägyptischer 
Bretspieler  bei  RawUnson  History  of  Herodotua  Vol.  11  p.  276.  276. 
1)  Martlal.  14,  17.     Tabula  huoria  : 

Hae  mihi  bi$  $eno  numeratur  tabula  puncto; 
Caleulu8  hae  gemino  diseolor  hoste  perit 
Der  erste  Vers  bezieht  sich  auf  die  duodeckn  scripta^  der  letzte  auf  den  ludus 
latTuneulorum.'Ji 

2]  Festi  epit,  p.  118,  16:  latrones  cos  antiqui  dicebant^  qui  conducti  milita- 
banty  ir.b  r^c  Xaxpelac.  Yarro  de  l.  L.  7,  52 :  latrones  dicti  d  latere,  qui  eireum 
latera  erant  regt  —  aui  qui  condtietbamiur,  ea  enim  merees  Graeee  dieitur  Xatpov. 
SuidasIIp.509Bemh.   Xdixpov   6  |Aia»6c.   Callimaoh. /V.  238.  Plautus  .V.  (?.  75: 

Nam  rex  Seleucus  me  opere  oravU  maximo^ 
üt  sibi  latrones  cogerem  et  conscriberem. 
Vgl.  Plaut.  Cure.  54S.   Stich.  132  u.  ö. 

3)  Sen.  ep.  106 :  lalruneulis  ludimus.  4)  Ovid.  trist,  2,  477. 

5j  Pollux  9,  98.    Eustatbius  ad  Odyss,  A,  106  p.  1397,  47. 

6)  Dass  die  tabula  latruneularia  (Senec.  ep.  117)  in  Felder  getheilt  war ,  und 
dass  die  Figuren  auf  den  Feldern ,  nicht  auf  den  Linien  standen ,  geht  herror  ans 
Varro  de  l.  L.  10,  22 :  Ad  hune  quadruplicem  fordern  ordines  diriguntur  biniy  uni 
transversij  altert  directi  ^  %U  »i  tabula  solet  ^  in  qua  latruneulis  ludunt.  PoUui 
9,  98 :  if)  ht  hia.  icoXXav  ti'in^cnv  Tcat^iol  icXiv^iov  ^otI,  Xf'^pac  ^  •^pa\k\Lai^  eyov 
ocaxetfxivac'    Kai  t6  jxev  ^Aiv&iov  xotXeiTOii  tcöXiCi  täv  oe  «('^«foiv  iiiarri  x6wv. 

7)  Pollux  9 ,  98  nennt  dies  Spiel  irX(Nd(ov  und  las  st  es  htä  tcoXX&v  6if]^o)v 
spielen ;  §  99  fügt  er  hinzu :  iY^ö;  V  lern  TaÖTTp  x^  Tiatdt^  %a\  6  ^la^paf^LfAia^xoc 
—  fjVTiva  iraioidv  %n\  '^pa\t.iifi^  d>v6u.aCov.  Davon  sagt  Hesych.  s.  v.  ßiafpotj*- 
p.(opk6;.  irai^id  Tic  i?^xovTa  i|;if)cpaiv  AeüxÄv  xal  |xeXaivd>v  is  ydbpaic  iXxof*iv«v, 
80  dass  in  diesem  Spiele  Jeder  Spieler  30  Steine  hatte.  Photius'  p.  439  Pors.  sagt 
dagegen  geradezu :  n6\tii  7ca(Cetv  (dies  ist  der  ludus  latrtineulorum)  xdlc  vüv  x^pok 
[lies  mit  Naber  y<6pac]  xaXoufi^va;  h  xaU  C'  [$' Pors.]  dW)qpot;.  Da,  wie  wir 
unt«»n  sehen  weroien,  die  XU  scripta  mit  zweimal  lö  Steinen  gespielt  wurden, 
so  ist  es  wahrscheinlich  ,  dass  die  zweimal  30  .Steine  auf  die  latruntuli  zu  be- 
ziehen sind. 

8)  0'"    trist.  2,  477:  Diseolor  —  miUs,    Pollux  9,  98:    ft(^(>T]fji£vQiv  h'  fic 
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spiel  ^],  in  Bauern  (mandrae)^)  und  Offiziere  [latrones)^);  auch 
bewegten  sie  sich  theils  in  gerader  Richtung ,  theils  springend 
[ordinarii  und  vagi)^).  Der  Spieler  geht  darauf  aus,  die  feind- 
lichen Figuren  entweder  zu  schlagen^),  weshalb  jede  Figur  einer 
Deckung  bedarf^),  oder  sie  festzusetzen  [alHgare)'^]  zuletzt  wird 


Wo  Tcjv  4*^j^cov  xaxd  Td;  Ypöa?.  Sidon.  Apoll,  ep.  8 ,  12.  üebrigens  waren  die 
ealcfdi  h&nflg  vürei  (Mart.  7,  72,  7)  oder  gernmei-,  Mart.  14,  20;  7,  72,  8.  Ovid. 
a.  am,  2,  208;  daher  gemma  ludere  Mart.  12,  40,  2.  Steinerne  caleuli  in  Form 
einer  Halbkugel ,  weiss ,  rotb  nnd  schwarz,  ans  einem  Grabe  Ton  Gumae  s.  Bxälett, 
Nap.  1852  p.  192  tov.  8  u.  6. 

1)  Die  Hanptstelle  über  dies  Spiel  ist  das  anonyme  Gedicht  de  laude  Pisoni» 
in  Wernsd.  P.  L,  Af.  IV,  1  p.  267  v.  180  ff.  b  Baehreus  Poet,  Lat,  min,  n.  15, 193 : 

CalUdiort  modo  tabula  variaiur  aperia 
Caleulu$j  et  vitreo  peragüntur  milite  bella, 
Vi  niveus  nigros,  nunc  et  niger  alliget  alboe. 
Sed  tibi  quis  non  terga  dedit?  qui»  te  duce  eessit 
Calculu»?  aut  qui»  non  peritunu  perdidit  ho$tem? 
Müle  modii  aciea  tua  dmäeat:  iUe  petentem 
Dum  fugü^  ipee  rapit;  longo  venit  ille  reeetsu, 
Qui  8tetit  in  tpeeulie:  hie  te  oommitUre  rixae 
Audet  et  in  praedam  venientem  dedpit  ho$tem, 
Aneipite$  aubit  iUe  moroB,  $imilUque  ligato 
Obligat  ipte  duo$:  hie  ad  maiora  movetur, 
Vt  eitue  eefracta  protumpat  in  agmina  mandra, 
Clausaque  deiecto  popuUtur  moenia  vallo, 
Interea  iectis  quamvis  aeerrima  turgant 
Proelia  miUUbuBf  pUna  tarnen  ip$e  phalange 
Aut  etiam  paueo  tpoUata  milite  vineis, 
Et  tibi  eaptiva  reeonat  manu»  uUraque  turba. 

2)  Mandra  ist  der  einzelne  Bauer ,  wie  bei  Mart.  7,  72,  7 :  Sic  vinea»  Novi' 
umque  Publiumque  Mandris  et  vitreo  latrone  cIimos,  aber  auch  die  Banemrenie, 
welche  vor  den  Offleieren  steht.  Daher  heisst  es  in  der  angefflhiten  LauM  Pi$oni» : 
eef^acta  prontmpat  in  agmina  mandra, 

3)  Das«  diese  der  Form  nach  verschieden  waren,  zeigt  Plin.  n.  ft.  8,  215: 
Mueianu»  et  UUruneuliB  luiiae  {aimUu  dictt),  fleiaa  eera  ieone»  utu  diHinguente, 
Eine  alte  Schachflgnr  existirt  noch.  Raoni-Rochette  Mim,  de  l'IntUtut  XIII  p.  338 : 
M,  Fauvel  a  oonaervi  un  eavalier  d'un  jeu  d'ieheei ,  en  ivoire ,  trouvi  dan»  un 
iombeau  d^ Äthanes. 

4)  Isidor.  orig,  18,  67:  Caleuli  partim  ordine  moventur,  partim  vage,  Ideo 
alios  ordinarios,  alios  vagoe  appellant.  At  vero,  qui  moveri  omnino  non  poetunt, 
ineiios  dieunt, 

5)  Eustoth.  ad  Od,  A  p.  1397,  45:  cl^öc  ti  xußc(ac  xal  YcöXic*  ti  i  ^^fos 
noXXm'v  hi  Sia^cfpoififA^vatc  Tiol  x^pan  xei|A^fDV  ffl^vexo  dycava(peotc,  d.  £•  gegen- 
seitiges Schlagen  wie  in  der  Lau»  Pi»oni»:  perituru»  perdidit  ho»tem.  Ovid.  a,am, 
2,  208:  Fae  pereat  vitreo  mite»  ab  ho»te  tuu», 

6)  PoUnx  9,  98 :  -h  xi^vT)  Tfjc  natSiäc  iazt  7cepiXV)<{«i  t&v  (6o  ^'^«poiv  6ffcO- 
ypöoBV  T^v  ^Tepö^pouv  avatpeiN*  Ov.  a,  am,  3,  357:  Cautaque  non  »tutte  latro^ 
man  praelia  ludat  Unu»  cum  gemino  calculu»  hotte  perit^  Bellatorque  »uo  prenau» 
»ine  compare  beüat,  Ot.  tritt,  2,  477:  Di»color  ut  reeto  gra»»eiur  limite  milety 
Cum  mediut  gemino  ealetUu»  ho»te  perit,  Vt  mage  veUe  »equi  »eiat  et  revoeare 
priorem,  Ne  tuto  fugien»  incomitatu»  eat.  Die  letzten  Verse  bedürfen  einer 
Emendation.     Mart  14,  17 :   Calculu»  hae  gemino  di»color  ho»te  perit. 

7)  Lau»  Pi»oni»  194.  201.    Senec  ep,  117. 
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einer  matt,  so  dass  er  nicht  mehr  ziehen  kann  (ad  incita$  re- 
digitur)  ^) .  Der  Sieger  ist  Ktoig  ^}  und  hat  um  so  mehr  Ruhm, 
je  weniger  Steine  er  verloren  hat^). 
huiusdmo;-  Das  Spiel  der  duodecim  scripta^)  war  eines  der  Bretspiele, 
ptorftm,  in  welchen  man  sich  ausser  zweifarbigen  Steinen  auch  der 
Würfel  bediente  und  nach  Massgabe  des  Wurfes  seinen  cakulus 
auf  einer  mit  Linien  bezeichneten  Tafel  vorrttqkte^)  oder  auch 
verlor  ^) .     Die  Tafel  hatte  i  2  Linien ,  die ,  in  der  Mitte  getheilt, 


1)  Ueber  diesen  oft  in  übertragenem  Sinne  vorkommenden  Ausdruck  s.  Wems- 
dorf  1.  1.  p.  41Ö  ff.  Vgl.  PUto  rep.  VI  p.  487<^ :  xa\  Aoicep  6tcö  rSr*  zcTreüen 
Sstv&v  ol  (A*^  TeXeuT&vtec  dTroxXeiovTat  %a\  o6x  l^ouotv,    6  tt  ^ipoot,  o5t«b  — . 

2)  Vopisc.  Proc,  13:  Nam  quwn  in  quodam  eonvMo  ad  lairunculo$  lüde- 
rtiur  atque  ipse  decies  ünperator  exiMst. 

3)  Seneca  de  tr.  vii.  14 :  Ludebat  latruncuUa ,  cum  ceniurio  agmtn  petiUk' 
forum  irahen»  et  ittuim  quoqiu  eUari  iiubei.  VoeaUu  ntcmeroott  ealculog  ei  sodaU 
8W>,  VidCf  inquit,  ne  past  mortem  meom  mentiarU  te  vietiM.  Ttim  annuen$ 
eentunoni:  Teatis,  inquU^  erU,  uno  me  mUeeedere,  Laui  PU(mi$  206.  207. 
Artemidor.  Oneir.  3,1:  £(  5i  Tt«  vooAv  icaCCetv  öicoXdlßot  ^701;  ^  dEXXov  mi- 
Covra  XhiQ  (1.  l^oi),  «ax6v*  (iciXcora  (e  e(  a^roc  XelnoiTo,  tot^  (iciovac  l^m^ 
4^(po'j(  xaToXedccTat  6  vixdbfovoc.  So  liest  Reiff  nach  Salmaslas,  wie  loh  glaube, 
richtig;  die  Valgata  Ist  icXe(ovac  stfttt  uciova«,  was  Oronov  p.  236  yertheidigt. 
Das  Gapitel  hat  nämlich  die  Uebetvehrlft  irepl  tou  xußc^iv ,  daher  yersteht  Gron. 
das  Spiel  der  XU  scripta ,  bei  welchem  nach  seiner  Meinung  der  verlor ,  der  mit 
den  meisten  Steinen  flbrig  blieb,  ohne  zum  Ziele  ta  gelangen.  Allein  die  Meinung 
ist  unhaltbar.    S.  unten. 

4)  Cic.  de  or.  1,  50,  217:  duodeoim  tcripik  ludere.  (Md.  a.  am.3,  363:  Est 
gefWis  in  totidem  tenui  ratione  tedoetum  SeriptuUif  quoi  memes  hihricui  anmu 
habet.  Die  folgenden  Verse  gehdien  nicht,  wie  Michaelis  a.  a.  0.  S.  40  annimmt, 
zu  der  Beschreibung  dieses  Spiels,  sondern  schildem  ein  neues  Spiel.  Denn  Ovld 
zählt  allerlei  Spiele  auf  und  sagt  v.  367,  es  gebe  tausend  solcher  Spiele. 

5)  Das  Spiel  beschreiben  zwei  Epigramme  der  Anth.  Lat.  3 ,  76  Bnim. 
s  n.  9i4  Meyer  ^  n.  192  Riese: 

Ditoolor  aneipiti  mb  iaetu  ealeuhu  €uUtat 

Deeertantque  iimul  eandidus  atque  rubena: 
Et  quamvü  pairtU  ieriptorum  tra$nite  eurranty 
U  eapitt  pai/mcmiy  quem  hona  fala  imoant, 
3,  77  Burm.  «  915  M.  »  193  Riese : 

In  parte  alveoU  pyrgue  vekU  uma  reeeditj 

Qui  vomtt  intemU  ieaeeruUu  gradibuij 

8ub  quarum  iaetu  diecordane  caleuius  exit. 

Ceriantetpie  fovet  tore  variata  duos, 
Hie  proprium  faeiunit  an  et  foriuna  perielum, 

Haee  eavet  advenie  easibus^  üla  fcnret, 
CompOBita  est  tabulae  nunc  talis  formula  belU, 

Cuius  missa  factt  ieesera  principiwn. 
Uidentes  vario  exereent  proeiia  talo, 

Russeu»  an  nitidus  praemia  sorte  ferat. 
Vgl.  die  Epigr.  Jac.  Anth.  Or.  HI  p.  62  n.  68.  69.    Eine  Erklärung  des  Spielea 
▼ersucht  Fouquidres  p.  357  ff. 

6)  Eustath.  odif.  4^,  86  p.  1290:  (t]XoI  U  6  j^deic  x6(pv  ßöXoc  <ivcava(pc«(v 
Tiva  4^<fou.  Diese  Notiz  muss  sich  auf  das  in  Rede  stehende  Spiel  beziehen, 
nicht  auf  den  ludus  latruncuU>rum ,  mit  welchem  Eust.  sie  in  Verbindnng  bringt, 
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24  Oerter  ergaben,  auf  welchen  45  weisse  und  45  schwane 
Steine^)  in  Folge  des  jedesmaligen  Wurfes  so  gerückt  wurden 
[dabanhir)^),  dass  man  von  der  ersten  bis  zur  vierundzwanzig- 
sten Linie  vordrang.  Doch  geschah  dieses  nach  einem  Dessin, 
und  ein  geschickter  Spieler  konnte  durch  Kunst  den  Nachtheil 
des  Wurfes  einigermassen  ausgleichen^). 

Verschieden  von  diesem  Spiele ,  aber  auf  derselben  TheoricAndereBret- 
beruhend;    war  das  griechische  Spiel   iirl  icivts  ifpafifiov,    bei 

denn  dieses  Spiel  wuide  ohne  Würfel  gespielt.  Hesyeh.  II  p.  945:  5iacpipet  (e 
irerceloL  xußelac,   ht  ^  piv  ^^  "^ouc  x6ßou<  dva^^drcouotv*     is  hk  v^  Tztrxtli^ 

1)  Die  Zahl  der  Steine  geht  sicher  hervor  aus  dem  in  den  andern  Einzelheiten 
des  Spieles  sehr  dunkeln  Epigramm  des  Agathlas  Anth,  Qr,  III  p.  30  n.  72 ;  vgl. 
dazu  Salmas.  ad  8er.  H,  A,  II  p.  751.  Jacobs  Anth.  Or.  XI  p.  99  ff. ,  sowie  aus 
dem  ebenfalls  sehr  unverständlichen  und  corrupten  CerUo  Virgilianua  de  aUa  bei 
Meyer  Anth.  Lot.  1613,  54  ss  Riese  n.  8.  Tema  tibi  haec  prlmum  fundo  vol- 
vufUur  in  hno  (die  Würfel).  Nunc  agedum^  quos  ip»e  via  Bibi  reperit  u»u$  (so 
scheint  mir  zu  lesen),  TrigkUa  mngnot  advergoi^que]  orbibtu  orbes  (die  Steine) 
Eloquar.  Der  von  Salmasius  entworfenen  Zeichnung  der  tabula  (auch  bei  Jacobs 
XI  p.  1011  liegt  eine,  wie  schon  Ficoroni  p.  102  bemerkt,  apocryphlsche  bei 
Oruter  1049  ex  MeUUi  sehedis  abgedruckte ,  mit  einer  christlich  griechischen  In- 
schrift versehene  Zeichnung  zu  Grunde.  So  viel  ersieht  man  aber  auch  hierüber 
aus  dem  Epigramm  des  Agathias,  dass  die  Tafel  ein  dextrwn  und  sinistrum  latu$, 
Jedes  mit  12  parallelen  Linien  hatte ,  und  dass  die  Steine  nach  dem  Wurfe  von 
einer  Linie  auf  die  andere  avancirten ,  dass  ferner  einige  Linien  nach  der  Zahl, 
andere  mit  den  Namen  SumnnUf  Antigonut,  Divtts  bezeichnet  waren,  dass  es  femer 
darauf  ankam ,  auf  einer  Linie  2  (MCu^ec)  oder  mehrere  Steine  zu  haben ,  nicht 
aber  einzelne,  dCu^cc,  und  dass  endlich  der  Wurf  2.  6.  5  dem  Spiel  eine  unglück- 
liche Wendung  gab. 

2)  Man  sagt  mittere  oder  iaeere  (Cio.  dt  div.  2,  41 ,  85^  tesseraa  und  dare 
(xi^^vat)  ealeuloB,  Plat.  rep.  1  jp.  293  B.  eU  irercobv  %ioi\.  Cicero  bei  Non.  $.  v, 
$eriptat  p.  170,  28  (Orelli  IV,  2  p.  483):  Itaque  tibi  eoneedo,  quod  in  duodeeim 
seriptiB  $oUmu$,  ut  ealeulum  r€duea$^  si  te  alicuhu  dati  poenitet.  Quintil.  11, 
2,  38:  Seaevola  in  fusu  duodeehn  teriptorum^  cum  prior  ealeulum  promoviaaet^ 
eseetque  vieCtia,  dum  ras  tendit,  repetito  totiue  eeriaminia  orditie,  quo  dato 
erra$9et ,  recordatua^  rediit  ad  sum,  quieum  luserat ,  i$que  ita  factum  eue  eon- 
feeeuB  est,  Ov.  trist.  2,  476:  Mittere  quo  deeeaij  quo  dare  miisa  modo.  Ov. 
a.  am.  2,  204:  tu  male  iaetato^  tu  male  iaeta  dato. 

3)  Aristaenet.  1 ,  28 :  ^AXXot  xa\  toI^  ivrcpAotv  doTpa^aXlCw^  )  xußs 6oiv 
Q'jTjfioyjxi  T^v  voOv,  ToO  IpQiTo;  fxefAtNdroc»  xdvrsO^  icepl  Tdc  iro(x(Aac  fJtSTa- 
OTOoeic  T&v  <|WJ9<0V  TCoXXa  TcapoXoYit^fArvoc  dfiaur^v,  xal  t&v  xaTa^cor^parv 
r^v  icat^tdv  -^Apat.  IloXXdxic  Yap  [uximpoi  ^  to3  icö(^ou  TaTc  ii\uxi^aiQ 
ßoXaic  dvrl  twv  i}uSn  rd;  ^xe{v<ov  GtaT((h2{jit  ilifi^ouc.  Flut,  de  animi  tranq.  4, 
VoL  VII  p^  828  R.  Vol.  I  p.  566  Dübner :  xü^ela  Ydp  6  nXdtwv  t6v  ßlov  ditcC- 
xaoe^y  h  ^  %a\  ßaXetv  (eT  td  irpöc^opa  «al  ßaXdvta  XP^^^^'  xolKSk  toIi;  iceooOot. 
Terent.  Ad.  4,  7,  21 :  Ita  vita  est  hominumf  quasi  quum  Utdas  tesseris.  8i  Hlud, 
quod  maxime  opus  est  iaetu^  non  eadit.  lUud,  quod  eeeidit  forte  ^  id  arte  ut 
corrigas.  Arrian.  dies.  Epictet.  2,  5,  3.  Stobaeus  Serm.  108,  51.  124,  41.  Plato 
rep.  10  p.  604  G. :  «al  &oicep  h  rtrAati  x6ßoiv,  irpöc  rd  icenroDxdra  t(ds9(^t  Td 
a&To5  np^YiAOTa  Snv)  6  Xö^oc  alpet  BiXTtor'  dv  irjutvi'  ^^^^-  ^yffft.  26:  dtret- 
xaasv  a^T^v  6  'AvtI^ovoc  xußEUT^  noXXd  ßdXXovrt  %a\  xaXd,  ^P*^*^**  ^'  ^^  ^^*' 

OTapiivfp  TOU   TTCOOÜOt. 
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welchem  die  Tafel  fünf  Linien  hatte,  die,  wie  es  scheint,  durch 
eine  sechste  Linie,  die  Upoi  yP^H'H'^?  >^  ^^^  Mitte  durchschnit- 
ten wurden,  und  bei  weichem  man  mit  fünf  Steinen  spielte^), 
endlich  ein  römisches  Spiel,  bei  welchem  man  auf  drei,  eben- 
falls in  der  Mitte  unterbrochenen  Linien  mit  drei  Steinen 
rückte  ^) .  Auf  dieses  Spiel  sind  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
zu  beziehen  die  mehrfach  gefundenen  Tafeln ,  welche  alle  zwei- 
mal sechs  Buchstaben  in  drei  Linien  haben,  von  denen  ich 
einige  Beispiele  anführe : 


1. 

VICTÜS 

0 

LEBATE 

LUDERE 

0 

NESCIS 

DALU80 

0 

RILOCUll. 

2. 

SEMPER 

0 

IN    HANG 

TABULA 

0 

HILARB 

LUDAMY 

0 

8AMIC1  ^) . 

3. 

DOHms 

FRATER 

ILABIS 

SEMPER 

LTDBRE 

TABYLA  ^) . 

4. 

viCTOR 

YINGAS 

NABIGE 

FEELIX 

SALBUS 

REDIAS  ^) . 

1]  PoUux  9,  97.  98 :  iicei5if)  hi  ^^ot  |i.iv  elotv  ol  r6Txo(,  Tcivte  ^  ixdmpo^ 

Kai  ireooct  nesTVfpaiiiioL  xal  x6ß(uv  ßoXal' 

ixet&ev  xiv&v  ic£Tt6v  iizolei  i;apo((ji.(av,  xlvei  tov  d^  Upäc  Eustothins  ad  Od.  A, 
106  p.  1397,  29.  Dies  Spiel  ist  dargestellt  auf  dem  S.  831  Anm.  8  angefühlten 
Papyrus. 

2)  Ovld.  a.  am.  3,  365 : 

Parva  tabella  eapit  temos  uirimquc  lapiUos, 
In  qua  vicisse  est,  continuc^se  8U09, 
Ovid.  trUt,  2,  481 : 

Parva  sedct  temis  instrueta  iabeUa  lapiUis, 
In  qua  viciue  est,  eoniinuasie  9U09, 
Isidor.  orig.  18,  64:  Quidam  autem  aUatoret  sibi  videntur  physiologiee  per  alle- 
gorlam  hane  arUm  exercerc.  —  Nam  tribu$  tes9eri$  ludert  perhibent  propter  tria 
saeeuli  temporär  praeter ita^  prae$entia  et  futura^  quia  non  stant,  ted  deeurrunU  Sed 
et  ipsas  vias  senariis  locit  diitinctas  propter  aetates  hominum  temariU  UneU  propter 
tempora  argumentantur,     Inde  et  tabulam  temis  descriptam  dieunt  linei», 

3)  Beide  bei  OrelU  4315,  der  sie  filschlich  testerae  nennt.  Die  erste  Tafel  ist 
nämlich  4  palmi  9  once  lang  und  also  ein  eigentliches  Spielbret.  S.  Ficoroni 
a.  a.  0.  p.  122. 

4)  Boldetti  De'  CemiterJ  p.  447.    Ficoroni  p.  121. 

5)  Donati  II  p.  307.    Daraus  Orelll  2586.    In  der  Mitte  ein  segelndes  Schilt 
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5. 

GIRCYS 

\J 

PLBlfYS 

CLAMOR 

0 

POPYLI 

gaudia 

r\ 

crviYM  *) . 

6. 

Die  erste  Reihe  fehlt. 

CLAmoR 

INGBN8 

LIBERO 

AYRBOS  2) . 

7. 

INVIDA 

PYNCTA 

IVBBNT 

PELICE 

LYDBRE 

DOGTYM  3) . 

8. 

SITIBI 

TBSSEL 

LAFAYB 

TEGOTE 

STYDIO 

YINCAH. 

9. 

cirCVS 

PLBNY8 

CLAMOR 

HANNYS 

eYGENI 

YINCAS  *) . 

iO. 

ABEHYS 

INGBNA 

PYLLYM 

PLSCEH 

PKRNAH 

PAONRH^). 

BBMATORRS. 

n. 

PATRIS 

ETFILI 

SBRYYS 

PLENYS 

EXIYIT 

ARATOR  Ö) . 

\%. 

YINCIS 

6AYDES 

PERDIS 

PLORAS 

BFBTBR 

GLAMAS  7) . 

1)  Henzen  BuU.  1861  p.  81.  2)  Buü.  1861  p.  179. 

3)  C.  1,  L,  VIII,  7998. 

4)  Bnizza  Tavole  lusorie  del  easiro  pretorio  in  BulUttino  eomunale  1877 
p.  81 — 99,  der  über  diese  Tafeln  aasführlich  handelt.    Mannua  ist  magnus, 

5)  Brazza  a.  a.  0.  p.  89.    Die  letzte  Zeile  gehört  nicht  zu  den  Spielzeichen. 

6)  C.  /.  L.  VIII,  8407.  Bruzza  a.  a.  0.  p.  98.  Die  Worte  haben  den  Sinn  : 
Wie  ein  Sclaye,  wenn  er  Glück  hat,  ein  reicher  Gutsbesitzer  werden  kann,  so 
kannst  auch  du  in  diesem  Spiel  reich  werden. 

7)  Bmzza  Annali  dtlV  Inst.  1877  Tay.  d  agg.  F  G  n.  23.  Das  unverstandliche 
fünfte  Wort  scheint  feliciter  zu  sein,  das  mit  verbundenen  Buchataben  geschrieben 
war  um  die  Sechs  zahl  der  Zeichen  nicht  zu  überschreiten ,  denn  feUeiter  ist  der 
Ruf  des  Siegers ,  der  auch  durch  ein  eignes  Monogramm  bezeichnet  wird ,  das  sich 
auf  der  Tafel  findet ,  und  auf  welches  sich  die  Abhandlung  von  Bruzza  p.  58  ff. 
bezieht. 

Böm.  Alterth.  VU,  2.  ^* 
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Nach  Bruzza^)  sind  in  Rom  allein  mehr  als  hundert  Spiel- 
tafeln gefunden  worden,  welche  fttr  sechs  verschiedene  Spiele 
gedient  zu  haben  scheinen ,  aliein  unter  ihnen  entsprechen  etwa 
sechzig  den  hier  angeführten  Beispielen  und  andere,  welche 
keine  Inschrift  enthalten,  sondern  nur  36  beliebige  Zeichen 
haben,  sind  oflfenbar  für  dasselbe  Spiel  bestimmt  gewesen^).  Auf 
einer  Tafel  wiederholt  sich  sechsunddreissigmal  ein  Monogramma, 
welches  palma  feliciter  bedeutet,  also  den  Sieg  in  Aussicht 
stellt  3] . 

1)  Brnzza  in  BtUl.  eomunaU  1877  p.  82. 

2)  Einlfre  solcher  Tafeln  b.  AtmaU  deW  Inat.  1877  TaT.  d'agg.  F.  O. 

3)  Brazza  ArmaU  ddC  Imi.  1877  p.  68. 


SACHBEGISTEB. 


Abacns  97.  pythagorens  d83;    —  909. 

677.  689. 
Ab   admissione,    admlssionales  (BorTi) 

1421. 
Abendbrot  259. 
AbeTglauben  82. 
abolla  553. 
ab  OYO  ad  mala  315. 
acenbare  291;  accnbltum  298. 
accnmbere,  discumbere  292^.  313. 
acerba  fnnera  333. 
acetabnlam  309. 
acipenser  418. 

Ackerbau  381.  SclaTen  dazü  137. 
acTatophoron  630. 
acroamata  327. 

acta  dinma  86.  acta  faeere  85^. 
actio  tributoria  159». 
actor  137. 
acn  pingere  Ö20. 
a  cura  amicorom  (Titel)  1421. 
Addition  102. 
adipata  208«. 
ad  lignnm  delere  782*. 
ad  nnmemm  blbere  325. 
Adoption  4.  15. 
adnltera  77. 
adnlteriam  il^. 
adyenitores  146. 
AdTocatnr  748. 
adyorsum  Ire  146^. 
Aedes  Satami  1231 1. 
aedicnlae  357. 
aena  as  xvcC^oc  511. 
Aerzte  153».  158.  749. 
aea  excurrens  100. 
agaao  147^. 

agnomen  n.  cognomen  15i. 
Ahnenbilder  215.  235.  342. 
aUbaatrom  281.  631. 
alae  im  Hause  215.  233. 
aleae  826. 

aliptes,   allpilns  143. 
allec,  allex  424. 


alligatores  138. 

Alpenkaese  448. 

alticincti  atrienses  140^. 

alnta  575. 

alvens  278.  —  825. 

amannensift  i^. 

amare,  Wortgebrancb  65^. 

amator  als  Schimpfwort  65^. 

Ambnbaiae  328B. 

Amlanth,  Asbest  484. 

amictorium  467. 

Amme,  griechische  118^. 

Ampfer  315. 

amphorae  445.  627. 

ampnllae  281.  630. 

Amnlet  82. 

dvaßoXelc  564. 

anagnostes  iiSfi. 

analeotae  145. 

ansa  624. 

antae  219. 

anteambnlones  145. 

antepagmenta ,  anteflxa  224. 

dv»tN<i  516. 

antiqnarii  148". 

Antoniniana  oder  oaracalla  talaris  565. 

analas  pronabas  40^ ;  ferrens  669^. 

analarii  680. 

a  pedibas  serras  146. 

Apfel  410.    Apfelwein  444. 

Apfelsine  412&. 

ditoSüT^ptoN  272. 

apophoreta  304.  701. 

Apotheker  757. 

diröfteaic  272. 

apparitorium  358^. 

Appretar  des  Tuches  512. 

Apricose  411. 

apsis  635. 

äquale  54'. 

aquarii  139. 

aquiminarium  630. 

ara  der  Juventas  124^. 

aratores  137. 

54* 
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arbiter  bibendi  322. 

arborator  138. 

arcae  656;  fenatae  667.  arcarius  700. 

arcera  711. 

arohetypa  660. 

arobiatri  752. 

Architektnr,     Entwickelung  derselben 

599. 
Archive  123". 
arcus  sellae  716. 
ardaliones  oder  ardeliones  201^. 
area  220. 
Argeeropfer  41. 
argentarii  383.     arg.   vascularli,    fabri 

argentarii  675. 
argentam  escariam  potorium  309.  676; 

vetus  nobile  660. 
argilla,  creta  flgnlaris  617. 
(XpiaxoN  (Frühstück)  257. 
armaria  237».  656.  armariarii  700.  705. 
Armbänder  684. 
armentarii  138. 
arra  40. 

Arrogation  4.  34. 
ars  fnllonia  511;    plnmaria  522. 
artes  liberales  113^. 
Arüschocken  315.  409. 
arundo  507  *. 
As  101. 
Asbest  484. 
Ascendenten  29. 
Asche ,     Ascheunmen     370 ;     gläserne 

728. 
asellus  418. 
asinarins  138. 
doTCoiXiaCeiv  814. 

assa  nutrix  118^;  assa  cella  281^. 
assectatores  200. 
asseres  717. 
astragalus  826. 
a  summo  bibere  322. 
Athleten  115. 
atramentariiim  801-. 
atriarii  1403. 
atriensis    140. 
atrium  54.  212.  atr.  Tnscanicum,  Co- 

rinthiam  213.  231 ;  sutorium  578. 
Attalica  peripetasmata  oder  aulaea  518. 
Augenärzte  756. 
aulaea  301.  518. 
aurata   (^Hecht)   418.  —  vcstis   aurata 

5193. 
auriflces  679. 
anro  clavatae  vestes  531. 
Aushängeschilder  456. 
Anspielen  bei  der  Hochzeit  45. 
Aussetzen  der  Kinder  3.  81. 
Ausstellen  des  Leichnams  336. 


austerltas  59. 
Austern  316.  426. 
ave  domine  253. 
ayertae  718. 
ayiarins  139. 


Badeapparat  281. 

Bäcker  144.     Bäckerei  399.  400. 

Bäder  120.  125.  262.  265.  272. 

Bänke  704. 

ßaXavdtypa  2282. 

Balcons  242. 

ballnea  meritoria  265^. 

Ballspiel  818  ff. 

balnea  265;  balnea  mixta  275. 

balneaticnm  266. 

balneator  143.  267. 

baltens  539. 

Banqniers  383. 

baptlsterium  280. 

barbam  promittere  582. 

barbarlcarii  524.  673.  barbaricum  opus 
673. 

Barbiere,  Barbierstuben  587. 

Bast  777. 

bastema  717, 

batiaca,  batloca  632. 

Baukunst  594. 

Baumateriale  599.   -Personal  616. 

Baumwolle  470. 

baxeae  576. 

Becher  631 ;  therikleische  661. 

Begräbniss  330.  350.  361. 

belluata  tapetla  516^. 

bene  tibi  327. 

Bereiter  138.  147. 

Besätze  auf  Kleidern  527. 

Bespannnng  717. 

Betten  293.  525.  689.  702. 

Bettschirm  706. 

Bibliotheken  113^.  Beamte  In  densel- 
ben  148. 

ßlßXoc  oder  ß6BXo?  786. 

Bienenzucht  139.  448^. 

Bier  444. 

Bilderchroniken  107. 

Bildhauer  596. 

Bildung,  griechische  112. 

BiUets,  Briefe  781. 

Bimsstein  801. 

birrus  oder  barrus  550. 

bisellia  689.  704. 

blatta  494.  499. 

Blecharbeit  652. 

Blei  651.  695.  —  zum  Liniiren   801. 

Bohnen  409. 

bombyx  ,   bombycinae  vestes  477. 


841 


Bordelle  1677. 

biaoteae  301.  bnctearii  301&.  666.  700. 

Brandmarkang  180*. 

brasftica  315. 

Brautkleid  42. 

Bretspiel  824.  831. 

Briefe  7819. 

Briefpapier  788. 

Bronze,  Bronzegefäase,  -Statuen  667. 

Brot  399.  403. 

bubuld  137. 

Buchhändler  791. 

Buchhandel  789.  799.   803. 

Bücherrollen  786.  789.  Schachteln  657. 

Titel  794. 
buUa  aurea  82.  122. 
bustum  368. 
Butter  318. 

ß6ßXo(  oder  ßfßXoc  786. 
byssus  464. 


CaccabuB  636. 

cadus  628. 

caelare,  caelatura  664. 

Gaelibat  72. 

calamistrati  114^0. 

calamus  800. 

calathuB  501. 

calcatorea  138. 

calceatores  143. 

caicei,  calceus  patricius,  senatorius  572. 

calculator  95. 

calcull  98. 

caldarium  272.  276.  278. 

calendaria  strena  92. 

calices  632.  649.    calioes  diatreti  734. 

acentetl  743. 
caligae  militares  577. 
camerae  742. 
camUli  49.  90.  559. 
campestre  534. 
cauabae  432. 
Gandelaber  356.  690. 
cantharus  633. 
capillati  144». 
capi«,  capedo  634. 
caplstrarii  718. 
caprarii  138. 

capßariufl  111.  143.  267.  273*. 
capulatores  138. 
capulus  344.  345".  722. 
caracallae  565. 

cara  cognatio,  caristia  93  ^  24ö. 
carbasus  471. 
carchesium  633. 
cardlues  224. 
Carmen }  canninatores  487. 


carpentum,  carpentarii  706,  713.  714. 
carruca  713.  714;  dormitoria  715;  ar- 

gentata  715. 
carrus  711. 
Cassia  761. 
Gastagnetten  328. 
catasta  168. 
cathedra  705.  716. 
catillus,  6^0^  406. 
catinum  635. 

catinus  niger  des  Numa  377. 
caudex  183^. 
caudicarii,  codicarii  394. 
causiae  555. 
cavaedium  218. 
cavatores  687. 
cave  canem  231. 
Gariar  426. 
cella  92  Anm. ;   penaria,  promptuaria 

1418;    ostiarU   231.    —     soliaris 

279. 
oeUarius  141.  152. 
cena  51 ;  cena  recta  204.  206.  —  258. 

289.  316;   DOYemdialiB  367;  hm- 

Bexdöeo«  29812. 
cenacula  216. 

cenatorium,    ccnatoria  vestis  553. 
centonarii  567.  698. 
cepotaphia  357. 
cerae  778. 
cerevisia  444. 
ceroma  116^. 
cetaril  451W. 
Ghampignons  316. 

Charta,  X^P^^  ^^^-  ^^*    chartapoiae, 

chartarii  799. 
Gheiromactron  3036. 
chlamys  533. 
chryBoclaYum  531. 
XpuaofpacpCa  673. 
ciborium  633. 
cinaedi  150  Anm. 
cinctus  GabinuB  534.  5381.  543. 
Ginerarieu  332. 
dngulum  43. 
ciuiflones,  dnerarll  143. 
Gisolireu  des  MetalU  662. 
clBiarii  706.     cisium  712. 
cistae  356.  657.     ciBtc  a  cordoni  659. 

671. 
ciBtema  280. 
Gitronenbaum  412. 
citrum  701. 
claustra  225«. 
clavae  1197. 

claves  adimere  68;    subiicere  237. 
cUvuB  latuB  4994.  528.  535. 
clepsydrae  770. 
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Glientel  und  hospitlum  196. 

Clienten  95«.  203.  222.  253. 

dipei,  clipeatae  imagines  238.  ö97. 
cllpei  caelati  66Ö. 

cllpeas  als  Yentilatioo  283. 

clasurae  683. 

coactiliarii  485. 

coclileaiia  305. 

cocnlum  636. 

codex,  codicilli  780.  781».  Codices  an- 
sät! 784. 

coemptio  32.  36.  62^. 

cognati  29. 

cognomen  8.  13.  14. 

coUpbi  179ii. 

collare  179^. 

colUciaiis  tegula  231».  619. 

colobinm  564. 

coloni,  indigenae,  urbani  136^. 

oolonlaili  Latin!  mit  der  patria  pote- 
stas  3  Anm. 

colum  324. 

colombarinm  359. 

columbarins  139. 

oomati  144^. 

comes  Baorae  yestis  141 1^. 

comissatU)  259.  321. 

oompaedagogli  156. 

compagns  575. 

oompedes  179.  compediti  177. 

Compitalia  245. 

compluTinm  212.  232. 

concameiata  sadatio  283. 

conolamatio  336. 

conclaye,  ooncla^nm  233. 

concabinatos ,  concnbiua  75^. 

conditnm  (Getrink)  444. 

condnctor  136''. 

oonfaireatio  17.  32.  35.  62^. 

congins  172».  447. 

conisterium  274. 

coninginm  inaeqnale  75. 

connablnm  27. 

consensus  nadns  40. 

consobiini  30. 

conTiyinm  tempestlTum  291. 

copa,  oopones  453. 

copreae  150. 

coqui  144. 

Gorazi,  xooaSixöv  Xoiroc  461*. 

coiiarii  570. 

Goilnthlam  213.  231.     aes  Cor.  668. 

comua  299.  633. 

Corona  170.   sab  corona  venire  164. 

Corpora  snazioram,  peouarionim  450. 

covinos  713. 

craterae,  crateres  324.  631. 

crepidae  577. 


crepnndia  118^. 

creta  flgnlaris  617.      creta,  Schminke 

765. 
cretola  784^. 

crines  44^;  sex  crines  44. 
crispuli  144». 
cmstae  663. 
crnx  183.  -^  622. 
Crystallgeschirre  743. 
Grystallkagel  als  Brennglaa  730». 
cnbicnlarii  141.  178. 
cuonllas  551. 
colinarii  144. 
cnUeus  UVK 
eultrarius  694^. 
cnmemm  49. 
onnicnli  des  Ofens  276». 
onppedinarii  450. 
cnra  annonae  400. 

corator  apiarii ,  aviarii ;  gallinarius  139. 
oorms  aronatns  713. 
cortibiilum  216. 
custodia  sepulcri  358. 
enstos  viYarii  139. 
cyathns  631. 
cyUndri  6829. 
cymbinm  632. 
Gypressen  338. 

Dach  231.     Dachrinnen  620. 

Dachziegel  618. 

DactyUotheken  593.  681. 

Damasoirte  Arbeit  673. 

Dalmatica  ftnnica)  564. 

Dampfbad  282. 

dapifer  144. 

daUtim  Indere  820. 

Datteln  412. 

deoocta  324  Anm. 

de  die  potare,  epulari  291^. 

deductio  51 ;  in  fonun  122. 

dednctores  200. 

delatores  77*. 

delicati  142.  155. 

delidae  149. 

delidaris  tegula  619. 

Delphlca  310. 

demensam  172'. 

Denar,    ad  denariam  rationem  conA- 

cere,  solvere  101. 
dendrophori  698. 
depositio  barbae  581. 
deprecatio  Incendioram  220. 
destriotariam  272.  281. 
deversoria  454. 
dextrarom  lonctio  48. 
Diademe  665.  681. 
diaetae,  diaetaiins,  diaetaroha  140. 243. 
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Diamant  731. 

Siddupa  2313. 

diatreta  yaaa  735. 

htaxfoisk^,  TÖ  735. 

Sia^opcto^ai  282. 

dictata  magistri  94. 

dies  lustricua  10.  81 ;     parentalis,  re- 

ligiosna  41. 
diffareatio  68. 
hi^ipa  795. 

IMptyoha  eonaalaria  545.  722.  ~  780. 
diseinetas  535^. 
Disoipllnannlttel  111^. 
dlBcns  120.     sUberne  dlsci  664. 
dlspenaatoi  152. 
displuvlatimi  232. 
diflBlgnatores  341. 
DiviBlon  98. 
dlTortlnm  39*. 

doctoiea  liberaliiim  artivin  113^. 
doliaie  opns  617. 
doUum  445.  626. 
domina  57.     domlnlca  potestas  6. 
domitor  138.  147. 
donnm  und  munuB  161. 
doimitoiia  242. 
Drahtaibelten  666. 
Drocbsler  720. 
DioguenbandluDgen  758. 
doldaiü  144i.  404. 
Darcbbrochene  Arbeit  674. 


Eber  415. 

eboraiü  720. 

Edelsteine  685.     Imitation  derselben 

in  Glas  729. 
efflgies  344. 
Ehe  27.  31.  35. 
Ehecontract  46.  -Scheidung  70. 
Eheyerbot  30.  75^. 

Ehrennamen  an  Stelle  des  cognomea  16. 
Eiei  316.  (in  Gräbern)  355«.  367«. 
Eimer  636. 

Eingelegte  Arbeit  672. 
Eisen,  Eisenarbeiter  377.  693. 
elaeothesinm  274. 
ilkaxdxrit  colns  500. 
ElemenUrlehrer  90.  94.  749. 
EUenbeinarbeiten  652.  719. 
emandpatio  4^.  61. 
Embleme  als  Deooraüou  221.  625.  663. 
EmpaestÜL  664.  688. 
^pi6xXio<  naiftela  106.  113.  116. 
ennbere ,  ennptio  29. 
ephebenm  274. 
iicloxupo«  822. 
eplstolae  781». 


epulnm  publicum  204.     epulum  diTi- 

dere  205. 
epulari  de  die  291^. 
^uiUbrlsten  150^. 
Equipagen  147.  714. 
eqnitium ,  equitiarius  138. 
equuleus  180  Aum. 
Erbbegräbniss  354. 
Erbschleicherei  73^ 
ergastulum,  ergastularii  152.  177. 
Erzguss  667. 
Erziehung  56.  87. 
Esel  405;   wilde  415. 
Essgeschirre  635. 
essedum,  essedarii  706.  712. 
Etiketten   an  Amphoren  (notae)  445; 

an  Medicamenten  757. 
exdnsores  artis  argentariae  668. 
exedrae  242.  274. 
exemptores  605. 
expulsim  ludere  820. 


Fabri  614.  ferrarii  377.  694.  aeiarii 
377.  668.  692.  ocularü  668.  ar- 
gentarü  675.  auraiii  679.  tigna- 
rU,  nayales  697.  intestini  699. 

Fabrikanten,  Arten  derselben  566.  — 
643. 

Fackel,  Symbol  der  Hochzeit  53^;  des 
Begräbnisaes  334. 

Fackelträger  52. 

factores  138. 

Fächer  145. 

faecula  Goa  439. 

Fährgeld,  den  Todten  in  den  Mund 
gelegt  338. 

faex,  Bodensatz  324. 

Färber,    Arten    derselben    488.    489. 

Färbestoffe  490. 

Falemerwein  429.  434.  447. 

familia  1.  familia  urbana,  rustica  135. 

Familienbegräbniss  353. 

Familienwappen  14. 

far  399. 

farreum  libum  32. 

fartores  1391». 

Fasanen  416. 

fascia  556. 

fasciae  crurales  486. 

fascinatio  433.  82. 

fatui,  fatuae  150  Anm. 

fauces  240. 

Faustkampf  119«. 

Federmesser  800«. 

Federstickerei  522. 

Federviehzucht  415.  Sdaren  daau  139. 

Feigenbaum  412. 
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Feldhühner  416. 

fellciter  als  acclamatio  51. 

Felsengräber  331. 

Fenster   216.  241.      Fensterglas   241. 

735. 
ferculam  311. 

feriae  92.  111 ;     denlcales  366.  370. 
ferrarii  377.     ferramenta,  ferramenta- 

rü  694. 
ferruminare  664. 
ferula  11 1^.  1793. 
Fescenninen  52. 
Fenerlösohcorps  698. 
flbrinae  vestes  483. 
flbnlae  549.  685. 
flcatum  oder  sycotam  320^.  414. 
In  flde  allculus  esse  197^. 
fldlonlae  180  Anm. 
flglinae  157^.  645.  flglinnm  opns  616. 
flgnli  644. 

FlUgranaibeiten  666.  -Olas  739. 
Alias  famillas  4. 

Filzen  485.    Filzsohlen  etc.  486. 
flmbrlae  528. 
Flngerreohnen  96. 
Fische  316.  416. 
Fischer,  Fischverkänfer  451. 
Fischemetze  485. 
Fischsancen  319.  420.  423. 
Fischteiche  417.    Aufseher  dabei  139. 
flstulae  695. 

flabellom,  flabelUferae  145''. 
Flachs  463.  487.  500. 
flagellum  UV. 
flagmm  179. 

flamen  Dialis  68.  333«.  428. 
Flamingo  416. 
Flaminica  68^.  558. 
flammeum  43.  flammearii  489. 
flatnrarii  668. 
Flechten  485. 
Fleisch  414.  462. 
Fleischer  450. 
Flottenstationen  392. 
focarinSf  focaiia  143^3. 
focns  234. 
foenisecae  138. 
follatnm  761. 
foUis  819. 
fores  224. 
forfex  581. 
fomacator  143. 

fomax  balneariorum  276.  309. 
fossa  Traiani  392. 
fossores  138. 
Frangen  528. 
Franenbäder  274. 
Franenkleidung  555;   i-Schnbe  575. 


Fraaennamen  16. 

Freigelassene,  Namen  derselben  20. 

Fremdnamen  24. 

fricatores,  iatraliptae  158. 

frigidarlnm  272.  280. 

Frisur  587. 

Frühstück  257. 

frugalitas  88. 

fucuB  765. 

fnllones  512.     ars  fnllonia  511. 

fnnalis,  fnnlcnlns,  fanale  690^. 

funera;  acerba  333.  priyatam,  publi- 
cum 339.  censorinm,  indictt^nim 
340. 

furoa  182.  sab  furca  caedi  182«. 

furdlla,  furcula  307. 

fasores  668. 

Fussbekleidung  570. 

Fnssblock  (caudex)  183^. 

Fussbödeu  277.  607. 

fusus,  Spindel  500. 


Gabata  635. 
Gabeln  307. 
Gänselebem  415. 
galeola  634. 
gallicae  soleae  577. 
gallicinium  247».  252». 
ganeae  453. 

GarderobensdaTen  141. 
Gartengewächse  409. 
garum  423. 

Gastfreundschaft  191.  Ga8t?ertrag  192. 
Gasthäuser  454. 
gaulus  632. 

gausapes,  gansapa  303^.  460^^.  511^'^. 
Gebetsformel  bei  der  oonfarreaüo  48. 
Geburten,  Anmeldung  der«.  84. 
Geburtslisten  85. 
Geburtstag  244. 
Gefässe  626  ff. 

Geflügel  320.    415.     Sclayen  zni  Ge- 
flügelzucht 139. 
Geldgeschäfte  382. 
Geldkasten  235.  657. 
gemmarlns  687^.     Gemmen  681.  685. 
gemmosa  monlUa  685. 
Gemüse  289.  315.  409. 
Gentilbegräbnisse  353. 
Gentilnamen  9^. 
Gerber  570. 
Gerste  398. 

Geschichtsoompendien  107. 
Getreidehändler  407. 
Gewürze  319.  409.  443. 
Giftmord  67. 
gillo  323. 
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glt  319.  409. 
glabri  145  Anm. 
Gladiatorenbanden  159^. 
Qladiatorenkämpfe   als  TlBchanterhal- 

tong  328. 
Glas  691.  72Ö.     farbiges  729.     Gass 

desselben  755. 
Glasarbeiten,  -Fabriken  722  ff. 
Glasaugen  237  Anm. 
Glasfenster    211.    2417.    356».     735; 

-fussböden  742. 
Glasgefasse  726.  728.  738. 
Glaskugeln  742. 
Glasmalerei  741. 
GlasmedaUlons  833.  737». 
Glasmosaik  742. 
Glasperlen  682.  726.  728. 
Glasspiegel  669.  736. 
Glastafeln  als  Wanddecoration  738. 
glebam  in  os  inlcere  362.  371. 
glires  139. 
Glocke  2300.  263. 
Giackspiele  824. 
Gold,  wo  gewonnen?  650».  679. 
Goldfaden  519. 
Goldschmiedearbeit  527.  665.  686 ;  an 

Gläsern  741. 
Goldsückerel  524. 
gossypinm  (BanmwoUe)  465  ^  471. 
Grabkammem  und  -Monumente  332. 
Grabrede  346. 
Grabsticbelarbeit  669. 
Gräber  352  ff. 
graeco  more  blbere  321. 
graecns  ritns  116. 
grammaticus  91.  103. 
YpaptjMtTiOTifjC  90. 
grassatores  165. 
Gratulation  57.  244. 
Gravirung  671.  von  GUs  731. 
Griechische  BUdung  68.  112. 
Grobschmiede  694. 
Gurken  315. 

Guss  des  Metalls  666 ;  des  Glases  735. 
gustatio,  gustus  314.  442. 
gustatorium  314. 
guttus  630. 
Gymnasium  120^. 
Gymnastik  115.  120». 

Haar  der  Braut  44.  Färben  der  Haare 

764. 
Haarole,  Pomade  764. 
Haarsehneiden  581. 
Haartracht  44.  579.  583  f. 
habena,  Lederpeitsche  179^. 
Hafer  398. 
Halftermacher,  capistrarii  718. 


Halsblock  183. 

Halsring  180. 

Halsgeschmeide  682. 

HandmühUn  405. 

Handspiegel  670. 

Handtuch  303.  469.  484. 

Handwerker  159.  376. 

harpasta  819.     harpastum  823. 

Hasardspiel  826. 

Haselmäuse  415. 

Hasen  415. 

hasta  coelibaris  44 ;  —  sub  basta  venire 

164. 
Haus  20*8  ff. 

Hausgeräth  634.  637.  688. 
Haussdaven  141. 
Hausthiere  413. 
Hausthüx  223. 
Hausirer  568. 
haustores  138. 

Heizung  in  Bädern  275.  283. 
hemisphaerium  283. 
himea  636. 
Hirsche  415. 
Hirten  138. 

historiam  explicare  106. 
Hochzeitsgebräuche  38.  41.  -Opfer  48. 
holosericae  (vestes)  481. 
Holz,  Holzarbeit,  -Händler  697. 
Honig  449.  -Wein  443. 
horrea  395. 

hortulanus,  snpra  hortos  139. 
hospitium  192.     bospitium  alicui  re- 

nuntlare  193^. 
hostia,  hostis  195*. 
HOlsenfi  achte  409. 
Hüte,  thessalische  555. 
Hundehalsband  181. 
hydroscopium  776^. 
hypocausis,  hypocaustou  276. 

Jagdnetze  485. 

ianitor  140. 

ientacnlum  258. 

ignl  et  aqua  accipere  uuptam  54. 

Illumination  623«. 

imagines  maiorum  215.235.  342;    cli- 

peatae  238. 
impilia  486. 
impluvium  212.  233. 
imus  lectus  295.  Imi  subseUii  vir!  1727. 
incestum  matrlmonium  29«. 
lucTustation  der  Wände  615 ;  des  Haus- 

geräthes  656. 
indumentum  regale  499. 
indusium,  indusiata  tunica  468. 
infectores,  offectores  489. 
inferior  oder  dapifer   144. 
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insoriptl  Gebrandmarkte  180. 

insignia  pueritiae  122. 

instita  Ö28. 

institores  158. 

insula,  insnlarias  159^.  —  insnlae  216. 

interrasile  opus  674. 

intestinum  opus,  intestinarii  699. 

investis  «s  impubes  123.  125. 

inTltatoies  14o. 

Ingaiii  138. 

Ingnm  am  Webstuhl  508. 

Ins  (Giabttelle)  361. 

ius  bonorum,  saffragü  4;  connbii  27; 

oscnll  29;     llberoium  7ö;  imagl- 

num  235^. 
lustnm   matrimonium,   instae   nuptlae 

27.  35. 
iaventas,  Beginn  derselben  121. 
JuweUergesohäft  680.  686. 


Kämme  692.  722. 

Käse  448.  462. 

Kaisernamen  22. 

Kameelhaare  gewebt  483. 

xdvcDV  am  Webstuhl  504. 

xairT]Xeia  165''. 

Karten,  geographische  107. 

Kastanien  411. 

Katakomben  333^  361. 

Katun  472. 

KepxU  5083. 

Kermeswurm  608. 

Kinderrerkauf  3^. 

Kinderzucht  118. 

Kirschen  412. 

Kissen  525.  703. 

Klagefrauen  341. 

Kleidung  458  IT. 

xXivai,  lacedaemon.  294. 

KUngeln  230.  263. 

Knoblauch  290.  410. 

Knochelspiel  827. 

Knochenarbeiten  719  ff. 

Koch  143.  452. 

Kochgeschirr  636. 

Kochkunst  414. 

Kohl,  Kohlrüben  315.  410. 

Koische  Gewänder  476.  —  Weine  438. 

xoXuptß-JJdpai  ^pptou  C^Toc  279. 

Konigsnamen  der  Sclaven  19^. 

Konigsspiel  815. 

Kopfbedeckungen  554.  565. 

Kopfhetze,  reticula  485. 

Kopfputz  681. 

xdbpuxo«  274.  81910. 

Krammets vogel  415. 

Kraniche  416. 


Krankensäle  153. 

Kreuzigung  181. 

Kreuzstich  521. 

xplxoc,  xpix7}Xaa(a  119>. 

Kronleuchter  691. 

xua^lCetv  325. 

xußot  824.  826  Anm. 

Küche  216. 

Küchengeräthe  636. 

Küchenkiauter  410. 

Küchenpersonal  143. 

Kühlgefässe  323.  628. 

Kürbiss  315. 

Kunstsammlungen  593.   Sclaven  dabei 

141. 
Kupfer,  wo  gefunden?  667.  688. 
Kuss  als  Begrüssungafonn  57.  258. 


Labium  und  labrum  279''. 

lacerna  550. 

Laoonioum  balneum  273.  281. 

lactuca  315. 

lacunarU  302.  700.  720. 

Laeetanum  vinum  437. 

laena  552. 

laevltas  14420. 

lagoena  629. 

lamlnae  301. 

Lampen  264.  292.   356.     Fabiioation 

derselben  622.  649.  689. 
Lampendocht  484. 
lanlflcae,  lanipendius  153. 
lantemam  praeferre,  lantemariw  146^. 

693. 
lapicidae  606. 
lapidarii  605. 
lapis  quadratus  605;     speculaiis  716. 

735. 
laquearia,  laquearil  700. 
Lar  234.  366.     • 
lararium  234. 
Lastwagen  709.  710. 
laterarU  648?. 
lateres  und  testae  599. 
Laternen  146«».  691. 
latrina,  lavatrina  264. 
latrunculi,  ludus  latrnnculoram  832. 
Lauch  315. 
laudatio  59.  346. 
lautia  194. 
lecti  43  Anm.   54«.  293.  702;    inar- 

gentati,  inaurati,   ebontl,  testo- 

dinei    301.     656;     ciüei    300>0; 

imus,  summus  295. 
lectica,  lectioarii  146.  715. 
Lederarbeiten ;  -waaieu  569. 576.717  ff. 
legio  llnteata  der  Samnitea  467^. 
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leguU  138. 

legumina  409. 

Lehrerstand  749. 

Lehrmittel  107. 

Leichenzug  341. 

Leim ,  leimen  788^ 

Leinen,  Leinwand  463.  778. 

lenuicnlariorum  oorpora  393. 

lepesta  634. 

leporarium  139. 

Leseunterricht  94. 

Leuchter  624.  689. 

libellae  102. 

über  Bast  777. 

liheraUa  studU  122. 

libertini  72». 

libertus  20. 

libitlnarii  371. 

llbrarii  348".  805. 

libri  lintei  467.  7781. 

libripens  36«. 

libum  40413. 

Lichte  623.  640. 

lida  507.  ölö. 

Lieder  812. 

lignlae  305. 

limbns,  Umbolaril  5283. 

Linsen  289«.  410. 

Linsengläser  730. 

lintea  469. 

lintearius  566<^. 

linum  467. 

liquamen  424^. 

lithostiotnm  608. 

mterator  90. 

litteratus  103. 

locator  1367. 

locus  Gonsnlazls  295. 

Löffel  305. 

Löschapparat,   -Ck)rps  698. 

Löthen  652.  663. 

lora  1793.  528.   loramenta  718. 

lorica  3583.  655. 

luctotlo  119&. 

ludl  novemdiales  367. 

ludiones  150i. 

ludns  159;    latruneulorum ;   duodedm 

scriptomm  832.  —  diel  nivre  yP«I*" 

\tjSn  836. 
Luftheizung  276. 
lumen  (Hausthür)  211. 
lunula  827.  572. 
lustratio  82i. 
Lnxnsgesetze  61^.  290. 
lychnuchus  691.    Xö^von  6903. 

Maallaufen  815. 
macellarii  450. 


macellum  396. 

macrocollam  787.  792. 

Maeniana  242  Anm. 

Männernameu  8. 

magister  offlclorum,  admissionum  1421; 

operum  137;  pecoris  138;  convi- 

vü  317;     bibendi  321. 
magnarius  570. 
Mahlen  405. 
Mahlzeit  289  ff. 

Malabathrumsalbe  762.  ' 

mala  Mattiana,  Appiaua  411. 
Malerei  602. 
malleoU  572. 

Malven  315;  MaWenstoffe  474. 
Mancipation  4ß.  33.  36. 
mandpes  205.  403. 
mancipium  164. 
Mandeln  411. 
mandra  833. 
mangones  168. 
manicae  179. 
mantelia  303.  469. 
manubrium  722. 
manumisslo  173^. 
manus.  in  manu  esse  2;  manu  capere 

3a^.   Terschieden  von  potestas  23. 

Begriff   des   Wortes  5.    dreifache 

Erwerbung  der  manus  31.  35. 
Manusehen  17.  31.  35. 
mappae  304.  469. 
Marcipor  8.  18. 
Marmorarbelt.  -arten  602 ;  -Candelaber 

690. 
marmorarii  605.  615.  marmorarii  suh- 

aedanl  606.  699. 
Marterinstrumente  180  Anm. 
mastrucae  570. 
matella  175«. 
mater  familias  2.  53. 
materia  medica  758. 
materiarius  697. 
matrimi  31".  35.  53.  68. 
matrimoninm  iustum  27. 
matrona  53.  56510. 
matronalia  246. 
Maurer  614. 
mediastini  139. 
medicae,  Medicamente  757. 
medicus  serrus   153^.  158.  750;    me- 

did  Palatini  754. 
Mehlbrei  289. 
Melandrya  422. 
melitensis  vestis  474. 
meliütes  (Honigwein)  443. 
melittnrgus,  mellarius  139. 
Melonen  315. 
membranae  798. 
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mensa  argentaria  160. 

mensae  301 ;  citreae  297.  300»o.  702 ; 

secundae  318. 
Menschenraub  165. 
merenda  260. 
meiidiatio  261. 
Messer  305.  356.  6546. 
messores  138. 
meta,  fjLuXir)  406. 
Metallarbeiten  649. 
Metall^uss  666. 
Metallschlösser  229. 
Metallspiegel  7926. 
Metalls tempel  669. 
Metallwaffen,  -Panzer  655. 
metaxa,  nema  serioum  480. 
Miethswagen  712. 
Miethswohnangen  216.  241. 
Milch  448.     Milchkanne  462. 
mlliarlum  (Ofen)  280.  677*. 
Militärdiplome  783. 
miliam  404.  409. 
MUleflori  739. 
Miml  1501.  328. 
Minerra  513. 
Minerval  92.  93». 
mlnisteriiim  (Tafelservice)  677. 
minium  765. 
Mischgefässe  631.  677. 
Mischung  des  Weines  323. 
Mispeln  410. 
Missgeburten  149. 
Misshandlung  von  Sclaveu  179. 
filxo«  =  Ucia  507.  515*. 
Mittag,  Mittagsruhe  261. 
mixta,  promiscua  balnea  275. 
mola  Salsa  49.  309.  317. 
molae  manuariae,  lumentariae ,   asina- 

riae  405. 
moniUa  bacata  682. 
monitores  151. 
morari  cum  aliquo  174^. 
Moraspiel  813. 
moriones  149.  3286. 
Mosaikfussbödeu  277.  607. 
Mosalkglas  739. 
Moselflsche  il9. 
mos  Graecus  (bibendi)  321. 
mos  maioram  80.  115. 
Most,  gekocht  443. 
Mühlen ,  Müller  405  S, 
muliones  147^. 
mulleus  572. 
mullus  418. 
mulsum  314.  443. 
Multiplication  98. 
mnnera,  dona  161. 
muraena  180  Anm.  419. 


murex  491. 

muria  425. 

muirhina  (potio)  444.     murrina  vas&, 

murrea  744. 
Musik  116.  812. 

musivnm  opus,  musiyarii  607.  615. 
Musselin,  Indischer  472. 
Muster  von  Zeugen  und  Stoffen  514. 
Mutunus  Tutunus  546. 
fjiupoTr&Xai  oder  oapuaxoTtcbXat  759. 
Myrrhe  444.  761. 


Nachtisch  314.  318. 

Nägel,   Nagelköpfe  als  Ornament  654. 

692. 
Nähnadeln  692. 
naeuia  341. 
Nadeln  722. 
Nahrung  398  ff. 

Namen  7.  22.  Namengebung  81.  246. 
nani  149*.  3286. 
Narde,  nardi  spica  761.  763. 
nassitema  636. 

Nattern  als  Gegengift  gebraucht   759^. 
navicularü,  oollegia  nav.  388.  390. 
negotiatores  407;   artis  cretariae  649; 

argentarii  vascularii   675;   ferrarii 

694;  materiarU  697. 
Netzstricken  485. 
Niello,  nlelliren  671. 
nlvem  potare,  vino  dlluere  323'. 
nodus  540;  hercaleus  uodus  43. 
nomen  8;  gentile  9. 
nomenclatores  142.  145.  253. 
Nonae  Gaprotinae  246. 
nou  Omnibus  dormio  (pfov.)  773. 
iiota  445.   Zeichen  der  Brandmarkung 

180*. 
notarii  801  ^ 
uovacula  580. 
novemdial  366. ,  371 . 
Numidicae  aves  139. 
Nundlna  dea  SV. 
Nundlnae  112  Anm. 
Nuptiae  nefariae  et  incestae  29. 
Nüsse  411 ;  Auswerfen  derselben  52. 
Nüssespiel  816. 
nutrix  923    164». 


Obba  634. 

obex  2252. 

obsonatores  1431®. 

obsoninm,  ^^ov  416. 

Obstcultur  410 ;  getrocknetes  Obst  412; 

-Weine  444. 
obstetrices  757. 
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occatores  138< 

odores  762. 

Oel  238.  427.  409.  623;  wohlriechende 

Oele  762. 
Oelflabche  281. 
oenophoron  630. 
Ofen  184.  276.  283.  288. 
offleina  Psnsiana  1572.  645.   offlcinam 

agere;  offtclnator  696. 
Ohrenärzte  757. 
Ohrfeigen  179". 
Ohrgehänge  681. 
olitor  139. 
Oliven  138.  315. 
oUae  370.  377.  636. 
oUares  413. 
omophorion  547. 
Onyxgefässe  743.  763. 
operae  161. 
operarli  138.  177. 
opertorlum  703. 
Opfeigeräthe  660. 
opilio ,  opiliones  138. 
opisthographa  792S^. 
OpobaUamnm  758. 
Orangen  412^. 
oraria  469. 
orca  825. 
Orchestik  116. 
ordinarli  servi  152. 
Orgeln ,  pnenmatische  774. 
omatrices  143.  179. 
omatores  143. 
OS  reseotnm  363.  370. 
ossileginm  370. 
Ostia  392. 
osüarias  140.  231. 
6%6sri  472. 

otlum  Graecnm  883.  747.  811. 
o6pavia  (Ballspiel)  819. 


Paedagogia  155. 
Paedagogns  111.  155. 
Paederastie  78^. 
paenula ,  paenulati  146^.  547. 
paganica  ol9. 
Pagen  142.  155. 
pagina,  oeXU  786.  790. 
Palaestra  120. 

palla  559;  der  Kitharoedeu  563. 
palliolum  564. 
palndamentnm  550. 
pampinatores  136^. 
Pantomimen  148. 
panus  509. 

Papier,  aegyptlsches,  -Fabrication  und 
-Handel  786.  799. 


Papyras  784. 

Paradebett  343. 

icapaSetooc  136^. 

paranymphi  48^. 

Parasiten  172'. 

par  Impar  Indere  817.  826. 

paiochi  195. 

paropsis  635. 

partiarins  colonns  136^. 

passnm,  Rosinenwein  443. 

pastiUnm,  pastillaril  404^7. 

pastinatores  138. 

patagia  531. 

patella  309.  635. 

patera  632.  634. 

pater  famUias  1^.  153». 

patibulum  181. 

patina  (tyrotarichi)  423.  —  635.  636. 

patrla  potestas  2.  4. 

patrimi  31".  35.  53.  68. 

patrimoninm  libertini  162». 

patroni  198. 

pavimenta  608. 

pavlrnentarii  614. 

pecten  (am  Webstuhl)  509. 

pectenatum  tectnm  212^. 

pectere  capillos  583^^. 

pecnarii  450. 

pecnlium  184.  160. 

pedaril  senatores  7088. 

pediseqni  145. 

Peitschen  718. 

pelaginm,  pelagia  491. 

Pelicatns  65. 

pelles  manicatae  569.  pellarii,  pellio- 

nes  570.  718. 
peMs  636. 

Pelze,  Pelzwaaren  569. 
peregrinum  nomen  24. 
Pergament  795;  -streifen  794. 
pergnla  91.  242t. 
7cepiocp6pia,  TrepioxeXC^e;  685. 
Peristyl  216.  240. 
Perlen  682.  726. 
Perlhühner  416. 
pero  572. 
Perücken  585. 
pessuli  225. 
petasus  555. 
petanristarU  150^ 
petoritnm  713. 
Pfanenzuoht  139.  416. 
Pfeflfer  319.  761. 
Pfirsiche  411. 
Pflaumen  412. 
Phaecasia  576. 
phalangarii  138.  39 
phalerae  655. 
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pharmacopola  759. 

phasianarins  139. 

cpevCvfta  823. 

phiala  632. 

phimuB  825. 

PhoBicier  378. 

cp(6aoa)V  (grobe  Leinwand)  464. 

pbryglones  521. 

pictores  parietaril  615. 

pigmentarli  760. 

pUae  819. 

pilentnm  713.- 

pilicrepus  820. 

pilleas.  pilleati  169.  345.  554;  pill 

capere  555^ 
Pilze  315. 
plnna  483. 
plscatores  139. 
Piscina  274 ;     calida  279. 
piscinarii  417. 
pistoTes  1441.  153.  399. 
pistrinum  179.  405». 
plaglarii  iß5fi. 
plagnlae  301. 
planctns  mnliernm  345^*. 
Plattstich  521. 
planstra,  plostra  710. 
planstrarins  706**. 
pleroma,  pleromarll  394^. 
plnma,  plumaritim  opus,  plumarii  521. 

703. 
plnma  yersicolor  523^. 
plumbare  664  Anm. 
plumbarii,  flstulatores  696. 
plntens,  am  Bett  703. 
polenta  289».  399«. 
politor  1368. 
pollinctores  236. 
polymlta  515. 
pomarinm  449*. 
pompa  341 ;     ciicensis  812. 
Pontlfex  333«. 
popa,  popina  453. 
pOTcnlatores  138. 
Portier  140.  233. 
PortlandTase  738. 
Portraltbilder  238.  344. 
portns  nrbis,   Angusti  392. 
Possenreisser  149.  328.  344«. 
poBtes  223. 
pofttlimininm  3*. 

potestaa,  yerscbieden  yon  manuB  2ß, 
potoria  309.  676;  gemmata  686. 
praebia  82«. 
praecones  341«. 
praecnrsoTes  147W. 
praeflcae  341. 
praegostatoreB  145. 


praeire  verba  49^. 
praelegeie  10410. 
praemia  patram  751. 
praenomen  8.  10.  23. 
praeposltas  cnbicnlo ;  velarioram  1421. 
prandium  259. 

ProceBBlon  der  Abnenbilder  342. 
piofessio  86. 

proflteri  apnd  acta  86  Anm. 
promulsis  314.  409. 
promulsidare  314. 

pTomns  conduB;    procnrator  peni  1418. 
pionuba  48.  54. 
proplasma  622. 

propnigenm,  praefurniam  276.  286. 
prothyra  n.  (id^upa  231*. 
protocoUnm,  macrocollnm  787. 
^I^^o&lrat  609. 
psilothnim  581.  765. 
pubertas  125. 
pnerl  ingenni  84.  122. 
pagillares,  codicilli  780. 
pugillares  membranei  798. 
pnlmentnm  289^. 
puls  289.  306.  399. 
pnlsare  230. 
pnlvicaria  718. 
puWinaria  (picU)  525*.  716. 
pnlvinoB  294.  300. 
pnmlli,  pnmilones  149«. 
Puppen  42.  1187. 

Purpurfarbe,  -Schnecke,  -Arten  49i. 
Pnrpurfl8cherei495;  Handel  496;  Fa- 
briken 498. 
pntatoreB  138. 
pntenB  213. 
pnücnli  232. 
7r6€Xoc  278. 

pyrgns,  tnrrlB,  Würfelbecher  825. 
TTupiaT^piov  282. 

Quacksalber  757. 

qnadra  panis  405. 

Qnadrans  (Münze)    101.   267.  (Maam) 

3258. 
qnadratuB  lapis ,  qnadrataili  605.  qiia- 

dratarinm  opnB  6088. 
qnando  tn  GaiuB,  ego  Gala  478.  558. 
Quitten  413. 


Radius  (das  Webersoldffdhen)  509« 

RasirmesBer  580. 

Räuchern  des  Weines  442;   des  Käses 

448;  des  Fleisches  450. 
Rechenbret  99. 
Rechenpfennige  98. 
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Rechnen  95  if . 

Bechnnngsbeamte  148. 

leda  711. 

regilla  42.  ASK 

Rehe  41 ö. 

Reifen  treiben  815. 

Reisen  147. 

Reiten  120. 

Reitknechte  147. 

Reliefarbelt  654. 

remancipatlo  36. 

repagnla  225. 

repoaltorlum  311.  702. 

repotla  55. 

repadinm    rennntlare ,    remitiere    39 ; 

dicere,  soribere  76^ 
reticula  42<'.  485. 
rex  convlTll  829«. 
rheda,  rhedaril  706. 
Rhederei  388. 
rhenones  570. 
Rhetorenschnlen  109. 
Rhodiache  Weine,  Amphorae  428. 
rhombns  419. 
{>uxöv  327  Anm.  633. 
rica,  riclnlum,  reicininm  558. 
Rindfleisch  413. 
Ringe  40.  3373.  346.  681. 
ritns  Qraecns  116;  Oabinus  545. 
Rohrenleitungen  (znr   Heiznng)  277. 

620.  695. 
Roggen  398. 
rogns  335.  368. 
Rohstoffe  458  ff. 
Rosinenwein  443. 
Rossmühlen  405. 
rotae  radlatae  711. 
Raben  315. 
rnbrica  626.  —  8018. 
mncatores  138. 


Saccarll  392. 
saccns,  saccnlns  324. 
Sackpfeifer  719. 
Sacktnch  467. 
sacrarinm,  lararlnm  234. 
sacriflcinm  noTemdiale  367. 
Sinften  2573.  715. 
Sattel  718. 
sagum  544.  548. 
salarinm  208. 
salarins  4523. 
SaUte  315.  409. 
Salben  321.  762. 
sallctarins  138. 
sallnator  4523. 
salinnm  309. 


salsamenta,  salsamentarii  316.  451. 

salUÜo  117. 

saltnaril  139. 

salutatio  223.  252.  536. 

salntatores  200.  252». 

Salz  315.  319.  386.  448. 

Salzfass  309. 

Salzfleisch  450;     -Fische  316.  451. 

Samlsches  Geschirr  641. 

Sandalen  312.  577. 

Sandaliarins  vicns  579^. 

sandapila  345.  372. 

sapa  443. 

Si^lnen  316. 

Sarg  344. 

Sarkophage  332. 

sarrltores  138. 

sartago  636. 

satores  138. 

Sattlerarbeiten  718. 

Satnmalia  246. 

savlllum  306*. 

scalptnra  669.  scalptores  675. 

scamna  704. 

scapha,  scapharli  394 ^ 

scaphlnm  632. 

scapus  789''. 

scams  418. 

Schafzucht  459. 

Schauspieler  159. 

Scheere  581. 

Scheidung  67. 

Schenktische  310. 

Schiffergilden  388. 

Schiffsbanknnst  388. 

Schimpfnamen,  christliche  26®. 

Schinken  319;  menapische  414. 

Schläuche    UVK    719;     geölte    zum 

Springen  814. 
Schlauchfabrikanten  719. 
Schlafbetten  703. 
Schlafzimmer  242. 
Schleppen  556^. 
Schlosser  226. 
Schlosser  694. 
Schlüssel  226. 
Schmalzkuchen  2583. 
Schminke  765. 
Schmnckarbelten  680. 
Sohnecken  316. 
Schneehuhn  415. 
Schnepfen  415. 
Schönheitsmittel  763. 
Schönheitspflästerchen  765. 
Schöpfgefasse  631. 
scholae  (Nischen)  280. 
Schränke  705. 
Schreiben,  Schreibunterricht  94.  777. 
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Schreiber  148.  749.  791.  802. 
Schreibfeder  800. 
Schreibmaterial  777.  800. 
Sohreinerarbeiten  700. 
Schuhe  571. 
Schulen  90  ff. 

Schüsaeln  676. 

Schuster  678. 

Schwämme,    essbare  31  ö;    znm  Aus- 
löschen des  Geschriebenen  801. 

Schweine  222;    -Fleisch  319.  414. 

Schwelle  53.  223.  230. 

Schwerter  1197.  695. 

Schwertgriffe  692.  722. 

Schwimmen  120. 

Schwitzbad  272. 

scintiUa  ingenii^SS*. 

sciplo  721. 

Scipionengrab  353. 

scissor  144.  305.  312. 

scomber  423. 

scoparii  140^. 

scordisci  718. 

Bcorpiones  179^. 

scribae  148.  749. 

scrinia  657. 

Bcriptores,  inscriptores  606. 

Bcriptulnm  101. 

Bcnlponeae  573. 

Sculptnr  596.  602. 

scnlptura  vltrl  738. 

scnrrae  149».  328«. 

scata  chrysographata  673. 

scutica  111''. 

scntnlatae  Testes  514^. 

scyphns  632. 

secale  398. 

sectile  opus  610. 

sectores  serrarii  605. 

sedüia  704. 

Seehandel  389. 

Segeltuch  464.  466. 

segestria  718. 

segmenta  531. 

Seide  487.  Seidene  Stoffe  475.  Händ- 
ler 482. 

Seidenwurm  475.  478. 

Seife,  gallische  764.  766. 

aeXU,  pagina  786. 

sellae  704.  718;  sella  gestatoria,  por- 
tatoria  716. 

Seplasiarii  760. 

Septimontium  93. 

S-fjp,  Seres  475. 

sera  225. 

seriae  627. 

serica,  sericarii  482. 

sericae  vestes  476.  479. 


Servietten  304.  469. 

servilis  cognatio  185^. 

sestertiaria  ratio  102. 

sex  crines  44. 

sextariuB  325. 

Siegelerde  758.  7848. 

Siegelstempel  669. 

sigilla,  Thonflguren  622. 

sigiUata  vestimenta  516».  524^. 

sigma,  stibadium  298. 

Signinum  opus  608.  614. 

Signum  (Personalbezeichnung)  25. 

Silberarbeiten  675. 

SUbergeschirr  309. 

Silbergewebe  520. 

Silbergruben  wo?  651  Anm. 

silentiarius  152. 

sUicarU  605. 

silicernium  366. 

Siliglneus  panis  403. 

Sllphium  319. 

simila,  slmilago  403. 

simpulum  631.  634. 

simpuYium  377. 

sindon  472. 

Sinus  (der  toga)  540.  (Milchnapf)  634. 

Siparum,  ol^apoc  468. 

slsyrae  570. 

sitella  629. 

sitidnes  341. 

aiTTußo?  794. 

situla  636. 

SUaven  133  ff. 

Sklavenfamilie  173. 

Sklavenliandel  164.  167. 

Sklayennamen  18.  166. 

SxüßeXtrn«  (Most)  440. 

sobrini  29'. 

socci  577. 

Sohlen  313.   577. 

solaria    (Söller)    342.    (Sonnenuhren) 

249.  766. 
soleae  312.  577. 
solium  oder  alyeus  278.  704. 
Sonnenschirm  145. 
Sonnenuhren  246.  766. 
Spargel  315.  410. 
spatalium  684^. 

spatha,  oird^  am  Webstahl  505. 
Specereiwaaren  758. 
specularla  735.  speculariarii  155  Anm. 

671. 
Speerwerfen  119, 
Speisekarte,  -Opfer  317. 
Speisezimmer  301. 
sphaerista  143. 
sphaeristerium  274.  818. 
sphaeromachiae  822. 
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o^upi^XoTOv  688. 

spicatum  761. 

Spiegel  669.  692.  736. 

Spiele  811  ft, 

Spina  alba  53;  spina  follonia  Öll. 

Spindel,  Spinnen  500. 

splnter  684. 

sponda  703. 

sponsalia  39. 

sportola  203. 

Springen  119. 

Staatswagen  713. 

stabnla,  stabalarii  454. 

Stallmeister  147. 

stamen  506. 

Stammbaum  237. 

Sutuen  593.  621. 

Status  personae  86. 

Stecknadeln  692. 

Steinarbeiter  605. 

Steinbrüche  602.  Yerartheilung  in  die 

Steinbrüche  179. 
Steinkasten  als  Gräber  332. 
Steinschneider  687. 
Stelimacher  706. 
Stelzen  814. 
stemmata  237. 
stibadlnm  298. 

Stichometrie790.  Begriff  des  aTC^oc  791. 
Sticken,  Stickerei  520. 
still  692.  778. 
stipnlatio  169. 

Stola  42;  matronalis  58.  469.  556. 
Storche,  gegessen  416. 
Strafen  179. 
Strafmittel   iW,  1793. 
stragnlae  Testes  525.  703. 
Strassen,   wonach  benannt?  396. 
Strassenräuber  165. 
strator  147. 
strenae  93i.  245. 
Stricken  485. 
strigills  281. 
stractores  144.  614. 
Stühle  705. 
Stnndenrechnnng  250. 
snaril  138. 

aaas  res  sibi  habere  69^. 
Bubaedaul  606.  699. 
Snbalternbeamte  749. 
sub  hasta,  sub  Corona  venire  164. 
snbligaculnm ,  snbligar  275^.  467.  533. 
sabsellia  704. 
subtemen  508. 
Snbtraetion  102. 
snbucula  468.  535. 
snbuld  138. 
siidaria  469. 

Böm.  Alterth.  VII ,  2. 


sndatio  ooncamerata  283. 
sndes  119?. 
snfflbnlnm  558^. 
snmen  (gegessen)  320. 
snpellex,  snpellectioarins  141.  300. 
snperhnmerale  547. 
Snperstitlon  82. 
supparom  467.  469. 
SnppUcatlonen  116. 
snppromns  151. 
snprema  tempestas  diei248. 
snsdpere  vom  Anerkennen   der  Kin- 
der 81. 
snspensnrae  276. 
sntoies,  sntrinae  578. 
sycotum  oder  flcatum  320^. 

^T7P*?^  192. 
symphoniad  149.  327. 
synthesis  312.  554. 
syrma  563. 


Tabellarins  148.  781». 

Tabemae  92.  222.  358.  450.  454. 

tabemarU  453.  803. 

tabemacularli  718. 

tablinnm  215.  233.  239. 

tabnla   94S.    778.  825.     tabnla  Iliaca 

108.  —  nnptiaUs  40.  47.     tabula 

patronatns,    hospltalis   194.    240. 

latmncularia  832. 
Ubularinm  85.  123. 
tabularii  pnblid  85. 
Tafelapparat  300. 
Tageseintheilnng  246. 
Ularia  180  Anm. 
Talassio,  Talasse  52. 
tali ,  astragall  826. 
Tanzlehrer  117  Anm. 
tapetia  belluata  516». 
Tapeziere  568. 
Tarichos  420. 
Taschentuch  469. 
teotorium  opus  61 5^. 
tcctnm  pectenatttm ,  testudinatum  212. 

displnviatnm  213.  232. 
tegnlae,  tegularii  648''. 
tempestivum  convivium  291. 
tepidarium  272.  278. 
tessella  361. 
tessellatam  opus,  tessellata  payimenta 

608.  612. 
tesserae  722 ;  hospitales  193.  824. 
testacea  spicata  614. 
Testomente  34.  782. 
testndo,  testndinatum  atrium  212.  232. 
Te9aXaaaa>(iivot  olvot  441. 
tetrastylnm  231. 
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Theater ,     AusschmOokung     deuelben 

592.  601. 
theca  calamaria,   graphiaria  802. 
thensae  707. 
Tbericlea  yaaa  661^. 
theimae  2678. 
therm  alias  143. 
Thiergärten  136*.  414. 
tholi  balnearam  283^. 
ThonfabTlkate  616 ;  -Stotaen  621 ;  -Ge- 

fässe  626. 
thoraces  =:  dipei,   clipeatae  Imagines 

2386. 
Thnnflsch  419».  421. 
thurarli  759. 
ftuetv  Yd(u.ou<  332. 
Thür  223  ff. 

Thürklopfer ,   -Klingel  225.  230. 
ttbiae,  tibicen  327.  341. 
Tinte,  Tintenfass  801. 
tirocinium  121. 
tirocinium  militiae  131. 
Tischbediennng  144.  300. 
Tische  301.  702. 
Tischgebet,  -Opfer  317.  327. 
Tischgeräthe  660. 
Tischmesser  305. 

Tischunterhaltung  327;  -Lieder  89. 
Tischtuch  303.  469. 
Tischzeug  527. 
tituU  169.  237.  361. 
Tochternamen  17.  . 
Todesstrafe  181. 
Todtenausstellung  236. 
Todtenfeste  366.  372. 
Todtengräber  345. 
toga  meretricum,   praetexta  42.    122. 

528.    toga   Tlrilis   28.    130.  536. 

toga  picta  525.  545.  toga  segmen- 

tata  532.  533. 
Toilette  142. 179»o.  356.  580.  586.  763. 
Toilettenkästchen  281.  356. 
tomentum  703. 

tonsores,  tonstrinae  143.  586. 
Topfer,  Töpfereien  637. 
topiarius  139. 
toralia  segmentata  532. 
torcularll  133. 
toreumata  vitri  738. 
Toreutik  664. 
tornatores  720. 
Tortur  180  Anm. 
torus  294.  703.  716. 
traboa,  trabes  490.  514.  545. 
trama  (Etymologie)  508*. 
translatio  cjLdaveris  334. 
trapezophoron  310.  607.  621. 
Trauerzeit  366. 


Treppenhaus  240. 

Tresterweln  443. 

Trichter  324. 

triclea,  tricleae,  trichela  358*. 

tricliniarcha  144.  300. 

tricllniares  lecti  293. 

triclinlaril  144.  300. 

trlcUolum  243.  292. 

triens  325. 

tzlgou  821. 

trimita  (texU)  515. 

Trinkgeschirr  325.  631.  675.  677. 

Trinkgläser  727. 

Trinkhömer  327.  631.  633. 

Trinksprache  326. 

triptycha  780. 

tripudium  119*. 

trochus  graecus  119^.  815. 

tpöiro,  griech.  Spiel  817.  827. 

Trüffeln  316. 

trulla  634. 

trullenm  636. 

trusatiles  molae  406. 

tubae  341. 

tubi  277.  695. 

tubnli  620. 

tunica  123.  504.  534;  reeta,  regilla 
42.  123;  palmata  525;  talaris  563: 
latlelavia,  angustlelavia  528;  in- 
terior  535;  palliolata,  tunicopal- 
11  um  562  ;  manicata ,  manuleata 
535;    dalmatica  564. 

turdi  139. 

turtures  139. 

TuBcanicum  atrium  213.  231. 

Tutela  s  Lar.  234. 

tutela  sepnlori  357. 

tutulus  565.  584. 

T6Xat  473. 

tympana  711. 

Tyrier  379. 

Udones  486. 
Uebergussbäder  279^. 
Uhren  249.  768. 
ulmei,  ulmitriba  179^. 
umbilicus,  ad  umbilicum  addneere  793. 
umbo  540. 

umbraculnm ,  umbella  146. 
umbrae  296. 
nnciae  100. 
unctor  143. 
unctorium  272.  281. 
undulata  vestis  489*. 
unguenta,  ungiientarii  760.  762. 
univlriae  41^. 

Unterrichtsgegenstande  der  Klementar- 
schule  94. 
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urceolus  636. 

urceus  629. 

urlnatores,   Taucher  392  Anm.  401^. 

amae  628. 

ustilna,  nstrinum  357.  368. 

U8U  in  manum  conTenire  32. 

uguB  32.  36.  622. 

utensilia  is  Lebensmittel  49^. 

ntrlonlarii  718. 


Yaletndinarla  154  Anm. 

Talvae  224. 

vasa  Airetina  638;     Samla  641;    dia- 

treta  733;  munrina,  acenteta743; 

ohryaendeta  671. 
vaacolaiii  676. 
Yaeen,   gemalte  357.  637. 
▼ectis  1197. 

yela  232.  466.  471.  716. 
Telarii,    praeposltus    velarioium   1421. 

223. 
venalicii  1688. 
^enatores  139. 
venere  uti  vulgari  et  permissa  66^ 
Venire    sab    hasta,     Corona    164;    in 

manum  32. 
Yerbranchsgefasse  628. 
Verbrennen  der  Leichen  368. 
Verlobung  38.  40.  254. 
vermloulatum  opus  608.  620. 
vemae  19*.  164. 
versicolores  vestes  488. 
vespema  259. 
Tespilliones  345. 
vestiarii  567. 
▼estibulom  219.  222. 
yesticeps ,  investis   123  ;    vesticeps  = 

puber  125i. 
yestiplicus  541  Anm. 
vestis  cenatoria  553;     Melltensls  474. 

Coa,  bombycina.  serica  476 ;  flbri- 

na,    Gastorina  483;     pexa,  trita, 

defloccata,  interpolata  512;  trium- 

phalis     526;       segmentata   532; 

tennaria  568. 
veteratores  169^ 
TictimarU  50^.  449. 
Victuallenhändler  448. 
Viehhändler  449. 
Vielnamigkeit  22. 
vigiliae  247. 

Tillatica  pastio  136.  139.  290. 
villi  511«. 
▼llUca  1403.  143. 
Tlllicus  137.  143.  173.  291. 
yillosa  lintea,  yestimenta  469. 
Vinalia  246.  428. 


vinarium  vas  630. 

vlncti,  compeditl  177*. 

yindemiatores  138. 

vlnitor  138. 

▼inum  427  if. ;    odoratum  760;    doliare 

445. 
vlrgae  1793.  514. 
visceratio  203. 
vltrea,  yitreamina,  yltreaiii,   vltrlarii 

727. 
yittae  crinales  44^. 
Tiyarium  139.  414. 
vocabnlum  (es  Per8onalbezeiGhnang)25. 
Volksspiele,  römische  811. 
volsella  581. 
Volumen  786.  789. 
Vomitive  320. 
Vorleser  148.  810. 
Vormittag  251. 
Vorreiter  147. 
vnlva  320. 

Wachs,  Wadhstafeln  779;  -Masken  236. 

Wachteln  416. 

Waffenverzierung  655;  -Uebungen  119. 

Wagen  706. 

Walken  510. 

Wallnuss  411. 

Wandmalerei  615». 

Wandtafeln  108. 

Wappen  14. 

Wärmemaschinen  320. 

Waschgefässe  635.  677. 

Waschwasser  313.  677. 

Wasserkanne  630. 

Wasserleitung  768. 

Wassermühlen  405. 

Wasserorgeln  774. 

Wasserrohren  620.  695.  768. 

Wasseruhr  249.  769.  773. 

Weben  500. 

Webereien  157. 

Webstuhl   502. 

Wehklage  336. 

Weihrauch  760. 

Weinbau  138.  427.  431.  433. 

Weine  433  ;     Zubereitung  ders.  441. 

Weinkeller  451»*. 

Weinschläuche  441. 

Weintrinken  325;    der  mater  famillas 

verb.  57. 
Weizen  399.  407. 
Wettlauf  119. 
Wüd  136«. 
Wildpark  414. 
Wlrtel  501. 
Wirthschaftsgeräthe  636. 

55» 
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Wirthshäuser  453. 
Woeken  501. 
Wohnzimmer  216. 
Wolle  468.  486, 
Wollfuben  462. 
WoUpioduction  459. 
Wucher  162. 
Warfelspiel  119.  824. 
Würste  414.  436.  451. 


'T8poox6irioN  776Ö. 
Tiröxauotc,  &irdxauoToc  276. 


Zahlensystem  95. 
Zähne,  falsche  756. 
Zahnärzte  756. 


Zahnpulver  765. 

zancae  576. 

Zelttafeln  107. 

Zeltungen  86. 

Zeltmacher  718. 

zetarius  140. 

Ziegel  617. 

Ziegen,  -Haar,  -Käse,  -Fleisch  462. 

Zimmereinrichtung   702. 

Zimmerleute  697. 

Zimmt  319.  761. 

zonae  532S^. 

zotheca,  zothecula  242^. 

Zucker  durch  Honig  ersetzt  448. 

ZQchÜgungsinstrumente  117?.   1793. 

Zwerge  149. 

Zwiebeln  409. 

zythum  444. 
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Gspitol.  M.  Ant.  Phil.  1 
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acc.  in  V enem  4, 26,  58 
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ad  Attieam  4,  5 
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4,  86,  9  4523. 

11,  108,  4  806«. 

12,  70  7351. 
14, 4  782*. 


Nonius  p.  126,  10  2581. 


Ovldins,  amores  1,  8,  66  2358. 

metam.  6,  D77  5172. 

ars  am.  2,  395  7821. 

nux  eleg.  75  816«. 


PeiBias  5,  183  420i. 

Petronins  52  7318. 

PUnins  n.  h.     8 ,  194  42?. 

33,  140  3114. 

18 ,  97  4067. 
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437«. 
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82  Anm. 

14,  79 
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4481. 

36 ,  195 
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345. 

ep.  2,  17,  11 

2761. 

p.  538, 

14 

425. 
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p.  456, 

6 

443. 

p.  142, 

8 

3225. 

PlutarchiiA.  Bympos.  5, 

6 

8281. 

p.  537, 

31 

562«. 

quaest.  GonTlv. 

1,3,1 

2961. 

de  1.  L.  9, 

79 

530^. 

Spartianus  Hadrian.  3, 

5 

5481. 

VergilioB  Aen.  4,  61 
Serv.  ad  Aen.  7,  612 

90». 
5441. 

Suetonius   Aug.  71 

830*. 

Vitruvius  6,  3,  1 

2131. 

Taeitus  ann.  12,  6 

30«. 

11,27 

501. 

Vopiaoas  Aarellan.  7 

684». 

de  orat.  38 
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Yerzeichniss  der  Dnickfeliler. 
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149* 

291S 

314 

350» 

568 

5713 

609 
611 
681 
717 


Zeile  1.  ittUrtiOfia  lies:    9t9itrtiaria. 

Zeile  5.  exiaUrunt  lies:  txititerunt. 

709.  712  ist  die  Galenstelle  XI.   nicht  Seite  299  K,   sondern  801 
zn  citiren. 

yumdonti  lies:  pum j2t'on««. 

Hot.  I,  1,  20  Nee  parUm  soUdo  temere,  lies:  demere, 
Zeile  13.  promultitare  lies:  promultidare. 

Aoicsp  dvipaal  lies:  dlvSpdac. 
Zeile  2.  vettarii  lies:  ve$tiarii. 

Plutrachi  loetu  lies  Plutarchi  loeui. 
Anm.  Zeile  1.  „sondei^  lies:   sondern. 
Zeile  9.  „Prophyr"  lies:    Porphyr. 
Anm.  9.  „S.  oben  S.  685""  lies:  S.  665. 
Zeile  7.  battcanalies:  basterna. 


Druck  Ton  Breitkopf  4b  Hirtel  io  Leipiig. 
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